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Athmiing. 

.Us  Athmang,    Respiratio,   der  thierischen  Körper  können  wir  deren 
cesanmten  Gasanstansch  mit  der  Umgebung  verstehen. 

Die  dabei  stattfindenden  Vorgänge  konnten  erst  in  derjenigen  Zeit 
ri itisr  erfasst  werden,  als  man  die  Gase  unterscheiden  lernte  und  den 
V.;— ing  der  Verbrennung  begriff.  Das  gewonnene  Verständniss  ist  andrer- 
^in  am  meisten  maassgebend  gewesen  für  die  Anwendung  der  an  Anorga- 
ZLschem  erkannten  Gesetze  auf  die  Erklärung  oder  Beschreibung  des  orga- 
uichen  Lebens. 

Auch  die  Organe,  welche  der  Athmung  der  Thiere  dienen,   sind   zum 
Thcfj  erst  spät  verstanden  worden. 

I>ie    Hauptpunkte   der  geschichtlichen   Entwicklung  dieser  Kenntnisse 
±.ti  .iie  folgenden. 

Das  Bedttrfniss  für  Menschen  und  höhere  Thiere  war  den  alten  Griechen 

kUr.     Wenngleich  man-  den  Tod  aus  Erstickung  unter  gewissen  Umständen 

'iem  Eintritt  von  Wasser  in  die  Luftwege  zuschrieb,  so  kannten  doch  z.  B. 

<h'n  früh  griechische  Aerzte  den  Luftröhrenschnitt  als  unter  anderen  Ver- 

liltröiä^jn  rettend.     Asclepiades,   welcher   für  diese  Operation  berühmt 

«4.-.  brachte  im  letzten  Jahrhundert  vor  Christus  sie  nur  wieder  in  Uebuug. 

Auch  versUnd    schon  Plato   den  physikalischen  Vorgang    beim  Einathmen 

^ti  dem  Prinzipe  des  luftverdünnten  Raumes  und  des  Blasbalges.     Wenn 

Hip.okrates  die  Athmung  unter  die  Nahnmgsaufnahme  stellte,  so  geschah 

itf  Allerdings  nicht  in   vor  eilendem   Verständniss   der   Athmung   als  eines 

rbeL.i  der  Ernährung  in  weiterem  Sinne;  sondern  auf  die  auch  bei  Plato 

vorkommende,    wohl  aus  schaumigem  Luftröhreninhalt  abgeleitete  Meinung, 

CA?«  «lie  Lunge  einen  Theil  des  Getränkes  aufnehme. 

Der  Zusammenhang  der  Athmung  mit  Zufuhr  des  Lebensstoffs,  Ttvev^a, 
tA  zKar  des  von  Erasistratus  nach  Erkenntniss  des  Nervenursprunges 
DB  Oebime  vom  xItcxitlov  unterschiedenen  nvev^a  LwTr/,6v,  spiritus  vitalis, 
iC'i  iiiii  der  thierischen  Wärme  schwebte  überall  vor.    Aber  jenes  nvev^a 
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2  AthmoDg. 

war  ein  philosophisches  Problem  und  Ober  den  Wärmeeffekt  der  Athi 
standen  die  Meinungen  diametral.  Einige  dachten  mehr  daran,  dass  Lei< 
kälte  mit  Aufhören  der  Athmung  zusammenfalle,  Andere  daran,  dass 
geathmete  Luft  eine  Wärme  besitze,  welche  sie  nur  vom  Körper  empfi 
haben  könne.  Jenen  schien  das  Athmen  den  Körper  zu  erwärmen,  d 
ihn  abzukühlen ,  da  doch  so  leicht  *  der  Vergleich  mit  einem  Feuerb 
aufgeklärt  hätte. 

Auf  der  Seite  derjenigen,  welche  die  Abkühlung  des  Blutes  in 
Lungen  betonten,  hob  Aristoteles  hervor,  dass  hierfClr  die  Kiemei 
Fische  gleich  wie  die  Lungen  wirkten.  Er  erachtete  diese  zwei  Arten 
Organen  für  Athmung  einander  vollständig  vertretend  und  ausschlief 
Von  der  Wasseraufnahme  in  Athmung  der  Fische  mit  solchem  abkühh 
Effekte  unterschied  er  als  nicht  zur  Athmung  gehörig  die  der  Wale,  w 
eingenommenes  Wasser  nicht  durch  Kiemen,  sondern  durch  ein  Sprit 
ausstossen  und  die  auch  zur  Nahrungsaufnahme  dienende  von  Molluskei 
Krebsen.  Indem  er  sagte,  dass  zur  Seite  kiemenähnlicher  Füsse  bei 
Krebsen  Wasser  aufgenommen  werde,  scheint  er  ebenso  wenig  diesen  F 
eine  Athemfnnktion  zugeschrieben  als  damit  die  wirklichen,  vent« 
Kiemen  gemeint  zu  haben. 

Bei   den  Insekten  sprach  Aristoteles  zwar   von  Tonbildung  < 
innere  Luft,  jedoch  unterschied  er  solche   von  der  Stimmbildung  der 
athmer  und  sagte  gradezu,  dass  Insekten  nicht  athmen.    Demnach  erk 
er  nur  eine  Athmung  durch  den  Mund  an. 

Galenus,  indem  er  den  Unterschied  venösen  und  arteriellen  ] 
im  Verhältnisse  zu  Herz  und  Lungen  so  begriff,  wie  es  von  Theopl 
aufgenommen,  1553  von  dem  unglücklichen  Servet  reiflicher  durchi 
endlich  162  8  von  Harvcy  bewiesen  und  zum  Gemeingut   gemacht   m 
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Mlkstindigsten  zoologifichen  Schriftsteller  in  der  Renaissance  unserer 
WlBGenschaft  am  ein  Jahrhundert  später,  fassten  die  Aeosseningen  des 
Aristoteles  dahin,  als  hahe  er  thatsächlich  den  Krebsen  Kiemen 
ng^hrieben.  Malpighi  entdeckte  1669  die  Athemöffiiongen  an  den 
Sola  der  Insekten,  znnftchst  des  Seidenspinners,  und  es  lag  die  Dentong 
«khermi  so  näher,  als  das  aaf  ihnen  sitzende  Röhrensystem  mit  seiner 
FosrirkoDg  in  elastischen  Ringen  an  die  Luftröhre,  Trachea,  der  Wirbel- 
Ihiere  ud  deren  Aeste,  die  Bronchi,  erinnerte.  So  erhielt  dasselbe  selbst 
ioL  Namen  der  Tracheen.  Swammerdam  dehnte  bald  den  Nachweis 
dieser  Organe  aof  die  Larven  mehrerer  Insekten  aus  und  beschrieb  die 
Atkarngseinrichtongen  der  Froschlarven  und  der  Schnecken.  So  waren 
ie  Hioptkategorieen  von  Athmungsorganen  vor  etwa  zweihundert  Jahren 
kkuL 

Bojle  nnd  Job.  Bernoulli  setzten  dann  niedere  Thiere  unter 
ieliftpampe  oder  in  der  Luft  beraubtes  Wasser  und  bewiesen  deren 
Littcdirfniss.  Mayow,  ein  fiHh  verstorbener  Schüler  von  Boyle,  zeigte 
i^,  daas  es  ein  besonderer  Bestandtheil  der  atmosphärischen  Luft  sei, 
^kkr,  zur  Erhaltung  der  Flamme  und  des  Lebens  nöthig,  in  beiden  ver- 
wktu  die  Wärme  erzeuge  und  dass  die  Luft  im  Athemgeschäfte  dem  Blute 
Dtoste,  Oase  abnehme.  Sein  viel  versprechender  Gedanke  blieb  ein  weiteres 
Urinmdert  fast  unwirksam  und  beispielsweise  waren  dem  grossen  Alb. 
T.Hai  1er  die  Verschiedenheiten  der  eingeathmeten  und  der  ausgeathmeteu 
Lift  noch  wenig  klar.  Auch  suchte  Cigna,  welcher  1759  nicht  allein  wie 
Andere  wnsste,  dass  Luft  schwarzes  Blut  röthe,  sondern  auch,  dass  Luft, 
vekhe  der  Athmung  bereits  gedient  hatte  ^  in  ähnlicher  Weise  schädlich 
«irke.  wie  nnathembare,  mephitische  Gase,  den  Nutzen  der  Langen  nur  in 
Abeabe  von  Dämpfen  aus  dem  Blute,  in  Abkühlung  und  in  Herstellung  eines 
kttL-kirleicbgewichtes  zwischen  Innen  und  Aussen. 

Erst  Hewson  trat  dem  Gedanken  wieder  näher,  dass  die  Luft  in 
te  Lungen  zersetzt  werde.  Aus  Erde  und  Salpetergeist  bestehend,  gebe 
ae  dem  Blute  etwas  aus  sich  ab  und  röthe  es  gleich  dem  Salpeter  selbst. 
Black  fand  1757,  dass  die  ausgeathmete  Luft,  und  Bergmann  1774,  dass 
Iktffaaopt  atmosphärische  Luft  von  dem,  was  letzterer  wegen  der  Gegen- 
nr  in  festen  Körpern,  Kreide  und  Magnesia,  fixe  Luft  genannt  hatte, 
•iem  frbheren  Waldgas,  ein  Weniges  neben  der  vitalen  und  der  vitiösen 
LdL  ihren  überwiegenden  Bestandtheilen  enthalte. 

Von  1771  an  bewies  JPri es tley,  vorzüglich  durch  mancherlei  Ver- 
Hfhe  mit  Gasen,  dass  Pflanzen  in  der  durch  brennende  Lichter,  Athmcn, 
Fänlüiss  verdorbenen  Luft  zu  leben  und  dieselbe  zu  guter  Beschaffenheit 
isrärkznfQhren  vermöchten.  Franklin  verstand  das  so,  dass  die  Pflanzen 
dieser  Luft  etwas  wegnähmen.  Er  erkannte  darin  die  Ordnung  organischer 
Schupfung  und  das  Sanitärische.     Priest ley   bearbeitete  weiter  die  Vor- 
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mindenuig  der  atmosphirischen  Luft  durch  oxydirende  Körper  und  die 
GewichtsTermdiniDg  an  letzteren.  Er  benannte  die  Laftart,  welche  daM 
übergehe,  den  Saaerstoff,  als  dephlogistizirte,  die  übrig  bleibende,  den  Stich* 
Stoff,  aU  phlogistische.  Dnrch  Lavoisier  kam  es  dann  zu  einem  t<^1m« 
Yertt&ndniss  der  atmosphärischen  Luft  als  in  der  Hauptsache  eines  6em€B0iS! 
zweier  Gase,  des  Sauerstoffs  und  Stickstoffs,  der  Fähigkeit  des  ersteren  wm-  '> 
Herstellung  von  Verbindungen  auch  mit  dem  Kohlenstoff  und  so  der  Alli^  i 
mung  als  einer  Verbrennung  von  Kohlenstoff  zu  Kohlensäure,  später  aadl! 
von  Wasserstoff  zu  Wasser  vermittelst  des  dem  Körper  in  der  Luft  zugt^t 
führten  Sauerstoffs. 

Nachdem  Scheele  und  Vaucquelin  bewiesen  hatten,  dasslnaekmi 
und  Mollusken  ebenso  die  Luft  verbrauchen,  wie  Wirbelthiere,  aadi  Ai! 
Zusammensetzung  des  Wassers  geftinden  -war,  wurde  die  Frage  mö^h,  ob ; 
Wasserthiere  durch  Zerlegung  des  Wassers  ihren  Sauerstoffbedarf  deckm : 
könnten.  Die  Untersuchungen  von  Spallanzani,  Humphrey  Dary  ■. 
und  1809  von  A.  von  Humboldt  und  Proven^al  stellten  fest,  da«; 
das  nicht  der  Fall  sei  und  nur  die  in  das  Wasser  aufgenommene  Lift  itm 
Athemgeschäft  den  prozentualisch  in  ihr  reichlicheren  Sauerstoff  gewttn» 

Wie  somit  frei  lebende  Thiere  sich  unter  allen  Umständen  bedirfti| 
zeigten  des  chemisch  nicht  gebundenen  Sauerstoffs  und'  als  Ausathmer  fOft 
Kohlensäure,  abhängig  von  der  Zufuhr  frischer  Luft  für  ihr  Dasein,  aUar* 
dings  mit  ungleichem  Maasse,  so  ergaben  Gleiches  für  ungeborene  Embryoam 
die  an  Vorarbeiten  von  Ma>ow  und  Räaumur  anknüpfenden  Unt«^ 
eocbungcm  von  Parif^,  Bigchoff,  Prevost  und  Dumas  in  ilea  Jahrfcgi 
1820  bifl  1827*  Einverleibang  von  Saaerstoff.  An^scheidiing  von  Kohieo*  > 
aiure ,  also  Abgabe  von  Kohlenstoff  in  Athinatig  erbchi^oen  aJ«  uner lls^ 
licbo  Leben» fnuktionen    thieriicher   Organismen.     Man   unterwarf   dw   (H 
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AtkmoDg  mid  die  ganze  Athmung  besorgen.  Selbst  bei  den  höchsten 
TUan  geht  jedoch  der  Vorgang  nicht  in  so  scharfer  Sonderang  nnd  so 
im  for  sich.  Es  kombiniren  sich  Arbeiten  für  Athmnng  mit  solchen, 
wdde  für  letztere  nicht  integrirend  sind.  Zwar  bleibt  gewissen  Organen 
fornpieise  die  Gusathmnng  aber  nicht  ganz  und  gar;  sie  verdienen  nur 
rchtif  den  Namen  der  Athemorgane.  Bei  niedrig  stehenden  oder  unreifen 
tritt  die  einzelne  Funktion  noch  weniger  deutlich  oder  gar  nicht  aus  der 
Gtfuimtarbeit  in  Ernährung  und  Stoffwechsel  hervor,  oder  es  giebt  eine 
GcaeiDschaft  wenn  auch  besonderer  Leistungen,  in  welcher  keine  der 
küteren  so  flberwi^,  dass  sie  über  den  Namen  der  Organe  absolut  ent- 
Mkiden  könnte ;  die  physiologische  Unterscheidbarkeit  gesellt  sich  nicht  der 
■orphologischen. 

Der  Gmndvorgang  der  Athmung,  die  Aufnahme  von  Sauerstoff  und  die 

Akpk  von  Kohlensäure  9  welchen  bei  Athmung  in  der  Luft  sich  in  der 

Beri  Abgabe  von  Wasserdampf  gesellt,  ist  eine  Eonsequenz  aus  physikali- 

scba  und  chemischen  Eigenschaften  mit  einander  in  Berührung  kommender 

Eflrpcr  nnd  mnss  zunächst  unabhängig  gedacht  werden  von  sonst  geleisteter 

Arbeit,   von  Innervation,   von  psychischer  Thätigkeit.     Das  zu  athmende 

Medinm,  die  atmosphärische  oder  die  von  Wasser  absorbirte  Luft  begegnet 

den  Oberflächen  thierischer  Organismen,    welche    selbst   durchtränkt  oder 

durchströmt   sind   von  Flüssigkeiten.     Gleich  dem  Wasser   vermögen   diese 

Sauerstoff  in  einem  günstigeren  Verhältnisse  zum  Stickstoffe  aufzunehmen,  als 

die  atmosphärische  Luft  es  bietet.   Sie  enthalten  auch  Substanzen  in  Lösung 

a&d  Suspension,  welche  den  Sauerstoff  in  ausgezeichneter  Weise  annehmen. 

Die  lebendige  Thiersubstanz  bereitet  stets  Kohlensäure  und  hat    theils  aus 

Zenetzung  organischer  Nahrung  gebildetes,  theils  in  Substanz  aufgenommenes 

ind    durch     die    Athmungswärme    verdampftes    Wasser     zur    Verfügung. 

Aiiilrtrseits  wird  der  Wasserdampf  in  der  Atmosphäre  zeitweise  kondensirt 

ted  niedergeschlagen.     Dadurch  wird  die  Luft  gewaschen,  die  Kohlensäure 

■it  den  Niederschlägen  der  Erde  zugeführt.     Hier   wird  letztere  von  den 

P^bnzen   aufgenommen  und    in  Aufbau    organischer   Substanz    unter   Frei- 

KMhnng  von  Sauerstoff  verwendet.     So  stellt  die  Luft    den  Thieren   stets 

Svicrstoff  zur  Verfügung  und  ist  im  Stande  ihnen  Kohlensäure  und  Wasser- 

dampf  abzunehmen.    Eine   einfache  Exposition  thierischer  Flächen   an   die 

Laft  oder   lufthaltiges    Wasser  genügt   einem    gewissen    Grade    thierischen 

I>^«ii£  für  die  Athmung;  für  dessen  Minimum  bedarf  9s   einer  besonderen 

Atbtrmarbeit  nicht. 

Der  Gasaustausch  ist  dabei  keineswegs  nur  Abgabe  von  Kohlen- 
uire  und  Wasserdampf  gegen  Aufnahme  von  Sauerstoff  oder  unter  allen 
rm?tänden  derselbe.  Erhalten  Athemluft  und  Athemwasser  neben  Sauerstoff 
v&d  sutt  seiner  für  das  Athemgeschäft  unwirksame  oder  feindliche  Gase, 
10  :§t  deren  Einathmung  nicht  ausgeschlossen.     Die  nachhaltige  Gefahr  der 


EiMthmung  tod  KoUenoxydgas  beruht  aof  der  Schwierigkeit  der 
«BSftthmiuig  desseibeiL  Bei  starkem  Gehalt  der  Athemlnft  an  Koh 
kann  die  AnsaUunong  derselben  sich  mindern,  Terlieren,  sich  ge$ 
nähme  Terlauchen.  Manche  durch  Einathnmng  oder  anf  anderei 
eingebrachte  Körper.  Chloiofonn,  Alkohd,  können  Ungere  Zeit  in  < 
geathmeten  Lnlt  wahrgenommen  werden.  Dieselbe  enthält  imter  Un 
aach  geringe  Mengen  von  Ammoniak.  Ftr  Alles,  was  hier  geschi 
maassgebend  die  Setnmg  der  Gase  ins  Gleichgewicht  gemäss  dem 
sehen  Geseu  in  den  Formen,  welche  bedingt  werden  dorch  die  ha 
Energieen  der  Gewebe.  Diese  aber  kommen  dabei  nicht  in  Rechi 
etwas  Stindigta,  sondern  als  in  den  Yerindenmgen  st^end,  we 
Leben  ansmachen. 

Em  an  iwdter  Stelle  wirken  mit  die  besonderen  FonktioDe: 
dcnnaler  Gewebe,  der  Moskeln  imd,  sowdt  sie  dahin  gehören,  der 

Wie  ein  Thier  im  Garnen  seine  Gase  mit  der  Atmosphäre  an 
in   äusserer  Athmnng,   so  jeder  Theil   des   Leibes  die   seinigen 
benachbarten  Theilen  in  innerer  Athming.    In  diesem  Sinne  kann  i: 
Stiöming  anstretender  Gase  Tom  Centnim  gegen  die  Oberääche, 
eintretenden   in   nmgekehrter  Richtnng  annehmen.     Bewegungen   de 
Thefle,  mdir  solche  dOssiger  können   die  Gasbewegung  unter^tfiuej 
fachste  Oiganismen  maoben  bald  diesea,  bald  jenen  Antheil  ihrer  : 
nr  athmenden  Oberdäche  und  einen  andern  wechselnd  zum  bewegte 
In  Organismen  mit  ständiger  Oberfläche    kann  die  Verschiebung  de 
unter   dieser  Oberfläche,   die  Ausstieckung  bald  in  dieser,  bald 
Richtung  den  Weg,  welchen  die  Gase  zurftckiulecen  haben,  bald  de 
Tbeile,  bald  dem  anderen   zum  Nutzen  abkürzen.    Da»   geschieht   i 
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an   Wasserdampf,    bei   Wasserathmern    an    den   in    den   Säften    geUVstat  ^ 
Substanzen.  ^ 

Man  hat  somit  Grund,  sich  fEür  die  Athmnng  in  ihrer  Gliederung  ab  ' 
Stoff  aufnehmende  und  Stoff  abscheidende  Aktion  des  ParaUelismus  mit  te ' 
anderen  Arbeiten  im  Stoffwechsel  bewusst  zu  bleiben,  in  ihr  nicht  alkii^ 
den  Gegensatz  der  Sauerstoffaufnahme  gegen  alle  andere  Nahmngsanfioaha^  i 
der  Ausscheidung  ?on  Kohlens&ure  gegen  die  ?on  Harn ,  Galle ,  Schweta  r 
u.  s.  w.  zu  sehen.  .    2 

Bewegung  des  thierischen  Körpers  dient  der  Athmnng  theils  direkt  i 
durch  die  veränderte  Exposition  der  Theile,  theils  indirekt,  indem  sie  sieh  1 
auf  das  umgebende  Medium  überträgt.  Dabei  kann  mehr  die  Bewegung  d«  i 
athembaren  Mediums  über  das  Thier  weg,  die  des  ganzen  Thieres  im  ! 
Räume,  die  von  Theilen  an  einem  im  Ganzen  ruhenden  oder  minder  be-  : 
wegten  Körper  hervortreten. 

In  Körpern  von  unvollkommener  Gewebsbildung  kann  solche  Bewaging  ^ 
durch    das    Protoplasma,    bei    deutlicher   Zellbildung   durch    die   eigODSten  i 
Hfllfsmittel   der  Epithelzellen   geleistet   werden.     Potenzirt    geschieht   das  1 
durch  Wimpern  in  allgemeiner  oder  lokaler,    immerwährender  und  (^dch*  : 
massiger,  oder  rhythmischer,   wechselnder  Wimperung.    Indem  diese  wenig  j 
umfängliche  Körper   ganz  im  Wasser  umhertreibt  und  auf  schwereren  die 
Wassertheilchen    in    Bewegung   setzt,    stellt   sie,    wie   in   Erneuerung   ddr  , 
Umgebung,  so  in  Reinhaltung  der  athmenden  Flächen  günstigste  Bedingungen  , 
für  Wasserathmung.     Sie  genügt,   so   lange   die   exponirte  Fläche  im  Ter-  , 
hältnisse  zur  Masse  gross  und  die  Entfernung  eines  jeden  Substanztheilchene 
von  der  Oberfläche  gering  ist.   Da  die  Epithelien  der  Haut,  der  Darmwand« 
der  Coelomauskleidnng ,  der  GeAsse  Wimpern   haben  können,   steht  die 
MtftrI    an    f!f'n   vrr?chtf<lHi*^tfnt   Stpllen    7MT  VerfO^Mjüp,     Am    vprbrf^itH*-fe 
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sei  es  die  versteckte  Lage,  sei  es  die  Abhäatbarkeit  chitiniger  Aaflagemngen, 
Ki  ei  die  Abstofisong  der  änssersten  Epithellagen  selbst,  solche  besondere 
Leirtog  der  Wimpern  entbehrlich  machen  können,  fällt  deren  Beseitigung 
mX  glBilicher  Uebeiiassimg  der  Bewegung  für  Athmong  an  das  Mesoderm 
■idit  Mthwendig  mit  höchster  sonstiger  Organisation,  namentlich  aus  dem 
Hendorm,  zusammen.  Es  fehlt  beispielsweise  Wimperung  den  Insekten 
giaziich,  aber  es  bleibt  ein  nicht  Unerhebliches  von  derselben  den  Wirbel- 
thieren  erhalten.  Abgesehen  von  Wimperarbeit  kann  trotz  harter  Anf- 
faigenrngen  weichen  Epithelien  ihre  Athemfähigkeit  durch  Poren  der  Chitin- 
hiote  und  Lufthaltigkeit  der  Homzellen  erhalten  bleiben. 

£s  giebt  Einrichtungen  und  Funktionen,  welche,  obwohl  an  sich 
ginzüch  von  der  Athmnng  getrennt  yorstellbar  und  auch  in  manchen  Fällen 
virklich  von  ihr  geschieden,  sich  doch  häufig  und  mit  Yortheil  mit  ihr 
koBbiniren.  Aehnlich  wie  sich  den  Organen  zur  Nahrungsaufnahme  die 
peripherischen  Einrichtungen  des  Geschmackssinnes  gesellen,  ist  vielfach  das 
iKchorgan  den  Athemwegen  angelehnt.  Es  empfängt  dann  durch  den 
ithnutrom  Eindrücke,  welche  fOr  den  ganzen  Körper  leitend  werden,  wie 
Hitternng  der  Speise  oder  im  Geschlechtsverkehr,  und  es  kontrollirt,  soweit 
1«  spezielles  Vermögen  reicht,  die  zu  athmenden  Medien.  Wie  diese 
Kontrolle  unvollkommen  ist,  da  übler  Geruch  keineswegs  Merkmal  aller 
nicht  athembaren  Luft  ist,  so  tritt  auch  in  der  Konkurrenz  jener  beiden 
Funktionen  die  für  das  Athemgeschäft  zurück.  Oeffnen  sich  die  Athem- 
wege  mehr  seitlich  oder  hinten,  so  pflegt  das  Riechorgan  seine  Stelle  nahe 
dem  vorderen  Körperende  zu  behaupten.  Vielleicht  auch  das  nicht  ohne 
Ausnahme.  In  der  Zusammenlegung  erscheint  der  grössere  Vortheil  auf  der 
Seite  des  Riechorgans.  Es  kann  dieses  durch  sie  in  versteckter  und 
}K9chützter  Lage  hinlänglich  Kenntniss  nehmen  von  den  Zuständen  der 
rrngebnng,  soweit  sie  im  Luftstrome  merklich  werden. 

Dass  sich  die  Stimmbildung  der  Athmung  kombinirf,  geschieht  für 
Insekten  und  luftathmende  Wirbelthiere.  Hier  hat  nur  die  Stimmbildung 
Vortheil  von  der  Zusammenlegung,  sie  erscheint  als  eine  mögliche  Neben- 
fimktion  der  Athmung  und  beschwert  diese. 

Obwohl  weniger  spezifisch,  sind  die  Gemeinschaften  an  Organen  und 
Arbeiten,  welche  Ortsbewegung  oder  Nahrungszufuhr  mit  der  Athmung  haben, 
Dicht  weniger  bedeutsam. 

Die  einfachste  Athmung  ist  die  des  gewöhnlichen  farblosen  Protoplasma 
ohne  Gliederung  nach  Qualität  und  Form  oder  etwa  mit  Kembildung.  Für 
die  Energieen  protoplasmatischer  Substanzen  ist  die  Gegenwart  des  Sauer- 
stofe  unerlässlich.  Dieselben  erscheinen  in  ihren  Leistungen  als  Verbraucher 
ihrer  selbst  und  neben  ihnen  abgelagerter  anderer  organischer  Substanzen. 
^ie  sind  unfähig,  Kohlenstoff  und  Stickstoff  aus  anorganischen  Verbindungen 
zu  entnehmen.     Andere  organische  Körper  müssen   ihnen  Nahrungsmaterial 
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liefern,  vrelches  an  erster  Stelle  von  den  farbigen  Modifikationen  des  Proto^ 
plasma,  besonders  dem  Chlorophyll  hergestellt  wurde.  Als  AoBscheidongoi 
derselben  sind  die  Zersetzongsprodokte  eiweissartiger  Körper,  Kohlensinpe, 
Wasser  und  Stickstoffverbindongen  ans  der  Reihe  der  Hamsnbstanien  n 
erwarten.  Soweit  letztere  nicht  etwa  in  Kömchen  zor  Ablagening  komiMB^ 
ist  f&r  die  Ansscheidangen  zunächst  ebenso  wenig  als  fttr  aosscheidendt 
Organe  eine  Sonderang  deutlich.  Die  Protoplasmabewegung  erleichtert  Aa 
Abwaschung  und  Auswaschung  solcher  Ausscheidungsprodukte  durch  umgeben* 
des  Wasser  ebenso  wie  den  Zutritt  yon  Sauerstoff. 

Eine  Erhebung  des  Athemgeschäftes  wird  zuerst  in  zwei  EinrichtnDgn 
merklich,  in  der  Bedeckung  mit  Wimpern  und  in  der  Einrichtung  yon 
kontraktilen  Blasen  oder  Vakuolen.  Nehmen  wir  dazu  eine  mehr  vollendeli 
Kontraktilität  an  besonderen  Theilen  fOr  gewisse  Oruppen,  so  haben  wir^ 
was  aus  der  Organisation  der  Infusorien  auf  Athmung  bezogen  werde« 
kann. 

W&re  es  thunlich,  eine  scharfe  Chränzlinie  zwischen  Thieren  und  Pflaium 
SU  ziehen,  so  würde  es  doch  nicht  nothwendig  sein,  dieselbe  in  Betracfatag 
der  Einrichtungen  einzuhalten,  welche  derjenigen  Athmung  dienen,  wekte 
wir  hier  im  Auge  haben,  der  Aufnahme  von  Sauerstoff  und  der  Abgabe  tos 
Kohlens&nre,  gegenfiber  der  Aufnahme  von  Kohlensäure  zur  Bereitung  fesler 
Substanz,  jedes  von  beiden  in  entsprechender  Verbindung  mit  Bewegmig 
des  Stickstoffs.  Soweit  jene  Athmung  bei  Pflanzen  geschieht,  kann  man 
sie  getrost  bei  den  Thieren  mit  unterbringen.  Diese  Frage  wurde  im  ersten 
Bande  behandelt. 

Die  erste  Organisationsform,  welche  in  Betracht  kommt,  ist  die  Be- 
wimperung.  Die  Erhebung  protoplasmatischer  Substanz  zu  Wimpern  oder 
Geissein,  haaräbnlichen,  längeren  und  feineren  oder  plumperen,  zahlreichen 
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Wimpern,  welche  dorch  Yorstreckaog  ans  protoplasmatischer  Substanz 
dig  oder  wechselnd  gebildet  werden,  gewähren  eine  fOr  den  Gasanstansch 
Oberfiftchenvermehrnng.  Wir  werden  später  den  Beweis  finden, 
das  Ar  Nutzen  mehr  in  der  Bewegung  gesucht  werden  darf.  Rhythmisch 
■ch  ktaid  nnd  senkend,  gestatten  sie  keine  Stockung  der  Gase  in  den 
Thäkkok  der  umspülenden  Flttssigkeiten ,  welche  in  die  Zwischenräume 
aa^nenkt  liegen.  Wimperarbeit  wird  stets  eine  bedeutende  Athmung  im 
Siane  tbieriacher  Arbeit,  einen  relativ  starken  Substanzverbrauch  bezeugen. 

Naehdem  Dujardin  ftr  seine  vierte  Infosorienordnung  das  Wimper- 
kkid  als  Charakter  angegeben  hatte,  benannte  Perty  nach  solchem  die 
Ordnung  der  Ciliata.  Indem  er  den  Schwerpunkt  in  der  Gestalt,  nicht  in 
4er  Bewegung  der  betrefienden  Organe  suchte,  nahm  er  die  Acinetinen,  als 
■il  nicht  schwingenden  Wimpern  versehen,  in  diese  Ordnung  auf.  Prit- 
ckard  erhob  1861  die  Ordnung  zu  einer  Klasse.  Stein  benutzte  die 
SueÜBig  der  Wimpern  zur  weiteren  Eintheüung. 

Kurze,  den  ganzen  Körper  bedeckende,  oder  doch  viele  Bieihen  bildende 
Wimpern  sind  es,  deren  Arbeit  besonders  fdr  Athmung  gerechnet  werden 
darf.  Bei  ganz  oder  zeitweise  sessilen  Formen,  z.  B.  den  auf  der  Ober- 
diche  bewimperten  Stentoren,  ist  für  sie  ausser  dem  Dienste  für  die  Ath- 
BBBg  nur  der  damit  in  direktester  Yerbindong  stehende  der  Reinhaltung 
anzonehmen.  Fflr  längere,  als  Geissein  vereinzelte,  oder  wedelartig  zu- 
ümmengeordnete,  fOr  den  Mund  umstehende  oder  den  Mundtrichter  aus- 
kleidende Wimpern,  mit  Einschloss  der  zu  undulirenden  Membranen  modi- 
nzirten  bei  Pleuronema  (Paramecium  chrysalis)  und  anderen,  überwiegt  die 
Bedeutung  ftlr  die  Ortsbewegung  und  mehr  für  Nahrungszufuhr.  Alle 
härteren,  festeren  Gebilde,  Griffel,  Haken,  Stifte  sind  mehr  lokomotorischer 
Natur.  Je  mehr  Wimperung  mit  anscheinender  Willkür  eingeleitet  oder 
Abgestellt  wird,  das  heisst  mit  Spezifikation  unter  dem  indirekten  Einfluss 
von  Umständen,  um  so  sicherer  dient  sie  wechselnden  Vorgängen,  namentlich 
der  Nahrungsbeschafiung,  nicht  ständigen,  wie  der  Athmung. 

Nachdem  T huret  1840  in  Geisseiträgern  Algenspermatozoen  erkannt 
aatte,  sah  Unger  1843  einen  ausgedehnten  Wimperbesatz  an  Sporen  von 
^uicheria  clavata.  Flagellen  und  Wimpern  konnten  nicht  länger  als 
}lerkmale  für  Unterscheidung  der  Thiere  von  den  Pflanzen  gelten.  Wimper- 
irbcit,  auch  Anderem  dienend,  schafft  Sauerstoff  bei,  durch  dessen  £in- 
Tirkung  die  Kraft  frei  wird,  auf  welcher  sie  selbst  beruht.  Ueber  das 
Üedürfniss  der  Infusorien  für  Sauerstoff  experimentirte  schon  1836  Peltier. 

Die  Organe  der  zweiten  Gruppe,  die  rhythmisch  kontraktilen  Räume, 
wurden  1776  von  Spallanzani  und  1778  von  v.  Gleichen  bei  Para- 
mecium  aurelia  in  der  Form  von  zwei  kugligen  Centralblasen  mit  strahlig 
Msgehenden  Röhren  und  in  der  Art  thätig  gesehen,  dass  der  Expansion  der 
BUseq  die  der  Strahlen    nachfolgte.     Ehrenberg    fand   sie  in    ähnlicher 
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Gestalt  bei  Borsaria  leucas,  Ophryoglena  atra  ond  Glancoma  scintillans,  in 
Form  eines  llosenkranzes  bei  Kassola  ornata.  Indem  er  dieselben  einem 
kontraktilen  Organe  der  Käderthiere  verglich,  welches  er  wegen  Einmündung 
der  Samenleiter  Samenblase  nannte,  hielt  er  sie  für  Organe  gleicher  Art 
und  ihre  rhythmische  Kontraktion  fOr  unermüdliche  Samenansleerung.  Wie 
spiter  Schnitze,  vermisste  er  sie  bei  den  Poljrthalamien. 

Dnj ardin  stellte  die  gedachten  R&ome  unter  dem  Namen  derYakuolen 
mit  den  rundlichen  Höhlen  zusammen,  welche  sich  in  den  aus  Infusorien 
und  anderen  niederen  Thieren  ausgetretenen  Tropfen,  seiner  Sarkode,  sowie 
in  todten  Infusorien  in  Menge  bildeten,  auch  mit  den  Gruben,  welche  an 
der  Oberfl&che  lebender  nicht  gewimperter  Infusorien  auftreten,  mit  Ober- 
flftchen?ergrö8serung  die  Mittel  der  Em&hrung  vermehren  und  vom  Auf- 
genommenen Einiges  ausstossen.  Anderes  zurückhalten;  mit  den  Austiefungeo, 
welche  im  Grunde  des  Mundes  gewimperter  Infusorien  vor  dem  Wimper* 
Strome  sich  bilden,  zuweilen  nur  Nasser  aufnehmen  und  in  wechselnder 
Kontraktion  verschwinden,  in  anderen  Fällen  aus  der  Sackform  in  Röhren- 
form übergehen  und,  durch  Annäherung  der  Wände  gestielt  und  abgelöst, 
sich  zu  in  das  Innere  eintretenden  Yerdauungsräumen  gestalten.  Die 
Vakuolenbildung  war  ihm  allgemeine  Eigenschaft  der  Sarkode  (vgl.  Bd.  I, 
p.  63).  Einer  detaillirten  Betrachtung  der  kontraktilen  Räume  wich 
Du j ardin  aus. 

Mehr  methodisch  hob  1839  Meyen  die  Eigenschaften  der  Vakuolen, 
seiner  Aushöhlungen,  hervor,  die  Möglichkeit  plötzlichen  Verschwindens,  die 
Wandlosigkeit,  den  Mangel  einer  Oefinung  nach  aussen,  die  DünnflOssigkeit 
des  Inhalts,  das  Vorkommen  auch  in  der  Schleimsubstanz  der  Pflanzen.  Da 
auch  Bush  bei  verschiedenen  I^anzeu  die  kontraktilen  Blasen  fand, 
konnte  das  Vorkommen  l»ei  Volvox   nach  Ehren berg,    bei   Gonium  und 
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der  Zoosporeen  und  Tetraplasten  Cienkowsky's ,  welche  fressende  Amoeben 

od  Schwärmer  bilden,  Monas  amyli  (Protomonas  HäckePs),  yampyrella  und 

Nockaria,  die  Honerenkolonie  Mjrxodictyiim  Hackers,  die  Gregarinen,  die 

Labyriathiileen  Cienkowsky's,  das  Myxastnun  radians  Häckel  entbehren  der 

Takaokn.     Protomyxa  aarantiaca  Hftckel  soll  sie  nach  Nahmngsaofhahme 

ii  düfKhatCT    Weise    als    Flüssigkeitsansammlong    bilden.      Die    meisten 

scUokisen  Amoeben  dagegen  haben  Vakuolen.   Andere  Zoosporeen  als  die 

goannten   haben  deren   bis    drei,    so  Colpodella,    wenigstens    znm   Theil 

Psddoapora  nnd  Naclearia.   Bei  den  sogenannten  Sttsswasserradiolarien,  den 

Heliozoa,  welche  zwar  nicht  die  scharf  gesonderte  Binnenkapsel  der  See- 

rMbolarien,    aber  doch  eine  von  der  Binde  nnterscheidbare  Centralsobstanz 

nd  zum  Theil,  so  Clathmlina  elegans  Cienkowsky,   das  Eieselgehäose  be- 

1,  ist  die  Binde  reich  an  Yakaolen,  diese  bei  Actinophrys  Eichhomi 
KöUiker  geringsten  Werths,  netzartig,  und  sie  erhält  den  Anschein 
zelligen  Baaes,  aber  regelmässig  kontraktile  Blasen  haben  jene  nur 
tlMdreise.  In  Erwägung,  dass  echte  Badiolarien  und  Foraminiferen  der 
ioitraktilen  Blasen  ganz  entbehren,  möchte  man  die  bei  einer  gewissen 
Grösse  fdtr  die  Arbeitsenergie  erforderlichen  EiDrichtungen  zur  Beschleunigung 
fies  Stoffwechsels  in  einigem  Gegensatz  durch  Aussendung  von  Pseudopodien 
oder  durch  Yakuolenbildnng  unter  grösserer  Solidität  der  Umrisse  hergestellt 
erkeuien,  mit  Ausgleichung  des  Mangels  oder  der  Verringerung  der  einen 
Qualität  durch  Erhebung  der  anderen,  somit  einige  Uebereinstinmiung  in 
jer  Leistung  jener  zweierlei  Formen  von  Organen. 

Die  Vakuolen  der  Noctiluca  erscheinen  nach  Art  derer  von  Süsswasser- 
radiolarien  in  den  Körper  verwebt,  weniger  als  spezielle  Organe.  Webb 
uannte  sie  Magentaschen,  alimentary  sacs,  und  sah  sie  sich  an  der  Ein- 
«enkuDgsstelle  entleeren,  aaf  deren  einer  Seite  der  Stachel  oder  Zahn,  auf 
ii*rr  anderen,  weiter  zurück,  der  After  unter  dem  Schutz  der  Geissei  liegt. 
l)\v  flacellaten  Schwärmer  der  Noctiluca,  sowie  die  der  Radiolarie  Collo- 
?phaera  scheinen  keine  Vakuolen  zu  besitzen. 

Bei  den  Wimperinfusorien  erreichen  die  kontraktilen  Räume  die  grösste 
VolIenduDg.  Schmidt,  Leuckart,  Carter,  Stein  und  in  der  Folge 
weh  Clapar^de  und  Lachmann  hielten  sie  für  ein  Wassergefässsystem. 
h'.'fses  muss  dann  ebensowohl'  eine  Bedeutung  haben  als  irrigatorischer 
Apparat  für  Aenderung  des  Volums  und  sekundär  des  Wassergehaltes  der 
Substanz,  wie  als  ein  exkretorischer  für  Ausscheidung  von  Kohlensäure  und 
m  Ausspülung  von  Hamprodukten.  Die  beiden  letztgenannten  Gelehrten 
ÜLssten  anfänglich  und  so  auch  Müller  und  Li  eher  kühn  die  Einrichtung 
mehr  als  von  zirkulatorischer  Bedeutung.  Für  die  erste  Ansicht  war  be- 
stimmend die  Oeffnung  nach  Aussen,  welche  Schmidt  bei  dem  voll- 
kommenst ausgebildeten  sternförmigen  Apparat  von  Cyrtostomum  leucas 
entdeckte  und  welche  nach  Stein  niemals   fehlen  möchte.     An  der  gleich- 
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iaüi  •ternförmigen  Blase  von  Paramecioin  aorelia  (Bd.  II,  p.  11,  Fig.  SQ  ^ 
•K  diese  Oeffnung  sehr  fein.  Bei  Bnrsaria  flava  sieht  man  nach  Steil  '^ 
Hanf  Ins  sieben  sehr  feine  Punkte,  welche  sich  wahrscheinlich  zeitweiae  aa  -^ 
eimrr  sehr  verdflnnten  Uaatstelle  öffnen,  bei  anderen  konnte  man  db  ^^ 
Kommunikationen  bis  dahin  nicht  erkennen.  Anch  ohne  sie  hat  die  Elir^- 
riehtang  Bedeutung  fftr  innere  Athmung.  Es  handelt  sich  dabei  nicht  «i  ^ 
Bewegung  in  der  Substanz  im  Allgemeinen,  sondern  nm  die  eines  besontal  ^ 
dienlichen,  des  flüssigsten  Antheils  derselben.  '< 

Besondere  Wandongcn  kann  man  an  den  kontraktilen  Behältern  nidl  ^^ 
nachweisen ;  sie  sind  Aushöhlungen  im  Parenchym.   Die  FlQsdgkeit  in  ihMB  ^^ 
hat  keine  geformten  Elemente.     In  der  Kontraktion,  Systole,  tritt  sie  mehr  ^ 
zurück  in  das  Parenchym  als  nach  aussen.     In  der  Erweiterung,   Diastola,  ri 
quillt  sie  ebenso  mehr  aus  dem  Parenchym  zu,  als   dass  sie  von 
einträte.     Träte  gar  nichts  ein  oder  aus,  so  dürfte  sie  nur  dem  Blut 
glichen    werden,    der    Apparat    dem    Blutgefässsystem.     Bei    vorhandeMi 
Oeflfnungen    deckt    dieser    Vergleich    unvollkommen;    wenigstens    kommei 
Wasserathmung  und  Harnansscheidung  mit  in  Betracht. 

Die  sternförmige  Anordnung  findet  sich  weiter  bei  Bursaria  flava  md 
Ophryoglena  flavicans.  Die  wenigsten  Strahlen  oder  Kanäle,  nur  acht  Us 
zehn,  hat  Paramecium,  Cyrtostomum  hat  über  dreissig.  Die  Gestaltändemg 
geschieht  bei  Paramecinm  regelmässig  so,  dass  bei  der  Kontraktion  des 
Uauptbehälters  zunächst  die  am  meisten  peripherischen,  entferntesten  Theile 
der  Kanäle  durch  die  zugetriebene  Flüssigkeit  sich  zu  spindelfiörmiger 
Gestalt  ausdehnen,  indem  an  ihrer  Wand  die  Substanz  den  geringsten 
Widerstand  übt,  dann  die  Ausdehnung  gegen  den  centralen  Raum  fort* 
schreitet,  bis  die  Wurzeln  der  Kanäle  bimformig  geworden  sind  und  an 
Stelle  des  rundlichen  Behälters  der  Stern  erscheint.  Der  sich  wieder 
fülli^nde  ßr'hältßr  ist  erst  mit  kpir^tfi'irmigen  AnBchwellnngen  bf'S^tn;  danach 
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kat  im  kontraktilen  Behftlter  am  Peristom,  welcher  sie  durch  seine  Za- 
samenziehiing  xmn  After  treibt.  Viele  Wimperinfosorien  haben  gar  keine 
nftfarenden  Oeftsse,  aber  doch  Behälter,  welche  sich  in  grösseren  Zwischen- 
rliDMi  rvckweise  zusammenziehen.  Sind  diese  vereinzelt,  so  sind  sie  meist 
«Ar  feriainig ;  sie  liegen  oft  ganz  hinten ,  doch  zuweilen  in  der  Umgebung 
toModes.  Trachelios  OYum  hat  etwa  fünfzig  Behälter  in  der  Bindenschicht; 
«  koamt  vielleicht  damit  den  Aktinophryen  näher,  spritzt  aber  nach  Stein 
am  denselben  Wasser  nach  aussen.  Bei  den  mundlosen  Opalinen  giebt  es 
wdU  mit  dünneren  Flüssigkeiten  gefüllte  Binnenränme,  aber  keine  regel- 
■iSBg  arbeitenden  kontraktilen  Behälter.  Auch  bei  Loxodes  vermisste 
Stein  solche. 

Die  stftndigen  kontraktilen  Bebälter  können  doch  bei  Füllung  des 
Inteorienleibes  verschoben  werden.  ^  Lachmann  sah  bei  Spirostomum 
ivischen  ihnen  und  der  Haut  Speiseballen  durchgehen,  ohne  dass  diese 
teckbracben . 

Die  Kontraktionen  der  Behälter  geschehen  bei  Salzwasserinfusorien  in 
eiDem  langsameren  Rhythmus. 

Ton  Muskelaktion  müssen  bei  Infusorien  als  der  Athmung,  wenn  auch 
nicht  aosscblicsslich,  doch  wesentlich  dienend  die  wechselnden  Kontraktionen 
and  Erscblafilungen  des  Stieles  der  Yortizellen  angenommen  werden,  durch 
welche  diese  jeweilig  in  eine  neue  Wasserspbäre  kommen,  femer  die  Ein- 
stülpangen  und  Ausstülpungen  des  oralen  Wimperkranzes  der  spastischen 
Infnsorien. 

Schwämme  und  Coelenteraten  im  engeren  Sinne  haben  das 
gemeinsam,  dass  die  äusseren  Wimperkleider  der  Embryonen  nicht  persi- 
stiren.  Abgesehen  von  den  Wimperplatten  der  Ctenophoren  kommt  den 
fertigen  Ständen  Wimpemng  nur  auf  den  Wänden  der  Binnenräume, 
allgemeiner  oder  beschränkt,  zu,  mögen  diese  als  Unterhauträume,  Kanal- 
sTateme,  Flimraerhöhlen ,  Taschen  oder  sonst  wie  auftreten.  Da  es  dabei 
Nichts  giebt,  was  nicht  in  offenem  Zusammenhange  mit  den  Verdauungs- 
k<'>hlen  stünde,  so  wurde  alles  Solches  im  Kapitel  von  der  Nahrmigsaufnahme 
md  Verdauung  behandelt  (Bd.  II). 

Als  besondere  Werkzeuge  für  Athmung  dürften  am  ersten  die  Tentakel 
«er  Aktinien  betrachtet  werden.  Sie  bergen  unter  einer  zarten  Hülle  einen 
«erhältnissmässig  grossen  Hohlraum,  in  welchem  die  von  gröberen  Nahrungs- 
bestandtheilen  durch  die  Entfernung  und  die  in  den  Weg  gestellten  Hinder- 
ni^ise  befreiten  und  blutartig  gewordenen  Verdauungsflüssigkeiten  durch  eine 
liöonders  lebhafte  innere  Wimperung  wechselnd  dem  umspülenden  Wasser 
aasgesetzten  Flächen  genähert  werden.  Je  mehr  dieselben  sich  vervielfältigen 
o*ler  ihre  Oberfläche  durch  Zerschlitzung  und  Fältelung  vergrössern,  je 
•iünner  sie   in  Ueberfüllung  der  Hohlräume  ihre  Haut   ausspannen,   um   so 
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leichter  werden  omschlossene  and  umspülende  Flflssigkeiten  den  GasansUiuch 
bewerkstelligen.    Die  Tentakelkronen  bleiben  bei  Bildung  zusammenhängeo- 

der  Skelete,  Sklerenchyme,  der  Ko- 
Fig-  2M*  rallen  von  der  Verkalkung  frei  und 

von  etwaigen  vereinzelten  Skelei- 
stücken,  Skleriten,  erhalten  sie  in 
Allgemeinen  den  geringsten  AntheiL 
Wo  nicht  feste  Skelete  das  hindern, 
werden  die  Kontraktionen  und  Schwaa- 
kungen  des  Leibes  die  Tentakel* 
bewegnng  in  dem  Wechsel  der  Ex- 
position gegen  das  Athemwasser  unter- 
stützen. 

Sessile  Strobiloide  und  nackte 
Hydroide  haben  durch  den  Wasser- 
reichthum  ihres  Gallertgewebes  die 
Ueberführung  der  inneren  Athmuqg 
in  die  äussere  leicht.  Für  die  Medu- 
soide  und  Siphonophoren  kommen  dam 
die  Ortsveränderung,  die  Kontraktion  und  Expansion  der  Sclürme  und  der 
Glocken,  welche  man  l)ei  Siphonophoren  gradezu  Athemröhren  genannt  hat, 
mit  der  stosswcisen  Bewegung  des  Wassers  an  den  Flächen.  Dann  kann 
die  Thätigkeit  der  Tentakel  für  die  Athmung  mehr  zurücktreten;  ihre 
Oberfläche  kann  unbedeutend  werden,  der  Hohlraum  schwinden  und  sie 
dienen  ausschliesslich  der  Nahrungsgewinnung  (vgl.  Bd.  II,  p.  30). 

Eine  Eigenthümlichkeit   der   Physophoriden   und   der  Velelliden  unter 
den  Siphonophoren,  sowie  der  Minyadinen  und  Arachnactis  unter  den  Zoan- 
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M  oder  ReprodnktioiiskaDal  das  Endothel  bildet,  und  dieser  Kanal  kann 
■f  «lebe  Weise  kaniinerartig  den  Laftsack  umgreifen  (vgl.  Bd.  II,  p.  22). 
fülnandie  Auskleidung  des  Lnftsackes  ein  Endothel  nennen,  so  darf 
m  teelbe  doch  niclit  von  dem  der  Achse  ableiten ;  die  zwei  Invaginationen 
feiMcB  Ton   verscMedenen  Stellen  and   in  entgegengesetzten  Richtungen. 

DtK  Ton  Kölliker  ausführlich  behandelte  Vorkommen  kleiner  ge- 
xUedtsloser  Polypen  ,  Zoide ,  bei  den  Oktaktinien ,  welche  vielleicht  in 
«Kiiliesslicher  ITITasseraafnahme  auch  die  Verdauung  aus  ihrer  Funktion 
wckideD  und  nur  der  Irrigation  und  der  Athmung,  welche  dann  in  Höhlen 
fockibe,  dienen,  ^wird  eingeleitet  durch  die  nicht  unerheblichen  Unterschiede 
iß  Individuen  in  polyaktinischen  Korallen ,  namentlich  der  die  Zweige 
Mdunden  gegen  die  terminalen,  der  nach  der  Küste  sehenden  gegen  die 
te  offeneQ  Wasser  zugewendeten.  Aber  bei  diesen  möchten  eher  die 
talftigsten  und  exponirtesten  Individuen  für  die  Sauerstoffauftiahme  die 
steten  Dienste   leisten. 

Mmnigfaltige  und  auf  verschiedenen  Grundlagen  sich  aufbauende  £in- 
nekmgen  müssen  bei  den  Echinodermen  als  der  Athmung  dienend 
agoelien  werden.  Allgemein  erhält  diese  Klasse,  wie  es  scheint,  während 
it%  Furchungsprozesses  ein  embryonales  Wimperkleid.  Nach  Selenka 
besteht  beispielsweise  das  Blastoderm  des  fertig  gefurchten  Eis  der  Holo- 
thirioide  Cuenmaria  doliolum  (=  C.  Planci  Brandt)  aus  etwa  250  Geissel- 
»Uen.  Die  Embryonen  rotiren  damit  im  Ei  und  diese  Rotationen  dürfen 
bier  vie  sonst  als  von  vorzugsweise  respiratorischer  Bedeutung  angesehen 
'erden.  An  den  freigewordenen  Larven  erleidet  die  Wimperung  je  nach 
Entwicklung  provisorischer  Hautbildungen  Spezifizirungen ,  welche  zunächst 
aehr  der  Ortsbewegung,  durch  diese  aber  wieder  der  Athmung  dienen. 
An  kompakten  Larvenformen  ist  die  Wimperaktion  am  stärksten.  Sie 
<heint  sich  wesentlich  auf  zum  Munde  führende  Bahnen  zu  beschränken 
bei  denjenigen ,  welche  sich  schirmartig  ausbreiten  oder  Arme  bilden  und 
velchon  solche  Oberflächenvermehrung  an  Bewegung  im  Dienste  der  Athmung 
n  sparen  gestattet.  So  haben  die  eiförmigen  Larven  von  Comatula  vier 
Wimperringe  und  einen  hinteren  Wimperbusch ;  die  Gruppe  der  Müll  er' sehen 
Unen  mit  hasenschart- ähnlichem  Munde  dagegen  bildet  zunächst  um 
•ttzteren  anf  der  Bauchwand  eine  in  sich  zurücklaufende  Wimperschnur. 
Irtese  zieht  sich  bei  den  Pluteuslarven  der  Ophiurioiden  und  Echinoiden, 
l»Ti  Aurikularienlarven  der  Holothurioiden  und  den  Brachiolarien-  und 
Bipinnarienlarven  der  Asteroiden  an  den  Armvorstreckungen  ans  und  gliedert 
l»ei  den  letzteren  durch  Begegnung  der  Ausbuchtungen  auf  dem  Rücken 
^in*?n  besonderen  vorderen  Wimperkranz  sekundär  ab,  während  grosse  Flächen 
aackt  bleiben. 

l^-i^*h*r.    in,  2 


/ 


18 


Athnraog. 


Am  definitiven  Echinodermenleibe ,    nach  Abstossnng  oder  EinzieliniliG 
der  provisorischen  Bildungen ,    bildet  sich  in  der  Regel   die  ektodermaliii 
Wimperang  vorzüglich  aus  und  bleibt  auch  im  Heranwachsen  in  groMtif 
Aosdehnang  erhalten.     Fttr  die  Athmnng  spielt  sie  theils  direkt  durch  üt^j 
Bewegong  der  Gase  mit  dem  erzeugten  Wasserstrom,    theils  indirekt  danfc^ 
die  Reinhaltung  der  Haut  eine  grosse  Rolle.     Diese  äussere  Wimpenttg^ 
wurde  von  Ehrenberg  entdeckt  und  von  J.  Müller,  Leydig,' Hoff*-;, 
mann,   Simroth  u.  a.  ausdrücklich  bestätigt.    Auf  cylindrischen  Zdlat^,, 
liegt  eine  Cuticula,   möglicher  Weise  hergestellt  von  einer  besonderen  ZeB^ ,, 
schiebt,    und   auf  dieser    die   Wimpern.    Die  Cuticula    erhält    sich    dm|^., 
Simroth  am  konsequentesten,  wenn  im  Uebrigen  die  Haut  schwindet.    tHÄ^ 
bleibe  sie  allein  an  den  Peristomealplatten  der  Ophiuride  Ophiactis.    Untv^^, 
gewissen    Umständen   schwindet   auch   sie.     Die   Hautverkalkungen    liegei:».^ 
dann  nackt,   so  grade  bei  der  gedachten  Ophiuride  an  den  Yerwachsmifh-^ 
stellen  der   Rückenplatten  der  Scheibe,  namentlich  aber  an   den  Spitiei 
vorragender   Hautverkalkungen ,    besonders    der    Seeigelstacheln.     Oinilkft  , 
einzugehen  scheint  die  ektodermale  Wimperung  bei  den  Holothurioidei.  Brf  ^ 
den  Krinoiden  besitzen  mindestens  die  Tentakelrinnen  der  Arme  und  Pli* 
uulae  ein  dichtes  Kleid  von  kurzen  Wimpern.    So  bildet  sich  auch  auf  dM 
bandförmigen  Strassen,  Fasciolen  oder  Semiten,  des  Perisoms  der  Spatjmgidf» 
das   Wimperkleid   besonders   stark   aus.     Die   äussere  Wimperarbeit  wM 
durch  die  an  den  invaginirten  Theilen  unterstützt     Es  findet  sich  WoH, 
perung  im  Darme,  im  Wassergefässsystem,  an  welchem  es  bei  den  KrinoidM . 
sich  auf  die  Zuleitungsröhren  beschränkt,   bei  den  Holothurien   spärlich  ta 
dem  durch  Geschlechtsspalten  und  Hautporen  mit  der  Aussenwelt  kommnii» 
zirenden  Peritonealraum,  auch  auf  der  Aussenwand  der  Blutgefässe,  welcte 
sich  durch  den  Maugel   innerer  Wimperung  von  den  Wassergefässen  anter* 
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Skgue  weder  aaf  die  gedachten  Stellen,  noch  auf  die  lokomotorische 
f^Diktion  beschränkt  sind,  so  ist  es  vielleicht  besser,  sie  statt  ambulacral 
fanflksdien  m  nennen. 

Als  Grundlage  aller  solcher  Bildangen  kann  man  an  Hand  der  £nt^ 
niddniK  der  Seesteme  von  A.  Agassi z  Haatfältchen  am  bleibenden  Leibe 
kB  Eckbodermenembryo  annehmen.  Durch  Eindringen  der  Leibeshöhle 
fcrden  diese  zu  vorgestQlpten  Säckchen  und  in  Theilnahme  der  muskulösen 
gunente  des  Mesoderms  an  der  Wandbildung  zu  kontraktilen  Schläuchen 
der  Tentakeln,  unter  Umständen  auch  zu  Augen.  Einfach  zugespitzt  finden 
oUe  Schlftoche  durch  Oberflächenvermehrung  ihre  nächste  Funktion  in 
Ltknng.  Man  kann  demnach  Athmung  als  die  am  meisten  originale  Arbeit 
kr  Hantfbsschen  betrachten.  Sie  werden  dazu  um  so  geschickter,  wenn 
b  vimpemde  Wasserge^ssystem  in  sie  eintritt.  Diese  höhere  ambu- 
akzile  VoUendong  darf  nicht,  wie  bei  Bronn  und  zum  Theil  bei 
J.  Itller,  als  ein  Einwand  gegen  ein  Yerständniss  der  Funktion  im 
Sne  4er  Athmnng  betrachtet  werden.  Diese  geht  damit  ebenso  wenig, 
«etwa  aus  l^egfall  der  Wassergefässversorgung  die  Beweglichkeit  ver- 
HCB.  Schon  in  jenem  einfachsten  Zustande  können  die  Füsschen  durch 
Ahefoing  der  Ortsbewegung  dienen. 

So  gebildete  Schläuche  bleiben  zum  Theil  spitz.  Zum  anderen  Theil 
rifiteln  sie  sich  und  werden  damit  der  Athmung  um  so  dienlicher.  Wieder 
tdere  leiten  durch  keulenförmige  Verdickung  des  Endes  die  Bildung  von 
:keiben  ein  and  werden  dadurch  geschickter  für  Lokomotion.  Die  den 
rhiüodermen  eigenthümliche  Verkalkung  der  Haut  kann  aus  der  Fläche 
^  Perisoms  sich  in  diese  Erhebungen  fortsetzen,  sei  es  mit  Stücken,  welche 
xieich  an  der  Bildung  der  Wand  betheiligt  sind,  sei  es  mit  einzelnen, 
fL  Wandstflcken  aufsitzenden  Stacheln,  Paxillen,  sei  es  in  zerstreuten 
Äneren,  oder  doch  in  Abgliederung  durch  weiche  Zwischenstücke  zu  eigen- 
ömlicben  Werkzeugen  zusammengestellten  Platten,  letzteres  vorzüglich  in 
Mtn  und  Zäugelchen  der  Pedicellarien  und  Scheiben  der  Füsse.  Solches 
rädert  zunächst  die  respiratorische  Energie,  indem  es  einen  Theil  des 
^rzu.«  «jänzlich  der  Athmung  entzieht.  Doch  können  ihr  so  gewonnene 
'iXiku  sekundär  dienen.  Nicht  allein  nach  ihrem  sonstigen  Bau  als  Athem- 
■frizen^e  anzusehende  Hautorgane  haben  Wandverkalkungen ;  in  ganz  feinen 
ieve2li«^hen  Stacheln  der  Semiten  der  Spatangoide  erscheint  eine  über- 
vi»eDde  Skeletbildung  eher  im  Dienste  der  Hautwimperung  als  im  Gegen- 
atz /u  derselben. 

Unter  solchen  tiberall  etwas  gemischt  verwendeten  Organen  der 
E«hixi.>dennenhaut  verdienen  einige  nach  ihrer  Lage  und  Beschaffenheit  vor- 
Ägii'h  den  Namen  äusserer  Atbmungsorgane  oder  Kiemen.  Betreffs  der 
U«R  haben  dafür  die  dem  freien  Wasser  zugewendeten  Flächen  den  Vorzug. 
lÄ?  Köckendecke  der  Ästenden  ist  mit  sehr  zahlreichen  konischen  Röhrchen 
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in  Reihen  oder  anderen  Gmppen  besetzt,  welche  am  allgemeinsteii 
Rückenkiemen  bezeichnet  werden.  Aach  bei  den  Seeigeln  tritt  die  do 
Region  gern  in  Fussscbeiben  and  Ealkringen  an  den  HaatfOsschen  zm 
So  entbehren  der  Kalkscheiben  die  dorsalen  Füsse  der  Cidariden,  koi 
bei  Cidaris,  flacbgedrQckt  und  gekerbt  bei  Ecbinometra  und  Diad 
geknöpft  endend  bei  Echinocyamos ,  gefiedert  bei  Echinocidaris.  Sc 
Kiemenfüsse  sind  stets  mehr  oder  weniger  in  Kammern  getbeilt.  AWeri 
innss  man  bei  allen  skeletlosen  oder  skeletarmen  HantfÜssen  auch 
Funktion  als  Sinnesorgane,  als  Träger  feinerer  Gefühlsempfindnng  als 
Möglichkeit  im  Auge  behalten,  zumal  wo  sie  in  fadenförmiger  Ausstred 
das  Gebiet  ihrer  Thätigkeit  über  die  Stacheln  hinausschieben.  Hftufig  fli 
sie  deshalb  den  Namen  von  Tentakeln.    Aber  selbst  wo,   wie  bei  Art 

punctulata  Lamarck, 
Ausstreckbarkeit 
ganz  aussergewöbnl 
ist,  so  dass  die  Bflif 
spitzer,  die  Stachetai ' 
überragender  Teel 
der  Rückenfl&che  des 
igels  ein  absonderN 
Ansehen  geben,  spre 
die  Abplattung  des  l 
len  Theils  und  die  L 
samkeit  der  Reaktion 
Berührung  mehr  ftr 
Athemfnuktion  als 
Empfindlichkeit. 
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Tig.  242. 


Gelappte  Tentakel  oder  Kiemen- 
fOäse  Ton  EdUnantlias  roaaeens 
Lamarck  Ton  dar  Ktate  Ton  Flo- 
rida, nach  AnsBen  ron  feineren, 
mit  Scheiben  endenden,  ans  den 
abaktinalen,  petaloiden  Ambnla«- 
kren;  nach  A.  Agaasiz. 


[platten  noch  fehlen,  zwar  im  Skelet  die  petaloide  Bosette  ganz  wie 
ijwachsenen,  aber  die  Tentakel  sind  auf  derselben  noch  sämmtlich 
iach  und  an  der  Spitze  zu  Scheiben  er- 
.  Erst  bei  grösseren  sind  die  auf  den 
i  Poren  stehenden  Tentakel  abgeplattet, 
e  inssere  Hälfte  an  den  beiden  Rändern 
t  and  des  scheibenförmigen  Abschlusses 
g.   Die  besonderen  gelappten  Eiemenfttsse 

also  hier  erst  mit  der  Geschlechtsreife, 
n  bedeutenderen  Volumen,  dem  grösseren 
nspmch    entwickelt    und    erscheinen    als 

Entwicklung  der  Gehfüsschen,  welche 
CS  höher  standen  als  die  konischen, 
e  Holothurien  bilden  nicht  sämmtlich 
n.  Bei  einem  Theile  derjenigen,  welche 
Iberhanpt  bilden,  wird  ein  Radius,  oder 
SD  die  angränzende  Hälfte  zweier  weiterer, 

noch  grösserer  Ausdehnung  die  Gesammt- 
der  Radien,  auch  wohl  mit  Einschluss 
■en  Interradien,  für  die  Entwicklung  von  GehfÜssen  bevorzugt.  So 
n  Trivium  als  Sohle  verwendet.  Soweit  dann  auf  einem  sekundär 
1  Reste  der  Leibeswand  RückenfUsse  mit  einfach  konischer  oder 
er  Form  überhaupt  vorhanden  sind,  bleibt  solchen  eine  respiratorische 
mg.     Solche  papilläre  Ambulakralfüsse   kommen   ebensowohl   in  der 

der  Aspidocliiroten ,  so  bei  der  Gattung  Holothuria,  als  bei  den 
chiroten,  so  bei  Colochirus,  vor.  Wenn  sie  sich  auf  dem  Rücken 
if  Antheilen  der  Ambulakren  der  Sohlengegend  zu  groben  Höckern 
pitzen  umbilden,  so  verlieren  sie  die  Athemenergie.  In  der  Gattung 
pus  treffen  nach  Sem  per  Fälle,  in  welchen  die  Ambulakralpapillen 

Sohle  übergreifen,  mit  solchen  zusammen,  in  welchen  die  Gehfüsse 

Rücken  übergreifen.  Bei  Psolus  fehlen  die  ambnlakralen  Organe 
icken,  bei  den  Molpadiden  auch  dem  Bauch,  bei  den  Synaptiden 
ie  ambnlakralen  Wassergefässe. 

i  den  Krinoiden  empfängt  die  Mundfläche  mit  der  Wendung  nach 
ich  die  grössere  Athemfähigkeit.  Die  Erhebungen  längs  der  Ränder 
^ntaKelrinnen  an  den  Pinnulae  und  auf  den  Armen  an  der  Basis 
iden  Tentakelgruppe  des  Antedon,  die  sogenannten  Saumläppchen, 
ron  Carpenter  den  Namen  der  respiratorischen  Läppchen  erhalten. 

aber  bei  Pentacrinus  ganz  fest  verkalken,  sieht  Ludwig  ihre 
orische  Bedeutung  für  weniger  sicher  an  als  die  für  Abweisung  von 
Einigungen  von  der  wimpernden  Rinne.  Auf  der  Körperscheibe 
I  die  Reihen  dieser  Saumläppchen  sich   in  niedrige,   wellig  gehobene 
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and  gesenkte  Hantleistchen  am.    Die  Tentakel  selbst  sind  bei  PenHeriH 
Antedon,  Rhizocrinas,  aach  wo  sie  radial  and  interradial  znm  Hnnde  ( 
mit  Papillen  besetzt,  soweit  im  Leben  beobachtet,  sehr  schwellbar 
streckbar  and,  obwohl  in  den  Wänden  mit  Kalkgebilden  gestützt^ 
nebenbei  der  Athmang  dienlich.  i: 

Bei  den  Ophiariden  sind  die  Tentakel  anf  die  ambolakrale  Zum  ttt 
schränkt  and  gleichartig,  in  der  Regel  qairlf5rmig  mit  Papillen 
welche,  znweilen,  so  bei  Ophiothrix  firagilis  Mflller,  sehr  deatlicb, 
sich  weniger  merklich  von  dem  von  ihnen  eingenommenen  Ringe 
Simroth  nimmt  die  Zellanhäafang  in  diesen  Ringen  bei  Ophiactis  tiM^ 
Sars  so»  als  fehle  in  den  Zwischenräamen  das  Epithel  flberhanpt  und  wm 
diese  dadurch  vorzüglich  für  die  Athmang  wirksam.  Je  mehr  gcatii^ 
and  je  mehr  mit  Papillen  besetzt  die  Tentakel  sind,  am  so  besser  w«d^ 
sie  der  Athmang  dienen.  Direkter  erwiesen  erscheint  aber  darch  die  fi^ 
zttgliche  Versorgang  mit  Längsmaskelfasem  and  Nerven  die  BedeotaagA 
Tastorgane  and  in  diesem  Sinne  ist  wohl  die  Zellanhäafang  an  den  1 
zu  nehmen.  Die  Aasdehnbarkeit  des  ganzen  Organs  steht  mehr  im 
der  passenden  Stellang  papillärer  Nervenpolster  als  in  dem  der  AUumo^ 

Uebrigens  finden  sich  Organe,   welche  als  Kiemen  verstanden 
rottssen,  aach  aaf  dem  ventralen  Abschnitt,  nämlich  bei  sohligen, 
Seeigeln  ans  der  Grappe  der  Latistellaten ,   d.  h.  derjenigen,  bei  weldNi 
mehr  als  ein  Porenpaar  jederseits  aaf  je  einen  Ambalakralhöcker 
Es  gehören  dahin  die  gemeinsten  Seeigel  der  earopäischen  Meere.  Es  i 
bei  ihnen  gelappte  Mnndkiemen  paarig  am  Anfange  jedes  Ambalacrom,  jl 
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äe  bd  dem  ersten  Ambnlakralftsscheii  gegen  das  benachbarte  Interamba- 
tam  hin«  Die  Kiemen  v^stecken  sich  im  zusammengefallenen  Stande 
mckeD  den  Stachelwnrzeln  and  den  Ambnlakralfttsschen,  aber  sind  entfaltet 
isDükfa  mnf&nglich.  Bei  einem  Toxopnenstes  lividns  Lamarck  von  massiger 
rrtaae  finde  ich  die  einzelnen  6  mm.  lang.  Sie  haben  einen  Stiel,  welcher 
wie  der  basale  Theil  eines  plnmpen  Fusses.  Sie  ver&steln  sich 
in  nnregehnfissiger  und  fOr  die  einzelnen  ungleicher  Weise.  Die 
ste  tragen  kim  aufsitzende  hohle  Beeren  oder  Schläuche,  zuweilen  Fäden. 
m  Beeren  oder  Schläuche  sind  meist  wasserhell ,  aber  zuweilen  enthält 
re  innere  Epithelanskleidung  bräunliche  Konkretionen  von  feinen  Kömchen. 
inreaktion  mikrochemisch  an  diesen  nach- 
[veisen,  war  mit  Sicherheit  nicht  möglich.  Das  ^^'  ^^' 

csoderm  dieser  Kiemen  ist  mit  sehr  feinen  Kalk- 
•Bgen  und  Gitterrädchen  gestützt  und  wenig- 
mn  in  der  Basis  muskulös.  Der  Hohhraum 
■■ninizirt  mit  der  Leibeshöhle. 

Den  Holothurioiden  fehlen  Mundtentakel  nie. 
ie  stehen  in  einfachem  oder  doppeltem  Kranze.    Eine  einzelne  Handkieme  von  Toxo- 
ind  überhaupt  AmpuUen  vorhanden,  so  zeichnen    p"®™**"  H^^'"  Lamarck,  etwa 

"^  dreimal  Tergprössert. 

dtk  die   ihnen   dienenden  in  Grösse  aus.    Man 

it  die  Gruppen  und  deren  Tentakel  nach  der  weniger  oder  mehr  über 
m  Stamm  dominirenden  Lappenbildung  und  der  Gestalt  und  Anordnung 
)lcher  Lappen  benannt,  bei  schildförmigen  Tentakeln  als  Aspidochiroten 
ad  peltata,  die  mit  baumförmigen  als  Dendrochiroten  und  arborescentia, 
och  pinnata,  digitata,  peltatodigitata  unter  Molpadiden  und  Synaptiden, 
ndlich  einfache  haplodactyla  in  der  hiernach  benannten  Gattung.  Die 
entakelwände  haben  Kalkstäbe.  Die  Grösse  der  Tentakel  ist  sehr  ver- 
:hieden  und  es  kann  den  grösseren  und  vielfach  geschlitzten  einige  Bedeu- 
mg  für  die  Athmung  nicht  wohl  bestritten  werden.  Da  diese  Organe 
^och  dickhäutig  sind,  die  ganze  Zufuhr  der  Speise  auf  ihrer  Fläche  und 
orch  ihre  Bewegungen  zu  Stande  bringen  und  für  dieses  Geschäft  suchen 
od  untersuchen  müssen,  also  im  Sande  und  Schlamme  arbeiten,  für  einen 
h^il  der  Beziehungen  gleich  den  Armen  der  Krinoide  und  Asteroide  ein- 
net*rn ,  da  femer  einer  Abtheilung  der  Holothurioide  die  oben  angeführten 
rimpertrichter,  anderen,  in  Ausschliessung  hiermit,  die  sogenannten  Wasser- 
ingen, also  weitere  Athemeinrichtungen  zur  Verfügung  stehen,  so  darf  die 
^iratorische  Bedeutung  der  Tentakel  der  Holothurien  mindestens  nicht 
t«rall  als  eine  hohe  veranschlagt  werden. 

Indem  Cuvier  irrig  annahm,  dass  den  Holothurien  diejenigen  äusseren 
rgane  gänzlich  abgingen,  für  welche,  als  kleiner  und  zahlreicher  als  die 
wohnlichen  Füsse,  er  bei  Seeigeln  und  Seesternen  die  Bedeutung  von 
themorganen  beansprucht  hatte,   fand  er  den  Ersatz  dafür  bei  Ilolothuria 
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tabnlosa  ia  onem  innren  Organe  Ton  Gestalt  eines  oder  sielimer  lioU 
Biaaie,  deren  Summ  mit  dem  Darmkanale  gemeinsam  in  die  Kloake  mttndi 
d<H«n  Zveige  sich  in  Blksclieln  fertstdn  nnd  mehr  oder  weniger  mit  WaM 
nach  Meckel,  ersichtlich  nv  wegen  des  Gelangens  des  Thieres  an  i 
Lnft«  an^  mit  Lnft  gefillt  sind.  Diese  Organe  haben  den  Namen  i 
Wasserhmgen«  tnth^es  aqmAres,  erhalten,  die  sut  ihnen  werHsheaen  Hol 
thnrioide  aber  den  der  Deadropnenmones  oder  Pnenmonophora.  A|in<— 
ist  ein  Theil  der  fnsskMen,  rai  Insstn^enden  Tielleieht  die  Gattnng  Oneia 
Iah«  Brandt.  Ansscr  der  gteichiaHs  fra^ichen  Gattung  Eqiyrgas  hah 
die  Inmsenloeen  eine  lartere  and  mit  keinen  anderen  Kalktheilen  als  n 
Ankens  and  Ridchen  aasgerftstete  Haat,  sowie  lineare,  gefiederte  od 
IMngerte  Tentakel.  Die  Wassertangen  der  Pncnmonoi^iofcn  theilen  wk 
meist  in  iwei  Stamme«  seltener  giebt  der  rechte  Ton  dincn 
denn  dritten  Stamm  ab.  Emer  der  beiden  Stimme,  bei  den 
Hv>taharifn  enrop&ischer  Meere  and  nach  Jiger  and  Semper  stets  dl 
liske.  begleitet  kransenartig  den  Darm«  beamders  dessen  mittlere  Schürf 
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tabolosa  in  einem  inneren  Organe  von  Gestalt  eines  oder  mehrerer  hohl 
B&ome,  deren  Stamm  mit  dem  Darmkanale  gemeinsam  in  die  Kloake  münd< 
deren  Zweige  sich  in  Büscheln  verästeln  and  mehr  oder  weniger  mit  Was« 
nach  Meckei,  ersichtlich  nur  wegen  des  Grelangens  des  Thieres  an  i 
Luft,  aach  mit  Luft  geflült  sind.  Diese  Organe  haben  den  Namen  4 
Wasserlangen,  trach^es  aqaif^es,  erhalten,  die  mit  ihnen  versehenen  Hol 
tharioide  aber  den  der  Dendropneomones  oder  Pneamonophora.  Apneui 
ist  ein  Theil  der  fasslosen,  von  fasstragenden  vielleicht  die  Gattong  Ondo 
labes  Brandt.  Aasser  der  gleichfalls  fraglichen  Crattang  Eapyrgos  habi 
die  langenlosen  eine  zartere  and  mit  keinen  anderen  Kalktheilen  als  ■ 
Ankern  und  Rädchen  aasgerüstete  Haat,  sowie  lineare,  gefiederte  od 
gefingerte  Tentakel.  Die  Wasserlangen  der  Pneamonophoren  theilen  at 
meist  in  zwei  Stämme,  seltener  giebt  der  rechte  von  diesen  einen  beeoi 
deren  dritten  Stamm  ab.  Einer  der  beiden  Stämme,  bei  den  gemom 
Holotharien  eoropäischer  Meere  and  nach  Jäger  and  Semper  stets  dl 
linke,  begleitet  kraasenartig  den  Darm,  besonders  dessen  mittlere  Schlii| 
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■4  tritt  Ar  die  Blatgefiftsse  in  eine  in  der  Hauptsache  schon  von  Tiede- 

iSBi  her   bekannte  Y^rhindong  mit  dem  dorsalen  Darmblatgefäss   (vgl. 

M.  n,  p.  360).    Der  rechte  Stamm  dagegen  ist  an  der  Körperwand,  oder 

m  Tidkkht  besserem  Ansdraek  an  einer  keinen  Darmtheil  nmschliessenden 

Mmfenalfalte  befestigt  nnd  reicht  gewöhnlich  bis  in  das  Yorderende.  Das 

Jmkaamfm    eines   dritten  Stammes  möchte  die  Anordnung   so    verstehen 

iMKi.  als  gehe  die  linke  H&lfte  eines  Hauptstammes  in  Entwicklung  eines 

Ikntummes  mehr  od^  weniger  auf,  während  die  rechte  Hälfte  des  Darm- 

ermaiigele.  Der  Hauptstamm  gehört  übrigens  nach  Sem  per  einem 

der  Dannstamm  einem  ventralen  Interradium  an.    Bei  Stichopus 

■io  Semper  ist  die  Yerbindung  mit  dem  Wundernetze  des  Darms  nur  lose, 

ktt  asem  Theiie  der  Dendrochiroten  bleibt  sie  ganz  aus,  so  bei  Colochirus, 

mk  hei  einem  anderen  Theiie,  so  Echinocucumis  und  Ocnus,  wird  die  Lunge 

pi  rudimentär. 

I       Gegenbaar  hat  diese  Holothurienlunge  morphologisch,   wenn  auch 

I  iAlphysiologisch  entsprechend  erachtet  den  interradiären  Blindsackanhängen 

I  im  Enddarms  der  Seesteme  (vgl.  Bd.  11,  p.  53),  welche  auch  auf  ein  Paar 

1  NKhrinkt  ^in  können.    Wo  sie  in  solcher  Beschränkung  auch  bei  after- 

IkKü  Torkommen,   wenigstens  bei  Astropecten,   mttnden   sie  in  den  Magen. 

l^ach  Stirn pson   sollen   auch  Seesteme    in  diese  Organe  Wasser  pumpen. 

1     Die  Holothurienlungen  sind  aussen,  mit  Ausnahme  an  den  Spitzen  ihrer 

lUppcbeo,    mit    dem   Wimperepithel    der   Leibeshöhle    bekleidet.     Diesem 

Ittmuscht  sind  Schleimzellen  nnd  oft  Pigmentzellen,  welche  ringförmig  um 

pt  Spitzen    gehäuft  sein    können.     In  ihrem  Mesoderm    kann  man  eine 

hfeere  Bindegewebslage ,  eine  Ringsmuskellage,    eine  Längsmnskellage  und 

tte  innere    Bindegewebschicht    unterscheiden.     Das    endodermale    Epithel 

<Bpm  nicht   In  ihm,  aber  auch  bis  hinein  in  die  ihm  unterbreitete  Binde- 

ft>ebschicht,  bilden  sich  gelbliche  Kömerhaufen.     Zwischen   der    äusseren 

biegewebslage  und  den  Muskeln,  auch  zwischen  den  Lagen  letzterer  fand 

^«nper  Bluträume,   einen  Lungensinus,   und  zweifelte   kaum,   dass  diese 

^^tens  zuweilen  mit  den  Darmgefässen  direkt,  oder,  Mangels  der  Yer- 

vnng  der  Lungen  mit   einem  Wundemetze,    durch    die   Kloakalgefässe 

teinienhäDgen.     Die   innere  Bindegewebschicht  kann  Yerkalkungen  aus- 

Semper  beobachtete  die  Arbeit  der  Wasserlungen  genau.  Durch  die 
^  der  Kloake  und  des  der  äusseren  Haut  angehörigen  Schliessmuskels. 
■*ie  durch  Kontraktion  und  Erschlaffung  des  ganzen  Körpers  wechseln 
^intionen  und  Inspirationen  von  Wasser  der  Art,  dass  überwiegende 
^«ntionen  sich  rasch  in  einer  durch  kleinere  Exspirationen  unterbrochenen 
^  folgen ,  bis  der  sehr  geschwellte  Körper  plötzlich  aus  weit  geöffneter 
&*ke  einen  starken  Wasserstrahl  auswirft.  Wenn,  wie  Semper  als 
'teheinlich   annimmt,    die   Spitzen    der   Langenröhrchen    durchbrochen 
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w&ren,  so  würde  wobl  ein  Theil  des  Seewassers  in  die  Leibeshöhle  gelango.  ii 
Das  ist  wegen  der  plötzlichen  Exspiration  nicht  sehr  glaablich.  Wakr-  i- 
scheinlich  ist  es  aber,  dass  auch  in  der  Exspiration  und  vielleicht  mehr  ii  n 
ihr  ein  Theil  des  Wassers  aufwärts  in  den  Darm  gelangt,  diesen  wie  diir 
Klystier  ausspült,  namentlich  im  Beginne  der  Exspiration,  bevor  imm 
Sphinkter  g&nzlich  nachgiebt.  Sem  per  sah  bei  seiner  Haplodactyla  pdkh-«: 
dda  das  Wasser  bis  an  den  mnsknlöseren  Abschnitt  des  Dannkanals ,  daiu 
Magen,  gelangen.  Ihm  erscheinen  deshalb  die  von  Selenka  entdeekUi»& 
blntgef&ssreichen,  mannigfaltig  angeordneten  Blätterreihen  des  unteren  Dana-ij 
abschnittes  als  eine  Darmkieme.  Wenn  auch  der  linke  Stamm  nicht,  wli>;^ 
Sem  per  meinte,  dem  Austritt  von  Wasser  aus  der  freien  LeibeshOUa^ 
dient,  so  mag  er  doch  wegen  der  Befestigung  am  Darm  bei  den  klciiMB^ 
Eänathmungen  und  der  Ausathmung  schwieriger  sich  füllen  und  entleam 
als  der  rechte.  Die  beiden  Stämme  stehen  dann  in  einem  ähnlichen  Ym*  \ 
hältnisse,  wie  der  wabenartige,  gefässumsponnene  vordere  LungenantMl  ' 
einer  Riesenschlange  zu  dem  ihn  als  Reservoir  unterstützenden  geftusai— , 
sackartigen  hinteren  Abschnitte.  Was  durch  die  gedachten  SekreUsDi 
etwa  abgeschieden  werde,  bleibt  vorläufig  dahin  gestellt. 

Wir  wenden  uns  zu  den  Würmern.  - 

Unter  den  parasitischen  Würmern  bilden  die  Rundwürmer,  Acantho*  l 
'cephali  und  Nematodes  auch  nicht  einmal  im  embryonalen  Stande  #i  ^ 
Wimperkleid  aus.  Ebenso  wenig  besitzen  sie  später  Organe,  welche  speiiaU 
auf  Athmung  zu  beziehen  wären. 

Das  Gleiche  gilt  für  die  Ce  st  öden,  nur  mit  der  Ausnahme,  daü 
zuweilen  frei  schwimmende,  wimpemde  Embryonen  vorkommen.  Dm 
geschieht    bei    den  Gattungen  Ligula    der  Fische    und  Wasservogel    nl 
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Sofern  das  Wassergefässsystem  solcher  Würmer  (vgl.  Bd.  II,  p.  368) 
zeitweise  in  der  Lage  ist,  Flüssigkeiten  einzupumpeD,  welche  dem  reinen 
Wasser  n&her  stehen,  als  die,  welche  zu  anderen  Zeiten  den  parasitisch 
ktaden  Körpear  imigeben,  oder  solche  ans  der  Difinsion  dnrch  die  Hant  zn 
enplagen,  kann  sein  Inhalt,  wenn  auch  nur  sekundär,  doch  dnigermaassen 
fitr  Gtsanstansch  mit  in  Rechnung  gebracht  werden ,  am  meisten,  wenn  die 
Ströfling  stell^iweise  durch  innere  Wimpern  erhalten  wird,  wie  ich  es  für 
Distoma  cygnoides  Zeder  nachgewiesen  habe,  also  die  Flüssigkeit  wechselnd 
Tcrschiedenen  KOrperthdlen  dargeboten  wird.  Für  eine  Aufnahme  relativ 
sthoBbarer  Flüssigkeiten  in  das  Wassergefässsystem  wird  der  Aufenthalt  in 
ia  Harnblase  und  Kloaken  von  Amphibien  und  an  den  Kiemen  von  Fischen 
•tie  günstigsten  Bedingungen  bieten. 

Bei  den  Turbellarien  wurde  das  äussere  Wimperkleid,  welches 
iben  den  Namen  gegeben  hat,  zuerst  bei  einer  Süsswasserplanarie  von 
0.  F.  Müller  gesehen.  Es  bildet  sich,  wenigstens  bei  den  Nemertinen, 
levdhnlieh  schon  im  Ei,  bei  Nemertes  communis  van  Beneden  auch  schon 
rar  dessen  Ablage,  jedoch  bei  anderen,  z.  B.  nach  van  Beneden  bei 
Vortex  vittata  Frey  und  Leuckart  erst  nach  dem  Austritt  des  Embryo  aus 
•iem  Ei.  Für  die  Nemertinen  möchte  van  Beneden  aus  Desor's  Beob- 
iditung  an  Nemertes  obscura  folgern,  dass  im  Allgemeinen  dieses  embryonale 
Wimperkleid  abgeworfen  werde.  In  der  eigenthümlichen  Nemertinenent- 
wicklung  durch  die  Pilidiumlarve,  ist,  wie  Leuckart  und  ich  nachgewiesen 
haben,  die  schirmförmige  oder  hutartige,  der  der  Echinodermenlarven 
Ähnliche,  starke  Hautentfaltung  ganz,  nicht  blos  längs  der  Wimperschnüre 
xier  Flimmerreifen  mit  Wimpern  besetzt.  Nach  A.  Agassi z  hat  eine  der 
«TÄttung  Polia  ähnliche  Nemertide  im  Larvenstande  einen  vorderen  und 
einen  hinteren  Wimperkranz. 

Während  der  Wimperhaut  der  Embryonen  und  den  Wimperschntiren 
'ier  Larven  wesentlich  eine  lokomotorische  Bedeutung  und  letzteren  zum 
Theil  eine  solche  für  Nahrungszufuhr  zukommt,  darf  das  feinere  Wimper- 
kleid des  Pilidium  wohl  vorzüglich  auf  Beinhaltung  bezogen  werden,  da  die 
FUcbenansbreitung  des  zarten  Gewebes  für  seine  eigene  und  die  Athmung 
i»  von  ihm  umhüllten  bleibenden  Leibes  genügen  wird.  Das  definitive 
Flimmerkleid  der  Turbellarien  hat  dazu  ohne  Zweifel  einen  bedeutenden 
respiratorischen  Werth,  wie  schon  1836  F.  F.  Schulze  hervorhob.  Für  die 
Lokomotion  des  relativ  schweren  Leibes  können  diese  Wimpern  bei  ihrer 
Rringen  Länge  einen  erheblichen  Werth  nicht  mehr  haben.  Als  länger 
mrden  von  Keferstein  die  der  Dendrocoelen  und  von  Schmidt  die  des 
Microstomnm  beschrieben.  Die  Wimpern  bedecken,  ohne  in  Reihen  geordnet 
ni  sein,  die  ganze  Hautfläche.  Wo  einzelne  Haare  sich  auszeichnen,  wie 
vier    durch   Länge    hervorragende    am   Kopfe    von  Dinophilus    vorticoiAea 
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Schmidt,  oder  borstenartig  werden,  darf  man  ihnen  mehr  eine  Beziehimg 
zur  Empfindung  zoschreiben. 

Das  Wimperkleid  der  Torbellarien  scheint  sich  an  allen  Oeffhnngeii 
in  die  inneren  Höhlen  fortzosetzen.  An  den  MOndongen  des  sogenannte 
Wassergef&sssystems  (Bd.  II,  p.  370)  erfährt  es  gewöhnlicher  eine  stArkore 
Ansbildong. 

0.  Schmidt  nahm  1848  das  letztere  System  emstlichst  fiOr  die 
Respiration  mit  in  Ansprach,  bezeichnete  die  Oefifhongen  als  Stigmata  oder 
RespiraUonsöfihungen ,  nachdem  Barmeister  die  gestaltliche  Anlage  mit 
der  der  Insektentracheen  verglichen  hatte,  and  sah  in  diesem  Apparate  die 
Wasseremeaerong  darch  Einpompen.  Es  ist  nöthig,  die  Oeffiiangen  dies« 
Systemes  von  denjenigen  Flimmergraben  oder  Flimmerg&ngen  zo  anter* 
scheiden,  welche  manchmal  seitlich  dem  Gehirne  anfliegen,  and  es  ist  die 
Lage  derselben  and  die  weitere  Anordnung  des  Systems  nicht  immer  auf 
dieselbe  Weise  verstanden  worden.  Man  hat  sie  bald  in  der  Nähe  des 
Mondes  oder  gar  vor  ihm,  bald  in  der  N&he  des  Begattungsapparates,  bald 
hinten,  dabei  znweilen  paarweise,  zaweilen  median  zasammentretend,  auch 
in  der  Form  eines  grossen  Bechers  gefanden.  Das  Gefässsystem  selbit 
verästelt  sich  in  der  Regel  deutlich.  Den  weiter  oben  gegebenen  Einzeln* 
heiten  möge  beigefügt  werden,  dass  auch  die  Landplanarien  ein  Wasser^ 
gefässsystem  haben,  welchem  Moseley  zum  Theil  erektile  Bedeutung  fär 
den  Geschlechtsapparat  zuschrieb.  Auch  die  Differenz  der  Meinungen  über 
die  Funktion  ist  oben  berührt.  Bei  den  Nemertinen  hat,  abgesehen  von 
der  Deutung  vanBeneden's  für  die  vorderen  Wimpergruben  als  exkretio* 
neiler  Organe  nur  S  c  h  u  1 1  z  e  ein  eigentliches  wimpemdes  Wassergefässsystem 
behauptet. 

Die  Malakobdellen,   meist   den  Hirudineen  zugerechnet  wegen  des 
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Arer  Anwesenheit  die  Egel  in  branchifere  and  abranche  einzntheilen.   Der- 
irtige  Kiemen    hat    in    einfacher  Blattfonn    nnd   in   dreissig,    oder  nach 
Leydig  in   dreinnddreissig  Paaren  Branchellion 
iBrisdiiobdella),  gefiederte  hat  Enbranchella,  ver- 
zwdfte  haben  Phyllobranchns  nnd  Ozobranchns. 
Blsjge,    man   könnte  auch  sagen  knopfförmige 
soüea  haben  Calliobdella  nnd  d^  für  die  Einzeln- 
ham  nicht  beschriebene  Hemibdella.  Die  letzteren 
hibcB  Anlass  gegeben,   diese  Kiemenegel  n&her 
in  die  doch    nnr  warzigen   Arten   der  Grattang 
IV»tobdella  anzoschliessen.   Wohnthiere  der  Kie- 
aenegel  sind  vor  Anderen  Seethiere,  welche  anter 
der  Athmong   nicht  sehr   günstigen    Umständen 
Men,    theils  sich  mit  Sand  überdeckende  Platt- 
fehe,  sei  es  Schollen,  sei  es  Rochen,  Zitterrochen, 
i^ierrochen^  theils  aaf  dem  Meeresgrande  lanemde 
Gnmdeln   nnd  Groppen,   theils  träge   Seeschild- 
kröten.    Man   kann   in   der  Versorgung  mit  be- 
^4iideren,    fächerartig    arbeitenden   Kiemen   eine 
losgleichnng   für  die  diesen  Egeln  sonst  für  die 
Athmang  gebotene  Ungnnst   der  Verhältnisse  er- 
kennen. 

An  solchen  Kiemen  sahen  weder  Leydig  noch  P.  J.  vanBeneden 
iiid  Hesse,  welche  diese  Egel  monographisch  bearbeitet  haben,  Kontrak- 
tionen oder  ein  Vortreiben  nnd  Zurückziehen.  Doch  nahmen  die  letzt- 
L'enannten  Gelehrten  keinen  Anstand,  die  von  Dal y eil  als  mit  zehn  Paar 
balhkngliger,  wie  in  Athmang  sich  hebender  und  fallender  Blasen  versehen 
beschriebene  Hirndo  vittata  und  die  bekannte  Piscicola  respirans,  nach 
biesing  Cystobranchns  Troscheli,  bei  welcher  Troschel  elf  Paar  solcher 
Blasen  entdeckte,  mit  in  die  Grnppe  der  Kiemenegel  aufzunehmen.  An  einer 
in  Heidelberg  an  einer  Forelle  gefundenen  Piscicola  haben  sich  elf  Paar 
>bhaft  thätige  Blasen  im  Spirituspräparate  als  deutlich  vorragende  Knoten 
'^halten.  Leydig  hat  nur  acht  Paar  von  einer  zoologisch  nicht  genau 
l'^nirten  Piscicola  angegeben.  Bei  Calliobdella  sah  van  Beneden  an  der 
Sfiitze  der  einzelnen,  hier  wie  bei  Piscicola  hellen  Bläschen  eine  grosse  Zahl 
^►«^ungen.  Leydig  sah  bei  Branchellion  jeweilig  im  dritten  Anhang,  in 
i'ht  grossen  warzenförmigen  Höckern  am  Halse  der  Pontobdella  und  in  den 
lilischen  der  Piscicola  rhythmisch  kontraktile  Gefässanschwellungen  oder 
><4ilingen,  welche  er  bei  den  ersteren  zu  den  Seitengefässen  rechnete,  bei 
kr  letzten  Gattung  als  zu  in  Uebereinstimmung  mit  Clepsine  angenommenen 
Verhindungsbogen  zwischen  kontraktilen  Seitenstäninien  und  Mediangefäss 
•jehöriK  ansah.     Derselbe  stellte  fest,    dass   die  kontraktilen  Ausbuchtungen 


Kiemenegel  des  Tnrbot,  Brancliel* 
lion  rhombi  van  Beneden,  ans  dem 
Kanal,  in  natOrliclier  Grösae,  Tom 
Bftcicen  gesehen.  Zwischen  der 
pnnktirten  Halqgegend  und  der 
Region  der  kiementragenden  Seg- 
mente zeichnet  sich  die  ange- 
schwollene Stelle  ans,  welche  anf 
der  Bauchseite  die  Geschlechts- 
öffhnngen  trägt ;  nach  Tan  Beneden. 
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des  Blatgeftlsssystems  verschieden  seien  von  dem,  was  man  damals  Respi- 
rationskanäle nannte,  den  Segmentalorganen,  an  weichen  er  nnter  Umst&ndeo 
eine  innere  Oeffnung,  auch  eine  blasenförmige  Anschwellung  and  an  dieser 
Kontraktionen  sah.  Wo  aber  das  Blat  am  meisten  respirire,  wagte  er  nicht 
zu  entscheiden.  Diesem  wesentlich  exzemirenden  System  der  Schleifell- 
kanäle  oder  Segmentalorgane  sind  zweifellos  die  mit  Stigmata  bezeichneten 
Oeffhangen  in  der  Nähe  der  Bläschen  von  galliobdella  zozatheilen.  Es  ist 
möglich,  dass  alle  weniger  in  der  Fläche  aasgebreiteten,  den  Athmangi- 
Organen  zugerechneten  Bildungen  bei  Egeln  HUlfsapparate  der  Schleifen- 
kanäle  sind.  Dann  würden  die  äusseren  Kiemen  von  Branchellion ,  ftar 
welche  Quatrefages  eine  energische  Oxydationskraft  nachwies,  Eubran- 
chus  und  Phyllobranchas  darüber  hinausgehen  und  deutlicher  Athmungsorgane 
darstellen. 

Den  kiemenlosen  Egeln  genügt  für  die  Athmung  der  Ckfässreichthom 
der  Haut.  Sic  unterstützen  die  Funktion  häufig  durch  Pendelschwingungoi 
des  mit  dem  hinteren  Napfe  befestigten  Körpers  im  Wasser.  Nicht  wenige 
haften  auch  vorzüglich  denjenigen  Stellen  an  den  Wohnthieren  an,  an 
welchen  sie  durch  deren  Athemarbeit  unterstützt  werden,  so  Astacobdella 
an  den  Kiemen  oder  an  der  Unterseite  des  lebhaft  bewegten  Schwanzes  der 
Krebse,  Clepsine  in  Athemhöhlen  von  Schnecken. 

Sagitta  hat  weder  ein  Wimperkleid  noch  sonst  etwas  von  auf  Ath- 
mung zu  beziehender  Organisation.  Die  relativ  grosse  Oberfläche  des 
gestreckten  Körpers,  die  Zartheit  der  Hülle,  das  bewegte  pelagische  Leben 
genügen  dem  Uespirationsbedürfhisse. 

Bei  den  Gephyrei  spielt  die  einfachste  Art  der  Athmung,  die  durch 
äussere  Wimperung,  eine  geringe  Rolle,  indem  die  Haut  mit  einer  festen, 
häufig  gemusterten,  auch  sich  zu  Stacheln  oder  Haken  verstärkenden  Cuti- 
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ende  ganz  retrahirt,  jedoch  in  rascher  Wiederkehr  in  Umdrehung  vor- 
gestossen  werden,  wie  es  v.  Willemoes  Sahm  über  Priapulos  berichtet 
iiiL  DasB,  wie  Williams  betont,  die  ganze  Haut  athmet,  ist  selbstver- 
AUdlkh,  aber  es  geschieht  gewiss  bei  der  yerschiedenen  Hautbeschaffenheit 
der  cnttlneii  Formen  in  sehr  ungleichem  Grade. 

Bd  den  Sipunkuliden  ist  der  Mund  meist  mit  Tentakeln  umstellt,  bei 
4n  £ebioriden  von  einem  diesen  gleichwerthigen,  gefurchten,  getheilten  oder 
ugecküten  ROasel  überragt  Beiderlei  Oi^^e  kommen  je  nach  der  Flächen- 
Msbrettong  für  die  Athmung  in  Betracht.  Für  jene  Tentakel  besteht  eine 
Iknüche  Mannigfaltigkeit  wie  bei  den  Holothurien.  Aspidosiphon  truncatum 
ktt  nach  Keferstein  sechszehn  Tentakel.  Bei  Phascolosoma  Puntarenae 
achaet  derselbe  achtzehn  fadenförmige  dorsal  von  einem  Baüchlappen.  Ph. 
koreile  and  pectinatum  E.  haben  zwanzig;  Ph.  minutum  hat  dagegen 
Mben  fünf  verkttnmierten  nur  zwei  länglich  blattähnliche.  Ph.  margari- 
ttBem  and  Ph.  australe  haben  zahlreiche  in  mehreren  Reihen.  Petalo- 
UMi  hat  zwei  breit  blattähnliche  über  dem  Munde.  Dendrostoma  hat 
saehs  breite  an  jeder  Seite  mit  je  acht  bis  zehn  fadenförmigen  Fiedem 
od  ähnelt  damit  abgesehen  vom  Numerus  sehr  den  dendrochiroten  Holo- 
ttarien. 

Der  Rüssel  über  dem  Munde  endet  bei  £chiurus  und  Thalassema  wie 
vine  Schaufel  oder  ein  Löffel.  Fadig  verlängert  theilt  er  sich  bei  Bonellia 
e&blig  au  der  Spitze  (vgl.  Bd.  II,  p.  75,  Fig.  62).  Keferstein,  indem 
er  die  vorzüglich  von  Milne  Edwards  für  die  Anneliden  angewendete 
Uoterscheiciung  der  Leibeshöhlenflüssigkeit  und  des  Blutes  in  Gefässen  und 
•1er  respiratorischen  Funktion  dieser  beiden  in  etwas  veränderter  Form 
anwandte  und  dem  Blutgefässsystem  lieber  den  Namen  Respirationssystem 
m  gel»eu  vorschlug,  fand  denselben  Unterschied  bei  den  Sipunkuliden  wieder, 
di£  besondere  Gefässsystem  aber  mit  den  Tentakeln  im  Zusammenhang.  In 
letztere  sah  er,  wie  Sem  per,  sich  vom  Ringgefässe  Schläuche  einsenken 
Uli  diese  durch  die  Kontraktionen  der  in  entgegengesetzter  Richtung  am 
^Hnserohr  hinablaufenden,  innen  wimpernden  geschwellt  werden.  Zu  den  drei 
iroäsen  Kanälen,  welche  den  Rüssel  der  Bonellia  durchziehen,  und  den  sie 
•erbindenden  Quergängen  kommt  nach  Semper  ein  reiches  Netz  ebenfalls 
iimpemder  Gefässe  in  der  Rüsselhaut.  Das  bildete  auch  Schmarda  ab. 
urr  Rüssel  ist  ihm  eine  echte  Kieme.  Bei  Petalostoma  aber  haben  die 
Tentakel  keinen  Hohlraum. 

Ein  drittes  Mittel  für  Athmung  und  eine  zweite  Organgruppe  für  die- 
-«•Ib»;  tritt  bei  den  Gephyreen  in  Entfaltungen  der  Haut  am  hinteren  Ende 
MI.  nämlich  bei  einem  Theil  der  Priapuliden.  Hier  liat  Priapulus  auf 
•riüem  besonderen  Schwanztheil,  einem  nach  dem  Vcrständniss  von  Ehlers 
vHitral  vom  After  und  den  diesen  symmetrisch  begleitenden  Geschlechts- 
-iliiuiigen  anhängenden  cylindrischen  Grundstocke  von  schwankender  Länge 


32 


Athnnnig. 


Fig.  247, 


eine  grosse  Menge  spindelförmiger^  abgestutzter  und  etwas  abgcpi 
Papillen  in  Kreisen  und  L&ngsreihen  geordnet,  P.  caadatns  deren 
zweihundert.  Bei  jungen  Tlüeren  sind  die  Papillen  sparsam;  sie  ent 
zuerst  auf  der  Rflckenseite.  An  der  Spitze  des  Grundstocks  liegt  in 
der  Papillen  eine  ziemlich  grosse  Oeffiiung,  der  Porus.  Die  Leibe 
dringt  in  den  Schwanztheil  und  auch  in  dessen  Papillen.  Die  Papillei 
sind    durch   Hautmuskelreifen    gesondert      Stärker  als   letztere    sin 

Längsmuskelbänder ,  bei  gedachter  Art  fa 
an  der  Zahl.  Die  äussere  Bedeckung  der  P; 
bildet  eine  durchsichtige  Ghitinlage.  In  die 
treten  die  Elemente  der  Haut,  auch  die 
kulösen.  Im  Hohlraum  finden  sich  Körp 
des  Leibeshöhlenblutes.  Mit  Ausnahme 
Rathke,  welcher  den  Anhang  den  0^ 
richtiger  den  anhängenden  Eischläuchen  gc 
Krebse  verglich,  sind  die  Beobachter  der  Mi 
von  Lamarck,  dass  es  sich  hier  un 
Organ  fär  Athmung  durch  Aufnahme  voe 
wasser  handle,  beigetreten.  Wenngleich  Yi 
Wechsel  nicht  eigentlich  gesehen  wurde,  sc 
doch  der  nach  Rathke  frei  in  das  \ 
ragende  Schwanzanhang  des  übrigens  von  einem  Sandhäufchen  bed 
Sipunculus  nach  Phillips  entfaltet  und  verkürzt,  auch  in  seinen  ein 
Papillen  kontrahirt.  Es  war  wohl  der  Erschlaffung  der  Thiere  zuzuschi 
wenn  v.  Willemoes  Suhm  ihn  stets  dicht  an  den  Körper  gezoge 
Während  Strcphenterus  Norman's  sich  wahrscheinlich  an  Pri 
anschliesst,   dagegen   die  demselben  übrigens  sehr  nahe   stehende  G 


Pmimliifl  c»ttd*tiu  Ltmarck,  rom 
Rfteken    gtth&n,    in    aatlkrlicher 

Or6fM. 
0.  Mvnd.    a.  AfUr,  b.  Schwanz- 
kieme, p.  Ponia  derselben. 
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htft  am  After     mit    engen  Oefinoogen   in  die  Kloake  mflnd^de  weite 
acke,  welche,   nacb.   aufwärts  mit  gefiederten  oder  verästelten  Anhängen 
ii^bnnne  Bänmcliexi    von  12 — 18  mm.  Länge  darstellen.    DieZweig- 
ato,  wie   L  acaz  e-Dnthiers  zeigte,  nicht  blind,  sondern  es  dringt 
Im  klieren  keulenförmigen  findanschwellong  von  einer  becherförmigen 
Mdi  ein    feiner    Kanal  in  den  Hohlraum.    Becher,    Kanal  und  Gang 
ifBL  Ein  körniger  Inhalt  der  Wandzellen  beweist  die  drüsige  Natnr 
OnBBS.     Dasselbe    ist   an  der  Leibeswand  durch  Fäden  angeheftet,  in 
<kn  ach  Maskeln    befinden.    Lac aze-Dat hier  s,   da  er  nicht  beob- 
M  hatte,  ob   T^asser  in  die  Bohren  eingezogen  werde  und  ob  die  dorch 
■it  dem  offenen   ^Wasaer  kommonizirende  Leibeshöhle  mit  Wimpern  ans- 
äadet  sei   und     Blutkörperchen   enthalte,   kam  ttber  die  respiratorische 
kvtODg  dieser   Organe  nicht  zu  einem  zweifellosen  Abschlnss.   Er  betonte 
jedenfalls   an    erster    Stelle  gegeben  die  als  eines  Reinigungsapparates 
i  wir  werden   dafUr  setzen  dtbrfen  als  dner  Niere.     Uebrigens   wimpert, 
ift  scheint,     die  Leibeshöhle  bei  den  Gephyrei  allgemein  und   es  kann 
I  Eintreten    von    Wasser   wenigstens  in  vielen   Fällen   kaum   bezweifelt 
iden.    Bei  Echiums   sind  die  Anhänge   der  betreffenden  Schläuche  von 
)rbes  und  Goodsir   schon  früher  als  unverästelt  beschrieben.    Diese 
kiirten  hielten    die    herantretenden  Fäden  für  Blutgefässe  und  meinten^ 
■  80  das  Blut  direkt  in  der  Wand   der  Schläuche  athme.     Greeff  hat 
(titii^,   dass  Zweige  von  einem   Darmgefässe  an   diese  Wimperschläuche 
tem  aber  ebenso  die  Einmündung  der  letzteren  in  die  Leibeshöhle,  welche 
KT^its  in  der  Spitze  des  Bussels  mit  den  Blutgefässräumen  kommunizirt. 
•  nimmi  ilie  Einführung  des  Seewassers   durch  die  Schläuche  an, 

ludern  Semper  die  zuerst  von  Keferstein  und  Ehlers  miter  den 
iementeu  des  Blutes  des  Sipunculus  als  frei  in  der  Leibeshöhle  flottirend, 
iin  von  Keferstein  für  Aspidosiphou  als  von  der  bewimperten  Leibes- 
lad  herrührend  und  vielleicht  zum  Wassergofässsystem  gehörig  beschriebenen 
Timpertöpfe  als  bei  allen  echten  Sipuukuliden  am  Darm  und  Mesenterium 
ihäDffend  erkannte  und  den  Wimpertrichtem  der  Synapten  unter  den 
^kinodermen  gleichstellte,  auch,  wie  wir  oben  sahen,  für  die  Holotliurien- 
Bcen  terminale  Oeffnungen  anzunehmen  neigte,  gewann  er  für  die  Aus- 
^toniz  mit  Wimpertrichtem  und  mit  Lungenbäumen  in  den  beiden  jetzt  in 
isr  Kevrel  ganz  gesonderten,  aber  bei  Cuvier  nahe  verbundenen  Klassen 
itf  Holothnrioide  und  Gephyreen  parallele  Reihen. 

Hei  Phoronis  flimmert  nach  Mecznikoff*s  Beschreibung  das 
Kfiithei  wenigstens  stellenweise,  während  beiCrepina  (vgl.  Bd.  II,  p.  76) 
^h  van  Den e den  die  Wimperhaare  durchaus,  auch  an  den  Tentakeln 
?Urr  sind.  Im  Larvenstande,  der  Actinotrocha ,  ist  anfänglich  der  ganze 
^•jrper  bewimpert.  Bei  der  schirmartigen  Ausbreitung  beschränkt  sich  die 
^imperung,   wird  aber  zugleich   besonders   stark   im  hinteren  Wimperring 

'■u  r.Ft*<h«T.  ni.  3 
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und  an  den  LarventenUkeln  (vgl.  Bd.  II,  p.  378,  Fig.  185),  welche  i 
Metamorphose  verloren  gehen.  Die  Leiheshöhle  kommonizirt  hei  Plu 
durch  die  Genitalporen  mit  dem  umgehenden  Wasser.  Sie  soll  wenif 
hei  Crepina  keine  Blutkörperchen  enthalten.  Uehrigens  ist  der  Tent 
kränz,  indem  er  zunächst  ans  der  Röhre  vortritt  und  die  st&rkste  FU 
entfaltung  hietet,  das  wesentlichste  Athmungsorgan. 

Bei  Polygordius  hat  die  hinter  dem  Vorderende  in  der  Mundgi 
kuglig  gebl&hte,  von  Girard  und  A.  Agassiz  als  Nareda  heschri 
und  den  Nemertinen  zugetheilte,  von  Schneider  als  hierher  g( 
erkannte  Larve  eine  Wimperausrfistung  am  Vorderende,  welches  S 
nicht  Mund  ist,  einen  dreifachen  Wimperkranz  um  die  kuglige  Blähuni 
zwei  Reifen  vor  und  einem  lünter  dem  Mund  und  einen  Wimperkraa 
das  hintere  Eörperende.  Nach  Ablauf  des  Larvenstandes  wimpem  nur 
symmetrische  Gruben,  welche  vom  Rücken  her  zum  Munde  herumg 
und  aus  den  Wimperkr&nzen  der  kugligen  Auftreibung  abgeleitet  w 
können.  Die  beiden  Tentakel  am  Kopfende  sind  Ausst&lpungen  des 
schlauchs  in  allen  seinen  Elementen  und  die  Eörperhöhle  tritt  in  sie 
Ihre  Aussenfläche  ist  nur  mit  starren  Haaren  besetzt,  wie  sie  auch 
vorkommen.  Die  Innenfläche  des  Darms  wimpert  und  ebenso  die  Innen 
der  Kanäle,  welche  paarweise  in  den  mittleren  Segmenten  des  Wum 
wahre  Segmentalorgane  seitlich  verlaufen  und  Schneider  am  Hinte 
solcher  Segmente  nach  aussen  zu  mttnden  schienen.  Die  Dünnwand 
der  Blutgefässe  mag  dazu  beitragen,  besondere  Athemorgane  entbehrli« 
machen.  Alles  bestätigt  unsere  Meinung  der  Verwandtschaft  mit  den  N 
(vgl.  Bd.  II,  p.  76). 

Bei  Balanoglossns   hatte  der  erste  Entdecker  delle  Chiaj 
Leberschläuche  für  Kiemen  angesehen.     Die  Larve  desselben,  die  Toi 
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Fig.  248. 


erscheinen  sie   vom  Bücken  als  Trichter.    Diese  sind  nach  Agassi z   bei 

iet  amerikaiiischen  Art,  seinem  Balanoglossos  Eowalewskü,  wenigstens  noch 

bife,  nachdem  ihrer  yier  auf  jeder  Seite  her- 

fMdh  nnd,  ohne  äussere  Oeffinungen,    während 

weh  Meeznikoff  die  mittelmeerische  Art  in 

da  ersten  Anfängen  zwei  weite  Trichteröfifhnngen 

«f  jeder  Seite  einer  tiefen  Rttckengmbe  besitzt. 

Wan  die  Längswimperbänder  sich  verloren  haben 

mk  der  hintere  Wimperkreis  nnr   noch  langsam 

«leitet,  statt  dessisn  aber  der  Körper  sich  ganz 

wä  feinen  Wimpern  bedeckt  hat  und  einige  andere 

Terindenmgen  eingetreten  sind,  namentlich   die 

iKoehiing   des   Rfissels,   dann  kompliziren  sich 

ii  Wimperwfllste  zonächst  dnrch  Bildung  einer 

WBk  Sclüeife  an  dem  medialen  Rande.  Bei  dem 

Jiiplen,     in     den    Schlamm    niedergesunkenen 

HttoglossoB  fand  Agassiz  nach  seiner  Abbil- 

teg  schon    einundzwanzig   Paar  Kiemen,    aber 

ht  Komplikation   hatte   sich   noch  nicht   yer- 

^teert.    Es  vermehrt  sich  dann  durch  Zuwachs 

m  hinteren  Ende  die  Zahl  der  Kiemenpaare,  so 

im  sie  bei  einem  Individuum  von  etwa   7  cm. 

Uoge  vieronddreissig  beträgt,  Und  es  kompliziren 

■eh   zugleich    die  einzelnen  Kiemen,   indem  sie 

uch  der  Medianen  zu  neue  Schleifen  ausbilden.     Dann   fand  Agassiz  auch 

^  äusseren  Oeffnungen.     Fttr  B.  minutus  hat  Kowalewsky  auf  etwa  9  cm. 

Körperlänge  zweiunddreissig  Kiemenpaare  gezeichnet. 

Fig.    249. 


Umwandlviig  der  Tomarialarve 
zum  BaUnogloisiiB  Kowalewskii 
Agaidz,   25inal  Tergröasert,  nach 

A.  Agassis. 
0.  Augen  an  der  Spitxe  des  Bfis- 
sels  (r).  ▼.  Beste  der  L&ngswimper- 
l>&nder.  w.  Wassergef&sssjsteni. 
d.  Denen  Bflckenpoms.  m.  Mund. 
8.  Magen,  v.  Hinterer  Wimperkninx. 
br.  Kiemen,   a.  After. 
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i^^»  Balanoglossn^  Kowalewskii   Agassiz  von  der  Küste  von  Neu-England  .    von    der  Seite    gesehen , 

12mal  rergrösgert 
br.   Kiemenwilhte  der  rechten  Seite. 
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Keferstein  beschrieb,  ohne  die  Bedeatnng  zu  verstehen,  einen  SM 
apparat  der  Kiemen  ans  festen,  durchlöcherten,  in  Kali  nicht  Terändorliflk 
Stücken.  Bei  Balanoglossns  clavigems  ist  nach  Kowalewsky  das  geoMi 
Verhalten  folgendes.  In  der  Medianlinie  des  Rückens  liegt  ein  gelblH 
GeAss  und  jederseits  neben  diesem  eine  Forche.  Von  letzterer  lanfoi  fl 
in  die  seitlichen  Lappen  der  Kiemengegend  bogenartige  Streifen,  bei  tm 
Art  nur  gegen  das  Ende  der  Reihe  kürzer,  bei  B.  minntns  aber  Ton , 
an  gleichmässig  abnehmend.  Am  Aussenrande  der  Kiemengegend 
zwischen  den  Bogen  jedesmal  eine  stark  wimpemde  Oeffiiong,  ans 
ein  durch  den  Mund  in  den  Schlund  gelassener  Wasserdtrom  abflieait. 
jedem  Bogen  stehen  drei  Plättchen  senkrecht  hinter  einander,  so  dMi 
von  oben  gleich  St&bchen  erscheinen.  Dieselben  sind  auf  der  OboH 
durch  acht  in  der  Längsaxe  des  Wurms  liegende  wirkliche  St&bchen,  '- 
verkürzten  am  Ende  der  Reihe  durch  eine  geringere  Zahl,  quer  gegen  ilM 
Verlauf  sprossenartig  verbunden.  So  entstehen  Roste.  Jede  mittlere  Fla 
eines  Rostes  entsendet  femer  an  der  Aussenkante  der  Kieme  ein  gebogM 
Stäbchen  nach  vom  und  eins  nach  hinten.  Diese  treten  mit  solchei  d 
vorausgegangenen  und  des  nachfolgenden  in  Verbindung.  So  eriiält  4 
ganze  Kiemenplatte  einen  festonirten  Rand.  Die  Randplättchen  der  < 
Abtheilung  neigen  sich  hier  nur  gegen  ihre  Nachbaren,  ohne  sie  zu  er 
In  der  Mittellinie  hängen  die  Gestelle  beider  Seiten  durch  eine  einheitfri 

dünne  Platte  zusammen.  Die  Plättchen  msA 
verschiedenem  Grade  sichelförmig  abwärts  | 
krümmt  und  können  so  einen  zwischen  ifai 
liegenden,  durch  sie  gekammerten,  dorsalen  Dan 
tlieil  von  einem  einfach  durchgängigen  ventral 
abheben.     Die    Fächer    zwischen    den    Kiem 
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tefCB  cbitiiiogener  Membranen  fehlt  noch.    Ueber  die  Eiemengefässe  wurde 
An  «ttprochen  (rgl.  Bd.  n,  p.  381). 

[        Unter  den  Anneliden   ist   es  ein  Charakter   der  Oligochäten, 

I  tm  9t  keine  besondere  Athemwerkzeuge,  Kiemen,  haben.  Aach  die  in  der 

Me  «der  im  Schlamm  wühlenden  Formen  haben  im  Ei  eine  Wimper- 

lAiteg  der  Banchforche,    anch  wohl  der  Mondgegend  und  ein  Paar 

fltaüulappen  neben  dieser.    Die  Erdwürmer,  Regenwürmer,  Terricolae, 

solches  g&nzlich,  bevor  sie  das  Ei  verlassen.    Yon  den  Schlamm- 

I,  Lhnieolae,  behalten  dagegen  mehrere  etwas  von  dieser  Wimperong, 

;•  ieolosoma  (vgl.  Bd.  II,  p.  80,  Fig.  66)  und  Ctenodrilns  an  dem  löffel- 

Big  den  Mond  überragenden  Eopflappen  und  der  Unterlippe.    Das  dürfte 

fe  Hit  der  Reinhaltung  von  Stellen  feiner  Empfindung  als  mit  Athmung 

ttan  haben. 

Die  Segmentalkanäle,  mögen  sie  theilweise,  bei  Limikolen,  zu  Geschlechts- 
Äen  verwendet  sein  oder  nicht,  wimpem  überall  ausgezeichnet.  Nachdem 
Icfenbaur  gezeigt  hatte,  dass  die  Wimpem  in  den,  wie  Leydig  ge- 
[Ibden,  nicht  nur  aussen,  sondern  auch  in  die  Leibeshöhle  sich  öffnenden 
HIDeDtalorganen  von  innen  nach  aussen  treiben  und  dass  zuweilen  ganze 
ikchnitte  dieser  Kanäle  mit  Sekreten  gefüllt  sind,  konnte  eine  direkte 
lengDahme  auf  diese  Organe  für  die  Athmung,  wie  sie  den  Aelteren, 
fillis,  Home  u.  A.  für  die  Regenwürmer  geläufig  gewesen  war,  nicht 
■ehr  festgehalten  werden.  Ray  Lankester  ist  dann  der  Meinung  ge- 
isen,  dass  eine  indirekte  Beihülfe  geschehe  durch  Einströmen  von  Wasser 
iarch  von  Busk  angegebene  dorsale  Stigmen  und  ein  feines  Kanalsystem, 
nlches  er  als  den  Zalmröhrchen  ähnlich  selbst  beschrieb.  Claparöde 
at  aber  gezeigt,  dass  dieses  vermeintliche  Kanalsystem  ein  Netz  von  Binde- 
ib&tanz  ist. 

Die  Oligochäten,  namentlich  die  für  Hautathmung  ungünstig  situirten 
errikolen,  möchten  nach  Allem  unter  höher  organisirten  Thieren  diejenigen 
in,  bei  welchen  die  Ausscheidung  der  Gase  sich  am  wenigsten  von  der 
f  Harnsekrete  abgelöst  hat. 

Bei  den  polychäten  Anneliden  bedeckt  sich  der  Embryo  mit 
iDpem,  bei  Hermella  nach  Quatrefages  nach  Ausbildung  des  Mundes, 
ihrscheinlicher  überall  vor  derselben,  so  beispielsweise  nach  Clapar^de 
d  Mecznikoff  bei  Spio  und  Capitella,  nach  meinen  eigenen  Beobach- 
Bgen  bei  Spirorbis  (Pagenstecheria  oblonga  Quatrefages).  Die  Wimpem 
leben  entweder  den  Embryo  in  der  Eihülle  rotiren  oder  arbeiten  doch 
iter  deren  Sclmtz  fUr  die  Athmung  und  weiter  nach  Zerreissung  der 
ibaat.  oder  diese,  das  Chorion,  gestattet  in  merkwürdigster  Weise  den 
nnpem  vorzutreten,  sei  es  durch  eine  grosse  Anzahl  feiner  oder  eine 
iriftgere  Anzahl   grösserer  Poren,   vielleicht  auch  in  Anschmiegung  an  die 
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Wimpern,   nachdem  sie  vor  deren  Ansbildnug  eine  facettirte  oder  papi 
Oberfläche  zeigte.     So  wenigstens  scheint  die  von  Aelteren  angegebene 
wicklang  von  Wimpern  aof  der  Dotterhaut  hier  und  bei  Gephyreen 
den  Beobachtungen  vonErohn  und  Schneider,  so  wie  von  Clapar 
und  Mecznikoff  verstanden  werden  zu  müssen. 

Bei  den  peiagisch  schwimmenden  Larven  treten,  wie  das  zuerst 
Lovön  beschrieben  wurde,  diese  Wimpern  als  Ringe  auf,  von  welchei 
vorderer  mit  langen  Cilien  als  ein  Segel  erscheinen  kann  und  ein  hin 
sehr  gewöhnlich  vorkommt  Sie  bilden  auch  Schöpfe  und  Epauletten 
beschränken  sich  in  anderer  Form  auf  Regionen ,  sei  es  am  Bauche ,  S4 
am  Rücken.  £s  sind  nach  der  Gestaltung  der  Wimperapparate  die  Wi 
larven  in  Eategorieen  getheilt  und  benannt  worden.  Diese  Larvenkategoi 
stimmen  jedoch  nicht  mit  den  Gruppen  überein,  welche  man  auf 
Charaktere  der  Erwachsenen  begründet  hat.  Es  kommen  in  mehr 
Familien  Larven  ohne  Wimperreifen,  atroche,  neben  solchen  mit  mehi 
Wimperreifen  und  solchen  mit  unvollkommenen  Reifen  vor.  Je  stärkei 
pelagische  Leben  ausgebildet  ist,  um  so  energischer  ist  die  Wimperbil 
und  sie  erscheint  zunächst  und  wesentlich  der  Ortsbewegung  dienend.  S( 
hernach  polychäte  Würmer  das  pelagische  Leben  behaupten,  wird  der  gri 
und  schwerer  gewordene  Körper  durch  die  schlängelnde  Bewegmig 
Schwimmbewegung  der  Fussstummel  getragen.  Die  Wimperausrüstung  I 
bei  denselben  ebensogut  eingehen  oder  beschränkt  werden,  als  bei  denjen 
welche  niedergesunken  im  Schlamm  und  an  Algen  kriechen  oder  sie 
besondere  Verstecke  setzen.  Das,  was  sich  dann  von  Wimpern  findet, 
theilweise  hergestellt  durch  Modifikation  an  den  bereits  gebildeten  Ri 
mit  Abfallen  und  Eingehen  einiger  Wimpern,  theils  in  einem  difierc 
Verhalten  nachgebihleter  Segmente  gegen  die  in  der  Larve  vorhandene 
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r\   im  stiricsten  tritt  er  hervor  in   der  Kombination   der  Wimpern  mit  den 

s^gotmteQ  Kiemen,  über  welche  das  Besondere  gleich  folgen  wird.    Diese 

Kombinition   lässt  sich  ans  der  Erhaltung  oder  Nachbildung  von  Wimper- 

bofdi  tbldten,  welche  segmentweise  in  Abständen  als  quere  Wimperwülste 

ibcr  die  ganze  Breite  des  Rückens  ziehen,   so  bei  Polydora  Agassizii  Clap. 

jedeottl  mit    doppelter  Wimperreihe    und    auch   gewöhnlich    bei   anderen 

SjUideau  und  sich  danach  auf  Segmentalanhänge  beschränken.   Sie  erscheinen 

iäbä  in  den  verschiedenen  Arten  solcher ,  auch  zugleich  an  mehreren ,   so 

a  den  Fussstnmmeln  bei  Stephanomia  flexuosa   auf  der  ganzen  Oberfläche, 

kd  Micronereis  variegata  Clap.  nur  an  den  oberen  Stummeln,  bei  Psammo- 

Irce  arenosa  nnd  bei  Sthenelais  fnliginosa  Clap.  in    zwei  dorsalen  Feldern, 

hä  anderen    Sthenelaisarten  in  einem,    bei  Euphrosyne  racemosa  Ehlers, 

Sjchia  cirrosa  Pallas,   Antinoä  Sarsi  Kinberg  und  anderen  auf  der  ganzen 

Okrfläche  der  Cirren,    bei  Palmyrides  portus  veneris  Clap.  an  der  Wurzel 

kr  Cirren  nnd  am  allergewöhnlichsten  an  den  Kiemen  selbst.    Die  Art  der 

Aaordnnng  der  Wimpern  an  den  Kiemen  lässt .  vermuthen ,  dass  dieselben, 

wo  sie  neben  den  Kiemen  auf  anderen  Segmentalanhängen  stehen ,  dennoch 

ihre  Hanptbeziehung  zu  der  Athmung  haben,   freilich   in  einer  nicht  gleich 

a  vemmthenden  Weise. 

Die  besonderen  Träger  des  Athemgeschäftes,  mit  oder  ohne  Wimperung, 
lue  Kiemen,  sind  anfänglich  von  Lamarck,  von  Cuvier  und  Latreille 
als  oberes  Eintheilungsmotiv  der  Würmer  überhaupt  benutzt  worden. 
Savigny  und  Blainville  erschütterten  die  Eintheilung  nach  diesem 
üodve,  jener  durch  eine  weniger  einseitige  Systematik,  dieser  durch  stärkere 
Betonung  der  Borsten  und  danach  unter  den  Borstenwürmem  der  Gleich- 
werthifrkeit  und  üngleichwerthigkeit  der  Segmente.  Endlich  verwarfen 
ladouin  und  Milne  Edwards  wegen  der  Ungleichheit  der  Ausbildung 
'ier  Athemwerkzeuge  bei  sonst  nahe  Verwandten  die  sich  auf  Kiemen 
stützende  Eintheilung  gänzlich  undOersted  und  Grube  verfuhren  ebenso. 
Die  Betrachtung  der  Kiemen  im  Einzelnen  wird  am  Besten  zeigen,  wie  weit 
onter  den  Polychäten  eine  Sonderung  in  Capitibranche ,  eventuell  in  Tubi- 
cfÄMe^  Limivora,  Serpulea  und  in  Dorsibranche ,  eventuell  Errantia,  Mari- 
-oiae,  Kapacia,  Nereidea  mit  Einschluss  der  Aricidea  den  vorhandenen 
<>nzanisationsformen  geschickten  Ausdruck  verleiht  (vgl.  Bd.  II,  p.  81). 

Am  Hantschlanche  der  Würmer  können  segmentale  äussere  Anhänge 
onier  der  Form  und  dem  Titel  von  Fussstnmmeln,  Antennen,  Tentakeln, 
Mondcirren.  Tentakelcirren ,  Cirren,  Kiemen  wie  in  bilateraler  so  in  dorso- 
ventraJer  Symmetrie  ausgebildet  werden.  Sie  entfernen  sicli  selten  mid 
wenie  wesentlich  von  jener,  sehr  gewöhnlich  und  morphologisch  wie  physio- 
lod*ch  nicht  wenig  von  dieser  Symmetrie.  Unter  solchen  Anhängen  liat 
xan  eine  Art,  welche  der  Ortsbewegung  dient  und  mit  ganz  seltenen  Aus- 
iiaiimen  Büschel  von  Clütingebilden,  im  Ganzen  als  Borsten  bezeichnet,  trägt. 
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Fossstuminel  oder  Ruderfasse  genannt.  Dieselben  sind  meist  plumpe,  y 
kräftigen  Muskeln  gefüllte  und  regierte,  sonst  hohle  Höcker.  Ande 
Arbeiten  als  der  Bewegung  sind  sie  ziemlich  entzogen,  namentlich 
Athmnng  wenig  ntttze.  Der  Grad  ihrer  Entwicklung  aas  dem  Rnfi 
heraus  und  die  Länge  und  Form  der  von  ihnen  getragenen  Borsten  gd 
Hand  in  Hand  mit  der  Lebensweise  in  freier  Bewegung  oder  in  Yerstedi 
Wie  sie  selten  der  Borsten  oder  diesen  homologer  Chitinbildmigen  entbehi 
treten  letztere  auch  nur  ausnahmsweise  an  Anhängen  einer  anderen  Kl 
gorie  auf.  Die  Kategorie  der  Fussstummel  ist  eine  Kombination,  de 
Komponenten  in  verschiedenem  Grade  ausgebildet  sein  können,  so  daas 
Summe  ihren  Charakter  verschieden  deutlich  ausgeprägt  zeigt,  aber  sie 
immerhin  im  Ganzen  die  am  besten  charakterisirte.  Die  dorsoventi 
Symmetrie  macht  sich  in  ihr  gewöhnlich  durch  Scheidung  eines  oberen  ' 
einem  unteren  Fussstummel  geltend. 

Zwei  andere  Kategoriecn  von  Anhätagen,  Girren  und  Kiemen,  köni 
sich  den  Fnssstummeln  gespien,  indem  sie  entweder  auf  ihnen  oder  nel 
ihnen  vorwachsen.  Für  beide  stellt  sich  die  Unterscheidung  von  den  Ffls 
im  Allgemeinen  gemeinsam  dahin,  dass  sie  keine  Borsten  ftlhren  und  kc 
besonderen ,  von  den  Wänden  abgelösten  und  dadurch  für  die  Bewegi 
ausgiebiger  wirkenden  Muskelgruppen  haben.  Doch  giebt  es,  wie  ausnahi 
weise  FUsse  ohne  Borsten,  so  andrerseits  als  Kiemen  anzusprechende  Gebi 
bei  den  Chätopteriden,  welche  mit  Borsten  gestützt  sind,  auch  bei  Onu| 
Pancerii  Clap.  mit  einer  Borste  und  bei  Diopatra  neapolitana  Chii^  (i 
Fig.  252,  p.  44)  mit  einem  BorstenbOndel  versehene  Girren.  Auch  i 
häufig  Kiemen  und  einigermaassen  Girren  durch  die  Muskelarbeit  tt 
eigenen  Wände  und  Stieltheile  in  Stellung  und  Form  veränderlich.  Zuwei 
haben   sie  selbst  besondere   Muskelbttndel   ähnlich   denen    der  Fttsse. 
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ÜB  Vordertheile  eines  WnrmeB  eine  Kieme  als  unbedeutender  Anhang  eines 
Cirnis  aoftreten,  weiter  hinten  aber  der  entsprechende  Cirrus  zum  unbedeu- 
toden  Anhang  der  immer  grösser  gewordenen  Kieme  herabsinken,  so  bei 
Bn^ttn  neapolitana  Ghiaje.  Einfache  Kiemen  wechseln  mit  gefiederten 
M  Piniospio.  Da  überdies  z^ei  Girren  auf  derselben  Seite  eines  Segmentes 
fvfcMmen  können,  so  bei  Glycera  &llax  Quatrefages,  zwei  oder  drei  bei 
kt  Gattung  Enphrosyne,  drei  in  einer  merkwürdigen  Gestaltnmwandlung  zu 
mt  kogligen  Köpfen  yersehenen  Kegeln  bei  Polymastus  paradoxus  Clap., 
m  wird  es  zulässig  sein,  Kiemen  als  eine  der  mannigfaltigen  möglichen 
]bdifikationen  der  Girren  anzusehen,  welche  in  verschiedenem  Grade  und 
tech  Terschiedenartige  Einrichtungen  für  das  Athemgeschäft  besonders 
dfektroU  sind.  Dieses  wird  unterstützt  durch  die  in  etwaigem  sekundärem 
Uenste  von  Girren  für  das  Athemgesch&ft  gegebene  physiologische  Gemein- 
sfhift.  Die  Kiemen  pflegen  der  Mittellinie  des  Bückens  näher  angebracht 
a  sein  als  die  Girren,  doch  können  auch  letztere  sich  einwärts  deckend 
Ikr  jene  legen.  Die  Kiemen  stehen  seltener  auf  den  Fussstummeln  als  die 
Qrren,  sie  treten  meist  selbständig  aus  der  Rückenhaut. 

Quatrefages  hat  gemeint,  den  Namen  der  Kiemen  auf  solche  Organe 
boehrinken  zu  sollen,  in  welche  ein  Kanal  eintritt,  welcher  mit  einem 
nfthrenden  und  einem  abführenden  Blutgefässe  verbunden  ist  (vgl.  Bd.  II. 
f.  392,  Fig.  188).  Einerseits  findet  man  aber  nicht  genau  diese  Anordnung 
der  Blutgefässe  in  sonst  vollkommensten  Kiemen,  vielmehr  gewöhnlich  ein 
ofsteigendes  und  ein  absteigendes  Gefäss  mit  zahlreichen  Querverbindungen, 
iDdrerseits  Gefässschlingen  auch  in  Girren  neben  Kiemen  und  in  einigen 
Fillen  einen  grossen  Rcichthum  selbst  an  Stämmen  in  Tentakeln,  so  dass 
die  Gefässe  weder  ausschliessliches  Eigenthnm  der  Kiemen  noch  in  ihnen 
mter  allen  Anhängen  am  reichsten  sind.  Endlich  muss  man,  wie  Quatre- 
faues  selbst  vorgeschlagen  hat,  eine  Athmung  der  Leibeshöhlenflüssigkeit, 
cioe  Lymphathmung  in  denjenigen  Fortsätzen  annehmen,  in  welche  Blut- 
zeflsse  nicht  eintreten,  manchmal  weil  überhaupt  der  Köqier  keine  hat,  und 
ei  giebt  also  Kiemen  ohne  Gefässe.  Glapar^de  hat  dann  die  Kiemen 
TOD  den  Girren  nur  durch  das  Eintreten  der  Leibeshöhle  unterscheiden 
vollen.  Er  subsumirt  also  die  Lympbkiemen  mit.  Ehlers  hat  das  Ein- 
treten entweder  der  Gefässe  oder  der  Leibeshöhle  für  den  Kiemenbegriff 
cbliizatorisch  erachtet.  Nach  diesem  wird  man  verstehen,  dass  nicht  in 
allen  Fällen  darüber,  ob  ein  Organ  eine  Kieme  heissen  solle,  Einstimmig- 
keit besteht.  Man  darf  als  das  Anfängliche  eine  papilläre  Erhebung  der 
Haut,  als  das  Nächste  das  Eintreten  der  Körperhöhlc  in  diese  und  als 
letzte  Tollendung  die  Einführung  der  Blutgefässe  betrachten.  In  die  Lymph- 
kiemen treten  übrigens  bei  Dasybranchus  caducus  Grube  auch  die  zirku- 
üreuden  Hoden,  in  die  Wimperwülste  von  Acholoe  astericola  Ghiaje  Darm- 
z^eige  ein. 
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Man  hat  hiernach  die  Anbringung  der  Kiemen  zu  nntersachen.  Die  . 
Arbeitstheilung  der  als  ursprünglich  gleichwerthig ,  homonom  zu  denkend«  t 
Segmente  bringt  es  mit  sich,  dass  gewisse  Körperabschnitte  anderen  ii  *z 
Kiemenansbildung  überlegen  sind.  Während  die  Girren  an  den  Fusssta»  « 
mein  des  Bauchs  ziemlich  ebenso  regelmässig  auftreten,  als  an  denen  im  tl 
Rückens,  auch  in  gleicher  Weise  modifizirt  werden  können,  wie  z.  B.  M  £ 
Phyllodoce  vittata  Ehlers  dorsal  und  ventral  zur  Blattform,  nur  nMiH  •:; 
erheblich  kleiner  bleiben,  ist  eine  Vertretung  der  Kiemen  am  Bauche  £Mt  :■; 
unerhört  und  kommt  überhaupt  wohl  nur  in  der  besonderen  Gestalt  te  ::. 
retraktilen  Kiemen  von  Dasybranchus  caducus  Grube  vor. 

Für  die  dorsalen  Kiemen  giebt  es   dann  eine  metamerische  Differoh  >. 
zirung.     Wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  eigeuthümliche  Versorgung  im  :, 
Vorderendes   der   sogenannten    Capitibranchen    wesentlich    auf   einer    Yar»  ^ 
kflmmerung  des  Kopfes  beruht,    dann    kann    man    das  Frdbleiben  eiaü  . 
eigentlichen  Kopfes  von  Kiemen,  welches  bei  den  umherschweifenden  Forma^  •, 
den   Nereiden,    ganz    deutlich    ist,    wohl  als  eine  allgemeine  Eigenschdk  . 
bezeichnen.   Hinter  dem  Kopfe  können  noch  einige  weitere  vordere  Segmorfi  .. 
von  Kiemen  frei  bleiben,   während  ebenso   das  hinterste  und   von  dieiM 
ausgehend  wieder  eine   Anzahl   hinterer   Segmente  kiemenlos  sein  könnok  . 
Solche  vordere  und  hintere  Segmente  bieten  besondere  Gelegenheit  für  dM 
Verwendung  von  Anhängen  zu  besonderen  Verrichtungen  in  der  verschiedm-  ^ 
artigen  Entwicklung  der  Girren  zu  Antennen,  Tentakularcirren,  Mundcirra,  ^ 
Analdrren.     Durch  jene  Anbringung   von  Kiemen  entstehen  KückenkieoMT,  ^ 
Dorsibranchen,  und  man  kann  iluien  die  Formen  mit  stärkster  Beschr&nknf 
der  Kiemen   auf  mittlere  Segmente   aus   den  Tubicolen,    muss  ihnen  aber 
auch  solche,  bei  welchen  die  Kiemen  ganz  fehlen,  einreihen. 

Eine  Kasuistik  für  die  Beschränkung  der  Kiemen  auf  den  Mittelkörpff 


£hbildang  von  Segmentep  am  Hinterende  des  Worms  bedingt  nicht 
Ikr  diejenigen,  bei  welchen  die  Kiemen  bis  zum  letzten  oder  vor- 
Segmente reichen,  sondern  auch  für  andere  ungleiche  Zahlen  der 
paare  je  nach  dem  Alter  und  ungleiche  Entwicklungsstände  in  der 
der  Kiemen.  So  hat  Heteroterebella  sanguinea  Clap.,  welche  ttber- 
za  nicht  mehr  als  drei  Paar  Kiemen  gelangt,  deren  in  jüngeren 
Q  nur  eins  oder  zwei.  Das  ist  individuell  verschieden.  Manchmal 
Individuen  von  sechszig  Segmenten  schon  drei  Paar,  in  anderen 
solche  mit  siebzig  erst  eins.  Dagegen  erscheinen  die  vordere 
sstelle  und  bei  ungleichem  Entwicklungsstande  die  Zustände  der 
en  Paare  an  diesem  Yorderende  ganz  oder  doch  mehr  bestimmt. 

inerhalb    des  Gebietes    dorsaler  Kiemen   am  Mittelleibe  kann   eine 

iselnde  Versorgung  mit  Kiemen  stattfinden.   So  hat  Acholoe  astericola 

Segmente,   deren  Girren  fadenförmig  sind,  abwechselnd  mit  solchen, 

Elytren    tragen,   und   an    jenen  aber  nicht  an   diesen   einen  sich 

lieh  zu  einem  Tf5rmigen  Kamme  erhebenden  Kiemenwulst 

a  Kiemen  wie  Girren  abfallen  können  und  dann  von  einfacher  Form 
rhwachsen  müssen,  da  femer  ein  Wurm  den  Verlust  einer  grossen 
hinterer  Segmente  gleichgültig  erträgt,  so  ist  die  Beobachtung  der 
n  nach  der  Zahl  leicht  unvollständig  und  einige  Beschreibungen  von 
und  Gattungen  mögen  auf  Solches  zurückzuführen  sein. 
;evor  man  die  Anbringung  von  Kiemen  am  Vorderende  in  das  Auge 
wird  es  nützlich  sein,  an  den  Kiemen  der  mittleren  Region,  welche 
ser  vom  ersten  bis  zum  letzten  Segmente  gehen  können,  für  welche 
koch,  und  dieses  wechselnd   in  sonst  nahe  verwandten  Gruppen,   die 
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Fif.  251. 


Geweihen  ähneln,    und  von  an  der  Wurzel  oder   weiter  aufwärts 
massig    in    Fäden    aofgelöeten    qoastenfOnnigen    und    pinselförmige! 

Diopatra  neapditana  Chiaje  setzen  sich  di 
spiralig  um  den  Stamm.  Bei  Prionospio  li 
Fiederdoppelreihe  stets  dorsal  vom  Riemens 

Greift  die  Thcilung  in  der  Kieme  !i 
bis  zum  Rücken  oder  zum  Fuss,  so  eii 
daraus  mehrere  Eiemcnpaarc  für  das  e 
Segment,  so  bei  «Arten  der  Gattung  Eup! 
fünf  bis  zwölf,  welche  dann  wieder  thei 
ästelt,  theils  nicht  verästelt  sind. 

Was  die  ungleiche  Entwicklung  der  ] 
an  auf  einander  folgenden  Segmenten  botr 
zeichnen  sich  z.  B.  dadurch  die  Arten  ik 
tung  Eunice  aus.  Bei  Eunice  cingulata 
b^^en  die  Kiemen  als  kleine  violette 
anhänge  der  Girren  am  achten  Segmente. 
vom  zwölften  an  sind  sie  gekämmt  Bei 
Siciliana  Grube  beginnen  sie  am  neunte 
bleiben  bis  zum  fünfundzwanzigsten  cinfac 
da  ab  sind  sie  zweifadig.  Bei  E.  Galli 
vigny  sind  sie  vom  dritten  bis  siebten  c 
an  (lim  lytQi  nächst eii  £wei&].ialtig,  am  i 
bis  dreiuiidzwanzigsteu  dreispaltig  unil  dt 
zum  neanuiHldreissipteri  vierspaltig,  währc^i 
nounzeliii  kiemcnlosc  Scgmenie  imcli  Olap 
Befunde  toltrgn. 


Bb  ftbftltaltr  Fl»  TOB  liake 
tHUU  Chiige  tod  Nmp«1,  in 
Profil ,    ISmaü   reifrteert ,     nftch 

E.  CkpftrM*. 
a.  GekimnU  KImb«.  b.  Domln 
Cimu.  c.  Domler  Theil  d«« 
FBMtuuBdi.  d.  Damit  innif 
▼«rbuid«Q«r  T«iitraler  TheU.  e. 
Ventr&ltr  Cfarmi. 


Fig.  252, 


■i 


WOnner. 
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Fig.  258. 


dMselben.  e.  Ventraler  Cimu. 


Fig.  254. 


£s  ist  sdnr  beachtenswerth ,   dass  die  Stellen,  auf  welche  in  solchen 

/lUen  die  Wimpern  beschränkt  sind,  nicht  die  der  intensiven  Athmong  sind. 

&  md  dickwandig;   neben  ihnen   sind  andere 

dUmhiodge.  Die  beschränkte  Wimperong  bedeutet 

m  der  Kieme  eine  Arbeitstheilong  zwischen  dem 

■echaiuschen    Tbdl  der  Athmong,   der  Wasser- 

kvegsng,  und  dem  physikalischen,  dem  Gasaos- 
ondL  Während  die  Wimperong  in  dieser 
Ibedaiig  jenen  Dienst  übernimmt,  dienen  diesem 

,,  j      ^1.   1.    ü.  1  A      i.     -^  j  ^^^    ^^^    Theodi«»    lirioetonui 

aweilen    deatlich  flmmierlose  Aosbreitongen  der    cup.  lon  Neapel,  im  ptoöi,  lomai 
Kieme,  so  nach  Glaparäde  bei  seiner  Pygospio  Tergröasert. 

^,      .  .       ^^       r^t  .    .  :i    «^T     o       .  a.  Am  Innenrande  bewimperte  und 

ekguis,  Nenne  cirratolos  Chiaje  ond  N.  Sarsiana    .^ei  Gefleee  niuende  Kieme,  b. 
Gap.,   wo   dann  die  Kieme  aof  der  Innenseite    oowaier  cimw,  gieicbfaiu  mit 

-  .  .  *      1..1J  Vi-»,  Oefteen.     c  Dorsaler  Theil  des 

flmmiert,  m  geringerer  Aosbildong  nach  Qoatre-    FuMBtummeia.  d.  ventraler  Thefl 

fages   bei  Malacoceros,  nach  Williams  aoch 

bei    Spio.     In    eine   ganz    gleiche   Stellong  zor 

KJemeoarbeit  wie  Wimperong    an    beschränkten 

<teUeo    der   Kieme   selbst    treten  Wimperwülste 

Mbea  ond  zwischen  den  Kiemen,   Wimperfelder 

im  Rfieken,  Bewimpenmg  der  Girren  ond  Füsse. 

Ejn    oder   zwei   den  Kiemen  beigeordnete    ganz 

bttchr&nkte  WimperwtQste  finden  sich  besonders 

bei  Sthenelais    ond   Psammolyce.    Mitten    unter 

Arten   mit  Kiemen  ohne  Wimpern  steht  in  der 

(jattong  Eanice  die  E.  vittata  Chiaje  mit  Wimpern ; 

wihren«!  die  Kiemen  von  Eophrosyne  polybran- 
:hia  Schmarda  wimpem,  thoen  das  die  der  E. 
racemosa  Ehlers  nicht. 

Bei  den  Chaetopteriden  sind  die  Verhältnisse 
»ehr  eigenthümlich.  Bei  Telepsavus  Costaram  Clap. 
•^ebt   sich   am  Hinterrande   der  Segmente   vom 

z^ten  borstentragenden  an  jederseits  neben  der  Mittellinie  aof  schmaler 
Worzel,  von  einem  Borstcnbtlndel  gestützt,  ein  hohes  ^ben  in  zwei  Lappen 
Ktheiltes  Blatt.  Ihm  verbindet  sich  aossen  ein  niedrigeres  dorch  einen 
herabsinkenden  Wolst  ond  zieht  sich  wieder  aossen  mit  einem  halbmond- 
förmigen Randwolst  zo  dem  von  Claparöde  als  Baochfuss  bezeichneten  Foss- 
>timmel  heronter.  Dieser  aber  ist  in  dieser  mittleren,  wie  in  der  hinteren 
Rörpergegend  zweirodrig,  während  die  Füsse  vom  nor  einrudrig  sind;  der 
zweirodrige  Zostand  wird  dorch  jene  Besonderheit  eingeleitet.  So  kann 
min  mindestens  ebenso  got  die  Rttckenkieme  nur  für  ein  von  einem  Rücken- 
tnsse  abgezweigtes  Element,  welches  entgegen  dem  sonst  lieblichen  ein 
Ii«)rstenb&ndel  mitgenommen    habe,    ansehen    als   für  einen   omgewandelten 


Fassstnmmel  von  Pygospio  elegana 
ClaparMe  Yon  der  Küste  der 
Nommndie,  ungefähr  SOmal  ver- 

grössert,  nach  Claparede. 
a.  Wimpenaum  der  Kieme,  b. 
Flfigelförmiger  Anhang  derselben, 
c.  Blutgefäss  der  Kieme,  d.  Dor- 
saler Fnssstnmmel  mit  Borsten. 
0.  Ventraler  Fusastnmmel  mit 
Haken. 


46 


Rlkckenfoss,    wie  es  Clapar&de  gethan   hat.    An   den   genannten   Blfttt 
Wimpern   am  stärksten  die  tief  gelegenen  Stellen,    die  Einsenknngen 

Wfllsle.   Bei  Phyllocl 
^*-  2^  toptems    socialis     G 

werden  solche  Blftt 
nachdem  sie  Tom  f) 
zehnten  his  dreinndzw 
zigsten  Segment  gegan( 
für  mehr  ab  fünfa 
dreissig  weitere  da 
cylindrische,  mit  eii 
Wimperknopf  ende 
arsetzt,  welche  statt  ei 
Borstenhandels  nor  i 
einzige  Borste  führen, 
die  Fossstommel  auch 
diesem  hintersten  Kör] 
abschnitt  zweitheilig  a 
wird  man  diese  Papi 
ab  verkftmmerte  Kien 
antheile  des  Dorsalst 
meb  ansehen  dürfen. 
Ph.  fallax  Clap.  sind 
vom  zwanzigsten  Se^nn« 
ah  beginnenden  Kiei 
hinten  mit  cylindrischen  Zweigen  versehen.  Von  den  zwei  Kiemenpas 
des  Ph.  major  ist  das  erste  jederseits  zweilappig,  das  zweite  einfach   r 


PhyllochMtopUras   locialis  CUparMe   tob   Neapel,    achtmal   Ter- 

fT6flMrt,    nach    GaparMe.    1     9   die  mit  g«lapptra  Ki«men    m- 

MiMBao  S^fmeat«  d«  raitUtreo  Knrparftfeiid. 


Würmer.  47 

da  Wand  keine  Muskeln  unterscheiden,  aber  kontraktil  sind  sie  doch. 
Unter  den  Glyceren,  deren  Kiemen  gleichfalls  gefässlos  and  nach  Qua  tre- 
fft ges  und  Grube  kontraktil  sind,  scheinen  sie  doch  letzteres  nicht  für 
alle  Arten  zu  sein  und  haben  bei  G.  Meckelii  Aud,  und  £dw.  die  ver- 
Isielte  Form. 

Wenn  Kiemen  Gef&sse  enthalten,  Gefässkiemen  sind,  so  kompliziren 
äh  entsprechend  der  sonstigen  Entwicklung  in  der  Folge  der  Segmente 
eines  IndiYiduums  auch  die  Gefässe  von  der  einfachen  Schleife  anfangend, 
10  bei  Diopatra  neapolitana  Chiaje.  Das  gewöhnliche  Verhalten  der  Euni- 
oden  ist,  dass  das  aufsteigende  Gefäss,  die  Kiemenarterie  durch  eine 
Doppelreihe  querer  Schleifen  yerbunden  ist.  Die  Nephthys  bilden  ein  sehr 
reiches  Kiemengefässnetz.  Bei  Cirratulus  drängen  sich  die  Verbindungs- 
schüngen  fast  an  die  Cuticula,  sind  sehr  dtbm wandig  und  sehr  erweiterbar. 
Ftllen  sie  sich,  so  scheint  die  ganze  Kieme  mit  Blut  gefüllt.  Sie  sind 
dimit  den  Tentakelfäden,  welche  nur  ein  blindes  dickwandiges  Gefäss  haben, 
sehr  fiberlegen.  Nenne  cirratulus  Chiaje  hat  an  der  Wurzel  der  Kiemen- 
wftsse  ein  Wundemetz.  Andere  Eigenthümlichkeiten ,  so  das  Anhängen 
eines  Büschels  kontraktiler  Blindsäcke  an  den  Kiemengefässen  von  Ophelia, 
die  ungleiche  Ableitung  der  Kiemenvenen  in  den  verschiedenen  Regionen 
«ier  Arenicolen  wurden  oben  erwähnt  (vgl.  Bd.  II,  p.  886  und  387). 

Grube  entdeckte  1846,  dass  Dasybranchus  die  Kiemen  auf  der  Bauch- 
seite trägt.  Er  nahm  es  für  ein  weiteres  Hinabrücken  der  Kiemen  im 
Vergleiche  mit  den  Arenicolen,  hielt  diese  Kiemen,  welche  einmal  mit  dem 
werzehnten,  das  andere  Mal  mit  dem  dreiundachtzigsten  Segmente  begaimen, 
far  leicht  abfallend  und  nannte  deshalb  die  Art 
I».  caducus.     Clapar^de  sah,  dass   vielmehr   die  '^' 

Kiemen,  welche  sehr  kontraktil  sind,  wie  Hand- 
scimhfinger  umgestülpt  und  mit  grosser  Schnellig- 
kifit  eingezogen  werden.  Derselbe  verglich  ihnen 
zwischen    zwei    Wimperwülsten    liegende    Poren     Diagramm  m  die  Lage  der  Bauch- 

'ier    NotOmasten ,      welche    aber     durch    die    Aus-       Giemen  von  Dasybranchus  caducus  i 

iehnung  der  ventralen  Hakenlager  auf  den  Rücken  ^"*  ^  ^^"ciajl^dT.  ^^  °*^^ 
Verschoben    sind.      Immerhin    stehen    auch    die     »•  Dowaies  Hakeniager.  b.  seg- 

f.  iTv-L  1  1x1  1  mentalorgane.   c.  Kieme,  d.   Ven- 

Kiemen   des  Dasybranchus  lateral   von  den  ven-  ^^j^^  Hakeniager. 

tnlen    Hakenlagem,    während  sie,   um   die  der 

itiöhnlichen  dorsalen  opponirte  volle  ventrale  Lage  zu  erreichen,  medial 
vjü  jenen  stehen  müssten.  Uebrigens  sind  nach  Ehlers  auch  die  Kiemen 
»i»T  Glyceren  in  die  Ruderfortsätze  rückziehbar,  an  welchen  sie  stehen. 

Cirren  können,  wie  die  Form  von  Kugeln  und  Knöpfen  bei  Ephesia, 
Earysyllis  u.  a.  auch  die  von  Blättern  annehmen  bei  Alciopeen  und  Phyllo- 
•l'Xeen  und  sie  erscheinen  unter  dieser  Form  bei  Phvllodoce   vittata  Ehlers 
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auch  am  Bauch.    Eine  höhere  Entwicklong  solcher  ist  die  von  Elytra«, 
schuppenförmigen  Blättern  auf  kontraktilen  Stielen.   Diese  fongiren  bei  im  i 
Aphroditiden  als  Hülfsorgane  fflr  die  Athmung.     Elytrenpaare  kommen,  ü  . 
sie  auftreten,  meist  den  Segmenten  altemirend  zu;  dabei  aber  so  aiiereiciMii  i 
gross,   dass  sie  nicht  nur  die  ihrer  entbehrenden  Segmente  mit,   soidMl  « 
darüber  hinaus  einander  theilweise  in  der  Reihenfolge  und  so  auch  querltar  m 
einander  bedecken.    Auch  dieses  wird  durch  Blattcirrcn  eingeleitet.    Db  i 
El}'tren  schützen   den  Körper ,  namentlich  auch  gegen  Ueberdecknng  te  ;. 
Rackenfläche  selbst  mit  Schlamm.     Sie  werden   darin  zuweilen   unterstIM  i 
durch  verfilzte  Borsten.     Sie  sind  öfter  an  ihrer  Oberfläche  ziemlich  fBil|  ? 
die    festeren    Stellen    bilden    Skulpturen    und  am  Rande  Zähnchen.    Si^ 
arbeiten  direkt  fttr  die  Athmung  durch  ihre  Bewegungen.    ClaparMe  beo^  l 
achtete  bei  Hermione  während  je   einer  Kontraktion  des  Körpers  ntv  ; 
Hebung  des  hinfersten  Elytrenpaars    den  Austritt  eines    starken  Wimo^  = 
Stroms,  welcher  Qber  den  Rttcken  weg  unter  den  Elytren  durchgeganfti 
war.    Der  Strom  tritt  seitlich  zwischen  Rumpf  und  Elytren  ein,   nicht  vb  <~ 
Chiaje  meinte,  hinten.    Diese  Athemhöhle  liegt  also  nicht,    wie  Aeltm  . 
glaubten,    im  Bauche.    Bei  Aphrodite  ist  der  Strom  schwächer.    In  te  . 
Regel  athmet  hier  die  Haut  ohne  Kiemen,   die  Arbeit  der  Elytren  erwftil 
solche.    Doch  finden  sich  in  der  Gruppe  der  Sigalioniden  unter  dem  Scimtil  « 
von  Elytren  Lymphkiemen  und  neben  ihnen  wimpertragende  Warzen.    M  , 
den  Gastrolepidincn  erlangen  die  Girren  auch  auf  der  Bauchseite  die  Gestak  . 
von  Elytren.     Elytren  fallen  ebenso  leicht  ab  als  Girren. 

Von  einigen  Eigenschaften  der  am  Hinterende  stehenden  Kiemen  des 
Stemaspis  war  schon  früher  (Bd.  II,  p.  389)  die  Rede.  Sie  sitzen  jeder 
seits  dicht  zottig  auf  einem  Scheibchen  über  dem  umstülpbaren  Afterrohri 
an  welches  inwendig  zahlreiche  Gefässe  herantreten,  entsprungen   aus  da 
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Wdt  deutlicher  and  reicher  vertreten  ist  bei  Anneliden  die  Yersorgang 
fo  Vordereiides  mit  Kiemen.  Sie  gestattet,  den  Körper  in  Verstecken 
TniAllongen,  Abseheidangen  zu  bergen  und  der  Art  sessil  za  werden,  dass 
iir  die  Jimgen  ausschwärmen  ond  die  Verbreitung  der  Art  im  Räume 
Ibcnehmen.  Nor  die  fftr  Znfahr  ond  Aufnahme  der  Speise  und  des  Athem- 
«fiers  bestimmten  Einrichtungen  müssen  zugängig  bleiben  und  diese  werden 
bcB  durch  die  Cephalobranchie  räumlich  und  zum  Theil  organisch  zusammen- 
lAegL  Die  Kothfnrche,  indem  sie  die  Exkremente  nach  vorne  schafft, 
ana  sogar  eine  hintere  Oeffnung  an  den  Röhren  entbehrlich  machen. 

Wo  der  Kopf  gleich  dem  von  Oligochäten  im  Schlamme  \vühlt  und  von 
ion  aufgenommenen  Materiale  die  Exkremente  reichlich  ausfallen,  da  ist 
üe  Besetzung  des  Mittelleibes  mit  Kiemen  oder  der  gänzliche  Mangel  solcher 
imröhnlicher  als  die  Cephalobranchie. 

Je  stärker  der  cephalobranche  oder  capitibranche  Charakter  ausgebildet 
ft.  um  80  mehr  sind  es  dieselben  Organe,  welche  der  Athmung  und  Speise- 
ifihr  dienen  in  fadiger  Gestalt,  zum  Trichter  zusammengelegt  und  mit 
inmpem  bedeckt.  Um  so  mehr  verschmelzen  auch  Kopf-  und  Mundsegroent 
dmI  werde»  undeutlich  unter  der  überwältigenden  Entwicklung  solcher 
kopffäden  und  anderer  der  Bereitung  der  Röhre  und  dem  Verschlusse  der- 
riben  dienender  Einrichtungen.  Solche  Fäden  können  dann  zugleich  Träger 
«r  Sinnesorgane,  der  Augen,  werden,  während  letztere  in  anderen  Fällen, 
i*  in  den  Larven,  so  auch  in  den  Erwachsenen  den  vorderen  Segmenten 
^b!4  aufsitzen  und  besondere  Antennen  vorhanden  sind.  Die  zungenförmigen 
Jemen,  welche  die  Familie  der  Hermellaceen,  eine  im  Uebrigen  durch  die 
ersorgung  des  Kopfes  am  Stimrande  mit  einem  Kranze  von  Plattborsten, 
tleen,  und  schwanzförmigem  Hinterleib  zur  Röhrenbewohnung  geeignete, 
)ch  noch  an  allen  oder  den  meisten  Segmenten  des  vorderen,  gegliederten 
örperabschnittes  hat,  sind  Lymphkiemen.  Die  Tcrel eilen  im  weiteren 
nne,  l>ei  welchen  der  Kopflappen  vom  Mundsegment  wenig  oder  gar  nicht 
ehr  getrennt  ist,  welche  zugleich  erwachsen  der  Augen  ermangeln,  aber 
imer  noch  deutlich  von  den  nachfolgenden  Kiemen  unterschieden  am 
opflappen  über  oder  unter  dem  Lippenblatte  zahlreiche  fadenförmige 
öhler  tragen,  können  als  die  bei  den  Capitibranchen  mit  Ausnahme  der 
iemen  geschehende  Verkümmerung  des  Kopfes  einleitend  angesehen  werden. 

Unter  diesen  Terebellen  im  weiteren  Sinne  giebt  es  Aniphitriten  mit 
ler  Paar  und  drei  Paar  Kiemen,  echte  Terebellen  mit  drei  und  zwei,  mit 
or  einem  Paar  und  ohne  Kiemen,  Polycirriden  ohne  Kiemen  und  Hetero- 
»rebellen,  welche  mit  dem  Alter  von  einem  Paare  zu  dreien  gelangen, 
jnphicteis  curvipalea  Clap.  hat  vier  Paar  aut  das  zweite  und  dritte  Segment 
ertheilt,  A.  Gunneri  Sars  am  dritten  und  vierten.  Branchiosabella  zosteri- 
oiii  <  lap.  hat  zwei  Paar  einfache  Kiemenfäden  auf  ein  oder  zwei  vorder- 
en  Segmenten   un<l    einen   Kranz   von   Papillen    oder    kurzen   Girren  am 
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Hinterleibe.  Die  Kiemen  dieser  Gruppe  sind,  meistens  kammartig  gefii 
oder  hirschgeweibartig  verästelt.  Sind  die  Lappen  eines  solchen  Kai 
sehr  erweitert,  so  erscheinen  sie  als  an  einem  Stamme  aber  eint 
gelagerte  breite  Blätter,  so  bei  Pectinaria.  Sie  können,  dorch  das 
roth  gefärbt,  sich  scharf  von  den  weissen  Tentakeln  unterscheiden.  4 
die  Lymphe  kann  in  ihnen  roth  sein.  Sie  sind  sehr  kontraktil  und 
starken  £inkrümmungen  macheu  zu  der  Annahme  geneigt,  daas  sie 
zum  Fange  dienen.  Die  Kiemenblätter  der  Pectiuarien  sind  mit  Wim 
bekleidet,  das  Blutgefäss  umläuft  sie  und  bildet  ein  reiches  Respirationsi 
die  der  Ueteroterebellen  sind  dagegen  uiibewimpert. 

Andrerseits  heben  sich  aus  der  Familie  der  Clymeniden,  deren  i 
läppen  eine  Nackenplattc  bildet  und  welche  kiemenlos  sind,  die  Ai 
chariden  hervor,  bei  welchen  ein  erstes,  den  borstentragendeu  vorausgehe 

sehr  kurzes  Segment  eine  elegante,  trichterai 
nach  dem  Bauch  zu  gespaltaie,  an  dem  f 
Rande  gekerbte,  nach  Grube  in  etwa  s 
nach  der  Beschreibung  von  Clapar^e  für  O1 
filiformis  Chi^je  in  viennal  soviel  Bäumchen 
schlit/te  Membran  trägt.  Diese  enthält  ein  re 
Gefässnetz  und  wimpert,  wieKölliker  um 
einer  brasilianischen  Art  F.  Maller  sah, 
der  Imienfläche. 

Man   hat   weiter  zu  gedenken    der  Ga 
Stylahoides,  welche  unter  den  Pherusiem,  1 
Kopfende  sich  mit  einigen  Segmenten  unter 
Schutz    der    nacb    vom    gerichteten    mäch 
.    ^..,     .      Borsten   eines    folgenden  Segmentes  zurttckz 

Vorderikeil    d#r  (»wen:»    filifoimiM  ^  ^ 


rtg,    258, 
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D  zusammen  einen  eingeschnittenen  Trichter  bilden ,   sie  können  aoch 
der  Ar  sich  spiralig  eingerollt  sein.    Dabei  können  die  anf  den  zwei 
eines  Wnrmes  gleich  sein   oder  ungleich 

Fiff    259 

össe,    Zahl   der  Windungen  und  der  von  ^' 

getragenen  F&den.  Eine  erhebliche  Asym- 
kommt  in  Verbindung  mit  starker  Ans- 
g  vorzOglich  bei  Spirographis  vor.  Sie 
innerhalb  derselben  Art  zu  Gunsten  der 
oder  der  anderen  Seite  fallen.  Die  Spiral- 
igen  vermehren  sich  mit  dem  Alter  und 
breiten  bei  der  grossen  Spirographis  Spal- 
ü  Viviani  die  Zahl  sechs.  Sind  die  Fäden 
ich,  so  dauert  ihre  Vermehrung  mit  dem 
fort,  sind  sie  sparsam,  so  ist  die  Zahl 
ibgeschlossen.     Das    fdr  diese  Zahl    oben 

I ,    p.     68)     Angefahrte     läSSt     sich     durch    vorderende   da  Stjlarioides    moni- 

le  Reihe  erweitem.  Spirorbis  laevis  Quatre-  ^'\^^\^^jjr^^ 

lat  jederseits  zwei  Fäden,  Salmacina  aedi-  *•  wimp«mde  Antennen  oder  Ten- 

and  iocrustans  Clap.  haben  yicr,  Psygmo-  riU,Ä:TK"ro!*fo:- 

US     COecnS     Clap.     hat     fünf,       LeptOChone    ^^"^   ^  ^l««    stiele    dee    Kiemen- 

ica    Clap.    sechs    bis  «^ht,    Pomatoceros  ^^ ::if  C^t»:«^: 
rioides    Clap.    sieben    bis    acht,    Serpula  Segmentes. 

k    Philippi  und   Amphiglena    mediterranea 

haben  acht  bis  zwölf,  Eupomatus  lunu- 
lap.  hat  zehn,  Dial}chone  acustica  Clap. 
.tzend,  Eupomatus  thrj-panon  Clap.  fünf- 
jis  sechszehn,  Laonome  salmacidis  Clap. 
hn,  Myxicola  infundibulmu  Kenier  und 
)I)ranchus  multicostatus  Clap.  haben  zwan- 
anchiomma  vesiculosum  Montagu  zweiund- 
5,  Vermilia  infuiidibuliformis  Gmelin  fünf- 
issig,  Serpula  crater  Clap.  etwa  vierzig, 
}branchus  protensus  Rumpf  fünfundvierzig, 
iomma  vigilans  Clap.  etwa  siebzig.  Die 
können  nach  innen  gerollt  oder  auch  nach 

umgebogen   sein,   so   dass  sie  zusammen  ^    ,  ^ 

\orderthen  ron  Leptochone  seathe- 

Trompetenmündung    oder   einem   Winden-   tu-a  ciaparede  von  Neapel,  viermal 
ikelche    ähneln.     Sie    können    eine    oder  ^«''»»'^«ert .   nach  ciai^rede.    Die 

KiemenfAden    slud  jederseits    durch 

eiben  von  >ebenfüden  oder  Barteln  tragen  oine  bis  «uho  zur  si.Uzp  reichende 
ehr  oder  weniger  weit  aufwärts  durch  eine  spannhant  zn   oinem   uaibtrichter 

,  verbunden. 

iaut   oder   Basalmenibran   verbunden   sein, 
äufig  ist  die  Spitze  eines  sonst  gebärtelten 


Fig.   2«0. 
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Fig.  261. 


Kiemenfedens  bartenlos  und  gleicht  einer  Peiuchenschnar.  Bei  SalnadM 
incrnstans  Clap.  bl&ht  sich  der  Kiemenfaden  beim  Abgange  jedes  Nebes- 
fadens  auf. 

Augen  erscheinen  an  den  Kieaeih 
fäden  besonders  m  den  Gattvogn 
Branchionima,  Vermilia  nnd  PsygBHh 
branchus.  Sic  stehen  in  ReOieB, 
selbst  Doppelreihen  oder  in  Haufen, 
an  der  Basis  der  Fäden  oder  nake 
dem  Ende,  meist  aussen,  jedoch  bd 
Branchiomma  vigilans  Clap.  anf  der 
dem  Trichterraume  zugewendeten  Seite 
der  Fäden. 

Eine  zweite  Ausrfkstnng  fir 
Sinnesempfindung  an  Kiemenfäden  iil 
die  mit  Tasthaaren. 

Diese  Sinneswerkzenge  an  Kiemeo-* 
fäden  können  nicht  erheblich  in  direkte 
Beziehung  zu  der  Athmang  gebraehl 
werden.  Sie  warnen,  wie  frUliar 
emähnt,  das  Thier  im  Ganzen  oder 
leiten  etwa  den  einzelnen  Faden 
in  seiner  Haltung  im  Dienste  der 
Nahrungszufuhr. 

Basallappen,  Membranen,  Fäden 
und  deren  Aestc  oder  Barteln    sind 
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Verden.  £s  ist  das  Yerdienst  Grabe's,  dieses  entdeckt  zu  haben.  Der 
KiKwpel  kt  von  einer  hyalinen  Scheide  omgeben.  Die  Gefässe  lehnen  sich 
in  ihn.     Er   ist  nach   Glaparede 

bei   Dialycbone    acostica   mit    Kalk  ^'^-  ^^ 

dvrchsetit.     Derselbe  Gelehrte  fand 
hd  Mjndcola  infondibnlnm  Montagu 
4en  Knorpelfaden  einer  Kieme    ans 
zwei  neben  einander  liegenden  Reihen 
Tim  Zellen ,    den  der  Sekündärfäden 
ins  einer  einfachen  Reihe  gebildet. 
Wo  letztere  sich  anf  jene  stützt,  liegt 
eine    besonders     grosse,     rundliche, 
dickwandige  Stützzelle.     Bei  Lcpto- 
clione  aesthetica  Clap.  erscheinen  da- 
geiren    schon  im  Profil    des  Kiemen- 
fidens   zwei  Reihen  Zellen   and  bei 
Branchiomma  vigilans  Clap.  drei.  Bei 
jener    Art   sind    die  Stützzellen  der 
^^eknndarfäden    kaum    grösser;    bei 
dieser  nehmen  die  Anfangszellen  der 
Sekondärftden  in  der  Richtung  gegen 
die  Basis  mehr  allmählich  za.   Wäh- 
rend in  der  Mehrzahl   der  Fälle  die 
Zahl  der  Knorpelreiben  in  den  Haupt- 
fäden   sich  auf   zwei    oder   drei  be- 
schränkt, kommen  doch  zuweilen  mehr 
Tor,     so    bei    Sabella    brachychona 
Clap.    fünf   bis    sechs.     Die    Zellen 
sind    dann    kleiner.     Aber    auch   in 
s'ilchen  Fällen  zeichnet  Claparöde 
wie    Qaatrefages     den    Knorpel 
eines  Sekondärfadens  einreihig. 

Einige  in  den  beiden  Capiteln  des  zweiten  Bandes  im  Uebergange  von 
•len  Würmern  zu  den  Arthropoden  erwähnte  Gruppen  der  Gliedertbiere  be- 
dürfen in  diesem  Capitel  von  der  Athmung  keiner  Behandlung,  zum  Theil 
Mangels  jeglicher  auf  Athmung  zu  beziehender  besonderen  Organe,  zum 
Theil,  weil  dessen,  was  allenfalls  für  Athmung  mit  in  Anspruch  genommen 
«erden  konnte,  schon  bei  der  Nahrungsaufnahme  gedacht  wurde,  wie  der 
Kailapparate  der  Räderthiere  (Bd.  II,  p.  91),  oder  unter  den  Segmental- 
organen gedacht  werden  wird. 

W>nn   wir   uns  somit   zu  den   Arthropoden   wendei),    so  wird  es, 
während   wir   bei  Besprechung  der  Nahrungsaufnahme   und  des  Kreislaufs 


Längsschnitt  durch  einen  Kiemenfaden  nnd  die 
Wunel  Ton  dessen  Barteln  bei  Myzicola  infündi- 
bnlom  Kontagn    ron  Neapel,    I54»mal  Tergrössert, 

nach  Claparede. 
a.  Knorpelzellen  der  Axe  des  Kiemenhanptflidens, 
welche  in  dieser  Ansicht  einreihig  erschamen, 
aber  in  die  Quere  gepaart  sind.  b.  Stfttzxellan  an 
der  Wurzel  der  Sekundärf&den.  c.  Einfache  Knorpel- 
sellenreihe der  Sekand&rfäden.     d.  Flimmerepithel 

der  Aossenwand. 

Fig.  2C8. 


Knorpolskolet  eines  Kiemenfadens  von  Branchiomma 

Vigilanz   Claparede    mit  drei  Reihen  von   Knorpel- 

zellen  und  der  Bants  eines  Seknndirfhdens,  250inal 

vcrgröiuert,  nach  Claparede. 
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unter  diesen  den  Luftathmem  den  Vortritt  Hessen,  für  die  Afhmang  gsdf-  c 

neter  sein,   mit  den  Crastaceen  zu  beginnen.     Die  Athemorgme  diaüT  :» 

Klasse  werden  in  einfachster  Weise  aus  dem  Systeme  der  parallelen  BeÜM  n 

an   Gliedmaasscn  hergestellt,    sie   schliessen   sich   damit  nahe  an   die  te  ir 

polychäten  Anneliden  an  and   behalten  den  Namen   der  Kiemen.     Bei  te  r 

loftathmcnden    Arthropoden   kombinirt   sich    damit   ond  tritt   meistens  m  i 
Stelle  solcher  Einrichtong  ein  System  InftfOhrender  Röhren  im  Inneren  dsi 

Körpers.     Wir  werden  seiner  Zeit  Anfänge  dazu  bei   den  Isopodenkretan  > 

finden  and  an  einer  späteren  Stelle  über  die  Yersachc  der  Ableitung  diSM  - 
Systems  aus  allgemeiner  verbreiteten  Einrichtungen  reden. 

Durch  die  energischere  Ausbildung   der  Chitinbedeckung  und  die  Ab*   ' 
wcchslung  so  gebildeter  Ringstttcke  mit  intersegmentalen  nachgiebigen  Steiln   * 
auch   an    den  statt    der  Annelidenfussstummel  auftretenden   Gliedmaasscn,   '"■ 
eines  der  unterscheidenden  Merkmale  der  gut  charakterisirten  ArthropodeOi   ^ 
steigert  sich  die  Verwendbarkeit  der  Gliedmaasscn  zu  besonderen  ArbdteiL 
In  ihr  diffcrenziren  sich   die  metamerisch    folgenden  Gliedmaasscn  und  die 
aus  Spaltung  am  selben  Metameron   zu   verstehenden  parallelen  Reihen  in 
mannigfaltigster  Weise.    Dabei  beansprucht  die  Verwendung  eines  Segmental- 
anhangs  fttr  das  Athemgeschäft  direkt  und  abgesehen  von  den  ans  anderM    ' 
Mitteln    etwa    zu    liefernden  Einrichtungen    fttr    Schutz,    WasserbewegOBg 
n.  s.  w.   die  geringste  bauliche  Komplikation;    die  Kiemen  sind  segmenUle 
Anhänge  einfachster  Art.     Der   Unterschied  epimerischer  Kiemen  von   den 
Fassen  und  anderen  aus  den  Füssen  abgeleiteten  Organen  ist  hanptsichlidi 
deshalb  grösser  als  bei  den  Anneliden,  weil  diese  Füsse  und  anderen  Orgaaai 
nicht  so  sehr,  weil  die  Kiemen  mehr  ausgearbeitet  sind.   Die  Arbeit,  welchs 
Gliedanhänge  im  Athemgeschäfte  leisten,  tritt  aus  dem,  was  die  Oberflicha 
der  Segmente  selbst  zu   leisten  vermag,    nicht  erheblich  heraus,   während 
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lAhig,  aber  doch  nur  in  beschränkter  Weise  tanglich,  dagegen  fbr  das 
ÜMBgeacliftft  besonders  vortheilhaft  sind.  Flächige  Ausbreitung,  geringe 
^andstlrtte.  Dar  massige  Muskelkraft,  Mangel  besonderer  Sinnesausrüatung 
regen  die  Yermnthung  des  Dienstes  ftir  die  Athmuug.  Die  Athmung  tritt 
it  den  anderen  Funktionen  in  immer  lebhaftere  Konkurrenz.  Die 
dmngene  Form,  die  zu  mancherlei  dienenden  Chitingebilde,  die  bestimmte 
iedenmg,  die  Füllung  des  Hohlraums  mit  Muskeln  und  Nerven,  welche 
r  Lokomotion ,  der  Palpation,  der  Mandukation  dienen,  bleiben  an  den 
tunenden  Anhängen  nur  soweit  erhalten,  als  sie  für  den  besonderen  Theil 
A  Dienst  benutzt  werden.  Wie  aussen  an  athmender  Oberfläche,  so  wird 
bei  innen  an  Blutranm  gewonnen,  wenn  nicht  immer  absolut,  doch  im 
one  der  Exposition  von  Blut  zur  Athmung.  Diese  Organe  liefern  an 
Jnnnng  einen  Ueberschuss  über  das  aus  ihrer  Arbeit  erwachsende  Bedürf- 
K.  Endlich  gehen  an  solchen  Gliedmaassen  die  Ausrüstungen  fUr  Be- 
rgung und  dergleichen  ganz  ein  und  werden  von  benachbarten  Glied- 
lassen  oder  von  parallelen  Reihen  im  Gebiete  desselben  Segments  besorgt. 
IS  dem  Athemfuss  wird  eine  Kieme.  Diese  befreit  sich  von  allen  Bei- 
idchungen  in  Organisation  und  Funktion.  Wie  für  die  Athmung  selbst, 
kann  auch  ffkr  Unterstützung  derselben  der  Rumpf  neben  und  statt  der 
liedanh&nge  eintreten,  besonders  mit  Herstellung  von  Athemkammern 
Dreh  Uantduplikaturen,  deren  Leistung  eine  durch  die  Chitinauflagerungen 
festigte  Gestalt  sichert. 

Wie  überhaupt  Gliedmaassen  bei  Krebsen  nicht  iu  der  dorsoventralen 
rmmetrie  der  Würmer,  sondern  nur  ventral  ausgebildet,  oder  richtiger, 
ie  'die  lateral  auf  einfachen  Wurzeln,  nicht  in  zwei  über  einander  liegen- 
^n  getrennten  Reihen  angebrachten  Gliedmaassen  durch  überwiegende  Ent- 
icklung  des  Rückentheils  der  Segmente  bauchwärts  gedrängt  werden,  dieses 
»entlich  zum  Nutzen  der  sich  auf  dem  Grunde  bewegenden  oder  den 
örper  schwimmend  tragenden  und  bodenwärts  Nahrung  aufsuchenden 
lieder  und  des  Schutzes  von  oben,  so  stellen  sich  auch  die  Kiemen  im 
llgemeinen  ventral,  an  Stelle  ventraler  Füsse  oder  in  Verbindung  mit 
leben.  Blattartige  Erweiterungen  an  den  Segmenten  selbst  kommen  dagegen 
ehr  am  Rücken  vor  oder  gehen  doch  von  den  dorsalen  Antheilen  aus 
id  es  giebt  einige  Beweise,  dass  unter  geeigneten  Bedingungen  die  Aus- 
Idung  von  Kiemen  ebensowohl  dorsal  als  ventral  geschehen  könne.  Das 
tzte  Segment  kann  mit  seinen  Anhängen  oder  mit  denen  des  voraus- 
benden  Segmentes  wie  für  Lokomotion  so  auch  für  Athmung  in  Aehnlich- 
?it  und  Gleichwerthigkeit  kombinirt  sein. 

Die  ventrale  Stellung  der  Athemfüsse  oder  Kiemen  giebt  bei  frei 
hwimmenden  Krebsen  den  Athemeinrichtungen  grösseren  Vortheil  für  das 
eberströmen  des  Wassers,  welches  bewegt  wird  durch  die  Füsse  oder  das 
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mächtigste  BewegangsorgaD  den  Schwanz  und  in  welchem  das  Thier  zi 
seine  Stelle  verändert.  Freie  Lage  der  Kiemen  und,  was  die  Region  li 
Anbringung  am  Schwänze,  welcher  in  seiner  Bewegungsarbeit  selb 
meisten  den  Platz  wechselt,  bringen  Nutzen.  Bei  denjenigen  di 
welche  ihre  Nahrung  auf  dem  Grunde  des  Wassers  und  selbst  am 
laufend  suchen,  oder  doch,  wenngleich  schwimmfähig,  länger  an  einer 
verweilen,  indem  sie  z.  B.  von  todten  Körpern  äsen,  oder  welche 
wachsen  sind,  oder  mit  dem  Hinterleibe  sich  verbergen,  wttrde  eim 
Lage  die  Kiemen  der  Gefahr  des  Austrocknens,  des  Ueberdeckei 
Schlamm  und  Anderem  aussetzen  und  die  Anbringung  am  Schwänze,  v 
überdies  dann  in  der  Kegel  verkümmert,  keine  Vortheile  mehr  bi 
Mit  solchen  Lebensverhältnissen  verbindet  sich  gewöhnlich  theils  die 
bringung  der  Kieme  unter  Schutzvorrichtungen,  welche  von  den  Segi 
oder  anderen  Segmentalanhängen  entlehnt  werden,  theils  die  Anbr 
am  Mittelleib,  während  der  Hinterleib  dann  am  häufigsten  zum 
einiger  Geschiechtsfuuküonen  degradirt  wird.  Kiemen  am  Vord 
kommen  bei  den  Crustaceen,  wenn  man  nicht  die  Käderthierchen  m 
greifen  will,  nicht  vor.  Die  besonderen  Trüger  der  Sinnesempfindui 
Augen  und  Antennen  gehen  in  der  Reihe  der  Gliedmaassen  scho 
Organen  der  Nahrungsgewmnung  vor.  Werden  letztere  mit  dene 
Athmung  kombinirt,  so  kommt  es  doch  zu  solchen  Nebengeschäflen 
an  den  vordersten  Mundfüssen.  Die  eigentlichen  Kiemen  sind  noch 
hinter  den  Mund  gerückt  als  die  Athmungshülfsorgane. 

In  Betreif  der  Gegenwart  der  Kiemen  überhaupt,  der  2^hl  und 
der  Anbringung  derselben  können  in  den  Entwicklungsphasen  eines  K 
Aenderungen  eintreten. 

Für  die  Reinhaltung  <ler  Athemorgane  kommt    bei  Krebsen   an 


Cnistaceen. 


57 


cpergröfise,  die  Oberilftchen Verhältnisse,  oft  die  relative  Grösse  und 
stalt  der  gespaltenen  RnderfÜsse,  die  geringe  Dicke  der  Chitinlage,  leb- 
ete Bewegung,  Aufsteigen  zum  Wasserspiegel  hinlänglich  günstige  Athem- 
üngangen  ohne  besondere  Athemorgane.  £ines  begleicht  dabei  das 
dere.  Der  Körper  der  Sapphirinen,  Porcellidien  und  Peltidien,  blatt- 
nig,  fast  nur  Oberfläche,  ist  um  so  weniger  für  eigene  Lokomotion  ge- 
let«  Das  Meer,  welches  ihn  trägt,  macht  ihn  athmen.  Auch  die  FOsse 
inen  besonders  blattartig  werden.  Wo  Copepoden  parasitisch  sind,  nehmen 
vorzüglich  ihren  Sitz  an  den  Athemorganen  ihrer  Wirthe.  Sie  leben  in 
rmenhöhlen  der  Ascidien  und  Salpen,  welche  beständig  ein  Athemwasser- 
MD  durchzieht,  an  Kiemen  der  Hummer,  vorzüglich  an  Kiemen  der  Fische, 
r  Krebs  schmarotzt  dann  nicht  blos  an  der  Nahrung  seines  Wirthes,  als 
aunensale,  oder  als  echter  Parasit  an  dessen  Blut  und  anderen  Säften, 
lisst  ihn  auch  ftkr  sich  athmen.  Auf  andere  Art  zwar,  wird  es  doch  im 
«nde  ähnlich  zu  verstehen  sein,  wenn  solche  Krebse,  tiefer  in  den  Körper 
igebohrt,  zum  grössten  Theil  ihre  Haut  direkter  Wasserathmung  entziehend, 
t  verzehrtem  Blute  hinlänglichen  Sauerstoff  gewinnen  oder  durch  Ver- 
itüung  der  anliegenden  Gewebe  des  Wohnthiers  respiriren. 

Zuweilen  hat  man  auch  in  dieser  Ordnung  in  besonderen  Gliedern  einer 
ier  der  anderen  Gattung  Kiemen  sehen  wollen,  z.  B.  Thoreil  in  den 
ippen  des  äusseren  Astes  des  ersten  Maxillenpaars  der  Notodelphen 
ber  als  diese  dttrite  bei  den  auf  der  Haut  der  Haitische  wohnenden 
iDeoiaturen  das  vierte  Fusspaar  wegen  seiner  Grösse  und  Flächenausbreitung 
'  verstanden  werden. 

Indem  durch  solche  Mittel  im  Ganzen  die  Verhältnisse  der  Oopepoden 
r  die  Athmung  sich  bereits  befriedigend  gestalten,  koninit  doch  bei 
uncheu  parasitischen  oder  kommensalen  Formen  eine  weitere  Ausbildung 
ff  Obertlächen  in  denjenigen  Fällen  vor,  in  welchen  sich  die  Thiere,  vor- 
igiich  die  Weibchen,  mit  Geschlechtsprodukten  übermässig  füllen.  An 
eile  einfach  bauchiger  oder  buckliger  Auftreibungen,  welche  jenen  am 
^oemsten  Kaum  geben  würden,  erscheinen  mehr  flächige  Entfaltungen  der 
orakalen  Segmente.  Treten  in  solche  Blätter  die  Eierstöcke  selbst  ein, 
können  die  sich  entwickelnden  Eier,  dicht  der  dünnen  Haut  anliegend, 
ibftt  und  unvermittelt  athmen.  Es  lässt  sich  das  genau  gleich  stellen  der 
Ige  der  sich  in  Eiern  entwickelnden  Embryonen,  >Yenn  diese,  wie  das  bei 
»pepoden  so  häutig  geschieht,  in  Eisäcken  oder  Schläuchen  mit  geringer 
ahflllung  und  Verkittung  durch  erstarrte  Sekrete  frei  am  Leibe  getragen 
Tden.  So  kann  man  die  Flügel  am  vierten  Segmente  von  Nicothoe  als 
hemeinrichtungen  für  die  Ovarien  ansehen.  Solches  wird  eingeleitet  durch 
*  Verästelung  der  Eierstöcke  in  dem  blattförmigen  Leibe  der  Sapphirinen 
d  in  dem  an  den  Segmenten  etwas  ausgebreiteten  der  Sabelliphilen.  Die 
nren,  welche  viele  Krebse  der  in  der  Regel  ohnehin  flächig  ausgebreiteten 
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Familie  der  Caligidcn  paarweise  an  thorakalen  Segmeuten  fUnren,  fgikä 
neben  den  nalhwendigen  Konsei|n€^zen  der  Oberflächenvermelirnn^  M 
Athmnng  auch  nnter  den  hinteren  Überragenden  Rlndsrn  Sebutf  Iftr  Mi 
gelegte  Eier.  So  wird  auch  in  der  Bmtpflege  Borge  fftr  dii?  AlllMB 
getnigen.  Vemiiltelnd  stehen  die  EinricUtnngen  der  Notodelphyden ,  || 
welchen  ein  oder  mehrere  Segmente  als  eiu  gogenaiinter  M&trikiUlieil  äad 
inneren  Bmtranm  znr  Aafnahtne  der  ans  den  Ovarien  [austretende!]  91 
t»ilden* 

Die  t7ntersncknngen  von  OlauB  haben  fest  gestellt,  data  die  tet  iebdM 
förmigen  Argnlns  mit  den  C^pepoden^  znniehst  den  Caligiden^  nahe  im 
bnnden  sind.  So  kann  der  Geisselanbang  ihrer  beiden  ersten  Fn.«»pid 
nicht  ant  das  Kiemenbentetchen  der  Phyllopoden,  sondern  nur  auf  4i 
sogenannten  Kiemenanhang  d^  Cirripedienfusse^  bezogen  ia  erden.  Di^ 
ganzen  Abdomen  der  Copepaden  entspricht  bei  soleher  Anlfas^^nng  dm  d 
Hinterrandc  eing^chnittene,  uneit heilige,  mdinientiire  FurkalgHeder  truf^ 
abgeplattete^  in  verschiedenem  Grade  entwickelte  SehwanzÜosse,  wai  «äd^ 
hin  Thorel!  diese  Krebee  als  Unterordnang  der  Kienieüscrhwanze,  Ba^ 
ehiarm  den  Fhjllopoden  einreihte.  ludern  die  MaskeletnncUtnnf  diM 
Schwanzflosse  die  ßlntzirknlation  wesentlich  unterstützt,  kommt  sit  | 
weiteren  Ikiiehnngen  als  die  nbrigen  Hächigeu  Ansbreitttngen  des  fi^ffd 
fnr  die  Athmung  in  Betracht,  4 

Bei  den  Hhizocephalen  oder  Rbi3:o]>ednnciila]eu  nnd  d«?n  CiTfl 
pedien  kommt  als  erstes  Halfsmittel  zur  Athmung  der  Mantel  in  Betiirf^ 
Bei  jenen  ist  es  leicht  zn  verstehen,  wie  die  quergesitrcifte  Mnsknlatqr  ii 
Mttntels;  welcher  den  Körper  vom  Rücken  ans,  wo  rr  :  -  -  -h^en  M 
nmhDllt  nnd  nur  eine  kleiDe ,  von  einem  SchUesAnsnaki  i  ^  :><tr  fl 
i^Üer  durch   h&rtere  Chitinbildungen    gestntzte  Oefnanf    bitltsi,    in  tt 
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üschel  wird  dagegen  weiter  und  zngängig,  das  Wasser  strömt  in 
Danach  erschlafft  die  Längsmnsknlatnr  des  StielS;  die  Kontraktion 
tnnskeln    wird    unterstützt   dorch  die   elastische  Spannung.     Das 

sich  in  langsamer  Entfaltnng  des  Fnsstrichters ;  in  diesen  tritt 
asser,  das  nehen  dem  Trichter  befindliche  wird  verdrängt, 
in  das  Wasser  ein  wenig  durch  zugewehte  Luft  und  erfrischt  es 
0  spart  sich  die  Lepade  ihre  Kontraktionen  und  sie  gedeiht  dort 

wo  ihr  das  Treiben  der  Körper,  welchen  sie  anhaftet,  im  Meere 
jene  Arbeit  erlässt.  Die  Bewegung  kommt,  wie  auf  allerlei  Reize, 
*m  Falle  durch  die  Anhäufung  der  Yerbrauchsstoffe  aus  den  ge- 
.  Umsatzvorg&ngen  im  Blute  zu  Stande.  Hiernach  wird  man  auch 
lizopedunkulaten  in  den  Athembewegungen  mehr  die  Verschiebung 
rs  gegen  den  Mantel,  welcher  dabei  das  weniger  Bew^^te  ist,  als 
antel  am  mehr  fixirt  zu  denkenden  Körper  in  Betracht  nehmen 


Fig.  264. 


iuigen  Cirripedien   erhält  die  gedachte 
reiche    zugleich    Speise    zuführt,    eine 
(edeutung  für  die  Athmung  durch  An- 
[)esonderer  Einrichtungen, 
nd  als  Athemorgane  die  Fadenanhäuge 

worden,     welche    am    Leibe    einiger 
vor   dem    ersten  Fadenfuss   und    an 

verschiedener  2^hl  sich  finden, 
.epas  pectinata  Spengler  giebt  es  deren 
er  doch  nur  einen  verkümmerten  jeder- 

Lepas  comuta  Darwin  ein  Paar,  bei 
itralis  Darwin  und  L.  anatifera  Linn^ 
e,  bei  L.  Hillii  drei,  bei  L.  fascicularis 

Solander  und  bei  L.  anserifera  Linnö 
i  der  Gattung  Conchoderma  fünf  bis 
;ei  Pollicipes  polymerus  Sowerby  zwölf 
?hn,  bei  P.  comucopiae  Leach  ausser 
am  Rumpfe  in  jederseits  zwei  Reihen 
Paar  am  Mund  und  ein  anderes  an  den 
sen  des  ersten  Paares,  bei  P.  elegans 
e  zwölf  Fadeuanhänge  in  vier  Reihen, 
aige  gespalten,  dreispaltig,  selbst  ver- 
Samentlich  bei  der  Gattung  Pollicipes 
Zahlen  wenig  fest,  sie  nehmen  mit  dem 

und,  wo  sie  noch  niedrig  sind,  deuten  doch  Papillen  an,  dass 
•'Wen  kommen  werden.  Bei  Conchoderma  sitzen  sie  an  den  Spitzen 
ir  der  meisten  Füsse.     Dass  Hoden   in   solche  Anhänge    eintreten. 


Conchodemia  rirgata  Spengler  ans 
dem  grossen  Ozean  in  doppelter 
Oröme  nnter  Wegnahme  der  rechten 
Wand  de«  Capitnlnm  und  Stieles, 
das  Thier  umschlossen  von  dem 
Mantel  nnd  der  Höhle  der  rechten 

Seite,  nat'h  Darwin. 
0.  Mund.  ot.  HOrspalte  Darwin*8. 
m.  Der  Schliei»smu8kel.  ov.  Die 
in  den  Stiel  eintretenden  Eier- 
stocke, b.  h.  Die  Kiemen  oder 
Fadonanhänge. 
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Fig.   205. 


wie  Darwin  annimmt,   dürfte  ihnen  den  respiratorischen  Charakt* 
nehmen,  wohl  aber  den  Effekt  lokalisiren. 

Bei  den  Balaniden  verdienen  den  Namen  von  Kiemen  Fftltelo] 
Mantels  an  seiner  Inneren,  dem  Körper  zugewendeten  Flftcbe  in  ca 
raler  Lage,  d.  h.  dort,  wo  die  Mantelduplikatur  sich  vom  BOcken 
um  au  den  Bauchseiten  herabzusteigen.  Dieselben  kommen  nach  J 
nur  den  echten  Balaniden,  nicht  den  Verrucineu  zu  und  sind  unt 
bei  den  Balaninen  gut,  bei  den  Chthamaliueu  weniger  gut  entwick 
rudimentär.     Man  erkennt  in  einem  Theile  der  Fälle  leicht,    dass 

um  eine  Einrichtung  handelt,  welche  sie) 
der  Lepadiden  eng  anschliesst.  Die  Kiei 
dann  nur  etwas  lateral  von  den  Fussba 
geschoben  und  so  vom  Rumpfe  an  den 
gelangt.  Sie  sind  in  Absonderung  von 
und  in  Gestalt  einzeln  den  Fadenanhän 
Lepadiden  ähnlich.  In  anderen  Fällen  e 
sie  sich  mehr  vom  Rumpfe,  stellen  siel 
seits  zu  einem  gefalteten  Bande  odei 
solcher  Bänder  auf  der  inneren  Man 
zusammen  und  verlieren  so  mehr  von 
Aehnlichkeit.  Bei  der  sich  in  die  U 
Wale  einbettenden  Gattung  Coronula  fin 
diese  Verdoppelung  des  Kiemenbandea 
bindung  mit  einer  kolossalen  Ausdehnos 
Kiemen  btdecken  fast  vier  FOnftel  de 
tiäche.  Jede  der  zwei  Falten  jeder  Ki 
beiderseits  tief  gefältelt     Diese  Fältelun 


BaUnM  tintinittbttliiin  Chenn  von 
<'anU>i.  in  iiatftriiclM*r  ürAaM  noch 
WiipMliBf  d«r  Schal**  bin  auf  die 
Opnrkviantftck«' .  «U»  Smtam  f. 
nni  da«  Ttr^m  t.  der  r«chU>n 
Seite,  ron  links  g«iiehen.  b.  I>ie 
KeÜM  der  Kit^on  der  rechten 
Maalelwaad.  o.  Mundgegend.  i. 
Dar»iehHnf«*ii.  p.  Fümm*.  di.  An 
di*r  Besb  v^>rm.'hin«*lz«'nde  MajiM> 
d«*r  Xnerali  rftractoroe.  Ihw  Thi4>r 
ifit   in  der  fewöhnlichen  Haltung, 
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T  Brandung  übergössen ,    bleiben  fencht  genug ,   um  Lnft  zn  atbmen, 
tden  Zugleich  Nahrung  und  Gelegenheit,   ihre  Brut  ausschwärmen  zu 

ie  Chitinbedeckung  der  versteckten  Theile  ist  bei  Qrripedien  sehr 
)er  Häutung  unterworfen,  löst  sie  sich  in  derselben  von  den  Schalen  ab. 
irerden  nicht  abgeh&utet,  sondern  die  älteren  Lagen  bleiben  an  den 
[»fldeten  ausgedehnteren  aussen  haften,  bis  sie  abschleissen. 
iter  den  Cirripedia  abdominalia  Darwin's  hat  Cryptophialus  in  der 
les  Rilckens  am  ersten  und  zweiten  thorakalen  Segmente  je  einen 
rmigen,  gekrümmten,  anschwellenden  und  endlich  sich  zuspitzenden 
.  den  hinteren  länger  und  mehr  gekrümmt  als  den  vorderen.  Deren 
ge  Oberfläche  hat  es  jedoch  Darwin  wahrscheinlicher  gemacht,  dass 
Festhalten  der  Eier,  als  dass  sie  zum  Athmen  dienen.  Dass  die  Lage 
and  wäre,  diesen  Organen  den  Titel  von  Kiemen  zu  bestreiten,  das  wird, 
eiter  nöthig,  bei  der  Beschreibung  der  folgenden  Gruppe  erhellen. 
Tingerung  der  eigentlichen  Fusspaare  bei  diesen  Cirripedien  lässt  es 
uuöglich  erscheinen,  in  jenen  Anhängen  gegen  die  Mittellinie  zu- 
zeschobene  Putzfttsse  zu  sehen  und  diese  würden  dann  doch  indirekt 
mung  dienen. 

den  Ostracoden  entwickeln  sich  von  Basen  der  Gliedmaassen 
m  System  paralleler  Reihen  Theile,  welche  der  Athmung  dienen, 
^m  Sinne  wird  zunächst  ein  bandförmiges  Stück  an  den  Maxillen 
»riden  und  Cypriniden  aufzufassen  sein,  die  sogenannte  Branchial- 
irenn  auch  mehr  im  Sinne  der  Erzeugung  eines  Wasserstroms  durch 
bewe^ng  als  weil  in  sich  selbst  besonders  Gelegenheit  zur  Athmung 

Claus  hat  gezeigt,    dass   diese  Platte 
ris   sich  erst   in   der   dritten    der  sieben  f'»-  2fi6. 

jmserung  getrennten  Stufen  einfindet  und 
i  C.  ovum  Jurine  schon  in  der  Schaufel- 
bei  C.  vidua  0.  F.  Müller  aber  nur  als 
ömiiger  Anhang.  So  trägt  sie  von  vorn 
die  Signatur  eines  Stückes,  welches  an 
denen  Stellen  zu  verschiedenen  Zeiten 
pplikation  zu  dem  besonderen  Dienste 
^.  In  Verbindung  damit  kann  man  an 
andibeln,     dem     vorausgehenden    Glied- 

[paar,  einen  ähnlichen  bandförmigen  An-     Maxiiie  mit  Kiomenanhang  b.  von 
rinsren.   Dieser  findet  sich  an  deren  Basis,      ^^l'  77  •'"""^ '"  'f^;\ 

^  '        Hautungsstadium  ,      otwa     'J<X)mal 

km  erst  noch  viergliedrigen  und  als  Fuss  v-rgröHscrt  nach  ciaus. 

aden.  später  dreigliedrigen  Taster,  sclion 

zweiten  Stufe  und   thut  bis  zur  Ausbildung  der  Branchialplatte    der 

deren    Dienste.     Später   vcrgrössert    sich  die    Branchialplatte    der 
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Maxille  uiid  es  bilden  zugleich  mehr  oder  weniger  die  ihr  folgenden  ni 
paare  eine  solche  aus.  Der  nächste ,  im  Ganzen  fünfte  Anhang ,  die  iq 
nannte  zweite  Maxille  oder  der  Maxillarfuss,  erhält  bei  C.  ovum  im  Mü 
Stadium  einen  kleinen  geiiederten  Anhang.  Bei  den  Cypriden  hat  «  1 
dieser  dürftigen  Ausbildung  sein  Bewenden  und  bei  einzelnen  Oitt^| 
kommt  es  nicht  einmal  dazu,  aber  bei  den  Cypridineu  entwickelt  sich  H 
Branchialplattc  enorm.  Es  geht  das  zusammen  mit  der  sonstigen  OeikaM 
dieses  Fusspaares.  Je  mehr  an  demselben  flU'  die  mittlere  Reihe  dieN 
form,  eventuell  in  Taatergestalt  erhalten  bleibt,  um  so  weniger 
ist  die  13ranchial]>latte ;  je  mehr  als  innerste  Reihe  sich  ein 
ausbildet,  um  so  mehr.  Bei  den  Cypridinen,  bei  welchen  die  Kiefeipi 
Bicli  auf  Ua^  naibtolg^nde  Paar,  die  sogeuainite  driitc  Maxille,  iia  G^ 
das  sechste  Fu!»$paiar  ausdehnt,  kehrt  die  Brauchialplatte  auch  m  i 
Paar  wiL^der  (vgl*  Bd.  II,  p.  1T5},  wenn  aui-h  nur  in  geriDger  Ql 
ähiiück  der  an  der  ersteti  Maxille,  Hier  erscheint  sie  auch  bei  llabc] 
So  konnteti  gestalttich  gleiche  MundfCläse  in  verschieden  wählenden 
iUlicken  die  Beobachiar  über  ihre  Stellung  und  Titel  irre  führen. 

Bei  Cypridina  hatte  H.  Milne  Edwards  die  dünnen,  zahlrek 
ringelteu,  durch  ihre  Domen  Bürsten  oder  Be^en  ähnliehen  F: 
siebten  Paare^i,  welche  uabe  der  HUckeumiUeUmie  entspringen,  sich  In 
fachen  oder  S  förmigen  Bogen  gegen  den  Kücken  wenden  und  an  def  ! 
eine  Zange  tragen,  als  die  Eierstöcke  stützend  oder  auch  als  Patte«  of 
bezeichnet  Ssie  lomuien  jedoch  beiden  Geschlechtern  zu.  Fr.  M&l 
indtim  er  den  zuerst  ¥0u  Philippi  abgobildeten  Kienienschliliu^faflfi 
Theils  der  Arten  dieser  Gattung  die  richtige  Bedeutung  viudixirte, 
da^  jene  Füs^e  zum  HHnigen  solcher  Kiemen  dienen  und  nannte  m 
me  ä^enker  das   bereits  f(Lr  das  entsprechend  aufgekrtimmt^ 
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Fig.  267, 


Cypridina     monopia      Clans     ron 
PaUwang,  lOmal  vergrössert,  nach 

Clan«. 
0.  Dfts  hier  allein  vorhandene, 
dabei  sehr  grosse,  rordere,  me- 
diane  Auge.  c.  Herz.  b.  Eigent- 
liehe  Kieme,  m.  Rorstenrandige 
BraochialpUtte  der  zweiten  Maxilli*. 
p.   Geringelter  Ihitzfoss. 


Andere  Arten    von  Cypridina   ermangeln  solcher   Kiemenanhänge 

gtaxlich. 

Wie  in  der  geringen  Entwicklung  fdb:  Zahl 

«d  Grösse  und  in  wenig  flQr  die  Ortshewegong 
,|Ki|neter  AnsfÜhrang  derjenigen  Gliedmaassen, 
.ickhe  hinter  den  zonftchst  dem  Mnnde  dienenden 

pi  dm  Ostracoden  folgen ,   dasjenige  Paar,  wel- 
femftss  seiner  Verwendung  hei  den  meisten 

Ihttaceen  Tor  dem  Munde  den  Namen  des  zweiten 

iMomeDpaare  erhalten  hat,  zuweilen  das  Meiste 

Irdie  Bewegung  im  Räume  leistet,  allerdings 

ii  anderen  Fällen  auch  in  der  Negation,  als  ein 

bamerorgan  zum  Festlegen,    so  sind  auch  hei 
Phjllopoden  im  weiteren  Sinne  meisten- 

tßs  die  Antennen  des  zweiten  Paars  grosse  und 
zveiästige  Ruderarme,  selten  Klammerarme 
fiiR'  verkümmert.  Wie  aher  die  Zahl  der  hinter 
|b  Munde  folgenden  Füsse  tther  das  hei  den 
kincoden    gegebene  Maass   hinausgeht,    dieses 

ft  sehr  erheblich ,  so  thut  das  auch  deren  Anpassung  zum  Athemgeschäft 
iv  die  Verwendung  von  Anhängen  aus  dem  Gebiete  der  parallelen  Reihen 
i  F&ssen  zu  solchem.  Von  den  Füssen  abgelöste  Kiemen  giebt  es  hier 
icht.  Was  bei  Cladoceren  auf  dem  Rücken  des  Abdomen  von  zipfel- 
tnnigen  Anhängen  erscheint,  dient  dem  Weibchen  zum  Abschluss  eines 
leils  des  Mantelraums  als  Brutkammer  und  ist  bei  dem  Männchen 
idimentär. 

Die  an  den  Füssen  getroffenen  Einrichtungen,  einmal  Flächcnausbrei- 
mfi  einfach  oder  vermittelst  des  Borstenbesatzes,  ohne  gänzliche  Beseitigung 
■derer  Funktionen,  in  blattförmigen,  fiederhaarigen  Platten,  ein  anderes 
bl  in  spezifischen  Kiemenbeuteln,  welche  bei  der  Lokomotion  nur  be- 
chverend  im  Wege  sind,  sowie  die  metamerischen  Beziehungen  und  die 
IjHologische  Kombination  und  Differenzirung  der  geleisteten  Arbeit  sind 
heäweise  bei  der  Betrachtung  der  Nahrungszufuhr  durch  diese  Organe 
«kindelt  worden  (vgl.  Bd.  II,  p.  168  if.).  Mit  Leydig  ^ird  man  bei 
ia  zweiklappigen  Formen  die  Schalenbewegung  in  Oefftien  und  Schliessen 
lei  der  Athemfähigkeit  der  gesammten  Oberfläche  der  Athmung  dienend 
nehmen  dürfen,  besonders  während  das  Thier  im  Räume  voranschreitend 
ich  stets  mit  neuen  Wassermengen  in  Berührung  setzt.  Grube  und 
Lerfboullet  haben  die  Athmung  der  Kloake  mit  Eintritt  von  Wasser- 
ÄTwncLen  onter  wechselnder  Eröffnung  und  Schliessung  betont. 

Unter  den  Cladocera  sind  es  diejenigen  mit  der  geringsten  Zahl 
»««  Fassen,  nämlich  die  mit  nur  vier  Paaren  versehenen  Polyphemiden,  bei 
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welchen  anch  deren  Befähigung  ffir  das  Athemgeschäft  am  wenigsten  ipe 
tizirt  ist.  Die  Gattung  Podon  hat  einen  äusseren  Anhang  überhaupt  i 
am  ersten  Fusspaar,  kurz  und  zweiborstig,  Bythotrephes  zwar  je  einen  an  i 
drei  ersten  Paaren  aber  nur  in  Form  eines  mit  kurzen  Domen  besetal 
Läppchens.  Bei  Pulyphemus  ist  der  Anhang  grösser  und  trägt  i 
peticderte  Borsten  und  der  vierte  Fuss.  obwohl  verkümmert,  ist  doch,  iaii 
er  mit  einem  elliptischen  Stocke  endet,  für  die  Funktion  nicht  ginzlich  i 
Athmung  entzogen.  Bei  Evadne  endlich  kommen  ausser  den  äussertn  A 
hängen  der  drei  ersten  Paare  noch  diesen  entgegen  gestellte,  gleich  gctli 
tote  innere  an  den  zwei  mittleren  Paaren  vor.  Vielleicht  gehören  btart 
die  schwcrdtformigen  Anhängsel  am  dritten  und  vierten  Fasspaar  v 
Pasithoa. 

Die  Lynceidcn  scheinen  zu  beweisen,  dass  zwar  der  nach  innen  gelegt 
Anhang  sich  auch  zu  dem  wirksameren  gefiederten  Blatte  entwickeln  ktt 
dass  es  aber  vielmehr  der  an  der  Ausscnseite  gelegene  ist,  welcher  zu  <l 
hellen,  blattförmigen,  mit  zarten  Fiederborsten  ausgerüsteten  Anhang  - 
höheren  Cladocera  sich  ausbildet.  Bei  Lynceus  lamellatus  Müller  hat  n^ 
Leydig  der  erste  Fuss  einen  solchen  inneren  Blattanhang,  aber  nach  mm 
nur  zwei  Fiederborstcu.  Am  zweiten  ist  statt  letzterer  schon  ein  BlattanW 
vorhanden  und  dieser  wird  nach  hinten  immer  grösser,  so  dass  er  am  viCB 
am  umfänglichsten  ist.  Dazu  kommt  tui  allen  vier  Fusspaaren  ein  cy 
drischer,  blasiger,  bei  den  vorderen  nach  oben  und  vom,  bei  den  hinte 
nach  unten  gekrümmter  Kiemenanhang  oder  Beutel,  in  welchen  wenigst 
etwas  Blut  eintritt.  Der  fünfte  Fuss  besteht  nur  aus  dem  Basalglied  ^ 
dies(*m  Anhan^'c.  Nach  Leydig* s  Abluldung  scheint  dagegen  der  isK 
Blattanhang  nach   hinten  zu   in   umgekehrtem  Verhalten  mit   dem   an 
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Fig.  968. 


iof  sechsmidzwaiizig  kommen  kann,  Limnetis  dagegen  nnr  zehn 
f  hat,  anch  zuweilen  die  Männchen  weniger  Fnsspaare  haben,  als 
bchen,  welche  ferner  zweischalig  sind,  wie  die  Cladocera  (vgl. 
p.  171).  Am  Fosse  zn  oberst  zwischen  den  Eörperseiten  tmd  dem 
Anhang  steht  ein  unbehaarter  Eiemen- 
o4er  Schlanch,  weiter  abwärts  ein  mit 
besetzter  Branchialanhang,  welcher  Pntz- 
vad  Wasserschanfel  fär  die  benachbarten 
«nd  Schatz  tfSar  den  ihm  zngetheilten 
ibeutel  ist.  Die  Entwicklang  dieses  Theils, 
hx  branchialis  setigera  Grabe's,  kann  wie 
Igemeinen  in  Grösse  and  Form,  so  im 
leren  in  Aasbildang  eines  oberen,  neben 
nckten  Lappen  aufsteigenden  Astes  sehr 
■den  sein«  Bei  Estheria  bedeckt  dieser 
K  Fhuike  des  Leibes ,  aber  bei  Limnadia 
r  kanm  aber  die  Insertion  des  Fasses 
ind  verschwindet  hinten.  Auch  der  nackte 
MBlumg  ist  dabei  verkärzt.  Es  ist  jener 
Mc  Ast,  welcher,  in  einen  nackten  Faden 
iBddt,  an  zwei  Fasspaaren  des  Weibchens 
er  stfltzt,  während  beim  Männchen  die 
vordersten  Fasspaare  zu  Begattnngsklam- 
en  umgebildet  werden.  Aach  bei  Estheria 
en  sich  weiter  hinten  der  obere  Ast  und 
laachförmige  Beutel  und  vom  zwanzigsten 
!r  Oberhaupt  hinten  stark  abnehmenden  Fttsse  sind  sie  gänzlich  «ver- 
deu.  Die  Embryonen  dieser  Gruppe  verlassen  das  Ei  ohne  zwei- 
e  Schale  und  mit  drei  Gliedmaassenpaaren ,  deren  erstes ,  das  der 
n  Antennen ,  sehr  rudimentär ,  im  Naupliusstande.  Sie  bilden  die 
it  Fasspaare  alhnählich  nach.  Der  Bildung  der  Fttsse  geht  die  von 
ten  ohne  FOsse  voraus ;  die  Fttsse  werden  dann  zuerst  ohne  Beweg- 
end ohne  Kiemenanhänge  angelegt.  Die  Entwicklung  der  Beweg- 
^d  der  Kiemenanhänge  geht  zusammen  mit  der  Ausbildung  der 
Menden  Schalen,  aber  die  Kiemenanhänge  sind  eher  nach  ihrer  Form 
'Men,  als  die  Fttsse  bewegt  werden.  Eine  einzelne  Häutung  giebt 
ewissen  Anzahl  von  FtLssen  ihre  Vollendung,  rttckt  andere  dieser 
-tuitt  näher  und  legt  weiter  rückwärts  neue  an.  Nach  den  neuesten 
«Westen  Untersuchungen  Ficker's  ttber  die  Entwicklung  der  Estheria 
is  Crivelli  scheint  es  das  fttnfte  Larvenstadium  zu  sein,  in  welchem 
tkitige  kiementragende  Fttsse  und  zwar  sechs  Paar  auf  einmal  neben 


Rechter  Fn«  des  ersten  Pures 
von  Estheria  donMiformis  Baird 
$  aus  Cordofiui ,  etwa  I5nial  ver- 

gsössert,  nach  Gmbe. 
a.  Kiemenschlauch,  b.  Oberer  Ast 
des    Branchialanhangs ,    hier    be- 
sonders lang,  /ein  and  beeenförmig. 
c.  Unterer  Ast  desselben. 
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vier  weiteren  radimentären   oder  erst  als  Wttlste  angelegtan  Paan 
einem  fasslosen  letzten  Segmente  sich  finden. 

Während  in  einer  solchen  Entwicklung  die  Estheriden  za  eine 
klappigen  Schale  und  zu  ordentlichen  FQssen  an  allen  Segmenten  m 
nähme  eines  letzten,  bei  Estheria  und  Limnadia  mehr  oder  wenig 
ausgezogenen,  bei  Limnetis  aus  zweien  zusammengesetzten,  gelangen, 
die  Apusiden,  was  die  erst  genannte  Eigenschaft  betrifft,  bei  einem  l 
Schilde,  wie  es  die  Larven  von  Limnetis  haben,  stehen,  die  Branchi] 
aber  zeigen  den  segmentirten  Rumpf  ganz  unverhflllt.  Auch  bleibt  in 
Familien  eine  grössere  und  meist  viel  grössere  Anzahl  hinterer  Leil 
zeitlebens  fusslos.  Ich  habe  oben  (vgl.  Bd.  II,  p.  170)  arwähnt,  d 
bei  Apus  cancriformis  Schäffer  hinter  vierundsechszig  Fusspaarei 
zwanzig  fnsslose  Schwanzsegmente  fand.  Geringer  sind  die  Zahlen 
anderen  Familie;  Branchipus  hat  hinter  elf  fnsstragenden  Segmente 
Schwanzsegmente,  Artemia  sechs,  Poljartemia  hinter  neunzehn  Fosi 
nur  drei  bis  vier.  Zweifellos  giebt  es  dabei  Differenzen  fOr  die 
einer  Gattung.  In  der  Entwicklung  geht  es,  wie  oben  geschildert.  Vi 
die  Zahl  der  Fusspaarc  zunimmt,    wächst  auch  die  der  fuselosen  Se) 

Apus  bedarf  zur  Herstellung  seiner  zahl 
Glieder  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Hau 
Abgesehen  von  einigeij  bebonüers  gt^ätalti^ 
vervv  endeten  Filssen  nehmen  bei  den  Aj 
die  hinteren  Fusspaare  an  Grösse  und 
duug  sehr  ab,  bei  den  Arfemien  wem 
Branchipus^  noch  weniger.  Im  übrigen 
Organisation  der  einzelnen  Paare  fUr  d 
mung  weientlirb    dic?irlbc  and  erhellt  zun 


Fig.  26». 
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Fig.   270. 


breites  Blatt  Anf  dessen  hinterer  oder  nach  oben  gewendeter  Fläche, 
T  etwm  zwei  Drittel,  wie  es  scheint,  dem  ersten  Segmente  entsprechend, 
crn  ftbereinander  quere  Kiemenlamellen,  gegen  die  Basis  mehr  aasgedehnt, 
i  Men  Rande  durch  einen  Chitinsaiim  gestützt.  Die  Zahl  der  Lamellen 
r  dM  einzelne  Blatt  fUlt  nach  Milne  Edwards  von  hnndertfünfzig  am 
rienten  aHmfthüch  auf  hondertdreissig  am  letzten.  Im  ersten  Paare 
rbnden  sich  die  Theile  der  einzelnen  Füsse  und  die  beiden  Fttsse  unter 
nder  zu  einer  die  Kiemen  deckenden  und  Wasser  zuschaufelnden  Platte, 

deren  Dorsalflftche  überdies  noch  die  Ge- 
lechtsdffinnngen  liegen.  Die  Abbildung  l&sst 
eben,  da8S  der  untere,  am  Rande  behaarte 
efl  des  äusseren  Astes  bequem  für  den  Dienst 

den  athmenden  Bl&ttem  des  nachfolgenden 
mm  Hegt 

unter      den     Malacostraca     edrio- 
htkalmata  haben  die  Lämodipoden,  mag 

■  ne  als  besondere  Ordnung  betrachten,  oder 

■  Amphipoden  als  aberrante  zuweisen,  für  die 
ihemorgane  die  einfachsten  Verhältnisse.  Einige 
r  in  grosser  Yerkümmerung  des  Schwanzes 
Her  dem  Kopfe  zu  zählenden  sieben,  sehr  ein- 
di  gestalteten,  linearen  oder  breiten  thorakalen 
Bge  tragen  Kiemen.  Stets  sind  davon  das 
!te  kurze  oder  dem  Kopfe  verschmolzene,  mit 
inen  Fttseen  denselben  untergreifende,  den 
men  der  Kehlfüsser  bedingende  und  die  drei 
zten  thorakalen  Segmente  frei.  Bei  Naupredia, 
olo  und  Leptemera  besitzen  das  zweite  bis  vierte,  bei  Protella,  Aegina, 
l^rella,  Cyamus  und  anderen  nur  das  dritte  und  vierte  solche. 

Eine  Yerkflmmerung  der  Füsse  an  den  thorakalen  Segmenten,  wie  sie 
I  hinteren  Ende  der  Reihe  bei  Naupredia  zwei  Paare  wegfallen  lässt, 
ft  bei  Aegina,  Caprella  und  Cyamus  die  kiementragenden  Segmente.  So 
inen  in  der  Reihe  der  Gattungen  sich  unter  den  thorakalen  Segmenten 
lebe  blos  mit  Fassen,  solche  blos  mit  Kiemen  und  solche  mit  Kiemen  und 
Issen  neben  einander.  Vermittelt  wird  der  Ausfall  jener  mittleren  Fuss- 
are,  wie  durch  deren  ganz  geringe  Grösse  bei  Protella,  so  wohl  auch 
rch  das,  was  als  gleiche  oder  ungleiche,  konische  oder  schlanke,  lange 
er  kurze  Anhänge  an  der  Basis  der  Kiemen  bei  Cyamus  bezeichnet  wird. 
!r  Ausfall  giebt  Raum  ebenso  wohl  für  eine  Anbringung  von  grösseren 
iemen  als  für  Einrichtungen  zur  Bewahrung  der  Eier  während  der 
nbryonalentwicklung.  Die  lokomotorischen  Energieen,  allerdings  öfter  in 
?r  negativen  Ausführung   der  Greiffüsse  und  Klammerfüsse  treten   um  so 


Bin  Abdominalf^UB  ron  Limnliu 
rotundioauda  Latreille  aoB  dem 
Mola1tlcenme«re  mit  seinen  Kiemen- 
blftttern,  TergrÖnert,  nach  Hüne 
Edwards. 
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i.'jamos  iTnticM  Boii»el  d«  Vau- 
z^niie  TOB  Yf»lem  B«rdiMh«r  lCeer#. 
in  iialftrli«k«r  Ortaw.  Dm  ent« 
Uior»kml<>  Fimpair  vwbiigt  ffieli 
unter  dem  Kopf«;  die  ftWIfen 
nnd  die  eolcke  tertntnden  Kiesen 
folgen  naek  de«  Runmenu 


ergtocher  in  den  erttbrigenden  Fflsaen  hervor.  Wat  die  I 
Ad  die  Kiemen  der  Caprelliden  ovale  oder  echeibenf&nuge 
Cyamiden  lange  Schlänche.  DaiM 
Kiemenachlaoche  einfach  oder  d 
die  M&nnchen  der  Cyamiden  sind 
in  diesen  Einrichtangen  überlegen, 
an  den  gedachten  Segmenten  die  ] 
Platten  entwickeln. 

Die  Pycnogoniden  (vgl  '. 
können  hier  als  eine  Ordnung 
werden,  welche  Kiemen  ttberhanpt 
bildang  bringt,  wogegen  der  Eint 
schl&oche  in  die  Gliedmaassen 
omspQlenden  Wasser  trennende 
sehr  dOnn  macht,  Athronng  in  de 
von  Körperflflssigkdt  erleichternd  nnd,  soweit  man  davon  C 
mag,  anch  im  Magen  selbst  l^eschehen  lassend. 

Bei  den  Amphipoden,  deren  Schwanz  gnt  entwickelt 
doch  die  thorakalen  oder  prAabdominalen  Fflsse,  welche  < 
sich,  nnd  zwar  an  ihren  Cozalgüedem,  welch  letztere  man  b( 
poden  als  nicht  gesondert  annimmt,  tragen,  oder,  sobald 
Ordnung  diese  nicht  von  den  Rnmpfsegmenten  unterschieden 
nima,  an  den  Segmenten  selbst     Wahrend  die  etwaigen   ^ 
richtungen  fttr  das  Tragen  der  Eier  auch  hier  auf  die  roit^ 
Segmente  beschränkt  bleiben,   an  welchen  die  Opposition  d 
hinteren  Fttsse  den  weitesten  Kaum  und  den  st&rksten  Was 
IftAsen  die  Kiemen   bei   den  CrevettiuA   unr  das   vorderste 
den    roilophthaliimtn  darf  mim   im   J 

Äosser    df 
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Zweiter  and  dritter  thorakaler 
Fum  mit  Kicnte  Tom  gemeinen 
Plohkrebs  Gammams  Rüselii  0er- 
y%w    anB    dem    Neckar,    dreimal 


a.  Cozalplatte,    b.  Kieme. 


SMi  sind  die  Torderea  Kiemen,  namentlich  die  des  dritten  Fusspaars 

er  ils  die  hinteren. 

Bä  den  Hyperina  mit  mehr  oder  weniger 

Atem  oder  sonst  umgeformtem  Kopfe  sind, 

I  ÜKrhaupt  Enreitemsgen  an  der  Basis  der 

ft  forkommen,  die  hinteren  Fusspaare  Träger 

loiefcen,  so  besonders  bei  Anchylomera  und 

US.  Es  ist  das  Gewicht  der  thorakalen  Fttese 

^t  mehr  hinter   die  Mitte   gelegt.    Die 

:kst  dem  Kopfe  folgenden  Paare  verlieren 

'  dem  Ansprüche   des  Kopfes  an  den  Raum 

Meitaog.    Dabei   wird  die   Athemkammer 

mehr  ?om,   mehr   hinten  am  Thorax  her- 

It  Trotzdem  behauptet  sich  in  den  meisten 

I  die  Sechszahl    der    Kiemenpaare    voll. 

Verden,  etwa  in  Ersatz  fftr  die  Trägheit 

»komotion,  die  Kiemenblasen  im  Vergleiche 

9  Crerettina  sehr  gross  und  weich.     Sie 

mehr  Säcken  und  Blasen  als  Platten, 
ielbst,  wenn,  wie  bei  Oxycephalus  u.  a.,  das  letzte  Fusspaar  selbst 
m  Grade  verkümmert  oder  nur  durch  die .  erweiterte  Basalplatte 
D  wird  Bei  Anchylomera  sind  sie  verästelt.  In  der  Familie  der 
idae  dagegen  erleidet  die  Zahl  der  Kiemen  eine  Beschränkung.    Es 

in  dieser  Beziehung  eine  Differenz  der  Meinungen  über  die  Ckittung 
a  selbst.  In  der  Regel  werden  fflr  sie  drei  Paar  Kiemen  angegeben, 
ine  Edwards  aber  fünf,  nämlich  nur  am  ersten  und  letzten  Fuss- 
ne.  Das  klärt  sich  dahin,  dass  eigentliche  Kiemen  nur  in  drei 
linter  dem  vierten  bis  sechsten  Fusspaare  an  den  Segmenten  ge- 
'erden,  ausser  diesen  aber  am  vierten  und  ftlnften  kleine  der  Bauch- 
iliegende  Plättchen  und  solche  allein  am  zweiten  und  dritten  Seg-. 
Man  hat  demnach  vom  ersten  bis  zum  fünften  Fusspaar  eine  auf- 
!  Entwicklung  in  Zahl  und  Rang  der  Anhänge  mit  endlicher 
lg  zu  Kiemen,  dahinter  eine  Abnahme.  Jene  drei  Paare  finden 
1  bei  den  übrigens  etwas  abweichenden  Männchen  und  bei  jungen 
von  kaum  mehr  als  ein  Millimeter  Länge,  welche  noch  erhebliche 
rungen  durchzumachen  haben.  Bei  Phronimella  sind  die  Kiemen 
rmig,  bei  Oxycephalns  beschränken  sie  sich  auf  das  fünfte  und 
fusspaar.     Die  weiteren  Plättchen  werden  als   den  bei  Crevettina 

mit  Borsten  besetzten  Eierträgern  entsprechend  anzusehen  sein. 

abdominalen  oder  kaudalen  Füsse  der  Amphipoden,  für  die  vor- 
«i  Schwanzsegmente  als  grössere  Schwimmfüsse ,  für  die  hinteren, 
entwickelten,  auch  verschmelzenden  und  verkümmernden  als  Schwanz- 
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griffel,  in  der  Regel  sweiAstig  auf  einüachea  Basalgliedern,  dienen  < 
ihre  Arbeit  in  Ortsbewegong  oder  bei  Verweilen  am  Platie  durch  Ena 
eines  Wasserstroms  von  Yom  nach  hinten,  ttber  den  Baoch  weg  swi 
den  Kiemen,  indirekt  der  Athmong. 

Bei  fast  allen  Isopoden  sind  es  diese  kaadalen  Fflase,  weld 
st&rkerer  Ausbildung  der  auch  schon  bei  Hyperiden  mögUchen  lame 
Form  den  Dienst  für  die  Athmung,  sowohl  den  direkten  als  den  indin 
ausschliesslich  flbemehmen.  Die  sich  an  der  Bauchseite  des  Thorax  8 
den  blattartigen  Anh&nge  sind  dann  nur  noch  Werlueuge  der  Brntpflc 

Es  giebt  einige  Familien,  welche,  zwischen  den  Amphipoden  mu 
poden  hin  und  her  geschoben,  wohl  auch  zur  Gruppe  der  Aniso] 
vereint  worden  ist.  Dana  bestimmt  den  Oiarakter  solcher  Aniso 
dahin,  dass  wie  bei  Amphipoden  je  die  drei  hinteren  und  die  vier  voi 
thorakalen  Fusspaare,  nicht  wie  bei  Isopoden  je  die  vier  hinteren  m 
drei  vorderen  zusammen  gruppirt  seien,  dagegen  den  Isopoden  entspre 
nur  die  Fflsse  des  letzten  kaudalen  Paares  griffeiförmig  seien,  aber 
die  der  drei  letzten  wie  bei  Amphipoden. 

Unter  diesen  ist  bei  den  Arcturus  die  Kiemenausrtkstnng  des  Schi 
ganz  wie  bei  normalen  Isopoden  und  die  Schwanzsegmente  nnd 
einander  wenig  beweglich.  Bei  den  Tanais  sind  diese  Segmente  gl 
weglich.  Ihre  Anhange,  lang  und  borstig,-  sind  beim  Schwimmen  nt 
aber  sie  bleiben  doch  zu  fOnft  unter  einander  gleich.  Bei  den  i 
gruppiren  sich  die  drei  vorderen  Paare  als  Schwanzschwimmflksse  zusai 
aber  das  vierte  und  fünfte  Paar  sind  isopodische  Kiemen. 

Eine  ausgezeichnete  Stelle  nimmt  eine  Familie  ein,    welche,  je 
dem  man  das  eine  oder  das  andere  der  anfänglich  in  verschiedene  OatI 
und  Familien  eingetheilten  beiden  Geschlechter   der  Benennung  zu  Q 


Gnistaeeen.  7j[ 

$k  iang  id.  Der  Thorax  hat  daon  nur  fOnf  ftisstragende  und  ein 
r  loitiektes  hinteres  Segment.  Beim  Weibe ,  der  Pranizaform ,  bleibt 
onl  md  es  Terschmelzen  das  vierte  und  fOnfte  Segment  mit  einander ; 
taliBK,  dem  Anceos  der  älteren  Antoren,  werden  das  erste  nnd  zweite 
ipnt  vie  auch  der  Kopf  sehr  breit  nnd  schliessen  sich  letzterem  an. 
li  m  gBbildeter,  nm  zwei  Segmente  bereicherter,  seknndftrer  Kopf  scheidet 
A  ärch  eine  tiefe  Einschnürung  vom  Thoraxreste  nnd  giebt  in  Yerbin- 
m  Ht  den  gewaltigen  Beisszangen,  welche  nach  der  Meinung  der  Meisten, 
riditDohrn's  die  Oberkiefer  sind,  dem  Thiere  ein  imposantes,  bei 
An  giDz  migewöhnliches,  mehr  an  Insektenlarven  erinnerndes  Ansehen. 
I  feUiebenen  thorakalen  Fttsse  sind  einfache  Gangbeine  oder  leichte 
ifffttte  ohne  irgend  welchen  Anhang.  Die  Bmtblätter  werden  ersetzt 
rt  nr  theilweise  abgehobene  alte  Chitinhant,  welche  die  Eier  bedeckt, 
llldomen  ist  eingeengt  nnd  trägt  an  sechs  Segmenten  aaf  einfachen 
■^[iiederD  zweiästige  ovale  Fossblätter.  Von  diesen  hat  man  im  Yer- 
MpDiit  der  anderen  Abtheilnng  der  Isopoden  wenig  für  die  Athmnng 
IIa  zu  dürfen  geglaubt.  Man  hat  deshalb  für  das  Athemgeschäft  ein 
r  grosser  Platten  nnter  dem  Kopfe  des  Ancens  herangezogen.  Do  hm 
9adgt,  dass  diese  ans  dem  zweiten  Kanfosspaar  hervorgehen.  Sie 
hn  eine  jede  ans  einem  halbherzförmigen  und  aussen  mit  Fiederborsten 
Nieten  ersten  Gliede,  welchem  als  zweites  Glied  ein  anderes  kleines 
lafsitzt.  Die  Umwandlung  des  ersten,  regulären  Kaufusspaares  ist 
er.  Dem  allerdings  auch  vergrösserten  Basalgliede  folgt  eine  Reihe 
er  Gliedern.  Bei  den  Weibchen ,  der  Pranizaform ,  ist  letzteres  fast 
io  gestaltet.  An  der  Einlenkung  des  hier  dreigliedrigen  zweiten 
ses,  welcher  dem  ersten  Thorakalfusse  der  gewöhnlichen  Edrio- 
nen  entspricht,  sitzt  dem  Kopfe,  nicht  dem  Fusse  eine  ovale  Platte  auf. 
idachten  Platten  erregen  bei  Ancens  einen  Wasserstrudel.  Da  die 
ung  der  Ausbildung  zusammenfällt  mit  einer  Veränderung  in  der 
nug,  nämlich  Aufgeben  der  den  Weibchen  und  Jungen  eigenen  para- 
n  Lebensweise,  möchte  Dohrn  diese  Organe  und  ihre  Arbeit  lieber 
hmngszufuhr  als  der  Athmnng  zurechnen. 

odrerseits  sind  an  dieser  Stelle  die  Mittheilungen  zu  berücksichtigen, 

Fritz  Müller  über   die  Scheerenasseln   gegeben   hat.     Die  Füsse 

ten  thorakalen  Paares  tragen   bei   diesen  eine  Scheere  und   es   ver- 

t    das   betreffende   Segment  mit   dem   vorausgehenden  zum  Cephalo- 

Dessen  Panzer  überwölbt  kleine  Höhlen  an  den  Seiten  des  Leibes. 

«n  spielen  nach  Müller  die  nach  hinten  gerichteten  äusseren  Aeste 

iden  Maxillenpaare ,  besonders  der  säbelförmige  Anhang  des  zweiten. 

i    Panzerwänden    strömt    viel    Blut.     Vom    Kaufusspaar  sagt  Müller 

Sollte    der  Branchialanhang   diesem  zuzutheilen   sein,    und  Claus 

?r  stehe  hinter  der  zweiten  Maxille,    so  entspräche  er  der  vorderen 
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Fig.    273. 


Platte  des  Anceus  and  es  bestiUide  soweit  einige  UebereJnstfnmmng  i 
Pnniziden  ond  Tanniden.  In  die  blattförmigen  Aeete  der  SdiwMiifl 
M Aller  nie  Blatkörperchen  eintreten;  sie  schienen  ihm  nichts 
Athmnng  zu  thnn  sa  haben.  Die  erwachsenen  Minnchen  endlich  i 
überhaupt  nichts  zu  fressen.  Auch  bei  Paranthnra  ans  der  dritten 
des  Tribus  der  Anisopoden,  der  der  Anthuriden,  trftgt  die  Basis  der  ft 
fttsse  eine  grosse  Platte. 

Hei  den  flbrigen  Isopoden,  dem  Tri 
£  u  i  8  0  p  0  d  e  n ,  Übernehmen  zweifellos  die  S 
fttsse  die  Athmnng  und  meist  allein.  Dabc 
zur  Yerfttgung  die  fttnf  ersten  Segmei 
Schwanzes,  während  das  sechste,  ftür  se 
hinge  grosse,  bei  der  füntheilnng  ver 
Yerschiedenheiteu  zeigend,  manchmal  solel 
behrend,  bei  einem  Theile  der  Bopyridea, 
mal  sie  griffeiförmig  ausbildend,  bei  de 
cidea,  manchmal  flossenf&rmig,  bei  den 
thoidea,  dieselben  meist  dem  abschliec 
fusslosen  siebten  Segmente  zur  Schwanztk 
seilt  und  nur  bei  den  Idoteidea  sie  ai 
Deckklappen  Aber  die  vorausliegenden,  hier 
len  und  durch  das  vordere  harte  Blatt  dei 
Paares  unter  ihnen  nicht  hinl&nglich  gesc 
Kiemen  in  deu  Dkü^al  der  Athmung  stellt. 
ist  die  Grundlage,  dass  die  abdotninalen  I 
füss«  jederseiu  zwetspalüg  auf  kurier  tti 
eingliedriger    Basis    stehen.     In  der    Heg 


lailoen  »aditsmaM  L«4ch  tod 

8pi>zia ,  Ton  Bauche  f «weheu  .   in 
nfttttriichn'  GrAni^. 

F«.  274. 


Crastaeeen. 
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SegmentfiB,  welche,  aach  nach  vorn  ausgedehnt,  ladenarüg  von 
imtm  und  der  Seite  die  Reihe  der  Kiemen  bei  den  Idoteiden,  wie  oben 
ktikt,  bedeckt  Dieses  theilen  mit  Idotea  die  Gattungen  Stenosoma  und 
im  den  Anisopoden  Arctoros  und  in  geringerem  Ghrade  Anthoms. 


Rg.  275. 


Eb  kann  auch  eine  Yerschmelzong  und  Yer- 

Itamemng    der  Schwanzsegmente  eintreten  und 

äA  damit  die  Zahl  der  l)oppelblätterpaare  be- 

idDinken.    Dieses  geschieht'  zum  Beispiel  bei  der 

IBMoien   Wasserassel,   Asellos  aquaticas  Linn^. 

Vo  solches   berücksichtigt    wird,    pflegt    es   zu 

iämuLf  dass  dieser  Krebs  nur  drei  Paar  Kiemen 

kbe.    Die  vordere  Platte  des  ersten  dieser  drei 

htre   ist    etwas   härter  und  trockener   nnd  als 

tttatq>latte   anzusehen.     Die  Segmente  des  Ab- 

!■»  selbst  bilden  zusammen  eine  einfache 
Platte,  welche  ausser  jenen  drei  Kiemeu- 
and  zwar  hinter  diesen  ein  Paar  zwei- 
Iftiger  Griffel  tr&gt,  also  vier  gliedertragende 
Segmente  enthält.  Das  letzte  fusslose  Segment 
te  danach  abgesondert  zu  erkennen  als  ein  kleines 
kontiges  Plättchen.  So  weit  scheinen  also  nur 
ilnf  abdominale  Segmente  statt  sieben  vertreten. 
Sieht  man  aber  genauer  zu,  so  findet  man,  dass 
zwischen  dem  letzten  thorakalen  Fusspaar  und 
der  aus  vier  Segmenten  bestehenden  Kaudalplatte 
noch  zwei  kaudale  winzige  Segmente  eingeschoben 
sind.  Diese  sind  ventral  nicht  allein  als  Rumpfringe,  sondern  auch  durch 
Anhänge  merklich.  Das  hintere  Paar  dieser  Anhänge,  wenngleich  im  Ter- 
kiltniss  zu  den  folgenden  Kiemen  sehr  klein  und  nicht  zweispaltig,  trägt 
doch  ganz  deutlich  auf  einem  Basalgliede  ein 
dwch  Muskeln  bewegliches,  beim  Weibchen 
grösseres  und  härteres,  aber  beim  Männchen 
Bdir  weiches  und  für  die  Athmung  nicht  uu- 
peignetes  Blatt.  Die  Verkümmerung  an  den 
Kiemen  ist  also  etwas  weniger  gross,  als  es  erst 
icbeint.  Das  erste  abdominale  Segment  trägt  nur 
die  cylindrischen  Geschlechtsfüsse.  Die  harte 
Deckplatte  gehört  nicht  ihm,  sondern  dem  dritten 
Segmente   an,    welches  aber   in   die  gemeinsame     J*»«  v.rknmmerten  vordersten  ab- 

«.,-,.,  -  .  Tx,,.-rT  dominalon    Segmente    von    AselluM 

Kaudalplatte  aufgenommen    ist.     Durch  die  Ver-     aquaticuäLinn^rJ.  von  der  Bauch- 
•chmelzung  zu  letzterer  bilden  die  Segmente  mit     »«ite.  mit  ihron  Anhängen,  etwa 

20mal  vergrAsBert. 


Asellos    aquaiicns    Linne    (J    ans 

äem  Neclcar,  vom  Bauche  gesehen, 

in  doppelter  Grösse. 

a.  Die    verkümmerte   Kieme    des 
zweiten    abdominalen     Segmentfü. 

b.  Die  Deekplatt«*  der  Kieme  des 
dritten  abdominalen   Segmentes. 


Fig.  276. 
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aofigebildeten  KiemeDpaaren  ein  Einheitliches ;  die  einfachste  Mnskelbewegc 
wird  an  ihnen  angebrochen  aosgenntzt. 

Bei  anderen  Aselliden  hat  man  ein  bis  sechs  abdominale  Segnen 
wenn  man  die  Limnoriden  mit  einrechnet 

Von  der  Gattung  Idotea  hat  die  in  Fig.  274  abgebildete  Art  ^ 
gesonderte  Segmente,  am  Abdomen  aber  f&nf  Kiemenpaare.  Nach  Da. 
giebt  es  andere  Arten  mit  fünf,  drei,  zwei  Segmenten  and  mit  nar  ein« 
Die  Segmentverringerung  tritt  zum  Theil  erst  in  späterer  Häntang  m 
Dass  mit  ihr  auch  die  Kiemenzahl  sich  ändere,  ist  nicht  gesagt  AehnlS 
Ungleichheiten  zeigen  andere  Gattungen  dieser  Familie. 

Bei  den  Cymothoiden  hat  das  Abdomen   ein   bis   sechs   getrennte 
schnitte,   die  niederen  Zahlen   bei  den  Sphäromiden,  aber  die  KiemeiLi 
scheint  vollständig  zu  bleiben. 

Bei   den  Seroliden  besitzen   die  drei    vorderen  Schwanzfasspaare 
harte  and  kleine  Blätter  und  dienen  nur  zur  Wasserbewegung.  Die  vor« 
Platte  des  vierten  Fusses  ist  Deckplatte ;  seine  hintere  und  die  beiden 
fünften  Fasses  sind  weich  und  athmen. 

Die  Bopyriden  sind  noch  in  einem  höheren  Grade  parasitisch  als 
Cymothoiden.  Sie  sitzen  an  den  Kiemen  höherer  Krebse  und  meist  ui 
dem  Schutze  von  deren  Brustpanzer.  Unter  solchen  besonderen  Umstand 
erlangen  sie  in  starker,  asymmetrischer  Ausdehnung  des  Rumpfes  des  Weil 
neben  Zurückbleiben  oder  Schwinden  an  Augen,  Antennen  and  FOM 
einen  auffälligen  Geschlechtsdimorphismus.  Es  fehlt  noch  an  einer  M 
reichenden  Durcharbeitung  der  Verhältnisse  für  die  Geschlechter  und  d 
Lebensalter.  Nach  einigen  eigenen  Studien  scheint  mir  gemeinsam,  dl 
beim  Verlassen  des  Eis  die  mittleren  Segmente  weniger,  Kopf  and  Schwa 
besser  ausgebildet  sind.     Man  findet  dann  Augen,  wenigstens  zuweilen  n 
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Fig.  277. 


Jone  thoneievi«  HonUgn  ?.  p«n- 
sitiBeh  an  Oallinntwa  subttmnM 
Montagn  aug  dem  Kanal  nach 
Hflne  Edwards,  yiermal  ver- 
gröasert. 

Fig.  278. 


imnBB  Stark  verzweigt.  Dazu  können  an  der  Basis  der  Brast- 
rflsse  der  Wdbchen  Kiemenplatten  stehen.  Minderungen  an  Angen, 
es,  Segmentinmg,  Härte  des  Chitinpanzers 
m  grader  Proportion  zu  dem  Schutze, 
ft  das  Wohnthier  gew&hrt.  Die  Asymmetrie 
ickt  in  der  seitlichen  Festlegung  an  letz- 
dcD  Raomyerhältnissen.  Sie ,  tritt  nicht 
den  Zwergmännchen,  welche  sich  zu  einem 
kdireren  der  parasitischen  Weibchen  halten. 
ofohr  des  Athemwassers  übernimmt  das 
hier. 

ie  Isopoden,  vorzüglich  wenn  man  die 
den  and  die  Pycnogoniden  mit  begreift, 
somit  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  für  die 
t  £s  kommt  dazu,  dass  die  Landasseln 
inge  der  direkten  Luftathmung  und  für 
Dcr  neuen  Gruppe  von  Organen,  der  Luft- 
bieten.  Die  Füsse  der  drei  hinteren  ab- 
ui  Paare  werden  bei  ihnen  aus  einer 
D  Deckplatte  und  einem  weicheren,  mehr 
Ahmenden  Kiemenblatte  gebildet.  Letz- 
ht  auf  dem  gemeinsamen  Grundgliede 
h  aussen.  Nach  Duvernoy  undLere- 
bätten  die  beiden  vorderen  abdominalen 
nur  die  Deckplatten,  nicht  die  Kiemen- 
1er  Bläschen.  Das  gilt  wohl  nicht  ab- 
ie  vordersten  Segmente  tragen  auch  die 
sorgane  der  Männchen.  Die  Deckplatten  halten  etwas  Feuchtig- 
;k  und  sichern  dadurch  den  Kiemen  auf  dem  Lande,  zwar  nur  in 
m  und  nächtlichem  Leben,  aber  dann  auch  in  heissen  Ländern, 
nfähigkeit.  Vorzüglich  jene  beiden  ersten  Deckelpaare  können 
in  eine  Art  von  Luftkissen  umgewandelt  sein  und  sie  entbehren 
1  immer  des  Kiemenblattes.  Nach  Duvernoy  und  LerebouUet 
Einrichtung  den  Oniscus  und  Philoscia,  kommt  aber  den  Porcellio 
idillo  und  Verwandten  zu,  bei  einigen  Arten  von  Porcellio  an 
'Deckelpaaren,  bei  Tylos  nach  Milne  Edwards  an  vieren.  Die 
1  zeichnen  sich  durch  eine  gelbweisse  Färbung  aus.  Sie  sind 
einfach  oder  sind  wie  abgenäht  in  mehrere  Wülste.  Ein  Theil 
e  bleibt  frei  von  Luftgefässen  und  ist  mit  feinen  welligen  Er- 
oder  Linien  und  Borstchen  besetzt.  Diese  mögen  leicht  kleine 
ß'lflssigkeit  fest  halten  und  ähnlich,  wenn  auch  nicht  genau  so, 
wie  es  Max  Müller  für  die  rauhe  Umgebung  der  Athemspalten 


Erstes  Hchwanzfnaspaar  von  Anna- 
dillidinm  spec  S  snnichst  A. 
Hemprichii  Brandt  von  Palermo 
nebst  dem  medianen  Begattnngs- 
gliede  lOmal  venprösuert. 
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fewiMer  Krebte  angononnen  hat  Es  giebt  mtweder  an  den  luiit6 
eine  Ansahl  Oeftnuigen  oder  Spalten  am  Rande  der  Infthaltigi 

oder  knopflodMiÜee  In  den 
WaUten.  Von  solchen  a 
röhrige  Luftwege  in  das  K 
verbreiten  sich  bnsehartig 
ein  War2elweri[ ;  anch  wohl 
verbanden  in  den  Binnen 
welchem  um  dieses  Netzw< 
das  Blnt  reichlich  zirknlirt 
Wir  konunen  zn  de 
costraca  podophthaln 
Thoracostraca,  den  sl 
Krebsen  mit  mehr  oder  w 
kephalothorakalen  Segmen 
aberdeckendem  nnd  verschi 
Panzer.  Man  kann  von  di< 
Theil  als  Anomobranchia 
anderen  als  Eobranchiata 
stellen.  Die  Anomobranchia^ 
sofern  sie  aberhanpt  Kiemei 
dieselben  entweder  gar  ni 
dem  Schutze  jenes  Panzers 
ohnehin  bei  ihnen  wenig  a 
ist,  oder  das  doch  nur  bei 
Beschränkung  der  Kiemen 
anvollkommener  Ueberdeckong.  Die  Enbranchiaten  haben  reichlich 


Ein  BUekAtB    yo»  Band«   eiaes  Lnftki««»  yoo 

ArBudaiidim    eowaaUtvoi  Brmndt   2  ftw  Kixza, 

■Urk  TtrfrdiMrt. 
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Fl«    Ton    «nUn    abdominAlm    Pmt    ron    Tflot 

LAtraOUi  Asdottin  au  NonUfrika  mü  laflkalüf^r 

PlattfC.  «tva  2Unal  TergröMcrt,    nach  Miln«  Ed- 

wardf. 
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idiiitteD  sind,  dasB  sie  10  Fftden  aiifgelöfit  encheiDen,  am  dürftigsten 
nten  Fasre,  an  welchem  die  Geschlechtseinrichtongen  liegen.  Die 
iittdet  ihren  Stamm  im  Bogen  nach  vom,  ohen  nnd  aossen  nnd 
lit  ihre  Fiden  gegen  die  Mediane  anf  der  Yorderflftche  des  sie 
lis  Fnsses.  Die  heiden  FoseblAtter  sind  bei  Sqnilla  an  der  innen- 
tat Zihnchen  oder  Hftkchen  besetzt,  das  kiementragende  bei  Sqnilla 
»AoBdelet  mit  zweien,  das  kiemenlose  mit  einem.  Die  gqiaarten 
liaieD  können  sich  damit  querüber  an  einander  hängen.  Sie  bilden 
jßmt  zn  einfachster  nnd  ausgiebigster  Be-  * 

gderlokomotorischenEnergieen  am  Schwänze  ^^'  ^^' 

a^h  znr  Wasserdnrchspflhmg  der  je- 
Tor  ihnen  spielenden  Kiemen.  Bei  Gono- 
i  chiragra  Fabridns  finde  ich  die  Yer- 
t  ganz  ähnlich.  Jedoch  hat  das  äussere, 
Ingende  Blatt  statt  zweier  Häkchen  nur 
nte.  Auch  ist  es  deutlicher,  dass  jedes 
is  YerschmeLmng  von  drei  auf  einander 
n  Abschnitten  entstanden  ist.   Unter  den 

*•    j         j       o      •!■•:•        1-   X    j.     rt      »11     •  1-        Bachter  Fusb   des   fQnften   abdo- 

täoden  der  Sqmlhden  hat  die  Sqmllench-  ^^^^^^  ^^  ^^^  g^^nia  m.nt» 
I  bereits  das  hierher  Gehörige,    nur  sind    Rondeiet  von  Palermo  m  nattr- 

^    .  ...  rv  1  I  -n»  ji  lieber  GröcM,    Ton  d«r  Tentralen 

Den  erst  in  eme  klemere  Zahl  von  Fäden      ^„  ^^^^  p^eh«  ge.eben. 
und  hängen  an   etwas  längeren  Ftlssen 

Bei  der  Erichthusform  und  der  Alimaform  sind  sie  gar  nur 
formig,  rudimentär  und  den  noch  jüngeren  Ständen  fehlen  sie  ganz- 
e  Blättchen,  welche  aussen  an  der  Wurzel  der  fünf  Kaufüsse  stehen, 
lig  oder  oval,  meist  das  vorderste  am  grössten,  sind  bei  den  Elr- 
»  so  hart,  dass  sie  für  die  Athmung  kaum  in  Anspruch  genommen 
können.  Sie  fallen  leicht  ab,  scheinen  jedoch  ursprünglich  immer 
ollen  Zahl  von  fünf  Paaren  vorhanden  zu  sein ,  auch  bei  Gono- 
Sie  legen  sieb  jederseits   dachziegelartig  an  einander.     Sie  haben 

Verhältnisse  bei  Squillerichthus ,  aber  sie  sind  grösser  und  zart 
vorausgehenden  Formen  des  Erichthus  und  der  Alima  und  mögen 
ten  für  die  Athmung  von  Werth  sein.  Ein  Greiffuss  mit  diesem 
Utchen   geht   ebensowohl   aus   einem  zweiästigen   Ruderfuss  hervor 

kiementragender  Abdominalfuss.  Solcher  zweiüstigen  Kuderfüsse 
Elrichthoidinaform  fünf  Paar  und  wird   dadurch   einem  Gopepoden 

ntagu  hatte  einen  kleinen  Seekrebs,  welcher  den  Schwanz,  den 
en  ähnlich,  über  den  Kücken  aufkrümrat,  Cancer  scorpioides  genannt, 
iem  die  Glieder  wenig  deutlich  sind,  für  besonders  am  Kopfe  ver- 
;  angesehen.  Say  gab  dieser  Form  wegen  der  auf  langen  Stielen 
ten,  das  ungleich  ausgelängte  terminale  Glied  überragenden  Anhänge 
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Eiv*r4i  mmam  mm  Ctmm,    Bskb   JfifcMt.  m   mäter  ari 

olmoM  Goodsir  M  barcü»  184i 

da    F«Bilie    indifieit    bane.     £» 

fw  Eroytr,  Speac«  Bfttef  Sari  nd  Do 
ITuftitnMift  tpcoljacättrl 
Cwietft  odfir]>iAstTlid€B 
§k  ittfbea  ia  iofem  ftfenosderllrli  unter  den  Ppdöpiilhilmetu  il» 
■p   wrnaglwrh  püMt«   d«^   nkfat  afafeglkdtft 
It  mA  miit  fi  dir  IfiltilliBie  mdt  dnander 
Eopfbnalidiüd   and   vier   bü   ftmf   frek  Bnei 
liaBihfrrift  oud  jw«j  K&iUleoiiureii   m 

I>ii  AbdomeQ   nt  ■ccfa«gtiadi% 

ke&  den  Müniclieii^  bd  Bodotria,   im  ei 
dift  WiihAen  mit  FiHfiaiih4iig€Tt  io  va 

hat  eine  Tcrediiedtne  Z&M  in  Spaltioif  einen  grff]: 
ßcbwtmmänhinftf   mohü  stM  die  d»  lunl^nten  Patres«  «lier  lacli  Idi 
rkr  ktntf*refi  Paaren  defMlli«ii  ealbtto«n.     Kacb  Bale,    «eki 
daa  ente  Bein|iaar  als  diittei  Kieferfnqiaar  2thK  und  so   di«   Fi 
den  littf  FnaiyitnD  der  I^ekapoden  gldcbstdlt ,  ist  m  da^jadp  Pmt 

gkkh  anf  die  Mamillen  folgt,  alm  dai  erüe  KieJ 
paar  d^  M^istim ,  i«in  Maiilltped ,  welcii«!«  bd  diesen  lurebsen  i^it 
tragt.    ntitM  Gaodvir  das  obere,    womit  nach  der  speziellen 
bd    Cnma   i^li^ebfaliA    4a^    erste  icemeiDt    ist.     Claus    fahrt 
xwdte  Kieferfiu^air  als  Trftger   der  Kieme  auf,     leh   habe  um   il>*r 
Bchcidang  hi^-mber  wiUi*n  dss  ciiuige  Exemplar  di^s  llddelberger  Mi 


ptnllele  Reihe  besitzt,  den  Eierdeckplatten  oder  Bmtplatten  thora^ 
PkM.  Gynthia,  welche  von  Claus  fOr  das. Männchen  der  auch 
abweichenden    Mysidengattnng    Siriella    angesehen    wird,    ermangelt 

Anhänge  der  Kieferfüsse,  hat  dagegen  an  den  in  fünf  Paaren  stark 
selten  Abdominalfüssen  einen  gabiig  getheilten,  von  den  beiden 
lier  sich  einrollenden  Schlauch,  welchen  Claus  für  eine  Kieme  hält. 
9>liaasiden  und  Lophogastriden  haben  an  dem  zweiten  Kieferfiiss  nnd 
n  tborakalen  Segmenten  Kiemen.  Bei  jenen  liegen  sie  frei,  die  yor- 
ind  klein,  zweispaltig,  die  hinteren  viel  grösser  und  in  eine  grössere 
m  Aesten  getheilt.  Die  Aeste  sind  cylindrisch,  fingerförmig  und 
in  einfacher  Reihe.  Die  Füsse  selbst  werden  an  den  beiden  letzten 
len  Segmenten  mehr  oder  weniger  rudimentär,  bei  Euphausia  trägt 
Ete  nur  Kiemen.  Bei  den  Lophogastriden  sind  die  Kiemen  ~  alle 
ich  nnd  verästelt.  Sie  stehen  an  jedem  Fusse  in  zwei  oder  drei 
0,  aber  deren  äusseres  sich  vom  der  Rttckenschild  legt.  Die  Aeste 
Blättchen,  welche  fest  an  einander  gedrängt  in  doppelter  Reihe, 
mig  stehen.  Der  erste  Kieferfuss  hat  ausser  dem  Taster  eine  Geissei, 
ite  gleicht  wie  bei  den  vorigen  ganz  den  nachfolgenden  sechs  Fuss- 

Der  Unterschied  von  den  Eubranchen  beruht  mehr  in  der  minderen 
long  des  Schildes  als  in  der  der  Kiemen. 

5  systematisch  verschieden  behandelten  Nebaliden  schliessen  sich 
LZ  nahe  an.  Acht  wesentlich  gleiche  Fusspaare,  welche  auf  die  MaxiUe 
bedeuten  die  zwei  Paare  von  Kieferfüssen  und  die  sechs  von  thora- 
er  vorigen.    Die  sie  tragenden  Segmente  und  die  vorderen  abdo- 

werden  von  einer  zweikli^ppigen  Schale  umschlossen,  welche,  wie 
tartige  Ansehen  der  Fttsse,  diese  Familie  den  Phyllopoden  nahe  zu 
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geborgenen  Eier  frisches  Wasser  spmdeln.  Darin  besteht  ein  UnterKl 
gegen  die  flbrigen  aberranten  Podophthalmen,  dass  acht  kaadale  oder  al 
minale  Segmente  folgen,  vier  davon  mit  zweiästigen,  zwei  mit  einisfci 
Fflssen,  eins  ohne  FOsse  und  das  terminale  mit  stielförmigen  Furkalgliadl 
welche  dem  Anssenaste  der  Schwimmfasse  sehr  ähnlich  sind.  Dieses 
die  zweiklappige  Schale,  deren  Ansdehnnng  aach  die  thorakaler  Fw 
aberschreitet,  sondert  zugleich  die  Gruppe  von  den  Enbranchiaten. 

Die  eubranchen  Podophthalmen  sind  zugleich  Decapoda,  iaä 
regelmässig  fünf  Paar  hinterer  thorakaler  von  den  sichtlicher  sob  Ibi 
geschobenen  und  mit  inneren  Reihen  ihm  dienenden  Gliedmaassen  untersdiill 
werden  können.  Sie  haben  bttschlige  oder  blättrige,  nicht  eigentlich H 
ästelte  Kiemen  an  der  Wurzel  der  hinteren  der  zum  Munde  gestelltsi  1^ 
an  der  der  thorakalen  Füsse  unter  dem  Schutze  des  ttber  sie  hitd 
Wurzel  der  FOsse  sich  ausdehnenden  kephalothorakalen  Panzers.  Die  Uii^ 
schiede  werden  bedingt  durch  die  Ausdehnung  der  Kiemen  auf  eine  all 
oder  weniger  grosse  Zahl  der  gedachten  Gliedmaassen,  durch  die  ZaUca  I 
Kiemen  an  den  einzelnen  und  die  Form  derselben,  durch  die  Gestak  i 
Kammer  und  die  Belassung  von  Zugängen  zu  deren  Hohlraum  v(Mn  M 
Rande  her  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  verschiedenen  Oliedmaia 
durch  die  grade  bei  Kammerbildung  besonders  wichtigen 
HOlfsmittel  aus  dem  Gebiete  der  parallelen  Reihen  an  den  GL 
Gestalt  von  Platten,  Schaufeln,  Besen,  welche  das  Wasser  mflUireB,  i 
ftthren,  vertheilen,  vielleicht  auch  Schmutz  und  andere  Schädlichkeileü  fi 
wischen. 

£s  giebt  auch  hier  einige  hervorzuhebende  Unregelmässigkeiten*  i 
Gattung  Lendfer  Thompson  oder  Lucifer  Dana,  welche  durch  dm  Mü 
der  zwei  letzten  pereiopodischen  Fusspaare   von   den  normalen  Deki^iai 
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3Be  grössere  Zahl,  dagegen  eine  geringere  Komplikation  der  Athem- 

md  yerwandtor  Einrichtungen.  Die  Yerminderong  der  Zahl  ver- 
sieh dabei  mit  Erhöhung  der  Energie  und  grösserer  Spezifikation 
ile,  wie  das  auch  sonst  nicht  ungewöhnlich  ist.    Bei  den  Makmren 

in  der  Regel  eine  Spalte  zi^ischen  den  Wurzeln  der  Fflsse  und 
te  des  überdeckenden  Panzers,  welche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
serbewegung  gestattet.  Eine  schaufelförmige  Einrichtung  am  dritten 
aar,    vermittelst  welcher  von   vorne  Wasser  in  die  Athemkammer 

würde,  findet  sich  nur  ausnahmsweise,  bei  Callianassa  und  Gna- 
m,  unvollkommener  bei  Pontonia,  überhaupt  nicht  in  der  scharfen, 
m  Einpassung  wie  bei  Krabben.  Da  die  Thalassiniden  auch  die 
te  des  Panzers  mit  den  Krabben  und  den  Anomuren  gemein  haben, 
*n  gewöhnlichen  Makmren  fehlen  und  die  stärkere  Entwicklung 
enkammer  anzudeuten  scheinen,   so  betrachtet  sie  Dana  als  eine 

Entwicklungsreihe  von  den  Squillen  aufwärts  zu  den  Paguren, 
»ura  paguro-squillidea ,  die  Penäiden,  Cariden  und  Astaciden  als 
re  Keihe  von  den  Mysiden  zu  den  höheren  Deks^oden. 
T  denjenigen  Thalassiniden,  welche  das  letzte  Kaufusspaar  schaufel- 
d>en,  den  Callianassiden,  findet  man  bei  Callianassa  subterranea 
jederseits  zehn  Kiemen  so  vertheilt,  dass  auf  die  Gliedmaassen 
m  Kaufuss  bis  zum  vierten  Fusse  je  zwei  kommen,  wobei  dieselben 
die  Basis  des  Fusses  zwischen  sich  nehmen.  Der  letzte  Brustfuss 
dIos.  Die  Kaufnsskiemen  sind  sehr  klein.  lieber  ihnen  bleibt  in 
mkammer  ein  Raum,  in  welchem  sehr  kurze  Schaufelanhänge  des 
lufnsspaares  spielen.  Auch  im  übrigen  nehmen  die  Kiemen  nach 
er  an  Grösse  zu.    Jede  erhebt  sich  mit  einem  Stamme  von  der 

und  ist  oben  frei.  Jeder  Stamm  trägt  bürstenartig  aussen  zwei 
restreckter  Blättchen.  Die  oberen  Kiemenblättchen  sind  voller, 
ig  oder  sackförmig.  Die  zunächst  der  Basis,  welche  vom  thorakalen 
lebt  beschützt  werden,  sind  nur  einseitig  gewölbt,  sichelförmig  und 
Kante   erhärtet. 

.  ,  i.  Fig.  282. 

inen  sich  schon 
irbung  aus.  Mit 
g  des  letzteren 
^und  einer  etwas 
Ausbildung  der 
erhält  sich  Gebia, 
isGebia  littoralis 
t    ebenso.       In 

'amilien    ist     der      Gebia  littoralis  Desmarest   von  Cette.    in  natürlicher  Grösse,  nach 
Wegnahme  der  linken  Wand   des  Brustpanzera  die  Anordnung  der 
[sehen  FuSSbasen  Kiemen  zeigend. 

errand  weit  offen. 

?cher.    III.  ^ 
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Unter  den  Thalassiniden  im  engeren  Sinne,  so  bei  Thalasana  scc 
Latreilie,  findet  man  dagegen  an  der  Basis  der  Gliedmaassen  vom 
Kanfoss  an  bis  zum  vierten  Fnss  neben  zwei  Kiemen  eine  gestrec 
Haaren  besetzte  nnd  fadig  endende  Platte,  welche  sich  Ober  die 
legt  and  ein  Besen  genannt  werden  kann.  Der  dritte  Kanfoss  nnd 
ersten  Fflsse  haben  ansser  jenen  beiden  Kiemen  noch  eine,  welch 
von  der  Basis  des  zugehörigen  Besens  aufsteigt.  Am  dritten  Fnsse 
selbe  in  hohem  Grade  mdimentär,  am  vierten  fehlt  sie.  Am  zweit 
fnss  steht  an  ihrer  Stelle  ein  nach  vom  gerichteter,  zun  Monde  g< 
gegliederter  Anhang.  Der  erste  Kanfoss  bildet  mit  dem  einen  Theil 
äossersten,  hammerförmig  nach  zwei  Richtnngen  vom  Ansätze  entn 
Anhanges  zwar  einen  Besen,  welcher  sich  über  die  nächstfolgenden 
legt  nnd  der  Einrichtong  am  selben  Kanfosse  bei  Gebia  ond  Ca 
entspricht,  aber  er  hat  selbst  keine  Kieme.  Man  hat  so  jederseits 
in  zwei  Reihen,  in  einer  inneren  oder  oberen  zwölf  nnd  in  einer 
oder  onteren  drei.  An  dem  onteren  Abschnitte  haben  die  Kiemen 
welche  hart  ond  sperrig  einem  groben  Moose  gleichen;  im  oberei 
finden  sich  in  starkem  Gegensatze  volle  ond  weiche  Schläoche. 
deck^de  Panzer  legt  sich  scharf  anschliessend  om  die  Worzeln 
zelnen  Füsse.  Die  Atbemkammer  ist  im  vorderen  Theile,  in  welcl 
Besen  des  ersten  Kaofosses  spielt,  am  weitesten. 

Nach  Milne  Edwards  würde  man  im   üebrigen    die   Del 
welche  vor  ihm  nor   in  Krebse  ond  Krabben  geschieden  worden, 
Haoptabtheilongen,   makrore,   anomore  und  brachyore  zerlegen.     I 
moren    bildeten   ihm    eine   Zwischengroppe ,    welche    weder    den 
Schwimmschwanz  der  Makmren ,  noch  den  gänzlich  zortkckgeblieben 
gewöhnlich  in  Unterschlagong  dem  Stemom  fest  anlegenden  Schw 
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E'  I  ktzten  Segmente  beigeordnet  werden,  eine  f&cherartige  Schwanzflosse. 
toign  ferner  meistens  an  allen  vorausgehenden  abdominalen  Segmenten 
le,  fdehe  durch  ihre  Grösse  und  ihre  Entfaltung  in  zwei  mit  Haaren 
Blftttem  auf  einfachem  Grundglied  den  Schwanz  beim  Schwimmen 
«motzen  geeignet  sind.     Solche  dienen  jedoch  auch  hier  dem  Weibe 
nitweise  zum  Tragen  der  an  sie  geklebten  Eier.    Auch  giebt  es 
Fälle,  in  welchen  das  erste  Segment  der  Anhänge  entbehrt  und 
Modifikationen. 
Bei  den  Anomuren  sind  die  Anhänge  des  vorletzten  Segmentes  vor- 
eh  ib's  Auge  gefasst  worden.    Es   giebt   da   zuerst   eine  Gruppe   der 
in  welcher   die  Homoliden  und  Raniniden  nach  Ueberwindung 
Jigendstandes   gar   keine   Spuren    der   Flossenanhänge  des  vorletzten 
die  Dromiaden  höchst  unbedeutende  Stückchen  besitzen.    Die  andere 
konnte  wegen  der  Ausbildung  deutlicher  beweglicher  Anhänge  am 
Segmente  den  l^amen  der  Pteryguren  erhalten.    Doch  ist  in  ihr 
Dd  Bedeutung   solcher  Organe   sehr  ungleich.    Bei   den  Paguriden 
m,  obwohl    nicht  unbedeutend,   durchaus  nicht  zur  Schwinmiarbeit 
In    Grösse   flir    die   zwei    Seiten   sehr   ungleich,    haben  sie   die 
hakenförmig  erst  nach  vorn  gerichtet  und  dann  nach  hinten  greifend. 
Ib  sie   sich   so  dem   letzten   klappenartigen  Segmente    entgegenstellen, 
irefen  sie  mit  ihm  die  Spindel  der  Schneckenhäuser,  in  welchen  solche 
ibse  als  Eremitkrebse  sich  einnisten,  vermögen  den  Krebs  vorzuschieben 
bereiten  durch  ihre  Stellung  dem  sich  zum  Schutze   des  weichen  aber 
ien  Abdomen  in   das   Gehäuse   zurückziehenden    kein  Hindemiss.     Bei 
sich  rückwärts  in  Sand  grabenden  Hippiden  ist  Gestalt  und  wohl  auch 
Funktion  dieser  Fttsse  nicht  erheblich  anders.   Aber  das  letzte  Segment 
lark,  gross,  gespitzt  und  dringt  leicht  wie  eine  Schaufel  in  den  Sand 
Nur    bei    den   Porcellaniden   wird   eine   zum   Schwimmen  brauchbare 
ranzflosse  gebildet.   Nicht  allein  besitzt  bei  ihnen  das  vorletzte  Segment 
rnfbrmige  Füsse,  sondern  auch  am  letzten  sind  solche  Anhänge  erkenn- 
wenngleich    fest    vernähtet   und    machen    dasselbe    sehr    breit    (siehe 
286,  p.  93). 

Zu  diesen  Verschiedenheiten  der  Anomuren  kommt  eine  weitere  betreffs 

Versorgung  der  vorausgehenden  Abdominalsegmente.     Manchmal  fehlen 

die    Anhänge  gänzlich,    kommen   in  anderen   Fällen   an  einem    oder 

reren  Segmenten  von  vorne  ab  vor,  bei  den  asymmetrischen  Paguriden 

tärkerer  Vertretung  auf  der  linken,  in  der  Spiralstellung  im  Schnecken- 

e  äusseren  Seite.  Dana  hat  solches  mit  angewendet  bei  der  Sonderung 

Anomura  in  superiora,  den  Krabben  nähere,  media  und  inferiora. 

Fassi  man  die  hier  überall  gebotenen  Uebergänge   bald   zu  Makruren, 

zu  Brachjuren  in's  Auge,  so  wird  man  zweifelhaft,  ob  die  Bildung  der 

Tordnung  der  Anomuren  einen  dauernden  Nutzen  habe  und  Einige,    so 
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Clans,  haben  sie  aufgegeben«  Es  ist  freilich  dne  andere  Frage,  ob  i 
6ie  dätult  in  die  Makroren  und  Bracbyuren  einreihen  soLle.  Man  kann  4 
die  einzelnen  Familien  nach  den  Qualitäten,  wenn  aaeh  nicht  nach  2Mi 
Unterf&milien^  Gattungen  und  Arten  den  beiden  anderen  Untcrord 
gleichwerthlg  stellen  ader  auch  den  Titel  der  Makniren  und  Br; 
fallen  lassen  und  von  allen  nur  die  Familien  an  einander  reihen^^ 

In    der  exquisit  schwimmenden   Makrurenfamilie    der  Caridid^ 
Gamelkrebee  spielen   hei  den  Fenäinen  äussere  blattförmige  Anh&Dfi^ 
zweiten  Maxille  und  des  ersten  Kaufüsses   an   der   sieh   abwärt-  ^« ulifl 
Wand  der  Athemkammcr  und  lassen  swischen  sich  eine  Bahn  zu  ^Ii^ti 
Slillzen  der  Kiemen,   während  unter  dem   zunächst   nach    innen  folg 
rinnenartigen,  horizontal  gestreckten  Lappen  des  ersten  Kaufusses  w«f  | 
Bahn  zu  den  Wurzeln  der  Kiemen  geht.  Die  Besetzung  mit  Kiemen 
ain  j£ weiten  Kaufuss  und  endet  an  der  Yorderkante  des  letzten   Dia 
Begmentes.   Die  Zutheilung  der  Kiemen  m  den  einzeluen  Gliedmaasfl^f 
sich  bei  dem  hoben  Hinaufsteigen   an    den    Sdten    des  Thorax    nidii^ 
alle  Zweifel  auf  direktem  Wege^    Hesse  sich   aber   vielleicht   dado 
stimmen,  dass  ein  je  von  den  Hüften  nach  oben  aufsteigender  AnhaQg| 
EpipuB  oder  an  den  Kaufüssen  Epignathos,  die  InttTbranchialplatle  Bt^ 
II o y '  s t  die  Getssel  von  Milne  Edwards,  oben  bei  Thalasfiliia  iin  I 
die  Kiemen  in  Gruppen  tbeilt.     Der    vorletzte    Fnas   entbehrt    so  wle^ 
let£te  dies^  Anhangs.    Sa  kaim  durcli  ihn  darUber,  ob  die  an  der  To 
wand  des  letzten   stehende  Kieme    diesem    oder    dem    vorletzten 
nicht   entsehieden  werden.     Auch   die   vorausgehenden   Abtheitungen 
wenigstens  bei  einigen  Penäinen  so ,    dass  ^war  durch   einen  Ast  dm- 1 
oben  gabelnden  Interbrancbial])latte  Kiemen  des  vorliegenden  von  de 
nachfolgenden  Fuases  geschieden  werden,    ein  hinterer  und  tiefer 
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en  halben.  Wo  eine  Kieme  aufsitzt,  besitzt  das  Skelet  eine  Art 
iorch  welches  die  Kiemengefässe  gehen.  Milne  Edwards  giebt 
imtzahl  auf  achtzehn  an.  Ich  finde  bei  einem  grossen  indischen 
analiculatns  Olivier,  welcher  doch  von  dem  P.  caramote  Risso  nur 
i^  namentlich  dadurch  abweicht,  dass  er  nnr  an  der  Basis  der 
t  der  drei  vorderen  Füsse  einen  Stachel  hat,  nnr  siebzehn.  Die 
g  ist  vom  zweiten  Eanfnss  bis  znm  letzten  Thorakalfnss  folgende : 
(l  +  2)  +  (l  +  2)+(l  +  2)  +  (l  +  2)  +  (l  +  1)+  (1  +  0). 
interkanten  zwei  Kiemen  stehen,  Ist  die  mehr  ventral  angebrachte 
lehr  nach  vom  und  mehr  nach  aussen  gestrtlt;  sie  bedeckt  die 
iie  allein  zeigt  an  der  Basis,  also  zunächst  dem  Rande  des  kephalo- 

Panzers,  Spuren  jener  bei  Callianassa  erwähnten  Verstärkung 
auflagcrung.  Ausserdem  tragen  die  fünf  thorakalen  Füsse  aussen 
fte  einen  sich  nach  vorn  wendenden  mit  Borsten  besetzten  Anhang, 
pns,  welcher  am  letzten  Fuss  am  kleinsten  ist,  an  den  Kaufüssen 
£xop:nathus  oder  Palpus  sich  ausdehnt.  Nahe  der  Wurzel  der 
i  und  der  der  Epipoden  der  beiden  ersten  Füsse  steht  endlich 
«n  und  liinten  auf  besonderer  Basis  ein  Borstenschopf.  Alle 
ichtungen  schützen  den  Athemspalt  am  Kephalothorakalrande  vor 
von  Schmutz,  reinigen  wohl  auch  die  Kiemen  davon  und  rühren 
T  zwischen  ihnen.  Aus  dem  plumpen  Stamm  der  Kieme  erheben 
le,  Aeste,  welche  sich  wieder  plump  fingerartig  und  wiederholt 
Die  Anordnung  der  Aeste  ist  in  der  Familie  verschieden  und  es 
irnoy  die  Gattung  Aristeus  darauf  unterschieden,  dass  die  Aeste 
paarig  vom  Stamme  abgehen,  sich  in  langen  Bogen  zur  Seite 
in<l  dann  auf  der  konvexen  Seite  eine  Reihe  distanter  pinsel- 
^üschel  von  Zweigen  tragen.  Auch  ist  die  Form  der  Epipoden 
ittungen  verschieden.  Ueberall  ist  der  ventrale  Rand  der  Reihe 
n  durch  die  Entwicklung  blos  der  vordersten,  am  höchsten  gelegenen 
interen  Fusse  konvex. 

rier  Unterfamilie  der  Pandalinen  wähle  ich  den  Pandalus  narwal 
iwards  als  Beispiel.  Bei  diesem  Krebse  führt  unter  den  seit- 
i-tlerwinkeln  des  Panzers  zwischen  den  seitlichen  Anhängen  der 
axille  und  des  ersten  Kaufusses  eine  tiefe  Rinne  nach  hinten  und 
iie  Athemkammer.  Die  Rinnen  der  beiden  Seiten  wenden  sich 
Ti  einwärts  und  treffen  vor  dem  Munde  zusammen,  wo  dann  ihr 
len  äusseren  Antennen,  besonders  deren  Schuppen  eine  Fortsetzung 
[ehr    eingeengte  Wasserhähnen    liegen    zwischen    den    Palpen   der 

Der  zweite  Kaufuss  hat  zwei  kleine  Kiemen,  der  dritte  eine, 
men  liegen  in  dem  Gebiete  der  eben  genannten  engeren  unteren 
inen.  Sie  sind  von  der  Hauptathemkammer  getrennt  durch  einen 
rmigen,  äusseren,  sie  oben  deckenden  Anhang  des  ersten  Kaufusses. 


Die  einzelne  Kieme  des  dritten  KanfosBes  steht  hoch.    Tod  iet  Bssi 
Fosses  erhebt  sich,  gegen  sie  nnd   statt  einer  Kieme  ein   htrter,  ni 

Fif .   S4. 
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halbmondförmiger  kurzer  Epignathns,    die   einzige  interbranchiale 
wekhe  Qberhai^t  diesem  Krebse  zukommt.   Auf  jeden  eigentlichen  Thi 
foss  kommen  zwei  Kiemen.    Die  des  ersten  sind  beide  korz  nnd  g 
ebenfalls  der  dnrch  den  Anhang  des  ersten  Kanfosses  fiberdeckten 
an.    Der  zweite,    dritte  und   vierte  Fnss  haben  die  vordere  Kieme 
hoch  anfiragend,  die  hintere  knrz,  der  letzte  hat  zwei  lange.     Die 
Kiemen  krfimmen  ihre  Spitzen  nach  vom  nnd  etwas  nach  innen,  die 
legen  sich  zwischen  deren   Basen.     In   ihrer  Lftngsmittellinie  besitz 
Kieme  eine  tiefe  Forche.     Die  thorakalen  Ffisse  haben^  wie  keinen  1 
so  aach  keinen  Exopos. 

Im  Allgemeinen  darf  man  für  schwimmende  Makmren  annehmet 
das  Athemwasser  in  den   zwischen   die  schnellenden  Bewegongen  üal 
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fallt  ist.  Die  vorderen  Kiemen  liegen  fast  horizontal,  namentlich  die 
Nur  am  dritten  Kanfoss  möchte  ich  Ton  einer  rudimentären  Kieme 
,  welche  ventral  von  dem  Schaufelanhang  des  ersten  Kaufusses  liegt. 
Vnhang  des  zweiten  ist  zu  hart  und  kni^p,  um  jenen  Namen  zu  ver- 
1.  Wir  hätten  also  hier  nur  sechs  Kiemen,  nicht  siehen,  wie  Milne 
irds  sagt.  Der  Ezopus  ist  an  den  drei  hinteren  Paaren  durch  ein 
üschel  vertreten,  der  Epipus  nur  am  zweiten  rudimentär  in  einer 
;en,  wenig  freien  Platte.  Die  Kiemenblätter  lassen  in  :^eizeiliger 
nnng  auch  hier  eine  gute  Rinne,  aber  sie  sind  wenig  getheilt. 
>ie  Gattungen  Acetes,  bei  welcher  die  beiden  hinteren  thorakalen 
iare  fehlen  und  Segestes,  bei  welcher  das  letzte  fast  rudimentär,  das 
ete  sehr  klein  ist,  haben  in  der  Versorgung  mit  sieben  Kiemen  in 
ler  Reihe  und  bis  zum  letzten  Thorakalsegment  eine  nahe  Yerwandt- 
zu  Crangon,  schliessen  sich  aber,  wie  in  jener  Verkümmerung  von 
u  so  auch  in  anderem  an  Leucifer  und  sind  mit  ihm  zur  Familie  der 
tiden  verbunden  worden. 

Fnter  den  Astaciden  bietet  der  gemeine  Flusskrebs,   Astacns  fluviatilis 
let,   bequeme  Gelegenheit  zum  Studium  des  Spiels  der  Schaufel  der 
n  Maxille.  Bricht  man  am  Lebenden  die  Thorakalwand  weg,  so  sieht 
ie  Schaufel  sich  in  rhythmischer  Hebung  gegen   das  Dach  des  Fin- 
der Respirationshöhle  anpressen  und  zwar  so,   dass  sie  hinten  etwas 
nstösst.     Sie  senkt  sich  hinten  in  dem  Augenblicke,   in  welchem  sie 
»ben  anstösst,  so   dass  dann  einem  über   sie  weg  gegen  die  Athem- 
rr  gehenden  Strom   die  Bahn  offen  ist.     Sie  hat  hinten  bereits  den 
en    vorderen   Kau- 
gebildeten Boden  ^«-  285. 
igangs  erreicht,  ehe 
ikong  im  vorderen 
geschieht.       Sie 
danach   zu  einem 
blicke  der  Ruhe,  in 
m  sie  Qberall  dem 
anliegt    und    der 
Raum,  in  welchem 
elt,  als  Kanal  über 
p,.  Diese  Schaukel- 
iDg    geschieht    bei 
Lebenskraft    sehr 
ässig,  etwa  vierzig 
t  der  Minute.     Sie 

nweilen  etwas  abgeändert,   wohl  mit  bewusstem  Effekte.     Sie  gleicht 
pielc  des  Kiemendeckels  der  Fische  und  lässt  annehmen,    dass,   wie 


Die  Tordersten  der  beim  Athemgeschäfte    dienenden  Gliedmaaasin 
des  Flmskrebsee,    Astactu    fluTiatilis    Kondelet,    in    der    ttx    ein 

Individuum  ron  etwa  sechs  Zoll  Länge  nattUrlichen  Grösse. 

a.    Zweite  Maxille.    b.  Erster  Kaufuss.     c    Zweiter    Kaufnss    mit 

Kiemen. 
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ein  eintretender  Strom  über  der  Schaufel,  so  ein  austretender  nnter  < 
Schanfel  durchgehe.  Milnc  Edwards  ist  der  Meinung,  dass  ttberall  I 
den  Makruren  der  Eintritt  des  Wassers  nur  an  den  Seiten  unter  d 
Panzerrande  über  den  Fussbasen  geschehe;  ich  möchte  das  höchstens  fttr  i 
gänzlich  schwimmenden  gelten  lassen.  Während  auch  der  erste  Kauf 
nur  einen  Antheil  zu  dem  mechanischen  Beigeräthe  giebt,  indem  er  i 
Boden  des  Athemganges  bildet,  gelangen  am  zweiten  schon  Kiemen  i 
Ausbildung  und  zwar  in  einer  AusftUirung,  welche  dazu  angethan  ist, 
als  in  Umwandlung  von  Platten  entstehend  ansehen  zu  machen.  Eine  Kic 
an  der  Hüfte  dieses  zweiten  Kanfusses  bildet  ein  Blatt  von  Gestalt  m 
an  der  Spitze  ausgezogenen  und  mit  ihr  befestigten  Herzens.  Dieses  tr 
eine  quere  Reihe  von  Längsfältchen ,  welche  wie  Fäden  aussäen,  eti 
jenseits  der  Mitte  beginnen,  mit  ihren  Enden  vom  terminalen  Rande  i 
Platte  nur  wenig  entfernt  bleiben  und  leicht  für  Schläuche  anzusehen  d 
und  eine  doppelte  Längsrcihe  wirklicher  Schläuche  an  der  Vorderkante  < 
Stieles,  welche  weiterhin  zur  Axe  der  Platte  wird.  Dieses  Blatt,  ohw 
längs  der  Axe  etwas  eingefalten,  kaim  doch  ganz  flach  ausgebreitet  werd 
Die  andere  Kieme  bildet  überhaupt  kein  Blatt.  Ihre  Röhren  steha 
zwei  Zeilen  dicht  bei  einander  an  derjenigen  Kante,  welche  bei  Wendi 
tler  Spitze  gegen  oben  die  vordere  ist.  Zwischen  diesen  Zeilen  mnss  \ 
Wasserstrom  sich  bewogen.  Vom  dritten  Kaufuss  bis  zum  vierten  tho 
kalen  Fuss  hat  jeder  ebenfalls  eine  Kieme  mit  Blattentfaltung.  Der  i 
Schläuchen  besetzte  Stamm  macht  sich  gegen  die  Spitze  etwas  frei,  • 
Blatttheil  mit  dem  Systeme  der  Längsfalten  faltet  sich  in  der  Mittetal 
scharf,  so  dass  man  eine  Schlauchkieme  mit  einem  überwiegenden  Dop] 
blattanhang  besitzt.  Der  Stiel  erweitert  sich  an  der  Wurzel  für  sich  i 
wird   mit    Borsten   besetzt.     Ausser    einer    solchen    Blattkieme    tragen 
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in  vorletzten.  Zwischen  den  Stielplatten  der  Blattkiemen  kann  jedenfalls 
■diWas8er  znfliessen  und  thnt  es  ausschliesslich  nach  Milne  Edwards' 
Ihiining.  Der  Besatz  mit  Borsten  hindert  nicht  das  Eindringen  der 
iHacobdellen,  welche  die  Kiemen  mit  ihren  Eiern  besetzen.  Unter  den 
adtzefan  Paar  Kiemen,  welche  der  Flasskrebs  demnach  hat,  kann  man 
ädldcht  das  Epipodensystem  in  den  Blattkiemen  vertreten  finden.  Exopoden 
1^  es  nnr  als  Exognathen  vom  dritten  Kaufoss  an  nach  vom. 

Beim  gemeinen  Hammer,  Homarus  vulgaris  Belon ,  endet  die  Schaufel, 
Epimthus,   der  zweiten  Maxille  in  einen  gegen   die  Spitze  der  nach- 

[en  Kiemen   gestreckten  Faden.     Der  entsprechende  äussere  Anhang 

ersten  Kaufnsses  ist  über  die  Spitze  dieses  Fadens  hinaus  zongenförmig 

it  und   bildet,    indem  seine  Aussenkante  sich  theilweise  vertikal 

einen  zur  Wasserleitung  besonders   geschickten  Boden  des  Athem- 
Dieses  Blatt  ist  fleischig,  aber  es  bildet  keine  Oberflächenvermehrung 

einer  Haarbekleidung  der  Hinterfläche.     Am    zweiten   Kanfuss    ist 

Blatt  kürzer  und  in  seiner  Yerschmälerung  bei  Erhaltung  jenes 
zes  besenartig.  An  der  Hinterkante  des  verbreiterten  Stieles  steht 
4  Borstenbesatz  gleich  dem  am  Stiel  der  Blattkieme  des  Flusskrebses. 
Il  der  Vorderkante  desselben  Stieles  steht  eine  kurze,  schlanke  Kieme. 
U  dritten  Kaufuss  nimmt  die  Grösse  des  Epignathus  wieder  zu  und  er 
M  in  gleicher  Form  und  Grösse  an  den  vier  ersten  Fusspaaren  durch 
KD  Epipus  vertreten.  Dieser  Anbang  ist  an  der  Hüfte  eingelenkt,  bildet 
erst  eine  nach  hinten  gehende,  harte,  mit  Borsten  längs  der  Hinterkante 
setzte  Platte,  wendet  sich  dann  nach  oben,  in  um  so  rascherer  Krümmung 
wwter  nach  hinten,  und  stellt  die  behaarten  Flächen  nach  vom  und 
len.  So  bildet  er  eine  Scheidewand,  welche  die  Hinterfläche  der  Kiemen 
i  bttrefFenden  Fusses  von  der  des  nachfolgenden  trennt  und  das  Wasser 
einem  Kiemenzwischenfach  bewegt.  Am  fünften  Fuss  findet  sich  von 
sem  Anlian»  nur  der  basale  Theil,  das  Blatt  fehlt.  Die  zwischen  die 
Mer  fallenden  Fächer  nehmen  am  dritten  Kaufuss  und  dem  grossen 
leerenfuss  je  drei  Kiemen,  an  den  drei  folgenden  Füssen  je  vier  auf,  von 
leben  die  in  der  Tiefe  liegende  die  mächtigste  ist;  der  letzte  Fuss  hat 
r  eine  Kieme.  Der  Hununer  hat  also  zwanzig  Kiemenpaarc  und  weicht 
seinen  Athemeinrichtungen  nicht  unerheblich  vom  t'lusskrebs  ab.  Exo- 
len  hat  auch  der  Hummer  nicht.  Nephrops  schliesst  sich  mindestens  in 
nn  und  Funktion  der  Epipoden  ganz  an  Homarus. 

Auffällig  ist  es,  dass  unter  den  Palinuriden  die  Languste,  Palinurus 
idricomis  Fabricius,  ebenfalls  hiermit  übereinstimmt,  so  dass,  da  Astacus 
n  Homarus  nicht  nahe  steht,  die  Distribution  zwischen  Astaciden  und 
ünuriden  eine  grosse  Schwäche  hat.  In  der  Familie  der  Palinuriden  hat 
an  Scyllarus  arctus  Fabricius  die  Vorderkante  des  Galea-artigen  Palpus 
:«  zi^eiten  Kaufusses  mit  Yiederhaaren  besetzt  und  an  der  Hinterkante  der 
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Hafte  einen  kleinen  Anhang  mit  Wirrhaaren.  Am  dritten  Kanfoas  im 
Palpos  vom  and  hinten  behaart,  der  hintere  Anhang  ist  za  einer  b: 
nnd  langen,  halbovalen,  an  der  Spitze  fadig  ausgezogenen,  auf  b 
Fl&chen  mit  langen  Wirrhaaren  besetzten  Interbranchialplatte  gewo 
Von  der  Vorderkante  des  Stieles  dieser  entspringen  zwei  spitz  zu 
förmige,  erst  quirlförmig,  endlich  nor  zweizeilig  mit  an  der  Spitze  e 
knopfförmig  abschliessenden  Schläachen  besetzte  Kiemen.  Unter  Ma 
eines  fixopns  und  mit  Erhaltung  der  Interbranchialplatte  steigt  am  er 
thorakalen  Fuss,  welcher  bei  den  Palinoriden  bekanntlich  scheerenlo» 
die  2Lahl  der  Kiemen  in  gleicher  Position  wie  zuvor  auf  drei,  am  zm 
and  dritten  auf  je  fünf,  sinkt  am  vierten  wieder  aaf  drei  and  am  ffta 
aaf  eins.  Scyllaros  hat  also  neanzehn  Kiemenpaare.  An  der  Interbrand 
platte  jener  vier  vorderen  FOsse  ist  die  Hinterkante  des  Stiels  hart,  r 
borstig  and  ergftnzt  den  Panzer  im  Schatze  der  Seitenspalte.  Am  le( 
Fasse  fehlt  sie  and  es  wird  ihre  Basis  fftr  jene  Funktion  ersetzt  durd 
glattes  Plättchen  über  der  Basis  des  Fasses. 

FOr  die  Cralatheiden  findet  sieb  bei  Galathea  squamifera  Leach  d 
die  Wendung  der  Mundfasse  nach  der  Mittellinie  nnd  dem  Baoche 
Fortsetzung  des  thorakalen  Panzers  in  breiter  Ausführung  nach  vom 
den  Seiten  nebst  geringer  Grösse  der  vorderen  Kiemen  vom  über 
Kiemen  eine  erhebliche,  kiemenfreie  Athemkammer.  Der  dritte  Kaufoü 
zwischen  seinem  Exognathus  oder  Palpus  und  seinem  Epignathos,  wei 
eine  kleine  behaarte  Interbranchialplatte  darstellt,  auf  der  Vorderwand  ( 
gemeinschaftlichen  blattartigen  Trägers  eine  kleine  und  auf  dessen  Hi 
wand  eine  grössere,  fiederförmig  mit  Schläuchen  besetzte  Kieme. 
Wurzel  der  vorderen  Kieme  aber  wird  gebildet  durch  etwa  ein  Dot 
breiter ,  gleich  den  erweiterten  Fühlergliedera  lamellikomer  Käfer 
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fOD  einer  sehr  zarten  kephalothorakalen  Expansion  gebildet.    Die  Kiemen* 

rahe  ist  niedrig  and  lang ;  die  unteren  Theile  der  Kiemen  sind  nicht  ver- 

klrtet  Der  dritte  Kaninss  and  der  erste  thorakale  Fass  haben  je  zwei 

kleine  Kiemen,  deren  antere  Spitzen  sich  nach  vom  wend^i.    Von  da  ab 

lenden  sich  die  unteren  Spitzen  nach  hinten;  die  nächsten  hinter  die  Basis 

to  zweiten  Fasses,  and  quellen  manchmal  auch  bei  ausgebildeten  Individuen 

nter  dem  Panzer  vor.    Die  Kiemen  sind  zweiblättrig,   richten  ihre  Rinne 

Bach  aossen  und  liegen  einander  dachziegelartig  an.     Da  die  in    solcher 

Lagerung  zunächst  folgende  Kieme  sicher  dem  zweiten  Fusse  angehört,  so 

iird  man  diesem  auch  die  nachfolgende  zuzählen  dttrfen,  welche  höher  oben 

näichen  den  Rumpfgerüsten  für  den  ersten  und  den  zweiten  Fuss  oder  in 

iiMm  vorderen  weichen  Ausschnitt  des  Gerüstes  des  zweiten  Fusses  ent- 

^ngt   Dann  hat   dieser  Fuss  drei  Kiemen  und   ebenso  haben  das  die 

Wen  folgenden.    Die  der  Fussbasis  zunächst  stehenden  Kiemen  sind  von 

in  Stielen  bammerförmig  gegen  Rücken  und  Bauch  in  ziemlich  gleicher 

iMft  entwickelt.    An  den  oberen  ist  der  dorsale  Abschnitt  ganz  über- 

viVRid,  so  dass  dieselben  von  oben  in  die  Reihe  der  unteren  jeweilig  ein- 

fKhohai  erscheinen.    Der  letzte  Fuss   hat   nur  eine  Kieme.     Im  ganzen 

^  alao  dieser  Pagurus  vierzehn  Paar  Kiemen.   Eine  Kieme  besitzt  hundert- 

■dikofzig  und  mehr  Paare  von  Querblättchen. 

Bei  Eupagurus  anachoreta  Risse  ist  dagegen  der  am  Rande  der  thora- 
[llko  Ueberdachung  vortretende  Theil  der  Kiemen,  auch  am  Hinterrande 
Ar  letzteren,  etwas  verhärtet  und  gefärbt.  Die  zwei  Kiemen  je  am  dritten 
Infiiss  und  am  ersten,  grossen,  scheerentragenden  Thorakalfusse  sind  in 
kbem  Grade  beschränkt,  nur  durch  jenen  basalen  Theil,  ein  pyramidales 
bafchen  inkrustirter  Blättchen,  vertreten.  Der  zweite  und  dritte  Fuss 
■hen  je  zwei  Kiemen,  nach  hinten  an  Grösse  zunehmend,  der  vierte  hat 
rd,  von  denen  die  mittlere,  oben  eingeschaltet,  allein  die  obere  Reihe 
ertritt.  Da  der  fünfte  Fuss  keine  Kiemen  hat,  so  besitzt  diese  Art  deren 
IT  elf  Paare. 

Man  hat  die  Birgiden  von  den  Paguriden  auf  einige  von  Antennen- 
iedem  und  Kiefertastergeissel  hergenommene  Merkmale  getrennt.  Ich  finde 
dieser  Familie  die  Coenobita  rugosa  Milne  Edwards  in  Zahl  und  Dispo- 
tion  der  Kiemen  genau  angeschlossen  an  Pagurus  calidus.  Der  dritte 
aafuss  und  der  erste  eigentliche  Fuss  haben  je  ein  Paar  höchst  rudimen- 
rer  Kiemen.  Der  zweite,  dritte  und  vierte  Fuss  haben  deren  je  drei, 
iter  welchen  jedesmal  die  mittlere  sich  als  obere  zwischen  die  beiden 
tderen  einschiebt.  Die  Kiemen  des  zweiten  Fusses  sind,  obwohl  ganz 
ntlich,  doch  im  Yerhältniss  zu  den  Skeletstücken ,  an  welchen  sie  liegen, 
ibedeutend  und  stehen  von  den  folgenden  abgesondert.  Die  des  dritten 
hliessen  sich  an  die  sehr  grossen  des  vierten  dicht  an  und  letztere 
decken  die  Seiten  gänzlich.     Der  fünfte  Fuss  hat  nur  eine  grosse  Kieme. 
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Auf  der  linken  Seite  hat  diese  in  einem  besonderen  in  der  Mitte  der 
teren  Abtheilnng  abgezweigten  Lappen  den  Anfang  einer  Theilnng,  wäh 
die  der  rechten  Seite  nur  an  der  oberen  Spitze  nach  hinten  nmgebogei 
Die  Ueberdachong  der  Athemkammer  ist  solider,  lederartig,  eine  l 
bekleidung  der  Thorakalwand ,  an  welche  die  Kiemen  sich  lehnen,  s 
die  Kiemen. 

Birgns  hat  nach  Milne  Edwards  gleichfalls  vierzehn  Kiemenp 
nach  Semper  zwei  an  jedem  Fasse.  Die  Kiemen  sind,  was  wir  ham 
f5rmig  nannten.  Die  Athemhöhle  ist  bei  dieser  exquisit  das  Land  besni 
den  and  Bäame  ersteigenden,  aach  in  Landschneckenhäasem  sitze 
Gattung  zu  mehr  als  nenn  Zehntel  leer  von  Kiemen.  Der  leere  Thei 
gegen-  die  Kiemen  von  oben  her  durch  eine  Leiste  von  den  Pleuren 
von  unten  her  durch  den  aufsteigenden  Umschlag  des  Panzers  bis  auf 
enge  Spalte  getrennt.  Der  Pleurenantheil  ihrer  Innenwand  ist  glatt, 
der  Antheil,  welcher  von  dem  abgehobenen  Panzer  gebildet  wird,  b 
einiger  Entfernung  von  der  Spalte  mit  zahlreichen  Gefässbüscheln  bed 
Die  Kammer  wird  aussen  angezeigt  durch  die  schildartige  hohe  Wöl 
des  Panzers  über  den  Fussbasen.  Semper  findet  gegen  Milne  Edwa 
und  Gegenbaur  in  dieser  Kammer  nicht  einen  Wasserraum  zur  Fei 
haltung  der  Kiemen,  sondern  eine  selbst  athmende  Lunge.  Diese  er 
vom  aus  der  Tiefe  ein  starkes  zuführendes  Gefäss,  während  sie  hintei 
sich  mit  dem  Vas  eiferens  der  Kiemen  verbindendes  ausführendes  G 
abgebe.  Die  Büschelform  würde  immer  mehr  berechtigen,  den  Namen 
Kiemen  auch  für  diese  besonderen  Einrichtungen  zu  belassen.  Es  ha; 
sich  nur  um  eine  weitere  Form  un(U  Anbringung  von  Kiemen. 

Die   Ilippiden   haben   die   Kiemen   in   einfacher  Reihe.     Der  hint 

laiiLf.  aber  <ehT 
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Poroellana  platjcteles  Lamarck  Yon  Cette  in  natür- 
licher  Crröase   nach    Wegnahme    des   Panzers    znr 
t>ar8tellun|f  der  jederseüs  In  zwei  Reihen  stehen- 
den Kiemen. 


Diir  zwei  untere  Kiemen,  die  drei  folgenden  Füsse  je  zwei  untere  und 
obere,  der  fOnfte  Foss  hat  nnr  eine  Kieme.  Nor  die  Kiemen  am 
>n  Scheerenfoss  sind  lang  genug, 

lit  ihren  Spitzen  von  unten  in  ig.  286. 

reblet  der  Beihe  oberer  Kiemen 
;en.  Die  Blättchen  der  Kiemen 
fehr  zart. 

^ach  der  generellen  Angabe  von 
eEdwards  haben  die  weiteren 
ien  der  Notopoden,  die  Litho- 
und  Dromiaden,  dieselbe  Zahl 
[iemenpaare  mit  vierzehn  und 
ellang  in  zwei  Reihen,  jedoch 
iderer  YertheiluDg.  Das  stimmt 
omia  Rumphii  Bosc  nicht.  Deren 
r  Eaufuss  hat  eine  Kieme,  der 

Kaufuss   und    die    folgenden 

einschliesslich    des    vorletzten 

je  zwei,  und  der  letzte  hat  nur  eine,  ßo  giebt  es  hier  nur  zwölf 
Kiemen.  Von  denselben  ist  an  dem  zweiten  bis  vierten  Fuss  jedesmal 
)rdere  viel  kürzer  als  die  hintere,  tiefer  entspringend  und  nur  nach 
entwickelt.  Auf  diese  Art  schieben  sich  drei  kleinere  Kiemen  vom 
le  her  zwischen  die  längeren  ein.  Die  beiden  Kiemen  des  dritten 
äses  und  des  ersten  Fusses  entspringen  dagegen  aus  demselben  Fenster, 
rste  Kaufuss  hat  eine  grosse,  besenartig  ausgezogene  Schaufel,  der 
i  nur  einen  schmalen  Besen.  Dieser  wird  noch  kleiner  in  interbran- 
r  Lage  am  dritten  Kaufuss  und  am  Scheerenfuss,  während  weiterhin  weder 
IS  noch  Epipus  vorhanden  ist.  Die  Aehnlichkeit  mit  Porcellana  ist 
»  nicht  gross.  Homola  spinifrons  Lamarck  hat  wirklich  vierzehn 
mpaare,  je  zwei  an  den  zwei  hinteren  Kaufüssen,  am  ersten  und  am 
zten  Fusse,  je  drei  am  zweiten  und  dritten  Fusse,  keine  am  letzten, 
rei  Kiemen  sind,  gliedern  sie  sich  in  eine  vordere  und  zwei  hintere, 

unter  letzteren  die  untere,  kürzere  mit  ihrer  Spitze  die  Wurzel  der 
1  deckt.  Der  Epipus  bildet  vom  dritten  Kaufuss  bis  zum  dritten 
eine  gegabelte  Interbranchialplatte ,  deren  vorderer  Ast  die  vordere 
?  des  betreffenden  Fusses  von  der  oder  den  hinteren,  der  hintere 
von  der  vorderen  des  nachfolgenden  Fusses  scheidet.  Die  Interbran- 
latten  sind  denen  von  Penäus  (Fig.  283,  p.  84)  sehr  ähnlich, 
ins  der  gleichfalls  wegen  der  Fussstellung  den  Notopoden  eingeordneten 
ie  der  Dorippiden  hat  Dorippe  lanata  Bosc  vom  zweiten  Kaufuss  bis 
zweiten  Fuss  je  zwei  Kiemen,  an  den  drei  letzten  Füssen  keine,  im 
m   also   nur   acht  Paare.     Einige  Dorippiden    haben  nach  de  Haan 
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nar  sieben  Paare.  Epipoden  kommen  nicht  vor,  nur  beeenförmige 
gnathen.  Es  besteht  für  die  Kiemen  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  den 
cellaniden. 

Hier  schiiessen  sich  dagegen  die  Raniden  sehr  nahe  an.  Ra 
deutata  LAtreille  hat  ebenfalls  an  den  drei  hinteren  Füssen  gar  t 
Kiemen,  am  dritten  Kanfnss,  dem  ersten  nnd  zweiten  Fnss  je  zwei, 
zweiten  Kaafoss  eine  nach  oben  nnd  eine  kleine  nach  nnten  and  hi 
gerichtete,  also  anch  acht  Paare.  Die  Kiemen  sind  sehr  breit.  Anf  j 
Seite  des  Stammes  findet  sich  nach  aussen  eine  Forche,  die  Spalten  zwis 
den  zweizeilig  geordneten  Blättern  sehen  nach  vom  and  hinten.  Die  li 
besetzte  Schanfel  des  ersten  Kaufasses  ist  länger  als  die  der  zweiten  Ma 
und  reicht,  nach  aussen  von  allen  Kiemen  liegend,  bis  hinter  die  fn 
Der  Besen  des  zweiten  Kaufasses  ist  schmal ;  er  liegt  nach  innen  von  i 
Kiemen  mit  Ausnahme  der  ersten  und  reicht  noch  etwas  weiter  rackn 
als  jene  selbst.  Der  Kanal,  in  welchen  die  Schaufeln  der  zweiten  Ma 
nnd  des  ersten  Kanfosses  spielen,  ist  weit  und  hat  nach  oben,  vom 
aussen  einen  wasserhaltenden  Nebenraum  im  vome  erweiterten  Brustpax 
Wenn,  wie  Rumph  erzählt,  Ranina  auf  Dächer  steigt,  wird  sie  wohl  vi 
Luft  in  die  Athemkammer  einführen  und  mit  dem  Wasser  mischen. 
Uebereinstimmung  mit  Dorippe  im  Mangel  der  Kiemen  an  drei  hinti 
Füssen  erscheint  um  so  bedeutsamer,  als  die  Pleuralstücke  für  diese  F 
gut,  für  den  dritten  und  vierten  sogar  sehr  gut  entwickelt  sind,  wähl 
bei  Dorippe  in  der  Aufwärtsdrängung  die  Pleuren  der  zwei  letzten  F 
paare  so  gut  wie  vollständig  fehlen,  de  Haan  hat  übrigens  diese  bd 
Familien  mit  in  die  Gruppe  der  Oxystomata ,  der  Krabben  mit  dreiecki; 
Mondhof  aufgenommen,  deren  Kem  die  nächsten  Familien  bilden. 
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e  Calappide  Calappa  granulata  Fabricios  hat  ebenso  am  grossen 
nfnss  zwei  Kiemen,  an  den  zwei  folgenden  Füssen  je  eine.  Diese 
sammen  bilden  eine  hintere  Kiemengruppe,  getrennt  von  einer  vor- 
dnrch  Schaufel  und  Besen  des  dritten  Kaufnsses.  Die  vordere 
,  welche  die  Aussenfläche  nach  vom  wendet,  wird  gebildet  ans  je 
iemen  vom  zweiten  und  dritten  Kaufuss,  von  denen  jedesmal  die 
rmal  nach  oben,  die  andere  aber  unter  der  Basis  jener  weg  nach 
md  unten  gerichtet  ist,  sowie  es  am  zweiten  Kaufuss  von  Ranina 
1  war,  und  aus  einer  einzigen  oberen  Kieme  des  ersten  Kaufnsses. 
ere  Kieme  des  zweiten  Kaufnsses  liegt  auf  der  des  dritten,  diese 
Schaufel  des  dritten  Kaufusses,  bevor  diese  sich  als  Besen  nach 
^ndet.  Die  Schaufel  des  ersten  Kaufusses  deckt  von  vom  theilweise 
rdere  Kiemengmppe,  bevor  sie  sich  zu  dem  aussen  auch  über  die 
Kiemen  sich  schlagenden  Besen  auslängt.  Der  Palpus  dieses  Kau- 
ftt  einen  besonderen,  oben  konkaven,  unten  konvexen  Lappen.  Dieser 
L  sich  bis  vor  den  Mund  und  bildet  den  beweglichen  Boden  der 
s  tor  dem  Munde  geöffiieten  Athemröhre,  deren  Dach  der  feste 
stpanzer  bildet.  Die  Röhren  der  zwei  Seiten  sind  in  der  Mittel- 
r  durch  eine  Leiste  getrennt.  Die  Schaufel  der  zweiten  Maxille  ist 
esenverlängerung  am  Hinterrande  zierlich  gezähnt.  Der  Anbang 
Maxille  reicht  vom  in  die  Athemröhre  und  ist  am  Yorderrande 
lls  gezähnt  Der  freie  Raum  über  und  vor  den  vorderen  Kiemen 
lieh  geräumig.  Der  Haarbesatz  der  Palpen  der  Kaufüsse  und  der 
ler  kiemenlosen  Füsse  ist  bei  dieser  Gattung  besonders  dicht  und 
,  eine  morphologische  Identifikation  der  Haare  und  der  Kiemenblätter 
ren. 

Haan  hat  die  Zahl  der  Kiemen  an  den  Gliedmaassen  der  ver- 
len  Gattungen  der  Oxystomata  vom  zweiten  Kaufuss  bis  zum  dritten 
s  in  folgender  Weise  registrirt: 

Calappa  3+2  +  2  +  1  +  1  =  9 

Matuta    2+3+2  +  1  +  1  =  9 

Dorippe  2  +  2  +  2  +  1  +  1  =  8 

Ranma    2  +  2  +  2  +  2  +  0  =  8 

Ethusa    1  +  2  +  2  +  1  +  1  =  7 

LeucosiaO  +  0  +  4  +  1  +  1  =  6. 
i  <ler  Wiedergabe  ist  davon  abgesehen,    dass  de  Haan  die  letzte 
ler  Matuta  in  den  Zwischenraum  des  zweiten  und  des  dritten  Fusses, 
i  letzteren  stellt.     Die  Leucosiden   passen    nach  unserer  Aufstellung 
cosilia  besser  in  diese  Reihe. 

1  den  katometopischen  oder  Viereckkrabben,  Quadrilatera  oder 
ica,  finden  sich  in  der  Regel  weniger  als  neun,  bei  den  Rund- 
,  Cyclometopa,  Arcuata  oder  Cancroidea,  und  bei  den  Dreieckkrabben 
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o4er  S^cifCBacB.  ^njrhTBcha  oder  Mj^jaceaL  mgiblich  tbcrall 

^are.     üb  irfiniHifH  MerkBil  aller  diaer  Knbbcn  irt,  da« 

bei  den  Oxy^toBau  ein  direkter  Zorane  zar  AdieBhöUe  tob  ein 

TOT  der  Ma&ddAMDff  anter   Mitwirkung   des  Fil|Nis   des  crstm 

Yorhaadmi  iit.   Da  b<i  ihnen  der  Xnndhof  im  Gefettsata  za 

For»  der  OxjitoBata  Tiereckig  ist.  zieht  die  Rinne,  weldie  das  Dack 

Kaaab  dfr  Oxjsuwau  bfldet.    nonmehr  lanichst  nach 

äek  ent  daaatk  aater  rechtem  Winkel   nach  hinten.     Aach  ist  die 

floate  tjgf      ^^    ^^   ^^   jjj,!   W«stfi|«^ni    k« 

Edwards  1^  daa  EmCritt  aar  dardi  die  Spalte  tor  dtm  «stta 


Kasfasi  m 
dritta  Farn 


Fabncm  (GraiiHü   rari» 
has  der  mdte  Kaalaas  fine  Kieme,  dtf 
tborakale  Fo»  liaben  jete  iMi,   dv  nre 
Ke  KJeiDieQ  dir  cipm^eiica  WWam 
ea,  den   iniCerai  des   dritteii  Kaafiasses   von   inaea  iai 
■fii    dos   eilca   Saatfossea    herroiigebeadefi    von    »ossai, 
iberv«gt  die  hinterste  Eieme.     Die  Schanfel  des  er&teo 
Ist  fa«l  90  gross  als  die  dar  iweiten  Maxilk,   dabd  aber  viel  ttrt«r. 
das  urdtea  Eanfnsfie«  ist  klein.     D^  Panzer  sclüiesit 
s   dkbi    an.    dzm   anch   hier   erne  Wasserten  errang 
moBS.     Die  Blebenzahl  di?r  Kiemen   ist   überhaupt    tH^i   di*n  Itrapsoidi 
0««idhiillc1)e  attd  m  findet  sich  i.  ß,  znüleich  gtni  dieselbe  Distrib 

Va 

r%.  an. 


y  erfrischtem  Seewasser  aushalten.  Einige  unter  diesen  pflegen  nach 
)hachtnngen  von  Fritz  Müller  den  ganzen  Panzer  fiber  den  hin- 
ftsseu  von  Zeit  zu  Zeit  za  lüften  und  so  Luft  za  athmen.  Zuwdlen 
dabei  besondere  hintere  Eingänge,  so  bei  Eriphia  eine  Oeffhong 
lern  letzten  Fnsspaar,  bei  Ranina  vielleicht  eine  unter  dem  Anfange 
to-leibes.  Bei  Ocypoda  nnn  liegt  eine  solche  Oeffhnng  zwischen  den 
iedem  des  dritten  and  vierten  Fnsses  nnd  wird  vom  Panzer  zn 
>hre  ergänzt.  Solche  Zugangsstellen  ftlr  die  Athemkammer  sind  sehr 
ich  durch  Chitinhaare  geschützt«  Bei  Ranina  ist  der  Haarbesatz 
zerrand  und  hinteren  Füssen  sehr  dicht.  Bei  Ocypoda  sind  die 
n  den  die  Oei&iung  begrftnzenden  Fussbasen  knotig,  manchmal  auch 
t.  Da  sehr  zarte  Haare,  namentlich  an  nervenreichen  Antennen 
.  Riechhaare  gedeutet  werden,  so  ist  Müller  nicht  abgenagt,  letztere 
*r  zu  finden.  Es  w&re  dann  mit  der  Verlegung  des  Athemganges 
Geruchainnes  verbunden.  Bei  Gelasimus  hat  aber  dieselbe  Spalte 
iche  Haare.  Man  sieht,  wie  wenig  bestimmt  jene  Unterscheidung 
;he  Mi  Ine  Edwards  für  den  Eintritt  des  zu  athmenden  Wassers 
iruren,  Oxjstomata  und  echte  Krabben  aufstellen  zu  sollen  glaubte, 
-abben  mit  solchen  besonderen  Hülfsmitteln  lieben  besonders  die 
eilen  von  einer  Woge  überspülten  Strände  und  verlassen  wohl  für 
ächte  die  Schlupfwinkel  unter  Steinen  im  seichtesten  Meerwasser 
Lande  den  Meeresanswurf  zu  durchsuchen. 

lasimns  vocans  Bosc  hat  die  Yerschmelzung  der  zwei  Kiemen  des 
Scbeerenfossea  nicht    Bei  ihm  ist  der  leere  Raum  der  Athemhöhle 
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Krebse   wohnen,   geben   durch  ihre  Athemarbeit  denselben  Ersatz  fft 
Beschränkung  der  Kiemenzahl. 

Die  Gecarciniden,  die  Tonrloorons  der  franiteischen  Golonisten.  w 
die  See  nur  zur  Ablage  der  Eier  aufsuchen ,  sonst  bei  Tage  in  feo 
Erdlöchem  sitzen  und  bei  Nacht  in  den  Wäldern  Nahrung  suchen,  1 
nach  Milne  Edwards  theil weise  neun  Kiemenpaare,  thellweise  nur  si 
von  welchen  überdies  zwei  an  den  KaufOssen  rudimentär  smd.  Die 
hoch  über  die  Kiemen  wölbende  Athemkammer  gewährt  in  einem  gr 
freien  Raum  ein  Wasserreservoir.  Auch  ist  die  sie  auskleidende  Men 
sehr  spongiös  und  es  wird  häufig  durch  eine  Falte  längs  des  vent 
Kandes  eine  Rinne  hergestellt,  welche  das  Wasser  zurückzuhalten  vei 
Doch  fand  Jobert  bei  mehr  als  zweihundert  Stück  der  brasilianu 
Landkrabbe,  welche  die  grösste  Athemkammer  hat,  der  U^a  una,  nie  i 
Tropfen  Wasser  in  dieser  Kammer;  selbst  bei  tagelangem  Eintauclic 
Wasser  blieb  darin  noch  eine  Menge  Luft.  Die  Luft  ^ird  regeln 
erneuert.  Als  Inspirationsöffnungen  dienen  ausser  derjenigen  an  der 
des  ersten  Kusses  noch  eine  solche  zwischen  dem  dritten  und  vierten 
und  eine  weiter  rückwärts.  Die  Bewegung  des  sehr  grossen  Herzens  bei 
durch  die  Verschiebung  der  Wand  zwischen  Körperhöhle  und  Atbeml 
Einathmung  und  Ausathmung.  Das  Blut  ans  den  Grefässen  in  den  F 
der  Athemkammer  gehe  nicht  zu  den  Kiemen,  sondern  durch  Vermit 
eines  grossen  Sinus  an  der  Wurzel  des  Schwanzes  in  den  Vorhof 
Herzens.     Jobert  schlug  vor,  solche  Krebse  Branchiopnlmonaten  zu  ne: 

Fritz  Müller  hat  auch  darauf  hingewiesen,  dass  Krabben,  wen 
ausser  Wasser  sind,  durch  ihre  Athemliewegungen  einen  Theil  des  ii 
Athemhöhlen  befindlichen  Wassers  hinaus  auf  die  Gränzen  des  Mun 
bringen  und  dann  wieder  zurücknehmen,  wobei  vermittelst  granulirter  Fli 
Oil**r  TIaare  diese«  WasM*r  ohn*^  *n"«sf**ii  Verlust    nfark    ik'r  Tjif!    nti'»« 


A.\/UO«>A  VAI  l<«^li      JJJA.X>IX1^. 
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habe  ich  auch  bei  Stenorhjnchus  phalangiom  Pennant  die  ToUe  Zahl 
iden.  Indem  jedoch  bei  dieser  Gattmig  die  untere  Kieme  des  zweiten 
■sses  besonders  klein  ist,  würde  deren  gänzliches  Fehlen  bei  Hyas 
ms  Linn^,  yon  welchem  ich  bei  im  übrigen  ganz  gleichen  Einrichtongen 
überzeugt  zu  haben  meine,  nicht  unTermittelt  sein. 
Wenn  Krebse  mit  Kiemen  in  der  Luft  athmen,  findet  man  nach  dem 
|ten  innere  Einrichtungen,  welche  diesen  Kiemen  eine  Befeuchtung 
I  Wasser  von  aussen  sichern.  Diese  Befeuchtung  vermittelt  nicht  nur 
jasbewegung ;  vielmehr  trägt  sie  auch  die  Kiemen  oder  verhindert  doch 
'Irschwerung,  welche  der  Blutbewegung  bei  Eintrocknen  und  Verkleben 

Organe  erwächst.  Nur  die  Lufträume  einiger  Isopoden  an  ganz 
eilen  Stellen  (vgl.  p.  75)  leiteten  eine  Luftathmung  ohne  Mitwirkung 
aren  Wassers  ein.  Es  ist  dann  die  Härte  der  Decken  und  Auskleidungen, 
le  das  Epithelialgewebe,  von  welchem  sie  selbst  abgesondert  wurden, 
seigneter  Lage  hält.  Die  eigene  Feuchtigkeit  dieses  Gewebes,  durch 
Bedeckung  vor  Verdunstung  sehr  geschützt,  vermittelt  die  Athmung 
ianmter  kreisenden  Blutes. 

In  einfacher  Röhrenform  und  mit  gleicher  Berechtigung  der  Metameren 
lie  Distribution  treten  uns  innere  Luftbahnen  entgegen  in  den  Peri- 
iden  (vgl.  Thl.  ü,  p.  55).  Mit  ihnen  gelangen  wir  zu  der  zweiten 
»tabtheilung  der  Arthropoden,  derjenigen  der  Luftathmer. 
Es  ist  das  Verdienst  von  Mosel ey  durch  die  Entdeckung  von 
heen  zunächst  bei  Peripatus  capensis  Grube  die  Stellung  dieser  Familie 
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cnehemeo,  durch  den  Mangel  der  Hiatongen,  dnrch  die  Yenleckin 
Segmentimng  in  Zntlieilang  nur  je  eines  Fnsspaares  zu  einer  gro«e 
feiner  Ringe  und  durch  deren  Bedeckung  mit  Wärzchen  unter  Ansdi 
dieser  Ringelung  and  Bedecknng  auch   anf  die  Antennen  und  *die 
Fnssstommel ,  an  welchen  dadorch  die  f&nf  Abschnitte  ondeotlich   f 
dnrch  die  geringe  Entwicklang  der  Mnndtheile,    durch  die  Sonderui 
Ganglienkette  in  zwei  seitliche  Hälften,  durch  Mangel  der  Qoerstreifi 
den  Muskeln  und  durch  fälschlich  behaupteten   Hermaphroditiflnus. 
da  man  die  Peripatus  in  frischem  Zustand  zu  öffnen  Gelegenheit  fan 
mau  die  luftgefalltoi  Röhren,  welche  bei  Tränkung  mit  Alkohol  weg 
geringen  Entwicklung  des  Spiralfadens  auch  unter  dem  Mikroskope 
un^chtbar  werden.    Bei   Peripatus   capensis    Grube   entspringen    di< 
zwar  überall  auf  der  Haut  in  unregelmässiger  Yertheüung   zwischc 
Oberhautzelleu  in  den  Gruben  zwischen  den  Warzen,  aber  doch  dea 
and  regelmässig  an  bestimmten  Stellen,    so  die  fhr  Schlund  und  Mat 
längs  der  Bauchmitte  in  zwei  Längsreihen,  in  der  Mitte  der  Zwischer 
zwischen  den  Fusspaaren,  in  der  Tiefe  an  der  Innenseite  der  Fussl 
Die  Röhren  sind  an  der  MUndung  eingeengt,  erweitem  sich   danach 
und  lösen  sich  auf  einmal  in  einen  Pinsel  fest  znsammeng^ackter 
Röhrchen  auf.  Dieses  B&ndel  feiner  Tracheen  giebt  sich  an  der  Innei 
der  Körperwand  baumartig  auseinander ;  die  Röhrchen,  welche  währei 
Zusammenfassung  gestreckt  waren,  laufen  in  der  mehr  und  mehr  zu 
konmienden  Vereinzelung   wellig   an    den  Organen  hin  und  können 
Veränderungen  in  Form  und  Lage  nachgeben.   Die  Rohrchen  verästel 
sdten  und  kommuniziren  nie  mit  einander.   Bei  sehr  starken  Vergrösse 
findet  mau  an  ihnen  Spuren  partieller  Verstärkungen   der  Chitinwani 
Art  des  Spiralfadens  der  Insekten.     Alle  Organe  sind   reichlich  mit 
Tracheen  versorgt.    Die   Peripatiden  zeigen  für  die   dnzelnen,  bis 


I  den  Ansdrnck  oranf&ngUclister  Tractaeaten,  aer  iTotracheatae.  Jär 
ie  Tracheen  ftr  modifijorte  Hantdrfisen,  deren  Homologa  beim  Blnt- 
■d  bei  der  LandpUnarie  Bipalinm  reichlich  voricommen.    Wegen  der. 

rdnong  ausser  Stande,  die  Peripatiden  ftlr  degenerirte  Myrii^K>den 
D,  betrachtet  er  in  Anschlnss  an  Gegenbanr  Peripatos  als  eine  die 
er  mit  den  Arthropoden,  jedoch  nnr  mit  den  Tracheaten  yerbindende 
,  10  dass  ans  ihnen  die  M}Tiapoden  ohne  Dorchgang  dnrch  die  Insek- 
ii  Krebse  aber  auf  davon  nnabhängigem  Wege  entstanden  seien, 
itr  ein  gewisses  geologisches  Alter  spricht  die  geogn^hische  Yerbrei- 
ler  Peripatiden  in  g&nzlich  getrennten  Regionen  der  sQdlichen  Hemi- 
u  Da  aber  neben  Insekten  verschiedener  Ordnungen,  Kftfem,  Heu- 
ken, Netzfiflglem  u.  a.,  und  Skorpionen  bereits  in  der  Kohlenzeit,  mit 
ins  Sigülariae  ans  Nenschottland  und  Julus  Brassii  aus  Lebach,  echte 
odiaebe  Mjriapoden  sich  finden,   ist  ein  Altersbeweis,   welcher  bei 

II  in  den  Ratiten,  bei  Bangem  in  den  Edentaten  Bedeutung  hat,  hier 
Erheblichkeit.    Jene    Tracheatenentwicklung    muss    lange    vor    der 

Dseit  geschehen  seia.  Hiervon  abgesehen  aber  tritt  die  phylogenetische 
rhtnng  nur  an  die  Stelle  der  Beschreibung  der  gegenwärtigen  Eigen- 

SD. 

Ss  ist  vielleicht  nicht  unzulässig,  als  ein  diesen  Einrichtungen  der 
itiden  sich  Anschliessendes,  aber  noch  Geringeres  die  sogenannten 
ea  der  Pentastimüden  anzusehen.  Die  Chitinkutikula  dieser  ist  zunächst 
letzt  von  etwa  1  fi  weiten  Kanälchen,  welche  mit  4  ju  weiten  SchOssel- 
laf  der  Oberfläche  mtlnden  und  innen  bis  auf  das  chitinogene  Epider- 
mr  rrirhim.     Sie  hat  ausserdem  ffrössere  Poren,  von  10 — 13  u  Weite, 
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afgebcB.  Um  dkse  ginie  Umwandlniw  sidi  leichter  TorzMUHcn,  ■! 
BU  dann  denken.  6mb  sezernirenden  Drtsen  der  Arthropoden  eine  thfl 
weife  AskleidnniK  der  AssfbhruKsginfe  mit  Giitin  nichts  üngewO 
liches  i«t. 

In  anfsteiffender  Reihe  dnfegen  schUeesen  sich  Ür  die  Organe  i 
Tncheennihmnmr  den  Peripntiden  die  chilognathen  oder  dipl 
podischen  Myriapoden  an.  Dass  die  Jnliden  Luftröhren  hih 
fanden  nach  einander  Savi.  Stranss-Dftrkheim,  Hnraeiiter.  ] 
Angabe  Ton  Bnrmeister  aber  die  Lage  ron  deren  EingangiöArangsn: 
jedoch  nicht  richtig.  Dieser  Gelehrte  sagt,  daas  die  Stignen  in  den  taaek 
förmigen  Duenkongen  liegen,  welche  am  Banche  zn  beiden  Seiten  \ 
dem  Vorderrande  jeder  Bmstplatte  nnter  dem  Schatze  des  Hinterrandes  i 
voraasgehenden  Segmentes  ach  eintiefen.  Es  scheint  fthrigens,  daas  er  ri 
einmal  dort  die  Stigmen  zn  sehen  glanhte,  sondern  dass  er  sie  rar  dasd 
vennnthele,  da  er  sagt,  er  habe  ihre  Gestalt  nicht  entdecken  köH 
Die  Stigmen  liegen  aber  etwas  nach  anssen  von  der  Mitte  zwischen  - 
Basen  der  zwei  Fnsspaare  jeder  Segmenthilfte.  Im  einzdnen  abdomtal 
Segmente  eines  Jolns  kann  man  nicht  allein  wegen  der  zwei  Fasf^ai 
sondern  noch  ans  den  Platten  selbst,  dem  flbergreifenden  Donalring  ^ 
der  Stemalplatte,  zwei  versclimolzene  erkennen.  Die  Grinse  awisfl 
Dorsalplatte  und  Stemalplatte  ist  vom  dnrch  eine  Rinne  bezeidmet, 
hinteren  Abschnitte  durch  einen  medianwirts  von  einem  Stachelanhang 
Hflftgmbe  des  hinteren  Fasses  aussen  umgreifenden  Einschnitt.  Wo  ; 
Furche  and  dieser  Einschnitt  sich  fast  begegnen,  liegt  etwas  answirls 
eher  an  die  hintere  H&lfte  des  Segmentes  gelehnt  das  Stigma.  Bei  J 
▼arios  Fabricius  erscheint  es  als  ein  Spalt,  dessen  mediane  Wand  tasd 


£:ji  :^Vk   «n^  Sii|rB«Bt«i    tob  ^ImMw  vasi- 
■w   Bmtdt   Ml   OüiftniM  ^w  4er  ft 


V.  Die  ftamtäsUncht»  Tuck«tt.    ••  Um  virklirkt 


.  sind  Oefimigai  Ton  Hant- 
Tonmok  r^agiatom.  Ein 
1er  Pkttn  im  der  Nihe  der 
i.  durch  veisfilicbeB  Ansdien 
icbDet.  isi  wie  bd  Infuihmeii- 
poden  lofthaltig.  Da  die  Tor- 
,  thorekaien  Segnente  nur  je 

»paar  haben,  so  findet  sich  an  ihren  Ringen  die  Stelle  nicht,  an 
bei  anderen  das  Stigma  liegt.  Die  Luftröhren  entspringen  hier 
?lt  von  sehr  zahlreichen  Poren  der  sich  tief  einsenkendoi  Inter- 
ilfalte,  welche  den  Bnnneisterschen  Taschen  entspricht,  wobei  die 
1er  festeren  Skeletst&cke  nor  korze  Gänge  f)kr  die  eigene  Wand, 
inen  Uftote  aber  ansgelAngte  nnd  zn  den  Organen  gehende  Tracheen 


i  Glomeris  fand  Brandt  anf  ähnlich  gelegenen  kleinen  Stigmen 
Umm,  welcher  sich  alsbald  in  einen  Ast  fOur  den  Foss  und  einen 
Eingeweide  theilt.  Nach  ihm  würde  anf  jeder  Seite  vom  vordersten 
paare  ein  feiner  Lftpgsstamm  Ursprung  nehmen  und  längs  der 
okette  nach  hinten  laufen.  Milne  Edwards  sähe  darin  lieber 
irtuDdnng  verschiedener  Stigmen  und  wurde  dazu  vielleicht  durch  die 
ing  Brandt's  veranlasst,  während  dieser  doch  ausdrücklich  den 
jeglicher  Verbindung  der  segmentalen  Tracheengruppen  unter  eiuan- 

4>Dt. 

ster   den    chilopodischen 

Für.  29L 
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ventralwftrts  yerrflckt  war,  hier  aber  vollkommen  lateral  Allt,  ftber 
Ftsswnrzeln  and  mit  ihnen  abwechselnd.  In  der  swisehen  die  fj^eich  hn 
Platten  des  Rflckeus  nnd  des  Baaches  eingeschobenen  LateimlnMl 
liegen  viele  kleine  Platten.  Von  diesen  kann  man  Jedesmal  drei  c 
Dorsalplatte  als  Fortsetzungen  zutheilen.  In  einer  solchen  Dreisahl  wa 
altemirend  die  Platten  banchwärts  schmaler  oder  breiter.  In  der  dri 
Platte  derjenigen  Beihe,  welche  banchwärts  schmalere  Platten  hat  ud  wil 
jedesmal  dem  breiteren  nnd  hinteren  DorsalstQck  angehört,  liegt  das  Sti$ 
Die  altemirende  Reihe  hat  keines.  Also  hab^  zwei  Segmente,  wen- 
untereinander  verschmolzen  sind,  nur  ein  Stigmenpaar,  es  mag  die  ij 
Zahl  durch  Doppelringe  am  Rücken  der  Geophiliden  oder  durch  Do|| 
füsse  am  Bauche  der  Juliden  angezeigt  sein.  Das  System  der  Hautdif 
wird  durch  eine  Siebplatte,  welche  grade  unter  dem  jedesmaligen  Oü^ 
in  der  Bauchmittellinie  liegt,  vertreten.  Die  Stigmen  der  Creophilidai  1 
von  einem  einfachen  Wulst  umgeben.  Der  aufsitzende  Tracheenstamm  d 
fthnliche  polygonale  Felder  oder  Verstärkungen  wie  die  Haut.  Dieae  r^l 
sich  etwas  zu  Querbändem.  Die  Hauptäste  haben  deutliche  SpiralsiRl 
und  verästeln  sich  wiederholt. 

Bei  Scolopendra  cingulata  Newport  finde  ich,  wie  unter  andern' 
van  der  Hoeven,  aber  nicht  von  Milne  Edwards  nach  jß 
berichtet  wird.  Stigmen  am  dritten,  fünften,  achten  und  von  dieaem  ab 
zum  zwanzigsten  Segmente  an  je  einem  um  das  andere ,  im  Ganzen  n 
Paare.  Die  Stigmen  stehen  in  einer  der  hier  wenig  deutlichen  Seitenplal 
nahe  der  Dorsalplatte  und  rQcken  allmählich  weiter  rflckwirts,  so  daa 

letzten  an  den  hinteren  Winkeln  der  Dorsalpl 
^**  ^'  stehen.     Sie    sind    Rebildet   durch  emen  8| 

-':'^iS^:^      weV  hf-r  bcuriln/t  \v]r<3  von  vorrage ridr;! 


Myriapoden.  105 

m  gezümten  Stacheln.     Alle  diese  ChitmbildQngen  sind  gldchwerthig  den 
und  StachelB  auf  der  Anssenfläche.    In  ihrer  Umgebung  ist  die 
Wand  mit  felderartigen  oder  netzförmigen  Verstfirkungen  versehen, 
Zvdfel  sehr  elastisch  and  bräunlich  von  Farbe.    Die  Tracheen   sind 
lahheiche  Querringe  verstärkt,  bräunlich.     Die  Stämme,   welche  zu 
Fttssen  gehen,   sind  vorher  angeschwollen.     Von  den  Stigmen  des  vor- 
Pvttres  gehen  jederseits  drei  starke  Stämme  neben  dem  Oesophagus 
Tom  und  versorgen  die  vorliegenden  Segmente.    Gewöhnlich  erhalten 
stigmenlosen  Segmente  ihre  Fusstracheen  von  den  nachfolgenden  Stigmen, 
die  Stigmen  am  zwanzigsten  und  wohl  auch  am  fünften  Segment  ent- 
Stämme ausser  zu  den  Füssen  des  vorangehenden  auch  zu  denen 
Mchfolgenden  Abschnittes.     Ueberall   geht   andrerseits  ein   Theil   der 
Stämme  rückwärts.    Durch   die  auf  benachbarte  Segmente  flber- 
Tracheen  entsteht  der  Schein  von  Längsstämmen,  ohne  dass  solche 
VMindung  mehrerer  Stigmen  unter  einander  vorhanden  wären.    In  den 
Hfen  Trachealzweigen  verliert  sich  die  Querringelung. 

Uthobius  mit  nur  fünfzehn  Fusspaaren  hat  nach  Treviranus  Stigmen 
W  je  einem  Segmente  um  das  andere  vom  ersten  bis  fOnften  und  vom 
Hten  bis  vierzehnten,  also  im  Ganzen  nur  sieben,  während  Branchiostoma 
U  HeteroStoma  nach  Newport  zehn  Paare  haben.  Nach  demselben 
Mq»rinffen  bei  letzterer  Gattung  die  Tracheen  statt  mit  einem  Hauptstamm 
m  einem  Stigma,  einzeln  von  einer  vielfach  durchlöcherten  Platte.  Man 
dnut  darin  leicht  eine  relativ  geringe  Modifikation,  einen  Mangel  der 
ttbildoiig  des  Stammes. 

Scutigera  hat  zwischen  einem  dem  Kopfe  init  zugetheilten  Ringe  und 
wm  zweitheiligen,  am  vorderen  Abschnitte  die  Afterfüsse  tragenden  End- 
icke  acht  dorsale  aber  fünfzehn  ventrale  Segmente  mit  ebensovielen  Fuss- 
inren.  So  kann  man  den  sieben  vorderen  dorsalen  deren  zwei,  dem  letzten 
n  zotheilen,  in  Ergänzung  des  Mangels  durch  den  Analtubus  und  dessen 
lee.  Jedes  der  sieben  vorderen  dorsalen  Stücke  hat  nahe  seinem  IJinter- 
■de  in  der  Rückenmittellinie  eine  der  Länge  nach  verlaufende,  umrahmte 
filte,  ein  medianes  Stigma,  welches  sich  durch  die  schwarze  oder  goldig 
bzende  braune  Farbe  auszeichnet.  Ich  habe  mich  bei  einer  der  Scuti- 
n  Guildingii  Newport  ähnlichen  Art  aus  Caraccas  davon  überzeugt,  dass 
0  dem  dünnhäutigen,  runzligen  Säckchen,  in  welches  dieses  Stigma  führt, 
r^  hunderte  von  Tracheen  Ursprung  nehmen  und  ausstrahlen.  Dieselben 
beln  sich  wenigstCDs  zum  Theil  mehrfach  unter  sehr  spitzen  Winkeln  und 
ben  keinen  Spiralfaden. 

Indem  wir  nunmehr  an  einigen  Stellen  die  volle  histiologische  und 
ganologische  Ausbildung  des  Athemapparates  der  Tracheaten  vor  uns 
ibfn,  müssen  wir  einen  Augenblick  bei  der  Betrachtung  von  dessen  Grund- 
?en  verweilen.   In  dem  bisher  Behandelten  hat  es  sich  nur  um  Lufträume 
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gehandelt,  welche  mit  der  umgehenden  Luft  in  offener  YerbiDdimg  steh 
Die  Wandungen  solcher  stellen  sich  leicht  als  Einstfllpnngen  der  Hant 
und  sie  leisten,  was  diese  leistet.  Sie  nehmen  als  einen  Antheil  mit  m 
die  Grundlage  der  Haut,  das  suhkutikulare,  chitinogene  Epidermiilager» 
sogenannte  Hypodermis,  als  einen  anderen  die  Chitindecke.  Die  letz^^ 
auf  der  Haut  auswendig,  giebt  in  Einstülpungen  die  innere  Lage.  8» 
in  ihrer  Beschaffenheit  stets  Ausdruck  der  Qualitäten  der  sie  erzeugen 
Hypodermis.  Sie  kann  jedoch,  indem  sie  nicht  nur  diese  begleitet,  sond 
auch  deren  Arbeitsleistung  in  Sekretion  Ausdruck  giebt,  in  ihrer  Fom 
den  Linien  der  Hypodermis  abweichen,  über  >  sie  liinauagefaen.  Hien 
haben  wir,  wie  in  Haaren,  Schuppen  u.  dgh  auf  der  Aussenfliche,  eti 
in  den  besonderen  Schutzapparaten  von  Tracheen  bereits  kennen  gehe 
Eine  spezifische  Form  dafQr  haben  Einstülpungen,  namentlich  röhrige»- 
dem  sogenannten  Spiralfaden.  Diese  Form  ist  am  gemeinsten  in  TndM 
und  wir  sahen  in  ihr  die  endliche  Vollendung  letzterer.  Sie  kommt  jedlfl 
durchaus  nicht  den  Tracheen  allein ,  sondern  auch  anderen  Röhren  si  0 
gleichem  Effekte ,  sobald  für  die  Sicherung  des  Dienstes  Elaatirittt  # 
Wftnde  von  grosser  Bedeutung  ist,  beispielsweise  den  Speichelgftngen  (ig 
Bd.  II,  p.  148).  Der  Spiralfaden  ist  eine  wesentlich  in  die  Queraze  || 
Tracheen  gestellte  partielle,  fadenförmige  Verdickung  des  Cbitinlagen.  Q| 
Rohr  umlaufend,  macht  er,  sobald  man  die  zarthäutigen,  zwiachenliegüil 
Wandtheile  übersieht,  den  Eindruck  einer  feinen  Spiralfeder  und  er  wi^ 
wie  eine  solche.  Die  zarteren  Wandtheile  gewähren  ihm  freies  Spiel  Hl 
allen  Richtungen.  Solche  fadige  Verdickungen  laufen  jedoch  nicht  üba| 
als  vollkommene  Spiralen.  Sic  können  abbrechen,  zwischen  einander  gitifl 
statt  in  sich  fortzulaufen,  statt  der  Spirale  einen  vollen  transversalen  Bä 
an  den  Verästelungen  spitze  Winkel  bilden.   Eine  Traohee  bleibt  doreh  i 
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TOD  Lnftreservcnren.  Das  schliesst  nicht  ans,  dass  auch  an  solchen^ 
'  das  schon  sahen,  die  Chiünlage  ungleich  dick  ist,  sich  zu  Bändern, 
ond  fthnlichem  erhebt.  Die  gleiche  Modifikation  kann  man  an  den 
Igbgen  von  Insekten  finden,  wo  diese  zu  Speichelreservoiren  werden. 
isbildong  des  Spiralüadens  steht  in  innigem  Yerh&ltnisse  zu  der 
der  Tracheen,  also  anch  zur  Grösse  der  Art  oder  der  dnrchschnitt- 
innerhalb    einer   Ordnung,    nnd    den    feinsten   Zweigen    fehlt    der 


Fig.  298. 


I  den  fertigen  Tracheen  ist  das  Chitin  absondernde  Zelllager  im 
inen  etwas  dürftig  vertreten  und  undeutlich.  Man  bemerkt  wohl, 
1  das  Chitinrohr  noch  eine  Halle  liegt  und  in  dieser  einige  Kerne, 
in  findet  deutliche  Zellkörper  nur  an  bevorzugten  Stellen,  z.  B« 
Gabelnngen.  Besonders  klar  stellt  sich  dieses  Lager  dagegen  an 
den  Theilen  dar,  so  z.  B.  an  den  kolossal  zunehmenden  Ovarien 
hmeissfliege.  Man  sieht  dann  die  Subkutikularzellen  in  Strängen 
Röhrchen  hinansgreifen,  deren  Wachs- 
ranseilen.  Wie  die  Absonderung  gefärbt 
0,  so  können  anch  färbende  Kugeln  und 
in  der  absondernden  Haut  liegen.  Man 
ür  sehr  irrig  erklärt,  wenn  man  wegen 
;terfÖrmigen  Ansehens  gewisser  Tracheal- 
von  einem  Epithel  sprechen  wolle.  Es 
sich  dabei  allerdings  zunächst  um  eine 
ung  an  der  Chitinbedeckung,  aber  indirekt 
it  diese  den  absondernden  Qualitäten  der 
enden  Zelllager  und  kann  gradezu  auch 
ild  sein.  Es  ist  gar  kein  Zweifel,  dass 
der  Trachealumhüllung  die  Fortsetzung 
ithels  sehen  muss.  An  den  grossen 
i  der  Brummfliegen  erscheinen  die  Sub- 
rzellen  genau  so  wie  in  der  äusseren 
Veiter  im  Inneren  ist  es  allerdings  kaum 
,  die  ausgereckten  Epitheliallager  vom 
irebe  zu  unterscheiden.  Das  kann  man 
eh  an  vielen  anderen  Stellen  nicht  und 
rd  in  der  Kontinuität  immer  eher  die 
lung  beibehalten,  als  von  Bindegewebe 
Virelches  doch  ein  mesodermales  Gewebe 
*  dahin  gehende  frühere  Ansicht  von 
^  wird  wohl  als  allgemein  aufgegeben 
fu  werden  dürfen.  Für  die  Spärlichkeit 
m  an  den  Tracheen  kann  man  ein  wenig 


Ein  Stfickchen  Ton  einer  TncheaU 
Verzweigung  der  Bmmmfliege, 
Calliphor»  erythrooephala  Meigen, 
im  Herantreten  an  die  Malpighi*- 
8chen  Gef&sse.  Man  sieht  das  des 
Bpiralfadens  entbehrende  Tracheal- 
rohr  nnd  das  dasselbe  erzengende 
Zelllager.  In  den  feinsten  Aus- 
ziehnngen  des  letzteren  fehlt  das 
Kehr. 
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xttm  Vergleiche   heratizielien  die  Mftlpighi'^chen  Gef^e,   bei  w^khfm 
oft  die  ganze  Peripherie  eine«  Scblaiich&bsehQittes  tod  einer  einielncn 
ttinipantit   wird  and   die   sieb    aneinander    mhenden   Zellea    emeti 
ans^hwelleDdet)  Fadea  bilden.     Die  einzelnen  Zellen  dud  dabei  jedoeh 
voller  ali  die  der  Tracbeen. 

Bei  dfJi  Insekten  entfalten  Bieh  die  Besonderbeiten  des  TradMtf 
if  etenks  am  reicbsten.  Selbst  die  kleinsten  and  niedrigsten  Vertreter  m 
Klasse  nnd^  wie  es  scheint,  die  jüngsten  Larven  besitzen  dasselbe.  W^' 
fticb  ¥oa  Athemeinricbtungen  ündet^  bembt  an  letzter  Stelle  aaf  Trar 
Am  längsten  wurde  das  Vorkommen  bei  den  Thysannren  bezweifelt 
Trc Viranns  meinte»  dem  Zuck€rgü£te,  Lepisnia,  dienten  seine  Schap; 
als  Atbmiingsorgane*  Barmeister,  v.  Siebold,  Kolenati 
SQcb  hier  nacbgewiesen.  Bei  jungen  LarTen,  anter  den  Dipteren  bei 
von  Coretbra  plßmicomis  Fabricias,  anter  den  HymeDopteren  bei 
der  Gatttin^en  Microgaster  und  Anomalon ,  scheint  den  Tracheen  m 
die  Lafthaltigkeit  noch  abxngeben,  aber  die  Grundlagen  de»  Ap: 
aind  doch  vorbanden. 

Das   Tracbeensystem    öffnet    sich    in    der    Regel  nach    aussen 
Spalten.     Der  Verschluss  dieser  tödtet  die  Thiere  ebensowohl  als  dii 
dringen  schädlicher  Gase,    Man  bat  ^nnäcbst  diese  Athemlöcber  oder 
Idcher,   Stigmata,    Spiracula,  in's  Aoge  m  fassen  für  Lage,    Zahl, 
schafenheit. 

Kein  Segment  eines  Insektes   hat   mehr  als  zwei  Stigmen,     Der 
hat  deren  niemals,  ebem^  wenig  daa  letiste  deattiebe  Segment  und  was 
von  weiteren  Abschnitten  hinten  in  dieses   eingebogen,   versteckt 
ihm    verschmolMn   ist.     Man   kann    dagegen    von  der    Annabme 
jedem  zwischen  den  gedachten  liegenden  Seicmente   komme  ein  Sügm< 
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tai  elf  Ptar  beBessen,  vielleicht  noch  mehr,  etwa  mit  Bflckdcht  auf 
^ehe  grössere  Zahl  von  Hinterleibssegmenten,  z.  B.  bei  Ephemeriden 
If  oder  gar  zwölf,  falls  man  das  die  mittlere  Borste  tragende  terminale 
wie  das'  letzte  Schwanzsegm^it  der  Krebse  für  sich  rechnet,  oder  im 
ick  aaf  Zosammensetzong  des  Kopfes  aas  mehreren  Bingen.  Wenn  es 
l  ist ,  dasa  bei  Libellen  die  2^1  der  abdominalen  Stigmenpaare  nenn 
ben  kann,  so  wäre  in  einer  anderen  Zasammensetznng  die  Elfzahl 
:h. 

Wo  Segmente  harte  Chitinplatten  haben  und  diese  durch  nachgiebigere 
benstficke  getrennt  sind,  fallen  die  Stigmen  in  der  Begel  deutlich  in 
re.  Deshalb  hat  Kirby  diesen  Membranae  coQJunctivae  Bnr- 
iter's  den  Namen  der  Pulmonaria  gegeben.  Die  durch  gedachte 
cnmg  ermöglichten  Verschiebungen  haben  grade  iQr  die  mechanische 
il  bei  der  Athmung  eine  besondere  Bedeutung.  Die  weichen  Binde- 
I  hllen  zum  Theil  so,  dass  sie  die  metamerischen  Stocke  sondern,  zum 
1«  die  Seitenlinie,  wo  sie  Rücken  und  Bauch  scheiden.  Bur  meist  er 
,  £e  Kreuzungen  der  querlaufenden  mit  den  längslaufenden  Konjunk- 
■  iden  die  Stellen  der  Stigmenanbringung.  Das  ist  nur  in  sehr  be- 
liktem  Maasse  richtig;  die  Stigmen  liegen  gar  nicht  immer  mitten  in 
'  Bolchen  Kreuzung ,  sie  können  gegen  Rücken  und  Bauch  verschoben 
Ms  zur  Verwachsung  an  eine  Platte  herangerückt  sein.  Grade  bei  der 
eflang  der  Stigmen  wird  man  von  dem  Mangel  berührt,  welcher  daraus 
ringt,  dass  der  Begriff  des  Segmentes  allein  oder  überwiegend  nach 
karten  Antheilen  an  Rumpf  und  Bauch  bestimmt  wird.  Schon  die 
i  möchte  man ,  wenn  ibre  Einlenkung  mehr 
mem  Ausschnitte    als    in  einer  Grube   ge-  ^^^'  -*^- 

kt,  manchmal  lieber  zwischen  als  an  den  so 
■mten  Segmenten  stehend  annehmen.  Die 
ierigkeit  der  Zutheilung  steigt  bei  den 
MD.    Wenn,    wie    bei  Raupen,    der    scharfe 

der   festen    und    nachgiebigen  Theile    Da«  Abdomen  vom  Hirschkäfer, 


t  besteht     k^mn  man  nicht  mehr  von  einer    Lucanug  cervu«  unw,  mn  den 

^  .  .     •  ,        r^  .  ■toben    Stigmen ,    im    Profil    ge- 

noguDg  der  Stigmen  zwischen  den  Segmenten  seh«n. 

I.   Was    sonst   intersegmental    war,    macht 

I  einen    erheblichen  Theil   des  Segmentes   aus;    das  Stigma  liegt   am 

inte.    Aber  auch  wenn   jener  Gegensatz  vorhanden   ist,  kann   wegen 

ige&er  Gränzlinien  zwischen  Segmenten   und  Konjunktiven    ein  Stigma, 

«U  für  die  metamerische  Folge  in   einer  Conjunctiva  gelegen ,   doch   in 

Vertikalen  in  das  Gebiet  dorsaler  und  ventraler  Platten  geschoben 
^  itatt  zwischen  sie  zu  fallen,  und  wird  so  bequemer  den  Ringen  selbst 
to  Konjunktiven  zugezählt.     Weiter  steigen  die  Schwierigkeiten  durch 

ungleiche   Ausbildung    von   Segmenten    für  Rücken   und   Bauch.     Die 
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ZatbeUung  der  Stigmen  ist  darch  diese  Umstände  namentlich  In  Befftf 
tJiorakaJen  Se^ente  ungleich  gesucht  worden.     In  der  Eegel   hat 
lieh  ck*r  Thorax  drei  Abschnitte,    bei  einigen  Dipteren   und  Hj^menopil 
eehi^bt  sich  jMoeh,  wenigstdui  aacb  dem  Vei^tändniss  Mancher,  iler 
ahdonünale  Liing  mit  an  den  Thorax.     Nehmen   wir  einen  Käfer,    m 
ds^  erste  ^ügmenpaajr   in    der  Falte  zwigchen   Proihorax   und   M<*sotlMl 
e$  schieht  sich  jedoch  an  den  hinteren,  unteren  Winkel  der  dorsalen  F 
des  Prothorax.    Das  zweite  Stigmen  paar  liegt  wenigstens  hei  vielen  M 
go  dem  Maikäfer,  mehr  dorsal  zwischen  Mesothorax  und  Metathunt 
ist  sehr  versteckt  und  kommt,  wie  ea  seheint,  nicht  allen  Käfern  xa. 
dritte  Paar  liegt   bei  Käfern    z^iBchen  .Metathorax  und  erstem  Ahkn 
ring  und  es  folgen  weiter  zwisehen  den  Ahdominal ringen  in  ununtert^rod 
Beihe  neben  Paare.     So  haben   die  Käfer  ^   welche   das  leweite  m^ 
Bfesostigma  besitzen ,    im   Ganzen    zehn ,    die   anderen  neun   Stigmiflpl 
I>eren  Letztes  Hegt  zwischen  dem  &iehten  und  dem  achten  I^hairii^t, 
äu^äersten  von  solchen,  welche  bei  Käfern  den  eigentlichen  Ltib  uDib 
wobei   allerdings  am  ßauche    durch  Unvollkommeuheit  der  vordeim  i 
nur  s^chs  oder  fünf  Segmente  unter  schieden  werden.     Der  Larve  d^ 
käferi  aber  und  der  Verwandten    fehlt  das  Mesostigina.     Die  S 
Käfer  werden  gewöhnlich  mit  dem  abnehmenden  Leihemmfang  nach 
kleiner,  jedoch    nicht,    wenn  sie,    wie  z.  B,   bei  Dyücus,  grade  hii 
meisten  {u  funktioniren  im  Stande  sind.    Indem  bei  den  Käfern  die  I 
rin^theile   über  die  Seitenlinie   hinaug   in    das  Hückengebiet   r&geu^ 
besonders  die  vorderen  der  an  ihrem  Vorderrand  angelehnten  Stigmaii 
dem  Schutze  der  Flügeldecken. 

Bei  den  Schmetterlingaranpeii  fälll  wie  bei  eitiigen  anderen  I 
erste  Stigma  aoficheinend    ganz  in    das  Oebtet    des  Frothora^     Da^ 
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zehnte  Segment  trägt,  hat  keine  Stigmen.  Der  erwachsene 
khiaetterling  hat  sowohl  das  Prostigma,  welches  dann  zwischen  Prothorax 
liMesothorax  liegt,  als  das  Mesostigma  zwischen  dem  Mesothorax  und 
btithorax.  Soll  man  non  die  gleiche  Summe  von  neun  Paaren  an 
kwachsenen  mit  yerschiedener  Anbringung  als  durch  eine  Verschiebung 
Ib  Tordersten  Stigma  oder  als  durch  Schliessung  eines  und  Eröffiiung  eines 
Umn  entstehend  denken?  Burmeister  war  der  Meinung,  das  Pro- 
tiptt  sei  in  den  Larven  aus  intersegmentaler  Lage  nach  vorne  verschoben. 
Ih  könnte  den  Satz   ebensowohl   umkehren,   wenn  er   nicht  zugleich  die 

idhmg  dieses  Stigma  zum  Mesothorax  enthalten  soll.  Dass  kein  erheb- 
Unterschied  der  Lage  besteht  für  ein  Stigma  in  der  Tiefe  der  Falte 

kr  dem  Schutze   des  Prothorakalhinterrandes  und   für  das,  wie  bei  der 

ifBtellten  Raupe,  unter  dem  Seitenrande  dieses  Stückes,  scheint  klar  zu 
L  Fällt  das  scheinbare  Prothorakalstigma  überhaupt  dem  Mesothorax 
änn  würde  in  einfacher  Kontinuität  das  Metastigma  dem  ersten  Ab- 
lege zuzuzählen  sein.  Es  gäbe  dann  immer  höchstens  zwei  Thora- 
len;  ausser  dem  Kopfe  wäre  auch  der  Prothorax  keiner  Stigmen- 
aus sich   unterworfen;  jedes   Stigma   würde  dem   folgenden  Ringe 

Irtbeüt  und  es  wären  nur  zuweilen  die  des  Mesothorax  durch  die  Vor- 
piebaDg  intersegmentaler  Häute  in  das  Gebiet  der  prothorakalen  Platten 
Mekt  Die  Lage  des  Metastigma  unterstützt  eine  solche  Meinung.  Auch 
PR6  erscheint  als  ein  nach  vorne  verschobenes.  Schon  bei  den  den 
|kra  nahe  stehenden  Orthopteren  nähert  es  sich  sichtlich  dem  ersten 
MBinalringe.  Die  weiteren  fallen  ganz  der  Reihe  nach  in  die  folgenden 
IflpBente  oder  richtiger  sie  werden  von  den  Vorderrändern  der  härteren 
Ihteotbeile  derselben  umwachsen.  Rechnet  man  hiemach  das  Metastigma 
bi  die  nachfolgenden  der  Reihe  nach  den  Abdominal  ringen  zu,  so  würde 
b  letzte  in  seiner  intersegmentalen  Lage  zwischen  siebtem  und  achtem 
kpnente  dem  letzteren  zugehören.  In  dessen  Haupttlieil,  in  dem  Inter- 
kpDentalgebiet  zum  nennten,  im  neunten  Segment  und  in  dem  diesem 
ttosenden  verkümmerten  zehnten  würde  es  keine  Stigmen  geben  Für 
fc  Hemipteren  sagt  Burmeister,  es  lügen  die  abdominalen  Stigmen 
■^5  an  der  Bauchseite,  mitten  in  der  Hornsubstanz  des  Ringes.  Bei  den 
^i'l^-ii  ist  CS  aber  deutlich,  dass  sie  sich  nur  an  die  vorderen  und  äusseren 
^bkffl  derjenigen  Bauchplatten  anlegen,  welchen  sie  anzugehören  scheinen ; 
■f  siml  auch  hier  nur  von  diesen  Platten  umgriffen.  Bei  Calliphora  unter 
fei  Dipteren  finde  ich  die  abdominalen  Stigmen,  soweit  sie  überhaupt  ver- 
öden sind,  i^änzlich  in  den  zu  dem  Bauche  übergebogenen  Dorsalplatten 
*l«:t*n.  Die  Umwachsung  durch  die  nachfolgende  Segmentplatte  kommt  in 
Jfrineen-m  Grade  auch  bei  Käfern  vor.  Palmen,  welcher  dafür,  dass  das 
!^«öhnlich  hinter  dem  Metathorax  liegende  Stigma  nicht  als  ein  diesem  Segmente 
^''lii-riiie?.  sondern  als  erstem»  abdoniinales  anzusehen  sei,  anführt,  dass  es. 
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KArkendecIn  d««  Abdomen  des 
(i«lbmidkif«r,  Dyticw  marfinlu 
stara,  mit  den  sieben  hinteren,  in 
Rnnneiater'achen  Himik  rtmmtllch 
Abdominnlcn  Stifmen. 


namentlich  auch  bei  Perliden  und  Ephemeriden  entsprechend  fidle,  erkli 
aossergewöhnliche  Anschiniegong  desselben,  des  dritten  der  ganzen  Reihe,  i 

Metathorax  bei  den  Hymenopteren,  bei  « 
auch  in  anderen  Beziehungen  die  Oränze  zu 
Metathorax  und  Abdomen  zweifelhaft  ist  u 
welchen  demjenigen,  welche  dieses  Stigmi 
Metathorax  zurechneten,  es  am  normalsten  zu 
schien,  daraus,  dass  das  erste  abdominale  S 
den  Thorax  mit  bilden  helfe.  Dieser  beste! 
hier  aus  vier  Segmenten,  was  nach  seinei 
nuug  vielleicht  auch  bei  einigen  Dipterc 
Fall  sei.  Man  darf  also  als  fest  annehmei 
das  Metastigma  nirgends  ein  Metathorakab 
vielmehr  das  Mesostigma  dem  Metathorax  zuzutheilen  sei.  Es  bliei 
Frage,  ob  es  doch  auch  ein  wirkliches  Prothorakalstigma  gebe,  ab 
Prostigma  zuweilen  ein  solches,  nicht  immer  ein  mesothorakales  sei, 
sonderbarer  Weise  stets  nur  in  einer  dieser  zwei  Stellen  vertreten, 
mön,  dessen  Untersuchungen  für  den  Nachweis  von  Verbindongc 
Tracheenst&nmie  mit  der  Haut  an  Stellen,  welche  Stigmen  nicht  haben 
Stigmen  vertreten,  von  Werth  sind,  hält  das  Prostigma  von  Raupen,  1 
lamellikomer  Käfer,  Blattwespen  und  anderer  für  wirklich  prothorak 
bei  solchen  der  Mesothorax  sein  eignes  Paar  geschlossener  Thorakali 
besitze.  Er  sucht  auch  einen  Rest  prothorakaler  Stämme  in  eine 
Hinterhanptsloch  mancher  Insekten  in  zwei  Etagen  theilenden  Apode 
Funktion  würde  dieses  Stigmenpaar  nur  kompensatorisch  bei  Verschlii 
mesothorakalen  treten  und  es  hätte  sich  eben  deswegen  stellenweise  er! 
Die  betreifenden  Untersuchungen  erscheinen  in  diesem  Punkte 
n^iL:*vfid-     Um    Uivm'uldvypn     ninl     eiu     ijrotliüiakal*'^    Slip 
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Wie  in  der  «lergischen  Yerwendang  für  das  Kangeschäft  am  Kopfe, 
üngnngBweöse  ähnlich  am  Prothorax  nnd  in  den  mancherlei  Aufgaben  des 
iterendes  in  starken  Afterfdssen,  Geschlechtsgliedem,  hinteren  antennen- 
igai  Anhängen  n.  s.  w.  das  Motiv  für  die  Beschränkong  der  Athem- 
mne  an  den  beiden  Enden  der  Stigmenreihe  gesucht  werden  darf,  so 
m  nnter  besonderen  Modifikationen  einiger  Segmente  des  Hinterendes,  z.  B. 
Lfegerohr  der  Dipteren,  auch  bei  scheinbarem  und  wirklichem  Mangel 
der  vollen  Zahl  der  Segmente  eine  weitere  Reduktion  der  Zahl  der 
pnen  vom  hinteren  Ende  her  eintreten.    Dass  ferner  Stigmen   innerhalb 

*  gewöhnlichen  Reihe  mangeln  können ,  davon  haben  wir  schon  bei  den 
lachten  Raupen  ein  Beispiel  gesehen,  man  mag,  das  Prostigma  dem  Pro- 
tax  zuerkennend,  deren  zwei  Paare,  oder  es  dem  Mesothorax  belassend, 

*  ein  Paar  vermissen.     Wenn  Stigmen  in  der  Reihe  fehlen,   so   sind  sie 
Larvenstande  nach   Palmen   doch    durch  blinde    Stämme    vertreten. 

Iren  haben  demnach  entweder  elf,  oder,  mit  Auslassung  des  Prothorax, 
m  als  Stimme  der  vorhandenen  Trachealwurzelstammpaare  mit  oder  ohne 
gmen.  Bei  Verschluss  aller  Stämme  heissen  Insektenstände  apneustisch, 
.  Oefeong  aller  holopneustisch ,  bei  der  nur  des  ersten  Paars  propneu- 
fk,  nur  des  letzten  metapneustisch ,  des  ersten  und  eines  oder  einiger 
Icrster  amphipnenstisch ,  bei  Verschluss  eines  oder  zweier  am  Thorax 
npneostisch,  eines  oder  einiger  am  Hinterende  und  etwa  noch  an  anderen 
tUen  hemipneustisch.  Auch  bei  erwachsenen  Insekten  können  fehlende 
gmen  durch  blinde  Stämme  vertreten  sein,  aber  die  Summe  der  dadurch 
(inzten  Stigmenpaare  übersteigt  nicht  zehn.  Auch  können  mit  den 
gmen  die  blinden  Stämme  fehlen.  In  diesem  Falle  kann  die  Holopneustie, 
vie  Palmen  den  Ausdruck  anwendet,  das  Ofifensein  aller  Stigmen,  nicht 
Tollkommene  Versorgung  der  Segmente  mit  Stigmen  bezeichnend,  bei  erwach- 
en Insekten  auch  dann  bestehen,  wenn  die  Zahl  der  Stigmenpaare  einen 
T  den  anderen  Ausfall  erleidet,  auf  neun ,  sieben ,  sechs ,  vier  reduzirt 
i  ein  amphipnenstischer,  peripneustischer,  hemipneustischer  Zustand  nach- 
JuDt  wird. 

Die  Beschränkung  der  Stigmen  wird  theilweise  veranlasst  durch  die 
nendung  der  Segmente  zu  spezifischen  Diensten  mit  Einengung,  Ver- 
ihsong,  Verkümmerung,  also  in  der  Konkurrenz  gegen  die  Athmung,  und 
1  kann  im  Eingehen  auch  der  blinden  Trachealwurzeln  die  höhere 
lenduDg  dieses  Vorgangs  finden.  Dieses  geschieht  vorzüglich  am  Hinter- 
e  in  Entwicklung  der  Gerüste  für  Geschlechtszwecke  und  der  Stacheln, 
h  auch  an  der  Wurzel  des  Hinterleibs  in  Verschmelzung  vorderer  ab- 
linaler  Segmente,  welche  den  Bewegungen  des  Hinterleibs  im  Ganzen  zu 
len  pflegt.  Zum  anderen  Theile  scheint  sie  mit  dem  Resultat  der  vorzüglichen 
zlichkeit  der  erübrigenden  Stigmen  aus  dem  Dienste  der  Athmung  selbst 
vorzugehen.     Diese  Nützlichkeit  kann  eine  allgemeine  sein  und  so  ist  die 
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BeTorzngODg  der  terminalen  Stigmen  bei  Leben  im  Wasser  zn 
sie  kann  anch  eine  lokale  sein  onä  eine  solche  besitzen  thorakal 
wo  sie  beim  geflügelten  Imagostand  aber  nicht  im  Larvenstande  e 
Die   Stigmenanbringnng   kann    dabei  im  Laufe  des  Lebens  ein* 

ebenso  wohl  ver&ndert  werd( 
dass  vorher  geöfitoete  Sti 
Aekliessen ,  selbst  nicht 
blinde  Stigmen  erhalten  b 
dadurch,  dägs  vorher  gf 
aber  doch  durch  Trachea 
angedeutete  sieb  dfinen, 
sich  nicht  allein  die  Zahl  di 
sondern  anch  das  Prinzip 
bntioiL  verändern,  die^ies 
Zasamtneühangc  mit  btolog 
Btungeii  auf  anderen  Geh 
Veränderungen  am  liinti 
Bchehen  am  gewdhtilictistei] 
erst  spät  eintretenden  \ 
der  Theite  f^  den  Ge^bli 
die  Yeräiiderangen  am 
theUs  mit  Wegfall  speziä 
hiihnisse^  theils  mit  Ausl 
Flügel.  Ein  anfbrecheac! 
kann,  wie  beim  Maikäfer  j 
die  Zahl^  welche  die  Li 
trotz    df^   Eingehens  eine 
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Dipteren.'^  Fflnf  und  herab  zu  drei  werden  für  Mnsciden  an- 
fKfeben.  Bd  der  blauen  Bnimmfliege,  Galliphora  erythrocephala  Mmgen, 
fbk  ich  jedoch  allein  sechs  abdominale  mit  einiger  Verschiedenheit  flLr  die 
Miechter  angebracht  Beim  Weibe  ist  das  der  Keihe  nach  sechste 
nofirtig  and  das  letzte;  beim  Manne  tritt  statt  dessen  das  siebte  anf, 
We  allerdings  leicht  zu  flbersehen.  Die  Larven  der  meisten  Fliegen  sind 
■it  Dv  zwei  Paaren  amphipnenstisch,  einige  Tipolidenlarven  mit  nur  einem 
hneietapnenstisch  und  ebenso,  wenigstens  nach  Dufour,  die  Wasserwanze 
1111,  wihrend  Barmeister  für  diese  schon  wegen  des  Prinzips,  dass 
Ir  ükgende  solche  anentbehrlich  seien,   noch  Metastigmen  als  vorhanden 


Die  Stigmen  sind  seltener  and  nur  bei  geringen  Dimensionen,  z.  B.  bei 
rondlich,  häufiger  spaltf5nnig,  wobei  der  Spalt  verschieden  gerichtet 
Mb  him.  Der  Spalt  wurd  begr&nzt  von  Klappen,  den  Lippen  von 
Ilaomar,  and  es  entsteht  ein  Stigma  bilabiatnm.  An  den  Lippen  pflegt 
b  Gütinlage  verstärkt,  wie  maii  es  ohne  histiologische  Begründung  nennt, 
mig  zu  sein«  Die  gegen  einander  gelegten  Lippen  schliessen  das  Stigma, 
ie  können  ihre  Bewegungen  mehr  in  der  Art  wie  Thürflügel  oder  Muschel- 
ebkn  klappend  oder  mehr  gleich  Schiebethüren  machen.  Die  Bewegungen 
«den  aoageführt  durch  die  Hautmuskeln,  die  Beweglichkeit  wird  gewährt 
■th  Nachgiebigkeit  der  Haut  in  nächster  Umgebung.  Falls  das  Stigma 
i^t  anter  dem  Rande  des  vorausgehendeii  Segmentes  versteckt  liegt,  ist 
I  oft  in  einer  kleinen  Entfernung  von  einem  weiteren  Chitinringe,  dem 
Mtrema,  umgeben,  welcher  der  Muskulatur  Ansatz  und  die  festen  Punkte 
evihrt,  welche  sonst  die  Segmente  selbst  geben.  So  hat  ein  Stigma  seine 
sondere  Muskelarbeit,  es  kann  für  sich  geöffnet  und  geschlossen  werden. 
^  Skeletetückchen ,  welche  an  den  Stigmen  verwendet  werden,  kann  man 
A  den  lateralen  vergleichen,  welche  sich  bei  Geophilus  so  charakteristisch 
^ben  die  Hauptplatten  am  Rücken  und  Bauch  schieben.  Die  Stigmen 
iBd  aosserdem  öfter  mit  Borsten  umstellt,  gegen  Parasiten,  Staub  und 
"teigkeit  während  der  Athmung  geschützt;  die  Ränder  der  Klappen 
Annen  gezähnt,  gefingert,  mit  Federhaaren  besetzt  in  einander  greifen ,  so 
™  so  besser  schliessend.  Der  Saumring  eines  Stigma  kann  sich  wie  ein 
I^^hen  erheben.  Durch  bunte  Einfassung  entstehen  Stigmata  ocellata. 
-inen  lamellikomer  Käfer  haben  Stigmen,  welche  das  Ansehen  einer 
iebfönnig  durchlöcherten  Platte  haben.  Burmeister  hat  jedoch  auch 
■*  «nen  einfachen  Eingang  gefunden.  Auch  weiter  einwärts  an  dem 
'•^^^«rten  Anfangsstück  der  Trachee  kann  ein  besonderer  Tracheen- 
'•»chlnsgapparat  vorhanden  sein,  von  welchem  wir  später  weiter  reden 
'oUen,  und  noch  in  den  Eingängen  der  nächsten  Aeste  kann  durch 
^^^1  Stachelchen  und  Knickungen  ein  Schutz  und  Abschluss  gewonnen 
»erden. 
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Die  aaf  den  Stigmen  Urgprnng  nehmenden  Tracheen  sind  ni 
schwärzlich,  brann,  tintenblan,  bei  Pbasma  gigas  nach  Barm  eis 
Homfarbig  oder  schwärzlich  erscheint  wohl  die  Chitinsabstanz,  di€ 
Färbungen  rfthren  von  der  chitinogenen  Membran  her.  L 
Tracheen  glänzen  wie  Silber  oder  Seide,  wenn  sie  farblos  sind 
Häutungen  löst  sich  die  Trachealchitinhaut  gleich  den  äusseren  D 
sie  wird  durch  die  Stigmen  ausgezogen,  schnurrt  dabei  zusammen 
durch  ein  neues  erstarrendes  Sekret  ersetzt.  Die  Veränderungen 
dabei  ganz  wie  die  auf  der  Haut  und  an  Gliedern.  Indem  die 
an  alle  Organe  gehen,  flberall  mit  einer  lebendigen  Haut  und  mi 
stutzenden  Köhrchen,  bilden  sie  die  wesentlichsten  Befestigunge 
Organe,  ersetzen  das  Bindegewebe. 

Man  kann  davon  Ausgang  nehmen,  dass  einem  Stigma  die  ^ 
der  ihm  zunächst  liegenden  halben  metamerischen  Region  zufalle 
seine  Grösse  dem  respiratorischen  Bedürfniss  dieser  Region  < 
Die  Aeste  des  von  ihm  ausgehenden  Trachcalhauptstammes ,  eine 
originis,  versorgen  jedoch  nicht  grade  blos  die  zugehörige  Stgi 
Selbst  in  den  einfachsten  Verhältnissen  pflegt  ein  vorderer  verbin« 
zu  dem  zunächst  vorausliegenden  Originalstamm  und  einer  zu  der 
nach  hinten  folgenden  zu  gehen,  in  Ermangelung  eines  solchen 
aber  ein  Bündel  Aeste  die  für  «das  benachbarte  Segment  schickli< 
bution  zu  übernehmen.  Durch  solche  Trachcac  communicationis 
Originalstämme  einer  Seite  in  Verbindung  unter  einander;  die  Sti 
selben  Seite  können  dann  für  einander  eintreten.  In  gleicher  Wei: 
Ast  einer  Trarheenwurzel  querüber  als  Trachea  commissuralis  zu  d< 
auf  der  anderen  Seite  und  bewirkt,  dass  die  Arbeit  für  Luftbev 
einer   Seite    auch    für    die    andere    nützlich   wird.     Ausser   die$ 
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Doch  können  schon  da,  wo  die  Luftlöcher  in  grossen  Zahlen  erhalten 
jUf  die  Kommunikationsröhren  eine  bedeutende  Ansbildung  erfahren. 
Ibrcel  de  Serres  unterschied  sie  dann  als  röhrige  Luftgefässe  ypn  den 
ikifct  lom  Stigma  zu  den  Organen  sich  verbreitenden,  seinen  arteriellen, 
fc  der  Eotwicklung  zu  den  Körper  durchziehenden  Längsstämmen  gestatten 
>  ü  äß  Kommunikationen,  dass  gewisse  Stigmengruppen  nebensächlich  werden, 
F^Hiiafibgliche  Wurzeln  als  Aestchen  erscheinen,  für  die  Gestalt  nicht 
Mr  mausgebend  sind,  endlich  blind  werden  oder  schwinden.  Je  mehr 
iiLoftlöcher  beschränkt  werden,  um  so  grösser  wird  die  Bedeutung  der 
bunanikationen.  Unter  besonderen  Verhältnissen  für  die  Athmung  können 
mißr  die  Funktionen  derjenigen  Stigmen,  deren  Eegionen  das  grösste 
Ic^intionsbedürfhifis  haben,  der  Prostigmen,  welche  Kopf,  YorderfQsae 
■deinen  Theil  des  Mesothoraz,  und  der  Metastigmen,  welche  den  meist 
Ir  dis  Fluggeschäft  bedeutendsten  Metathorax,  die  dritten  Füsse  und  einen 
IM  des  ersten  Abdominalsegments  versorgen,  von  hinten  durch  die 
buDonikationsröhren  ersetzt  werden.  Diese  haben  nun  eine  regelmässige 
iUtion;  die  Aeste  f&r  die  Kegionen  nehmen  ihren  Ursprung  aus  ihnen, 
il  üefem  die  Tracheae  commissurales.  Erübrigt  nur  ein  Paar  Stigmen,  so 
ndieinen  die  röhrenartigen  Luftgefässe  als  auf  diesem  mit  voller  Breite 
■zeüide  Stämme ;  giebt  es  ein  solches  an  jedem  Ende ,  so .  spannen  sie 
A  zwischen  diesen  aus. 

Solches  ist  eine  der  Modalitäten,  welche  die  Athmung  der  im  Wasser 
lenden  Insekten  und  Insektenlarven  sichern.  Es  giebt  bei  diesen  Athem- 
hcbtungen  in  zwei  Hauptklassen,  erstens  solche  mit  offenen  Stigmen  und 
iheas  solche  ohne  offene  Stigmen,  und  für  beide  Klassen  wieder  Unter- 
beilungen. Wir  haben  es  zimächst  mit  denjenigen  Einrichtungen  zu 
en,  welche  im  Wasser  lebenden  Insekten  und  Insektenlarven  die  Be- 
ning  offener  Stigmen  ermöglichen. 

Bei  vielen  im  Wasser  lebenden,  namentlich  bei  er^^achsenen  Insekten, 
»  besonders  Käfern,  findet  keine  oder  keine  erhebliche  Beschränkung  der 
gmen  statt  und  die  Einrichtungen  für  Verschluss  und  Bewahrung  weichen 

dem,  was  man  bei  terrestrischen  findet,  nicht  auffällig  ab.  Wasserkäfer 
-en  häufig  die  Flügeldecken  so  gewölbt,  dass  Raum  für  eine  ziemliche 
dtfe  Luft  über  dem  Abdomen  bleibt,  dessen  Stigmen  unter  diesen  Flügel- 
ken versteckt  liegen.  Wie  Landkäfer  mit  gehobenen  Flügeldecken 
ft  in  ihre  Stigmen  zu  pumpen  pflegen,  wenn  sie  fliegen  wollen,  so 
euem  solche  Wasserkäfer,  sich  an  die  Oberfläche  des  Wassers,  manch- 
l  nur  mit  dem  üintertheile,  erhebend,  den  Yorrath  eines  oberflächlichen 
Etreservebehälters,  aus  welchem  sie  unter  Wasser  einathmen  und  in 
üben  sie  ausathmen.  Fliegt  ein  solcher  Käfer,  so  liegen  während  dieses 
Athmnngsbedürfniss  sehr  vermehrenden  Vorganges  die  Athemlöcher 
:nso  frei,  wie  bei  anderen.     Bei  den  Gyrinen,  Wirbelkäfern,  haftet  stets 
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eine  Luftblase  an  der  mit  fettigen  Haaren  bekleideten  Aftergeg 
Pechk&fer,  Hydrophilos,  bringt,  wie  Nitsch  berichtet  hat,  mit  d 
Lnft  gehobenen  Ftthlem  einen  Lnfttropfen  unter  den  Leib,  !wo  < 
Haaren  haftend  zu  den  Stigmen  gelangen  kann.  Unter  den  Wat 
bringen  die  Rflckenschwimmer,  Notonektiden,  ihren  Baach  an  die  L 
zwischen  dessen  Behaarong  oder,  sobald  erwachsen,  unter  die  Fit 
eine  Luftblase  und  suchen  wieder  die  Tiefe.  In  allen  diesen  Fi 
die  röhrigen  Luftgefilsse,  Längsröhren  und  Querröhren,  bedeuten 
den  Hauptsachen  nicht  verschieden  von  denen  etwa  der  Stabhei 
oder  der  Hymenopterenlarven,  welche  doch  an  der  Luft  leben. 

Nur  hintere  offene  Stigmen  haben  dagegen  in  Ermangelung  d 
decken  und  ähnlicher  Httlfsmittel  und  sind  metapneustisch  d 
mehrerer  Wasserkäfer,  wie  von  Dyticus,  Hydrophilus,  Helodes 
Die  Stigmen  stehen  dann  mit  behaarten  Anhängen  in  Yerbindun 
diese  werden  zeitweise  an  die  Oberfläche  gehoben.  So  haben  ai 
Wasserwanzen,  Nepa  und  Ranatra,  nur  die  hintersten  Stigmen 
bilden,   indem   sie   die   Antheilen    der   Stachel    oder   Legstache 

Insekten  entsprechenden,  halbrinnenai 
hänge  des  letzten  Segmentes  von  bei 
zusammenlegen,  einen  Tubulus  respiral 
dessen  Grund  jene  Stigmen  angebracht 
die  Athniung  genügt,  dass  die  Spitze 
an  die  Oberfläche  des  Wassers  gebr; 
und  die  Wanze  kann  das  Rohr  emp< 
während  sie,  den  eigentlichen  Leib  { 
Wasser  und  ziemlich  in  horizontaler 
lassend,  ihren  sonstigen  Geschäften  na 
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Haken  umstellte  kurze  Röhren  dorsal  am  achten  Segmente  aof ,  aif  im 
Spitze  die  Stigmen  münden,  oder  solche  verbinden  sich  n  mem  ii 
fachen  Rohr,  welches  entweder  vom  gleichen  Segmente  abstehend  ri 
erhebt  oder  bei  den  Eristalislarven  eine  Fortsetzung  des  tsleskoptf 
ausschiebbaren  Hinterleibes  selbst  ist ,  diesen  den  Yorderkdrper  ■■  i 
Zehnfache  übertreffen  machend,  den  Namen  der  Rattenschwftnia  hciitiips 
die  Stigmen  in  einem  gemeinsamen  Rahmen,  auch  wohl  mit  euieni  BUtti 
kränz  umstellt  an  seiner  Spitze  führend.  Solche  getrennte  oder  eiaftf 
Athemröhren  tragen  den  Körper  der  Larve  mit  ihren  besondsren  Al 
rüstungen  an  der  Oberfläche  des  Wassers,  lassen  ihn  haften  an  schwiaM 
den  Blättern  und  kleinen  Schmutzthcilchcn  oder  bringoi  doch  mindfliM 
die  Stigmen  leicht  an  die  Luft.  Die  Längsstämme,  viel£sch  durch  II 
missuren  verbunden,  werden  durch  geschlängelten  Verlauf  den  wecksdii 
Expansionen  des  Leibes  gerecht.  Während  die  Muscidenlarven  die  vocdi 
Stigmen  sehr  früh  ausbilden,  amphipneustisch  werden,  würden  die  Schask 
Culiciden,  erst  für  den  Puppenstand  dieselben  zum  Durchbmch  brinf 
dagegen  die  hinteren  schliessen  und  so  die  Athemstellen  vertauschen.  Ai 
auf  diesen  vorderen  Trachealwurzeln  erhebt  sich  die  Haut  und  bildet 
Paar  gebogener  Hörnchen.  Während  die  Larve,  mit  dem  Munds 
Schlamme  Nahrung  suchend,  die  hintere  Athemröhre  oder  deren  i 
bequem  benutzt,  treibt  die  nicht  fressende  Puppe  mit  dem  Kopfe  oben, 
Nackenhömer  führen  ihr  Luft  zu  und  die  Haltung  in  diesem  Stande  sid 
der  Mücke,  wenn  sie  mit  Zcrreissung  der  Puppenhaut  im  Nacken  ans 
Puppe  ausschlüpft,  direkt  das  Gelangen  an  die  Luft  Palmen  frd 
bestreitet,  dass  jene  Homer  offen  seien.  Nur  an  der  Spitie  bechen 
eingetieft,  müssten  sie  in  solchem  Falle  in  Diffusion  durch  die  verschl 
sende  Membran  athmen.  In  der  letzten  Häutung  eröffnen  sich  auch 
lif-s  Mi 
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ftmtk  des  Wassers  oder  der  Luft  sich  begleichen ,  eine  Bedeutung  haben. 
SBb  BeftftigoDg  der  Chitindecke ,  welche  ttbrigens  die  Widerstandsfähigkeit 
Im  dar  Luft  lebender  Insekten  gegen  äussere  Einflüsse  erhöht,  steht  im 
Hkbta  Widerspruch  mit  dieser  Hantathmong.  Die  Ungunst  der  Volum- 
IkMknmg  and  des  entsprechenden  Respirationsbedttrfhisses  im  Vergleiche 
M  der  Oberflächenzunahme  und  der  proportionalen  Athemffthigkeit  macht 
t$  Hutathmong  ungenügend  für  harte,  grosse  und  massige  Insekten; 
IbJK,  gestreckte,  oder  in  anderer  Weise  ihre  Oberfläche  vermehrende, 
Mhe,  im  Wasser  oder  doch  versteckt  und  feucht  lebend,  eine  zarte  Decke 
pila,  können  von  ihr  erheblichen  Nutzen  ziehen  und  als  Larven  mit  ihr 
Unter  an  der  Luft  lebenden  scheinen  es  besonders  die  Spring^ 
aber  auch  andere,  wegen  träger  Bewegung  nicht  mit  einem  starken 
l^ntionsbedürfhisse  behaftete  und  kleine  Apteren  zu  sein,  welche,  ob- 
pAI  M  Stigmen  haben,  von  der  Hautathmung  grösseren  Nutzen  ziehen  als 
IB  dieseo.  Im  Wasser  lebenden,  namentlich  im  Larvenstande,  welcher 
ikferingem  Umfang  beginnt  und  einen  geringeren  Stoffwechsel  hat,  giebt 
il  die  Möglichkeit,  beständig  unter  Wasser  zu  hleiben,  macht  sie  unab- 
p9i  von  periodischem  Auftauchen  zur  Aussetzung  der  Stigmen  an  die 
Eift,  Ton  Einrichtungen  zum  Festhalten  der  Luft  am  Leibe,  ja. sie  macht 
b  Gegenwart  von  Stigmen  überflüssig,  selbst  so,  dass  dieselben,  da  sie  in 
fender  Weise  Wasser  in  den  Körper  eintreten  lassen  oder  doch  der 
Mdt  benöthigende  Verschlusseinrichtungen  verlangen  würden,  eher  nach« 
Uf  erscheinen. 

So  kommt  ein  gänzlicher  Verschluss  der  Stigmen,  ein  apneustischer 
■Und  bei  Insektenlarven  mit  Vortheil    vor.     Die  Luftröhren  sind   dann 

V  loch  Bahnen  für  den  Austausch  der  Gase  zwischen  den  Geweben.  Ein 
biUchliches  Gewebe  muss  den  anderen  auf  diesen  Wegen  Sauerstoff 
kernitteln  und  Kohlensäure  abnehmen.  In  bei  weitem  den  meisten  Fällen 
t  es  die  äussere  Haut,  welche  bei  geschlossenen  Tracheen  für  die  Athmung 
dbmmt.  £s  kann  aber  auch  die  Darmwand  sein.  Sind  Larven  sehr 
i|,  oder  gehören  sie  zu  sehr  kleinen  Arten,  oder  sind  sie  ganz  besonders 
Btkiatig .   wie  die  einiger  Käfer  und  Dipteren ,   so   die  überaus  zierlichen 

V  Corethramflcke,  so  genügt  ein  feinstes  Netz  von  Tracheen  in  der  ge- 
<knl)chen  glatten  oder  doch  nur  wie  sonst  sich  in  Wärzchen  und  Härchen 
Menden  Haut.  Es  kann  dabei  auch  wirkliche  liespirationshaare  geben, 
tvekhe  Tracheen  eintreten.  Solche  findet  man  in  der  Gegend  späterer 
%Beo  büschelweise  bei  der  Raupe  der  Motte  Paraponyx  (Botys,  Nymphula) 
BiÜMata  Linn^,  welche  an  der  Wasserfeder  Stratiotes  alaria  lebt  und 
tt  anderen  im  Wasser  lebenden  Botidenraupen. 

Haare  gehen  über  in  Fäden,  Fäden  in  Blättchen,  welche  statt  einer 
tncbee  ein  Netzwerk  solcher  enthalten  können,  und  so  vermitteln  jene 
Bttre  der   Botiden    zu    den   besonderen   Organen    vieler    Insektenlarven, 
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welche  ziemlich  gleichzeitig  von  Rösel  und  von  Böaumnr  als  In 
kiemen  bezeichnet  worden.  Die  Tracbealkiemen  sind  metamerisch  gsc 
Haatfortsfttze  mit  meist  baomförmig  verästelten  Tracheen  im  Ii 
Während  die  gewöhnlichen  Tracheen,  die  arteriellen  des  Marci 
Serres,  am  Stigma  gleich  einem  abgehaoenen  Stamme  beginnen,  i 
nnr  einmal,  im  Leibe,  zn  verzweigen,  setzen  die  auf  TracheaUdem« 
sitzenden  Stänmie  sich  in  der  Regel  aus  einem  verzweigtes  Wvrai 
zosanunen,  um  nachher  alle  die  Möglichkeiten  in  Modifikation  tm^ 
bination  zu  bieten,  welchen  man  an  gewöhnlichen  Tracheen  begegnet 
Tracbealkiemen  kommen  vor  bei  Larven ,  welche  zu  Formen  g 
deren  nahe  Verwandte  ebensowohl  zwar  i^neostisclie  aber  kia 
Larven,  als  metapnenstische,  hemipnenstische  oder  peripneostifche 
namentlich  unter  den  Wasserkäfem  bei  den  Oyriniden  im  Ver^ek 
den  Djticiden,  bei  Hydrocharis  oder  Hydrons  im  Yergldche  mit  Hydn 
bei  EUmis,  dessen  Yerwandtschaft  so  verschieden  bestimmt  worden  ist, 
Schmetterlinge  bei  einem  Theile  der  Rohrmottengattongen  Hydrc 
Nymphula,  Acentropos,  bei  dem  grössten  Theile  der  Ordnung  der  I 
teren  oder  Phryganeiden,  Wassermotten,  nämlich  mit  Ausnahme  der  ( 
Enoycila,  bei  den  frtlher  den  Neuropteren  zugerechneten,  jelxt  lie 
Orthoptera  amphibiotica  bezeichneten  Perlaridae,  bei  den  Epbemeridae 
den  Caiopteryginen  unter  den  Libellulidae,  unter  den  Planipennia,  da 
der  alten  Neuropterenordnung.  bei  Sialis  und  bei  Sisyra,  einer  als  La 
Fig.  300.  Flussschwämme  bewohnenden  Hemerobiide, 

^wn^rri    ^  ^*   einigen  Dipteren.    Auch    ftr   eine 

^y^M^fM^  Orthoptere  beschreibt  deren  YorlmnmeB  1 

^  ^V^         Mason,   wenn  auch  nur  in  der  verkii 

Form,  welche  wir  nachher  bei  erwaehae 


IntekteiL  j[28 

OrdnuDg,  jedesmal  drei  auf  den  Seiten  von  Perla.   Bei  den  Epheme- 
IHwIirrfn    sind    die    Einrichtungen    mannigfaltig.    Manchmal    stehen  an 
|rier  Stelle  hlos  Fadenbflschel  oder  vereinzelte 
her  gepaarte  Blattchen ,  jedes  l&ngs  der  Kante  i^%.  aoi. 

Ht  nUreichen  F&den  besetzt^  in  allen  diesen 
Men  nur  Kiemen  Ton  einerlei  Form.  In  an- 
tgm  Fällen  aber  steht  neben  einem  fadenlosen 
Ihtehoi  ein  B&schel  nnd  man  hat  zweierlei 
ham  Ton  Kiemen  am  selben  Thiere. 

'      Es    ist     haaptS&Chlich      das     Abdomen      der      DMdritteaMomiiuae  Segment  der 

fem,  welches  Trachealkiemen  trägt   und  es    JT"/""  Limnopuius  ritutu« 

'  °  Fabncins  yom  Bwdi«  gesehen  mit 

ihm  die  sieboi  vorderen,  seltener  acht,  aber    rier KiemenbftM&eiii,  die&useren 
in  Gyräos  selbst  zehn  Segmente  des  Hinterleibs      ^^^^^^  ^^>^  Teigrö««rt. 
0  Kiemoi  versehen  sdn.    Die  Kiemenmöglich- 

prit  geht  aber  die  StigmenmOglichkeit  hinaus.  Das  vorderste  und  das 
:e  jener  sieben  Segmente  bilden  dieselben  öfter  in  geringerer  Grösse 
einfacherer  Gestalt  ans  und  lassen  sie  nicht  selten  ganz  vermissen. 
Kiemen  können  lateral,  dorsal,  wie  bei  Ephemera  vulgata,  und  ventral, 
bei  Hydropsyche  (Grammotaulins)  atomaria  Fabridus  angebracht  sein, 
sich  wohl  auch  ziemlich  in  dorsoventraler  Symmetrie  wie  bei 
»hilos  (Goniotaulius)  griseus  Linn^,  finden  sich  überall,  auf  Bücken, 
rb  and  Seiten  zerstreut  bei  Phyganea.  Seiteuer  finden  sich  dieselben 
Ik  Ausschluss  des  Abdomen  an  den  thorakalen  Segmenten ,  so  an  allen 
inn  bei  den  Perliden,  soweit  solche,  nämlich  die  grösseren  Arten ,  über- 
l^pt  Kiemen  haben,  aber  nur  im  vordersten  Paar  bei  Mücken  der  Gattungen 
Xkironomos  und  Simulia.  Ohne  Unterschied  sitzen  an  thorakalen  und 
Nominalen  Segmenten  in  zwölf  Paaren  die  oben  erwähnten  Büschel  von 
lynphola  stratiotata.  Die  Ephemeride  Oligoneuria  endlich  hat  die  Kiemen 
fc  der  Unterseite  des  Kopfes. 

Wenn  die  Ephemeride  Palingenia  virgo  das  Ei  verlässt,  hat  sie  nach 
IJoly  noch  gar  keine  Kiemen.  Diese  entstehen  an  dem  krystallhellen 
I^rper  erst  am  achten  bis  zehnten  Tage  in  Form  einfach  röhriger  Säckchen, 
Ihtten  sich  dann  ab ,  wachsen ,  zacken  sich  aus  und  lassen  den  Tracheal- 
'ttun  in  sich  deutlich  werden.  Mit  der  Ausbildung  der  Kiemen  erscheinen 
iKh  die  Blutkörperchen.  Bei  Elmis  entstehen  nach  Ro  1  p  h  zunächst  solide  Fäden. 
IHe  Kiemen  können  in  den  durch  Anfang  der  Flügelbildung  aus- 
VKichneten  aber  beweglich  bleibenden  Nymphenständen  persistiren  und 
^  den  Charakter  der  Larvenkiemen  behalten,  so  bei  Perliden  und 
^Tpneiden,  oder  wenig  modifizirt  sein,  wie  bei  den  Puppen  von  Baetis, 
^  »eichen  an  die  Stelle  von  mit  Fäden  besetzten  Blättern  solche  ohne 
"den  treten  können,  neben  welchen  an  den  sechs  ersten  abdominalen 
*pDenten  noch  je   ein  Büschel   von   Fäden.     Bei  der  in   der  Larve  am 
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Fig.  302. 


Hinterende  mit  Kiemen  versehenen   Diptere  Anopheles  haben  dii 
Stigmen,    aber    bei  Chironomns   nnd  Simolia  nor   die  Pappen 
Kiemenanhänge,  die  Larven  nicht 

Der    ausgezeichnete    Entomologe    Lacordaire    durfte    noi 
den     Satz    aufstellen,     dass    kein     erwachsenes    Insekt    Trach< 

besitze.  Aber  schon  im  selben  Jahre 
Newman  drei  amerikanische  Perlidei 
narcys  regalis,  biloba  nnd  proteut  a 
Burmeister  die  sibirische Pt.  retieulat 
Büschelkiemen  besitzen,  und  1844  hc 
port  die  Bedeutung  solcher  Organe  b 
narcys  regalis  hervor.  Die  Kiemen  findei 
diesem  Insekt  in  dreizehn  Paaren  an  d( 
Seite  der  drei  thorakalen  Segmente  uni 
zwei  ersten  Hinterleibsringen  neben  dr 
kalen  Stigmenpaaren.  B«  der  Larve 
thorakalen  Kiemen  stärker  and  sie  hi 
denselben  noch  quastenförmige  an  d 
Stellen,  wo  die  Image  die  thorakalen  Btif 
Gerstäcker  hat  jenen  1878  die 
Diamphipnoa  gesellt,  bei  welcher  der  Ii 
die  Hinterleibskiemen,  diese  aber  an  den  vi 
Segmenten  und  viel  stärker  zerschlitzt  zukommen.  Die  Ringe  da 
und  die  nicht  mit  Kiemen  ausgestatteten  des  Abdomen  haben  offene 
Die  Tracheenstämme  für  die  Kiemen  sind  Zweige  des  jedeneitigei 
Tracheenlängsstammes  des  Hinterleibs. 

Mit  Rücksicht  darauf,   dass   diese   kiementragenden  Perlidei 


lipiipbcBiluid    von    Perl»  Ucao- 

dftU  LiBiM<   Tom  Banche    geteben 

nlt  drei  Paar  thoralcalcT  Kiemen , 

im  nattrlieher  Orö««. 


Insekten. 
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len  stehenden  Kiemen  sind  den  späteren  Stigmen  nur  benachbart; 
en  treten  nicht  an  ihre  Stelle  und  neben  den  Stigmen  könnai 
iolchen  Formen  einige  Rudimente  von  Kiemen  erübrigen.  Das  dritte 
'Wies  sich  dienlich ;  es  ergab  sich,  dass  auch  bei  einigen  einheimischen 

die  Prostemalkiemen  der  Larven  bei  den  Iroagines  in  Zahl,  Form 
,  wenngleich  nicht  in  Grösse,  erhalten  bleiben,  obwohl  drei  thora- 

sieben  abdominale  Stigmtnpaare  gefunden  werden.  Wenn  bis 
derswo  als  bei  Perlarien  Trachealkiemen  ex:^rachsener  Insekten 
zukommen  schienen,  so  würde  solchen,  die  Richtigkeit  der  Beob- 
rorao^esetzt,  nunmehr  die  oben  erwähnte  Mantide  zu  gesellen  sein, 
le  wir  kaum   biologische  Motive  zu  einem  stärkeren  Ausbildnngs- 

den  Larven  aus  verwandten  Formen  abzuleiten  vermögen.  £& 
'  sich  übrigens  die  anfängliehe  Yermuthung  von  Gerstäcker,  dass 

Nemonren  die  erwachsenen  Insekten  auf  feuchten  Moosbänken 
errandc  und  zwischen  Kaskaden  noch  einigen  Nutzen  von  den  Kiemen 
ndem  sie  sich  mit  der  Brust  in  das  feuchte  Bett  drückten,  auch 
ht.  Jedenfalls  war  Wasserathmung  kein  merkliches  Bedttrfniss  für 
i)betinden  solcher  Insekten.  Die  Trachealkiemen  erscheinen  als 
gane,  von  welchen  die  Imago  in  einzelnen  Fällen  sich  nicht  ganz 
en  vermag. 
s  Trachealkiemen  gleich  Gliedmaassen  bewegt  werden,  wusste  schon 

Die  der  Sialiden  wurden  wegen  der  Ringelung  sogar  den  Glied- 
verglichen.     Diejenigen,  welche  am  zweiten  bis  siebten  Abdomiual- 

dei  Larven  und  Nymphen  der  Ephemeren    vorkommen,    gleichen 

durch   die    Besetzung    mit 
aren  nicht  wenig  den  faden-  '^ 

'hwanzanhängen,  mit  welchen 
?  abdominale  Segment  so 
et  ist,  dass  man  vielleicht 
er    der    mittleren   noch   ein    ^^,^^^^  ^^^  ^^^^^^^  ^^^^  ^^^,  ^^  ^^„ 

dem  mittleren  Schwanzflossen-      Neckar  mit  Kiemen  am  iweiten  bis  siebten  Abdo- 

Krebse  enteprechendes,  aber  ^'^--^«^^'  7atürHcter'"!L.^'''"^^^^^  "" 
Irenes  Segment  unterscheiden 

Wirklich  enthalten  die  beiden  seitlichen  Schwanzborsten  stets  einen 
en  Tracheenast,  während  die  mittlere  zuweilen  von  jeder  der 
eillichen  einen   Zweig   empfängt.     In   mehrere  Blätter   zerschlitzte 

haben    auch    eine   grosse   Aehnlichkeit   mit  zerschlitzten   Flügeln, 

r   Federmotten.      Es    lässt     sich     der    Vergleich    auch    auf    die 

aasdehnen,     da    Flügel    bestänrlij?    ein    System    von    Tracheen 

sj,  allerdings  nach  ihrer  Fertigstellung  wesentlich  mit  dem  Effekt, 

verstärkten   Wände   als    Rippen   ihr  Gerüst   bilden,   jedoch  nicht 

Vernichtung  der  Hohlräume  und  Erlöschen  der  Verbindung  mit 
•heenstämmen  des  Rumpfes.     In   der   Luft  bewegte  Flügel   werden 
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mit  solchem  Röhrensjsteme  nothwendig  dem  Gasaustansche  dlenn.  Ji 
Homologie  der  Kiemen  und  der  Flügel  besonders  zu  betonen,  fehlt  dH 
dings  jeder  Anlass ;  Haare  sind  jenen  ebenso  homolog.  Die  beiden  SchMi 
borsten  einiger  Perlalarven,  grade  auch  von  Pteronarcys,  tragen  amsfli 
an  ihrer  Innenseite  büschelförmige  Tracheenkiemen.  , : 

An  solche  terminale  Kiemen  schlicssen  sich  die  der  Lärm  41 
Libelluliden  oder  Odonata  von  F  a  b  r  i  c  i  u  s ,  welche  überhaupt  iv  fl 
Hinterleibsende  Kiemen  haben  in  der  Form  von  drei  länglich  mndai  i|| 
keulenförmigen,  gefranzten  Blättern  am  zehnten  Hinterleibsringe.  Sd|| 
finden  sich  bei  den  Gattungen  Agrion  und  Lestes  allein.  Bei  Lestas  4 
sie  etwas  länger.  Sie  kommen  bei  Calopteryx  neben  DarmkiemeB  % 
Die  übrigen  Gattungen,  z.  B.  Aeshna,  Libellula,  Gomphna,  haben  1 
Darmkiemen,  keiue  Blätter.  Bei  den  Puppen  bleiben  diese 
stens  der  Form  nach  erhalten.  Ihre  Gegenwart  schliesst  die 
Stigmen  nicht  aus ,  man  findet  von  diesen  zwei  thorakale  und  acht  äH 
minale  Paare.  Das  Anhängen  von  Trachealfäden  an  abgelegten  HM 
verführte,  hier  das  gewöhnliche  offene  Tracheensystem  anzunehmen,  il 
die  Stigmen  sind  bei  den  Larven  geschlossen. 

Nur  der  bezeichnete  grössere  Tlieil  der  Libellulidenlarven  nnd  Kjapl 
hat  eine  Athmung  mit  geschlossenen  Tracheen  in  kiemenartigen  FiilfsU^ 
des  Mastdarms.  Letzterer  ist  erweitert  und  es  liegen  in  ihm  Mit— 
mehrere  gesonderte  büschelförmige  Kiemen  oder  eine  kombinirte  vielUittd 

In  sie  treten  die  Enden  der  vier 
'^'  '  längsstämme   und   verzweigen  sich    in 

Tracheeiibiischeln.    Die  anaJen 
der  Zahl,  hlatt&rtig,  davon  drei  entweder  iri 
Kiemen  oder  doch  grösser  uls  die  iLiHl«n?fi,  ^ 
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•  ach  dabei  nicht  am  eine  Umwandlang  desselben  Organes  in  eine  andere 
lalalt  handele,  sondern  am  Ersatz  eines  Organes  and  seiner  Fanktion 
hRh  die  YoUendang  eines  anderen,  welches  bis  dahin  anvollkommen  war. 
hu,  wie  bei  Ephemeriden,  besondere  Sabimagines  giebt,  welche  den 
■tn  Abflog  von  der  aof  dem  Wasser  treibenden  Pappenhülle  besorgen 
ri  sich  danach  in  einer  nochmaligen  eiligen  Häntang  in  die  Imagines 
mndehi,  haben  jene  gleich  diesen  zwei  Paar  offener  Stigmen  am  Thorax 
ri  acht  Paar  am  Hinterleib,  soweit  diese  Zahlen  nicht  in  einzelnen  Fällen, 
■dimal  in  geschlechtlicher  Differenz  and  in  einigem  Beharren  bei  Larven- 
IBBchaften  beschränkt  werden.  In  den  voraasgehenden  Nymphen  and 
pmo  ist  die  Stelle  dieser  Stigmen,  wenn  aach  nicht  äasserlich,  wie  z.  B. 
hi  bei  Nepa  and  Libellala,  doch  innerlich  bezeichnet  dorch  Insertion  von 
ii  Paar  Fäden,  welche  von  den  Trachealhauptlängsstämmen  zar  Haat 
hl.*  Die  Fäden  erreichen  die  Haat  jeweilig  am  Yorderrande  der  acht 
Mb  Dorsalstfleke,  Tergiten,  des  Abdomen  and  am  Thorax  an  den  Nähten 
■eben  den  Pleorenstücken.  Man  hat  damit  eine  Art  von  Stigmata 
Vcrforata,  nar  ist  der  Mangel  der  Perforation  ausgedehnt  za  einem 
hagd  des  Hohlraoms  des  Trachealwarzelstammes.  Die  Laftröhrenstämme 
kr  Tracbealkiemen  stehen  nicht  an  den  gleichen  Stellen  des  Abdomen, 
piern  an  den  hinteren  Ecken  der  sieben  ersten  Tergiten,  soweit  die 
faen  nicht  am  Anfange  oder  Ende  dieser  Reihe  verkümmert  sind ,  and 
riOligonearia  am  Kopfe.  Die  Kiemen  entsprechen  den  Stigmen  weder 
aZahl  noch  in  der  Lage;  jene  verkümmern,  diese  öffnen  sich. 

In  den  Strängen ,  welche  von  den  zukünftigen  Stigmenstellen  zu  den 
bKhealläDgsstämmen  ziehen,  können  die  Epithelkerne  der  Tracheenhaut 
tk  gemacht  werden.  Yon  letzterer  umschlossen  liegt  ein  solider  Chitin- 
hicD.  Die  Häutung  eines  geschlossenen  Tracheensystems  geschieht  in  der 
Vcise,  dass  die  abgehäuteten  alten  Chitinröhren  in  den  neu  abgesonderten 
iiÄen,  dabei,  weil  in  der  Körpervergrösserung  zu  kurz,  stellenweise  zer- 
and  das  neue  weitere  Rohr  für  Luftbewegung  mit  in  Gebrauch 
Löst  sich  nun  die  äussere  Haut  in  YoUendung  der  Häutung,  so 
*M  dag  alte  geschlossene  Tracheensystem  vermittelst  der  gedachten  soliden 
'Utt  ganz  so  aus  dem  Körper  gezogen  wie  sonst  ein  offenes  durch  die 
^^^Ji,  im  Allgemeinen  in  segmentaler  Zutheilung  der  Abtheilungen  des 
TneheensTstems  zu  den  Befestigungspunkten,  vorn  und  hinten  mit  den 
■Hfcigen  Modifikationen  und  mit  entsprechender  Grösse  der  einzelnen  Oeff- 
■»»«u  In  diesem  Akte  entstehen  Stigmen  und  hohle  Trachealwurzel- 
*toie.  Im  Larvenstande  haben  diese  Stigmen  und  Stämme  nur  eine 
■"Btttane  Existenz,  sie  dienen  nur  der  Häutung.  Sie  füllen  sich  und 
'«^kleben  durch  die  frische  Chitinabsonderung;  diese  wird  solide,  nicht 
*MI.  Nach  manchmal  zwanzig  solcher  Häutungen  von  Larven  und 
SjÄphen  kommt  die  zum  Subimagostand.    Die  neue  Anlage  des  Tracheen- 
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Systems  ist  in  anffallendem  Unterschiede  viel  weiter  als  die  vorhe 
wie  im  Allgemeinen,  so  auch  an  jenen  Fäden.     Die  Röhren  and  Oefl 
srhliessen  sich  diesmal  nicht ,    sie  sind   definitiv  und  können  in  der : 
nachfolgenden,  abschliessenden  Häutung  weiter  werden.    Die  Kiemen  ^ 
in  jenen  Larvenhäatnngen  für  die  äusseren  Wände  im  ZaBammenhnnge 
Haut  gohüutct,  innerlich  für  die  Tracheen  je  durch  das  nächste  8tigBMi; 
weichen  Gewehe  blieben  erhalten  und  sicherten   den    neuen  Chitinl] 
die  alte  Form  oder  Entwicklung  und  die  Fortdauer  der  Funktion.   M  ( 
Bildung  dos   Subimagostandes   1)leiben   die  Tracheen   der   Kiemen  ia 
abgeletrten  Kieinen1>lättem.     Sic  sind  also  diesmal  von   den  StAmmcn 
rissen.     Die   weichen   Gewebe  haben   in   Schrumpfung  sich  ans  dw 
zurnckgezogen ,   sind  glatte  Haut  geworden,   die  Abgangsstelle  dee 
trachealstamms  am  llauptstamm  schliesst  sich  narbenartig.  -% 

Dies  zu  unterscheiden  wird  bei  Perliden  dadurch  schwieriger, 
man  nicht  überall  durch  die  räumliche  Anordnung  nntersttttit 
Kiemen  kommen  in  dieser  Familie  nicht  allein  an  solchen  SteUm 
welche  sofort  den  genetischen  Znsammenhang  mit  den  späteren 
ansschliessen ,  als  prosternale  und  stemale  an  Vorderrand  nnd  Mitte  dl 
Prostemum,  oder  anale,  sondern  auch  als  pleurale  an  den  Bmstaeitai  i4 
abdominolatcrale,  welche  zur  Annahme  eines  solchen  Zusammenhangea  i^i 
verlocken  müssten.  Von  Newport's  erster  Beschreibung  an  bia  jßaißi 
wurde  nicht  anders  angenommen,  als  dass  hier  die  Stigmen  an  Stelle il 
Kiemen  bei  deren  Abfall  entständen.  Nach  Palmen  aber  sind  aiick  IM 
die  Stellen  nicht  identisch,  nur  ist  die,  an  welcher  das  Stigma  dvrckMdi 
•elir  nahe  derjenigen,  imi  weicher  die  Kieme  aufsiut.  >,.v.:L 
ferner  hier  iiicbt  eme  Au»nahnief  sondern  ganz  allgemetn,  dam 
(»1(1    hin    Larven   vorbanden   sind,    bei    den    Erwachsenen    perstsiireo. 
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Dte  abdominale  Segment  der  Corethra,  welches  die  Pappenkiemen  trägt, 
;  ttberhaupt  niemals  Stigmen;  die  sechs  vorausgehenden  haben  bei  der 
rfe  die  Stränge  zu  geschlossenen  Stigmen.  Von  letzteren  sind  die  vier 
rderen  Paare  bei  der  Poppe  verdeckt.  Die  hinteren  Anhänge  der  Larve, 
I  sogenannte  Stenermder,  sind  nicht«  als  Borsten.  Am  Ende  des  Larven- 
lens  erheben  sich  auf  dem  Prothorax  spindelförmige  Blasen,  in  welche 
I  erweiterter  Trachealstamm  eintritt.  Bei  der  Pappe  verengert  sich  deren 
IM  zn  einem  Stiele.  Den  Hörnern  der  Caliciden  gleichend,  sind  sie  nach 
ftlm^n  ebenso  wenig  mit  Stigmen  geöffnet  als  diese,  was  ältere  Aatoren 
ri  Weismann  meinten.  Sie  öfben  sich  aach  nicht  beim  Aasschlüpfen 
r  Imago. 

Auch  wo  mehr  ausnahmsweise  in  anderen  Insektenordnangen  bei 
tfren  Kiemen  erscheinen,  oder  Kiemen  and  Stigmen  fehlen,  wie  bei 
insitischen  Dipteren  und  Hymenopteren ,  sind  die  Stigmen  auf  gleiche 
feise  vorbereitet. 

Ich  möchte  keinen  besonderen  Werth  auf  die  von  Palmen  gemachte 
hiencbeidang  legen,  dass  die  Kiemen  der  Larven  von  Ephemeriden, 
kgrioniden  nnd  Dipteren  abgeworfen  wttrden,  die  der  von  Perliden,  von 
kohna  and  derartigen  Nearopteren,  von  Schmetterlingen  and  Käfern  per- 
klirten.  Es  wird  wohl  niemals  mehr  abgeworfen  als  Chitingebilde,  und 
Ibk  immer  gänzlich.  Nur  die  Zarückziehang  der  Weichgebilde  ist  angleich 
■d  die  Ablösung  der  Kiementracheen  geschieht  einmal  im  Zusammenhang 
rit  dem  Tracheensystem,  das  andere  Mal  mit  der  äusseren  Chitinhaut. 

In  phylogenetischer  Betrachtung  hat  es  Palmen  unmöglich  geschienen, 
rii  geschlossenes  Tracheensystem  anders  entstanden  zu  denken  als  durch 
fennittelnng  eines  offenen.  Die  offene  Form  sei  die  primäre,  der  Ver- 
rUius  sei  eine  der  Möglichkeiten  der  Anpassung  an  Wasserleben.  Man 
bon  dafür  nach  dem  Prinzipe  der  Entwicklung  nützlicher  Eigenschaften 
fefthren,  dass  ein  offenes  Tracheensystem  schon  in  den  kleinsten  Anfängen, 
Meh  bei  zunächst  ganz  anderer  Funktion,  der  der  Hautdrüsen,  ein  ge- 
lUossenes  aber  nur  bei  einer  Entwicklung  nützlich  sein  konnte,  bei  welcher 
M  in  einem  System  an  den  tiefer  liegenden  Organen  und  zugleich  in  einem 
federen  an  der  Haut  ausgebildet  war,  auch,  dass  in  den  Häutungen  die 
IMchlossenen  Tracheen  zunächst  als  offhene  entstehen.  Aber  undenkbar 
it  es  nicht,  dass  bei  der  Einschiebung  mesodermaler  Gewebe  zwischen  die 
m  ektodermalen  und  endodermalen  Epithelien  gelieferten  Organantheile  in 
kt  embryonalen  Entwicklung  verbindende  Stränge  epithelialer  Zellen  erhalten 
Hieben  und  das  nicht  vorbereitet  wurde  durch  offene  Einstülpungen  der 
Epidermis.  Diese  konnten  ihren  Nutzen  bringen  nach  Art  bindegewebiger 
Hefestigungea,  diesen  verstärken  in  soliden  Chitinausscheidungen  und  solche, 
*ie  heute  in  Embryonen,   so   zu  Anfang  in   der  Zeit   durch   ausgehauchte 
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statt    dnrch  cingeathmete  Gase,    von  innen  nach  aassen,  statt  i[ 
nach  innen  hohl  werden. 

Trachcalblascn  beginnen  ihre  Entwicklung  in  der  Begd  i 
Uebergang  der  Larve  in  die  l^ppe  und  vollenden  sich  bd  dem  ^ 
in  die  Imago.  Bei  den  Corethralarven  ünden  sie  sich  jedock  i 
noch  gänzlich  geschlossenen  Tracheensysteme.  Als  Uraache  im 
kommenheiten  und  Unregelmässigkeiten,  welche  sie  in  AnsMd 
Verlauf,  als  Spaltung,  Unterbrechung,  Yerschränknng  des  Sp 
zeigen,  wird  man,  wenn  der  Spiralfaden  Ausdruck  einer  grtacra 
der  traclieogenen  Zellen  ist,  vielleicht  dort  auftritt,  wo  das  Q 
zweier  benachbarter  Zellen  znsammentliesst ,  annehmen  dttrfen,  d« 
Blasen  durch  die  Ausdehnung  eine  im  Yerhältniss  geringe  Menge  i 
betheiligt  sei,  die  Zellen  hier  so  nach  allen  Seiten  gedehnt  seiea 
der  feinsten  Aeste  in  die  Länge,  so  dass  die  ausgezeichnetere  Fn 
den  Zellgränzen  sich  verwische.  Wenn  man  sagt,  der  Faden  reia 
Blasen  ab,  so  darf  das  nur  als  Beschreibung  eines  ^langels  an 
tat  in  der  Herstellung  verstanden  werden.  Gewisse  Reliefs, 
Pünktchen  und  durch  das  Zusammenfallen  Runzelchen  giebt  es 
den  Blasen. 

Die  Blasen  kommen  besonders  vor  bei  lamellikomen  Eftfe 
^laiküfer  zum  Beispiel  gegen  fünfhundert,  bei  Nachtfaltern,  Wasse 
sei  es  im  ganzen  Körper,  sei  es  mit  Bevorzugung  des  Bmstkastc 
erkennt,  dass  sie  nach  Gestalt  und  Volumen  für  den  Flug  nicht  be 
Insekten  einige  Hülfe  gewähren,  wie  sie  den  Corethralarven 
Schwimmen  erleichtern.  Die  Bewegungen  des  üieglustigen  Mai 
Kopf,  Hinterleib  und  Flügeldecken  bezeichnen  das  Füllen  die» 
durch  eingepumpte  Luft.  Ausser  der  Venuigerung  des  spezifischen 
und  der  Vermehrung  der  Ueibung  un   der  Oberfläche   und    vieilei 
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S^^ente  ansdelmeD,  den  Hinterleib  solcher  Insekten  glasartig  machen 
nr  erscheinen  lassen.  Ihre  Ansdehnong  ist  zuweilen  umgekehrt  proportional 
KHistigen  Fällung  des  Leibes,  im  Saugmagen  mit  Honig,  im  Darm,  in 
llliischen  Gefässen,  in  Geschlechtsorganen,  im  Fettkörper.  Ein  nur 
bnen  erfCQlter  Leib,  z.  B.  der  eines  männlichen  Thieres  nach  gepflogener 
Iteng,  knallt  beim  Zerdrücken  wie  ein  gefülltes  Bläschen.  Die  £r- 
■mg  der  Luft  in  so  grossen  Trachealblasen  scheint  beim  Fluge  im 
mschein  von  Bedeutung. 

Die  reiche  Verbreitung  der  Tracheen  und  der  sich  an  sie  lehnenden 
Ipicke  gewährt  selbst  den  verstecktesten  Theilen  eine  direkte  Athmung. 
■nt  fast  gänzlich  die  äussere  Athmung  an  die  Stelle  der  inneren  treten. 
kann  bei  den  Insekten  so  energisch  werden  wie  sonst  nirgends 
kann  darin  zum  Theil  die  sehr  hohe  Leistungsfähigkeit  des 
ikebystems  begründet  erachten.  Es  besteht  hierin  ein  sehr  erheblicher 
vichied  zwischen  den  Larven  und  den  geflügelten  Imagines.  Nicht 
kl  wird  mit  fortschreitender  Entwicklung  das  Tracheensystem  immer 
br  aosgebildet,  Apneustie  oder  Kiemenathmung  durch  Stigmen  ersetzt, 
Dien  diese  zahlreicher  oder  doch  den  neuen  Bedürfnissen  in  Anbringung 
[  Grösse  angepasst,  sondern  es  vermehrt  sich  auch  die  Energie  der 
Bfte  des  Mnskelapparats  für  das  Athemgeschäft,  die  Ventilation  im 
leheensysteme. 
Wie  Vaucquelin  zuerst  voll  zu  würdigen  wusste,  sind  es  vorzüglich 
Verschiebungen  der  Segmente  am  Abdomen,  durch  welche  Luft  in  die 
gmen  eingesaugt  und  aus  ihnen  ansgepresst  wird.  Man  kann  davon  ausgehen, 
1  bei  Ausdehnung  und  Auseinanderschieben  der  Segmente  in  alle  Stigmen 
h  eintrete  und  bei  Zusammenpressung  und  Verkürzung  solche  aus  allen 
trete,  gleiche  Einathmung  und  Ausathmung  durch  dieselbe  Oeffnung. 
I  Abdomen  arbeitet  dann  gleich  einer  Gummiflasche.  Dieses  Grund« 
ozip  wird  jedoch  in  der  Ausführung  wesentlich  modifizirt.  Gewisse 
;mente  sind  durch  ihre  Festigkeit  im  Ganzen,  durch  Verwachsung  unter 
Inder,  welche  für  andere  Funktionen,  z.  B.  die  der  thorakalen  für  den 
lg,  dienlich  ist,  von  der  Veränderung  in  Gestalt  und  Lage  im  Dienste 
Athmung  ausgeschlossen,  sie  verhalten  sich,  wenngleich  sie  Stigmen 
)en,  passiv,  hängen  von  der  Arbeit  anderer  ab.  Ueber  das  hinaus  wird 
•  Gang  des  Athemstromes  bedingt  durch  Weite,  Gestalt,  Anbringung  der 
gmen,  Verbindungsröhren,  Blasen  und  Falten  an  und  in  den  Tracheen, 
ihenfolge  der  Muskelkontraktionen.  So  ist  es  durchaus  nicht  mehr  Gesetz, 
SB  das  einzelne  Stigma  so  viel  Luft  aus-  als  eintreten  lasse.  Es  kann 
dmehr  durch  eine  Reihe  von  Athembewegungen  überhaupt  eine  grössere 
enge  Luft  zu  einer  Zeit  in  das  System  der  Athmungsorgane  eingepresst 
id  zu  einer  anderen  ausgestossen  werden;   es   kann  auch  eine  Region  des 
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Körpers  ftlr  Einathmnng,  eine  andere  für  Aasatbmnng  dienen,  so  daa 
erfrischender  Lüftstrom  den  Körper  beständig  in  derselben  Richtung  durclif 
Das  wenigstens  bei  den  Elrwachsenen  vorzüglich  die  Athexnarbeit  besorgi 
Abdomen  gleicht  in  diesem  Falle  einem  Blasbalge  mit  gesonderten  Oeftnn 
fttr  Eintritt  and  Austritt  der  Luft ,  in  jenem  einer  Luftpumpe.  Es 
zwar  jede  Bewegung,  auch  die  der  Gliedmaassen ,  einigen  Effekt  für 
Athmung,  aber  es  giebt  Bewegungen,  welche  keine  andere  Bedeutung  k 
als  die  respiratorische.  Die  Hinterleibsbewegungen  eifrig  naschender  W« 
erinnern  an  das  Schlagen  der  Flanken  eines  gehetzten  Pferdes. 

Bei  solchen  Modifikationen  der  Athmung  wirken  mit  die  Einrichtn 
des  Trachoenverschlusses ,  über  welche  uns  besonders  L.  Landoii 
H.  Landois  und  Thelen  unterrichtet  haben.  Solche  Einrichtn 
mangeln  bei  keinem  der  untersuchten  Insekten  und  in  keinem  Stac 
gänzlich,  sind  aber  bei  den  einzelnen  ziemlich  verschieden.  Das  Wa 
liehe  ist,  dass  im  Umkreis  eines  Trachealstammabschnittes  die  Chitin« 
in  zwei  gesonderten  Stücken  sich  verstärkt.  Das  eine  streifenartige,  geboi 
Chitinstück,  der  Yerschlussbügel,  umgreift  etwa  die  Hälfte  des  Trad 
Stamms  und  gewährt  einen  Anhalt,  gegen  welchen  das  andere,  das  ' 
schlussband,  bewegt  und  angedrückt  werden  kann,  so  dass  die  Tra 
geschlossen  wird.  Diese  Arbeit  wird  durch  einen  quergestreiften  Hi 
vollführt,  welcher  durch  Zwischenstücke  auf  das  Band  wirkt.  Die  Zwisc 
stücke  sind  ebenfalls  chitinig,  entweder  je  eins  in  Form  eines  hebeli 
angebrachten  Stabes  oder  eines  Kegels,  oder  je  zwei  Kegel.  Giebt  es 
ein  Stück,  so  geht  der  Muskel  von  dessen  Spitze  zum  Bügel  oder  zu 
Haut  in  dessen  Nähe,  sind  zwei  Kegel  am  Yerschlussband,  so  verbindet 
Muskel  deren  Spitzen,  knickt  durch  deren  Annäherung  das  Band  ein 
drückt  es  herab.  Bei  Erschlaffung  des  Muskels  stellt  die  Federkraft  desBü 
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wahr  zu  nehmen.  Insekten,  welche  rasch  aufzufliegen  vermögen  und 
Legen,  haben  einen  besonders  guten  Verschlussapparat  Poch  ist  er 
stark  bei  im  Wasser  lebenden  und  fehlt  nicht  flügellosen  Käfern  und 
en,  noch  Flöhen  und  Läusen.  Am  unvollkommensten  ist  er  bei  den 
»pteren.  Der  Verschlussmuskel  wird  von  einem  nachweisbaren  Nerven 
t. 

IracheenverschlOsse  verhindern  zunächst  unter  Umständen  das  Eintreten 
ichädliehen  Grasen  und  Flüssigkeiten.  Sie  schützen  Insekten  lange  vor 
Ertrinken  und  anderem  Ersticken.  Dieselben  begünstigen  dann  die 
)eichening  von  Luft  und  schränken  deren  Bewegung  ein. 
Der  Tracheenverschluss  ist  nicht  identisch  mit  der  .Stigmenverwahrung, 
kann  neben  ihm  in  Lippen,  Klappen,  Federhaaren,  Zähnchen,  Borsten 
nden  sein  und  gestattet,  Staub  und  Aehnliches  abhaltend,  doch  den 
isel  der  Gase.  Starke  Ausbildung  an  den  Stigmen  ist  zuweilen 
kehrt  proportional  der  des  Verschlusses  an  Tracheen ;  die  Einrichtungen 
ären  für  einander.  Der  Tracheenverschluss  kann  mit  -den  Stigmen 
ichsen,  wie  bei  Orthopteren  und  den  .Skorpionsfliegen,  aber  auch  weiter 
rts  von  ihnen  liegen  als  gewöhnlich;  so  rückt  er  beim  Mehlkäfer  an 
tachealblasen. 

In  der  Nähe  der  Stigmen  der  meisten  Insekten  liegt  eine  Gruppe 
r  grosser  Zellen,  welche,  mit  feinen  Röhrchen  auf  der  Haut  mündend, 
inzellige  Drüsen  angesehen  und  in  ihrer  Bedeutung  so  verstanden 
•n  dürfen,  dass  sie  die  Umgebung  der  Stigmen  einölen  und  gegen 
er  schützen.  Man  kann  das  Sekret  auspressen. 
Dauernder  Verschluss  der  Stigmen  tödtet  die  Insekten,  partieller  lähmt 
oder  weniger  die  betroffenen  Segmente  oder  Seiten. 
Der  Nachweis  des  Athmungseffektes  in  Wärmeerzeugung  ist  bei  Insekten 
er  als  bei  den  bis  dahin  betrachteten  und  bei  den  noch  zu  betrachten- 
ivirbellosen  Thieren.  Während  solche  in  den  Versuchen  die  Temperatur 
Umgebung  kaum  je  um  2^  C,  meist  nur  um  ein  Bruehtheil  eines 
es  übertreffen,  vermag  ein  Bienenschwarm  seinen  Stock  selbst  im 
er  auf  etwa  +  30®  C.  zu  bringen.  Die  Wärme,  welche  ein  unruhig 
chter  aber  eingeschlossener  Schwann  erzeugt,  steigert  dann  wieder  die 
ibe  und  den  Luftverbrauch,  so  dass  dabei  der  Schwann  ersticken  kann. 
Wärme  der  die  Königin  dicht  umlagernden  Arbeiterinnen  erhöht  deren 
htbarkeit. 

Lufträume  und  Luftbewegung  können  den  Insekten  bei  Erzeugung  von 
m  dien^. 

Viele  Insekten  erzeugen  überhaupt  keine  merklichen  Töne  oder 
kUsche.  Andere  bringen  solche  durch  Reibung  äusserer  Theile  an 
ider  oder   an   fremden  Körpern  ohne   direkte  Mitwirkung   des   Athem- 
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apparats  za  Stande.    Will  man  den  Titel  der  Stimme  anf  diejenigen 
beschränken,   in  welchen  Töne  durch  Lnftbewegnng  in  den  Athemoi 
erzengt,  nicht  etwa  nnr  dorch  die  Athemorgane  verstärkt  werden,  so 
die  wenigsten  Insekten  eine  Stimme. 

Ton  Aristoteles  an  hat  man  mit  mehr  oder  weniger  Oltkck 
dem  Yerstündniss  der  einzelnen  Fälle  gesucht.  Die  genaueste  Znsaii 
Stellung  und  eigene  Untersuchungen  nach  verschiedenen  Richtongei 
verdanken  wir  H.  Landois. 

Wir  wollen  diejenigen  Fälle,  in  welchen  die  Athemorgane  nicht  < 
mitwirken,  hier  auch  bertkhren.  Aristoteles  unterschied  solch 
-iffOifog  von  der  Stimme  (fiavrj  und  der  Sprache  8taX»f(xog.  Seit  J.  Ht 
die  Untersuchungen  Aber  dieselben,  namentlich  bei  den  Fischen  wiedei 
nahm,  nennt  man  solche  Frzeugung  von  Tönen  Psophosis.  Aeossere  . 
rate  zur  Tonerzeugung  findet  man  an  sehr  verschiedenen  Stellen  des  In« 
kOrpers,  an  Leib  und  Gliedern.  Bekanntlich  erzeugen  fast  alle  Bocl 
einen  geigenden  oder  zirpenden,  hohen,  gezogenen  Ton,  wobei  man  si 
Kopf  senken  und  heben  sieht.  Sie  reiben  in  dieser  Bewegung  mit 
scharfen  Querleistchen  an  der  Innenfläche  des  Prothorax  in  der  R( 
mittellinie  aber  denjenigen  Theil  des  Mesothorax,  welcher  als  vorden 
steckte  Verlängerung  des  Schildchens  eine  in  der  Mitte  haarlose,  gen 

glänzende  Platte  bildet.    Unter  dem  Mikn 
^^'  ^*  zeigt  diese  dem  blossen  Auge  glatt  erscbei 

^  Platte  eine   Menge    von   Querleistrhen     iin< 

zwischen  Rillen.     Indem  man  über  lie  mit 
Messerehen  streicht,  oder,  indem  man  am  fr 
Thicr   (ien   Protborax    in    geeipeter   Weto 
und  her  bewegt,  kann  man  den  Ton  follk^] 
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Dgsleisten  dicht  an  der  Mittellinie  angebrachten  etwa  hnndertondvierzig 
istchen  und  Rillen  und  es  ist  eine  vom  Hinterrande  der  Flflgieldecken 
he  der  Naht  sich  erhebende  Leiste,  an  welcher  jene  bei  Hebung  and 
akong  des  Abdomen  vorbei  streichen. 

Bei  den  Mistkäfern,  Greotmpes,  reibt  der  scharfe  Hinterrand  der  Banch- 
ite  des  dritten  Abdominalsegmentes  schnarrend  an  einem  gerippten 
äftchen  an  den  Httften  der  Hinterbeine.  Der  Ton  bei  Yerkürzang  des 
bdomen  ist  energischer  als  der  bei  Aasschiebang  der  Ringe. 

Ich  habe  aoch  ganz  winzige  Wasserk&fer  in  Aqaarien  sehr  leise  and 
ihe  Töne  erzmgen  hören,  welche  geheimnissYoll  aas  dem  Wasser  heraaf 
■Bgen,  da  man  den  kleinen  Musikanten  nicht  wahrnahm. 

Das  knipsende  Ger&asch,  welches  entsteht,  wenn  Springk&fer,  am  aas 
BT  RQckenlage  in  die  dienliche  Bauchlage  zu  gelangen,  plötzlich  den 
Urilfmmten  Stemalfortsatz  des  stark  gehobenen  Prothorax  vom  Rande 
V  entgegenst^enden  Grube  des  Mesothorax  in  deren  Tiefe  abgleiten  lassen 
id  so  den  Kopf  in  die  Höhe  schnellend  mit  dem  Thorax  aufschlagen,  das 
neken  der  Flfigelwurzelgelenke  der  Waffenfliegen,  das  Knistern  und 
taMln  der  LibellenflQgel  können  wohl  als  Nebenerscheinungen  bei  anderen 
ndlongen  betrachtet  werden,  welche  einen  solchen  besonderen  Effekt,  wie 
■  die  anderen  erw&hnten  und  noch  zu  erwähnenden  Töne  ohne  Zweifel 
kn,  nicht  mit  sich  bringen. 

Das  tickende  Klopfen  der  Todtenuhr,  Troctes  pulsatorius  Linn^,  und 
iderer  kommt  zu  Stande,  indem  bei  Feststellung  des  Körpers  auf  den 
Inen  der  Kopf  mit  den  Kiefern  auf  das  Holz  schlägt. 

Den  Einrichthtungen  der  Geotrapes  stehen  nicht  grade  fern  die  masi- 
üachen   Einrichtungen  eines   Theiles   der   Heuschrecken,    der  Locustiden 
Iw  Akridier,    welche   man  etwa  als  Wander- 
«chrecken  bezeichnen  kann.  Dieselben  erzeugen  ^'^'  ^'' 

reTöne,  wie  schon  Aristoteles  wusste,  durch 
abang  der  Schenkel.  Es  beschrieben  dann  aber 
»  Geer  und  Burmeister  als  Einrichtungen 
r  die  Stimmen  diejenigen,  in  welchen  Leydig 
4  Siebold  das  Gehörorgan  erkannten,  das 
«melfell  hinter  den,  ersten  Stigma  de»  ffinter-  ^;i:r  It^lTot  "Lf^ 
ibs.  Es  haben  dieselben  an  der  Innenfläche  ^▼oiena  im  waius  in  natttrüciier 
»  Hinterschenkel  eine  Schrillleiste,  an  welcher  „  Die^&Trniieiste. 

linger  Reihe  zahlreiche  feine  Körnchen   oder 
Ipfdien  angebracht  sind.     Bei  Stethophyma   variegatum  Sulzer  zähle   ich 
rf  ein  Centimeter   deren   hundert,    die  Entfernung   ist    also  ein  Zehntel 
lillimeter.     Die    Schrillleiste   wird   an    dem    auch   seinerseits  auf  und  ab 
«wegten  oder  steif  gestellten  Oberflügel   hin  und  hergezogen   und  erzeugt 
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an   den  harten  Adern  desselben  einen  Ton  me  der  Fiedelbogen  ai 
Dannseite. 

Die  Flflgel  solcher  mosizirenden  Akridier  sind  in  der  Begel  ai 
Vorderkante  erweitert,  an  einer  oder  mehreren  Längsadem  und  aa 
Geäder  stark,  im  Ganzen  straff,  die  Zwischenhäote  gespannt;  die  gegi 
Vorderrand  verlaufenden  Qneradem  schwellen  an  diesem  körnchenarti 
Bei  den  Weibchen  sind  die  Z&hnchen  kaum  merklich,  die  Flflgel  im  G 
kleiner  und  weicher. 

Viele  Akridier  erzeugen  ein  sehr  1 
rasselndes  Flttgelgeräusch,  nach  Landoi 
Geklapper.  Das  thuen  nur  Formen  mit 
kurzen,  meist  in  einer  Bogenlinie  anrflckkehr 
Flug;  das  Geräusch  ist  das  Wesentliche 
Lokomotion  Nebensache.  Dieses  GerAasch  \ 
allerdings  durch  den  Flug  zu  Stande,  al 
stark  nur,  indem  die  Flflgel  auf  Kosten 
Flugfthigkeit  modifizirt  werden.  Wie  et  u 
schUgen  die  WurzeUi  der  Unterflflgel  gegen  die  starr  gehaltenen  1 
Deckflflgel.  Man  kann  solche  Heuschrecken  Schnarrheoschrecken  n 
Ihr  Flug  ist  ihre  wirksame  Musik.  Sehr  häufig  lebhaft  gefikrbt, 
die  Männchen  dem  durch  die  Töne  aufmerksam  gewordenen  Wei 
ihren  Anblick. 

Fig.  309.  Anden  verhil 

die  S&cb«  Wi  tit'ü 
liden  oder  Lai 
schrecken  und  den 
tiden      oder     Heil 


lUehUr    D«:kMg«l    Ton   Btotho- 

pkTna  Tari«f»tiun  Snlter  is  iwtftr- 

lie1i«r  GrtaM. 
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doreh  Aderlosigkeit  und  Mangel  der  sonst  gewöhnlichen  Fältchen 
i  Spitxchen  ausgezeichnetes  und  so  sich  durch  Durchsichtigkeit  aos- 
chnendes  Feld,  den  sogenannten  Spiegel  oder  Talgfleck,  Speeulom  sen 
enbrana  resonans.  In  sanften  Ahdnktionen  nnd  Adduktionen  der  beiden 
idcflttgel  wird  die  Vena  strid^is  an  dem  verdickten  Kande  des  hinteren 
Kren  Winkels  des  Specolom  vorbeigestrichen ,  davon  schwingen  beide 
lifd,  TorzOglich  der  Spiegel,  nnd  erzeugen  den  Ton.  Der  Spiegel  hat 
nchiedene  Form  und  Grösse.  Er  kann  sich  an  sehr  ausgebildeten  Flügel- 
Kken  finden,  bei  Gonocephalus,  Phaneroptera,  Locusta,  Xiphidium.  Wenn 
it  Fl&geldecken  verschmälert  werden,  bleibt  er  relativ  am  breitesten ;  wenn 
•  in  Verkürzung  eingehen ,  persistirt  er  am  hartnäckigsten.  Die  Flttgel- 
Kfcen  fallen  bei  Schwund  der  Hinterflügel  der  ursprünglich  am  Flug- 
Pftnl  nebensfichlichen  Arbeit  gänzlich  anheim,  so  bei  Thamnotrizon  und 
1  noch  vollkommenerer  Beschränkung   auf  das  Speculum  bei  Ephippigera. 

Die  Scbhllader  kann 
■uzig,  dreissig,  neunzig  ^ig-  sio. 

Earte  und  Stege  haben. 
Ii  letzteren  können,  in- 
Im  sie  sich  blattartig 
iv  halbmondförmig  auf 
hen  eingeengten  Stiel- 
hm  ausbreiten,  wirk- 
■er  werden,  einem  Plec- 
rat    ^eich     die    Saite 

IDfend  Die  Schrillader  Tb*™no^^o^  clnereus  Zetteretedt  (J  von  Heidelberg  in  n*tür. 
^         *  lieber  Grösse,  sp.  Du  Specnlum  des  bis  auf  dasselbe  verkümmer' 

rtf   wie    Grab  er   nach-  ten  rechten   DecMtlgelB. 

inricsen     hat,      obwohl 

Kkts  in  der  Regel  unthätig,  doch  auch  daselbst  vertreten,  nur  schwächer. 
Beeso  kann  der  Spiegel  links,  und  das  zuweilen  gut,  ausgebildet  sein.  In 
kr  Mehrzahl  haben  auch  die  Weibchen  Spuren  der  musikalischen  Apparate 
mk  eneogen  leise  Töne.  Bei  dem  Weibe  von  Ephippigera  Vitium  Servillc 
ii  CB  aber  die  rechte  Decke,  deren  Tonader  am  scharfen  Rande  der  linken 
Wbdgeffthrt  wird.  Die  Grillen  erzeugen  Töne  sowohl  durch  Äusklappen 
ih  durch  Einkli^pen  der  Decken,  im  Aufstrich  und  Abstrich. 

Es  wird  die  Sonderung  der  Einrichtungen,  welche  im  Ganzen  für  die 
froBsen  Orthopterengruppen  besteht,  etwas  verwischt  dadurch,  dass  ein 
Akridier  Stetheophjrma  grossum  Linnö  an  den  Schrillleisten  der  Hinterbeine 
^  Zipfchen  crmangelt ,  dagegen  an  einer  Längsader  der  Vorderflügel  und 
■  deren  Zweigsystem  zunächst  grössere  schüppchenförmige  Vorragungen  hat, 
^be  weiterhin  sich  zu  gleichen  Zirpplatten  entwickeln,  wie  sie  namentlich 
^  schwächer  ausgerüsteten  Locustiden  haben. 
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Bei  der  sehr  leise  zirpenden  Gattung  Oecanthos  sind  die  Torde 
des  Männchens  im  Vergleich  mit  denen  der  Weibchen  sehr  yerbi 
glasig  und  eigenthttmlich  geädert,  so  dass  die  Adern  mehr  qoer  lasfa 
Form  des  FlQgels  besser  zn  erhalten  scheinen.  Fttr  das  dem  Spi^ 
sprechende  kleine  Feld  scheint  jedoch  eher  die  linke  Seite  aoageni 

Die  zitternden  eigenen  Bewegungen  der  Decken  schetnen  den  I 
verstärken.  Schneidet  man  einer  Grille  die  Decken  bis  auf  den  8 
ab,  so  wird  der  Ton  geschwächt.  Bei  einigen  Phylloptera,  Piatyp 
und  Pseudophyllus  bilden  die  langen  gewölbten  Decken  einen  !■ 
Besonanzapparat.  Bei  Ephippigera  dient  als  solcher  der  gewölbte, 
gerichtete  und  erweiterte,  so  die  verkümmerten  Flügeldecken  ftberr^ 
Hinterrand  des  Prothorax. 

Bei  allen  bis  dahin  erwähnten  Tonerzeugungen  ist  das  Tracheeai 
direkt  nicht  betheiligt.  Es  ist  jedoch  in  Betreff  der  Resonanz  leii 
halten  niemals  gleichgültig,  wo  Töne  am  Körper  von  Insekten  ge 
werden.  Seine  Hohlräume,  zumal  die  in  blasiger  Form,  geben  da 
harten  Decken  umschlossenen,  gespannten  Leibern  mehr  oder  wemfi 
Bedeutung  der  Resonanzkasten  der  musikalischen  Instrumente.  Wir  l 
es  auch  bei  musikalischen  Insekten  in  dieser  Beziehung  beaondfln 
gebildet.  Der  Thorax  der  Bockkäfer  und  das  Abdomen  der  Heosciu 
sind  reich  an  Trachealblasen.  Deren  Füllung  und  Spannung  steig« 
musikalische  Leistung  an  heissen  Tagen.  Gewisse  Heuschrecken,  vor 
aus  der  Gattung  Pneumora,  haben  auch  äusserlich  die  ftnf  enlei  H 
leibsringe  stark  gebläht  und  gleichen  zum  Verwechseln  gewissen  geh 
musikalischen  Cikaden. 

Der  piepende  Ton  des  Todtenkopfschmetterlings  ist  verschieden  i 
worden.     Die   alte  Meinung   von  Räaumur,    dass  er  durch  Reiba 
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lit  kommen,  so  die  an  der  Rflsselwiirzel  im  Kopfe  liegende  Höhle  nur 
»onanzapparat  sein,  nicht  wie  neuerdings  Moseley  gemeint  hat» 
Avsstossen  Yon  Lnft  dienen. 

he  Flügel  der  Insekten  können,  abgesehen  von  den  etwa  an  ihnen 
;ten  Reibungsgerftoschen ,  durch  ihre  rapide  Bewegnng  tönen.  Der 
m  bat,  den  Uebermüdungsfall  abgerechnet,  bei  jedem  Insekte  eine 
tnte  Höhe.  Art,  individuelle  Grösse  innerhalb  der  Art,  Geschlecht 
gen  UnterBcbiede.  Der  Flugton  der  kleinen  Männchen  der  Erdhummel, 
IBS  terrestris,  Illiger  ist  um  eine  Oktave  höher  als  der  der  grossen 
chen.     Sinkt  mit  ErmflduDg  die  Zahl  der  Schwingungen,  so  sinkt  der 

verkürzt  man  den  Flflgel,  so  steigt  er.  Zwischen  verschiedenen  Arten 
ie  Tonhöhe  nicht  nothwendig  in  der  Bichtung  der  Grössendifferenz 
:hieden ;  die  der  Biene  ist  um  mehr  als  eine  Oktave  höher  als  die  der 
ten  Stechfliege,  Haematopota  pluvialis  Linn6.  Man  kann  die  Höhe  des 
Itims  mit   dem   Ohre  und  im  Vergleiche   mit  Stimmgabeln  bestimmen, 

kann  auch  die  Flflgelspitzen  befestigter  Insekten  ihre  Schwingungen, 
es  Marey  gethan  hat,  auf  dem  geschwärzten  Mantel  eines  rotirenden 
Aders,  einem  Eymographion ,  sich  selbst  aufzeichnen  lassen  unter  Eon- 
le  far  die  Zahlenverminderung  durch  die  gleichzeitige  Aufzeichnung  von 
■mgabelschwingnngen. 

Flügelbewegung  geschieht  entweder  nur  an  einem  Flflgelpaar,  sei  es  in 
■uigelung  des  anderen,  sei  es  Mangels  der  Bewegung  an  dem  vorderen, 
i  in  der  Ausbreitung  feststehenden  sogenannten  Decken,  oder  sie  geschieht 
liamMnation  von  zwei  Flflgelpaaren ,  wobei  die  beiden  Paare  entweder 
hader  nur  anliegen,  dann  auch  nicht  absolut  gleichartig  bewegt  werden, 
k  durch  Häkchen  und  Borsten  in  wirksamster  Weise  zusammengefasst 
hi  IHe  Bewegung  der  beiden  Seiten  geschieht  im  Allgemeinen  synchro- 
U.  Primäre  oder  sekundäre  Einfachheit  der  schwingenden  Flügel  und 
■*e  Folge  der  Schwingungen  sind  erforderlich,  um  einen  vernehmbaren 
Milnmten  Ton  zu  erzeugen.  Mangels  der  ersten  Bedingung  entstehen  nur 
l^ittche;  es  pflegt  sich  damit  auch  eine  geringe  Zahl  der  Schwingungen 
■d  Unregelmässigkeit  zu  verbinden.  Landois  hat  aus  der  Tonhöhe  die 
kktneongszahlen  bestimmt,  bei  der  Biene  aus  Ton  a'  auf  vierhundert- 
i^>  bd  der  Stubenfliege  aus  f  auf  dreihundertzweiundfUnfzig ,  bei  dem 
iMmnmelweibchen  aus  a  auf  zweihundertzwanzig  in  der  Sekunde. 
'^rey's  kymographische  Aufzeichnungen  konnten  tönende  und  nicht  tönende 
''^l^wiDgungen  bestimmen.  Sie  haben  deren  bei  der  Fliege  dreihundert- 
™>>fi  bei  der  Hummel  zweihundertvierzig,  bei  der  Biene  hundertneunzig, 
1^  der  Wespe  hundertzehn ,  beim  Taubenschwänzchen  zweiundsiebzig,  bei 
*  Ubelle    achtundzwanzig,    beim   Kohlweissling    neun    in    der   Sekunde 
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Man  darf  die  Stimme  der  Insekten  nicht  allein  im  Flogton  find 
mit  ihm  verwechseln.  Es  giebt  vielmehr  ausserdem  bei  Insektoi  vei 
innerer  Luftbewegang  erzeugte  Töne,  welche  vielmehr  den  Nan 
Stimmen  verdienen  als  der  Fington.  Schon  Aristoteles  hat  si 
dieser  Sache  beschäftigt.  Seine  Worte  werden  gewöhnlich  dahin  ven 
dass  es  sich  nar  um  eine  Lnftbewegung  innerhalb  des  Körpers  haD 
welcher  die  gespannten  Häute  in  der  Kerbe  an  der  Wurzel  des  AI 
wahrscheinlich  die  wegen  der  Trachealblasen  durchscheinenden  Segmc 
Dipteren  und  Hymenopteren  in  Schwingung  geriethen.  Inspiratj 
Insekten  leugnete  er;  aber  man  darf  wohl  auch  nicht  annehmen, 
hierbei  an  Exspiration  eines  Ueberschusses  im  Körper  erzeugte 
gedacht  habe,  da  er,  was  vorgeht,  mit  Athmen  bei  geschlossenem 
vergleicht. 

Nach   Vorgang   von    Chabrier  hat  vor    einigen    Jahrzehntei 

meist  er  diese  Frage  aufgenommen  und  gezeigt,   dass   das  Somn 

Insekten  nicht  aufhört,  wenn  man  die  FlOgel,  und  auch  nicht,  wc 

bei  Dipteren,   z.  B.   bei  Eristalis  tenax  Linnä   die   verkümmerten  ! 

Flflgel  oder  Schwingkölbchen  wegschneidet.   Die  Stimme  jener  Flieg« 

dabei  leiser  aber  höher.     Verschwinden  liess  diesen  Ton  dagegen  c 

klebung   desjenigen  Stigma,   welches  zwischen  Mesothorax  and  Mel 

liegt.     Es  wird  also  dieser  Ton,  welcher  in  Höhe  vom  Flugton  ven 

ist,  an  den  Stigmen   gebildet.     Die  anatomische   Untersuchimg  ergi 

dass  die  hintere  Lippe  des  gedachten  Stigma  sich  gegen  die  Trachec 

hin  in  eine  kleine  halbmondförmige  Scheibe  ausdehne,  auf  welcher  » 

Fig.  Sil.  Hornbl&ttchen  parallel  erhöbe 

die  Trachee  ansteigend  and 

I  beiden  Enden  kleiner. 
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,  welches  hart  am  Stigma  zur  Brummhöhle  erweitert  isU  In 
Öhre  ragt  ein  Ghitinring,  der  Brummring.  Entweder  bildet  die 
eine  grössere  Anzahl  Falten,  wie  das  Bur  meist  er  bei 
L,  und  der  Ring  hält  diese  aus  einander ,  oder  es  hängen  ^  wie 
imfliege  und  der  Stubenfliege,  einzelne  grosse  Falten  gardinen- 
Brnmmring.  So  entstehen  Schwirrblätter,  Stimmbänder.  Bei 
icken  sind  Brummring  und  Stimmbänder  äusserst  zart.  Das 
:  ist  bei  allen  diesen  durch  einen  Ring  oder  durch  zwei  gleich 
ßn  einander  gerichtete 
er ,    mehr  oder  weniger  ^Hs-  sis. 

und  gefiederter  Chitin- 
^nunmklappen  geschfitzt. 
;lanbt,  dass  durch  die 
der  Schwingkölbchen  der 
r  Halteren,  welche  nach 
t  aller  Autoren  rudimen- 
lügel  sind,  der  Brumm- 
reh ihn  die  Stimmbänder    ^^  ^         «^  *v       ^    « v^     .. 

StimmappaiBi  Tom  Metathoraz  der  SeUammfliege, 
;    gesetzt   werden.    Da  die      ErUtalis   Unax    Llnn^.    60iiutl    Teigr««ert    nach 

Wegnahme  der  Halteren,  h.  l  a  n  d  o  i  a. 

s.  Stigmenöimang.    br.    Brommriiig.    sb.    Das    in 

ShwäCher  fortdauert,   auch      24-25  Falten  gele^,  den  Brummring  aom  Theil 

Stimme     bei      zahlreichen      verdeckende  ßtlmmband.   T.    Chitinettck.   welche* 

1   f  u     1.  ^^  Bmmmring  mit  dem  Hebel  rerbindet.  h.  Hebel, 

idet ,      welche     überhaupt      „  die  Baeis  dea  SchwingköIbchen«  k  eingreifend. 

ht  haben,  so  kann  in  der 

vingung  keinenfalls  die  alleinige  Ursache  der  Stimme  gesucht 
.'  Schwingungen  der  Bänder  werden  ohne  Zweifel  in  der  Haupt- 
rt  durch  Luftstösse,  sie  werden  verstärkt  durch  die  Brummhöhle, 
leichmässiger  Luftstrom  kann  die  aufgestellten  oder  hängenden 
r  in  tönende  Schwingungen  versetzen.  Schwingungen  der  Hal- 
tt nur  eine  accessorische  Bedeutung  haben.  Indem  sie  in  ver- 
Grrundstellung  die  Luftwelle  an  den  Brummapparaten  einengen 
eine  Reihe  von  Stössen  auflösen,  in  kurzen  Intervallen  an- 
nd  abschwellen  lassen,  müssen  sie  wie  die  der  Flügel,  auch 
cht  durch  feste  Stücke  auf  den  Brummring  wirken,  einen  Ton 
enselben  verstärken  oder  bestimmen.  Sie  werden  vielleicht  mit- 
den  Veränderungen  der  Tonhöhe,  welche  an  Stimmen  entgegen 
veränderlichen  Höhe  des  Flugtons  beobachtet  werden,  und  welche 
schmücken  gut  wahrzunehmen  sind. 

i  Stimmapparaten  vorbeistreichende  Luft  könnte  aus  aufgcspeicher- 
icn  herrühren  und  dabei  jeweilig  ein  solcher  Vorrath  erschöpft 
lA  ist  nicht  unmöglich ,  dass  solches  beim  Maikäfer  der  Fall  sei, 
mmender  Flug  fast  immer  kurz  dauert.    Im  Allgemeinen  scheinen 
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jedoch  die  gefüllten  Birnen  nar  den  Aosathmuiigsstrom  wie  Will' 
reguliren.  Der  Ltiftvorrath  wird  während  des  Fluf^es  mchi  v 
nur  die  Erschöpfung  der  Muskeln  macht  dem  Fing  tind  der  S 
Ende.  Aber  auch  in  solchem  Falle  wird  die  SUtiiioe,  so  die  der 
und  U>menapteren,  nicht  beständig  gleich  abgegeben,  sie  erhebt  mk^ 
stärker  und  hoher  bei  starken  Affekten,  bei  Angst  im  Schrei  I 
Fliegen,  bei  Gier  im  Gellen  der  znm  Angriffe  sich  senkenden  Stedasi 
bei  2iOm  im  scharfen  Sammen  gereizter  Bienen.  Alles  das  itinuni  < 
dafis  der  Stimmcrbebung  eine  Erhöhung  einer  Muskelaktioo  zu  Gmedt 
Dabei  können  wirksam  sein  Verengemng  derjenigen  Tracheen vencblla 
welchen  die  Stimmen  gebildet  werden,  Anspanniuig  der  8titEiinbindir, 
schnümng  der  Dmmmhdhle,  Yerändernng  der  Grund  stell  wg  isl 
Schwingung^zahl  der  bewegten  Flügel  und  Halteren^  alles  dm  um  itl 
wenn  eine  Anzahl  verschieden  grosser  Schwingpl^ten  verschiedeDc  (jf 
töne  tat  Verfügung  stellt. 

Mehrere  Umstände  sprechen  daMr,  dass  ^  E^spirationstnft  n^, 
die  Stimmbänder  bewege  nnd  dass  diese  Eiipiration,  indem  ihr  derA 
Insfuration  an  anderen  Stigmen  das  Gleichgewicht  gehallen  werde, 
Uch  geschehe.     Eine  der  Flügel   and  der  Beine  heran bte  Fliefe  wM, 
Landois  beriehtetf    durch    die   aasgestossene   Lnft    längere  Zeit  h 
getrieben.     Die  Stimmbänder  haben   nach  ihm   nur  nach    anssen  Irfli 
wegung.     In  jedem  Falle  gestatten   die  Traeheenyerschla^e  eine 
arlige  Arbeit  der   abdominalen    Stigmen,     Es   kannte   eingewendet 
da^  in  der  Flugbewegnng  sich  die  Lnftbewegimg   überall    weit  leicM 
Eintritt  an    vorderen  nnd  Austritt  an  hinteren    machen    moM;   €i  « 
jedoch  die  Stimmen  weniger  in  dem  fördernden  Fluge  als  im  SchwtbiB 
einem  Gegenstände  erzengt.     Die  ausgestossene  hnh  könnte  dabd 
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i  den   Wasseijungfem  sind  es  nach  Landois  auffallender  Weise  die 
ikalen ,    hinter  dem  Kopfe  versteckten  Stigmen ,   welche  die  Stimme 

Dieselben  tragen  auf  jeder  der  beiden  Lippen   einen  Chitinkamm, 
n  dessen    Zähnen    eine  Schwirrhaat    aasgespannt    ist     Diese    wird 
die  Exspiration  der  Yorzflglich  am  Metathorax    inspirirten  Luft  in 
igungen  versetzt. 
>tT  Gesang  der  Cikade,  welcher  schon  so  lange  den  Menschen  erfreut, 

doch  erst  dorch  Röaamnr  genauer  erklärt,  neuerdings  aber  in 
n-  Weise  yon  Landois,  welcher  auch  hier  eine  an  Stigmen  erzeugte 
liebe  Stimme  annahm.  Man  findet  bei  den  Cikaden  die  ziemlich 
ins  gelegenen  Stigmen  des  Thorax  durch  Platten  verdeckt,  welche  vor 

Ursprung  nehmen.  Die  betreffenden  Platten  sind  am  Metathorax  am 
tra  und  fallen  beim  Männchen  auf  als  ein  Paar  einander  in  der 
Uinie  nicht  allein  erreichende,  sondern  auch  ein  wenig  über  einander 
^nde  Deckel.  Unter  deren  Schutze  liegt  jederseits  ein  Besonanzapparat 
sweierlei  Art,  gebildet  nicht,  wie  Landois  sagt,  auch  vom  Metathorax, 
em  von  den  zwei  ersten  verschmolzenen 
minalsegmenten.  Nach  aussen  öffnet  sich 
rtig  und  mit  Umrandung  durch  einen  festen 
imrahmen  eine  Höhle,  welche  verborgen  dje 
)  bis  zur  Mittelnaht  des  Rückens  umgreift, 
fuschel  Räaumur's.  Deren  vorderer  Wand- 
en wird  von  einer  dtinnen  Membran  gebildet, 
be,  in  einen  Giitinrahmen  gefasst,  einen 
leren  Durchmesser  hat,  als  zu  dessen  glatter 
Ulnng  nöthig  wäre.  So  wölbt  sie  sich  und 
t  Fältchen.  Sie  hat  mit  einem  Worte  die 
iehtung  des  Plättchens  im  Cri-Cri.  Drückt 
diese  Membran  ein,  so  kann  man  sie  durch 
i  Druck  in  der  Nachbarschaft  wieder  vor- 
igen machen.  Die  älteren  Autoren  erzeugten 
1  frischen  Exemplaren  den  Ton  leicht  und 
konnte  ihn  noch  ein  wenig  an  einem  Thiere 
insen  lassen,  welches  fünfzig  Jahre  im  Spiritus 
gen  hatte.  Die  Hinterwand  der  Muschel  ist 
i  glatt  und  hart.  Gegen  die  Medianlinie  des 
Klies  zu  stösst  an  die  Muschel  der  zweite  Theil  des  Apparats,  eine 
den  Rahmen  eingetiefte,  gänzlich  straffe  Membran,  entsprechend  den 
rehscheinenden  Bauchdecken  der  Hymenopteren  und  Dipteren,  aber  weit 
«er,  der  Spiegel  oder  das  Tympanum.  Das  Tympanum  wird  von  der 
^e\  getrennt  durch  eine  sich  erhebende  dreiseitige,  auf  der  freien 
"Wfc  stabförmig  erscheinende  Wand    und  isf  auch  von  vorne  durch  eineti 


Fig.  818. 


Mm 
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Cieada  orni  Linn^  (5  von  Nizza 
in  natürlicher  Grösse,  nach  Weg- 
nahme der  linken  Deckplatte  des 
Singapparates  vom  Banche  ge- 
sehen. 
8.  Metathorakales  Stigma,  c.  OeiF- 
nang  der  Moschel.  t.  Der  Spiegel 
oder  das  Tympanum.  sq.  Die 
rechte  Deckplatte. 
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WQlst förmigen  Wandtheil^  sowie  gegen  die  Miiteninie  fesl  €iiiger&limt« 
Stigma  60(1  lieh '  liegt  als  ein  enger  aber  langer  QuerstialL  sclirig 
vor  dem  stabfönuigen  Rahmenantheil,  welcher  Muschel  ond  Tr 
scheidet.  Bdaumur  zeigte,  daas  aii  dieseu  Stab  ein  ^tnäkel  gihi^J 
glaubte,  dass  dessen  Kontraktionen  die  Muschel  ertönen  liesieti.  Lai| 
dagegen  schiebt  den  Ton  auf  das  Stigma  ^  in  dessen  schmaler  Spilll  j 
Stimmbänder  parallel  den  Modern  angebracht  seien.  Die  Ansicbt  Bl 
mur^s  scheint  mir  der  Wahrheit  nüher  zu  kommen,  wetm  m  aocli 
nicht  grade  der  Stab  ist.,  dessen  Dewegungen  das  HAutchen  cn 
Huschelf  bpiegel  und  Spiegelhöble  und  der  gewölbte  Deckel  rentirkai  i 
Ton  und  der  letztere  schützt  zugleich  den  zum  Theil  sehr  zarten  Ap 
Für  eine  am  Stigma  erzeugte  Stimme  würden  dieee  Bicosanseinric 
nicht  an  dienlicher  Stelle  angebracht  seiü.  Man  hat  beotüiditet , 
Cikadeti  während  des  Gesanges  die  Flügel  nicht  bewegen*  Bei  der 
Tonerreugang  können  letztere  auch  nicht  einmal  verstärkend  wirkta ' 
ihre  Schwingunge;!  sind  für  den  Ton  ohne  Bedeutung. 

Die  Stimmen  und  Töne,  welche  regelmäaeig  und  in  bthäliigeA 
von  Insekten  erzeugt  werden,  scheinen  tiberall  die  Wirkung  gn 
Thiero   derselben   Art   zusammen  zu  locken,    vorzüglich    die    v« 
Geschlechter  aich  finden  zu  machen ;  aie  sind  Lockt5ne,     Es  begrdA 
dass   grössere  Anstrengung  der  MuE^l^eln  solche  Töne  verstärke  und 
t5ne  zu  Blande  bringe ,  wenn  Insekten  angegrlfTen  werden ,    aofib  i& 
in  weichen  man  sich  nicht  grade  dabei  denken  kanüf  solchea  venaifi] 
beizuschafen  oder  den  Angreifer  zu  schrecken  oder  zu  verwirrMu 

Den  Insekten  ichliessen  sich  die  in  der  Regel    den  Axacimoidsa  i 
theilten    Boipngiden    oder    Goleoden    in    Betrelf    der    Atbcixii 
dadurch  an,  das«  sie  ein  reines  Tracheensystem   haben,    wdcliQa  Uv 
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kchst  als  mindest  entwickeltes  Tracheensystem  auftretenden  blinden 
grchen  za  einem  Komplexe  von  Taschen,  den  sogenannten  Longen,  sei 
in  Kombination  mit  Tracheen,  sei  es  als  alleiniger  Organe  der  Athmnng. 
Es  ist  die  Ordnung  der  Milben,  Acarina,  in  welcher  nicht  wenige 
en  der  Klasse  überhaupt  keine  besonderen  Athmungsorgane  bieten, 
lere  erhalten  solche  erst,  wenn  sie  mit  Nachbildung  des  vierten  Fuss- 
res  ihre  Organisation  vollenden;  noch  andere  besitzen  dieselben  schon  in 
beren  Stadien.  Indem  dergleichen  Verschiedenheit  bei  übrigens  nahe 
-wandten  begegnet,  indem  vereinzelt  eine  minimale  Ausbildung  des 
items  aaftiitt,  dieses  sich  dagegen  bei  den  höchsten  ähnlich  verästelt 
1  mit  Spiralfaden  versieht,  wie  es  das  bei  .den  Insekten  thut,  ist  die 
nchtong  der  Athmungsorgane  der  Milben  nicht  ohne  Werth  für  die 
ntellangen  Aber  die  Ausbildung  des  Tracheensystems  überhaupt.  Frei- 
I  Bind  die  Untersuchungen  bis  dahin  noch  nicht  vollständig  und  es  sind 
ige  wichtige  Punkte  theils  noch  nicht  aufgeklärt,  theils  nicht  gleichmässig 
standen  worden. 

Von  verschiedenen  Autoren  sind  irrthümlich   auch   für  die  niedrigeren 

nilien  der  Milben  Athmungsorgane  angegeben  worden.     Bourguignon 

r  der  Meinung,  dass  die  Sarkoptiden  durch  den  Mund  Luft  aufnähmen. 

iehenmeister  und  Fürstenberg  gaben,  obwohl  sie  ausdrücklich  den 

«gel  der  Tracheen  bei  Krätzmilben  und  Räudemilben  hervorhoben,  doch 

ine  Stigmata  am  Vorderbauche  dieser  Thiere  an,  der  eine  an  den  Trag- 

eken^  Epimeren,  des  ersten,  der  andere  an  denen  des  zweiten  Fusspaars, 

Bchwärts  von  der  Implantation  der  Beine  ,  Fürstenberg  für  Dermato- 

ptes  deren  sogar  zwei  Paare,   und  brachten  dieselben  mehr  oder  weniger 

stimmt    in    Verbindung   mit   der  Aufnahme  von  Luft  in   Säcke.     Wedl 

klikrte  bei  Haarsackmilben,  Simoniaden,  vier  dorsale  Punkte  für  Stigmen. 

>khe  Meinungen  scheinen  in  verschiedenen  Umständen  ihre  Erklärung  zu 

iden.   darin,   dass  sich  Luft  zwischen  Mundtheilen  und  Hautfalten   und 

Her  den  Hüftstücken  fängt,  in  der  äusserlichen  Aehnlichkeit  der  umrahmten 

harponkte  mit  Stigmen,  in  der  Anwesenheit  gleich  weiter  zu  besprechender 

trtkientaschen.    Bei  der  grossen  Menge  von  in  und  an  Thieren  schmarotzen- 

kBn  Milbenaften  der  Gattungen  Simonia ,  Hypoderas ,  Hypodectes,  der  sich 

1  Fledermaushaut  einbettenden  von  mir  Nycteridembia  genannten,  Sarcoptes, 

Ckrioptes,   Dermaleichus ,   Myophthira,  Listrophorus ,    wie   bei   denen   der 

Gattungen  Phytoptus,  Acarus,  Tyroglyphus  und  verwandten,   soweit  ich  sie 

rtbsl  untersucht    habe,    habe  ich   niemals  Tracheen   gefunden.     Turpin 

^  ich  haben  bei   Tyroglyphus   siro   autornm  ^   der   Käsemilbe ,   umrahmte 

vcnieinüiche    tracheenlose  Stigmen   angezeigt,    welche    in    der    über    den 

Hiften  ziehenden  für  die  Anbringung  von  Stigmen  bedeutsamen  Linie  hinter 

te  binlersten  Hüften  liegen.    In  den  mit  diesen  verbundenen  Säcken  fanden 

Äobin,  Claparöde,   Megnin    in    verschiedenen   Fällen  eine  farblose 
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oder  gelbliche  Flüssigkeit  und  Claparöde  sah  in  diesen  Elxkrete 
taschen  den  Ersatz  der  niemals  neben  ihnen,  aber  in  ihrer  Ermtiigehi 
stets  vorkommenden,  in  den  Mastdarm  mündenden  Hamschl&uche.  Clipa 
r^dc  hat  das  frühere  Verständniss  dieser  Organe  als  einen  sehr  schliaHi 
Irrthum  bezeichnet.  Es  verdient  jedoch  hervorgehoben  zu  werden ,  daa  i 
von  Umständen  abhängt,  ob  man  hier  Blasen  mit  Flüssigkeit  findet  odi 
nicht.  Meine  Käsemilben  Hessen  solche  nicht  erkennen.  Nach  FnmoiM 
und  Hob  in  haben  }>ie  Glyciphagus  plumifer  Koch  und  palmifer  F.  d  | 
überhaupt  nicht,  bei  G.  spinipes  und  Cursor  ist  der  Inhalt  ungefärbt  Xi^ 
Megnin  haben  die  Tyroglyphen  die  Blasen  nur  im  jugendlichen  and  frUj 
gehäuteten  Zustande  deutlich ;  manchmal  sind  dieselben  überhaupt  nnsickttal 
ihre  Existenz  blieb  z.  B.  bei  Tyroglyphus  rostroserratus  unsicher,  i 
anderen  Fällen  ist  die  in  ihnen  enthaltene  Flüssigkeit  dagegen  sdir  mA 
lieh,  braun,  selbst  schwarz.  Die  von  Cl aparede  gesehene  und 
von  mir  gezeichnete  Oeffnung  konnten  weder  Hob  in  noch  Megnin 
Letzterer  meinte,  es  handele  sich  um  ein  abgebrochenes  Haar,  Jener  Uli 
eine  innere  Oetl'nung  an.  Megnin  fand  die  Blasen  ebenfalls  ohne  AM 
gänge  bei  den  Hypopus,  welche  Claparöde  für  die  Männchen  Ü 
Tyroglyphen  erklärt  hatte,  welche  aber  nach  Megnin  sich  als  mnndli 
und  afterlose  heteroniori>he .  gepanzerte  Nymphenstände  bei  Aostrockifl 
der  Pilznahrung  in  den  gewöhnlichen  Entwicklungsgang  der  Tvrogljyhl 
einschieben,  indem  sie  durch  Wandlung  in  den  gewöhnlichen  achtfitaii|i 
Nymphen  gebildet  werdt*n.  Ich  selbst  habe  später  bei  einem  Tyroglrphi 
welcher  sich  neben  viviparen  Cecidomyienlarven  iu  Kübentrestem  fand  ■ 
welchen  ich  T.  l>etaruni  nenne,  an  betreffender  Stelle  ein  stark  Hd 
brechendes,  flaschengrünes  Sekret  gefunden.  Die  Verschiedenheit  das  Yi 
kommens  und  der  Art  der  Absonderung  dieses  besonderen  Organs  gU 
Li!       '        /'f^heit  sfti  t!Ti*!!ci<'hni   Narbnchten    und    An    i  "uilriu-  Aft< 
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ntaiirotzt  und  welche  er  ftkr  den  Pediculos  mnris  maseiili  Schrank  hielt 
M  deshalb  Myobia  mnscoli  nannte,  welche  aber  nicht  identisch  ist,  wie 
[(er Tai 8  es  meinte,  mit  Sarcoptes  moscalinos  Koch  und  mit  der  von  mir 
9L  Uj  p.  116,  Fig.  79)  abgebildeten,  aus  Nestern  in  der  Mansehant 
pMmnienen  Form,  zwei  Stigmen  gefunden  dorsal  an  der  Basis  des  Rüssels 
Ui  in  Verbindung  mit  diesen  nach  hinten  verlaufende  und  zunächst  sich 
I  der  Mitte  zusanmien  legende  Tracheen.  Nach  den  Mundwerkzeugen  hat 
lipar^de  sich  jedoch  überzeugt,  dass  diese  Form  mit  den  Sarkoptiden 
r  nichts  zu  thun  habe,  dass  es  sich  also  nicht  um  eine  Ausnahme  handle. 
Ii  kann  das  nur  bestätigen,  da  ich  diese  von  mir  als  Myophthira  geführte 
ittimg  sowohl  von  Mäusen  als  von  Spitzmäusen  und  Lemmingen  kenne 
d  gezeichnet  habe.  Ihre  Mundwerkzeuge  und  Athemorgane  bringen  sie 
lie  Clieyletus,  Trombidium,  Tetranychus.  Es  fehlt  also  hier  bei  Para- 
ismus  die  Athemeinrichtung  der  Verwandten  nicht.  Man  darf  im  Hinblick 
f  diese  Thatsache  den  Tracheenmangel  nicht  direkt  aus  dem  Parasitismus 
i  nothwendige  Zugabe  zu  diesem  erklären.  Man  muss  ihn  ableiten  aus 
sderer  allgemeiner  Organisation,  geringer  Grösse  und  Leistungsfähigkeit, 
e  bei  Tardigraden  und  Pentastomiden,  so  bei  Phytoptiden,  Simoniaden  und 
ariden,  mit  letzteren  sowohl  die  Sarkoptiden  als  die  Tyroglyphiden 
ifttsend.  Man  darf,  nur  die  der  Tracheen  entbehrenden  Formen  als 
nnders  geeignet  ansehen,  den  Parasitismus  im  Endoparasitismus  zu  seiner 
dAeodang  zu  bringen. 

Bei  den  höheren  Milben,  Gamasiden,  Ixodiden,  Hydrachniden ,  Trom- 
diiden,  Bdelliden  und  Oribatiden  kommen  Tracheen  vor,  welche  von  einem 
Bzigen  Stigmenpaare  Ursprung  nehmen.  Ein  solches  Stigma  steht  immer  in  einer 
inic,  welche  an  der  Seite  des  Körpers  oberhalb  der  Beine  hinzieht,  sich 
iv  hinten  und  vom  der  Mittellinie  nähern  kann,  durch  ihre  Lage  aber 
e  Anbringung  der  Stigmen  am  eigentlichen  Stemum  ausschliesst.  Man 
um  dabei  dnigermaassen  eine  vordere  Anbringung  der  Stigmen  in  der 
sdachten  Linie  einer  hinteren  entgegensetzen. 

Nach  Clapar^de's  Meinung  liegt  bei  den  Webemilben,  Tetranychus, 
n  einziges  Stigma  vom  am  Rücken,  was  das  Zusammenfallen  der  Stigmen 
er  zwei  Seiten  in  der  Mittellinie  bedeuten  würde.  Ich  finde  mindestens 
ic  Tracheenstänune  der  zwei  Seiten  sofort  geschieden ,  sowohl  bei  Tetra- 
ycbus  tiliarum  Hermann,  wo  die  Lage  ihrer  Anfänge  der  Wurzel  des  die 
wrstigen  Oberkiefers  tragenden  Mondkegels  entspricht,  als  bei  T.  telarius 
äcrmann,  wo  sie  etwas  weiter  aus  einander  gertickt  sind.  Es  ist  nicht 
gride  wesentlich,  wenn  sie  sich  bis  zur  Verschmelzung  einander  nähern, 
wiB  auch  bei  Trombidium  stattfindet.  Zunächst  schliesst  sich  Cheyletus  an. 
Bei  ihm  fallen  die  Stigmen  bereits  in  die  Gegend  der  Wurzeln  der 
^illartaster  und  sind  von  einem  Ringe  eingefasst.  In  allen  diesen  Fällen 
"^^At^i  sich  der   Trachealhauptstamm   zunächst   nach   hinten,   so   dass   4\e 
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fi>rder€ii  Gliedmaassen  ihre  Aeste   rückläufig  bekomineii.     Bei  Tfotnbidoi 
Uegen  die  Stigmen  &d  der  Innenfläche  der  auf  einem  kürzeren  ufid  b  fig 

Lappen  getheilten  Um^ 
kegel  sich  bewcfe&te| 
pitiinpen  und  luktg  €% 
denden  Oberkiefer.  Sil 
werden  susamiDeii  bf 
grÄHÄt  van  mtitm 
Wülste,  BQgel 
Lippen  mit  nt 
angeordneten  CbHlli 
dkkuQgen,  m  diM  Ol 
jardin  meinte,  dkli^ 
trete  dureh  die  Mflachi 
des  Netze&  Histea  an 
tretende  Muskeln  k6iMl 
sebM^ictu      Die 


i»d*   llAb4iMii.     b,   KUp^liftrm\ft^  LifipAti   der  SI%iii«i1p     m.    Di« 
ma    dl«    letitArmi    fibcMiileii    Monltfliw    t.   i.    l*\m    TnebtAUiupV 


die  Hügel  einander  nähern  und  die  Sügmen 
TracHealhauptstäTDnie  sind  seitlich  abgeplattet«  Die  Felder  des  gletchfiB 
aetzl^miigen  Maacbenwerks  ihrer  Wandung  vertiefen  sich  erst  m  M 
cikeren  und  der  unteren  Kante  und  dann  in  dem  ganxen  Utnlwfl  | 
RdhrcheiL  und  sehr  bald  ist  der  ganze  Stanim  büBchetfdrinig  in  solcht  iri 
gelöst.  Die  Zweige  suchen  isolirt  die  Organe  anf.  Sie  vertslelß  akh,  ü 
e§  scheint,  überliaupt  nicht  weiter ,  wohl  aber  veningeni  zum  Beiipifl  4 
starken  Tracheen  der  Beine  allmählich  gegen  die  Spitze  hin  iJir  K^M 
Dieser  Mangel  der  Verzweigung  gilt  jedoch  nicht  für  die  früher  «rwihfiMl 
bd  Tetranjcbus  und  Cheyletus  verästeln  sich  die  Tracheen  dober,  oblri 
auch  Ik^i  ihnen  nicht  gelten   getrennte  Stämme  eine  Strecke  eng    vi 
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in  symmeiriflches  System  zarter  ChitmrOhren  mit  wasserbeüer  Flfl88%- 
^eht  man  ab  y(m  seiner  Angabe  Ober  trompetenartige  Mtkndangen  in 
.eibeshöhle,  wobei  es 
nach  meiner  Meinimg 

mn  Hergehöriges 
elt,  so  würde  dieses 
sm  den  ersten  An* 
en  des  Tracheen- 
ms  junge»'  Tetra- 
en  entsprechen.  We- 
starker  ond  rascher 
Etion  auf  Ueberosmi* 
tanre  war  femer  Cla- 
ude geneigt,  bei  sei- 
,  ebenfalls  offener 
röhren  entbehrenden 
LBonzi,  einem  Schma- 
er  der  Uniomoscheln, 
■1  und  yentral,  na- 
llich  aber  am  Seiten- 
le  zahlreich  in  die 
^odermis  eingelagerte 
iCB  als  Apparate  znr 
bnhme  des  SanerstofiiB 
\  "  dem  nmgebendmi 
Mer  anzusehen.  Der- 
Mlien  wtb-de  ans  der 
aologie  fallen  nnd  die 
cnnthung  hat  wenig 
^nch.  Soweit  Tracheen 
ti  erwachsenen  und  frei 
taden     Hydrachniden 

nrkommen,  dOrften  die  Stigmen  zwischen  den  vorderen  Füssen  nnd  Mond- 
•crkzeagen  liegen. 

Die  Oribatiden  oder  Käfermilben  gehören  Dank  den  vortrefflichen 
Ettersachongen  von  Nie  ölet  mit  zn  denjenigen  Milben,  deren  Athmnngs- 
*|tte  am  frtkhsten  bekannt  wurden.  Als  ein  alleiniges  und  gemeinsames 
fafanal  dieser  Familie  in  allen  Gattungen  nnd  Arten  wie  in  allen  £nt- 
^ii^togsständen ,  diese  mögen  mit  nur  drei  Fusspaaren  das  £i  verlassen 
*f  mit  vieren,  wie  Nicolet  es  für  Hoplophorus  annahm,  wie  es  aber 
[•^Clapar^de  für  H*  contractilis  Perty,  welcher  aus  weichen  acarus- 
■%^  Lirven  hervorgehe,  nicht  der  Fall  ist,  hat  es  Nicolet  bezeidinel, 


TrmcliealarfprttDge    ron   RdelU    nügaris    Hermann,     ISOmal    rer- 

grössert. 

md.  Abgebrochene  Oberkiefer,  r.  Deegleiehen  Boftnun.  mx.  Unter- 

UefertMier.    t.    Trftcheenwnrzel.    s.    9peifl1i«ldrftM.    rs.    Speiehel- 

reeenroir?    oe.  SpeiserGhre« 
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(lasB  die  Tracheen  stets  aasgehen  jederseits  von  ein^n  Ni^fchen,  g 
dorsal  seitlich  an  der  Basis  des  Cephalothorax  nahe  an  der  Linie  too  < 

Verbindung  mit  dem  dorsal  überliegendei 
domen.  Diese  Stigmen  worden  von  Altera 
toren  mehrfach  ftlr  Angen  angesehen.  Mefai 
weniger  aus  einander  gerückt,  stellen  äc 
Näpfchen  zu  den  Fussbasen  angleich,  indc 
vor  dem  ersten  Fusspaare,  oder  zwischen  < 
und  dem  zweiten,  bei  Damaeos,  aber  auch 
dem  zweiten  Fnsspaar  stehen  können.  Di 
dem  Ungleichheit  in  der  Entwicklung  de 
domen  gegen  vorne  gesollt,  so  stehen  die  Sl 
zn  dessen  Yorderrande  sehr  nngleidi,  bei  1 
cranus  hart  an  demselben,  bei  Damaeos  ai 
testen  von  demselben  entfernt.  Die  Ni] 
sind  an  der  Mündung  erweitert,  die  Wai 
strahlig  gerippt,  in  der  Tiefe  spiralig  ven 
die  Zwischenräume  zwischen  den  StraUei 
quergestreift.  Im  Grunde  des  Näpfchens  i 
ein,  wie  man  meint,  schützendes  Haar  toi 
schiedener  Länge,  einfach  oder  gefiedert,  ] 
spatelfürmig ,  blattartig  oder  einem  Tro 
Schlägel  gleichend.  Auf  die  kleine  Oefiio 
Grunde  folgt  ein  Laftsack,  an  denen  £ 
vier  lange  Tracheen  h  äs  gen,  welche  pai 
oben  und  unten  den  Verdauungsapparut  bq 
und  unistricken ,    daneben  einige  andere  fl 


ripariu    Xicolet     Ton 
Hddelberg.  40iiui1   TergrÖntrt. 
■.  Stigma. 


Fig.  317 
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Fig.  319. 


i  kurze  Taschen  verbunden,'  so  dass  er  Hoplophora,  mit  Beziehung  anf 
Imliches  bei  Spinnen,  eine  Longenakaride  nennt.  Ich  finde  bei  Hoplo- 
m  nitens  (V  lentnla  Koch)  gleicher  Weise  mit  jedem  Stigma  drei  blinde 
Uinche  verbunden,  doch  sind  sie  erheblich  länger,  als  Clapar^de  sie 
B  der  anderen  Art  zeichnet,  vielleicht  dreissigmal  so  lang  als  weit, 
■e  sehr  grosse  Zahl  von  Porenkanälchen  in  den 
rten    Decken    begleicht    diese  Yerkttmmerong  Fig.  sis. 

r  Athmongsorgane.  Die  von  Clapar^de  be- 
triebene Acarosform  der  Hoplophora,  welche 
R  sechsf&ssig,  dann  achtftlssig  ist,  entbehrt  der 
ftnangsorgane  gänzlich. 

Bei  den  Gamasiden  sind  die  Stigmen  als 
eine,  mnde,  umrandete  Oeffiiongen  am  hinteren 
ide  einer  feinen  Kinne  angebracht,  welche  mit 

BSChlOSS    Üirer   Ränder   die  Stigmenplatte   Cra-  Stigmennapf.    Deckhaar  nnd  Reepi- 
..,_  ^.»^.  li.         .,  .       rationetosclien  von  Hoplophora  con- 

er  s   bildet.     Die  Rinnen  verlanfen  jederseits  tractuis    Perty?    nach    ciapar^de, 
Fischen  der  Rückenplatte  und  den  Hüft  stücken,  i2-i5mai  vergrfissert. 

esen  von  oben  genähert.  Die  Rinnen  der  zwei 
9ten  können  vom  über  dem  Mnndkegel  voll- 
■unen  zusammenstossen ,  z.  B.  bei  Gamasos 
tacns  Koch,  oder  einander  nicht  erreichen,  sind 
ibei  sehr  verschieden  in  Länge  und  oft  stark 
schlängelt.  Wie  bei  Gamasus  findet  man  sie 
dem  Nymphenstande  Uropoda,  bei  Derma- 
fKos.  Pteroptus,  Cetra,  Zercon  und  verwandten 
tUnngen.  Die  Trachealstämme  sind  bei  Pte- 
]ptii£  besonders  stark.  Das  Tracheennetz  ist  im 
iDgemeinen  reich;  es  finden  ohne  Zweifel  Ycr- 
itdangen  statt.  Das  Gehirn  ist  besonders  reich 
Dt  Trachealzweigen  umsponnen.  Bei  dem  weich- 
täxtigen  und  damit  leicht  zu  untersuchenden 
Jamasos  bimacnlatns  Koch  finde  ich  durch  sechs 
|icre  Kommissuren  eine  Andeutung  segmentaler 
iliederang  und  schliesslich  treten  drei  oder  vier  Stämme,  welche  auf  jeder 
acte  ein  hinteres  Bündel  bilden  dicht  bei  einander  an  der  hinteren  Rticken- 
yüze  querüber  in  Verbindung 

Bei  der  gemeinen  Zecke,  Ixodes  ricinus  Linne  liegen  die  Stigmen 
■■t€r  den  Füssen  des  letzten  Paares  auf  dem  Grunde  einer  Schale,  deren 
fehlnng  mit  perlglänzenden  Grübchen  skulpturirt  ist.  In  den  Tracheal- 
lainm  führt  ein  durch  eine  Klappe  halbmondförmiger  Spalt.  Die  Stamme 
md  kurz.     Mindestens   giebt  es   eine  Querkommissur  vor  der  Geschlechts- 


Stigmcn  platte     von     Derroanyssua 
gallinae     Degoer ,     SOOmal     ver- 
grössert. 
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Fig.   8^. 


öffhong.    Es  ist  anfänglich  ein  Spiralfaden  vorhanden,  aber  er  gebt 
Terästelong  bald  verloren.     Rhythmische  Eontraktionen  der  zwischen 

und  Rflcken  vertikal  gespannte 
kein  müssen  ebensowohl  der  A^ 
als  dem  etwaigen  BlntsaDgegc 
dienen.  Bei  Ixodes  vnlpis  mihi 
sich  der  Stamm  im  Grunde  des  1 
nicht  mit  einem  Spalte,  8ond< 
einer  Papille.  Bei  Ambljomroi 
vae  mihi  ist  die  Platte  bim 
die  Trachealöffnung  liegt  in  i 
centrisch  nach  vorne  und  inn* 
richtet  sich  gegen  hinten  und 
Bei  einem  Hyalomma,  welch 
Cyclnra  pectinata  schmarotzt, 
Stigma  klein,  entbehrt  eines 
deren  Peritrema  und  liegt  hini 
Hüfte  des  vierten  Fusses.  Bei 
liegt  dasselbe  .unter  der  Hüf 
dritten  Fusses  versteckt  und  hat 
Platte  noch  Klappe.  Auch  fehlt 
zwischen  Zecken  und  Gamasidei 
vermittelnden  Form  der  Tr 
hauptstamm.  Die  einzelnen  StAn 
zerfallen  rasch.  Sie  bilden 
allein  an  Orgauen,  deren  Energieen  wegen  starken  Verbrauchs 
Tracheenreichthum  nöthig  machen,  reiche  Netze,    sondern  auch  an  ! 


r><ir«ale  Tnehe^nkommiMar^n    ron  rfamasua  bima- 
culatw  Koch.   16<»inal  rergröiMert. 
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jmen  verlanfenden,  sich  hinten  nach  aussen  umbiegenden  Längsstamm. 
AblHldiuig  zeigt  dessen  weitete  Entwicklang.  Die  Zorückführong  der 
theenent Wicklung  anf  eine  Binfaltnng  drängt  sich  hier  besonders  auf. 

Hg.   821. 

^iv  A    A*^"  " 

C 


•cB^DtwirklnDg  tod  TetranychuB  tilianim  Hermann.  A.  Secbsfüssigo  Laire  mit  eiufachen  Tracheal- 
■• .  SOOmal  TergrteMii.  B.  Wandlung  der  Jftngtten  achtfflssigen  Larr«  darch  H&atnng  in  das 
•  stadioiD.  ISOmal  Tergrdnert.  C.  üeschlechtlich  Tollendete.s,  jedoch  noch  ganz  jnnges  Thier, 
1  T*rgT'ia«rt.  o.  Mond.  m.  Haxillartaster.  p.  Erster  Fni».  oc.  Auge.  g.  Gescblechtsöflfnnng. 
a.  After,  a^  SpinadrftM.  r.  Mastdarm,  n.  Gehirn,  t.  Trachealstamm. 

Den  Milben  mit  hinteren  Stigmen  schliesst  sich  ganz  an  die  Ordnung 
Kankerspinnen ,  Phalangina,  indem  diese,  wie  schon  Latreille 
erkte,  ein  einziges  Stigmenpaar  hinter  der  Geschlechtsöffnung,  neben 
bei  den  Gonyleptiden  unter  den  bei  dieser  Familie  vergrösserten  Hüften 
letzten  Fosspaares  besitzen  und  auf  diesen  ein  durch  den  ganzen  Körper 
weigtes  Tracheensystem. 

Die  Bücherskorpione,  Cheliferina  oder  Pseudoscorpionina, 
ni  n»ei  Paar  Stigmen.  Diese  liegen  an  der  Bauchseite  des  geringelten 
lomen,  man  sagt  in  der  Regel  an  dessen  beiden  vordersteu  Segmenten. 
1  kann  jedoch  vor  den  Segmenten,  welche  die  Stigmen  tragen,  eine 
iger  vollkommene  Platte  mit  der  Gescblechtsöffnung  und  vor  dieser  ivocYi 
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eine  zwischen  die  Hinterhüften  eingeschobene  dreieckige  untencheide 
jedem  Stigma  steht  ein  kurzer  Trachealhaaptstamm.  Beim  Weibcbc 
zweigen  sich  diese  Stämme,  nachdem  sie  sich  ouerheblich  ausgeweitet 
die  hinteren  zu  etwas  bimförmiger  Gestalt.  Beim  Manne  sieht  man  < 
ein  Paar  tutcnförmiger  mit  Spiralen  umsponnener  Blasen,  von  welcl 
allerdings  nicht  unterschieden  habe,  ob  sie  zu  den  Athemorganen  ( 
den  Geschlechtswerkzeugen  gehören.  Die  vorderen  Stigmen  versorg« 
Cephalothorax  nebst  den  Gliedmaassen ,  die  hinteren  das  Abdomei 
Trachealstämme  geben  ihre  Zweige  unter  spitzen  Winkeln  ab  and  die 
laufen  manchmal  bündelweise  zusammen,  aber  es  giebt  doch  viel 
ästelungen.  Die  grossen  Stämme  von  den  vorderen  Stigmen  wend« 
hauptsächlich  zu  den  grossen  Maxillarscheeren.  Sie  treten  vor  d 
schlechtsöfTnung  X  förmig  gegen  einander  und  in  Verbindung  oder  1 
sich.  Sie  geben  vor  dieser  Stelle  in  auffällig  rückläufiger  Richtung 
zu  den  Beinen  und  zum  Rumpfe  ab.  Die  Stigmen  haben  einen 
Tracheenverschluss,  bestehend  aus  einem  Bügel  mit  Querstäbchen  nach 
und  vom,  einem  Stäbchen  nach  hinten  und  innen  und  mit  MnskeL 
den   in    eigenthümlicher   Brutpflege   am   Bauche    der   Matter    ankk 

Larven,  welche  anfänglich  nur  ein  dei 
Gliedmaassenpaar,  die  späteren  Maxillen,  i 
Paar  winziger,  weicher  Zapfen,  die  spatere 
det^  ersten  Paars,  endlich  aber  alle  Gliedfia 
paare  begasseu ,  sah  auch  in  letsteriifi 
Mecznikoff  kmm  Spur  der  A  lUirvung^wer 
Bei  den  eigentlichen  Spinnen,  Art 
nimmt  der  Mangel  dentlicher  Gliedi^rtt 
Abdomen  tlio  Möglichkeit,  die  Stigmen  l>e*i 
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.  hisüologische  Identit&t  der  Lungen  nnd  Tracheen  bewies  1853 
nckart.  Allmfthlich  hat  man  gefanden,  dass  die  Vergesellschaftung 
Tracheen  mit  den  Longen  bei  Spinnen  nicht  etwa  eine  yereinzelte  Ans- 
me,  sondern  sehr  Terbreiiet  seL  Es  moss  zunächst  als  eine  seltene 
■ahme  betrachtet  werden,  wenn  Spinnen  nicht  vier  Oeffnungen  fttr  den 
bcnapparat  haben.  Bei  den  Yogelspinnen,  Mygaliden  oder  Theraphosen, 
Iren  alle  vier  in  Lungen.  So  kann  man  diese  Tetrapneumones  nennen. 
i  den  anderen  thuen  das  nor  die  zwei  vorderen  Oefifhungen;  sie  sind 
pneumones.  Man  reihte  bereits  früher  den  Mygaliden  als  auch  mit  vier 
ÜDungen  versehen  die  Dysderen  und  Segestrinen  an,  welche  sich  den 
■einen  Spinnen  durch  die  Sechszahl  der  Spinnwarzen  anschliessen ,  aber 
r  sechs  statt  acht  Augen  haben.  Unter  den  Dipneumones  ist  es  jedoch 
dl  Bertkau  überall,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Pholcns  opilionoides 
knnck  möglich  gewesen,  ausser  den  beiden  Langen  ein  Tracheensystem 
tefinden. 

Die  zu  Lungen  führenden  Stigmen  sind  bei  Spinnen  Querspalten  mit 
■ftinringen.  Dieselben  führen  zu  Höhlen,  welche  durch  eine  den  Kiemen- 
mern  gleichende  Entwicklung  von  Falten  ihrer  Wandung  bis  gegen  den 
tagang  in  zahlreiche  Kammern  getheilt  werden.  Walckenaer  nannte 
IK  Blättersysteme  gradezu  Kiemen.  Man  könnte  die  Höhle  der  Athem- 
■mer  der  Krebse,  das  Stigma  der  eingeengten  Athemspalte  dieser  ver- 
sidien  nnd  h&tte  sich  dann  mit  Benutzung  einer  Seitenfalte  wie  bei  den 
üben  ganz  von  dem  phylogenetischen  Zwange  der  Hautdrüsen  für  Tracheen- 
Mehung  gelöst  Die  Blätter  der  Lungen  sind  zart  und  zahlreich.  Jedes 
t  eine  Hantfalte  und  hat  mindestens  beidseitig  eine  dünne  Chitindecke 
id  ein  Epithellager.  Im  Inneren  bewegt  sich  das  Blut.  Das  Tracheen- 
fMan  besteht  gewöhnlich  aus  unverästelten  und  des  Spiralfadens  ent- 
Blirenden  Röhren.  Es  ist  besonders  stark  entwickelt  bei  der  nach  früherer 
Imung  der  Qubiona,  aber  nach  Bert  kau  mehr  dem  Philodromas  nahe 
Ithenden  Gattung  Anyphaena,  wo  es  bereits  von  Mencke  gefanden  wurde 
■d  auch  in  den  feinen  Aesten  den  Spiralfaden  bat.  Es  ist  typisch  zu 
icr  Längsstämmen  entwickelt.  Davon  finden  sich  bei  der  sechsäugigen, 
br  Segestria  nahe  stehenden  Scytodes  thoracica  Walckenaer  nur  die  zwei 


Unter  den  Scorpionina  haben  die  aberranten  Gattungen  Thely- 
^os  und  Phrynus  für  die  Athemeinrichtungcn  eine  innige  Verwandtschaft. 
Bode  haben  in  den  beiden  ersten  Abdominalsegmenten  ein  Paar  eiförmiger 
Uhemtaschen  oder  Lungen.  Die  Mündungen  dieser  liegen  als  engschliessende 
tienpalten  in  den  Intersegmentalen  auf  den  Baachseiten  nnd  werden  von 
te  hinteren  Kaiiten  der  betreffenden  Segmente  bedeckt.  Bei  Thelyphonus 
M,  wegen  der  geringen  Länge  des  zweiten  Segmentes  das  hintere  Paar  dem 
vorderen  näher.   Bei  beiden  Gattungen  sind  entsprechend  der  Verbreilemn^ 
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am  zweiten  Segmente  auch  die  hinteren  Longen  etwas  breiter,  bd  T 
phonns  nm  ein  Drittel.  Die  Blätter  der  I^mgen  dehnen  sich  an 
Vorderkante  bis  anf  den  Stigmenrand  ans  ond  begleichen  derch  eine 
grössere  Zahl  als  bei  den  Skorpionen  die  Minderzahl  der  Longen. 

Bei  den  echten  Skorpionen  findet  man  auf  der  Banchseite  am  AM 
des  Abdomen  jederseits  vier  schief  spaltförmige  Pnenmostomata.  Um 
liegen  nicht  intersegmental,  sondern  in  den  vier  ersten  Ringen, 
die  darauf  sitzenden  vier  Lnngenpaare  durch  die  Banchdecke 
die  Taschen  trennenden  Blätter  wurden  von  Treviranns  mit  dowi  < 
Baches  verglichen.  Dieser  Blätter  sind  mehr  bei  den  mit  starken  Sehe 
dickem  Schwänze  und  vielen  Augen  versehenen  stämmigeren  und  giM| 
Formen.    Bei  diesen  sind  ebenso  die  Lungen  umfänglicher« 

Bei  den  höheren  Arachnoiden  wird  die  örtliche  Beschriakog 
Athemorgane  durch  die  grössere  Vollendung  der  Organe  des  Krdi 
beglichen  (vgl.  Bd.  II ,  p.  400).  Dafür ,  dass  neben  einer  soldicn  i 
Vertretung  auch  ein  gleichmässiges  Zurückbleiben  von  beiderlei  Organa 
dass  andrerseits  ein  vollendeterer  Kreislauf  bei  einem  verbreiteteren  Titd 
System  vorkommen  könne,  geben  jedoch  Milben  und  Spinnen  hinUtaf 
Beispiele. 

Unter  den  sogenannten  Molluskoiden  wird  es  für  die  Bryoi 
durch  das  bei  der  Ernährung  und  dem  Kreislauf  (Bd.  11,  p.  194  ond 
Gesagte  leicht  verständlich  sein,  dass  zwar  ihre  ganze  Kteperobcil 
soweit  sie  aus  den  Zellen  sich  vorstreckt  oder  bei  dorchbroclieBer  J 
an  letzteren  theilweise  nackt  bleibt,  athme  und  dieses  besonders  ia  n 
gezogenen  Stande  und  bei  Deckelschluss  von  Wichtigkeit  sei,  daM  aki 
einen  regeren  Austausch  der  Gase  der  mit  Wimpern  bedeckte,  lerBehl 
eiitfaltbare  Tentakelapparat   eintrete,   welchem  gebührende  Aofinerioi 


beult  den  Ascidien  unter  gewotmiicnen  Yernaitnissen  bei  ständig 
inder  Ingestionsöffiiimg  ohne  solche  Kontraktionen  eine  hinlängliche 
ifdhr  za  sichern ;  die  Kontraktionen  der  ^Muskeln  schliessen  mehr 
l  den  Zugang.  Die  Erschlafifung  Iflsst  allerdings  auch  bei  ihnen 
i  grosse  Menge  frischen  Wassers  einströmen.  Die  Verschiedenheit 
ilnen  Gmppen  dr&ckt  sich  kurz  dahin  aus,  dass  bei  den  Ascidien 
le  einen  ganzen  Sack,  bei  den  Doliolen  .eine  mit  Spalten  durch- 
and,  bei  den  Salpen  ein  schräg  von  der  Nachbarschaft  der  Ingestions- 
namentlich vom  Gehirne  und  der  Riechgrube  aus  gegen  den  Mund 
s,  nur  an  den  Enden  und  deren  Nähe  durch  das  Mesobranchium 
i's  befestigtes,  in  der  Mitte  ringsum  freies,  hohles,  vom  Blute  durch- 

vom  Wasser  umströmtes  Band  bildet. 

Athemhöhle  der  einfachen  Ascidien  ist  oben  hinlänglich  beschrieben 

Die  Zweifel,  welche  unter  Anderen  noch  Cuvier,  Goste  und 
sneden  dagegen  erhoben  hatten,  dass  der  Athemsack  an  den 
ien  Wftnden  wirklich  durchbrochen  sei  und  das  Wasser  vielfache 
von  der  Athemhöhle  zu  der  Kloake  habe,   hat  auch   Giard   für 

aberwnnden  erklärt.  Doch  erregen  grade  die  verwachsenden  und 
mgesetzten  Ascidien,  mit  welchen  jener  Gelehrte  sich  eingehend 
igt  hat,  in  dieser  Beziehung  am  ersten  Verdacht.  Ich  finde  weder 
»rd  einen  Beweis,  noch  haben  mir  meine  eigenen  Beobachtungen 
oberen  Anhalt  fttr  das  Durchströmen  des  Wassers  durch  den  Kiemen- 
ageben. Ein  erheblicher  Kloakraum  besteht  nicht  einmal  überall. 
rd  an  Schnitten  darauf  besonders  achten  müssen.  Bei  den  niedrigeren 
engesetzten   sieht   man    im   Kiemensacke   nur  vier   Querreihen    von 
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Fig.  823. 


linie,  in  welcher  der  After  liegt,  sehr  nahe  kommen,  an  der 
Mittellinie,  an  welcher  sich  die  Kiemenqoerbalken  vorwolsten  i 
welche  die  Mondrinne  fällt,  weiter  von  einander  entfernt  bleiben 
folgen  hier  in  der  Richtung  der  Verlängerung  der  Rippen  nocl 
Haufen  von  Konkretionen.  Die  betreffende  Art,  welche  ich  Sdero 
Eugeniae  nenne,  hat  nur  fünf  Läppchen  an  der  Ingestionsdffnui 
starken  MundwQlste  im  Kiemensacke  sind   bezeichnet  mit  rothen  gi 

Rippen.  Der  Kiemensack  ist 
fallendem  Lichte  gelblich,  der ! 
feurig  orangefarbig,  thdls 
Darmwand,  theils  durch  ei) 
Durin  zur  Schwanzspitze  sieb 
den  zwischen  die  Uoden  Af 
den  den  gefärbten  Btrang,  Bodi 
finden  sich  bis  achtuoddrebstf 
zwei  vorderen  Augeti  und 
rothen  Pttnktchen  in  ihrer 
giebt  es  zwei  als  Schwi 
erscheinende  ausgezetchufie 
Flecke.  DieVereinigajigdfrln« 
wird  nur  durch  den  Maut 
gesteUt  und  dieser  bildüt  ei 
ringelten  Stiel,  auf  welch 
Kolonie  von  etwa  zw5lf  In 
sich  becherartig  entfaltet* 

Auf  der  bandf^^rmigtft 
kieme    erreichen    die    Filmt 


Tnmcftten. 
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Seite  aus  enthalten  je  etwa  zwölf,  die  letzten  gegen  die  Mittellinie  nur 
a  vier  Cilien;  die  Mittelni^t  ist  wimperfrei.  Die  Zahl  der  Rippen 
tet  &icb  stark  nach  der  Länge  der  Kiemen.  Den  von  B.  Leackart 
■fthrten  Beispielen  mit  Zahlen  von  sechszig  bis  hnndertondachtzig  kann 

Salpa  africana-maxima  Forskäl,  die  grösste  Art  des  Mittelmeers,  mit 
a  zweihondertondvierzig  anschliessen.     Es  gehen  von   der  Salpenkieme 

Toorderen  Ende  in  Gabelaug  zwei  Flimmerbogen  ab  (vgl.  Bd.  II,  Fig. 
i ,  p.  208  bei  e) ,  umkreisen  zusammen  vom  die  Bespirationshöhle  und 
tBL  von  beiden  Seiten  mit  dem  Yorderende  der  Wimperrinne  auf  dem 
loetjl  zusammen.  Leuckart  sah  seiner  Zeit  dieses  Schlundwimper- 
kd  als   einen  Hülfsapparat  der  Athmung  an.     Dasselbe   dürfte   vielmehr 

im  Wasser  treibenden  sehr  kleinen  Organismen  zum  Endostyl  herunter- 
tein  und  für  die  Athmung  hauptsächlich  die  Bedeutung  haben,  dass  es 
fr  Wasser  einigermaassen  von  solchen  fremden  Körpern  reinigt. 

IHe  Kiemenwand  von  Doliolum  tritt  in  verschiedenen  Modifikationen 
L  Bei  Doliolum  Mülleri  Krohn  liegt  sie  in  den  Generationen  A  und  B 
I  in  den  mittleren  Sprossen  der 
»eration  C,  d.  i.  C*",  am  fflnften 
iiecfasten  Muskelreifen,  steht  unter 
a60  ^  schräg,  ist  eben  und  hat  jeder- 
ii  vier  bis  fünf  Löcher  Hbereinan- 
i;  Der  Mond  liegt  in  der  Mittei- 
le zwischen  den  beiden  Lochreihen. 
i  D.  denticulatum  Quoy  und  Gai- 
vd  hat  eine  so  eingerichtete  Kieme 
r  die  Generation  B.  In  Generation 
Bad  C"  ist  die  Kiemenwand  ge- 
lbe, ihre  Mitte  fällt  zwar  auch 
ater  den  fünften  Muskelreifen,  aber 
n  vorderen  Enden  greifen  auf 
Hn  Seiten  bis  zum  zweiten  und 
KB  bis  zum  dritten  Beifen  vor. 
I  dieser  Ausdehnung  bietet  sie  jeder- 

ite  Kaum  fdr  sechsundzwanzig  bis  dreiundvierzig  Löcher.  In  den  seit- 
ttiii  Sprossen  der  Generation  C,  d.  i.  C*,  ist  die  Kiemenwand  so  sehr 
h|ebogen,  dass  ihre  Flächen  fast  den  Seitenwänden  des  Körpers  parallel 
Mfea  und  es  finden  sich  jederseits  zehn  Kiemenlöcher.  Die  Löcher  der 
Bme  sind  in  allen  Fällen  umsäumt  von  radartig  arbeitenden  Wimpern. 
M  Endostyl  steigt  in  der  Mittellinie  der  Kieraenwand  ein  Wimperband 
lArig  aufwärts  zum  Munde.  Das  Schlund  wimperband  am  Ein  gange  des 
jtoiim  steigt  von  der  Biechgrubc  jederseits  zum  Endostyl  liinab  und  hat 
1^  keine  Beziehung  zur  Kieme.     Das  trägt  dazu  bei,  die  Meinung,  dass  e^ 


Doliolum  denticulatum  Quoy  und  Oaimard,  Gene- 
ration C™  aus  dem  Mittelroeer,  achtmal  yergröasert, 

nach  Keferstein  und  Ehlers. 
A.  Vordere  OefTnnng.  B.  Hintere  OefTnnng.  a. 
Aeoasere  Haut.  b.  Innere  Haut.  br.  Kieme,  c. 
Herz.  e.  Endostyl.  m.  Muskelreifen,  k.  Keimstock 
mit  Brut  (Gen.  A).  s.  Stiel,  mit  welchem  dieses 
Doliolum  auf  der  es  prodnzirenden  Generation  B 
auünss.  g.  Gehirn,  n.  Biechgrube.  o.  Mund.  v. 
Magen,  w.  Schi  und  wimperband.   an.  After. 
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bei  den  Sdpea  etwas  mit  der  Atlunung  zu  than  habe ,    zu   zerstiiita, 
C^  ist  der  tonnenförniige  Mantel   hinten  geichlossen   und  so  ist  dk 
Etmnierabüieilüng    blind.      Das    Athemwasser ,     welches    koJie 
EgestionsüShung  findet ,  mnss  den  Weg,  anf  wekbem  es  katn,  wieder 
gehen.     In  AaanabmefüLien   &nden  Keferstein   und  Ehlers    den 
ganz    oben    in   der    Kiemenwaad    nahe    dem    Hirn.     Dem   Minder 
Ki^nenleistim^äfähigkeit  der  Generation  0  steht  die  Minderung  der  i 
Organisation,  der  Mangel  der  Fortpflanznngsorg&ne,  des  Geh&rafipiritti J 
Anderem  zur  8eite.     Man  kennt  das  i^eitere  SchickBa)  dieser  Eno^fa 
und  man  kann  angewiss  sein,  ob  sie  überhaupt  eine  selbat4ndige 
Imben. 

Nach  den  Untersndinngen  bis  einschliesälieh  derer  ¥ön  Gegenhaian 
es«  dais  dieser  eigeuitiümlichen  Generation  von  Doliolum  im  Sklaagel 
gtuiges  der  Atbemkammer  Appeudicnlaria  gleich  stehe.  F  o  1  hat  nni  e 
reu  beldirt.     Die  Athemkanvmer  der  Appendiculaiia,  nach  ihm  d^r  '. 
hat  hinter  der  Inges Uon so ifn ung ,   nach  ihm  dem  Munde  ^   eitian 
Durchschnitt*    Der  eine  d^r  drei  Winkel  liegt  dorsal,  wie  Fol  die  I 
Seite  bezeichnet^  die  beiden  anderen  liegen  seitlich  ventra].    ZwisdiM  i 
letzteren  ist  die  ßauchHäche   firstartig   nach    innen  gedriugt,     DieMTj 
trennt  swei  Hinnen,    deren   Jede    zu   einer  Kietnenspalte   Mhri;   4h 
dorsale  Binue  leitet  zum  Oesophagus.     Dessen  Eingang,  dor 
liegt  auf  dem  Grunde   des    Atrium  als   eine  Einengung 
und  hinter  den  zwei  Kiemeiispalten»     Deren  Stellung  erlaubl    dit 
wand  auch  hier  gebogen  zu  nennen.    Auf  jeder  dieser  Spalten  lali  0t| 
baur  eine  nach  hinten  gerichtete  Röhre  staben,  ohne  deren  AI 
deutlieh   machen   zu   können.     Fol    hat   gezeigt,    da^    die&e  Spilt^J 
Stellen  bejreichnen^  an  welchen  eine  doppelte  kloakale  Hauteitisiuipimg  | 


Tkmieatea. 
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Fig.  325. 


Hrimperbändern  und  dem  aach  hier  zam  OeBophagus  aufsteigenden 

oder  sogenannten  Hnndwimperband.  Die  Wimpern  treibon  in  ihm 
wie  sie  das  aocb  besonders  bei  Doliolnm  thnn.    Femer  wird  in  ihm 

abgesclueden  nnd  gegen  den  Oesophagus  hin  in  Fäden  wie  ans* 
m.  Dieser  Schleim  nimmt  in  sich  die  Fremdkörper  anf,  bindet  sie, 
t  ihnen  in  den  Oesophagos  nnd  durchwandert  mit  ihnen  den  Darm. 
Schleimabsonderung  findet  sich  auch  bei  den  Salpen  massenhaft, 
rosoma  stimmt  f&r  die  Kiemen  fast  ganz  mit  denjenigen  Formen  des 
n,    bei    weichen  die   Kiemenwand   tief  eingebogen   ist.     Die  beiden 

der  Kieme,  vom  ziemlich  von  einander  entfernt,  laufen  den  Wänden 
ssen  Athemkammer  oder  des  .Pharynx  nicht  ganz  parallel ,  so  dass 
en  den  weit  zurQckgelegenen  Eingang  des  Oesophagus  kouvergiren. 
älfte  zerfällt  durch  Spalten  in  vierundzwanzig  bis  zweiunddreissig 
len  oder,  insofern  sie  rem  Blute  durchströmt  sind,  Röhrchen.    Diese 

nach  innen  von  acht  bis  vierzehn  Längsbändem  gestützt  und  sind 
durch  Fäden  mehrfach  an   der  Körperwand  befestigt.    Jede  Spalte 

Wimpern  umsäumt.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  die  Wimpern 
ie  anderwärts  die  Speisetheilchen  von  den  Spalten  abweisen.  Die 
om  Gehirne  bis  zum  Oesophagus  ist  mit 
gelf5nnigen  über  die  Spitze  mit  Wimpern 
nen  Zttngelchen  besetzt.  Auch  die  Ende- 
te hat  starke  Wimpern.  Diese  Wimpern 
den  Speisetheilchen  die  Richtung  zum 
igns  i^ehen.  Die  den  Nektaszidiem  gemein- 
usgezeichnete  Kombination  in  der  Yerwen- 
;s  Wasserstroms  fQr  Nahrungsbewegung  zum 

and  Auswurf  der  Exkremente,  für  Empfin- 
I  derRiechgrube,  für  Athmung  an  der  Kieme 
r  Ortsbewegung  mit  Einsaugnng  vom  und 
ssung  hinten,  wird  für  diese  Bewegung  bei 
ma  modifizirt  durch  die  Verkettung  der 
luen,  welche,  in  die  Zellen  eines  walzen- 
m  gemeinsamen  Mantels  eingebettet,  in 
hohler  Axe  ihre  ausführenden  Wasserströme 
senfliessen  lassen. 

rir  schliessen  zunächst  die  Brachiopoden 
lehdem  sich  die  Meinung,  sie  gleich  den 
koiden  von  den  Mollusken  gänzlich  zu 
n,  mehr  und  mehr  Bahn  bricht.  In  einer 
cichneten  Arbeit  hat  namentlich  Edw. 
e  die  von  anderen  und  von  ihm  selbst 
»raubten  Motive  der  näheren  Zuirehörigkeit 

-  '•-•fc-r.     7//. 


AiU)gei)chäIteii  Einzelthleryou]*]rro- 
floma  gii^nteam  Leswon  ans  dem 
Mittel  meer  nach  Kefentoin  und 
Ehlers,  20mal  vergrössert  von  der 

Hiriihieite. 
i.  iDgestionsöiTnnng.  x.  Linsen- 
förmiger  K«'>ru«*rhaufen  von  un- 
sicherer Bedeutung,  e.  Wimper- 
rinne des  Endofftyls.  n.  (iehim. 
w.  Schlundwimperrinne,  b.  Kiemen, 
t.  Koihe  von  acht  röhrigon  T«?n- 
takeln.  o.  Eiprstuck.  m.  Hoden. 
V.  Mag<>n.  1.  L.inglich«»r  K"rnfr- 
haiifcn   von   niisichfrer  Bedeutung. 
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za  den  Wttniierii  Uetont  und  gezeigt,  da&s  eine  Verbindung  ihrer 
sation  mit  der  der  '>^'ttrinor  ziemlich  fttr  alle  Pankte  konstruirt  werden 
Morse  fasst  die  I)rachioiK)den  so  auf,  als  seien  sie  ein  älterer  in 
derer  Entwicklung  des  Vorderendes  ausgezeichneter,  kephaliairter  Zweig  fl 
Annelidentypoa,  sowie  als  ein  neuerer  die  Kephalobranchen  dast^c«.  J 
ist  dieser  Meinung  hauptsächlich  Folgendes  förderlich.  Es  kommt  bm 
Ortsbcweguiig  bei  einigen  Brachiopoden  auch  im  erwachaeneB  SHtm 
vor,  so  bei  Lingula  pyramidata  Stim])S()u ,  welche  Überhaupt  in  den  acH 
Motiven  eine  grosse  Rolle  spielt.  Ks  tindet  sich  dabei  eine  besondert  IM] 
an  den  Schwanz  der  Arenicoliden  erinnernde  Auslänguiig  des  Stieles,  k 
jeti^T  Art  bis  mr  ueunfacbeii  Länge  der  von  den  Schateii  iiiiimihltMB 
H^on.  Dadurch  wird  deutlich  eiue  kaudale  Portion  des  Kürpen  aM 
einer  tUorakaleti  mit  Mäntel  und  Schale  und  einer  den  Kopf  vettnisai| 
mit  Mund  und  Armen.  Es  wird  in  den  zwei  luDteren  KfjqtifabdMtaH 
eine  ^^ub&taiiss  abgesondert,  welche  Sand  zu  Röhren  verkittet.  Der  feMl 
Schwanz  i^t  geringelt  gleich  dem  der  Arenicdiden,  mit  wekheoi  m  m 
Mangel  an  Bonsten  theilt.  Solche  ßoi-sten  werden  dagei^n  wm  MtmitätmH 
alAo  in  der  Lborakalen  He^on  erzeugt,  in  einer  AnordnuJHI«  weklK  4! 
bilatiTalc  und  als  iiors>oveiilrale  Sytnmetrie  zu  ver^teben  bl,  einteln  id| 
in  Handeln  au^  regelmii&sigen  Fonikehi.  I>iese  Foltikel  siiifl  bei  ilen  iM 
dernden  Fornteti  eingeheftet  in  ein  ^eiz  von  Ma&kplfaneru  und  grirAhll 
Bo  dii*  MofUchkdr  eine»  energiscbeu  Gebrauchen  fUr  die  OrUb 
Auch  anderen  bieten  sie  die^  im  jugenU lieben  Zustande,  &o  dir 
Immer  aber  werden  sie  in  Aus|iruüh  genoniuien  für  die  Bttduuf 
UHer  dem  Achemargani'  und  es  kann  das  vefgliebeti  vierden  di 
borslendactie  im  Sande  grabender  \Viu-inei%  Durch  tv^n  Faare  vi 
ist    bei    lihynclionelln    ^ogar    eine    innere    Gliedenunr^  anged^rutßL 


Bradiiopoden.  ißg 

dk  Darstellung  seines  Sekrets  in  Form  zweier,  meist  yom  «osgeran- 
Schalen  bedingt.    Jener  Kragen   ist  nicht  minder  f&r  die  Schalen- 
der Würmer  Ton  henrorragender  Bedeatang.   Von  den  Gephyreen 
DUO  dann  noch  zn  entnehmen  den  Mangel  der  Segmentimng  nnd  von 
Tbdle  derselben  die  vordere  Anbringimg  des  Afters.   Endlich  würde 
,  ftr  die  den  Brachiopoden  gewöhnliche  Yerktbrzang  im  als  Stiel    dienenden 
Utaiue,  Ar  die  Goncentration ,  in  Verbindung  mit  der  Herstellung  von 
NB  Rflcken  zun  Banche  plattgedrttckten,  seitlich  aafgeschlitzten   Chitin- 
fAlssen,  das  gleiche  G-eschehen   bei  eüiem  Theile  der  Räderthiere  heran- 
«ielien  sein.     Gegen  den  Vergleich  der  Arme  der  Brachiopoden  mit   den 
Iwicn  der  Lamellibranchen ,  welchen  Ray   Lankester  und  Holman 
'eck  festhalten,  bebt  Morse  herror,  dass  jene  Arme  nur  kephalisch  ent- 
ftisgeo,  die  gedachten  Kiemen  lateral  und  eher  nach  hinten,  so  dass  der 
''cffleich  mit  den  Mnndlappen   vorzuziehen  wäre.     Der  ist  aber  auch   in 
V  Regel  gewählt  vnd  es  sind  die  Kiemen  bei  den  Brachiopoden  als  fehlend 
SKichnet   worden.     Schliesslich    gelangt    man    zu  der  Erkenntniss,    dass 
^imer  und  MoUnsken  an  mehreren  Stellen   deutlich  verbunden  sind  und 
it  keinen  so  besonders  grossen  Werth  auf  die  ZutheQung  hierhin    und 
rthin. 

Die  ältere  Meinung  war  also  mehr  darauf  gerichtet,  den  Mantel  als 
Junungsorgan  anzusehen  und  derselbe  schien  diese  Beschränkung  in  Athem- 
ganen  dadurch  zu  begleichen,  dass  er  bei  einem  Theile  der  Brachiopoden 
irch  Scbalenporen  Fortsätze  nach  aussen  sandte,  so  nicht  allein  in  grösserer 
isdehnnng  dem  frischen  Seewasser  ausgesetzt,  sondern  auch  unter  den 
igfinstigen  Umständen  des  Schalen  verschlusses.  Morse  dagegen  zieht  mor- 
kologiäch  die  Arme  als  Kiemen  heran. 

Schon  Carpenter  hatte  betont,  dass  die  Beziehungen  des  Mantels 
IT  Schale  bei  den  Brachiopoden  nicht  ganz  gleich  seien  denen  bei  den 
Sfliellibranchen.  Man  könne  die  zarten  Fortsätze  nicht  als  einfach  in  die 
^aleniH>ren  ragend,  der  von  ihrer  Oberfläche  abgesonderten  Schale  anliegend 
liehen.  Eine  äussere  Umhüllung  stehe  in  Kontinuität  mit  der  inneren 
laotellage,  die  Schale  wäre  also  eingebettet  in  den  Mantel  und  wUrde 
i^t  nur  peripherisch,  sondern  an  jeder  Stelle  ihre  Wachsthumsvorgänge 
■ben.  Die  Schale  der  Brachiopoden  steht  auch  chemisch  den  gewölinlichen 
ÜBichelschalen  sehr  fem.  Sie  enthält  fast  50  %  phosphorsauren  Kalk. 
Ihre  Toren  möchte  Morse  denen  der  Annelidenhaut  vergleichen. 

Trotz  dieses  Allen  wird  sich  doch  kaum  etwas  daran  ändern,  dass 
te  Mantel  als  ein  hauptsächliches  Athemorgan  der  Bracliiopoden  zu  be- 
tnrbten  sei.  Wenn  er  auch  dem  Kragen  der  Tuhicolen  homolog  ist,  so 
Iä  er  ihm  doch  nicht  analog.  Er  behält  physiologisch  die  Uebereinstimmung 
■it  dun  Mantel  der  Lamellibranchen.     hoi  Lingula   wird  seine  BeföAvigvmft 
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Schema  der  Klutb«weKniig  in  den 
ManUlpapillen  der  Liogula  pyn- 
midate  SÜmy-ion  ann  dam  atUa- 
tucben  Oxeaa  Mi  d«r  Künte  tod 
Nord-Carolina  nach  Morie. 


fOr  das  Athemgeschäft  dadurch  erhöht,  dass  sich  auf  seinen  mit  den 
ius  uüterlegteu  Feldern  in  grosser  Zahl  abgeplattete  Ao] 
erheben  in  Form  von  Bltach^,  Taasenköp 
Zitzen.  Deren  sind  bei  L.  pyramidata  Stn 
in  einer  Hälfte  des  dorsalen  Maatelli^^pen 
jedem  der  zwölf  Sinns  fünf  bis  elf  Stück 
sammen  fQnfmidachtzig  oder  mathmaassUc 
den  ganzen  Mantel  dreihnndertondTienig 
Spiritusexemplaren  in  der  Regel  Qnmei 
worden  diese  Ampullen  doch  schon  von 
und  Owen  gesehen,  von  Morse  aber  gi 
untersucht.  Man  sieht  das  Blut  in  ihnen  ; 
stimmter  Richtung  strömen.  Der  Anbringuni 
kann  man  sie  mit  den  Kiemen  am  Manie 
Cirripedien  vergleichen.  Sie  scheinen  allen  anderen  Gattungen  der  Brachic 
zu  fehlen,  wenigstens  schon  bei  Discina,  welche  doch  in  der  Nata 
Schale,  besonders  im  Mangel  der  Schalenporen,  also  eines  amgleiel 
Yortheils  fllr  die  Mantelathmung,  der  Lingula  am  nftchsten  steht.  Ei 
bei  solchen  an  dieser  Stelle  die  Athmung  durch  die  entweder  ebei 
gebreiteten  oder  sanft  gewölbten,  zur  Durchsichtigkeit  zarten  yr&n<i 
Mantelsinus  genügen. 

Aber  auch  in  den  Armen  der  Brachiopoden  kann  ein  rascher 
Strom  durch  die  Wand  der  mit  Wimpern  bedeckten  Girren  hindurch  ei 
werden.  Sie  mOssen  die  respiratorische  Bedeutung  des  Mantels  theilc 
ergänzen.  Sie  bilden  in  ihrer  AufroUang  einzeln  einen  Kiemenkorb, 
geringe  Zahl  der  Arme  im  Vergleiche  mit  bei  weitem  den  meisten  R 
wQrmem  wird  durch  die  Grösse  der  Girren  ausgeglichen. 
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zunächst  TOD  den  Gastropoden  za  reden  und  die  sonst  begrOn- 
ematische  Folge  in  aufsteigender  Richtung  bei  Seite  n  setzen, 
giebt  Schnecken,  welche  überhaupt  keine  besonderen  Athemein- 
n  haben.  Man  kann  sie  mit  Alder  und  Hancock  Pellibranchia, 
ler,  aach  Abranchia,  kiemenlose  nennen.  Dem  ähnlichen  Namen 
>ranchia  kommt  gewohnheitsmässig  eine  weitere  Bedentnng  zn.  Er 
lUe  diejenigen  Formen,  welche  Kiemen  besitzen,  ohne  dass  diese 
n  Schntz  Yon  Mantel&lten  genommen  worden.  Die  kiemenlosen 
ind  die  ROckenkiemer  kann  man  den  Hinterkiemem,  Opisthobranchia, 
ne  Edwards  verbinden  und  ihnen  einreihen,  wenn  man  den 
nie  ich  an  einer  anderen  Stelle  vorgeschlagen  habe  in  Prosocardia 
was  man  kann,  ohne  die  mit  ihm  beabsichtigte  Betonung  der 
der  Herztheile  zu  [einander  zu  verlieren.  Sie  theilen  mit  diesen 
Androgynie. 

klich  kiemenlos  and  die  Phylirrhoidae,  welche  von  Sonleyet  und 
ierher,  ttbrigens  von  Adams  zn  den  Heteropoden  gebracht  sind, 
.pontiadae,  oder  in  Verbesserang  der  Wortbildung  Pontolimacidae, 
Elysiadae  oder  nach  der  anderen  dahin  gestellten  wenig  bekannten 
Placobranchidae,  wobei  noch  abgesehen  ist  von  einigen  weiteren 
kannten  Formen.  Die  Zutheilung  der  erst  genannten  Familie  wird 
ch  ihre  niedere  Organisation,  besonders  den  Mangel  des  Gastro- 
id  Heteropoden  unterscheidenden  Fusses,  fraglich;  Ihr  Körper,  im 
überaus  flach,  lässt  ebensowenig  seitlich  einen  Mantel  von  dem 
Leibe  unterscheiden.  Die  Pontolimacidae  haben  eine  Sohle  oder 
58;  sie  sehen  ungefähr  ans  wie  Wegschnecken  ohne  Fahler  und 
hie.  Auch  sie  haben  keinen  Mantel,  aber  man  kann  vielleicht  eine 
ron  in  leistenartigen  Krhebungen  finden, 
besonders   an    den   Kopfseiten   auftreten.  ^'**  *^* 

Elysiadae  dehnt  sich  der  Körper  jeder- 
rrhalb  des  Fusses  zu  grossen  seitlichen 
)der  Blättern  aus.  Indem  diese  in  der 
rtikal  aufgerichtet  sind  und  hinten  zu- 
treten, erscheinen  sie  als  ein  Anfang 
antelbildung .  aus  welcher,  wenn  die 
ing  der  beiden  Lappen  von  hinten  nach 
schreitend  gedacht  wird,  das  Dach  einer 
mmer  über  dem  Rücken  hervorgehen  Kiya«  riridi«  MonUgn  ron  Cotte 
Diese    Lappen    dienen     allerdings     der    <d»««ib6  kommt   auch   im  rtd- 

.     ,  .  .^,.  t_  ,       .  ,  liehen  Mittelmoor,   in  Nordsee  und 

mdem    sie    seitlich     ausgebreitet     werden,       ost^ee   ror)  rem  Rücken  ge^hen. 

m   Schwimmen,    selbst    zum    Umgreifen  iweimai  vorgröwert. 

srewächsen,    auf    welchen    die  Schnecke     ''\,^2\[Ji';,v^T^7^^n^^^ 
aber  sie  gewähren  in  jedem  Falle  ans- 
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gedehnte  AthmiiDgsflAchen.  Sie  begleichen  die  namentlich  im  V« 
mit  Phyllirhoe  im  Uebrigen  nngttnstigen  Formverh&ltniaie  des  gi 
K&rpen  der  Elysia.  Mit  der  InnmflAche  der  athmendcn  Haut  sii 
deetena  bei  Elysia  die  zahbreichen,  tranbig  verästelten  Blindaicke  d 
nannten  Leber,  der  mit  drttoigen  W&nden  versebenen  Taael^nanhl 
Magens,  verbanden.  Indem  Elysia  hierdurch  sich  den  Eoüdiden 
in  Kopf  and  Tentakeln  der  Gattnng  Hermaea  ähnelnd ,  hat  man  i 
Seitenlappen  den  papillären  Kiemen  dieser  verglichen,  ab  verscl 
Reihen  solcher  ansehen  wollen. 

Alle  diese  kiemenlosen  Schnecken  haben  eine  geringe  Gröi 
haben  nicht  allein  keine  änssere  Schale,  deren  Erscheinen  stets  die 
Oberflächenathmong  einengt,  sondern  aoch  keine  innere,  mcht  eii 
den  Dermatobranchen  häufig  zukommenden  Nadeln  in  der  Ha 
Aassenfläche  der  Haat  ist  mit  Wimpern  Oberdeckt,  welche  bei  El 
8  fi  messen. 

Der  Name  der  Nudibranchia  oder  Gymnobranchia  wird  am  In 
diejenigen  passen  und  auf  solche  beschränkt  werden,  welche  zwar 
haben,  aber  solche  nicht  mit  einer  Mantelfalte  Überdecken.  F^ 
hat  sie  geschieden  in  Polybranchiata,  welche  die  Kiemen  auf  beide 
des  Rückens  in  einer  Art  von  metamerischer  Wiederholung,  und  . 
branchiata,  welche  die  Kiemen  in  einer  medianen  dorsalen  Grap 
Alder  und  Hancock  es  ausdrucken,  in  der  Mediodorsal-Linic 
genauer  in  einem  ungleich  vollkommenen  Kranze  um  den  dorsale 
Jene  haben  meist  keine  Verkalkungen  in  der  Haut,  diese  haben  s 
massig.  Da.  verkalkte  Haut  zur  Athmung  ungeeignet  ist,  wird,  wäh 
jenen  die  Geiieralisation  der  Kiemen  begünstigt  ist,  bei  diesen  di 
fikaüou   nothwendig.     Wie   es   in    der   polybranchen  Gruppe   Fori 
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)pArtt  darstellt,  ist  im  ersten  Auftreten  auch  jene  im  Stande,  allein 
Athnrang  aufzukommen. 

die  niedrigeren  erscheinen  die  Polybranchiata.  Nicht  zn  ihnen 
ni  den  Pleurobranchen  gehören  die  Phyllidiaden  nnd  Diphyllidiaden, 
Lider  nnd  Hancock  als  eine  Abtheilnng  mit  den  Kiemen  an  der 
e  der  Kloake  eingereiht  haben.  Tritonia  nnd  Scyllaea  sind  auf 
llirte,  d.  i.  hier  blnmenähnlich  zerschlitzte  Beschaffenheit  der  Kiemen 
er  nnd  Hancock  mehr  den  Acanthobranchiem  genähert  worden, 
ilichkeit  der  Kiemengestalt  ist  nicht  ganz  durchgreifend  nnd  viel- 
^ht  wesentlich,  aber  jene  entfernen  sich  von  dem  grösseren  Theile 
liranchen  auch  in  den  Beziehungen  des  gastrohepatischen  Apparates 
üemen. 

Polybranchiaten  haben  eine  Mannigfaltigkeit  fttr  Anordnung  und 
ier  Kiemen,  welcher  gegenüber  die  Einrichtungen  bei  anderen 
den  nur  sparsam  differenzirt  erscheinen.  H.  und  A.  Adams 
lern  durch  den  Xamen  Aiolobranchiata  Ausdruck  gegeben, 
in  zwei  HauptzUge  erkennen.  Einerseits  giebt  es  eine  Anlehnung 
nenbildung  an  seitliche  Lappen,  wie  sie  etwa  Elysia  hatte,  indem 
Dinehr  entweder  selbst  auf  der  Kante  zerschlitzt  nnd  so  kiemen- 
sind,  oder  auf  der  dem  Rücken  zugewendeten  Seite  wirklich  mit 
Qscbeln  besetzt  werden.  Andrerseits  werden,  ohne  dass  seitliche 
existiren,  Athemorgane  gebildet  durch  meist  in  grösserer  Zahl  auf 
^ken  stehende,  zunächst  einfache  Papillen,  ohne  dass  von  Seiten- 
twas  vorhanden  wäre.  Als  stärkste  Gegensätze  stehen  etwa  auf 
ite  die  Gattungen  Lomanotus,  Eumenis, 
,  Nerea,  auf  dieser  diejenigen  Eolidier, 
*heii  die  Kiemenpapillen  einzeln  aber 
gedrängt  stehen.  Aber  es  vermitteln  von 
ite  her  die  nur  mit  einer  Längsreihe 
T  Kiemen  ausgertlsteten  Tritonia  und 
9tos  bei  nur  wenig  erhobener  oder  man- 
Leiste,  von  dieser  diejenigen  Eolidier, 
hen  die  Kiemen  in  den  einzelnen  seit- 
aerreihen  sehr  sparsam,  ^ar  bei  jungen 
von  Eolidia  exigua  Alder  und  Hancock  ^^^.^  ,^^^^5,,;,,  j,^,.„,.,  ^inn. 
rhaupt  bei  einigen  Embletonien  nur  ein-     a««   der   sonu*^    vom    RAcken 

Ier    bei   welchen    sie     doch   jeweilig   in    ein      L^ana.  und  m  natürliclver  Grfi.*e. 

wurzelndes  Büschel  zusammengefasst  sind,     i>«r  Rücken  ist  bei  di«e«m  in.i:- 

f;  ,.  ,  .  I  .  1    TT  11  vuluum  mit  etwa  achtzehn  Reihen 

tohs     glaUCOldeS     A.     und    H.,     auch     das       ,on  Papillo„   auf  JM.r  S.Mte  .u.- 

Q«'n  einer   Längsleiste   nach    aussin    von  R.rü«.tf.t. 

~  -L  1     •    -r»'  1    T\    ^  •  4.'         ta.  V.iril»-r«'  T»'iilakfl.   tii.   Ilinteio 

menreihen    bei  Fiona  und  Doto  piimati-  Tentakel. 

•ntagu    oder    die    mantelartige    seitliche 
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Ansbreitang  des  Körpers  bei  einigen  Hermaea,  so  dass  die  RftDder 
dem  Fuss  hernieder  hängen  und  mancherlei  andere  Modifikationen, 
gedachte  Grunddift'ei-enz  gestattet  demnach  nicht  die  Scheiduig  i 
Ilauptgruppeu.  Neben  den  Differenzen  hi  den  Spezialitäten  der 
giebt  es  unter  diesen  Polybranchiaten  eine  Menge  anderer,  gar 
unwesentlicher  und  zur  Eintheilang  wohl  verwendbarer  VerschiedenheileB. 
hervorragendsten  sind  die  der  Uadulu,  vorzüglich  in  VerktUmneiug 
seitlichen  Zähne,  die  für  Zahl,  Gestalt  und  Lage  der  Tentakel,  die 
Vorkonimcu  einer  segelfönuigen  oder  scheibenförmigen  Ausbreitung 
Munti,  welche  besondei-s  bei  Thetis  eine  hervorragende  wird,  die  flr 
Zahl  der  Geschlechtsgäuge  in  symmetrischer  oder  unilatender 
die  für  Anwesenheit  von  Kiefern,  die  für  Lage  des  Afters,  rein 
oder  in  Verschiebung  auf  die  Seite  und  damit  mehr  nach  vom,  die  ■ 
den  an  dieser  Stelle  besonders  wichtigen  Eintritt  der  Lebertaacha  ää 
Magens  in  die  Kiemen.  Solche  haben  veranlasst,  ausser  den  DendroiiotMwi 
Scyllaeidae  und  Tritoniadae  noch  die  Glaucidae,  Proctonotidae,  Mdikiii 
und  Thetidae  von  den  Eolididae  als  Familien  zu  unterscheiden  und  die  all 
Gattung  EoUm  in  sehr  viele  aufzuli)sen.  4 

Die  Mannigfaltigkeit  in  Zahl  und  Gestalt  der  Kiemen  bedingt  foaH 
lieh  den  Churukter  der  einzelnen  Alten  und  indem  sich  sonderbare  flj 
doch  zierliche  Formen  mit  schönen  Farbengegensätzen  verbinden, 
die  polyhranchen  Schnecken  mit  zu  den  zierlichsten  Erscheinimgeii 
Thierwelt. 

Am  minderten  differenzirt  sind  diejenigen  l*k)lidier,  welche 
Kiemen  in  mö:<licli>t  gleichmässiger  Vertheilung  und  grosser  Verbretanf  fl 
dem  Kücken  haben.  Ganz  gleichmässig  ist  dies,  was  man  DorsobraMH 
nennen  kann,    nie  auf^gehildet.     Immer   bleibt   ein  medianes  KückenfeU  i 
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Iv  d€n  F11S6  hin  die  kleineren.  Die  einzelnen  Qaerreihen  desselben  Indi- 
innn  haben  meist  ungleiche  Zahl  Yon  Gliedern,  im  Allgemeinen  die 
Heren  eine  kleinere  als  die  vorderen,  znweilen  anch  die  allerersten  eine 
als  die  nAcbsten.  Die  Zahl  der  Reihen  und  die  Zahl  der  Kiemen 
Reihe  ist  nicht  absolat  fest,  sie  schwankt  individuell,  kann  sich 
t  dem  Alter  vermehren,  hauptsächlich  durch  Nachwachsen  erst  ganz 
bedeutender  Anhänge  am  hinteren  Ende  und  am  Seitenrande,  wahrschein- 
h  zuweilen  durch  Zwischenschiebung.  Sie  wird  noch  mehr  schwankend 
iirch.  dass  in  den  Gattungen  Melibe,  Eolis,  Doto,  Antiopa  die  Papillen 
ur  leic&t  abfallen  und  dann  erst  allmählich  ersetzt  werden  können.  Die 
Mlchen  Kiemen  ausgesprochene  Metamerie  greift  nicht  tief  ein,  sondern 
ft  innen,  wie  wir  sehen  werden,  eigentlich  nur  ein  weiteres  Organ, 
(  Leber. 

Die  grössten  Zahlen  hat,  wie  es  scheint,  wenigstens  in  den  europäischen 
mtn  Eolis  papulosa  Linn^,  nämlich  auf  jeder  Seite  18  bis  24  Quer- 
beo  mit  je  12  bis  24  Papillen.  E.  Peachii  Alder  und  Hancock  hat 
r  Beihen  mit  je  8  bis  9  Papillen,  E.  arenicola  Forbes  15  mit  je  3  bis  4 
pilleu.  £.  glauca  A.  und  H.  nur  14,  aber  die  vorderen  darunter  theilen 
k  gegen  den  Fuss  hin  in  zwei  bis  drei  Reihen  und  haben  10  bis  12 
fiUen.  K.  tricolor  Forbes  hat  13  bis  14  Reihen  mit  je  3  bis  5,  E. 
gilau  A.  und  H.  10  bis  12  mit  4  bis  5,  E.  (Cavolina)  viridis  Forbes 
^  mit  4  bis  7  Papillen.  Wenn  die  Zahlen  soweit  verringert  sind ,  sind 
e  Eeiben  deutlicher  von  einander  getrennt  und  die  Papillen  decken  sich 
eki  mehr  schindeiförmig.  Da  dann  auch  in  den  Reihen  nicht  mehr  so  sehr 
•se  Zaljlen  von  Papillen  vorkommen,  erscheint  der  Körper  der  Schnecken 
■nger  mit  Kiemen  belastet,  zierlicher.  Bruguieres  nannte  solche  Cavolina 
id  Alder  und  Hancock  stellen  in  diese  Gattung  schon  E.  arenicola.  Es 
Ui<r^§en  sich  alsbald  an  E.  concinna  A.  und  H.  und  E.  Tarrani  A.  und 
.,  beide  mit  9  bis  10  Reihen,  jene  mit  je  5,  diese  mit  nur  je  3  bis  4 
i^len,  E.  northumbrica  A.  und  H.  mit  9  Reihen  zu  höchstens  5  Papillen, 
ü  Tittata  A.  und  H.  mit  8  bis  10  Reihen  zu  je  5  bis  6  Papillen,  E. 
btt^Däis  A.  und  H.  und  E.  vittata  A.  und  H.  8  bis  9,  jene  mit  je  4  bis 
«  diese  mit  je  3  bis  7  Papillen ,  E.  amocna  A.  und  H.  mit  8  Reihen  zu 
•  bi«  4  Papillen,  E.  picta  A.  und  H.  mit  7  bis  8  Reiben  zu  5  bis  6  und 
L  olivacea  A.  und  H.  mit  6  bis  8  zu  3  bis  4  Papillen.  Innerhalb  der 
Prinzen  von  sechs  bis  neun  Reihen  und  drei  bis  fünf  Papillen  scheint  sich 
&  gro>5e  Majorität  der  Eolidier  zu  bewegen.  E.  exigua  A.  und  H.  hat 
>■  5  bis  6  Reihen,  bei  Erwachsenen  in  der  ersten  mit  3,  in  der  zweiten 
■d  dritten  mit  je  2  Papillen ,  in  den  übrigen  und  bei  jungen  in  allen 
löken  mit  einer  einzigen  Papille.  Zum  Theil  noch  mit  Rücksicht  auf 
iBordnung  und  Gestalt  der  Kiemen,  aber  auch  auf  andere  Gründe  sind 
•nfclw  F»lis  mit  deutlichen,  dichter  oder  entfernter  stehenden  Reihen  \ou 
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Pftpilkn  in  die  (Yättangeti  Favoriiia,  Phldiana,   Eolii,   Ciit1»oiM, 
Galvina  lert heilt  worden. 

Diese  AncrdnuDg  der  Eiemen  in  Qaerreihen   mit  je  melireren 
theikn   ferner  die   durch   doppelte   Gescblecbtsöfnung    ttnd   nor   « 
Fohkr   ausgezeichneten   Hermaeidae  mit  den    GattuiigeD  HermiMfi« 
oder  CaÜiopaea  nnd  Ä Ideria.     Hermaea  deiidriiica  A.  und  n.  h^t^l 
mit  3  bis    4  Papillen,    H*  bifida  Moritagu  j^ahlreiche  mit  ungleicli 
Papillen,    Alderia  modesta  Lov^n  ist  vorn  frei  von  Kiemen  und  hat 
bin  6  bis  7  Reihen  mit  je  etwa  4  Papillen,     Dahin  gehört  narb  dtrl 
beitung  von  Trinchese   wohl  auch  Calliphylla  mediterrMea  Costa 
Ganzen  acbtdg  Kiemen. 

Bei  den  Fionidae  macbt  die  dichte  Drängnng  der  Kiemeci  tu« 
mmg  in  Etihen  undeutlich.  Jede  KiemenpapiUe  ist  durch  einen  eii 
krauieu  häutigen  Saum  verbreitert,  in  ähnlicher  WeL^,  wie  loan 
zuteilen  an  Kiemen  von  Würmern  bemerkt. 

Bei  vielen  Eolidiem,  der  Gattung  Flabetlina  Cuder,  tind  dk 
in  Hänfen  oder  Btlscbel  zusamniengefasst.  Solcber  hat  Eoll^ 
gtaucoides  A.  and  H.  11  mit  je  3  bis  4  Papillen,  E.  aurajitiac«  Li 
11.  10  bis  11,  die  ersten  mit  5  bis  6^  die  hinteren  mit  2  bi§  4 
E,  eingulata  A.  und  H,  8  bis  9  mit  je  3  bia  4  Papilten ,  K, 
und  H.  6  bis  7  mit  30  bis  40  Papillen  in  drei  Reiben  geordüit 
Büschelf  halb  goviel  im  zweiten  und  weniger  in  den  Übrlfeii„  E*  (i 
conmala  Forl>es  6  bis  7  mit  20  bis  80  Papillen  in  ftinf  lidlien 
im  er^ei)  und  weniger  in  der  andern,  E  (CorypheUa)  rutibraaelilali» i 
iion  G  bis  7t  das  erste  mit  6  bis  7^  das  smeite  mit  4,  dm  Uh 
2   bis   8    Reihen    von   je   etwa  4   Papitleu.     Bei  ailcn    diesen    flli 
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anf  ihre  BeeonderlieitCBi  als  auf  andere  Eigenflchaften ,  besonders 
die  Tentakel  sind  die  mit  ihneo  ansgerflsteten  Eolidier  in  die  Gattungen 
■a,  Flabellina,  Facelina  und  Ck)ryphella  zerlegt  worden.  Auch  die 
■cidae  haben  diese  Anordnung  in  Büschel  oder  Fächer,  deren  drei  jeder- 
IB  dem  Körper  ein  sonderbares  Ansehen  geben.  Sie  sind  dabei  abgeson- 
H  darch  einen  undeutlichen  Kopf  mit  kurzen  Tentakelo.  Endlich  sinkt 
iZahl  der  Kiemen  in  einer  Querreihe  auf  zwei 
bei  einem  Theil  der  Gattung  Embletonia, 
anf  eine,  so  bei  anderen  Arten  dieser 
z.  B.  Embletonia  pulchra  A.  und  H., 
i  Tergipes  (Eolis  despecta  Johnston)  und  Gel- 
■a«  wo  sie  dann  ungewöhnlich  gross  und  mit 
spindelförmiger  Gestalt  auftreten,  auch  die 
altemirend  und  dabei  mit  ungleicher 
iH  fllr  die  zwei  Seiten,  bei  £.  pulchra  sechs 
if  der  einen  und  fftnf  auf  der  anderen,  bei 
jpBiia  f&nf  jederseits,  bei  Tergipes  nnr  vier 
Hhnats  und  bei  jüngeren  nur  drei.  So  sinken 
ll  Kiemen  in  dem  geschilderten  Kreise  von  fast 
pBcod  anf  sechs. 

I  Aach  die  sich  durch  eine  grosse  Zahl  von 
tewiTihnen  der  Radula  den  Doriden  nähernden 
{bctODOtidae  haben  zahlreiche  Kiemen.  Bei 
laüapa  (Janus  Verany)  hyalina  A.  und  H.  und 
I»  A.  crisuta  Chiaje  stehen  sie  ohne  erkennbare  Ordnung  in  einem  dichten 
lliftu  längs  jeder  Seite,  bei  Proctonotus  mucroniferus  A.  und  H.  in  zwölf 
l^erreihen,  jede  mit  drei  umgekehrt  birnförmigen  Papillen.  Sie  sind  in  der 
llgel  warzig. 

Es  schliessen  sich  die  Melibidae  an,  welche  nur  zwei  Tentakel  haben, 
Wä  den  Gattungen  Doto  und  Melibe.  Deren  Kiemen  stehen  jederseits  in 
Mhv  einzigen  Längsreihe.  Doto  pinnatifida  Montagu 
M  D.  fragilis  Forbes  haben  erwachsen  neun, 
liitcre  hat  in  der  Jugend  nur  sechs,  D.  coronata 
fttt  in  der  Regel  nur  fünf  auf  jeder  Seite,  aber 
Ppven  von  intermediären,  so  dass  einmal  acht 
Mrlamen.  Die  einzelnen  Kiemen  sind  dabei 
oder  spindelförmig,  mit  Warzen  bedeckt, 
fpvisfen  kleinpoljpigen  Korallen  ähnlich  oder 
mehreren  Reihen  von  Zacken  umgeben,  gleich 
*«a«iZÄpfen.  Melibe  rosea  Rang  hat  sieben 
liHien  jederseits,  ebenfalls  warzig,  Streitkolben     i>^to  coronata  umoUn  ron   a.r 

'  ^  ^  ««cbotti.-ch^'n   Küst«' .    dreimal   ver- 

■™"CD-  gri'meit  nach  Alder  und  UaiiftocY. 


Embletonia  pulchra  Alder  und 
Hancock  von  der  engUacheD  Kftate, 
etwa  achtmal  ver^6»ert,  anf 
Grund  der  Darstell nagen  von  Alder 
und  Hancock  mit  dnrchachimmem- 
den  gastrohepatiüchen  Kan&len 
gezeichnet, 
t.  Tentakel,  a.  After. 


Fig.  330. 
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Die  Kiemen  Btehen  bei  allen  aufgeftlbrten  in  einer  eigenthl 
Hcasiehung  zn  der  Leber.  Wir  haben  bei  den  Organen  der  Ve 
(Hd.  II,  \K  227)  davon  nur  eine  Andentnng  gegd>en.  Et  war 
Kdwards,  welcher  1842  fand,  dass  bei  einer  kleinen  Calliopaea  k 
ein  System  verästelter  Kanäle  in  die  Papillen  and  andere  Oberfliel 
sich  crstrcK^ke,  welches  er,  in  ihm  eine  Vermischung  iwisclien  Yerd 
appurat  und  (tcfässsystem  sehend,  gastrovaskular  nannte.  Er  Ten 
mit  den  Kadiärkunälen  der  Medusen  und  den  BlindsAcken,  wei 
MuKiMi  der  Pyknogoni<len  in  die  Gliedmaassen  sendet.  Ihm  folgb 
mit  Darstellungen  Chiajc  und  Quatrefages.  Der  letztere  sah 
(lus.s  in  den  Papillen  Thi'ile  der  Leber  und  an  ihrer  Spitze  bemerken 

Blasen  liegen.  £r  irrte  in  anderen  Ponl 
sprach  den  Papillen  die  Bedentung  tob 
und  den  von  ihm  untersuchten  Schnecl 
Kolidiergnippe  ein  wirkliches  GeAassysten 
Mundbewaffnung,  After  ab;  nahm  an,  di 
mittelst  jener  Blasen  der  Inhalt  der 
taschen  mit  dem  Leibeshöhlenblnt  in  Ver 
trete  und  gab  dieser  vermdntlicheD  Yern 
der  Organe  durch  den  Namen  Phlebenl 
Ausdruck.  Er  schied  soseine  für  et  was  Nene 
tete  Kolidina  und  Andere  von  den  übrige 
/«••i  )mu.huit.>  Ki.>iiH>n)«piiit>D  braüohiata  als  Phlebenterata.  Deren  Aehi 
,on  Koh.  ,a,. uovi  In,...  •och--     ^^^    audcreu    Gastropodeu    sei     nur    id 

niAi  »««rirn'v^'tt    ur.i    ■la»   >n>tTvlrr. 

4«  uwrwkui^k,    h.  T«ii  ^tm    Afterlos .  gefässlos,   in  tasseren  TheUen 
r hr^-ii  »..:irn<.rt.   ,-.   au,  lu     j,.^jj  „„^  metamerisch  die  Organe  wiedi 

kü^^MiMi:  «.  seien    sie    i!ar    keine    Mollusken.     Aldi 
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€«strobüiargefässe,    Alder  ond  Hancock    nannten  sie  -den  gastro« 
fliadieii  Apparat 

r  l£n  kann  jetzt  nicht  mehr  die  in  die  Papillen  eintretenden  Graatro* 
In^ftwe  ^^  Organe,  welche  fttr  andere  mit  athmen,  betrachten,  aber 
r  TlBiiUehe  Verbindung,  welche  die  Leber  in  diesem  eigenthttmlichen 
mit  den  Kiemen  eingeht,  kann  nicht  gleichgOltig  sein,  kann  einer 
eben  Bedeotong  fttr  das  Organ  selbst  nicht  ermangeln.  Es  ist 
I.Leber,  welche  in  dieser  Kombination  besonders  stark  athmet. 
Ir  Die  besprochenen  Gattungen  haben  stets  einen  kurzen,  nie  einen  auf- 
nen  Darm.  Der  After  findet  sich  bei  Antiopa,  Proctonotus,  Alderia, 
und  Stiliger  in  dw  dorsalen  Mittellinie,  bei  den  anderen  mehr 
weniger  nach  rechts  verschoben,  in  beiden  Gruppen  mehr  oder  weniger 
am  meisten  bei  Hermaea  und  Stiliger.  Die  Leber,  indem  sie 
1  in  ahlreiche  kleine  Portionen  theilt,  tritt  aus  der  Bauchhöhle,  senkt 
I  ii  die  Papillen  und-  b^&lt  ihre  Verbindung  mit  dem  Magen  durch 
i  «Mgesogene  Röhren ,  welche  eben  f&r  Gefässe  angesehen  wurden.  Die 
I  Aasfllhnuigsgftnge  der  einzelnen  Portionen  verbinden  sich  zu  grösseren 
und  zuletzt  zu  wenigen  Stämmen,  Solcher  Hauptlebergänge  sind 
Proctonotinae,  Glancinae  und  £olidinae  drei,  zwei  dünnere  vordere 
und  ein  stärkerer  hinterer  medianer,  dieser  bei  den  Eolidinen 
bei  den  anderen  unter  dem  Ovar,  so  dass  dies  die  Leber  bedeckt,  dies, 
er  Eintheilung  verwendet,  die  letzteren  den  Tritoniaden  und  Dorididen 
ikfnd.  Bei  Proctonotus  und  Antiopa  theilen  sich  die  seitlichen  Stämme 
ktäen  vorderen  und  einen  hinteren  Abschnitt;  bei  den  anderen  wenden 
Pttch  nur  nach  vom.  Nach  der  Aussage  von 
■der  und  Hancock  vereinigen  sich  bei  An- 
llpa  die  vorderen  Aeste  an  der  vorderen  Spitze 
H  Körpers,  nach  der  Zeichnung  berühren  sie 
feh  Bir,  was  auch  viel  wahrscheinlicher  ist.  Bei 
BiUetonia  kommen  die  beiden  vorderen  symme- 
^hdKn  Gänge  von  den  zwei  vorderen  Papillen- 
ptoCD;  der  hintere  stärkere  wird  durch  den 
l^mirenden  Eintritt  der  Aeste  aus  den  Papillen 
■Ekzackformig.  Den  Hermaeinen,  auch  Galliphylla 
■Ht  der  hintere  Gang  und  sie  haben ,  da  sich 
fei  imiichen  ähnlich  theilen  wie  bei  den  Procto- 
hMiaen,  nur  dass  sie  mit  dem  hinteren  Aste  alle 
Phteren  Papillen  versorgen,  vier  Haupt^änge. 

Die  peripherische  Theilung  im  gastrohepa- 
WKben  System  wiederholt  und  bedingt  die  An- 
TMiasi!.  die  Form  der  Drüsen  bedingt  die  (ie- 
'i  Äilt  rifr  Papillen.     Die  Versorgunsr  der  Kanäle 


Fig.  aj2. 


Das  fraiitmh<'patiM*he  .Sy«jt^in  von 
Antioi»  noch  AMor  und  Hanrock, 
o  MuHilmax»«.'.  v.  Ma^en.  i.Darm. 
(f.  PankroatiKchn  I>rü<ie?  h.  Tj«bi»r- 
lapiM'n  in  den  Kiemen,  dla.  dia. 
VordiTo  Ac-te  d'-r  lat^Talcn  «Jallon- 
jfiinjro.  dlp.  dlp.  llintoro  AeHt<» 
dersclbfn.  dp.  Hinterer  (i:i1lAngan{(. 
a.   After. 
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mit  iffkagta  Wänden  kann  in  der  Leibeshdhie  fL\mr  dj«  Fa|i$Ikn 
mchen  und  sieb  dann  unter  der  Haat  eT>eBao  wie  ^nü  io  den 
dmrcli  die  FiLfb^nR  ausdnicketi,  Iti  den  l^apitLen  kdnö^o  die  Lt\n 
mehr  kompakt  oder  ileutlich  dendritisch  verästeU  wm.  Bei  BemBüt  I 
M«>ntaxii  fitehen  die  Aef^tchen  qnirlf^miig  imd  so  giebt  es  Qlienil 
Eclikdenheiten«  Die  WAode  der  Kandle  sind  mnskulds.  Man 
die  Loüpe  erkennen^  wie  ibre  wechselnden  Kontiuktiönen  deit  Inliill  I 
Die&e  ßewegtnigen  müssen  anch  auf  den  Blatstand  in  der  Üniftlniiiii 
Wenn  Kiemen  abfallen «  sehnart  sich  der  Kanal  ab.  Oa&  Atiswicliflil 
Aeäte  muss  Band  in  Hand  mit  dem  der  Kiemen  gehen* 

In  der  Peripherie  der  anwachsenden  GaUengänge  sind  die  l^b 
und  deshalb  gegen  den  Hand  hin  die  Kiemen fmpttlen  am  kleinsten*  Cf 
werd^  die  Papillen  gemäss  ihrer  Oberdäcbe  und  der  geririeii  Wi 
über  den  zwischen  Haut  nnd  Leberlapjien  emgeengten  Blutlmhnen 
wesentlichen  Theil  der  Athmung  liesor^en,  aber  nicht  auf  änderet 
lagen  als  die  übrige  Häut.  Die  LeUerlappem  können  auch  tB  die 
ein  treten«  Das  Blut  liegt  auch  anderswo  im  iMaschetigewcbp  üfi 
der  ÜÄttl  in  weiiig  dicken  Schichten  ausgebreiteL  Da.'^jeatge,  welch 
den  Fapilten  kommt,  verbindet  eich  mit  dem,  welches  atis  den  Siti 
K6rp«rs  kommt^  in  den  HanptlebervenenstÄtnmea,  Die  Haat^  nicht 
den  FaM  ausgenommen^  wimpert  anderwärts  so  gut  wie  an  den  Kie 
kein  besonderer  Kiemenkreislaaf  wie  bei  den  Doriden^  Püf 
in  den  Herirorhof  kommt,  ist  gemis<*hter  Hefichaffenhett, 

Die  Blasen,  welche  sich  an  der  Spitze  der  Papillen  dtnen, 
dir  Aihmung  gar  nichls  zu  thun;  sie  sind  Drüsen.   Wo  EoUdier  i 
IMPinrlT  sich  stets  eine  grosse  Menge  Sehleim  auf  dem  Waae>er,    7mm\ 
liegt  dessen  Quelle  in  jenen  Drüsen.     Derselbe  mag  kleine  Beete  fo 
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|t.  welche  in  FlOBsengestalt  sich  an  jeder  Seite  des  BQckens  erheben. 

Hv  wurden  jene  Gelehrten  mehr  geneigt,  die  in  die  Kiemen  eintretenden 

Mwn  dieser  Schnecke  nicht  dem  gastrohepatischen  System,  sondern  dem 

tfiefikassystem  als  solche  Venen  zuzurechnen,  welche  Blut  von  der  Leber 
den  Kiemen  fthren.  Scyllaea  würde  damit  zu  TriUmia  treten.  Ist  dem 
so  bliebe  als  beste  Uebergangsform  Dendronotus,  welche  Gattung  darauf 

I  Alder  and  Hancock  Yon  den  Tritonien  ablösten,    von  welchen   sie 

k  ohnehin  dorch  die  Form  der  Fühler,  den  Mangel   der  Subpallialleiste 

r  den  Rückenseiten  und  die  Art  der  Kiemenb&umchen  unterscheidet.  Bei 

■dnmotus  ist  der  Magen  mit  ähn- 

hü  Verästelungen  besetzt  wie  bei  ^^^'  ^ 

BEolidiem,  w&hrend  derselbe  bei 

Aoüa   wi»  bei   dea  Doriden  eine 

iMglose    Tasche    bildet,    und    in 

fehff  Auflösung   der  Leber  liegen 

m  Zellen  an    den  Wänden  dieser 

_    .^,      .  •»%•    o    .^         j       f»       .  Dendronotu«    arboresceiw  MAller    ans    der    Osiwe, 

MrfikatlOnen.  Die  Spitzen  der  Zweige       ,„  naWriiclier  Grft«e.  nad.  Meyer  und  M6MIIS. 

Hm  in  die  Kiemen  und  in  die  Ten- 

hl,  wenngleich  sie  die  follikuläre  Umkleidung  von  der  Basis  dieser 
ipM  ab  verlieren.  So  ist  .es  die  Verbindung  zwischen  diesen  peri- 
Ikiichen  Schläuchen  und  dem  Magen,  welche  follikulär  ist,  während 
b  kd  den  Eolidiem  einfach  röhrig  ist.  Die  Leber  zieht  sich  aus 
tt  Kiemen  heraus,  gegen  den  Magen  hin  und  zusammen.  Die  Kiemen 
von  ihr  frei,  sind  nur  noch  Kiemen.  Dieselben  stehen  dabei  jeder- 
in  einer  Reihe,  sind  cylindrisch  und  stark  verästelt.  D.  arborescens 
hat  ihrer  sechs  oder  sieben  jederseits,  ausserdem  ist  der  Vorderrand 
ril  nekigen  Bänmchen  eingefasst  und  sind  die  Tentakel  mit  solchen  besetzt, 
fe  10  zierlicher  durch  die  blase  korallrothe  Färbung.  Von  den  anderen 
•  den  Dendronotiden  gestellten  Gattungen  hat  Bomella  drei  Kiemenbüschel 
lindtä,  Lomanotns  etwa  zwanzig  kurze  papilläre  Kiemen  auf  einer  leicht 
PriMgen  Mantelleiste  und  darunter  durch  Verschmelzung  drei  grössere  ge- 
mte,  Eumenis  mit  £.  (Lomanotns)  marmoratus  A.  und  H.  dieses  in  der 
hl  Bodlfizirt,  dass  die  Kiemen  durch  Zerschlitzung  einer  Mantelleiste 
Munden  «»cheinen.  Ob  sich  bei  diesen  und  bei  der  ähnlichen  Ilero  die 
bber  ebenso  verhalte  wie  bei  Dendronotus,  ist  nicht  bekannt. 

Danach  kommt  Thetis,  deren  Leber,  obwohl  etwas  aufgelöst  und  ein 
■■ig  in  der  Form  des  gastrohepatischen  Apparates  entwickelt,  doch  mit 
Art  Masse  in  der  Leibeshöhle  bleibt,  diese  bucklig  auftreibend,  (iefässo 
•knnen  von  Magen  und  Leber  in  die  besonderen  Papillen  zu  treten,  welche 
fc  Abwechslung  mit  den  grösseren  und  mehr  ausgearbeiteten  eigentlichen 
Seaen  auf  dem  Rticken  in  einer  Reihe  auf  jeder  Seite  stehen.  Diese 
*«toiip  hat  (las  Kopfsegel  von  Allen   weitaus  am  grössten   und  mil  za\\\- 
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reichen  Fäden  eingefasst  Die  Kiemen,  bei  Thetis  IqNnrina  GnTier  n  i 
oder  acht  grösseren  jederseits  sind  boschförmig  ver&stelt  oder  cii 
gefiedert,  die  letzten  klein,  ondeotlich,  von  den  Papillen  nicht  wa  i 
scheiden.  Hinter  der  ersten  liegt  die  Geschlechtsöfinnng,  hinto'  der  n 
rechts  der  After.  Die  altemirenden  kleineren  sogenannten  FapiUcn  i 
ein  wenig  höher  anf  dem  Httcken  und  bilden  kleine  BOschchen.  Sie 
jedoch  nicht  wesentlich  von  den  Kiemen   verschieden,    encheineB  ab 

kttmmerte  Kiemen.  £s  wären  also  die  wä 
Lebertaschen  in  Verbindung  bleibenden  B 
rudimentär,  die  von  ihnen  befreiteD  besser 
wickelt.  Auch  das  Segel  kann  nicht  gMckf 
für  die  Athmuug  sein.  Rang  sah  es  «a 
Melibe  zum  Schwimmen  benatzt.  Die  besom 
Verhältnisse  des  Mundes  bei  Thetis  sd 
darauf  hinzuweisen,  dass  es  der  Nähr 
gewinnung  diene,  jene  Unvollkommenheitett  < 
seine  Entwicklung  begleichend. 

Bei    den  Tritoniaden  und    nach    der 

mitgetheilten  Korrektur  auch  bei  den  Scrllai 

tritt  die  Leber   überhaupt  nicht  mehr  in 

Sätze  der  Rückenfläche  ein.    Die  beiden  Fsi 

scheinen  einander,  allerdings  grade  mit  Aom 

der  Kiemen,  deren  Anordnung  flkr  ScjUaea 

envähnt  wurde,  sehr  nahe  za  stehen.    Tr 

hat  die  Kiemen  jederseits  in  einer  Reibe,  f 

und  dann  verästelt,   buschartig  oder  blvMi 

gefiedert,  gross  und  zierlich,  die  Mitte  haltend  zwischen  denen  veiiDi 


Th«ti»  leporii»  Curicr  aob  Talcmo 

in   natftrlicher  üröMM. 

V.  S«ff»l.  t.  IVnUkd.    f.  g.  r«e- 

KcUeelit»>ftiUif»n.  A.  Afl«r.  b.  b. 

Ki^mra.   p.    p.  Mit   Aon  gr^i^cT^n 

KiMmi  »bwwhiM*]iMle  PapilWm. 
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vtifkWi  sind.  Die  einzelnen  gleichen  der  periproktalen  Kieme  von  Doris. 
;h  hier  sind  die  Tentakel  von  einem  Bündel  verästelter  Fäden  umgeben. 
Nerea  endlich  stehen  die  Kiemen  wie  bei  Scyllaea  auf  seitlichen  Lappen, 
r  ingleich  aaf  drei  einander  folgenden  buckeiförmigen  Erhebungen  des 
ckens  in  sehr  kleinen  BQscheln. 
Wir  wenden  uns  zu  der  anderen  Unterordnung  der  Gymnobranchiaten, 
den  Acanthobranchiaten  nach  der  Lage,  den  Anthobranchiaten  der 
Ams  nach  der  Gestalt  der  Kieme.  Alle  diese  haben  eine  Kieme,  welche 
i  mehreren  Abtheilungen  den  stets  mediodorsalen  After  umstellt.  Für  die 
Ziehungen  zu  den  vorigen  in  Betreff  der  Kiemen  scheint  die  Gruppirung 
D  Alder  und  Hancock  in  nur  zwei  Familien  vor  der  der  Adams  in 
ifarere  eher  Vorzüge  zu  haben.  Eine  Gruppe  nämlich,  die  Polyceridae, 
sitzt  im  Allgemeinen  den  Mantel  nicht  anders  vertreten  als  durch  seit- 
iie  Leisten  auf  dem  Rücken,  welche  meist  fadige  oder  papilläre  Fortsätze 
Igen  oder  in  Lappen  getheilt  sind.  Diese  haben  den  Namen  der  Familie 
MÜDgt.  Bei  den  Doridae  dagegen  fehlen  solche  Fortsätze;  der  freie 
iintelrand  bildet  sich  abwärts  gegen  die  Fussränder  hin  aus,  der  Rücken 
ird  lederartig,  viel  mehr  durch  die  bei  den  Polyceridae  noch  sparsamen 
pkalae  gesteift  und  ein  Schutz  für  das  ganze  Thier;  um  die  periproktale 
ikme  bildet  eine  Hautkreisfalte  einen  Wall,  unter  dessen  Schutz  Kieme 
id  After  zurückgezogen  werden  können.  Dieser  kann  vielleicht  aus  jenen 
Btlichen  Leisten  abgeleitet  werden. 

Die  periproktale  Kieme  ist  ein  so  wichtiges  und  so  spezielles  Organ, 
in  sie  für  die  Verwandtschaften  entscheidet.  Ueberall  führt  ihr  eine 
^OKe  Lebervene  oder  Vena  branchialis  afferens  das  Blut  der  Leber,  des 
pttchlechtsapparats  und  der  Niere  zu.  Dieses  Blut  bekommt  seine  beson- 
Itte  Gelegenheit  zum  Gaswechsel.  Es  giebt  einen  speziellen  Kiemenkreis- 
«f  neben  dem  allgemeinen.  Aus  der  Kieme  führt  eine  ebenfalls  mediane 
^oa  efferens  das  oxydirte  Blut  in  den  Herzvorhof  selbst.  Diese  Kieme 
koumt  zunächst  zu  dem,  was  etwa  noch  von 
BBricbtuDgen  der  vorigen  Gruppe  erübrigt,  hinzu;  ^' 

■e  erhält  ibre    grösste   Vollendung,    wenn   von 
N«  nichts  mehr  vorhanden  ist. 

Ea  sind  hauptsächlich  die  Triopinen,  bei 
»•Ichen  man  jederseits  auf  einer  Rückenleiste 
«K  Anzahl  von  Anhängen  findet,  fingerartig  oder 
k^leoförmig  bei  Triopa  und  Ancula,  fadig  bei 
lUa,  am  ähnlichsten  denen  bei  Lomanotus.  Jene 
"isten  treten  bei  Idalia  hinter  dem  After  und 
fe  Kieme    zu   einem    Schirm    zusammen.     Die     '^''^i"''  '^''''•'''«■'  ^™"''  ®*^*''  ^^"■'' 

r^  .  natürlicho  Gröf;:»'    „ach  Alder  und 

Mtteiheiten  sind  recht  verschieden.    Bei  Triopa     HMicock.    p.   SMtii.i.«  Animnpo. 
*  ^ifr  Vorderrand   etwa  wie    bei    Dendronotus     ^-  *^'""'^-  *•  ^^''^^'-  ^-  '^o^^*^'^^- 
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mit  zackigen  Fortsätzen  ausgerastet.  Bei  Ancnla  cristata  A 
drängen  sich  jederseits  fftnf  Papillen  hart  an  die  periproktale  1 
dass  sie  diese  fast  im  Kreise  umstehen,  es  sind  auch  die  F 
mehreren  Fäden  besetzt.  Bei  Idalia  stehen  an  der  Basis  der  Fflli 
welche  stärker  und  länger  sind  als  die  meisten  auf  der  Seiten! 
hinter  der  Hauptkieme,  und  es  steht  dazu  eine  Reihe  von  fadige 
auf  der  Mittellinie  des  Rockens.  Bei  Idalia  Leachii  A.  und  H. 
Zahl  der  Reihen  von  Fäden  und  Papillen  auf  fünf.     Es  ist  durc 

wahrscheinlich,  dass  die  Hauptbedeut 
Fäden,  Papillen  und  Lappen  in  At 
suchen  sei.  Bei  Ceratodoris,  welche 
Vollendung  des  Mantels  zu  Doris  $ 
der  Rücken  gleichfalls  nicht  blos  in 
Reihen,  sondern  auch  in  der  Mitte  und 
Kieme  mit  Fäden  bedeckt  und  es  erl 
seitliche  Leisten  tlberhaupt  nicht. 

Die  Beschränkung  der  Papillen 
unmittelbare  Nähe  der  periproktalen  Kii 
dieselben  in  bestimmteren  Dienst  der 
stellen,  sei  es  als  mechanischen  Schu 
mit  Wimperarbeit  oder  mit  Muske 
Erneuerung  des  Wassers.  Sie  vervc 
sich  bei  Aegirus,  bei  welcher  Gattni 
Zahl  der  ähnlich  wie  bei  manchen  Doris  den  RQcken  bedeckende 
diejenigen  vor  der  Kieme  sich  wie  Korallenstöcke  stark  warzig  hm 
Bei  Polycera  ist  manchmal  die  seitliche  Firste  in  eine  grossen 
Zacken  getheilt,  wie  z.  B.  bei  P.  Lessonii  d'Orbigny;    bei  anden 


Idalift  «lifau  8.  Lenckari  tob 
OtU,  mit  BrantxoDg  dm  Originals 
in  natftrlich«r  GrdaM  darprMtellt. 
Di«  Art  kommt  auch  bei  (inwmej 
Tor.  i,  Tentak«!.  g.  Ct«w;lü«chU- 
Aflbung.  b.  Kieme,  a.  After. 
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I  mterstfltzt  oder  ergänzt  durch  andere  Fortsätze,  doch  vom  Charakter 
Doriden  dadurch  abweichen,  dass  sie  nicht  zn  einer  Gemeinschaft  ver- 
sind.  Die  Familie  scheint  keinen  engen  Zusammenhang  zu  haben, 
erschdnt  als  eine  echte  Doride,  deren  Kiemenbl^tter  nur  der 
■KideiKlen  Basalmembran  entbehren,  Yilliersia  als  eine,  welche  dabei  nnr 
i  Butter  hat,  wo  dann  der  After  nicht  von  den  Kiemen  umschlossen  ist. 
haben  eine  sehr  stark  verkalkte  Hant.  Sofern  solche  Kiemen  dann 
i  retraktil  sind ,  hat  jede  ihre  besondere  Höhle.  Anders  stellen 
flexabranchos  and  Heptabranchns,  deren  Mantel  den  Foss  hinten  frei- 
,  bei  welchen  seitliche  Firste  hinten  zusammenlaufen  und  sechs  oder 
t  verästelte  Kiemen  gesondert  in  einem  Kreise  oder  Hufeisen  den  After 
nach  Adams  jede  für  sich  retraktil,  nach  Alder  und  Hancock 
loDtraktiL  Yielleicht  giebt  die  Radula  darüber  eine  Entscheidung,  ob 
t  Gattungen  als  Uebergänge  zu  betrachten  sind  zwischen  Tritonia  und 
küen  aus  der  Gruppe  der  D.  lamellata  Linn^  (Lamellidoris),  welche  eine 
Segel  und  gesondert  stehende  einfach  gefiederte  Kiemen  haben,  und  der 
D.  depressa  A.  und  H.  (Onchidoris). 

Auch  bei  den  Doriden  ist  die  ganze  Haut,  ausser  wo  grade  die  Spitzen 
f  Kalkkörperchen  dieselbe  vortreiben,  mit  Wimpern  besetzt.  So  wird  es 
iRBtIich  vom  Grade  der  Verkalkung  abhängen,  wie  weit  sie  noch  bei  der 
pnng  mit  in  Betracht  genommen  werden  kann  und  welchen  Vortheil  in 
ker  Beziehung  die  auf  ihr  sehr  häufigen  Höcker,  Warzen,  plumpen 
ppen  gewähren.  Die  Wimpern  treiben  auf  solchen  in  derselben  Richtung 
lii  auf  den  Kiemen,  nämlich  gegen  die  Spitzen  hin.  Auch  bei  den  Aeoli- 
Ni  ist  die  Wimperung  in  den  Tiefen  zwischen  den  Papillen  am  stärksten. 
Nvch  wird  jede  Stockung  verhindert. 

■     Die  periproktale  Kieme  der  Acanthobranchiaten  zeigt  grosse  Verschieden- 
Nttt  für  das  Gesammtbild,  für  die  Zahl  und  Form  der  Blätter.     Auf  die 
kte  Yilliersia  mit    zwei  Lappen 
mit  drei  Ancula  cristata  Alder,  ^'^*  ^'• 

Triopa  claviger  Müller, 
Lessonii  d'Orbigny,  mit  fünf 
fcera  ocellata  A.  und  H.,  mit 
Mb  Doris  sordida  Rüppel  und 
l^ckart,  mit  sieben  bis  neun  Gonio- 
hl  castanea  A.  und  H. ,  mit  acht 
^oaricata  Müller,  mit  neun  Doris 

^aea  A.     und    H.,     D.     Sparsa    A.      ^<>™    Johnstoni    Ald^r    und     Hancock     aus    der 

Nordsee    in    natürlicher    Grösse    mit    massig    ent- 

I  fl.,  D.  tuberculata  Cuvier,  Doris  faiteter  Kieme. 

Blla  A.  und  H.,  mit  elf  D.  aspera 

und   H. ,    D.    diaphana   A.  und   H.,    Idalia   Leachii  A.    und   H.,    mit 
*f  Idalia  aspersa  A.  und  H.,    mit  dreizehn  Goniodoris  nodosa  Monlaga, 

12  ♦ 
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mit  fünfzehn  Doris  Johnstonii  A.  nnd  H. ,  mit  achtiehn  Idmlia 
Leackart,  mit  zwanzig  bis  neanandzwanzig  D.  bilamellala  Linn^,  n 
nndzwanzig  meine  Crepidodoris  plambea.  Man  sieht,  dass  von  de 
ceriden  nor  Idalia  mit  den  Doriden  in  die  höheren  Zahlen  gelang 
Seitenfäden  haben  wegen  ihrer  sehr  geringen  Stärke  wohl  aach  gai 
Werth  mehr  für  die  Athmang.  Sie  sind  nicht  mehr  als  was  ai 
prosobranchen  Schnecken  noch  gefanden  wird,  thuen  wahrscheinlich 
die  Dienste  der  Tentakel.  Die  Energie  der  Kicmenbildung  an  s| 
Stelle  steigt  mit  dem  Aufgeben  der  Nachklänge  der  Yerallgemeinen 

Ehrenberg  theilte  die  Doriden  nach  der  Gestalt  der  ei 
Kiemenläppchen  ein.  Dieselben  sind  schmal  zungenförmig  bei  meiner  ( 
doris  und  bei  seiner  Glossidoris,  sie  spalten  sich  an  den  Spitzen  be 
Actinodoris,  sie  sind  meistens  fiedrig,  Pterodoris,  strauchartig  bei  i 
doris.  AI  der  und  Hancock  beliessen  solche  Di£fercnzen  in  der 
Doris,  aber  sie  schieden  ab  diejenigen,  welche,  obwohl  ihre  Kiemen 
Basis  verbunden  sind,  sie  doch  nicht  retraktil  haben,  Lamellida 
vielleicht  Chromadoris.  Bei  Actinocyclus  und  Crepidodoris  ist  der  ] 
kränz  hinter  dem  After  nicht  zum  Kreise  geschlossen.  Bd  Crep 
legen  sich  die  Enden  spiralig  um.  Den  meisten  ist  eine  Znrtkd 
unter  eine  Kreisfalte  der  KUckenhaut  möglich.  Dieser  Haotwnh 
ebenso  die  an  seiner  Innenwand  im  Krater  stehende  Kieme  dorc 
Kadiärmuskeln  ganz  nach  aussen  entfalten.  Bei  Atagema  liegt  die 
am  hinteren  Ausgange  eines  tiefen,  unter  einen  Backen  kielsich  einsei 
Sackes,  es  besteht  eine  hintere  Athemhöhle. 

Alle  Nudibranchen  scheinen  einen  kicmenlosen  schwimmenden 
stand  zu  haben.     ^Vimpern,  besonders  gross  an  dem  dann  allen  lak 
den  Segel  oder  den  Mmidlappen,   dienen  zugleich   der  Athmang  m 
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ch  dabei  wohl  auch  in  Läppchen  auf,  wobei  diese  in  mehrere  Reihen 

dnen   können.     Sowohl   bei   Plenrophyllidia  vermcosa  Gantraine  als 

nropbyllidia  lineata  Otto  finde 

a  sieb  über    den  Kopf  neigen-  ^'«-  ^^* 

Lntbeil     des    Mantelsanms    h'ei 

blättern.     Es    folgt    dann    ein 

'  Abscbnitt,  in  welchem  Falten 

er  Länge  nach  neben  einander 

Q,      SO      daSS     die    Blätter     tiber      Pleuropbjllidia   lin€«U  Otto    ans  dem  Mittelmeer 

ler  stehen.   Der  viel  ausgedehn-    ^  ^  /^«°  ^^o  i»  ^'^^^Vich^  6rö«. 

°        ,  t.  Tentakel,    o.  Mund.    p.    Kuthe.    v.    Weibliche 

Rest      hat      die     Falten     radiär,  Geschlecbtaöffnang.  b.  Kieme. 

sächlich    schräg    nach    hinten. 

1  die  Sohle  bleibt  eine  aasgedehnte  kiemenfreie  Seitenwand,  die  Eiemen- 
r  beschränken  sich  auf  die  Unterseite  des  überragenden  Manteltheils. 
sie  bei  P.  lineata  strotzend  mit  Blat  gefüllt,  so  drängen  sich  die 
er  des  hier  viel  zarteren  Mantels  nach  oben  und  nach  der  Mittellinie 
tftckens  gegen  einander.  Sie  verschwinden  dann  fast  und  die  Kiemen 
len  den  RQcken  zu  bedecken  wie  bei  den  Eolidiem.  Wenn  diese 
e  mit  ihrem  spitz  endenden  Körper  schwimmen,  müssen  die  Kiemen 
efflich  im  Wasser  gebadet  werden.  Bei  Plenrophyllidia  (Diphyllidia) 
losa  Philippi  reicht  die  Longitudinalstellnng  der  Kiemenblätter  noch 
r  nach  hinten,  so  dass  die  radiäre  Stellung  kaum  für  mehr  als  die 
re  Mantelrandhälfte  gilt. 

An  diese  Anordnung  der  Kiemen,  auf  welche  man  passend  den  Namen 
Dhranchiata  gebildet  hat,  lehnen  sich  cyclobranche  schalentragende 
ecken  an  und  man  kann  unschwer  aus  ihnen  auch  die  pleurobranchen 
ickeln.  Femer  aber  haben  eine  gleiche  Kiemenanbringung  die  lamelli- 
:ben  Muscheln  und  die  Art,  wie  die  Tentakel  bei  den  Pleurophyllidien 
»ne  breit  angewachsene,  gerinnte,  nach  hinten  und  unten  gerichtete 
e  auftreten,  unterstützt  den  Vergleich.  Das  wesentliche  ist  in  allen 
B  Fällen  die  Anbringung  der  Kiemen  unterhalb  eines  Mantelsaumes. 
ähnlich  folgt  man  für  die  Konstruktion  der  prosobranchen  Kieme  dem 
inken  von  Milne  Edwards,  dass  die  diese  bergende  Athcmkammer 
Dach  erhalte  durch  Verschmelzung  zweier  erst  von  einander  freier, 
ch  aufsteigender,  tergaler  Mantellappen  in  der  Mittellinie.  Solche 
ttn  haben  wir  oben  vielfach  als  Firste  kennen  gelernt.  Milne 
rar  da  konstruirt  sie,  indem  er  bei  den  Doriden  neben  der  gegen  den 

gewendeten  Falte  die  die  Kiemen  und  den  After  umhüllende  ver- 
scrt,  in  gleiches  Niveau  gelegt  und  aufwärts  gerichtet  denkt.     Es  fehlt 

auch  nicht  die  Möglichkeit,  die  Prosobranchen  abzuleiten  aus  Cyclo- 
chen,  die  Nackenkieme  aus  einer  unteren.  Bei  den  Patellen  nämlich 
eht   eine  Nackenkammer   darcb  die   besondere  Austiefung   unter   dem 
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Mantel  hinter  dem  Kopfe.  Diese  enthält  keine  Kieme.  Bei  eini) 
80  PateUa  rota  Chemnitz,  zieht  das  vordere  Ende  der  Bandkieme 
gegen  den  Eingang  dieser  Athemkammer.  Man  braocht  sie  nur  et? 
hinein  fortgesetzt  zn  denken,  dann  diesen  Abschnitt  bevorzugt 
allein  vertreten,  so  hat  man  eine  prosobranche  Form. 

Um  die  Klasse  der  Gastropoden  nicht  zn  zerreissen,  wollen 
hier  anznschliessenden  Lamellibranchen  zurückstellen  und  jene 
vollenden. 

Es  giebt  zwei  cyclobranche  Gruppen.   Eine ,  die  Ordnung  der  Cl 
bildet  keine  Nackenkammer,  die  andere,  die  der  Patelliden,  bildet  ei 

Die  Chitoniden  kommen  den  Plei 
diaden  ganz  nahe.  Ihre  Kiemen  sind  a 
Rande  des  dicken  Mantels  angebracht, 
in  der  Regel  auf  dem  von  den  acht  ge 
SchalstQcken  nicht  bedeckten  Randanti 
Schüppchen,  Härchen,  Warzen  und  Do 
Schalensubstanz  oder  doch  mit  lederart 
Epidermis  bekleidet,  in  solchem  Falle 
diffusion  sehr  wenig  zu  leisten  im  Stj 
dürfte,  weniger  als  bei  den  sdidestei 
der  Pleurophyllidiaden.  Die  Kienen  s 
gemäss  stark  entwickelt  Sie  sind  ah 
Blätter  angebracht  im  Grunde  der  RiDn 
sich  zwischen  Mantel  und  Fim  eintii 
lassen  von  dieser  nur  die  vorderste  Rei 
welche  der  Kopf  einnimmt,  und  die  hin) 
einem  kleinen  Felde,  welches  dem  vorstehenden  Analrohr  seine  Be 


Ckiton  tpinij^r  Sowerby    aiu  d«ra 
rotb«n  X<«r  tod  dor  Svble  getM^hen 

in  luU&rlicb^r  GrocM. 

0.    Mond.     p.    SobI«    d<^  Fnaws. 

b.  b.  Ki«m«i.  a.  Afterrobr. 
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.ea  lehnen  sich  dann  an  die  Yorhöfe  des  Herzens  (vgl.  Bd.  II,  Fig.  200, 

27)  und  man  kann  durch  Yerschiebang  der  Kiemen  and  mit  ihnen  der 

6fe  nach  vom  and  nach  hinten  aas   den   Chitonen  prosobranche   and 

hobranche  Formen  ableiten  oder  sich    die  Chitonen    als  eine  Darch- 

sform  ans  diesen  zu  jenen  vorstellen. 

Bei  den  Patelliden,  deren  After  rechts  im  Nacken  mündet,   fiDdet  die 

Tbrechung  der  Kiemen  am  Hinterende  keine  Anwendung.     Die  Unter- 

hung    für  den  Kopf  fehlt   nicht.     Für   die   Kiemen    ist,    wie   für    den 

f,   den  Fuss,    den  Mantel,    die  Schale,  noch  die  Symmetrie  erhalten, 

the  der  flingeweidesack  bereits  aufgegeben  bat.     Sie  stehen   unter  dem 

ide  des  Mantels,  welcher  über  sie  hinaus  zu- 

bst  dick  und  drüsig  ist  in  demjenigen  Theile,  ^'^*  ^®* 

eher  die   äussere   Schalensubstanz    absondert, 

1  aber  darüber   hinaus  noch  mit  zarten  Ten- 

elfiden  verlängert.   Die  Kiemenblättchen  sind 

l   zarter    als    bei   den    Chitonen,    gefältelte 

ttchen,    und    stehen    lockerer.      Ueber    dem 

±ea  tieft  sich  unter  einer  stärkeren  Mantel- 

e  eine  Nackenkammer  ein.   Sie  gestattet  dem 

^fe  eine  grössere  Beweglichkeit,    während  sie 

I     doch      möglich     läSSt,     im    zurückgezogenen      Patella    roU    Chemnits    ans   dem 

nde  unter  der  vom  Mantel  abgesonderten  und    '°^^t"  ^^'^'  n  i''  ?^^'  *" 

^  sehen,  in  natfirlicher  Grösse. 

h  ihm  in  der  Gestalt  sich  richtenden  Schale  a.  Afterrohr.  o.  Mand.  p.  Pfeiler 
utz  zu  finden.     Ueber  die  Pfeiler,  welche  den    J^  ^'"^*"»«  ^""^  Nackenkammer. 

'  D.     Kieme,      f.      Randföden     des 

ging   zu   dieser    Nackenkammer    auf    beiden  Mantels. 

ten  stützen,  können  die  Kiemenblättchen,  wenn 

h  in  abnehmender  Grösse,  sich  wegschlagen  in  der  Richtung  gegen  die 
:ke  der  Kammer.  Indem  so  die  Bildung  einer  vorderen  Kiemenböhle 
geleitet  wird,  ist  zugleich  das  Manteldach  sehr  reich  an  Blutgefässen, 
in  seinen  Antheil  nehmen  an  der  Athmung  ohne  Kiemen,  sowohl  im 
Kier  als  bei  den  über  die  Brandung  der  See  aufsteigenden  Formen  in 
r  Loft,  und  führt  über  zur  Athmung  vermittelst  einer  Lungenhöhle. 

In  weiterer  Entwicklung  der  vorderen  Kiemenhöhle  fehlt  die  cyklisclie 
«me.  es  entsteht  die  Prosobranchie  des  Milne  Edwards.  Die  Fissurel- 
len, welche  in  der  Radula  als  Rhipidoglossalen  den  Patelliden  fern  stehen, 
Uäes&en  sich  ihnen  doch  in  der  Symmetrie  und  der  konischen  Gestalt  der 
cUe  zunächst  an.  Man  kann  sie  auch  für  die  Kieme  als  verwandt  ansehen. 
Se  N'ackcnhöhle  ist  stärker  ausgetieft.  Sie  ist  geftült  von  zwei  symmetrisch 
■göjrachten,  hinten  befestigten,  zugespitzten,  mit  der  Spitze  nach  vorn 
Pfwhteten,  zusammen  die  Figur  einer  Leier  darstellenden  Kiemen.  An 
l>wn  Rändern  sieht  man  als  weisse  Fäden  die  Kiemengefässstämme,  aussen 
^  Vas  afferens  oder  die  Kiemenarterie,    innen   das  Vas   efferens  oder  4\^ 
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Kiemonvcne.  Jede  Kieme  ist  nach  aussen  zugeschärft,  innen  gemä« 
Klevation  der  Kammer  hoch  and  besteht  ans  einer  oberen  nnd  einer  im 
}\vi\\\v  von  Blättern.  Das  Afterrohr  liegt  median  zwischen  den  b 
Kiemen.  Ks  kann  l^ei  Emarginula  durch  einen  Ausschnitt  am  Schmlenr 
\m  Fissurolla  durch  eine  schlttssellochartige  Oeffhung  in  dem  nach 
g(»noigton  SchakMigipfel  und  den  unterliegenden  und  entsprechenden  Ansm 
oder  S]>alt  des  Mantels  vorgeschoben  werden.  Diese  Oeffnungen  in  Mante 
Schule,  in  (i  rosse  und  Lage  ganz  dein  Afterrohre  sich  anpasfiend, 
wosontlicli  Fttkalöffnungen.  Durch  sie  bleibt  die  Kiemenhöble  frei  toi 
entleerten  Exkrementen.  Voraussichtlich  werden  sie  bei  Znsammenzii 
des  Thiors  und  Anpressung  gegen  den  Boden  einen  beschränkten  Wi 
>v(H*hscl  gestatten»  aushülfsweise  als  Athemöffnungen  dienen.  Die  va 
Ooifnung  der  Athemkammer  über  dem  Nacken  ist  weit.  In  der  ] 
zwischen  Foss  und  Mantel  giebt  es  weder  Kiemen,  noch  Etwas  i 
morphologisch  vergleichbares,  wenn  auch  physiologisch  abwdchendes. 
Mantolrandfilden  der  Patella  sind  jedoch  bei  Fissurella  vertreten  < 
plumpere  Cirren  auf  der  Mantelaussenseite  nahe  dem  Rande  an  Si 
i\ eiche  sich  in  der  Schale  als  liippen  auszeichnen,  und  bei  den  oh 
anderen  liliedem  der  Familie  ähnlich. 

Milne  Edwards  sieht  in  den  gedachten  Spalten  der  Decke 
Athemkammer  die  unvollkommene  Verwachsung  ursprünglich  gctre 
tergalor  1^p|kmi  und  den  Beweis  der  Entstehung  jener  Decke  ans  sd 
Sie  kommen  auch  in  anderen  Ordnungen  vor,  so  anter  den  jetit  Lebe 
lH>i  Sili«iaana  unter  den  Khachiglossaten,  bei  den  Pleorotomidae  utcr 
Toxi^lossatA  und  verrathen  sich  durch  eine  Lochreihe  in  der  Sehalcv 
iHler  einen  Ausschnitt  an  der  äusseren  Lippe.  Am  reichlichsteB  aber 
sie  bei  den  Hhipidoglossaten.     So  kommen  sie  aosserhalb  der  Familie 
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*  MADtelspalte  zeigt  die  Schale  eine ,  ihrer  für  den  Anfang  st&rkeren, 
tter  geringeren  Asymmetrie  entsprechend  in  einer  offenen  Spirale  ver- 
iMde  Reihe  von  Löchern,  anter  welchen  die  hinteren,  kleineren,  am 
»de  zugelöthet,  durch  die  erhabenen  Ränder  knopfartig  erscheinen, 
imd  das  Torderste,  grteste  nnter  Umständen  noch  unvollendet  durch 
t  eine  Bucht  bezeichnet  sein  kann.  Die  Ränder  des  unter  der  Lochreihe 
IpDden  Mantelschlitzes  sind  mit  Papillen  bedeckt.  In  den  Löchern 
und.  legen  sich  diese  Ränder  zwischen  den  Löchern  an  einander  und 
idern   in    dieser  Haltung   die   die  Löcher   trennenden   Schalbrücken    ab. 

(CQd  das  Wachsthum  bei  den  Fissurellidae  leicht  so  zu   verstehen  ist, 
der  Mantelschlitz  der  Emarginula  und  Scissurella  sich   voranschiebt, 
▼acbsend,  hinten  ausgefüllt,  das  Loch  der  Fissurella  abgeschlossen  im 
des  Schalenwachsthums  liegt  und    nur    durch   Schalenverdickung 
wird,    sind   die  Yerhältnisse  bei  den  Haliotidae  weniger  einfach. 
Verden  Löcher  neu  angelegt,  abgeschlossen,  eine  Zeit  lang  benutzt,  dann 
ben   und   gegen   neue  vertauscht.     Unter   die   aufgegebenen    Löcher 
die  hinter  dem  Mantelspalte  liegenden  Theile  des  Thiers,  der  Ein- 
Bädesack,  vor.    Es  findet  also  auch  vom  eine  Verschiebung   der  Spalt- 
statt, wobei  diese  sich  wechselnd  zur  Anlegung  und  Oifenhaltung  von 
von   einander    entfernen   und   zur    Abschliessung   und    Ausfüllung 
ker  einander  nähern  müssen.    Im  Grunde  des  Spaltes,  etwas  links,  liegt 
ifterrohr  und  kann  sich  des  letzten  oder  vorletzten  Loches   als  einer 
hispalte  bedienen.     Es  sind  in    der  Regel  sechs  bis  acht  Löcher  offen. 
»Zahl  finde  ich  bei  einer  5  cm.  langen  H.  tuberculata  Lamarck,    diese 
euer  U.  Cracherodi  Leach  von  15  cm.  Länge.    Jene  hat  dazu  ein  an- 
hgenes  vorderstes  Loch,  ein  halbgeschlossenes 
^kns  und  etwa  fünfunddreissig  ganz  geschlos-  ** 

^.  deren  letzte,  in  der  Entwicklung  des 
■fres  frühste,  nur  gleich  kleinen  Körnchen  auf 
^  Syrhale  liegen.  Der  vorderen  Löcher  kann 
4  der  Analtubus  nicht  wohl  bedienen,  man 
H  sie  als  wirkliche  und  reine  Respirationslöcher 
Cusen  dürfen.  An  der  Athemhöhle  ist  der 
fte  Theil  des  Daches  und  des  Binnenranms 
IKT  entwickelt.  An  jeder  Dachhälfte  ist  eine 
kme  mit    ihrem    Aussenrande  in   grosser  Aus- 

*  ,  -rx.      r,    .  "•         -rr-  HaliotU  tubefculata   Lamarck   au» 

hnsn?  angewachsen.  Die  Spitzen  der  Kiemen  ,,^r  sciiaie  Konommo»  und  nach 
4  die  Innenränder  sind  frei.    Die  Anwachsung    Erf.ffnnn^  «lor  AthemVammer  durch 

,.,__,,  ,  VerlüngiTunK  der  niitürlichon  Spalte 

r  rechten  Kieme  liegt  dem  Mantelspalt  so  nahe,  ^„^  kü^vom  g.-.h..n.  r.  Sihnauuo. 
m  ihre  Ausdehnung  in   die   Breite  grade    den     *^-  Aupo.  a.Aftor.  >.  h.  Kiemen. 

.     ,  r.,1.  -1     -1^      ▼  1  j  K-   Schleimdrüse.   ]>.  Tuberkel  über 

rBfhenrauin  füllt   und  ihr  Innenrand  grade  an  ,^^^  j^,,^^^  ^^,^  y^^,^, 

a  Spalt  stosst.  Der  ManteldachtboJJ  über  ihr  hat 
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dio  Kcwühnliche  zarthäutige  Beschaffenheit.  Links  bldbt  dagegen  z 
dem  Spalte  und  dem  Innenrande  der  Kieme  am  Dache  der  Kammei 
fttr  die  SchleimdrUbe ,  eine  zangenförmige  Gruppe  quer  hinter  c 
gelagerter  in  den  Kiemcnraam  sich  hinabsenkender  Blätter,  der  I 
mnqncux  von  Cuvicr.  Die  Verbindung  zwischen  Eingeweidekoänel  oi 
breiten  Fuss  ist  bei  Ualiotis  sehr  eingeengt.  Der  Fussrand  ist  best 
dicken  ticlHchigen  und  untermischt  fadigen  Auswüchsen,  welche  ai 
ttboroinander  liegenden  Wülsten  geordnet  sind  und  sich  vorne  recl 
linkH  nebt  11  der  Schnautze  als  freie  Lappen  ausbreiten.  Die  obere 
U>gt  sich  um  Kunde  der  Schale  aufwärts.  Die  Lage  entspricht  nk 
diT  Kiemen  d(T  Patelien,  Chitonen,  Pleurophyllidiaden ;  sie  ist  am 
nicht  um  Mantel. 

Wenn  man  bedenkt,  duss  eine  mediane  Kerbe  des  Vorderran« 
MunteU  auch  sonst  nicht  selten  ist,  i^o  bleibt  auch  die  Möglichkei 
wuü  Fihhurellu  und  Ualiotis  liaben,  als  eine  Verwachsung  zweier 
üburmässig  vorgestreckter  Mantclluppen  mit  Schlüssellochbildnng  der 
oder  als  eine  Anlehnung  derselben  an  einander  mit  Lochreihenbildon 
st;hon.  Der  vordere  Spult  der  Kmargiuula  wäre  dann  das,  ans  welcl 
anderen  Verhältnisse  entwickelt  gedacht  würden. 

Wir  hatten  his  dahin  Prosobranchie  mit  zwei  seitlichen  Kieme 
Fissurellu  i»t  deivn  Symmetrie  vollstäuilig.  Bei  Haiiotis  findet  sie 
für  Dei'ke  und  Kamnierruunu  m)  für  die  Kieme  selbst  ein  Uebergewi 
linken  Soite.  bis  scheint  das  in  \  oller  Lebereinstimmong  xa  sein 
daM»  hei  Schnivkon  >ich  meistens  eine  Verkürzung  der  rechten  Seite 
welche  die  Kiniolluiig  dos  Kor]>eis  und  die  sogenannte  Rechtswindi 
Schale  mit  >ich  bringt.  Da  weiterhin  sich  häudg  eine  einfache 
tiiidct«  sollte  man  denken,  es  werde  die  linke  Kieme  diejenige  sein. 
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bezeichnet,  dass  Turbo  und  Stomatella  die  Eiemenblfttter  auf  beiden 
einer  weniger  vollkommenen  Wand  sitzen  hätten.  Bei  Turbo  creni- 
Uener  Iftsst  sich  die  Anordnung  folgendermaassen  beschreiben.  Die 
liehe  Kieme  liegt  mit  der  Spitze  nach  vom,  mit  einer  Kante  nach 
mit  der  anderen  nach  rechts,  mit  einer  Blätterreihe  gegen  die  Decke 
themkammer,  mit  der  anderen  gegen  deren  Boden.  Die  rechte  Kante 
hr  frei,  die  linke,  viel  weiter  angewachsen,  steht  links  der  Wurzel 
tbemdaches  auf.     Die  untere  Lamellenreihe  ist  stärker,  breiter  und 

in  die  Tiefe  der  Athemhöhle  ausgedehnt.  Indem  sie  Qber  die  das 
irende  Gefäss  enthaltende  Kante  vorsteht,  entsteht  eine  Furche,  in 
e  der  Analtubus  sich  einpasst.  Aus  der  Anwesenheit  von  zwei 
anreihen  kann  nicht  auf  eine  Entstehung  aus  zwei  Kiemen  geschlossen 
n,  da  Fissurella  an  zwei  Kiemen  zwei  Blätterreihen  hat.  Jedenfalls 
it  kein  Grund  vorhanden,  in  dieser  Beziehung  Turbo  den  Trochus, 
binos,  Tectus  und  ähnlichen  doch  sehr  nahe 
mdten  Gattungen  oder  den  Nerita  entgegen- 
Jen.  Das  Prinzip,  welches  fQr  die  Auffassung 
inen  gilt,  dftrfte  auch  f£ür  die  andere  gelten. 

man  diese  Kiemenform,  durch  die  der 
iinella  veranlasst,  als  eine  durch  Yerschmel- 
Tereinfachte  ansehen,  dann  wäre  ihre  dor- 
Befestigung  am  Dache  der  Athemkammer 
nach  links  verschoben ;  die  ursprünglich  die 
Kieme  vertretende,  nach  unten  sehende  aus  dem  rothen  Meere  aus  der 
Treibe  überwöge  gemäss  dem  Uebergewicbte  .t'.:!:  sS^:::!"?' JiZich" 
nken  Körperhälfte.  Man  hätte  die  beiden  oröase.  Der  Rand  der  Athem- 
n   als    über   dem   After  zusammengetreten    fj:,",:;i\t>.!!:re.lCn-' 

?hen.       Dem    entspräche,    dass    dieser    an    die     tragender  Tentakel,    p.   Boden  der 

rechts  gewendete,  als  ventral  zu  verstehende    ^'^^^KTem'en.  a.  ^a«T^^'"' 

2U  liegen  konunt.  Von  Turbo  und  Trochus 
frenigstens  Hesse  sich  nach  der  Energie  der 
netrie  in  der  Schale  denken,  dass  sie  für 
ras  in  Umgestaltung  der  Kiemen  geschieht, 
nrleiche  mit  Rhachiglossaten,  Taeniglossaten 
w.  eher  mit  grösserer  als  mit  minderer 
ie  einträten.  Bei  letzteren  kommt  ersicht- 
lie    Vereinfachung    der    Kieme    zu    Stande 

Verkümmerung  auf  der  linken  Seite.  Ist 
infache  Kieme  der  Rhipidoglossaten  eben- 
die  einer  Seite,  so  muss  man  sie  auch  als 
chte  ansehen.  Es  scheint  mir,  dass  wirk- 
bei    Trochus    in    einer    kleinen   Iteihe   von 


Tectiu  (Trochus)   dentatuB  ForskEl 


,-^— ^ 


Nerita  »luadricolor  Omelin  nach 
Weguahmo  der  Schale  und  Spaltung 
dce  Mantels  von  oben  gesehen  in 
natörlichor  Grosso,  p.  Fuss.  o. 
Deckel,  t.  Tentakel,  a,  Afterrohr. 
b.  Kieme,  h.  Lober.  g.  LamellMse 
Drtse. 
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Fftltchen  eine  Andeatung  einer  linken  Kieme  vorkommt.  Der  Unten 
der  Besetzung  der  Kieme  mit  zwei  Reihen  von  Blättern  dürfte 
unschwer  aus  der  Befreiung  der  Kieme  an  der  Spitze  abzuleiten  sein. 
Turbo  ist  die  Kieme  besonders  gross;  bei  anderen  ist  sie  weniger  ii 
Tiefe  und  in  die  Breite  entwickelt  und  bleibt  vom  Mastdarm  entfernt 
Befestigungen  der  einfachen  Rhipidoglossatenkieme  an  der  ursprli 
oberen,  sekundär  linken  Kante  und  an  der  ursprQnglich  nniereo, 
rechten  Kante,  die  Bänder  der  Kieme,  spannen  sich  wandartig  ans 
geben  der  Kieme  etwa  die  Form  eines  dreieckigen  Schildes,  welche <i 
Schnecken  bei  Cuvier  den  Namen  der  Scutibranchia ,  bei  Seh  weil 
den  der  Aspidobranchia  verschafft  hat. 

Bei  den  anderen  Prosobranchen  ist  es  kein  Zweifel,  dass  die  V( 
fachung  durch  die  Yerktlmmerung  auf  der  linken  Seite  geschieht. 
Kiemen  sind  mit  der  Kante  ganz  an  das  Dach  der  Athemkammer 
wachsen,  sie  haben  keine  freie  Spitze.  AVohl  mit  Ausnahme  der 
gewundenen  ist  die  rechte  Kieme  die  besser  entwickelte.  Dass  es  die  i 
ist,  dafür  sind  die  Fälle  entscheidend,  in  welchen  die  linke  noch  gut 
treten  ist,  wenn  auch  kleiner.  Diese  rechte  besitzt  eine  Reihe  quei 
stcllter  Blätter,  welche  gewöhnlich  wie  die  Zähne  eines  Kammes  gege 
Athemhöhle,  meist  gegen  rechts  gerichtet  sind.  Davon  gab  Schwei 
den  Namen  Ctenobranchia ,  Cuvier  Toctibranchia.  Die  linke  Kiei 
meistens  erheblich  kleiner  und  ihre  Blätter  sind  klUrzer  und  dicker, 
weilen  scheint  das  die  Konsequenz  ihrer  Einengung.  Der  Wasserre 
geschieht  hauptsächlich  links,  wo  durch  die  Wendung  der  Schalen 
nach  rechts  Mantel  und  Schale  sich  am  freiesten  abheben.  An  der  1 
Ecke  der  spalt  förmigen  Oeflfnung  der  Athemkammer  über  dem  Nacken 
sich  die  besondere  Einrichtung  für  denselben,   der   gleich  zu   besprec 
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Ffg.  346. 


passend.  Bei  den  Cypraeiden  ist  sie  der  Grestalt  des  Feldchens 
echend  dreiseitig,  die  Blättchen  nmstehen  wie  bei  gewissen  Korallen 
»gabeltcs  Thal.  Es  ist  aber  keineswegs  allgemein  eine  derartige  Be- 
g  für  die  Anwachsangsstelle  als  Motiv  der  Yerkümmerang  zu  erkennen^ 
tostellaria  beispielsweise,  bei  welcher  die  linke  Kieme  nur  ein  im 
eich  mit  der  rechten  verschwindend  schmales  Streifchen  bildet  nnd 
n  der  hinteren  Hälfte  der  Athemkammer  besteht,  findet  sich  links  von 
m  Streifchen  ein  aasgedehntes  zarthäutiges  Mantelfeld.  Man  mass 
bmen,  dass  anter  den  hier  obwaltenden  Umständen  eine  Kieme  allein 
Leistung  besser  oder  ebensogut  besorge,  als  es  zwei  thun  würden,  weil 
Lamellen  der  rechten  Kieme  durch  die  Beschränkung  der  Höhe 
Athemkammer  im  Vergleich  zu  ihrer  Länge  und  in  Verbindung  mit  der 
stigung  linkerseits  nothwendig  gegen  rechts  gerichtet  werden,  sie  also 
h  eine  zweite  Lage  nur  überdeckt,  lahmgelegt  und  nicht  unterstützt 
ien  würden.  £s  möchte  also  für  die  Ausbildung  und  Persistenz  der 
ten  Kieme  auch  die  Höhe  der  Athemkammer  und  die  Länge  der 
teilen  mit  in  Betracht  kommen,  sobald  die  Anwachsungsstelle  nach  links 
ichoben  ist.  Dass  es  auch  dann  die  rechte 
ne  ist,  welche  überwiegend  und  oft  genug 
In  aasgebildet  ist,  mag  auf  günstigeren  Win- 
I  für  die  Blatbewegung  beruhen.  Uebrigens 
unen  in  der  Asymmetrie  der  Schnecken  noch 
tcherlei,  hier  nicht  zu  erörternde  Punkte  zur 
long  und  sind  die  Verhältnisse  gar  nicht  ein- 
I  oder  für  alle  Theile  nach  demselben  Maasse 
bemessen.     Der    Analtubus    liegt   dabei  ganz 

In  der  verringerten  Ausdehnung  bei  Ein- 
ong  des  Raumes  erhält  die  linke  Kieme  ge- 
mlich  anch  in  dem  Vorhandenen  eine  andere 
talt.  Ihre  Blätter  sind  niedrig  und  stehen 
breiterem  Grunde.  Williams  hat  ihr  tiber- 
pt  die  Bedeutung  eines  Athemorgans  abge- 
ochen.  An  die  lineare  Beschränkung  bei 
•trilaria  lehnt  sich  die  Andeutung  nur  noch 
ch  eine  Naht  bei  Strombns,  Ptcrocera  und 
leren.     Der   obere   Saum   der  Kieme    enthält 

zuführende  Gefäss,  er  entspricht  also  den 
seren  Kanten  der  symmetrischen  Kiemen.  Die 
menblätter  können  auch  hier  auf  beiden  Seiten 
len.    Sind  sie  einreihig,  so  erscheint  die  Kieme 

der  oberen,  erst  rechten  Fläche  an  die  Decke 


Koatellaria  magna  Schröter,  cur- 
raerofitris  Lamarck,  aus  dem  rothen 
Meere,  ans  der  Schale  genommen 
und  nach  .Spaltung  und  Znrück- 
schlagung  Aen  Mantel«  Tom  KQcken 

gesehen  in  natürlicher  GroRse. 
r.  RdMel.  t.  Tentakel,  o.  o. 
Angentragendo  Tentakel,  h.  Rechte 
Kii?mo.  bs.  LInkn  Ki<>me.  a.  Afler- 
Tohr.  op.  l>eckel  am  Hinterrücken 
di>s  FuN^s  haftend,  s.  Sipho. 
p.    P«»ni«. 
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a]ige^%acbseD.  Die  Blättchen  können  niedrig  oder  verlSsgert,  dii£M^ 
lerthciltf  auch  mit  Querfikltcben  besetzt  sein.  Sie  wttii{>Gn]  stark, 
WilUams  sind  de  durch  knorpdartige  Ffiden  gestützt ^  aber  e$  iK 
wohl  nicht  mit  SicUerhdt  histiologiEcb,  sondern  nur  als  Be^eichauiii;  4| 
KoniUtenz  liitercellularer  Substanzen  zn  nehmen.  Die  vord^^re  Kitit«  4{ 
Daches  der  Athemkanimer,  Tom  Nacken  in  ganzer  Breite  cntfenii  tmd  IH 
ist  nicht  sehen  mit  Tentakelfätlen  bepelzt,  sehr  reichUch  bei  Triton, 
bunt  gefitrbt.  Sie  bildet  die  äussere  Lippe  deg  Schalenmande«  und 
wachsend  ziemlicb  die  ganze  Sjtira  mit  Annahme  etwaiger  wd&ereir  ni^ 
oder  ünsserer  Belege.  Sie  kann  sich  auch  vertikal  in  zwei  ßlitter  mtIh 
Bei  vielen  Sehnecken  eiitwickeU  sich  aus  ihr  an  der  bevoncugt^  £isli9| 
et  eile  des  Was^re  auf  der  liukeu  Seite  eine  Wasserrinne  ^  eia  Sipho  (ol 
Siphon).  Als  Verlängerung  nur  des  Manteldaches  Ursprung] icli  mf  4 
Unterseite  ofimi,  kann  dieser  durch  Begegnung  der  Ränder  mut  Lifn 
der  Lappen  übet  einander  wie  ein  geschlossenes  Rohr  wirken.  Der  1^ 
nach  links  vom  Thiere  abgewendet,  ist  durch  seine  Stellung  in  dm 
««gnngeu  sehr  frei  und  hat  die  Energie  zu  solchen  durch  die  in  ili 
trt'tendcn  Muskellager.  Je  länger  er  ist,  um  so  mehr  sichert  er  dar 
bei  Zurückziehung  des  übrigen  Leibes  tief  io  die  Schale  oder  bei 
Verhältnissen  für  die  Athmung  in  der  n&cltfitän  Nähe  ^fiilir 
l^assera.  Er  gestattet  das  Wasser  aa  einer  dem  Analrohr  uud 
Eitkretionen  ferneren  Stelle  zu  schöpfen*  Der  Sipbo  ist  eine  stärkert 
spezifisch  wirksame  Ausführung  ?Dn  VerlängeruBgen  des  Haut 
welclie  auch  an  anderen  Steilen  vorkommen  und  auch  nntienarti| 
gestatten  können,  z*  B  in  einer  Mehrzahl  bei  Pterocera.  Namenllidi 
öfter  ein  entsprechender  fadenartiger  Fortsatz  an  der  rechten  Ecke 
bei  Oliva  (vgl.  Fig.  345,  p.   188),    selbst  stärker   nh   der  Sipho  bei 
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D  sich  nicht  giebt.     Indem  dieser  gegenüber  der  Yorderrücken  des 

len  Körpers  einen  soliden  Boden  abgiebt,  wirkt  die  Athemkammer 

r  wechselnden  Arbeit  gegen  sie  radiär  and   cirkolär  angebrachter 

der   Pfeiler,   des  Bodens  and  der  benachbarten  Gegenden  blas- 

s  die  äassere  Schalenlippe  sich  dem  Mantelrande  mit  Zacken,  Zähnen, 
a.  dgl.  anpassen  kann,  so  kann  sie  namentlich  aach  einen  dem 
ipbo  entsprechenden  rinnenartigen  Fortsatz  an  der  Basis  der  Schale, 
osgoss  besitzen.  Die  Stütznng  debnt  sich  dann  auf  den  Sipbo  aas. 
ich  ein  solcher  Schalenfortsatz  aach  an  der  anderen,  der  Spitze 
ideten  Mondecke  ans,  so  dient  ein  solcher 
thbabn   and   es  ist  dann  quer   über  den  _  '  ^'' 

in  links  and  rechts  wieder  seknndär  ein 
itz  zwischen   vom  nnd  hinten   trotz  der 
mg   des   Afters   nach    vom  aasgewonnen, 
keineswegs   einem   häatigen   Sipho  immer    ^ ,    ^ ,.       _..     r 
^alenstützong  gegeben  oder  mit  gleichem    speiUt  mit  dm-  schai«  in  natftr- 

losgebildet.   Viele  Schnecken  haben  einen        ,.  ,    "^*;!'  ,®'^'    ^  ,  , 

o  .    Sinh«    t.  Tentakel,  o.  Deckel. 


nden  Sipho,  aber  an  der  Schale  nnr  einen 

I>ie    Siphonaleinrichtangen    finden    sich    in    sehr    verschiedenen 
9  ond   sind   bei   nahe  Verwandten   angleich.     Sie   haben   eine   sehr 

Beziehang  zar  Lebensweise.  Ist  kein  Schalensipho  vorhanden,  so 
▼ekhe  Sipho  am  so  beweglicher,  stellbar,  retraktil.  Bei  älteren 
I  der  Gattung  Rhizochilus  schliesst  sich  durch  unregelmässige  Aus- 
sen der  Schalenlippen  der  Schalenmund  mit  Ausnahme  des  Siphonal- 
und  umwächst  so  Korallenzweige.  Der  Siphonalkanal  wird  so  zu 
«halenrohr  und  muss  auch  die  Nahrung  zuführen.  Bei  Campulotus 
:h  nach  erst  regelmässiger  Aufwicklung  später  der  ganze  Schalen- 
m  einem  dickschaligen  Rohr  aus,  an  welchem  durch  die  starke 
ler  linken  Seite  auch  der  dominirende  Einfiuss  der  Siphonalbildung 
1  ist. 

*  Kiemen  der  Ctenobranchen  liegen  in  der  Regel  ganz  in  der  Athem- 
.  sie  treten  bei  Paludina  und  Janthina  aus  derselben  vor.  Bei  der 
)ssenfamilie  der  Valvatiden  überschreiten  sie  das  bei  Jenen  Gegebene 
>ie  Kieme  ragt  als  ein  langer  schmaler  doppelt  gekämmter  Faden 
n  Nacken  vor  und  hat  diesen  Schnecken  den  Namen  der  Feder- 
mecken  verschafft.  Sie  ist  viel  eher  den  Kiemen  der  Scutibranchen 
leichen.  Ein  weiterer  langer,  schmaler,  als  respiratorisch  bezeich- 
appen  gehört  der  rechten  Seite  des  Mantels  an.  Die  jenen  nahe 
Iten  Ampullariden  sind  wahrhaft  amphibische  Schnecken.  Von  der 
Athemhöhle ,    in  welcher   rechts   neben   dem  Mastdarm  eine  Kieme, 

mit  dreieckigen  Blättchen  besetzt,   liegt,   sondert  sich  im  GrutiAe 
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ftn   der  Decke   eiu   ovaler  Sack,    eine  Luugenhoble,    so    dmB   dir  liJ 
führende  Spalt  durch  seine  Lippen  fest  geschlassen  werden  kAciii.  1"*^ 

liat   ein  reiches   GefässneU    UDit  bifiiea  i 
eine    Lungen veiie    dm    ßluL     Dteoe    tat 
Anastomosen  mit  der  Lungenvene  verbimiM^ 
dem    Spalteingang   der    Lnngi^öhle    li$ft 
eine  Klappe  mit    lamellösen  fiAmlem, 
ein  Hudiment  der  linken  Kieme,     ^ie 
riden  hohlen  sich  an  der  Wfte«€robeflLkhi 
^ic   kt>nueu   auch    längere   Z«il    cantr 
Viivtia  «xiitftt»  Müll«  vm  Mont*   leben  ^    ertragen  da§  Aostrocknen  der  lie 
!,«*^r»t0ri«brrUpi*i,.b.KK....   bergenden    Gewäsaer  heisicr   Gegendeii  t 

Trocken  liegen  über  ein  Jahr. 
Nach  Sem  per  scheint  sieh  bei  diesen  Schnecken  iin  Ei  mm. 
Lungensaek   auf  ctem  Rücken   mit  engem  Zugang   einiutiefen, 
durch  Wachsen  de^  schalenhildenden,  anfatigs  scheibenförmigen  ilAOtob 
vorne  sich  jenem  eine  weitere  grosse  Tasche,  die  Kiemejihöhle 
ftti  {leren  Dmh  das  Darmeude  und  der  Geschlecht  gapparat,  auf  defes 
die  Kieme  liegt. 

£s    fehlt  auch    bei    prosobranchen  Schnecken   nicht  an   Mrtca 
auibreitungeUi  welche  in  einem  minderen  Maa&se   Jtir   dl# 
Betracht  genomnien    werden    können.     Wo   man  Sehn«dc 
oder  ant  der  Spindel  mit  glatten,  glänzenden  Uebcrzügeti  bedeeki,  a 
findet,  rührt  diesci  her  von  sich  überlegenden  Mantelluppci].     äokhi 
sich  besonders  bei  Terebelliden ,  Olividen   (Dactvliden    Adum»),   l«l 
Marginelliden ,  Cjpräideu,  Amphiperaaldeiu     Eeicü   mit   Fortt^ties,  4 
arborescirendAHi  beiet^t  sind  sie  bei  Äricia  und  I^uponia  ans  d^fi  C| 
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Dadurch,  dass  man  im  Wirbelthiertypns  der  Verschiedenheit  in  Betreff 

r  Athmung  mit  Lnngen  and  mit  Kiemen  in  ihrem  ZusammentrefTen   mit 

lieren  wichtigen  Differenzen  eine  hervorragende  Rolle  bei  der  Klassifikation 

jkcQ  durfte,  fand  man  sich  bestimmt,  auch  bei  den  Schnecken  als  oberstes 

htheüungsmoment  die  Athmungsorgane  anzuwenden.     Färussac  nament- 

di  gesellte  in  diesem  Sinne  den  gewöhnlichen  und  eines  bleibenden  Deckels 

DMogelnden  das  Land  und  das   Süsswasser,   selten   das  Brackwasser  be* 

üknoiden  Lungenschnecken  die  vorzüglich  in  den  Tropen  und  in  insularer 

bbreitung   vorkommenden  Deckellungenschnecken,   Pulmouata  operculata. 

pkie  und  jedoch ,    vorzflglich   nach  der  Radula ,    nächste  Verwandte    der 

|hiogk)6sen  Prosobranchier,  besonders  der  Naticiden,  und  der  rhipidoglossen. 

Iha  kann  aus  jenen  die  Helicinideu,  aus   diesen   die  tlbrigen  Familien   in 

4v  Art  ableiten ,   dass    die    in   Grösse    und  Form    bereits  sehr  ungleich 

jhfaideneD   Kiemenlamellen  in  solcher  Gestalt  überhaupt  nicht  mehr  zur 

htadkildiuig  kommen,    das  der  Athmung  dienende  Gefässnetz  an  der  Decke 

■r  Atkemkammer   vielmehr   nur   noch   in  einem  aufsitzenden  Balkennetz, 

febch  wie  bei  den  Pulmouata  inoperculata,   gelegen   ist,   oder  etwa  diese 

itke  in  der  Tiefe  der  Kammer  sich   noch  in  Fältchen   legt.     Es  ist  das 

fcrdings  eine  Verringermig  an  athmender  Oberfläche  und  kapillarer  Gefäss- 

Uifig.  Sie  wird  in  etwas  beglichen  durch  die  Erleichterung  der  Cirkulation. 

i  bedarf  nun  nicht  mehr  des  Wassers,   um   die  Kiemenblättchen   vor  dem 

iHiomenklebcn   und   den  Blutlauf  vor  Stockungen    zu   bewahren.     So  ist 

B  Prosobranchie    dem  Landleben  angepasst.     Namentlich  zeigt   sich   das 

E  darin,  dass  die  Athemkammer  quer  über  dem  Nacken  gänzlich  durch 
weiten  Spalt  geöffnet  ist.  Um  die  Scheidung  von  den  Inoperculaten 
Pb  klar  zu  stellen,  hat  Keferstein  diese  Ordnung  Aderkiemer,  Neuro- 
■locliia,  genannt.  Bei  Gray  sind  sie  Phaneropneumona ,  bei  Hartmann 
Wodobranchia,  bei  Leach  Antrobranchia. 

Wenn  die  Neurobrtuichien  sich  in  die  Schale  zurückziehen,    tritt  nicht 
Ion  der   Kopf,   sondern  auch  der  Fuss  unter 

FifT   349 

tt  Schutz   der   Athemkammer,  indem  er  nicht, 

ie  er  das  meist  zu  thun  pflegt,  sich  einknickend 

n  hinteren  Theil  der  Sohle  gegen  den  vorderen 

MckL   Sie  kommen  damit  den  Trochiden  nahe. 

sr  hintere  Rand  des  niemals  fehlenden  Deckels 

knt  sich  dann  gegen  den  Vorderrand  des  Daches 

r  Athemkammer.     Sieht  man  nun   z.   B.   bei     c>-cio8toina   eieg^ns   M&uer   tod 

r  diese   Ordnung   vorzüglich    in   Europa    ver-     p*»«""^    '°  natftriicher    Grösse 

*^  f^  r  etwas  aus    der  Schale  Torgerogen 

itenden    Gattung   Cyclostoma   genauer    zu,    so      und  mit  spaitnng  des  Mänteln. 
det   man   auch    darin   eine   Uebereinstimmung,     pB.B«s<-hränkte8  imkes  Lungen- 

'       feld.    pd.    p<l.    Ausgedehntes  1  und 

BS  auch  hier  die  rechte  Hälfte  des  Daches  der    gefäiteite<}    rechtes    Lungenfeid. 
kemkammer  für  die  Atlmiung  die  vorzüglichere  p-  ^^^-  ^-  i^^'^e»»*"*- 

:-«-'..  :r-h-r.    III.  13 
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ist.  Der  Wasserrinne  der  Ctenobranchier  ähnlich  trennt  eii 
Forche  die  faltige  und  geftssreiche  rechte  Dachregion  von  dem  < 
linken  Felde.  Dieser  Forche  entspricht  aossen  ein  Kamm.  Si< 
Tortolosa  (Cataolos)  ond  bei  Registoma  fast  zo  einem  abgeschloss 
den  Mantel  begleitenden  Rohr,  welches,  in  der  Schale  an  den 
Aossenlippc  seinen  Aosdrock  findend,  vom  Schalenmonde  a 
gestützt  ond  gedeckt,  aoch  bei  Deckelverschloss  einen  Oaswechs* 
ond   an   die  Stelle  der  Siphonen   der  Prosobranchier  tritt.     Die 

der  Athemkammerdecke  entspricht  < 
besonders  bei  den  Alcadien  tiefe 
Schalenmonde,  welcher  von  der  Coli 
dorch  einen  aussen  geforchten  2^hn  ^ 
Der  Zahn  in  Proportion  zo  der  ganz 
Aossenlippe  giebt  das  Yerfaftltniss  • 
Mantelfeldes  zom  rechten.  In  diesen 
zieht  sich  ein  Zahn  an  der  Basis  des 
der  Retraktion  des  Thiers  der  Art  hi 
der  Zogang  zor  Athemhöhle  bis  aof  eir 
Löchelchen  beschränkt  wird«  Einige  Cl 
bilden  in  dem  sich  onter  rechtem  Wi 
den  Schalenverlaof  erhebenden  Mond 
jäS^,  Spalte,  indem   der  Saomtheil   an  Col 

\^jE'^  Nabel  sich  dichter  anlehnt,  der  oben 

^^^^  kommende  mehr  absteht;  aber  die  S 

nicht  in  die  innere  Lippe  ond  der  Deck 
wenn  er  ganz  in  den  Mond  gezogen 
kommen.     Bei   Popina    ond    Popinell 


Oehättse  ron  Tortolo«  (CaUnluf) 

pjramidaU  Pfeiffnr  au*  Ceylon, 
a.     Kohimrtv    a^vf^astor    KM 


Flg.    SSI. 


'V 


(irlutu*    ron    Aleadia     (U«licioa) 
palliaU  Adama  ron  Jamaica    von 
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Ua  den  Gmnd  feuchter  tropischer  Wälder.    Diejenigen ,  welche  trockene 
I^MieD  bewohnen,  deckein  sich  während  trockener  Tage  fest  zu. 

Wüuend  man  die  ganze  Reihe  der  Prosobranchen  bis  zor  YerkOm- 
img  der  Kiemen  bei  den  Neurobranchen  durch  YennitÜong  der  Gyclo- 
iMctai  mit  den  Plenrq[>hyllidien  und  Phyllidiiden  in  Verbindung  setzen 
Bi,  sind  die  letzteren  andererseits  unter  den  Opisthobranchen  in  eine 
kdi  den  Namen  der  Dipleurobranchia  ausgedrückte  Verbindung  und 
iiasetzang  zu  den  Monoplenrobranchia,  Pleurobranchia,  Tectobranchia  oder 
iCuTier  Pomatobranchia  gestellt  worden,  welche,  eine  im  Uebrigen  sehr 
nehiedene  Glieder  enthaltende  Gruppe,  das  gemeinsam  haben,  dass  sie 
r  tof  einer  Seite  eine  Kieme  unter  dem  Schutze  eines  vorragenden 
HTeilappens  tragen.  Bei  einigen  dieser  Pleurobranchien  bleibt  dabei  der 
ler  hioten  und  median  unter  dem  Mantelrande  oder  auf  dem  Rücken,  so 
i  KoDcina,  welche  sich  überhaupt  den  Pleurophyllidien  am  nächsten 
Kkliesst,  bei  Neda,  bei  Operculatum  (Umbrella).  Er  steht  öfter  tubulär 
i;  m  meisten  bei  Siphonota.  Die  übrigen  haben  auch  den  After  in  der 
ft&  Bei  Oscanius  ist  der  Mantel  über  dem  Nacken  ähnlich  wie  bei 
Idi  so  frei  entwickelt,  dass  er  den  Kopf  ganz  unter  seinen  Schutz 
ben  kann,  aber  die  Kieme  tritt  nicht  an  diese  Stelle.  Nur  bei  Postero- 
ist die  Kieme  links,  bei  allen  anderen  rechts  angebracht.  Mit 
von  ztfstreuten  (Gattungen  wie  Bursatella,  Runcina,  Aclesia, 
tirdns,  Neda,  Pleurobranchaea,  Gasteropteron  giebt  es  eine  Schale.  Bei 
I  Actaeoniden  hat  dieselbe  sogar  einen  Deckel.  Meist  ist  sie  nicht  gross 
lg,  am  den  Körper  in  Zurückziehung  aufzunehmen,  oft  zart  und  farblos, 
einii^n  Pleurobranchiden  nur  ein  kleines  Plättchen.  Sie  wird  bei  den 
iden  von  den  verbreiterten  Rändern  des  Fusses,  welche  Gasteropteron 
ohne  Schale  hat,  bei  den  Lophocerciden  von  einfachen  oder  getheilten 
dem  Fuss  entspringenden  Seitenlappen  überdeckt,  so  auch  bei  den 
üden,  so  dass  nichts  oder  höchstens  der  Gipfel  frei  liegt  In  solchen 
lirftnknngen  erübrigt  für  die  Schale  immer  ein  Effekt  im  Dienste  der 
rang.  Mit  einer  Schale  verbindet  sich  stets  eine  tiefere  Athemkammer. 
it  überall  die  letzte  Leistung  der  Schale,  deren  Dach  zu  stützen,  die 
lelarbeit  an  ihr  wirksamer  zu  machen. 
Der  Gestalt  nach  kann  man  die  ^ig.  352. 

-obranchenkiemen  gewöhnlich  und 
31  einfacheren  Formen  mit  einer 
r  vergleichen,  deren  Spitze  nach 
Q  gerichtet  ist.  Ihre  Blätter 
liziren  sich  mehr  bei  den  grösseren 

-^  ...        ,,  n    j      .         Pleurobranchaea  Meckelii  (iray    von  Palermo    von 

en.         Bursatella     hat      gehederte  ^er  Smte   geseh.n    in   natürlicher  Grösse. 

er  anf  der  konvexen  Seite  eines  »•  ^^^pr-  ^-  Kiemo.  r.  rassoi.  0.  Auge. 
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gebogenen  Stammes.    Bei    den  Aplasien    stehen    gelappte   und    ( 
gegen   die  Spitze  kleinere  Qaerbl&tter  anf   der  oberen   und    der 
Fliehe  der  dreieckigen  freien  diaphragmatischen  Membran.    In  dei 
verlaofen  die  Gefässhanptst&mme,  hinten  ein  zufahrendes,  Tome 
ftthrendes.  Was  die  Lage  betrifft,  so  liegt  die  Kieme  bei  Notarcba 
vorn  nnd  anf  dem  Rfkeken,  dass  die  Zntheilnng  zur  rechten  Seite 
durch  den  Verlauf  der  Spalte  zwischen  den  bedeckenden  Mantelli 
einer  Furche  abwärts  unter  dem  rechten  Ftlhler  erkannt  wird.    ! 
sie  deutlich  hinten  und  rechts  eingesetzt    Das  Blut  hat  von  ihr 
nach  vom  zu  nehmen;   der  es  aufnehmende  Vorhof  liegt  hinter  d 
karamer.     Wenn  der  After,  wie  meistens,  mit  der  Kieme  geht,  liei 
und  unter  deren  Wurzel.    Denkt  man  etwa  bei  Plenrobranchaea  1 
sammen  in  einer  konzentrischen  Bewc^ng  nach  hinten  zurtekgefl 
den  After  in  einem  grösseren  Bogen   hinter  die   Kieme  dorthin 
wo  er  sich  bei  den  Doriden  findet,  so  könnte  die  Plenrobranchenl 
eine  einfedrige  verschobene  Doridenkieme  erläutert  werden.    Die  1 
oft  so  gross,  dass  sie  gar  nicht  ganz  unter  dem  Mantdrande  odei 
Athemkammer  verborgen  werden  kann.     Sie  ist  bei  den  Bulliden 
Dach   fast  bis  zur  Spitze  angewachsen.     Bei   den  Lophoeerdden 
überhaupt  nur  vertreten  durch  eine  Anzahl    querer  auf  tinander 
Blätter  von   geringer  Höhe  in  einer  ähnlichen  Mindemig  wie  i 
Heteropoden  bei  Atlanta.   Der  seitliche  Mantelspalt  bleibt  ioimer  i 
Die  Kieme   der  Bullen  richtet,   wenn  sie  mit  ihrer  Anwachamig 
Nacken  gekommen   ist,   doch   die   freie  Spitze  wieder  nach  hinfe 
Wasserwechsel  gesc^hieht  hauptsächlich  am  hinteren  Spahwinkel.    1 
spricht  der  obere  oder  recht«  Winkel   des  Schalenmnndei.     Diei 
sich  dem  entsprechend.     Meist  hält  sich  an  ihm  die  änaere  Lippe 
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Ijlfen  und  Zacken  an  Kopf  and  Tentakeln ,   die  langen  spitzen   hinteren 
nndtze  der  Chelidnra. 

Als  ein  merkwürdiger  Uebergang  von  den  Opisthobranchen  zu  den 
■Kfcten  Polroonata  inopercnlata  stehen  die  Onehidiiden.  Der  Mantelrand 
ÜBRr  mit  Ausnahme  des  Geschlechtsapparates  symmetrischen  Schnecken 
MDsert  sehr  an  den  der  Chitonen.  Es  stehen  jedoch  keine  Kiemen  nnter 
ii^  sondem  es  ffthrt,  wie  Ca  vi  er  nachwies,  über  dem  am  hinteren  Ende 
li  Körpers  über  dem  Fasse  vortretenden  Analtnbns  ein  enger  Zagang  za 
Ihff  nicht  grade  weiten  Athemhöhle.  Deren  Dach  and  Seiten  sind  mit 
Ühen  schwarzlichen ,  spongiösen ,  geftssreichen ,  dem  Bojanns'schen  Organ 
IffMoschehi  etwas  ähnelnden  Gewebe  bedeckt,  welches  ähnlich  wie  eine 
Inge  Ton  Schnecken  oder  aach  Fröschen  aassen  als  ein  Balkenmaschen- 
^tkioftritt.  In  dieses  ist,  hinten  mehr  dorsal,  vorne  aach  am  Boden 
lAstigt,  das  Herz  eingebettet,  wie  Hancock  nachwies,  in  opisthobrancher 
Imnfainng  seiner  Theile.  Die  Meinang  von  Ehrenberg,  dass  die  dieser 
Ibilie  gewöhnlichen ,  zaweilen  (Peronia  Blain- 
Mk)  sUrk  zerschlitzten  Fortsätze  anf  der  Rücken- 
IhiIs  Kiemen  anznsehen  seien,  ist  durch  die 
PtelanfTerhältnisse  nicht  anterstützt.  Sie  sollen 
MKeferstein  anf  ihrem  Cy linderepithel  nicht 
fcöl  Wimpern  haben.  Die  Onehidiiden  leben 
iPdanzen  im  Brackwasser  und  man  muss  denken, 
^  sie  ihr  Hintertheil  von  Zeit  zu  Zeit  erheben, 
^  Loft  zu  athmen  oder  solche  doch  dem  Wasser    f^^^^  ™  ^^^'^^^  p^»«*«^ 

tum  Quoy  und  (^aimard  von   den 
^ZOmischen.  SamoainReln,  durchschnitten. 

p.     Eingang     zur     Lungenhöhle. 

hie    Veronicelliden     (Vaginulus    Förussac),     a.  Anaituhu:*.  c.  iiera.  h.  Leber. 
kbe  gleichfalls  den  After  am  Hinterende  haben, 
nmen  doch  den  gewöhnlichen  Lungennacktschnecken  bereits  näher  durch 

Anbringung  der  Athemkammeröffnung  auf  der  rechten  Seite.  Beide 
näien  kommen  den  gewöhnlichen  Lungenschnecken,  Limaeiden,  Heliciden 

Limnaeiden,  nahe  in  der  Yielzähnigkeit  der  Radula.  Sie  repräsentiren 
leicli  die  beiden  Modalitäten  der  Lungenschnecken,  die  eine  die  mit  nur 
[,  die  andere  die  mit  vier  Tentakeln.  Dabei  stellen  sie  sich  doch  im 
Igel  der  Einstülpbarkeit  dieser  beide  zu  denen  mit  nur  zwei,  zu  den 
mobilen.  Darin  stellt  sich  dagegen  zu  den  Geophilen  die  mit  nur  zwei 
*  retraktilen  Tentakeln  versorgte  Familie  der  Janelliden,  welche  auch 
After  in  der  rechten  Seite  und  damit  das  gewöhnliche  Verhalten  der 
nonata  inopercnlata  erreicht  hat. 

Durch  die  Zunge  nähern  sich  auch  besonders  den  Limnaeen  die  Sipho- 
ien.  Deren  Schale,  im  Allgemeinen  wie  die  der  Patellen  geformt,  hat 
1er  rechten   Seite  innen    eine   tiefe  Siphonalfurche ,    aussen    eine   ^nl* 
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sprechende  Firste  und  es  liegt  darunter  ein  breiter  und  dicker  Lappa 
Mantels,  welcher  die  Oeffnnng  der  Athemhöhle  bedeckt. 

Diesen  Lappen  und  die  ihn  anzeigende   Schalengestaltong  hate  I 
die  Amphiboliden.     Deren   Schale   ist  aber  gewunden   und  sie  hibei 
weichend  von  allen  anderen  ein  wirkliches  Operculum  auf  dem  Hintenic 
des  Fusses.    Ein  solches  hat  im  jugendlichen  Zustand  allerdings  aaeh 
echte  Limacide,  Cr}'ptella. 

Diesem  schliessen  sich  die  Ancyliden  an,  welchen  eine  Kieme  i 
schrieben  wird,  an  deren  Stelle  die  Amphiboliden  eine  ausgedehnte  D 
haben.  Diese  Familie,  napfförmig  beschalt,  flussbewohnend,  wird,  nick 
Vogt  ihr  Zwitterthum  und  ihre  Luftathmung  bewiesen  hat,  neistoi 
Pulmonata  inoperculata  gesellt,  von  Adams  gradezu  als  UnterfamOii 
IJmnaeiden,  jedoch,  wie  einst  von  Treviranus,  so  beute  noch  Toni 
schel  den  Monopleurobranchen.  Das  als  Kieme  angesehene  Orgu 
bei  der  Gattung  Ancylus  links  zwischen  dem  Mantel  und  dem  Baodi 
Fusses  als  ein  l&ngliches,  wimpemdes,  aber  nicht  gefälteltes  oder  gefied 
Blatt.  Die  Lage  links  erklärt  sich  aus  der  Linksdrehung  der  S« 
(dexitrope  Spirale  im  Sinne  Keferstein*s  u.  a.),  welche  allerdiagi 
deren  napfförmiger  Gestalt  mit  nach  hinten  geneigtem  Gipfel  tchwe 
erkennen  ist.  Ihr  entspricht  die  Anbringung  des  Afters  und  der  Geschk 
Öffnungen  auf  derselben  Seite,  und  das  verliert  sein  Ausaeigevöhal 
dadurch,  dass  nicht  wenige  der  sonst  normalen  Pulmonaten  links  und  i 
den  Ancyliden  die  Gattungen  Acroloxus  und  die  neuseelindifche  ! 
rechta  gewunden  sind ,  letztere  dem  entsprechend  mit  OeShnng  der  AI 
kammer  auf  der  rechten  Seite. 

Mit  Ausnahme  der  weiter  verbreiteten  Ancyliden  sind  diese  Ueberf 
familien    in    einer    eine   alte  Existenz    anzeigenden   Zerreissong 
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MTwiehst  mit  ihm  oben  nnd  unten.  So  bleibt  zwischen  den  Lappen  das 
wM  nach  rechts  gerichtete  Luftloch.  Der  Mantelsaum  ragt  soweit  vor, 
Im  er  Nacken  und  Kopf  unter  seinen  Schutz  nehmen  kann ,  wobei  diese 
Aar  nicht  in  die  Athemhöhle,  sondern  unter  sie  treten.  Schiebt  sich  das 
Mer  ans  der  Schale,  so  erhebt  sich  diese  Falte  über  dem  Nacken  als  steile 
Ittd,  in  welcher  sich  das  Luftloch  öffnet  und  schliesst.  Dieses  steht  im 
ikcra  Scbalenmundwinkel.  Es  hat  niemals  einen  Sipho.  Die  Schale  ist 
■th  hier  ein  wichtiges  Stück  für  die  mechanische  Arbeit  bei  der  Athmung. 
b  fehlt  nie  g&nzlich,  aber  sie  kann  nicht  allein  unzureichend  sein,  sondern 
■eh  in  der  yersteckten  Lage  im  Mantel,  welche  sie  im  embryonalen  Stande 
Maiq)t  hat,  verharren,  bei  den  Limaeiden,  und  dabei  sogar  lediglich 
hrch  zerstreute  Kalkkonkretionen  vertreten  sein  bei  Arion.  Immer  ist  das 
Dich  der  Athemkammer  die  zum  mindesten  von  ihr  eingenommene  Stelle, 
h  den  Fällen  ftosserster  Beschränkung  dient  der  dicke ,  schwielige  Mantel 
i  ihrer  Stelle  als  Stütze  der  Athemhöhle. 

Die  meisten  Pulmonata  inoperculata  sind  Landbewohner,  Geophila,  nicht 
MBige  bewohnen  das  Wasser ,  meist  das  süsse ,  Limnophila.  Alle  lieben 
haehtigkeit.  Wo  der  Tag  und  die  Jahreszeit  diese  verweigert,  suchen  sie 
FffAecke  oder  wissen  sich  abzuschliessen  bis  zur  Nacht  oder  bis  zu  feuch- 
■er  Witterung.  Zu  solchem  Abschlüsse  finden  sich  abgesehen  von  dem 
hrbergen  bei  den  Geophila  einige  besondere  Einrichtungen.  Einmal  die 
^isorischen  Kalkdeckel,  mit  welchen  für  einige  Zeit  gewissermaassen  das 
hhiose  zogesponnen  wird,  ohne  dass  sie  dem  Thiere.  organisch  verbunden 
liren,  hinlänglich  bekannt  namentlich  von  der  Weinbergschnecke.  Dieser 
Jttkel,  das  Epiphragma,  entsteht  durch  eine  Erhärtung  des  vom  in  sein 
has  zurückgezogenen  Thiere  abgesonderten  Schleimes.  Er  legt  sich  zu- 
Hchst  in  der  Peripherie  des  Schalenmundes  an  und  hat  Anfangs  eine  centrale 
JAnmg,  welche,  wenn  in  weiterem  Zurückziehen  mehrere  Deckel  gebildet 
Krdeo,  an  solchen  manchmal  bestehen  bleibt ,  am  äussersten  aber  immer 
IMhloseen  wird.  Während  dieses  gedeckelten  Standes  können  die  gewöhn- 
Ucn  Inspirationen  und  Exspirationen  nicht  stattfinden.  Es  muss  ein  hin- 
ziehender Gaswechsel  durch  die  Schalensubstanz  hindurch  fttr  das  im  Mantel- 
Uie  träge  kreisende  Blut  geschehen. 

Bei  Aufhören  der  trockenen  oder  kalten  Zeit  wird  dieser  Deckel  los 
Msen,  die  tieferen  häutigen  Lagen  erweicht,  wie  Krukenberg  meint 
■te  Mitwirkung  aus  dem  Munde  vorgebrachter  Sekrete.  Einen  anderen 
^tonse  für  den  Schalenmund  haben  die  Clausilien  durch  ein  ständiges 
■  Nicken  angewachsenes  Plättchen  mit  biegsamem  Stiel,  welcher  im  Zurück- 
■*a  des  Thieres  die  Einlegung  in  das  Gehäuse  um  eine  halbe  Windung 
*k^irt3  des  Mundes  gestattet. 

Im  Uebrigen  passt  sich  die  Schale  mit  der  äusseren  Lippe  dem  Dache 
•^Athemkammer  wie  sonst  an,  bildet   bei  Ibacus   deren   scharfer  ¥\t^V.^ 
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entsprechend  Furche  und  Kiel,   bei  einigen  HeliciBen^    ^^eeonden  Ml 
Pa|iiD6D  mit  Einschln^s  der  Clansilien,    und  in  der  nachfotg^ndtffi 
der   Limnophilen   bei   den  Ellobiiden  (Auricultden)    mehrere  Lelit« 
MniidMhne.     Zuweilen    Überdecken  Man  teil  &ppeu  ancli  ausvrärtu  die 
so  bei  den  Vitrinidfte,  CryptellE,  Amphipeplea,  Physs,  UeLiokriün. 

Die  Limnopliila,  ausgezeiehDet  durch  die  sessileii  Augen  and 
BeBchränkung   der  TentÄkt^l   anf   nur   ein  Paar ,  di^ee  öfter 
stiel  förmig,    nie    der    Sehale    entbehrend,    Bind    zam    Tbeil 
Pythia  lebt  auf  dem  Lande  nahe  der  See,  die  meisten  Ellobiidae 
in  den  von    der  See  und   dem  Brackwasser    übersii alten    Man^nt)?«!) 
einige  Melampus  finden  sich  an  ähnlichen  Stellen  unter  der  Uochtliith 
selbst  fadentief.     Die  Hauptfanülie  der  Limnaeiden  lebt  in  sD^^em  Wi 
Einige  lieben  klare,  raficii  fliesende  Bäche,  andere  zeigen  ilch  sehr  |M 
gültig  gegen  die  Qualitäten    des  Wassers,  hausen    in    häasHehsten 
ihre  Athemorgane  erlauben  ihnen  viel  schleicht  eres  Wasser  m 
den   Eietnenscbnecken   die  ilLrigen.     Indem    sie   zur  Ohertfftelis 
uebmeu  sie  Luft  in  die  Lungen,    während  &ie  unter  Wasser  das  Atb 
ichlies&en.     Unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  könnini  die 
Wa^er  nicht  liinlünglichen  8a uerstof  abgewinnen,  Lnugenachneeken 
bei  Abäperrung  unter  Waseer  in  knr2t*r  Zeit      Das   kann    al»er   okit 
Bt  WL*rden,  dass  LnngenBChnecken  aus  dem  Wasser  darin 
lU>erhaupl  nicht  entnehmen  könnten^   wie  es  seiner  Zeit  Itl 
•lelii  «mapracb*     Auf   der    einen   Seite  ist  das  sQ&se  Walser  far 
Luftgelialt,    fttr  den    Prozentsatz   des   Saueretods  und   der    Kofa^fJ] 
diaseiiit    fl^r  den    durch    die  Wa^serbewegung  gebotenen  Wech^l  rid 
WgMeh  als  in  den  meisten  Fällen  daa  SetffraaMT.     Auf  der  anderefi 
steltei]    wegen    der  gtinttigen    Relation   der  Oberflä(*hi'  mm   Volnmm 
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,  reine,  an  Kohlensäure  arme  Gewässer  felsiger  Gebirge  werden  die 
ien  Bedingungen  fär  die  Emandpation  von  der  Luftathmong  bieten. 
)en  auch  die  Chilinen  in  den  Gebirgsbächen  Südamerikas  fQr  Monate 
^'asser.     Auch   ist   es   hiemach    nicht   nnwahrscheinlich,   dass  die 

welche  in  Salzwasser  und  Brackwasser  wohnen,  bei  hohem  Seegang 
Mrhflnth  ihre  Lungen  ohne  Nachtheil  mit  Wasser  fftllen.  Die 
igkeit  unter  solchen  .Verhältnissen  zur  Luftathmung  zu  kommen  wird 
a  durch  die  günstigeren  Bedingungen  der  Wasserathmung. 
!  Lungenhöhle  dient  den  Limnophilen  auch  als  hydrostatischer 
In  der  gewöhnlichen  Ausdehnung  und  Füllung  mindert  sie  das 
!ie    Gewicht    im    Wasser    und    erleichtert    die    Bewegung.     Durch 

des   Bodens    und  Vorstrecken    des   Körpers    bei   Verschluss    der 

kann  die  Luft  verdünnt,  die  Wasserverdrängung  vermehrt  und  das 
!ie  Genvicht  weiter  erniedrigt  werden.  Dann  treibt  eine  Schnecke, 
ich  bis  dahin  -im  Gleichgewichte  mit  dem  Wasser  befie^d,  unter 
1  des   Anhalts  aufwärts.     Umgekehrt  kann  sie,    wie   durch  Aus- 

von  Gas,  so  auch  durch  Kompression  sich  sinken  machen,  nachdem 
er  mit  hohlgebogenem  Fusse  am  Wasserspiegel  kroch.  £s  scheint, 
ein  periodisches  Aufsteigen  giebt,  indem  die  Ausscheidung  von 
die  Lungenhöhle  die  Entnahme  aus  derselben  dem  Volumen  nach 
t. 

I  Gastropoden  sind  anzaschliessen  die  Pteropoden,  die  Heteropoden 
Scaphopoden  oder  Dentaliiden. 

systematischen  Beziehungen  der  Pteropoden  sind  oben  (Bd.  II, 
untersucht  worden,  de  Blainville  hatte  die  sie  auszeichnen- 
isen  als  Kiemen  angesehen  und  sie  nach  denselben  Pterobranchia 
rodibranchia  genannt.  Diese  Organe  liegen  meist  neben  dem  Munde, 
prechen  nicht,  wie  Lovön  meinte,  dem  Segel  der  Schneckenlarven, 
1  auch  nicht  den  ganzen  Fuss,  wie  Adams  es  ansah,  nicht  einmal 
Dtlicbe  Propodium,  wie  Huxley  nachgewiesen,  sondern  sind  ohne 
anzusehen  als  Seitenlappen  über  dem  Fusse,  als  Epipodien.  Die 
mg  beschränkt  sich  in  der  Kegel  auf  die  vorderste  Region;  selten 
iicli  die  Lappen  weiter  längs  des  Körpers  aus  oder  gliedern  sich  in 
•  folgende  Abtheilungen.  Da  sie  mit  Bluträumen  reichlich  durch- 
lichig  ausgebreitet,  zuweilen  ganz  mit  Wimpern  bedeckt,  sonst  mit 
ebneten  Wimperlinien  oder  Wimperfeldern  längs  der  Ränder  oder 
Fläche  ausgerüstet  sind  und  lebhaft  bewegt  werden,  kann  ihnen  ein 
ter  die  Athmuug  gar  nicht  fehlen  und  man  wird  denselben  unter 
n  Umständen  höher  veranschlagen  dürfen.  Die  starke  Muskelaus- 
;  and  nach  der  direkten  Beobachtung  die  Verwendung  beweisen 
^e  vorzugsweise  lokomotoriscbe  Bedeutung.  Entwicklungsgeschicht- 
>r  den  Flossen  ist  für  die  Athmung  in  Betracht  zu  ziehen  wie  \>e;\ 
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den  meisten  anderen  Schnecken  das  Wimperkleid  des  im  £i  roti 
Embryo,  bei  den  ausgeschlüpften  Larven  die  Wimpemng  dea  sp&ter  i 
denden  Yelum,  selbst  eine  solche  am  Fasse,  bei  den  schaleiüoseii  oi 
.embryonale  Schale  abwerfenden  die  Arbeit  drei  besonderer  den 
umgürtender  Wimperreifen.  Diese^  welche  die  Larven  wonDartig  ^ 
scheinen  bei  verschiedenen  theilweise  zu  persistiren.  Der  mittlen  i 
hintere  bezeichnen  theilweise  die  Stellen  der  Kiemenansbildnng  and 
bei  dieser  mit  verwendet. 

Bei  dem  grösseren  Theile  der  Gymnosomen  fehlen  eigentliclie 
und  es  muss  auch  abgesehen  werden  von  einem  Athemeffekte  ans  ? 
ringen.  Es  genügt  die  Ausbreitung  des  Blutes  in  den  Gefftsslaku 
zarten  Haut  im  lebhaft  bewegten  pelagischen  Leben.  Bei  den  Pnei 
miden  finden  sich  äussere  Kiemen.  Bei  Pnenmodermon  bat  nach 
Angaben  das  Hinterende  vier  zarthäutige,  gefältelte  Blätter,  aoM 
Wimpern  überdeckt,  im  Inneren  mit  einem  starken  Muskelnetz,  i 
wie  es  scheint,  nur  der  Blutbewegung  dient,  sehr  kontraktil.  Gege 
giebt  nur  drei  Blätter  an,  eins  dorsal  angebracht,  eins  ventral  oi 
links,  welche  ergänzt  werden  durch  eine  gleichfalls  gefältelte,  in  dl 
des  Körpers  rechterseits  liegende,  nach  hinten  gewendete,  weniger  vort 
Hautfalte,  so  dass  diese  entweder  für  sich  oder  mit  Jenen  hinteren  1 
zusammen  als  eine  Seitenkieme  angesehen  werden  kann.  Bei  Pm 
mopsis  ist  diese  Kiemenbildung  dahin  gemindert,  dass  statt  der  Las 
der  Hinteriläche  der  Seitenkieme  nur  Querreihen  von  WimpcneUen 
und  dass  das  Hinterende,  statt  Blätter  auszubilden,  nur  den  embi 
Wimperkranz  behält  und  verstärkt. 

Bei  den  auch  im  erwachsenen  Stande  beschälten  Pteropoden,  1 
mata,  bildet  sich  ein  freier  vorderer  Mantelrand  and  et  senkt  md 
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ler  Weise  angebracht.  So  stehen  bei  Hyalea  in  einigen  Zeihreihen 
bmondfdrmigen  Schüdes  auf  der  einzehien  Zelle  rings  nm  eine  dem 
entsprechend  eingesenkte  Grabe  beträchtlich    längere   als   aof    der 

Wandfläche.  Bei  Gleodora  und  Greseis  tragen  die  Zellen  zum 
in  Theil  nur  eine  einzige  Reihe  von  Wimpern  und  solche  Wimpern 
schiedenen  Zellen  gmppiren  sich  zusammen  in  Bogenlinien.  Bei 
ist  das  Wimperschild  sehr  wenig  ausgedehnt.  Ausserdem  haben  die 
en  Wimperleisten  am  Eingange  der  Athemkammer.  Gegenbaur 
den  Cymbnlien  solche  Wimperschilder,  aber  Erohn  wies  sie  auch 
m  nach. 

n  Beneden  war  dann  der  Meinung,  dass  bei  den  Cymbulien  seit- 
Mantelraume  Kiemen  lägen.  Unsere  Zeichnung  lässt  den  Eingang 
themkammer  über 
rten  Metiqpodium 
m  Qoerspalt   er- 

und  die  Bahn 
Tasserstroms  ist 
lie  Pfeillinie  be- 
.  In  die  Athem- 
mttndet  der  After 

median.  Neben 
m  ihr  umfassten 
sideknäuel  liegt 
ts  im  Mantel  ein 
s  .Centrum    der 

constrictores.     Man  kann  das  leicht   für    ein  System   von  Fältchen 

und  dieses  ist  ohne  Zweifel  die  Kieme  van  Beneden' s.  Gegen- 
tat den  Irrthum  nachgewiesen. 

«nso  wenig  als  Cymbulia  haben  Creseis  und  Cleodora  Kiemen  in 
lemkammer.  Die  einzigen  Pteropoden,  welche  innere  Kiemen  haben, 
i  die  plumpen,  bauchigen  Hyaleiden  zu  sein,  Hyalea  selbst  und 
einlich  Diacria.  Bei  Hyalea  hat  sie  Cuvier  bereits  entdeckt, 
eneden  genauer  beschrieben.  Der  Eingang  zur  Athemkammer  liegt 
»nialls  auf  dem  Rücken  des  epipodischen  Lappens,  welcher,  kurz 
inniger  Verbindung  mit  den  Flossen,  den  hinteren  Abschluss  einer 
ndtrichter  bildet     Im  Grunde  der  Kammer,  also   mehr  gegen   den 

zu  wird  die  Kieme  von  einer  guirlandenartigen  Bogenreihe  von 
ü  gebildet.  Die  mangelhafte  Symmetrie  konnte  leicht  bei  den 
1  die  Meinung  einer  einseitigen  Ausbildung  veranlassen.  Die  Kieme 
t  sich  rechts  mehr  hinter  dem  Eingeweideknäuel,  während  sie  links 
»n  Bauchseite  frei  vorkommt.  Auch  ist  sie  rechts  im  oberen  Theile 
gefärbt  und  ohne  Blätter,  sie  bildet  nur  den  blatzuführenden  Srnns. 


C]rmViilia  Peronii  CuTier  Ton  Mentone    in  natürlicher  Grösse  nach 

Wegnahme  der  rechten  Flosse  ron  rechts  gesehen. 

e.  Linke  epipodische  Flo^c.     ni.    Kontraktiler    Fadenanhang    des 

Metapodium.    g.  OeschiechtfifSiTnaDg.    o.    Mund.    c.   Athemkammer. 

b.   Kieme  des  van  Beneden   (Sehnencentrnro). 
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Fig.   357 
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Links  gehen  die  Bl&tter  etwas  über  das  Herz  hinaas,  welches  d 
Vorhof  an  der  Kieme  befestigt  ist.    Die  Sehnenansbreitiuigen ,  wi 

Cymbnlia  Kiemen  zu  sein  schienen,  ha 
nicht  minder,  aber  dieselben  bilden  swe 
symmetrische  Reihen  dicht  bei  cinandi 
der  Rückenmittellinie  des  Mantela. 

Da  man  in  der  Mantelhöhle  der  Pt 

gewöhnlich   grosse    Mengen   von    Unrei 

findet,   wird  man  die  Wimperschilder  « 

als  Reinigungsapparate  ansehen  dürfen. 

einem  Theile  der  Hyaleiden  ans  seitliehen 

spalten    vortretenden,     mianchmal    sehr 

Mantelauhänge  sind  blntarm.    Nach  der 

von  Gegenbaur  dienen  sie  zom  Balai 

Unter  den  Heteropoden   hat  Fi 

von  welcher  Gattung  ich  F.  Desmarestii 

und  Souleyet  bei  Messina  im  März,  wo 

Eischnüre  bereits  mit  sich  führt,   kau 

lang  nnd    das  Eingeweidekn&nel    kaum 

hoch  fand,  überhaupt   keine  Kiene.    Si 

sentirt  damit  einen  Znstand,    welcher  i 

dieses  Orgaaes  i 

anderen  nkomi 

aie     düM     hlk     % 

Der  g«tatinöM  | 

Rumpf    und    4k 

ma^^n  für  te^ 


tridentoU  Fonkäl  TOn 
MmmÜ  Tom  Rauche  geKeben  in 
natftrlicker  (trün*>.  Dw  Oipin« 
■ind  etwas  deutlicher  durch  die 
Schale  duthaeheinend  dargest^lt. 
alH  daa  ia  der  Natur  der  Fall 
iit.  td.  Vorder»  AhMkaitt  dm- 
domlfit  SchalmhAlfle.  a.  e.  Epi- 
podiih-hf  Flowen.  n.  VerMmmertas 
Metapodimn.  a.  a.  Hintere  Mantel- 
anhinge.  c.  Herx.  b.  Kieme, 
t.  Sehnige  Ausbreitung  im  Hantel, 

fkl«rhe   Kieme. 
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IK  absteigend  auf  die  rechte  Seite  hinüber,  oder  sie  besitzt  eine  zweite 
fe  ans  einigen  kleinen  Blättchen.  Gegenbanr  findet  darin  eine  nnvoll- 
■lene  symmetrische  Anordnung.  Ob  diese  aber  eine  primäre  sei,  mag 
ia  gestellt  bleiben.  In  der  Hauptreihe  hat  P.  mutica  Lesneur  nach 
fenbanr  nur  fünf  Blätter,  P.  Frederici  Lesnear  hat  deren  zehn, 
Boronata  Forsk&l,   welche  mehr  als  fasslang  wird,  der  Olifante  di  mare 

Fischer,  hat  bis  zu  zwanzig. 

Nach  Gegenbanr  läge  die  Kieme   der  Carinaria  rechts.     Das  wäre 

Gegensatz  zu  Pterotrachea.  Mir  scheint  jedoch,  dass  man  die  Be- 
■Bgen  der  Pterotracheen  festhalten  mnss.  Zunächst  liegt  die  Basis  der 
■e  ganz  in  der  linken  Seite.  Statt  dass  aber,  wie  bei  Pterotrachea,  die 
he  der  Blätter  gegen  die  Spitze  eines  schalenlosen  Nnclens  aufsteigt, 
hdet  sie  sich  unter  dem  Schalenmnnde  nach  vom.    So  sehen  die  Spitzen 

Blätter  erst  nach  vom,  dann  nach  rechts.  Dies  kommt  dadurch  zu 
•de,  dass  derjenige  Rand  der  Kieme,  welcher  in  der  Stellung  links  der 
tee  ist,  etwa  vom  dritten  Blättchen  an  schärfer  an  die  Leibeswand 
«gezogen  wird.  Dabei  entsteht  zugleich  eine  Falte  und  es  senkt  sich 
ir  diese  und  die  Kieme  über  dem  Nacken  und  vor  dem  Exkretionsorgan 
i  nach  oben  gerichtete  Tasche.  Es  giebt  übrigens  ausserdem  eine  winzige 
■telfialte  links  über  dem  Stamme  der  Kieme  und  man  hat  somit  morpho- 
lach  die  Anfönge  einer  Athemkammer  sowohl  fQr  die  Abtheilnng  über 
I  fiir  die  unter  der  Kieme.  Bei  einer  Carinaria  mediterranea  Päron  und 
iMiir  von  12  cm.  Länge  zähle  ich  nur  dreizehn  Kiemenblättchen ,  von 
khen  das  dritte  bis  zum  fünften  die  grössten  sind.  Jedes  Blatt  ist 
fftü  gefiedert  und  an  der  Spitze  frei.  Bei  Cardiapoda  scheinen  die 
irklitnisse  die  gleichen  zu  sein. 

Bei    Atlanta    tieft    sich    eine    vollkommene  Fig.  359. 

tatclhöhle  über   dem  Nacken  ans.    Die  Kieme 

jedoch  weniger  entwickelt.  Sie  besteht  nur 
a  äner  Anzahl  von  Querfalten  an  der  Decke 
r  Athemkammer.  Nach  Gegenbanr  steigt 
m  Zahl  im  Heranwachsen  des  Thieres  von  drei 

I  zwölf.  Deren  Hohlräume  stehen  in  oifenem  ^^^^„^  oanaichaudi  Eydo.x  au. 
iammenhange  mit  denen  des  Mantels.  Sie  sind  dem  stiiien  Me«re  von  der  rechten 
k  di«  Kimen  anderer  Heteropoden   mit  Wim-    ^^  «--;•  r^jr^t 

II  bedeckt.  Uebrigens  scheint  wie  bei  Firo-  r.  Rftwoi.  1.  Nach  linkH  gedrehter 
I»  die  Fussscheibe  einen  wesentlichen  Antheil    :::^''Z.^Xl  ^r  ^::^ 

4a  Athmung  zu  nehmen.    Ihr  vorderer  Theil    mt.  MeUpodischer.  deckeltragender 
lehr  zart  und  so  ausgedehnt,  dass  er  in  der  Fu»»nthcii. 

rtekziehnng  des  Thiers  in  die  Schale   sich  links   neben   dem  Kopfe  und 

Br  ihn  hinaus  Kaum  suchen  muss. 
Was  endlich  die  Dentaliiden  betrifft,  so  hatte  fei  ihnen  Desliayes 
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1825  eine  grosse  Anzahl  von  Fäden,  welche  auf  zwei  Wfllsten 
Seiten  -des  Mondes  nnd  unter  der  Anwachsung  des  Mantels  gegen  c 
hin  stehen,  für  Kiemen  erklärt  nnd  de  Blainville  hatte  ihnen 
den  Namen  der  Cirrobranchiata  gegeben.  Sie  schienen  sich  damit 
den  Patelliden  und  Chitoniden  anznschliessen.  Lacaze^Dvthiers 
jedoch  diese  Fäden  für  Tentakel.  Sie  sind  mit  Wimpern  bedeckt 
kolbig  und  können  sich  mit  diesen  Enden  wie  mit  Sangni] 
fremde  Körper  heften.  Auch  sondern  sie,  wie  es  scheint,  Schi 
Falls  sie  überhaupt  der  Athmung  dienen,  haben  sie  doch  jedenfi 
gemischte  Fnnktion.  Durch  die  Flüssigkeit  in  dem  ebenfalls  win 
Binnenkanal  steifbar,  können  sie  ausgestreckt  werden,  durch  Ai 
bilden  sie  eine  Sandhülle,  helfen  vielleicht  auch  bei  Ortsveränd 
Nach  der  Anbringung  können  sie  ebenso  wohl  drüsigen  Papillen  vo 
tiden  und  Fadenanhängen  von  Trochiden  als  Kiemen  von  Patelli 
Chitoniden  verglichen  werden.  Man  sollte  ebenso  wenig  sagen,  das 
Nacken  liegen,  als  dass  die  Rinne  des  Fusses  der  Dentaliiden  de 
Sie  liegen  seitlich,  wie  die  Fussrinne  eigentlich  sohlig  ist  und  nur  d 
Wendung  der  Sohle  nach  vom  eine  vordere  Lage  bekommt.  Der 
indem  er  in  seiner  Weite  der  Schale  entspricht,  nimmt  in  Zorficl 
wie  auch  nicht  selten  bei  anderen  Gastropoden,  den  Kopf  sammt  dt 
nannten  Vorkopf  oder  Rüssel  und  den  Fuss  unter  seinen  Schutz, 
an  seinem  Rande  sehr  muskulös  und  schnürt  sich  um  deiOeoigen  I 

welcher  der  hinteren  Fussspitze  anderer  8( 
entspricht,    aber  nach  unten  und  vom 
artig  vorsteht,    zusammen ,    wie   wenn  l 
Börse  ^deht.     Die  Mantelkammer   hat 
detii     IV  eitere  II    Srlialeutbeil     eflfi 


Fig.   360. 
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ia  die  Schale  vorn  konkav  ist,  mit  der  Oeffhnng  etwas  nach  vom 
iet.  För  Gegenwart,  Lage  und  Verrichtung  kann  die  zweite  Oeffiiung 
tale  and  Mantel  fQglich  mit  der  bei  Fissurelliden  verglichen  werden, 
en  Dentaliiden  ist  jedoch  die  Kammerwand  mit  dem  Rücken  des 
s  zunächst  längs  der  symmetrisch  angeordneten  Leber,  dann  beider- 
absteigend  gegen  den  Fuss  angewachsen.  Der  untere  oder  vordere 
bleibt  ringsum  frei.  Die  durch  jene  Anwachsung  begränzte  vordere 
untere  Kammer,  welche  Kopf  und  Fuss  umgiebt,  bleibt  hinten  in 
adung  mit  der  kloakalen.  Diese  ist  gewöhnlich  von  Wasser  gebläht. 
ipikale  Oeffhnng  ist  mit  einem  starken  Ringsmuskel  versehen  und  durch 
enaitige  Falten  abschliessbar.  Weder  die  eine,  noch  die  andere 
lerabtbeilung  enthält  eine  Kieme.  Die  äussere  Oberfläche  des  Rumpfes 
iie  innere  des  Mantels,  die  Tentakelwülste,  Alles  wimpert  und  betheiligt 
unterstützt  durch  die  lakunösen  Gefässausbreitungen  an  der  Athmung. 
ste  Umgreifdng  des  Fusses  durch  den  Mantel,  die  Muskeln  und  die  Klappen 
r  siphoähnlichen  oberen  Spitze  gestatten,  Wasser  aus  dieser  und  jener 
mg  zu  nehmen  und  pumpenartig  zu  bewegen,  von  oben  zur  Athmung, 
oben  zur  AussptÜung  der  Kloake,  von  unten,  um  dem  Munde  mit  dem 
cratrom  als  Nahrung  Polythalamien  und  junge  Muscheln  zuzuführen, 
Uten,  um  Schlamm  und  Sand  in  der  Meerestiefe  bei  Seite  zu  spülen 
nümrühren. 

[He  echten  Muscheln,  Kiemenmuscheln,  Lamellibr  an  chia,  reihen  sich  den 
»brauchen  Schnecken  für  die  Anbringung  der  Kiemen  an.  Die  Embryonen 
I  eine  innigere  Verwandtschaft  mit  den  Schnecken  im  Allgemeinen. 
Khenen  Ausnahmen  anfänglich  durch  einen  allgemeinen  Wimperüberzug 
er  Eihfllle  rotirend,  bilden  dieselben  aus 
B  einen  Wimperwulst  aus,  welcher  über  der  '^' 

e  des  späteren  Mundes  den  Leib  umgiebt 
n  dem  sogenannten  Segel,  Yelum,  auswächst, 
»  gewöhnlich  in  seiner  Mitte  eine  starre 
id,  Flagellum,  tragend.  In  diesem  Zustande 
B  Terlassend,  lebhaft  bewegt,  gering  von 
«,  bedürfen  die  j«Bgen  Muscheln  znnftchst  ^'J^Z  ^rr^Z  Z  .^tZ 
.  keiner  besonderen  Athemorgane.  Wie  bei  »ee  n»ch  Ausbildung  der  wimpw- 
«cken  vorzüglich  für  die  Bewohner  des  "^'^  "''\ergJ'Lrt!'"  ''"'' 
B  Wassers   und   des  Landes,   so  erscheinen 

faseheln  vorzüglich  für  die  des  süssen  Wassers  die  besonderen  embryo- 
I  Wimperausrüstungen  einschliesslich  des  Segels  gemindert.  Indem  dann 
iutter  die  Brut  in  von  den  Kiemen  selbst  entnommenen  Bruttaschen 
■wahrt,  setzt  sie  dieselbe  in  für  die  Athmung  günstigste  Bedingungen, 
et  fQr  sie  mit. 
Wenn  an  den  schwärmenden  Larve;?  am  Bücken   der  Mantel  sich  ans- 
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bildet  ond  mit  dem  Rande  £rei  wird  und,  jedoch  nicht  ohne  Ansnah 
Uaache  der  Foss  vortritt,  bedecken  sich  aach  diese  Organe  mit  ?» 
Anf  dem  Mantel  entsteht  bei  allen  Muscheln  eine  mindestens  zwe 
Schale,  und  verdeckt  seine  AussenfULche ;  das  Yelum  tritt  znnAchs 
(leren  Schatz,  die  Schliessmoskeln  der  Schale  fangen  an  zu  arbeiu 
Velom  bleibt  in  der  Entwicklung  zurück,  verkümmert  oder  nimmt  1 
der  Bildung  der  Mundlappen.  Die  provisorischen  Athemorgane  t 
theils  ihre  Funktionsfähigkeit,  theils  reichen  sie  für  den  wachsenden 
nicht  mehr  aus. 

Nunmehr,  mindestens  bei  Mytilus,  bei  der  Auster  z.  B.  jed 
Ablauf  von  sechs  Wochen  nach  Beginn  der  embryonalen  Entwicklm 
nicht  zu  finden,  knospen  in  der  jedseitigen  Furche  zwischen  freiem  '. 
theil  und  Rumpf  in  einer  Reihe  Läppchen  vor,  fortschreitend  ic 
nach  hinten,  wachsen  stäbchenförmig  aus,  besetzen  sich  an  den  I 
mit  Wimpern  und  verlängern  sich  zu  feinen  Fäden.   Diese  Fäden  su 

definitiven    Athemwerkzeuge    entweder    ^ 
dar,    oder    sie   entwickeln    sich    durch 
Modifikationen  zu  denselben. 

Die  älteren  Autoren  gingen  in  der  I 
tung  der  Muschclkieme  von  dem  gewöhn! 
lamellösen  Baue  aus,  welcher  der  Klai 
Namen  gegeben  hat.  Bei  der  grossen  M 
der  Conchifera  werden  die  Kiemen  gebilde 
in  der  gedachten  Furche  zwischen  Manl 
Fuss  angebrachte  flach  ausgedehnte,  rech 
dreiseitige,  oder  halbmondförmige  BUttt 
Ein  au-KMchiüpft«!  Junge«  von    immer  zwci  auf  jcdcr  Seite,    die  derselb« 
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ntüch  nach  seinen  Abbildungen  versteht  er  die  Sache  so,  dass  die 
Zellenreihen  oder  Säulen  der  Eiemenlamellen  nicht  als  isolirte 
entstehen y  sondern  sich  ans  einer  gemeinsamen,  anfänglich  zapfen- 
Hasse  heraus  gruppiren.  Auch  Posner  ist  nach  Untersuchungen 
'die  Ni^jadenldeme  eher  der  Meinung,  dass  die  Flächenkieme  phylo- 
ich  der  Fadenldeme  vorausgegangen  sei,  ohne  doch  damit  die  Möglich- 
tdner  Konkrescenz  von  Fadenkiemen  ausschliessen  zu  wollen. 
Zar  Bestätigung  der  Konkrescenz  der  Fäden  hat  dagegen  Ho  Im  an 
kck  einerseits  zu  von  Lacaze-Duthiers  Angeführtem  das  sekundäre 
ehsen  auch  anderer  Theile,  so  der  Mantelränder  der  Conchiferen,  der 
ppen  der  Cephalopoden,  die  abnorme  Yerlöthung  zwischen  den 
von  Anodonten  nach  Verletzung,  andererseits  die  Vermittlung 
getrennten  und  netzförmig  verwachsenen  Fäden  durch  Verflechtung 
b  Wimperbttschel  einander  begegnender  Epithelerhebungen  benachbarter 
lien  hervorgehoben  und  die  Möglichkeit  der  Entstehung  aller  Arten 
Mlöser  Kiemen  ans  einer  Reihe  einfacher  Fäden  nachgewiesen. 

Es  handelt  sich  in  allen  Fällen  um  eine  Ausstülpung  des  äusseren 
itttes  unter  Betheiligung  des  mittleren  und  der  Gefässräume.  Diese  kann 
tMowohl  leistenförmig  beginnend  und  alle  Hervorragungen,  welche  ausser- 
h  die  innere  Septenbildung  anzeigen,  sowie  die  etwaigen  Durchbohrungen 
kndär  bildend,  als  anfänglich  fadig  zerfallend,  durch  Konkrescenz  Zellen 
M  Spalten  herstellend  gedacht  werden.  Weitere  Beobachtungen  der  Fakten 
hKu  entscheiden,  ob  und  wie  weit  effektiv  in  der  Entwicklungsgeschichte 
iBkrescenz  und  Dehiscenz  operiren.  Die  eigenthümliche  Umwendung  von 
m  getrennten  Kiemenfäden  in  der  Mitte  der  Länge  gegen  die  Basis  hin, 
I  dass  sie  ohne  Lamellen  zu  bilden,  doch  ganz  deren  Verhalten  nachahmen, 
ii  Vermittlung  zwischen  Kiemen  mit  ganz  freien  Fäden  und  denen  mit 
Akommenen  Blättern  durch  solche,  deren  Fäden  an  der  Spitze  des  rück- 
Irts  verlaufenden  Theiles  unter  einander  verbunden  sind,  ohne  dass  dieses 
MiDdungsband  an  Mantel  oder  Fuss  angewachsen  wäre,  erregen  immer 
mt  sehr  starke  Vermuthung  dafür,  dass  die  eine  der  beiden  Lamellen  jedes 
inenblattes  durch  rückläufige  Entwicklung,  Knickung  der  anderen  mit 
kr  ohne  Anwachsung  des  endlichen  Randes  entstanden  zu  denken  sei. 

llie  Kiemen  der  Arcaden  repräsentiren  am  einfachsten  die  Herstellung 
H  zwei  Reihen  in  der  Mitte  des  Verlaufs  sich  rückwärts  wendender 
kttchen.  Die  innere  Reihe  dieser  Blättchen  schlägt  sich  auf  der  inneren, 
M  Fuss  zugewendeten  Seite  zurück  nach  oben,  die  äussere  auf  der 
■Kren,  dem  Mantel  zugewendeten.  Weder  verwachsen  jene  mit  dem 
iKe,  noch  diese  mit  dem  Mantel.  Auch  kommen  die  Reihen  nicht  quer- 
er hinter  dem  Fusse  in  Verbindung.  Das  einzelne  Blättchen  ist  an  der 
■rzel  in  die  Quere  verbreitert,  klingenförmig,  bandartig,  es  engt  sich  dann 
I,  mird  fadig,  knickt  sich  scharf  um,  läuft  gegen  die  Wurzel  zuT\ick  \m4 

Fv^.*t«'üer.     III.  14 
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endet  hakig.    Nach   den  Untenuchnngen  von  Holman   Peck  aa  <^ 
ichnitten  erhärteter  Stücke  stehen   auf  den   breiten   nach    ?orm  md  falfl| 

geweiideteti  Flächen  stellen  weise  i| 
^*      '  theliale   ZelUi&ufungen    mit  iängm 

Cilien.     Diese  Cilien  greifen  m  m 
eines  gegenüberstehenden  Haaloi  \ ' 
nächsten    Btättcheos     ein ,    wk , 
Borsten    ;^weier  Bürstfin   im4 
intertifamontare    Verhindmigcii, 
Eiemenblättehen  oder  Faden  u 
fange  und    am  Ende  der  Kdhi^ 
kurzer.     Die  Linie,    auf 
Dlättehen  ange wachsen  »ind, 
nen    Haj   Lankester   uBd 
man  Peck  im  Yerfrlekbe  wä\ 
Bryozoen    und  den  Bf 
die    Lopbophorünle,     Zwwchm , 
Fäden   hleiben  InterfiJa 
welche    durch     die 
gefenätert  sind.     Jedea 
Btaht  nachHolman  Peekwi^ 
epithelialen  Umhallung,  welche  abgesehen  von  den  knotigen 
der  Interfilamentaren  Verbindungen  noch  dadorch  Ungleichbeiiei  aeiil|< 
auf  den  Eanteti  der  ÄnssenSicUe  in  ein  oder  zwm  Reihen  linger» 
gtehen ,    auf  dem  Querschnitt  als  BEL&chel ,   darunter  aus 
kurzweg  als  chitinos   bezeichneten ,    von   Posner    aber    IlebiT  Mi 
abgeleiteten^  von  KoUmann   als  verdiebtetete»  Gailertgewebe 


im  HtMi*  gvn<ii3iiii«fi ,  Tom  Sinei)«  iümIi«»  in 
■atailliJm  OttM»,  ttle  Kieme  bfidnii  ämi  tum 
1k«Q  «ntf^Vti't.  tQ  4L\jm  da  lä^h  mit  4«n  hiltdu!«" 
IBnuf«  Sud«  fi.W  Jeti  kU>ad  d«  1I»dI«U 
l^inAiLidirigeit. 
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Ldsten  vertreten,  nicht,  aber,  da  das  Skeletlager  in  einer  gezackten 
iidne  Menge  von  einander  getrennter  prim&rer  Stäbchen  im  Posner*- 
i  Snne  zeigt,  kann  es  doch  nicht  wohl  mit  dem  einzelnen  Chitinrohr 
Aita  Bnd  des  Mytilos  homologisirt  werden.  Wie  Mangels  Anflösong  in 
b  in  später  za  besprechender  Weise  in  den  Wellentb&lem  zwischen 
hidiren  Leisten,  so  gestalten  sich  anch  bei  Pecten  an  der  Eiemenbasis 
Skdetstflcke  in  den  Buchten  zwischen  den  Fadenwurzeln,  die  Seknndär- 
Yon  Posn^r,  besonders.  Sie  sind  auf  dem  Querschnitt  einem 
behaft  ähnlich.  Williams  hat  die  Kieme  yon  Pecten  als  Eoulissen- 
IlM  unterschieden  und  Bonnet  das  als  eine  Culmination  der  Falten- 
■bg  adoptirt.  Lima  soll  nach  Posner  sich  in  gleicher  Weise  ver- 
ttoL  Es  bleibt  zu  untersuchen,  ob  im  Verlaufe  das  Skeletrohr  in  den 
Hea  wie  bei  Area  und  Mjtilus  ersehene  oder  wirklich  aus  einer  Vielzahl 
fe  Stäben  bestehe. 

Mytilus  bleibt  für  den  Bau.  der  Kiemen  im  Allgemeinen  den  Faden- 
men  zunächst  Jede  Kieme,  scheinbar  plattenförmig ,  besteht  doch  aus 
er  Reihe  von  Fäden.  Diese  Reihe  scheint  doppelt  zu  sein.  In  Wirk- 
ktah  aber  kehrt  der  einfache  Faden,  nachdem  er  mit  einer  Portion 
iibgestiegen  ist,  mit  einer  zweiten  gegen  die  Befestigangslinie  zurück,  für 
t  iaasere  Kieme  auf  der  äusseren  Seite,  gegen  den  Mantel,  für  die  innere 
f  der  inneren ,  gegen  den  Fuss  hin«  Die  hakig  endenden  Fäden  ver- 
iden  sich  dabei  nicht  mit  der  Anwachsungslinie  oder  dem  Kiemenbande, 
HT  nahe  dem  Ende  unter  einander.  Die  beiden  Kiemen  einer  Seite  bilden 
Hnmen  im  Querschnitt  ein  W  oder  eine  in  der  Mitte  befestigte  Doppel- 
ife.  Ohne  den  Beweis  durch  Injektion  haben  führen  zu  können,  meint 
lim  an  Peck  doch,  dass  an  der  Verbindung  der  Enden  der  hohlen 
den  ein  für  die  letzteren  gemeinsamer  Kanal  das  Blut  aufnehme 
1  nach  Tom  führe.  Junge  Individuen  mögen  das  lebend  unter  dem 
boskop  erkennen  lassen,  da  nach  Ray  Lankester  die  rothen  Blnt- 
rperchen  die  Grösse  derer  des  Frosches  haben.  Bei  Mytilus  kommen 
I  Verflechtungen  von  Wimpern  der  Epithelialwülste  zwischen  benachbarten 
den  vor  wie  bei  Area,  ciliated  junctions  von  Holman  Peck.  Ausserdem 
sr  giebt  es  wirkliche  theilweise  Verwachsungen  zwischen  dem  aufsteigenden 
I  dem  absteigenden  Theile  desselben  Fadens,  also  zwischen  äusserer  und 
ercr  Lamelle  einer  Kieme,  interlamellar  junctions.  Dieselben  stehen  in 
lien,  welche  unregelmässig  quer  über  die  Reihe  der  Fäden  laufen,  sie 
l  «ehr  dehnbar.  Der  Querschnitt  eines  Fadens  ist  ganz  ähnlich  dem 
Area,  nur  stehen  die  ausgezeichnet  langen  Wimperbüschel  jederseits  in 
i  Reihen  und  der  von  dem  zarten  Chitinrohr  umschlossene  Hohlraum 
durch  mehrere  Septa  getheilt.  An  den  interlamellaren  Verbindungen  ist 
Chitinwand  unterbrochen. 
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Bei  Dreisscna  giebt   m  überhaupt  keine  Cotuitnctioueä  cilbtaa 
sondern   an   derm    Stelle   zwischeii  den    neben   einander    liegenden 
fibröse  interfilameutare  Verbindnngen.    Indem  diese  unter  r«cbten  Wi 
zu  den  Fäden  stehen,    verwandeln  sie  die  Reihe  der  £Adfiii  in  tm 
In  der  Tiefe  entwickelt  sich  aus  den  Fäden  dnreb  Konkrea^ME  mn  did 
sabfilamentares  Genebe   und  lässt  von    den   iDter^laroentarränmen  oor 
eine  Reibe  feiner  auf  der  änsseren  und  der   inneren  Fitehe  der 
mtlndender  Wasserkanäkben ,    Stoniata,   übrig.     In    dem    noch  8] 
Snbfilamentargcwebe  befinden   sich  gro&se  vertikale  Gefftssräimie 
der  äusseren  und  der  inneren  so  hergestellten  Lamelle  einer  Klemi 
sich   kontinnirliche ,    wandartige,    nicht   blos  braekenarüge , 
Verbindungen  her.    Das  Epithel  zeigt  wie  bei  Mftilos  anf  jedem 
2wei  Doppelreiben  langer  Cilien.     An   Stelle  des  zartwandigen   Sk« 
enthUlt  jeder  Kiemenbalken  eine    viel    massigere   Stütze ,    deren 
im  Allgemeinen  durch  Verdickung  an  der  Aussenwand  und  Schwund 
Innenwand  nicht  blos  an   den   Verwacbsungsstellen ,  iondern  überaü 
eisenariig   und    nur  an   den   queren    tibrösen  Yerbindungi^n  etwas 
unter   fast   vollständigem  Schwund    de^  Hohlraums  durch   Wandvi 
ertcheint.     Auch  legen   sich    in  den  Thälem   zwischen   den   Fädei 
lappige  Skeletstücke  au  die  Tragstücke  der  Fäden  an* 

Dem  schlieäsen  sich  Anodonta  und  Unio  direkt  an  und  io 
verwandte*  Muscheln ,    Area,  Mytilus,  Dreissena^  Unio,  AaofUmta  &/t 
Reihe  der  Modifikation  einer  FadenkJeme  zu  einer  Blattkieme, 

Unio  und  Anodonta  unterec beiden   sich  nach  Poeu^r   da^ttreki 
bm  Anodonta   die   beiden   Lamellen   einer   Kieme    ualüKft  glilch  md 
üiuo  aber  die  durch  Uüekschlagung  entstanden  m  dmkmäm^   abo 
dio  Ibi3»ere,   innen  die   innere,   nur  den   dritten  Thell  so  dkk  aii 
!*teigenden,   mittleren  Lamellen.    Die   äussere   aufsteigende  iit  am 
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dasselbe  enthält  ein  grosses  vertikales  Gefäss.  In  der  äusseren 
kommt  etwa  auf  sieben  Fäden  ein  Septnm.  Diese  Septa  sind  viel 
ond  dehnbarer  als  die  der  inneren.  Das  Gefäss  liegt  an  ihrer 
Mmb  im  Snbfilamentargewebe ;  sie  sind  mit  ihren  bindegewebigen  Theilen 
dasselbe  hinaus  ausgedehnt.  Somit  sind  in  der  äusseren  Kieme  auch 
I  Fieber  viel  weiter.  Sie  nehmen  die  Eier,  auch  wohl  kommensale  junge 
auf.  Indem  bei  der  sparsameren  Befestigung  der  Lamellen  der 
Kieme  an  einander  die  äussere  Lamelle  sich  stärker  entwickelt, 
;  sie  leichte  Falten ,  welche  die  zahlreichen  und  kräftigen  der  soge- 
züsammengesetzten  Kieme  von  Ostrea,  Cardium  und  anderen  ein- 
Die  Skeletsttttzen  ähneln  denen  von  Dreissena.  Statt  eines  hohlen 
hat  man  nach  Holman  Peck  einen  Stab,  welcher  von  innen  durch 
>  Klnft,  von  welcher  eine  Spalte*  fast  bis  an  die  Aussenkante  zieht,  aus- 
ilt,  im  Qoerschnitt  ähnlich  wie  bei  Dreissena  spitz  oder  hufeisenartig  und 
I  getheilt  wird.  In  jeder  Hälfte  dieses  Körpers  wird  durch  ein  anscheinend 
und  mehr  gelbes  Stäbchen  ein  Kern  gebildet,  eine  Erscheinung, 
der  Dreissena  fehlt  und  das  sind  die  Stäbchen,  welche  Posner 
Andere  zu  zweit  für  jeden  Kiemenfaden  abbilden  und  von  welchen 
Isaer  sagt,  dass  sie  aus  den  Schenkeln  von  Arkaden  an  der  Kiemen- 
üs  hervorgehen  und,  wo  Muskeln  auf  sie  stossen,  mehr  oder  weniger 
iMrdrückt  werden.  Diese  Skeletstücke  haben  kohlensauren  Kalk  auf- 
tanmen,  welchen  sie  bei  Zusatz  von  Säuren  verlieren  und  welcher  die 
tibchen  schon  beim  Anflüilen  der  Kieme  bemerkbar  macht. 

Dass  die  aufsteigenden  Theile  der  Kiemenfäden  an  Mantel  oder  Fuss 
nrichsen,  ist  auch  für  andere  Muscheln  das  Gewöhnliche;  Posner  hat 
Mcntlich  gezeigt,  wie  Verschiedenheiten  bestehen  in  der  Verbindung  einer 
nahl  primärer  Kiemenfäden  oder  Kiemenwülste  zu  Gruppen  oder  sekun- 
Iren  Falten  oder  WtUsten,  in  welchen  dann  Reihen  von  Stäbchenpaaren 
id  zwischen  welchen  bei  schärferer  Ausprägung  der  Falten  ausgezeichnete 
lomdäre  Stäbchen  auftreten.  Bei  Scrobicularia ,  Pholas,  Venus  bleiben 
Kb  alle  Stäbchen  einander  gleich.  Bei  Ostrea,  Solen,  Solecurtus  sind  die 
w  Wellenthäler,  die  Sekundärstäbchen,  bedeutend  stärker.  Bei  Pinna 
Ut  im  Wellenthal  die  primäre  Kiemenleiste  und  statt  zweier  Stäbchen 
ikt  sich  hier  eine  starke  nach  aussen  konkave  Chitinplatte  und  stellt 
eh  auf  dem  Durchschnitt  als  Bogen  dar. 

Es  sind  weitere  Verschiedenheiten  für  die  Anordnung  der  Kiemen  der 
hKheln  hervorzuheben.  Lucina  und  Corbis  haben  nach  Poli  und 
alenciennes  nur  eine  Kieme  jederseits.  Bei  Pholadomya  und  Anatina 
id  nach  Owen  die  zwei  Blätter  einer  Seite  so  mit  einander  verbunden, 
m  sie  wie  eine  einzige  Kieme  aussehen.  Bei  einigen  Tellinen  wird  die  zweite 
lone  vertreten  durch  eine  weitere  Entwicklung  an  der  ersten  nach  oben; 
Anliches  kommt   in  anderen  Fällen   vor,    theils,    bei  Vorhandensein   von 
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Fig.  364. 


jederseits  zwei  Kiemen,  an  der  änsseren  bei  Yenempis  und  gewis« 
theils   deutlicher    bei    Solenomya    dorch    Wendimg    der    ganzen 
Kieme  nach   oben,    so    dass   beide  Kiemen  zusammen    einer  F 
gleichen. 

Es  giebt  sehr  verschiedene  Grade  der  Yerwachsong  der  Fäden 
Wege  ZOT  Bildung  von  Gitterwerken  und  siebf örmig  dnrcblöcheorten  ] 

Das  Verhalten  in  dieser  ] 
macht  keinen  gaten  Familien 
ans.  Wie  wir  hiernh  (A 
Verwandte  sehr  ver&ciuedc 
80  igt  das  auch  aa  ander« 
der  FftlL  Bei  Pecten  ganz 
die  Fäden  bei  Meteagricii 
Bpitze  verwaeks€fn,  bei  Pia 
fach«  Bei  Anomia  nur  an  cl 
verbundeti,  sind  sie  bei  0 
sehr  dichten  Lamellen  jm 
Es  sind  wesentUch  die  auf 
Grunde  lebenden  Muscheln 
freie  Fäden  oder  dodi  eini 
Hand  der  znrüekgeechlagenei 
belialten,  die  im  Schlamme 
welche  dichtere  Lamellen  hal 
zurückgeschlagene  Rand  de 
Kieme  bleibt  auch  gew&huli 
als  der  mehr  exponirte  der 
Die     Kiemen 


E[ieiDenniii8cheliL 
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^  kmn  zwischen  der  KiemenyerwachBang  und  dem  Fasse  eine  Spalte 
MAen,  welche  die  Bewegungen  des  Fasses  von  den  Kiemen  anabhängig 
packt  ood  z.  B.  bei  Tridacna  das  Gesammte  der  Kiemen  wie  eine  den 
|k&pf  umgOrtende  Schflrze  erscheinen  lässt  £in  Theil  der  Unioniden  hat 
diese  Spalte,  ein  anderer  nicht  Bei  Tichogonia  verwachsen  nar  die 
m  Spitzen  des  hinteren  freien  Theiles  der  Kiemen.  Die  Verwach- 
I  der  Kiemen  der  beiden  Seiten  scheidet  mehr  oder  weniger  die  ventrale 
ner  des  Mantels  von  der  dorsalen  Kloakalkammer,  welche,  wie 
nente  and  Greschlechtsprodnkte,  so  aach  das  Exspirationswasser  aaf- 
it  Bei  Malleas  sitzen  die  Kiemen  hinter  dem  Rampfe  jederseits  erst 
an  dem  lang  ausgezogenen  Mantel ,  danach  lehnen  sie  sich  nar 
Leiste  desselben ,  ihn  so  bis  zar  äassersten  Spitze  begleitend.  Die 
I  der  Terediniden,  welche,  von  den  beiden 
onter  einander  an  der  Basis  oder  der 
Ute  verwachsend,  in  der  dnrch  ihre 
Anwachsang  am  Mantel  hergestellten  ven- 
Abtheilang  des  langen  von  Schale  amhttll- 
I Mantelrohrs  antergebracht  sind,  haben  eine 
kel  mehr  lineare  Gestalt. 

Wenn  der  Rampf  wenig  entwickelt  ist  and 
i  licht  za  einer  Fassentwicklnng  aas  den  Maskel- 
■Kn  seiner  Baachseite  kommt,  dann  erscheinen 
t  Kiemen  unter  dem  ganzen  Rampfe  dnrch  bis 
n  hin  querüber  verbanden,  so  bei  der  Auster, 
ikhe,  ohne  dass  doch  ein  wesentlicher  Unter- 
Ued  bestände ,   ein  mit  vier  Krausen  besetztes    „  „  ,,,,£, 

Mallens   regula  ForsKäl    aus  dem 
OKnband   unter   dem  Bauche   zu  haben   scheint,      rothen  Meere  nach  Wegnahme  der 

i  bei  Anomia,    bei    welcher    die  Kieme  der    Schale  ron  der  liuken  Seite  ge- 

sehen  in  natürlicher  Grösse. 

gewachsenen    Seite    in    höherem    Grade    ver-    p.  fqss  mit  syrans.  m.  scuiess- 

Mwm't  mnskel  (hinterer),    h.  h.  Kiemen- 

^    •  ,  ^         doppelblätter.      cp.     Leiste     des 

F&r    die    Funktion    der    Kiemen    sind    die    Mantels,  an  weicher  oben   die 
nannten  Chitinstäbe  von  grosser  Wichtigkeit    ^^•"•"  »«gewachsen,  unten  ange- 

"  lehnt  sind. 

i  stfttzen   nicht   allein   die  Fäden,    ob    diese 

lirt  oder  in  den  Lamellen  als  Leisten  erscheinen,  sondern  sie  rahmen 
±  die  Stomata  wenigstens  seitlich  ein.  Somit  sichern  sie  die  Oberflächen- 
ihreitung  und  die  Bahn  des  durch  die  Wimpern  erzeugten  Wasserstroms 
I  der  äusseren  Kiemenwand  durch  die  Wasserkanäle  in  die  Fächer,  die 
eneogänge  und  die  Kloakalkammer.  Ihre  Elastizität  lässt  die  Kieme  bei 
blenöffnung  nach  vorausgegangenem  Schlüsse  in  die  alte  Lage,  die  Fäden 

die  Ordnung  zurückkehren.  Innerlich  halten  die  Stäbchen  die  Blut- 
men   offen,   man  mag   die   letzteren  mehr   als    geordnete   Gefässe   oder 

wandungslose  Lakunen  auffassen.     Die  Flimmerbewegung  dauert  an  den 
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Muschelkiemen   noch    lange  nach   dem  Erlöschen   der  MoskelkontT 
und  an  kleinsten  abgelösten  Stückchen  fort.     Sie  erlischt  bei  Yersei 

SOsswasser  in  Salzwasser  und  omgekdir 
lieh,  erträgt  aber  m&ssige  Yerindenm^ 
Salzgehaltes. 

Bei  denjenigen  Muscheln,  welche  s 
graben,  wird  in  verschiedengradiger  Mi 
wachsung  unter  dem  Bauche  mit  firfaaltiu 
Spalte  für  den  Fuss  der  Zugang  tu  der 
karomer  auf  eine  hintere  Oefihung  eingeen 
Bd.  II,  p.  210).  Auf  dieser  kann  eine 
Verlängerung  der  queren  YerwachsoDg  des 
einen  Sipho  bilden.  Dieser  kana  als  Br 
sipho  fiür  sich  stehen,  oder  mit  dem  Kloal 
in  einer  gemeinschaftlichen  Scheide  gas 
für  einen  Theil  der  Länge  vereinigt  sein, 
der  Itlantelverschluss  durch  den  in  der 
liegenden  Fuss  ergänzt  wird,  macht  sich, 
der  Mantelkammer  von  bewegenden  Krif 
tritt,  in  Wasserströmen  an  den  Siphonen 
sowohl  die  leise  Wimperarbeit,  als  die  i 
tionen  der  Schalenschliessmuakeln.  De 
ventral  gelegene  Branchialsipho  bat  \ 
kloakale  eine  gemischte  Bedeutung.  Er  1 
dem  Wasser  ausser  der  Athemloft  m 
Nahrung  zubringen.  Er  führt  sie  unbedingt  durchaus  xa  bei 
welche  in  Holz  und  Steinen    bohren   und  Nahrung  im  Bohrloche  g 


OitrM  «diüi^  Linae  au  dem 
Kanal:  Mantel.  Mnidlapp«n  and 
Ki«men  nach  Wegnahme  der  Schale 
and  des  die  Biiifeweide  enthalten« 
den  Rampflheils  rom  Rücken  ge- 
Mhra  cor  Daratellnng  der  Kiemen- 
giage  nad  Kiemenf&cher  in  natür- 
licher Gr^sM.  lo.  Mnndlappen. 
p.  p.  Mantel,  be.  be.  Aeuasere 
Kiemen,  bi.  Innere  Kiemen,  t«.  te. 
Die  (imndbalken  in  Zatheilung 
zur  &n»eren  Kieme,  ti.  ti.  I>ie- 
■tlb«n   fikr  die  innere  Kieme. 
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crn  und  in  diesen  znm  Rflcken  gehe,  wo  dann  die  aufgesetzten  Siphonen 
dk  gedachten  Wege  verlängern  und  niemals  Wasser  von  aussen  in  den 
kalsipho  antritt,  es  mflsste  dann  bei  einer  ersten  Expansion  und  Eröffnung 
I  foransgegangener  Kontraktion  und  Yerschliessung  sein.  Die  Länge 
Sphonen  ist  proportional  der  Tiefe  der  Eingrabnng.  Löcher  im  Sande 
athen  die  in  ihm  aufwärts  gestreckten  Siphonen  des  in  der  Tiefe  ver- 
ptten  Thiers  und  man  kann  die  Wasserbewegung  mit  Farbtheilchen 
hmsen.  Das  Branchialrohr  ist  stärker  als  das  kloakale,  mit  Tentakel- 
m  und  gewöhnlicher  und  vollkommener  mit  Augen  versehen.  Die 
honen   werden    durch  Längsmuskeln  und  Bingmuskeln,   in  Verbindung 

der  Mantelmuskulatur  gestreckt,  zurückgezogen,  handschnhfingerartig 
IHtalpt,  erweitert,  verengert,  gerichtet.  Deren  Energie  proportional 
|t  sich  eine  Einbuchtung  der  Mantelrandlinie  auf  der  Schaleninnenfläche 
Minrigen.  Bei  einem  Theile  der- Laseiden,  welche  nur  einen  hinteren 
kl,  den  kloakalen,  haben,  diesen  in  sehr  verschiedener  Ausführung  und 
ihe  theils  sehr  tief,  theils  ganz  oberflächlich  leben ,  bildet  der  Mantel 
a  einen  Inspiraüonssipho ,  entweder  in  Yer- 
Ing  mit  dem  Fussschlitz  den  Fuss  vorne 
pöfend  bei  Lasea,  oder  von  ihm  gesondert  als 
Mleres  vorderes  Rohr  bei  Kellia. 

In  der  Regel  können  die  Siphonen  in  die 
ftUppige  Schale,  wenn  auch  nur  in  Knickung 
i  begünstigt  dadurch,  dass  sie  nicht  am  änsser- 
I  Rande  des  Mantels,  sondern  etwas  einwärts 
Bvachsen  sind,  zurückgezogen  und  so  geborgen 
den.  Bei  den  Terediniden  und  Verwandten 
der  Manteltheil,  auf  welchem  die  Siphonen 
BD,  mit  einem  besonderen  Kalkrohr,  bei  den 
idden  mit  sogenannter  epidermoidaler  Schalen- 
rttaz  bedeckt,  wie  sie  der  Mantelsaum  auch 
it  zunächst  absondert.  Bei  den  Terediniden 
%  dort,  wo  der  Mantelrand  sich  in  den 
itbeiligen  Sipho  wandelt,  noch  ein  Paar  be- 
ierer  Schalenstücke,  die  sogenannten  Paletten 
r  Palmulae.  Bei  Gegenwart  nicht  gänzlich 
iktiler  Siphonen  klafft  die  Schale  hinten  bei 
tigern  Verschluss.  Der  Abschluss  muss  dann 
eh  die  Ringmuskeln  an  den  Siphonalöffnungen 
omen  werden. 

Dass  bei  Muscheln  auch  die  übrigen  Theile 
wimpemden  Körperoberfläche  eine  Bedeutung 
die  Athmung  des  in  ihnen  kreisenden  Blutes 


Teredo  navalis  Linn^,  Schifliibolir- 
wurm  aus  den  Pallisaden  einer 
Schlonse  bei  Cuxhaven  geech&lt 
und  Tom    rohrförmigen  Schaltheil 

befreit   in  natürlicher   Grösse. 

CS.     Linke    Schale,     cd.    Rechte 

Schale,     p.     Fuss.     s.    Siphonen. 

pa.  Palmula. 
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haben,  ist  selbst veritändllcb.     Bie  Kiemen  haben  nur  Aber   sie, 
der  IameU5»en  Fonn^  deo  Tortheil  der  stärksten  Eiposilion  an  die 
ihnen  uiid  durch  Bie  zirknlirenden  Wasser^trömeben,     Am   EäcJifftai 
ihnen  an  Bedeatung  lUe  innere  Manteldäebe ,   for   den    FaU  ,  dm 
schleehteorgane  in   den  Mantel   eintreten,    auch  mit  dam  ilirektai 
für  diese.     £s  giebt  emige  Fälle,   in  welchen  der  Mantel  die  Bebak 
weise  ?ön  anssen   überdeckt,    bo    bei    Terediniden  und  {-holadidni  i 
SchloEsseite ,    nnd    io  nebenbei    eine  gröisere  Bedeutnng   fdr  dm 
bekommt;  bei  Erve  Ina  ist  die  Schale  ganz  im  Mäntel  verborgen, 

^Eancbe  Mnacbeln  können  im  Trockenlegen    dnrch   die  Ebbe  kii4 
ähnlichen  Verhältnissen  lange  der  Anfuhr  frischen  Wassers  enihehns, 
d&ss  nnterdesfien  die  feine  Wasserbe^egnng  in  der  Athemkaimnex 
Wimpern  aufhörte.   Änstern  werden  vor  der  Versendung  an  Waa 
gewöhnt  und  halten  den  Transport  hesser  aus,  wenn  ihnen  dtircli  üg 
Packung  selbst  die  Möglichkeit  genommen  ist,  die  Schalen  zu  öftom^ 
weil  so  unter  Umständen ,  unter  welchen  diese  Oeffnung  Nutzen  nicht  h 
kann^    dureh  den  Versehlnss   gesunde  Stücke  vor  der  Besehj&difm^ 
von  Fänlniss  ergriffene  bewahrt  werden. 

Eine  Nebenfunktion  der  Kiemen  ist  bei  Süs&wassennufieheln  dif 
pflege*  Cvclas  und  Pisidium  haben  eine  Bruttascbe  an  der  Wojiti 
inneren  Kiemen,  welche  in  die  Atbemkammer  binabbäjigt«  Bei  des  1 
sind  es  die  Fächer  der  Kiemen  selbst,  gewöhnlich  nur  der  äosio^t 
von  den  Eiern  eingenommen  werden,  bis  der  zwei  klapp  ige  Emhr^'o  in 
ausschlüpft.  Bei  einem  TbeUe  der  nordamerikanischen  Unionen  ist  es  )i 
nnr  der  hintere  Theil  der  äusseren  Kieme,  welcher  in  sackfOrmig«^  B 
terung  die  Druttasche  bildet;  hei  der  Untergatiang  Cyprogenia  tfiH 
Mitte  der  inneren  Fläche   der  äusseren  Kieme  als   spiralgewaiukMr 
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OKBibryo,  welcher  bereits  vier  Armpaare,  die  Kiemen  und  den  Trichter 
Bdei  hatte«  Im  erwachsenen  Stande  hat  nur  Nautilus  auf  beschränkten 
loi  der  ftuaaeren  Haut,  an  Tentakeln  und  Augen  Wimpern,  im  Uebrigen 
hft  einmal  die  Athemkammer. 

Nach  den  übereinstimmenden  Angaben  von  Eölliker,  Ussow, 
emacher  entstehen  die  Kiemen  auf  der  Bauchseite  und  liegen  erst 
kt  Der  Mantel,  scheibenförmig  angelegt,  bildet  dann  eine  Kingfalte, 
[  tieft  sich  unter  dieser  sunächst  und  zumeist  auf  der  Bauchseite  ein. 
entsteht  eine  Athemkammer,  welche  durch  ihre  weitere  Ausbildung  die 
Bsn  nnd  den  hinteren  Band  des  Trichters  unter  ihren  Schutz  nimmt. 
■i  das  ist  vollendet,  wenn  der  Embryo  ausschlüpft. 

Die  Anbringung  und  Ueberdachung  der  Kiemen  bei  den  Gephalopoden 
^rieht  am  meisten  der  bei  Pteropoden  mit  inneren  Kiemen.  Der  Mantel 
■et  am  Racken  im  Nacken  entweder  überhaupt  keinen  freien  Rand,  bei 
lopoden,  oder  doch  nur  einen  geringen,  und  minderen  als  am  Bauche, 
.  den  Dekapoden  und  den  Tetrabranchen.  Die  dorsale  Anwachsung  ist 
■eder  die  einzige  oder  doch,  bei  den  Oktopoden,  bei  Ausbildung  einer 
rk  muskulösen  den  After  umgreifenden,  die  ventrale  Kammer  in 
i  laterale  zerlegenden,  medianen  ventralen  Scheidewand,  die  haupt- 
Uiche.  Der  Eingang  ist  immerhin  ventral,  doch  sind  die  ange- 
imm  Differenzen  genügend,  um  dem  Gegensatze  gegen  Gastropoden, 
mders  auch  im  Rückblick  auf  Phasianella  (vgl.  p.  186),  die  Schärfe  zu 
hMQ.  Bei  den  Tetrabranchen,  Nautiliden,  ist  der  Mantel  auch  ähnlich 
%  wie  bei  den  Gastropoden  und  es  erübrigt  wie  bei  diesen  am  hinteren 
ie  ein  weicher  Eingeweidesack,  von  welchem  ein  Mantel  nicht  abgehoben 
»  Bei  den  Dibranchiaten  ist  der  Mantel  dick  und  hat  eine  sehr  starke 
idoüatur,  die  Höhle  ist  bis  an  das  Hinterende  des  Thiercs  ausgetieft. 
motil  die  Ausbildung  der  Mantelkanmier  in  Tiefe  und  Weite,  auch,  im 
■pcifen  des  versteckten  Rumpftheils,  die  der  Wand  in  Muskeln,  und  die  der 
hKklusseinrkhtungen,  von  welchen  besonders  zu  reden  sein  wird,  mehr  in 
Kidrang  zu  den  lokomotorischen  Leistungen  der  Mantelkammer  als  zu  den 
llintorachen  stehen,  ist  doch  zu  beachten,  dass  mit  der  dadurch 
Meherten  massenhaften  Erneuerung  des  Wassers  die  Zahl  der  Kiemen  sich 
kmgert. 

Unter  den  jetzt  Lebenden  haben  die  Nautiliden  zwei  Paar  Kiemen, 
hkibranchiata  Owen's,  die  übrigen  ein  Paar,  Dibranchiata.  Jenen  wird 
k  darin ,  wie  in  der  gekammerteu  äusseren  Schale  und  im  Mangel  des 
bosacks  unter  den  Untergegangenen  gleich  geartet  gewesen  denken 
Mn  die  Orthoceratiden  und  Ammonitiden,  diesen  die  den  Tintensack 
■benden  Belemnitiden.  Im  Kiemenherzen  von  Sepia  und  Loligo  ist 
Aekht  nach  Owen  eine  Spur  der  Verdoppelung  der  Nautiliden  erhalten. 

Die  vier  Kiemen  des  Nautilus  sind  zu  zweit  jederseits  im  Grunde  der 
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Fig.   369. 


Mantelkammer  mit  der  Basis  aufgewachsen,  im  Uebrigen  frei.   Ein 
Paar  liegt  mehr  dorsal  und  aussen ,   ein  kleineres   mehr    ?entnl  o: 
der  Mittellinie.     Ein  äusserer  Stamm  mit  der  Kiemenarterie  ist  n 
inneren,   die  Kiemen vene  enthaltenden,    durch   dreissig   bis   achto 
quere  Blätter  verbunden,  welche  wieder  gefältelt  sind. 

Bei  den  eni-achsenen  Dibranchiatei 
Auwachsung  der  Kiemen  vom  Baache  m 
weniger  auf  den  Mantel  hinansgerOckt , 
dieselben  auf  den  Seiten  des  Eingewe 
liegen.  Jede  Kieme  bildet  einen  KegeV 
mit  einer  die  Kiemenarterie  enthaltenden 
und  etwas  ventral  gelegenen  Kaote  den 
verbunden  ist.  Bei  den  Oktopoden  ist  < 
Aussenkante  angewachsen,  der  Kegel 
korbartig,  mit  der  Basis  nach  hinten  \ 
Auf  beiden  Seiten  desselben  fUiren 
zwölf  rund  gebogene,  kransenartige  qaen 
Kiemenbogen  oder  primäre  Kiemenblät 
Kegelmantel  bildend,  som  grössten  Tl 
einander  frei,  die  Gefässe  sa  der  Vena  bi 
an  der  freien,  nur  an  der  Wurzel  g 
Herz  hin  befestigten  Innenkante  und  U 
selbst  wieder  gefiederten  Kiemenblätter. 
Dekapoden  ist  die  Kiemenspitze  allseitig 
primären  Kiemenblätter  sind  ^itz,  dreie 
gezogen,  finden  sich  meist  in  grOiserer 
Sepiola  etwa  22,  bei  Loligopsis  24,  bei  1 


SapioU  Roaieletü  'GMMr  (J  »im 
den  Mitielmeere  von  l*alina  d« 
IbUlork»  in  natftrlicber  lirOaM 
▼OB  d«r  RAOcbaeit«  mit  ErAffnang 
der  AtlitBikaraiMr  auf  der  linken 
Seite,  b.  Die  brMlÜA  heailia  der 
rediteB  Seite,  bh.  Der  obente. 
bektokotyUeirte  Arm  der  linken 
Seite,  bt.  Tentakulararn.  e.  Sipbo 
oder  Trichter,  c.  Verechluaiknorpel. 
br.  Kieme,  p.  Flosee.  Das  Tbier, 
im  Min  gefangen,  hatte  in  der 
ge6ffb«ieB  H&lfte  der  Athemkammer 
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im  Nantüiden  insofern  anvollkommen  und  mehr  fassähnlich  bleibt,  als 
i  Mine  Lappen  nor  an  der  sekandAr  ventralen  Fläche  Aber  einander- 
llC^B,  ohne  za  verwachsen,  ist  schon  an  fr&herer  Stelle  berftcksichtigt 
IIb  (vgl.  Bd«  II,  p.  217).  Grenacher  nimmt  diese  Lappen  als 
podiseh,  höchstens  die  Klappe  im  Trichter  Einiger  als  eigentlichen  Fass 
k  leitet  die  Arme  aas  dem  Yelam  ab.  Der  Trichter  ist  dem  Sipho  der 
inpoden  deutlicher  Weise  nicht  homolog,  wenn  er  auch  manchmal  den- 
kv  Namen  flkhrt  Arme,  Wfllste,  aas  welchen  der  Trichter  eatsteht,  and 
ten  erscheinen  cdnigermaassen  in  metamerischer  Folge. 
h  Der  Trichter,  Infondibalam ,  welcher  Name  jedoch  aach  für  den  von 
k  Armen  umschlossenen  Ranm  gebrancht  wird,  oder  Sipho,  was  man  aach 
^4a  hinteren  Anhang  der  Tetrabranchiaten  and  das  entsprechende  Rohr 
^8diale  anwendet,  bildet  sich  nach  den  gewöhnlichen  Angaben  aas  zwei 
jfm  einander  wachsenden  Falten,  nach  Grenacher's  Beobachtang 
M^m  nicht  bestimmten  Embryo  ans  vier.  Wenn  es  sich  hier  nicht  aas 
Itarai  Gründen  anzweifelhaft  am  einen  Dekapoden  handelte,  könnte  man 
Iha  zwei  äusseren  Falten  Grenachers  die  Grandlage  der  Nebentaschen 
^Trichters  der  Oktopoden  erkennen.  Vielleicht  ist  das  doch  zulässig, 
die  Nebentaschen  bei  den  Dekapoden  später  mit  dem  Haaptrohre 
tk^eichen.  Die  verwachsenden  Lappen  berühren  sich  zunächst,  sie 
dann  in  der  Mediane  and  bilden  so  das  vom  sehr  eng  geöffnete, 
weite  Rohr.  Dieses  liegt  zunächst  ganz  blos  und  wird  erst  nach- 
^gkh  an  der  Basis  vom  Mantelrande  überdeckt. 

^  Das  Athemwasser  tritt  in  die  Athemkammer  zwischen  dem  ventralen 
teelrande  und  der  Basis  des  Trichters  mehr  von  den  Seiten  ein;  dieser 
|fet  mindestens  in  der  Regel  nicht  zur  Einathmung,  er  ist  also  dem  Sipho 
b  Schnecken  nicht  einmal  analog.  Die  Expansion  der  Athemkammer 
mUht  durch  die  elastische  Wirkung  des  Bindegewebes  der  Wandungen 
■I  durch  die  Aktion  longitudinaler  Muskeln,  die  Kontraktion  durch  die 
pkere  Ringmaskulatur ,  welche  entweder  um  den  Rücken  herumgreift  oder 
l^iesKn  Seiten  durch  die  eingelagerte  Schale  eine  Stütze  findet. 
m  Dnrch  die  Vermittlung  des  Trichters  hat  der  Exspirationsstrom  eine 
sehe  lokomotorische  Wirkung.  Das  aktive  Schwimmen  der  Cephalo- 
konmit  nahezu  allein  durch  ihn  zu  Stande.  Es  sind  zweierlei  Modi- 
nen,  welche,  an  jeder  Seite  der  Basis  des  Trichters  angebracht,  diesen 
besonders  tauglich  machen,  indem  sie  seinen  freien  Basalrand  gegen 
iXaotel  andrängen  oder  an  diesem  festheften.  Die  eine  besteht  in  einer 
Nebentasche  an  der  Basis  des  Trichters  neben  dem  Rohre  bei  den 
(ien,  die  andere,  vorzüglich  bei  den  Dekapoden,  in  Einrichtung  eines 
und  Grubenapparates,  wobei  die  Grube  fast  immer  auf  der  Trichter- 
lid gelegen  ist,  ohrartig,  bisquitförmig ,  linear,  oder  mit  noch  grösserer 
Wnmg,  bei  Ommastrephes,  gleich  einem  T,  mit  Knorpel  gestützt,  und  der 
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Knopf,  in  sie  iß  Gestalt  und  Lage  einpassend,  an  der  iimertn,  die 
kammer   deckenden   HanteLääehe.     Je   pr&ller  unter    der   Kaiitf«ktioi| 
Elngtnnskeln    die    mit    Wasser    gefüllte    Atbemkammer    und    der 
werden,  um  so  fester  ichüessen  sich  die  Ränder  an    einander,    um 
stimmt^r  geht  der  ganie  Wasgerstrom  durch  das  TrichtaiTOlir  Oi 
dfts  Thier    rückwärts.     Bei    den    besser   sehwi  mm  enden    Qwitamgm 
Körper  hinten  gespit2t,  seitlich  geschärft,   folgt  pfeilartig  Idehl 
ütid   wird   durch   die   außgebreiteten  Flossen  baianjdrt     Der  Tric 
durch    stine    Muskeln    verschieden    gerichtet    werden    und 
gleicbfalls*    Mit  dem  Atbemwasser  werden  üam.  Koth,  (Tesehli 
■■jlinrttinnfTi     Unter  Umstünden  gefiellt  ihm  bei  den  Dibrmchlgta 
Wasser  weithin  trübendes  Sekret    der  Tintensack,    dessen  Äo 
&tets  nahe  dem  After  und  mit  ihm  fast  am  Eingange  zum  THcht^r 
Bei  den  Dekapoden  geht  Athmen  und  Exzemiren  mit  der  Schwimm! 
so  sehr  Hand  in  Hand«    dass  dieselben   in  Wasser bamos ,  welche 
Schwimmen  nicht  geräumig  genug  sind^  auch  nicht  ausiudiflctn 

Die  Tfttrabranchiaten  haben  in  äusserer  und  ein  Theil  der  Dil 
len,    unter   den  Lebenden  Spirula,    in   veretecktar   Sehale 
welche  mit  Luft  gefüllt  sind^  von  welcher  man  am  eh€0teti  deakn 
sie  sei  von  der  EOrperoberfläcbe  abgesondert.     Fftr  die  letzte  ^  die 
kaminer,  wiirde  die  ausgedehnte  UtlUe  des  Eingeweidesacke«  die 
denmg  Uefem,   und  es  würden   die  Ergebnisse   dieser  Haut 
dem  Hintergründe  der  Kammer,    welcher  durch  die  dichte 
Kampfes  an  die  Schale  am  sogenannten    Hinge  ai^eschlössen    ift, 
gehaHen  werden,  soweit  sie  nicht  durch  die  Schalenwand   tret^n^ 
Alteren^  verlassenen  Kammern  bleibt   einiger   Luftersatx  möglieli 
röhriften,  eine  Arterie  und  einen   Yendseu  Blutraum    ftlhrendcn  Aal 
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ifcehit  mindert  es  sich,  wenn  der  Körper  möglichst  ans  der  Schale 
■^oben,  der  Lnftraom  in  den  Kammern  vergrössert  wird.  So  beim 
ten  auf  dem  Meeresgnmde  das  Gewicht  der  schweren  schätzenden 
b  balanzirend,  können  Kammern  ebensowohl  znm  Schwimmen  und 
iBigai  als  zum  Senken  benutzt  werden,  ganz  wie  Lnngenhöhlen  von 
Mken  und  Sehwimmblasen  von  Fischen. 

Bd  den  Wirbelthieren  spielt  Wimperong  auf  äusseren  Flächen 
iie  Athmong  eine  nur  ganz  unbedeutende  Rolle.  Bischoff  hat  be- 
kben,  daas  der  Dottor  des  Kanincheneis  während  dessen  Durchgang 
k  den  Eileiter  am  ersten  Tage  nach  der  Befruchtung  sich  mit  Cilien 
■Ue  und  durch  dieselben  rotire  und  er  ▼ermuthete  dasselbe  für  das 
dni.  Die  Wimperansbildnng  wurde  zwar  nicht  in  die  nöthige  Zusammen- 
last mit  der  Dotterkugelung  und  Zellbildung  gebracht,  aber  der  Mei- 
I  Kowalewsky's,  es  habe  sich  nur  um  Samenfäden  gehandelt,  steht 
lipo,  dass  Bischoff  solche  um  die  gleiche  Zeit  todt  sah.  Im  Batra- 
Mi  rotirt  die  Embryonalanlage  nach  Schenk,  Bavay  u.  A.  um  eine 
■nie  Achse  mit  dem  Kopfe  der  Uhrzeigerrichtung  entgegengesetzt  etwa 
f  der  Zeit  der  Bildung  der  Rückenfurche  an  und  bei  Hylodes  martini- 
ii  Bibron  bis  zum  fünften  Tage,  ebenso  wahrscheinlich  durch  Wimpern, 
fee  lussere  Wimperung  findet  man  auch  an  ausgeschlüpften  Embryonen 
Amphibien,  besonders  an  den  äusseren  Kiemen.  Sie  persistirt  nach  Gray 
in  perennirenden  äusseren  Kiemen  yon  Siren  lacertina  Linn^,  aber 
t  an  denen  von  S.  (Pseudobranchus)  striata  Leconte.  Sie  ist  mit  Ans- 
■e  des  Amphioxus  bei  Fischen  ebenso  wenig  bekannt  als  bei  den  höheren 
rMthieren,  während  innere  Epithelien,  sowohl  in  mit  der  Aussenwelt 
«nizirenden  Höhlungen,  Riechgrnben,  Mundgraben,  sogar  schon  auf 
'  Innenfläche  der  Mundeirren  des  Amphioxus,  in  Athmungsorganen, 
riüiungsorganen ,  Geschlechtsgängen,  Leibeshöhle,  als  in  sekundär  ab- 
lUo6seaen  des  Nervensystems  theils  dauernd,  theils  während  des  embryo- 
hl  Lebens  und  etwas  über  dasselbe  hinaus  mit  Wimpern  bedeckt  sein 
^eiL  Der  Embr^'o  des  Amphioxus  allerdings  verlässt,  wie  Kowalewsky 
Inte,  nach  Ausbildung  zweier  Keimblätter  durch  Invagination  gänzlich 
h|crnd  das  Ei,  um  welche  Zeit,  im  Gastrulastadium ,  er  übrigens  noch 
kkoglige  Gestalt  und  noch  nicht  einmal  die  Rückenfurche  gebildet  hat. 
tbend  die  äussere  Wimperung  im  Uebrigen  zunächst  sich  so  vereinfacht, 
kl  statt  einer  anfänglichen  Mehrzahl  von  Wimpern  nur  noch  eine  Wimper 
i  jede  Zelle  kommt,  einige  Wimpern  auch  zu  Tastfäden  am  Munde  ver- 
hka,  und  bald,  wie  es  scheint,  gänzlich  eingeht,  oder  durch  starre  Haare 
fctot  wird,  hat  sie  auf  den  vor  Herstellung  der  Kieraenspalten  bereits  am 
•che  angelegten  Kiemenwülsten  noch  eine  Zeitlang  eine  starke  Entwicklung, 
tter  z.  B.  als  im  Darm,  wie  das  Leuckart  und  ich  beschrieben  haben, 
I  ohne   Zweifel    eine    bedeutende    Funktion,     isach    Kowalewsky'^ 
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neuesten  Darstellungen  schwindet  auch  diese  Wimperbekleidnng  aofoftf 
der  Ueberdachung   der  Kicmenspalteu ,  nach  Langerhans  jedock 
Trotz   des  Mangels   von   Wimpern    beweisen   physiologische   Venockii 
eminente  Bedeutung  der  Hautathmung  auch  für  Wirbelthiere. 

Spezifische  Athmungsorgane  erscheinen  bei  den  Wirbelthieren  i 
als  Kiemen,  wo  sie  dann  in  zwei  Kategorieen,  äussere  and  innere 
unterschieden  werden  können,  oder  als  Lungen,  deren  Chunktcr  m. 
schiedcnen  Beziehungen  gemindert  sein  kann.  Bei  den 
Wirbelthieren,  Reptilen,  Vögeln,  Säugern,  entstehen  Kiemen  nkhL 
Kiemenspalten  derselben  sind  nur  vorübergehend  vorhanden.  Das  : 
Thier  athmct,  wenn  es  das  Ei  verlassen  hat,  abgesehen  von  dir 
athmung,  ausschliesslich  mit  Lungen.  Bei  den  anallantoidischeB  w« 
der  Kegel  an  Kiemenspalten  Kiemen  ausgebildet  und  funktionira  i 
noch,  nachdem  der  Embryo  die  EihUllen  gesprengt  hat.  Es  köniM 
neben  ihnen  Lungen  ausgebildet  werden  und  sie  selbst  können 
weder  früher  oder  später  eingehen  oder  neben,  auch  nach  Ui 
wechselnd  mit  diesen  Lungen  in  Funktion  bleiben.  Der  grosse 
der  gedachten  Modifikationen  der  Athmungsorgane  auf  die  Gel 
hat  Antass  gegeben,  einen  Theil  des  hier  Wichtigen  schon  oben 
(vgl.  besonders  Bd.  II,  p.  472  ff.).  Es  giebt  endlich  bei  einige^  UV 
thieren  eine  Darmathmung  von  aussergewöhnlicher  Bedentnng.  i 

Die  Kiemen  der  Wirbelthiere  treten  nicht  als  einfache  AiastSIpi 
der  Haut  auf,  sondern  sie  haben  eine  besondere  ihre  Wirksamksii 
erhöhende  Anbringung  an  Viszeralspalten ,  d.  h.  an  Spalten,  welchl 
Seitenwände  des  Körpers  vom  Hohlraum  des  Verdauungskanals  nr  IBM 
Haut  durchsetzen.  Sie  genicssen  dadurch  des  mechanischen  Dienil« 
solche  Spalten  trennenden,  uns  schon   bekannten  Bogen.     An  den  Bli 
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len,  da  doch  nach  Lenckart's  und  meiner  Darstellnng  die  Sache 
dar  war.  Wahrend  der  Amphioxns  mit  der  weiteren  Bildung  von 
Q  Wimperwülsten  anf  der  Bauchseite  am  hinteren  Ende  der  Reihe, 
ach  P.  Bertis  Meinung  an  beiden  Enden  derselben  auf  der  Bauch- 
örtwährend  vorangeht,  bildet  sich  auf  beiden  Seiten  daneben  eine 
te  aus.  Die  beiden  Hautfalten  wachsen  gegeneinander  und  rücken 
r  zunächst  yom  zu  Stande  kommenden  Verbindung  immer  weiter 
ickwärts  Yor,  bis  die  zwischen  ihnen  liegende  Furche  mit  Ausnahme 
teren  Porus  abdominalis  geschlossen,  ein  Dach  über  den  Kiemen 
t  ist.  Unterdessen  bricht  in  einem  Wulste  nach  dem  anderen  unter 
isung   der  Darmwand   an    die   Bauchwand   eine   Spalte   durch   und 

während  die  äussere  Wimperung  schwindet,  auf  Innenfläche  der 
3  und  Seiten  der  Spalten  die  Wimperung  des  Endothels  in  Anspruch, 
dabei  ziemlich  gleichgültig,  ob  auch  die  ersten  Spalten  zunächst 
indurchbohrte  Wülste  angedeutet  werden,  oder  ob  das  nur  für  die 
chsenden  gilt.  Es  ist  ebenso  für  die  augenblickliche  Betrachtung 
Ar  wesentlich,  ob  die  Hautfalten  oder  Leisten,  späteren  Wände  der 
ounmer,  einen  Coelomantheil  in  sich  eintreten  lassen,  wie  das 
lewsky  und  Rolph  meinen,  oder  nicht,  wofür  Langerhans  sich 
iisspricht.  Es  ist  jedoch  für  andere  Verhältnisse  wichtig,  die  Mög- 
.  dass  das  geschehe,  und  damit  die  richtigen  Prinzipien  für  die 
iT  Theile  festzuhalten.  Indem  der  von  Kiemen  in  Anspruch  ge- 
le  Theil   des  Körpers  ein  viel   grösserer  ist  als  bei  irgend  einem 

Fische,  das  ventrale  Dach  der  Athemkammer  sich  viel  weiter  nach 
fortsetzt,  erklärt  es  sich,  dass  die  Geschlechtsorgane  und  Harn- 
in die  Wände  der  Kiemenhöhle  zu  liegen  kommen  und,  statt  auf 
len  Bauchfläche  oder  in  Kombination  mit  anderen  Ausführungsgängen, 
der  Athemkammer  öffnen. 

euckart  und  ich  haben  junge  Amphioxns  der  Nordsee,  von  mit  Aus- 
der  Kiemenwand  vollendeter  äusserer  Gestalt,  bei  anderthalb  bis 
Jiien  Länge  mit  elf  bis  siebzehn  schief  gerichteten  Kiemcnwtilsten 
stet  gefunden.  M.  Schnitze  sah  bei  solchen  von  IV4— IV2'" 
D  bis  sechszehn  Biegungen  der  vermeintlichen  Kiemenwimperschnur, 
11er  bei  sechs  Linien  Länge  jederseits  fünfundzwanzig  Kiemenspitz- 
bei  einem  Zoll  vierzig  bis  fünfzig  und  bei  erwachsenen  hundert  und 
ipalten.  P.  Bert  giebt  für  einen  Amphioxns  von  20  mm.  Länge 
toeunzig,    für  einen   von   30  mm.  hundertunddreiundfünfzig  Kiemen- 

jederseits  an.  Die  Vermehrung  der  Kiemenspaltcn  scheint  hiemach 
mzudauem  und  man  wird  für  die  in  der  Gattung  auch  sonst  unter- 
aren  Formen  verschiedener  Meere  wahrscheinlich  ungleiche  Endzahlen 
en  dürfen. 

■toeb<?r.    JII.  15 
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Athmung. 


Ffir  die  jangen  Amphioxns  haben  Lenckart  und  ich  die  Ei 
einer  Längsspalte  in  dem  linken  banchwärts  wachsenden  und  spiti 
Kiemen  mit  überbrückenden  Seitenlappen  nachgewiesen,  welche  din 
den  Mnnd  stösst  nnd  vom  and  oben  sich  in  dessen  Grabe  hindnzidi 
lange  die  Kimenspalten  nicht  oder  doch  in  der  Haaptsache  nicbt 
Oesophagas  and  Leibeswand  darchgebrochen  sind  and  die  Baochfudhl 
offen  ist,  dient  diese  Spalte  als  vordere  Oe&ang  der  am  diese  Zeit  im 
Athemkammer.  Die  Wimpern  im  Munde  and  in  dieser  Spalte  Mm 
Wasser  zu  den  Kiemenwülsten  and  über  sie,  bis  es  in  der  weit  pH 
Banchforche  abfliesst.  Es  giebt  jedoch  aasser  der  Wimperong  aach 
schon  eine  Maskeikontraktion  an  der  Brücke  zwischen  Mond  and  m 
Athemspalte  and  dadurch  einen  Effekt  für  die  Wasserbewegnng. 
Spalte  mnss  sich  später  schliessen  oder  gänzlich  in  die  Mundhöhle  |i 
werden,  etwa  in  die  Lage  einer  ersten  Kiemenspalte,  da  man  nickti 
von  ihr  findet. 

Ueber  die  Einrichtung  und  Funktion  des  Kiemenapparates  des  ei 
senen  Ajnphioxus  sind  seit  den  Darstellungen  von  Retzius  und  J.  M 


Fig.  870. 


Fische.    Amphioxus. 

Kkmenscblaach  und  die  bauchwärts  und  seitwärts  davon  gelegene 
■kammery  welche  das  Wasser  durch  die  Spalten  empfi&ngt  und  es 
k  den  nunmehr  ganz  engen ,  etwa  anf  zwei  FQnftel  der  Eörperlänge 
■den  Ponu  branchialis  oder  abdominalis  nach  anssen  abfliessen  l&sst, 
aber  über  diesen  Porns  hinaas  noch  nach  hinten  erstreckt. 
Der  Schlanddarm  ist  durch  eine  Art  gefranzten  Gaumensegels  Yon  der 
rihShle  geschieden.  Dieses  Segel  kann  durch  ?om  unteren  Seitentheil 
iHmdnngs  entspringende  Muskelbfindel  nach  vom  gezogen  und  wieder 
jkkgebracht  werden,   somit  Schluckbewegungen  machen.    Der  Schlund- 

t besitzt,  wie  schon  J.  Mtlller,  am  genauesten  Langerhans  be- 
len  hat,  nicht  quer  gestreifte  Muskeln,  welche  an  den  Skeletstücken 
^kfestigend,  den  Hohlraum  einengen  können  und  denen  die  Elastizität 
Ifteletstftcke  entgegenarbeitet.  Ausserdem  hat  die  Ueberdachung  der 
kkammer  ihren  Antheil  an  den  Ringsmuskeln  und  Längsmuskeln  des 
piks,  deren  Funktion  am  Porus  als  eine  rhythmische  Athembewegnng 
Icriiennen  lässt. 

h  der  Wand  des  Schlunddarms  liegt,  wie  zuerst  Betzius  und 
itkke  entdeckten,  jederseits  ein  System  zahlreicher  feiner  Stäbe,  nach 
\ihke  und  Müller  aus  Faserknorpel,  nach  Bolph  nur  aus  Yer- 
bmgen  und  Faltungen  der  feingestreiften  Bindegewebshülle  in  den  Eiemen- 
ttchen  bestehend.  Diese  Stäbchen  steigen  parallel  von  oben  und  vorne 
k  hinten  und  unten  herab ;   jedes  spaltet   sich  oben  und  verbindet  sich 

seinen  beiden  Nachbaren  arkadenartig.  Unten  enden  abwechselnd  die 
bchen  einfach  oder  spalten  sich  in  zwei  aus  einander  gebogene  Schenkel, 
e  dass  jedoch  geschlossene  Arkaden  entständen.  Die  Anordnung  ist  auch 
:  isymmetrisch ,  so  dass  die  Spitzbogen  altemiren  und  eine  einfache 
ne  einer  Seite  einer  gabiig  getheilten  der  anderen  entspricht.  Die 
beben  nehmen  vom  und  hinten  an  Länge  ab.  Jedes  unten  einfache 
bcht-n  ist  mit  den  ihm  benachbarten,  sich  in  zwei  Schenkel  theilenden 
rch  Qaerstäbe  verbunden,  deren  Zahl  mit  der  Länge  der  Stäbe  sich  bis 
I  oean  erheben  kann.     Das  rechte  und   das  linke  Kiemengerüst  stossen 

der  oberen  und  der  unteren  Mittellinie  nicht  ganz  zusammen.  Ein 
ligsbalken,  auf  welchen  sie  sich  in  der  unteren  Mittellinie  stützen,  ist  von 
Müller  als  eine  gleichfalls  knorplige,  gezackte  Hohlkehle  bezeichnet 
Wen.  In  der  oberen  Mittellinie  bleibt  unter  der  Chorda  die  Rücken- 
de, Epibranchialrinne,  Hyperbranchialrinne  von  Langer h ans,  von 
^fiüten  begränzt.  in  der  unteren  die,  nachdem  bereits  Goodsir  den 
iKnapparat  des  Amphioxus  als  dem  der  Ascidien  am  näclisten  verwandt 
skhnet  hatte,  wegen  Wimperung  und  Fenstening  von  W.  Müller  der 
imerrinne  der  Tunicaten  gleich  gesetzte  Bauchrinne,  Hypobranchialrinne, 
I  umgekehrt  zu  einer  dachartigen  Leiste  verwandelt.  Das  auskleidende 
hei  ist  überall  einschichtig  und  wie  im  ganzen  Darme  bewimpert.    J^&e 
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Allwnnng. 

Zelle  hat  eine  einzige  Wimper,  ist  also  eine  Geieselselle.  Die  * 
Stäbchen  geitfltzten  oder  nach  Rolph  sie  bildenden,  naeh  imi 
springenden  Falten  sind  mit  einer  höheren  Epithdschieht  beUel 
ebenso  die  in  den  oberen,  noch  nicht  durchbohrten  Wandtheilen  des 
korbes  die  Falten  fortsetzenden  Wttlste  nnd  die  EpibntncUalrinne. 
Hjpobranchialrinne  liegen  Tom  vier,  hinten  sechs  durch  stärkeres 
ausgezeichnete  Längswftlste.  Eine  nach  oben  gebogene  Linie  scbeli 
8eitetiwand  in  einen  oberen  nndorchbohrten  and  einen  onterea  mit 
durchsetzten  TheiK  Die  Dorchbohrongen  flkhren  in  die  Atheoi 
Sehr  bald  hinter  dem  Anfange  des  Eiemenkorbes  erreichen  Atbea 
und  Spalten  fast  die  volle  Höhe  der  Wandnng.  Die  Spalten  m 
indem  die  Schleimhaut  von  einem  Stäbchen  nicht  zmn  anderen  Ual 
Da  die  Zwischenräume  der  Stäbchen  schon  sehr  eng  sind,  mehr  ab 
aof  einen  Zoll,  and  noch  dorch  die  Bewimpernng  der  Ränder  gm 
werden,  sind  die  Spalten  äusserst  fein.  Weiter  aussen  Terändi 
das  Epithel,  trfigt  jedoch  nach  Langerhans  sowohl  an  der  Uch 
stalle,  im  sogenannten  Pigmentepithel,  als  aossen  Geissein.  Nach 
vom  Pigmentepithcl  liegen  die  Qaerstäbchen ,  (allen  also  nicht  in  • 
eigentlichem  Kiemenepithel  bedeckten  Theil  der  Blättchen,  wttrdea 
Vergleiche  mit  Späterem  eher  ein  äasseree  Eicmenskelet  bilden« 

Der  Kiemenkorb  geht  durch  eine  plötzliche  EinschnOning  in  A 
tlber.  Die  Athemkammer,  respiratorische  Baachhöhle  Anderer,  ' 
indem  sie  sich  über  den  Perus  hinaus  fast  bis  zum  After  fortael 
Dann  an  der  rechten  Seite,  wo  ihre  Wand  den  Blinddarm  umseht 
der  anfänglichen  Gestalt,  während  sie  links  bald  nur  noch  als  Zipfe 
Peritonealranm  hineinhängt.  Man  kann  an  dieser  Höhle  die  oben 
welche  ursprünglich  die  Bauchwand  war,  dem  Kiemenkorb  dicht  angi 


Fisclie.    MyzisoideD. 


Fig,  871. 


ien  oder  Hyperotreta,  die  Gattung  Myxine  (QaBtrobraw^hns 
an,  welche  Linn6  aclmf  und  zu  den  Yermes  Intestina  Btellte, 
Athmnngswerkzenge  in  der  Hauptsache  schon  1792  Abildgaard 
g  teschrieb.  Home  ergänzte  die  DarsteUnng  TorzQgUcb  durch 
nrk  des  Spiraculum  ventrale  oesophageom. 
Dorchbohmng  des  Gaumens  der  Hyperotreten  bildet  da«  hintM^ 
s  Nasenganges,  welcher  Aber  der  Gaumendeckplatte  nach  wm 
über  dem  Munde  und  mit  diesem  von  Bartfäden  umstellt  aicb 
m  öfbet.  Bei  Myxine  liegt  die  GAumenöfibung  dieses  Kasenganges 
T  und  über  der  den  Mjxinoiden  eigenthtkmlichen  Gauauwplatte 
leren  Ende  einfach  aber^ehenden  Schleimhavtfalte  «nd  vor  iem 
jeL  Bei  den  austraten  BdeUostomen  bildet  die  Mundschleimbaoti 
sich  um  den  Band  der  Gaumenknorpelplatte  schlagt,  eine  Art 
i  Gaomensegel,  welches  halbmondförmig  die  zwiM^ben  zwei  Schleim« 
cel,  die  Gaumenplatte  und  die  obere  Wand  des  Bacbens  an  der 
l  eingeengte  hintere  Nasenö&ung  von  unten  fiberdeckt, 
besondere  Nasengang,  eine  Eianchtung,  welche  bei  den  luft^ 
i  Wirbelthieren  eine  so  hohe  Bedeutung  bekommt,  lässt  sich  bei 
en  Myxine  weniger  genau  als  bei  den  Bd^ostoma  studiren.  Er 
isser  dem  Nasenrohr  und  dem  Nasen*- 
)g  aus  einer  in  jenes  sich  abwärts  und 
öffnenden,  aber  dem  vorderen  Theil  der 
itte  and  vor  der  Gebimkapsel  liegenden 
i.  Da£  Nasenrohr,  bei  den  zwei  bis  drei 
en  Bdellostomen  einen  Zoll  lang  und 
jnien  weit,  liegt  von  Muskeln  begleitet 
Haut  und  stützt  sich  vorn  auf  die 
der  Scbnautze  und  des  Mundes.  Es 
D  und  seitlich,  in  der  Weise  einer 
,  umfasst  von  unvollkommen  ring- 
mit  Ausnahme  einiger  vorderer  von 
^sonderten  Knorpelplatten.  Die  hinterste 
vorderste,  weiteste  und  geschwungene 
i  durch  Xiöcher  in  einige  neben  einan- 
de  Bingelchen  verwandelt  und  die  vor- 
tlich  verbunden,  alles  Modifikationen, 
Luftröhren  höherer  Wirbelthi^e  nicht 
ich  sind.  Die  Biechhöhle  wu*d  gebildet 
Systeme  hinten  und  vom  verbundener 
orpelstäbchen ,  welche  zusammen  die 
lea  Kegelmantels  darstellen  und  die 
r   Riechschleimhaut  stützen.    Bei  den 


Schid«!  Ton  BdoUostonia  hetoro- 
treina  Müller  ron  ob«n  getehen, 
anter  nAtQrlicber  Grösse  nach 
J.  Mfiller.  n.  Ifaseirohr.  o.  Biech- 
kapsel.  p.  Seitliche  Gaamenleiste. 
c.  Gehirnkapsel.  t.  Knorpelstbtzen 
def  Gaamensegcls. 
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t^ken  iardi  4«r  sdiLnnÜMBt 
|R««b«  <rs«cic  n  tm, 

7^11  den  4b<re&  «sd  hiiücigt  Baade  d»  5j 
«rJi  ^iM   7oa  Eaorp^in   cc^tizte  Scfalambjatiihe. 
fbni»  S:iiiiii»n  ium±  Imtoi  vad  abwärts,  ia  der  ¥ntriliaif  \ 
imim    ^^^AvAi^^  vd  neben  dieser  AafhiagaBgs&te 

"XBOt^SCL   Initai^  afifwi   BüeBd. 

&!i  i.>a  ICjxiBoiden  ist  der  Oesopkapa  jederaöu  f«  ciai 
>»  tyaitea.  nasrea  Kiemeogiagen  darcbbobrt.  Scboa  daa  erste  i 
ymg  j«ft  «er.  tob  Maade  eatfemt,  fast  doppelt  so  weit  ak  die  14 
pftsn  Sfaiteareibe  betriff,  bei  eiaer  aiingea  MjxiBe  am  iwrfl 
IML  Uli  immoi  BdeUostofaea  am  neben  Zoll.  Den  ZwisckmaiB  I 
äebidel  aad  Kieaienipalten  aater  dem  Anfiuige  des  Oeaophagas  ri 
AaapnKb  der  kealenfftnaige  Apparat  der  Zanfenmaskeln,  renlrd 
kaMplifen  Zanfenbeinkiel  angesetzt.  Der  inneren  Kiemmginge  i 
A«  Gattang  Mjxine  jedersdts  sechs,  bei  der  Gattang  Bddloatoma  ■ 
jedersetts  sechs,  andere  Male  einerseits  oder  jederseüa  neben,  i 
aad  falls  nicht  die  Schleimlöcher  getiascht  habea,  bei  einer  F^ 
Bd.  II,  p.  474>  mehr.  Jeder  innere  Kiemengang  fUirt  in  einen 
sack.  Die  Reihe  der  Eiemensicke  Hegt  jederseits  neben  da 
phagns.  Zwischen  ihnen  gehen  Dissepimente  zn  der  Leibeiwa 
theilen  jedem  Sacke  ein  Fach,  einen  serösen  Bentel  n,  in  wd 
wenig  befestigt  einem  Herzen  ähnlich  seine  Form  and  Lago  Teriade 
Bei  den  Bdellostomen  decken  die  Sicke,  abgeplattet,  einaadc 
ziegelartig,  bei  den  Mjzinen  sind  sie  in  der  Kontraktion  fint  kagl 
hintere  Kante  eines  Sackes  senkt  sich  einwärts   nnter   die 


diaft  nach  yariabel  langer  Selbständigkeit  der  einzelnen  za  erfolgen. 
m  eigentlichen  Eiemengängen  kommt  noch  ein  Dactos  oesophago- 
I  welcher,  ohne  dass  sich  ihm  ein  Eiemenbeutel  anschlösse,  ans  dem 
^  nach  aussen  fOhrt.  Seine  innere  Oeffhong  liegt  an  der  tiefsten 
es  Oesophagus  hinter  dem  linken  Eiemenbeutel  und  ist  viel  weiter 
inneren  Oeffiiungen  der  Eiemengänge.  Hinter  ihr  erheben  sich  die 
les  Oesophagus,  um  sich  danach  alsbald  stark  abzusetzen  und  die 
zu  bilden,  deren  Gonstrictor  den  Magen  von  diesem  athmenden 
Itf  Speiseröhre  sondert.  Der  Gang  ist  kurz,  fast  direkt  gegen  den 
renig  nach  hinten  gewendet  und  weit  Seine  Muskulatur  ist  mit  der 
üa  in  Verbindung.  Seine  äussere  Oeffnung  legt  sich  neben  die  des 
emeinsamen  Eiemenganges  in   den  betreffenden  Porus.    Man  kann 

Fig.  872. 


TOB  Mpjae  glntinoM  Linnö    ans  der  Nordsee  in    natflrlicher  OrösBe    mit  Blodegong   der 
■er    Seit«,    n.    Aenssere    NMenöffhung    mit    Anfluitz    und    l^trteln.    o.  Kund  mit  Barteln. 
aoakel  und  ZnngenkielknorpeL  cd.  Chorda,  br.  Kiemensäoke.  b.  Die  Auag&nge  der  fcuaieren 
KiemengiDge.  oe.  Augang  doa  Dnctna  oesopbago-cataneiu. 

SLanal  als  einen  medianen,  etwas  zur  Seite  verschobenen  und  dann 
treter  eines  weiteren  Eiemenspaltenpaars  oder  einiger  zusammen- 
ler  oder  als  primär  unpaar  wie  bei  gewissen  Bdellostomen  ansehen. 


282  Athmang. 

Wenn  die  Konstriktoren  oder  Sphinkteren  der  inneren  Kit 
and  des  Ductus  oesophago-cntaneus  geschlossen  sind  und  die  Cardi 
ist,  so  ist  den  Speisen  der  Weg  durch  den  Kiementheil  der  S 
zum  Magen  bezeichnet.  Mit  Verschluss  der  Cardia  kann  das 
Eiemenmuskeln  die  Athmung  in  Gang  setzen.  J.  Mtlller  nahm 
Stigmata  branchialia  externa  als  Inspirationsöffhungen,  den  Doctos  < 
cutaneus  als  Ausgang,  Owen  bei  Myxine  diesen  als  Eingang,  ] 
ration  im  Allgemeinen  rascher  geschieht  und  unter  gewissen  Umsti 
plötzliche  vollständige  Ausstossung  des  Athemwassers  stattfindet,  i 
überhaupt  regelnUUSig  und  nicht  blos  von  Zeit  zu  Zeit  der  Dnctos  < 
cutaneus  benutzt  wird,  dessen  Verwendung  vermuthlich  eine  ezspi 
Doch  können  durch  Expansion  und  Kontraktion  der  Kiemenbei 
Inspiration  und  Exspiration  zu  Stande  kommen.  Dem  Mnnde 
Nasengange  kann  wegen  der  starken  Einengung  des  vorderen  Si 
Oesophagus  keine  erhebliche  Bedeutung  für  die  Athmung  zog 
werden.  Die  Lage  der  äusseren  Oeffhungen  des  Athemapparata 
den  Mjxinen  sich  mit  dem  Vordertheile  tief  in  natürliche  Höhli 
Fische  oder  in  deren  Fleisch  einzubohren,  wo  dann  Mund  und 
überhaupt  gar  keine  Bedeutung  für  die  Athmung  mehr  haben  köi 

Die  Hyperoartion  oder  Petromyzontiden  habenden 
ohne  Gaumenöffnung  und  alle  jederseits  sieben  rundliche,  denen  c 
stomen  entsprechende,  äussere  Kiemen^alten.  Indem  man  diesen 
und  die  Nasengrube,  welche  in  nicht  sehr  abweichenden  Entfern 
in  ähnlicher  Grösse  sich  vorne  anreihen,  snz&Ute,  begründet! 
gebräuchliche  Name  der  Neunaugen.  Die  inneren,  engeren,  eben 
liehen  Zugänge  liegen  mn  so  viel  weiter  vom  als  die  A«4gtage  d 
dass  der  Zugang  einer  Kieme  im  Querschnitte  auf  den  Ausgang  d 
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wtnd  flvffe  dtft  tviicheB  AiMi  Itogend«  iMneptattttta'  iivA 

harf  tai  dae  /forden  nd  dm  yntore  AbtMlnBf  :gNi^piH. 
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Mynt— I  an  im  Hiifterwaiid  det  TOimedieBdM  1 

ein  MAehoB  in  dar  Torderwand  im  BMhMgendBs  DtaNpit 

Ammb  lagn  rieh  dk  EicmenbOTtd  aa  dM.  <ri^ 
:eUte,  wiMmmwMipgBiidB  ab«  dorahbraeheM, 
wBda  Flflawliwuidiilfilfil  ^  dndi 
dia  ZaUan  10—16 
die  ■—eraii  Oinga  tfa 
1.  Diaaea  fikalat  iai  also  aina 
Lea  Apparataa,  «in  lOflawaiKlamaB- 
rderraad  daa-Spinonhua  -axtflnnni 
bei  P.  marin»  Idanä  klappanartig 
tlgatogan,  ein  Ktamandeckel  «inar 
a  im  KloiBeB.  Ein  Paar  Kfaman* 
eren  Wand,  eine  mehr  oben,  die 
milan  an  den  insaenn  finden, 
kel  ftbnlich  Toraftingand  imd  Ter^ 
sicfa  mebr  oder  wanigar  diabt  an 
I  Deckal  anlegen  nnd  ao  ebenao- 
te  aebüaesan,  ala,  lia  an  einem 
n  anMBgand,  einem  aaagatriebenen 
raaae  Kraft  nnd  beatimmte  Bkbtong    _  _        ^  ^       ^       ^ 

Bpaltug  Wf  in  dai  fautn  AOta- 

nlnngen,  wekbe  wir  von  Angnat  "*f  "^,yfr*,  **  SIT' 
Max  Scbnltae,  beide  m  1856,  cmm.  m.  n«  toophn«. 
wicklnngsgescbichte  der  Petromy«  ^-  ^>**  «•**•  »»•«»"■Hpw^ 
9en,  atuniMn  for  die  Afamanga*  «ntoi  iinMr«n8pin<mii.  ipe.  Die 
iCbt  gani  abarein,  aber  aie  gagtattea 
arbindnng  iwiaeban  den  nnter  den 
gefdndenen  Yeraehiedenikaitaa.  Wir 

»Bifidi  dem  enteren  Gelehrten  die  merkwtkrdige  Entdeckong, 
on  Plaaeri  Bloch,  nachdem  es  schon  die  ToUe  OrOiae  erreicht 
md  aa  baraita  Eier  enthält,  noch  sehr  wesentliche  Umtade* 
■uudMn  hat,  lo  daas  der  Larvenstand  als  Qnerder,  Ammei- 
alia  linn^,  lange  Zeit  nicht  allein  als  besondere  Art,  son* 
besondere  Oattong  betrachtet  warde.  Wenn  P.  Planen  das 
it  er  nadi  A.  Müller  Jederseits  acht  Eiemenspalten ,  deren 
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erste,  hinter  dem  Meckerschen  Knorpel,  welcher  keinen  Unterkj 
wickelt  (vielleicht  richtiger  hinter  dem  Zongenheinhom,  Bd.  II,  Fi 
p.  244),  gelegen,  sich  bald  schliesst.  Die  Mundhöhle  senkt  sich  i 
ein  and  tritt  mit  der  KiemenhOhle  durch  eine  anfangs  sehr  kleine 
in  Yerbindnng.  Der  Schlund  wimpert.  Bei  dem  Uebergang  in  di 
Stand  schwinden  das  Mundsegel  und  die  Klippen  an  den  Insseren 
Öffnungen.  Die  inneren  verengeren  sich  von  2  mm«  auf  1  m 
Speiserohr,  anfänglich  aus  dem  Hinterende  der  Eiemenhöhle  enti 
wie  beim  Amphioxus,  schiebt  sich  an  deren  dorsaler  Wand  nach  i 
entsteht  der  besondere  Bronchus ;  das  Kiemenknorpelgerttst  bildet  i 
der  Mund  erhält  seine  Bezahnung,  das  Auge  wächst  und  wird  klai 
Flossen  setzen  sich  ab.  Der  Ammocoetesstand  wflhlt  wie  der  A 
im  Sande.  Ans  der  Richtung  der  Eiementaschen  und  der  Lage 
gangs  zum  Oesophagus  schliesst  A.  Müller,  dass  bei  den  Petra 
das  Athemwasser  dem  Speiserohre  Nahrung  zufahre.  Man  weiss, 
Neunaugen  sich  mit  dem  Munde  gerne  an  Steine  heften.  Der  Wa 
kann  während  dessen  nicht  anders  als  durch  die  Kiemen  ans-  und 
Es  ist  vielleicht  als  eine  Andeutung  des  gemeinsamen  Kanals  der 
zu  verstehen,  dass  im  Ammocetesstande  die  äusseren  Kiemenöfiraog 
seits  in  einer  Längsfnrche  liegen. 

M.  Schnitze  sah  am  Tage  nach  dem  Ausschlüpfen  nur  i 
Andeutungen  der  Kiemenspalten  und  sagt,  dass  von  im  Oanien  m 
zwei  hintersten  erst  später  entständen.  Bei  Thieren  von  vier  Ti 
erst  sechs  abgebildet  Es  ist  nicht  wohl  denkbar,  dass  die  von  S 
dicht  beim  Munde  gesehene  Einsenkung  die  erste  Kiemenspalte  H 
sei.  Ob  der  Einsenkung  von  aussen  eine  Darmausstülpung  entge^ 
blieb  ihm  unklar.  Nach  ihm  wimpem  weder  die  Kiemen  noch  der 
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i  iv  Huit  angewachsen  ist,   unter  die  Cnyier'sche  Kategorie  der  Bran- 
iixie. 

in   den  Bögen   zwischen    den  Kiemengängen    der    Selachier   werden 

äussere  Kiemen  angelegt;  welche  später  eingehen,  an  den  Wänden 

ilb  der  Spalten  werden  die  definitiven  inneren  Kiemen  hergestellt. 

Definitive  Kiemengänge  kommen  den  Selachiem  jederseits  fünf  zu,  mit 

der  Notidanoshaie,   bei  welchen  die  Zahl  auf  sechs  und  sieben 

;  (vgl.  Bd.  II ,   p.   474).    Die  erste  dieser  Spalten  liegt  hinter  dem 

einbogen  oder  dessen  Aufhängeapparat.    In  der  Entwicklung  kann 

Spalte  zwischen  Unterkiefer  und  Zungenbein,  das  Foramen  tem- 

,  die  Bedeutung  einer  Kiemenspalte  haben ,  sowohl  was  das  Offensein, 

die  Anbringung  äusserer  Kiemen  an  ihr  betrifft.   Diese  Spalte  kann 

^9iter  als  Spritzloch  erhalten  und  wird  dessen  Anwesenheit  bei  der 

Dg  der  Haie  benutzt. 

Die  äusseren  Kiemen  der  Selachier  sind  bereits  1785   von   Mo  uro, 

von   Rudolfi,    Macartney,    Meckel,    F.     S.     Leuckart, 

lapson,  Dayy,  Bathke,  J.  M  tili  er  untersucht  worden.     Rudolfi 

lit  nächsten  fassten  sie  schon  als  fötale.    Bathke  sah  zuerst  die  an 

hem.   Bei  Embryonen  des  Zitterrochens,  Torpedo  marmorata  Risso, 

lanem  Zoll  Länge,   fand  R.   Leuckart  an  jeder  Spalte  fünf  dünne 

Iflatte  Fäden  von  9 — 10  Linien  Länge,  aber  sie  fehlten  an  den  Spritz- 

Bei  Haifischembryonen  von  fünf  Linien  Länge  fehlten   sie  über- 

ooch.     Sie  verloren  sich  bei  den  gedachten  Bochen  mit  der  Yollen- 

fdcr  Kopfscheibe  bei  einer  Länge  von  2"  4'". 

Parker  fand  bei  Embryonen  des  Hundshai,  Scyllium  canicula  Linn^, 
\  %*'*  Länge  hinter  der  Mundspalte  jederseits  sechs  Spalten,  und  an  den 
zwischen  diesen  je  eine  Reihe  runder  Papillen,  wie  an  noch  nicht 
chlttpften  Kaulquappen,  damit  den  Anfang  der  Bildung  äusserer 
an  allen  postoralen  Yisceralbogen  mit  Ausnahme  des  letzten,  während 
k  beim  Froschembr}'0  an  den  beiden  ersten  postoralen  Bogen  fehlen.  Bei 
fttr  Länge  von  11'''  bildete  der  Hinterrand  eines  jeden  Bogens  einen 
^endeckelartigen  Wulst,  wo  dann  der  zweite  postorale  Wulst,  am 
^genbeinbogen ,  dem  Kiemendeckel  der  Knochenfische  entspricht.  Die 
Mte  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Bogen,  das  spätere  Spritzloch  und 
h  Eustachische  Röhre  höherer,  hatte  ihre  Gestalt  verändert.  Sie  war 
Nnitig  mit  der  Basis  nach  oben.  Von  dem  Hinterrande  des  ihr  vor- 
^Bden  Unterkieferbogens  waren  vier  kolbige  Fäden  nach  oben  und  aussen 
Nhtfhsen,  transitorische  externe  Kiemen  dieses  Eogens  und  Vorläufer  der 
^■dobranchie  des  Spritzlochs.  Die  nachfolgenden  Bogen  hatten  jeder  etwa 
k  Fäden,  welche  vier  bis  fünfmal  so  lang  waren  als  bei  dem  Embryo 
^  8'"  Länge.  Jeder  Faden  enthielt  eine  Kapillarschleife.  Die  Spalten 
risehen  den  Bogen  waren  weiter  geworden^    die  Haut  auf  ihnen  halle  &\e\i 
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in  Falten  gelegt,  Ahnlich  den  Zähnen  eines  Bades,  die  spitera 
Kiemen.  Die  äusseren  Kiemenfäden  am  Hinterrand  des  Znngenh 
an  beiden  Bändern  der  vier  ersten  Kiemenbogen  nnd  am  Yordor 
fflUiften  hingen  ans  den  Spalten  heraus,  gleich  dem  Inhalt  einer  ai 
den  Samenkapsel  Die  Spalten  sind  um  diese  Zeit  relaÜT  viel  * 
bei  Erwachsenen,  sie  verändern  aber  dieses  Yerhältniss  lange  i 
Elmbryo  aus  der  homartigen  Eischale  schiapft.  Ist  der  Embryo  : 
geworden,  so  gliedern  sich  die  eigentlichen  Kiemenknorpelbogen  : 
Stücke,  Pbaryngo-,  Epi-,  Gerato-  und  Hypo-branchialaleniente,  aber 
dibulare  und  der  hyoideale  Bogen  nur  in  zweL  Bei  1&''  haben  d» 
fäden  des  Spritzlochs  ein  Drittel  der  Länge  derer  der  nachfolgendi 
Bei  einem  sieben  Wochen  alten,  V/t"  messenden  Embryo 
maculata  Montagu  fand  Parker  die  Spritzlochspalte  kleiner  als  d 
den,  bimförmig.  Sie  wurde  bald  unten  ausgefüllt  und  erschien  d 
hinter  den  Augen.  Diese  verschiedene  Enti^icklung  bedingt  dam 
aufiälligeren  Gegensatz,  indem  sich  in  normaler  horizontaler  F< 
ihrer  Bichtung  die  Brustflosse  dem  Vorderkörper  anlegt  nnd  mit 
wächst,  dabei  die  Kiemenspalten  dorsal  ttberdeckend,  so  dass  i 
ventral  von  ihr,  die  Spritzlöcher  dorsal  öffiien,  ebenso  diese  iai 

Dache  der  II 
jene  an  4er  B 
der    Spdierölii 
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er  noch  eine  Fanktion  derselben  denken  darf,  da  das  Seewasser  durch 
Iten  der  besonders  gearteten  Eikapseln  die  weichen  Hüllen  des  Eis 
umspült,  sondern  auch  lebend  gebärenden,  welche  beiden  Fort- 
igsweisen  allerdings,  wie  bereits  die  Aelteren  von  Aristoteles  her 
I,  nicht  mit  absoluter  Sch&rfe  geschieden  sind,  so  dass  es  orovivipare 
lebt.  Bei  diesen,  meint  Owen,  trete  Seewasser  in  den  Uterus. 
nbryo  Ton  Pristis  hatte  äussere  Kiemen  noch  bei  acht  Zoll  Länge 
i  Scymnos  nicaensis  Risäo  (lichia  Cuyier)  kann  man  die  Fadenkiemen 
menspalten  und  Spritzlöchem  noch  nach  dem  Ausschlüpfen  sehen, 
i  ansser  von  den  gedachten  Gattungen  mindestens  noch  von  Carcharias, 
AS,  Selacbe,  AlopiaiS,  Acanthias,  Spinax,  Sphyraena,  Pristis  und 
iNrtes  bekannt  sind,  dürften  sie  wohl  allen  Selachiem,  wenngleich  für 
nigleich  lange  Dauer  zukommen.  Der  Nachweis  fehlt  für  Trygon, 
bates,  Cephaloptera  und  vivipare  Haie  mit  nur  einer  Rückenflosse. 
Ite  die  erwachsenen  Selachier  ist  gemeinsam,  dass  die  äusseren  Kiemen- 
i  durch  Hautbrücken,  Platten,  getrennt  sind,  Elasmobranchier  Bona- 
e's.  Za  unterscheiden  ist  die  Lage  der  Spalten  am  Bauche  bei  den 
IB  fon  der  durch  die  Brustflossen  nicht  beeinträchtigten  an  den  Seiten 
Bi  Haien,  femer  ist  die  etwaige  Persistenz  der  Spritzlöcher  bei  allen 
«nd  einem  Theile  dieser  und  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Kiemen- 
m  bei  einem  Theile  der  Haie  in's  Auge  zu  fassen. 
Die  äusseren  Kiemenspalten  der  Rochen  treten  hinten  näher  zusammen 
WD«  und  so  bilden  die  beiden  Reihen  zusammen  eine  nach  hinten 
bte  Bogen]  i nie.  Das  Spritzloch,  so  sehr  es  den  Kiemenspalten  homolog 
inch  ähnlich  ist,  differirt  von  ihnen  dadurch,  dass  seine  Gcfässe 
dies  Blut  empfangen,  es  bildet  nur  eine  Pseudobranchie.  Da  diejenigen 
bei  welchen  die  Spritzlöcher  fehlen,  oder  zu  blinden  inneren  Taschen 
Ddelt  sind ,  oder  nur  sehr  enge  Oeffnungen  haben ,  dagegen  besonders 
i  Kiomenspalten  zeigen,  so  darf  mau  den  Spritzlöchern  eine  vika- 
de  Thätigkeit  gegenüber  den  Kiemen  zuschreiben.  Da  sie  aber  die 
ratorisch  chemische  Arbeit  zu  übernehmen  nicht  in  der  Lage  sind, 
es  ein  Theil  der  mechanischen  Arbeit,  der  Wasserbewegung,  sein,  zu 
lem  sie  in  Anspruch  genommen  werden.  Das  regelmässige  Vorkommen 
annehmen,  dass  die  Spritzlöcher  bei  den  Rochen  eine  grössere  Bedeu- 
haben.  Wenn  man  dann  zugleich  erwägt,  dass  diese  Thiere  häufig 
fcm  Bauche  auf  dem  Grunde  liegen,  wo  weder  dem  Mund  noch  den 
lenspalten  geeignetes  Wasser  bequem  zur  Verfügung  steht,  während 
lings  wegen  der  Ruhe  das  Athembcdtirfniss  gering  ist,  so  kann  man 
der  Meinung  nicht  wohl  verschlicssen ,  dass  die  Spritzlöcher  unter  den 
rhten  Verhältnissen  wahre  und  vielleicht  alleinige  Inspirationsöffnungen 
In  der  Konkurrenz  zwischen  der  Ausdehnung  und  flügelartig  hohen 
rngung  der  Brustflossen  und  den  Kiemenspalten  um  den  Raum  yf\T4 
!i  der  SachtbelJ  der  ventralen  Anbringung  durch  die  opponirten  SptiU- 
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löcher  beglichen.  Sind  die  Kiemenspalten  weiter  und  Beitlich  gel« 
können  sie  ebensogut  ohne  erhebliche  Benntzong  der  inneren  Oe 
inspiriren  als  exspiriren  und  bedürfen  dabei  der  Spritzlöcber  nicht 
können  dann  doch  noch  bei  hastigem  Zuschnappen  des  Mondes  den 
als  Nebenaosgftnge  dienen.  Sie  werden  auch  dafOr  entbehrlich  imc 
mdimentär,  wenn  die  Kiemenspalten,  wie  z.  B.  bei  dem  Riesenhai, 
maxima  Goenner,  fast  um  den  ganzen  Hals  gehen  und  die  Vei 
zwischen  Kopf  and  Kampf  beinahe  zu  unterbrechen  scheinen. 

Die  Tier  ersten  Kiemengänge  einer  Seite  der  gewöhnlichen  8 
sind  mit  zwei  Reihen  von  der  Länge  nach  angewachsenen  Blättern 
der  letzte  hat  nur  dne  Reihe  an  der  vorderen  Wand.  Monro 
rechnet,  dass  die  Oberfläche  dieser  Blätter  zusammen  bei  einem I 
Glattrochen,  bei  welchem  die  Blattbildung  keineswegs  die  reichlU 
der  des  menschlichen  Körpers  gleich  komme.  Der  Yorderm 
äusseren  Spalte  ragt  etwas  nach  hinten  vor,  so  dass  er  die  Spall 
und  einen  Spezialkiemendeckel  bildet.  Die  Spalten  können  dicht  a 
geschoben  sein,  wie  z.  B.  beim  Meerengel,  oder  weiter  ans  einander 
wo  dann  die  zwei  letzten  der  Haifische  selbst  ttber  dem  Anfang  dfl 
flössen  stehen  können.  Der  Yorderrand  der  vordersten  ist  öfii 
ausgedehnt,  als  der  der  übrigen.  So  erscheint  der  von  ihHi  ans  | 
alle  Spalten  und  Bogen  bedeckende  gemeinsame  Kiemendeckel  der  1 
fiische  angebahnt. 

Der  Kiemenapparat  der  Selachicr  wird  unter  Theilnahme  des 
beinbogens  von  einer  Reihe  von  einander  gesonderter  knorpliger  elf 
Kiemenbogen,  Arcus  branchiales  cartilaginei,  gestützt  Dieser  mi 
wohnlich  so  viele,  dass  hinter  der  letzten  Spalte  noch  ein  Bogen  1 
haben  deren  die  gewöhnlichen  Rochen   und  Haie  fünf,    die   Notid 
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ie  KiemeDbogen  der  Selachier 

dch  mit  ihren  hypobranchialen  ß«»eiak«ket  tob  Mosteios  r^i^ris  Cut-:«  T»r.  5t#i- 

Q    ventral     an    eine    mediane  ^^  .^  n^tftrikb«  Gn^««^:  da*  Hint.«.Bd*  a^ 
slplatte,  Cartilago  sobpharmgea  sci^id«i»  »t  «riuit^n.  d:e  w-rbeiäui*  w^ipfr^nomm^n. 
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an,  welche  hinter  dem  media- 
tflcke.    der  Copnla  oder   dem 


r   des    Zungenbeins,    folgt,    aber    ^„^  „  die^m  Hom).   hr.  Zun^^onboinVörpor.  C5.Dio 

dieses  mit 

in  ihrer  Verbindung  auf  die 
en  Kiemenbogen  beschränken 
wo  dann  für  die  vorderen  be- 
re  Copulastücke  bestehen.  Bei 
npediniden  und  anderen  Rochen 
melzen  die  hypobranchialen 
nbogenstöcke ,  statt  einzeln  an  diesen  medianen  Knorpel  zu  treten, 
eits  untereinander. 

Inf  der  äusseren  Fläche  und  hinteren  Kante  der  Kiemenbogen  wurzeln 
iemenknorpelstrahlen,  welche,  indem  sie  sich  in  einer  Reihe  von  obeiv 


vertreten  und  sich  beiden  rorderst^n  Ripi»onpaare.  1  —  5.  Pio  funktio- 
nirenden  Ki^^mt^nbogen ;  di*  Zabl<>n  vi>rw^isi^n  »uf 
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c.  c.  Die  ceratobranobialen  Stücke,  b.  b.  Die 
hypopbaryngealen  Stücke,  ft  7.  l»ie  niobt  l^^nkiio- 
nirenden  überzibli^en  Kienifnbojren.  co.  (Jemein«me 
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nach  unten  folgen  and  nach  aussen  und  hinten  strecken,  die  Wia^ 
Kiementaschen  stützen.  Die  Strahlen  oder  Stäbe  sind  eingebettet  s« 
die  hintere  Wand  der  vorausgehenden  und  die  vordere  der 
Kieme,  sie  können  auch  am  oberen  und  unteren  Rande  einer 
vorkommen,  wo  sie  dann  verbreitert  von  einem  Bogen  n 
greifen,  00  besonders  beim  Adlerrochen,  Aeotobatis.  Sie  sind 
gegabelt,  bei  Haien  oft  sehr  lang.  Die  Strahlen  kommen  nur  dl 
mittleren  Abtheilnngen  eines  viertheiligen  Kiemenbogens  za,  die  0 
die  untere  Abtheilung  liegen  in  den  Muskeln  begraben  und 
zum  Ansatz.  Am  Vorderrand  der  ersten  Spalte  ist  es  das 
welches  die  Strahlen  trägt  und  bei  den  Haien  der  Hinterrand  dal 
sorium.  Die  Kiemenstrahlen  sind  an  ihren  peripherischen  Enden  pii 
frei.  Sie  können  sich  aber  daselbst  an  Knorpelbogen  anlegen,  1 
ziemlich  in  der  Weise  der  Kiemenbogen  selbst  in  den  Scheidewiiil 
Spalten  verlaufen  und  auch  in  dorsale  und  ventrale  Abachnitte  §4 
sind.  Während  die  eigentlichen  Kiemenbogen  in  der  Oesophageahm 
inneres  Kiemenskelet  darstellen,  bilden  diese  unvollkommnereB  SM 
äusseres,  der  Haut  anliegendes  Skelet  des  Respirationsapparatei,  1 
Stannius  richtig  mit  dem  der  Petromyzonten  zusammen  gestellt  M 
Kiemenstrahlen  der  Selachier  aber  haben  mit  den  KiemendeckiiaBM 
und  dem  Kiemendeckel  der  Knochenfische  das  gemeinsam,  dass  ne  I 
und  Muskeln  aufgenommen  sind  und  es  gleicht  somit,  woranf  Gfttl 
merksam  gemacht  hat,  auch  ohne  klappige  Yorragung  jede  Selachicni 
wand  im  Prinzipe  einem  Knochentischdeckelapparat. 

Auch  das  Spritzloch  bekommt  noch  Knorpelstfltzen ,  welche  l 
Deckel  festen  Halt  geben.  Parker  versteht  dieselben  bei  Rochci  l 
Bogenstück,    bei  Squatina,    Mustelus,  Galeus,   Scyllium  als  einend 
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Die  ftbrigmi  Fifiche  haben  et  gemein,   dass  die  Entfenmngen  zwischen 

inseeren    und    den   inneren    (Mhnngen    der    Kiemen   rednzirt,    die 

pmgiiige    kurzer,    mm   Benteln    und    Gängen   zu    Spalten    und    die 

pkenräome,  die  interbranchiaien  Brtksken  verschmälert  werden.    Die  so 

fmutn  geschobenen  Kiemen  treten  fast  immer  hart  an  den  Kopf  und 

f  den  Schatz   der  vom  Hinterrande  der  Zongenbeinhömer  nnd  ihres 

^eapparaies  vorragenden  Falte,  welche  zu  einem  in  der  Regel  durch 

jpe  nnd  ansgedehnte  Skeletstücke  gestützten  Kiemendeckel  wird.   Unter 

jBtnde  dieses  Deckeli^parates  liegt  gewöhnlich  fttr  jede  Seite,  selten 

Terschmelznng  einfach  und  ventral,  ein  gemeinsamer  Kiemenansgang. 

ie  Ordnung  der  Holocephali  mit  nur  zwei  Gattungen,  namentlich 

n,  vermittelt  hierzu  insofern,  als  zwar  bei  ihr  die  einzelnen  Kiemen- 

■och  den  Beuteln  der  Selachier  gleichen,  indem  die  Blattreihen  auf 

KD  nach  aussen  ausgedehnten  Scheidewänden,  Diaphragmen,  angewachsen 

JBdoch  wie  bei  Ganoiden  und  Teleostiem  eine  von  einem  rudimentären 

icMeckel  gestützte  Falte  vom  Zungenbeine  aus  alle  Spalten  überdeckt, 

den  Anssenrändem  den  Charakter  der  äusseren  Haut  nehmend  und 

innderen  Spiracula  externa  verschwinden  machend.     Wie  das  Spritz- 

rio  fehlt   anch   die  Spalte  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Bogen. 

es  vier  Kiemenbeutel   und  die   vordere  Hälfte  des  ersten  gehört 

bsgenbeine  an.     Auf  den  eigentlichen  Kiemenbogen  stehen  statt  der 

^strahlen    nur    kurze    Zacken.      Ein    äusseres    Kiemenskelet    giebt 

hie  in  den  überlebenden  Gattungen  nach  den  verschiedeneu  Richtungen 
luiigCaltige  Ordnung  derGanoidei  bietet  anch  in  Betreff  der  Athem- 
H  erbebliche  Verschiedenheiten.  Einige,  Polyptems,  Polyodon,  Acipenser, 
tu  Spritzlöcher  am  oberen  Rande  des  Kiemendeckels,  und  daran  ent- 
'  eine  Pseudobranchie ,  Acipenser,  oder  nicht,  andere,  Lepidosteus, 
irhjnchas,  zwar  diese  Pseudobranchie,  welche  sich  an  das  aus  der 
todeckelkieme  abführende  Epibranchialgefäss  anschliesst,  aber  nicht 
intzlöcher,  wieder  andere  weder  die  Löcher  noch  die  Pseudobranchie, 
»  Desgleichen  besitzen  einige  denjenigen  Kiementheil,  welcher  den 
übeinhömem  aufsitzt,  bei  den  Selachiem  die  vordere  Hälfte  der  ersten 

0  bildet,  nun  aber  Kiemeudeckelkieme  ist,  mit  einem  vorderen  Aste 
Bkmchialarterie,   so  Lepidosteus,   Acipenser,   Scaphirhynchus,   andere 

1  Polyptems,  Amia,  Polyodon.  Die  Dissepimente  zwischen  den  nach* 
iden  Kiemen  sind  bei  Polyodon  noch  breit,  auch  bei  Acipenser  im 
n  Theile  und  bergen  Muskeln,  welche  die  StelluDg  der  Strahlen  ver- 
m  können,  werden  aber  nach  oben  oder  im  Allgemeinen  schmal,  so 
die  Schleimhaut  von  der  Kiemenblättchenreihe  an  der  Vorderkante  des 
pnents  direkt  in  die  der  Reihe  an  der  Hinterkante  desselben  über- 

Sobald  sich  dieses  Yerh&hiüßis  auf  den  ganzen  mit  Strahlen  besetztem 

,i^u^*<k«r.   ///.  16 
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Theil  eines  Bogens  ausdehnt,  erhalten  die  Eiemenbl&ttchen  am  Tord 
eines  Bogens,  welche  bei  den  Selachiem  die  hintere  Hälfte  dnes 
gehenden  Kiemenbeutels  bilden,  mit  denen  am  Hinterrande  desselbeB, 
bei  jenen  die  vordere  H&lfte  des  nachfolgenden  Beutels  dantella 
innigere  Znsammengehörigkeit.  Es  werden  sodann  die  beiden  sich  i 
selben  Bogen  schliessenden,  nicht  auf  dessen  vorderer  nnd  hinterer 
sondern  aaf  einer  äusseren  Kante  und  aber  sie  hinaus  sich  entwk 
Elemente  als  eine  Kieme  gezählt.  Diese  ist  nicht  homolog  dem,  wm  i 
den  Selachiem  eine  Kieme  nannte,  sondern  den  Hälften  zweier  hetm 
Kiemen,  wofttr  man  sich  leicht  ein  Diagramm  machen  kann.  So  i 
etwaige  Kiemenversorgung  des  Zungenbeins  als  eine  halbe  Kieme  gl 
Bei  Acipenser  und  Lepidosteus  folgen  dieser  vier  ganze,  d.  h.  je 
vier  ersten  Kiemenbogen  hat  die  beiden  Reihen  Kiemenblittchea  i 
Spalte  vor  dem  fünften  Bogen  bleibt  offen.  Bei  Amia  giebt  es 
der  accessorischen  Kieme  überhaupt  nur  vier ,  bei  Polyptema  nur  i 
eine  halbe,  indem  die  vierte  Kieme  nur  die  vordere  BlättcheDreOie 
die  fünfte  Spalte  geschlossen  ist,  auch  der  fünfte  Bogen  fehlt.  Bei  I 
sind  durch  Besetzung  des  vorderen  Randes  des  fünften  Boga 
Mangels  der  accessorischen  Kieme  vier  und  eine  halbe  Kieme  voriH 
Alle  Oanoiden  besitzen  am  Yorderrande  der  ersten  Spalte  einn 
deckapparat.  Es  ist  dessen  oberer  Theil,  welcher,  wie  bei  den  Ha 
wesentlich  an  das  den  oberen  Theil  des  Zungenbogens  mit  eathaha 
verdeckende  Suspensorium  anlegt,  als  Kiemendeckel  zu  nnterschei 
der  mehr  ventralen,  am  mittleren,  grössten  Segmente  des  Zoog 
angehefteten  Kiemendeckhaut.  Zunächst  häutig,  enthält  dieser  Appa 
überall  irgendwelche  knorplige  oder  knöcherne  Stützen,  welche  i 
TtiHl  tk\s  Kieni^nikckpbttirke,  in  dif^^pm  nh  KiemcTifJf><^k]i    i    :       '« 
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em  SQspensoriiun  eingelenkt.  Sie  erscheinen  als  Hantverknöchernngen, 
nicht  eigentliclie  Operknlarknoehen ,  obwohl  sie  in  Ersatz  der  Deckel-' 
e  des  der  Haat¥erlni(k;herangen  ermangelnden  Polyodon  deren  Dienste 
1,  und  sind  nur  mit  etwaiger  äusserer  Anflagenmg  anf  die  Operkolar- 
n  der  Teleostier  zn  vergleichen.  Unter  diesen  Verknöchernngen  zeichnet 
€ine  durcli  ihre  ganz  heryorragende  Grösse  aus,  das  Deckelschild.  Ich 
s  aber  beim  gemeinen  Stör,  Acipenser  sturio  Linnä,  im  Bezirke  des 
kels  darüber  etwa  weitere  zwanzig,  anter  denen  ein  grösseres,  und 
Bier  etwa  dreissig  Knochenplftttchen,  wie  sie  anch  am  Rumpfe  die 
Khenrftame  grosser  Platten  fallen.  Beim  Sterlet,  A.  mthenns  Linnä,  ist 
Deckelschild  gleichsam  nur  in  seiner  oberen  Hftlfte  ansgebildet.  Ganz 
51i]ilich  zeichnet  sich,  etwa  der  Branchiostegalplatte  des  Polyodon  analog, 
&  unter  den  kleineren  ventralen  Verknöchernngen  der  Deckelgegend  eine 
■ere  Platte  ans,  beim  Sterlet  nnd  einigen  anderen  zierlich  fächerförmig, 
B  Hausen,  Acipenser  hnso  Linn^,  schildförmig.  So  kann  man  eigentlich 
oberfiftchlich  mit  Stannins  von  drei  Deckelstücken  reden.  Der 
tige  Theil  des  Eiemendeckelapparates  ist  bei  Polyodon  in  einen  langen 
npitzten  Lappen  ausgezogen.  Der  Deckel  reicht  weder  bei  den  Aci- 
■eriden  noch  bei  den  Polyodoutiden  zu  einer  vollkommenen  Bedeckung 
weiten  nnd  breiten  Eiemenranmes.  Bei  den  holosteischen  Ganoidfischen 
fei  das  oberste  Segment  des  Zungenbogens  knorplig.  Im  übrigen  schliessen 
skh  für  die  Bogen  nnd  für  den  Eiemendeckel  den  teleostischen  Fischen 
(Tgl.  Bd.  II,  p.  248). 

Alle  Cranoidfische  haben  eine  Schwimmblase,  Yesica  natatoria,  welche 
i  den  Acipenseriden  etwa  den  fünften  Theil  der  Körperlänge  einnimmt, 
e  Gewebslagen,  ans  welchen  eine  Schwimmblase  zusammen  gesetzt  ist, 
Isprechen  im  Prinzipe  denen  des  Verdaaungskanals,  von  welchem  sie  ab- 
Intet  ist.  Die  Hauptsache  sind  eine  fibröse  äussere  Haut,  welche  mit 
Mr  serösen,  häufig  mit  Pigmentzellen  unterlegten  oder  auch  selbst  gefärbten 
(erzogen  ist,  nnd  eine  muköse  innere  Lage.  Die  fibröse  Haut  bildet  zu 
iHerst  eine  sehr  derbe  Schicht,  grade  beim  Stör  kurzer  und  plumper,  meist 
ter  langer,  feiner,  öfter  sehr  starrer  Fibrillen,  welche  in  bestimmte  Züge 
Urdnet  sind,  oft  aussen  mehr  in  der  Längsrichtung,  innen  in  die  Quere. 
iranter  folgt  lockereres  Bindegewebe,  in  welches  jedoch  auch  noch  elastische 
Inten,  nach  F.  E.  Schulze  bei  Cypriniden  gefensterte  Membranen  dar- 
Mflod,  and  Paquete  zarter  elastischer  Blättchen  eingelagert  sein  können, 
lin  können  Muskeln  sich  finden,  zunächst  als  quergestreifte  aussen  auf 
Ir  fibrösen  Haut  unmittelbar  unter  dem  Peritonealüberzug.  Sie  sind  dann 
kht  der  gewöhnlichen  Darmmuskulatur,  sondern  derjenigen  zu  vergleichen, 
idehe  den  Schlund  umfasst  und  sich  zum  Magen  herunter  ziehen  kann. 
Uehe  die  ganze  Blase  umfassend  haben  Polypterus  und  Amia.  Es  treten 
sdoch   bei  Lepidosteus  quergestreifte  Maskelzüge  in    das  Balkenwerk  awi 
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der  Innenwand.  Meist  sind  die  aussen  anfliegenden  qnergeBtareiftflB  II 
in  begr&nzte  Scheiben  oder  Stränge  geordnet  Manche  Knochenfische» 
Gadns,  Perca  haben  in  der  inneren  Schicht  eine  kontinnirliche  Lage  i 
Muskelfasern.  Beim  Stör  liegt  dieselbe  in  der  äusseren  Faienchkkt 
den  gewöhnlichen  Cypriniden  bildet  sie  in  dem  vorderen  Blawmlw 
nur  einen  ventralen  L&ngsstreifen  in  der  inneren  Schicht,  In  dem  U 
swei  Streifen  in  der  Aussenschicht.  Während  andere  Fische  sehr  genA 
ein  Pflasterepithel  als  Auskleidung  haben,  findet  sich  mindeatent  beia 
nach  Stannius  und  Leydig,  wahrscheinlich  aber  auch  bei  den  •! 
Ganoiden  ein  Flimmerepithel.  Auf  den  zu  besprechenden  Wuntei 
sind  die  Epithelien  höher  und  getrübt  Der  grosse  Reichthum  an 
Leim  gebenden  Fasern  bedingt  die  Verwendung  der  Blase 
Hansen  zu  feinster  Gelatine. 

Bei  allen  Ganoidfischen  hat  diese  Schwimmblase  eine  offene  TerU 
mit  dem  Verdauungsrohr.  Bei  Polypterus,  mit  Ausnahme  der  dqnoi 
einzig  unter  allen  Fischen,  mündet  die  Blase  mit  einem  lugen  Sd 
Orificium  pharyngeum  ventrale,  ventral  in  den  Pharynx«  Bei  den  a 
holosteischen  führt  der  kanalförmige  Ausgang,  Ductus  pneomaticasy  i 
in  den  Pharynx,  bei  den  Polyodontiden  weiter  rückwärts  and  bei 
Stören  erst  nahe  der  Cardia  des  Magens  in  den  Oesophagus. 

Die  bei  den  letzteren  einfache  Blase  ist  bei  Lepidostoot  und 
durch  Zwischenwände  zellig,  bei  Amia  so  sehr,  dass  Cnvier  81 
Lunge  eines  Reptils  verglich ,  bei  Ainia  auch  vom  gespalten.  Sie  i 
Polypterus  in  zwei  Säcke  getheilt,  von  welchen  der  eine  siebenmal  so 
als  der  andere  und  dunkel  gefärbt  ist,  und  diese  Säcke  verbinden  sid 
der  Mündung  in  den  Pharynx  zu  einer  kurzen  Höhle. 

Es  ist  zu  beachten,   dass  die  offene  Verbindung  der  nnvollkOM 
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das  bei  den  physostomischeA  Teleostieni  wohl  nickt  so  verliUty 
ir  später  finden. 

der  kleinen  Groppe  dipnoisoher  Fische  findet  man  jederseits 
e  Oeffhnng  der  Kiemenkammer  von  einem  meist  unvollkommenen 
ideekt.  üeber  dieser  Oeffiiung  hat  Protoptems  wenigstens  noch 
:htlicher  GrOsse  drei  kleine,  fadig  gefranste,  freie,  in  jedem  Sinne 
iemen,  welche  man  nach  der  Gefässversorgung  dem  dritten  bis 
>gen  znznthellen  hat  nnd  welche  den  anderen  Gattungen  abgehen. 
bat  (ygl.  Bd.  II,  p.  479)  in  der  Athemkammer  jederseits  sechs 
i  zwischen  diesen  fbnf  offene  Spalten.  Der  Branchiostegalapparat 
eine  Platte  vertretini,  welche  eher  grösser  nnd  solider  ist  als  die 
}.  Lepidosiren  hat  fünf  Bogen  mit  vier  Spalten,  Ceratodos  den 
>gen  TerkOmmert  Bei  letzterem  ist  der  Deckel  dem  der  Teleostier 
hsten,  mit  mdimentftrem  knorpligem  Praeopercnlnm  und  gutem 
I  und  Suboperculum  versehen.  £ine  Pseudobranchie  giebt  es  nur 
nd  er  hat  vier  ganze  Kiemen.  Bei  Protoptems,  wie  bei  Lepido* 
t  über  dem  ersten  Bogen  an  der  vorderen  Wand  der  Kiemenhöhle 
Anfache  Reihe  von  Kiemenblättem.  Es  ist  dieses  Weitergreifen 
ränkung  an  dem  Yorderende  der  Kiemenreihe  im  Granzen  selten, 
en  unter  den  Teleostiem  einige  Pedikulaten  und  Symbranchiden 
siebendes.    Bei   Protopterus   sind    der   zweite  und   dritte  Bogen 

der  vierte  und  Aknfte  tragen  zwei  Blätterreihen  neben  unvoU- 
,  Diaphragmen.  Bei  Lepidosiren  stehen  unter  Mangel  der  letzten 
\  Blätterdoppelreihen  an  dem  dritten  und  dem  vierten  Bogen  und 
t  hat  eine  einfache,  hintere  Reihe.  Es  ist  also  bei  diesen  die 
Ischen  erstem  und  zweitem  oder  dazu  die  zwischen  zweitem  und 
3gen  ganz  oder  theilweise  der  Kiemenathmung  entgegen  und  damit 
.'treffenden  Arterien  wesentlich   die  Bedeutung  reiner  Aortenbogen 
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dipnoischen  Fische  haben 
reiche  von  den  paarigen, 
Schnauze  sich  öffnenden 
en  aus  die  Oberlippe  durch- 
Bei  Lepidosiren  hat  jeder 
1  zwei  hintere  oder  untere 
i.   Bei  geschlossenem  Munde 

.i-Uä      i^w^^^Ui^      -.1-      1    r*        Durchachiiitt  des  Kopfes   im     oberen    Theile    ron 

.Iche    immerhin    als    luft-    p,^u,n^  «.DocteB,  owen  i^.  i.  »Uriieh« 

$    Athemgänge    dienen    und      Grösse  snsammengestellt  oacb  Owen  und  Hnxley. 
.M     MM.*A««M«l      «:«Ä    TT^^ui        ^^'  ^°«    Naaengang    den  Nasensack    durchsetzend. 

m  mtenmal    eine  Kombi-  ..  o.  »«.leTo.  «p».ri,iuie.  p.  o.  p»ri,ui.. 

'  Naseogänge  mit  Luftath-  »>•  Bi«iii*pp«n  a«.  uiniL  c.  aronhin.  ..  Epi- 

Dara  n&mlicli  haben  alle  "''"^    "•  "''^''''S'lkil^:  '^'""  "'*""•  '' 
D  Fiaehe  in  einer  Schwimm- 
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blase  TOD  zelliger  Beschaffenheit  und  mit  einem  Luftgange, 
Oesophagus  von  rechts  miigreifend ,  wie  bei  Polypterns  Ton  der  m 
oder  hftmalen  Seite  mit  einem  Schlitze ,  Glottis  in  das  Speiiendir  nl 
eine  wahre  Rumpfhöhlenlonge,  von  welcher  das  Blut  durch  eine  Laip 
in  eine  besondere  Herzabtheilung  geleitet  wird.  Die  Konsequeun  i 
Einrichtung  sind  früher  berücksichtigt  (vgl.  Bd.  II ,  p.  479).  I>er  l 
kanische  Lepidosiren  und  der  afrikanische  Protoptems  haben  diaM  i 
wie  Polypteros  in  zwei  Säcke  getheilt,  welche  ausserhalb  des  Pttift 
liegen,  der  australe  Ceratodus  hat  einen  einfachen  Sack. 

Dasjenige,  was  Ober  die  Knochenfische  oben  (BdL  II,  p. 
gesagt  wurde,  ist  hier  weiter  auszuführen.  Man  hat  zu  berttoksifhtigi 
Deckelapparat  und  die  Kiemendeckhaut ,  die  Bogen  und  Spalten  ■ 
Versorgung  derselben  mit  Kiemen,  das  Vorkommen  von  NebenldssMi 
von  Pseudobranchien ,  besondere  accessorische  AthemeinrichtnngCB  m 
Kiemenhöhle,  die  Schwimmblase  in  Betreff  ihrer  Gestalt  und  der  Vcrti 
mit  dem  Verdauungsrohre  und  nach  ihrer  Bedeutung,  endlich  die  ] 
athmung. 

Dem  Kiemendeckel  darf  man  physiologisch  zurechnen  das  Fki 
culum,  welches  gewöhnlich  an  dessen  Bewegungen  Antheil  niml 
Praeoperculum  ist  dem  Temporale  und  Quadratojugale  ang^elint,  ad 
bei  Siluridae  und  Gymnodontes,  angewachsen,  bei  Cottns  nnd  ki 
durch  Zwischenbrücken  oder  breite  Verwachsung  selbst  nach  vom  mit  doa 
orbitalring  in  Verbindung  gesetzt,  bei  Pterois  und  Liparis  mit  dem  Zvi 
kiefer.  £s  erreicht  gewöhnlich  mit  einem  ausgezeichneten  mteroi 
das  Unterkiefergelenk.  Ein  grösserer  und  hinterer  absteigender  Bogn 
aus  dem  Opcrculum,  dem  Suboperculum  und  dem  Interopercalon  wm 
gesetzt,  so  dass  diese  manchmal  allein  als  Kiemendeckelknochen  beai 
werden.     Das  Opcrculum  ist   mit  einer   Gelenkverbindung  dem  Tea 
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mit  den  dann  gewöhnlichen  Skolptoren  und  Bewaffnungen  dentlicher 
IT  und  geben  damit,  wie  auch  dorch  ihre  Gestalt,  z.  B.  das  Praeoper- 
1  bei  den  Salmoniden,  wesentliche  diagnostische  Merkmale  ab.  Bei 
echten  LfOpbobranchii  wird  der  ganze  Operkolarapparat  durch  eine 
e  Platte  Tertreten,   bei  den  davon  abzutrennenden,  von  Ganther  zn 

PhyBOstomen ,  von  Steenstmp  zu  den  Acanthopterygiem  gestellten 
■idae  erweist  sich  die  grosse  Platte  als  das  Opercolom,  die  anderen 
ke  sind  vorhanden  aber  versteckt 

Die  Kiemenhautstrahlen,  Badii  membranae  branchiostegae,  kommen  den 
en  mittleren  Segmenten  der  Zongenbeinhörner  zu.  Bei  den  Pegasiden 
pederscits  nur  ein  mdimentärer  Strahl  vorhanden.  Drei  haben  die 
«rosteiden,  Asterropteryx  von  den  Gobiiden,  einige  Cirrhitiden,  die 
rüden,  die  Cypriniden,  drei  bis  vier  die  Gentrisciden,  vier  Apodichthys 
r  den  Blenniiden,  die  Malliden,  einige  Beryciden,  unter  den  Gobiiden 
Amblyopinen,  Trypanchenichthynen  und  Benthophilus  und  Sicydium,  die 
orhynchiden,  Stemarchus  von  den  Gymnotiden,  Chanos  unter  den 
^den,  Zanclos ,  Aulostoma ,  der  Cyklopenwels  Stygogenes ,  vier  bis  fftnf 

Acronoriden  und  Equula ,  vier  bis  sechs  Eleotris  und  die  Gobiesoeiden, 
r  Fistolaria,  Halieuthaea,  Malthe,  Ueniochus,  Capros,  Gazza,  die  Theu- 
Üdesy  fünf  bis  sechs  die  Malacanthiden,  Nandiden,  Atheriniden,  Mugi- 
aiy  Cnbieeps  und  Platystethus  anter  den  Scombriden,  viele  Pleuronectiden, 

Discoboli,  Chatoessus  unter  den  Gupeiden,  die  Labriden,  Embiotociden, 
udiden,  Percilia,  Umbra  Krameri  Fitzinger  rechts  fünf,  links  sechs. 
%  näcbsteo  Zahlen  bis  sieben  sind  in  sehr  vielen  Familien  vertreten,  so 
.  Gattungen  und  Arten,  welche  bereits  genannten  nahe  stehen.  Zwischen 
if  und  sieben  schwanken  Pristipomatiden ,  Psariden,  Trigliden,  Trachi- 
kn,  Pomacentriden.  Die  Sechszahl  haben  Cepoliden,  Mastacembeliden, 
vriden,  Gadopsiden,  Batrachiden,  Callionyminen  unter  den  Gobiiden, 
:a&thocliniden,  Comephoriden,  Trachypteriden,  Lophotiden,  Polycentriden, 
icpocephaliden,  fast  alle  Blenniiden,  Psettus  und  Platax  unter  den  Caran- 
Aen,  Nomeus  und  Neptomenus  anter  den  Scombriden,  Bleekcria  unter  den 
pdiidiiden,  Chirocentrodon  und  Spratelloides  unter  den  Clapeiden,  die 
Qrmyriden,  Monopterus  unter  den  Aalen,  Dinematichthys  unter  den  Ophi- 
iden,  Ostracion,  Balistes.  Sechs  bis  sieben  haben  die  Pereiden  mit  Aus- 
dune von  Percilia,  die  Squamipennes  mit  Ausnahme  von  Heniochus,  Petro- 
irtes  unter  den  Blenniiden,  die  Macruriden,  der  Rest  der  Pleuronectiden, 
l^idosaurus  unter  den  Scopeliden,  sieben  die  Sciaeniden,  Polynemiden, 
fkyraeniden,  Trichiuriden ,  aasgenommen  Lepidopus  mit  acht,  weitaus  die 
tiiten  Scombriden  und  Carangiden,  die  Xipliiden,  Anarrhichas  von  den 
lenniiden,  Trichonotiden ,  Psychrolutiden ,  fast  alle  Gadiden,  jedoch  Lota 
I  acht,  Ophidium,  Paralepis  von  den  Scopeliden,  der  Zitterwels  Malapte- 
ru6.     Sieben  bis  acht  haben  Lacifuga,    Genypteriis  und  Ammodytes  unter 
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den    Ophidiidoi ,     Cetengri^s    ton    den    CIcipBiden,    acht 
welcher  nach  Qünther  ein  junger  Conger  ist,  Conger  selbei^  Si 
Odonto&tomfts  vod   den   Seopeliden,   Heterotis  -von  den  Osieog}i 
Oiirocentriden,    Die  Salmonidtiacbe  haben  über  acht  Strahlen,  oft 
metrie,  die  Fekhen^  Coregonus  acht  bis  neim,  die  AeAchen«  Th; 
betdemeits  zeluif   bald  rechts  nor  iiean^   oder  links  sogar  elf,  du 
Forelle ,    Salar  Ansonii  Yalenciennes ,    meist  rechts  neim ,    Unks 
M&iforcUe,    Salar  Schiffe rmiüleri   Yalenciennes,  und  die  Lachs fortlk, 
Marsiglii  H^ckel^    rechts  zehn,    linkg  elf,    der  gemeine  Lachs,  Silai 
Valendeane^,  jederseits  elf,  der  Huch,  Salmo  hncho  Llim^,   mid 
der  Saibling,  Salmo  salvalinns  Liane,  rechts  zehn,  links  elf,  der 
Balmo  hamatos  Covier,  und   der  Röthel,   Salmo  nmhla  liiitti, 
links  tw6lL     Acht  bis   nean    finden   sich    hei    Lichia,    aclit    bi# 
Soopelns  und  bei  den  meisten  Stemoplychiden,  nenn  bei  Sco; 
Chlorophthalmus,  ^ehn  beim  gemeinen  Aal,  AnguJlla  fluviatilis  A 
Paropsifi  yOD  den  Carangiden^  elf  bei  Arapaima,  nenn  bis 
meisten  Engramlis,    rwölf  bei  HopladeluB  unter  den    WeteeOj 
vierzehn   bei  Oonoitoma,   fanfzebn   beim   Hecht,   «echszehn   bejm  pn 
Wels    and    dem    Anjovis,    Engranlis    encrasieholus   Linn^,    fnasuif 
gchlangenaal,  Ophisnrus,   2rweiand2iranzig  bis  viemndrwanzig  bei 
dretssig  bei   Elop^   unter  den   Clupeiden,    auch    sehr    Eahlreldie  M 
HaiDsauriden,  Chanliodus,  Harpodoo.  Aulopns. 

Die  aufgeführten  Beispiele  zeigen,  das»  die  grösseren 
Eiemenhantstrahkn  weniger  den  ae^nthopterygischen  Fieeben 
Dadurch  ist  angedeutet,  daes  eine  geringere  Eiern enhaaUmMeBiill 
kriftigere  Deckhautbewegnng  und  damit  mächtigere  Athmong  eifri»t| 
sie  das  I>ebeu  eines  Haubfischea  nach  Art  der  Bewegung  ian4 
verlangt.     E&    lässt   sich    jedoch    dadurch    keineswegs    ganz    einia^ 
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percalom  ^eich  rieht  und  dieses  Öfter  aach  Air  einen  Strahl  gezfthlt 
t  Bei  Fistalaria  ist  der  erste  Strahl  getheilt 
Die  aber  die  Strahlen  gespannten  Membranen  können  unter  der  Kehle 
i  eine  Banchbaatbr&clce,  den  Isthmus,  geschieden  sein.  Sie  können  mit 
rer  Tremniiig  seitlich  an  diesen  angewachsen  sein  oder  mit  ihren 
II  ihn  decken.  Sie  können  anch  mit  einander  zur  Yerwachsong  zu- 
lenstOBsen,  so  dass  nur  eine  innerliche  Yerbindung  bleibt.  Zorn  Thell 
reh,  xom  anderen  TheQe  durch  den  Grad  der  Anwachsnng  der  Eäemen- 
mnd  des  Deckels  an  den  Seiten  wird  die  Weite  der  äusseren  Oefihung 
Atliemkammer  bedingt.  Diese  Oeffirang  tet  bei  lebhaften  Fischen  stets 
S  beaonders  bei  Trichiurid^,  Scombriden,  Characiniden,  StemoptTchiden, 
«Bden,  Stomiatiden,  bei  trägen,  wie  Pleuronectiden,  Nemophis  unter  den 
niiden,  Gobiidoi,  Pediculaten,  Gymnotiden,  Muraeniden,  Mormyriden, 
lognathen,  Syngnathiden  oft  sehr  eng,  an  den  oberen  Winkel  des 
Geis  oder  dicht  Yor  die  Brustflosse,  bei  Ghaunax  selbst  hinter  diese 
Iwben.  Besonders  gross  sind  die  Differenzen  in  der  Familie  der  Welse, 
he  J.  Müller  danach  einzutheilen  vorschlug  und  der  der  Blenniidra. 

Eine  accessorische  Kieme  am  Deckel  hat  Orthragoriscus.  Sehr  gewöhn- 
wmd  in  verschiedenem  Grade  ausgebildet^  bald  mit  deutlichen  Blättchen 
eben  und  Ton  Strahlen  gestützt  hinter  dem  Os  temporale  gelegen, 
.  versteckt  unter  den  Muskeln  und  blutdrüsenähnlich  verkümmert,  kommt 

Pseodobranchie  vor.  Sie  ist  deutlich  bei  Pereiden,  besonders  in  der 
Bid,  bei  Gasterosteiden  mit  wenigen  dicken  Fäden,  bei  Pristipomatiden, 

bei  Polycentrus  verborgen,  bei  MulUden,  Psariden,  Squamipennes, 
^en,  den  meisten  Sdaeniden,  Polynemiden,  Sphyraeniden,  Trichiuriden, 
nbriden  ausser  Coryphaena,  Garangiden  ausser  Lichia  und  Trachynotus, 
Uden,  meisten  Ctobiiden,  rudimentär  bei  Apocryptes  und  Periophthalmus 
.  fehlt  bei  den  Amblyopinen ,  Discoboli  ausser  Liparis,  Blenniiden 
Mr  Dactyloscopus  und  Pataecus,  Acanthocliniden,  Traehypteriden,  Lopho- 
«,  Teuthididen,  Acronuriden.  Sie  fehlt  also  fast  nur  ausnahmsweise  den 
■Dien  der  reinen  Acanthopterygier,  abgesehen  von  den  ßatrachiden  und 
liealaten.  Sie  findet  sich  unter  den  zu  den  Pharyngognathen ,  Anacan- 
len  und  Physostomen  überführenden,  den  Nandiden,  den  Atheriniden, 
ipiden,  Trichonotiden,  .Cepoliden,  Psychrolutiden,  Centrisciden,  Fistulari- 
I.  Sie  ist  dagegen  versteckt  bei  den  Polyceatriden ,  rudimentär  oder 
lad  bei  den  Labyrinthici,  den  Ophiocephaliden,  meisten  Gobiesoeiden  und 
Mcembeliden.  Sie  kommt  weiter  den  Pharyngognathen  zu.  Unter  den 
iBttitfainen  haben  sie  die  Gadopsiden,  Lycodiden,  Sirembo,  Ophidium, 
lyfUgius,  Ammodytes  und  Bleekeria  unter  den  Ophidiiden,  sowie  die 
■onectiden.  Dagegen  ist  sie  rudimentär  oder  fehlt  den  Gadiden,  den 
ETBriden  und  mehreren  Ophidiiden,  z.  B.  Fierasfer.  Unter  den  Physo- 
ü  haben  sie  die  daranf  unter  den  Welsen  von  Bleeker  unterschiedenen 
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Loricarinen,  die  HaplochitonideD,  die  Sternoptychiden 
ScopelideD,  die  Salmoniden,  aber  radimentftr  bei  Osmerus,  TbakUthg 
Mallotos,  nor  drüsig  Und  verborgen  die  ^Esociden ,  ümbriden  vad 
bresociden,  gnt  die  Cypriniden,  ausser  Cobitinen  und  Homakpü 
Gonorhynchiden ,  Clopeiden  ausser  Megalops,  Alepocephaliden.  UbM 
vermnthlich  jugendlichen  Helmichthyiden  hat  sie  Tilnms  und  enehoi 
halb  weder  zutheilbar  zn  den  apodischen  Physostomen  noch  xa  dn  8 
tiden,  welche  derselben  entbehren,  es  mttsste  denn  die  Pseadobnuidi 
dem  Larvenstande  angehören.  Wenn  Esnncalns  wirklich  in  AkpoM 
gehört,  würde  er  gleichfalls  eine  Psendobranchie  haben  mOMH 
Plectognathen  haben  sie  theilweise.  Da  sie  immerhin  einige  Yenahra 
Respirationsgelegenheiten  bezeichnet,  wenn  anch  an  bereits  aiteriil 
Blute,  könnte  man  es  darauf  beziehen,  dass  sie  sehr  gewöhnlich  ni 
dies  besonders  kiemenähnlich  bei  den  zum  grossen  Theil  das  sisM  ^ 
bewohnenden  Physostomi  abdominales  vorkommt  Sie  fehlt  aber  bä 
den  trägen  Welsen  und  den  apodischen  Aalen«  Sie  steckt  in  einer 
deren  Tasche  der  Schleimhaut  bei  den  Trachypteriden. 

Von  den   Kiemenbogen  kommt  der  fünfte  für  die  Athnrang  I 
Teleostiem  nirgends  in  Betracht.    Nur  in  dem  untersten  Oliede  veri 
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»  eingebettet,  Bchieben  sich  in  der  Regel  dicht  zoBammen  unter  die 
nptsboais  und  ihre  BezahnoDg,  in  der  Schlnndwand  nackt  vortretend, 
ifig  so  Aber  den  Komplex  fort,  dass  die  Stücke  jederseits  einheitlich 
leheinen.  Bei  den  Labroidfischen  artiknliren  sie  mit  breiten  Gon- 
»  Baaioocipitale  und  bilden  eine  Art  Schlondoberkiefer  zu  dem 
mterkiefer  der  Pharyngea  inferiora.  Die  in  der  Zusammenlegung 
rftnkter  Zahl  auffindbaren  Stacke  gehören  übrigens  nicht  grade 
en  Bogen  von  vorne  ab  der  Reihe  nach  an«  Die  untersten  Stücke, 
:h  kürzer  als  die  obersten,  legen  sich  für  die  hinteren  Bogen  in 
el  von  den  swei  Seiten  her  neben  einander,  werden  aber  an  den 
in  der  Regel  durch  eine  Reihe  von  zwei  oder  drei  an  die  Gopula 
igenbeina.,  das  Entoglossum,  sich  anschliessenden  medianen  und 
1  Copolae  verbunden.  Sie  können  theilweise  durch  Knorpel  oder 
setzt  sein.  An  den  oberen  und  unteren  Stücken,  welche  in  die 
eingebettet  sind,  wird  durch  letztere  die  Bewegung  der  Kiemen- 
m  Stande  gebracht  Vorspringende  Winkel  und  Haken,  welche 
verwendet  werden,  und  ihre  Ktlrze  machen  sie  meist  sehr  verschieden 
.  je  zwei  mittleren  Stücken,  deren  mehr  stabförmige  Gestalt  als  die 
)  betrachtet  werden  kann.  Nur  diese  mittleren  Stücke  können 
der  Kiemen  sein,  wofür  das  dritte,  bedeutend  längere  und  durch 
ichtnng  und  die  Anbringung  der  Spalte  wirksamere  Stück  in  viel 
interem  Maasse  in  Anspruch  genommen  wird.  Die  dem  Schlünde 
die,  innere  und  vordere  Kante  oder  Fläche  dieser  Stücke  nimmt 
b  die  des  vierten  gewöhnlich  Theil  an  der  Ausbildung  harter  Hervor- 
Q,  welche  in  einfacher  oder  doppelter  Reihe  rechenartig  am  einzelnen 
sich  gegen  den  Schlund  richten  und,  an  auf  einander  folgenden 
wechselnd,  so  geordnet  sind,  dass  sie  zusammen  einen  Reusenapparat 
welcher  den  festen  Inhalt  des  Schlundes  von  dem  ans  letzterem  zu 
emen  tretenden  Wasser  scheidet  und  zurückhält.  Solche  sind  oft 
mng,  nur  als  feine  Spitzchen  vertreten  bei  den  Pleuronektiden, 
len  Fistulariden  und  dem  Chauliodus,  sind  dagegen  förmliche  Zähne 
echte.  Die  äussere  und  hintere  Kante  der  Bogen  trägt  die  Kiemen- 
.  Diese  stehen  an  den  doppeltblättrigen  oder  ganzen  Kiemen  sowohl 
vorderen  als  an  dem  hinteren  Rande  der  Konvexität,  bei  den  ein- 
blättrigen oder  halben 
nur  in  einer  Reihe,  sind 
dem  Knochen  nicht  fest 
verwachsen,  zuweilen  von 
ihm  abgerückt,  nur  der 

vom  Ncrophis  Mqaorc«  Liane  Ton  Helgoland  in  nstftr-      SchlelmhaUtfalte       CingC- 
Mi    nzch.    Eröffbung    der    Kiemenhölile    durch    Zarlick-      bettet 
Ler    einfsclien  DecMpatt«  die  lophobntnchischen  Kiemen 

Migead.  Cuvier  hat  einen 


Fig.  878. 


252  AUummg. 

Theil  der  Knochenfische  als  Bllschelkiemer,  Lophobran'cbii,  vata 
Der  Name  ist  nicht  gat  und  die  Ordnung  war  von  Cnyier  zd  wei 
Gftnther  hat  die  dorthin  gestellten  Pegasiden,  welche  vier 
Kiemen  haben,  wegen  des  nnvoUkommenen  Opercnlnm  zu  den  Fl 
Steenstrnp  zn  den  Acanthopterygiem  gestellt.  Lq|>bobTanchi 
danach  nnr  noch  die  Solenostomiden  mit  weiter  and  die  Syngnat] 
enger  Kiemenspalte.  Die  Bogen  erscheinen  mit  kurz  geatidten,  kea 
oder  knopfartig  endenden,  dicht  an  einander  gedr&ngten  Lippchsi 
Der  Hanptanterschied  gegen  die  gewöhnliche  oder  lamelHrte  Kieme 
die  Blätter  sehr  wenig  zahlreich,  dagegen  sehr  plomp  sind.  Dadi 
es  dentlicher  henror,  dass  sie  altemirend  stehen,  mid  die  ScUeiBl 
kransenförmig.  Uehergänge  dazn  zeigen  nach  Stanniva  die 
nenwelse. 

Auf  den  den  abrigen  Teleostiem  zukommenden  KiemeDblitSd 
es  in  der  ftberklddenden  Schleimhant  eine  nngleiche  Entfaltong  in 
Fiedem,  Zotten.  Sie  haben  an  sich  in  Lftnge  nnd  Breite  VenduM 
•0  dass  sie  manchmal  mehr  qnere  Blätter,  manchmal  gestreckte  Z 
bilden.  Beim  Schwerdtfisch  sind  die  zwei  Blätterrdhen  eines  B 
tief  von  einander  geschieden,  dass  ihm  Aristoteles  acht  Kism 
seits  zuschrieb.  Die  Ansdehnnng  der  Blättchen  nimmt  lUtaifif 
vordersten  und  hintersten  Reihe  oder  von  vom  nach  Unten  ab,  Dil 
Entwicklang  trifft  auch  hier  aaf  schnellschwimmende  nnd  Banbfiscl 
gtrinmige  Kiemenkammer  mit  enger  Oeffnang  setzt  sich  In  Gege 
Grosse  der  Kiemenblättchen  and  Ansdehnnng   der  Kiemen  tber  d 

Die  so  zusammengesetzten  Kiemenbogen  sind  in  der  Begel 
dem  zweiten  und  dritten  Abschnitt  stark  geknickt  ond,  indem  i 

länger  ist   als  der  tweita, 
^'*'  ^'^'  unteren  Ende  watter  nach 
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na,  SyBancidimn ,  die  Discoboli,  AnteDmarias  unter  den  Pedicnl^ti, 
obiesociden,  Chironectes  und  die  wahren,  cjcloiden,  Labroiden.  FOr 
M,  welchen  Stannius  ebenfalls  so  mit  anführt,  giebt  Günther 
IcUich  die  Spalte  an.  Es  mag  jene  Identifizimng  fOr  die  Beschränkung 
lenen  und  Spalten  möglicher  Weise  auch  in  anderen  Fällen  nicht 
fen.  Der  Verschluss  der  vierten  Spalte  setzt  allerdings  die  Kiemen 
«idig  auf  drei  und  eine  halbe  herunter,  aber  diese  und  eine  noch 
ve  Beschrftnkiuig  der  Kiemen  kann  ohne  jenen  Yerschlnss  eintreten. 
B  Kiemenbeachrftnkungen,  welche  schon  dem  Aristoteles  bekannt 
I,  kanun^i  weiter  %ot  bei  den  ctenoiden  Labroiden  oder  Pomacentriden, 
iaigen  Nandiden  und  bei  den  Psychrolatiden  auf  drei  und  eine  halbe, 
mit  gänzlichem  Fehlen  am  yierten  Bogen  auf  drei  bei  Polycentriden, 
tatracliiden,  bei  Diodon  und  Tetroden,  auf  drei  und  eine  halbe  bis 
«ad  eine  halbe  bei  den  Pediculati,  indem  es  vorkommt,  dass  auch 
Mte  Bogen  nur  halb  mit  Lamellen  versorgt  ist,  Antennarius,  oder 
■cht,  Halientaea  und  lialthe,  oder  dass  schon  der  dritte  Bogen 
Schlünde  verbunden  ist,  Ceratias.  Unter  den  Symbranchiden  hat 
■iBchiu  ¥ier  Bogen  mit  gut  entwickelten  Kiemen;  Chilobranchus 
hrt  des  Spaltes  hinter  dem  vierten;  Monoptems  hat  nur  drei 
i  mit  rudimentären  Kiemen  und  ziemlich  weite  Spalten,    Amphipnous 

jedoch  nur  am  zweiten  eine  aus  wenigen  langen  Fäden  bestehende 
Üiche  Kieme,  am  dritten  nur  eine  gef ranzte  Haut  und  tlberhaupt  sehr 
Spalten. 

Bei  diesen  Symbranchidenaalen  fliessen  die  beiden  äusseren  Kiemen- 
igen  nnter  dem  Bauche  zu  einer  zusammen,  wobei  die  Kiemenhaut  bei 
kranchus  vom  Isthmus  frei,  bei  Amphipnous  und  Monopterus  dem  Isthmus 
vachsen,  bei  letzterem  innerlich  die  Kammer  noch  durch  eine  Wand 
wden  ist,  während  bei  Chilobranchus  die  ganz  freie  Kiemenhaut  hinten 

li^penartig  erhebt.  Bei  den  Synaphobranchinenaalen  werden  bei 
Kr  Trennong  die  äusseren  Oeffnungen    zu  einem  Längsschlitz  zwischen 

Brustflossen  vereinigt,  bei  den  Nemichthynen  beinahe.  Bei  den 
khthys,  besonders  0.  intertinctus  Richardson  konmien  die  Spalten  wenig- 
a  einander  unter  dem  Bauche  ganz  nahe,  bei  Nemophis  unter  den 
Küden    sind    dagegen   die   kleineren    Oeffnungen   im    Nacken    einander 


Als  accessorische  Athemeinrichtungen  in  der  Kiemenhöhle  sind  zuerst 
Ifejgen  anzuführen,  welche  den  Labyrinthfischen  ihren  Namen  gegeben 
la  In  dieser  Familie  von  Süsswasserfischen  mit  den  südafrikanischen 
Ingen  Spirobranchus  und  Gtenopoma,  den  südasiatischen,  in  der  natür- 
m  Verbreitung  bis  zu  den  Sunda,  Amboyna  und  den  Philippinen  gehen- 
Aaabas,  Helostoma,  Polyacanthus,  Macropus,  Osphromenus,  Trichogaster 
Betta  entwickelt  sich  unter  der  ScWeimbaut  von  den  Pharyngea  supehora 
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und  den  Innenkanten  der  Epibranchialen  der  ersten  Bogen  ein  809 
Soperbranchialorgan ,  ein  System  Earter  anfstehender,  gefUteller  1 

blättchen,    welches    eine    { 

^'  ^'  Wasser  in  seinen  Falten  n 

wenn    diese    Fische    aof  di 

gehen,   wie  sie  es  so   thm 

oder  wenn   sie    von    absehi 

Gewfissem    mrOckgolsssen 

Die  flbrigens   hi  Zahl   toDs 

vier  Kiemen  sind  dadnreh  be 

nnd  nach  nnten  gedriagt,  die 

branchie  ist  nnterdrOekt    1 

Alter    vermehrt    das  Labyi^ 

Anabas,  bei  welcher  Gattang 

oder    ohrartig    gewunden  ( 

seine  Windungen  bis  n  11 

die    Blftttchen    werden   h0h 

Polyacanthns  signatns  Günther  besteht  es  aas  drei  von  einem  IfitI 

divergirenden  Lamellen  und  ist  von  einer  halbknorpligeB,   dndi 

Membran  umhüllt 

Ein  ähnlicher  Effekt  kann  erreicht  werden  dnrch  einen  blesi 
eine  accessorische  Eiemenhöhle,  an  der  gedachten  Stelle  ohne  Mm 
der  Bogenelemente.  Solches  haben  die  Ophiocephaliden,  Sflsswas 
wetohe  gleichfalls  einige  Zeit  aof  dem  Lande  leben  können.  Bei  C 
dieser  Familie  komplizirt  sich  das  Organ  ein  wenig,  indem  es  ge 
wird  dnrch  eine  Falte  der  Scbleimhant  yom  Pharyngeom  saperi«,  * 
erBt^n  Epibrsmcliialö  utkI  eine  vom  EnityiTipankom, 


VordcrtlMil    tob   Anabas    •eandem    Dmldorff    aw 
JaTft    In    natHrllclMr    OH^m    mit   Er61hiaiig    der 
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I  sie  mit  ihrem  Körper  selbst  so  weit  vorn  liegen,  nehmen  sie  das 
▼cm  Torderen  Theile  des  Kiemenbogensystems,  nicht  von  der  Aorta. 
Amphipncyiis  taucht  oft  anf ,  nm  Loft  zu  schnappen;  seine  Säcke  ent- 
n  solche  und   lassen  sie  ziBchend  austreten;    sie   sind  Langen,    wenn 

nicht  versorgt  von  den  hintersten  bleibenden  Aortenbogen,  deshalb 
Ad  Kiemenhöhlenlnngen  genannt,  und  sie  gestatten  dem  Fische,  an 
immigen  Ufern  auf  der  Laner  zu  liegen. 

Die  indischen  Saccobranchoswelse  oder  Singio*s  haben  ähnliche  acces- 
che  Blindsftcke  an  der  Kiemenhöhle,  welche  über  den  Kopf  hinaus  anf 
Bcnnüen  Wirbelbogen  zwischen  den  Mnskeln  des  Rumpfes  and  Schwanzes 

bis  an  das  Ende  des  letzteren  sich*  erstrecken  and  deren  Eingang 
Ganmen  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Kiemenbogen  so  liegt,  dass 
«er  nicht  leicht  in  ihnen  würde  gewechselt  werden  können.  Die  Säcke 
illen  nach  Owen  ihr  Blnt  von  den  letzten  Kiemenarterien,  enthalten  in 

Begel  Laft  und  gestatten  dem  Fische,  weit  über  Land  za  wandern. 

Es  sind  überhaupt  die  Welse,  welche,  wie  anter  ihnen  die  Weite  der 
Iten  and  die  Beziehung  der  Kiemendeckhaut  zum  Isthmus  sehr  verschieden 
I,  so  aoch  am  gewöhnlichsten  Besonderheiten  an  den  Kiemen  haben,  und 
^bt  dabei  verschiedene  weitere  Modalitäten.  Bei  Ciarias  und  Hetero- 
Bchns  ist  an  der  konvexen  Seite  des  zweiten  und  vierten  Bogens  ein 
m  kleinen  Edelkorallenstöckchen  ähnliches  rothes,  hohles  Kiemenbäumchen 
Bstigt,  in  einer  accessorischen  Höhle  geborgen  und  dient  nach  Cuvier 
ht  allein  der  Athmung,  sondern  durch  die  Kontraktion  seiner  muskulösen 
knde   zur    Beförderung  des  Blutes  in  die  Aorta.     Bei  Copidoglanis   und 

Hypophthalmus  ist  die  hintere  oder  innere  Kante  der  Konkavität  des 
aen  Bogens  zu  einer  gefransten  Haut  ausgedehnt,  welche  an  die  Stelle 
r  Recbenzähne  tritt.  Bei  Cnidoglanis  sind  der  zweite  und  der  dritte 
^en  mit  einer  Reihe  langer  knorpliger  Fortsätze  besetzt,  welche  die 
Kzeln  der  Kiemenblättchen,  wo  diese  gegen  einander  sehen,  bedecken. 

Unter  den  Characiniden  hat  Gaenotropus  den  vierten  Bogen  verbreitert 
il  dessen  hintere  konvexe  Fläche  mit  einer  quergefalteten  Schleimhaut 
kleidet.  Auch  diese  sind  Flussfische  des  äquatorialen  Amerikas  und  so 
Idet  sich  anter  allen  Gattungen,  welche  an  Stelle  eines  Theiles  normaler 
hmen,  oder  zwar  neben  solchen  aber  doch  immer  mit  einiger  Beschränkung 
fetf  andere  Athemvorrichtungen  haben,  nicht  eine,  welche  anders  als  in 
te  süssen  Gewässern  tropischer  Gegenden  lebte,  deren  wechselnde  Stände 
M  Qualitäten    die    reine   Kiemenathmung    nicht    ausreichend    erscheinen 


Der  von  den  Kiemenspalten  durchbohrte  Schlunddarm  oder  Kiemenkorb 
I  vom  in  offener  weiter  Verbindung  mit  der  Mundhöhle,  hinten  abgegränzt 
■ch  den  Schlundkopf  und  dem  sich  diesem  und  den  Ossa  pharyngea 
Ariora  anlegenden,  zum  Schnhergärtel  gebenden  muskulösen  Diaphragma, 
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Die  Athemarbeit  kommt  zu  Stande  durch  Yerindemiig  in  Lage  nd 
aller  beweglichen  Bogen,  welche  aaf  der  Strecke  Ton  der  Sehnaiu 
bis  za  diesem  Schaltergürtel  gelegen  sind.  Je  nach  der  BefeetigiE 
tritt  diese  Bewegung  mehr  als  Hebung  und  Senkmig  oder  als  Fahr« 
Tom  und  hinten  aaf.  Hebung  kombinirt  sich  mit  Ftthmng  nach  t 
Erweiterong  des  Athemraomes,  Senkung  mit  Znrückf&hmng  und  Yerei 
Erweiterung  ist  Einathmung,  Verengerung  Ausathmung.  Die  B 
schreitet  rasch  von  vom  nach  hinten  voran.  Es  nehmen  an  ihr  in 
Bewegung  die  Bl&ttchen  der  einzelnen  Kiemen  Theil,  wie  Floun 
schrieb,  indem  sie  sich  beim  Fuhren  nach  vom  von  etnander  es 
Die  nach  vom  ziehenden  Muskeln  an  den  Bogen,  dem  Operoulu: 
Radii  membranae  branchiostegae  sind  zum  Theil  als  Abdnetorea,  zu 
als  Levatores  bezeichnet,  das  Gegenspiel  machen  Retractores  und  Depi 
Am  energischsten  arbeitet  der  Deckel,  die  Muskulatur  redusirt  sm 
hinten.  Querftber  gespannte  Muskelbrttcken  wirken  mit  Je  geri^ 
Bogen  und  Deckel  entwickelt  sind,  um  so  weniger  sondert  aicfa  die 
latur  von  der  des  Rumpfes  und  die  Kontraktionen  der  KieBenhM 
dann  nicht  grade  blos  proportional  den  Exkursionen  der  feilen  Hl 
bei  Mur&niden.  Auf  die  Einzebiheiten  der  Muskulatur  bmacM  Hi 
eingetreten  zu  werden.  Eine  sehr  nützliche  Zusammenstellong  der  H 
Interbranchiahnuskulatur  der  Fische  und  Amphibien  mit  der 
Muskulatur  der  Amnioten  hat  vor  kurzem  P.  Albrecht 

Durch  die  Wasserbewegung  zwischen  Mund  und 
es  ermöglicht,  dass  einige  Fische  Mundhöhle  und  Schlund  rar  Aufbei 
der  Bmt  benutzen.  Einige  Gattungen  der  Chromiden  haben  das«  mm 
dere  Brattasche  zwischen  den  Pharyngea  superiora  und  den  ersten  1 
lN>??e!i,  Loricariüen  tragen  die  Eier  in  den  Falten  der  Upficn,  die  I 
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hat  sie  einen  direkten  respiratorischen  Werth.  Man  kann  annehmen, 
toteles  habe  mit  n^eSfia  neqi  ttjv  xoikiav  die  Lnft  in  der  Blase 
^hnet  Bestimmt  kannte  das  Organ  1554  Rondelet  Znr  weiteren 
tniss  trogen  besonders  bei  Delaroche,  welcher  bei  einigen  die  rothen 
Bkörper,  Ca  vier,  welcher  die  Blindanhänge  der  Sciäniden  und  den 
fsk  Bau  bei  anderen,  E.  H.  Weber,  welcher  die  mit  dem  Gehörorgan 
ndende  Enochenkette  entdeckte,  J.  Müller,  welcher  namentlich  das 
m  jener    Gefässkörper  als    von  Wundemetzen    erläuterte,    aber   auch 

Andere. 

An  die  Ganoide  und   die  Dipnoi   schliessen   sich   für    die  Gegenwart 

( Schwimmblasenganges   diejenigen  Teleostier  an ,   welche  man   deshalb 

Fig.   381. 


^  Kampfe««  TOD  <1iondrostoiDa  nashs  Geä«ner  nach  We^^nahnie  der  linken  Seitenwaiid  vom 
a1'  in  nalftrlicher  Gröne  zur  Daretellnng  der  Lage  einer  zweithoiligen  Schwimrablaso  mit 
i^m»tf.  o.  Operenlnm.  8.  Hnbopercnlnm.  b.  Bulbn»  aortae.  at  Vorlcaramer.  v.  Herzkammer. 
«  Terosup.  ph.  Pharyngenm  inferius  mit  Zähnen,  to.  Magen,  i.  Darm.  o.  o.  Eierstöcke. 
IrT»   Abth^^ilung  der  Schwimmblase,  vn'.   Hintere  Abtheilung  derselben,   p.   Ductus  pneumaticus. 

Storni  oder  Pneumatici  genannt  hat.  Man  hat  jedoch  wegen  sonstiger 
legender  Veniandtschaft  einigen,  welche  überhaupt  keine  Blase  haben, 
if nähme  in  diese  Gruppe  nicht  versagt.  So  stehen  ohne  Blase  unter  den 
D  die  Loricarinen,  Ilypophthalmus,  Cetopsis,  Pygidium,  unter  den  Ster- 
ihiden  Coccia  und  Maurolicus,  die  meisten  Scopeliden,  vielleicht  alle 
tiaden,  unter  den  Salmoniden  der  auch  sonst  abweichende  Salanx,  unter 
yprinodonten  Rivulus,  unter  den  Cypriniden  die  Ilomalopterinen ,  die 
hynchiden,  Alepocephaliden ,  Symbranchiden ,  auch,  soweit  sie  eine 
lere  Familie  sind,  die  Helmichthyiden  nach  Günther,  während 
ste,  was  mindestens  für  einige  zutreffen  dürfte,  ihnen  einen  Gang 
nnt,  nnd,  sofern  sie  überhaupt  den  Physostomi  angereiht  werden 
die  Pegasiden.     Der  Mangel   des  Ganges   bei  Gegenwart   der  B\as^ 


•  ■-i^b^r.     IJJ. 


17 


258  Athmung. 

kommt  den  wenigstens  von  Günther  hierher  gestellten  Soombresoci 
Der  Gang  und  seine  Oeffiiangen  sind  meistens  so  eng,  dass  die  L 
der  Blase  nur  langsam  and  oft  vielleicht  nur  unter  dorch  bestimmte  ] 
arbeit  geschaffenen  Verhältnissen  austreten  kann. 

Der  Gang  kann  von  der  Blase  im  vorderen  Theile,  wie  b 
Hechte,  im  ersten  Drittel,  wie  beim  Welse,  in  der  Mitte,  wie  b« 
und  dem  Iläringe,  abgehen. 

Dass  Spuren  eines  Luftgangs  auch  bei  einigen  Acanthopterjgie] 
kommen,  hat  Kncr  zuerst  für  einen  Caesio,  wahrscheinlich  C.  n 
(."  Odontonectes  erythrogaster  Kühl  und  Hassel t)  und  ein  Holoc 
wahrscheinlich  IL  spiniferum  Forskul  gezeigt.  Nach  Morean  hat 
\Trac1mrus)  trachurus  Linn<^  einen  als  Sicherheitskanal  von  den  | 
liehen  Schwimmblasengängen  unterschiedenen  Kanal  von  der  dorsalei 
der  Blase,  welcher  diese  in  der  Gegend  der  siebten  Rippe  verli« 
sehen  mit  einer  nach  hinten  konkaven  halbmondförmigen  Klappe,  oni 
in  einer  Falte  der  Kiemenhöhle  mündend  in  der  Gegend,  in  weld 
Grade  durch  das  Auge  sich  mit  einer  Senkrechten  schneidet,  weldi 
den  oberen  Winkel  zwischen  Kiemendeckel  und  Rttckcnhaat  geht,  m 
durch  denselben  Luft  austreten  lassen. 

Auch  unter  den  Acanthopterygiem  giebt  es  nicht  wenigi 
Schwimmblase,  die  meisten  Cirrhitiden,  einige  Mulliden,  viele  T) 
namentlich  Arten  der  Gattung  Sebastes,  Hempitripterus,  zuweilen  So 
Agonus,  Cephalacanthus ,  die  meisten  Cottincn,  Cottns,  C^ntriden 
Triglops,  Hemilcpidotus ,  Platycephalus ,  Hoplichthys,  Bembras,  die 
Trachiniden,  Trachinus,  Uranoscopus,  Pcrcis,  Aphritis,  Chaeoicbth; 
pagifer,  rcnophis,  Notothenia,  einige  Sciäniden,  zuweilen  Umbrina 
Folwit'mHlen  .    im  n ige    Srnmbnden .    Auxis.     Pelamvv,     |  j 
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solchen.     Die  Pleetognatheii  haben  sie  ebenfalls  ohne  Gang,  aber  sie 
bei  Orthagoriscos  (Orthragorisoos  ist  synonym). 
tö  Gegenwart  der  Blase  zeichnen  sich  dorch  deren  sehr  geringe  Grösse 
le  Cobitinen  unter  den  Cypriniden,  Synancidiom  und  Pelor  anter.  den 
len,  der  Rest  der  Grobiiden* 

>ie  Yerkammemng  der  Blase  ist  demnach  gewöhnlich  anter  solchen 
sn,  welche  ihre  Nahrong  aaf  dem  Grande  des  Wassers  sachen,  seichteren 
isem  angehören,  anf  Baach  oder  Seite  liegend  aaf  dem  Grande  rohen, 
wohl  mit  den  Flossen  gehen,  sich  an  schwimmende  Körpern  anheften 
reniger  lebhafte  Schwimmer  sind.  Dieselbe  fehlt  aber  ersichtlich  aach 
Q  vorzüglichen  Schwimmern,  nicht  allein  solchen,  welche  doch  aas 
)cken  rasch  henrorschiessen,  sondern  aach  wirklich  pelagischen,  wobei 
beachten  moss,  dass  sie  zwar  den  Körper  erleichtert,  aach  zur  Ver- 
nng  im  Raome  in  der  Vertikalen,  wie  wir  sehen  werden,  benatzt 
n  kann,  jedoch  nicht  grade  fttr  j^liche  Schwimmarbeit  fördersam  ist, 
»  den  Körper  amf änglicher ,  so,  den  Widerstand  vermehrend,  fttr  die 
riarbeit  onbehfilflicher  macht.  Fische  ohne  Blase  werden  in  geringer 
allmählicher  Niveanverändernng  rascher  aaf  eine  Beate  stürzen  können 
>lche  mit  einer ,  besonders  mit  einer  grossen  Blase.  Uebngens  fahren 
e,  welchen  man  die  Blase  genommen  hat,  fort  zn  schwimmen. 
ka  einer  Blase  and  vorzüglich  einer  mit  einem  Gange  wird  die  Lnngen- 
ehkeit  dorch  einen  zelligen  Baa  erhöht.  Einige  Blasen  sind  innerlich 
ehrere  Kammern  getheilt,  so  die  von  Notopterus,  die  von  Bagrns  and 
•  unter  den  Welsen.  Bei  Platystoma  fasciatom  Linn6  in  dieser  Familie 
Ddet  sich  damit  an  Seiten  and  Hinterende  ein  platter,  zelliger  Saum, 
!allophysus  micropterns  Lichtenstein  wird  dieser  ersetzt  durch  einen 
z  kleiner  Blinddärmchen.  Bei  Piratinga  filamentosa  Lichtenstein  ist 
:weitheilige  Blase  dnrch  and  dnrch  zellig.  Ebenso  haben  Gymnarchus, 
ere  Uemirhamphns  heisser  Meere  anter  den  Scombresocideu ,  im  vor- 
1  Theile  der  hinteren  Abtheilnng  Erythrinns  and  Lebiasina  anter  den 
aciniden,  Heterotis  anter  den  Osteoglossiden,  anvollkommen  die  Chiro- 
riden  eine  zellige  Beschaffenheit  der  Schwimmblase.  Die  Blase  von 
narchas  ist  besonders  aasdehnbar. 

Mau  kann  im  üebrigen  als  Grundlage  für  die  Gestalt  der  Schwimm- 
»  die  einfache  schlauchförmige,  ovale,  bimförmige  oder  cylindrische 
hroen.  Es  giebt  wesentlich  zwei  Weisen  der  Modifikation  an  solcher, 
^rtheilang  and  die  Längsspaltung.  Durch  die  Quertheilung  zerfällt 
Blase  in  der  B^el  nur  in  zwei  Abtheilungen ,  eine  vordere  und  eine 
rc,  welche  mit  einander  in  offener  Verbindung  stehen.  Solches  findet 
seltener  bei  den  Physoclysten,  so  bei  Myripristis  unter  den  Beryciden, 
lelotes,  Dantia,  Pelates  und  Therapon  unter  den  Pristipomatiden ,  bei 
>heriß    unter    den    Carangiden.     Es    ist    unter    den    Physostomi    eine 

17* 
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allgemttne  Eigenschaft  der  Characiniden ,  der  Gymnotiden  und  da 
niden  mit  Ausnahme  der  Homalopterinen  and  Cobitinen  und  komm 
anter  den  Glapeiden  za.  Bei  den  Gymnotiden  ist  die  Entfemimg  de 
Abtheilangen  yon  einander  am  grössten  and  die  Kanalverbindmig 
sten.  Die  hintere  Abtheilang  ist  die  längere  and  pflegt  spiu  i 
die  vordere  endet  breit.  Der  pneumatische  Gang  entspringt  toi 
dem  Yorderende  der  hinteren  Abtheilung  oder  dem  Verbindungskai 
Ausnahme  nach  mehreren  Richtungen  macht  ein  Wels,  Pimelodm 
tosus  Lichtenstein ,  welcher  an  der  vorderen  der  beiden,  wie  oben 
zelligen,  Abtheilungen  den  Blasengang  führt  und  bei  welchem  di 
Abtheilungen  gänzlich  von  einander  getrennt  sind.  Die  vordere 
abtheilung  hat  bei  den  Cypriniden  und  Characiniden  eine  elastiacbe, 
Haut,  welche  der  anderen  fehlt,  aber  dennoch  wird  sie  nach  Mttl 
züglich  von  den  Yolumver&nderungen  betroffen.  Diese  vordere  A 
legt  sich,  auch  bei  den  Physoclysten ,  der  hinteren  Schädel  wand. 
den  Gehöreinrichtungen  an,  seltener  direkt,  meist,  so  bei  den  Cy 
Characiniden  und  Gymnotiden  durch  eine  von  hämalen  Bogen 
Wirbel  gewonnene  Enochenkette  und  das  dient  nach  gebräuchlicher . 
dem  Gehörapparat,  nach  Hasse  der  Kenntnissgebung  des  Fttlhini 
der  Blase  an  das  Gehirn.  Diese  Anlegung  kann  aber  auch  ohne  < 
theilung  der  Schwimmblase  geschehen.  So  ist  die  Schwimmblase  v 
fuga  unter  den  Ophidiiden  am  Schädel  befestigt,  die  vielgeiheüte  i 
Fig.  882.  pterus  ist    in  Yerbindang  i 

Gehörapparat»  die  Silnrid« 
trotz  mebt  einfiicher  Blase  die  1 
kette  mit  dm  Cyprintd«!« 
et  niden  und  Gvmnottden.    El 
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Fig.  883. 


re  Tfaeilimg  wurde  in  einer  besonderen  physiologischen  Yerwerthong 
erkannt.  Die  hintere  Spaltung  gestattet  unter  Anderem  eine  Aus- 
Dg  der  Schwimmblase  über  die  eigentliche  Bauchhöhle  hinaus,  wo  der 
nen  Verl&ngemng  hämale  Bogen  in  den  Weg  treten.  Man  kann  bei 
nng  eines  grösseren  Mittelstücks  von  Hörnern  an  einer  Blase  reden. 
eitere  Theilnng  kann  man  die  Besetzung  der  Schwimmblase  mit  zahl- 
1  Fortsätzen  ansehen.  So  haben  die  Psariden  oft  eine  hintere  gespal- 
^lase,  anter  den  Squamipennes  die  Chaetodon  Homer  oder  Tl^eilungen, 
inthos  and  Ephippus  und  die  Theutididen  zwei  vordere  Homer  und 
tiintere  Spaltung.  Unter  den  Cirrhitiden  hat  Chilodactylus  viele 
ge,  ebenso  unter' den  Sciaeniden  die  ganz  überwiegende  Menge,  wo 
dann  oft  verlängert  und  verzweigt  sind;  einige  Collichthys  und  Otolithus 
ocylodon  aber  haben  nur  vordere  Homer.  Bei  Sphyraena,  welche  eine 
Blase  hat,  gabelt  diese  sich  vom,  bei  Mene 
unpris  unter  den  Scombriden,  bei  denBatra- 
I,  oft  bei  Carangiden,  bei  Acronuriden,  bei 
s,  bei  den  Ophidiiden  hinten.  Unter  den 
Iden,  bei  welchen,  wie  auch  bei  anderen, 
talb  der  Familie  die  Verhältnisse  ungleich 
treiben  die  vorderen  Homer  einige  Läppchen 

die  Schädelknochen, 
tfehr  als  durch  die  Anlehnung  an  Wirbel 
die  Blase  durch  eine  vollkommene  oder 
Ikommene  Yerknöchemng  ihrer  fibrösen 
le  befestigt  werden.  Bei  den  gewöhnlichen 
inen  steckt  die  ganze  Blase  in  einer  kleinen, 
t  eine  hintere  Eindrückung  in  zwei  unvoll- 
lene  Kugeln   zeriegten  Knochenkapsel;    bei 

liegt  eine  vordere  Abtheilung  in  der 
el,  eine  hintere  frei  in  der  Leibeshöhle ;  bei 
lectes  ist  die  Kapsel  paarig.  Bei  einigen 
iden,    nämlich  den  Clariinen,    dem    Sacco- 

rhus  und  dem  Ageneiosus  bleibt  die  Verknöcherung  seitlich  offen  und 
t  eine  mittlere  Wand. 

Die  Blase  mancher  Fische,  namentlich  aus  den  Gadiden,  ist  an  den 
en  Wirbelbogen  und  Rippen  befestigt,  die  des  Sciäniden  Collichthys 
I  Richardson,  wie  Günther  beschreibt,  an  einer  herzförmigen  Platte 
dritten  und  vierten  Wirbel,  von  wo  sie  dann  jederseits  fünfundzwanzig 
rmige  Säcke  gleich  Strahlen  aussendet.  Indem  diese  sich  erst  in  einen 
ten  und  einen  ventralen  Ast  und  dann  immer  und  immer  wieder  gabiig 
1  und  mit  den  Enden  zum  Theil  im  Dache  der  Leibeshöhle  über  der 
selbst  und  in  der  ventralen  Mittellinie  unterhalb  der  Eingeweide  m\X 


Schwimmblase  mit  aahlreichen  gp&- 
fingerten  Fortsätzen  Ton  Conrina 
(Johniofl)  lobata  Cuvier  und  Yalen- 
ciennes  von  Malabar    nach  Oiren. 
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einander,  wie  Oünther  meint,  anastomosiren ,  wahrachdiilieber  od 
berfihren  and  verschränken,  kleidet  diese  seltsame  Blase  mit  eiier 
breitnng  yon  Laftgefässen  die  ganze  Innenfläche  der  Bauchhöhle  ua 
Campostoma  unter  den  Cypriniden  ist  im  Gegentheil  die  SchwimmUM 
den  Darmschlingen  umwickelt. 

Die  Bedeutung  der  Schwimmblase  als  eines  LaftbehUters  ami 
verschiedenen  Richtungen  hin  geprüft  werden.  Fische  ohne  Biti 
solche,  welche  man  der  Blase  beraubt  hat,  sind  nach  den  Untemd 
von  Delaroche  spezifisch  etwas  schwerer  als  das  Wasser,  in  wekh 
leben.  Sie  liegen  entweder  auf  dem  Grunde,  stecken  in  Korallali 
und  dergleichen,  oder  sie  tragen  sich  durch  SchwimmbewegongeiL 
man  jenen  Luftbehälter  zunächst  als  mit  ständigen  Eigenschaften  ?• 
betrachtet,  so  kann  er  einen  an  sich  schwereren  Fisch  mit  dem  Wa« 
Gleichgewicht  setzen  und  so  entweder  demselben  die  sonst  f&r  du  Abi 
des  Sinkens  nöthige  Arbeit  ersparen,  so  dass  er  mit  dem  mii 
Kraftaufwand  arbeitet,  oder  er  gestattet  für  den  übrigen  KQrp< 
gr(ysseres  spezifisches  Gewicht,  schwerere  Knochen,  festeres  Fleisch,  gl 
teres  Blut.  J.  Müller  hat  den  Hecht  trotz  der  Blase  schwerer  sl 
Wasser  gefunden,  so  dass  sich  sein  gewöhnliches  Stehen  am  Grwide  c 
Die  Grösse  des  Behälters  hat  dabei  deutlich  ihre  Bedentang.  Die  ( 
und  Lage  der  Blase  passt  diese  Ausgleichung  der  Form  des  Körpers 
dass  derselbe  für  vom  und  hinten  sich  im  Gleichgewicht  befindet.  D 
kann  ein  blascnloser  Fisch  ohne  Weiteres  den  Kopf  abwärts  in  den  Sc 
senken,  mit  ihm  aufstreben,  sich  schräg  legoi,  alle  die  nuumigf 
Köri>crhaltungen  annehmen,  und  behaupten,  welche  beim  Arbeiten  si 
Grunde  vorkommen  und  bei  welchen  der  eine  Blase  führende,  sobak 
unveränderlich  gedacht  wird,  einen  Widerstand  zu  überwinden  hat 
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it  setzen  sehen.  Es  giebt  also  auch  ohne  Loftgang  eine  Fähigkeit 
:h wimmblase,  ihr  Volumen  zu  verändern.  Da  Fische  mit  Lnftgang 
Issiger  Minderong  des  Loftdrncks  von  dem  Aosstossen  der  Luft  keinen 
ich  machen,  so  gilt  diese  Fähigkeit  auch  fftr  sie. 
fan  hat  seit  fast  zweihundert  Jahren,  seit  Bonelli,  für  die  Voloms- 
lenmg  der  Blase  gewisse  Muskeln  in  Betracht  genommen;  Guvier, 
klier  and  andere  ganz  aasgezeichnete  Anatomen  und  Physiologen 
nicht  anders  gedacht.  Morean  hat  vor  Eorzem  die,  älteren  An- 
1  durch  Versuche  geprüft  und  dahin  modifiziren  zu  müssen  geglaubt, 
lie  Muskeln  mit  der  Volumsveränderung  der  Blase  zum. Zwecke  des 
s  und  Steigens  des  Fisches  nichts  zu  thun  hätten.  £s  scheint  das 
das  Ziel  hinauszugehen,  obwohl  jene  Versuche  vielfach  sehr  instruktiv 
en  sind.  Die  Erklärung,  welche  Delaroche  an  Stelle  von  Bonelli's 
ie  setzte,  indem  er  der  Blase  zuschrieb,  dass  sie  das  spezifische  Ge- 
des  Fisches  auf  demselben  Punkt  erhalte,  muss  dahin  gefasst  werden, 
der  Fisch  in  der  Blase  selbst  ein  Mittel  habe,  die  Schwankungen  des 
ischen  Gewichtes,  welche  bei  wechselndem  Luftdruck  die  Blase  ver- 
tt,  anszngleichen. 

in  jeder  Veränderung  der  Luft  in  der  Blase  nach  ihrer  chemischen 
tat   darf  eine  respiratorische  Funktion  gefunden  werden.     Die  Blase 
nicht  hlos,  wie  Müller  meinte,  dem  nicht  respiratorischen  Theile  der 
en  verglichen  werden. 

Alle  Fonktionen  der  Blase,  welche  auf  Beziehung  zu  den  Blut  gasen 
len,  sind  in  Belation  zu  der  Gefässversorgung,  sie  mögen  eine  respira- 
rhe  oder  eine  mechanische,  hydrostatische  Bedeutung  haben.  Diese 
»Versorgung  ist  manchmal  recht  arm,  andere  Male  reichlicher,  solches 
i  bei  zelligem  Bau,  theils  ohne  solchen  in  arteriellen  und  venösen 
dernetzen. 

Der  zellige  Bau  spricht  an  sich  im  Vergleiche  mit  anderen  Wirbel- 
en für  eine  höhere  respiratorische  Bedeutung.  Solche  Erythrinus, 
he  durch  ihn  ausgezeichnet  sind,  wie  E.  taeniatus  (?  Anostomus  taeniatus 
r)  und  E.  (Macrodon)  Brasiliensis  Spix,  können  nach  Job  ort  lange 
ausser  Wasser  leben,  erneuern  dabei  regelmässig  die  Luft  der  Blase 
sterben,  wenn  man  den  Luftgang  verschliesst.  So  athmet  auch  mit  der 
B  Sudis  (Arapaima)  gigas  Cuv. ;  aber  andere  Erythrinen,  z.  B.  Erythrinus 
üna  (?,  trahira  ist  nach  Günther  synonym  mit  Brasiliensis),  mit  glatten 
enwänden  können  nicht  ausser  Wasser  leben. 

Die  Wundemetze  sind  theils  gleichmässig  verbreitet,  theils  stellenweise 
asgezeichnetster  Art  angehäuft,  wo  sie  dann  den  Titel  der  rothen 
«r  oder  Gefässganglien  bekommen  haben.  Sie  sind  allerdings  nicht 
mden  mit  einem  besonderen  kleinen  Kreislauf,  sie  nehmen  ihren  Ursprung 
irterien,  aber  die  Luft  in  der  Blase  ermangelt  darum  doch  nicht  des 
iselverkehrs  mit  den  Blatgasen, 
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Die  rothen  Körper  kommen  bei  Physoclysten ,  z.  B.  dem  Barsc 
Trigla  häufiger  vor,  seltener  bei  den  Physostomen,  mngebahnt  beim 
am  besten  bei  den  Aalen.  Indem  man  zugleich  und  dem  entspi 
bemerkt,  dass  Fische,  welche  sie  haben,  in  langsamer  Asphyxie  den 
stoffantheil  aus  der  I^uft  in  der  Blase  wegzunehmen  im  Stande  sind,  i 
diese  Luft  bei  den  gewöhnlichen  Physostomen  sich  in  der  Asphyxi 
80  merklich  ändert,  kann  man  sie  als  ein  sehr  wesentliches  Mit 
Arbeit  zur  Aufnahme  und  Abgabe  von  Gas,  auch  speziell  in  respirali 
Beziehung,  betrachten.  Damit  erscheint  die  Physostomenblase  nich 
respiratorisch  stärker  als  die  physoclystische  und  die  Bedeita 
Schwimmblasenganges  von  vorn  herein  mehr  der  hydrostatischen 
respiratorischen  Funktion  zuzurechnen.  Wo  die  äussere  MOndv 
Ganges;  wie  bei  Clupeiden,  bis  in  den  Magen  zurttckweicht ,  wüi 
direkte  respiratorisclio  Funktion  des  Ganges,  wie  ttberhanpt  die  Ei 
von  reiner  atmosphärischer  Luft  durch  ihn  wohl  auf  onflberw 
Schwierigkeiten  stossen. 

Dass  fQr  die  hydrostatische  Funktion  der  Schwimmblasengs 
Sicherheitsgang  den  SUsswasscrfischcn  gewöhnlicher  als  den  Se 
mothmasslich  also  ihnen  nothwendigcr  ist,  kann  damit  in  Yerbiodi 
bracht  werden,  dass  die  Seefische  in  tieferem  und  auch  fiir  das  s}» 
Gewicht  und  die  Temperatur  ungleicherem  Wasser  leben  und  so 
ändcrung  der  Stellung  im  Wasser  stärkere  Mittel  gegen  die  Gefahr 
Unbetincmlichkeitcn  besitzen,  welche  aus  der  Reaktion  der  Blase  i 
änderung  des  Luftdrucks,  Schwankung  in  den  Gasansscheidongen,  Verl 
des  spezifischen  Gewichtes  durch  Nahrungsaufnahme,  Kothablegniig  i 
gleichen  erwachsen. 

Der   Mangel   einer   respiratorischen   Bedeutung   des   Ganges   i 
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5,    welche  roUie  Körper    nicht  hat,    bedurfte  dazu  mehrerer  Tage. 

er  Art  dabei  das  abgeschiedene  Gas  sei,   ist  f&r  die  Hydrostatik  zu- 

Yon   einer   geringeren  Bedeutung,  als  dass  überhaupt  abgeschieden 

de  Luft  in  der  Schwimmblase  ändert  ihr  Volumen  gemäss  dem  atmo- 
icben  Druck.  Diese  Yolumsftnderungen  machen  sich  am  ganzen  Fisch 
I  und  ändern  dessen  spezifisches  Gewicht.  Die  Blase  ist  selbstthätig, 
cht  den  Fisch,  welcher  in  Folge  irgend  einer  Einwirkung  ein  wenig 
yder  steigt,  alsbald  schwerer  oder  leichter  als  das  Wasser,  in  welchem 
1  aufhält,  und  yorausgesetzt,  dass  dieses  Wasser  in  den  verschiedenen 

gleich  schwer  ist,  lAsst  sie  ihn  zu  sinken  fortfahren,  bis  er  auf  dem 
e  anlangt,  und  zu  steigen,  bis  er  theilweise  aus  dem  Wasser  ragt^ 
icht  die  geringste  das  Niveau  verändernde  Aktion  ausgiebigst.  Man 
das  unter  der  Luftpumpe  zeigen  und  einen  Fisch  wie  ein  kartesia- 
i  Tenfelchen  auf  und  ab  bewegen.  Moreau  bestimmte  solche 
tsverändemngen  des  Fisches  durch  ein  Manometer  und  liess  dieselben 
auf  dem  Kymographion  aufzeichnen.  Diese  Funktion  der  Blase  wäre, 
jiftdruck  unverändert  gedacht,  für  den  Fisch  nur  dann  ntltzlich,  wenn 
\d  an  die  Oberfläche,  bald  auf  den  Grund  zu  gehen  hat.  In  alle 
e  Schwimmarbeit  würde  sie  lästig  eingreifen.  Man  begreift  aber,  dass 
ttelst  derselben  eine  willktlrliche  Niveauveränderung  des  Fisches,  indem 
sn  spezifisches  Gewicht  verändert,  der  Veränderung  durch  Schwan- 
n  des  atmosphärischen  Druckes  zu  begegnen  vermag.  Wenn  nichts 
res  in*s  Spiel  käme,  würde  ein  Fisch  bei  gemindertem  Barometerstande 
iefer  gehen,  bei  erhöhtem  aufsteigen  dürfen,  um  sich  zu  aequilibriren. 
ird  also  der  spezifischen  Erleichterung  durch  die  Blase  ein  Opfer  an 
leit  der  Lebensweise  zu  bringen  haben.  Ist  ein  Fisch  dagegen  durch 
onstigen  Lebensverhältnisse  gezwungen,  in  derselben  Entfernung  vom 
lerspiegel  zu  bleiben,  kann  er  auch  nicht  die  Meereshöhe  verändern,  so 

er  bei  wechselndem  Barometerstande  nur  durch  Veränderung  des 
Quantums  in  seiner  Blase  aequilibrirt  bleiben.  In  dem  Falle  der  Hyper- 
■ion  der  Blase  unter  vermindertem  Drucke  wird  der  physostome  Fisch, 
her  sich  ausser  Möglichkeit  sieht,  tief  genug  zu  gehen,  um  den  genügend 
reo  Luftdruck  zu  erlangen ,  an  die  Oberfläche  gehoben  und  stösst  dann 

aus.  Der  physoclyste  ist,  soweit  seine  Muskelarbeit  zum  Kampfe 
t  genügend  ist,  auf  die  Gasresorption  aus  der  Blase  angewiesen. 
Den  Fischern  ist  es  seit  den  alten  griechischen  Zeiten  bekannt,  dass  plötzlich 
er  Angel  aufgebrachte  oder  auch  durch  das  Barometer  tief  erniedrigende 
zugleich  das  Wasser  aufwühlende  Stürme  aufgetriebene  Fische,  nament- 
der  Kilch,  Coregonus  acronius  Rapp,  die  Gadidfische,  der  Marulk, 
»tes  norvegicus  Müller,  die  Schwimmblase  durch  die  Ausdehnung  im 
le  und    vor   demselben  liegen  haben,  bei   einem   Aufbringen  aus  iwit 


266  Athmiiog. 

dreissig  Meter  Tiefe  zur  Oberfläche  aaf  das  dreifache  vergrGssert,  wo  si 
die  Eingeweide  vor  sich  herdrängt,  die  Gewebe  zerreisat  und  endlich 
platzt,  und  dass  bei  niederem  Barometerstände  Fische  seichter  G« 
manchmal  nicht  vermögen,  ganz  unter  Wasser  zu  bleiben.  Das  Steig 
Luftdrucks,  indem  es  den  Fisch  nur  bodenwärts  treibt,  bringt  ga 
Gefahren  und  giebt  mehr  Zeit  zum  inneren  Aasgleich.  Wenn  ein 
stomer  Fisch  bei  erhöhtem  Barometerstand  sich  zu  schwer  flkhlt,  « 
doch  zunächst  und  wieder  zeitweise  durch  seine  Schwimmbewegnnga 
nach  oben  zu  kommen,  ein  Quantum  Luft  zu  schlacken  and  in 
Schwimmblase  zu  pressen  im  Stande  sein  und  so  sein  spezifisches  G 
vermindern.  Alle  raschen  Veränderungen  des  Barometerstandes  gebt 
physostomen  Fischen  merklich  zu  thun;  auf  die  langsamen  and  Ibc 
bei  den  physoclysten  wird  unmerklich  reagirt.  Laftgang  and  rothel 
eben  vikariiren  für  einander. 

Es  ist  weiter  zu  denken  an  die  Einwirkungen  der  Temperatar. 
Grrundströme  erhöhen  das  spezifische  Gewicht,  machen  den  Fisch  geel| 
auf  dem  Grunde  zu  bleiben.  Ebenso  passt  ein  wanner  Oberfliche 
den  Fisch  sich  an.  Ein  Fisch  mit  Blase  fügt  sich  überall  mA 
Umständen,  aber  er  ist  weniger  seiner  Kräfte  Herr.  Ein  Fisch,  i 
aus  den  Tiefen  zu  den  Küsten ,  oder  aus  dem  Meere  in  das  iflsie  ^ 
aufsteigt,  um  zu  laichen,  wird,  sofern  er  in  letzterem  nicht  gans  aa  ( 
bleiben  soll,  oder  wenn  nicht  durch  andere  Umstände,  etwa  Anm 
von  Fett,  sein  spezifisches  Gewicht  sich  ändert,  wegen  der  Abnak 
spezifischen  Gewichtes  des  Wassers  einen  besonders  energiichen  Gf 
von  der  Blase  machen  müssen.  Die  Veränderungen  sind  dabei  nichl 
Ein  im  Salzwasser  von  gleicher  Dichtigkeit  aufsteigender  Fisch  wii 
Hyperextension  der  Blase  mit  ihren  Folgen  zu  vermeiden ,  Gas  le« 
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I  anch    unter   anders  als  in  Betreff  des  barometrischen  Druckes  modi- 
m  Verhältnissen  aeqnilibriren. 

An  genaueren  Notizen  Aber  die  proportionale  Grösse  der  Blase  fehlt 
loch  vielfach.  Das  Vorkommen  der  rothen  Körper  oder  der  sonstige 
hHreichthum  und  die  Lebensgewohnheiten  der  Fische  sind  anch  nicht  ans- 
wnd  im  Vergleiche  r^^trirt,  um  zn  erkennen,  wie  immrhalb  der  Gattungen 
Familien  die  Eigenschaften  der  Blase  ausgenützt  werden ;  ob  es  etwa  an 
■  liege,  dass  z.  B.  einmal  das  Aufsteigen  in  die  Flttsse  langsam 
kehe,  während  in  anderen  Fällmi  eine  schleunige,  in  sehr  kalten  Ländern 
■u  der  langen  Eisbedeckung  allein  thunliche  Besorgung  dieses  Geschäftes 
sät  Jedenfalls  sind  die  Aale,  welche  sowohl  den  Luftgang  als  die 
In  Körper  haben,  die  am  meisten  kosmopolitischen  Fische. 

Die  Volumveränderung  der  Blase  der  Fische  ist  übrigens  nicht  absolut 
gekehrt  proportional  der  Veränderung  des  Luftdrucks.  Zunächst  stellen 
I  dem  die  elastischen  Wände  und  die  Befestigungen  in  den  Weg.  Der 
■erstand,  welchen  diese  der  Volumsveränderung  entgegen  setzen, 
iBgt  die  Einwirkungen  des  Wechsels,  hauptsächlich  die  der  Minderung 
•  Luftdrucks,  und  am  stärksten  in  den  Extremen,  lässt  die  Blasenluft  bei 
ften  Veränderungen  so  lange  unter  einem  etwas  anderen  Drucke   stehen 

dem  der  Lage  entsprechenden,   bis  durch  Resorption  oder  Ausscheidung 

normale  Spannung  der  Wände  hergestellt  ist 

Es  schien,  wie  gesagt,  femer  den  älteren  Autoren  die  Wirkung  quer- 
trdfter  Muskeln  auf  die  Blase  für  die  Niveauänderungen  der  Fische  in 
tncht  zu  kommen.  Die  Blase  kann  komprimirt  werden  durch  die  Rumpf- 
■keln,  dann  durch  ihre  eigene  Muskulatur.  Eine  galvanische  Zuckung 
ranndert,  wie  das  Manometer  in  Moreau's  Versuchen  nachwies,  das 
Innen  eines  Fisches  ebenso,  wie  eine  plötzliche  Muskelbewegung  zur 
kerwindung  eines  Hindernisses. 

Die  besondere  Muskulatur  der  Blase  wird  in  der  Regel  gebildet  durch 
Hdel,  welche  seitlich  der  Blase  anliegen.  Deren  Verkürzung  bewirkt 
le  Kompression  der  Blase.  Bei  den  Trigliden  haben  sie  eine  besondere 
Irke.  Die  Blase  der  Cypriniden  ist  an  der  Unterfläche  mit  Quermuskel- 
leru  versehen  und  an  der  Einschnürung  zwischen  den  Abtheilungen  mit 
Ion  Ringmuskel,  welcher  auch  auf  den  Gang  wirken  kann.  In  anderen 
■len  gehen  Muskeln  von  den  Wirbeln  zur  Blase.  Müller  hat  beschrieben, 
10  bei  mehreren  Welsgattungen,  Auchenipterus ,  Synodontis,  Doras, 
U^terurus,  Evanemus  die  Blase  vorne  unter  dem  Drucke  zweier  vom 
«en  Wirbel  entspringender  federnder  und  durch  Muskeln  vom  Schädel- 
idie  zu  hebender  gestielter  Platten  stehen.  Der  Api)arat  ist  am  stärksten 
i  Synodontis.  Es  ist  zu  vermuthen,  dass  auch  noch  andere  Welse  mit 
fen  Kiemenspalten  ihn  besitzen.  Aspredo  und  Platystacus  unter  solchen 
ben  ihn  übrigens  nicht  und  die  Loricariden   sind  überhaupt  abzutreniveu. 
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Da  die  Wände  der  Blase  bei  jen^n  Welseü  nicht  eoljdcr  sind  ili 
anderen,  m  ist  Müller  der  Meinung,  es  werde  dttrcb  den  A|ipnc| 
sowohl  die  Blase  im  Ganzen  vergrössert,  als  durch  VerscUiebiiot^ 
der  Vorderkorper  erleichtert  Mehrere  Ophidiiden  haben,  wie  WtUoi| 
entdeckte,  BroQS&onet,  de  la  Roche  und  MQller  geaaner 
einen  Apparat^  nm  die  Blase  zu  verllngerii,  indem  MoikelJi  eot« 
in  die  Blase  steuipelartig  eingeBchobenen  knöchernen  Stdpset  oder  i 
wand  der  Blase  selbst  nach  TOme  ziehen ,  wo  dann  hei  Ofthidiiai  Vlj 
iiigso  in  diese  Wand  düone  Knochenplättchen  eingelagert  sind. 

Ee  war  sehr  gut  vorstellbar,    das»   die   betreffenden  Aktiatien 
Blase  ßelh&t  sich  mit  der  sonstigen  Mn^kelarbeit  kombinirtoif  dit 
geringe  und  etfekt volle  Arbeit  darstellten.,   um    den  Fisch   dm  Nivtuij 
Andern  zu  machen,  in  andere  Bewegung  das  Heben  und  Senkea 
iuch^  einseitig  angewendet,    Schrägste llung  bedingten,    endlich  jt 
Lage  der  Blase  oder  der  speziellen  Anbringung  der  Mtiskcln  ij 
und   Sinken  ein  Körperende  vorangehen  machten,    oder  für  daa 
«ich  mehr  m  Gunsten  des  anderen  wirkende  Muskclai'beit  begllehtti'4 
so  die  Muakeln  den  Fisch    in   eine  Stellung  bringen,    in  welcher  dtrl 
dnick  ein  anderer   ist^   als   zuvor,    so    ändert  sich  das  Valumen 
entsj! lachend    den   neuen   Verhältnissen;    die   Blasenoiuskelarbeit 
vorübergehend  ,   um  die  neue  Stellung  zu  erlangen ,  sie    braaebi  nä 
gfiieUt  zu  werden,  um  sie  zu  behaupten.     Doch  ist  m  erficht  Heb, 
Mliilielaktiou  wie  die  elastische  Spannung  der  Wand  die  Luft  in  der! 
einige  Zeit  unter  emem  von  dem  normalen  fOr  die  Stelle  ahweicheiidea  1 
stehen  machen  kann  ohne  Folge  einer  Niveau ver&ndemug,    winn 
erst  dadurch  aeqnilibrirt  ist,    oder  mit  dem  Effekte  einer  Forfi 
Falleng    oder    Steigen«.      Die    Modifikationen    d^    üasdnicks     durÜ 
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demnach    znr  Begleichung  kräftige  Schwimmorgane.     Die  in  solchem 

nöthige  Arbeit  wird  besonders  geschickt  geleistet  bei  yorderer  An- 

;mg  der  Bauchflossen.    Der  Fisch  rettet  sich  dorch  Schwimmen  vor 

Ertrinken.     £in    anderes  Mittel,    die   besonderen   Einrichtungen   zur 

insion     der     Blase ^  bei    den    Ophidiiden    am    vorderen    Ende,    also 

Erfolg  des  Aaftreibens  mit  dem  Kopfe  voran,   tritt  ein  in  Ersatz  ftkr 

lüer  höchlichst  vernachlässigten  Baachflossen.     Das   dritte  ist   die  Gas- 

dkddiing.     Es   bedarf  in   diesem    Falle    selbstverständlich    wegen    des 

Int  grösseren  Eigengewichtes  des   Grases  nnter  stärkerem  Druck  eines 

■eren  Yolnmens  der  Blase  zur  Aequilibrimng  des  Fisches   im  Wasser, 

iber  das   spezifische  Gewicht   der  Luft   nur   etwa   ein   Tausendtel   vo;i 

des   Seewassers    beträgt,   kommt    das  in   den  meisten    Fällen   nicht 

Mich  in  Betracht.   Von  dem  Augenblicke  der  Setzung  in's  Gleichgewicht 

dem  einen  oder  anderen  Wege  beginnt  der  Auftrieb  durch  den   gemin- 

cn  barometrischen  Druck  auf  die  Blase  und  muss  eventuell  eingeschränkt 

te.     Fische  ohne  Blase  ändern  ihr  spezifisches  Gewicht  nicht  mit  der 

m  der  auf  ihnen  lastenden  Wassersäule  und  sind  jenen  Belästigungen 

tt  unterworfen ;  sie  könnoi  ohne  derartige  ttble  Konsequenzen  die  grössten 

Skalen  Veränderungen  vornehmen,  allerdings  nur  durch  Maskelaufwand, 

brauchen  dabei  nirgends  mit  'einer  Kraft  gegen  eine  andere  anzukämpfen, 

KT  gegen  die  mitgetheilte  Geschwindigkeit. 

Moreau  verwirft  die  Theorie  der  ntltzlichen  Verwendung  der  Muskeln 

die  Blase  für  Niveanveränderungen   oder,  gemäss  seinem  noch  weiter- 

tfenden  Ausdruck,   der  Korrektion  des  Einflusses   des  Luftdrucks   durch 

ikelan^trengung  oder  ein  anderes  Hülfsmittel   angesichts  der  vom  Mano- 

er  aufgezeichneten  gleichmässigen  Kurven  beim  Steigen  und  Sinken  auch 

I  Fischen ,    welche  kräftige  Blasenmuskeln  haben.     Er  ist  der  Meinung, 

II  der  Fisch  sich  durch  Kontraktion  sinken  mache,  müsse  das  Volums- 
mnum  im  Anfange  des  Aktes  liegen,  wenn  er  durch  Dilatation  steige, 
B90  das  Maximum.  Sobald  in  der  Gleichgewichtsstellung  eine  Muskel- 
km  auf  die  Blase  wirkt,  setzt  sich  die  Volurosveränderung  zusammen 
I  deren  direktem  Effekt,  welcher  mit  einer  bestimmten  Grösse  anfangend 
der  Regel  als  abnehmend  betrachtet  werden  kann  und  dem  aus  Ver- 
ienmg  des  barometrischen  Druckes,  welcher  unbegränzt  steigt,  bis  Er- 
shen  der  Oberfläche,  oder  des  Bodens  oder  ein  anderer  Umstand  dem 
tfBog  eine  Gränze  setzt.  Bei  diesem  einfachen  Vorgange  wirken  beide 
tive  für  die  Volumsverändening  in  demselben  Sinne,  mit  demselben  Vor- 
ten.  nur  dass  das  eine  sich  0  nähert,  das  andere  sich  von  0  entfernt 
•  Efekt  der  Muskelaktion  kann  nie  über  die  Gränzen  hinausgehen, 
che  die  Spannung  der  Membranen  dem  Eintiuss  des  Barometerdruckes 
iL  Es  wird  also  nur  dann  im  Anfange  oder  im  Verlaufe  der 
lon  die  Summe   beider  Effekte    grösser    sein    als   am  Ende,   wenn   der 
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vertikalen  Bewegung  des  Fisches  aufwärts  oder  bodenwftrts  eine 
Gränze  gezogen  ist,  dass  die  Volumsverändemng  in  Aendemng  d 
drucks  das  Maass  nicht  zu  erreichen  vermag,  welches  die  Mnskeli 
Stande  bringt.  Nur  in  diesem  Falle  kann  die  Moskelaktkm  ■ 
Rückschläge  im  Volumen  abschliessen ;  ob  sie  es  thnt,  wird 
besonderen  Bedingungen  abhängen.  Darüber,  ob  ein  Fisch  das  A 
und  Sinken  durch  eine  Muskelarbeit  an  der  Blase  oder  durch  die 
latur  des  Körpers  und  der  Glieder  einleite,  kann  nur  der  Yerfl 
Abszissen  in  der  Kurve  der  Niveauveränderung  mit  denen  in  der 
Veränderung  entscheiden.  Wenn  ein  Fisch  sich  durch  BUsenko 
erhöbe ,  würde  die  Volumsveränderung  im  Vergleiche  mit  einem  s 
stossweisen  Impulse  vorausgehen,  und  das  müsste  sich  aafzeiehne 
durch  äussere  Muskelarbeit,  würde  die  Niveauverändemng  von  der 
Veränderung  ebenmässig  begleitet  sein.  Die  Komplikation  der  physi 
und  physiologischen  Verhältnisse  und  die  durch  die  Apparate  i 
Beobachtungsmängel  und  Einschränkungen,  namentlich  die  Wirl 
Adhäsion  und  mitgetheilten  Bewegung  lassen  eine  Lösung  dieser  I 
dem  Wege  der  Kurvenaufzeichnung  kaum  hoffen.  Moreaa  glan 
das  augenscheinliche  Gleichmaass  seiner  Volumkurven  die  Uebereini 
der  Volum-  und  Nivcauveräuderungen  erwiesen.  Unter  den  ni 
Verhältnissen  dürften  übrigens  die  Muskeln  der  Blase  regelmäs 
Moderatoren  der  ohne  sie  zu  den  äussersten  Gränzen  sich  fort 
Luftdruckwirkungen  eintreten.  Da  der  Fisch  auch  dann  immer  i 
einnimmt,  in  welcher  sein  Gewicht  durch  das  Volumen  der  Blase  sc 
ist  und  der  Unterschied  im  Gewichte  des  Blasengases  sich  der  B( 
entzieht,  können  die  Versuche  von  Moreau  nicht  als  Widerlegung 
Meinung  angesehen  werden. 
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dotoff  mit  einer  Spur  Kohlensäure  an.  Die  Znsammensetzong  h&ngt  ab 
I  den  Lebensbedingongen,  in  besonders  hohem  Grade  von  denjenigen  der 
Kten  Zät  vor  dem  Tode.  Vermag  der  Fisch,  nach  den  äusseren  üm- 
nden.  z.  B.  der  Temperator,  nach  seiner  sonstigen  allgemeinen  Be- 
aüenheit,  namentlich  nach  dem  Bau  der  Kiemen,  und  den  etwa  erfahrenen 
rtetzongen,  nachdem  er  aas  seinen  gewöhnlichen  Lebensverhältnissen 
«asgenommen  ist,  noch  einige  Zeit  zu  leben  und  lässt  man  ihm  eine 
ehe  Zeit,  so  zehrt  er  den  Sauerstoff  der  Blase  auf,  am  stärksten,  wenn 
rolhe  Körper  besitzt.  Vergleichende  Versuche  von  Moreau  haben  uns 
Aer  gewiss  gemacht  Barsche  verzehrten  während  einiger  Stunden  Auf- 
ühnuig  in  kleinen  Wassermengen  und  bis  zum  Absterben  vollständig  die 
•—25^  O,  welche  ihre  Blasenluft  zu  enthalten  pflegt,  und  hatten  danach 
kr  als  95  ^  N  und  den  Rest  CO*.  So  ist  allerdings  ein  zählebiger  Aal 
ide  geeignet,   die  äussersten  Extreme  der  Sauerstoffaufzehrung  zu  zeigen. 

Die  jeweilige  originale  Zusammensetzung  des  Gases  und  die  Fähigkeit 
Mibe  anszunutzen  sind  bei  den  Fischen  von  verschiedener  Art  nicht 
leb.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  dabei  der  Luftgehalt  des  Wassers, 
^eratar,  Druck  neben  den  individuellen  Eigenschaften  zur  Geltung 
Kmen.  Schleien  zeigten  ungefähr  8^0  und  konnten,  wenn  sie  in  die 
■eben  Umstände  yvie  der  Barsch  gesetzt  wurden,  davon  fast  nichts  wegnehmen, 
ppfische  dagegen  verminderten  anfängliche  80^  0  in  viel  kürzerer  Zeit 
r  56  ^  Die  Gasbewegung  trifft  demnach  wesentlich  den  Sauerstoff, 
Bdestens  unter  Umständen  auch  die  Kohlensäure. 

Aus  den  Versuchen,  welche  Paul  Bert  über  die  physiologische  Ein- 
vkung  des  Wechsels  des  Luftdruckes  allerdings  zumeist  an  I^uftthieren 
■lacht  liat,  ergiebt  sich  doch  auch  für  Fische  einiges,  so  wenigstens  für 
vi&se  die  Fähigkeit,  grosse  Druckdifferenzen  zu  ertragen.  Bei  vermehrtem 
tnck  verlangsamen  sich  Herzschlag  und  Athmung,  bei  vermindertem, 
ttondc-rs  wenn  zugleich  Muskelarbeit  verrichtet  wird,  beschleunigen  sich 
Kelben.  Man  kann  für  jedes  Thier  ein  Maass  des  Luftdrucks  aimehmen, 
i  welchem  es  am  vollkommensten  funktionirt.  Bei  vermindertem  Druck 
iMlert  sich  die  Kapacität  des  Blutes  für  0  und  CO^  um  etwas  weniger 
B  nach  dem  l>alton'schen  Gesetz.  Bei  vermehrtem,  welcher  also  haupt- 
khlirh  für  Fische  in  Betracht  kommt,  nimmt  0,  mindestens  bis  zu  zehn 
ÜBosphären,  entsprechend  zu,  N  minder  als  nach  dem  Dalton'schen  Gesetz, 
D*  dagegen  ab.  Es  sind  nicht  die  mechanischen  Effekte  der  Aenderungen 
b  Drucke,  welche  das  Leben  jeder  Art  in  gewisse  Baromcterh()hen  ein- 
iftrlDken,  sondern,  wie  das  Versuche  mit  verschieden  gemischter  Luft 
«weisen,  die  Spannungen  des  Sauerstoffs  und  der  Kohlensäure.  Warmblütige 
liiere  erliegen  bei  gemindertem  Drucke  der  zu  geringen  Sauerstoffspannung. 
Vihrend  bei  Bergbesteigungen  Menschen  in  Höhen  über  dreitausend  bis 
rimansend  Meter  gewöhnlich  Unwohlsein  versj)üren,  im  Ballon  eine  Ta\3L\^e 
wirhen  8300  nnd  10,000  Meter  starb  und  iV/ensclien    bei  10,000  ^YeVev 
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besinnviigslos  wurden,  konnte  ein  Sperling  in  fast  reman  Snen 
DmckTenninderong  aof  7  cm.  ertngen,  welche,  eine  Tempentv 
von  0^  and  760  cm.  am  Meeresspiegel  voraiugesetit ,  eine  H 
19,061  m.  bezeichnet.  Man  kann  f^  jedes  Thier  eine  Miiiinialgrtae 
Produkt  ans  dem  Saoerstoffprozentsatz  der  Lnft  und  dem  barom 
Drucke  0  X  B  als  erforderlich  feststellen.  Bei  DruckTcmehnof 
zunächst  die  vermehrte  Kohlensänrespannung,  welche  tödtlkh  vi 
man  findet  ebenso  eine  f&r  das  einzelne  Thier  ertrigUche  Mazii 
für  das  Produkt  aus  dem  Kohlensäureprozentsatz  und  den  Baraoel 
CC)'  X  B.  Bei  sehr  hohem  Drucke  genfigt  auch  die  Sanentoi 
uro  ein  Thier  zu  tödten,  beim  Sperling  mit  0X6  =  300—400,  al 
in  reinem  Sanerstoff  nicht  bei  weniger  als  drei  Atmosphirendmck. 
sich  dabei  um  einen  zu  raschen  Verbrennungsprozess  und  eiae 
Temperatur  handeln. 

Kaltblütige  und  ruhende  Thiere  erliegen  leichter  dem  ve 
Einflnsä  der  Kohlens&ure  als  dem  des  SanerstoffiB,  £b  dflrfte 
Maximalsatz  für  0  X  B  für  Fische  noch  höher  anzusetzen  sein, 
Vögel.  Die  Aenderungen  des  barometrischen  Druckes  haben  Abi 
Wasser  einen  etwas  geringeren  Einfiuss ,  weil  der  an  der  Oberflich< 
gleiche  mit  der  freien  Luft  sehr  vermehrte,  an  der  der  Nordsee  ii 
schnitt  33,93^  betragende  prozentnalische  Gehalt  der  Luft  im  Wasser  io 
an  Sauerstoff  ziemlich  regelmässig  abnimmt,  wenn  auch  vielleicht  nur ' 
langsameren  Ersatzes,  und  weil  die  respiratorische  Schädigung  durcl 
säure  durch  eine,  wie  es  scheint  und  wie  es  F.  Schulze  zoerst 
schwache  chemische  Bindung  des  weitaus  grössten  Theiles  dieses 
Salzwasser  bedeutend  gemindert  wird. 

Paul    Bert   setzte    Aalbrut    (Anguilles    de   la   mont^)    un 
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dem   Globigerinenschlamm   in    2400  Faden  Tiefe,    also  in  fast  500 
isphftren  Druck. 

Die   Mitwirkung  des  Darmkanals    zum  Respirationsgeschäft   bei   dem 
immpeisker  oder  der   grossen  Schmerle,    Gobitis   (Misgnmos)    fossilis 
aer,  haben  vielleicht  schon  die  Alten  gekannt.    Erman  hat  sie  gegen 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  chemisch  erwiesen.    Der  Fisch  kommt  oft 
lie  Oberfläche,  um  Lnft  za  schnappen,   and  macht  das  Wasser  durch 
dem  After    aosgestossene,   an  Kohlensäure   reiche  Luft  schaumig.    Er 
Igt  nicht,  dass  man  ihn  von  der  Luft  absperrt,    wohl  aber   den  Yer- 
MB  der  Kiemen.    In  seinem  Mitteldarm  findet   man  den  Darmbrei  mit 
Laft  gemischt.    Die  Wand  ist  ausserordentlich   reich  an  Blutgefässen, 
B  Kapillaren,  enger  als  ein  Blutkörperchen,  über  das  Niveau  vorragen, 
m  fehlen.     Das  Epithel  vermochte  Leydig  nicht  zu  finden.    Es  fällt 
igens  auch  im  Yorderdarm  nach  Edinger   sehr  leicht  ab  und  letzterer 
te  durchaus  zu  billigenden  Yermuthung  nicht  fem,   es  möge   als   ein 
M  Plattenepithel   übersehen  sein.     Diese  ausgezeichnete  Darmathmung 
riMD  die   übrigen  Cobitis  in  geringerem   Grade  zu   besitzen.    Dagegen 
k  sie  nach  den  Untersuchungen  von  Job  er  t  der  Panzerwels  Callichthys 
r  Cuvier  et  Yalenciennes  im   oberen  Amazonas ,    der    sich    gleich    den 
■dein  lange  im   Schlamm   zu  bergen  vermag.    Dieser  Wels  steigt   in 
ii  die  Temperatur  bestimmten  Intervallen  auf,    zieht  mit  Geräusch  Luft 
■od  stösst  zugleich  Gase  aus  dem  After.    Macht  man  ihm  unmöglich, 
iie  Luft  zu  kommen,   so  stirbt  er  in  wenigen  Stunden,   fast  so  rasch, 
n  ausgekochtem  Wasser.     Er  hält  sich  dagegen  sehr  lange  in   nassem 
.    Etwa    die   untere  Hälfte    seines    relativ    langen   Darmes   ist,   aus- 
mmen  die  Partie  hart  am  After,  frei  von  Drüsen  und  Zotten,  aber  sie 
zt    ein    Pflasterepithel.     Büschel   von   Fäden,   wesentlich  aus   Gefässen 
ihend.  ähneln  den  Dannkiemen  der  Libellenlarveu ,  sie  empfangen  viel- 
ihre   (iefässe  von    Venen.     Das  Darmgas    enthält    im  Vergleich    mit 
sphärischer   Luft    einen  üeberschuss    an   Stickstoff   und    eine   Kohlen- 
5vermehrung  auf   1,5 — 3,8%.     So    machen    es   auch    die    Fische    der 
mg  Doras  und  haben   denselben  Bau  des  Darms.     Hypostomus   aber, 
lier  ein  fast  ebenso  reiches  Darmgefässsystem  hat,  giebt  die  verschluckte 
durch  den  Mund  oder  die  Kiomenspalten  zurück.  Bei  Alepidosaurus  unter 
von  Günther  als  marine  Siluriden  angesehenen   Scopeliden   wird   der 
ß  Anfang   des  Darms  als   lungenartig  zellig   angegeben.     Dieser  Fisch, 
k   ein    System    ventraler  Rippen  in    hohem  Grade    ausgezeichnet,    hat 
ft  Blase.     Da  er    ein  Tiefseelisch    ist,    würde  jene  Darmabtheilung  nur 
ler  athmen  können.     Da  übrigens  die  Pylorialanhänge  fehlen,  wird  die 
ichtung  ähnlich  wie  beim  Stör  eher  diesen  gleichzustellen  sein.      ^ 
Wie  den  Insekten,  Weichthieren  und  Weichschaleni  bestritt  Aristo- 
)S  auch  den  Fischen  die  eigentliche  Stimme,  da  sie  weder  Lungen,  noch 
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Luftröhre,  noch  Kehlkopf  besässen.  Aber  er  kannte  die  drOhneidi 
knarrenden  Geräusche,  welche  einige  erzeugen,  die  Töne  dn  K^ 
thessalischen  Flusse  Acheloos,  die  des  Ghalkens,  den  doppdlea  T 
Kokkjx,  das  Grunzen  von  Lyra  und  Cbromis,  das  Flnggerftuseh  der  Q 
Diese  Laut&usserungen  wurden  von  Aristoteles  theils  den  Bewi 
an  den  Kiemen,  theils  der  Erschütterung  und  Auflstoasiuig  ionn 
zugeschrieben.  Sie  blieben  seitdem  den  Naturforschern  wie  den  F 
wohl  bekannt  und  die  Namen  in  allerlei  Zungen,  Böcke,  Knkukc^ 
hähnc,  Leiern,  Seeraben,  Schweine,  Schnarcher,  Schläfer,  Gmnzer,  "b 
fische  und  Orgelfische,  sowie  entsprechende  systematische  Benenmmf 
davon  Zeugniss.  Sie  erregten  vielfach  und  erschreckten  mancbi 
Seefahrenden,  unter  diesen  A.  v.  Humboldt.  Das  Eünzehoe  des  A| 
teles  versuchten  von  Gyllius  1553  ab  die  Ichthyologen  der  Bai 
und  Neuere  zu  deuten.  Um  eine  physikalische  Erkl&nmg  beoiAkli 
vorzüglich  die  beiden  Geoffroy,  Cuvier,  Dugds,  Dave 
J.  Müller,  Dufoss^.  Müller  stellte  1857  als  Pisces  vocalei, 
bis  dahin  bekannt  und  ziemlich  vollständig,  etwa  zwanzig  Gattn| 
seinen  Familien  der  Cataphracti,  Sciaenoidei,  Scomberoidd ,  Pil 
Gymnodontes,  Sclerodcrmi,  Siluroidei  und  Gyprinoidei  auf.  Er 
schied  bestimmter  als  das  bis  dahin  gescliehen  war,  die  Reibvogifi 
in  Gclenkflächen,  besonders  an  Deckelstücken  und  Flossenstacheln  i 
Lnfttönen.  Neuerdings  hat  vorzüglich  Dufossi^  die  Untcnn 
anatomisch  und  physiologisch  emteitert  und,  wenngleich  sein  Gnu 
für  die  Tonerzeugung  an  der  Schwimmblase  wohl  unrichtig  ist,  ia 
Grade  bereichert.  Derselbe  theilt  die  Stimmbildung  der  Fische  ia 
Kategoricen.  Die  vollkommenste  ist  die,  bei  welcher  in  der  Schwii 
der  ganze  stimmbildende  Apparat  vereinigt  und  diese  ihrer  hanptsl 
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«h  einen  äusseren«  Die  von  Trigla  hirondo  Bl.  hat,  wie  oben  (Fig.  882, 
■60)  abgebildet,  sehr  ausgedehnte  seitliche  Homer.  Deren  Grösse  sinkt 
T.  pinns  BL,  T.  gamardos  L.,  T.  cncolns  Bl.  in  der  angegebenen 
\gß^  so  dass  sie  bei  dem  letzten  nnr  noch  als  zwei  vordere  Beulen  an 
F  Blase  erscheinen.  Sie  sind  bei  T.  obscora  L.  bereits  ganz  mdiment&r 
I  fehlen  bei  T.  Incema  L.  nnd  T.  aspera  Y.  vollständig.  Es  ist  jedoch 
letzterem  innerlich  das  vordere  Drittel  der  Blase  durch  eine  vertikale 
lUwand  in  zwei  Hälften  getheilt.  Im  Ganzen,  aber  nicht  bei  T.  Incema 
Iwdche  überhaupt  das  ausgedehnteste  Muskellager  hat,  nehmen  zugleich 
liEiskelplatten  im  Vergleich  zu  der  zwischen  ihnen  bleibenden  sehnigen 
nnd  in  der  Längserstreckung  ab.  In  dieser  Verschiedenheit  haben 
Fische  in  flbereinstinmiender  Weise,  wie  Duvernoy  zuerst  sah 
l'ltr  Trigla  und  Zeus  auch  Moreau  bestätigte,  ein  Diaphragma  der 
eine  ringförmige  oder  sichelförmig  den  Hohlraum  der  Blase  ein- 
Schleimhautfalte,  welche  bei  Zeus  die  besondere  hintere  Abtheilung 
den  Blase,  bei  Trigla  das  hintere  Drittel  des  Mittelstücks ,  bei 
das  hintere  Viertel  jeder  Hälfte  hinter  dem  Quergang  ab- 
Bei  lebend  geöffneten  Fischen  kann  man  das  Zusammentreffen 
fSdmmbildong  mit  Schwingungen  der  Blase  konstatiren.  Dufossä 
diese  Stimme  för  Muskelkontraktionsgeräusch ,  erzeugt  in  zitternder 
elbewegnng,  etwa  unter  saitenähnlicher  Mitwirkung  der  Sehnen  und 
der  Blase  nur  die  Verstärkung  des  Tons  und  Modifikation  durch 
Gestaltverändemng  zu.  Moreau  aber,  welcher  die  Töne  durch 
begnng  der  Nerven  der  betreffenden  Muskeln  zu  erzeugen  vermochte, 
Hirt  sie  aus  den  Vibrationen  des  Diaphragma,  in  welchem  er  glatte 
iMsmuskel fasern  und  das  Eintreten  radiärer  von  der  Blasenwand  sah, 
ht  zu  erklären ,  ob  er  diese  Vibrationen  direkt  von  der  Muskelarbeit 
Ir  von  der  Bewegung  der  Luft  aus  einer  Abtheilung  der  Blase  in  die 
kre  ableite.  Obwohl  der  Natur  der  Sache  nach  die  Töne  nicht  rein 
i  einer  Quelle  entspringen  können,  scheint  bis  hierhin  Alles  dafür  zu 
beben,  dass  sie  in  der  Hauptsache  durch  Schwingungen  entstehen,  in 
kfae  die  Membran  der  Blase  durch  die  mechanische  Arbeit  der  Muskeln 
tob  oder  indirekt  versetzt  wird  und  der  Eigenton  der  Muskelkontraktion 
M  wohl  überall  eine  geringe  Rolle  spielen.  Auch  ist  es  von  vom  herein 
cheinlich,  dass,  sobald  die  Blase  ein  Diaphragma  hat,  welches  einen 
oder  einige  Theile  einem  Reste  wirksam  entgegensetzt,  die  Orts- 
derung  der  Luft  aus  einer  Blasenabtheilung  zur  anderen  eine  Rolle 
mögen  dabei  mehr  die  Schwingungen  am  Diaphragma  oder  die  der 
nwand  selbst  in  Betracht  kommen.  Man  kann  eine  derartige  Stimme, 
[welcher  keine  Luft  den  Körper  verlässt,  darstellen,  wenn  man  unter 
iluss  von  Mund  und  Nase  den  Kukuksruf  oder  einen  einzigen  Ton 
Ausstossung    von   Luft  aus   der  Lunge   in    die  Mundhöhle   abgvebl. 

18» 


27e 


Athmiiüg. 


D&  solche   Pressang  und  Yersehiebung   der  Luft   zogldch   du 
Gewicht    ändart    und    den    Schwerpunkt    verrückt,    werden    §ok^ 
Spr&age  im   Wasser  mit   sich  bringen^  m&gen   in   Verbindimg  mil 
besonders  lehbaft  werden  in  dem  Spiele   der  Fische  mit  ein&iider  onj 
Laich2eit,    aber  ancb  eintreten  bei  Bewegungen  in  Zom  und  ForehL 
Töne  dieser  Kategorie  sind  im  Ganzen  sonor  und  haben  eine  kor?» 
Sie  haben  in  der  Regel  für  jedes  Thier  einen  umfang  von  einer  Qsiot  i 
Sext  und  eine   verschiedene  Klangfarbe.     Sie  sind   biologlBeb   den^u 
höheren  Wirbel thi er e  überlegen.   Das  Gewöhnlichste  ist,  dass  dtiem 
Tone^  nicht  selten,  dass  zwei  Tönen  oder  einer  kleinen  Heike 
Intervall  folgt;    es  giebt  aber  auch  gehaltene  T5ne;   die  Intarv&llt 
ungleich  sein;  Höhe  und  Klang  können  in  derselben  Reihe,  sich 

Die  zweite  Kategorie  von  Tönen  hat  nach  Dufossif 
Müsketgeräusch  mit  Voritärkung  durch  die  Blase  zur  Ursacilie,  aber  i 
nicht  Muskeln  der  Blase ^  sotulern  solche  des  Rumpfes,  der^i 
im  Geräusch  giebL  Diese  Töne  kommen  wahnscbeinlich  sehr  viele 
zu,  DafoBs^  hat  von  dahin  gehörigen  nntersacht  Sciaaia  aqoili ! 
ümbrina  cirrosa  L, ,  Trigla  l^Ta  L. ,  Peristeihus  cataphractum  L. , 
Campus  bre\4rostris  Cnv.,  alles  Fische  mit  gescfalosgener  Blase.  Bei 
artnila  misst  die  Blase  etwa  ein  Drittel  des  Körpers  und  ist  so  Inf 
BancUhöhle.  Da  der  Fisch  bis  Über  Mannslünga  erreicht,  kann  im 
des  eigentlichen  Körpers  der  Blase  ein  Centimeter  Dicke  habetu 
fftnftinddreissig  bis  sweiundvierdg  verästelte  zartere  Anhinge^  i 
Abbildung  von  Ouvicr  sehr  anfi^llig  grösser  dort,  wo  die  Elmm  «m  tu 
ist  zwischen  der  vierten  und  fünften  Rippe ,  entsprechend  der  tieics 
dM  grossen  Seit en mos k eis,  im  sechsten  bis  zehnten  Paarü.  £H« 
Yerästelungen  dieser  Anlilknge  weiten  sich  niit  dem  Alter  ans  im d  «kr  I 
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lentender  Entfemnng  über  dem  Wasserspiegel  yemimmt  and  dass  die 
eher  sich  dorch  sie  leiten  lassen  können,  von  einer  Dauer  bis  zu  etwa 
fimdzwaiizig  Sekunden,  von  ermüdender  Einförmigkeit  und  von  ver- 
iedenem  Klange,  je  nachdem  der  Orgel,  den  groben  Saiten  des  Basses  und 
i  Cello,  der  Leier,  einer  Rassel  oder  aach  einer  Hoboe,  einem  Harmonika 
1  einem  Accord^on  vergleichbar.  Vereinzelte  Fische  geben  selten  und 
r  schwache  Töne.  Näheren  sie  sich  aber  in  der  Laichzeit  den  Küsten, 
mders  in  den  Flnssmündongen,  and  stehen  manchmal  Leib  an  Leib,  so 
pd  das  Gebraose  der  Töne  ganz  gewaltig,  so  dass  man  es  für  die  Feaer- 
■mel  der  Schifisleute  halten  und  die  Yermnthang  haben  konnte,  es  seien 
I  in  Scylla  nach  dem  poetischen  Kochkünstler  Archestatros  gemeinen 
iMüen,  welche  den  Anlass  zur  Sirenensage  g^eben  hätten.  Wir  dürfen 
ph  hier  kaom  zweifeln,  dass  es  sich  nicht  um  einen  verstärkten  Maskel- 
sondem  am  eine  mechanische  Erschütterung  der  Blase  durch  die 
Quskeln,  wahrscheinlich  ein  Auspressen  der  Luft  aus  den  von  den 
bedeckten  und  mit  ihnen  verflochtenen  Anhängen  handelt,  so  dass 
floft  sprudelnd  an  den  Klappen  in  die  Haupthöhle  der  Blase  tritt,  die 
der  Blase  und  das  grosse  Dissepiment  in  Schwingungen  versetzend. 

Bei  Umbrina  cirrosa  L.  fehlen  zwar  die  tubulösen  Anhänge,  aber 
die  älteren  Stücke  besitzen  einige  ihnen  entsprechende  Paare 
ich  Schleimhautvorsprünge  etwas  abgegränzter,  aussen  bucklig  vorspringen- 
W  Nebenhöhlen,  sowie  das  horizontale  Diaphragma.  Die  Töne  sind 
brach,  dumpf  und  kurz,  wie  von  einer  nassen  Trommel. 

Bei  Trigla  lyra  und  bei  Peristethus  cataphractum,  bei  welch  letzterem 
r  Dufoss^  überhaupt  die  Geräusche  nicht  wahrgenommen  waren,  ist  die 
•ie  gross,  einfach,  besitzt  weder  Anhänge  noch  eine  Scheidewand,  lehnt 
fc  aber  dorsal  an  die  gewölbte  Fläche  eines  Paares  von  Intrakostal- 
Bkeln,  deren  Kontraktion,  z.  B.  im  raschen  Anziehen  der  Schultern, 
KD  Stoss  auf  die  Schwimmblase  ausübt.  Diese  Muskeln  werden  vom 
■Kh  in  zitternde  Bewegung  versetzt  und  man  kann  den  Ton  ebensowohl 
i  einer  fremden ,  eingeschobenen  Blase  als  an  der  eigenen  des  Fisches 
kalten.  Es  ist  auch  hier  nicht  berechtigt,  an  die  Stelle  der  mechanischen 
Bth  diese  oder  andere  Muskeln  an  der  Blase  geleisteten,  sie  erschüttern- 
m  Arbeit  zu  setzen  die  Uebertragnng  und  Verstärkung  eines  Muskeltons, 
riebe  Uebereinstimmung  der  Schwingungszahlen  voraussetzt.  Ausdehnung  des 
■nkanals  mit  Gas  verstärkt  den  Ton  und  lässt  ihn  bei  Lyra  in  der 
plt  vier  Meter  weit  hören.  Der  Ton  wiederholt  sich  bei  den  gedachten 
jkfaea  oft  hinter  einander,  in  der  Regel  ohne  seine  Höhe  zu  ändern. 
li  diesen  Fischen  wird  nicht  allein  die  etwaige  Volumsveränderung  der 
mt  für  Ortsbewegung  in  Betracht  kommen,  sondern  die  Aenderung  der 
uice  der  Theile  des  übrigen  Körpers  in  Folge  der  Thätigkeiten  der  Muskeln, 
Mkhe  zugleich  die  Blase  tönen  machen.     Die  Vergesellschaftung  zitlemÖLCt 
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oder  rackweiser  Bewegungen  mit  Tönen  wird  fast  noch  ncherer  n 
kommen  als  in  der  ersten  Kategorie. 

Eine  grosse  Yerkttmmening  der  pttbnetischen  Kraft  zeigt  das  g 
Seepferdchen,  Hippocampns.  Dasselbe  hat  eine  ganz  efai&che  Bli 
nicht  bedeutender  Grösse.  Es  vermag  dieselbe  durch  die  beni 
Bumpfmuskulatur  in  ein  Zittern  zu  versetzen,  bei  wachem  man  i 
den  Stethoskop  eine  Reihe  schwacher  und  sehr  kurzer  Töne  hört 

Wenn  Dufossö  die  gedachten  beiden  Kategorieen  zusammenfi 
eine  Hauptabtheilung,  in  welcher  die  Ursache  der  Töne  in  der  ? 
der  Muskeln  liege,  was  wir  nur  in  der  gedachten  Modifikation  am 
so  kann  dieser  eine  zweite  Kategorie  regelmässiger  Oeriuache  ai 
werden  in  den  Blasegerftuschen,  welche  durch  die  Ausstosaongen  toi 
aus  den  Körperöffhnngen  zu  Stande  kommen.  Es  kommen  dabei  in  I 
im  Magen  und  Darmkanal  angesammelte  Gkue  und  bei  phjsostomen 
die  in  der  Schwinunblase.  Die  Ausstossung  von  Oasen  aas  dem 
durch  den  After  bei  Cobitis  wurde  erw&hnt  Wenn  die  Thiere  in 
mit  einander  spielen,  gesellt  sich  ihr  eine  solche  aus  dem  Jb 
Rttlpsen  und  auch  die  Aufnahme  von  Luft  geschieht  mit  meridichen 
Das  Ausstossen  aus  der  Blase  kommt  nach  Dufossö  am  kräfdgi 
der  Barbe  und  dem  Döbel,  Squalius  cephalus  L.  (dobulrn  Nilsso 
Schlund,  Mundhöhle,  Lippen,  Kiemenspalten  können  zur  Yentiih 
Tones  und  zur  Stimmmodulirung  dienen.  Diesen  Stimmbildimgeo  na 
Ausstossung  von  im  Körper  aufgespeicherter  Luft  steht  nahe  du  Sek 
welches  Fische  nur  an  der  Oberfläche  des  Wassers  in  der  Lnfk 
Bewegung  des  Mundes,  vorzflglich  wenn  dieser  fleischige  Lippen  I 
Stande  bringen  und  andere  Lautäusserungen  unter  gleichen  Um 
liüTi'h  Iit?wetfunc   «ler  Tlieile    t!e^    Mmi^iea    und    <l*?s    KietnenapTiarare 
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eichnet,  und  in  einer  durch  verschiedene  Modifikationen  der  Kiemen 
mehrten  Mannigfaltigkeit  Zugleich  nimmt  die,  mit  Ausnahme  der 
nmerlichen  Verdichtungen  bei  den  Caecilien,  weder  mit  Schuppen 
estigte,  noch  mit  Schildern,  Haaren,  Federn  bedeckte  Haut  am  Athem- 
chAfte  einen  sehr  lebhaften  Antheil.  Alle  kommen  im  Verlaufe  ihrer 
Kwicklung  zu  Lungen,  einige  behalten  dauernd  mehr  oder  weniger  von 
I  Organen  der  Athmnng  im  Wasser,  welche  den  meisten  im  Larvenleben 
Ben.  So  kann  es  geschehen,  dass  Organe,  welche  gewöhnlich  in  Succession 
m  Gebrauche  kommen,  im  selben  Lebensalter  arbeiten,  meist  jedoch  nicht 
Kombination^  sondern  vikarürend. 

Der  Reichthnm  an  Organen  fQr  Athmung  in  dieser  Klasse  ist  nicht 
ebend  für  die  besondere  Höhe  des  Bedürfnisses  oder   der  Leistung. 

hat  vielmehr  in  dem  Mangel  an  Differenzimng  und  Spezifikation  ein 
en  eines  geringen  Bedürfnisses,  zu  dessen  Befriedigung  Allerlei  aus- 
kk  Amphibien,  indem  sie  einerseits  als  Kaltblüter  eine  Herabsetzung 
■  Lebens  auf  ein  geringstes  Maass  ertragen,  andererseits  durch  die  Lunge, 
WM  besonderer  Bau-  keine  grosse  Kraft  des  Blutstromes  beansprucht,  vor 
m  Lahmung  des  Herzens  durch  Stockung  des  Blutes  in  den  Kiemen 
mahlt  bleiben,  vermögen  unter  den  Wirbelthieren  am  längsten  der  Ath- 
p^  zu  entbehren  und  begnügen  sich  mit  einem  kleinsten  Maasse.  Elinige 
hacien  das  Gefrieren,  andere  die  Einbettung  in  zähen  Schlamm,  nachdem 
i  früher  gegrabenen  Zugänge  sich  geschlossen  haben. 

Die  Kiemenathmung  kann  bei  den  Amphibien  betrachtet  werden  als 
K  Einschiebung  für  ein  Entwicklungsstadium,  in  welchem  die  einfache 
»athmung  nicht  mehr  gentigt,  ohne  dass  doch  die  Lungen  schon  aus- 
lebend für  die  Respiration  einzutreten  in  der  Lage  wären.  Sie  kann 
Khehen  durch  wirkliche  innere  Kiemen,  welche  ausgebildet  werden  von 
m  viszeralen  Antheile  d^r  Athemspalten ,  und  durch  äussere  Kiemen 
lüdet  von  der  dermalen  Ueberkleidung  der  Kicmenbogen,  theils  frei, 
ttls  sekundär  bedeckt  durch  eine  Kiemendeckelfalte  und  so  denen  der 
itöhnlichen  Fische  gleich  geworden.  Beiderlei  Organe  kombiniren  sich 
I  deutlichem  Nutzen  mit  den  Viszeralspalten,  ihre  Anlage  kann  jedoch  vor 
m  Durchbruche  dieser  geschehen. 

Es  ist  das  Verdienst  von  Grotte,  die  echten  inneren  Kiemen  der 
Ittnchierlarven  unterschieden  zu  haben  (vgl.  Bd.  II,  p.  472).  Während 
jk  beiden  ersten  Schlundfalten,  die  zwischen  Unterkiefer  und  Zungenbein- 
ppn  und  die  hinter  dem  letzteren  gänzlich  zurückgebildet  werden ,  ohne 
ha  Spalten  an  ihnen  durchbrechen,  die  erste  sich  etwa  noch  der  zweiten 
hier  Halsdrüsenbfldung  gesellend,  die  zweite  ausserdem  bei  einem  Theile 
I^Anuren,  Rana,  Bufo,  Hyla,  aber  nicht  bei  der  Unke  und  ihren  Ver- 
iMdten  in  der  Anlage  der  Paukenhöhle  und  der  Eustachischen  Köhre  mit- 
•hken«!,  bilden  die  drei  übrigen,  welche  als  HaJsspalten  durchbrechen,  svcYv 
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im  inneren  Theile  dieser  Spalte  zn  randlichen  Höhlen,  za  Kieme 
ans.  Die  vier,  vor,  zwischen  und  hinter  diesen  drei  Beoteln  in 
kommenden  Knorpelbogen  gestalten  sich  im  Allgemeinen  in  qocrei 
Ausbreitung  zu  trennenden  Wänden,  dehnen  sich  aber  jeweilig 
Aussenkante  sagittal  so  weit  ans,  dass  die  Ausgänge  der  nmdlkhen 
spaltförmig  bleiben.  Die  zwei  vorderen  Platten  artiknliren  am  Zun 
körper,  die  zwei  hinteren  verschmelzen  mit  diesem  vor  dessen 
homartigen  Ausbreitungen  und  unter  einander,  jedoch  mit  BeUss 
Spalte.  Alle  verschmelzen  dorsal  und  sind  nicht  gegliedert  (siebe  I 
p.  298).  Vom  Schlünde  werden  die  Kiemenbeutel  jederseits  onvoll 
abgegr&nzt  durch  eine  vom  Boden  der  Schlundhöhle  sieh  erheben 
vorderen  Kiemenwand  angewachsene,  den  mittleren  festonartig  > 
gezackte,  hinten  vor  der  Stimmritze  mit  der  der  anderen  Seite  in  ! 
artiger  Ueberbrttckung  der  Kommunikation  der  hinteren  Höhlen  (vgl 
p.  478)  vereinigte  Falte  und  einen  einfacheren  Wulst  an  der  De< 
f&hrt  zu  den  Beuteln  einer  Seite  gemeinschaftlich  ein  Lftngsschliti 
jedem  eine  prim&r  senkrecht  zu  denkende,  durch  die  Lagerung  di 
ventral  quer  oder  schräg  liegende  Spalte.  An  der  Innenfliche  die 
dem  Darmblatte  angehörenden  Beutel  mit  Ausnahme  ihrer  Deci 
rechtwinklig  gegen  die  Aussenspalte  eine  grosse  Zahl  zarter,  durcb 
oder  verzweigte  Blättchen  auf  dem  Rande  gezackter,  blutreicher  L 
Diese  effektiv  inneren  Kiemen  atrophiren  erst  nach  vollatAndigem  i 
aller  äusseren  Kiemeneinrichtungen,  dem  Durchbruch  der  Yorderb 
der  Anwachsung  des  Deckels.  Die  verödeten  Höhlen  bestehen  no 
Schlüsse  der  Metamorphose  und  es  ist  Götte  beim  Laubfrosch  wil 
lieh  geworden,  dass  sie  sich  in  die  dem  Kehlkopfe  vom  und 
anhängenden  Säcke  ausziehen. 
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Fig.  884. 


Larre  ron  Sana  fuca  Bteel 
(fcempoz»ria  antornm)  «inige  Tage 
nach  dem  ATUBchlüpfen  aus  dem 
Ei  TOm  Bauche  gesehen  in  vier- 
maliger  VergröeBening. 


schwinden,  erst  wurde  eines  vermisst,  dann  fehlten  beide,  indem  sie 

er  Hautfalte  überwachsen  und,  wie  Swammerdam  es  auffassen  zu 

glaubte,  zu  den  inneren  Kiemen  wurden, 

die  Hautfalte  auch  das  Yorspriessen   der 

)einchen  verdeckte.    Im  Jahre  1676  und 

ror    dem    Abdruck   jener    Beobachtungen 

ssen  Holländers  in   der  Bibel    der  Natur 

te    tkbrigens  Jacobaeus  Öliger   kurz, 

üh  SaUmanderlarren  eine  Zeit  lang  Kiemen 
Diese  beschrieb  mit  einem  Anfange  der 

erung  der  Tritonen  von  den  durch  den 

rger  Wurfbain  und  Maupertuis   als 

gebärend  erkannten  eigentlichen  Salaman- 

maner,  wahrscheinlich  an  Triton  cristatus 

i,  1729  duFay  als  jederseits  drei  oder 

einem  BQschel  dicht  zusammengeschobener, 

dg    mit   Fäden    besetzter   Stämme,    von 

i  je  einer  entspreche  den  halbkreisförmigen 

»ahnten    Bogen,    welche    die    unter    der 

Qt  aufzusuchenden  Spalten  trennen.    Diese  Kiemen  waren  noch  vor- 

,  als   die  Thiere  schon  drei  Zoll  massen,   verschwanden  dann  aber 

jiwachsung  der  Haut  an  die  Spalten, 
wurde   weiter    1758   durch   Rösel    deutlich,-  dass   eine   gewisse 

faltigkeit  für  die  gedachten  Organe  auch  innerhalb  des  Gebietes  der 

!  bestehe.     Die  £ier  seiner  Hana  fusca,   welche   nach  ihm  zuerst 

erhielt  Rösel  am  20.  März.    Die  Larven,  deren  Entwicklungsdauer 
frühen  Eierablegung ,   welche   sogar   zuweilen  schon  im  Januar  ge- 
stärker als  bei  anderen  von   den  Wärmeverhältnissen  des  Jahres 

it  wird,   fielen   ihm  erst  am   30.   aus  und   erhielten  die  gefransten 

e  erst  am  5.  Mai.     Sie  entwickelten  sich  jederseits  zu  zwei,  hirsch- 

rtig  mit  sieben  Aesten  an  der  hinteren  Kante  besetzten   Stämmen. 

-den  auf  und  ab  bewegt  und  Rösel  verglich  sie  am  liebsten  mit 
oder  Pfoten,  wie  sie  auch  noch  später  bei  Spallanzani  als 
fungiren,  vermuthlich  weil  die  auffällige  Entstehung  der  Hinterbeine 

'ovisorischen  Vorderbeinen  suchen  machte.   Am  8.  und  9.  Mai  waren 

ner  geworden  und  bald  verschwunden.     Zu   einem  Yerständniss    der 

iammer  und  der   versteckten  Kiemen   gelangte  Rösel  nicht.     Der- 

Thielt  um  Ende  April  Laich  von  Hyla  arborea  Linnö  mit  einer 
Anzahl   kleinerer   Eier  und  sah  am    12.   und    13.  Mai    an    allen 

entstandenen  Larven  jederseits   ein   einziges   Fädeben,   wie  er  sagt 

'öhrchen.     Bei  Rana  esculenta  endlich,    deren   Laichzeit   erst   Ende 

ikd  Anfang  Juni  fällt   und  welche   ebenfalls   kleine  Eier   hat,    sa\i 
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Rösel  die  erst  im  freien  Leben  entstandenen  gefransten  Anhl 
verästelt,  dies  aber  weniger  als  beim  Grasfrosch.  Die  der  lii 
entstanden  allzeit  eher.  Hatten  die  Anh&nge  anf  den  iwd  Sc 
gleiche  Grösse  erreicht,  so  blieben  sie  flberhanpt  höchstens  noct 
zwanzig  Stunden  vollkommen  and  schwanden  dann,  meist,  aber  ni* 
die  der  linken  Seite  früher.  Es  ist  wahrscheinlich  dem  Mangel  a 
Untersachnng  znzoschreiben,  dass  Rösel  für  den  grttnen  Frosch  d 
erst  im  freien  Stande  entstehen  lässt,  und  nicht  der  Beobachl 
anderen  Art.  Nach  Rnsconi  nftmlich  treten  dieselben  bereit 
siebzigste  Stande  nach  der  BefrAchtnng  anf  in  einer  einfachen  Fwp 
seits.  Der  Embryo  verlässt  dann  das  Ei  ohne  von  den  LmgeB 
zn  haben.  Die  Kiemenpapille  theilt  sich  in  drei  Läppchen,  so  • 
jedem  der  drei  vorderen  aber  nicht  fiber  dem  hintersten  verfc 
Bogen  eins  zn  stehen  kommt.  Diese  bedecken  sich,  wie  Stein 
Anfange  dieses  Jahrhnnderts  sah,  mit  strndelnden  Wimpern,  ndi 
Aortenbogenschlinge  mit,  welche  sie  in  Kapillaren  anflAeen,  strc 
fadig  nnd  gabeln  sich,  bleiben  aber  kürzer  als  beim  Grasfrosch,  1 
Höhe  schon  am  fünften  Tage  nach  der  Befrachtang,  schwindeo  an 
oder  dem  dritten  nach  dem  Aasschlüpfen  rechts  and  am  siebtes 
anderer  als  von  Rösel  für  gewöhnlich  erklärter  Folge,  auch  Uni 
von  den  Späteren  werden  die  änsseren  Kiemen  des  grttnen  Frose 
der  Entwicklung  hinter  denen  des  braunen  zurückbleibend  aagegek 

Einigen,   z.  B.  Weinland,  würden  fl 

''*  den  zwei  vorderen  Bogen  entstehen. 

Durch  E  u  s  c  0  E  i  wurde o  atic  b  die  Tt 

K  iH .//  genau  er  an  tersncb  t  un  d  k  1  ar  ge»t«i  j  t^  das9 

drei   ersten  Bogen  eine  GtfUUasdilelfe 
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wftchst  die  vom  Zongenbeinbogen  und  Unterkiefer  aasgewachsene  Haut- 
Ute  in  der  Bauchlinie  an,  die  halbkreisförmigen  Haats&nme  der  Bogen 
Bden,  die  Oefhmngen  verkleinem  sieh,  die  Deckhant  wftchst  auch  in 
^ere  an;  es  verschwindet  die  erste  Spalte;  die  hinteren  Bogen  werden 
:  und  ZOT  Resorption  vorbereitet,  nnr  der  vorderste  wird  fest  nnd 
i  das  hintere  Hom  des  Zongenbeins,  bereit  beim  Schlacken  der  Laft 
khlnnd  za  erweitem.  Aach  wasste  Rasconi  schon,  dass  abgeschnit- 
Eiemen  bei  solchen  Larven  ebenso  ersetzt  werden  wie  andere  EOrpertheile. 
Von  ihm  ab  haben  die  Batrachierlarven  eine  aasgezeichnete  Rolle 
m  embryologischen  Stadien  gespielt  and  sind  vielfach  behandelt  worden. 
^  auch  vorher  nicht  ganz  anbekannt ,  waren  doch  erst  in  der  zweiten 
m  des  vorigen  Jahrhanderts  solche  Amphibien,  vorzüglich  amerikanischer 
welche  zeitlebens  ftassere  Kiemen  behalten,  wissenschaftlich  be- 
zugleich  aber  war  von  Spallanzani  entdeckt  worden,  dass  die 
Jein  Moria n  dargestellte  wanderbare  Eutwicklang  der  Pipa  doch 
iMaafe,  ohne  dass  aach  hier  die  Larven  kaalqaappen&hnlich  and  mit 
ansgerflstet  seien.  So  erregte  die  Athmang  der  Amphibien  nach 
Den  Richtungen  hin  das  grösste  Interesse. 
1  Prinzip  in  den  bis  dahin  beschriebenen  and  weiteren  Yerschieden- 
kann  man  dahin  ausdrucken,  dass  ftassere  Kiemen  bei  allen  Amphi- 
Fanktion  kommen,  welche  ihre  Eier  oder  ihre  weiter  entwickelte 
in  das  Wasser  ablegen.  Die  Amphibien  zeigen  aber  fOr  die  Brät- 
le die  grösst  möglichen  Verschiedenheiten.  Das  Gewöhnlichste  ist, 
noch  nicht  befrachtete  Eier  in  das  Wasser  abgelegt  und  erst  im 
■blicke  der  Ablegung  besaamt  werden.  Es  giebt  aber  auch  eine  Be- 
■g  und  im  Falle  einer  solchen  ebenso  die  Möglichkeit  der  raschen 
|nng  der  befrachteten  Eier,  als  die  der  Entwicklang  im  mtltterlichen 
e.  Andererseits  giebt  es  besondere  Akte  der  Brutpflege  unentwickelt 
legter  Eier  äusserlich  am  Körper  der  Mutter  oder  des  Vaters,  welche 
Larvenleben  im  Wasser  und  damit  den  Gebrauch  von  Kiemen  be- 
biken  oder  ganz  wegnehmen.  Hierzu  sind  in  Betracht  zu  nehmen  die 
Ke  Grösse  der  Eier,  welche  die  innerhalb  der  Eihüllen  zu  erreichende 
■isationsstafe  normirt  und  gemäss  welcher  eine  Larve  das  bereits  im  Ei 
Ddet,  was  die  andere  erst  im  freien  Leben  erreicht,  hier  z.  B.  die 
lea,  dann  die  Spezifikation  des  hierbei  ftlr  das  Ganze  ausgesprochenen 
Rks  des  angleichen  Ganges  der  Entwicklung  in  der  Relation  der  ein- 
m  Organe  mit  raschester  Fertigstellung  des  Nöthigsten,  hier  mit  beson- 
t  Beziehung  aaf  die  Lunge,  so  dass  diese,  mit  ihrem  Zubehör  ungleich 
I  vollendet,  ungleich  rasch  die  Beseitigung  der  Kiemen  mit  sich  bringt, 
fck  die  besondere  Vertauschung  freier  Kiemen  an  den  oberen  Enden 
'Bogen  mit  überdeckten  an  den  mittleren  Theilen.  Den  für  die  Athmung 
kadcnen  Verschiedenheiten  steht  somit  jedesmal   eine  Kombinalion  vot\ 
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Verschiedeulieiien  anderer  Verhältnisse  zur  Seita.     Die 
gelben  lä£st  noch  2U  wünschen  übrig,    zuni  Theil   wegen  der  Mtt 
der   UnterBnchnng    in    den   an   Amphibien   reichsten   heU&en    m^A 
L&ndeni,    zum  Theil  wegen  der  Schwierigkeit  der  Armut 
Liich,  Quappen  ntid  Erwachseuen,  zum  Theil  wegen  der  Yer&ad 
Organisation  in  sehr  kurzer  Zeit.     Man    kann  jedoch  eine  Masife 
Einzelnheiten  dem  Obigea  beiftlgen  und  wir  woJlen  dabei  da^nlfe  ic 
lg£5eDj   was   die   erwachsen  schwanzlosen   betrift^    die   aan^nsQ 
welche  die  stärkste  MetamorphoBe  haben. 

Die  Rana  temporaria  der  Autoren,  identisch  mit  Hana  foi^  ] 
den  meisten  Untersuchungen,  so  auch  der  bekannten  Darst^llnnf ' 
2u  Grunde  gelegen.     Etwa  am  zelmten  Tage   waren  auf  dem 
dritten  Kiemenwulst,    d.    i.    ersten   und  zweiten   eigentlichen    Kie 
Wärzchen  vorgesprosst ,   welche  sich  später   zu   Kiemenbäuniebeii 
Auf  dieser  Stufe  verliessen  die  Embr}'onen  die  Eihülle.    K&ch  euil 
bestimmter  Zeit  waren   diese   Kiemen   zn   zwei  grossen 
Bäumchen  geworden,  welche  ein  drittes,  ganz  Jcleines^  öfter  igootirMi 
vierten  Wulste  verdeckten  und  es  waren  vorne  die  Spaltan  de 
Wenn  danach  der  Mund  hergestellt  ist,    beginnt  vom  Zun 
eine  üautfalte,  Kiemendcckel  über  die  Bäiimchen  her  211  wochm, 
steht  eine   Kiemen kammer    mit    einfachem   Spaltzngange   v(m   a 
genannten  Bäumchen,  die  lateralen  Aussenkiemen  von  G^lte,   re 
eich,  indem  die  Deckelaulage  ao  den  oberen,    von  den  BchlimdUttB | 
mehr  durchbrochenen  Bogenantheilen  anwächst,   stecken  in  Ihrer 
knng  jmnifhst  noch  in  der  Kiemenkammer ,  atropbiren   dann 
werden  ersetzt  durch  eine   zweite  nach  Götte   mediale   Bcne   icm 
kiemen  an  den  weiter  abwärts  liegenden  Theilen  der  Bogen  ^  w^eki 
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det  ebenso  die  mediale  Serie  der  Anssenkiemen  sammt  den  sie 
den  Knorpeln;  es  schliessen  sich  die  verdeckten  Spalten;  es  wird 
its  das  Yorderflksschen  ans  dem  Athemloch  herausgeschoben  nnd 
rieht  andererseits  die  Eiemendeckhant;  diese  wächst  an  den  dorch 
Inss  der  Spalten  geschlossenen  Halswänden  an.  Es  sind  gewöhnlich 
e  lateralen  äusseren  Kiemen,  deren  Gestalt,  Kommen  und  Schwund 
Ltoren  beschäftigte.  Bruch  fand  beim  selben  Frosche  die  Bildung 
iten  Spalte  gleichzeitig  mit  dem  Schluss  der  Primitivrinne,  bei  Laich 
1.  M&rz  am  dritten  Tage;  am  sechsten  brachen  die  freien  äusseren 
1  Tor,  bei  solchem  vom  6.  März  erst  am  achtzehnten,  waren  am 
»  Tage  an  ^**'  langen  Larven  ganz  fertig  und  nach  weiteren  f&nf 
cbs  Tagen  verschwunden.  Demselben  zeigten  die  Embryonen  von 
lies  foscus  Laurenti,  der  Knoblauchkröte,  welche  nur  zum  Laichen  das 
r  anfsacht,  wenn  am  10.  April  abgelegt,  nach  zehn  Tagen,  wenn  am 
|ril,  bereits  nach  sieben  Tagen  die  ersten  Kiemenspuren,  die  Theilung 
k|e  darauf  und  nach  acht  Tagen  den  Untergang.  Schon  Vogt  und 
lland  bemerkten,  dass  auch  diese  Larven  die  volle  Zahl  von  vier 
;  md  vier  Spalten  haben.  Das  Kiemenloch,  Spiraculum,  obwohl  links, 
ch  dem  Bauche  nahe  gerückt.  Bufo  vulgaris  Laurenti  legte  zwar 
im  März  Eier  ab,  die  Entwicklung  war  dann  aber  sehr  langsam  und 
imen  erschienen  erst  Mitte  April.     Sie  schwanden  zwar  rasch,   aber 

ohne  fast  so  lang  wie  bei  Fröschen  geworden  zu  sein,  während  sie 
deren  Kröten  viel  kleiner  bleiben.    Von   diesen   wurde  B.   variabilis 

(viridis  Laurenti)  schon  am  11.  April,  aber  auch  noch  am  8.  Juni 
ichgeschäft  gefunden.  Es  wird  von  Leydig  als  angebliche  Beobach- 
•egistrirt,  dass  Kröten  an  feuchten  und  doch  des  stehenden  Wassers 
ntbehrenden  Orten  im  Stande  seien,  sich  aus  dem  Ei  unmittelbar  zur 
Form  zu  entwickeln,  ohne  dazwischen  fallende  Kiemenbildung ;  es  ist 
icht  klar,  ob  es  sich  nicht  etwa  um  eine  laxe  Anwendung  des  Titels 
oder  eine  oberflächliche,  irrige  Angabe  handele.  Bei  Hyla  arborea 
schwankte  die  Laichzeit  zwischen  17.  April  und  7.  Mai,  sie  ist  in 
en  Ländern  viel  früher.  In  der  früheren  Jahreszeit  vergingen  sieb- 
in der  späteren  nur  elf  Tage  bis  zum  Verschwinden  der  Kiemen, 
nbryonen  vom  7.  Mai  hatten  am  11.  die  Primitivrinne  geschlossen 
hlüpften  aus.  Am  14.  zeigte  sich  die  erste  Spur  der  Kiemen;  vom 
i  waren,  wie  das  gegen  Rösel  auch  Spallanzani  angiebt,  die 
a,  wenn  sie  auch  kurz  bleiben,  kürzer  als  bei  Pelobates,  doch  doppel- 

der  Deckel  begann  sich  zu  bilden  und  am  18.  waren  die  äusseren 
B  verschwunden.     Diese  Larven  erreichen  unter  allen  Batrachiem  im 

grösste  Länge,  besonders  durch  den  fischähnlichen  Schwanz,  später 
ind  sie  die  kleinsten  unter  den  einheimischen. 
lei  der  Unke,  Bombinator  igneus  Rösel,  werden  nach  Gölte,  80\)a\4 
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die  ODteren  Abschnitte  der  Kiemenbogen  mit  den  Sptlten  ba 
umgelegt  sind,  die  lateralen  oder  anfänglichen  ftosaeren  Ekmeabm 
lateralen  Ende  der  ventralen  Bogenabschnitte  angelegt  Ke  steten 
weise  am  ersten  bis  dritten  Bogen  in  nach  hinten  ahnehwmider 
sind  anverzweigt,  hängen  anfangs  frei  in's  Wasser,  werden  aber 
die  vorderen  bevor  die  hinteren  genügend  entwickelt  sind,  von  d 
bildenden  Deckel  überdeckt.  Bei  dieser  Art  geschidit  die  AnwadH 
Deckelfaltc  am  Baoche  so,  dass  die  Kiemenkammem  der  bddei 
geschieden  sind,  die  Anwachsang  in  der  Baochlinie  ist  kontmnixlkL 
sich  aber  die  beiden  Seitenspalten  zn  Kanälen,  Athemröhren  si 
treten  deren  Enden  in  der  Bauchmittellinie  zn  einer  einzigen  < 
znsanmien.  Demnach  gilt  die  seitliche  Verschiebung  oder  nur  c 
Erhaltung  einer  äusseren  Eiemenhöblenöfihung,  welche  man  nach 
für  allgemein  hielt  und  welcher  eine  entgegengesetzte  Verlegung  de 
entspricht,  nicht  für  alle  Anuren.  Wenigstens  haben  noch  AI7 
Pelobates  nach  Lataste  diese  mediane  Lage  des  Spiraeulum,  Dach 
aber  nicht  nach  Leydig  auch  die  gemeine  Kröte.  Nach  Vollend 
Deckel  treten  an  die  Stelle  der  atrophirenden  lateralen  äusseren 
weiter  abwärts  und  einwärts  mediale. 

Bei  Dactylethra  ist  nach  Wyman  der  Sack,  in  welchem  die 
beinc  entstehen,  nicht  in  offener  Verbindung  mit  dem  der  Athemkai 

Anuren  Batrachiem  heisser  Länder  stehen  nicht  immer  San 
Ablegung  und  Ausbrütung  des  Laiches  zur  Verfügung.  Der  gemeii 
frosch  hilft  sich  in  Südeuropa  mit  den  Cisteruen,  deren  steile  Wind 
den  Alten  noch  der  Brut  Schwierigkeiten  machen  und  deren  Inl 
Quappen  zu  wimmeln  pflegt.  Ein  Laubfrosch  von  Ouadelnpe  und 
Antillen,  Hylodes  Martinicensis  Bibron,  legt  seine  nur  2  mm.  gros 
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i  Sümpfe  zu  &llen  und  die  gewöhnliche  Entwicklung  durchzumachen. 
iBstralischer  Frosch  sitzt  nach  Aitken  während  der  Dürre  in  einem 
B  LehmbaUen,  welcher  etwa  eine  Finte  klaren  Wassers  enthält,  und 
ther  meint,  es  geschehe  das  im  Interesse  der  Eier  und  der  Brat 
lianische  Frösche  legen  die  Eier  in  hohle  Bäume  oder  in  Regen  hal- 
Blattwinkel,  wie  Prinz  Wied  und  Schomburgk  erzählen;  bei 
en  tropischen  scheint  die  solidere  Laichbildung  selbst  längere  Zeit 
er  zurück  zu  halten,  so  dass  ohne  freies  Wasser  die  Brut  in  den 
iklumpen  m  ezistiren,  selbst  sich  hin  und  her  zu  bewegen  und  an  den 
tresten,  wie  gewöhnlich,  zu  zehren  vermag.  Das  Weibchen  yon  Poly- 
CB  r^calatns  trägt  nach  Günther  die  Eier  unter  dem  Bauche.  Damit 
Bt  die  Reihe  der  Fälle  einer  spezielleren  Brutpflege,  in  welcher  die 
erändenmg  des  die  Eier  bewahrenden  Thiers  den  Eiern  und  Embryonen 
o  wohl  geeignete  Lebensbedingungen  zu  schaffen,  als  sie  vor  Nach- 
■geo,  denen  sie  wegen  der  Schmackhaftigkeit  sehr  ausgesetzt  sind,  zu 
pa  gestattet.  Die  Entwicklung  erreicht  auch  in  dieser  Brutpflege  eine 
iche  Höhe. 

Der  einzige  europäische  Batrachier,  welcher  eine  äussere  Brutpflege 
ist  die  Geburtshelferkröte,  Alytes  obstetricans  Laurent!.  Diese  bedarf 
h  des  Wassers  für  die  sekundäre  Brutablage.  Die  Weibchen  geben, 
Iglich  nach  de  l'Isle,  den  Laich  in  drei  oder,  wenn  älter,  in  vier 
ooen  je  mit  einigen  Wochen  Zwischenzeit  ab,  die  älteren  schon  vom 
an,  die  jüngeren  vom  Juni  bis  zum  August,  so  dass  es  während 
Monaten  und  auch  in  der  wasserärmsten  Zeit  frischen  Laich  giebt. 
Metamorphose  der  Larven  aber  zieht  sich  nicht  allein  bis  in  den 
lerbst,  sondern  sogar  bis  in  das  nächste  Jahr,  in  welchem  Falle  die 
rc  im  Larvenstande  eine  bedeutendere  Grösse  erreichen.  Die  Eischnüre, 
ikranzartig  und  mit  einer  besonderen  klebenden  Materie  aus  den 
tem  umhüllt,  werden  vom  Männchen  an  die  Unterschenkel  genommen, 
einzelnen  manchmal  die  von  mehreren  Weibchen  und  aus  verschiedenen 
zdten.  Die  Eier  bedürfen  zum  Gedeihen  der  Befeuchtung  und  finden 
;  im  nächtlichen  Umherstreifen  der  Väter  an  sumpfigen  und  bethauten 
tn.  In  der  wärmeren  Jahreszeit  sprossen  die  Kiemen  der  Embryonen 
a  den  siebten  Tag  hervor,  fangen  gegen  den  neunten  an  Aeste  zu 
B,  wobei  sie  nach  Vogt  nur  ein  Paar  darstellen,  und  haben  gegen  den 
B  so  ziemlich  ihre  Vollendung.  Sie  sind  dann  nach  L  e  y  d  i  g  durch 
kzehn  Aeste  quastartig,  länger  als  die  aller  anderen  ungeschwänzten 
füschen  Batrachier.  Wegen  des  gänzlichen  Mangels  an  Hautpigmeut 
fe  sie  die  Blutgefässe  sehr  durchscheinen  und  sind  auffällig  roth.  Vom 
irimten  Tage  ab  beschränken  sie  sich  und  verschwinden  gegen  den 
Kknten.  wonach  die  Embryonen  noch  zwei  bis  fünf  Tage  in  der 
Sie   verbleiben.      In    Eiern,    welche    man    in    das    Wasser    legt,   so 
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lange  die  ftosseren  Kiemen  noch  vorhanden  sind,  gelien  die  £ 
statt  aosznschlUpfen ,  in  der  Eihaut  zn  Gnmde.  Die  Kiemen 
demnach  hier  nnr  als  Organe  des  Eilebens,  üebrigens  dauert  die  € 
Entwicklung  ungleich  lang;  in  den  Alpen  kann  sie  nach  Tschi 
statt  drei  Wochen  in  Anspruch  nehmen,  während  Agassis  ili 
Tage  zuschreibt  Die  hinlänglich  reifen,  14—17  nun.  langen  1 
treten,  wenn  reife  Eier  in's  Wasser  kommen,  nach  Yerlanf  tod 
Viertelstunde  blitzschnell  aus  der  berstenden  Eihaut.  Sie  besi 
die  Lunge,  aber  auch  noch  die  verdeckten  Kiemen  und  sind  v 
lieber  als  andere  Froschlarven. 

Eine  ebenfalls  eigentlich  äussere,  auf  der  Haut  gelieferte,  abc 
oder  der  anderen  Weise  sekundär  verinnerlichte  Brutpflege  am  m 
Leibe  haben  einige  amerikanische  Laubfrösche  und  die  Surinamk 

den  gedachten  LanbfHyschei 
über  dem  Steissbein  ganz  i 
wie  das  an  ili^r  ':^j;i!ra!.i_ ...':: 
Art  Notolrema  (&astrotheca 
märsupiatum  Dum#nl  et  1^ 
Günther  im  Vergleiche  cesei 
kounte,  eine  Tasche  unt^r  dt 
baut  gegen  ?on)  hin  ans. 
Art  gaben  die  Eier  keiriea  . 
Über  die  Entwicklungii&geaeb 
seiner  Notodelphys  iOpi 
Günther)  Ofifera  eiiielt 
Weintand  ans  den  weeig 
Eiern,    weklie   tu   der  K4 


Fig.  386. 
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welche  in  dem  zusammengedrückten  Zustande  innerhalb  der  Eihülle 
Biren  können^  liess  W ein  1  and  vertnathen,  dass  diese  Kiemen 
fireieii  Leben  Dienste  thuen. 

der  Pipa  amencana  Seba  erhalt  jedes  Ei  in  dem  aaf  deti  Rücken 
geklebten  Haufen  durch  wandartige  Erhebung  der  Hawt  zwiscJien 
den  Eiern,  seine  eigene  kleine  Tasche,  welche  sich  zwischen  den 
polyedrisch  presst  und  mit  ihnen  wabenartig  zusammen  ordnet, 
den  Randern  her  das  Ei  mit  einer  zarteren  Membran  etwas  über- 
^•o  dass  die  Oeffuung  der  Zelle  enger  ist  als  der  Durchmesser,  Die 
aehlUpfen  nach  82  Tagen,  in  einer  Jahreszeit,  in  welcher  das  Wohn- 
Dam  keinen  Regen  hat,  mit  vollendeter  Krötengestalt  aus.  An 
aieht  man  noch  die  Schwänze;  das  Stadium  mit  äusseren  Kiemen 
bis  dahin  noch  nicht  beobachtet»  Bei  dem  mir  vorliegenden 
welches  etwa  füntundsiebzig  Zellen  gebildet  hat,  sind  alle 
frei  von  Eiliänten.  Sie  strecken  zum  Theil  den  Kopf,  zum 
anderen  Korpertheil  aus  der  Zelle.  Die  Lungen  enthalten  Luft. 
Exemplar  scheint  noch  zu  beweisen,  dass  das  rechte  Bein  aus 
iloche  gewachsen  sei.  Doch  sind  auch  bei  diesem  keine  Spalten 
iden. 
blreiche  Beobachtungen,  unter  anderen  von  Bruch,  Fatio, 
fixier,  Roh  in  haben  es  festgestellt,  dass  wenigstens  ein  Theil  der 
vor  der  Ablage  befruchtet  wird  und  die  Furchung  im  Eileiter 
diese  Thiere  somit  ftlr  die  Entwicklung  von  den  Salamandern 
scharf  geschieden  sind,  als  man  früher  glaubte.  Beide  Grappen 
den  Fröschen  verschieden  durch  die  lilngere  Persistenz  der 
KiemeD  erster,  lateraler  Serie,  die  bedentende  Grösse,  welche 
drei  Paaren  erreichen ,  und  die  dichte  kamniartige  Besetzung  mit 
F&den.  Es  geht  das  Hand  in  Hand  mit  der  geringen  Kntwick- 
Kiemendeckhaut^  dem  Mangel  einer  eigentlichen  Athemkammer  mit 
Sptracnlum,  sowie  dem  der  üeberdeckung  der  vorsprossenden 
ßliedniaassen  durch  die  Kieraendecke.  Aeussere  Kiemen  zweiter 
p,  medial  und  unter  der  Deckhaut,  bilden  sich  überhaupt  nicht.  Das 
oder  längere  Verweilen  der  befruchteten  Eier  in  der  Mutter  bedingt 
lanAlügid  Unterschiede.  Auch  sind  bereits  bei  den  Tritonen,  welche 
Eier  im  Oanzeo  sehr  schleunig,  selten  erst  nach  einigen  Wochen 
die  VerhÄltniflse  der  weiteren  Entwicklung  etwas  ungleich.  Bruch 
,  dass  Larven  von  Triton  taeniatus  Schneider  aus  am  30.  Mai  abge- 
ßeni  schon  am  3.  Juli  die  Kiemen  zum  Theil  verloren  hatten, 
T-  cristatus  Laurenti  auch  nach  Anderen  sie  erst  im  zweiten  Jahre 
verliert.  Die  eben  vorsprossenden  Kiemen  des  letzteren  fand 
ig  gleichmässig  mit  äusserst  feinen  Wimpern  bedeckt.  Warea-  die 
t'"  lang  geworden,  so  gruppirten  sich  die  Wimpern  in  Btischel 
.  III.  19 
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wi^    solche   aacb  aonst  am  Kopf  Torkommen  und  am  Scbirtia 
Oogenbaur  geseben  wurden.     Die   verschied etieti    von  Ltydig 
teteti  Arten,  thetls  von  Anfang,  tlieils  von  Ende  April  Als  litcttri 
docli  sUmmtUcli  die  Kiemen  im  September  in  Enekbildttiig« 

Der  Brillensalamander ,  Salamandriiia  perspicillat^  8a vi,  von  (i 
liehen  ÄbMngen  des  Apennin,  gehört  in  der  Fortptlau/ung  mt  in 
«tigeii  KigeD3chafti?n  zü  den  Triton en ;  er  steht  sogar  imch  W  i  t  d  eril 
besonders  horh   unter   diesen.     Er    grupjkirt    seine   Eier    wie  Fft«^| 
Kröten»     Dieselben    sind    nur    hirsekor ngro&s.      Die    Kmbrjoiieii 
nach  Lessöna  nach  drei  Wochen   aus   und   haben   dann  dit 
Kiemen;  die  Verästelung  erfolgt  später. 

Fttr  den  gemeinen  Erdsalamander,  Salamandra  mftculo^ 
die  ße^ttungs^eit  und  die  Dauer  des  embryonalen  Lebens  ooch 
gestellt   und   es  wird   die    Frage   dnreb    das    anscheinende   GenJ 
Begattung   fftr   mehrere  Sät^e  von  Eiern  vermittelst   der  Sameoli 
dunkelt.     Abgelegt   werden    in    fliessendes    Wasser    Enihrronen, 
schon  befreit,  oder  alsbald  die  Eihaut  sprengend,  vom  F^rühjahr  hl« 
Herbüt;  nachdem  sie  im  Uterus  etwa  zoUIang  geworden  sind  tuid  vir 
überhaupt  mit  Ausnahme  der  Kiemen  ein  fertiges  Ansehen  ^  dodi 
von  Tritonen,  bekommen  haben,  jedesmal  in  grossen  Mengen,  wdtfct 
dichl  in  den  Eileitern  zusammengepackt  lagen,  soviel  die  Lange 
erlaubt.     Die  Kiemendeck el  ähneln  denen   der  Fische   und   ff 
Spaltes;  darüber  stehen  drei  geüederte  Kiemen^    ganx  wie  bd  Tr 
lanrvo.     Die  Thierchen  fangen  jedoeh  bald   an,  Luft  m  §cb6pfeii 
laisen  in  der  Crefangeuschaft  gewöhnlich  schon  nach  einigen  Wocben, 
nach  einigen  Monaten,   auf  das  Doppelte  gewachsen  und  ümh  Hit 
V(in  Bau   und  Farbe   der  Kitern   unter   Schrumpfen    der    Kiemen 
wachj^fü  deg  [N'rkels  an  die  Snaltcn.  daH  Wasser. 


Amphibien  in  besonderer  Brutpflege. 
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Die  Versuche  des  Fräulein  von  Chauvin  auf  Veraulasaung  von 
IsmanQ  zeigen^  dBS£,  wenn  man  auB  dem  Leibe  derMntter  genommene, 
itl  grossen  Kiemen  versehene  Embryonen  dieser  Art  in  das  Wasser 
diese  Kiemen  doch  nach  einigen  Tagen,  langsamer  bei  jüngeren, 
er  bei  älteren,  abgeworfen  werdea,  anch  nach  ilirer  Beschaffenheit  nicht 
stiid,  den  Dienst  der  Wasserathmung  im  Freien  zu  besorgen;  dass  sie 
aber  ersetzt  werden  können  durch  neu  varbrechende,  welche  eine  gewisse 
wBiChsen,  länger,  wenn  die  Larve  weniger  reif  war,  und  welche  bis  zu 
Daner  des  Verweilens  im  Wasser  von  14  Wochen  und  einer  Korper* 
Ton  6  cm, ,  funktioniren,  dann  unter  Schluss  der  Spalten  und  in 
plion  ebenfalls  schwinden,  womit  das  Wasserleben  aufhört.  Die 
zweiter  Serie  bilden  ebeiifalis  drei  Paare,  steilen  zuerst  rothe 
tthitn  dar  und  bekleiden  sieh  dann  mit  einfachen  oder  gegabelten 
dabei  für  die  zwei  Seiten  sehr  ungleich,  unregelmässig,  auch 
od  und  im  Gesammtbilde  durch  Kürze,  blasige  Auftreibung  und 
ben  vom  Kopfe  von  der  ersten  Serie  sehr  verschieden.  Die  ungleiche 
mit  Blut  bei  Äenderung  der  Verhältnisse  des  Wassers  zeigt  die 
ktilitM  ihrer  Gefässe  an. 
Vielfach  ist  in  den  aufgeführten  Beobaclitmigen  eine  Abhängigkeit  der 
klang  von  der  Temperatur  zu  erkennen  gewesen.  Schon  von  Spal- 
lani  an  suchte  man  diese  Einwirkung  durcli  Versuche  festzustellen. 
1  die  Entwicklung  meist  in  der  Ue  fangen  sc  ha  ft  langsamer  vor  sich 
Martin  deSaint*Ange  erhielt  Quappen  den  ganzen  Winter. 
ilin  fand  1864,  dass  in  Nordamerika  überhaupt  ein  Ttieil  der  Kanl- 
nicht  im  selben  Jahre  zur  Reife  gelangt  und  die  Wandlung  im 
Fr&Ujahre  wieder  aufnehmen  mnss.  Auch  die  blosse  Lichtentziehung, 
den  Btof Wechsel  schmälert,  verzögert  die  Entwicklung.  S  c  h  n  e  t  z  1  e  r 
durch  sie  die  bedeckten  Kiemen  der  Froschlarven  sieben  Monate 
bf  erhalten.  Für  die  Erhaltung  der  Kiemen  der  geschwänzten  scheint 
p  taonders  wichtig;  junge  Salamanderlarven  suchen  die  dunkelsten  Stellen; 
b  Licht  verändert  ihre  Haut  in  einer  der  Kienienäthmung  ungünstigen 
Blosse  Nahmngsbeschränkung  wirkt  nicht  so;  Bruch  konnte  durch 
▼ollkommen  metamorphosirten  Grasfrosch  von  nur  4"'  Länge 
Bei  ganzlicher  Nahrungsentziehung  freilich  machte  bei  Kusconi 
sehr  kleine  Tritonenlarve  gar  keine  Fortschritte  in  der  Entwicklung. 
Befunde  zeigten,  dass  unter  Umständen  bei  geschwänzten  Batrachiern 
I  Entwicklung  der  Athmungsorgane  nicht  der  Ausdruck  der  Gesanimt- 
ckluog  war,  dass  die  Kiemen  erhalten  blieben,  während  im  übrigen 
ll  Organe,  namentlich  auch  die  der  Fortpflanzung,  welche  doch  das  Merk- 
filr  den  Abschluss  zu  geben  geschienen  hatten ,  ihre  Vollendung 
Zuerst  theilte  1833  Schreibers  mit,  dass  er  Tnton  taeniatus 
oft    im   April    und   Mai    36—40'"    lang    in    Gartenteiehen    und 
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Landseen ,  welche  fortwährend  von  unterirdischen  Quellen  gespeist  wm 
mit  Kiemen  und  doch  mit  Eiern  gefüllt  gefunden  habe,  während  die 
des  laufenden  Jahres  sich  noch  in  den  Eiern  befand.  Dann  entdfclt 
gleichem  Stande  1861  de  Filippi  etwa  fünfzig  Stück  Triton  alp 
Laur.,  kaum  mit  normalen  untermischt,  in  einem  See  Ton  1240  1 
Meereshöhe  im  Formazzathale.  Endlich  sah  Jullien  1869  den  T 
punctatus  der  Franzosen,  welcher  aber  mit  T.  taeniatua  sjmonym  ist 
kiementragenden  Stande  wirklich  Eier  legen. 

Rusconi  hatte  Versuche  darüber  gemacht,  wie  Larven  sieb  verkii 
wenn  man  sie  zwingt,  unter  Wasser  zu  bleiben.  Er  hatte  das  Ergd 
dass  die  Entwicklung  dadurch  wohl  verlangsamt  werde,  aber  sich  toH 
wobei  Tritonen  trotz  des  Schwundes  der  Kiemen  unter  Awschla« 
Luftathmung  in  fliessendem  Wasser  zu  leben  vermochten.  8  ehr  eil 
aber  erzählt,  dass  es  ihm  in  solcher  Weise  geglückt  sei,  die  TritoiMi 
ganzen  Winter  im  Larvenstande  zurückzuhalten,  und  er  hielt  den  Pk* 
für  nichts  anderes  als  eine  solche  zurückgehaltene  Larve.  Die  früba 
den  Schnecken  mitgetheilten  Erfahrungen  lassen  vermnthen,  da» 
Gelingen  dieser  Experimente  nicht  allein  davon  abhänge,  welche  Atha 
leistung  der  noch  vorhandene  Entwicklungsstand  der  Kiemen,  londeni 
davon,  welche  der  Zustand  des  Wassers  ermögliche.  Langer  hielt  bei  d 
Larven  von  Pelobates,  welchen  er  nicht  gestattete  an  Land  m  gehen. 
Metamorphose  bis  in  den  zweiten  Sommer  zurück,  dann  aber  tn 
doch  ein. 

Im  Allgemeinen  werden  Batrachier  in  der  letzten  VoHesdiig 
Gestalt  kleiner  als  sie  am  Ende  des  l4irvenstandes  waren  und,  da  sie  dl 
nicht  grade  immer  aufs  Neue  eine  erhebliche  firflnnnnninahmr  erfi 
kann  es  geschehen,  dass  die  Larven  das  erwachsene  Thier  an  Grüne 
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V^rtlerlbtMl  ron  Siredoti  tDaxidasni  81»w  ftiu 
HvxilEOi,  Larr«  von  Ambl^rgtoniA  f  rom  Bändle  in 
Bfttfti-lSclier  üT^BM.  h\  b".  b*^'.  Bitn  drei  Kienum« 
1  -"  4*  Dif  ricr  Sp&lteQ  ,  beasor  siclitbiLr  genaehl 
durch  ZnrftckJ^^n^  der  Deciclfalte. 


11    ervTaebsenes    Stück    fand.     Uelrigens    wollte    Girard    drei    und 
Iril     ftIxiC  Arteo    Siredon   anterscheiden »    S.   Humboldtii,    maculatus 

uns  Shaw,  gracilis  uud 

aidw      B«ird.      Diese     Siredou  ^*'>-  ^'^ 

jederseits    vier  Kjemcnspalien 

ctner    I      '"-Ue,     Die   erste 

li^i  IL    dem  Zuugen* 

und    dem   ersten  Kiemen- 

]>er   ersi£  Bogen  ist  auf  der 

kante     nur    nach    hinten,    der 

und    d<er    dntt«   sind    hinten 

mm ,    der   vierte  ist   nur    vorn 

sahnariigen     Höckern     besetzt. 

r    dem    vierten  ist  eine   Grube 

EBTter   Haut,  aber   keine  Spalte. 

drei       vorderen     Kiemen  boj^^en 

sich  nach  attssen  membran* 

am    stärksten  der  erste,   und 

oben    eine  sehr  kräftige    mit 

Reihen     Fäden     besetzte     Kieme«      Die    erste    Kieme    ist    die 

die    dritte  ist  so   gestellt,   dass   man    einen  Antheil   vom  vierten 

mit  in  ihr  suchen  kann.     Die  Haut  der  Kiemen  stamme  ist  bräunlich 

leCte,  die  Fäden  sind  noch  dunkler.     Dabei  sind  Lniigen  vorbanden, 

wie   die  des  Proteus  und  der  Tri  tonen  eintacb  sackartig  sind.     Die 

ber  die  Natur  dieser  Geschöpfe  in  BetreÖ'  der  Reife  schien,   indem 

tbea   genannten  Falle   von  Tritonen   kaum   in  Oetracbt  zog,   ent- 

,  als  man  Eier  in  ihnen  fand,  und  vollständig  als  1865  ein  Sire- 

mtlilich  S.  lichenoides  Baird  ans  den  alpinen  Seeen  von  Wyoming, 

tiicht  nach  Weisraann's  Meinung,   in  der  Menagerie  du  j ardin 

in  Parii    laichte    und    die  Embryonen    nach   28—30   Tagen 

;en.  während  sie  das  nai^b  Nauck   schon  nach  neun  Tagen  thnn 

Deren  Kiemenfäden  hatten  zunfichst  wenig  Aeste;  die  Voniei^üsse 

vorbaiideD,,  die  Hinterfüsse  kamen  erst  nach  mehr  als  2wei  Monaten. 

In  einem  Sinne  entschieden,  begegnete  die  Frage  neuen  Zweifeln,  als 

Eein  Theil  der  Jungen,  nach  D  um^ril 's  Mittlieilung  binnen  etwa 
Tflgim,  die  Kiemen  verlor,  nur  Höckereben  davon  beiiielt,  ebenso 
I  verlor,  weiseliche  Flecken  erbielt  und  auch  in  anderen  Eigcn- 
blkttf  z»  B.  in  der  Stellung  der  Gaumen^äbne,  sieb  erbeblich  von  den 
li  Jahreo  bewahrten  Eltern  entfernte,  welche  immer  noch  Kiemen  trugen 

tiOBtT  noch  wuchsen,  und  so  zum  Amblystoma,  wahrscheinlich  A.  luri- 
«der  mEVortium  Baird  wurde.     Es  waren  unter  der   in    den  nächsten 
Jten  tt  mehreren   Generationen  und   zu  Tausenden  gezüchteten  Brat  m 


Athtnung. 

jedem  Jahre  nur  einige,  1865  vier  bis  fünf,  1866  neoii  Slftek«  «iM 
Kiemen   verloren.     Grade  diese,   welche   also  die   vollkomiiiflii  erm 
Form  herzustellen  schienen  ^  gelang  es  zunächst  dnrchans   lüeht,  ar 
ptlanzung    zu   bringen.     Es    schien    hier,    indem  die    GesehlecbUnlfl 
erreicht  wurde,  mit  ihr  die  Fähigkeit  zur  Durchführung  der  Meumori 
der  Athniungsorgane  verloren  zu  gehen ,  der  kiemenlose  Stand   abtr, 
durch    ahnuTiiic    Verhältnisse    erzwungen,     die    GeschlechtiithiLügkät 
2U$chliessen.     Was  anfänglich  mehr  zufällig  einige  Stücke  beirsf .  U 
der    Kiemen    und    Ueberwachsung    der    Alhemspalten ,     das    lehnt 
Fräulein     v.    Chauvin    erreichen    durch    Versetzung    in    ßacliei  1 
in  welchem  die  Thiere  mit  der  Luft  in  Berübmng  kommen  und  diflf«  ä 
müssen,  wenn  das  in  der  richtigen  Lebensphase,  nämlich  im 
nach    vorausgegangener    ausreichender    Ernährung    geschieht« 
Tliiere  in  kräftigem   Stande  sind,    währeiid    im   Gegenvermcbt 
Wasser   gehaltene  Siredon   derselben  Brut   den    ganzen   Winter 
behielten.     Der  Sli^donstand   scheint   endlich  als  vollkommen 
dem  geschlechtsthätigen  Stand  der  Tritonlarven  erwieseUf 
Vaillant   gelaug,   auch   die  aus  Siredon  gezogenen 
abläge  zu   bringen.     Die  Seltenheit   dieses  Vorkommens   n 
erklären,    dass  es  im  Allgemeinen  sehr  schwierig  ist,    Lau 
der    Geiangenschaft    gute    Existenzbedingungen    zu    schafieo 
Paarung  zu  bringen.     Die  Eier  des  Siredon  werden  nach  Hobi 
Tritonen  in  der  Kloake  befruchtet,  jedoch  vielleicht  durch  Aufi 
abgelegten  Samenpfropfen  frei  gewordenen  Spermatozoen  gemi 
Die  vollendeten  Arablystomen  sind    in  grosser  Anzahl    von  Arten 
amerika  von  New- Jersey  und  Pennsylvanien  an  bis  Sttdkarolinn^ 
Califomien,  aber  nach  Cope  nicht  südlich  vom  Wendekreis  und 
nach  de  Saussure  nie  bei  der  Stadt  Mexiko  gefunden  worden^ 
See  Tansende  von  Siredon  auf   den  Markt  gebracht   werden«     Ji 
Tegetmeyer    in    der    Gefangenschaft   auch    bei  dem 
Umwandlung  geeeken«    Die  von  Baird  beobachteten   Ambljri 
weniger  Eier  ab  als  die  Siredon,   aber  die  Eier  waren   sdir 
Kiemen  der  daraus  hervorgegangenen  sirerlonartjgen  Larven  seliwi 
einigen  Monaten.  Es  wird  nützlich  sein,  weitere  vergleickeDde  Um 

IBOwie  geoanere  Nachforschung  nach  Ambljntomen,  nieM  im  Sae  ven 
MMiteii  an  solchen  Stellen  in  der  Nähe,   an  welchen 
mrai  kflnnent  zu  machen,  bevor  man  die  Sache  eieh  hioloclneli 
iirtber  eniaeheidet,  eb  das  mesukanische  Amblyitoitta  ddi  nur 
ein  Triton  den  Umetinden  in  Eiemenerhaltnng  füge,  oder  ob  ea 
besonderen  örtlichen  VerhlltniMe  definittv  ra  einem  Stewdon 
wie  Vetter  tmd  Weismann  neineni  naeli  welcb  ItUtetm 
üeoDenfbrm  nnr  ebi  iwtnahnwwdae  eintretender  Bttektrhlag,  in 
i : 


die   im  Naturzustande  vorkommenden  Amblystomen  wäre.    Zufällig 
Kiemen  wachsen  auch  bei  Siredon  in  der  alten  Form  nach. 

eitere  Amphibien  mit  Persistenx  von  mehr  oder  weni^^er  Kiemen- 
jen wtirdcn  in  kurzen  Zwischenzeiten  von  1765—1772  bekannt, 
Ttina     Linnö,     welche    Überdies    nur    Vorderfüsse    besitzt,    und 

means  Linn^  ans  dem  Süden  der  vereinigten  Staaten  und  Pro* 
ins   Laiiren ti  aus  den  unterirdischen  Gebirgsge wässern  von  Krain, 

Allem  aus  der  Ädelsberger  Grotte, 

erbeben  sich  Ähnlich  wie  bei  Tritonlarven  drei  etwas  plumpe 
it  dicken  und  verästelten  Fadenanbangen  in  aufsteigender  Reibe 
ünterkante  der  Kiemeiideckfalte  und  entsprechen,  wenn  mau  diese 

t,    den  oberen  Enden   von  Kiemenbogen.     Es   sind  drei  Spalte 

te  hinter  der  ersten  Kieme,  die  mittlere,  grösste  unter  der  zw^eiten 
le   letzte  so  beherrscht  von  der  dritten  und  grössten  Kieme  ^  dass 

mehr  aU  bei  Siredon  als  Verschmelzung  einer  dritten  und  vierten 
Aach  hier  sind  die  Bogen  aussen  mit  einer  Membran  gesäumt 
mit    zahnartigen  Vorragiingen   versehen,     Siren  kann   lange   auf 

le     verweilen.     Cope    fand    einmal    die   Kiemen    zwischen    den 
mi^eiiraehsen  und  verkfimmert  und  sah  in  einem  anderen  Falle  die 
Kiemen  in  gleicher  Form  wieder  nachwachsen. 

ililuma,  vott  welcher  Gattung  die  mit  drei  statt  mit  zwei  Zehen 
Art  als  Mnraenopsis  von  Fltzinger  abgesondert  wurde,  hat  nur 
avale  Kiemenöffnung  jederseits  ohne,  nach  Harlan  selbst  bei  nui* 
alten  Exemplaren,  eine  Spur  von  Kiemen,  Das  Gleiche  hat 
(Protonopsis)  alleghaniensis  Michanx  (horrida  Barton) ,  welche 
t  wurde.  Bei  beiden  ist  es  die  Spalte  zwischen  dem  dritten 
Bogeo,  welche  persistirt;  der  Uautsaura  des  vierten  Bogens  ist 
Klappe  geworden,  welche  sich  nach  vorne  anlegen  und  die 
Alkommen  sehliessen  kann. 

wn&chea   vermittelt   Proteus,    welcher    drei   Kiemen    und   zwischen 

feine  Spalten  besitzt.     Dessen   erste,    kleinste  Kieme  steht  am 

Prinkel   der  Deckelfalte,   die  zweite   grösste  und   die  dritte  folgea 

in  schrj^s  aufsteigender  Linie.     Die  von  ihnen  herunterziehenden, 

reiten    Bogen    verbergen   sich    etwas   unter    der   Deckel  falte.     Die 

aliid    bald    ungestielt,    bald    gestielt    und   dann  mit   Stielen   von 

Ige,  kammförmig  oder  verästelt.     Sie  ziehen  sich  unter  Ein- 

Liehtes  zusammen.     Fitzinger  hat  zum   grossen   Theil  auf 

'schiedenheiten  sieben  Arten  in   der  Gattung    unterschieden, 

die    Kiemen    zu    einer    gegebenen   Zeit  je  nach  den    äusseren 

dorcb   Kontraktion  blutreich  und   iippig   oder  zusammengefallen 

eren   «ie  auch  im  Wacbstbnm  ihre  Form.     Ehrenberg  %ö3a 
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Vordertb«il    von    Protto«    (Hjpocbtbon)    anguinus 

Laureoti,  T&ripUs  Frejeri  Fitzinger  aus  Krain  in 

BftttkrlichOT  GröMe.    b.    b'.    b".   Die  drei  Kiemen. 

f.  f.  Die  iwei  Kiementpalten. 


bei  einem  Exemplare,  welches  er  vierzehn  Jahre  lebend  fakh  mi 
vor   dem  Licht   immerhin  weniger  geschützt  als  in  den  GroCtoi,  i 

dankler   wbrde,   eine  nit  < 
*'«•  ^-  fortschreitende     YerktniBe 

Kiemen.  Auch  Schreib 
bei  Proteus  zahlreiche  Ai 
wie  ftlr  die  Organe  der  Fori 
so  ftJU*  die  der  Athrnmig.  ] 
bei  einigen  auch  die  Augen  i 
als  bei  anderen. 

Mit  dem  Proteos  theüt 
bekannt  gewordene  nordanM 
Menobranchns  (Nectoms)  lateralis  Wagler  aus  dem  Champlain-  u 
Seen,  wie  er  im  Schädelbau  nahe  steht,  so  die  Gegenwart  von  di 
und  zwei  Spalten.  Wie  er  aber  überhaupt  viel  plumper  ist,  m 
besondere  die  Kiemen  massiger,  denen  des  Siredon  ihnlich.  D 
sind  breit  und  nehmen  an  der  Färbung  der  äusseren  Haat  ' 
Fäden  sind  fein,  äusserst  zahlreich  und  im  Leben  schön  rot 
meint,  dass  derselbe  in  gleicher  Beziehung  zu  der  Salamande 
trachoseps  stehe,  wie  Siredon  zu  Amblystoma. 

Im  Uebrigen,  namentlich  für  die  Fusszahl,  an  Siren  ang 
aber  nur  mit  drei  statt  mit  vier  Fingern,  hat  der  gleichfalls  noi 
nische  Pseudobranchus  striatus  Leconte,  1822  bekannt  geworden, 
Kiemenlappen  aber  nur  eine  Spalte  jederseits. 

Den  Nachweis  endlich,  dass  auch  der  Riesensalamander,  de: 
nwo  der  Japanesen,  Sieboldia  maxima  Schlegel,  welchen  Ph.  Fi 
bold  entdeckte,   welcher  auch  in  den  kleinsten,   doch  einen  Fi 
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scheineii  verfraht«  gewesen  m  sein,  jeue  ein  wenig,  diese  viel  mehr. 

da»  der  Proteus  ovipar  sei,  ist  hiernach  wahrscheinlich,  dass  er 

Junge  geb&re,  wahrscheinlich  jedesmal  in  geringer  Zahl^  nachdem 

anderen  Eier  verzehrt  haben,  wie  die  des  Alpensalamanders.     Es 

tr  angehen.,  wie  sonstige  Verwandtschaft,   so  auch  den  entwick- 

rhichtlicben  Vergleich  für  Proteus  in  den  Tritonen,  als  ihn,  wie  für 

Pereimihranehiaten  in   den  Landsalamandern  zu  suchen.     Auch  das 

isconi   abgebildete    reife   Ovarium    des   Proteus  aus   dem   Monate 

zeichnet  sich  durch  Grösse  und  geringe  Zah!  der  Eier  aus. 
iber    die    von    liusconi    vertretene    und    zur   Begründung    seiner 
dafis    alle    vermeintlichen  Perennibrancliiaten    und    nur    Spalten 
ie  Perobranchiaten  Larven  seien,  benutzte  Theorie,  dass  die  Gegen- 
m  Spalten  den  Gehrauch  der  Lungen »    das   Schlucken    der   Luft  in 
kiMi'hauisob  unmöglich  mache,  hat  schon  frühzeitig  Martin  St  Ange 
gebrochen.     Die  Spalten  können,    wie  durch  Führung  der  Bogen 
und   vom   geöffnet,    so    durch    die   entgegengesetzte   Bewegung 
genähert  und  durch  Constrictoren  geschlossen   werden.     Die  mem- 
Aoshreitungen  der  äusseren  Kante  und  die  papilläre  Besetzung  der 
und  hinteren  befestigen  solchen  Verschluss.     Auf  dem  liogen  liegt 
orpHge  an  den  Papillen  sich  erhebende  Stülzplatte. 

den   vier  Kiemenbogen  ^    welche   auf  jeder  Seite   bei  den  Larven 
und  Salamander  auf  das  Zungenbein  hörn   folgen,   haben   die 
ren  «wei  Segmente.   Die  ventralen  Segmente  stützen  sich  auf  eine 
ie  CopiiUk,  welcher  sich  nach  M  a  r  t  i  n  S  t.  A  n  g  e  bei  Triton  cristatus  Laur. 
die  Zungenbeinhönier  anlehnen,    vor  welcher  jedoch  mindestens 
bI,  2,  B.  bei  Triton  mannoratuß  Laur.  nach  Üugt*s,  diese  unver- 
'  Uaiben.     Diese   möchte   Wiedersheim   hintere    Hörner    nennen, 
flinifen  später  angewactisene ,   oder  doch  näher  anliegende ,   auch 
lle,  grosse  oder  kleine  Stücke  als  vordere  unterschieden  werden 
Die   beiden  hinteren  Bogen    haben    wohl   in  der  Regel  nur   das 
pfment    und    legen    sich    einander    und    dem    zweiten    Bogen    an. 
li    stellt    übrigens    für    sie    in    eine    Gabel    verschmolzene    untere 


dar.    In  der  Metamorphose 

bei  den  Tritonen  die  zwei 

Bogen  und  das  obere  8eg- 

zweiten,   nachdem  sie  sich 

einander  gedrängt  haben, 

des    Gewebes    und 

t-  bd  den  Salamandern  auch 

obere   des  ersten  Bogens, 

bei   jenen   ein  oberes  Stück 

tutere  gestützt,   bei  diesen 


Fig.  3«». 


Di«  HetAMorplioM  dei  KJemf^uppaniiMi  d<rr  ftd«« 

mandriden.  L     Der  Zustand   In    dar  Lirrc.  T.   Der 

Züntand    im   «rirachp^n^^n  TrUon.    9,   Der    ZuäUlld 

im  crwacbBeuei)  SaUmiuid^r. 

h.  ZuQgQnbeio*    1  —  4.  Dk'  rier  Klein  fnbog^B« 
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nur  zwei  untere,  zu  einem  ovalen  Ringe  verbondene  fllnig  bleil 
oberen  Stttcke  aber  waren  es,  welche  anfänglich  die  Spalten  xwi» 
Hatten.  Die  Zangenbeinhömer  geben  die  Verbindung  mit  dem  Sw] 
auf.  Die  erwachsene  Sieboldia  zeigt  gleichfalls  nor  die  beiden  ersti 
Proteus  und  Menobranchns  haben  drei,  Menopoma,  Ampbioma,  Sir 
Siren  vier,  von  welchen  Amphiama  den  ersten,  Siredon  die  di 
zweigliedrig  hat,  während  bei  den  anderen  alle  zweigliedrig  sind.  F 
nirende  Kiemen  erhalten  sich  also  überall  die  oberen,  sie  traget 
schnitte.  Mit  dem  gänzlichen  Schwand  der  Spalten  bei  Sieboldia  i 
deren  Konstriktoren. 

An  den  vier  breiten  and  flachen,  dorsal  and  ventral  vei 
Bogen  jeder  Seite  bei  den  Froschlarven  erweitert  sich  die  vent 
bindang  za  einer  dreieckigen  Platte,  deren  hintere  Seite  die  Bof 
während  an  die  vordere  der  Zangenbeinbogen  sich  anlehnt  and  <i 
mit  der  des  Partners  zasammenstösst.  Zwischen  diese  Platten  sc 
vom  das  eigentliche  Ck)pala8tflck  ein  and  ergänzt  die  Yerbindang  de 
beinbogen.  Während  die  eigentlichen  Kiemenbogen  in  der  Meu 
schwinden,  verschmilzt  die  Copnla  mit  den  gedachten  ventralen  Ver 
platten  za  einer  grossen  einfachen  Kehlplatte  oder  einem  Zongenb« 
Die  ursprünglich  sehr  plumpen  Zungenbeinhömer  längen  sich  zngj< 
förmig  aus  und  schieben  ihre  Einlenkung  vom  Suspensoriom  rflcki 
aufwärts  an  die  vordere  Gränze  der  Seitenstttcke  des  Hinterh 
Pif.  990.  Ventral  sind  sie    mit  dem  KOrper  kon 

Sie  werden  dann,  aber  nicht  im  Sinne  Vi 

h  f  Uli    >^     4i&    ^iPitieit    iiirliiei,     i^utuOM 

untenächieden,  weil  von  dar  v(^ntrmlra  I 
hinter  dem  Bogen  des  vierten  Paa»  «12 
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namentlich  gewöhnlich   noch   2wei   Paar   dem   Zungenbein- 

bw^hsaier  Fortsätze,  Zacken,   falsclie  Hörner,   an  Stellen,   auf 

I  froher  die  Kiemenbogen  stützten.   Bei  Bombinator  ist  eines  von 

Mittleres,  nach  der  Entstehung  drittes  Zuiigcnbeinhornpaar,  gleich 

pnten  vierten,  richtiger  fünften,  verknöchert.     Bei  Hyla   lehnen 

m  und  drittes  Hörn  an  das   erste  und  das  Zui^genbeiu  gleicht  bei 

pumertem  Körper,    abgesehen   von   den   Coluinellae,   einem  Paar 

•weihe.     Bei  Pipa  und  Dactylethra  wird  unter  starker  Reduktion 

durch  Begegnung  der   vorderen  Hörner   kurz   über    den  Basen 

lies  Loch   geschaffen    und    es    werden    ilie   zwei    mittleren 

durch  eijie  grosse  lappige  Platte  vertreten, 

üe  schlaDgenartig  fussloseuT  niit^  wenn  auch  selir  schwachen,  in 

Ineten  schuppenartif^en  Hautplatten  bekleideten  Caecilien  zu  den 

als  Peromela   oder   Gymnophiona  gestellt   werden ,   berulit    vor- 

wat,    dasB  J.  Müller  1831    an   einem  Exemplare   der  Caecilia 

s.   Epicrium)   hypocyanea   Hasselt  oder   glutinosa    üum^ril    et 

laTft  in  der  Leydener  Sammlung  von  4  Vj"  Länge  jederseits  am  Halse 

B  Ja-eisninde  Spalte  von  T"  Weite  erkannte,  gelegen  in  dem  gelben 

,   anscheinend  im  Inneren  mit  schwarzen  Fransen,  welche  den 

lOtnem  oder  Kiemenbogen  anzuhängen  schienen,  aber  nicht  vor- 

B  Spalie    kommumzirte   mit  der  Mundböhle.     Zugleich   war   der 

V  Unger   als  an    älteren^    der  Spalten    entbehrenden  Stücken 

i  Art   ton  Haulumsäumuiig.     Ein   altes   Stück   derselben    Art 

a  FiiM  Länge  hatte  keine  Spur  dieser  Spalten»     Kitzinger 

lg    der    Mittheilüng   an    einem   Exemplare   des   Wiener 

les  6"  5'"  mass.     Da   es   Müller   vergönnt   wurde,  dieses 

:liedüm,   ergaben   sich  im  Grunde  jedes   einfach   scheinenden 

Kiemeaspalten,  eine  zwischen  dem  dritten  und  vierten  und  eine 

80  grosse  zwischen  dem  zweiten   und    dritten  Bogen  hinter 

Abeiiilion).     Die  Zungenbeinbogen   und   die   zwei  vorderen  Paare 

PMiyn  waren  durch  eine  Copula  verbunden^    die  beiden  hinteren 

in  ihrer   Form   der   Umgreifung   der   Spalte   angepasst. 

iraren  ^uz   glatt,    ohne  Spur  von   Kiemen.     Solches  bestätigte 

einem  Exemplar   von  Malacca,    weiches   123   mm,  lang  war; 

li  an   den    Bogen   scliien   jedoch    frühere  Kiemen    anzuzeigen. 

In  te«n  Grunde  die  zwei  Spalten  lagen,    standen   am  oberen 

Seiteoslreifens.     Die    Augen    waren    viel    deutlicher    als    bei 

Ebenso   gab    Duraöril   bei   Caecilia  oxyura  Dum.   et  Bib. 

etn   Kiemenloch   an.     Leprieur  sah    dagegen    eine  Caecilia 

Dum^ril   et   Bibron   sechs    lebende  Junge    ohne   eine   Spur 

l  oder  Spalten  gebären  und  Gervais   überzeugte  sich   von  der 

Beobachtung*  Bei  C,  rostrata  Cuvier  (0  von  den  SeycheÜen 
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zwischen  35 — 240  mm.  sah  Möbius  ebenfalls  keine  Kiemen, 
von  solchen  hinterbliebene  Spuren.     Grade  an  der   von  Lepr 
suchten  Art  stellten  sich  später  äusserst  merkwOrdige  Yerkilü 

Jelski    hatte    1866  ei 


Flg.   891. 


von  50  cm.  Länge  in  c 
\Tasserkaiiali*  des  Flm^= 
Cayeune  gefauieii^  vk^ 
eüi  Junges  geboren  In 
dessen  Ovidukten  W  n 
deren  noch  fünf  fand* 
diesen  kameE  18 1 4 
von  Feters,  Sie  haUi 
biUie,  massea  1 36 — 1 57 1 
keine  Spar  von  Kieineiii 
gegen  hatten  sie  jedcr^i 
eine  Blase  von  55  jnnu 
gestreckter  uoregehna« 
mehrfach  etngei^hnflrt  m 
Gefässiietj^e  durcb^oieen. 
beidt^r  Seiten  ivareo  4) 
Nacken  verbunden.  Jedi 
der  Aorta  |>rimana  ^ 
arterie  etwa  6  mtn*  ?or 
arterie  und  setzte  atti  de 
den  Vetien  eine  AorM 
gatniiien.  Wenn  di^e  Bin 
so  isl  ilire  Wurzel  dard 
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tibrodien  und  besser  aasgebildet  ist,  nkM  auf  die  Äthmung  ver- 
Bewegung  der  Kiemenbogen  und  des  Mundes  anter  Wasser  zu 
[i^  ^omlern  Heben  es,  aufzutauchen  und  Luft  zu  sclilucken,  welclie, 
so  weit  sie  nicht  in  die  Lungen   genommen    wird,    durch  die 
wieder  austritt.     Andererseits  kann  für  die  Lungen^  so  lange 
noch  regelmässig  funktioniren  und  besonders^    wenn  sie  in  ein- 
säe kartig  sind,  nach  Füllung  mit  Luft  die  schwimmblasenartige, 
Venvendung  die  bedeutendere  sein.     Indem  so   der  üebergang 
beiden  Athmungsarten  in  der  Zeitfolge  vermittelt  wird,  begreift 
ich,  dass,  so  fern  beide  neben  einander  bestehen,  nicht  nur  das 
ein^  sondern  auch  die  Qualität  des  Wassers  für  die  Nothwendig- 
iVarwfwdnng    der    Lunge    entscheidend    ist.      Diejenigen    Kiemen, 
f' Ihrer  Beschaffenheit,  als  namentlicli  Annahme  des  Charakters  der 
it    auf  der   Oberfläche,    Solidiüzirung   der   Skeletstiicke ,   wenn 
in  einiger  räumlichen  Beschränkung,  das  festeste  Wesen  erlangen, 
lie  über   die  schwankenden  äusseren  Verhältnisse  hinweg  sich 
Iten. 

die   Art   der  Entwicklung  der  Lungen  bei   den  Amphibien  ist 

Bd#  U,  p*  477)   das  Nöthige    gesagt,  und  über    den  Zeitpunkt 

^m.     de  risle  ist  geneigt,    daraus,  dass  die  reifen  Eier  von 

Eintauchen  in  das  Wasser  zahlreiche  Gasbläschen  abgeben,  zu 

die  Lungenathmung  bei  diesem  Frosche  schon  im  Ei  beginne. 

alhm^n  die  Quappen    sofort   nach   dem  Ausschlüpfen  Luft.     Die 

md  das  Bedilrfnies   dazu  entwickeln   sich   im  Allgemeinen  Hand 

mit    dem     oben     geschilderten,     so    verschiedenen    Gange     der 

Die   Änurenlarven    benutzen   die   Lungen    besonders    früh- 

Die  Lungen  derselhen   sind   dünnwandig   und   ent- 

LofL     Die  Urodelen  nehmen  sie  vor  der  letzten  Metamorphose 

cb;    ihre    Lungen  sind  meist   cylindrisch   55usaram engefallen 

ii^  gleich  denen  junger  Änurenlarven   und   enthalten   nur  ver- 


der  Luftathmung   sind   ausser   den  Lungen   selbst  die  zu- 
ZQ  betrachten ;  es  sind  hinzu  zu  nehmen  die  Einrichtungen 


selbst  ist,  wie  bei  den  höheren  Wirbel thieren,    so  bei  den 

fiberall    mit    paarigen   Säcken    angelegt.     Wie  aber   unter   den 

bei  Schlangen   und    gewissen    Eidechsen ,   so    bleibt  auch    bei 

alich  geformten  Caecilien   eine  und  zwar  die  rechte  Lunge, 

TOO  Peters  untersuchten  Embryonen  noch  die  volle  Länge, 

Sfc,     hatte,    in   der   späteren    Entwicklung   bedeutend   zurück. 

0n    welcher  aus  die  Lungensäcke  vorknospen,    bringt  die  Mög- 

Wimperaosrüstung   des   auskleidenden  Epithels  mit  sich.    '^% 
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scheint,  dass,  so  weit  die  Longen  einfache  Säcke  mit  glatter  1 
bleiben,  die  Wimperbekleidong  durch  das  ganze  Organ  g&ekhiiil 
förmig  angeordnet  ist,  sobald  jedoch  ein  alveolärer  Bau  sich  ui 
sich  in  Konsequenz  jener  netzförmigen  Anordnung  auf  die  freii 
der  Scheidewände  zwischen  den  Alveolen  und  die  Bahnen  besel 
welchen  sich  die  eintretenden  Luftröhrenäste  fortsetzen.  £s  wi 
Gegensetzung  der  luftzuführenden  Bahnen  g^en  die  eigentlich  r« 
Hohlräumchen  in  Betreff  der  Wimperausrüstung  angebahnt,  weki 
komplizirteren  Lungen  höherer  Wirbelthiere  eine  etwas  andere  Fo 
Auch  in  den  Lungen  erweisen  sich  demnach  die  Wimpern  als  diu 
durch  die  Reinhaltung  der  Luftbahnen  der  Athmung  dienend. 

Glatte  Innenwände  der  Lungen  haben  zunächst  die  Larven , 
die  Tritonen  und  einige  Perennibranchiaten,  Proteus,  Menobrand 
bei  Siren  erheben  sich  die  Wimperzüge  über  das  Niveau  und 
wimperten  Felder  erscheinen  als  leichte  Einsenknngen.  Bei  des 
dem  tritt  ein  grob  maschiger  Bau  stärker  hervor,  und  die  Loa| 
sich  stellenweise  stärker.  Bei  den  Fröschen  kompliziren  sich  dk 
indem  grössere  kleinere  einschliessen.  Beim  grünen  Froech  aiehl 
Dutzend  gegen  die  Lungenspitze  feinerer  Balken  quer  über  di 
wand.  Diese  werden  gekreuzt  von  etwa  ebenso  vielen  niedriga 
balken  und,  indem  diese  abwechselnd  schwächer  sind,  ertcheineB 
und  mit  Unregelmässigkeiten,  grössere  vierseitige  Zellen  je  wi 
theilig.  Die  Balken  führen  die  grösseren  Blutgeftsse.  Die  S 
wird  gestützt  von  einem  mit  elastischen  Fasern  nnd  glatten,  nach  i 
und  F.  £.  Schulze  auclf  schon  den  Sacklungen  der  Tritonen  : 
den  Muskelfasern  durchzogenen  Bind^ewebegerüst.  Die  Mnakeln 
sich  stärker  in   den  Rändern    der   sich  erhebenden   Leislen.     E 
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le  Lungen  zurückziehen   und  dadui^cli   komprimireu   uud  entleeren, 

erweitern^  wie  man  es  ilmen  zuschreibt.     Bei   den  geschwänzten 

in  fortgesetztem  Zusammenhange  mit  dem  RQckentheile   des  die 

aufikleidendeu    Blattes    deraelbeu    Gewebslage,    der  Coelomaus- 

Jlhniich   wie   für   den   Darm   ein    Mesenterium    so   ein   Lungen- 

aus,  welches  bei  Proteus  die  ganze  Lunge,    bei   den  anderen 

Ibcil  derselben  der  Länge  nach  begleitet.     Durch    dasselbe  wird  die 

Lage  der  Lunge  und  damit   der  geeignete  Schwiramettekt  gesichert. 

^ttk  von  den  Geschlet^htsprodukten  ist  es  wesentlich   die  Ftilluiig  der 

welche  den  Amphibien  ein  vollem,  geblähtes  Ansehen  giebt. 

Anipliihien  haben  wie  die  höheren  Wirbelthiere  in  den  Wänden 
Bge,  welche  die  Luft  aus  dem  Schlonde  zu  den  Lungen  führen, 
Binbetmngen.  Durch  dieselben  wird  die  Durchgängigkeit  dieser' 
ähnlichen  Weise  gesichert ,  wie  durch  den  Spiralfadeu  die 
itttcheen,  namentlich  die  der  Luftrt^hre  zu  der  Zeit,  in  welcher 
igang  von  Bissen  durch  die  Speiseröhre  aus  der  Lage  gebracht 
wird.  Das  Knorpelgeriist  *kann  mehr  oder  weniger  in  segmen- 
ten  aufgelöst  sein;  es  kann  auch  lougitudinale  Unterbrechungen 
Spaltung  oder  bilateralem  Zerfall.  Uiiregelmüasige  Klilftung  giebt 
Ansehen,  regelmiissige  bildet  Ringe  und  Streifen.  Die 
Luftröhrenringe  schliessen  sich  an  die  Kiemeiibogen  au  und 
sich  ihnen  ähnlich  wie  diese  unter  einander.  Wir  werden 
die  muskulöse  Verbindung  mit  anderen  Skelettheilen  ähnlich  wie  für 
kennen  lernen.  Die  Tracheaistücke  erfahren  auch  eine  ähnliche 
Sie  repräsentiren  zwar  nicht  das  Ganze  der  Kiemenbogen, 
das  ganze  innere  Kiemenskelet,  wo  man  ein  solches  von  einem 
jdMMMidem  kann,  indem  sie  nur  ein  vom  Schlünde  abgelöstes  Organ, 
ganzen  Schlund  umschliessen  und  nicht  in  die  äussere  Lamelle 
Blattes  eintreten.  Sie  können  jedoch  den  Kiemenbogen  nicht 
weil  sie  der  Athmung  dienen,  sondeni  ganz  speziell  in  der 
hen  Gliederung  verglichen  werden.  Auch  lässt  die  besondere 
Versorgung  mit  quergestreiften  Muskeln  es  wenig  wesentlicli 
d^BB  ein  Theil  der  Luftröhre,  durch  das  Coelom  von  peripherischen 
iderl,  in  das  Gebiet  des  Eingeweidehohlraums  fällt.  Eine 
Beziehung  der  hier  auftretenden  Segmente  auf  die  Wirbel, 
oder  sofifidgen  Abschnitte  im  Gebiete  der  sogenannten  animaleu 
nicht  statt.     Die  Gliederung  geht  für  sieb. 

Knorpel  kommen  sowohl  in  dem  einfachen  Stammtheil,  der 

TribChea,  als  in  den  Hauptüsten,  den  Bronchi,  vor.   Symmetrischer 

jener   kann  die  Theilung  in  diese  anbahnen.     Besonderheiten  an 

|0  giestatteu  überall  ein  Anfangsstück  der  Luftröhre,  Kehlkopf, 

211    onterscheiden.     Indem    die    sonstige    stinnnl>itdende   Funktion 
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dieee»  bei  den  Vögeln  vermisst  wird,  dagegen  bei  üuien  Ahiüifbc 
tnngüii  am  unteren  Ende  der  Luftröhre,  an  ihrer  Theilojig  in  dir 
und  an  diesen,  gefunden  werden,  untencheldet  mmx  jenen  ik 
Kehlkopf,  Laryu]^  superior,  von  tli^em,  dem  unteren^  Larynx  iiLfe 
Die  Laftröhre  entbehrt  bei  den  Amphibien,  mit  Ansuaimie  der 
lo^eu  Kröten,  Phryuaglossen,  Fipa  und  DaLHyletbra,  der  Brotii^hira, 
die  Säcke  direkt  dem  einfachen  Stammantbeile  aufsitzen,  Ber  Si 
selbst  hat  bei  den  Caeciiieii  eine  bedeutende  Länge,  eine  gennfi 
geschwänzten  Batrachiem.  Bei  den  ungeschwäutt^  Batradikni 
verkürzt  und  besondere  sind  seine  Kuorpelstücke  so  wenig  in  4m 
richtung  entwickelt,  dass  man  in  dem  ganzen  Organe  aar  lUe  Ti 
des  Kehlkopfs  gesehen  und  jenen  Thieren  die  Luftröhre  abgisprc 
In  den  Kuorpeln  läs&t  sich  jedoch  die  Vertretung  des  gtekben 
durch  die  ganze  Reihe  verfolgen  und  alle  Kehlkopfbüdang  am  Ab 
der  Luftr&hre  konstruiren* 

Wir  verdanken   einer   att^e^eiehneten  Monographie   von   Htnl^ 
Ueberfiicht    der  Morphologie  dieser  Organe  mit  besonderer  Ricl 
die  Amphibien*    Es  ist  danach  Proteus  das  einzige  Amphibiiim,  bd 
eine   segmentale  Gliederung   des   Trachealkuorpe) gerüstet    t 
gekommen  ist.     Die  (jüederung,  welche  sich  son&t  als  das 
Ist  die  Absonderung  syia metrischer,  dreieckiger«  bei  grüs^rer  Volle 
Kehlkopfs  den  Eingang  zur  Luftröhre  doreal  deckender,  in  der  i 

Anatomie  wegen  der  ihnen  zu&anmiairake 
Gestali  als  Gies&beckenknorpe]  oder 
knorpel,  C^tllagines  arytaenoideM^ 
einzeln  eher  mit  dau  ihnen  auftsi^tailM 
Stücken  einem  Pul  verhorn  zu  V€ 


Fi(. 
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Laryngotnchealer  Knorpel  von 
Siredon  pisciformi*  Qray  (Amblj- 
stomenkrre)  in  aatftrlicher  Qrftsse 
nach  Henle.  a.  Aiytänoidealer  und 
1.  Uteraler  Knorpel. 

Fig.  m. 


ng.    Dies  letztere  Stück,  hinten  mit  seiner  Ausbiegong  die  Eingänge 

gensäcke  umgreifend,  ist  bei  Siredon  nicht  wesentlich  anders ,  aber 

!t     sieb    die   wirkliche  Abgliederong  der 

aenoidea.      Bei    den    Salamandern    und 

.  wird  die  G  lateralis  ausserdem  breiter, 

iedemng  wird  durch  mehr  oder  weniger 

rbe  zumal  am  ventralen  Rande  bestimmter 

tet    und    es  lösen  sich   von  ihr  zuweilen 

gegen  vom  als  gegen  die  Lunge  hin  ein- 

■egmente,    die  letzteren  auch  bogenartig, 

1    ab,    es   entstehen   Luftröhrenringe  und 

abringe.     Necturus   verhält   sich    ähnlich. 

ipbinma   erhalten   die  Lateralknorpel  mit 

arlängemng    der    Stimmlade    eine    nicht 

»liebe    Länge  und  bei  Protönopsis   treten 

cken    Yon   beiden   Seiten  her  dorsal  zum 

0  zusammen,    dass  eine  theilweise  ring- 

fegbederte,    theilweise    gespaltene    Platte 

t,  wobei  die  Giessbeckenknorpel  bedeutend 

:elt     sind.     Bei    Caecilia    verbinden    sich 

iden    lateralen  Knorpel  mit   einer   ganzen 

von  Yorsprüngen  vollkommen  zu  dorsalen 

Igen  und  mehr  gegen  die  Lunge  hin  sind 

it  die  mediodorsalen  Verbindungen,  welche 

ben,    sondern  die  lateralen  Streifen  gehen 

0  dass  diese  als  das  Nebensächliche,  als 
dinale  Verbindungen  vorderer  dorsaler 
Dge    erscheinen,     diese    Halbringe    weiter 

aber  unverbunden  sind.   Dieselben  reichen 

1  als    Vorspränge  fiber    die  Längsstreifen 
,   rechts  mehr,   in  Uebereinstiramung  mit   der  besseren  Entwicklung 
mge  dieser  Seite. 

ie  Schleimhaut  der  von  diesen  Knorpeln  gestützten  Luftröhre  oder 
lade  wimpert.  Die  Oeffnung  vom  Schlünde  aus  ist  eine  feine,  ventrale 
spalte,  so  weit  zurück  gelegen,  dass  sie  bei  gewöhnlicher  Oeffnung  des 
s  noch  nicht  sichtbar  wird.  Sie  wird  unter  der  Schleimhaut  ein- 
t  von  den  Giesskannenknorpeln  oder  den  diese  bedeckenden  Musculi 
ictores.  Diese  gehen  von  dem  Knorpel  der  einen  Seite  quer  über 
m  anderen  und  schliessen  den  Aditus  laryngis.  Eine  mehr  oder 
*T  komplizirte  Gruppe  von  Musculi  dilatatores  aditus  laryngis,  sei  es 
Q  der  Stimmritze,  also  in  der  Gegend  der  Giesskannenknori)el,  sei  es 
an  den  Lateralknorpeln,  gliedert  sich  in  gleicher  Weise  aus  der 
•EM^cher.    in.  20 


Stiininladenknorpel  ron  Protonopsis 
horrida  Barton  (Abranchtu  oder 
Henopoma  all^haniensis  Harlan) 
TOm  Bücken  gesehen  in  natür- 
licher Grösse  nach  Henle.  a.  Arj- 
t&noidealer  nnd  1.  lateraler  Knorpel. 
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( 


Rnrnpfmiiskalatiir  wie  die  zwischen  Kiemenbogen  gespannten  Mus 

dass  die  einzelnen  entweder  von  den  Kiemenbogen  nnd  Znngenboi 

in  Ermangelong  solcher  oder  deren  ob 
schnitte  und  in  Ergänzung,  von  Wirbels 
Schädel  entspringen.  Diese  einfache  Bi 
heit  des  Zugangs  zur  Luftröhre  schlii 
Stimmbildung  bei  den  geschwänzten  Ba 
nicht  ganz  aus.  Proteus  hat  eine  Art 
Siren  soll  eine  Stimme  hören  lassen,  Si 
erzeugen  in  besonderen  Fällen  einen  q 
Laut,  dessen  Ton  von  der  Haltung  di 
höhle  bedingt  zu  werden  scheint,  im  Gai 
^V  ist  die  Stimmbildung,    ein  wichtiges  Mi 

'S**"u.2:l""'Sl:t:.  Z    »«bischer  Erhebung,  bei  den  geKhwi. 

letitm  TOB  Toni  •offweknittoi    trachiern  sehr  onbedentend ;  sie  sind  fast 

"»*  »"fkr^.   '»»•'''"*"    als  die  Fische. 

(tröiM ,     xuMmflMnf  MUllt     bmji 

HtBie.  k.  EvtnUichM  zanffoi.  Bei   dcu   ungeschwänzteu   Batrachj 

::S::ZK.;I'C:.tr;:;  ^«   Oiesskannenknorpel   gro«    nnd    W 

Ttrkflnm«rt.    n.   Oabaionf    dtt  Hauptmassc  der  Stimmlade.  Die  Laten 

ÄSrr'ÄH^^^wn.  im  Allgemeinen  von  geringer  Länge,  bü 

1«  Di«  dvrehvrociime  puue  aoa  einzigen  odor  Vordersten  queren  Fortsa) 

dm    aar    im    ntUtn   Mu.    glossos  SO,   dsss  jedOT  Lateralknorpel 
t.  Gtadich  To»  .ta»de,  g«.n.    ^j    erscheint    Bei  Pelobates  traten  di 

derte  binl«r«  TTmchcftUuübruige.  ^ 

Stacke  ventral,  bei  Ceratopluys  dorsa 
Mittellinie  zu  einem  Halbringe  zusammen,  bei  den  flbrigen  wer^ 
dorsaler  und  ventraler  Verschmelzung  zu  einem  ganzen  Ringe,  an 
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Eine  Reihe  von  Stimro)ad9u  uci^escliwiczter  Bütncliier    in    natür- 

lieber  ÖT6we,    ziiiilWniBng:«Btf!Ut   imcli   Htnl«  besonders  iiir  Erlüiii* 

tffinmf  der  uDgldiclieD  YoUeMnng  d€A  ringfönnipon  Knorpel«. 

1.  JÜKogltmua    pictus  Ottb    T«ia    Bückea  gedflb^t    und    mn»- 
g«t>reitei. 

3.  Pfdolwtei  fVuffiu  Lfturenti  toid  RQck«n, 

2,  Brno«  ftu^  RAotI  vom  B&cken.  . 
-I.  Bufo  Tulgurii  Lanrantl  Tom  Rßcken. 

&•  Rftn«  eicnlftnift  Linn^  Tom  Bftaebe  etwie  s^ftlleli. 
Di«  BDob«iab«Q  bettticbntin  {Ibemll:  c.  Die  binterston  Zun^n- 
^GiiiLbAn)6r ,  Columollae ,  a.  die  GletiBkftDneßlcnofp«!,  itn.  duu  Ring- 
knorpd  oder  die  ibn  ^adimtendl^ti  FortHätxe,  J.  die  liaterftlknörp^li 
bl«  deren  FärtMktüüK^üU  g^en  die  Luii(|reQi|iD]li^j|g^  p,  ^^n  donio- 
medi&len  FortnU  dos  BLoglmorpetB ,  p«,  dio  vorderen  Teatraien 
oder  dorsikn  Fortiütze  deaaelNn,  an',  die  xweite  QnerrerbinduD^ 
der  Laiertllnorp«!. 


,    die   dritte   begränzt    dorsal    den    Eingang    der    Lade.     Bei 
stossen  nur  die  vordereHi  bei  den  anderen  auch  die  hinteren 
msammeo.    Die 
Winkel ,  Flächen  ^^'  ^'''* 

sich     in     den 
tenen  Arten  nn- 
Bei  xiBseren  ge- 
Fröschen 
iieik    in    einem 
Itt  der  Spitze  ein 
fes    Knorpelchen 
bei  den  Sängern 
S&ntoriniana. 
rmige  Theil 
jlago     larjngo- 
ifit  in  der  Regel 
Hiaile  starker 
cbtoig  ent- 
■ei  es  platten- 

ÄU  einem  Stiele,  welcher  der  ventralen  Wand  des  Oesophagus 

ist,  sei  es  in  einem  nach   Muten   künvexen  Bogen.     Auch 

leren    Rande   können   nach    vorne   Fortsätze   abgehen,   bei   Rana 

tawohl  ein  ventrales,  als  ein  dorsales  Paar,  auf  welche  sich  die 

le&kiiorpel   lehnen ,   und    diese    Art    und   Bufo  haben    auch  kurze 

9^   an  welchen  die  hinteren  Zungenbeinhönier ,  Columellae,  statt 

lern  zn  befestigen,  anwachsen. 
(die  Stimmlade  der  ungeechwänzten  Batrachier  sich  zwischen  die 
H6rEier  des  Zungenbeins ,  die  Columellae ,  einschiebt «  ftillt  sie  den 
loiischloftsenen  Raum  ziemlich  aus.  Dieses  geschieht  sehr  voll- 
den  Phrynaglossen ,  bei  welchen  die  ventrale  Wand  des  ring- 
Knorpels  mit  den  Columellae  verwächst.  Indem  letztere  so  der 
le  zufallen,  bleiben  sie  sammt  dieser  bei  Dactyletbra  in  Verbindung 
unbedeutenden  Körper  des  Zungenbeins,  beim  Manne,  wie  es  nach 
»scheint,  durch  Naht,  während  bei  Pipa  dieser  hintere  kombinirte 
ganz  vom  Zungenbeinköqier  mit  den  seitlichen  Lappen  und  den 
nnd  ringförmig  zusammengetretenen  vorderen  Hörnern  abgelöst 
Gattungen  haben  zugleich  eine  starke  Spaltung  der  auf  die 
ftbertretenden  Knorpeleinbettung  in  bei  Pipa  bis  zu  dreissig 
oder  halbringartigen  Stücken  an  der  Innenseite  der  Bronchien*  Die 
j^efipa  besitzt  ausserdem  vor  der  dorsalen  Platte  des  ringförmigen 
^^BUein  von  allen  Amphibien^  ein  jener  durch  Schnppennaht  ver- 
^^■lefO^ales  Stück,    welches  untere  absteigende  Theile   der  Ctiess- 
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kannenknorpel  bedeckt  und  von  den  Spitzen  dieser  Oberragt  wix 
dieser  Knorpel  zuerst  den  Ringknorpel  der  Sänger,  die  Cartilig« 
darstellt,  ist  in  dem  gewöhnlichen  Ringknorpel  der  Amphibien  di 
dem  Schildknorpel,  der  Cartilago  thyreoidea,  vertreten  m  eract 
ist  also  ein  SchildringknorpeL    In  den  Stimmladen  der  mfanlirin 

glossen  sind  durch  theilweise  Yerknöc 
wisse  ausgezeichnete  Stflcke  gebildet,  i 
Theile  vergrössert ;  die  mftnnlicbe  Pif 
der  besonderen  C.  cricoidea  und  h 
Bronchien.  Der  beim  Weibchen  bis 
zwischen  der  besonderen  C.  criomdei 
allgemeinen  Ringknorpel  abtteigende  F 
Giesskannenknorpel  ist  so  verlAngert,  i 
in  den  Eingang  des  entsprechenden 
reicht. 

Der  Aditus  laryngis  liegt   bd  d 
dicht  hinter  dem  Zungenbein.     Die  il 
zenden  Giesskannenknorpel  ragen  bei 
mit  ihrer  Spitze  weit  in  die  Speisert^ki 
fibrigen    nur   wenig    am    Torderen  ¥ 
Eingangs,  welchen  sie  mit  flacherem 
vorderen  Theiles  ihrea  dorsalen  Bandes 
während  dessen  hinterer  Tbett   aieh 
Wand  der  Speiseröhre  verbirgt« 
Alle  Annren  mit  Ausnahme  der  Phrynaglossen  haben  in  <i 
lade  ein  Paar  Stimmbänder.    Jedes  Band  hat  seine  Wirael  in  i 


SÜmiBlad«  a«r  vtiUSckm  Pfp« 
MMricMft  S*te  iB  nalftfückcr 
GrteM  TOB  kinUa  darfMi^Qt 
■Mk  Enk.  c  Voite«,  swmumb- 
frtrrtft  ud  TtrktsM«rU  H4rB«r. 
k.  K6rp«r  ud  c'.  nitttore  Fort- 
iilM  dM  Z«i^mb«iBi.  c".  D«r 
»tiMiBlBd»  TOTbBBdeB«  CohntellM. 
B.  CartilBfiB«  BiytBCBoidM«.  er. 
AlfiWBdirU  OuiilBco  crfotid«. 
Uu  B«fl  der  CMrtOtf •  BBBiiUriB 
Bk  C.  tkjTcoidcB.  br.  Broacbi 
mft  KMrp«IhBlbri«f»B. 


Amphibien.    Naseagänge. 
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Fig.   3öÄ. 


r,  WO  dann  dorch  die  Vei'schiebaixg  der  GiesskaEEenknorpel  die  Spalte 

nnd  erweitert  werden  kann.     Bei   Alytes   und  Biifo  hat  Mayer 

lites  Paar  Stimmbänder  gefunden,  welche 

abwärts     dem     Eingknorpel     aufsitzen. 

davon    kommen   in    weiterer  Verbreitung 

l^  beim  Br&Ufroficb,  Rana  mugiens  Merren. 

rtTlettara    sind    die    Stimmbänder    durch 

fe  Hervorragung  am  Giesskannenknorpel 


loskeln  der  Stimmlade  der  Änuren 
Dh  theilweifie  zwischen  den  TheOen 
ipparates,  in  der  Hauptsache  zwischen 
dem  Zungenbein.  Die  von  den  hinteren  Kehiicopfeingainf  von  rm»  «»- 
dee  letzteren  zum  oberen  Kande  der  ^^  ^^tfiriichar  Grö««,  c  VoMtx« 
ftoenknorpel  sind  Dilatatores,  OeÖher  der  H6raer  dM  zimguiiiJoiBs.  a.  AditM 
imd  können  getheilt  sem ,  die  von  den-  ^5^1^,01,^.  p,  p.  Lungen .  m 
lömem  mehr  ventral  entöpringenden,  die  1*1*0  goöffcot  «ar  DArstoUxiDg  de« 
iknorpel  vom  umfassenden  und  querüber 
bden  sind  Constrictore«,  Scbliesser,  und  werden  unterstützt  von  denen 
ritten  Paares,  welches  statt  von  den  Hörnern  auch  vom  Ringknorpel 
Zungenbein  entspringen  und  getheilt  sein  kann,  aber  überall  auf 
ea  der  Giesskannenknorpel  wirkt,  der  Hyo-post-glottique  von 
ktf,  Compressor  von  Heule,  kein  besonders  guter  Name,  da  der 
V  jene  Spitzen  zugleich  nach  yoiti,  aussen  und  abwärts  zieht.  Die 
pgJfinrrTi  entbehren  nach  Heule  des  Constrictor  der  gewöhnlichen, 
aber,  wie  Owen  für  Pipa  angiebt,  des  Compressor. 
Pftr  die  Zafnhr  der  Luft  in  die  Mundhöhle  dient  den  Ampldbien  ausser 
Htt*^"  ein  Paar  Nasengänge.  Diese  durclibohren  bei  den  der  Nasen- 
Ifeotbehi'^den  Proteiden  Proteus  und  Necturus  die  Oberlippe  ohne 
be  Ümraboning  durch  Skelettheile.  Sie  werden  bei  den  anderen  von 
oder  den  diese  mit  vertretenden  Froutalia  anteriora  bedeckt 
von  den  Zwischenkiefern,  ausser  bei  Siren,  bei  welchen  diese 
sind,  ihren  Boden,  diesen  ausgedehnter  durch  den  Vomer 
ebae  bei  einigen  Annren,  Die  inneren  Oeffnungen  liegen  vor  den 
blielnen.  Die  Anuren  haben  eine  bewegliche  Klappe  am  unteren 
da-  Naalftcher.  Haben  Efie  den  Mund  unter  Erweiterung  des 
tißd  Niederdrückung  des  Zungenbeins  mit  Luft  gefüllt,  so  öffnen 
Terscbluss  des  Mundes  und  der  Naslücher,  der  letzteren  durch 
und  die  innen  gegen  gelegte  Zunge,  die  Stimmritze,  heben  das 
a.  verengem  den  Schlund  wie  beim  Schlucken  und  pressen  so  die 
dfts  §chon  Swammerdam  wusste,  aus  dem  Munde  in  die 
Sic   kennen  diese  Operation  rasch  wiederholen,  ohne  Luft  «wä- 
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zustossen.  Die  Aasathmang  kommt  durch  die  Elastizitit  der  «nge 
Langen  und  Kontraktion  der  Leibeswände  zu  Stande.  Der  Frc 
keine  Rippen  und  kein  Zwerchfell,  mit  welchen  er  die  ^nstliiA 
Art  eines  Blasbalgs  erweitem  könnte.  Er  kann  nicht  bei  offenen 
wohl  aber  bei  geöffiieter  Leibeshöhle  seine  Langen  lOllen.  Das,  i 
starker  Kontraktion  der  Leibeswand  etwa  in  folgender'  Erschlafl 
darch  die  Elastizität  der  Longenwand  für  Expansion  and  so  für  Eii 
za  Stande  kommen  kann,  ist  nicht  wesentlich,  eher  die  Yerftnd 
Stellang  des  Schultergttrtels,  besonders  bei  der  befestigten  Longe  < 
Die  bei  den  Anoren  höchstens  darch  knorplige  Anhänge  der  Wi 
fortsätze  angedeoteten  Rippen  finden  sich  anter  den  Urodelen  be 
wenigstens  an  einigen,  bei  den  anderen  an  allen  Rompfwirbeln , 
sogar  über  das  Becken  hinaas  am  Schwänze  ond  ihre  Hebong  ond 
onterstfitzt  dorch  die  Befestigong  der  Langen,  kann  für  Athmong 
höheren  Wirbelthieren,  in  Ansprach  genommen  werden.  Die  Caed 
relativ  am  besten,  an  allen  Wirbeln  mit  Aosnahme  des  ersten 
letzten,  mit  Rippen  versehen  ond  schliessen  sich  gänzlich  den  SchL 
die  Athmang  an. 

Männliche  Anoren  haben  häofig  einen  Resonanzapparat  in  For 
Blasen,  welche  dorch  medianes  Zosammentreten  einfach  erscheinai 
Dieselben  gehören  stets  der  Region  zwischen  vorderem  Zongeobeini 
vorderen  Zongenbeinhömem  hinterwärts  ond  Unterkieferbogen  vor 
Aoch,  wo  sie  dorch  medianes  Zosammentreten  vereinÜBMdit  sind, 
jederseits  ein  Zogang  von  der  Mondhöhle  aas.  Liegt  dieser  zwiach 
ond  Unterkieferästen  eingeklemmt,  so  pflegt  er  schlitzförmig,  wei 
rückwärts,  randlich  eingeengt  zo  sein.  Zoweilen  liegen  die  Sicke 
Mondwinkel,  bei  Elosia  ond  Rhinophryna  ond  bei  Hyla  Bandinii  ! 
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I,  Scaphiopos,   Pseudophr^Tie  I  Phryniscus,  RMnoderma,   Atelopus, 

i^   Diplopelma,  Engystoma,     Unter   den  Kröten   haben  viele  Bufo 

I  loplws   einen    inneren    snbgatturalen    Sack,    dessen  Eingänge    weit 

U  licigjen.     Unter   den    Laubfröschen    ist   der   einfache  subguttnrale 

,  Gewöhnliche.  Er  bleibt  innerlich  bei  Acris,  Hyperoüns,  Hylarana, 

Litoria,  Pseudacris,  Pelodryaß^  Phyllomedusa ,  Micrhyla,  Kaloula, 

ist  ättsserlich  bei  Leptopeiis  »ind  Nototrema,     In   der   Gattung 

Jet  sich  mit  einer  Ausnahme  entweder  ein  einfacher  Sack,    so  bei 

eben  Art,    deren   Zungenbein  in  seiner  eigenthümlichen   Gestalt 

eine  Kugel  unter  der  Kehle  getragenen  Sack  von  hinten  an  der 

t,  bei  H,  versicolor  Leconte,  capistrata  Reuss,  aurea  Lesson, 

fiiar,  wie  bei  H.   venulosa  Lanrenti.     So   hat  zwei   äussere  auch 

fei  innere  Trachycephalus »  während  Chiromantis,  Plat}Tnantis  und 

Polypedates  der  Säcke   entbehren.    Die  Kehlsäcke  sind  nach 

innen  nicht   mit   Flimmerepithel,   sondern   mit  Pflasterepithel   be- 

Sie  werden  prall  mit  Luft  gefüllt  und  ihre  Eingänge,  welche  zum 

it  Knorpel   gestutzt  sind,   werden   zugeschnürt.     Auch   können   sie 

lle  darüber  weg  gespannten  Muskeln  komprimirt  werden.     Sie  geben 

der  betreffenden  männlichen  Frösche  eine  gewaltige  Stärke,  so 

bei    manchen  in  stillen  Nächten    eine   halbe   Stunde   weit   gehört 

\unA    den    Namen    der   Ochsenfrösche,    Brüllfrösche,    Grunzfrösche 

während   die  Weibchen  und   die   mit  geringen  oder  keinen 

versehenen  Männchen  nur  leichte  quäkende,  gurrende  Stimmen 

Ate   bringen,    oder  Bombinator  den  sanften  melodischen  Unkenruf, 

hnachreckenartige,  Hylodes  piepende  Töne.« 

M0  die  Stimmbänder  die  zunächst  die  Stimme  bildenden  Organe  sind, 

J.  Maller  durch  Versuche  an  todten  Fröschen*  Tonhöhe  und  Ton- 

tiMg!e&    mit   der   Stärke    des   Anblasens   und  der   Annäliening  der 

Außerdem  tritt  bei  den  stärksten  und  höclisten  Tönen  der  M.  con- 

Tliätigkeit  und  verwischt  die  Intermissionen.     Es   ist   nicht  zu 

dafis    Töne   bei   geschlossenen  Mund    und  Nase   vom   Frosche 

können  wie  von  uns  selbst.     Ich  möchte  darum  doch  niclit 

Is  beitreten^  welcher  annimmt,   dass  es  sich  bei  der  Stimme  der 

nicht  um  Ausathmung,  sondern  nur  um  eine  Bewegung  der  Luft 

,  her  zwischen  Lunge  und  Kehlsäcken  handle.    Die  in  die  Kehisäcke 

Luft  kann  bei  der  Exspiration,  wenn  die  Spaltzugänge  offen  sind, 

and  bei   der  Inspiration   vermindert   werden,   die  Säcke  können 

und  beifallen.     Bei  der  Stimmbildung  aber  scheint   in   der  Regel 

dorch  die  Naslöcher  auszutreten,    wo   dann   die  Luft  in  den 

stauende  Schwingungen  versetzt    wird,    den   Ton  je   nach   der 

^teslndemd,  wie  das  die  Stimme  der  Frösche  auszeichnet. 

den  Amphibien  scheint  mindestens  Proteus  ähnlich   den  Gobitis 
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einen  Theil  der  geschlackten  Luft  in  den  Darmkanal  zu  bringen  a 
massig  durch  den  After  i^ieder  abzugeben. 

Bei  den  Allantoidiern  kommen  als  besondere  AtbraoBi 
wenn  man  nicht  in  einem  besonderen  Falle  von  Erhaltong  einer  An 
Kiemen  bei  Schildkröten  reden  will,  nur  noch  Inftathmende  in  F 
Longen  in  Betracht.  Die  Kiemenspalten,  welche  bei  den  Embrj« 
C.  F.  Wolff  an  bemerkt  wnrdcn,  und  deren  allgemeine  Ve 
Rathke  nachwies,  fünf  offene  bei  Vögeln  und  Schildkröten , 
Schlangen  nnd  SSngem,  sind  bei  Vögeln  nnd  Reptilen  nur  in  d 
ersten  Tagen,  beim  Huhn,  mit  Ausnahme  der  zweiten,  nicht  über  de 
Brattag  hinaas  bemerklich.  Die  vorderen  schliessen  sich  schon,  l 
hinteren  geöffnet  sind.  Nach  ihrem  Schlass  wächst  vom  zweiten  Bo| 
Zangenbeinhom,  eine  Falte,  deckt  wie  eine  Kiemendeckhant  die  zwa 
und  schliesst  diese,  längst  offen  bleibende,  durch  Anwacbsnng  am 
Tage.  Beim  menschlichen  Embryo  sind  Spalten  von  Co  st  e  mit 
Tagen,  beim  Hunde  von  Bischoff  mit  25  Tagen,  abgebildet,  ab 
wohl  nicht  sicher,  ob  es  sich  hier  immer  um  wirkliche  Dnrchbohnn 
nur  um  merkliche  Einsenkungen  handelte.  Dasselbe  gilt  von  den 
alten  Schildkrötembryo  von  seiner  Nanemys guttata  bei  A  gas  s i z.  Diei 
werden  auch  nicht  einmal  vorübergehend  mit  Athmungseinrichtmigei 
Eine  abnorme  Persistenz  offener  Spalten  ist  äusserst  selten.  De 
Spalte,  zunächst  hinter  dem  Unterkiefer  und  vor  dem  Zungenbein,  a 
mit  Ausnahme  der  Schlangen  und  der  Amphisbäniden  unter  den  E 
wie  Huschkc  erkannte,  bei  den  Erwachsenen  eine  Einsenkong  imS 
die  Eustachische  Röhre*  als  Zugang  zur  Trommelhöhle  und  die 
selber,  was  auch  den  ungeschwänzten  Batrachiem  mit  Ausnahme  i 
batiden  zukommt,  durchaus  im  Dienste  des  Gehörs. 


SeUiiigai.    Longe.  sis 

m  doreh  mit  Epitihd  amgeklddete  weite  Oftnge,  timhfillt  Von  embryor 
D  Bindegewebe  ans  amorpher  Snbstans  md  spindelfiSnnigen  nnd  Btern- 
igen  Körpern  imd  danach  vom  PleoroperitonealepitheL    Die  Schiefan- 
der Luftröhre  wimpert  nach  Y alentin  schon  hei  2''  grossen  Schwimm- 
ryonen.    Die  AnaMldnng  und  Gtewebssonderang  geschieht  also  bis  dahin 
L    Die  weitere,  die  Singer  auszeichnende  Entwicklung  .der  Hohlrftome 
ner  den  adnOsen,  tranUgen,  Drflsen  vergleichbaren  Anordnung  getrennter 
inaler  ZeUen  kommt  langramer  za  Stande  und  nicht  dnrch  efaie  fort- 
stende  terminale  Knospmbildnng,  sondern  dnrch  Bildung  sekundflr^ 
langen  und  Oflnge  lings  Aies  primftren  Ganges,  dessen^  ampuUare  End- 
mg  TOD  Anfiang  ein  nahen  Yollendetes  bezeichnet    Die  letzten  Blfts- 
beginnen  beim  Schafe  erst  bei  Embryonen  von  etwa  12  cm.  LSnge 
als  solide  Hassöi  rii^  um  einen  intralobularen  Kanal  aus  dem  Epithel 
Bronchialwftnde  zu  bilden  und  stellen  sich,  indem  sie  sich  mit  dem 
de  spalten,  zur  Aufnahme  der  Luft  fertig.    Bei  euiem  Alligatorembryo 
f'  V**  Länge  fand  Bathke  die  Lungen  noch  sehr  klein.    Die  Luft- 
Bflste  traten  in  sie  ganz  vorne   ein.    Die  Luftröhre  hotte  noch  keine 
ipelringe  und  war  im  Yerhältniss  zum  Kehlköpf  noch  viel  schw&cher 
^läter.     Derselbe  sah  Äe  erste  Anlage  bei  einem  Embryo  von  Gistndö 
ria  Oessner  von  etwa  8 Vi'''  Länge  als  zwei  sehr  kleine,  warzenartige, 
mte    Aosbuchtongen  der  ventralen  Oesophagealwand.    Bei  4Vi'"  war 
Luftröhre  noch  keine  Spur.    Schon  in  einem  sehr  frühen  Stadium  der 
re  bildet  sich  bei  den  Säugern  am  Luftröhreneingang  der  Kehlkopf  aas, 
chst    in    den   Giesskannenknorpeln ,    beim  Menschen  nach  Kölliker 
Q  in   der  achten  Woche,   in   diesen  wie  im  Schildknorpel  und  Ring- 
pel  wirklich  knorplig,   während  die  Zahl  der  Lnftröhrenringe  am  hin- 
i  Ende   fortschreitend  sich  herstellt.    Mit   der  (Geburt  bei  Yiviparen, 
Eröffnung  der  Eihfillen  bei  Oviparen  und  Ovovlviparen  tritt  die  Lunge 
üd  in  Funktion,    üeberall  werden  dem  entsprechend  die  Eier  an  die 
,  nicht  in  das  Wasser  gelegt,  auch  die  der  im  Wasser  wohiienden; 
ad    gebärende    Wasserbewohner   jedoch,    Seeschlangen   und   Cetaceen, 
len  die  Jungen  im  Wässer  absetzen. 

Unter  den  Reptilen  haben  die  Schlangen  stets  asymmetrische  Lungen 
.  Bd.  II,  p.  485),  in  der  Regel  unter  Zurücktreten  der  linken.  Diese 
bt  noch  bedeutend  bei  den  breitmäuligen  Schlangen  mit  rudimentären 
terfftssen,  welche  Gruppe  vorztlglich  die  Riesenschlangen  bilden.  Der 
liratonsche  Theil  der  rechten  Lunge  ist  bei  ihnen  kaum  grösser  ab  die 
e,  es  ist  wesentlich  ihr  Sackanhang,  welcher  sie  weit  grösser  erscheinen 
L  Bei  den  flbrigen  Eurystomen,  ungiftigen  und  giftigen,  kommt  in  sehr 
chiedenen  Familien  einigen  Gattungen  und  Arten  ein  Rudiment  der 
iten  Lunge  zu,  meist  allerdings  nur  als  eine  kleine  Tasche,  welche  der 
chea   beim  Eintritt  in  die  fnnktionirende  Lnnge  anhängt,  so  bei  d^t 
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?rahrscheinlich  zu  den  Calamariden  zu  stellenden  Xenopeltis,  der  g 
Ringelnatter,  Tropidonotos  natrix  Boie,  mehreren  Colnber,  Hetenri 
welcher  die  linke  die  grössere  ist,  Dendrophis,  Dipsas,  Platnmt,  Ci 
und  Elapinen.  Innerhalb  der  Gattungen  kommen  Unterschiede  ?or 
durchaus  einfacher  Sack  wird  angegeben  für  die  übrigoi  Calamaric 
Acrochordiden ,  Xenodon,  Lycodon,  Psammophis,  Homalopsis, 
Dipsas  9  Hydrophis,  die  Yiperiden  und  nach  Ausscheidung  vcm  Xi 
für  die  engmäuligen,  Angiostomen.  Man  kann  nach  dieser  Yertheil 
Vorkommen  zweier  Lungens&cke  weder  mit  einer  plumperod  Gestal 
mit  dem  Wasserleben  in  Verbindung  bringen,  am  ersten  mit  der  Eigi 
Beute  zu  umstricken,  bei  welchem  Akte  leicht  eine  Lunge  nnwegsan 
mag.  Das  geringe  Lungenrudiment  hat  übrigens  h&ufig  kaum  eine 
logische  Bedeutung.  Die  Innenwand  der  Schlangenlunge  trägt,  wie 
höheren  Amphibien,  Maschen,  in  welchen  sich  die  respiratorischen 
verbreiten.  Diese  Maschen  können  bei  einfachen  Lungen  schon 
Abschnitte  beginnen,  welcher  noch  von  Knorpeln  gestfttzt  ist  und 
man  nach  Anwesenheit  solcher  eine  Luftröhre  oder  einen  Bronchol 
möchte.  £s  setzen  sich  also  auch  hier  die  Bronchialbahnen  kenn 
den  Lungensack  fort,  bei  Pelamys  bis  an's  Ende  der  Lungen,  i 
bicolor  Daudin  eine  vordere  Lungenerweiterung  durch  einen  seil 
Kanal  in  der  Herzg^end  von  einer  hinteren  geschieden  hat  Di< 
st&ndigen  Knorpelbogen  liegen  dann  meist  ventral,  aber  bei  ein 
Acrochordus  und  Onychocephalus,  dorsal.  Nur  der  Wandtheil, 
ihrer  ermangelt,  ist  maschig.  Auch  gehen  die  Maschen  mit  F 
gef&ssen  nicht  überall  bis  an  das  Ende  der  Lungen.  Es  ist  das  n 
in  Verbindung  mit  der  Länge  des  Lungensackes,  so  dass  dieser  im 
*    Theile  überaus  gedehnt  erscheint,    so  die  rechte  Lunge  der 
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Mrleiebteni,  als  dM  die  'blosse  respirstorisehe  Lunge  m  thm 
ehte.  Derselbe  wird  flberdiess  in  der  Aosatbmpng  ToUst&ndiger  ent- 
nd  in  der  Kinatbimnig'  Tdlkemmener  mit  firisidiar  Luft  gefUlt  als 
Obst  'respirirende  Abschnitt  mit  seinen  Balken  and  Alveolen. 
tei  allen  Reptilen  ki  der  grtaere  TheQ  des  loftsaffthrenden  Ganges 
olirten  gflsehloasenen  oder  nicht  geschlossenen  Enorpelringen  .nmfust 
ann  als  lüiffaröhre  unterschieden  werden  vom  Kehlkopf,  welcher,  nach 
e's  AndbsBong  in  Erhaltong  des  originalen  Znstandes,  am  oberem 
durch  dlcijenigeii  Binge  gebildet  wird,  welche  dnrch  longitndinale  den 
knorpeln  der  Anq^hibien  entsprechende  Leisten  Terbnnden  werden, 
■a  in  der  Begsl  als  eine  Yerschmelsnng,  also  als  einen  sekundären 
d  behanddt 

d  den  Schlangen  sinkt  die  Zahl  in  diesem  Sinne  zn  einem  einzig 
ipfknorpel  verbandener  Binge  oder  querer  Aeste  der  Oartilagines 
SB  von  eechsiehn  bei  Chrotalns,  vierzehn  bei  Hydrophis  und  Dryophis 

mancherlei  Zwischensahlen  auf  acht  bei  Boa,  sechs  bei  Homalopsis, 
tf  gewiflsen  Cdlnber.  Die  Zahl  weiter  folgender  Tracheairinge  kann 
ITDSB,   grösser  sein  als  bei  irgend   einer  anderen  Wirbelthierklasse, 

ala  bd  den  Yögeln;  ich  zfthle  bei  Python  reücolatns  Qray  ihrer  über 
ädert.  Yon  diesen  ist  nur  dn  vorderer  Antheil  geschlossen;  dieser 
t  aber  em  Drittel  bei  Elaps,  ein  "^ertel  bei  Python,  nnr  siebzehn 

bei  Crotalos,  nnr  ein  Paar  bei  den  C!olabriden;  ein  stets  grösserer 
BT  Antheil  ist  dorsal  offsn.  Die  Lunge  kann  als  Entwicklung  des  an 
iffenen  Bingen  gegebenen  membranösen  Antheils  des  Tracheairohrs 
hen  werden,    an   welchem  bei  ein&chem  Lungensacke    der  Unter- 

▼on  Trachea  und  Bronchus  und '  durch  Uebergreifen  der  Maschen- 
g  der  Ton  Trachea  und  Lunge  verwischt  wird.  Am  schärfsten  gränzt 
lie  Luftröhre  ab,  wenn  von  ihrer  Einmündung  aus  die  Lunge,  wie  das 
Bsnahmsweise  überwiegende  rechte  von  Heterodon  thut,  ebensowohl 
.btheiliing  nach  vom  als  eine  nach  hinten  hin  entwickelt.  Die  Tracheal- 
elringe  verkalken  nach  Leydig  häufig  durch  Ablagerung  in  die 
elliüarsabstanz  und  verknöchern  bei  Python  bis  auf  einen  Gränzsaum. 
Der,  wie  man  es  nehmen  mag,  durch  Verwachsung  einer  ungleichen 
il  von  Bingen  vermittelst  Längskommissuren  einfach  gewordene, 
in  unvollkommener  Quergliederung  einfach  gebliebene  Laryngeal- 
id,  die  Elemente  des  Bingknorpels  und  des  Schildknorpels  der 
r  enthaltend  und  so  auch  Cartilago  thyreo -ericoidea  zu  benennen, 
bei  den  Schlangen  in  seiner  vorderen  Wand  meist  durchweg  deut- 
,  von  denen  der  Trachea  nur  durch  die  seitlichen  Verbindungen 
Khiedene  Ringe,  mindestens  aber,  bei  den  Riesenschlangen,  solche 
im  hinteren  Abschnitte  und  in  dem  vorderen,  welchem  auch  bei 
gphis  eine   mediane  Kommissur  zukommt  und  bei  Coluber  flavescens 
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Qmelin  (Coelopeltis  Aescnlapii  Aldrovandi  spec.)  angedevtet  i 
Spuren  durch  Interstitiell.  Bei  der  stärkeren  Yerschmelxoiig  der 
Ringantheile  wird  dem  Kehlkopfe  der  Riesenschlangen  einige  Nacl 
durch  eine  longitutinale  dorsale  Spalte  des  Ringsjstems  gesichert 
nur  der  Anfang  gleich  unter  den  Giesskannenknorpeln  ein  t 
umgreifendes  Knorpelrohr  darstellt  Ist  ventral  das  Ringsyslem  t 
durchgeführt,  so  kann  dasselbe  dorsal  zu  einer  Platte  mit  gerii 
stitien  umgewandelt  auftreten,  bei  Crotalus.  Diese  ist  viel  gewöh 
wie  oben,  nur  im  vorderen  Theile  umgreifend,  danach  gespalten,  wo 
Kluft  einragende  Zacken  die  Ringe  mehr  oder  weniger  andeuten.  Es 
die  hintere  Wand  in  derselben  Weise  in  Ringe  getheilt  sein  wie  die  vo 
auch  mit  demselben  Medianstreifchen  bei  Hydrophis.  In  einigen  Fällen 
I^achesis,  kommt  auch  für  den  Anfang  des  Kehlkopfs  oder  der 
die  hintere  Verbindung  der  Ringstttcke  nicht  zu  Stande.     Alle  * 

ist    deutlich    ( 
^*  ««•  verandeniDgen 

aber  sie  bescl 
Sicherong  des 
Die  Befestignni 
gangs  ist  für  1 
meisten  entsch 
Die  oben 
äste  oder  l 
Kehlkopfs  trel 
überall  unter  c 
kel  zosammen 
schmelzen  zu 


KehlkopfkBorpel    T«nchi«deiier    Schlangen    in    natftiiicher    OrttM 
nach  Henle,  ron: 

1.  Pjrtlion  biTitiatHB  Schlegel  ron  Torn,    rechteneita  mit  dem 
DiUtator  Urjngk; 

1*.  diexvelbe  ron  hinten,  rein  pr&pftiirt ; 

2.  Crotaloa  horridas  Linnä  ron  rorn  ; 
2*.  derselbe  tob  hinten; 
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Verlängerung  im  Proc.  epiglotticos  gewährt  werden.  Sie  ist  nie 
edert  und  der  Kehldeckel  deckt  nie  mehr  als  den  vorderen  Theil 
Litus. 

Kiscben  der  vorderen  und  der  hinteren  Spitze  der  Gart,  laryngea 
ich  bei  den  Schlangen  ein  Paar  Giesskannenknorpel  auf.  Dieselben 
4afig  nur  Fortsätze  des  Haaptknorpels ,  Processus  arytaenoidei,  in 
n  Fällen  von  ihm  abgesonderte  Gartilagines  arytaenoideae.  Das 
kommt  neben  dem  Anderen  in  fast  allen  grösseren  Gruppen,  wie 
en,  aber  auch  innerhalb  derselben  Gattung,  ja  bei  derselben  Art  und 
:h  an  den  zwei  Seiten  desselben  Individuum  vor.  Immer  aber  haben 
iesskannenknorpel  ein  besonderes  schwammiges  Centrum.  Die  nicht 
äederten  Giesskannenknorpel  sitzen  gewöhnlich  der  Mitte  der  Schenkel 
Interen  Spitze  auf,  zuweilen  mehr  aufwärts,  zuweilen  mehr  seitwärts; 
nd  zugespitzte  oder  blattartige  Streifchen  mit  kleinen  Verschieden- 
i  der  Gestalt  und  Richtung  der  Spitze.  Die  abgegliederten  Arytae- 
m  sind  stets  dreiseitig.  Die  eine,  hintere,  basale  Kante  ist  durch  Naht 
(er  Cartilago  thyreocricoidea  verbunden,  meist  an  der  gleichen  Stelle 
ie  miabgegliederten,  aber  zuweilen  seitwärts  oder  ventral.  Die  zweite, 
vordere  and  äussere  E^ante  legt  sich  an  den  Processus  epiglotticus 
den  entsprechenden  ventralen  vorderen  Winkel  an  oder  nähert  sich 
Dmd  ist  in  Ermangelung  eines  solchen  frei.  Die  dritte  innere  und 
e  dorsale  begränzt  mit  der  der  anderen  Seite  den  Aditus. 
•üne  Absonderung  eines  besonderen  vorderen  dorsalen  Abschnittes  von 
artilago  larjmgea  als  C.  cricoidea  sah  Henle  in  einem  Falle  als  nicht 
losser  Frage  an. 

Stimmbänder  fehlen  den  Schlangen;  es  giebt  nur  die  durch  den  Rand 
riesskannenknorpel  im  Aditus  gebildete  Stimmritze.     Die  Einengung  an 

genügt  zur  Erzeugung  des  Zischens  beim  Ausstossen  der  Luft. 
>ln,  welche  von  anderen  Skelettheilen  zum  Kehlkopf  gehen  und  beson- 
Eehlkopfmuskeln  fehlen  ihnen  nicht,  auch  denen  nicht,  bei  welchen 
riesskannenknorpel  nicht  abgegliedert  sind.  Jene  sind  der  M.  levator, 
r  protrahens  laryngis,  vom  Unterkiefer  zur  Hinterwand,  und  der 
epressor,  besser  retrahens,  von  Rippen  oder  in  Vertretung  dieser  vom 
enbein,  hinter  jenem  weg,  sich  mit  ihm  kreuzend,  an  die  VordervNand 
Larjngealknorpels,  vorzüglich  die  Spitze,  beides  mit  nicht  wesentlichen 
renzen  der  Ansatzstellen.  Diese  Muskulatur,  eine  Ablösung  von  der- 
en, welche  sich  ventral  zwischen  Viszeralbogen  bewegt,  unterstützt  das 
Andniss  der  Luftröhre  als  mit  in  das  Gebiet  letzterer  fallend.  Wieder 
ine  Abgliederung  vom  M.  retrahens  erscheint  der  eine  der  speziellen 
kopfmuskeln,  der  Dilatator  aditus  laryngis,  z>nschen  dem  Glottisrand 
Giesskannenknorpel  und  dem  Laryngealknorpel ,  vorzüglich  dessen 
TL  ventraler  Wand  und  vorderer  Spitze,  zuweilen  mit  einer  besonAereu 
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dorsalen  Abtheilnng  zur  Rückwand  und  Belbst  der  htntereii  Sp 
gleicher  Weise  kann  man  mit  dem  M,  protrabens  einen  Compr 
pbarfngift  parallelistren,  welchen  aJlerdinp  Heule  ans  einer  Verl 
DitaUtor  konslruirt,  einen  Muskel ,  welcher  von  der  TentraleQ 
sipitze  oder  der  Wnrzel  dee  Processus  epiglotticus ,  theOwebe 
DilaUtor  bedeckt^  qoer  nm  den  Laryni  aiissen  an  die  Baoit 
kaniienknorpels  geht.  Stimmverstärkanporgane  fehlen  den 
ebenso  wie  die  besonderen  stimmbildenden  Mittel, 

Der  Eingang  mr  Luftröhre  liegt   bei  den  Schlangen   auf  der 
scheide  weit  yom  im  Mnnde.     Er  kann    so    am    leichtesten    noch 
werden,   während   der  Bachen   mit  einer   langsam   YerscblungmeBi 
stückelten  Beute  gefttllt  ist.    Er   liegt   dann   vorgeschoben    frei  w 
Der  Schlund  dient  der  Athmnng  nicht  mit.     Der  Hund  wird    im  V4 
nm  ihretwillen   nicht  geöffnet     Die  Nasengänge   sind   besonders  lnBi| 
abwärts  gerichtet*     Sie  mMden   weit  vom   zwischen  den  Püiigscli 
and  den  Gaumenbeinen* 

Das  Dach  mrd  von  den  Nasenbeinen  gebildet*  Ad  dem  ra^ 
Yerbindnng  abwärts  gebildeten  knöchernen  Septum  iBt  der  Z% 
befestigt.  Auswärts  vom  Tomer  Hegt  am  ßoden  jeder  KmacnkifiiA| 
knöcherne  Concha.  Bei  den  Hydrophiden  kann  die  iiuaas« 
Ganges  durch  eine  Klappe  gegen  das  Wasser  fest^ 
Sonst  liegen  bei  im  Wasser  lebenden  die  Naflenlöcher  mindcsteBi 
oheu  gewendet  nnd  sind  kleiu^  nur  bei  den  UomaJop^is  dicht 
Schnanzenspitze  quer  balbmondförmig,  während  die  der  LaAdKb 
meist  seitlich  weit  geöfbiet  sind.  Bei  den  grahenden  lind 
sehr  klein. 

Die  AtUniung  geschieht  durch    die  abwechselnde  Ilebting  und  ^ 
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nAchst  imd  im  direkten  Dienste  dieser  lliiere  einen  soiialen 
rorzflglieh  den  im  Gtoschlechtdeben,  doch  auch  in  der  Bro^ikflege. 
S  Bedrohter  ist  es  ein  der  Schlange  nicht  nfltKÜdier  aber 
her  Nebeneffekt  der  Yorbereitong  zun  Spränge, 
en  E  i  d  e  che  en  haben  die  Ordnung  der  AmpUsbaenia  oder  Amphi* 
in  der  der  BreYÜingaes  die  fftr  die  Fflsse  nnd  som  TheÜ  Ar  die 
ind  Angen  verkflmmerten  Oattmigen  gleichfalls  eine  Asymmetrie 
mit  Znrftckstdien  der  linken,  bei  der  Blindschleiche  etwa  mn 
>ei  anderen  nm  mehr,  bis  za  deren  gänzlicher  Yerkftmmenmg'bei 
d  Acontias.    Bei  goter  Ansbildnng  der  FOsse,  mit  welcher  die 

des  Bnmpfes  zor  ümstrickong,  sei  es  der  Beute,  sei  es  im 
&ft  anfhOrt,  sind  die  beiden  Longen  immer  ziemlich  c^chmftssig 
aach  f&llt  der  etwaige  GrOssennnterschied  bald  zu  Gimsten  der 

der  anderen  Seite.  In  der  Hauptsache  bleiben  die  Longen' 
Icke,  in  welche  ein  grobes  Maschenwerk  nor  mSsslg  Yonragt, 

abnehmend«    Die  Qoalität  eines  Beseryoirs  spielt  neben  der 

fOr   direkte  Yerwendong   der  eingeathmeten  Loft  noch  eine 

Die  Longen  können  dorch  Einschnttrongen  etwas  gee^iedert 

d  Stellio  ond  dem  abgebildeten  Gecko. 

Fftllen,  beim  Legoan,  kammem  sie 

lern  etwas  dorch  Lftngsforchen  ond 

einen  hinteren  Anhang  von  aosge- 
osgehenden  Sficken  ab.  Zoweilen  wer- 
ordere  Aossackongen  abgegeben;  die 
h  stark  gefingerten  des  gemeinen 
haben  wir  früher  dargestellt  (vgl. 
.  231,  p.  508).  Sie  finden  sich  nicht 
Arten  der  Gattung  ond  kommen 
neben  Askalaboten  zo.  Die  Lungen 
ihren  Ueberzug  nur  mit  den  Seiten 
tiagus  verbunden  und  können  im 
.  der  Fflllung  jede  wegen  der  anderen 
[oeme  Stelle  einnehmen.  In  n  ihrer 
en  sie  sich  nach  d^r  des  Körpers. 
g  verändert  das  Ansehen  der  Thiere 
Iflrfte  wohl,  da  grosse  und  mit  An- 
;ehene  Lungen  besonders  den  klettem- 
tnen,   fOr  solche  die  Gefahren  eines 
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Afharanfforgane  d0s  Gecko,  Am»* 
]»botM  mnnUs  Dnm^l  et  Bibron 
(fkoeUnna  AldroTandi,  maviUiiica 
Linn^,  tedcolaris  Dandin)  tob 
Palaft  de  Mallorka  in  natfirUeher 
Qrönei  Unterkiefer,  Znnge  und 
ZnngenbeinhömerTomBftckeBf  Hen 
ond  Lungen  in  Drehung  der  Luft- 
röhre Tom  Banche  gesehen,  g. 
Glottis,  h.  ZongenbeinhAmer.  t« 
Trachea,  c.  Herz.  p.  p.  Lungen. 
a.  Aorta. 


lern. 


iftröhre  hat  bei  den  Eidechsen  nur  ausnahmsweise  längere  Aeste, 
K:;h  bei  Monitor  bivittatns  D.  et  B.  (Hydrosaurus  salvator)  nach 
>lchc  mit  je  vierzig  Ringen.     Bei  einer  anderen  VaranengaUirnj 
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Regenia  setzt  sich  der  Bronchus  nach  Günther  ein  Stock  weil 
inneren  Langenwand  fort.  Bei  Pseudopos  z&hlt  man  acht  bis  x 
Lacerta  ocellata  Daadin  sechs  Bronchialringe,  bei  anderen  hingen 
Langens&cke  direkt  an  der  Trachea.  Die  Zahl  der  Laftröhrenring 
einigen  bedeatend,  z.  B.  unter  schlangenähnlichen  bei  Ampbisbi 
hundertundfOnfzig,  bei  Pseudopus  einige  fünfzig,  bei  Angsis  Tier 
Iguana  tuberculata  finde  ich  etwa  fünfundsechszig ;  ähnlich  viele  ha 
ocellata  Daudin,  etwa  vierzig  Ascalabotes  muralis  D.  et  B.,  etma 
nach  Meckel  das  gemeine,  etwa  zwanzig  und  damit,  wie  es  scb 
geringste  Zahl  das  Zwergchamäleon. 

Cuvier  hatte  gemeint,  dass  die  Luftröhrenringe  der  Sa 
Allgemeinen  vollständig  seien;  vorzüglich  J.  F.  Meckel  hat 
bevriesen,  dass  sie  fast  immer  hinten  gespalten  sind,  wenn  auch  oft  i 
dass  man  es  leicht  übersieht.  Davon  macht  jedoch  zanftchst  hii 
Ausnahme  der  erste  Ring,  welcher  geschlossen  ist  bei  den  Geckoi 
Phrjnosoma,  Sceloporus,  Trapelus,  Anolis,  Cyclura,  Ophryoessa, 
Ameiva.  Bei  Ascalabotes  aeg3rptiacus  Cuvier  ist  die  Luftröhre  in  * 
vorderen  Dritteln  aus  ganzen  Ringen,  im  hinteren  ans  unvoUb 
gebildet,  so  dass  die  dorsale  Lücke  sich  immer  mehr  erweitert;  be 
essa  fimbriata  Schneider  aus  den  Askalaboten  ist  nur  eine  Beihe  \ 
zehn  Ringen  im  Verlaufe  der  Luftröhre  unterbrochen,  dies,  wie 
mann  entdeckte,  in  Verbindung  mit  einer  Erweiterung  derselben  ; 
Luftbehälter;  die  vorhergehenden  und  die  nachfolgenden  sind  ga 
Die  Askalaboten  allein  zeigen  überhaupt  eine  weite  und  mehr&cb  < 
fällig  weite  Luftröhre,  während  sie  im  Uebrigen  eher  eng  ist 

In  dem  oberen  Kehlkopfe  scheinen,  soweit  das  erkannt  werd 
bei  den  Eidechsen  höchstens  sechs  oder  sieben  Tracheairinge  zn  n 
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»leibt,  bei  Gyclodns,  Ophisanrus  und  Ophryoessa,  indem  die  Ringe, 
iten  und  Yom  geschlossen,   nur  in   der  Mitte  eine  Lticke  zeigen, 
saams  und  Phrynocephalns,   indem   die  Ringe  dorsal  vom   ganz 
?latte  verbunden  sind,   diese  sich  aber   hinterwärts  spaltet,   nur 
mit  Andeotongen  der  Ringe  durch  Fortsätze,  endlich  bei  Zonoms, 
onen    and   Draco,    bei   welchen   die   hintere   Eehlkopfwand  ganz 
Die  Ringbildnng  geht  ventral  für  einen  vorderen  Abschnitt  des 
s  in   einer  einfachen  Platte  ganz  unter  bei  Psendopus,    Trapelus, 
[gaana,  Chamaeleopsis,  Lacerta,  Ameiva,  Podinema,  indem  hinter- 
1  allmählich  Interstitien  ausbilden  und  dorsal  die  Wand  bei  Iguana 
anderen  hinterwärts  oder  in  der  Mitte  gespalten,  bei  Lacerta  wie 
ale  gebildet  ist,  und  bei  Sceloporus  und  Tropidurus   microlophus 
Q,    indem   ein  einziger  letzter,   ventral   ganz  abgelöster  Ring  nur 
it    dem    Wandknorpel  verbunden  ist.    Die    ventrale    und    dorsale 
Iznng  sind  vollkonmien  bei  Phrynosoma,   so   dass  der  Kehlkopf- 
inen  dorsal  etwas  niedrigeren  Ring  bildet,  auch  bei  Anolis,   wo 
ng    an   der  dorsalen  Wand  eine  grössere  und  bei  Polychrus   und 
o,    wo  er  eine  sehr  kleine  Kerbe  besitzt     Der  laryngeale  Stimm- 
letzteren  Gattung,   welchen   ich  auch 
i.  II,  Fig,  231  b.,   p.    603)  abgebildet 
der  Luftröhre  zwischen  dem  Kehlkopf 
ersten  Luftröhrenringe  durch  eine  kleine 
e  verbunden.     Von   dem   vorderen    und 
ereil    Rand   dieser   Spalte   tritt    in   die 
platter  Knorpel.     Die   beiden  Knorpel 
cbnabelartig    auf    einander     und     vom 
dmmt     ein     sagittales    unvollkommenes 
ler  Blase  Ursprung. 

Processus  epiglotticus  fehlt  den  fissi- 
£idechsen,  Monitor,  Ameiva,  Lacerta, 
tconen,  Szinken  und  Amphisbänen,  er 
:b  fast  konstant  bei  den  Crassilingues, 
s  an  Uebergängen  nicht  ganz  fehlt,  in 
riie  Spitze  des  Schildringknorpels  jener 
g.  401  ^)  dem  Fortsatz  dieser  an  Länge 
leich  kommt.  Die  Spitze  des  Processus 
1  oval,  lanzettförmig,  löft'elförmig,  ham- 
gegen  den  Stiel  ausbreiten.  Bei  Iguana 
ich  von  seiner  Innenwand  ähnlich  wie 
Vögeln  eine  leistenartige  Hervorragung 
Kehlkopfraum.  Der  Processus  entspringt  zuweilen  in  der  Mitte 
srandung  des  Kehlknorpels  und,  wo  er  fehlt,  kann  die  gewöhnliche 
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Kehlknorp^l  rerschiedener  Saurier, 

nach  Henle,  von : 

J.  Euprepes  (Leiolepisma)  Tel- 

fairii  Desjardin  von  der  Seite 

in  dreimalit^erVergr/^sfloning; 

2.  Cyclura  denticulata  Weig- 
mann  von  vorne  in  natür- 
licher Grösse  ; 

3.  Chamaeleo  africanus  Kühl 
(=  vulgaris  Daudin)  von  der 
Itauchsoite  in  natürlicher 
(trö9.se  mit  der  Kehlblase  ; 

4.  demselben    vom    Rücken ; 

5.  Podinema  (Tejus)  tegnixin 
Linne  (Gray)  von  d«»r  Bauch- 
wite  in    natürlicher  Grösse; 

0.  dt'mselb^n   vom   Rücken. 

a.    l)edeutet     überall     die     Giess- 

kannenknorpel. 
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Spitze  ebenfalls  ausgerandet  sein,  so  bei  Lacerta.  Die  donak 
Spitze  des  Kehlkopfes  ist  immer  wenig  bedeutend. 

Die  Giesskannenfortsätze  bleiben  auch  bei  einigen  Eidechw 
Theile  der  Amphisbänen,  Ophisaoms,  bei  welchem  sie  auch  weit  i 
ttber  dem  die  Ringe  verbindenden  Streifen  entspringen,  imab| 
Meist  abgegliedert,  zeigen  sie  eine  dreiseitige,  zuweilen  nach  inn 
nach  aussen  hakige  oder  auch  eine  fingerförmig  gestreckte  Gestall 

Die  grossen  Yorstrecker  und  Zurückzieher  und  damit  die  st 
schiebbarkeit  des  Kehlkopfes  fehlen  den  Sauriern  wie  der  Schild! 
dilgruppe.  Dagegm  sind  die  zwei  Kehlkopfmuskeln  immer  in  i 
vorhanden.  Der  M.  compressor  entspringt  aUein  vom  Zungnl 
bei  den  Geckonen,  unter  Theilung  in  zwei  Portionen,  und  bei  Am 
von  einem  vorderen  entoglossen  Fortsatz  dieses  Körpers  bei  1 
meist  aber  theilweise  von  jenem  oder  einem  zwischen  Zungenbeink 
Kehlkopf  gespannten  Ligamentum  hyothyreoideum,  theilweise  i 
knorpel  selbst,  von  diesem  allein  bei  den  Erdagamen  der  al 
bei  Anguis,  Zonurus,  Chamaeleo.  Der  M.  dilatator  nimmt  seinen 
nicht  anders  als  vom  Kehlkopf  und  etwa,  Zonurus,  dem  er 
röhrenring. 

Der  Eingang  in  die  Luftröhre  liegt  hinter  der  Zungenwursel 
bei  Phrynosoma  von  deren  seitlichen  wulstigen  Lappen  nmscU 
versteckt.  Eine  Kehlkopffalte  fehlt  Lacerta,  Ameiva,  Hydroeanr 
l)ei  Geckonen  nur  ausnahmsweise  angedeutet.  Ohne  knorplige  StA 
unvollkommene  und  angedrückte  Kehldeckelfalte  von  Podinema, 
lappige  von  2^nuru8,  die  zungenförmig  freie  von  Qphisvma  nnd  H] 
Sie  ist  sonst  gestützt,  sei  es  von  der  Spitze  des  Schildringknorp 
vom   Proc.   epiglotticus ,   am    bedeutendsten    bei   Gyclura  (de 
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Stimmorgans  mit  dem,  wie  es  scheint,   ihnen  allein   unter  den 
u  zukommenden  Yerstärkongsapparat  lässt  vermuthen,   dass  sie  in 
^ihe   in  rascher  Folge  ausgestossener  Töne,  wie  beim  Laubfrosch, 
oder  Ähnlich  dem  Schwirren  beim  Fluge  einer  Taube  sei. 
:echsen  athmen  bei  lebhafterem  Verhalten  mit   geöffnetem  Munde, 
sengänge  sind  länger  als  die  der  Schlangen.     An  der  Umgürtung 
die  OberkieferbeiDe  Theil.    Die  äusseren  Nasenöfihungen  sind   eng, 
besonderen  nasalen  Schildern  umgeben,   meist  seitlich  angebracht, 
mehr  auf  der  Schnauae,  Phrynocephalus ,  Acanthodactylus,  Pygo- 
,  Acontiaden,  Sceloporua,  im  Ganzen  sich  gerne  eingrabenden  Ei- 
den Krokodilen  scheidet  der  Eintritt  des  kurzen  Bronchus  jede 
mehr  rundliche  oder  nierenförmige  Lunge  in  einen  eher  kleineren 
i    und    einen   grösseren   hinteren  Abschnitt.     Ich   finde  bei  Croco- 
steolaemus)  frontatns  Murray  die  linke  Lunge  nur  halb  so  yoIu- 
s  die  rechte.    Die  Bronchien  gehen  weder  allmählich  in  die  Lungen 
rie    bei  Schlangen,    noch    setzen    sie  sich  mit  einfacher  Oeffnung 

g^en  sie  ab,  wie  bei  Eidechsen,  sondern,  indem  sie  in  den 
der  Lungen  eintreten,  öffnen  sie  sich  mit  etwa  sieben  bis  dreizehn 
i  und  terminalen  Durchbrechungen  in  Yon  einander  geschiedene  Lungen- 
a.  deren  jede  mit  zahlreichen  und  untergetheilten  Zellen  besetzte  Wände 

Die  Knorpelringe  der  Bronchien  treten  auch  in  dieser  durchlöcherten 
4if.  Sie  werden  dabei  wohl  unregelmässig,  gabeln  sich  und  treten 
nander  in  Verbindung.  He  nie  fand  die  letzte  Partie  bei  Alligator 
)  palpebrosus  Gray  als  zusammenhängende  Spirale,  Rathke  ebenso, 

geringer  Ausdehnung.  Die  Knorpel  der  freien  Bronchialtheile  sind 
lig,  so  auch  die  hinteren  der  Luftröhre,  die  vorderen  aber,  in 
r  Zahl,  sind  gespalten.  Bei  C.  frontatus  sind  die  hinteren  Ringe 
ad  enger  und  etwas  schmaler;  so  ist  die  Luftröhre  in  der  Mitte 
ig  erweitert.     Bei  einem  Gavial   fand  He  nie   vor   den  vollständigen 

zwischen  den  Enden  der  nächst  vorausgehenden  Halbringe  einen 
ren  mediodorsalen  Knorpelstreifen  eingeschoben, 
i  der  dorsalen  Fläche  des  Kehlkopfes  verschwindet  jede  Spur  von 
lung,  an  der  ventralen  wird  eine  solche  bei  Alligator  mississipiensis 
ucius  Cuvier)  dadurch  hervorgerufen,  dass  derjenige  Halbring,  welcher 
eren  Crocodilidiern  der  erste  der  Luftröhre  ist,  sich  mit  dem  Kehl- 

durch  eine  mediane  Brücke  verbindet.  Dieses  so  zu  verstehen, 
tan  noch  mehr  durch  die  Beobachtung  eines  speziellen  Falles  von 
e  bewogen,  in  welchem  der  folgende  Luftröhrenring  durch  Yer- 
ng  für  einen  einseitigen  Defekt  an  jenem  ersten  eintrat.  Ob  der 
js  Kehlkopfes  wirklich  aus  mehreren  Ringen  bestehe,  oder  aus  einem 
I  vergrösserten ,   darüber  giebt  bis  dahin  die  Entwicklungsgeschichte 
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keinen  Anfschloss;  nach  der  Ausdehnung  könnte  man  nicht  gar  vi« 
drei  bis  vier  darin  vennathen,  nach  dem  Vergleich  mit  den  Seh 
etwas  mehr.  Bei  mehreren  Arten  von  Crocodilus  und  bei  den 
bildet  die  Luftröhre  vor  der  Bronchialtheilnng  eine  Schlinge,  wo 
die  Bronchien  mit  verlagert  werden.  Diese  beginnt  ihre  Ausbil 
C.  acutus  Geoifroy  und  den  Gavialen  schon  im  Embrjoiialflaodc 
vulgaris  Cuvier  erst  später  und  sie  wächst  mit  dem  Alter,  so 
relative  Länge  der  Luftröhre  auf  das  Doppelte  steigen  kann.  Die 
Luftröhrenringe  scheint  dabei  von  Anfang  an  komplet  hergestellt  n 
Die  grössten  Differenzen  in  der  von  Rathke  zusammengestell 
haben  die  beiden  Craviale,  der  von  Bomeo  mit  51,  der  gemeine  vo 
mit  116;  die  Zahlen  bei  den  Krokodilen  bewegen  sich  von  79— 
der  Alligatoren  von  60 — 74,  schwankend  innerhalb  derselben  Ai 
Schwankungen  sind  eher  stärker  für  die  immer  geringere  und  nui 
Gavial  von  Bomeo  mehr  als  die  Hälfte  Jener  Zahlen  erreichende 
Bronchialringe,  auch  mit  einigem  Unterschiede  fär  die  zwei  Seiten 
stens  ftlr  einen  Theil  der  Krokodile  und  Alligatoren  greift  der 
der  Tracheairinge  im  Heranwachsen  von  hinten  nach  vom  weiter  i 
scheinlich  sind  alle  anfänglich  dorsal  offen.  Das  Definitivum 
Gravial  von  Bomeo  schon  im  Embryonalstande,  bei  Alligator  cjr 
Dum^ril  et  Bibron  noch  nicht  in  einem  Lebensalter  von  mehrer 
erreicht  Der  Abschlnss  der  Bronchialringe  scheint  immer  i 
Embryonalleben  zu  erfolgen.  Der  vordere  Abschnitt  der  Lunge  h 
kleiner  im  Verhältniss  zum  hinteren  als  später.  Die  Kammern  di 
entstehen  bei  Embryonen  von  etwas  Aber  2"  Länge,  indem  ein 
den  netzartig  verbundenen,  denen  der  Lacerta  gleichen  Biniienwi 
welche  bis  dahin  offen  neben  einander  liegende  Zellen  umrftbmten 


Krokodile.    Kehlkopf. 


825 


lehr  ist   das  der  Fall  am  vorderen  Rande  und    die  sehr  rednzirte 
Tentrale  Spitze  bleibt  dahinter  an  Länge   znrtLck.    Die  auf  diesen 

eilen    aoüsitzende    Basis    der 

Ines    ar3rtaenoideae   wird  dem 

alis  und  mehr  bei  Crocodilus 

bachtang  angepasst  Diese 
werden  in  deren  Yerstärkmig 

1  dem  Kehlknorpel  nnr  vom 

ten  aufstehenden»  sonst  durch 

pannte  Membran  geschiedenen 

tM>gen  bei  den  Alligatoren. 

-  auch  bei  alten  Thieren  nur 
e  schildförmige  und  konvexe 
les  Zungenbeins  liegt  in  seiner 
Partie  ventral  dem  Kehlkopf 


Kehlknorpel  rerseliiedeiierKrolcodiudier  naehHenle: 
A.  vom  Oarial,  Rhamphoatoma  gBogetienm  Oeoff- 
roy,  Ton  einem  kleinen  Exemplare,  vergröasert  von 
der  rechten  Seite  geaehen; 
B.  derselbe  ron  der  Doraüaeite  gesehen ; 
C.    ron    Alligator    Incins    Cnvier    in    natürlicher 

OrÖsM  ron  der  Seite  gesehen. 

Ueberall     bedeutet:      a.     Cartflago    atTtaenoidet. 

1.  C.  larjngea«  t.  den  errten  Trachealknorpel. 


leren  Abschnitt  der  Luftröhre 
in  diese  Theile  befestigt  und  umgreift  dieselben  mit  den  gegen  den 
sich  wendenden  knöchernen  hinteren  Hörnern.  Der  vordere  Ab- 
an  welchem,  wie  es  scheint,  vordere  Homer  durch  Incisuren  ange- 
lnd und  welcher  sich  breit  zwischen  Znngenwurzel  und  Kehlkopf 
>n  der  Mundhöhle  erhebt,  diesen  theilend,  sendet  rückwärts  zum 
►f  ein  Band,  Frenulum,  und  die  dieses  deckende  Falte  geht,  ohne 
ere  Epiglottis  zu  bilden,  in  die  Ränder  des  Aditus  über.  Der 
pressor  entspringt  von  Kehlkopf  und  Zungenbein  und  besitzt  zwei 
*n,  der  Dilatator  entspringt  vom  Kehlkopf  und  zugleich  theils  vom 
>ein,  theils  vom  ersten  Trachealring. 

iem  die  schmalen  Giesskannenknorpel  mit  ihrem  basalen  Rande  in 
ilkopfhöhle  vorragen,  bildet  sich  von  hinten  her  unter  ihnen  eine 
asche.  Besonders  bei  der  gedachten  Bügelform  müssen  die  Exkur- 
der  Giesskannenknorpel  auf  die  Weite  der  von  jenen  Falten  und 
1  begränzten  Spalte  oder  inneren  Stimmritze  energisch  wirken  und 
srliche  Stimmen  erzeugen. 

ie  Nachrichten  über  die  Stimme  der  Krokodilidier,  welche  von  Plinius 
annt  war,  sind  von  den  Reisenden  der  letzten  Jahrhunderte  bestätigt 
!.  Catesby,  Coudreniäre,  Jobson,  de  la  Borde  haben  die 
irdamerikanischen ,  südamerikanischen  und  afrikanischen  Arten  mit 
irflllen  der  Stiere  verglichen.  Einige  Reisende  erzählen  von  miauenden 
itönen  und  einem  Wimmern,  welches  man  für  das  ausgesetzter  Kinder 
andere  verglichen  die  Töne  mit  Blöken  und  Bellen.  Nach  Schom- 
k's  Beobachtung  haben  die  jungen  Thiere  die  hohen,  die  alten  die 
Töne.     Nach  Mohnike   verlieren  alte  Stücke    des  indischen  Croeo- 
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<lilQs  bipotratiis   Ca  vier    die  Stimme,    indem    der   Boden    dir 
unbeweglich  und  wohl  auch  der  ganze  Kehlappamt  m  sicli  stän 

Der  Bau  des  Nasenganges  gewährt  den  Erokodileii  eiue 
Unabhängigkeit  der  Luftwege  von  der  MtuidhöhLe,  dass  dieseJbe 
deti  dafttr  best  eingerichteten  S&ngem  ttbertroflen  wird.  In  «a 
Gegensätze  zu  den  Amphibien  and  den  bis  dahin  besproebeiwii 
§ind  die  Nasengäoge  ansserordentlich  lang.  Es  wt  daa  mm  Tfaol 
Länge  der  Schnauze  begründet.  Die  insseren  NasenöÜnimgai 
^rhnauzenspitze  nahe  ond  sind  entweder  znsanimen 
paarigen  Ossa  intennastiUaria  umrahmt,  hei  den  Gavialea, 
die  Nasenbeine  in  Begehung  zu  ihnen,  sei  es  nnr  ehest  voii  It 
greifend,  bei  KrokodUen,  sei  es  die  beiden  Löcher  in  der  Mitte 
hei  AUigatoreRf  so  dasB  eine  wesentliche  Bedingung  für  die  Sehnaosri 
und  die  HaUnng  des  Körpers  im  Wasser  bei  Athmung  am  W 
dnrch  die  besonderen  Yerhiltnisse  der  Intermaxillaria  und  ihre 
zu  den  ftnaeeren  Nasen  Öffnungen  gegeben  i^t.  Die  Schnauze  der 
erhält  ihre  vorzügliche  Länge  erst  allmählich  und  wird  bei 
tichltesslich  vom  viel  feiner  ausgezogen.  AeuseerUch  treten  die 
Nasenöffnnngen  gewölbt  hervor,  hoch  kegelförmig  hei  ftlieti  Gaviaki 
welchen  der  Binnenraum,  in  Fächer  getheiU,  vonGeoffroy  Sl.  Ht 
gewiss  ohne  Grund  als  ein  Lnftr^ervoif  angesehen  wurde,  viel  elier. 
wie  die  Nebensäcke  an  dem  Naaengange  der  Wale  zufällig  mit  ü 
inenes  Wa§aer  schützend  empfangen  dürfte.  Die  halbmondfrinnigt 
kann  von  hinten  von  einer  fleischigen  Klappe  gedockt  werden. 

Die   von    diesen    Nasenloch ern    ausgehenden    Nasengäng« 
einen  vorderen  Theil ,   die  eigentliche  Nasenhöhle ,   welcher  «ich 
»etzt  aus  dem  Vorhof  und  der  Eiechhöhle,  und  einen  hinteren,  dea 
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;tel  der  Lftnge  der  hinteren  Gänge;  sie  umgürten  in  Verbindung  mit 
lAtina  wesentlich   deren  Eingang.    Weiter   rückwärts    sind    es   die 
idea  allein,  welche,  im  Hintergaumen  viel  mehr  ausgedehnt  als  die 
,   innen  als  enge  Kanäle  die  hinteren  Nasengänge  bilden,   in  voU- 
r  Trennung  der  beiden,   median  mit  den  Laminae  septales,   welche 
on  beidod  Seiten  mit  einander  yerschmelzen  und  zwischen  sich  das 
e  Septnm  orbitale  aufiiehmen,  aussen  durch  die  mit  jenen  im  Winkel 
^nstossenden    Laminae   nasales,    gegen    die   Mundhöhle    durch    die 
m   jAminae  palatinae,  welche,   erst  in  der  postembryonalen   £nt- 
l  sich  qaerttber  gegen  einander  wendend  und  vemahtend,  die  eigen- 
le    Einengung   und    Verlegung   der    hinteren    Nasenöfihungen    nach 
nit  Verlängerung  der  Gänge  bedingen.    Diese  Pterygoidea  stützen 
en  durch  die  Palatina  auf  die  Oberkiefer,  aussen  durch  die  Trans- 
if  diese  und  die  Jochbeine.     Nahe  dem  Hinterrande  erscheinen  an 
reiten   Platte    im  harten  Gaumen    die    hinteren   Nasenlöcher    oder 
nur  durch  sehr   kurze  Strecken  der  Körper  des  Hinterhauptbeins 
rderen    Keilbeins   vom    Hinterhauptkondylus   getrennt,   nach   hinten 
\.  und  zusammengefasst.    Vor  ihnen  senkt  sich  von  der  Pterygoideal- 
as   der   weiche  Ueberzug  des    Gaumens  als   eine    halbmondförmige 
ite,  ein  Gaumensegel,  Velum  palatinum,  herab  und  gewährt,   durch 
erte  Knorpelplatten  verstärkt   und  dem  gehobenen  Yorderrande  des 
»eins  begegnend,  dem  Schlünde  mit  dem  Aditus  laryngis  auf  seinem 
einen  vollkommenen  Abschluss   von   der   vorderen  Mundhöhle.     So 
m  Krokodile,    während   sie  eine  lange  Zeit  Beute  im  Maule  gefasst 
sie  unter  Wasser  zu  ersticken  und  anfaulen  zu  lassen,  hinter  dieser 
athmen.  auch  mit  offenem  Maule  und  hängendem  Unterkiefer  lauernd 
eisend,    unmerklich   die   äusseren  Nasenöönungen  über   den  Wasser- 
erhebend   die    Athmung    zu    besorgen.     Die    Schwingungen    dieses 
isegels  sind  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Stimme. 
;r  Erschwerung,  welche  die  Athmung  der  Krokodile  durch  die  Länge 
Ige  der  Nasengänge  und  eventuell   die  Kürze   der   zu   verwendenden 
rfahrt,     steht    gegenüber    ein    besonders    energischer    mechanischer 
ipparat.     Die  Hebungen   und   Senkungen   der   verschiedenen  Rippen- 
weiche   bei    den   Schlangen    an    einzelnen   Körperstellen    für    sich 
len  können,  bei  denselben  neben  der  Wirbelverschiebung  sehr  wesent- 
e  Ortsbewegung  zu  besorgen  haben,  sind  schon  bei  den  vollkommneren 
sen    durch    das    Brustbein    in    eine    einzige   Arbeit    kombinirt    und 
h,  theils  durch  diese  Kombination,  theils  durch  die  Ausbildung  guter 
für    die   Ortsbewegung   weniger  bedeutsam   geworden,    so  dass  ihre 
ächlichste,    im    Gewöhnlichen   und  bei  massiger   Arbeit    einzige  und 
liessliche   Verwendung    die    für    Athmung    ist.     Je   ausgedehnter   die 
fatuogen  an  festen  Skelettheilen  und  bewegenden  Muskeln  sind,  welche 
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blasbalgartig  auf  die  die  Langen  einschliessende  Leibeih(Mik  wirki 
schärfer  in  ihnen  die  festen  AngrifiiBpankte  den  nachgebendm  Strik 
gegentreten,  unter  Kombination  letzterer  zn  einem  einhdtlicliai  EU 
so  vollkommener  wird  die  mechanische  Athemarbeit  aosgemitiL  U 
ganz  vorzflgliche  Ableistung  derselben  am  Rumpfe  in  einon  Qtgtum 
Verwendung  des  letzteren  zu  solchen  anderen  Arbeiten  stdit,  M  i 
eine  Lagen  Veränderung  der  massgebenden  Theile  erforderlich  ist,  vi 
sie  sich  mit  geringer  Beweglichkeit  des  Humpfes.  Dieser  wird  dadi 
so  geeigneter,  in  der  Ortsbewegung  als  ein  Ganzes  andere  Arbeit  i 
zur  Geltung  kommen  zu  lassen.  Solche  Verringerung  der  Bewegliehi 
Rumpfes  kommt  in  verschiedenen  Fällen  auf  ungleichen  Wegen  za 
anders  bei  Krokodilen,  anders  bei  Vögeln,  anders  bei  Siogeni,  vo 
grabenden  und  kletternden.  Schon  der  Halsabschnitt  der  WirbeU 
bei  den  Krokodilen  durch  doppeltwurzlige,  hammerförmige,  sich  uf  i 
schiebende  Rippen  in  der  Beweglichkeit  sehr  beschränkt  Am  tk 
Theil  sind  die  befestigten  Querfortsätze  der  Wirbel  sehr  augedrt 
Zunahme  nach  hinten,  und  die  vertebralen  Rippenabachnitte 
Wirbeln  an  zwei  Punkten  befestigt.  Das  was  von  Beweglicbkeit  ■ 
Theilen  erttbrigt,  ist  nach  der  Stelle  ungleich ;  die  vorderen  Rippa 
Köpfe  mehr  unterhalb  des  zweiten  Befestigungspunktea,  dea  Tat 
liegen,  gestatten  eine  Bewegung  der  distalen  £nden  dea  vertebnla 
nach  vorne  und  hinten.  In  allmählicher  Verschiebung  des  Tel 
hinter  das  Capitulum  verändert  sich  die  Bewegung  in  vertikale  Heb 
Senkung  jener  Enden.  Diese  suid  durch  ein  knorpliges  Zwisd 
welches  Stannius  dem  dorsalen  Abschnitte  zurechnet,  welcbee  äi 
nicht  allein,  wie  er  es  beschreibt,  an  der  achten  Rippe  deatlidi  ab 
mit   den  knöchernen  stemalen  Rippenstücken  oder   stemokostalen 
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itten  wahrer  jmd  swei  Uoe  ens  solchen  beetehendeiL  Pairen  fidacher 

nd  aas  LendanwirbelfbrtsitMn  gegenttber  emer  Tentralen  und  mdir 
1,  in  aich  etwaa  wemger  fMen  ans  Broatbein  mit  StemokoataUeisteny 
inalrippen  und  Schambeinen.  Die  knoipligen  Mittelatftcke  der 
,  sowie  die  z^ppenloee  Seitenwand  der  Lunburgegend,  in  der  Haut 
»inen,  anregetanisalgen  und  rondlichen  Schilder  der  Seitenlinie 
n  gleich  dem  Leder  an  einem  Bhubalg,  diese  beiden  festen  Wfinde 
Inder  m  entfernen  nnd  einander  zn  n&hem.  Sie  geringe  Biegsam-  * 
i  Rumpfes  aber  wird  andererseits  nicht  nur  beglichen,  sondern  vor» 
i  aosgenntit  dnreh  die  energische  seitliche  Aktion  des  Schwanaes. 
vegimg  des  Braatkorbs  gleicht  am  so  mehr  der  eines  Blasbalgs,  als 
atkaaten  vom  enger  nnd  durch  die  geringere  L&nge  der  knorpligen 
tteke  der  Bin^  weniger  dehnbar  ist.  Da  der  Winkel,  welchen  die 
tlicke  mit  einander  machen,   nach  hinten  gerichtet  ist,   ist  es  der 

der  Mitte  nach  Yome,  welcher  die  Rippen  streckt  nnd  den  Brost- 
Brweitert,  in  der  Haltung  des  Menschen  die  Hebong.  Abgesehen  von 
skeln,  welche  anf  die  vorderen  nnd  die  hinteren  Rippen  von  Tor- 
si nnd  nachfolgenden  Skelettheilen  in  diesem  Sinne  wirken,  bringt 
ikrt  der  schrägen  Anbringung  der  besonderen  Zwischenrippenmnskehi 

rertebralen  Rippenabschnitten  mit  sich,  dass  Arbeit  der  ftnsseren 
leren  Fasern  von  vorderen  Rippen  zn  mehr  distalen  Theilen  hinterer, 
oner  nicht  über  den  Winkel  hinaas  gehen,  nnr  in  einer  Fühmng 
ypen  nach  vorne  ausgenutzt  werden  kann,  bei  welcher  Bewegung  in 
rkürzung  die  Fasern  des  Muskels  sich  immer  mehr  senkrecht  gegen 
ppen    stellen,    die   der   inneren  Lage,   deren   Fasern   von  hinteren 

zn  mehr  distalen  Theilen  vorderer  gehen,  dagegen  in  der  Zurück- 
;.  Die  Fortsetzung  jener  Faserrichtung  jenseits  der  Winkel  in  der 
atnr  der  Bauchseite,  also  der  Musculi  intercostales  extemi  in  den 

extemi,   bringt  eine  Umkehrung  der  Aktion  mit    sich«    Wo   die 

sich  begegnoi,  tragen  die  £nden  der   vertebralen  Rippenabschnitte 

ere,  erst  abgeKVste  knorplige,  später  verknöchernde  und  anwachsende 

Fortsätze,  Processus  uncinati,  nach  Vorbild  der  Vögel,  deren  Gegen- 

da    sie    vorzflglich   vom  Obliqnus  internus  in  Anspruch  genommen 

,  gleich  dem  Abdominalrippensystem  mehr  die  Möglichkeit  raschester 

mang    zn   betonen  scheint,   welche  die  Krokodile  anwenden,    wenn 

e  ergriffene  Beute  schleunigst  unter  Wasser  bringen.    Luftaustreibend 

,  auch  eine  Muskellage  zu  wirken,   welche  vom  Schambein  sich  über 

sritonenm  aasbreitet.    Die  freie  Lage  der  Lungen  in  Pleuraüberzügen 

ite  der  Speiseröhre  und  eventuell  die  Schlingen  der  Trachea  und  der 

inen   geben  eine  grosse  Nachgiebigkeit  gegen  verschiedene  Füllungs- 

de. 

lei    den   Schildkröten    liegen    die   Lungen    der    Innenfläche    de& 
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Rflckenschildes  an  nnd  sind  ventral  durch  einen  BandifelltlNmg  ^ 
übrigen  Eingeweiden  getrennt,  so  dass  sie  in  Expansion  und  Im 
ihre  Lage  nicht  wesentlich  verändern  and  den  Körper  im  Wssser  1 
gleichmftssig  in  horizontaler  Haltung  tragen.  Die  Long^rddit  nsd 
immer  Aber  Leber  und  Magen  hinaus,  zuweilen,  so  bei  Chdone,  bi 
Beckenregion.  Doch  sind  es  keineswegs  durchaus  die  exquist  i 
Schildkröten,  welche,  wie  man  annehmen  möchte  zur  speiHJsrJien 
>  terung,  die  relativ  grössten  Lungen  haben,  sondern,  nach  einer  Zi 
Stellung  von  L.  Agassi z,  eher  diejenigen,  deren  Haut  saek  ü 
schaffenheit  sich  am  wenigsten  an  der  Athmung  beUieüigen  kann 
die  ungttnstigsten  Verhältnisse  der  Oberfl&che  zur  Masse  besitscB 
durch  die  Unbeweglichkeit  des  Panzers  die  geringsten  Atheabr 
machen  können,  welche  Schutz  nicht  durch  Untertancheo ,  sonde 
Verbergen  des  Kopfes  und  der  Glieder  in  der  Schale  fachen,  wol 
auf  Kosten  des  Lungenraums  fOr  die  in  die  Schale  gebrachte 
Platz  geschaflFt  wird,  also  mehr  die  sonst  für  die  Athmung  i 
bedachten  und  besonders  die  Landschildkröten.  So  hat  Cistudo 
Agassiz  einen  Kubikzoll  Lunge  auf  2,12  Loth  Masse,  Testsdo  po 
Dandin  (=  Carolina)  auf  4,14,  Ptychemys  rugosa  Agaiaii  a 
Chelydra  serpentina  Schweigger  auf  18,6,  Cinostemon  penajFlTanicv 
auf  82  und  Trionyx  ferox  Schweigger  nur  auf  88,8.  Jede  Long« 
ähnlich  der  der  Krokodile  in  Kammern,  vierzehn  bei  ThaliMoehel] 
Linnä,  nur  acht  oder  sieben  bei  Chelydra,  Cistudo  tataria 
Testudo  radiata.  Die  Kammern  bilden  eine  umfänglicbere 
kleinere  innere  Reihe.  Die  Kammertheilung  und  das 
Kammern  werden  im  Embryonalleben  fertig  gestellt.  Das 
dichter  bei  den  Seeschildkröten,  aber  in  der  Peripherie  imd  am  B 
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s  Vierfache,  fOr  die  (Jesammtzahl  an  Stamm  xmd  Aesten,  weldie  am 
Q  bei  den  Seeschildkröten  ist,  nie  auf  das  Doppelte  und  selten  aufs 
lalbfjAche. 

t  Theilimg  tritt  hei  Landschildkröten  im  Allgemeinen  am  Mhsten, 
Sompfschüdkröten  am  spätesten  ein,  die  Seeschildkröten  halten  sich 
Mitte.  Testudo  graeca  L.  hat  höchstens  zwanzig  Tracheairinge  und 
ryonalleben  nur  nenn,  dagegen  ttber  siebzig  Bronchialringe  schon  im 
später  über  achtzig.  Bei  Chelonoidis  tabalata  Linn^  nnd  bei  der 
finde  ich  Luftröhre  nnd  Bronchien  ziemlich  gleich  lang.  Bei  Terra- 
id  ▼erschiedenen  Emys  steigt  die  Zahl  der  Laftröhrenringe  anf 
bis  Ober  sechszig,    während  die  der  Tracheairinge  auf  vierzig  und 

sinkt;  bei  Chelydra  serpentina  Schweigger  finde  ich  etwa  siebzig 
1  der  Trachea  und  kaom  dreissig  im  Bronchus.  Bei  den  Leder- 
öten,  Sphargis,  setzt  sich  nach  Rathke's  Entdeckung  die Bronchial- 

in  einer  Scheidewand  des  hinteren  Drittels  der  Trachea  fort.  Die 
re  ist  an  dieser  Stelle  breiter  als  sonst.  Da  die  Lederschildkröte 
e  stärkste  Fischfresserin  unter  den  Seeschildkröten  ist,  so  mag  diese 
nng  ähnlich  wie  bei  Procellarien  und  Pinguinen  die  Luftröhre 
ens  einerseits  offen  halten,  während  ein  grosser  Fisch  im  Oesophagus 

Die  Bronchien  divergiren  meist  sofort  bedeutend,  aber  bei  Chelo- 
Abnlata  Linn6  verlaufen  sie  im  Anfange  so  dicht  bei  einander,  dass 
Anschein  hat,  als  gebe  es  auch  hier  eine  solche  Scheidewand.  Bei 
a  serpentina  laufen  die  Bronchien  ebenfalls  an  ihrer  Wurzel  mehr 
en.  Der  hintere  Theil  der  Trachea  ist  von  der  Rückwand  her  in 
Ausdehnung  von  mehr  als  einem  Zoll  kielförmig  in  das  Lumen 
rt.  in  dieser  Form  durch  Bindegewebe  aussen  befestigt  und  es  kommt 
er  kleinen  Strecke  vor  der  Bronchialtheilung  wirklich  zur  Bildung 
cheidewand.  Die  trächealen  und  bronchialen  Knorpelringe  sind  in 
gel  vollständig,  doch  sind  die  ersten  trächealen  mit  Ausnahme  von 
hildkröten  und  Seeschildkröten  oifen  und  in  der  in  der  Lunge  sich 
;enden  Bronchialstrecke  die  Knorpel  unregelmässiger.  Es  kommen 
weischenklige  Knorpel  vor.  Die  Kammerpforten  sind  von  besonderen 
;ln  umrahmt,  welche  sich  dann  zunächst  in  festeren  bindegewebigen 
heilen  fortsetzen.  Verknöcherung  der  Luftröhrenknorpel  kommt  am 
bei  Landschildkröten  vor. 

er  Kehlkopf  der  Schildkröten  entsteht  aus  Verschmelzung  einer 
.  von  Ringen,  von  welchen  sich  an  der  Bauchseite  einige,  meist  zwei, 
pbargis  und  Cistudo  lutaria  Gessner  drei,  bei  Testudo  vier,  bei 
X  nur  einer,  durch  theilweise  und  ungleiche  Absetzung  von  dem 
en  grösseren  Stücke  unterscheiden  lassen ,    während  auf  der  dorsalen 

die  Zahl  der  Zacken  oder  Löcher  zuweilen  beweist,  dass  in  dieser 
en   Abtheilung  selbst  noch   mehrere  Ringe  anzunehmen  sind,    so  \m 
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Ganzen  sechs  gleicher  Weise  hei  Trionjrx  nnd  bei  Testndo«  Dorsal 
die  Kehlkop^latte  entweder,  bei  Trionyx  ond  Sphargis,  ihnliehe 
stitien,  oder  sie  giebt  sich,  bei  Cinostemon,  hinterwirU  q^tftn 
einander,  oder  sie  zeigt,  bei  Testado,  weder  Ringbildiiiig  noe^ 
Unterbrechung,  oder  es  setzt  sich  von  ihr  ein  vorderes  Stttek,  c» 
lago  cricoidea  gleich  der  der  Pipa  nnd  einem  Theü  dm  so  bc 
Knorpels  bei  den  S&ngem  ab,  sei  es  Ober  einer  sonst  gnschlosafiimi 
Mitte  vorragenden  Rflckwand,  bei  Ghelonia,  sei  es  aber  eiiier  von 
kommenen  Kingtheilchen  nnterbrochenen  dorsalen  Lücke,  bei  (Ssü 
es  Aber  einer  dazwischen  vermittelnden,   dorsal  vom  gesehloonooi, 

offenen  C.  th] 
bei  GbelTS  < 
Schweigger.  Der 
ventrale  Winkel 
denSeeschildkrM 
bei  Ghelonia  mi 
treille  hakig  vo 
er  streckt  sich 
einem  Processi 
glottieas. 

Die  Giei 
knorpel  sind  I 
SchUdkrMeoabgi 
Die  der  Emyden 
Ghelonia  sitieB 
Basis  breit  s 
biegen   die   Spil 


Kehlkopfe    ron    8childkr6i«n    ron    der   Domlseite    in    DAtftrlieher 
OrAne  nach  Henle. 
A.  TM  CheloBM   midM  LAtreilLe  (etcolmita  Mtiren). 
B.  Ton  TMtndo  «lephantopua  Harlan. 
IM«  BveltftaVn  b«d«iit«n.  a.  Gart.   arjtaenoidM.  e.  Epiglottiaelier 
▼ord*r«r  WInktl  der  0.)  aofvtlieflton  Gart,  laryngct.  er.  Abgeson- 
derte C.  cricoidea.   th.  Keetirende  C.  thjreoidM.  c.  Uiuc.  compreiaor. 
d.  M.  dilatator  laryngi«.  t.  Ertter  Trachealrinf. 
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irpel  und  den  Giesakannenknorpeln  abgeben.  Die  Moscali  dilatatores 
roD   den  Seiten  des  Kehlknorpels  zu  den  Anssenwänden  oder  den 
der  Giesskannenknorpel ,   deren  Exkursionen   bei  Freiheit  des  vor- 
ichenkels  besonders  gross  sind. 

le  Kehldeckel&lte  fehlt  den  Landschildkröten.  Bei  den  übrigen  ist 
ireichend.  Unter  ihr  bleibt  eine  kleine  taschenartige  Grube.  Neben 
e  ich  bei  Chelydra  schwache  L&ppchen,  eine  minimale  AnsfOhrung 
-nbedeckten  Papillen  der  Vögel,  noch  geringer  als  diese  bei 
n  ist 

mmbänder  haben  die  Schildkröten  nicht,  aber  die  Luftbahn  kann  in 
fe  durch  die  vorragende  Innenkante  der  Basen  der  Giesskannen- 
besonders  bei  Chelonia,  wechselnd  eingeengt  werden,  w&hrend  die 
heren  Giesskannenknorpel  von  Testudo  und  Cinostemon  auch  den 
hen  Aditus  in  höherem  Grade  veränderlich  machen.  Nicht  selten 
ich  die  Innenfläche  der  ventralen  Laryngealwand  etwas  leistenartig. 
Itus  laryngis  liegt  bei  der  Kürze  der  Mundhöhle  und  der  Zunge- 
nt  vom  Mundrande. 

ber  die  mit  solchen  Mitteln  erzeugten  Stimmen  der  Schildkröten 
ir  von  Rondelet  an  Nachrichten.  Gewöhnlich  ist  sie  nur  ein 
ähnlich  wie  bei  Gänsen,  und  so  kann  man  sie  in  der  Yertheidigung 
ei  der  Caouana  hören.  Dieses  verstärkt  sich  bei  manchen  zu  einem 
wie  das  Agassiz  von  mehreren  Arten  der  Gattung  Emys  berichtet, 
onderheiten  der  Giesskannenknorpel  beeinflussen  die  weitere  Vollen- 
Nach  Darwin  geben  die  Kiesenlandschildkröten  der  Galapagos  für 
ich  auch  nur  ein  solches  Geräusch  von  sich;  in  der  Paarungszeit 
9rird  die  Stimme  der  Männchen  als  ein  heiseres  Blöken  über  hundert 
weit  vernommen.  Angegriffene  Seeschildkröten  sollen  schreien  und 
3  scheint  von  dem  Geräusche,  welches  sie  verursacht  (acpaQayeofjiac), 
amen  zu  haben. 

e  Nasengänge  der  Schildkröten  sind   kurz;   die  inneren  Mündungen 
da  die  Flügelbeine  am  Kanäle   nicht  betheiligt  sind,  gleich   hinter 
inmenbeinen ,    welchen    sich    im   Boden   der   die  Gänge    scheidende 
:  knöcherne  Vomer  verbindet.   Die  hinteren  Oeffnungen  erscheinen  in 
ichtheilen  zusammengenommen,  die  vorderen  liegen  dicht  bei  einander. 
ich    der  Nasenhöhle    wird    von    den    vorderen   Stirnbeinen,  gebildet, 
in  der  Regel  die  Nasenbeine  mit  vertreten,  bei  Chelodina  auch  von 
n.     An    der   vorderen   Umrahmung  betheiligen  sich   dazu   die  Ober- 
eine,   auf  welche   die  gedachten  Praefrontalia  sich  stützen  und   die 
n    verschmolzenen    Zwischenkieferbeine.      Die    eingeengten    hinteren 
:äDge    sind    von    den    an   der  Riechhöhle    plötzlich    erweiterten,    die 
^Iknorpel  aufnehmenden  vorderen  Abschnitten  durch  ein  durchbohrtes 
■agma  getrennt.     Bei  den  Trionychidae  werden   die  äusseren  Nasen- 
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öffirangen  von  einem  rfisselartigen ,  weichen  Anfsatz  getragen;  looi 
sie  in  geringer  Grösse  dicht  an  der  Schnanaenspitze,  aei  es  ni  Gd 
Schnabelplatte,  sei  es  in  besonderen  Platten  darflber,  wdche  aber 
erst  danach  folgenden  Nasalplatten  der  Autoren  sind.  £•  tchl 
oberflftchliche  feste  Umrandung  die  Yerschliessbarkeit  der  Maalficl 
ans,  welche  man  namentlich  bei  jungen  Wasserschildkröten  benerfc 
Bekanntlich  entbehren  die  Schildkröten  zum  grOaaten  Tli 
Beweglichkeit  in  demjenigen  Stücke,  welches  der  Rompfwirbelsii 
Rippengerüste  und  dem  Brustbeine  anderer  entspricht  und  fftr  einei 
Theil  von  Hautverknöcherungen  und  Oberhauthomschildem  hergest 
ihrem  Panzer,  und  damit  der  Verwendung  der  entspreclieDdeo 
regionen  für  das  mechanische  Athemgesch&ft  Das  ist  nicht  abaol 
der  Bewegungen,  welche  Unvollkommenheiten  der  Yerwachauai 
Bauckplatte,  dem  Plastron,  einigen  gestatten,  sei  es  in  dner  mehr  al 
Nachgiebigkeit  knorpliger  und  bindegewebiger  YerbindmigeD  oder  Fo 
sei  es  in  klappenartiger  Abgliederung  des  vorderen  TheUea  bei  P 
des  hinteren  bei  Cinixys  oder  bei  der  bei  Cinostemiden  durch  zi 
und  bei  Gistudo  durch  eine.  Kommen  diese  klappenarügen  B( 
mehr  zum  Schutze  zur  Verwendung,  so  dient,  was  an  Beweglichkeil 
jenem  Plastron  im  Ganzen  und  dem  Rttckenpanzer,  dem  Garap« 
Beschränkung  und  Mangel  von  Randknochenplatten,  namentlich  bc 
chiden,  erübrigt,  ganz  deutlich  der  Athmung.  Man  sieht  sowohl 
auch  Seeschildkröten  das  Plastron  in  Athmnng  heben  und  senken 
Bewegungen  im  Gebiete  des  Rückenpanzers  giebt  es  bei  ScUldkr^ 
und  die  passive  Nachgiebigkeit  ist  auch  in  den  weitest  gebend 
sehr  gering.  Die  Yolumver&nderungen  an  der  Rumpfhöhle  inieeiu 
in  der  Regel  sich  nur  an  denjenigen  Stellen,  an  wekhai  in  Be« 
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icben  AnsfUhning  das  Zwerchfell  der  Säuger  that,  in  die  Bnmpf- 
^ingreifende  Entwicklungen  hypaxoner,  in  der  Regel  zu  den  Rippen 
ü  Brustbein  hinttbendehender  Moskeln  der  animalen  Sphäre.  Soweit 
in  ihrem  Yerlaafe  gewölbt  sind,  beschränkt  ihre  Eontraktion  den  an 
okaTität  liegenden  nnd  erweitert  den  an  der  Konvexität   liegenden 

Während  sie  durch  die  Anbringung  bei  den  Säugern  reine  Inspi- 
noskeln  sind,  kann  von  ihnen,  wie  es  mir  scheint,  in  der  komplexeren 
ind  nach  Art  der  Anbringung  bei  Schildkröten  in  dieser  Richtung 
in  erheblicher  Effekt  erwartet,  müssen  sie  viel  mehr  bei  stark  aus- 
en  Longen  und  im  Zusammenwirken  eher  als  Exspirationsmuskeln 
en  werden.  Für  die  Au&athmung  können  femer  die  Abduktionen 
eder,  des  Halses,  des  etwa  beweglichen  Beckens  und  des  Schwanzes 
3det  werden.  Ohne  Zweifel  dienen  der  Inspiration  die  Streckungen 
rheile,  jedoch  langsamer  nnd  in  jedem  Falle  geschieht  die  Inspiration 
Hauptsache,  wie  das  schon  Morgagni  erkannte,  durch  einen  Pump- 
,  wie  bei  den  Annren  Mangels  der  Rippen,  so  wegen  deren 
;ang.  Dieser  Akt  kann  in  allen  Körperhaltungen  vor  sich  gehen, 
e  übrige  Eörperarbeit  nicht  und  Hunt  er  sah  eine  untergetauchte 
röte  noch  gewohnheitsmässig  die  Schluckbewegungen  fortsetzen.  Mit 
irken  Zungenbeinapparat  gegen  die  Ghoanen  gedrückt,  schliesst  die 
diese  und  drückt  die  Luft  in  den  geöfiheten  Aditus.  Sie  senkt  sich 
Mrieder  und  lässt  neue  Luft  durch  die  Nasengänge  in  den  Mund 
1.  Die  Schildkröte  schluckt  einen  Mund  voll  Luft  nach  dem 
1. 
te   unter    Umständen   entsetzliche   Lebensfähigkeit    der  Schildkröten, 

grosse  Selbständigkeit  des  Theillebens,  dass  eine  Caouna,  welche  ich 
gl  und  des  Herzens  und  der  anderen  Rumpfeinge weide  entledigt 
mich  noch  zu  beissen  versuchte,  dass  in  anderen  Versuchen  Schild- 
nach  Wegnahme  des  Gehirns  Monate  lang  umherliefen,  macht  sich 
)  dem  geringen  Athembedürfnisse  geltend.  K ersten  schnürte  einer 
o-öte  tagelang  vergeblich  den  Hals  zu ;  Sumpfschildkröten  graben  sich 
ttdig  in  den  Schlamm  ein  und  liegen  lange  auf  dem  Wassergrunde, 
ufzutanchen. 

rir  wollen  wenigstens  erwähnen,  dass  A gas siz  eine  Modalität  innerer 
n  bei  Schildkröten  in  den  von  Sag  er  bei  Trionyx  auf  der  Fläche 
mge  in  Reihen,  weiter  im  Schlünde,  an  dem  Aditus  laryngis,  auf  den 
1  der  Zungenbeinhömer  zahlreich  gefundenen,  vorzüglich  an  der 
i  Stelle  den  Kiemen  des  Menobranchus  und  den  verinnerlichten  der 
oappen  ähnlichen,  zarten  Fransen  zu  sehen  geneigt  war.  Auch  hat 
Schildkröte  ein  so  starkes  Blutgefässnetz  in  den  Bauchdecken,  dass 
siz  demselben  eine  respiratorische  Bedeutung  zuschreiben  zu  müssen 
e. 
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Die  Klasse  der  Vögel  schliesst  sich  in  den  ÄÜaaanpmtA 
Zunächst  an  die  Reptile ,  aber  sie  geht  weit  über  sie  hmau  ia  M 
wicklang  nicht  respiratorischer  Anhänge  an  den  Longen  imd  Mgt  di 
ond  allein  hier  yorkommendes  Element  in  der  BUdug  mm  i 
Kehlkopfs. 

Dass  die  Knochen  der  Vögel  hohl  seien,  wnssten  schon  im  Anfi 
dreizehnten  Jahrhunderts  Michael  Scotas,  welcher  die  Araber  er 
ond  Kaiser  Friedrich  IL,  Verfasser  dnes  sehr  merkwftrdigeD 
«,de  arte  venandi  cnm  avibos'^.  Im  sechszehnten  Jahrhundert  sah  C 
die  Dorchbohmng  der  Lnngenwände;  im  siebzehnten  entdeckte  fl 
die  damit  in  Zusammenhang  stehenden  abdominalen  Loftsicke.  Gki 
beschrieben  1774  J.  Hnnter  nnd  Camper,  dass  die  HohlriH 
Knochen  mit  den  Lungen  und  Luftsäcken  zusammenhingen. 

Man  kann  die  Luftsäcke  als  etwas  zu  den  Langen  Hinnikwi 
und  diese  zunächst  ohne  Rücksicht  auf  jene  betrachten,  um  so  M 
bei  Apteryx  die  Lungen  überhaupt  nicht  die  diaphragmatische  Gege 
bei  Aptenodytes  mit  ihren  Säcken  wenigstens  nicht  den  Abdoodi 
überschreiten. 

Die  Lungen,  abgesehen  von  jenen  Säcken,  sind  bei  den  TQi 
Brustraum  symmetrisch  der  Rückenwirbelsäule  angelehnt,  ftgen  sich  i 
seitiger  Gestalt  dem  vom  Herzen  übrig  gelassenen  Ranm,  werden  di 
einspringenden  vcrtebralen  Rippenabschnitte  an  der  Rückwand  tief 
nnd  sind  daselbst  durch  zartes  Bindegewebe  befestigt.  Sie  m 
besonders  umfänglich.  Ihr  Gewicht,  welches  allerdings  nicht  vi 
scheiden  kann,  da  es  weder  nothwendig  dem  Gefässreichthnm  « 
othmenden  Oberflächen  entspricht,  beträgt  nach  Meckel's  Wl 
gewöhnlich  zwischen  etwa  y^^j  und  ^^a  ^^^  Körpergewichts;   es  irt 
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nur  Tier,  sonst  nsim  Vi»  vienehii.  Ein  geringerer  TlieU  derselben, 
!r,  diaphragmüdsdie  Toa  Sappey,  wendet  sich  bsnchwftrts  gegen 
ijüwand,  ein  grosserer,  meist  siebra,  kostale  von  Sappey,  gegen 
ken.  Deren  Einginge,  nie  ancli  die  Ansgftnge  zn  Loftiellen.  sind 
t  Knorpeibogen  gestfttit  Einwftrts  gegen  die  Longensabstsnx  liin 
se  primftren  Aeste  imd  deren  etwaige  Theilnngen  radiftr,  oder 
d  oder  einseitig  kammftrmig  in  solchen  Richtongen  mit  Röhren 
das8  sich  lelstoe  allen  Partien  der  Lnnge  zuwenden.  Blind  endend 

ziemlich  gleich  bleibendem  Um&ng,  haben  diese  ROhren  den 
ler  Lnngenpfeifen.  Mit  der  ihr  weiter  anhingenden  Oewebsmasse 
sich  die  einselne  Pfeife  swischen  doi  ihr  parallelen  sechseckig  oder 
lygonal.  Das  Lamen  ist  kreisf&rmig  nnd  von  fester  Bindegeweb- 
k  gestutzt.  Es  kann  mit  dem  anderer  Pfeifen  in  offSmer  Yerbindong 
Es  springen  in  dasselbe  ringförmige  Leisten  vor  mid,  indem  die- 
nrch  Lftngsleisten  yerbonden  sind,  entsteht  eine  wabenartige  Anord- 
In  jede  Wabe  senken  sich  feinste  EanaichjBn  letzter  Ordnnng, 
;  unter  rechten  Winkeln  abstehend,  peripherisch  baomartig  ver- 
id  zoletzt  höckrig  oder  tranbig  anschwellend,  nnd  geben  der  Wand 
ehen  eines  feinen  Schwammes.  In  den  Zwischenräumen  zwischen 
ien  Alveolen  anderer  Wirbelthiere  entsprechenden  Sanftlen  liegt  ein 
Netz  kapillarer  Blutgeftsse,  welche,  nnr  mit  hyalinem  Epithel  Aber* 
nannigfach  yerfilst,  ihre  Schleifen  in  die  terminalen  Lufträumchen 
,  deren  Weite,  mit  bis  herab  zu  2  fi,  manchmal  hinter  ihnen 
irückbleibt  und  kaum  das  Maass  eines  Blutkörperchens  flbertrifit. 
ich  zwischen  diesen  letzten  Luftr&omen  wieder  Kommunikationen, 
!  Säckchen  nicht 
»en  seien,  wie  es  *' 

bewiesen  zu 
nnte,  scheint  nach 
Schulze  nicht 
en.  Die  Pfeifen, 
Ien  Kammern  der 
reu  Wirbelthiere 
ben,  gestatten  je- 
ch  ihre  Kommuni- 
,  dass  die  Luft 
m  Theil  der  ein- 
Lnnge    in    einen 

ohne   Yermitte- 

a  Hauptbronchus 

r    grossen   Aeste 

sie    gewähren 

t«cii*r.  in.  22 


QiMneliüU  einer  Lnngenpfeife  der  Gans,  etwa  200mal  yeTgr<)ffert 

nach    F.    E.  Schulze ,    die    Laftr&iune    dunkel ,    mit  antretenden 

Acsten  der  Pulmonalarterie.  t.  Lungenpfeife,  a.  a.  Arterien. 
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Kebenbahnea,  welche  für  rasche  Fttllang  und  Entl^ening  nuitt 
den  üin&yndeu  nützlich  sind.     Das  die  Bronebien  uocl  Pfeifen 
FÜmmerepitbel  nimmt    ua£^h    Schulze  gegen   die  Enden   an  Höbt  A\ 
&cbeint  den  letzten  Kanal  eben  lu  fehlen.     In  der  Wand   der  Vi 
liegen    den    Hingen    entsprechend   glatte  MuBketfasern    ood   btldea 
Wurzeln  jener  in  den  Bronchialwänden  ein  Balkenwerk, 

Die  Lungen  und  an  der  vetitraleu  Fläche  von  einer  serdcoi  Me 
einer  Pleura^  überzogen.  Diese  steht  in  Verbiudnng  mit  den  diapb 
tischen  Membranen  nud  ist  durchbrochen  von  Zugängen  zu  Lufti 

Die  Luflbäcke  sind  Fortsetzungen  der  Lungen    mit  AI 
Wunde  und  insbesondere  Wegfall  des  kapillaren  Netzes  aus  dem 
Lnngi'ukreislauf;    man    bat    sie   deshalb    auch    wohl  als  Forn 
hronihieu  bezeichnet.     Um  sie  zu  vei^tcben,  mu&s  man  sieb  aa  diel 
formigen  Fortsätze  an  Fischblasen,  an  den  Sackanbang  der , 
Inng^  und  an  die  Gestalt  der  Cbamäleoulunge  erinnern.     Man 
die  Luugje  der  Vögel  kann  »ich,    soweit  es  der  Raum  erlanU,   ia 
Säcken,  dann  im  Eingreifen  in    die  Organe   der  animalen  Sphäre  ii 
feineren  Fortsetzungen  jeuer  ausdehneui  aber  die  respiratoriidie . 
Hdt  erlangt  sie  nur  in  demjenigen  Theil^    welcher  den  vertfflbfmliA 
ahscbnitten  anliegt,     lu  jenen  Säcken  sind   die  Auskleidung^  tvm 
e^tüiel,  die  besa^eren  bindegewebigen  Wände  mit  ela&ti&ehen  Fa 
grobe  Blut^efitsaoeti  deutlich,    die  Wände  sind  sogar  manchi&al, 
bei  Schwimmvögeln  und  bei  str aussartigen  Vögeln,  ssMir  tml;  in  dti  j 
periphi^rischen  Ausbreitungen  aber  werden  die  Uutersehiede  nrfapohe 
bühie,    deren    Wänden,    der   Coeiomspalte ,    deren   Andüeidfliig 
tunAchat  umgehenden  Geweben  undeutlich,   die  Luft  schfiiit  in  di» 
von  Organaa,    welche   nicht  Lungen  sind,    einrudringe»,    «oM 
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g  der  Tollendeten  Säcke  ist  schwierig  und  es  fehlt  nicht  an 
eilen  in  Z&hlong,  Beschreibung  und  Benennung« 
geht  für  die  Einzelbetrachtung  der  Luftsäcke  am  besten  ans  Yon 
im  auf  der  Lungenoberfläche,  von  welchen  sie  gespeist  werden« 
d  symmetrisch  paarig.  Eins  entspricht  jederseits  der  vorderen 
r  Lunge  und  dem  ersten  diaphragmatischen  Bronchialast.  Zwei 
liegen  nahe  der  Einsenkung  des  Bronchus  in  die  Lunge.  Diese 
mmen,  vielleicht  in  sekundärem  Zusammenrücken,  auf  den  dritten 
atischen  Bronchus,  wo  dann  das  einzelne  Loch  noch  wieder 
in  kann.  Die  beiden  letzten  jederseits  entsprechen  dem  gegabelten 
.    Hauptstamms.    An    ihnen    geht  in    der   Abdominalgegend    die 

vollständigsten  in  den  Säcken  auf. 
die  Löcher  des  ersten  Paares  sind  begründet  die  Cellae  cervicales, 
rbreitnng    vielleicht    die    verwunderlichste    ist.     Aus    erweiterten 
eilen  gehen  Röhrchen  hervor,  welche  dorsal  von  Luftröhre,  grossen 
eu,   Speiseröhre  liegen,  die  Wirbelarterien  in  die  von  Halswirbel- 
gebildeten Elanäle  begleiten,   sich  über  die  Wirbel  weg  in  meta- 
Gliederung zwischen   den  Muskelchen  zum  Nacken   schlagen,  in 
•nmarkkanal  eintreten,  das  Rückenmark  in  die  Hirnhöhle  begleiten 
kU  von  äusseren  und  inneren  Wänden  aus  in  die  Knochensubstanz 
enso  sich  rückwärts  zu  den  dorsalen  Wirbeln  wenden,  von  einem 
ren  und  in  jeden  eindringend,  unter  Umständen  auch  an  Hals  und 
ch    zu   grossen   spindelförmigen  Blasen,    z.   B.    bei   Bussard    und 
ch,    erweitem,  Hals  und  Nacken  blähend  und   das  Sträuben   der 
Qt erstützend,  oder  auch  zu  apfelartig  kugligen,  welche  die  Stimme 
kanischen  Prairiehahns,  Cupidonia,  verstärken. 
e  Zellen  sind  in  der  Regel  in  Verbindung  mit  denjenigen,  welche 
zweite  Lochpaar  begründet    sind.     Das    Zusammentreten    in    der 
e    and  die  Lage  haben   veranlasst,   deren  Hauptstück   den  Namen 
clavicularis   zu  geben.     Deren   paariger  Ursprung  wird  bei    den 
i  der  Trennung  der  Hälften  durch  den  Kropf  deutlich ;  man  findet 
t  öfter  in  ihr  unvollkommene  Scheidewände,  z.  B.  beim  Posauneu- 
ine  Dreitheilung.  Diese  Zelle  liegt  zwischen  den  Armen  des  Gabel- 
ie    wird    mit    dessen    besonderer  Entwicklung    bei    dem  gedachten 
vgl.  Fig.  407,  p.  352)  kolossal  und  in  ihren  Wänden  fest  gespannt. 
.^'   ^"  .    ^^^^^    gehen    paarige  Fortsetzungen   mit   den   grossen 

P^erie^   zur  Achselgrube  als  Cellae  axillares,  legen  sich 
zwischen   Schm*  ,   ^.  ,  ^  r^,    .,     . 

^Her    und  Rippen  und  treten  zum  anderen  Theile  m 
mknochen.     j^,  ^'^ 

aas    de     ^  ^^^^^  gelangen  hinter  den  hinteren  Schlüsselbeinen, 

Zelle    u  ri  ^^-^^-"^^le   und  begleiten    den  grossen  Brustmuskel. 

►  an  Achs      ^^^^      Anhänge    werden    die   Halswurzel    und    ihre 

^y        -'^r-ust  und  Vorderrücken  gebläht.     Mit   ihr   ist 

22* 
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noch  in  Verbindung  ein  innerer  Theil,  welchen  man  als  Cdlt  t 
anterior  unterschieden  hat,  ebenfalls  einheitlich,  aber  mit  mancherlei 
konmienen  Scheidewänden,  durch  welche  die  in  ihr  liegenden  Cr 
der  Herzwurzel,  die  Bronchien  und  die  grossen  Gefässe  begleitet 
Auch  von  dieser  treten  Anhänge  in  die  Knochen,  vornehmlich  in  di 
fläche  des  Brustbeins.  Ebenfalls  ist  in  Verbindung  die  hinter  i 
greifende  Cella  cordis  posterior. 

Dieser  vorderen  Gruppe,  in   welcher  man,   wie   es  scheint,  « 
faltung  von  drei  Lungenlappen  erkennen  kann,   schHesst  sich  eine 
an,   welche   die  seitlichen  und  hinteren  Theile   des  Brustkastens  c 
und  in  welcher  Sappe y  vordere  und  hintere  Cellae  diaphragmatics 
schieden  hat,   von   besonderer  Wichtigkeit  wegen   ihrer  Beziehung 
Zwerchfellplatten.     Die  vorderen  unter  diesen  schliessen    sich  der 
Zellgruppe  insofern  an,  als  auch  sie  noch  auf  dem  allerdings  öfter  g 
Bronchialloche  des  dritten   diaphragmatischen  Astes  beruhen,    die 
der  hinteren  Gruppe,    indem   sie  auf  dem  Gabelende  des  Hanptb 
und  zwar  dem   ventralen    Aste,    stehen,   wie    das  die  abdominale] 
auf  dem  dorsalen  Aste  thuen.   Aber  beide  gehen  unter  der  Einwirl 
festen   Brustwände  in   der  Athemarbeit   direkt   und    vollkommen 
respiratorischen  Lunge  und  scheiden  sich   dadurch   biologisch ,    wie 
Edwards   auf  Sappey's   Arbeiten  hin   hervorgehoben,  gemeim 
den  beiden  anderen  Gruppen.   Diesen  beiden  Zellenpaaren  steht  kein 
Raum  zur  Verfügung;  sie  liegen  in  einer  Kammer,  deren  vordere  ^ 
der  Hauptsache  von  dem  vorderen  oder  kostalen    und  derai  hinter 
von  dem  hinteren  oder  lumbaren  Zwerchfell  gebildet  wird.     Mindei 
vordere  dieser  beiden  Zwerchfellplattcn   fasst   nach   der  Zähl   der 
Ursprünge  immer  noch  eine  Anzahl  metamerischer  Scheidewände  za 
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beotel,  welchem  ihr  ventraler  mittlerer  Theil  anwächst,  kombinirt 

hen   der  dritten  Rippe  und  dem  Bronchialloch  mit  der   vorderen 

r  Herstellung    von   Säcken    und   tritt   seitlich    an   das  Brustbein. 

:raktion    des    vorderen    Zwerchfells,    indem    sie    seine    Wölbung 
erweitert  direkt  die  Lungen,  die  des  hinteren  zunächst  die  dia- 

>cben  Säcke  aber  durch  deren  Yermittelung  ebenfalls  die  Lungen. 

?  Zwerchfell  ist  in  dem  einfachen  der  Säuger  durch  die  sogenannten 
rtreten.     Von    den  Abtheilungen    der    diaphragmatischen   Zellen, 

lillot    als   subkostale,    die   Meisten   als   hepatische   bezeichnen, 
hinteren   die  grösseren;    die  sie  trennende  Membran  kann  auch 
ein  Zwerchfell  betrachtet  werden. 

»edeutendste  Grösse  pflegen  die  Bauchluftsäcke,  Cellae  abdominales, 
welche  von  dem  anderen  terminalen  Bronchialast,  dem  Hauptloche, 
Ursprung  nehmen,  zunächst  in  die  Bauchhöhle  treten  und  die 
^llgruppe  bilden.  Dieselben,  auf  der  rechten  Seite  in  der 
ser,  schieben,  auch  in  asymmetrischer  Verwendung,  Abtheilungen 
chiedenem  Titel  zwischen  die  Eingeweide,  versorgen  von  den 
ricae  aus  die  Beckenknochen,  von  den  inguinales  die  Musculi 
1  dringen  daneben  in  das  Oberschenkelbein, 
ad  nicht  allein  die  Luftsäcke,  von  welchen  aus  Luft  in  Knochen 
rd ;  es  geschieht  das  an  den  Rippen  und  Wirbeln  von  den  Lungen 
die  Schädelwände,  welche  am  allergewöhnlichsten  lufthaltig  sind, 
ie  Oberkiefer  dringt  dieselbe  vorzüglich  von  den  Eustachischen 
id  den  Trommelhöhlen ;  subokulare  Luftzellen  erhalten  sie  ähnlich 
ighmore'schen  und  die  Stirnhöhlen  bei  Säugern  von  den  Nasen- 
ler  Unterkiefer  empfängt  sie,  wenn  nicht  auch  aus  der  Pauken- 
n  durch  ein  Loch  hinter  seinem  Gelenke  mit  dem  Os  quadratum 
besonderen  Gang ,  welcher  durch  eine  knöcherne  Röhre ,  das 
,  vertreten  sein  kann. 

«ufthaltigkeit,  Pneumatizität,  der  Knochen  findet  sicli  in  ungleicher 
lg.     Nach    dem    Schädel,    an   welchem    das    gestreckte   Jochbein 
aer   ihrer   entbehrt,   geniesst  ihrer   am   häufigsten   der  Oberarm- 
Uamerus.     Die  Pneumatizität    fehlt    am    Rumpiskelet    ganz    den 
und  dem  Apteryx,  bei  welchen  auch  der  Kopf  wenig  davon  zeigt. 
i    der   Regel    durch    die    vollkommene   Weisse   und   Fettlosigkeit 
r  Knochen  erkannt  wird,  mag  sie  zuweilen  weiter  verbreitet  sein, 
lach  jener  vermuthet,   indem  die  geringere  Ausdehnung  der  Luft- 
ses  Merkmal  wenig  deutlich  werden  lässt,   so  bei   vielen   kleinen 
1,  Watvögeln  und  Schwimmvögeln,    bei   welchen  sich   diese   Aus- 
gleichfalls auf  Theile   des  Schädels   beschränkt.     Die  Lufträume 
1    sich    in    heranwachsenden    Vögeln    erst   mit   Fertigstellung    der 
in  welchen  sie  das  Mark^  die  Blutgefässe,  die  lockeren  KnoeVieu- 
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netze  der  inneren  Substanz  verdrängen.  Sie  bezeichnet  eine  gerinf 
energie  nnd  sparsamen  Snbstanzwechsel  anderer  Organe  gegeoQ 
grossen  Wachsthomsenergie  der  lufthaltigen  Räame.  Die  Knoclv 
dorch  sie  leichter  aber  weniger  ii\iderstandsf&hig ,  brflchiger;  in 
räumen  werden  die  Querbrücken  sparsam,  die  inn^^n  Flieh 
Knochen  sind  endlich  manchmal  ebenso  glatt  als  die  ftnsseren. 
schenkelbein,  Femur,  viel  seltener  lufthaltig  als  der  Oberarm,  l 
Mark  und  s])ongiöses  Gewebe  bei  allen,  welche  sich  der  Ftkss 
Gehen  auf  festem  Grunde  bedienen,  verliert  es  bei  den  grösseren 
schwimmenden  und  fliegenden.  Am  stärksten  pneumatisch  sind  di 
solcher  Vögel,  welche  eine  bedeutende  Grösse  mit  raschem  und  ans 
Fluge  verbinden,  Pelecanus,  Ciconia,  Sula,  bei  welchen  die  Lufti 
an  den  Gliedmaassen  von  den  gedachten  Stellen  in  Achselgrabe  m 
grübe  aus  bis  an  die  Phalangen  hiuabziehen,  und  Palamedea  an 
bei  welchen  sie  in  letztere  selbst  eintreten. 

Dass  die  Luft  auch  zwischen  Muskeln  und  Hant  dringe,  ha 
langer  Zeit  aus  demKnistem  der  Haut  gefolgert.  Alph.  Milne] 
bestätigte  es  1865  durch  bestimmte  Versuche. 

Es  ist  das  nächst  liegende,  diese  in  seltsamer  Weise  sich  aas 
in  alle  anderen  Gebiete  gleich  den  Tracheen  der  Insecten  eindrang 
mit  ihnen  im  Wachsthum  kombinirenden  Lufträume  von  der  respi 
Bedeutung  aus  zu  betrax;hten.  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
ihre  Vermittelung  aus  den  peripherischen  Theilen  Kohlensäure  ob 
dampf  abgeführt  und  denselben  Sauerstoff  zugeführt  werden  kann,  i 
Gasverkehr,  in  einer  Weise,  bei  welcher  das  Blut  sich  mit  ibnc 
belasten,  das  Herz  sich  um  ihretwillen  nicht  anzustrengen  brai 
k<'Tint<?  daran  denken,    <b^5  n<*weffttn^ipn.  welche  nm  ^in^rnr  Elf< 
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Theile  wenig  und  nicht  veränderlich  sind,    wenn  sie  sich  aktiv  an 
mnng   nicht  hetheiligen  können,   stehen  sie   doch  in  offener  Yer- 
mit  blasbalgartig  wirkenden.    Wenn  man   einem  Vogel  mit  abge- 
^m  Oberann  den  Hals  zuschnürt,   athmet  er,   wie  sonst   durch  die 
i^  so  durch  die  Enochenröhre  rhythmisch  ein  und  aus,  ein  schwarzer 
acb  Naumann  so  leicht,   dass  ihn   der  Verschluss   der  Trachea 
:  za  belästigen  schien.     Aehnlich  nimmt  die  Lunge  hei  unverletzter 
vand  Lnft  aus  dem  Enochenrohr  und  pumpt  wechselnd   solche  in 
Jede  Erweiterung  des  Brustkastens  setzt  die  Luft  in  jedem  nicht 
-änderten  Anhange  der  Lunge  unter  minderen  Druck;  je  mehr  die 
;ines   solchen  Anhanges  befestigt  sind,    um   so  hestinmiter  strömt 
Abschluss  der  Inspirationsbewegung  und   in   der  Exspiration  Luft 
Lnnge  in  ihn  zurQck.     Füllung  und  Entleerung  der  Lunge  machen 
amgekehrter  Ordnung   in    den    für    die    Gestalt   nicht   oder  nicht 
veränderlichen  oder   durch    elastische  Spannung   wieder   in    den 
and    zurückkehrenden    Anhängen    geltend.      Dieser    Antagonismus 
ueh  für  gewöhnlich  zwischen  den  grossen  Säcken  und  den  Lungen, 
schon  1689  Möry  zeigte;    man  kann  ihn  in   den  Füllungsunter- 
direkt   erkennen  und  mit  dem  Manometer  nachweisen.    Es   kann 
ie  Entleerung  der  grossen  Säcke   mit  der   der  Lungen  zusammen- 
dem  sie  nicht  von  der  Lungenarbeit  allein  abhängig  sind,  vielmehr 
enen  Muskeldruck  gesetzt  werden  können.  Die  Axillarzellen  entleeren 
kt  durch  das  Anlegen  der  Flügel ;  über  den  Clavikularsack  breiten 
le,  wo  er  sehr  bedeutend  ist,  Muskeln  von  dem  Gabelbein  fächer- 
:    die  Säcke   des  Nackens  und    die  im  Bauche   stehen  unter  dem 
1er  Muskeln    dieser  Theile.     Die    diaphragmatischen    Zellen    gehen 
Füllung  und  Entleerung  meist  ganz  mit  der  Lunge,    da  sie  mit 
!hmässig    von    den  Bewegungen    der  Rippen    und    des  Brustbeins 
werden.     Der  Antagonismus  bringt  es  mit  sich,    dass  jedesmal  nur 
l  der  in  die  zarten  Gewebe  der  Lunge  gebrachten  Luft  frisch  von 
omnat,  mit  allen  den  wechselnden  Eigenschaften,  mit  welchen  solche 
enden  Vogel  begegnet,  kalt  oder  heiss,  trocken  oder  feucht,  während 
;re  schon  vorbereitet  ist.     Der  Effekt   der   Cooperation   in   gleich- 
Ausathmung  und  Zusammenpressung  der  Luftsäcke  und  in  den  ent- 
etzten  Akten  liegt  hauptsächlich  auf  dem  anderen  Felde,    dem   der 
eben  Leistung,   obwohl   ein  aussergewöhnlich  angestrengtes  Athmen 
t  respiratorischem  Effekt  von  ihr  Gebrauch  machen  kann. 
•    mechanische    Effekt    der    Luftsäcke    ist    zumeist   im    Sinne    der 
grung  genommen   worden.     Die  Gewichtsverminderung,    welche   der 
if  der  Wage  durch  Füllung  der  Luftsäcke  erleidet,    wird  bestimmt 
ie  Gewichtsdifferenz  zwischen  der  dabei  weiter  verdrängten  umgeben- 
\  und  der  in  den  Eörper  weiter  aufgenommenen.     Für  diese  komml 
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zunächst  in  Betracht  die  Temperatur,  indem  die  der  eingeatkmeti 
fast  immer  höher  ist,  als  die  der  umgebenden.  Legt  mtn  rmd  n 
einen  Ausdehnungskoeffizienten  der  I^uft  bei  Erw&rmung  TOn  0*  aof -r 
mit  ^Vso  ohne  auf  die  chemischen  Differenzen  zu  achten,  farner  dat 
eines  Liters  Luft  mit  1  Gramm,  ohne  Luftdruck  u.  s.  w.  so  lenm 
so  müssen  die  Luftsäcke  eines  Vogels  schon  ttber  ein  Liter  Lofi  aal 
um  ihm  beim  Fluge  in  einer  Luftschicht  von  —  10^  C.  durch  die 
mung  der  eingeathmeten  Luft  auf  seine  Eigenwärme  mit  etwa  + 
eine  Gewichtsverminderung  von  0,2  Gramm  zu  verschaffen.  Jenes  i 
ftlr  die  Luftsäcke  mag  etwa  das  eines  Singschwanes  sein,  welcher  i 
10  Kilogramm  wiegt,  und  so  hätten  wir  in  einem  aber  das  Gei 
hinausgehenden  Fall  doch  nur  eine  absolute  Gewichtsverringening  vm 
Milan  Jovanowitsch  scheint  es  für  wirksamer  zu  halten,  wenn 
annimmt,  der  Vogel  die  Luft  beim  Einpressen  in  die  Knochei 
Reibung  erwärme;  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Quelle  der  Wi 
deren  Effekt  gleichgültig  und  das  Maximum  derselben  durch  di 
temperatur  normirt  ist  So  gering  sich  unter  gewöhnlichen  Verk 
jene  Gewichtsabnahme  berechnet,  will  man  doch  wahrgenommen  hab 
ein  Vogel  sich  auf  der  Wage  merklich  absolut  leichter  nmcfae,  d 
zugleich  die  Federn  aufrichte.  Dass  er  aber  dabei  wirmer  werd 
ebenfalls  behauptet  und  wird  wohl  so  zu  verstehen  sein,  dass  er  i 
Verringerung  des  Federschutzes  an  die  Hand  m^r  Wftrme  abgi 
wäre  dabei  zu  überlegen,  ob  etwa  eine  Ausdehnung  der  Lnfträui 
durch  Aufnahme  von  mehr  Luft,  unter  Abschluss  der  Zuginge, 
dehnung  der  vorhandenen  durch  Muskelspannungen  zu  Stande  koi 
dass  die  Dichtigkeit  nicht  allein  durch  die  Erwärmung,  sondern  am 
Verringerung  des  Druckes  in  den  Zellen  abnähme,    wobei  die  Std 
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In  der  Rohe  kommt  das  an  sich  besonders  bei  den  Schwimmern 
ng,  welchen  noch  die  zwischen  den  Federn  geborgene  Luft  zu 
rechnen  ist.    In  den  Versuchen  von  Milne  £dwards  wurde  ein 
orch   ein  Gewicht  von   10  Kilogramm   noch  nicht  unter  Wasser 
Hätte   die  feste  und  flüssige  Substanz  des  Vogels  auch  nur  ein 
is  Gewicht  von  0,   so  würde  die  Luft  in  ihm  in  Lungen,   Sack- 
Federn,  Darm  an  neun  Liter  Baum  einnehmen  müssen,  um  dieses 
zu  ergeben«    Davon  kann  für  den  Effekt  aus  Temperaturerhöhung 
Ute   Gewichtsverringerung  mindestens   der  im  Gefieder  enthaltene 
lur   in   geringem  Maasse  zur  Berechnung  konmien.    Der  Umfang 
eiligen   Räume,   allerdings    in  Verbindung   mit   dem    besonderen 
i\  zur  Bewahrung  der  Trockenheit  und  Lufthaltigkeit  des  Gefieders, 
drüse,  dem  Perunctum  Fried  rieh's  IL,  und  abgesehen  von  den 
rganen  zum  Sch>vimmen   und  Balanciren  im  Wasser,   entscheiden 
Schwimmfähigkeit,    so  dass   die  Plotus   manchmal  nur  mit  dem 
ie    meisten  Schwinmivögel    mit    einem    sehr  grossen   Theile    des 
über   dem  Wasserspiegel    erscheinen.     Tauchen    und  Schwimmen 
Opposition,  jenes  verlangt  mehr  Anstrengung  als  dieses, 
er  Bewegung  kommt    diese  Volumsvermehrung  auch  in   der  Luft, 
1  Laufe  als  im  Fluge,  zur  Geltung,  indem  sie,  gemäss  der  Stellung 
len  ungleich,    die  Widerstände   und   für  die  Tragung  den  Vortheil 
sion  und  Compressipn  in   hier  nicht  weiter  zu  erörternder  Weise 
Man  sieht  den  Strauss  mit  ausgebreiteten,  wie  rädernden  Flügeln 
^11    mit   den   Füssen   nur  leicht    berühren;    grosse  Raubvögel    und 
wichen  im  Kreisen  mit  seltenen  Schlägen  der  mächtigen  Flügel  aus. 
d    eingeleitet  mit  Füllung  der  Lufträume    und    abgebrochen    mit 
::ntleerung. 

Bewegung   ist   diese  Volumsvergrösserung   wohl   das  Mittel,   durch 

vor  Allem   der  Vogel  flugfähig   wird.     Sie    liefert    ihm    die    aus- 

?n  lokomotorischen  Organe,  welche  allein  im  Stande  sind,  in  einem 

ren  Widerstand  leistenden  Medium,  wie  die  Luft  zu  arbeiten. 

i  hervorragender  Bedeutung  sind  die  Lufträume  für  die  Vertheilung 

ichtes   im  Körper.     Der  weit   vom   Schwerpunkt   abliegende  Kopf, 

sen  Ftisse   der   Nashornvögel    und   der   Palamedea  sind   vorzüglich 

rt.     Im  Wechsel  verhindert  eine  stärkere  Füllung  der  Säcke  einer 

und    mindere   anderer   die   sonst  etwa  gegebene   Verschiebung  des 

nnkts  z.  B.  bei  Füllung  des  Kropfes  oder,  da  bewegliche  Theile  der 

ide   nach   vorn    gedrängt    werden    können,    bei   Anschwellung   der 

und    Füllung    der   Eileiter.     Die    Anbringung    ist    wenigstens    bei 

mem  so,    dass  der  Hiuterkörper   mehr   als   der  Vorderleib   gehoben 

a  Centrum  stets  so,  dass  der  Rücken  mehr  erleichtert  wird  als  der 

welchem  schwere  Theile,  Kropf,  Herz,  Magen  anliegen,  die  Hallusi^ 
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des  Vogels  in  Luft  nnd  Wasser  sichernd.  Fflr  diese  Yerüwiluc 
nöthig,  dass  die  Laftsäcke  durch  Abspemingen  nnd  Muskeln  bck 
werden  können.  Die  diaphragmatischen  Moskeln  scheiiien  Uert 
Wichtigkeit. 

Als  ein  mechanischer  Effekt  absperrbarer  LaftsAcke  an  des 
stellen  kann  noch  hervorgehoben  werden,  dass  sie  als  elsstisdie  Kii 
Glieder  und  den  Hals  in  der  Ansstreckung  stützen  und  so  Muh 
z.  B.  dem  auf  den  Schwingen  treibenden  oder  die  aosgelireiteles 
trocknenden  Vogel  ersparen.  Ftlr  die  Stimme  gewähren  die  Lnfliicki 
dem  Windkasten  an  der  Orgel  das  Mittel  fftr  eine  Iftnger  anbaita 
energische  Leistung.  Im  Brutgeschäfte  vermehren  sie  die  die  Eier  sek 
Bedeckung. 

Der  hauptsächliche  mechanische  Akt  der  Luftbewegnng  in  Ibi| 
und  Exspiration,  um  dieses  im  Zusammenhange  abzuschliessen,  km 
Stande  in  der  Erweiterung  und  Verengerung  des  Brustkastens  nc 
der  Veränderung  der  Winkel  zwischen  den  vertebnüen  und  H 
Rippenabschnitten.  Die  Gliederung  an  diesen  ist  sehr  bestimmt  k« 
Man  darf  den  Effekt  je  nach  Umständen  mehr  in  einer  Yerschiehi 
Brustbeins  aus  seiner  Lage  suchen  oder,  unter  Belassnng  dieses,  weid 
hauptsächliche  feste  Centrum  der  Bewegungen  des  fliegenden  Vogds  ist  i 
beim  hockenden  Vogel  angedrückt  zu  sein  pflegt,  in  relativ  fesler 
in  Hebung  und  Senkung  der  vertebralen  Rippenabschnitte  und  da 
des  Rockens.  Die  Levatoren  der  Rippen  und  die  Zwischenrippca 
beginnen  schon  an  Querfortsätzen  und  falschen  Rippen  des  Halses^  i 
von  hinten  her  die  Fasern  des  M.  obliquus  abdominis  extemos 
ersten  Rippe  reichen. 

Wir  gehen  über  zu  den  Luftwegen.   In  denselben  kommt  im  A0§ 
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r  120;  unter  den  Schwimmvögeln  die  gemeine  Ente  120,  Möve  180, 
ente  140,  Gans  150,  Schwan  160—170,  Pelikan  200,  Schwarz- 
en über  200,  Posaunenschwan  über  300 ;  unter  den  Hühnern,  welche 
?ie  auch  die  Tauben,  100 — 130  haben,  letztere  Zahl  auch  das 
n,  kommt  der  Auerhahn  auf  160,  das  Schopfperlhuhn  auf  über  190 ; 
n  Straussen  hat  der  australe  etwa  90,  der  amerikanische  190,  der 
che  210;  unter  den  Watvögeln  die  Schnepfe  120,  der  Storch  etwa 
r  Reiher  200,  der  Kranich  und,  wenn  man  ihn  dahin  stellen  will, 
ningo  350.  Uebrigens  ist  die  Zahlenfeststellung  erschwert  durch 
gelmässige  Gestalt  der  Ringe,  das  Eingreifen,  die  Spaltung,  auch 
erknöcheruDg  einzelner  in  zwei  Streifen.  Bronchialringe  vor  dem 
in  die  Lunge  zÄhlt  man  bei  dem  Storch  40 — 50^  bei  dem  Kolibri  40, 
geraeinen  Ente  30,  beim  Reiher  25,  bei  Feldhühnern  20,  bei 
15,  meist  noch  weniger.  Bei  der  ebenfalls  grossen  Zahl  des 
ischwanes  macht  die  netzförmige  Verbindung  unsicher,  man  hat 
—  30. 

;  Bronchialringe  sind   in  der  Regel   an   der  medianen  Seite  unvoll- 

,    die  Trachealrirge  zum   grössten  Theile  vollkommen,    doch   auch 

eise,  namentlich  am  vorderen  Ende  und  mit  Unterbrechungen,  dorsal 

)mmen,  viel  seltener  streckenweise  ventral.     Die  Ringe  verknöchern 

meisten  Schwimmvögeln,  Watvögeln,  Singvögeln  und  den  Spechten. 

tigen  Zwischenräume  sind  gewöhnlich  gering,  grösser  bei  melodischen 

Besonders    können    die  Ringe    an    der    hinteren    und    vorderen 

iht  gleich   einer  Knochenmosaik  mit  wechselnden  Spitzen  in  einander 

auch  die  verschiebbaren  einander  theilweise  übergreifen. 

isser  den  besonderen  zu   besprechenden  Htilfsmitteln  kommt  für  die 

die  Form   der  Luftröhre   in   Betracht.     In    der  Regel  ist  dieselbe 

twas   weiter,    konisch,    zuweilen    deprimirt   oder   komprimirt,   beim 

zhalsschwan  hinten,   bei  Enten   und   Sägern   oft  in  der  Mitte  weiter. 

En^eiterungen  erfährt  sie  überhaupt  am  meisten  bei  Schwimmvögeln 

soll    über   solche   noch  später  geredet  werden,     lieber  das  Noth- 

e   hinaus   verlängert  ist   sie   am   häufigsten   bei  Hühnern   und  Wat- 

,    auch  bei  Schwimmvögeln,    besonders  bei  Männchen.     Die  Schleife, 

dann  erst   im   Heranwachsen   sich   ausbildet,    liegt   zuweilen  weiter 

beim  Auerhahn  und  bei  dem  Cephaloptcrus ,  dem  Uirä-mimbeu,  der 

le  der   Indianer,   bei   welchem   die  Trachea  hart  unter   dem   oberen 

3pf  sich  zu  einer  Trommel  enveitert  und  den  Hals  aufbläht  in  einem 

ii  den  Arten  befiederten  oder  fast  nackten  Hautsacke,  aber  meist  hart 

fm  Eintritt  in  die  Brusthöhle,    so   bei   amerikanischen  Baumhühnem, 

Phasanen ,    der  Rhynchaea ,    dem    Opisthocomus ,    der    Phonygama. 

iden  letzteren  wird  die  Schlinge  doppelt  und  reicht  auf  dem  Bauche 

a  After.   Bei  Psophia,  dem  Trompetenvogel,  dessen  Stimme  a\xi  evtv^t 
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AhBlicbai  Bildung  beroheo  soll,   mnss  die  Schlinge  nach  des  fim  i 
gliederten,  derselben  entbehrenden,  obwohl  männlichen  Indindoen  c 

entstehen.  Bei  den  Hockohflhiieni  wir 
Schlinge  schon  sehr  lang,  so  da»  s 
Pauli  luif  dem  rechten  Brosunoskel  I 
Ende  des  DrustbeiBs  geliuigt,  daim 
Unks  hinüber  giebt  und  rechts 
kehrt.  Bei  Auseraoas  tnelanolenoi 
(='  Anas  semjpalinata  Lath.)  legt  sk 
Yarrell  die  Luftröhre  auf  dk  Unk£  Bi 
nicht  wie  Milne  Edwards  aagt^  tu  datl 
foüdem  ebenfalls  zwischen  den 
tnuskel  und  die  Uaut,  an  beiden  mit  Biad 
befestigt,  sie  bildet  dort  eine  eraie 
schlingie,  danach  eine  zweite  aossen  mn 
dass  die  Tlieile  wie  HeizTöUren  Ticnnl 
einander  liegen^  bei  älteren  noch  dnt 
Qtiersehteife»  Sie  tritt  dann  zioii  King 
lirnsthiihle  nnd  wird  durch  feste  A^he 
einen  Edcker  an  der  Innenkante  4m  ?i 
und  verbreiterten  linken  Coracoidctun 
welchem  das  Gef^slocb  zn  einer  Jinrc] 
erweitert  ist^  aus  der  seitlichen  Tcrschi 
die  mediane  Lage  KurückgefUhrt.  ^ 
hieran  knüpfen  die  sackartige  Knreitisnini 
an  der  Luftröhre  des  australiaclieti 
Droniaeus  novae  UQÜandiae  Gray  an  der 
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le  Lnftröhreaschlingen  können  von  den  Knochen  des  Schalter- 
ind  der  Brost  in  einer  aossergewöhnlichen  Ausdehnung  der  Knochen- 
gestützt,  befestigt  und  umwachsen  werden.  Bei  einer  relativ 
[Grösse  der  Schlinge  tritt  das  am  Schopfperlhuhn,  Guttera  cristata 
f.  Es  geht  die  Luftröhrenschlinge  bei  diesem  Vogel,  statt  alsbald 
alswurzel  in  den  Brustraum  einzutreten,  zunächst  zwischen  den 
;n  Gabelbeinen  nach  hinten,  und  halbirt  und  verdrfingt  fast  die 
zelle.  Sie  tritt  so  in  die  Umfassung  einer '  seitlich  abgeplatteten 
ippe,  in  welcher  die  beiden  Gabelbeine  zusammentreten,  statt 
il  in  einen  flach  ausgebreiteten  Fortsatz,  biegt  sich  in  dieser 
'wärts  und  läuft  oberhalb  des  vorhergehenden  Theiles  nach  vorn 
3  sie  die  Höhe  des  stark  vorstehenden  Manubrium  stemi  erreicht 
aehr  tritt  sie,  dem  Umnss  dieses  Fortsatzes  dicht  folgend  mit 
dreissig  Ringen  in  die  Thorakalhöhle.  Der  Raum  zwischen  der 
ippe  der  Furcula  und  der  Vorderrand  der  Crista  scapulae  bis 
brium  ist  in  diesem  Falle  mit  einem  sehr  festen  Bande  ausgefüllt, 
ritt  auch  von  hinten  median  an  den  rücklaufenden,  oben  liegenden 
Trachealschlinge ,  während  dieser  jederseits  mehr  nach  vorn 
it  an  den  vom  Coracoideum  und  von  der  Scapula  zum  Ast  der 
^spannten  Membranen,  welche  zugleich  die  Wände  der  Clavikular- 
en  helfen. 

r  dieses  hinaus  geht  die  Luftröhrenschlinge   einiger  Schwäne    und 

Indem   bei  den  Kranichen    die   beiden  Aeste   der  Furcula  oder 

i    Schlüsselbeine  ohne    ersichtliche    gesonderte  Verbindung    unter 

nit  der  Spitze  der  Crista  stemi  verschmelzen  und  indem  bei  den 

musizirenden  Schwänen  die  Furcula   an  ihrem  Winkel,    statt  eine 

i    bilden,    gewissermaassen   nur   dorsal    von    der    Trachea    dieses 

l,  sich  in  einer  Ausbiegung  über  die  Trachea   weg   schlägt,  steht 

Fällen  der  Trachea  das  Gebiet  oifen ,   welches  im   vorigen  Falle 

Bande   ausgefüllt   wurde    und    sie    gelangt   gegen    die    gedachte 

ite  der  Crista  scapulae,   immer  mit   der  Spitze  ihrer  Schleife  im 

en  Wachsthum  hinterwärts  vorrückend.   Unter  den  Kranichen  hat 

idunm    von  Grus   carunculata  Gmelin,    welches    ich    selbst    habe 

m  können,  nur  eine  kurze,  durch  straffes  Bindegewebe  in  der  Lage 

Schlinge  ohne  jegliche  Verbindung  mit  dem  Skelete.     Um  wenige 

ter  dem  Abschluss  dieser  setzt  sich   der  Musculus  stemotrachealis 

an.      Es  folgen  dann  über  vierzig,  immer  schmälere  Ringe  bis  zu 

seitlich  komprimirten  Gabelung  der  Luftröhre.    Auf  diesem  ganzen 

tgt  der  später  weiter  zu  besprechende  Musculus  lateralis  und  setzt 

den    verstärkten   ersten  Bronchialring.     Der    Theil    der   Luftröhre 

dem    vorderen  Kehlkopf  ist  erweitert.     Es  giebt  dann  einige  etwas 
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weiter  gehende  Kraniche,  bei  welchen  die  Vorderkante  der  Crii 
breiten  und  leicht  ausgehöhlt,  die  Endschleife  der  Trachea  wu 
einer  Grube  empfängt,  dieses  mehr  in  grader  RichtODg  nach  hin 
Jungfemkranich,  Anthropoides  virgo  Linnä,  in  etwas  kr&fügerer  G 
und  Wendung  aufwärts  beim  Paradieskranich,  Tetrapterjrx  paradise« 
stein  (—  Grus  Stanleyanus  Vigors).  Bei  Grus  antigone  Linn^ 
gemeinen  Kranich  Grus  cinerea  Bechstein   wird   die  Einrichtung 

Fig.   i06. 


▲tbmoBfWiipin«  Tora  gemeinen  Krenich,  Gras  cinerea  BochiteiD.  in   */f   der  satftrlidM 
1.  Zong«.  g.  Glottis,  c.  Znngenbeinhörner.  t.  t.  Luftröhre,  i'.  Deren  ron  Bnit1wi»Hw 
Tbeil.  ac  SehnlterhUtt.  f.  Uabelbein.  co.*  Hinteres  SchlOaaelbein.  er.   BnutbeiakuiB,  ni 
gebrochen,  st.  BnistbeinpUtte.  p.   Lunge,  cor.  Herz.  a.  AortA. 

Alter  eine  komplizirtere.  Das  kaim  beim  Weibe  zwwr  auch  schl 
der  grösstmöglichen  Vollendung  erreicht  werden,  bis  dahin  ab« 
gleichem  Alter  das  Männchen  voraus.  Die  Schlinge  gehl  dann  ui 
hinterwärts  bis  zur  Mitte  des  'Brustbeins ,  sondern  es  dehnt  sich 
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den   Schwänen  hat  der  gemeine,  Gygnas  olor  Gmelin,  eine  Luft- 

che  in  ihrem  Yerlanfe  einfach   dem  Halse  folgt.    Sie  geht  über 

Ige  hinaus  und  bildet  eine  Schlinge  bei  den  aastralen   Formen; 

1  ländischen  schwarzen,  Chenopsis  atratos  Latham  (Gygnas  platonins 

id     dem    südamerikanischen    schwarzhalsigen,    Gygnas    nigricollis 

?i  jenem  mit  Befestigang  im  Gentram  des  halbkreisfbrmigen  Gabel- 

r   es  ist  weder  das  letztere,  noch  das  Brustbein  irgend  modifizirt, 

lealende    ist    horizontal    abgeplattet,    die    Bronchien    sind    nicht 

Die  nordischen  Singschwäne  haben  die  erwähnte  gerandete  Aus- 

^s   Gabelbeinscheitels  nach  oben  gegen   das  Manubrium  hin,   die 

schlinge   tritt  anter  diesem  ausserordentlichen  Bogen  gegen  die 

te  des  Brustbeins  and  senkt  sich  in  diese  ein,   wobei  jedoch  die 

rangen    sich  nicht  wie  bei.  den  Kranichen  über  dieselbe   hinaus 

;   ausbreiten,    so  dass  Grista  und  Furcula  getrennt  bleiben.    Der 

Kinseuknng  und   die   weitere  Ausbildung  der  Schlinge  innerhalb 

eins  ist  ungleich.    Die  Unsicherheit  der  Sonderung  der  paläark- 

ten ,    der  ungleiche  Grad  nach  Alter   und  Geschlecht  machen  es 

zu  sagen,  wie  weit  es  jede  Art  bringen  könne.    Dass  es  sich  um 

Uche  Differenz,  nicht,  wie  Aldrovandi  meinte,  ein  allgemeines 

ler  Schwäne,  oder,  wie  Borrichius,   eine  Geschlechtsdifferenz, 

ewies  zuerst  Willoughby. 

Naumann   würde  der  gewöhnliche   Singschwan,    Olor    cygnus 

xanthorhinus  Naumann,  musicus  Bechstein,   ferus  Lamarck)  sich 

einfache  Windung    im   Gebiete    der   Grista    beschränken,    nach 

aselbst  eine  doppelte  bilden.   Bei  Olor  minor  Pallas   (==  melano- 

iim.  und  wahrscheinlich  =  Bewickii  Yarrell)  giebt  Naumann   die 

g    als   ähnlich  an,   während  Andere   ihm   die  weitere  horizontale 

in  Brustbeinkörper    zuschreiben.     Am  ausgezeichnetsten  bildet  der 

^he  Posaunenschwan,  Olor  buccinator  Richardson,  das  musikalische 

t    aus.     Nachdem  seine   Luftröhre   unter   dem   verkehrten   Bogen 

ila    durchgegangen  ist,   läuft   sie  innerhalb  des  Brustbeinkammes 

.en  ventraler  Kante  bis  zu  seinem  Ende,    erhebt  sich  dann  in  die 

blatte,  diese  nach  innen  vor  sich  her  drängend,  und  bildet  in  ihr 

inge    von   rechts  nach  links.     Nach   vorn   in    den   Brustbeinkamm 

xend.  verläuft  sie  nun  an  dessen  Basis,  und  erhebt  sich  nochmals, 

einer   vertikalen    Schleife  in    die  Platte,    wofür    diese    mit   einer 

edeutenden,  seitlich  abgeplatteten  Erhebung  hinter  dem  Manubrium 

währt.     Danach   geht  sie  oberhalb   und   mehr   rechts  neben   dem 

ien    Theile    unter    dem   Akromialbogen    durch,    wendet   sich    zum 

in  die  Brusthöhle,  an  welchem  sie  nicht  anixewachsen  ist  und  geht 

der   vorderen  Erhebung  der  Platte  vorbei.    Vorher  erweitert,  plattet 

aselbst  und  schliesslich  seitlich  ab  in  vollkommenster  Verkuöcheruu^. 
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Die  hiervon  durch   nachgiebige  Membranen  abgesonderten   Bron 
korbartig  erweitert  nnd  ihre  Wände  dnrch  netzförmig  ▼erbunde» 

rinfre  gesteift.     Auf   der  ] 
^''-  ^"'  der    Bmstbeinplatte    erscl 

Wölbnnifreii  im  hinteren  brei 
mit  gut  f^esebweifiem  U 
gleichen  zusammen  mit  de 
verbundenen  vordere»  Erlw 
Violine  oder  einem  ihnlid 
instrtimente« 

Die  DeutUBg  der  ! 
meist  verknöcherten  Theile 
Kehlkopfe  der  y6gel  im 
mit  denen  der  Sänf^ethiev 
Benennung  nach  den  fttr 
wählten  Nomen  ist  von  F 
ab  AquapeDdeitte  aa 
die  Hauptsache  recht  wohl 
fach  und  in  recht  verschiedi 
versucht  worden-  ^  ist  he 
und  Säuger  nicht  direkt,  r 
Ableitnug  aoü  den  Re^ih 
gleichen.  Die  Tftfrf  ih 
letzteren  eiueii  SchildknürfK 
wenn  anch  hinten  fast  in 
doch  nie  ganz  i^schhis^eii  k 
bei    einii^eii   immer  einbett 
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Kehloingang  tob  B«niick  o»» 
Linne  (inomaU  King)  Tom  Rflcken 
gesehen  In  natflrlfeher  Oröme  mit 
der  knöchernen  inneren  Leiste  e. 


Ständig  ist,  doch  an  den  Seitenstücken.    £r  ist  beim  Schwan  in 
durch  eine  Naht  getheilt.   Die  Innenfläche  dieses  Eehlkopfstückes 
h  in  der  ventralen  Mittellinie  nicht  selten,   jedoch  gar  nicht  bei 
n  and  Stranssen,  auch  nicht  bei  den  meisten  ElettervOgeln  und 
,  auch  keineswegs  bei  allen  Gattungen  in  den  anderen  Ordnungen, 
ten   bei  Kranichen  und  Hühnern  in   einem  leistenförmigen  Vor- 
weicher   bei    einseitigem    Drucke    die 
iigkeit  der   anderen  Seite  sichern  mag 
'ine    Andeutung   der  Zweitheilung  der 
angesehen  wird.     Selten  giebt  es  eine 
eitheilung  der  Luftröhre  selbst  durch 
rsscheidewand.     Sie    reicht    von     der 
heilung  bis   an   den  Kehlkopf  bei  den 
(vjzl.  Bd.  II,  Fig.  168,   p.  189),  bis 
bei  den  Sturmvögeln;  sie  ist  nur  nahe 
hialt  heilung  angedeutet  bei  der  Schell- 
vordere  ventrale  Spitae   dieser  Cart. 
kann   ausgerandet  sein  oder  in  ver- 
weise   vorragen,    warzenförmig    bei 
,  blattförmig  bei  Störchen  und  Keihern, 
weich,  breit  und  dünn,  dem  knorpligen 
1   der  Säuger   am   ähnlichsten  bei   den 

lühnern,  Enten,  Möven,  Alken,  einigen  Watvögeln,  Fliegen- 
n,  solches  in  Verbindung  mit  einem  weiteren  zungenförmigen,  durch 
ennteu,  weichen  Knorpel,  welcher  hinter  der  Zunge  die  Schleim- 
>rhcbt  bei  Stema,  Rallus  und  vielleicht  Larus. 
er  dem  so  gestalteten  hauptsächlichen  Kehlknorpel  haben  die 
remein  die  bei  Pipa,  Emys,  Chelonia  besprochene  C.  cricoidea. 
ten  bei  Enten,  meist  klein,  wird  diese  von  den  dorsalen  Iländern 
iknorpelseitentheile  und  den  Giesskannenknorpeln  entweder  aussen 
leckt,  oder  kommt  nur  in  Ausschnitten  zwischen  jenen  Seiten- 
der, beim  Uuhne,  sie  vorne  überwulstend,  zur  Ansicht.  Inwendig 
itregen  dieses  Stück  häufig  als  ansehnlicher  Vorsprung  zum  Vor- 
Dasselbe  entspricht  mindestens  dem  dorsalen  Mittelstück  des 
pels  der  Säuger.  Die  Verschiedenheit  der  Deutung  der  Theile  des 
Kehlkopfes  beruht  hauptsächlich  auf  ungleicher  Auffassung  der 
r  dieses  Knorpels  zu  den  eben  erwähnten  abglieder baren  Seiten- 
Geoffroy  St.  üilaire  und  Carus  glaubten,  dass  er  zu  dem 
len  Kingknorpel  der  Säuger  durch  Verbindung  mit  dem  ersten 
inge  werde.  Ilenle  fand  die  Ergänzung  durch  die  Ueber- 
ler  Seitenstücke  des  Schildknorpels  an  den  Ringknorpel,  welche 
ihre  dorsale  Kante  verlängern  und  die  ventrale  beschränken  und 
h-'T.   rii.  23 
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ftr  welche  danach  bei  Abschwäcbong  der  Anwachsong  an  den  Schfi 
eine  solche  an  den  Ringknorpel  and  die  Yereinigang  in  der 
Mittellinie  zu  denken  sei.  Für  diese  letztere  würde  jedoch  jedei 
Theilnahme  von  dem  Hanptstficke  des  Schildknorpels  abgeg^ieder 
Stacke  anzunehmen  sein,  also  jedenfalls  auch  ein  bestimmter  Lar] 
die  Seitentheile  and  den  Baachtheil  des  Ringknorpels  liefern,  mU 
demnach  nar  daram  handeln,  ob  jene  Ringtheile  mit  in  dem  Schi 
stecken  and  ob  eventaell  die  Qoadratknorpel  mit  in  den  Bei 
C.  cricoidea  fallen.  Unter  dieser  Yoraassetzung  kann  man  tob  e 
theiligen  C.  cricoidea  sprechen.  Die  verschiedenen  MOglichkdta 
wir  für  Spaltung  bei  Reptilien  gesehen  haben,  gestatten  sehr  w 
eine  schrftge  Yerbindang  zwischen  ventralen  Ringstttcken  und  do 
Stande  komme,  dass  also  ein  dorsales  sich  einem  ventralen  «nd 
von  einer  anderen  Nummer,  als  es  selbst  hat,  und  nicht  an» 
einem  von  derselben  anschliesse. 

Die  schmalen  Basen  der  Giesskannenknorpel  bilden  Gelenke 
G.  cricoidea,  eine  Seite  legt  sich  dem  Yorderrande  der  C.  thyr 
und  die  dritten  Seiten  beider  zusammen  begränzen  den  Aditos 
Meist  aussen  konkav,  verknöchern  sie  ausser  bei  den  Strausaen  i 
meist  in  der  Mitte  der  dem  Aditus  zugewendeten  Kante  einen  1 
Fortsatz. 

Stimmbänder  und  damit  das,  was  bei  den  Säugern  als  l 
bezeichnet  wird,  fehlen  diesem  oberen  Kehlkopfe  der  Yögel,  mit  i 
wie  angegeben  wird,  des  schwarzen  Schwans.  Henle  klärte  die 
bestehende  Unsicherheit  über  die  Muskeln  dahin,  dass  aUe  VI 
drei  Paar,  nur  in  ungleicher  Stärke  besitzen,  das  erste,  indem  eta 
medianwärts   gelegener   Theil    eines   Muskels    vom    ZangenbenH 
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dem  imteren  Kehlkopf  und  taud  ^me  TermtithitQg   durcb  di« 
bostiitigt,  m  weleben  AmBel,  Elster^  Ente  nach  DnrcbM^butiidasf  ikr 
rdlire  und  seihet  Almchtugung    des  Iial&e&  ihr  irtschm  «bcn  io  nvt^ 
frfliier  ertönen  licssen.     Grade  dadurch  bekam    ihm  )edoeli  socli  iba 
ii>hre  der  V6gel,  ans^etionkmen  den  oberen  Kehlkopf»  esne  blibet«  I 
als  hei  den  Säugern.     Bei  dieaeti  fahre  m  nnr  Luft  $sm 
jenen  den  ausgebildeten  Ton  vom  Stimmorgan.     Er  bcfiiff  4m  O&li 
vnn  Wind  röhr  und  Ansat^rokr.     Die  Länge,  die  Gestalt,  ili«i  He 
d«r  Wände  haben  demnach  bei  dm  Y^eln  eine  hdbere  Btd€ntaii|u 
dings    Teritand    Ca  vi  er   in    seinen   Betrachtungen    über    d 
da$  Wesen  einer  Labialpfeife  und  einer  Zongenpfeife   nicht 
einander  zu  liaiten,     Savart  und  Job.  Mull  er   haben    Torxi^Hch 
Qegen&taäd  neiter  verfolgt;  es  scheint  jedoch  tue  physikalische 
eine  einfache  Gleichstellung  der  Vofi^elstinimmitt«)  mit  ihm  einen  oikri 
anderen  der  gedachten  mnsikali sahen  Instnimente  nicht  eh 

Wir  habeti  zun&chst  den  Bau  der  hauptsächlich  toogebeoiie 
nntersuchen;    wir  werd^  diesem  die  Betrachtung  besonderer  Ve 
mittel ,   wie   früher   in   der  Luftröhre ,   so  an  der  jetzt  besproclie 
anfichlie^en  und  zuletzt  ?om  MuBkelapparate  reden.     Man  kmnn  4af 
jehen,  dasa  alle  zwischen    festen  Theikii  an  Trachea  und  BrooehieB 
den   weii-hen  Yerbindungshäute  einiger  Schwingung  und,  enweii  die 
gestreckt  und  verkürzt  werden  kdunen,  einiges  Vortretens  in  6m  Li: 
Lötrohre   und   andererseits   ungleicher    Spannang  ftLhig   sind.     Jjm 
in  Ynringlicher  Weise  im  unteren  Kehlkopfe  zur  Ausbildung  und  na 
einen   Anfang   dazu  an    den    erwähnten    letzten    Hingen    des    an 
Stransses  erkennet!.   Ein  voUkömmnereB  (>erttst  kann  gebildti  werdea 
Moditikatiunen  der  Lnftröhre  vor  ihrer   Gabelung,    an   dil^^«r  VMd  ai 
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r,  lurapteaehlich  difr  Aaabaiädek^  ans  diesen  .  die  FohiUoariidflii^ 
on  den  ÖBteen^e  ])eiidr6iMlftptiiien:,  SynallaaeniBP,  BnriMtifartn^ 
nderett  die  FannkMÜqen  und  Thamnophilinen.  Eb  kooimen  dazu 
die  Ptiio|>toehiden  ans  jeneriGrai^  und  ein  Theil  der  Gotmgidea 
Eb  Büachen-  doh  nach  aoastigen  Eigenschaften  nischen  die 
oneii  adclie.  Familien  nnd  Gattasgen)  deren  Stimnunittel  nicht  in 
fejse  an  der  Trachea,  gebildet  ^  aber  doch  einfacher  sind  als  die 
Liehen  Sflnger.  Aeassere  Merkmale,  der  Mangel  Ton  Stiefelschienen 
len  Torderen  Schildern  des  Laufes  nnd  der  hinteren,  meist  kömigen 
leidnng,  kniüif  nmde  Fligel,  das  Yorkonuneh  ^i  wärmeren  (jegen? 
ikas  halten ,  wenn  auch  nicht  ansnahmslos,  diese  Vögel  znsammen 
i  Anlass  gegeben,  sieBOsammenznfassen,  mit  dem  Titel  der  Schrei* 
matores,  welcher  der  geringen  Bedeutung  des  Singai^parates  Ans- 
►t. 
!linaelheiten  der  traoheophonischen  Ein-  ^^'  ^^ 

sind  etwas  terschieden.  Bei  Thanmor 
elche  Gattung   mit  ihren  Verwandten 

der  froheren  Gtoaeinschaft  mit  den 
EU  nehmen  ist,  und  bei  Myiothera  sind 

sechs  Trachealringe-  vor  dem  letaten, 
irknöchert,  von  linearer  Feinheit  nnd 
üterbrochen«  Die  sie  aufnehmende, 
ischenrftume  f&llende,  weiche  Wand  ist 
oben  nach  unten  abgeplattet  Der  letzte    '«^^•^« KeWköf f  Ton^m^ 

°  *^  philiu  BMTiiu  Liimef  etwa  orei- 

Lng   ist    wieder   stärker,    nimmt   auch    imI  Tergr^sert  naeh  J.  viiUer. 
ier  Depression  Antheü,   die  Halbringe    ^'  J^"^"^    bronAotracii«««. 

'^  '  ^        st.  It.    Die    xwei   KOpfe  de§   X. 

chien    haben    nichts    Besonderes.    Bei  stemotneiiMiifl. 

aga  ändert  sich  nur  der   letzte  Umstand;    der  oberste  Bronchial- 
^der  Seite  verbindet  sich  mit  dem  zweiten  und  mit  dem  letzten 
ing    als  untere    Gränze,    Sockel   des   trachealen   Kehlkopfes;   er 
sich  seitlich  pyramidal  zu  erheben.     Dieses,  stärker  bei  Ghamaeza 
alopns,  führt  zur  Ausbildung  eines  Processus,  vocalis,  Stimmknochen, 
sehen  werden  eines  Hebelarms   für  Muskelarbeit  mit  freiem  oberen 
r   Seite    der  Membran.     An    der    trachealen    Stimmhaut    ist   bei 
i  die  Strecke    von   dreizehn  dorsalen  und  ventralen  Ringstücken 
,  von  welchen  die  drei  hintersten  mit  den  Stimmfortsätzen  in  Ver- 
treten.    Bei   Fumarius,    Cinclodes,   Anabates,  Tinactor  sind  die 
isse  ganz  ähnlich,   nur  verbindet  sich  in  verschiedener  Weise  den 
»ten   Bronchialhalbriogen    zur   Stützung    des  Kehlkopfes    ein   Paar 
id  ventral    an  der  Spaltung  zwischen  sie  eingeschobener  Knorpel, 
usf^echend  den   Hälften   eines  letzten  Tracheairinges  oder  auch  ein 
r  letzter  Luftröhrenring.     Bei  Xenops  sind  drei  Bronchialringi^  esv. 
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dem  Sockd  betheiligt,  bei   Synallaxis  nur  zwei,    aber  drei  Tucka 
wihre&d  die  vorausgehenden  in  der  Membran  fast  gteilkh  adnriadi 
Pi^.  410.  den  Dendrocolaptinen  besitzeii  die  Stund 

starke  Mnskelfortsätze ,  im  Uebrigea  m 
Verhältnisse  wesentlich  dieeelbea.  Ee 
namentlich  die  Bronchi  nur  Halbringe  \ 
der  Bifnrkation  geht  der  weiche  Wasdtl 
einen  zom  anderen  über,  ohne  daas  das  i 
würde,  was  wir  nachher  als  Steg  kenaei 
werden,  mit  einer  einfachen  Membrana  t; 
formis. 

Bronchiophones  nennen  wir  die  Yö^ri 
Stimmorgan  allein  an  den  Broiidiie&  wa% 
und,  da  dieses  beiderseits  geschieht,  di 
Paar  Kehlköpfe  hergestellt  ist.  Der  ■ 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  und 
Menge  in  der  Höhle  v(m  Garipi  a 
Schluchten  der  Gebirge  von  Guadeloupe  hi 
auch  weiter  verbreitete,  aber  jeCxt  aeltci 
tomis  caripensis  Humboldt  hat  an  der  L 
und  in  dem  oberen  Theile  der  Bnmd 
Ringe  gleichmässig  voUkMnmea, 
linken,  elf  im  rechten  und  bildet 
seine  Kehlköpfe.  Der  nmftclHl  IpigM^ 
modi&drte  Kehlkopfiring  ist  nnr  sidu  ga 
ständig,  innen  geöffiaet;  es  Mgea  iwei  vi 
welche«  indem  sie  sich  so 


TmchMlar  Kehlkopf  Ton  Fvnariw 
rmfte  VMllot   «tw»  dreimal    tv- 

frÖMTt  mtk  J.  MAltor. 
I.     Muenlu  tracheoUUnlk.    bt. 
X.     br«nchoin^h««li>.      tt'.     V. 
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iifikaticm  in  der  Nfthe  der  Bifarkation  fehlt  den  stzanesartigen, 

^ronchialringe  knorplig  and  inwendig  nnyoUkonunen  sind,   den 

m  jene  ToUkonunen  sind  und  üast  yoUständig  verknöchem.    Bei 

en   sind    die   dreisaig  hinteren   knorpligen  Tracheairinge   sehr 

1    dicht,    mit 

der    vier  bis 

,  welche  etwas 

von   einander 

mt  sind.    In 

dieser  Partie 

ich   die  Lnft» 

in  Drittel,  nm 

ide  wieder  sa 

Die  drei  letz- 

treten  an  der 
zn  einer   ge- 

ichen ,      nach 

isgeschnittenen 

.   Scheidewand 

hrenendes   zn- 

Diese,  welche 
len  Steg  bildet, 
Qzige,  was  an 
Ten  Kehlkopf 
nnert.  Sie  stellt 

ein  Eingreifen 
aialringe  in  das 
:  Laftröhre  dar, 
ifang  zu  der 
knd  der  Procel- 
des  Spheniscos,  wiedn  der  Laryngealleiste  von  vom,  so  von  hinten 

betreffenden  Ringe,  obwohl  anscheinend  Lnftröhrenringe,   sind, 

«trachtet,   qnerftber  im  Stege  verschmolzene  Bronchialringe.    Die 

Bronchialringe  sind  vollständig.    Bei   den  LOffelstörchen  erheben 

Einrichtungen   eher   noch   weniger   füber   das  möglichst  einfache 


Lnagtn  and  Bif^kstion  der  TzMhea  ohne  nnteran  Kelükopf  tob 

Sareorliamphiu   paps   Linn«}    ron   hinten    geeehen    in    nfttflrliclier 

OröMe,  nneh  einem  fetn>elcneten  Pripemle. 


den  flbrigen  vervollkommnet  sich  der  hiermit  angebahnte  untere 
der  Bronchiotracheophonen.  Es  kommt  erstens  in  Betracht  die 
ing  der  unteren  oder  hinteren  Tracheairinge.  Diese  pflegen,  meist 
ihl  von  dreien,  besonders  bei  Schwimmvögeln  in  grösserer  Zahl, 
en  Medianlinien  an  einander  zu  drängen  und  gegen  die  Gabelungs- 
iklig  abzubiegen,  zu  verknöchern,  zu  verstärken,  zu  verschmelzen, 
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1>esonder6  der  letzte  in  der  Mitt«  sich  m  Terbreitern, 
nach  luiteii  oder  h4ufigor  von  den  Seiten  iich  äbzoptatteii  tmd  leiltfl 
dere  Abtheilung   zusammeiiztiEetzen ,   welche   mai3   auch    in   dt««« 
Ausfuhrung  Trommel^  Tympanum,  nennt   Dieselbe  bildet  n^cli  T«r 
feste  Gestell  für  nachfolgende  formveränderliche  Theile,    Sie  kaoti 
werden  durch  den  sagittal   das  Lnftröbrenende  dnrclisetziiidefi , 
knöchemden  Querbalken^  Bügel,  Riegel  oder  Steg,  Os  traosvefumi, 
dessen    Basen    durch    otnen   rorderen   und    einen    Mnteron    ITo 
let^tten  Ringes  oder  der  letzten   verschmolzenen  gegBbvn  wtrnli*n, 
gich  diese  Processus  abwärts  senken,   so   dass   der  letzte    Tr 
den  Seiten  sich  bogig  erhebt  und   von  den   ersten  BroncbiAlrlnfio 
um  iO  deutlicher  i^ütstt'sht  jederseits  auf  der  Grünste   ^wisehen 
Bronchus   eine  &uasere   Trommelhaut,    Meuibraua  tyrnjitiii   rztrfii% 
liegt  Jedoch  bei  den   Tauben    zvrischen    den    zwei   leisten   Tncli 
welche  von  einander  an  den  Seiten  weit  entfernt  und  nur  roedlan  %t 
sind.    So  findet  sich  zu  dem,  was  die  Bronehiop honen  anbahnen,  cii] 
Beweis,   dasa    m  nämlieb  allerlei  Zwischenräume  sein    könt^, 
t^mpanischen  Membranen  bilden,    und   man  kommt   da^a^    danen 
gemindert    in    allen    die    Bronchial  ringe    trennenden    hivtlgen    SteD 
erkennen*     Innen  kann  sich  die  Schleinihaut  als  eine  zarte  halbmo 
außgcschnittene  Membran   über  den  Steg  hinaus  Lo   da«    LimtD  der 
r6hre  fortaetzen,  Membrana  semiluuam  von  Savart,   dies^ 
bei  guten  SÄngern  und  denjenigen  Pass6re&,  welche  sprechen   lerBCB,^ 
grade  gar  nicht  bei  den  Papageien. 

Wenn  ein  Steg  vorhanden  ist »   so  ist  der  U ebergang   der 
die  Bronchien  scharf  in   xwei  Stimmritzen  aerlegt,    aber   es   i$t   kfii^ 
gut  gewählter  Ausdnick  bei  M ecke S,  da§5  in  Ennat)gelung  der  kn6 
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n  sind  sie  bd  t^eUKitieii  und,  wie  irir  ob^  ritiiexr/ttetifih^  M 
rbe  TeAimaeii'W- döiBiiigMliirliiaü,  öliiie  diülB  däift  diöinweii^ 
r  hftntigen  SteAle  dHYor  aiutolilOsse.  Bei  den '  gatm  SitigBni 
Sie  BronchidrlÄge  iwi  tiolen  oder  ftnften  abV  'W^igleleh  «ie 
sen  sind,  doch  mit  den  EndiBA  in  Berfihrotig.  Bei  den  YOg^, 
rechen  können,-  werden  dagegen  £e  Bronchien  Von  den  Knonil^ 
mehr  als  snr  HUfte  nmfarät 

,  wenn  Sß  T^nderen  Bronchialringe  nicbt  =  geeoblossen  oder  mit 
rerwachsen  sind,  pflegen  sie  in  Ban  tind  Terbindnng  eine  gröeser^ 
za  besitzen,  mud  werden  damit  befUdgt,  die  Begrinzong  zn  USdeftt 
unmen  ftr  die  swiBcheh  Trachea  nnd  Bronchien  gelegenen  äusseren 
n,  sei  es  gegen'  einander  for  die  zwischen  ihnen  gelegenen^  rein 
lien  angehörigen  ftnsseren,  nnd,  grade  sofern  sie  nicht  gesohiosseb 
)irembranae  fytDpani  intemae. 
en  SingrOgefai  sind  es  im  Allgemeinen 
chialringe,  welche  jederseits  ftr  den 
^hlkopf  Torwendet  werden  nnd  S  a  t  a  r  t 
ils  den  ersten,  zweiten  nnd  dritten 
»gen    von   vom   nach    hinten  gezählt. 

Ringe  sind  verknöchert  nnd  dadurch 
stall  befestigt;  sie  breiten  sich  an  den 
den  mit  Köpfchen  ans,  so  dass  sie  hier 
ier  stossen,  auch  einander  überragen, 
iie  im  Yerlaafe  von  einander  abstehen. 

schliesst  sich  in  geringem  Abstände 
»rrande  der  Lnftröhrentrommel  an,  der 
n  ersten  in  etwas  grösserer  Entfernung, 
Qst  die  Bronchialringe  zu  haben  pflegen, 
beweglicher,  der  dritte,  solider  ver^ 
,  entfernt  sich,  indem  sich  der  Bogen, 
m  die  anderen  sich  seitlich  erheben, 
änzlich  abflacht,  viel  weiter  vom  zweiten 

eine  ausgedehnte  Membrana  tympani 
entstehen«  Die  Innenfläche  des  dritten 
t  wulstförmig  mit  elastischem  Gewebe, 
nr  Savarts,  oder  dem  Ligamentum 
ctemnm,  belegt,  um  so  deutlicher,  je 
iter  die  Membrana  tympani  ist  und  je 
r  die  Kehlkopfmuskeln  sind.  Der  dritte 
inn  gegen  den  zweiten  bis  zu  mehr  als 
ertelkreis  rotirt  werden,  wobei  er,  wenn 
olns  longitndinalis  posterior  nicht  direkt 


Luffewege  des  Knknka,  Coenlnt 
canonu  Linn^,  in  naiftrlicher 
Oröfto.  L  Zunge,  g.  Olotlü^  ni 
d«r  linken  Seite  der  Knorpel  frei 
gelegt,  c  Znngenbeinhömer*  t.  t. 
Lnftröhre,  nnten  ein  Stftck  «ns- 
geechnitten.  j.  Der  diurin  «TKhei- 
nende  Steg,  jngnm  oder  peeralos. 
et.  Mnsdiln«  stemoImclieAlIe.  U. 
MuBColnabroncliotrachfialiB  in  Fort- 
setzung des  lateralis,  me.  Mem- 
brana tynpaniformis  externa,  ni. 
Membr.  tymp.  interna. 


^^  AUimiiiig. 

kju  betn  hinteres  Köpfchen  geht,  nicht  nur  durch  ein  Baad  tob  de 
kftüie  seines  hinteren  Köpfchens,  Ligamentun  inferios,  in  dem  übet 
Köpfchen  des  ersten,  sondern  anch  dorch  ein  zwischen  den  nge 
Flächen  erstrecktes,  Ligamentom  superius,  dem  Köpfchen  des  sweit« 
verbunden  ist,  so  dass  an  dem  zwischen  beiden  Bändern  liegend« 
Hebelarm  jener  Moskel  durch  Vermittelung  des  Lig.  superios  zur 
kommt  Die  Innenwand  jedes  Bronchus  wird  gebildet  durch  die  y 
herabziehende  pankenförmige  Membran,  deren  Spannung  so  weit 
die  Festigkeit  der  Bronchialhalbringe  an  der  äusseren  Wand.  I 
jedesmal  eingebettet  ein  dreiseitiger,  oder  schief  rhombiacher,  ode 
tischer,  oder  halbmondförmiger  kleiner  Knorpel,  welcher  sich 
Uebergang  zur  Vorderwand  zwischen  Steg  und  Kopf  des  zweite 
einschiebt  und  meist  mit  seinen  Winkeln  diese  St&cke  erreicht,  S 
Cartilago  arytaenoidea  laryngis  inferioris,  etwa  ein  Best  des  einen 
bei  den  Tracheophonen  eingeschobenen  Knorpel.  Bei  Elainia  bi 
Tschudi  fand  ihn  Mflller  besonders  ansehnlich  und  bei  einem 
Tyranniden,  Tyrannus  ferox  Cuvier,  mit  einem  zweiten  Knorpelchei 
bindung.  Von  diesem  Knorpel  aus  geht  in  verschiedener  Gestalt, 
eine  Keihe  von  Kömchen  aufgelöst,  ein  ähnlicher  Wulst  wie  an 
inneres  Stimmband.  Die  beiden  Bronchien  sind  durch  eine  fest 
gewebsbrQcke  von  den  Innenwänden  aus  mit  einander  verbunden,  a 
bei  den  Lerchen,  wo  sie  zugleich  der  Speiseröhre  fest  M\ii»ngp>n  ] 
sind  meist  links  kräftiger  entwickelt 

Vorbehaltlich  der  Besprechung  der  Muskelanbringung  haben 
noch  einiger  Besonderheiten  in  den  tracheobronchialen  Kehlkopbt 
erwähnen. 
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TBtor  limitf,  Bic«|ilialA  dangnla  Liim6  und  Qtdemia  finea  und 
sdeneoi  Grade  der  YerknOchening  und  Yenohmolniiig  der  betroffioDen 
i  das  ans  den  Tenehiedenen  Qaellen  J.  F.  Meckel  ausfthrlich 
»teilt  hat  Hftofiger  jedoch  rückt  bei  den  gedachten  Fand- 
Weiterung  an  die  Biforkätion,  oder  sie  f%.  414. 

anaaer  an  jenen  Stellen  aach  an 
omt  hier  nnr  bei  den  Männchen  yor 
eistena  aaymmetriadi.  Es  wird  das 
lle  vermittelt  dorch  Harelda  gladalis 
deren  Männchen  sich  das  Hinterende 
ire  an  der  Banchwand  aastieft,  unter 
mng  der  ?ier  letzten  Binge  zn  zarten 
nfen,  nnd  an  der  Theilnng  zn  einer 
Is  links  liegenden,  dorsal  knöchernen, 
L,  wie  Temminck  angiebt,  mehr 
igen  Blase  anschwillt  Bei  den  ttbrigen 

^oschweUmig  »  «of  die  Bifarkaüon.  S:"^»^  S?*  ""X 
weder  ans  zwei  seitlichen  Abtheilongen  Ueher  0t6iw  Ton  d«r  BavohMit^ 
r  asymmetrisch  gegen  einen  Bronchus  sich  wendet  Es  ist  yiel 
sr  die  linke  Anschwellung  stärker.  Der  erste  linke  Bronchial- 
ann verstärkt,  solid  verknöchert  und  bildet  vom  in  scharfem 
steigend  die  Wurzel  des  Stegs,  über  welchem  eine  Oeffiaun'g  in 
.el  führt.  Der  Symmetrie  scheint  nach  den  Abbildungen  von 
die  Königseider,  Somateria  spectabilis  Linnä,  am  nächsten  zu 
aber  die  Anschwellungen  sind  hier  klein  und  die  Differenz  mag 
ögeln  grösser  sein.  Für  ein  Ueberwiegen  der  rechten  Blase  sind 

Fälle  von  Tadoma  vulpanser  Fleming  und  von  Pteroeyanea 
ner  gesichert  Diese  mehr  oder  weniger  umfassenden  Trommeln 
»ilen  ebenfalls  die  Zusammensetzung  aus  mehreren  Ringen  erkennen. 
sich  entweder  zu  ganz  knöchemen  Blasen  oder  zu  mit  Knochen- 
isterartig  umspannten  Membranen  aus.  Die  Unterschiede  hierin 
h  Yarrell  zur  sonstigen  Eintheilung.  Die  Flussenten,  Tadoma 
Flem.,  Cairina  moschata  Flem.,  Anas  boschas  L.,  Chaulelasmus 
.,  Spatnla  clypeata  Boie,  Dafila  acuta  L.,  Mareca  penelope  Gessner, 
la  bimaculata  Pennant  (Q.  crecca  hybridaV),  Q.  crecca  L.  (Beseke), 
A  circia  Gessner,  Aix  sponsa  Boie,  haben  sämmtlich  vollkommene 
Blasen;  die  Seeenten  oder  Tauchenten,  Branta  rufina  Brisson, 
"ina  L.,  Nyroca  ferruginea  Gmelin  Qeucophthalmus  Bechstein),  Fuli- 
la  L.,  F.  cristata  L. ,  Clangala  histrionica  L. ,  C.  glaucion  Belon 
da  glacialis  L.  haben  einen  Rahmen  mit  gespannter  Membran  wie 
,  welchen  vor  allen  C.  glaucion  durch  Gestalt  der  Trommel  und 
ng  der  Trachea  nahe  kommt.  Zwischen  jenen  beiden  Enlengnxpv^ 


864 


■A  loimmiffr 


Tennitteln  die  Eiderenten,  Somateria  mollissima  Linn^  und  speetaU 
und  die  Traoerenteo,  Oidemia  fiuca  L.  und  Yermathlich  O.  nign  I 

den    Sftgern    bildet    der  gr 
^^*  ^^^  Sackanhang  der  TioimMl  tti 

als  der  Gftnseaiger.  Die  \i 
von  Knochenrahmen  and  p 
Membranen  fand  Tarrell 
der  ägjrptiselieii  Gans,  Cl 
aegyptiacns  Ejton ;  die  Unke 
sene  Trommel  mit  mir  etnii 
malen  fensterartigen  Stellen  < 
wand  and  einer  Lftcke  an  i 
in  der  Begränznng  diceer  | 
Bronchien  bin  viel  solider  Te 
als  in  dem  Torderen  The 
ich  bei  mehreren  Exempk 
Bemicla  cana  Omelin.  Es 
diese  besonderen  Tranmebi 
den  M&nnchen  der  gedachten 
rostren  yorzakommeo,  dere 
viel  lanter  ist  Jedoch  n 
bei  den  Weibeben  aach  einige  der  letzten  trachealen  Ringe  and  bi 
nicht  immer  ganz  symmetrische  Knochenbttchse,   welche,  mm  hiatc 

erweitert,  mit  dem  Stege  and  gegcnttber 

stärkten  ersten  Bronchialringen  ansgedehi 

Vrrf-  -^»'"'  H^i  tjTii panische     Membratien  .    r     r 

um  rahmt« 


ul/l 


Unterer  KeUkopf  Tom  GäiMea&gpr,    Merg:iu    mer< 
fMiMr  Limit^  In  BiftlirlielMr  Gr6iae  nach  Owen. 


Fig.   416. 
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ehe    denfliftch  bei  imTeii&dertiri  Pankäaddembraa  .Mn  und  hm 
>Be    xa   Steiule  kömiBta  niidiea  wIMe.   ^Bei  -TerlängeniDg  litf 
^  alsa  akUnteneUeddarStimnieD  junger  und  oltei^  Yöjsel  nnnitf 
^sserem  Belnng  eein^  wird  aber  dadoreh  «nklar  genuufiit,    die» 
iukenmembnui  selbst   sich  yerftndert    Es  scheint  ttbriggens  die 
ind  TerkUrzong  der  Lnftröhre,  welche  in  sehr  ansgezeichneleipi 
Is     durch  die  Befesägong    in    ihren    eigenen    Wänden ,   theili» 
an     anderen  Theilen    in   der  Hauptsache  anbeweglich  ist^   in 
dem    die  Vögel  mit  steif  Yorgesirecktem  oder  .auf  das  Wasser 
alse  schreien,  mindestens  möglichst  gesteift,    za.  einem  festen 
acht  wird,  f&r  die  Yerschiedenheiten  der  Stimmen,  wie  man  sie 
ingen  und  alten  Schwänen  nnd  Kranichen,  beobachtet',   yon  yerr 
)T  Bedeatong  ni  sein  im  Vergleich  mit  der  der  Bronchien,  weiche  der 
it  gegenfkber  als  Windrohre  fongiren,  dem  Prinadpe,  wenn  äacb 
dem  Maane  nach  gemäss  den  Versnchen  von  J.  Müller  den^f 
iiss  haben,  aber  bei  ihrer  absoluten  Kürze,  ihrer  Freiheit,  ihrem 
Kaliber  in  Verschiebung    der  ihrem  Ursprang  nahe  gelegenen 
ze    Yon   der  Maskelarbeit   relativ   viel  stärker  für  die  Länger 
n-den  als  die  Lafkröhre.  Die  Vertiefang  des  Tones,  welche  durch 
inang   and  Verlängerang   des  ypr  einer  schwingenden  Membrau 
«oftröhrenantheils  in  VerrOckang  eines  hinteren  Gränzpunktes  tOr 
mt,  wird  also  mehr  als  kompensirt,  in  eine  Erhöhung  umgewandelt^ 
elben  Akte,   wie  es  gemäss  den  Maskelansätzen  zu  geschehen 
Bronchien  Verkürzt  werden.    Kombiniren  werden  sich  jedoch  die 
Wirkungen,   wenn    die   Luftröhre   zugleich   mit   den   Bronchien 
ird,    wie   das  bei   den  Kolibris  zu  geschehen  scheint,   welche^ 
eister  erzählt,  Locktöne «ausstossen,  indem  sie  die  Zunge  zoll-" 
^m  Munde  vorschiessen.     Der  Vertiefung,  welche  der  Ton  durch 
^emng  der  gedachten  Röhre  erleidet,   und  der  Ehrhöhung  durch 
zong  steht  jedoch  diametral  entgegen  die  Wandlung   durch  die 
Stande  kommende  Verengerung  und  Erweiterung.    Verengerang 
ir   und  Ansatzrohr  erhöht,  Erweiterung  vertieft  den  Ton.    Et 
emer    in  Betracht  die  Ungleichheiten   in   der  Ausgangsöffnung, 
laryngis,    die   Verschiedenheit  im    Material    der  Röhren,    die 
>tärke  im  Anblasen,  welche  den  Eigenton  der  gespannten  Mem« 
idert.   So  wird  man  begreifen,  dass  die  Lösung  der  Einzelfrageu 
isgeaseichneten  Bearbeitungen  noch  auf  grosse  Schwierigkeiten  stösst 
jedoch  wohl  nicht  irren,  wenn  man  annimmt,  es  sei  der  Haupt- 
besonderen Verlängerung  der  Luftröhre  bei  Schwänen,  Kranichen, 
n  u.  8.  w.  nicht  in  einer  Veränderung  des  Tons  nach  der  Höhe, 
n  der  Verstärkung  der  Stimme  durch  Resonanz  ebenso  zu  suchen, 
I  Erweiterungen,  mögen  diese  in  Membranen  noch  selbst  tönende. 
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oder  nur  mittönende  Wände  haben.  Wie  die  in^s  Ange 
lieh  am  Ende  der  Trachea  gespannten  Membranen,  so  wirkt  i 
hintere  der  Todiden,  während  beim  australischen  Kasuar  die  Laf) 
einem  höhlenartig  abgesetzten  Räume  in  Betracht  kommen. 

Bei  den  meisten  Vögeln  ändert  sich  die  Grundlage  der  Stin 
dahin,  dass  ein  Theil  der  Wand  der  Luftröhre  und  der  Bronchii 
artig  in  das  Lumen  hineingelegt  wird  und  in  dieser  Stellang  tei 
die  Bedeutung  wirklicher  Stimmbänder  erlangt.  Wenn  tjmpamsc 
brauen  nicht  vollständig  umrahmt  sind,  oder  doch  das  Rahmen^ 
in  Gelenken  bewegt,  werden  durch  Annäherung  der  Theile  solche 
membranöse  Zungen  gebildet.  Verschiebung,  indem  sie  die  Winkel  an 
Inng  ändert  und  einknickt,  erhält  damit  selbst  bei  einfachster  Muskela 
neue  und  viel  höhere  Bedeutung.  Durch  den  Steg  und  die  mit  ihm  mei 
z.  B.  mit  Ausnahme  der  Hühner,  von  welchen  wir  gleich  reden  we 
verbundenen  letzten  Luftröhrenringe  wird  ein  Körper  gebildet,  we 
Bewegungen  einen  festeren  Widerstand  entgegensetzt  ^  sie  als  Vei 
anderer  Theile  in  Beziehung  auf  sich  zu  Stande  kommen  lässt, 
und  fär  die  Seiten  kombinirt.  Das  dem  Besprochenen  zunächst 
ist,  dass  die  Bewegung  an  der  Bifurkation  selbst  ausgeführt  w 
hintere,  in  der  aufrechten  Haltung  untere  Theil  der  von  dem  ao{ 
letzten  Trachealring  begrenzten  membranösen  Strecke  tritt  mit  Ter) 
des  Bifurkationswinkels  faltenartig  vor.  Die  Ausnutzung  dieser  mei 
Strecken  wird  ausgiebiger,  wenn  Modifikationen  der  Bronchialrii 
treten,  wie  wir  sie  bei  einem  Theile  der  Tracheophonen  fanden.  Ein 
Terstellbarkeit  der  Theile  wird  ermöglicht,  wenn  die  äussere  tv 
Membran  zwischen  Bronchialringe  gelegt  wird,  indem  dann  die  Lage 
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fortgesetzt  im   M.   thyreo-trachealis,   hyo-thyreoidens  und  genio- 
Diese  Muskeln  ziehen  die  Biforkation  nach  hinten  und  drttcken 
j^e  Stellen  an  der  Anssenfl&che  der  Bronchialwnrzeln  einwärts.    Auf 
ränkt  sich  die  Hnsknlator  der  Laufvögel,  Ratitae,  and  der  eigent- 
ihner,  wahrscheinlich  auch  vieler  Schwimmvögel  and  Watvögel  and 
isserinen.    Besonders  stark  sind  sie  hei  den  Männchen  der  Säger 
henten ,  hei  den  Pinguinen ,  Scharhen ,  Tauchern.    Bei  den  Tanben 
i    sie    sich  von   den  zwei   Seiten,    um   sich  asymmetrisch  rechts 
Laftröhre    za    setzen.     Bei    Thamnophilus,    Myiothera,    Conopo- 
d    Chamaeza  theilen  sich   diese  Muskeln,    so  dass  ein  besonderer 
t   an   der  Biforkation  rückwärts   von  der  Tranchealmembran  sich 
•gl.  Fig.  409 ,  p.  857).     Sie  fehlen  unter  den  Passerinen  bei  Tro- 
1  Eulabes,  unter  den  Scansores  bei  den  Papageien.    Eine  hiervon 
dene    zweiseitige  Maskelanlage   mit    dem  Ursprünge  weiter  vom 
ärts,  von  den  Gabelbeinen  oder  vom  Rande  des  Musculus  coraco- 
oder  der  Membrana  coracoclavicularis,    die  der  oberflächlichen 
ber,   Musculi  ypsilotracheales ,  auch  wohl  jeder  in  einen  medianen 
alen  Theil  getheilt,  weiter  vorne  die  Laftröhre  erreichend,  als  das 
r,  dann  mit  diesem  sich  kombinirend,  wird  bei  der  grossen  Mehr- 
Vögel   gänzlich    vermisst,    manchmal    vielleicht   nur   wegen    der 
und  flachen  Ausbreitung  der  Fasern  und  wegen  des  Wechsels  im 
,    kommt  jedoch  namentlich  einem  Theile  der  Schwimmvögel  zu 
von  Meckel  beim  Nonnen taucher,   Mergellus  albellus  Linn^,  als 
regeben. 

?r    denjenigen,    welche  keine  bronchotracheale  Muskulatur   haben, 

sich  die  Hühner  dadurch  aus,  dass  der  Steg,  nur  durch  Vermitt- 

s  ventralen  und  eines  dorsalen  dreieckigen  Sttlckes  mit  dem  letzten 

ring    verbunden,    somit    weiter  rückwärts  gertickt,    die    halbkreis- 

Membranen  an   der  Aussenwand   der  komprimirten   Trachea    als 

'iner  vor  ihm  liegenden  einfachen  Stimmritze  erscheinen  lässt. 

it   wichtiger  als   die  Vermehrung  der  Muskulatur  zwischen  Trachea 

let   ist  die   Herstellung   eines  Muskelapparates  zwischen  der  Luft- 

d  ihren  Aesten.     Dieser  ist  zunächst  durch  ein  einziges  Paar,    die 

bronchotracheales,    die    Seitenmuskeln    Müller's,    vertreten.     Diese 

)gar  noch  einigen  sogenannten  Passerinen,  Corythaix,  Opisthocomus, 

haga  unter  den  Myiotherinen,    Corydon,  welche  nur  sternotracheale 

haben,  namentlich  aber  den  lamellirostren  Schwimmvögeln  und  dem 

anter  den  Watvögeln  den  Störchen,  Löffelstörchen,  Austernfischem, 

lassen  und  Hühnern.    Sie  finden  sich  unter  den  Schwimmvögeln  bei 

jien,    Landen,    Procellariden,    Aleiden,   Colymbiden,   nach  Meckel 

i  Mergus,  bei  den  meisten  Watvögeln   und   den  Raubvögeln,   auch 

Eulen,  welchen  Meckel  sie  bestritt,  und  den  gewöhnlichen  Geictü, 
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ftber  nicht  bei  Sarcorbaiophus  nnd  Catbartes.    Sie  erecbi^iueD  hIa  F< 
d€r  Seit^nmuäkelii  der  Laftröhre  obne  Absetzung  und  VerstärkixDi  l^i 
Coracbniue,    Upupinae»  C»prinmlginae ,   den   inmstea   SyndactjJi,   5fc 
lUid  AiDpelinaa.     Ausser    biordarcb,    wird   die  Beziehuag   auf  «äae 
tracheale    Muskulatur  gegeben    durcb    die   Einrichtuug    bin    T 
ua^viu«  L.  (vgl.  Fig.  409^    p.  859)  in  der  Art,    daee  dietGi    srbc^.  w 
rackwftrls  die  Bronchien  erreichend  ^  dann  für  den  gtcmotroncitialrid 
aingf^ungeii,  nur  in  der  broüchotrachealeu  Fortsetzung  lj€st4>b«iid  m  < 
urire.     Wenn    die    bronobotrajchealen   Moskelo   fehlen «    pfiegen   die  t 
Ifschealen  st^ker  entwickelt  in  sein, 

/  Pie  bronchotrachealen  Muskeln ,  indem  sie  toh  der  T^icbei  i 
Qiron  Seiten  m  am  Bronchien  hinabgehen,  erhalten  ednen  om  to 
Effekt  in  Einknickuug  an  der  Bifnrkatioü,  in  Vortreib ung  ¥oii  SttiaabM 
aussen  und  Spannung  innerer  tyinpanischer  HembraDen^  je  vfiUf 
äpatinung  ist,  besonders  je  tiefer  sie  i»icb  an  den  Bronehiea  mi 
wälirend  die  Ausdehnung  vorwärts  an  der  Tracbea,  welcber  m  i 
auUegen.  van  geringerer  Bedeutung  ist. 

In  Betref  der  Stelle,  an  welcher  die  bronchotracheale  MuskulaSfl; 
m  abgesetzt,  sei  es  in  Fortget^nng  des  M.  tracheo-lateiaüs  die  Btm 
erreicht^  sind  die  von  Cuvier  geroachten  Aufzeichnungen  durch  Ml 
lebr  V ermann igfnitigt  worden*  Bei  den  Taubenf  den  TagraubvOgielQ.  bd 
opla  und  Fluvicola  gehen  die  Muskeln  an  den  ersten  Brood 
das  scheint  auch  in  der  Hegel  bei  denjenigen  Schwimmvögeln 
vögeln  der  Fall  ^u  sein,  bei  welchen  aberhaupt  solche  sich  ändcs. 
wird  dann  der  Effekt  der  stemotracbealea  3Iu3kulatur  verstikrkt  ohnt 
Hebe  ModiUkation  und  die  Ausbildung  der  Membran  Kwiscben  Tr^chfS 
Broncbialwurzel   entscheidet  durch  Stimuibandbildung   aber   den  C 
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mit  Einreihung  der  für  den  Kehlkopf  unbekannten,  nach  anderen 

zngetheilteD,  die  Macrochires  mit  Trochilus,  Gypselos,  Hemiprocne, 

issen  mit  Upnpa,  Bnceros,  Epimachus,  Alcedo,  die  Ct^rimnlgiden, 

n,  Cncnliden,  Piciden,  die  Amphibolae  oder  Wendezeher  und  die 

Von  den  Amphibolae  haben  wir   oben  Mosophaga  oder  Cory- 

den   dieser  öfter  nahe  gestellten  Opisthocomns  als  der  broncho- 

Musknlator   entbehrend   erwähnt;    Colins    hat  einen    besonders 

skel,    welcher  sich  yomehmlich  an  das  dreieckige  Enochenschild 

das  Stimmband  begränzenden  Bronchialrings,  aber  mit  kleinen 

.  auch  an  den  ventralen  Theil  des  zweiten  nnd  dritten,  von  jenem 

begiebt.    Die  Papageien  bedürfen  besonderer  Besprechung. 

ntersnchoDgen  von  Nitzsch  hatten  von  ausländischen  Gattungen 

i    berührt.     Auch  als  d'Audubon  die  Untersuchungen  auf  die 

anischen  Passerinen  ausdehnte,  änderte  sich  das  Yerhältniss  nicht 

Die  ohne  Singmuskelapparat,  zunächst  an  gleiche  europäische 
en  erschienen  spärlich,  ausnahmsweise.  Es  traten  zunächst  zu  ihnen 
he  Muscicapiden,  namentlich  Tyranninen.  J.  Müller  dagegen, 
er  hundert  Passerinengattungen  aus  Amerika,  vorzüglich  aus  dem 
untersuchen  konnte,  fand  davon  fast  die  Hälfte  nicht  mit  dem 
m  Apparate  der  Singvögel  und  einschliesslich  der  Scansores 
ie  Hälfte  der  südamerikanischen  Insessores  mit  einfacherem  iSing- 
rat   versehen.     In  Müller' s  Liste  hat  die  neue  Welt  84  Gat- 

Passerinen  ohne  Singmuskelapparat.    Von  diesen  sind  vier,  und, 
cht  auf  Alcedo  genauer  genommen,  nur  drei  mit  der  alten  Welt 

Diese  hat,  das  eingerechnet,  23,  davon  7  mit  dem  australisch- 
en Gebiete  gemein;  das  letztere  hat  nur  eine  solche  Gattung  für 

iie  Muskeln  weiter  betrifft,    so  haben  unter  den  Tracheophonen, 

von  der  Theilung  des  M.  stemotrachealis,    die  Thamnophilus  die 

otracheales  dahin   modifizirt,    dass  diese  über  den  mit  seitlichen 

I  versehenen  Theil  der  Luftröhre  weg  nur  an  deren  letzten  Ring, 

an   die   Bronchien  gelangen.    Dasselbe    gilt   bei  Mangel   jener 

von   Myiothera.    Wenn   der   erste   Bronchialhalbring  sich  zu  dem 

vocalis  erhebt,  so  geht  der,  wie  es  scheint,  dann  immer  einfache 

achealis  an  diesen,  es  mag  ein  besonderer  M.  bronchotrachealis  fehlen, 

Müller   bei   Conopophaga,   oder   vorhanden  sein.     Ebenso  geht 

iza  von  vom  und  innen  der  Seitenmuskel  an  die  Spitze  des  Proc. 

»  dass  dieser  nur  die  beiden  Muskeln  von  einander  gliedert,    bei 

tzt   er   sich    der  Spitze  nahe  an,   bei   anderen   erreicht  er   diese 

it;  sondern  bleibt  an  der  Luftröhre.     Im  Anschluss  an  ihn  senkt 

der    Kehlkopfmuskel,    der   M.    bronchotrachealis,    zwischen    die 

embran   und   den  Processus  und  befestigt  sich  an  der  Basis  des 

h#r.     lU.  24 
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letzteren.    Dieser  Mnskel  zerflUlt  jederseits  in  einen  Torderc 
hinteren  Theil  bei  Fumarins,   Ginclodes,   Anabates,    Tinactor. 
kaum  eine  ToUst&ndigere  Reihe  von  Möglichkeiten  ausdenken, 
Wicklung  einer  besonderen  Singmuskulator  ans  einem  kontini 
einfachen  trachealen  Antheil  eines  ventralen  Mnskelsystems  zu 
Während  es  hier  eine  Theilung  der  Kehlkopfmnskeln  in 
und  ein  hinteres  Paar  giebt,  hat  nnter  den  vorher  wegen  der 
einer  medianen  Leiste  an  der  dorsalen  Luftröhrenwand  angefüh 
Coloptems  cristatus  Cabanis  neben  den  Seitenmuskeln,  den  ste: 
und  den  zum  vierten  Bronchialring  gehenden  bronchotrachealen, 
ventralen  unpaaren  Muskel  auf  dem  hintersten  Luftröhrenstflck 

Bei  Chasmarhynchus  (Casmarfaynch 
Chasmorhynchus  Ologer)  umgiebt  d 
muskel  ohne  Theilung  in  andere  1 
die  für  die  beiden  Seiten  den  gan; 
mit  einer  sehr  dicken  Fleischlage, 
fl&chliche  Schicht  an  die  zwei  erste 
ringe  geht,  während  die  tiefere,  auf 
Trachea  und  Bronchien  liegenden  hl 
antheil  aufsitzend,  die  Schleimhaut 
treibt  zu  einem  in  ein  äusseres  Sti 
zuschärfenden  Polster,  bei  Ch.  nudic 
komplizirterer  Weise  zwischen  die  ] 
Spanner  innerer  Stimmbänder  neb« 
eingreifend. 

Die  Arten    der  Piprinae    zeig 
lichkeit  oder  Mangel  der  Absetxun 


U»t«r»r  Kehlkopf  tob  dusma- 
rkynckw  earnncoUtos  Omelin  in 
Batftriiobor  GrtaM  HMch  J.  Mttller, 
TOD  4«r  BaochMiUi  r«ehU.redflbet. 

I.  SoitoBmoakel  der  Laftröhre. 
■i.  Mooealw  ftorBotradiMÜis.    bt. 

II .  broBchotneh«Blit.  t.  Tnchoal* 
trommd  im  Ihircktehnitt.  p.  8i«g. 
1.    ond     2.    Di«     beiden     orsten 

BtAB«bi*lrttif« 
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der  Bronchialringe  von  der  Moskolator  firei,  wie  bei  Tyrannid^n 
3  Wand.  So  hat  auch  Mennra  nach  Eyton  nur  ein  vorderes 
nteres  Paar  von  Eehlkopftnnskeln. 

ahl  der  branchotrachealen  Moskelh  erhebt  sich  nach  Ca  vi  er  bei 
eien   ohne  Angabe  der  Arten  auf  drei.    Kahl,  Barmeister 
haben  das  wiederholt.  Meckel  hatte  jedoch  nach  Untersachang 
and  graaen  Papageien  schon  hiergegen  Bedenken  gehabt  and  den 
der    Stimmritze   mit   dem   sogenannten  Hülfsmaskel   zasammen- 
'agner  hat  beim  gelbhaabigen  Kakada  letzteren  als  M.  levator 
dem  levator  bronchi  wieder  eigentlich  ganz  wie  Ca  vi  er  anter- 
d  abgebildet  and  dem  dritten  des  Ca  vier,  dessen  Erschlaffer, 
)r  cartilaginis  semilanaris  einen  bestimmteren  Titel  gegeben.    Im 
dieser  Mittheilangen  and  eigener  üntersuchang  von  Platycercas, 
1  ein  langer  Levator  sich  nicht,    eher  sich  ein  ventrales  Bündel 
Steg  hin  absondert,  besteht  fOr  die  ftussere  Maskellage,  die  der 
>der  Schliesser,   eine  Theilbarkeit,   welche  nach  der  einen   oder 
chtang  hin,    ventral  oder  darch  oberflächliche  Portionen  deat- 
en    kann  and   ohne  eine  Sonderang  der  Maskelbündel  mit  sich 
doch  ftlr  die  Kehlkopfmanipalationen  nicht  anwichtig  ist.    Diese 
•utspringen  von  einigen  der  naheza  letzten  Laftröhrenringe ,    bei 
vom  sechst-  bis  siebtletzten,  indem  diese  letzten  zusammen  gat 
die  Trachealtrommel  bilden,  gegen  die  Basis  seitlich  abgeplattet, 
cn  den  Bronchien.   Dorsal  und  ventral 
eser  Basis  die  Luftröhre  einen  drei- 
iie  Bifurkation  vorragenden  Fortsatz, 
em     liegt    jederseits    ein    Halbring, 
nge  rechnet  M  e  c  k  e  1  in  Ermangelung 
als  unverbundene  halbe   Luftröhren- 
Fortsätze  also  zum  vorletzten.     Man 
esser,  jene    als   erste  Bronchialhalb- 
hen.    Wagner  nennt  sie  Cartilagines 
Stabförmig    gestreckt    enden     sie 
n  einen   sich    der  dreiseitigen  Spitze 
renbasis   anlegenden   Haken,    ventral 
il  mehr  gegen  die  Bronchien  hin  aus- 
Auf  sie  folgt  bei  Unvollkommenheit 
folgenden    Halbrings    eine    äussere 
Membran.     Der  dritte  Halbring  und 
eckel  als  erster  gerechnete,  stärkere 
:hen  bei  Platycercus  mit  aufgebogenem 
entralen  Haken  des  ersten,    aber  sie 
dem  dorsalen  entfernt.     Veher  diese 


Fig.  418. 


Stimmapparat  Ton  Platjceren« 
zonariofl  Shaw,  schräg  von  der 
Bauchseite  in  natürlicher  GrAsse. 
1.  Levator  bronchi.  d.  Dilatator 
laryngis,  t.  Sehnige  sternotracheale 
Befestigangen.  m.  Aeussere  tym- 
panische  Membran,  rai.  Inner« 
tympanische  Membran,  p.  p.  Lan- 
gen, ap.  Vordere  und  hinteiu 
Bronchianöcher. 
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Membran  weg,  sie  nur  in  der  ventralen  Hälfte  bedeckend,  { 
Levator  nnd  befestigt  sich  mit  sich  zerstrenenden  Adhäsionen  an  i 
sieben  nachfolgenden  Knorpelhalbringen.  Die  innere  tympanische  ] 
reicht  von  den  Fortsätzen  der  ersten  Bronchialhalbringe,  insofern 
Bronchialringe  anch  später  nicht  giebt,  bis  zn  den  Lnngen.  Die  < 
tritt  in  ihr  nicht  an  der  dem  mangelnden  Steg  entsprechenden  Ste 
dem  erst  viel  später  anf  nnd  über  den  so  entstehenden  geo 
häutigen  Sack  hinaus  sind  die  Bronchien  noch  durch  Adhäsion  vi 
Hier  hat  man  am  ersten  einen  einfachen  Kehlkopf  nur  mit  zw< 
röhren.  Der  Erweiterer  der  Stimmritze  geht  von  der  Laftr6 
Platycercus  vom  fOnftletzten  Ringe  ab  an  den  gedachten  ersten  fi 
halbring,  in  solcher  Breite,  dass  er  nur  die  £nden  frei  lässt, 
Meckel  sagt,  in  fast  quadratischer  Gestalt,  fflr  die  ventrale  Häl 
dem  Yerengerer  geborgen.  Wenigstens  bei  Platycercns  ist  die 
veranlasste  Bewegung  des  gedachten  Halbrings  nicht  eigentlich  kla( 
wie  08  Wagner  angiebt.  Der  Halbring  wird  in  seiner  ganze 
gleichmässig  an  die  Trachea  herangezogen.  Die  Musculi  stemoC 
sind  ersetzt  dnrch  sehnige  Bänder,  welche  vor  dem  Kehlmoskelai 
die  Trachea  gehen  und  nach  der  Abbildung  (Icones  zootomii 
XXXV.  1.)  Wagner's  vielleicht  zu  dessen  Levatores  raperior« 
gegeben  haben. 

Die  Vögel  mit  modulirter  Singstimme,  sowohl  zahnschnftblige 
schnäblige  und  mit  Einschluss  mancher,  deren  Stimme  wenig  angen 
unbedeutend  ist,  wie  der  Raben,  Häher,  aller  Staarc,  WQrger,  Gampe 
Timaliden,  Motacilliden,  und  nicht  wenige  von  den  frflher  in  den  0 
der  fissirostren  und  tenuirostren  solchen  mit  einfachem  Mnsk 
gesellten,   Himndiniden,    Nectariniden ,    Caerebiden,    Meliphagide 
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Basis  und   geht  zu   dem  ventralen  Kopfe  des  dritten  Bronchial- 
,  der  Membrana  tympanica  externa  nnd  dem  zunächst  gelegenen 
i  zweiten  Halbringes  in  etwas  wechseln- 
reitong    an    diesen    Insertionsponkten. 
nach  Savart  ungetheilt  belTurdinen, 
m,  Goccothranstes,  aber  es  sondert  sich 
bei   Gorviden,     Stumiden,    Laniiden, 
nach    der  Bauchseite   zu   Savart's 
proprius     arcus    bronchialis     secundi, 
an  nach  seinem  schrägen  Verlauf  sehr 
»bliquus  anterior  nennen  kann.     Unter 
Igen   Heber   liegt   innen    ein    Levator 
»revis    oder    arcus    primi    et    secundi, 
5  von  Wagner,  welcher  in  ähnlicher 
Erweiterung    wie   der    Dilatator    der 
hauptsächlich    an    den    zweiten   aber 
Fasern    an    den  ersten   Bogen   geht, 
m  Staare  diese  beiden  Theile  deutlich 
ind  und  dieser  Vogel  auch  die  Theilung 
i  vorderen  Hebers  hat,    gelangt  er  zu 
ren  Muskelpaaren.   Der  Levator  poste- 
is,   im   Ursprung   dem  anterior  ange- 
scheint  überall  an  den  hinteren  Kopf 
?n  Bronchialhalbringes   zu    gehen    und 
dessen  Vermittelung  auf  den  dritten 
Der   Levator   post.   brevis   liegt   unter  ihm   und  geht   an  den 
Copf   des   ersten  Ringes.     Von   beiden  ist  immer   geschieden   ein 
as  oder  rotator  posterior,   welcher   schräg  von  der  Trommel  zum 
albringe,  besonders  zu  dessen  hinterem  Kopf  geht, 
mss  hier  genfigen,  im  Allgemeinen  festzustellen,  dass  ausgedehnte 
Membranen,   starke  Verknöcherungen,   Verlängerungen  der  Luft- 
i    einfacher   Muskelentwicklung   besonders   laut    tönende   Stimmen 
selnder  Höhe,  weite  von  der  Luftröhre  aus  zugängige  Nebenhöhlen 
)timmen,    Beschränkung   der   Stimmmittel  auf  die  Trachea  Schrei- 
Ver\ielfältigung  der  Muskulatur  mit   ausgedehnten  tympanischen 
3n  und  Wandelbarkeit  derselben  zu  eingreifenden,  die  Stimmritzen 
den  Falten  besonders  mannigfaltige  Stimmen  mit  sich  bringen  und 
so    eher  eine  Tonbildung  durch  die  Vibration  der  Luftsäule  nach 
zip    der  Labialpfeifen,  statt  oder  in  Combination  mit  der  gewöhn- 
ich    dem   der   Zungenpfeifen    anzunehmen    ist,   je  flötenartiger  und 
r  die  erzeugten  Töne  sind.    Buflon  hat  schon  hervorgehoben,  wie 
Vergleiche  mit  Säugern  Vogelstimmen  vernommen  werden  können. 


Luftwege  der  Haidelerche,  Alauda 
ftrborea  Lion^ ,  in  natHrlicber 
GrAaae,  tob  der  Bauchseite  gesehen. 
1.  Zunge,  c.  Zungenbeinhorn.  t. 
Luftröhre,  r.  Nerrus  Tague.  oe. 
Speiseröhre,  st.  st.  Musculus  stemo- 
trachealis.  la.  Musculi  leyatores 
anteriores,  oa.  Mm.  obliqui  anterio- 
res, op.  M.  obliquus  posterior, 
cor.   Herz. 
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ÜDter  den  Passerinen  hat  Prinz  W  i  e  d  die  Töne  von  Chasmarbjiicliii 
Spix  denen  einer  hellen  Glocke  verglichen.  Besonders  laut  Utaeo 
Gesang  der  australischen  Phonigaminen  Gymnorhina,  Strqierm,  Til 
Betreff  der  Schw&ne  moss  bemerkt  werden,  dass  den  Arten  o 
Iftngerong  der  Luftröhre  doch  die  Stimme  nicht  fehlt.  Die  Töge! 
stemotrachealer  oder  doch  höchstens  einfacher  bronchotrachealer  H 
zeichnen  sich  durch  einfache  Töne  oder  Wiederholung  mehrerer 
ähnlicher  KUngfarbe,  wenn  nicht  Höhe  aus,  wie  Wiedehopf,  Kukuk 
gackernde  Hühner,  girrende  und  lachende  Tauben,  £ulen.  Sie  w 
geeignetsfen  sein,  um  die  Veränderungen  zu  studiren,  welche  das 
der  Luftröhre,  namentlich  die  Einengung  des  Aditus  ttkr  die  St 
sich  bringt.  Bei  den  Tauben  wirkt  der  mit  Luft  gefüllte  Spttseröhrei 
Resonanzapparat  Den  Spechten  dient  auch  das  hastige  Anschlagen  ; 
als  Lockruf,  den  Störchen  das  Klappern.  Die  Stimmen,  zunftckst  im  AI 
die  gleich  (Gearteten  sammelnd,  wie  das  Kr&hen  des  Hahns,  die  weithallei 
fliegender  Kraniche,  der  Ruf  des  Erpels,  erheben  sich  bei  vielen  ii 
der  besonderen  geschlechtlichen  Beziehungen,  kommen  auch  als  ^ 
als  Nachahmung,  vielleicht  beim  Häher  und  Würger  bewusst  als  T 
der  Beute,  als  Aeusserung  des  Wohlbefindens  und  Vergnügens  zu 
und  werden  durch  gute  Vorbilder  veredelt.  Die  Gelehrigkeit  der  I 
Staare,  Raben,  Elstern,  Gimpel,  selbst  für  ganze  Strophen  in  W< 
längere  Melodieen,  hängt  ab  von  der  Feinheit  des  Gehörs, 
Fähigkeit  des  Gehirns,  einschlägige  Erfahrungen  zu  vereinigen, 
einer  geschickten  Beherrschung  der  Kchlkopfmuskeln. 

Singvögel  pflegen  mit  offenem  Munde  zu  singen,  der  anstraliscb 
dagegen  giebt  seine  Brummtöne  mit  geschlossenem  Munde  ab.  Das  ge 
Athemgeschäft  wird  mit  geschlossenem  Munde  ausgeführt,  bei  hd 


YOfeL   NMeDgiDge.  S7& 

Audebmiiig  und  Gestalt  haben,  so  dass  nmerhalb  ihres  Gte- 

Bsenloch  hmanf-  imd  hinabrOclcen  kann,  und  nuTi  wenn  dieselbe 

ibelziehtong  mehr  ansgezogen,  oval,  spaltf&nnig,  scfilitsfitanift 

IS  Nasenloch  sich  der  Mitte  des  Schnabels  oder  gar  der  Spitsei 

»e  Skeletlfloke  ist  jedoch  immer  zn  einem  grossen  Theile  von. 

hant  flberdeckt  und  die  Oeffiiongen  in  dieser  sind  wohl  zaweilen^ 

her  nie  sehr  weit,  meist  mftssig  oder  klein.    Die  Schnabelhaot 

in  einer  grösseren  Ansdehnnng  Ton  den  Naslöchem  ans  nach 

ll&ngsrichtong  qder  nm  sie  herom  weniger  hart  sein  und  sie 

ere  Schntsmittel  Ar  die  Oeffhnngen  ansbilden.    Am'weitestai^ 

time  werden  die  Naslöcher  bei  den  Pfeffsrfiressem  nnd  den 

hl  geschoben  durch   die  starke  Entwicklung  des  Schnabels  im 

*   des  homartigen  Aufsatzes  im  Besonderen  und  in  letzterem 

lation  zu  dessen  so  verschiedenw  Ghrösse  und  FonUi  so  dass 

rasengSnge  nicht  blos  senkrecht  zum  Schlünde  absteigen,  sondern 

mmen  können,  indem  sie  sich  zun&chst  nach  Tom  wenden. 

seren  Nasenöffiiungen  zeigen  dem  entsprechend  bedeutende  Yer- 

:n  der  Gestalt.  Bei  Yögehi  mit  langen,  feinen  Schnäbeln,  besonders 

;liL,  sind  sie  meist  schlitzförmig.   Beim  Flamingo  bilden  sie  einen 

Igen,  Ton  oben  her  Überdeckten  Spalt  in  der  oberen  horizontalen 

:'te.   Bei  den  Reihern  wird  dieser  Längsspalt  sehr  eng.  Bei  den 

;elii  TerkOrzt  und  rundet  sich  die  Oeffnnng  und  indem  sie  weniger 

hinanfrückt,  dient  sie  mit  bei  Sonderung  der  mehr  landliebenden 

den   Enten.    In  ähnlicher  Verkürzung  und  Verlagerung  an  die 

JLeich  aber  mit  nur  linearer  Weite  findet  sie  sich  bei  den  stega- 

SchwimmYÖgeln.    Pelikane  und  einige  Arten  von  Snla  scheinen 

1    die  äusseren  Nasenlöcher  im  erwachsenen  Stande  gar  nicht 

et  zu  haben,  so  dass  sie  die  Geruchsempfindung  vom  Schlünde 

Lie  Choanen  empfangen.     Die  Lücke  in  den  Skelettheilen  besteht 

.  dann,  beim  Pelikan  beispielsweise  in  einer  Weite  von  mehreren 

i    Schnabelhant  und  ihre  Hornbildungen  haben  sie  überwuchert 

^t  gerundet  sind  dagegen  die  äusseren  Nasenöf&iungen  bei  yielen 

paltförmige  Einengung    mit    schliess-  ^^'  *^' 

:hem  Schwunde  erscheint  nach  ihrem 

L   als  ein  Mittel,   das  Eindringen   des 

eim   Fischfange   abzuhalten.     Gestalt, 

;  und  Ueberdeckung,   welche  in  ähn- 

ae    geeignet  sind,   das  Eintreten  von 

>rpem   als   von   Luft  zu   verhüten,   sind      Kopf    ron    Procellaria    (ThalMti- 

l  verbreitet,   besonders  bei  Schwimm-    ^^"*>  p«^*«'"  ^^"°^  ^«°  ^•*- 

_        ,      _  _,  ,  ,  ,  ,         ,.  ®"^®  '"   natürlicher  OrOste. 

ratvögeln,    Scharrvögeln,    welche  die  n.  MedimeiiaMeiaota. 
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Kahnrng  im  Wasser,  im  Schlamme,  in  der  Erde  Sachen,  und 
Gegensatz . zu  dem  vollkommenen  Dienste  weit  geöffneter,  nnbedt 
grade  absteigender  Nasengftnge  für  die  Athmong.  Besonders  aidl 
in  dieser  Beziehung  die  röhrigen  auf  dem  SchnabelrOcken  verein 
Sätze  auf  den  Naslöchem  der  Sturmvögel,  zugleich  geschmiert  i 
das  Wasser  mehr  gesichert  durch  eine  besonders  stark  entwicke 
drüse.  Bei  Fulmarus  giganteus  Gmelin  misst  dieses  Nasenrohr 
Zoll  Länge.  Gemindert  und  gesondert  auf  den  Schnabelseiten  i 
bei  den  Albatrossen  n&hert  sich  diese  Köhrenbildung  der  verschiei 
Nasenklappe  oder  Schuppe  der  Hühner;  dieser  steht  wieder  nal 
Tauben.  Häufig  ist  die  Bedeckung  der  Naslöcher  mit  Federn,  • 
und  grob  bei  Raben,  sammtartig  kurz  geschoren  bei  Paradiesv 
Epimachiden,  zart,  kurz,  gerundet,  schuppenf5rmig  anliegend  b< 
niden  und  anderen.   Borsten,  das  sind  für  die  Barten  verkttmmer 

umstehen,  wie  den  Mundspalt,  so  auch 
Öffnungen  vorzüglich  bei  solchen,  welcl 
Insekten  jagen,  vielen  Fissirostres  der  ä 
theilung,  Coccygomorphen  und  Macrocb 
bei  den  Muscicapiden  und  beim  Lämmer 
den  Eulen  werden  die  Naslöcher  von  d 
kränz  um  die  Augen  mit  bedeckt: 
einiger  Papageien  stecken  unter  den  knr 
des  Vorderkopfes. 

Da    die    übrigen   Stransse    kurze 

haben,    sind   mit   Ausnahme    des   Ap 

Nasengänge  der  Vögel  kurz,    steigen  unter  einem  starken  Wink 

Schnabelrichtung  abwärts  zur  Mundhöhle  und  sind  durch  die  Mm 
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3  mitdere,  flberall  die  grOsste,  mit  der  Basis  gegen  den  oberen 

Tasloches  hinziehend,  bis  zu  zwei  nnd  ein  halb  Windungen  bilden 

berste  glockenfiyrmig  oder  lappig  in 

3l    des   Oewftlbes   dem   Praefrontale 

ie  Mnscheln  sind  meist  nur  knorplig, 

ikans   TerknOchert    Die  Schleimhaat 

>ie    hinteroi  Ansg&nge    der   Nasen- 

en  zuweilen  zusammen,   so  bei  den 

Igen  Torderen  Zugängen    yersehenen 

ganz  entbehrenden  Kormorahen  und 

t  sind  ide  getrennt    Sie  sind  gleich    ßperUnf ,  fmmt  aomMtie«  Lioa^ 
laryngis  mit  PapiUen  umstellt.  ^^^mfi^  »•-").  fai  m^mom 

.thmungsorgane     der    Säugethiere    gMgeg  sw  Tnebt«.  oo.  HMen- 
ausgezeichnet  durch  die  Anwesenheit    *•**•  ■*   *•  Hritutwn  md 

)mmenen  Zwerchfells,    die  kompakte    w«fMiime  «M^septam  u^iinii. 
Lungen   unter   Abwesenheit    nicht    ■•  8«p*«»  iniwoAiw«.  i.  zvng«. 

r  Anhänge  an    denselben,  die  hone    oe.    speiMröim.    c   Growhin. 

des  Systems  bronchialer  Verästelungen  «'•  KieiiiUra. 

len  Bläschen,  fast  flberall,  nämlich  mit  Ausnahme  der  Cetaceen, 

gstens  nach  Angabe  yon  Hunter,  Meckel  und  Mayer, 
räudige  Sonderung  der  einzelnen  Bronchialgebiete  Ton  dnander 

die   Yervollkommnung  des  oberen  oder  vorderen  Kehlkopfs  in 

Stimmbänder  zu   einem   bei  den  übrigen  Wirbelthieren  nicht 
jrade. 

angen  der  Säugethiere  beschränken  sich  auf  den  Brustkasten, 
den  Brustwirbeln,  den  Rippen,  dem  Brustbein,  hinterwärts  von 
bfell  begränzt  und  durch  dieses  von  der  Bauchhöhle  gesondert 
igen  im  Yerhältniss  zum  Herzen  stets  seitlich  und  dorsal,  wobei  die 
ige  and  die  Ausdehnung  durch  die  Rippen  bestimmt  wird.  Wölben 

wie  bei  Sirenen  von  der  Wurzel  zunächst  aufwärts,  so  erheben 
ngen  am  meisten  in  dorsaler  Lage ;  ist  der  Thorax  seitlich  kom- 
\  Brustbein  schmal  und  der  Winkel,  in  welchem  die  Rippen  von 

zusammenstossen,  klein ,   so  können  sie  nicht  in  der  Weise  der 

des   Thorax  zu  den  Seiten  des  Herzens  anliegen,   wie  bei  der 

st  des  Menschen.   Auch  in  Rassen  und  Individuen  ist  die  Rippen- 

iassgebend  fär  die  Lungenkapazität.    Eine  schräge  Richtung  des 

gestattet    eine    grössere    Ausdehnung    der    Lungen   längs   der 

5. 

angen  sind  zunächst  in  eine  rechte  und  eine  linke  Hälfte  getheilt, 
n  wegen  der  schiefen  Lage  des  Herzens  die  linke  beschränkter  und 
-heblich  kleiner  ist.  Wenn  die  Lungen  der  zwei  Seiten  weiter  in 
theilt  sind  und  ^b  Zahl  dieser  Lappen  für  die  zwei  Seltnen  \xnr 
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gleich  ist,  so  ist,  seltene  Ausnahmen  ahgerechnet,  die  grönere  ZiU 
rechten  Seite.  Eine  solche  weitere  Theilong  scheint  proportional  n 
Yer&nderlichkeit  der  Gestalt  des  Thorax  in  sich.  Ganz  oder  fa 
ermangeln  ihrer  die  Cetaceen,  das  Wahross,  einige  Fledcnaia 
Elephant,  nach  Cnvier  das  Nashorn  and  der  Hyrax,  die  I 
das  gewöhnliche  unter  den  zweifingrigen  Faulthieren.  Es  önd  das 
bei  welchen  der  Thorax  in  ungewöhnlichen  Bewegangsweisen  nm  . 
pnnkt  dient,  im  Schwimmen,  Fliegen,  Klettern,  oder  bei  gewöhnlicbi 
wegangsformen  mit  einer  anderen  nützlichen  Wirkung,  also  Untei 
des  schweren  Kopfes  u.  a.,  durch  eine  besonders  grosse  Anzahl  Bi 
sich  befestigt,  die  Athembewegungen  in  einfachster  Weise  geschel 
und  an  der  Stellung  der  Theile  keine  erheblichen  Aendemngen  erlai 
das  Erste  von  Theilung  kann  man  es  ansehen,  wenn  an  der  £ 
rechten  Lunge  ein  nicht  grosser,  hinter  der  unteren  HohlTene  her  i 
umgreifender,  dreieckiger  oder  zungenförmiger  Lobulus  impar  ode 
abgegliedert  wird,  beim  Elephanten  durch  einen  Processus  impar  an 
schon  bei  den  Fledermäusen  nicht  ungewöhnlich,  dem  dreizehigen  ] 
im  Gegensatz  zu  jenem  zweizehigen  zukommend,  aber  anderen,  trotz 
Theilung,  auch  wohl  fehlend,  so  dem  Menschen  und  den  Seehunden, 
sich  dann  zunächst  zwei  Lappen  rechts  und  einer  links  finden, 
auch  unter  den  den  Faulthieren  verwandten  AmeLsenfressem  w 
Myrmecophaga  jubata  L. 

Bei  den  Einhufern  und  dem  Nashorn  beginnt  durch  eine  1 
jeder  Lunge  die  Sonderung  einer  oberen  und  unteren  Abtbeiluig, 
finde  auch  bei  dem  besonderen  zweizehigen  Faulthiere  von  Costari 
Choloepus  Hoffmanni  Peters  oder  einem  diesem  doch  znnAchst  st 
rechterseits  einen  unvollkommeneren  oberen  Lappen.     Der  Lobuta 
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so  das  Yiskacha,  LagOBtomus  tricbodactylos  Brookes^  and  das 
^helschwein ,  bei  welchen  man  gewöhnlich  rechts  fünf  bis  sechs 
er  bis  fnnf  Lappen,  diese  aber  besonders  beim  Stachelschwein 
gere  Tiefe  weiter  in  eine  sehr  grosse  Zahl  kleiner  Läppchen 
adet.  Die  indiTidnellen  Verschiedenheiten  ftlr  die  Lappenbildong 
bedeutend.  Ich  finde  z.  B.  bei  Hyrax,  für  welchen  auch 
T  Angabe  Ca  vi  er 's  nicht  beistimmte,  jede  Lange  deatlich 
ind  ausserdem  rechts  den  Lobulns  impar.  Meckel  fand  vier 
its  und  zwei  links.  Lappenbildung  ist  immer  ein  Verlust  an 
«"lache  und  Athmungsenergie,  aber  ein  Vortheil  fOr  gesonderte 
er  Theile  in  eingekrümmten  und  eingerollten  Stellungen  und  bei 
ilrkrankungen« 

m   Bau   der  Lungen  betrifft,   so  geschieht  die  Versorgung  der 
abtheilungen  mit  Luftwegen  in  Gabelung  der  Trachea.   Bei  den 
n  jedoch,  den  Schweinen,  den  Zahnwalen  und  einem  Theile  der 
erhält  der  vordere  Lappen  der  rechten  Lunge  seinen  Bronchial- 
.  einen  Abkömmling  vom  rechten  Hauptstamme,  sondern  direkt 
tröhre,  dieses  beim  Rinde  5 — 6  cm.  vor  der  Gabelung,  und  es 
i  besonderen  Ast  auch  Llamas  und  Kamele,    trotz   der  unvoll- 
Lungcnlappenbildung ,   nur   rückt   derselbe   der   Hauptgabelung 
Pferde  und  Esel  haben  ihn  nicht ,  aber  ich  finde  ihn  doch  bei 
Jurchelli  Fischer  des  Heidelberger  Museums,  falls  hier  nicht  ein 
f,r  Bezeichnung  des  Präparates  untergelaufen  ist. 
Ordnung  der  Bronchien  ist  baamförmig,  geschieht  jedoch,  nach- 
gröberen Aesten   eine  dichotomische  Theilung,  beim  Menschen 
4  mm.  Weite  stattgefunden  hat,    nach  F.  E.  Schulze  weiter 
ilicher  Verengerung  der  so  gebildeten  Kanäle  in  spiraliger  Folge 
m    Winkel  abgehender   Seitenäste   und  deren   nächster  Zweige, 
•echtwinkliger  Dichotomie,   im   Ganzen  durch  die  rechtwinklige 
Ebenen  zu  einander  zickzackförmig  und   mit  Weite  der  End- 
0,1 — 0,2  mm.     Nur  bis  zu  einer  Weite  von  1,5 — 1  mm.,  sei 
jsseren  bestimmt  durch  die  in  der  Lunge  bereits  zurückgelegte 
js  durch  die  geringe  Grösse  des  Thieres,  gehen  in  diesen  Bron- 
gnngen  die  Knorpel,  so  dass  sie  bei  den  kleinsten  innerhalb  der 
fehlen  können,  immer  aber,  bevor  sie  schwinden,  die  Form  der 
Halbringe  gegen   die   von  Plättchen,    Spangen   oder  Scheibchen 
,     Die  Knorpel  sind  eingebettet  in  die  äussere,    mit   elastischen 
ermischte    Bindegewebs-    oder   Faserschicht.     Nach    Innen   folgt 
glatter   Muskelfasern    in  cirkulärer    Anordnung,    dann    die    auf 
iselnder  Einlagerung  elastischer  Bündel  mit  leistenartigen,  längs- 
aaf  dem  Durchschnitt  als  Papillen  erscheinenden  Erhebungen  in 
vorspringende  innere  Faserhaut,  endlich  das  mit  Körnchenzellen, 


KO 
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Ib^MrmMXL  setalze's,  vnterzis^rirte   FüaawrvpEdKL     Tob  di« 
wm  :nc«n.    »yveis   die  Kiaorp«!   r»:äe!S-    «at«r  Fi««»fc—   der 

tnobize  SchLeün-irlkscn  in  fie  Wizkd 
dort  Ton  tes4>i:d«rrr  Gritee.  vo  die  1 
Knorp«!  ein  üeferes  EmdriBfca  ics 
den  feineren  Zweiten  Khvicht  sich 
FAser!«:hicht  2n  Lic^s  gcrichtccec  Zfic 
Moskeüchicht  !«!•«:  sich  in  dvrck  Spalte 
RiczfAäem.  endlich  nur  mit  einer  eii 
läge.  Die  LänzsfAlten  der  inneren  F 
verlieren  sich  erst  im  Uel  ergange  d 
ßrocchialzweige  in  die  Alreolengins 
mit  dem  Flimmerepithel  and  den  B4 
Ton  den  lofcfUirenden  Bahnen  i 
schieden  das  athmende.  alTeolAre 
Lnneengewebe.  in  einer  Weise,  welche 
Addison,  KossignoK  Adriani  m 
klar  gemacht  haben.  Dasselbe  hant 
fe'A^«  4.Mi  ir«rfk*'kr..tt»«  tob  Verästelung  der  ans  direkter  Fort» 
^0  4«^KW.i:rot^fc^,w.if    feinsten  Bronchialzweige  herrorgebende] 

gänge.  Es  findet  auch  hier  eine 
Theilnng  anter  spitzen  Winkeln  statt«  ' 
die  Gänge  in  erweiterten  Blindsäi 
Trichtern,  Infandibnla.  enden.  Aber 
des  AlveolensTstems  haben  nicht  da 
derer  der  Bronchien.  Sie  sind  sowo 
Gänifm    als    den    Endenreite 


M^h  r.  E.  Vkuix».  A.  l^iiMer« 
r«^rMhi«hl.  b.  «ukcliidiirht. 
c.  lr.A«T«  FM»rb^k>lit.  d.  Wivycr- 
•fxtk«'!.  «.  «>.  •f*f«MdarrkvkBitU. 
f.     f.     Ak*«UBnaa«     4«r    Tbi- 

Fiff.   4i4. 
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sUrkst  TonpriDgendaa  Scheidewandeii  der,Haiiptginge. findet 
platte  MnakdCBsem.  Als  innere  Anskleidnng  findet  nan  be| 
sren  ein  gleichmfiasiges  Lager  polygonaler  PflaiterepitheUen, 
sr  in  Yenchmelrang  zu  gröeaeren  Platten  namentlich  auf  dei^ 
L  Kapülarw&nden  nndentlich  werden. 

n  desselben  Infondibnlnm  können  die  Grftnzwand  gemeinsam 
sehen  die  Gruppen  verschiedener  Trichter  tritt  Bindegewebe, 
.  und  doch  .zusammenhaltend.  Dnrch  solches  werden  anch  die 
irerer  benadibarter  AlTeoleng&nge  innigjBr  yerknüpft  und  können 
.ungenl&ppcheni  Lobuli,  von  polyedrischer  Abgrinzung  und 
f  der  Oberfl&che  der  Lungen  erkannt  werden.  In .  dem  inter* 
webe  yertheilen  sich  die  Zweige  der  Pulmonalarterie  mit  einen^ 
y  dessen  Böhrchea  an  den  Alveolen,  mit  einem  Theile  ihrer 
ieselben  Torragend,  ein 
;e8  Maschenwerk  bilden, 
len  nur  mit  einer  Weite 
—  0,01    mm.,    bei  einer 

von  0,008—0,008  mm. 
r  Seite  an  eine  Alveolen* 
enden  Zweiglein  werden, 
!  die  f Or  die  Wandungen . 
ngenden  Alveolen  mit 
imenhftngenden  Netze  um-    ^  smwwm».  te  xspintnioiMi  ««•  «ni  AiT«<to 

,     auf    der    anderen   Seite     ^^  menaohlichen  Longe,  «tw»  SOOmftl  TergrÖHert 
...  ..       nach  F.  £.  Schulze,  a.  AlTeoleneepteo.  b.  Oeftne. 

3nvenenä8tchen  gesammelt. 

iwebslagen  der  Bronchien  setzen  sich  unter  Erhaltung  der  Wimper- 

ttuskelschicht,  der  traubigen  Drüsen  in  die  Luftröhre  fort  Diese 

dniger  Ausnahme  der  dreizehigen  Faulthiere  nur  eine  der  graden 

»rechende   Länge.    Bei    Bradypus   bildet  sie   dagegen   vor   der 

ine  Schlinge.     Ich  messe  diese  bei  einem  noch  lange  nicht  aus- 

1   Thier  mit  etwa  IVs''   Länge.     Anch  der  linke  Bronchus   ist 

Diese  Schlinge  kommt  zur  Verwendung  bei  Biegung  des  Halses 

.  und  Umwendung  des  Gesichtes  in  den  Nacken,  welche  Bewegungen 

^rgrösserte  Zahl  der  Halswirbel  und  die  starken  Lücken  zwischen  den 

ogen  weit  ausgiebiger  sind  als  bei  irgend  einem  anderen  Säuger, 

hter  sehr  überrascht  haben  und  dem  Thiere  im  Aufsuchen   der 

r  mit  dem  Munde  zu  Statten  kommen,     Choloepus,  bei  welchem 

belanzahl  eher  verringert  und  die  dorsalen  Bogen  breiter  sind,  . 

ichts   davon,   vielmehr   eine  recht  kurze  Trachea.     Sein  überaus 

ler  Thorax  beweist,   dass  es  für  ihn  die  Arme  sind,  welche  jene 

ir  za  besorgen  haben.    Die  Differenz  der  Tracheen  charakterisirt 

Leben   dieser   zwei   Faulthiergruppen.    Bei  einem  Gürtelthiere^ 
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Eaphractes  setosos  Wied,  wird  in  mehr  als  der  Hälfte  dwLoftrMire  waam 
eine  tiefe  vordere  Rinne  eine  Längstheilnng  angedeatet.  Bd  Pedetti 
Pallas  fand  Otto  eine  Längsscbeidewand ,  welche  nach  Owen  etwM 
dem  Kehlkopf  beginnt.  Indem  die  Luftröhre  sich  yor  den  ersten  B 
wirbeln  in  die  Bronchien  theilt  and  zameist  der  Halsl&nge  enti 
zeichnet  sie  sich  durch  eine  ausserordentliche  Kürze  bei  den  Wali 
deren  Halswirbel  in  theilweiser  Verschmelzung  yerkOmmem.  Indem 
denselben  zugleich  fast  halb  so  weit  ist  als  lang,  verbindet  sich  mi 
jenigen  Nutzen,  welchen  die  Halskürze  in  Herstellung  eines  der  Unti 
benden  Kraft  des  Schwanzes  gut  folgenden,  wenig  formverftnderlicben  ^ 
theiles  gewährt,  der  einer  kurzen  und  bequemen  Luftbahn  fllr  du 
die  Lebensverhältuisse  im  Uebrigcn  erschwerte  Athemgeschäft  D 
auch  für  die  Sirenen.  Bei  einer  Rhytina  von  fünfundzwanzig  Fat 
mass  sie  nach  Steller  nur  vier  Zoll.  Bei  tauchenden,  grabenden,  i 
Füssen  niedrigen  Thieren,  Biber,  Murmelthier,  Fischotter,  ist  aod 
die  Luftröhre  breit,  weit  im  Yerhältniss  zur  Länge  auch  beim  Oraai 
Die  Zahl  der  Ringe  steigt  weniger  stark  als  die  Länge  der  Trad 
der  Halslänge,  die  Ringe  werden  zugleich  in  der  Regel  höher  od 
fernen  sich  weiter  von  einander.  Die  geringste  Ringzahl  ist  wohl  sie 
einem  Theile  der  Getacecn.  Davon  kommen  beim  Dugong  nur  drei  i 
Theil  vor  dem  Abgang  des  besonderen  rechten  Bronchus.  Die  Rii 
Cetaceen  haben  dabei  eine  sehr  geringe  Höhe  und  verschmelzeB  1 
regelmässigkeiten  der  Form  mehr  oder  weniger  an  der  dortalen  Wai 
anderen  Cetaceen  steigt  die  Zahl  etwas,  beim  Narwal  auf  13.  Ei 
kurzhalsige  Thiere  in  mancherlei  Ordnungen,  Monotremen,  EA 
Fledermäuse  und  andere  Insektenfresser,  Nager,  Qoadnunanen,  der  1 
so   Omithorhynchus  mit  15  und  Echidna  mit  22;    Dasjpos  uch  II 
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60,  den  Yiverren,  Mardern  und  Seehunden  auf  70.   Bei  letzteren 

idoch  die  Länge  der  Luftröhre  nicht  dieser  grossen  Zahl.   Unter 

-en  schliessen  sich  zunächst  an  das  Schwein  mit  32—84  Rüigen 

pir  mit  84.    Es  folgen  das  Moschusreh  und  der  Hyrax  mit  50, 

nit  48 — 56,  das  Rind  mit  48—  55,  der  Hirsch  mit  60,  Antilopen 

s    Llama  mit  80,  die  Giraffe  mit  90,   das  Kamel  mit  110,   wo 

einem   alten    Dromedarhengste   die  festen  Ringe  bis  zu  2  und 

ssen  und  die  ganze  Luftröhre  mehr  als  ein  Meter  lang  ist.   Die 

aptstämme  sind  bei  den  Walen  mit  längerer  Trachea,  wie  Monodon, 

als  diese,  bei  anderen  bis  dreimal  so  lang  und  selbst  mit  mehr 

sehen;  bei  Ornithorhynchus  und   Gürtelthieren  messen  sie    die 

Myopotamus  und  bei  Myrmedon  ein  Drittel,  iei  Myrmecophaga 

6  ein  Fttnftel,  beim  Moschusreh  ein  Sechstel,  bei  der  Gemse 

beim  Hirsch  ein  Neuntel,  bei  Bradypus  ein  Fünfzehntel,  beim 
Zwanzigstel.   Da  Breite  der  Brust  im  Allgemeinen  sich  umgekehrt 

der  Län^e  des  Halses  verhält,  steigt  die  Länge  der  Bronchien 
nit  der  der  Trachea,  eher  umgekehrt.  Der  linke  Bronchus  ist  meist 
prechend  der  Lagerung  der  zu  überbrückenden  Speiseröhre  mehr 

der  Trachea  und  der  geringeren  Ausdehnung  der  linken  Lunge, 
n  entsprechend  auch  enger. 

Erweiterung  der  Luftröhre  im  Verlaufe  fand  Meckel  beim 
ein  im  dritten  Yiertel,  am  stärksten  bei  einem  alten  Männchen, 
bei   einem  Weibchen,    bei  amleren  nicht.     Auch  ich  finde  bei 

Männchen  eine  sehr  deutliche  lokale  Erweiterung  der  ohnehin 
hea.  Weiter  vom,  hinter  dem  dritten  Ringe,  ist  die  Luftröhre  des 
res  etwas  erweitert.  Femer  finde  ich  bei  einem  männlichen 
mormon  Cuvier  vom  dritten  bis  neunten  Ringe  eine  Erweiterung 
tung,  welche  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  die  dorsal  die 
inende  Membran  eiförmig  verbreitert  ist.  Die  Seitenansicht 
p.  392)  lässt  diese  Verbreiterung  der  Membran  erkennen,  aber 
fclffekt  in  Ausweitung  der  Ringe. 

Cnorpelringe  der  Trachea  zeigen  nach  verschiedenen  Richtungen 
.nnigfaltiges  Verhalten.  Sie  können  durch  häutige  Interstitien  von 
ider  grösserer  Breite,  als  sie  selbst  haben,  von  einander  gesondert 
einander  dicht  anliegen.  Doch  kommen  bei  nicht  ferner  Ver- 
t  grosse  Verschiedenheiten  vor.  Bei  Cercopithecus  cynosurus 
nde  ich  sie  z.  B.  vollkommen  um  die  eigene  Breite  oder  Höhe 
bei  C.  mona  Erxleben  um  nicht  viel  mehr  als  Haaresbreite,  bei 
didactylus  Linn6  sind  sie  weit  getrennt,  bei  Bradypus  sehr  dicht 
Bei  den  Nagern  stehen  sie  im  Allgemeinen  fern,  doch  finde  ich 
;en  Meckel  dicht  beim  Biber  und  beispielsweise  bei  Sciurus 
s  Bosc;  bei  den  Uufthieren  drängen  sie  sich  hart  an  aneinwiAet^ 
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mit  itärkerer  Entwicklong  des  dorsalen  Theils  beim  EameL  Unter  da 
thieren  zeichnen  sich  die  Hyinen  durch  den  dichten  Stand  aas,  m 
Ottern.  £s  scheint,  dass  es  ?erschiedene  Bedingongen  lind,  wck 
damit  gegebene  Befestigung  des  Luftweges  gerecht  «ird,  das  Bc 
rascher  Athmong  bei  schwimmenden,  die  Resistenz  der  Tncha 
Knochen  und  grosse  Bissen  in  der  Speiserohre,  anch  im  Wiederkangi 
Energie  der  Stimme.  £s  sind  die  Hartgebilde  der  Luftröhre  mit  < 
nehmenden  Alter  nnd  im  männlichen  Geschlecht,  wie  histiologisch  in  si 
befestigt,  so  anch  mehr  ausgedehnt.  Die  Interstitien  können  modi& 
dadurch,  dass  Ringe  theilweise  gespalten  und  durchbrochen,  theilwc 
wachsen,  dass  unvollkommene  eingeschoben  und  dass  sie,  besondr 
Pekari,  übergreifend  verschränkt  sein  können.  In  der  Regel  nnd  d 
an  der  RQckwand  unterbrochen,  so  dass  diese  nur  hintig  ist.  DieM 
Unterbrechung  fehlt  den  Cetaceen,  den  Makis,  dem  Agnti  und  dea 
der  Phalangista  fuliginosa  Ogilby  fttr  die  vierundzwanzig  vorderen  d 
undzwanzig  vorhandenen  Ringe,  dem  Galeopithecus,  dem  Pteropos  i 
Seehunden  nur  fOr  wenige  vordere.  Die  relative  Breite  der  dorsalen  I 
femer  ungleich.  Sie  ist  fast  verschwindend  oder  nach  Owen  ganz 
beim  Schnabelthier,  ebenso  fast  mangelnd  beim  dreizehigen  Faalthic 
den  Nagern  beim  Stachelschwein  und  dem  Viscachm,  sehr  klein 
meisten  Wiederkäuern,  unter  denen  dazu  bei  einigen,  so  den  I 
Ausbreitungen  der  Knorpel  an  den  freien  Enden  sie  wechselnd 
einen  und  anderen  Seite  her  fiberdecken.  Das  haben  am  hinteren  E 
Luftröhre  auch  die  Einhufer.  Dagegen  ist  die  Membran  unter  den 
käuem  sehr  breit  beim  Yack,  Poephagus  grunniens  L.  Unter  de 
thieren  giebt  für  die  Hyäne,  wahrscheinlich  H.  striata  Zimmennaan,  ] 
ihre  Breite  mit   Vis    des   Umfangs  an,    ich  finde   sie  bei   H.  cn 
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uDomienliiiignider  Streifen  und  seftit  sieh,  wie  Steller  bei  der 
Dtdeckimg  sehr  bald  aiugerotteteii  Rhytiiia  entdecktei  indi  in 
fort,  beim  Dogong  nacb  Owen  auch  in  den  Aesten  bis  zu  1—2'" 
'.  Eine  Emstraonng  kleinerer  Knorpelkeme  swischen  auf  einander 
ge  und  iwiacben  deren  offene  Enden  kommt,  wie  beim  MenacheDi 
reu  SftngetUeren  vor. 

die  Einlagenmg  der  Enorpelringe  gliedert  sich  die  bindegewebige 
er  Luftröhre  nnd  bildet  zwischen  den  auf  einander  folgenden  die 
n  Fasern  reichen  Zwischenknorpelbftnder,  Ligamenta  interannn- 
zwischen  den  dorsalen  Enden  das  Qnerband,  Membrana  trans- 

nicht  quergestreifte  Mnskelschicht  tritt  am  stfirksten,  beim 
t  bis  mehr  als  1  mm.,  bei  Pferden  bis  zu  2  mm.  Dicke,  zwischen 
ond  Qoerband  auf.  Wenn  die  Ringe  flbereinander  greifen,  setzt 
h  anf  deren  Anssenwand  an.  Aussen  auf  dieser  transTersalen 
man  bei  Hunden  und  E[atzen  noch  eine  longitudinale  und  beim 
solche  unter  der  Schleimhaut  an  der  Tentralen  Wand,  zuweilen 
äusseren  Luftröhrenlftngsmuskel  an  den  Seitenwftnden  Aber  eine 
orer  Ringe  erstreckt 

kline  Knorpelsubstanz  der  Trachea  und  der  Bronchien  kann  yer- 
verknöchem,  wenngleich  nie  in  so  vollständigem,  dichtem  An- 
Stflcke  wie  das  bei  YQgeln  mOglich  ist.  Es  ist  zur  Herstellung 
lochensubstanz  nicht  grade  nöthig,  dass  es  sich  um  eine  Spedes 
ider  KörpergrOsse  handle.  Merkwürdig,  aber  in  ersichtlicher 
i  dem  Athemgeschäft  unter  schwierigen  Umständen  ist,  dass  bei 
Beschaffenheit  der  Ringe  in  Luftröhre  und  Bronchialanfängen . 
dringe  innerhalb  des  Lungenkörpers  bei  Omithorhynchus  und 
ay  beim  Weisswal,  Beluga,  wahrscheinlich  in  höherem  Alter, 
Imöchem  sind.  Vollkommen  yerknöchert  und  unter  einander 
and  Meckel  die  zuerst  yon  Daubenton  beschriebenen  pauken- 
[g  zur  doppelten  Weite  der  Trachea  erweiterten  Bronchialwurzeln 
recia  yaria  Qeofttoy  (Lemur  macaco  autorum  non  Linnä),  welcher 
h  Pollen  eine  ungemein  starke  Stimme  und  ein  an  das  des 
emdes  Grunzen  hat,  während  der  Fortgang  in  den  Lungen  als- 
orpeln  gänzlich  entbehrt. 

rdere  Theil  der  Luftröhre  ist  bei  den  Säugern  in  einer  in  den 
n,  nämlich  in  der  Anwesenheit  eines  Schildknorpels ,  eines 
i  und  zweier  Giessbeckenknorpel,  gleichartigen,  für  das  Einzelne 
flcken  und  das  über  sie  hinausgehende  verschiedenartigen  Weise 
ren  Kehlkopf  umgewandelt. 

[lildknorpel,  Cart.  thyreoidea,  ist  stets  dorsal  geöffnet;  an  den 
len  Rändern  verbreitert  er  sich  rasch  und  bildet  dadurch 
vordere   und    hintere  Homer.    Man    könnte    manchmal   adiiQ 
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Hüften  einem  Schieferdeckerhammer  vergleichen,  doch  riad  die ' 
in  Aosdehnong  des  Körpers  und  der  HOmer  und  die  Art  der 

dieser  sehr  ungleich.    Da  das  Torder 
^'  mit  d^  hinteren  Hörnern  des  Zmga 

hintere  mit  der  Aossenwand  des  I 
verbindet,  bedingt  die  Länge  dieser  ] 
Theil  die  Yerstellbarkeit  dieser  dn 
folgenden  Bogensysteme  gegen  einand 
sah  beim  Löwen  die  oberen  Hltan« 
gliederte  Knorpel.  Sie  treten  bei  Dii 
znrflck,  verlieren  bei  Affen  mit  Kel 
Verbindung  mit  den  Znngenbeinhömei 
schwinden  beim  Schwein  und  den  c 
ceen.  In  der  Regel  in  einer  der  i 
diagonal  entgegengesetztra  BicfaCang 
verlaufend,  halten  sie  sich  beim  Kam 
vorderen  Rande  des  Schildknorpels 
parallel,  während  die  hinteren  grade  i 
Setzung  des  hinteren,  nicht  des  dorsi 
dieses  Knorpels  abgehen.  Die  hintc 
verkümmern  beim  Luchse  und  beim 
Phocaena  bilden  sie  fast  allein  de 
Der  Schildknorpel  ist  häufig  in  de 
Linie  abgeschwächt,  durch  «Umäl 
schmäl cniQg  nach  vorn,  z.  II,  bei  Up 
ZiuiDienimun,  durch  Eiakerbung  von  I 
beim  Hundt'  urni  tiefer  bei  den  Bären 


ZufwUia    «nd   Kahlkopf    tiaar 
aKm  miuiUclMn  Ulmar  Dofg«  in 

kAl¥«r  nlftrUekOT  Qrim: 
c  e.  Vordtr»  E6nm  dat  Zongan- 
UiM.  ]i.  Körpar  danalbaa.  e'. 
msUra  Hfenar  daaaalban.  th. 
SflkfldknorpaL  a.  DaaaM  Torderai 
p.  daiaan  Uatara  Hörnar.  er.  Bing- 
kaorpaL  Dia  waiaKran  StaUan  der 
Knarpal  «nd  TarkaUtt. 
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die  MOflpehkfiit,  dftfls  voitnl  grtassre,  dis  gewöfaiilidie  Bedirf- 
weglichMt  ttwnchnileBde,  htatige  Zwiacheorinnie,  ipMuihare 
oder  ao^gestalpte  Sioke  liegen  und  vom  Lnftatrom  und  tw  der 
r  fetten  Thoile  beeinflusit  werden.  Die  primire  Zusammen- 
Schildknorpde  ans  mehreren  Laryngeabingen  bleibt  mäit  gar 
ibar,  nicht  gani  selten  jedoeh  dnreh  ein  Paar  OeflUslöeher. 
MandriUa  leooophaeos  Desmaresi^  nnd  Mandrill,  Mandrilla  mor- 

finde  ich  Jederseits  im  yerknOcherten  Schildknorpel  ein  hintiges 
l  bei  Gercop.  cynosnros  Geoffiroy  ein  kleineres  derartiges  dnrch 
>elstreif  in  Yerbindnng  mit  dem  medianen  spaltartigen  Streifaif 

Zerfall  des  Knorpels  in  vier  Stücke..  Die  Yerkalkimgen  im 
b1  der  Hyaena  crocota  treten  so  aof ,  als  Tersohnlde  ein  Defekt 
zweiten  betheüigten  Laryngealringe  die  beschriebene  Tentxale 
f  des  Schildkncnrpels. 

ngknorpel,  Gart,  cricoidea;  ist  immer  dorsal  geschlossen,  aber 
iten  Walen  nicht  scharf  von  der  nachfolgenden,  ans  dorsaler 

▼on  LnftrOhrenringen  entstehenden 
te  geschieden.  Er  ist  ventral  gespalten 
iedrig  bei  den  echten  Walen,  anch 
schmale  Spalte  fast  ganz  getheilt  bei 
,tem  nnd  den  Bären,  aber  bei  den 
and  bei  den  Sirenen  wie  bei  den 
igem  geschlossen.  Er  übertrifft  bei 
iden  nnd  etwa  den  Kamelen  den 
el  an  GrOsse,  erreicht  ihn  fast  beim 
bt  meist  hinter  ihm  erheblich  zurück, 
Q  beim  Schweine.  Er  wird  vom  Schild- 
sUweise  nmfasst  und  erhebt  sich  an 
1  Wand  meist  bis  znr  doppelten  nnd 
Hohe  der  Vorderwand,  so  die  dorsale 
ellficke  mehr  oder  weniger  aosfüllend 
restalt  eines  Siegelringes  erlangend. 
Grösse,  gestreckte  Gestalt,  starke  Ent- 
ir  dorsalen  Leiste  für  die  Mose,  crico- 
i  posteriores  und  starkes  Vorspringen 
fortsätse  für  die  Giesskaonenknorpel 
beim  Dromedar  eine  grosse  äussere 
it  mit  einem  Wirbel. 
ler  vorderen,  beim  Menseben  oberen 
dorsalen  Abschnittes  des  Ringknorpcls 
abgesondert  die  Giesskannenknorpel, 
sinen    von    dreiseitiger    oder   hakiger 


Kahlkopf  einM  DromedurliengiteB 
▼on  der  BflekeiuMite  in  ^/s  der 
wtt&rliclMn  Gröaie  mit  d«n  Miislctln 
getrocknet  e.  Kehldeckel.  ▼.  Mitt- 
lerer StimneMk.  e.  GieMkannen- 
knorpel.  th.  Sehfldknorpel  c'. 
Deesen  Tordereei  c**,  deewn  kinteree 
Hom.  c.  Hintere  Knnte  des  Schild- 
knorpelt.  t.  Die  enten  lieh 
deckenden  Traeheelknorpel.  t». 
Mneculns  thyreoarytaenoidens.  at. 
M.  aiytaenoidenfl  transrerana.  ca. 
Die  Dorsal  wand  des  Bingknorpels 
iMdeckende  MnaeoU  crico-arytae- 
noidei  postici.  ct.  IL  cricothjreoi- 
dens  extemns.  ci.  M.  crico-thy- 
reoidens  intemns.  Die  Mnseall 
crico-arytaenoidei  laterales  sind 
▼on  den  Wnrzeln  der  OieKkaanflA- 
knorpel  ▼«rdtciki. 
25  ♦ 
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Gestalt,  auch  wohl  mehr  länglich  vierseitig,  in  der  Hnttnng  Tcri 
gegen  den  Ringknorpel  und  gegeneinander,  ansäen  eher  konkav, 
besonders  gross  bei  echten  Walen,  beim  Omithorhynchva,  entsprecka 
grossem  Kehldeckel,  bei  den  Rindern,  den  Einhufern,  dem  Bibi 
Stachelschwein,  den  Seehunden,  Bären,  klein  bei  den  Bevtlerii,  de 
taten  und  den  Dickhäutern.  Das  Gelenk  für  den  Ringknorpd  i 
äusseren  basalen  Winkel  gebildet.  Die  hakige  Spitze,  Procesms  con 
wendet  sich  gegen  die  Rückenseite  und  bildet  mit  der  der  andei 
und  überdeckt  von  der  Schleimhaut  eine  Halbrinne,  welche,  bei 
und  Pferden  stark  ausgeprägt,  weniger  deutlich  beim  Mentehi 
Namen  der  Knorpel  bedingt  hat.  Diese  Spitze  gliedert  sich  theils 
Embryonen,  so  bei  Cetaceen,  theils  in  rudimentärer  Ausbildung, 
Schweine,  theils  deutlich  und  dauernd,  zwar  in  dichter  Anlage  bei  ] 
aber  in  vollkommener  Trennung  bei  Raubthieren,  Menschen,  Äff 
genommen  die  Brüllaffen,  bei  welchen  alle  hier  liegenden  Knoi 
schmelzen,  als  besonderer  Knorpel,  Cart.  Santoriniana ,  ab.  Die 
Einsenkung,  welche  zwischen  den  hohen  Spitzen  der  Giesskannc 
und  der  vorderen  Spitze  des  Schildknorpels  bleibt,  giebt  Gelegen 
Spannung  des  Ligamentum  arj-epiglotticum.  In  diesem  kann  ebei 
vom  Giesskannenknorpel  gesonderter  Knorpel,  Gart  Wrisbergia 
cuneiformis,  liegen,  besonders  bei  Raubthieren  und  Affen,  bei  den 
äffen  so  hoch  als  jene  HauptkDorpel  selbst  und  mit  ihnen  ein 
pfeifenden  Stimme  wichtiges  Röhrchen  bildend,  und  kommt  das 
auch  beim  Menschen  vor.  Weiter  mögliche,  kleine  von  Brandt  i 
Knorpelkeme  haben,  wenn  zwischen  Giesskannenknorpd  mid  Ria 
in  das  Gelenk  eingeschoben,  den  Namen  der  Cartilaginea  intenr 
besonders  gross  bei  einigen  Raubthieren  und   dem  Igel,   wenn   de 
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n  ist  die  Fonn  des  KflUdeckeb  imgldch;  er  ist  hsld  gross  vnS 
±  dem  des  Mensehen  spetelftnnig,  anch,  besonden  bei  Beotteni 
naffen,  am  freieii  Rande 
,  bald,  bei  den  Wieder-  f%.  m. 

l  Einhufern,  mehr  drel- 
spitst  Der  Kehldeckel 
een  Ttfschiedeneii  Fernen 
ditns  namentlich  in  Be- 
'  die  Haltung  der  Ctöess- 
lel  an. 

eise  YerkaUrang  der  hya- 
pelsnbstans  am  Schild- 
id  Ringknorpel  ist  bei 
ieren  nicht  selten,  viel 
irkliche  YerknOcherong, 
eise  bei  Omithorhynchas, 
lehnet  unter  den  Edentaten, 
wie  Meckel  berichtet, 
don,  sondern  aoch  bei 
iga  jnbata  linn^,  und 
blos,  wie  Owen  berich- 

en   Schildknorpel,    sondern    bei    dem   Exemplar,   welches    ich 
labe,  ebenso  gnt  am  Ringknorpel.  Das  Riesengfirtelthier,  Priono- 
Cnvier,  in  einem  alten  Mftnnchen,  hat  ebenso  einen  Tortrefflich 
m  Schildknorpel  nnd  da  dieser,  abgesehen  die  Yerkttmmenmg 
1  HOmer,  dem  jenes  grossen  Ameisenfressers  äusserst  ähnlich  ist, 
*hl  aoch  der  an  dem  Torbegenden  Exemplar  mangelnde  Ringknorpel 
gewesen  sein.    Ghite  Yerknöcherong  finde  ich  aach  beim  Dro- 
beim  Yiskacha,  bei  einem  sehr  alten  Tapims  bicolor  Wagler  ftr 
des  Ringknorpels  nnd  die  hinteren  Homer   des  Schildknorpels, 
ilten  Axishirschbock   schildförmig  in  der  Mitte  des  Körpers  des 
lels  und  an  dessen  sftmmtlichen  Hörnern.    Die  Dienste  dieser 
nngen  werden  fOr  einige  der  gedachten  Thiere,  welche  eine  sehr 
le   Stimme,   aber  einen  sehr  energischen  Gebranch  der  Zunge 
Ergänzung    des  Zungenbeins  in  fester  Stütze  fftr  die  Zungen- 
gesucht  werden  dürfen.    Beim  Riesengtbrtelthier  legt  sich  der 
schildförmige,  etwas  an  den  der  Paviane  erinnernde  Znngenbein- 
it  an  den  Schildknorpel.    Wenn  man  jedoch  das  Yiskacha  mit 
altigen  accessorischen  Apparaten,   Kamel   nnd   Hirsch  mit  den 
itimmbftndem   nnd  der  lauten  Stimme  in's  Auge  fasst  und  hinzu 
8  bei  der  Umwandlung  des  Zungenbeins  bei  den  Brüllaffen  eben- 
ehlknorpel  Terknöchem,  dann  darf  man  nicht  zweifeln,  daaa  di<b 
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YerknöeheniDg  in  diesen  Fällen  der  Stimmbildung  dient,  indea  rii, 
den  Stimmbändern,  sei  es  den  accessorischen  Appanteo  eiie  bi 
feste  Grundlage  giebt. 

Diese  Gliederung  des  Kehlkopfs  mit  bester  Ausbildimg  der 
bringt  eine  Gliederung  der  Muskulatur  mit  sich.  AIb  Dflatator 
fungiren  starke  Muskeln ,  welche  von  der  Mittellinie  der  domle 
knorpelwand  zu  der  Wurzel  der  Giesskannenknorpel  geben,  Mutci 
arytaenoidei  postici.  Ein  zweites  Paar  Muskeln,  M.  crico-arjtaenoi 
rales,  von  den  vorderen,  beim  Menschen  oberen  Rändern  der  Seh 
des  Ringknorpels  aussen  an  die  Basen  der  Giesskannenknorpel 
Stande,  bei  ünthätigkeit  aller  anderen  Constriktoren  sdne  Aktion 
modifizirende  dem  Dilatator  zu  gesellen,  fnngirt  aber  ftr  lich,  ii 
in  Drehung  der  Giesskannenknorpel  und  mit  Zug  nach  Tome  dem 
nähert,  als  Yerengerer  der  Stimmritze  und  besonders  als  Sonde 
vorderen  von  einer  hinteren  Abtheilung  derselben.  Als  haaptsAchli 
strikteren  schliessen  sich  zwei  weitere  Muskelgruppen  an,  die  doi 
M.  arytaenoideus  transversus,  welcher  sich  zwischen  den  beiden  Giea 
knorpeln  ausspannt,  zuweilen  bis  zur  Berührung  des  Randes  der  C.  c 
auch  mit  Absonderung  mehr  dorsaler,  äusserer,  schiefer,  sidi  kr 
Bündel,  M.  arytaenoidei  obliqui,  von  den  in  der  Tiefe  gelegmen 
queren,  und  die  seitliche  und  ventrale  der  von  den  Giesakunea 
in  Umfassung  des  Aditus  von  den  Seiten  zur  Innenfläche  des  Schil< 
als  M.  thyreo-arytaenoidei  und  an  den  Rand  und  die  ventimle  Fl 
Kehldeckels  als  M.  ary-epiglottici  gehenden.  Eine  weitere  Mnik) 
die  des  M.  crico-thyreoideus,  verändert  die  Lage  der  beiden  Htq 
gegen  einander.  Da  die  Fasern  desselben,  jederseits  in  euer  iosM 
tion   von  einer  dreiseitigen  Fläche,    begfänzt  vom  ventralen  und 
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1  «inem  dastiielieii  Bande,  eoMehen  die  StimmbiDder,  Cüiordie 
samentA  tl^jreo-erytaeiioideay*  entiprechend  detgeoigeo,  weklie  bei 
orkonuBen,  und  laaeen  swisohen  sich 

Yon  dem  Adltiis  lo  ontareclieidende 

Glottis.  Diese  StimmUnder  fehlen 
n  Cetaceen,  dem  Nilpferd  und  den 
eineo.  8ie  sind  jedoch  hei  mehrwen 
t  Btompfer,  nnyolUuHnmener  Beschaffen- 
er Lftnge  oder  Erhebong,  oder  erman- 
astischen  Anthdle,  so  beim  Nashorn, 
ftngonilis  nnd  bei  den  Faolthieren. 
i  ihnen  anf  der  anderen  Seite  ein 
ler  oberes  Paar  gesellen  kann,  können 
lordae  Tocales  inferiores  bezeichnet 
if  die  unteren  Stimmbftnder  beschranken 
nlich  die  Wiederkftoer  ansser  Kamelen 
s,    die  Elephanten,   einige  Insekten- 

Beotler.  Obere  Stimmbänder  werden 
lieber  beim  Pferde,  bleiben  'aach  sonst 
den  starker  Ansbildong  meist  hinter 
a  an  Ansbildnng  zorflck.  Dorsal  nnd 
i  unteren  begegnoid,  richten  sie  ihre 
r  dieser  entgegoi,  so  dass  zwischen 
3ändem  derselben  Eehlkopfseite  eine 
bt,  deren  dorsale  nnd  ventrale  finden 

weniger  geschärft  oder  gerundet  sind. 
n  vom  alleinigai  unteren  Stimmband  tieft  sich  die  Seitentasche 
»pfes,  Yoitriculus  laryngis  s.  Morgagni  aus,  unter  die  Stimmbfindel 
ud,  von  verschiedener  Vollkommenheit  gemäss  der  der  Bftnder, 
so  beim  Schwein,  mit  einem  besonders  tiefen  Sacke  unter  die 
fassend   und    mit    dem    Muse,    thyreo -arytaenoideus    an    ihrem 


KeUkopf  TOB  iliem  Kinde,  dueh- 
■ehBittoii,  in  nttrHelMr  Grtoe. 
«.  KeUdeekeL  lu  ZogenWiii- 
kAiper.  eh.  Hintent  Zang enlMhi- 
iMn.  fk«  LigMiMBtai  Uijreo- 
hyoideiiBi.  et  Voider«  Ben  des 
Sehildknoiidh  t.  KAip«  dei 
Sehildlniorpek.  t.  S^atoriiiMher 
Knorpel.  ».  GieMfauuMokneipel. 
er.  Bingimorpd.  b.  Obere«  Stfam- 
band.  li.  ünteree  Stfinnbud.  n. 
KorgagnlMhe  TMohe. 

Von  dieser  Spalte  oder 


hlt  allerdings  den  Säugern,  fOr  welche  der  Mangel  aller  Stimm- 

(egeben  wird,  eine  Stimme  nicht.     Sowohl  vom  Nilpferd  als  von 

iwalen  werd^  vielmehr  ganz  gewaltige  Stimmen  angegeben  und 

dflchwein  hat  wenigstens  in  der  Brunst  eine  Art  Knurren  oder 

Die  Bänder  sind  eine   dauernde   und    schärfere  Präcision  von 

dche  sich  ohne  sie  durch  die  Gruppen  der  Eonstriktorenmuskulatur 

man.    Auch  kommen  bei  jenen,  wie  bei  anderen  Sängern  noch 

r  Schwingungen   fähige  Partieen  als  unvollkommene  Stimmbildner 

bt,   die  membranösen  Theile  der  Luftröhre,   deren  Erweiterung 

lielschwein  und  ein  Anhangssack  bei  den  Walen,  der  Schlund  mit 
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dem  OanmeiiBegel,  die  Lippen,  die  Nasoiflfigel.  Die  hflhere  ] 
Summe  h&ngt  Ton  der  Vollkommenheit  der  StimmUnder  m 
Beherrschong  durch  die  Bewegungen  vorzfiglich  der  GienkamMnkni 
Man  kann  nach  J.  Müller's  Untersuchungen  nicht  mehr  iweüe 
die  unteren  Stimmhänder  nach  dem  Prinzipe  der  Zungenpfeifen  ök 
zu  Stande  bringen,  dieses  am  vollkommensten,  je  mehr  sich  die  Ei 
auf  sie  beschränkt.  Durch  die  mit  der  Spannung  Terbondi 
änderung  der  Weite,  durch  die  mit  derselben  in  VeraehieiHmg  d 
kannenknorpel  zugleich  bedingte  Veränderung  in  der  Gestalt  de 
f&r  ihre  ventrale  und  dorsale  Abtheilung,  die  Oestaltverindenmg 
tönenden  Nebensftcke,  die  Einrichtung  eines  ganz  besonderen  Aasa 
durch  obere  Stimmbänder,   die  Modifikation  des  weiteren   Anaatj 

Schlund,  Nase  und  Mm» 
Gaumensegel,  Backen,  Zunp 
entsteht  auch  liier  eine  h^ 
Komplikatian  scbiKingeuilei 
brauen  und  Luftsiulen,  m 
dieser  Stelle  nach  ihren  plijri 
BedJJiguu^n  weitar  zu 
geei^et  wäre* 

Eb  iit  noch  in 
der  Beziehung  tidtlug  d€r  b« 
Be^ouuanzapimr&te  m  | 
welche  die  Stimme  ^juriaf 
ungewöhnlich  zu  veril4r]M& 
sind.  Am  wei testen rUrlntflpli 
Seliildknorpe]  und  Hitiigknor|i 


Fig.  481. 


Singer.  .B«MMttiiitMdiaL  3O8 

StiimiMliflkABii,  Saecoliis  laryngealis,  dem  Pferde  so,  Toa  der 
erlialb  durch  ein  FUtchen,  Plica  semiluDarls,  getrennt,  beim 
nlthier  nnter  Mangel  dieser  Falte  aosgedehnter,  wie  das  bei 
die  Morgagnischen  Taschen  sind,  nnd  wirksamer.  Solche 
sn  haben  weiter  der  Tapir,  nnter  den  Wiederkftaem  mehrere 
l  das  Renthier,  anch  finde  ieh  sie  in  geringer  GrOese  beim 
in  einer  stärkeren  sackartigen  Yortreibnng  betheiligt  sich 
ähnlicher  dieses  mittlere  Stimmsftckchen,  aber  aoch  das  System 
chen  Taschen.  Yor  Allem  erfreut  sich  ein  Theil  der  Qnadm- 
>en,  so  dasa  ein  Kehlsack  yor  dem  Schildknorpel  heranstritt 
«ffen  hat  Ghiromys  einen  grossen  Sack,  unter  den  Affen  der 
de  ich  ihn  bei  einon  dreüfthrigen  Cadmpanse,  allerdings  klein, 
ache  sind  es  bei  doi  anthropomorphen  Affen  die  Morgagnischen 
;he  sich  ansdehnen  nnd  den  Band  des  Sdiüdknorpels  ftber- 
is  wird  bei  den  grOeseren  Arten,  Gorilla  nnd  Drang  sehr 
1  beim  alten  Drang,  dessen  Stimme  über  eine  halbe  Stande 
ird,  findet  sich  ein  ganzer  Hänfen  gelappter  Taschen  bia  znm 
egen  die  Bmst  ausgebreitet.    Aach  die  Gibbons  haben  Kehl- 

den  Affen  mit  Ges&ssschwielen  sind  es  die  Faräne,  welche 
Sack  am  stArksten  aasbilden,  yorztlglich  die  der  Mandrillgrappe. 
in  eine  mittlere  Scheidewand  haben  nnd  bei  einem  sehr  alten 
1  Mandrilla  mormon  Gay.  finde  ich  ihn  ziemlich  scharf  in 
leiten  herabhängende  Abtheilangen  geschieden.    Er  fehlt  anch 

nicht,  wie  ich  einen  kleinen  Sack  bei  Csmocephalns  babain 
iehe.  Aach  haben  ihn  mehrere  sehr  kleine  Arten  der  Meer- 
cocebas  foliginosas  Cayier.  Dem  Indiyidnom  yon  Papio  cyno- 
r,  welches  mir  yorliegt,  fehlt  er,  doch  ist  er  yon  Anderen  bei 
3  bei  allerlei  Meerkatzen  nnd  Makaken  gefanden  worden, 
i  Payianoi  nnd  Meerkatzen  passt  sich  dieser  Blase  das  Zangen- 
estaltong  des  Körpers  zn  einer  Hohlschaafel  and  Befreiang 

an,  so  dass  es  in  steiler  Anfrichtang  der  Znngenwnrzel  die 
l  der  gefüllten  Blase  deckt  (ygl.  Fig.  481).  Es  wird  zn  einer 
»l&hten  Knochenblase  etwa  in  Form  eines  halben  Eis  bei  den 
rcetes,  bei  M.  senicolas  Kahl  yon  etwa  der  doppelten  GrOsse 
L  abgebildeten  des  Mycetes  palliatas  Gray.  Der  Schildknorpel  ist 
ien  Yorderrand  yentral  abgeplattet.  Der  yordere  schnaozen- 
)gene  Theil  desselben  nimmt  die  yorderen  sackförmigen  Er- 
ier  Morgagnischen  Taschen  anf,  der  Zangenbeinkörper  den 
k.  Bei  M.  senicalos  ist  ausserdem  der  Kehldeckel  bis  aof  4'' 
'*  Breite  yergrössert  and  die  oberen  Taschen  der  Morgagnischen 
gen  nnter  nnyollkommener  Aosbildong  der  oberen  Stimmbänder 
den  Schlund  anf.  Die  heulenden  und  knarrenden  Töne  dA»aiei 
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Affen,  erstaunlich  weit  hörbar,  sammeln  Abends  die  GcwUieliaftsi,  «df 
in  den  dichten  Wäldern,  in  welchen  sie  den  Boden  nicht  barihra,  M 


Fig.  432. 


SiogHT.    Ifiidciln  des  Kehlkopf.  895 

fwisehen  BnuÜMfai,  Zungenbein  mid   Unterkiefer  MMpannt, 
sine  besondere  Grappe  ftr  den  Kehlkopf  mit  efaiem  M.  stemo- 


trfdMdAetjhu  Brook  S*  in  nattilielMr  Ortta»  ym  te 
SoBfi.  k.  KAip«  dm  ZaagwiWM.  ek.  Vorder«  HAriMr  deeroftwu  t.  YtidMW  KtU« 
Hunten  EtklUaiNi.  tk.  Gftrtfl.  tkyrooidn.  e.  Gwt.  eriooidM.  i.  LuftrSkrt. 

id  einem  M.  hyo-tliyreoideos  Jederseits.  Der  erstere  kann  in 
theilt  sein,  nnter  welchen  der  l&ngere  an  den  vorderen  oder 
ürzere  an  den  hinteren  Band  des  Schildknorpels  geht,  so  beim 

welchem  diese  Spaltung  an  einem  eingelegten  Sehnenstreifen 
Viskacha,  wo  sie  vollständig  ist  (vgl.  Fig.  438,  welche  den  vom 
M.  stemo-hyoidens  nnd  den  zweitheiligen  M.  stemo-thyreddens 
!ite  zeigt).  Er  kann  andrerseits  mit  seinem  Partner  theilweise 
inie  zasammentreten,  wie  das  bei  sehr  zngesch&rftem  Znngen- 

B.  beim  Yiskacha,  auch  der  M.  stemo-hyoidens  thnt,  so  die 
ereinfachend  und  kräftigend,    er  kann  ausser  vom  Bmstbein 

ersten  Rippe  Ursprang  nehmen,  so  beim  Hunde.  Die  M.  hyo- 
I  der  Regel  getrennt  und  breit  seitlich  gelagert,  sind  bei  den 
einem  schmalen,  medianen  Streifen  verbunden,  welcher  sich 
lere  Yorragung  des  Schildknorpels  fortschlägt  und  hier  auf  die 

Schutz  liegende  innere  Blase  drückt  (vgl.  Fig.  482).  Der 
pf  schliesst  sich  den  Bewegungen  des  Zungenbeins,  welchem 
id  und  Muskeln  verbunden  ist,  an  oder  mässigt  und  richtet  sie 
eigene  Feststellung.  Er  dient  an  seiner  dorsalen  Wand  der 
ilatur  zum  Ansatz,  beim  Menschen  vorzüglich  dem  M.  stylo« 
iessen  Contraktionen  den  Kehlkopf  an  den  Schluckbew^nu^g^n 
ilnehmen  lassen,  im  Uebrigen  in  Gliederung  nach  den  Knorpeln 
»  nnd  ans  den  Namen  zu  verstehen  als  thyreo-pharyngei,  crico- 
d  arytaeno-pharyngei.  Bei  den  Delphinen  giebt  es  noch  einen 
unteren  Heber  des  Kehlkopfes,  welcher  von  den  Seiten  des 
eins  zu  den  Seiten  des  Schildknorpels  und  der  Wurzel  des 
geht  und  im  Anschluss  an  die  Schlundmuskulatur  betrachtet 
.  Als  eine  besondere  tiefere  Abtheilung  des  M.  hyo-thyreoideas 
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kann  man  endlich  den  M.  hyo-epiglotücos  betrachten,  wekher  ▼« 
beinkörper  an  die  obere,  als  Fortsetzung  der  ventralen  Schildki 
zu  betrachtende  Fläche  des  Kehldeckels  geht  und  diesen  hebt,  wj 
der  M.  ory-epiglotticus  und  wohl  auch  thyreo-epiglottische  Fasen 
untere  Fläche  tretend,  auf  den  Aditus  und  bis  zwischen  die  Sti 
hinabdrücken.  Diese  Muskeln  sind  vorzüglich  die  ThOrhfiter  des 
Schlinggeschäft.  FOr  die  Stimmbildung  ist  noch  die  Muski 
Gaumensegels  und  der  weiter  vom  liegenden  Ausgangsstlkcke  von  ] 
Ueber  die  besonderen  Formen  der  Stimme,  vom  BrtÜlen  der  Raubt 
grossen  Affen,  der  Wiederkäuer  durch  Blöcken,  Edlen,  Schreien 
zum  Pfeifen  der  Nager,  Krallenaffen  und  Fledermäuse,  Inrancht  n 
Weiteres  gesagt  zu  werden.  Der  physikalische  Einfluss  der  ^ 
Röhren  macht  sich  für  die  Tonhöhe  deutlich  geltend.  Betreffs  d« 
Stimmbildung  des  Menschen  in  der  Sprache  unter  Mitwirkung  voi 
Zunge,  Zähnen,  Lippen  und  in  exaktester  Beherrschung  der  Kel 
im  Gesänge  wollen  wir  nur  Folgendes  anführen. 

Während  die  Höhe  der  Stimme  vorzüglich  bestimmt  wird 
Stimmritze  und  die  Stimmbänder,  ist  der  besondere  Klang  nac 
holtz*s  Untersuchungen  wie  bei  musikalischen  Instrumenten  abb 
den  den  Grundton  begleitenden  Obertönen  und  dem  Anklingen  aca 
Stimmeinrichtungen  auf  solche.  Die  menschliche  Stimme  ist  an 
besonders  reich.  Dieselben  gewähren  ihr  die  Gliedemng  der  Vol 
Mundhöhle  resonirt  in  den  Veränderungen  ihrer  Gestalt  aaf  den 
oder  auf  den  einen  oder  den  anderen  Oberton.  Zur  Bildung  d 
sie  möglichst  erweitert,  während  die  Mundöffnung  möglidut  Teren 
sie  verstärkt  dann  den  Grundton  und  die  Obertöne  treten  znrttc 
ist  sie  etwas  mehr  und  bei  a  trichterförmig  geöffnet,  in  letzteren 


SiogHT.    Medumik  der  Athmung.  897 

n  Gefkaarftnmen  und  dem  Herzen  zn  Onte  kommt  Die  ^f^rbd* 

mehr  gldchmBasigee  Element  angenommen,  wird  die  Form  de« 

kiimes  dmeli  die  Bippen  nnd    das  Brostbein   bestimmt    Je 

-Qstbein  in  Relation  znr  Ansdehnnng  der  ganzen  Bippenregion, 

ie   Zahl  echter,   das  Brustbein  selbst  erreichender  Bippen  im 

LT  Gesammtrippenzahl  -ist,  um  so  mehr  ist  der  thorakale  Kegel 

l  der  Bauchseite  an  der  Basis  abgeschrftgt,  um  so  mehr  liegen 

wie   oben  angedeutet,   dorsal  statt  Tom,   dieses  weitaus  am 

den  Getaceen.    Die  stemalen  Bippenstflcke  ergänzen  in  der 

*tebralen  in  sanften  Bogen  und  sind  knorpelig.    Eine  Ter« 

Beweglichkeit  kommt  an  den  Rippen  theils  zu  Stande  durch 

in  den  yertebralen  oder  in  den  stemalen  Abschnitten,    theDs 

Qung  der  Oewebssolidifizirung  auf  ^e  stemalen,   theils  durch 

rung  der  Cahl,   welche  die  nur  an  den  hinteren  erheblichen 

relativ  weniger  bedeutend  macht;    am  Brustbein  durch  feste 

er  ursprünglich  Ton  einander  gegliederten  metamerischen  Ab- 

>genannten  Steraebrae,  und  ebenso  durch  relatlTe  Yerlängerung. 

cnorplig  bleiben  und  am  sp&testen  dem  Alter  nach  Terkalken 

RippeDstftcke  des  Menschen,  der  echten  Affen,  der  Halbaffen, 

ager,   der  Raubthiere,  der  Dickhäuter  und  der  Beutelthiere« 

st  bei  sehr  alten  Pavianen  keine  erheblichen  Aendemngen  der 

HZ,   bei  Eraüenaffen  dagegen  erhebliche  Verkalkung.    Unter 

i;  die  letztere  stark  bei  Myopotamus,  bei  Dipus,  bei  den  Ratten, 

hwein,   dem  Biber,  allen  Hnfnagera;    sie  wird  zu  wirklicher 

l   bei  vermuthlich  alten   Hamstern  und  Hasen.    Unter    den 

eichnen  sich  die  Yiverriden  durch  starke  Verkalkung  aus,  die 

Unter  den  Dickhäutern   verknöchern  bei  den  Pferden  die 

penstttcke  in  mittlerem  Lebensalter  im  Innern,  bleiben  aber 

r  lange  knorpelig ;  ein  achtzigjähriger  Elephant  hatte  sie  noch 

haben  sie  auch  sehr  alte  Tapire;  'Rjtbx  hat  starke  Verkalkung. 

hweinen  scheinen  die  afrikanischen  Warzenschweine  die  frflhste 

Verkalkung  zu  haben.    Bei  den  Kängumhs  dflrfte  die  vorzflg- 

ng   der    Knorpelsnbstanz   mit   dem   ungewöhnlich  lange  fort- 

ichsthum    des    ganzen    Körpers    in    Verbindung    stehen;    bei 

1    Belideus  finde  ich  übrigens   starke  Verkalkung.     Bei  den 

verkalken  die  Knorpel  frühzeitig  stark  und  umfassend,  stärker 

.  als  bei   Rindern,   doch   beim  europäischen   Bison  mit  dem 

schon  sehr  ausgedehnt,    noch  später  bei  Hirschen.     Bei  einer 

ilope  finde  ich  die  vorderen   Rippenknorpel  vollkommen  ver- 

r  stark  verkalkt  bei  einem  gemäss  seiner  ausgebreiteten  Faszien- 

jen  vermuthlich  sehr  alten  Tragulus.   Von  besonderem  Interesse 

ntaten,   Insektivoren  nnd  Monotremen,    bei  welchen  Äc\i  ib- 
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sonderliche  Yerbreiterang  an  den  Rippen  mit  voUkomiMDer  Ycriafi 
der  stemalen  Portion  zn  verbinden  pflegt  Enöchem  wird  die  iMi 
den  GQrtelthieren,  den  Fanlthieren,  den  Ameisenfresieni,  apilar  odi 
wie  es  scheint,  bei  Orycteropos,  später  bei  Bradypus  mis  bei  Q 
bei  Igeln  and  Mallwürfen,  bei  Galeopithecas  ond  den  FMa 
Knöchern  ohne  Verbreiterang  wird  sie  bei  den  echten  Walen.  I 
breiterang  ist  besonders  stark  bei  Galeopithecas,  bei  den  Flcda 
besonders  an  den  vorderen  vertebralen  Stücken  der  Hnfeisennaia 
Mjrmedon  and  im  oberen  Abschnitte  der  vertebralen  Stocke  bd 
cophaga  jnbata,  nicht  bei  M.  Tamandaa,  an  den  stemalen  StU 
Allem  der  letzten  wahren  Rippen  bei  Gürtelthieren,  Eophnctes  ond 
bei  Prionodontes,  and  bei  Ameisenfressern,  bei  Myopotarnns«  bei  dl 
tremen.  Bei  Flederm&asen  verwachsen  die  hinteren  stenuden  AI 
sam  Theil  mit  einander,  and  bei  Pteropas  sind  dia  am  Stemnm  « 
festigten  an  diesem  wenig  beweglich.  Wenn  in  den  VerknAcheru 
Verbreiterangen  aach  nicht  in  jeder  Beziehnng  ein  die  Athmoag 
lemdes  Element  liegt,  namentlich  nicht  einfach  durch  sie  ein  Ueb 
der  Maskalatar  für  Lokomotion  über  die  für  Respiration  beaeicki 
so  ist  doch  darch  eine  solche  Befestigung  der  Form  der  Stücke  ein  wei 
Mittel  zur  Volamsveränderang  des  Thorax  aufgegeben.  Die  seh» 
nachgiebigen  Knorpel  beschreiben  sehr  grosse  Bogen  und  randen 
Abwechslung  zur  Abiiachung.  Die  verbreiterten  Rippen  schi^MD 
wie  Dachziegel  übereinander  unter  einiger  Aufnchtong  ond  Senki 
verknöcherten  Stücke  verändern  die  Stellung  nur  noch  mittelat  der 
von  weichen  bei  den  Wiederkäuern  in  der  Ruhe  die  hinteren  I 
spitze  Winkel  bilden.  Die  vorderen  Rippen  sind  flür  vertebrmle  i 
nale  Abschnitte  kürzer  als  die  mittleren;  sie  stehen  ziemlich 


ethtor  Blppen  in  fidwshe  und  die  Znachirfimg  der  fhondEatai 

dl  bnngen.    Die  Stzeckong  der  Rippen  in  ihren  Winkeln  eo^ 

kere  Ende  des  Broetbeins  weiter  von  den  Wirbeln,  vei'iiflMwt't 

i  Dnrchmeiaer;   da  sie  aber  m  Stande  konunt  nnter  Ftthmng 

also  fester  Endpunkte  der  oberen  Bippenabeehnitte,  in  einer 

ch  Tom,  erweitert  sie  aoch  den  Thorax  in  die  Qoere,  nnd,  da 

ppen  sammt  dem  Broetbein  etwas  nach  yorae,  im  Itaiachen 

shoben  werden,  wird  die  allseitig  erweiterte  Basis  des  Brost- 

mehr  nach  yome  geschoben,  oder,  da  die  dorsalen  Endponkte 

h  sind,  mn  so  mehr  schräg  gelegt;  alle  Terftnderiichen  Punkte 

Le  werden  weiter  yon  den  onTeränderlichen  entfernt    Dieser 

emegoDg  für  Einathmong,  die  Hebong  der  Bippen  nnd  des 

um  bei  Yerschlnss  von^  Mond  nnd  Nase  geschehen,   da  der 

orakalen  Kegds  yon  einer  nachgiebigen  Wand,  yom  ZwerohfsU, 

Er  kann  also  beglichen  nnd  nnwirksam  gemacht  werden 

es   Eindringen  des  Zwerchfells  in  den  thorakalen  Bannt    Er 

seits  ersetst  nnd  hftnfiger  ergänzt  und  erst  yollkommener  snr 

ebracht  durch  inq^iratorische  Zwerchfellbewegnngen. 

rwand^  welche  ihrtti  Namen  Diaphragma  schon  zu  Flato*s  Zeit 

3n  Galen  filr  ihre  Funktion  erkannt  war,  ersehet  bei  den 

eitlich   als   eine   hypaxone   Muskelmasse,    welche    durch   die 

)r  Wirbelquerfortsätze  zu  einem   Bippenkorbe  mit    den   yor- 

en  nach  der  Bauchseite  gewendet  und  durch  Einlagerung  der 

esen  Korb  von  weiter  vom  gelegenen  hypaxonen  Muskeln  ab- 

m  Dienste  der  Lungen  eine  starke  Entwicklung  erfahren  hat. 

e  hypaxone  Muskeln  von  der  Bauchöhle  her  weit  genug  gegen 

le  vor,  oder  auch  in  sie  eintreten,  um  dem  Zwerchfell  zu  be- 

ist  sich  dieses  als  stärker  hypaxon,  bedeckt  sie  von  der  ven- 

BO  d^  M.  quadratus  lumborum,  den  M.  psoas  major  nnd  minor, 

iten  Springern  hintere  Brustwirbel  und  Bippen  mit  in  Anspruch 

\  Zwerchfell  ist  eine  Verbindung  von  Muskeln,  welche  von  einer 

I  Anzahl  Wirbel  zu  einer  verschiedenen  Anzahl  vorliegender 

Brustbein  und  öfter  auch  der  Baochwand  gehen,  beim  Pferde  vom 

nerton  Lendenwirbel  zur  sechsten  bis  achtzehnten  oder  letzten 

;   Binde  in  mehr  vertikaler  Stellung  vom  letzten  Bückenwirbel 

af   falschen   und   manchmal   zur  letzten  wahren  Bippe,    beim 

>m   zweiten  bis  vierten  Lendenwirbel  zu  den   fünf  oder  sechs 

ippen,  beim  Schweine  vom  letzten  der  Lendenwirbel  ab,   deren 

tinnf  sind«    Dieser  Muskel  muss  an  erster  Stelle  auf  den  Effekt 

-ung  vorliegender  Rippen  an  hinterliegende  Wirbel,   also   einer 

.g  des  Körpers,  nach  Art  eines  Bogens,  angesehen  werden.    Es 

bezweifelt  werden,    dass  er  bei  angestrengten  BewegangencL  \Si 
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Falten  aasgezogen ,    deren  Spannung  bei  ZurackfÜhniog  der  Longoi 
Exspiration  in  Betracht  kommt 

Alter,  Geschlecht,  Gewohnheiten,  individuelle  YenchiadeiiM 
Krankheiten  der  Menschen  geben  einigen  Anhalt  dafilr,  wie  m 
Thieren  im  gewöhnlichen  Athemgeschäfte  verschiedene  Antheile  nag 
betonen,  die  diaphragmatische  oder  abdominale  Athmoiig,  die 
und  die  obere  Rippenathmung.  Die  diaphragmatische  Athmimg 
welche  bei  grösserer  Befestigang  des  Thorax  vorzUglieh  zo  trbd 
z.  B.  beim  Pferde.  Das  sehr  muskulöse  Zwerchfell  und  dk  Kl 
Brustbeins  geben  den  Walen  die  grösste  Gleichartigkeit  zwiscben  d 
phragmatischen  und  dem  kostalen  Theile  der  Athmung. 

Inspirationskapazität  nennt  man  die  Differenz  des  Standes  zwiaelMi 
möglicher  Exspiration  und  Inspiration.  Sie  hängt  wesentlich  ab  y 
Maasscn  des  Thorax,  und  Hutchinson  hat  beim  Menschen  h 
Körpergrösse  von  1,50  m.  und  einer  InspirationskapazitAt  von  2,75 
fangend  flir  jede  Zunahme  der  Körperhöhe  um  1  cm.  eine  Ki| 
zunähme  von  0,05  L.  bestimmt  Es  kommen  jedoch  in  hohem  Gl 
Einzelheiten  des  Baus,  wegen  der  Elastizität  der  Theile  das  Alter,  i 
und  die  Uebung  der  Muskeln  in  Betracht  und  die  von  Simon  i 
10  ^/o  höher  angegebene  Zunahme  entspricht  Einigen  besser.  Phvsii 
für  die  Chemie  des  Blutes,  ist  nicht  allein  diese  DifferenzkiqMzitlt, 
auch  von  grosser  Bedeutung  der  nicht  exspirirbare  Luftrest,  die  ! 
welchen  man  auch  die  Tara  beim  Athemgeschäfte  nennen  könnte. 
ist  ohne  Zweifel  am  grössten  bei  Thieren  mit  einem  Thorax  reich  si 
Rippen,  mit  breiten  Rippen  und  mit  kurzen  Stemaltheilen.  Sokbi 
werden  keine  starken  Ycrbrenner  sein  und  leicht  Fett  ansuimfli 
bei  den  Walen  letzteres  trotz  ausgiebiger   Inspirationskapadtit  m 
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darf  Tidleidit  denken,  daes  der  8ehUdrltie)aMiry«lkeUi^  der 
LnftbeweguDg  ab  und  von  den  Longen  unter. Tenckhw  den 
Ir  die  Henaktion  eine  Ähnliche  Bedeatnng  ha)»e^  vie  Ueine 
Die  ittikeren  Maaese  der  Inq^iration  imd  Exspiri^ticm  kOBunaii 
ich  bd  aeeeMoriiehen  Yerrichtongen  des  Atbengeechtftea  als 
StimmUldnng,  Hnaten  als  yersnoh  cor  Ent&mnng  fremder 
Anschwellinieen,  starken  Anstarengongen  der  CHiedemasknlatnr 
ag. 

1  der  AfliemiOge,  wektae  bei  einem  Menschai  im  kriUUgen 
>— 25  in  dar  Ifinnte  betrftgt,  im  Jflngeren  Alter  mehr,  im 
weniger  aber  auch  ungleich,  verhält  sich  in  den  Yerftnde^ 
ieren  Sangethieren  aemlich  umgekehrt  proportteal  der  K5rper- 

nicht  ohne  unterschied,  indem  z.  B.  trftge  Thiere,  wie  das 
bringe  haben.  Bledermftuse  haboi  70,  Mftnse,  MeersdiifeinAen, 
—85,  Hirsdie  and  Binder  85— 20,   der  Leopard  hat   15^ 

das  Pferd,  das  Nashorn,  das  Nilpferd  und  andere  sehr  grosse 
,   das  letitere  im  Wasser  nur  8;  die  Barteomale  athmen  auf-* 

Scoresby  in  etwa  swei  Minuten  9—10  Hai,  bleiben  dann 
(inuten  und  harpunirt  bis  fast  eine  Stande  unter  Wasser;  der 
[it  langer  an  der  Oberfläche  und  athmet  mehr,  rerweilt  danach 
iger  als  jene  unter  Wasser,  in  welchem  er  die  tieferen  OrOnde 

Delphine  tauchen  in  kurzen  Zwischenräumen  in  steileren  oder 

zu  jedesmal  einmaligem  Athmen  auf,   nachdem  sie  eine  Bahn 

3r  einiger  Schiffislängen  unter  Wasser  zurückgelegt  haben«  Jene 

hlen   der   Sftuger  und   ähnliche  Differenzen   gelten  anch   für 

Beschleunigung  bei  starker  Bewegung  und  Erregung  ist  relatiy 

3r,  je  geringer  die  Normalzahl  ist.    Ich  sah  beim  Pferde  bis 

rkem  und  langem  Trabe.    Bei  gehetzten  Schafen  findet  man 

Zahlen.    Nach  Colin  erhöhte  sich  beim  Ldwen  durch  einen 

en  Käfig  die  Zahl  auf  70.    Es  wird  hier  angenblicklidi  dem 

»ssere  Menge  Sauerstoff  zugeführt;  dort  handelt  es  sich  mehr 

ung  der  Kohlensäureabfuhr.    Freilich  erhöht  die  Vermehrung 

ge   w^en  deren  geringerer  Tiefe,   und  weil  ein  grosser  Theil 

i   Luft   nur  zwischen  Lunge,  Luftröhre   und  Nasengängen  hin 

it,   die  Luftbewegung  um  ein  viel   Geringeres,    als   wohl   die 

macht    Seufzen,  Gähnen,  Lachen,    Schnauben,  Prusten  der 

ien  sind  modifizirte  Ausathmungen ,  Schluchzen,  Wittern  modi- 

imungen. 

uptsächliche  Athemweg   zu  der  Kehle   wird  überall   von  den 

geliefert  Mangel  oder  vorderer  Verschluss  dieser  Gänge 
Säugern  nicht  vor.  Es  kann  geschehen,  dass  die  Einrichtungen 
es  diesen  Weg  zum  alleinigen  inachen;    meist  tritt  \)e\  axkfS^ 

26* 
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BtreDgtem  Athmen  die  Mondbahn  anterstfltzend  ein.  Die  Naseof 
immer  paarig,  aber  bei  den  Zahnwalen,  Cetodonten,  sind  sie 
äussere  Oeffnnng  hin  yereinigt,  so  dass  diese  nnpaar  ist.  Bei  d 
Walen  im  Allgemeinen  und  den  Cetodonten  im  Besonderen  fiel 
sonst  die  erheblichsten  Besonderheiten  in  der  Einrichtung  dieser 
Man  hat  also  für  gewöhnlich  zwei  äussere  NasenMImingen.  ] 
in  der  Regel  bei  Thieren,  welche  in  trockenen  and  kalten  Gegen< 
enger,  z.  B.  bei  Ziegen  viel  enger  als  bei  Rindern,  zuweilen  du 
dere  Anordnung  der  Haare  etwas  beschützt.  Sie  sind  fast  imme 
sonderen  Knorpeln  eingefasst,  beim  Menschen  giebt  es  deren  s 
des  verlängerten  Septum  fünf  Paare.  Dieselben  füllen  die  Lflckei 
den  umgränzenden  Knochen  aus,  können  sich  über  dieselben  hini 
vor  der  Scheidewand  als  an  den  Flügeln  fortsetzen  und  besti 
Form  der  Nasenlöcher,  als  rundlich,  halbmondförmig,  S-f5rmi( 
Sie  gestatten  auch  in  Gliederung  und  Verbindung  mit  Muskel 
übrigens  das  Schnabelthier  keine,  dagegen  innere  Klappen  hm 
Teränderungen,  besonders  das  Heben  der  Lochränder  bei  Terstärl 
athmen,  vorzüglich  im  Dienste  für  das  Riechgeschäft.  Mehr  in 
gegengesetzten  Richtung  macht  sich  die  Muskelarbeit  bei  den  ! 
geltend,  welche  beim  Untertauchen  ihre  Naslöcher  fest  zuschnti 
wesentlich  durch  diese  Einrichtungen  gebildete  äussere  Nase  ei 
wegen  des  Yorspringens  der  Schnauze  nur  selten  ähnlich  wie  beim 
aus  der  Gesichtsfläche.  Am  ähnlichsten  sind  dem  Menschen  in  < 
Ziehung  die  Nasenaifen  von  Bonieo,  Nasalis,  deren  Nase  gurkenä 
während  die  des  Rhinopithecus  Roxellanae  Milne-Edwards  nas  des 
China's  sich  zur  Stirn  aufbiegt.  Häufiger  setzen  die  Nnsenkno 
Ans  Manl  hinaus  horizontal  verlängerte  Rühren  zusammen,  \»nm  lU 
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ibi  knöchern  goitfttaten  Nase  der  TapinT  tritt  die  Bedratnng 
unter  erscdiwerenden  Umstanden  deatlieher  henror«   Die  grone 
ar  Kaaenbeine  giebt  dem  Btteel  auf  den  ansteigenden  Aeeten 
Idefer  eine  breite,  schräg  hoch  anf  das  Oeeieht  aofsleigende' 
I  Nasengftngen  im  SchUel  eine  sehr  absteigende  Bichtnng.  Die 
sem  haben  Ursprflnge  von  denThrftnenbeinen  und  der  Unteraagen- 
verbinden  sich  aber  mit  solchen  vom  Hinterhaaptakamme. 
Sebnng  der  Nasenräbren  gehen  knnte  MnskelbtUidel  gegen  die 
■en  Kontraktion  bringt,  indem  sie  den  RQssel  einengt,  seine 
ihr  als  das  Doppelte,  wahrend  die  Längsmoskeln  ihn  hin  vnd 
Die  Bichtnng  der  Haare,  welche  oben  anf  dem  Bflssel  gegen 
»wendet  sind»  vnd  so  bei  gehobenem  Rflssel  das  Wasser  gut 
en,  spricht  fttr  die  Verwendung  als  Athemrohr.  im  Wasser, 
hiere  znr  Kflhlnng  anfinudien.    Jedoch  wird  der  Bfiasel  anch 
vollkommeneren  des  Elephanten  zom  Ergreifen  der  Nahrung 
)ie  knöcherne  Basis,  anf  welche  der  ansgezeichnete,  bis  ftknf 
Ossel  des  Elephanten  gesetat  ist,  ist  durch  die  schwere  Aus- 
Knochen,  insbesondere  anch  durch  die  grössere  YerkOranng 
Qg  der  Nasenbeine  noch  mehr  solidifizirt.   Der  Bflssel  ist  hin- 
nm  in  der  Streckung  den  Boden  selbst  in  einiger  Entfernung 
1  erreichen,  ohne  dass  der  wenig  bewegliche  Hals  in  Anspruch 
ürde.    Die  Gange  sind  in  seiner  ganzen  Lange  getrennt  nnd 
)rderwand  naher,  so  dass  die  hintere  oder  ventrale  Wand  mit 
;n    Muskellage   bedeckt    ist     Sie    bilden    am    Zwischenkiefer 
ing,   um  zur  vorderen  Flache  zu  gelangen  nnd  sind  hier  ver« 
verengem    sich  zum    zweiten  Male,   wenn   sie   sich   zn   den 
asengangen  hinabbiegen.   Nur  die  zweite  Krümmung  wird  vom 
Q  Nasenknorpel  bedeckt.  In  der  Begel,  aber  nicht  von  Cuvier, 
^rung  an  der  ersten  Krümmung  der  Nasengange  als  eine  dem 
Thieres  unterworfene  Klappe  betrachtet  worden,   welche  ihre 
bei  der  Festhaltung  in  dem  Bussel  aufgesogenen  Wassers  bis 
desselben  durch  den  in  den  Mund  eingeführten  Bussel  in  den 
der  einer  absonderlichen  Funktion  der  Athemgänge.  Die  Hanpt- 
Ossels,  von  welchem  ich  selbst  habe  Scheiben  nehmen  können, 
eine   dicke,    mit   festem  Bindegewebe   nnd   Fett   durchsetzte 
gebildet.     Die    Längsmoskeln,    welche    vom  Stirnbeine    und 
eüs  dorsale,    von   den  Zwischenkieferbeinen  an   deren  unterer 
r  Flache  als  ventrale  nnd  von  dem  Yorderrand  der  Augenhö^pe 
ippenwinkeln    als   seitliche    entspringen,    machen    die    äussere 
Sie  bilden  im  Querschnitte  jedersdts  aussen  und  hinten  ein 
k  stärkstes  mondhornförmiges  Polster,   welches   gegen  die  ven- 
inie  und  das  Yordereck  sich  einengt,  von  letzterem  ans  abec  m 
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der  Yorderen  oder  dorsalen  Mittellinie  wieder  etwas  verstirirt  wir 
sehnige  Qoerstreifen  und  deren  Verwachsungen  wie  durch  Spl( 
eine  angemeine  Menge  von  Bündeln  kann  diese  Maskvlator  ib 
ebensowohl  in's  Feinste  gliedern,  als  in  sehr  starken  Aktionen  i 
Bichtnngen  kombiniren.  Die  grösste  Kraft  wird  in  der  Kombii 
Hauptmassen  im  Einrollen  des  Rüssels  entfaltet.  Die  Bfkndel  d< 
oder  qneren  Moskulatar  setzen  sich  wie  beim  Tapir  zumeist  an  * 
der  Nasengänge.  Zum  grössten  Theil,  nämlich  die  t<mi  der  ganze 
fläche  dieser  Gänge  und  vom  vorderen  Theil  der  medianen  Flftch< 
diese  znr  Peripherie  and  erreichen  entweder  nur  die  Lftngsma 
oder  treten,  und  dies  besonders  an  der  Vorderwand,  swiseben  de 
einer  zerstreuteren  tieferen  Schicht  von  Längsmq^keln  durch.  1 
dieser  Theil  der  Moskulatar  beim  Elepbanten  besser  atudiren  läss 
Tapir,  bemerkt  man,  dass  manche  Bündel  von  der  hinteren  '. 
Nasengänge  und  dem  hinteren  Theil  ihrer  medianen  Wand  den  fi 
durchsetzen,  wobei  einige,  von  den  Gängen  nach  hinten  gänzlich  al 
die  hinteren  radiären  Bündel  quer  verbinden.  Diese  Modifikati 
sich  dadurch,  dass  hier  die  Ausstrahlung  von  einer  Gangwan 
andere,  nicht  auf  die  Peripherie  trifft.  Von  diesen  queren  Musl 
am  leichtesten  zu  verstehen,  dass  sie  den  Rüssel  durch  Einen 
langem,  während  für  alle  radiär  auf  die  Gänge  gestellten  zunäck 
Weiterung  der  letzteren  als  Effekt  anzusehen  ist.  Da  aber  die  Wl 
Gänge  hinlänglich  fest  sind,  wird  auch  der  Kontraktion  dieser  Ms 
Auslängung  des  ganzen  Rüssels  folgen.  Die  Spitze  des  Rüssels 
dorsal  ausgezogen  in  den  bekannten  fein  empfindlichen  and  b 
fingerartigen  Fortsatz,  welcher  die  eigentliche,  die  NaslOdier  tl 
Nasenspitze  darstellt.    Cuvier  hat  die  Gesammtsumme  der  am  i 
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)ber  jene  hinaus  verlängert  Bei  Echidna  (vgl.  Fig.  155,  BcL  U,  p.  161) 
n  diese  daran  mehr  Theil  als  bei  Ornithorhynchns.  Bei  Myrme- 
Sa  juhatft  L.  ziehen  die  Gänge  unter  vollkommener  Yemahtung  jener 
len  im  Gaumen  bis  unter  die  Ansatzstellen  der  Zungenbeinhömer  am 
el  and  die  Pterygoidea  reichen  am  Boden  noch  etwas  weiter  zurück 
ler  Ausführung,  welche  den  Krokodilen  am  nächsten  kommt;  bei 
mandua  L.  bleibt  die  Naht  klaffend  und  bei  Myrmedon  findet  sich 
relativ  breite  und  lange  häutige  Brücke.  So  wird  der  Uebergang 
ht  m  den  Gürtelthieren,  deren  Verhalten  verschieden  ist,  mit  viereckigem, 
ogigem  oder  dreieckigem  Gaumenausschnitt.  Bei  Orycteropus  kommen 
Verhältnisse  den  gewöhnlichen  der  Sänger  noch  näher  als  bei  Gttrtel- 
n.  Beim  Biber  sind  die  Flügelbeine  besonders  stark  hakig  abwärts 
skelt,  beim  Elephanten  engen  sich  durch  ihre  Auiblähung  die  Choanen 
ien  Seiten  stark  ein,  so  dass  sie  vertikal  viel  mehr  ausgedehnt  sind 
I  die  Breite.  In  beiden  Fällen  ist  es  das  Gaumensegel,  welches  be- 
ll gestützt  wird,  eine  Ausdehnung  nicht  des  knöchernen  Nasenganges, 
n  der  beweglichen  Fortleitung  desselben  zum  Aditus  laryngis.  Der 
»pf  des  Elephanten  kann  sich  den  Choanen  ähnlich  anschliessen  wie 
3*  Delphine.  Er  ist  allerdings  niedriger  aber  immerhin  stossen  die 
Doideae,  deren  innere  Wände  aneinander  gepresst  werden  können, 
n  vorderen  Kanten  dicht  an  eine  wenig  abgelöste  aber  stark  aufricht- 
Ipiglottis. 

ie  grösste  Verkürzung  erfahren  die  Nasengänge  bei  den  Zahnwalen. 
n  Sirenen  kommt  die  vordere  Mündung  der  knöchernen  Nasengänge 
e  and  Gestalt  der  der  Tapire  noch  ziemlich  nahe.  Die  Bartenwale 
zwar  durch  die  Länge  der  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  in  Relation 
Nasenbeinen  die  Nasenöffnungen  fem  von  der  Schnauzenspitze,  aber 
itzen  doch  symmetrische,  rhombische  Nasenbeine,  welche  ein  wirk- 
Dach  über  dem  NäseneiDgang  bilden.  Bei  den  Cetodonten  dagegen 
.  die  Nasenbeine  in  der  Kegel  in  plumpe  Knollen  verwandelt,  welche 
in,  die  Stirnbeine  und  das  Siebbein  eingedrückt,  nach  den  Seiten  von 
er  entfernt,  durchaus  nichts  mehr  überdecken,  so  dass  die  Nasen- 
nach oben  ganz  frei  geöffnet  sind.  Bei  Embryonen  sind  die  Knochen, 
^an  Beneden's  Beschreibung  für  Hyperoodon,  im  Verhältniss  gross; 
■ben  in  den  Erwachsenen  bei  den  Ziphiden  am  bedeutendsten,  danach 
m  Flossdelphinen,  indem  sie  bei  Inia  noch  eine  rechteckige  Gestalt 
en  and  sich  zwischen  die  Intennaxillaria  einschieben,  auch  bei  Steno^ 
•  noch  ziemlich  entwickelt,  aber  bereits  bei  dem  gaogetischen  Fluss- 
B,  Platanista,  sehr  klein  sind.  Beim  Embryo  vom  Cachalot,  Physeter, 
Owen  keine  Spur  von  ihnen.  Indem  die  Nasengänge  gar  nicht  in 
m  den  Intennaxillaria,  den  Maxillaria  und  in  der  Axe  vom  Vomer 
ete  Schnauze  eintreten,  gewissermassen  verdrängt  durch  die  Länge  der 
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Zwiechenkiefen'erbbdung ,  ist  ihre  vertikale  SteUtmg  selbst  mit 
nelgung  nftcb  hinten  imabhängig  von  der  Yerlängenmg  jeDer,  wtkh^ 
Belpliinen  gewöhnlich  und  bei  Platanista  so  stark  ist  wie  bei  sem^m  Gd 
im  Ganges  aus  der  Krokodilgruppe,  während  zwiscben  beiden  dn  si 
GegensatsE  für  den  Yerlauf  der  Kasengänge  in  dieser  Schnanze  bestehL 
iDtennaxillaria,  wekbe  in  der  Regel  nur  die  vordere  und  eeitlicbf 
fassung  der  Kasenl5cher  (Ibemehmen ,  bilden  belmartig  erbobesn  1x4 
vor  den  Stirnbeinen  und  Nasenbeinen  eiie  andere  Art  von  Dai^h  der  S 
dfnung.  Die  Maxillaria,  welche  bei  den  Barten walen  durch  die 
maxinaria  von  den  Naseneingängen  ausgeschlossen  sind^  kO^noeD  hä 
Cetodonten  an  ihnen  Antheü  haben  und  kommen  besonders  hm  Qlohh 
£wischen  jenen  in  der  Mitt«  des  Vorderrarides  der  NaaaiGlbiiiiig  auf 
GesichtsflILche  zum  Vorschein.  Bei  allen  breiten  sich  diese  Enodii& 
aussen  von  den  Zwischenkiefern  stark  auf  deu  Gesichtsseiten  ans  uni 
decken  die  Stirnbeine  bis  auf  einen  kleinen  Streifen ;  hd  Platanista 
&ie  sich  jederseits  neben  der  Nasenöffnnng  m  einer  hohen,  k; 
nach  innen  nnd  nach  vcirn  belmartlg  Übergebogenen  Wand,  m  diiss 
Wände  sich  vor  dem  Nasen  loche  beinahe  begegnen  und  einen  Ä' 
demselben  bilden.  Sie  erbeben  sich  ähnlich  bei  Hyperoodon  beschützend 
Nasengnibe,  Im  Eingänge  der  Nasen Öftnung  erscheint  als  hinter* 
der  Kanäle  das  Siebbein  nnd  in  Verbindung  mit  dessen  senkreehter  f 
als  Scheidewand  der  Vom  er,  welcher,  sehr  ausgedehnt,  hinten  mit  dem  I 
aphenoideum  verbunden,  vorne  zwischen  den  Oberkiefern  und  ZwischeolA 
als  gekielte  Platte  sich  fortsetzt  nnd  nicht  selten  zwischen  jenen  «xa  GM 
znm  Yorschein  kommt,  wie  das  auch  zuweilen  die  Intftnnadllam  tt 
Nach  oben  kann  das  Stirnbein  ergänzend  in  die  Wurzel  der  Schüiidil 
treten.     In  den  Seiten  wänden  erscheinen  weiter  kurze  Gaumenbeine,  fd( 
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etrie,  da  der  Einfloss  auf  die  Oesammtfonn  des  Kopfes  ein  sehr 
:  ist.  Die  bei  den  Delphinen  mit  nach  vom  gerichteten  Hörnern 
idfdrmige,  insserlich  einfache,  ziemlich  über  den  Augen  gelegene 
l  lagert  sich  dem  entsprechend  bei  dem  kleinen  Gachalot,  Eaphysetes, 
sie  verwandelt  ihre  Gestalt  in  eine  S  förmige  bei  dem  Pottwal, 
r,  nnd  ist,  durch  die  Ueberdeckong  der  Schnauze  mit  Walrath  nach 
Tlagert,  daselbst  deutlich  links  angebracht.  Jene  besondere  Gestalt 
ch  Platanista.  Der  Hinterrand  der  Spritzlöcher  der  Cetodonten 
rieh   als  eine  Klappe,   welche  durch  besondere  den  Nasenmnskeln 

*  entsprechende  Muskeln  gehoben  und  gesenkt  werden  kann.  Diese 
eigentliche  Nasenspitze,  vergleichbar  dem  ROsselfinger  des  Elephanten. 
;halot6  kpnnen  ausserdem  die  Weite  des  in  ausgedehnten  Weich- 
gelegenen Nasenganges  bedeutend  verändern.  *  Bei  anderen  giebt  es 
^mittel  verschieden  gestaltete  vordere  und  hintere  Anhangssftcke  des 
Bganges,  Spritzsftcke,  welche,  mit  Muskeln  umstrickt,  zufällig  ein- 
ss  W^asser  wieder  austreiben.  Der  gehobene  Kehlkopf  passt  sich  den 
I  an,  um  so  mehr  einem  einseitigen,  bevorzugten  Gange,  je  mehr  die 
flung  durch  den  Spalt  zwischen  den  Gart,  arjtaenoideae,  welcher  der 
Üze  der  Bartenwale  ein  dreistrahliges  Ansehen  giebt,  aber .  dem 
m  Delphin  (vgl.  Fig.  429,  p.  889)  auch  nicht  ganz  fehlt,  ver- 
(et.  Uebrigens  ist  der  hintere  Theil  der  Nasengänge  durch  Ktlrze 
bddewand  überhaupt  einfach.  So  schiebt  sich  auch  bei  jungen 
iieren,  welche  an  den  matterlichen  Zitzen  festhängen,  der  Kehlkopf 
untere  Nasenöffnung. 

1  den  Choanen  kommt  das  Gaumensegel,  welches  auch  bei  schwimmen- 
rfikssem,  Hydrochoerus ,  Biber  und  beim  Elephanten,  mit  Nutzen 
i  besonders  geartetes  Trinkgeschäft,  stark  entwickelt  ist  und  den 
en  Kehlkopf  umgreift,  als  eine  Verlängerung  des  Bodens  des  Nasen- 
ranz  besonders  in  Betracht  (vgl.  Bd.  II,  p.  296). 
t  äusseren  Naslöcher  der  Bartenwale  sind  vollkommen  gesondert  und 
rniig  nach  Art  der  Schalllöcher  einer  Geige  gebogen.  Die  Exspiration 
e  kann  Wasser  auswerfen,  welches  während  des  Verweilcns  unter 
^eresspiegel  von  aussen  oder  bei  Verschluss  der  Stimmritze  und 
des  Kehlkopfs  vom  Munde  her  in  die  Nasengänge  und  ihre  acces- 
1  Säcke  gelangt  ist.  Das  bekannte  Blasen  besteht  jedoch  mehr  in 
ofwerfen  äusseren  Wassers,  indem  die  Exspiration  vor  vollständigem 
len  begonnen  wird  und  ist  in  den  Beschreibungen  öfter  übertrieben 
Bei  kalter  Luft  wird  auch  der  Wasserdampf,  welcher  der  Aus- 
beigemischt ist,  sichtbar. 

•  Länge  der  Nasengänge,  welche  bei  den  Landthieren  mit  Schleim- 
so  auch  innerhalb  der  Rüsselgänge  der  Elephanten  und  Tapire, 
besetzt  sind,  kommt,  wie  die  der  Trachea,   in  Betracht   für  vor- 
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bereitende  Dorchfeachtong  emgeathmeter  trockener  Luft.  In  du 
gftngen  werden  femer  kleine  in  der  Luft  sospendirte  Fremdkörpc 
Boss  anfgefiangen  nnd  mit  dem  Schleime  und  durch  die  Wimpei 
gesammdt  nnd  ausgeworfen.  Dafür  liefert  eine  Unterstlltiwig  d€ 
Ueberschuss,  welcher  vom  Sekret  der  Thr&nendrQsen  nach  Befeoc 
Angen  bleibt  nnd  welcher  durch  die  Thränenkan&le  der  Nase 
Solches  fehlt  den  Cetaceen,  welche  zwar  eine  Thrftnendrilae  abc 
den  Baläniden  und  Ziphiden  ein  den  verkümmerten  Beckenknochco 
•tabfbrmiges,  abgeplattetes  Thränenbein  haben,  und  deren  Nasen 
dickem  schwarzgefärbten  Epithel  überkleidet  sind.  Wo  ne  leben 
keinen  Staub;  den  gewaltigen  Wasserströmen,  welche  durch  ihr 
gehen,  hält  keine  Wimperung  Stand. 

An  den  Nasengängen  aller  Säuger  ausser  den  Getodonten,  wel< 
höchstens  rudimentär  haben,  entwickelt  das  Siebbein  in  den  sc 
Muschehi  oder  dem  Labyrinth  ein  System  von  dünnen,  schalig« 
förmig  gewundenen  Knochen,  auf  welchen  sich  die  durch  seil 
durchtretenden  Zugänge  der  Riechnerven  verbreiten,  es  kombinii 
Riechgeschäft  dem  Athemgange.  Spuren  der  Löcher  kommen 
Zahnwalen  in  den  glatten  Siebbeinen  vor;  die  Bartenwale  haben 
seilen  und  mit  gefässreicher  Schleimhaut  überzogene  Muscheln. 

Von  der  so  gebildeten  oberen,  dem  Siebbein  angewachseneD  Mnsc 
Ethmoturbinalia,  muss  man  auf  jeder  Seite  eine  untere,  die  der  in 
selbständig  bleibenden,  eigentlichen  Muschel,  Maxilloturbinale,  Cond 
unterscheiden.  Jene  erste  Gruppe  hat  man  beim  Menschen  in  < 
und  eine  mittlere  Muschel,  Concha  superior  nnd  media,  geion« 
diese  Unterscheidung  ist  nicht  von  gleicher  Bedeutung  wie  die  Ak 
der  unteren  Muschel.    Die  Siebbeinblätter  anderer  Säogethiere  oi 
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and  Boden  der  Nasenhöhle  der  eigentliche  Athemgang  ist,  stellt  der 
unteren  Moschel  einen  stärker  gebogenen  Nebenweg  dar,  anf  welchen 
"eichen  Spalten  des  Siebbeinlabyrinths  münden.  Die  Ausdehnung 
beinlabyrinths,  ohne  doch  direkt  mit  der  Athmnng  zu  thun  zu 
t  von  grosser  Bedeutung  fOr  den  Gesammtumfang  der  Nasenhöhlen, 
n   dieses  Labyrinth  als  eine  Nebenhöhle,    eine   dem   Athemgange 

Kapsel  betrachten,  welche  sich  weit  und  mannigfaltig  gegen  ihn 
fon  im  Ganzen  kegelförmiger  Gestalt  und  mit  grosser  Wand- 
ing.  Die  Nasenhöhle  hat  weitere  Nebenhöhlen,  an  deren  Wänden 
bnerv  sich  ebensowenig  verbreitet  als  im  eigentlichen  Atheingange, 
eichem  Vorkommen  und  Umfang,  besonders  reich  beim  Elephanten, 
ffe,  den  Rindern,  den  Knochenhöhlen  der  Vögel  entsprechend  die 
lasse  erleichternd.  Die  hauptsächlichen  dringen  in  den  Oberkiefer 
lie  Stirnbeine,  auch  in  deren  Hornzapfen  und  manchmal  bis  zum 
^n  und  Hinterhauptbein,  auch  namentlich  beim  Elephanten  in*s 
Ich  halte  es  für  irrig,  zu  meinen,  diese  Nebenhöhlen,  welche 
mehr  mit  den  oberen  Gängen  in  Verbindung  stehen,  könnten,  weil 
t  Riechnerven  versorgt,  nicht  dem  Riechgeschäfte,  sondern  nur 
isch  der  Vorwärmung  oder  Anfeuchtung  der  Luft  dienen,  wie  man 
»cht  mit  mehr  Recht  den  stark  gewundenen  unteren  Muscheln  der 
loschreibt.  Sie  vermehren  die  Luftbewegung,  welche  in  Aspiration 
iration  durch  Druckveränderung  in  den  blinden,  wirklich  riechenden 
len  stattfindet,  und  dienen  so  indirekt  dem  Riechgeschäfte.  Auch 
idangen  dieser  Höhlen  flimmern.  Der  Werth  der  grossen  Nebcn- 
vrelche   die  Nase   in   den  Weicbtheilen   bei  den  Klappmützrobben 

sich  über  die  Schnauze  zur  Stirn e  ausbreiten,  ähnlich  den  Rüssel 
alen  Art  derselben  Gattung  Cystophora,  des  Seeelephanten,  blähen, 
dlich  nur  den  Männchen  zukommen,  können  vielleicht  auf  das  Wittern, 
auf  die  Stimme  bezogen  werden.  Die  eigenthfimlich  aufgewulstete, 
pzen  Rüssel  ähnlich  vorgestreckte,  im  Wittern  aufgeworfene  Nase 
lantilopen  dient  ausserdem  mit  ihrer  von  Muskeln  gerunzelten 
lache  besonders  geschickt,   die  zahlreichen  Oestruslarven  aus   der 

reiben.  Endlich  liegen  zur  Seite  der  Nasenöffnungen  bei  der 
hen  Hochlandantilope,  Panthalops  Hodgsonii  Abel,  Säcke,  welche 
ie  Nase  öflftien.  Die  Nase  der  meisten  Säugethiere  hat  ausser  den 
i  kleineren  verbreiteten  Drüsen  neben  der  unteren  Muschel  eine 
i  Nasendrüse. 

DarnuUhmung  ist  bei  höheren  Wirbelthieren  von  keiner  wesent- 
dentnng,  doch  schwindet  aus  der  zufällig  mit  geschluckten  Luft 
i  der  Sauerstoff  vollständig  und   es  steigt,    vermuthlich  allerdings 

Gährung  eingeschlossener  Materien  als  aus  Ausscheidung  aus  dem 
•  Prozentsatz  der  Kohlensäure,  so  dass  Chevr  eul  im  Magen  U  «/^^ 
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im  Dünndarm  24—40%,  im  Dickdarm  43—70  %  and  Planer 
darm  der  Hunde  bis  98,7  %   der  eingeschlossenen  Gase  als  Eol 
nachwies.  Auch  enthält  der  Dickdarm  mehr  Stickstoff  als  der  Düd] 

Die  Bedeutung  der  Haut  fttr  die  Eohlensänreausscheidnng 
höheren  Wirbelthieren  nicht  so  hoch  geschätzt  werden,  als  man 
unreine  Erfahrungen  bei  Hautverbrennung  und  auf  Versuche  mit  Uebc 
annehmen  zu  mtlssen  meinte.  Regnault  und  Reiset  fimden,  d) 
die  Haut  bei  Vögeln  und  Säugern  selten  ^^  von  der  durch  di 
abgegebenen  Kohlensäure  austrete  und  das  Ergebniss  war  in  Schi 
Versuchen  beim  Menschen  ganz  ähnlich.  Bei  der  mit  dicken  £ 
lagen  überdeckten  Haut  einiger  Säuger  dürfte  das  Verh&ltniss  noc 
stiger  sein. 

Der  Effekt  der  Athmung  auf  das  Blut  bemisst  sich  mit  Rüd 
den  Umfang  der  Athmung,  die  Beschaffenheit  der  geathmeten  I 
Umfang  der  Blutexposition  und  die  Beschaffenheit  des  exponirte 
Der  im  engeren  Sinne  respiratoiische  besteht  in  Au&ahme  von  ; 
und  Abgabe  von  Kohlensäure.  Der  Sauerstoffverbrauch  ist  sehr 
nach  Klasse,  Art,  Geschlecht,  Alter,  augenblicklichem  Zustand,  Lei 
behandelten  Thieres  und  nach  äusseren  Umständen«  Ein  er 
Mensch  verbraucht  nach  Vierordt  in  24  Stunden  rund  520  Lit 
Stoff  und  giebt,  indem  nicht  aller  Sauerstoff  zu  Kohlens&urebildnng  y 
wird,  443  Liter  Kohlensäure  ab;  ein  Pferd  prodnzirte  nach  La 
nach  dem  Maass  der  einzelnen  Stunde,  welches  aber  nicht  wohl  a 
ist,  ungefähr  siebenmal,  ein  anderes  zehnmal  so  viel  KohlensAnn 
Mensch,  ein  Stier  noch  ein  Viertel  mehr,  eine  Ziege  von  f&nf 
halb  so  viel  als  der  Mensch,  ein  grosses  Kaninchen  nach  D 
ungefähr    ein    Neuntel     davon,    ein    Sperling    nach  Edwards 
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ftthmen  in  den  durchschlafenen  sieben  bis  acht  Monaten  nur  etwa 
als  in  Twei  Sommertagen.  Mit  der  Abnahpe  der  Athmnng  sinkt 
h  der  Herzschlag  und  die  Eigenwärme.  Es  ist  das  ein  Excess  anf 
''ege  der  Beschränkungen  der  Zahl  der  Athemzüge  und  der  Kohlen- 
isscheidnng,  welche  im  gewöhnlichen  Schlafe  eintreten  und  sich  die 
eim  Menschen  auf  etwa  V4  9  ^^^  andere  bis  über  Vs  belaufen ,  mit 
dem  grösstem  Erfolge  für  die  Temperatur,  welche  sich  im  gewöhn- 
Schlafe  nicht  leicht  um  vollkommen  1^  C.  erniedrigt,  bei  den  winter- 
nden  Säugern  aber  sich  nur  wenig  über  die  der  Umgebung  erhebt, 
ass  dieselben  jedoch  wie  Frösche,  Fische,  Schnecken  und  andere  niedere 
•rsetzung  auf  den  Gefrierpunkt  ertrügen.  Die  Möglichkeit  sglchef 
änkang  nach  Zeit  und  Umständen  gilt  auch  für  'Wirbellose.  Schmetter«^ 
etzen  im  Pnppenstande  die  Kohlensäureausscheidung  der  Raupe   auf 

und  selbst  4  **/o  herunter.  Die  Kohlensäureproduktion  ist  also  bei 
Uieren  Wirbelthieren  nicht  allein  grösser,  sondern  sie  ist  auch,  mit 
bne  der  Winterschläfer  und  für  diese  nur  in  dieser  besonderen,  von 
Bseren  Temperatur  abhängigen  Erscheinung,  beständiger  als  bei  den 
en  anfl  den  Wirbellosen.  Ihr  grösseres  Maass  bei  den  kleineren 
rt  diesen ,   welche  durch  eine  in  Relation  zur  Masse  grössere  Ober* 

mehr  der  Abkühlung  ausgesetzt  sind ,  eine  ähnlich  hohe  Eigenwärme 
n  grösseren  und  ein  relativ  grösseres  Maass  von  organischer  Leistungs- 
eit.  Die  Versuche  ergeben  für  Säugethiere  und  Vögel  eine  so  grosse 
rinstimroung  der  Eigenwärme,  dass  man  annehmen  darf,  die  Gewebe 

Klassen ,  namentlich  die  Nervengewebe  und  Muskelgewebe  seien  für 
^stungsfähigkeit  von   einer   fast  genau  festen   Temperatur  abhängig« 

Erhöhungen  erheben  die  Leistungen,  Verminderungen  verlangsamen 
d  schläfern  sie  ein;  eine  Ueberschreitung  gewisser,  für  die  Einzelnen 
ieden  bemessener  Gränzen  nach  beiden  Richtungen  hin  tödtet.  Ein 
!er  Differenzen  zwischen  den  Eigenwärmen  der  Arten  lässt  sich  sehr  deut- 
if,  sei  es  in  der  Grösse,  sei  es  in  der  Lebensweise  gegebene  ungleiche 
tlung  beziehen,  so  dass  dieselben  im  natürlichen  Verhalten  sich  viel 
T  geltend  machen,  als  im  Versuche.     Ein  anderer  Theil   erklärt  sich 

,  dass  die  vergleichenden  Messungen  in  der  Kloake  gemacht  zu 
i  pflegen ,  einer  Körperstelle ,  welche  nicht  das  Maximum  der  Eigen- 
•  angiebt  und  bei  verschiedenen  Thieren  mit  einem  sehr  ungleichen 
rejchthnm  und  einer  sehr  ungleichen  Entfernung  von  den  Haupt- 
i  sich  in  verschiedenem  Grade  vop  jenem  Maximum  entfernt.  Die 
m  Temperaturen  wurden  an  dieser  Stelle  mit  nicht  ganz  +  44®  C. 
iwimmvögeln,  welche  auch  den  grössten  Verlusten,  namentlich  die 
:  ausgesetzt  sind,  und  brütenden  Hühnern  gefunden.  Vögel  sinken 
inter  -f-  41®  C.  und  nur  ausnahmsweise  unter  -f-  40®  C.  Nur  wenige 
rar  sehr   lebhafte  Säugethiere    überschreiten   dagegen  diesen  Vun\vl 
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nnd  die  meisten  halten  sich  auf  +  87 — S9^  C.  Fflr  die  Uebondu« 
der  gewöhnlichen  Wärme  nach  oben  besteht  f&r  höhere  WirbdtUi 
geringes  Maass.  Eine  Erhöhung  um  wenige  Grade  ohne  YenBiliMni 
die  äusseren  Umstände  bezeichnet  beim  Menschen  einen  aotseKfevfih 
Gewebszerfall,  eine  auf  +  4P  G.  ziemlich  sicher  eine  tOdtlicbe  Erkn 
Kach  Bernard  und  Kühne  ertragen  Säugethiere  niemals  eise  El 
ihrer  Blutwärme  über  +  45^  C.  und  Vögel  nie  Aber  +  48*. 
Abkühlung  des  Blutes  führte  dagegen  im  extremsten  Falle  Tcm  Gl 
bei  der  Taube  erst  bei  +  18,5^  zum  Tode  und  wird  am  bestMi  ( 
von  Neugeborenen  und  Winterschläfem.  Die  erzeugte  WirmeBe 
etwas  grösser,  als  der  Kohlensäureproduktion  entspricht,  weil  ein  Tl 
Sauerstoff  in  anderen  Oxydationen  verwendet  wird.  Bei  den  i 
Wirbelthieren  ist  die  momentane  Lebensenergie  so  ungleich,  so  sehr  h 
von  der  äusseren  Temperatur  und  wieder  so  bestimmend  fllr  die 
wärme,  diese  also  nach  der  äusseren  Temperatur  so  wechselnd,  dl 
in  der  Regel  nur  die  etwaigen  Ueberschreitongen  der  Tempend 
Umgebung  durch  die  Temperatur  des  Thieres  regiatrirt  Einer  ^ 
ständigung  der  Untersuchung  durch  Ausdehnung  anf  allerlei  gnisei 
peraturen  mit  Feststellung  der  Normalen  für  die  einzelne  Art  m 
geringe  Grösse  der  meisten  und  die  Schwierigkeit  der  Haltimg 
Hindemisse  in  den  Weg.  Am  meisten  Werth  darf  man  «nf  die  I 
tung  von  Yalenciennes  legen,  nach  welcher  die  Bmtwinne  eines 
auf  seinen  Eiern  +  4P, 5  C.  war,  welche  das  Thier  durch  dancB 
destens  sechs  Grad  Erhebung  über  die  äussere  Temperatur  sn  bc 
vermochte.  Man  findet  lüer  eine  Uebereinstimmung  mit  der  i 
Temperatur  der  Warmblüter.  Es  handelt  sich  also  bei  diesen  ] 
hauptsächlich  um  die  Möglichkeit,  eine  grössere  Herabsetzung  der  Tot 
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A  bekannt  gewordenen  Herzeinrichtnngen  findet  sich  befepi^sweise  in 
iftfiüigliclien    Ausgaben    des   Linnö    noch    nicht.    Erst    Laarenti 
knete  1768  die  Beptile  als  kaltblatige  Thiere.    Die  Zwdtheilong  der 
kluere  in  Yerbindong  der  Sänger  nnd  Vögel  als  Haematotherma  and 
lirigen    als   Haematocrya   (xfvog  Frost)   machte   Owen    1858.    Die 
die  Wftrmebestandigkeit  der  beiden  Gruppen  findet  Ausdruck  in  den 
Homoiotherma  und  Poikilotherma  (Wechselwarme). 
Me  viel  grössere  W&rmebest&ndigkeit  der  höheren  Abtheilung  beruht  wie 
Bits  aaf  der  Grösse  der  möglichen  Wärmeproduktion,  so  andererseits  auf 
leren  Schutzmittdn  gegen  Abkühlung  und  Ueberhitzung  und  auf  einer  im 
«nd  anderen  Falle  thätigen  Wärmeregulation.  Man  hat  zu  fragen,  was  kann 
Her  an  Wärme  produziren,  wie  viel  auszugeben  wird  ihm  zugemuthet, 
pom  mns^  die  verbleibende  Eigenwärme  sein,  um  seine  Lebensarbeit 
n  oder  doch  mindestens  das  Unerlässliche  daraus  einige  Zeit  zu 
Mit  diesen  sämmtlich  veränderlichen  Faktoren    ergiebt   sich  das 
R,    dase    einige    Säuger,    so    der   Mensch   und  einige  Vögel   Luft- 
in  niedriger   als  —   40^  C. ,   andererseits  Menschen   wenigstens 
Zeit  den  Aufenthalt  in  einer  trockenen  Luft  von  Aber  +  100^  G. 
Die    Gränzen    durch    äussere    Umstände,    binnen    welcher    die 
ie  eingerichtet  ist,  sind  also  sehr  weite.    Die  Extreme  sind 
ligß  nur  vorfibergehend  zu  ertragen ;    man  darf  namentlich  bei  jenen 
Temperatur^  nicht  vergessen,   dass  innere,   wichtige  Theile  bei  der 
der  Zeit  bei  Weitem   nicht  auf  dieselben   kommen.     Nicht  einmal 
littel  jenes  Maasses,   eine  Spanne    von    weniger   als    50^,    kann    als 
Zeit  durch  Wärmeregulirung  beherrscht  betrachtet  werden.   Absolut 
Regulirung  flberhaupt  nicht.     Bei  Veränderung  der  geographischen 
verändern  Menschen  ihre  Eigenwärme  um  1^  und  mehr. 
giebt  zwei  Kategorieen  von  Mitteln  zur  Regulirung  der  Wärme,  die  Ver- 
in  der  Wärmeproduktion  und  die  in  der  Wärmeausgabe.   Die  Ausgabe 
le  kommt  auf  zwei  nicht  scharf  getrennte,  aber  gesondert  zu  bedenkende 
zu  Stande,  in  der  gewöhnlichen  Abgabe  an  die  Umgebung,  besonders 
;,  und  in  der  an  verdunstendes  Wasser.     Die  Geschwindigkeit,  mit 
auf  diesen  Wegen  Wärme  entzogen  wird,   die  in  einer  Zeiteinheit 
^  Wärmemenge  hängt  nicht   allein   von   der   Temperatur  der  Luft 
Wassers,  in  welchen  das  Thier  lebt,  und  dem  Wassergehalt  der  Luft, 
von  der  Bewegung   der  Theilchen  ab  zunächst  auf  der  Oberfläche 
iirpers.     So   spielen   die   Schutzmittel    besonders    in    kalten  Klimaten 
Rolle,  bei  Vögeln  dichtes  Federkleid  mit  lockerem  Dungefieder 
das  Eintreten  des  die  Luftzwischenschicht  verdrängenden  Wassers 
h  Einfettung   und    dichten   Schluss    des  Deckkleides   gewahrt,    bei 
Ita  ein  langes  Haar   auf  kurzgegliedertem  Rumpfe   mit   dicker  Unter- 
fattBchicbt    oder   bei    im  Wasser   wohnenden,    unter  Beschränkung   des 
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Haars  oder  Ersatz  desselben  durch  dicke  Epidermislagen,  wwenU 
ausschliesslich  der  Speck.  Solches  macht  auch  m  den  hAehsten 
Breiten  warmbiatige  Bewohner  möglich.  Die  Fettlager  sind  z« 
Reserven  ftlr  Wärmeproduktion  in  nahmngsanner  Zeit,  eine  Na 
minimalen  Ausgaben  in  der  Verarbeitung  und  vom  grössten  Br 
Um  den  Leib  gelegt,  wie  die  Holzstösse  der  Gebirgsbaaem  um 
bestreiten  sie  mit  ihrem  Frtthjahrsttberschusse  die  Unkosten  der  | 
lieh  erregten  Zeit  und  werden  danach  in  unünterbroclienen  fn 
Tagen  wieder  angesammelt.  Weitere  Httlfsmittel  sind  das 
geschützter  Stellen,  für  den  Eisbür  das  Lager  unter  tiefem  Sc 
Verbleiben  im  Wasser  für  Robben,  die  Annahme  von  Stellunge 
weniger  aussetzen,  das  Zusammendrängen,  wie  in  den  Heerden  dei 
rinder.  Namentlich  aber  giebt  es  eine  Selbststeuerong  der  Wäi 
durch  die  Kälte,  indem  letztere  die  Gefässmuskulator  erregt  und 
flächlichen  Kapillaren  verengert,  die  Zahl  der  Athemztkge  beschi 
direkte  Abkühlung  und,  mit  einem  das  überwiegenden  £ffekte. 
Wasserverdunstung  verringert.  £s  kann  in  der  Athmnng  selbst 
an  Wfirmeausgabe  gespart  werden,  ohne  die  SauerstoiEanihahn 
ringem.  Aber  die  Erspamiss  an  Abkühlung  durch  Verringening 
tiefung  der  AthemztLge  und  vollständigere  Ausnutzung  des  San 
der  Lungenluft  ist  zunächst  bedeutender  als  die  Vermindening  di 
Produktion  durch  Minderung  des  Sauerstoffeintritts  in  das  Blut. 

Kalte  Klimate  oder  Winterschlaf  zu  ertragen,  sind  solclie  T 
geeignet,  welche  den  Sauerstoff  der  Luft  stark  auszunutzen  im  St 
vorausgesetzt,  dass  sie  überhaupt  eine  hinlängliche  Wftrmeprodukt 
Es  ist  jenes  gleich  dem  Ertragen  niederer  Eigenwärme  ein  Charakti 
Thiere  und  bei  den  Warmblütern    eine  Aehnlichkeit  gegen  jene 
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rtaog  für  die  Nervencentren ,  braacht  an  dieser  Stelle  nicht  weiter 
Brt  za  werden. 

IKe  Wasserdampfansscheidong ,  welche  hierbei  in  Betracht  gekommen 
id  welche  zum  Theil  durch  die  Haut,  zum  anderen  Theil  durch  die 
pn  geschieht  und  in  beiden  Weisen  als  Transpiration  bezeichnet  \verden 
P  ist  ein  mehr  accessorisches  bei  der  Respiration  und  in  höherem  Grade 
federlich  als  die  Kohlensäureausscheidupg.  Die  Yermehrung  dieser 
theiaung  ist  der  hauptsächliche  Regulator,    wenn   die  Höhe   der  Luft- 

Citnr  dem  Organismus  gefährlich  zu  werden  droht.  Aber  sie  funktio- 
Yollkommen,  weil  nicht  allein  von  der  Wärme,  sondern  vom  Feuchtig- 
lebalt  der  Luft  abhängig,  und  so  vermissen  wir  sie  bei  heisser,  feuchter 
[lelunerzlich.  Die  Lufttemperatur  überschreitet  selten  die  Eigenwärme 
ere,  indem  diese  durch  Wahl  der  Zufluchtsorte,  Beschränken  des 
eifens  auf  die  Nacht,  Eintreten  in  das  Wasser  u.  s.  w.  sich  zu 
verstehen.  Es  bleibt  also  meist  ein  Spielraum  für  Wärmeproduk- 
es handelt  sich  zunächst  darum,  wenn  dieser  sehr  gering  ist,  die 
erungen  soweit  zu  ermässigen,  dass  die  bei  ihrem  Zustandebringen 
Wärme  den  Körper  nicht  unerträglich  überhitze.  Einiges  davon 
ewusst  gewählt  werden.  So  erkennen  wir  im  Schlafen  bei  der  Hitze, 
beidung  in  Arbeit  und  Ernährung  wichtige  Hülfsmittel  zur  Existenz 
pischen  Breiten.  Grade  in  den  heissesten  Ländern  haben  warmblütige 
eine  Art  amphibischer  Trägheit,  abhängend  von  einem  sehr  geringen 
chscl.  Sie  bedürfen  viel  mehr  des  Schutzes  bei  Abkühlung  der 
[  als  dass  ihre  eigene  Verbrennung  sie  bei  höherer  Temperatur  in 
der  Ueberhitzung  brächte.  Ein  selbstregulirendes  Mittel  ist  die 
der  Schwcissdrüsen ,  welche  in  der  Gefässerschlaffung  der  Haut 
Idie  Wärme  eine  Anzahl  von  Körpern  aus  dem  Blute  entleeren,  ohne 
f^(6ese  sich  so  vollständig  oxydirt  hätten,  als  sie  es  sonst  gethan  haben 
also  mit  einer  Minderung  der  Wärmeproduktion,  und  mit  diesen 
eine  Menge  von  Wasser,  welches  auf  der  Haut  rascher  verdunstet, 
1  darch  die  Bedeckungen  hindurch  zu  t.  vermocht  hätte,  damit 
abkfihlend,  in  einem  ähnlichen  Erfolge,  wie  in  i)orösen  Kühlgofässcn 
rie  wenn  etwa  Elephanten  sich  init  von  aussen  genommenem  Wasser  über- 
aß Uer  nasse  Schweiss  auf  der  Haut  findet  sich  besonders  bei  solchen 
Bn,  welche  durch  Nachstellungen  anderer  zeitweise  zu  sehr  gewaltiger 
Bogung  and  damit  Wänneüberproduktion  gezwungen  werden,  den  Huf- 
B,  während  als  jagende  Thiere  die  Hunde  vielmehr  bekannt  sind 
,  die  starke*  Exposition  Wasserdampf  aushauchender  Kegionen  mit 
Mlem  Manie  und  vorhängender  Zunge.  Bei  einfacher  P>hitzung  durch 
■fl  überwiegt  die  unmerkliche  Perspiration.  Nach  den  Versuchen  von 
iroche  und  Berger  betrug  in  Berechnung  für  die  Minute  die 
Ärabgabe  eines  Mannes  bei  40— 42°  C.  fast  4,  bei  59 -6r'  über  16, 
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bei  71—72^  über  24  und  bei  86 — 87«  110  Gramm,  wfthrend  mu 
leren  Verhältnissen  der  Wasserverlust  des  Menschen  durch  dk  i 
kaum  Vs  Gramm  in  der  Minute  und  durch  die  Haut  vielleicht  das  I 
beträgt.  Bei  Rindern  ist  der  Wasserverlust  durch  Haut  uod  Lmife 
lieh  dem  Gewicht  proportional  grösser.  Wenn  die  Organe  solches  gen 
wtlrde  eine  sehr  grosse  Regulirung  durch  vermehrte  Aufnahme  von 
und  dessen  Verdunstung  zu  erzielen  sein.  Der  Schatz  durch  laup 
und  dicke  Haut  gilt  übrigens  auch  gegen  die  Hitze,  man  findet  2 
besonders  für  einige  tropische  Thiere  und  Pachydennen  bilden  si 
nicht  selten  noch  Panzer  von  Schlamm.  Immerhin  können  wan 
Thiere,  deren  Lebensenergieen  in  eine  gewisse  enge  Gränze  gebondt 
nicht  gar  lange  einer  ihre  normale  Eigenwärme  übertreffenden  Ln 
widerstehen,  solche  mit  grosser  Masse  länger  als  kleine. 

Die  Wasserverluste  der  nackthiiutigen  Amphibien  sind  besondei 
Ein  Frosch  verlor  nach  Milne  Edwards  in  sechs  Standen  mit  17 
mehr  als  ein  Drittel  seines  Gewichtes  uuter  Verhältnissen,  unter 
eine  durch  ihre  Schuppen  geschützte  kleine  Eidechse  nur  ein  ZwMJ 
büsste.  So  ist  für  Amphibien  bei  trockenem  Wetter  der  Aufcal 
Wasser  oder  an  versteckten  Plätzen  und  nächtliches  Leben  oblig 
Letzteres  gilt  auch  für  viele  Reptile,  am  meisten  ftlr  die  am  unvolll 
sten  beschuppten  Geckonen.  Ein  anderer  Vortheil  betreffis  der  Wi 
gäbe  liegt  für  Reptile  und  die  durch  das  Gefieder  gleichfalls  beti 
Verdunstung  sehr  geschützten  Vögel  darin,  dass  sie  Harn  und 
sehr  wasserarmem  Zustand  abgeben,  und  so  fast  alles  als  Speise  ob 
aufgenommene  Wasser  für  die  Luugentranspiration  verwenden. 

Ausser  dem  Feuchtigkeitsgehalt,  der  Bewegung  und  dem  atmoepl 
Druck  der  Luft  kommt  für  das  Maass  der  Verdunstung   der  Fencl 
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lete  A.  V.  Humboldt  auf  etwa  1000'.  Sie  scheint  jedoch  fast  doppelt 
h  XU  sein.  Man  darf  nicht  zweifeln,  dass  das  Ma^ciinpfn  warm- 
a  thierischen  Lebens  ähnlich  liegt.  Einzelne  Thiere  gehen  allerdings 
och.  Wenn  man  von  bedeutenden  Höhen  der  Cordilleras  Gondore 
rschwindende  Punkte  über  sich  sah,  wird  es  sich  etwa  um  Er- 
len von  25,000'  gehandelt  haben.  Eine  reiche  Säugethierwelt  mit 
,  weissbrustigen  Argalis,  Chulan's,  Antilopen,  Bären,  Füchsen,  Manul- 
,  Hasen,  Pfeifhasen,  Murmelthieren  findet  sich  nach  Przewalski 
n  14,500'  Höhe  zwischen  den  Gebirgen  Schnga  und  Bajanchara  in 
Imnen  in  einer  Wüste  mit  furchtbaren  Frösten,  Stürmen,  Schneetreiben 
egen,  in  welcher  der  Europäer  von  den  geringsten  Anstrengungen 
Bl  and  von  Schwindel  und  Erbrechen  betroffen  wird  und  das  Wasser 
i^  R.  kocht.  In  noch  bedeutenderer  Höhe  von  4980  m.  leben  in 
am  oberen  Lidus  zu  Thok  Jalung  im  Sommer  und  Winter  Menschen 
Iten  von  Yackhaaren,  welche  in  Vertiefungen  gestellt  werden.  In 
hat  das  Dorf  Llauri  Cocha  im  Cerro  de  Pasco  4560  m.  und  die 
s\  4000  m.  Meereshöhe,  in  Europa  das  Hospiz  des  St  Bemard 
143  m.  Die  Fähigkeit,  den  mit  so  hohen  Wohnplätzen  verbundeneu 
jto  Luftdruck,  die  Rarefikation  der  Athemluft,  die  sparsamere  Yer- 
bg  za  ertragen,  oder  durch  Vermehrung  der  Athemzüge  auszugleichen, 
k  Warmblüter  ungleich  stark ,  kommt  übrigens  ersichtlich  solchen  aus 
PVBchiedenen  Ordnungen  zu  und  hängt  viel  von  Uebung  ab.  Die 
komplixirt  sich  übrigens  durch  die  Temperatur,  die  Insolation,  den 
Vgehalt  der  Luft  und  die  Ernährung.  So  geschieht  es,  dass  die 
)  mit  grösserer  Kraft  in  sich ,  die  Warmblüter ,  sich  in  viel  bedeu- 
t  Höhen  ausbreiten  als  Reptile  und  Amphibien  und  unter  ihnen  zu- 
lolche,  welche  ohne  Schwierigkeit  die  Stelle  wechseln. 
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inkuDg  und  andere  Umstände  aufgehalten  worden.  Der  Druck 
hat  fünfzehn  Monate  in  Anspruch  genommen.  Den  während 
-  Zeit  im  überreichen  Flusse  der  zoologischen  Literatur  erschienenen 
hvollen  Arbeiten  doch  noch  gerecht  zu  werden,  habe  ich  mich 
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Organe  der  Harnansscheidniig. 

ie  Zasammenfassang  aller  Ausscheidongen  und  ebenso  der  Drüsen  als 
isonderen  Ansscheidangsorgane  ist  nicht  ungewöhnlich,  aber  sie  hat 
o^sch  und  morphologisch  Schwierigkeiten.  Ausscheidung  geschieht 
bweise  in  der  Athmong  gleichzeitig  mit  Aufnahme  oder  in  rhythmischem 
el  durch  dieselben  Organe.  Bei  der  Verdauung  mussten  gewisse  echte 
I  behandelt  ^verden.  Es  hängt  vom  Einzelfalle  ab,  wie  die  Gränze 
iwischen  Sekreten,  welchen  die  Verdauungshohlräume  ein  Feld  der 
t  sind  und  welche  selbst  in  die  Säfte  zurückgenommen  werden,  und 
nbrauchbaren ,  selbst  feindlichen  Exkreten ,  welche  terminal  zur  Aus- 
nmg  gelangen.  Die  Lymphdrüsen  arbeiten  gänzlich  im  inneren  Haus- 
ies  Kreislaufs.  In  Nebenrollen  dienen  absondernde  Organe  den  Sinnes- 
len,  den  bewegenden  und  stützenden  Apparaten,  dem  Geschlechtsleben 
es  passt  wenig,  jene  für  sich  zu  behandeln.  Die  Zeugungsorgane,  welche 
t  in  jrewissem  Sinne  Absonderungsorgane,  Drüsen  sind,  verlangen  gänz- 
ihr  eit^enes  Kapitel  wegen  der  hohen  und  besonderen  Stellung  des  von 
I  Gelieferten  und  wegen  des  Anschlusses  an  andere  Vermehningsweisen 
an  die  Entwickelungsgeschichte.  Eine  Ausscheidung,  welche  von  der 
Ken  Thierklasse  geliefert  wird ,  die  Milch ,  erscheint  am  Individuum  als 
In.  für  die  Art  als  regelmässiges  mid  fast  unerlässliches  Mittel  der 
pkrunt^.  Die  Thätigkeit  der  Drüsen  scheidet  sich  auch  nicht  scharf  von 
kei-eni  Absterben  der  Gewebe,  von  Abstossung  unbrauchbar  gewordener 
Ir^r  und,  namentlich  im  Schleim,  eingestülpter  Epithellager,  von  Mauser 
JEraeuerung,  nicht  einmal  von  Wachsthum.  Zersetzungsprodukte,  welche 
Iküich    durch  Drüsen   ausgeschieden   werden,   finden  manchmal   die  Ge- 

tit  znni  Loskommen  nicht,  liegen  in  den  Geweben,  modifiziren  sie 
L  bilden  einen  Antheil  derselben,  zuweilen  regelmässig  und  mit  dien- 
^  Effekte.  Indem  wir  aus  solchen  Gründen  auf  ein  generelles  Kapitel 
<er  Aus^clieiilung  und  den  Ausscheidungsorganen  verzichten,  sie  an  den 
llrten  Stellen  gesondert  einreihend,  halten  wir  es  geeignet,  der  Ilam- 
Merun^   und    den  Hamorganen ,    beziehungsweise  solchen ,   durch  welche 
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der  Yermuthung   nach   hamähnliche   Substanzen  aosgeschiede 
besonderes  zu  widmen. 

Dafür   giebt  es  mehrere  Motive.     Die  Hamausscheidun 
meisten  anderen  Ausscheidungen  besonders  rein  exkretionftr. 
Gebiete  eine  Absonderung  solcher  Stoffe  vorkommt,    welche 
genommen  werden,  namentlich  von  Wasser,  oder  wo  in  ihre 
keiten  von  aussen  aufgenommen  werden,    geschieht  das  in  H 
Ausscheidung,    indem  der  Harn   mehr  an  Lösungsmitteln  vei 
Körper  aus  zu  eigen   gemachten  Säften  gänzlich  abzugeben 
Zwar  besitzen  die    durch    den  Harn  ausgeschiedenen  Stoffe 
verschiedenen  Werth,  sind  nicht  immer  nach  ihrer  Natur  ab 
Stoffe  und  würden  nicht  selten  noch   im  selben  Organismus   i 
Lebens  verwendet  werden  können.     Das  wird    am    deatlichs 
Krankheiten  durch  Eintreten  von  Eiweiss,  Zucker,  Fett  in  c 
aber  auch  hervor  in  dem  ungleichen  Werthe  der  normalen  orj 
bestandtheile.     Doch  scheinen   alle  solche  organischen   Nutz* 
Augenblicke  des  Eintritts  in  den  Harn  verloren,  eine  Rücknal 
Begleichung  früherer  ungleicher  Ausnutzung  nicht  statt  zu  find* 
im  Harn   ausgeschiedenen  organischen  Stoffe  sind  anderersei 
solche,    welche  dem  Gewebsieben  im  Allgemeinen  feindlich  & 
Wendung  eigentlichen,   so  ausgeschiedenen  Harns  zu  Nebenzw 
lieh,  beispielsweise  weit  geringer  als  die  des  Athemstroms. 
mit   dem  Wasser,   welches   zur  AussptÜung   von  Hun  aafg 
Solches    dient    zugleich   der  Schwellung    des    Körpers    f&r 
Schäfte   und   es    ist   grade   bei  derartigen  irrigatorischen  Eii 
schwierigsten  zu  erkennen,    ob  und  wie  weit  sie  der  Hamaiis 

Die  Zusammenlegung   der  Hamorgane  mit  den  Geschlec 
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ang  in  der  Organisation  und  Undeutlichkeit  der  Funktion.  Für  deren 
indniss     sind  zunächst  maassgebend    die   an  höheren  gemachten  Erfah- 

I  dartlber,  ^as  als  Harn  zu  gelten  .habe.  Findet  man  dafür  anzusehende 
inzen,  so  Iftsst  man  die  Chemie  regieren,  wendet  den  Begriff  auch  auf 
Anbringung  und  Einrichtung  nicht  homologe  Organe  an,  nennt  zum 
Lei  Harn  anch  Stoffe,  welche  in  den  Geweben  liegen  bleiben.  Das 
n  dieser  Substanzen  ist  jedoch  viel  ungleicher  als  bei  der  Athmung. 
Elam  böberer  Thiere,  schon  der  Säuger,  ist  nach  Art,  nach  Lebens- 
iltnissen  verschieden,  dabei  der  innere  Zusammenhang  nicht  so  voU- 
nen  verstanden,   dass  wir  in   allen  Fällen  einen  sicheren  Schlüssel  fOr 

was  -wir  bei  niederen  finden,  dass  wir  einen  absoluten  Hambegriff 
n.  XHe  Stoffe  sind  ungleich  schwer  nachzuweisen,  keiner  ist  in  seinem 
Dommen   durchaus  auf  den  ausgeschiedenen  Harn  beschränkt.   Man  findet 

II  den  ans  dem  Zerfalle  fester  und  flüssiger  Gewebe  des  lebenden  Orga- 
|n  berrOhrenden ,  eigentlich  wesentlichen  Bestandtheilen  nebensächliche 
['mfällige  in  gänzlich  unbestimmtem  Maasse,  welche,  aus  der  Nahrung, 
Hebt  ancb  durch  Haut,  Athemoigane  und  andere  besondere  W^e  auf- 
punen,  den  Organismus  durchwandern,  zur  Ausscheidung  gelangen,  ohne 
■B  einen  arbeitenden  Bestandtheil  gebildet  zu  haben.  Solche  erschweren 
'Bechnong,  welche  man  aus  dem  Harn  über  den  Stoffwechsel  der  oiga- 
kn  Substanz  und  die  organische  Arbeit  zu  ziehen  sucht.  Nicht  einmal 
iredscb  giebt  es  dafür  einen  scharfen  unterschied.  Kein  Stoff  erscheint 
Barn,  obne  in  seiner  Berührung  auf  die  arbeitenden  Gewebe  gewirkt, 
In  rur  Verfügung  gestanden,  nach  Art  und  Maass  ungleich  einen  Lebens- 
br  gebildet  zu  haben.  Doch  ist  es  nöthig,  daraus  zu  entnehmen,  dass 
iBt  gewisse  Zersetzungsprodukte  von  Eiweisskörpem  im  Harn  erschemen, 
ebe  nicbt  in  den  lebenden  Geweben,  sondern  bereits  im  Darm  durch 
Iniss   der  Nahrungsmittel  gebildet  und  fertig  übergeleitet  sind. 

Da  die  cbarakteristischen,  aus  dem  Gewebszerfall  herrührenden  Hambestand- 
le  ancb  in  anderen  Körperflüssigkeiten  gefunden  werden,  vermehrt  bei 
inderung  der  Funktion  der  Hamorgane,  und  dies  mindestens  nicht  gänzlich 
WiederaofiDahme  bei  abnormer  Hamstauung  erklärt  werden  kann,  sind 
Hamorgane  gewiss  im  allgemeinen  nicht  als  Erzeuger  der  spezifischen 
Kabestandthefle ,  mindestens  nicht  als  die  alleinigen,  sondern  als  deren 
iBcbeider  zu  betrachten,  wobei  den  höheren  Thieren  die  reiche  Versorgung 
Ibr  Organe  mit  Blutgefässen  zu  gute  kommt.  Das  lässt  leichter  begreifen, 
ife  «Bier  gewissen  Umständen  besondere  Hamorgane  entbehrlich  seien.  Die 
huprodakte  der  Gewebe  treten  dann  an  den  nächsten  freien  Flächen  aus. 
I  Ueineren,  bedürfnissärmeren,  an  Oberfläche  reichen  Wasserthieren  kann 
IvpQliing  des  Körpers  nicht  allein  die  Zusammenlegung  der  Hamausschei- 
bg  mit  der  Athmung,  sondern  die  Besorgung  dieser  Doppelfunktion  durch 

1* 
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durch  sich  treten  lassen.    Scharf  ist  das  nicht  getrennt^  zum  Th 
von  disponibelen  LiVsangsmitteln  und  periodisch  verschieden. 

Abgesehen  von  Form  und  sonstiger  Beschaffenheit  der  Zdle 

Flächenausdehnung    der   hamausscheidenden   Gewebe,    welche   c 

quantitativ  steigert  und  diese   kommt,   soweit  das  Spezifische  i 

immer  durch  Einstülpung  zu   Stande.     Gerade    das    giebt    die 

Wasser  für   die  Ausscheidung  aufzuwenden,  ohne  es   zu  verliei 

diese  Einstülpungen  in   der  Anbringung  mit  solchen  von   ander 

sich  verbinden  und  den  Gesetzen  der  Antimerie  und  Metamerie 

stehen  morphologische  Komplikationen.     Statt  offenbarer  Invagina 

die  Harn  bildenden  Organe   in    der  ersten  Anlage,    gemäss    dei 

Ungleichheit  der  Vollendung   der  Theile   nach  der  Zeit  nnd  m 

I  der  Dignität,  auch  als  solide  Zapfen,  Zellstreifen,  Zellnester  anftn 

nachträglich    zu   Hohlräumen    mit   absondernden  Epithelwandnnc 

ableitende  Kanäle  erhalten,  auch  an  Stellen  durchbrechen»  von 

,  nicht  abstammen,    so  den  Ursprung  versteckend  und  ttber  ilm  ] 

anlassend,  wie  sie  uns  in  ähnlichen  Fällen  entgegengetreten  sind 

Die  eigentlich  exkretorischen  Theile  und   die    die  Exkrete 

:^.  Wege  erhalten  dabei  häufig  Epithelien  deutlich  verschiedener  Qm 

I  gesellen   sich   vorzüglich   Blutgefässe,    diesen  Mnskehi,   anch  a 

Drüsen  zu. 

I  Nachdem  wir  in  jüngster  Zeit  die  entwickelnngsgeschichlMcl 

^,  nisse  der   Hamorgane   der   Wirbelthierc   besonders   genau    kcni 

haben,  sind  wir  geneigt,  auch  bei  niederen  Hamorgane  anzanehmei] 

die  baulichen  Verliältnisse    der    Wirbelthierembryonen    wieder  1 
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.  aach  die  deijenigen,  welche  grüne  Pflanzentheile  verzehren,  an  Ge- 
[ewicht,  Trockensuhstanz,  organischer  Substanz  überhaupt  und  in  dieser 
Stoff,  selbst  Stickstoff,  wenn  die  der  Fleischfresser  unter  Umständen 
organischen  Bestandtheilen  den  Harn  zu  überbieten  vermögen,  so 
it  das  durch  Erübrigung  an  überflüssiger  oder  nicht  verdaulicher  Speise. 
lehmen  in  den  Darmexkreten  die  epithelialen  Mauserprodukte  des 
tes  selbst  eine  viel  grössere  Stelle  ein  als  im  Harn.  Für  den  wirk- 
LTinsatz  in  den  Körperbestandtheilen  geben  Athmung  und  Hamaus- 
ng  das  Maass.  Freilich  kommt  die  Hautthätigkeit  nicht  allein  mit 
sondern  auch  mit  anderen  Ausscheidungen  unter  Umständen  verstärkt 
inoiig. 

eichmässig  möglicher  Bestandtheil  der  Ausscheidung  in  Athmung  und 
.t  "Wasser,  mag  es  als  solches  aufgenommen  und  durchgetrieben,  oder 
»etzung  organischer  Substanz  gebildet  sein.  Die  Yertheilung  des 
5  in  jene  zwei  Wege  ist  ungleich;  bei  Luftathmem  scheint  das  Be- 
>  der  athmenden  Flächen  an  Feuchtigkeit  diesen  für  Wasseraus- 
Qg  den  Vorzug  zu  gewähren ;  dem  Harn  fällt  der  disponibele  Rest  zu, 
j  mit  ihm  wirthschaften.  Mit  beiden  konkurrirt  die  Haut.  Ist  die 
Verwendung  filr  den  Harn  gering,  oder  die  Rücknahme  gross,  so 
M!bon  im  Körper  einige  Bestandtheile  aus,  kr}'stallinisch ,  molekular 
s  geschichtete  Konkretionen,  oder  der  Harn  wird  im  ganzen  breiig. 
?  bedeutend  oder  die  Rücknahme  gering,  die  Temperatur  des  Lösuiigs- 
erhöht,  so  wird  der  Harn  flüssig  gelassen,  mit  ungleichem  spezifischen 
t,  und  es  scheiden  erst  beim  Erkalten  oder  in  Zersetzung  feste  Be- 
eile aus. 

ie  Harnausscheidung  steht,  abgesehen  vom  Wasser,  in  der  Hauptsache 
hniung  entgegen  als  Aussonderung  derjenigen  in  den  Geweben  aus 
leiss  oder  aus  Ueberschuss  nicht  verwendbaren  Substanzen,  welche  bis 
nicht  gasförmig  geworden,  oder  als  Gase  in  den  Flüssigkeiten  zurück- 
Ti  und  wenigstens  unter  Umständen  löslich  sind,  so  dass  sie  mit  Hülfe 
assigkeiten  des  Körpers  durch  dessen  Gewebselemente  austreten  können. 
atse  haben  im  Harne  eine  geringe  Bedeutmig  und  werden  zum  Tlieil 
nrch  dessen  nachträgliche  Zersetzimg,  wenn  auch  in  den  Behältern  der 
enden  Organe,  frei.  Die  älteren  Versuche  von  Regnault  und  Reiset, 
welchen   ein  Theil    des  Stickstoffs   aus  Zersetzung  von  Körpersubstanz 

die  Athmung  weggehe,  schienen  durch  Pettenkofer  und  Voit 
egt,  und  es  galt  nach  Bisch  off  der  Hani  für  das  alleinige  Maass 
tickstoflfumsatzes  im  Körper.  Die  Resultate  neuerer  Untersuchungen 
Seegen  und  Nowak  kommen  jedoch  sehr  genau  wieder  auf  die 
a  Angaben  zurück.  Es  verlieren  Säugethiere  mul  Vö^el  4—8  mgr 
toflf   auf   1  kgr  Körpergewicht   in   der  Stunde   auf  anderem  Wege   als 

den    Harn.     Wie    dem    auch    sei.    nachdem    der    grösste    Theil    des 
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Kohlenstoffs  und  des  Wasserstoffs  nnd  etwa  jener  Stickstoff  durch  Re 
oder  Perspiration  entfernt  ist,  bleibt  ans  der  Zersetzung  der  lel 
Substanz  und  des  sie  tränkenden  Nährmaterials,  welche  an  den  versc 
Stellen  ungleich  beschaffen  waren  und  ungleiches,  namoitlicli  an  & 
einwirkung  erlitten,  für  den  Harn  ein  Rest  von  Stoffen  zumeist  qa 
Zusammensetzung,  stickstoffreich  und  in  verschiedener  Misdiung  d< 
deren  Bestandtheile. 

Das  dabei  erreichbare  Endglied  stickstoffhaltiger  Körper,  de 
sächlichste  feste  Bestandtheil  des  Harns  der  Säuger,  ist  der  Hamstofl 
der  Kohlensäure.  Dessen  weitere  Zersetzung  mit  Freimachung  von 
säure  und  Ammoniak  oder  Befreiung  des  letzteren  auf  anderem  >Ä 
spureuweise  im  Blute  ein  und  wie  anderen  Ausscheidungen  kann 
Harn  etwas  Ammoniak  beimischen.  In  der  Hauptsache  aber  t1 
etwaige  freie  oder  in  Salzen  gebundene  Ammoniak  des  Harns  her 
letzteren  nachträglicher  Zersetzung.  Etwas  Kohlensäure  kann  s 
direkt  aus  Speise  und  Trank  und  aus  mancherlei  Zersetzungen 
Wasser  in  den  Harn  geschwemmt  werden,  statt  in  der  Athmung  ans 
Auch  können  in  ihm  andere  stickstofflose  Säuren,  Oxalsäure,  D 
Milchsäure  erscheinen,  wenn  das  Blut,  zu  sehr  mit  ihnen  beladen, 
hinreichend  rasch  zu  Kohlensäure  wandeln  lässt,  oder  wenn  sie,  i 
säure  an  Kalk,  zu  fest  gebunden  sind. 

Neben  solchen  Zersetzungsprodukten  niedrigerer  Zusammensetzui 
sich  im  Harne  sehr  gewöhnlich  Produkte  der  Zerstörung  thierischer 
welche  auf  jene  Endstufe,  den  Harnstoff,  nicht  gelangt  sind,  sei  < 
diesem,  bei  in  Relation  zu  den  anderen  Lebensumständen  unzun 
Athmung,  namentlich  bei  erhöhter  Gewebszersetzung  durch  Arbeit, 
Krankheit  oder  bei  hohem  Eiweissgehalte  der  Nahrung,  oder  bei  zur 
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;ht  vergessen  werden,  dass  bei  niederen  Thieren  sehr  selten  frisch 
r  und  flüssiger  Harn  zur  Untersnchting  kommt,  meist  der  nach 
me  von  Wasser  und  theili^eiser  Zersetzung  ausgeschiedene  Satz. 

Jität   und   Quantität  der  anorganischen  Hambestandtheile   hängt  in 

>Iaasse  als  die   der  organischen   von   den  Ueberschflssen  aus  der 

ab.    Wohl  vermehren  sich  namentlich  Phosphorsäure  und  Schwefel- 

i   sonst  gleichen  Umständen  proportional  dem  Verschleisse  in  Arbeit, 

d    auch   für  deren  Mengen   die  Verbindungen  und  Mischungen,   in 

die  organische  Substanz  in  der  Nahrung  sich  bietet,  überwiegend 

lend.     Fleischfresser  scheiden  viel  phosphorsaure  Salze  im  Harn  aus, 

Mizenfresser  fast  gar  keine,  da  sich  deren  doch  mit  den  unverdauten 

im   Kothe   reichlich   finden,   hingegen   grosse  Mengen  kohlensaurer 

welche  nach  den  Differenzen  der  Nahrung  ungleich  ersetzt  werden 

rden.      Mit  Milch  genährte  oder  im  Hungerstande  an  sich  selbst 

Pflanzenfresser,    auch   Embryonen   ordnen   sich    für   solches    den 

essem  bei.     Kochsalz  findet  sich  bei  Fleischfressern  reichlich,    bei 

•ressem,  wenn  es  nicht  besonders  der  Nahrung  zugesetzt  wird,  spar- 

Hame. 

geringen  Quantitäten  von  Harn  muss  übrigens  gewöhnlich  die  Ham- 
lein  den  Beweis  für  die  Natur  des  Exkretes  bringen.  Sie  giebt, 
^sig  konzentrirter  Salpetersäure  behandelt,  am  Abdampfungsrück- 
it  Ammoniak  die  prächtig  rothe  Murexidreaktion ,  stellt  sich  durch 
kus  ihren  Salzen  ausgeschieden  rhombisch,  meist  in  wetzsteinförmigen 
epischen  Täfelchen  dar,  findet  sich  in  solchen  auch  natürlich  und  minder 
eiintUch  in  mit  Kr}stallchen  besetzten  Kugeln  oder  eckigen  Kömchen 
>slicher  saurer  Verbindungen  mit  Natrium  und  Ammonium.  Kleine 
Harnstoff  sind  nur  mit  Voi-sicht  in  Krjstallen  der  salpetei^auren  und 
en  Verbindung  zu  erkennen.  Krystalle  von  phosphorsaurer  Ammoniak- 
a,  wo  faulende  Darmexkrete  nicht  in  Betracht  kommen,  solche  von 
em  Kalk,  geschichtete  Kömer  von  kohlensaurem  Kalk,  Kochsalz- 
e  berechtigen  unter  Umständen  zur  Vermuthung  von  Harnausscheidung. 

iter  den  Protozoen  ist  selbst  bei  den  Wimperinfusorien  Hampro- 
,  so  wahrscheinlich  sie  ist,  bis  dahin  nicht  sicher  en^iesen.  Von  den 
•n  oder  kontraktilen  Räumen  als  muthraaasslichem  exkretorischen 
te  war  die  Rede  (Bd.  III,  p.  13).  Für  eine  solche  Bedeutung  hat 
mann  noch  die  Faltung  des  umschliessenden  Körpertheils  und  den 
ö5  bei  der  Zusammenziehung  angeführt.  Eine  etwas  höhere  Stufe  für 
Apparat,  welcher  immerhin  eine  gemischte  Bedeutung  hat,  erreichen 
Tortizelloiden,  namentlich  Carchesium,  bei  welchem,  während  bei  Ver- 
1  die  kontraktilen  Räume  direkt  in  den  Mundhof  münden,  sich  nach 
f  und  Bütschli  ein  schwammiges  Reservoir  zwischen  schiebt,  selbst 


Organe  der  Hamaosscheidaiig. 


aobbcheidend  oder  mechanisch   die  Wasserbewegong   regdnd,  in  eti 
gleichbar  dem  Bojanos' sehen  Organ  der  Mollusken. 

Vielleicht  kann  man  überhaupt  bei  Wimperinfiisorien  in  nnicgf 
auftretenden  festen  Körnern  Zersetzungsprodukte  eiweissiger  Snbsuu 
All  der  Hambestandtheile  vermuthen.  Stein  fand  solche  klein, 
spröde,  dunkelrandig ,  durchsichtig,  unentwickelten  Kr^'Stallen  ihnl 
gemein  hin  und  wieder,  in  den  meisten  Individuen  von  Eaplote& 
Müller,  in  fast  allen  von  Paramecium  aurelia  Ehrenberg,  TorzQglicb  2 
in  Gruppen  am  vorderen  und  hinteren  Ende  und  sah  sie  bei  P. 
Elireuberg  mit  den  Exkrementen  austreten.  Bei  Polytoma  nva  Mül 
flössen  solche  mit  Chlorzinkjod  theilweise,  färbten  sich  übrigen: 
blau,  —  eine  Reaktion  des  stickstofiflosen  Giolesterins,  welches  in  nu 

Zersetzungsprodukten ,    zwar    vorzflglich 
Galle,   doch  auch  im  Harne  Torkonmit. 
Körner  erlangen  aus  sich  im  lebenden  In: 
die  Farbe   des   Indigo,   welchen   selbst  1 
dem    im   Säugerham   vorkommenden   Imi 
Zei*setzung    entstehen    sieht.      Streifig    g 
molekulare   Massen    von    chemisch    mibe 
Verhalten    findet    man    im    Innenparench 
Plagiotoma   lumbrici   Dt:gardin;    eine  die 
häufuug,  bei  auffallendem  Lichte  krddewei 
durchfallendem    dunkler   Konkretionen    1 
Metopus    in    der   Stimkuppe,    scheint    a 
Stein    eher    für   ner\ös    angesehen    zu 
Auch  giebt  es  einzelne  runde  KOrperchen 
chenfönnigen  Räumen,  welche  an  Sekreti 


Fig.  434. 


M«topu  tigmoidM  CUparede  and 

Lachmann,  i^/i. 
c  KoBtntktil«  BIam.    n.  Nnclen«. 
p.  PerUtom.  o.  Deuen  FortMtxong 
in  ondolirender  Uembran.  r.  K6rn- 

ch«nanhiafang. 
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der  Ezkretstoffe  abhängig  und  direkt  proportional   der  Zersetzung  der 
iden  Substanz. 

Vielleicbt  können  auch  bei  nicht  gewimperten  Protozoen  einige  Sab- 
■i  aaf  Harn  gedeutet  werden:  bei  Radiolarien  Kömchenzellen,  welche 
iKtens  mit  der  Fortpflanzung  nichts  zu  thun  haben  und  deren  Kömchen 
ii  molekularer  Bewegung  befinden,  wie  sie  kleinste  Partikelchen  von 
Hdzen  nicht  ungewöhnlich  zeigen,  oder  sehr  kleine  Kr}'stalle  nach  rhom- 
bn  System,  nach  welchem  auch  die  Hamsäure  krystallisirt,  und  wie 
kvcht  in  Essigsäure  löslich.  Vielleicht  kann  man  dahin  auch  deren 
|f  Farbsti^e  und  die  Häufchen  von  Krystallen  wahrscheinlich  schwefel- 
Salze  rechnen,  welche  Sphaerozoum  und  CoUophaera  besitzen.  Dass 
bei  Rhizopoden  physiologisch  die  Athmung  von  anderen  Exkre- 
gereinigt  habe  und  diese  für  sich  zu  suchen  seien,  könnte  man  aus 
amlung  von  Kohlensäure  innerhalb  der  Schalen  von  Arcella  schliessen. 
Kenntniss  der  Schwämme  hat  sich,  seit  wir  uns  über  deren 
shöhlen,  Kanäle  und  Geisselkammem  aussprachen  (Bd.  n,  p.  15), 
eh  erweitert.  Auf  der  anderen  Seite,  wie  oben  berührt,  für  den 
gefordert  durch  die  Entwickelungsgeschichte  höherer  Thiere,  können 
I  Frage  stellen,  ob  jene  Geisselkammem  für  Hamexkretion  in  Ansprach 
seien.  Dass  sie  wirklich  nur  als  Organe,  nicht  me  Saville 
lind  Menejkowsky  meinen,  als  die  eigentlichen  Individuen  anzusehen 
feist  nach  Kell  er' s  und  anderen  Untersuchungen  die  Entwickelungs- 

'.  E.  Schulze  hat  gezeigt,  dass  die  Epithelien  dieser  Kammern  ganz 
lere  sintl.     Alle  anderen,  die  der  Magenräume,  der  Kanäle,  der  Ober- 
soweit  an  dieser  nachweisbar,  werden  von 
,  polygonalen  Zellen  gebildet,    welche  zu-  *' 

auch    Geissein  haben,    wie   z.  B.  in   den 
B  von  Halisarca  und  an  der  Obei-fläche  von 
ris,    meist   nicht   und  welche   zuweilen 
Kkwer  nachzuweisen  sind.     Die  spezifischen 
liellen  der  Kammern  sind  cylindrisch,   un- 
mit  Kömchen  gefüllt  und  gegen  die  freie 

becherartig  er^'eitert;  sie  haben  ein  söge-     Kragenzeilen  »us  Gewseikammeru 
;  Collare.    Schulze  zieht  vor,  sie  Kragen-    ^"  ApiyBüia  soifwea  schuixe, 

'  .  ,  **/i.  n»ch  Schulie. 

9  ZU    nennen    und    betrachtet    nur    sie    als 

Hehes  Endoderm,  die  Auskleidungen  der  Lakunen,  Kanäle  u.  s.  w.  als 
fcmfortsetzungen.  Diese  Zellen  haben  einige  als  vorzüglich  nutritiv 
Ihen,  weil  sie  bei  Füttemng  fremde  Körper  aufnehmen.  Letzteres  ist 
k  eine  sehr  allgemeine  Eigenschaft.  Dass  sie  am  sichersten,  oft  allein 
dasein,  auch  immer  mit  den  längsten  ausgerüstet  sind,  lässt  ihre  Haupt- 
os  in  der  Bewegung  von  Flüssigkeiten  suchen.     Nothwendiger  als   für 
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Nahnmgsznfahr  ist  solche  zur  Ausscheidnng  von  Substanzen,  der 
im  Organismus  schädlich  ist.  Die  Spaltform  der  äussere  Od 
zu  den  Kammern  führenden  Kanäle,  der  Umstand,  dass  dei 
mehrere  in  eine  Kammer  münden  oder  einzelne  mit  mdireren  Dni 
siebartig,  so  bei  Spongelia,  hingegen  stets  ein  einziger  Ausgi 
Kammer  abführt,  macht  wahrscheinlich,  dass  das  eintretende  Vi 
werde,  Spülwasser  sei,  dass  bei  der  Zufuhr  dessen  Reinheit,  bei 
deren  Geschwindigkeit  dienlich  sei.  Damit  aber  scheint  die  i 
förmigen  Kammergestalt  gewährte  Oberflächenvermehruiig  Tielmehi 
torische  als  eine  Bedeutung  für  Stoffaufhahme  zu  haben.  Demge 
man  die  ungleichartige  Füllung  der  Kragenzellen  mit  Kömchen 
Farben  deuten,  eine  Pigmentirung  nicht  zu  verwechseln  mit  • 
Mesodermlagem  der  Rinde  längs  der  Kanäle  einwärts  fortgesetzt« 
auch  die  den  meisten  Homschwämmen,  auch  dem  faserarmen  Ölig 
nicht  Spongelia,  Aplysilla  und  Halisarca  zukommende  reichliche 
fester  Kömer  von  starker  Lichtbrechung  in  das  die  Geisselkammei 
Bindegewebe.  Die  Zufahrkänäle  der  Geisselkammem  kommen  zu 
direkt  von  äusseren  Spalten,  von  zwischengeschobenen  Subdenmi 
bei  Aplysilla  und  Spongelia.  Die  Ausfuhröffhungen  gehen  bei  Aplysini 
Cacospongia,  Hircinia  in  Kanälchen,  bei  den  drei  ersten  mit  tnmi 

Uebergangsstücken,     wel 
Plattenepithel    haben.   b< 
*  Spongelia.  Ualisarcii   Ixyt 

stou  drekt  in  den  Smnn 
weichem   bei   tler  ersten 
Kauälchen  sirh  nachirigüi 
Die  Kömchen   der  1 


¥\g.  487. 
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ventrale.  Die  ungeschlechtlichen  Polypen  der  Alcyonariden  besi 
haupt  nur  zwei  Filamente  an  neben  einander  liegenden  Septen  a 
Psendogorgia  die  Axe  des  Stockes  behauptende  Hanp^lyp  seii 
Tiefe  deren  auch  nur  zwei,  welche  latero-ventral  an  Septen  stel 
deren  Anwachsung  die  centrale  Höhle  wurzelwärts  dreitbeilig 
den  sechs  Septen  der  Antipathiden  tragen  nur  die  zwei  in  den 
Filamente. 

Diese  Filamente  enthalten  bei  Tealia  crassicomis  nach  Goss< 
kleine  und  maulbeerartig  zusammengeballte  grössere  Körner  in 
sind  an  den  Kanten  mit  Reihen  von  Nesselzellen  besetzt.  B 
haben  sie  nach  v.  Heider  im  Epithel  Drüsenzellen  zwischen  Fli 
und  Nesselzellen.  Bei  der  Orgelkoralle  haben  sie  nach  v.  Ko« 
Flimmerbewegung.  Wie  bei  Anthozoen  sind  sie  auch  bei  Cyli( 
dactinarier  oder  Luceniariden)  solide  dui*ch  einen  gallertigen  Ce 
aber  sie  fassen  nicht  einfach  die  Septen  ein,  sondern  stehen  an 
Scheidewänden  der  Leibeshöhle  ohne  Mesenterien  knrz  und  z 
Btkscheln,  nach  Kling  reihenweise,  so  auf,  dass  sie  als  dicht 
Knäuel  in  den  Verdauungsraum  ragen.  Sie  tragen  nach  Tas 
Becherzellen  mit  grobkörnigem  Inhalt  zwischen  Cylinderepithel  t 
kapseln,  welch  letztere  nach  Korotneff  sich  gegen  die  Sj 
Kling  gegen  die  gewölbte  Seite  häufen,  während  sonst  die  drflsigc 
überwiegen. 

Diese  Gestaltung  führt  über  zu  den  (rastralfilamenten,  Mag< 
Phakellen  ((paxeXXog  Bündel),  welche  nach  F.  Müller  ein  b 
Merkmal  der  höheren  Qualleu  bilden  als  der  Mangel  des  Schi 
des  Craspedon  im  gewöhnlichen,  aber  nicht  im  oben  angeflUirtei 
Gosse.    Danach  nennt  Häckel  die  Hauptabtheilongen  der  (jnalle 
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iwülste  der  Scyphistonia-ammen  für  erste  Anlage  der  Mesenterialfila- 
nnd  den  vorstreckbaren  Magenfortsätzen  junger  Polypen  und  Aktinien 
pchend.  Die  Charybdaeiden  schliessen  sich  durch  diese  Organe,  welche 
I  für  zur  Diagnose  besonders  verwerthbar  hält,  den  echten  Akalephen 
M  den  Hydroidmedusen  fehlen  dieselben,  oder  kommen  doch  nur, 
iers  bei  Siphonophoren ,  abgeschwächt  als  Epithelialwucherungen  auf 
Wülsten  vor. 

fegen  die  Deutung  dieser  Filamente  als  £xkretionsorgane  ist  die  ver- 
le  Kraft  eingewendet  worden,  welche  sie  nach  F.  Müller  an  Fleisch 
CD,  während  nach  anderen  Angaben  Aktinien  Fleisch  überhaupt  nicht 
Enzyme  verdauen,  sondern  nur  auspressen.  Krukenberg  löst  diese 
fio,  dass  allerdings  aus  den  Wänden  der  Verdauungshöhle  überhaupt 
ler  Filamente  insbesondere  Yerdauungsenzyme  nicht  in  den  Hohlraum 
irt  werden,  also  eine  freie  Verdauung  nicht  stattfindet,  dass  jedoch  die 

Ce  eine  grosse  Menge  Trypsin  enthalten,  dieses  wahrscheinlich  in  sich 
rbirte  Eiweisskörper  der  Nahrung  wirken  lassen  und  sich  damit  vor 
b  Geweben  auszeichnen. 

iBnzig  Porpita  hat  bis  dahin  sicher  Harn  ergeben  und  nach  dem  Ver- 
b  mit  ihr  sollte  man  die  Hambildung  bei  Anthozoen  eher  in  der  Tiefe 
bmmem  oder  in  den  Kanalsystemen  innerhalb  der  Wandungen  suchen. 
|le<lusenknospen  jener  Siphonophore  tragen  nach  Häckel  auf  den 
&i  Radialkanälen  des  Magens  Streifen  von  Zellen  mit  Krystallen.  An 
!  Stelle  tritt  im  zusammengesetzten  Stock  eine  milchweisse  Siebplatte, 
bM'Jienwerk,  welches  ventral  von  der  lieber  alle  Polypen  umkleidet,  so 
fiese  einzeln  aus  ihr  vorragen.  Darin  finden  sich  Fett,  Eiweiss  und 
Unrstalle  und  man  darf,  nach  der  Beschreibung  von  Kölliker, 
annehmen,  dass  hambildende  Zellen  in  den  Wänden  eines  Lakunen- 
K  liegen,  welches  mit  den  Polypen  in  offener  Verbindung  ist  und  ent- 
•tts  den  Kanälen,  welche  den  Polypen,  gleich  den  radiären  der  Medusen- 
CD«  zugetheilt  sind.  Für  die  Ctenophorcn  muss  man  hinzunehmen,  was 
Be&äse,  Analtrichter,  Analampullen,  Analporen  gesagt  ist  (Bd.  H,  p.  44). 
Uls  dürfte  die  urinatorische  Funktion  bei  Coelenteraten  in  den  Aus- 
sen der  Magenhöhle,  Kanälen  u.  dgl.  allgemein  möglich  sein,  wenn 
leb  vielleicht  in  den  Mesenterialfilamenten  und  Gastralfilamenten  loka- 
lD<i  vervollkommnet  ist.  In  den  braunen  und  schwärzlichen  Körnern, 
I  bei  Hydra  aus  chlorophyllhaltigen  entstehen,  suchte  Ecker  vergeblich 
tBre* 

achdem  es  unter  den  Leuchtkäfern  für  Lampyris  erwiesen  ist,  dass 
I  leuchtenden  Stellen  aus  eiweissartigen  Körpern  Harnsäure  gebildet 
larf  man  fragen,  ob  etwa  das  Leuchten,  welches  bei  Meeresthieren  so 
Tbreitet  und  in  vorzüglichem  Grade  im  Typus  der  Coelenteraten  vor- 
für  Pelairia  und  Aequorea  unter  den  Quallen  schon  1762  von  Forsk&l 
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und  dann  von  allen  reisenden  Naturforschern  geschildert,  m 
Funktion  in  nächtlichem  Zusammenleben  und  in  lichtloeen  Tiel 
allgemeinen  eine  Art  Hambildung  begleite.  Radziszewski  \ 
dass  zahlreiche  organische  Verbindungen,  von  welchen  wir  nur  ] 
Metaldehyd  und  Aldehydammoniak  nennen  wollen,  in  alkoholische 
an  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  langsamer  Qzydatk 
in  geringem  Grade  auch  Traubenzucker.  Wir  haben  also  zon&cfas 
Körper  als  an  diejenigen  zu  denken,  deren  Oxydation  ohne  merklid 
Leben  verderbliche  Wärme  Licht  erzeuge,  wenn  yerschiedene 
Bewegung,  die  Cirkulation,  die  Absonderung,  die  Exposition  a 
vermehren.  Dabei  könnten  die  gebildeten  Oxydationsstnfen  entwe 
unbrauchbare  Auswurfsstoffe  oder  noch  zu  neuen  Leistongen  di 
wenn  z.  B.  Formaldehyd  zu  Ameisensäure  wird  und  so  Schutz 
gewährt.  Es  ist  Jousset  de  Bellesme  vielleicht  znzogebeo 
Leuchten  eine  allgemeine  Eigenschaft  des  Protoplasma,  aber  wohl 
dass  es  abhängig  sei  von  der  Entwickelung  von  I^oephorwassers 
Hamprodukte  dürften  dabei  eigentlich  nur  die  stickstofflialtigen  g 
Leuchten  beschränkt  sich  nicht  aufs  Thierreidi.  Zoogloeen  sind 
des  Leuchtens  am  Fleisch,  andere  Mikroorganismen  an  £uilen< 
erkannt  worden.  Verschiedene  Protozoen  und  Sdiwammembryoni 
ohne  besondere  Hamorgane  zu  besitzen. 

Die  Leuchtstellen  der  Coelenteraten  würden  mit  der  Venu 
Zersetzungen  nach  oben  dargestellter  Weise  nicht  fibel  summen. 
der  Seefedem,  welche,  wie  es  scheint,  sämmtlich  leoditen,  i 
Agassiz  mit  goldgrünem,  wundervoll  sanftem  Licht,  Pennatolm 
nach  Forbes  nur  auf  Berührung,  wird  nach  Ricciardi  an  dei 
des  Magens  in  Leuchtsträngen  erzeugt,  welche  bis  zur  Mundsdieil 
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iche  Mneniiopsis  auf.  Will  sah  bei  lebenden  Beroe  iiie 
liteii,  auch  nicUt  bei  Reife  der  Geschlechtsorgane,  sondern  nui' 
Aoneuehtcn  die  Gegend  der  Trichteröfliiuiig ,  bei  todten  den 
lumal  *lie  Rippt^'ii,  wenn  man  sehüttelte.  Bei  Eueharis  ver- 
.dl  älmlich,  nur  dass  bei  starkem  Sehüttehi  au^b  lebender  die 
li  die  Wlmperplättchen  Icuehteten.  Ucbriprens  leucliten  nach 
T  schon,  wenn  liaain  die  Fnrchung  begonnen  bat. 
die  Echinodermen  ist  der  Nachweis  von  Hamorganen  durch 
Beschaffenheit  der  Exkrete  bis  dabin  nicht  erbraebt,  aber  es 
Bau  und  Anbringung  mehrere  Aiiparate  als  dabin  gehöng 
b'erdeai  nämlich  die  Wasserlungen  einiger  Holotlmrien,  Über  welche 
Ddtliige  gesagt  ist  (Bd.  III,  p.  24),  sammt  den  ihnen  vielleicht 
len  iuterradjaleu  Uannanhängen  bei  Seesteraen,  gewisse  Einrich- 
StetnhuiaU  die  sogenannteE  Kelehporeii  und  init  diesen  das  ganze 
isysUmi,  fiVr  welches  man  von  Leydig  an  in  der  Regel  eine 
reB|iiratorisch-ex.kretorische  Bedeutung  in  Anspruch  genonnneii  hat. 
Bülcb  scheint  es  hierbei  zu  deixken  an  die  unter  Verlust  der  rötb- 
len  Flrbung  und  unter  Füllung  mit  feinen  Körnehen  veränderten 
i  im  unteren  Dannabscluntt  der  Echinoiden  oder  an  den  ira  Epithel 
[dann  gleichen  grossen  Dai^mblindsack  der  Spatangcn,  beides  wahr- 

I  eine  Hehning  der  Resorptionsflächen  bezeichnend.  Am  Steiukaual 
H  äcfa  um  die  oben  (Bd.  11,  p.  359)  berührte,  von  Greeff  als 
iBenförmiges  Organ  beschriebene  tranbenförmigc  Drüse  der  Seestenie, 
mm  Theil  des  Tiedemann'sdien  Herzens  bildet,  von  Hoff  mann 
LspalAOg^,  dunkelblau  oder  briiunlich,  aber  nicht  bei  Echiniden 
Iworden  ist  und  für  welche  letzterer  in  Annahme  offener  Verbindung 
||fMMrgefils98ystem  den  Yer- 

II  den  unter  versclnedenen 
■Mdmcien  Hamorganen  der 
i     erlaubt     erachtet.       Die 

dieser  Stelle  Blnt- 
Gescblechts- 
:e  jenes  Organs 
der  SV  halten,  setzt  der 
brnntelloiag  bis  dahin  noch 
Mten  in  den  Weg.  Jeden- 
M  der  Stdnkanal  selbst  nm- 
D  der  Poren  der  Madre- 
;  die  peripherisehen  gehen 
II  UDhUllenden  Schlauch. 
der  Madreporen platte 
glelehwerthig,   so  wären 


Fi«.  4^. 


Cuatmt»  Pvtie  iil«r  EfioleakKBt  Ton  AjitencftnUiloa 
rubfina  EeliliM  mit  «ukJjigeDdleD  Maalretii,   Q^tkMa^' 

d«  AiüUUlfidrttseii  dei  SUloMcka.    tn.  MuLrepor^u* 
plfttt«.    K.  SteiaaMk. 
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(lemnadi  die  centralen  sekundär  in  anderer  Weise  entwickdt  word« 
peripherischen.  Im  Schlauche  liegt  das  drflsige  Organ.  Bei  Spataii( 
es  auf  Schnitten  einer  Lymphdrüse  und  wird  auch  von  Hoffman 
Blnterzengong  in  Ansprach  genommen,  aber  bei  Asteracanthkni  ist  c 
tranbig  and  dieLäppchen  enthalten  anter  einander  kommonizirende  Win 
Bei  derselben  Gattung  sondern  sich  von  der  HaaptdrfisenmaMe  des 
zwei  spindelförmige  Körper  gleichen  Baues,  welche  in  die  Ldbeslityi 
und  es  scheinen,  nach  Greeff*s  Beschreibung,  Läppchen  in  d 
Gefössring  einzudringen  und  daselbst  die  Blutbahn  von  den  Geniti 
trennen.  Man  sollte  nun  denken,  dass  die  randständigen  Porei 
gänge  der  Drüsen  darstellten,  zwischen  deren  Läppchen  von  de 
Seite  das  Blut  träte,  nicht  eine  direkte  Kommunikation  der  Pora 
Blutgefässsytem  bestehe.  Die  Entstehung  durch  Invagination  (v^.  Bd. 
gestattet  übrigens,  ausser  dem  After  für  fünferlei  Apparate  an  j< 
eine  Kommunikation  mit  der  Aussenwelt  anzunehmen,  filr  Was 
urinatorische  Drüsen,  Blutgefdsssystem,  Geschlechtsdrüsen,  Coekmu 
jedes  mit  dem  anderen  für  Zugang  oder  Ausführungsgang  theilweise  i 
gelegt  sein  kann.  Mehrzahl  der  Madreporenplatten  bringt  Terri 
der  flinrichtungeu  mit  sich.  Physiologisch  darf  man  die  nädiste 
Schaft  zwischen  Wassergefässsystem  und  Hamorganen  soeben.  M 
denken,  homologe  schlauchartige  Einstülpungen  hätten  zq  einem 
kompakter  Gestalt  und  reicher  Blutumspülung,  exkretorische,  zn  eine 
Theil,  in  mächtigem  Auswachsen  und  mit  zarten  Wandnngen,  irr 
Funktion  übemonunen.  So  kann  man  auch  in  Vergleich  äefaen  F 
sie  vormals   L.  Agassiz   zwischen   den   Ambulakralplatten    der 

nach    innen    von    den    an 
^*''  *^'  Poren  als  zn  in  die  Leibes 
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ahinDen  und  dem  Mondhof.  Diese  Poren  führen  nicht,  wie  Perrier 
Ae,  in  Blindsftcke,  sondern,  wie  Oreeff  nnd  Ludwig  gleichmässig 
jjben^  durch  kni^ige  Ampullen  in  die  Bauchhöhle,  wobei  sie  znweilen  mit 
Mer  kommuniriren.  Der  äussere  Gang  hat  Cylinder^ithel ,  der  innere 
piqiithel,  die  Ampolle  6eisselq>ithel.  Da  die  Wimpern  nach  innen 
pKi  gefunden  werden  mid  nach  Carp enter  nach  innen  schlagen,  ist 
ikrigatorische  Funktion  wahrscheinlich,  aber  es  schliesst  das  nicht  nur 
Amstoesimg  von  Wasser  durch  die  Poren  nicht  aus,  sondern  macht  den 
^el  Ton  rascher  Ausstossung  durch  Contraktion  mit  langsamer  Irrigation 
müuscheiiilidi,  damit  auch  eine  exkretorische  Funktion.  Vielleicht 
\.  €s  aach  nadi  Füllung  des  Körpers  und  Ausspannung  der  Lichtung  der 
angleiche  Richtung  der  Strömung  durch  Wimpern.  Die  Poren  der 
iplatten  anderer  Echinodermen  und  was  damit  in  Verbindung 
ren  dann  eine  Modifikation  der  Kelchporen  auf  beschränkter  Stelle 
n,  p.  365). 

der  dorsalen  Wand  des  gegen  den  Rücken  liegenden  Raumes  der 
le,   seines  Dorsalkanals,   entdeckte  Ludwig  weiter  gruppenweise 
der  Pinnulae  direkt  an   den   Kalkplättchen  Wimpersäckchen,^ 
nch  in  die  Leibeshöhle  öffiien  und  auf  ihrem  Boden  jedesmal  einige 
wimperlose  Zellen    tragen.     Dieselben    sind    denen    gleich,  welche 
Hertens   bei  Ghirodota   unter   dem  Holothurioiden   nachwies   und 
Müller    bei    Synapta    unter    Vergleich    mit    FtUlhömem    oder 
,    in  welchen  Leydig  gleichfalls   einen   Knopf  besonderer  Zellen 
röthliches  Pigment  fand.     Bei  den  Synapten   stehen  sie  nur 
auf  der  Körperinnenwand,  mehr  an  den  Mesenterien,  und   das 
1  ndt  ihnen  meiicwürdiger  Weise  die  der  Sipunkuliden  unter  den  Gephyreen 
^nL   p.  33).     Diese  „Wimpertöpfe"    der  Krinoiden  unterscheiden  sich 
jener  Holothurioide  nur  durch  den  Mangel  eines  Stiels ;  besondere 
besitzen  sie  nicht.     Das  so  dem  Seewasser  zugängige  Maschen- 
Leibeshöhle  aber  steht  durch  einige  Hunderte  offener,  gekrümmter, 
shangender  Schläuche,   Homologa  der  Steinsäcke   der  Holothurien, 
ndmg  mit  dem  Mundring  des  Wassergefässsystems. 
Fdche  Bedeutung  endlich  die  Absonderung  habe,  welche  die  kugeligen 
|«falen,  mit  bimförmigen  Körnern   gefüllten   und  in  diesen  stark  glän- 
^Kömdieii  führenden,  in  der  Haut  der  Crinoide   längs  der  Tentakel- 
wnd  im  Peristom,  also  im  ganzen  Gebiete  des  Wassergefässsystems, 
in  der  Darmwand  vorkommenden,  röthlichen  Körper  durch  Platzen 
en   entleeren,  ist  gänzlich   unbekannt.     Darf  man  vielleicht  auch 
Leuchtstoffe  denken,  wie  solche  bei  Asterias  noctiluca  nach  Viviani, 
Uuriden  nach   Panceri  und  A.  Agassiz   an  den  Armen,    höchst 
tiemlich   auch  bei   den   durchsichtigen  Tiefseeholothnrien  vorkommen? 
IV.  2 
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Bei  den  Würmern  sind  schlauchförmige,  nach  aussen  ge(Mbele£] 
Organe  sehr  verbreitet.  Der  chemische  Beweis  der  Hambildvng 
nur  selten  zu  geben;  meist  besteht  nur  eine  gute  Yermiithiiiig  aafl 
oder  Mangel  sonstiger  Verwendung.  Die  Gestalt  und  dass  die  FMi 
welche  sehr  gewöhnlich  in  diese  Organe  von  aussen  eintreten,  i 
Ausspülung  auch  der  Schwellung  dienen,  veranlasste,  den  Namen  de 
gefässsystems  lieber  als  den  der  Nieren  anzuwenden.  ExkretioD» 
welche  auch  nach  innen,  gegen  die  Leibeshöhle,  dne  Oeftnmg  ha 
doch  anfänglich  blind  angel^  und  bleiben  so  für  die  BetnM 
Verbindung  mit  solchen,  welche  beständig  nach  innen  8ackf5rmig  al 
oder  bei  parench}'matösen  Wtirmem  mit  feinen  Verftatelimgen  in  di 
eindringen.  In  antimerischer  und  metamerischer  Gliedenmg  giebt  « 
und  in  den  Paaren  wiederholte  Anbringung  von  Schlftuehen  und  0 
Wim]|(erung  kann  ausgedehnt  und  beschränkt  angebracht  seiiL  1 
ansehnlichen  Theile  der  Würmer  besteht  eine  Gemeinsdiaft  die» 
für  ausführende  Theile  mit  den  Geschlechtsorganen  oder  eine  me( 
Abwechslung  der  gemeinsam  als  Segementalorgane  bezeichneten  für 
zweierlei  Dienst.  Die  mit  dem  Darm  nicht,  nicht  einmal  an  dessei 
zur  Kloake  verbundenen  Organe  erlauben  doch  den  Vei^dch  mit 
schlauchen  der  Insekten,  welche  zwar  bei  den  erwachsenen  hoc 
den  Darm  eintreten,  aber  in  der  Entwicklung  als  schlauchartige  Dn 
in  der  Aftergrube  angelegt  werden. 

Die  Trematoden  sollen  für  den  exkretorischen  Apparat 
Cestoden  behandelt  werden,  weil  derselbe  bei  ihnen  Mangds  der  Co 
durch  eigentliche  Kettenbildung  einfacher  und  gew^ttmlidi  dcnt 
Auch  konnte  man  bei  ihnen  wegen  Anwesenheit  von  Mund  und  '. 
leichter  von  dem  Irrthum  befreien,  dass  jene  Einrichtmg  dem  \i 
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Badolphi  und  Fröhlich,  aach  bei  mehr  abweichenden  Formen, 
i  Aspidogaster  durch  t.  Baer,  durch  Lanrer  bei  Amphistoma, 
If  ehlis  beim  Leberegel,  durch  Diesing  und  durch  Nordmann 
ireren  Arten  bestätigt  wurde,  Stoffe  austreten  sah,  welche  dem  Darm- 
licht  entsprachen,  haftete  man  doch,  wenn  auch  modifizirend,  noch 
ig  an  der  alten  Darstellung  und  nannte  den  Tor  dem  Porus  caudalis 
ichtbaren,  erweiterten  und  kontraktilen  Abschnitt  mit  Vorliebe  ein 
reservoir,  Gysterna  chyli.  Einige,  so  Ehrenberg,  hielten  sogar 
sgestossene  Körper  filr  Euer  oder  dachten  deshalb  an  eine  Geschlechts- 
,  w&hrend  doch  Eier  nur  bei  Zerreissung  in  jener  Gegend  austraten, 
ag,  Blanchard,  vor&bergehend  Cobbold  leugneten  vergeblich 
Wesenheit  des  Porus,  wobei  dann  für  den  Apparat  im  ganzen  eine 
»rische  Bedeutung  hätte  festgehalten  werden  können. 

ie  sekretorische  Bedeutung  hob  1835  v.  Siebold  bestimmt  hervor, 
mit  Beschränkung  auf  jenen  Behälter  und  etwa  die  nächsten  hom- 
lim  aufsitzenden  Stammtheile.  Derselbe  hielt  noch  in  seiner  ver- 
uden  Anatomie  daran  fest,  dass  die  Längskanäle,  die  feinen  und 
nden  Gefitese  einen  davon  zu  unterscheidenden  Apparat  fttr  Kreislauf 
esonders  wegen  der  Wimperung,  vielleicht  noch  einen  gesonderten  für 
Dg  darstellten,  während  doch  schon  mehrere  der  älteren  Autoren  und 
B.  Meckel  die  Continuität  des  Keservoirs  mit  den  Stämmen,  zum 
t>is  in  die  feinsten  Endigungen  und  Bllndsäckchen  beschrieben  hatten. 
t  für  Viele  eine  Zeit  lang  als  Exkretionsorgan  nur  jener  Theil 
iparates. 

as  wurde  berichtigt  durch  P.  J.  van  Beneden  und  nach  allen 
erläutert  durch  die  sich  rasch  folgenden  Monographieen  von  G.  B. 
ner,  de  la  Valette,  Mouliniö  und  mir  selbst.  Es  kann  heute 
1  allen  Stacken  gelten,  was  ich  1856  aussprach:  „Das  Gefässsystem 
ilweise  wimpemd,  theilweise  nicht,  man  findet  sogar  Auskleidung  mit 
repithel.  Es  lässt  wohl  von  aussen  eintretende  Flüssigkeiten  zirkulireu, 
er  wesentlich  exkretorisch ;  bei  einzelnen  Arten  oder  in  einzebien 
1  trüben  die  auszuscheidenden  Stoffe  die  kreisende  Flüssigkeit  nicht, 
^eres  Hai  erscheint  sie  mit  vielen  festen  Bestandtheilen  gemischt, 
durch  die  Caudalblase  entleert  werden."  Den  Vergleich  mit  einer 
zogen  1850  van  Beneden,  1852  Bergmann  und  Leuckart, 
Lejdig. 

i'as    die    einzelnen  Theile   dieses  Apparates   betrifft,    so    ist    in   der 

■neengnippe  der  Porus  caudalis  versteckt  und  die  Angaben  über  seine 

sind    ungleich.     Die    Aufsätze    von    Hesse    und    van    Beneden 

ten   leider  über   die   Mehrzahl   der   Tristoraiden   in   dieser   Beziehung 
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nichts.  Bei  Pseadoootyle  squatinae  sollen  paarige  Fori  neben  den 
liegen.  Das  bestätigt  Taschenberg  und  nimmt  es  flir  die  Ti 
als  allgemein,  für  die  Onchobotriden  die  hintere  Ansmltaidnng 
meisten  Polystomiden  die  Art  der  Ansmündmig  als  noch  nicht  gOH 
an.  Vielleicht  k(hmen  alle  Fälle,  in  welchen  das  Wasseigtftesji 
zn  einem  einfochen  Poms  an  der  Spitze  des  Hinterleibes  ninaimfn 

erscheint,  soweit  nidit   bk»  als  Verdi 

^  ^>*  des  Verhältnisses,   als  ModifikatioiieD  i 

^^  grosser  Haftapparate  angesdien  werden. 

^^  diocotyle  appendicolata  Kuhn  von  Haifi 

^^^^*  ist  nach  übereinstimmender  AngdM  18«' 

onchocoiyi«  (Poijrtoinjj)  «pp.».     j   ^^n  Bcncden,  1861  von  Thaer 

des  GefUMyitem«  naeh  Tkaw.      Ton  Taschenberg  die  Saclie  80^  dasa 

napfartigen  Gmben,  der  doppelte  A 
Kahn,  an  dem  einen  gekerbten  Ende  der  Scheibe,  in  welche  c 
sich  hinten  hammerartig  aasdehnt,  neben  zwei  kleinen  Haken  die  i 
Aasgänge  der  zwei  Haaptstämme,  einen  doppelten  Poms  caoda! 
während  sechs  bewaffnete  Näpfe  die  jenseitige  Hälfte  Jener  Sd 
rasten.  Damit  würde  es  stimmen,  dass  ich  bei  P.  integemi 
dolphi,  jang  an  den  Kiemen,  erwachsen  in  der  Harnblase  de 
frösche,  eine  gemeinsame  Oeffhong  eben  dort  entdeckte,  wo 
Häkchen  liegen,  hier  an  der  mehr  gerundeten  sechsnapfigen  Scb 
danach  auch  van  Beneden  angenommen  hat.  Andere  fioideii  bei 
den  Porös  überhaupt  nicht  Z  e  1 1  e  r  dagegen  giebt,  weit  abweidieni 
Oeffiinngen  an  der  Rückenfläche  nahe  den  eigenthOmlichen  Torder 
Wülsten  an.  Er  bezieht  sich  fär  Aehnlichkeit  anf  eine  alte  Angabc 
Mündungen  von  Kölliker  bei  Tristoma,   von  van  Beneden 


Togt.  Bei  flODSt  «bwdoheiiden  Formen  wie  AnpkbtoinE  und 
Kr  ist  doch  die  hintere  Oeffnuig  oosBer  ZwciM.  Auch  bei 
tos,  wo  sie  T.  Bieborld  nicht  finden  konnte,  nnd  bei  Dtclyk^ynis 
mgener  hfaiten  dicht  ober  der  SdiwaniBcheibe^  fthnlüDh  Unten 
ledonald  bei  efaiem  unbenannten  ektopaiAeitiediai  Tremetoden 
imn  melo. 

iiesondere  AiBdebnnng  der  Haftehnichtnngen  indert  ftfarigens  bei 
,  Hficrooetyk  nnd  Aadne  den  BegM  des  Hinterrandes  md  die 
n  der  TheUe  bfaüinglidi^  nm  daraus  ehM  Modifikation  der 
^  der  OeAmngen  des  eskretotischcn  Bjstems  abzuleiteB.  Das, 
men  Hauptelimme  sind,  wttrde  den  Stfinunen  des  Sangnapfes  der 
len  euispredien. 

Pons  esndalis  Uldet  den  Ansgsng  eines  Behltteis,  weicher  wk 
rm  Epithel  saiB^ltleidet  ist  und  in  dessen  Wand -sich' vom  Bande 

her  die  Linga-  nnd  Bhigsnumkefai  der  Haut  forteetaen.  Dieser 
ist    demnach  kontraktil  und  die  Bewegnngen  sfaid  manchmal  so 

rbythmisdi,  dass  man  ihn  als  koiitraktile  Blase  besekduiet  hat 
ninukeln  am  Ausgang  besorgen  sogleich  den  Yeiachhiss.  Die 
aen  beginnen  im  Omnde,    siAd  wesentlich  expnlsoiisch,  obwoU 

vidit  aasgeschkMsen  ist  Die  Fällung  mnss  also  in. der  HaiQit- 
dl  FlOsrigfcdt.  geschehen,  welcihe  durdi  die  Gewebe  tohHant  oder 
I  filtrirt.  Bei  Distoma  iBOStomnm  Rudolph!  des  Fluaskrebses  ist  es 

die  Wand  des  Behfthers,  in  welcher  der  hanninähnliohe  Ftorbstoff 

ist.     Oontrsktionen  finden  auch  an  den  gromen  Oeftssstfimmeu 

werden  unterstatzt  durch  die  des  Hantschlauchs.  Indem  der 
Trematoden  in  geschlechtlicher  Beife  nnd  Th&tigkeit  von  den 
taoiiganen  nnd  deren  Produlcten  erftkllt  ist,  fehlt  dem  Hamresenroir 
1  die  Oelmenheit  zu  Ausdehnung  und  MannigCdtigkeit  der  Form, 
!i  Larren  gewöhnlich  sfaid,  zugleich  das  Bedürfoiss  solcher  Aus- 
da  die  Entleerung  nicht  behindert  ist  und  durch  die  Muskelarbeit 
len   beim    Schlucken   befördert  wird.    Immerhin   findet  man   an 

im  Dann  frei  lebenden,  auch  schon  Eier  fiüirenden  Distomen  die 
I  zu  sehenden  unterschiedlichen  Fonnen  der  Reservoire  wieder,  die 
iachen,  doppelten  oder  zweihömigen  Sackes,  eines  zum  Bauchnapf 
1  medianen  Stammes,  eines  T,  und  kann  daraus  zuweilen  die 
keit  zu  darin  gleichen  Larven  erkennen.  Auch  die  Konkretkmen 
iht,  wie  Moalini^  meinte,  gänzlich  in  dem  Apparate  erwachsener 
SB,  sondern  wurden  in  einzelnen  F&llen,  wie  nach  van  Beneden 
I  Arten  aus  Fledermftusen,  nachv.  Willemoes  Suhm  bei  solchen 
B  Alligator  gefunden  und  erreichten  bei  Distoma  ezeisum  aus 
eolias  sogar  0,014  mm  Durchmesser. 
die  grossen  Stamme  ist  es  das  Oei^öhnliche,  dass  üirer  nur  zwei 
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sdtlicb,  svmnietrisch  in  den  Behälter  mttnden,   deseea  Ilgor 
stelle  und  Thellnahmc  jener  an  der  Ansdehnmig  bestiinmeD.   D^x  \ 
knappe  oder  ausgedehntere  Verbindung  der  Stämme.     Die  Abwm 
solcher  vier  sind,    bei  Amphistoma,  Folystoma^  Diplozoon^  sdiemt 
beruheu,    dass  die  Aeste  der  besonders  lun fänglichen  uBd  tdatea 
Saugnapfeinricbtungen  selbständig   zum    Behälter    gehen.     Aeln^idi 
stich  bei  Distomeen  mit  grossem  Bauchnapf  die  iwei  lateralen 
am    Behälter.     Uebrigens    sind    hei    Amphistoma    die    keidea    Vmn  < 
ungleich    weit     Durch    ungldclie    StiLrke    können    auch    ge^aarle 
asymmetrisch   sein.     Zuweilen    will    man    viele    Stämmchen    rom 
haben  abgehen  sehen  und  in  anderen  Füllen  scheinen  doiMle 
in  einem  besonderen  medianen  Stamm  tu  sammeln.     Die 
selbst  manchmal  anfänglich  sackartig  und  erregen  dann  bei  g^rüifer  < 
des  medianen  Sackes    den   Schein    zweier  Eadbjasen,    durch  v^ik»| 
Y,    Linstow  Arten   von  Diplostoma  sich  von  anderen  tmtef 
gehen  daim   verengt  nach   vorne,   biegen  sich  dort  gegen  Mtind  mdl 
oder    werden    gjlnzlich    rückläufig,     Sie    sind    von    veränderlichem 
können   überall  Aeste    abgehen,    auch   sich    durch  solche   quieraher 
Netzen  verbinden,   wobei  sie  in  Lage  und  VerzweiguBg  sich  det 
anpassen    und   an   den   Sat^ipfen   Kränxe  bilden,    von   wddtcn 
abgehen.     Deren  kolbige  Enden  sind  an  dem  gro6«eii  Naf^f«  ton  An 
dicht  gedrängt. 

Wimperung    wurde    in     den    Gefässen    der    TremalOflen    11 
Ehrenberg,  später  allgemein   gesehen  und  am  genauesten  Tim  AI 

bescb riehen.     Wenn  auch  m<*ht  in  jeder , 
Fif .  4ii.  man  si  e  doch  in  nmncberlei  Oal  t  un  gen  ckr  l 

und  der  Polystomeengruppe  wi 
vormko 


^^^ 


Tkematoden. 
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Die  OefitosUcbtiing  setzt  ach  fort  in  Spalträomen  swischen  dm 
izellen.  Diese,  der  Hant  nahe,  werden  nM^«<^iin»Tii  durch  ein 
feiner  KOmchen  bezddmet 

nraif  im  Fferenchym  oder  in  geschlossenen  H(Hilen  anderer  TUere, 
Hngekapeelt  verweilenden  Trematoden  verschiedeDer  Gattungen  der 
pmppe  ist  manchmal  dieWimperong  yorxflglioh  deutlich.  Trotzdem 
i  die  Konkretionen  im  Reservoir  gern  in  Moige,  nehmen  ndt  dem 
dehnen  jenes  ans,  fUlen  anch  die  Stämme,  als  dnnUe  Zeidmnngen 
»leiben  endlich  in  den  feinste  Aesten  als  Kömdiennetzwerk  liegen, 
en,  Blindsftckchen  fUlend,  traobig  den  Geiftssen  an.  AufiUlig 
ich  sind  in  solcher  Beziehong  besonders  die  Diplostomen  gewesen, 
I  Angen,  SohAddhöhle,  Wirbelkanal  von  Fischen  und  FrOsohen 
id,  als  Larven  der  Gattung  Holostoma  betrachtet  werden.     Sie 

von  der  Menge  grosser  Körperchen  nnter  der  Hant  weiss.  An 
[isten  Form,  D.  riiachiaemn 
odelphis  ibadiidis)  ans  dem 
il  der  Frösche  ericannte 
de  1857  den  SiU  der  Kon- 
innerfaalb  der  blinden  An- 

Geftsse.    Lenckart  nnd 

das  bald  nachher  anch  Ar 
en  an  der  Gattung  Echino- 
lachgewiesen.  Es  ist  jedoch 
.ig,  dass  jedes  Gefilssehen 
gt,  simdem  es  gehen,  wie 
iterende  jener  Art,  welches 
m  mehr  frei  zu  sein  pflegt, 
deutlich  ist,  feine  Ausläufer 
•e  in  die  Spalträume  unter 
(chlanch.  Letztere  können 
31  Bdiälter  bei  unreifen  Di- 
h  ausdehnen  und  zu  einer 
n  zusammenfliessen.  Damit 
^ermassen  eine  Homologie 
aa  Coelom  durchsetzenden 
;en    erreicht      Sehr   junge. 

haben  anch  bei  Diplostoma, 
e  bis  zu  0,07  mm  herab 
.be,  die  Konkretionen  nicht. 

mm  Länge  begann  die 
Dg  feiner  Moleküle  in  gross- 
maschigem  Parench}7n.    I)a 


KdUi6ip«roheii  la  Üb  miaaitelMi  4m  Sxkratioiii- 
•ppuBtet  Ton  DiploitoBa  rhAdÜMUi  Htnl«,  ^t. 

Flg.  444. 


Hinterer  AbtchaHt  ron  DiplottMM  rhieUMmn 
Henlfl,  *o/|.  a.  Hiaterer  Napf,  c  e.  Speltraam  oater 
der  Hant  co.  KalkkArperehea.  I.  L  Daiauekeakel. 
1.  L  Seitliche  LingefefUee.  ai.  Medlaae  VareiaiffaBfc 
Ton  deren  hinteren,  erweiterten  oad  eehr  reriader- 
liehen  AbMchnKten.  p.  Porae  eaadalle.  r.  Mlttleree 
gemeintamee  Endttflch  oder  Reeerroir. 
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bereits  Glapar^de  mittheilt,  durch  seinen  Befand  Virchow  I 
za  haben,  ¥relcher  kurz  zavor  die  Kalkkörperchen  d€B  IWrinociOi 
vericalkte  Bindesabstanz  hatte  zarQckfÜhren  and  in  flinfln,  wii 
V.  Siebold,  eine  Art  Skelet  sehen  wollen,  and  nach  den  rdchea  £r| 
vergleichender  Untersnchong  ist  es  wohl  nnr  den  besonderen  Scfavii 
an  plampen  Arten  zuzuschreiben ,  wenn  in  neueren  Mittheihmgen  ! 
Sommer  und  Landois,  auch  Schiefferdecker  dieMeinang' 
zumal  beim  Bothriocephalus  des  Menschen,  wieder  begrlkndet  enkdiu 
körperchen  und  Exkretionssystem  trennen  und,  wie  andi  Salens 
Beziehung  der  einen  zu  den  anderen  leugnen. 

Ausser  dem  Augenschein  in  Betreff  der  L4ige  giebt  es  indirefc 
weise  über  den  physiologischen  und  histiologischen  Werth  der  Koni 
Bei  Trematoden  wie  Cestoden  nehmen  sie  bei  ihrer  Ansamnünng  { 
gleichmässig  fortdauernden  Umständen  mit  der  Zeit  an  Zahl  ond  G 
können  sich  aber  bei   Wechsel  der  Verhältnisse  yennhideni,    ve 

verschwinden,  müssen  also  an^gdöst  o 
gestossen  werden.  Bei  eingekapeelten 
^llrmem  smd  sie  nach  Wagener  stet 
als  die  der  aus  solchen  hervorgdiendi 
^ilrmer.  Bei  solchen,  welchen  sie  in  d< 
fehlen,  wie  Triaenophoros,  bttden  sie 
Alter,  vorzüglich  am  Kopfe,  dem  steti 
und  langlebigsten  Theile.  Ahe  Bla» 
gehen  an  der  Ueberfülhmg  mit  Kon 
schliesslich  zu  Grunde.  Die  komentiisch 
tung  schemt  eine  Chronik  ongleidmisaige 
bedingungen   darzustellen.     Ein 


Fl«.  446. 


m 


Kalkkörpeiehen  ron  CMtoden  nach 

O.  B.  WftgMer,  w>/^. 
1.  Ton  BchinoeoeeiublMa  au  dem 
Sebweli ;  2  o.  S  ron  eineni  Seolex 
Mfl  Lophiiu  piaeatorioa;  4.  ron 
einem  Tetrarh/nebus  aoa  SmarU 
ffora;  5.  Ton  deseen  Blaftninirm- 


Tremaloden. 
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ly     zuerst    vemiiitliete,    eiweissige    Substanzen    sind.     Jedenfalls 

mciung   kohlensauren  Kalks    and    des  Kalks   liberbaupt    von  den 

^mAhroDgsbedtngungen   abmltüngen  und  diese  Substanz,    obwohl 

Itrvannigeiider  Bestandtbeil    der  Körpereben ,    welche   den  Hani- 

glmchstehen,    doch   im  Harne   gegenüber    den    organiscben 

tthnlicb  wie  bei  höheren  Thieren,  eine  nebensäcbliche  Bedeutung 

i    Gastrosoma  erhielt  Lieberkübn  überdies  mit  Salpcter- 

«iak    die    gelbe  Guanin-ReaktioiL     In  gewissen  Fällen  wird 

scbleünartig  beschrieben, 

kpeelte  Trematoden  können  etwas  von  den  Konkretionen 
man  findet  solche  neben  ihnen  in  den  Cysten.  Tetraeotyle, 
der  eigenen  alten  Haut  eme  innere 
tfoibt  sie  durch  das  im  Porus 
r  dieser  aas. 
seheint  eine  Raninitleerung  nicht 
können  l»ei  denjenigen  Lanen^ 
Cerkarien  mit  einem  Schwanke  oder 
homologen  anders  gestalteten 
sind.  Der  Schwanz  sitzt  an 
des  Porös,  welchen  zuerst  Nord- 
1  Benl€  sahen.  Dieser  scheint  durch 
page  er  da  ist»  geschlossen,  indem  der 
Ifift  Kampfes  in  den  Hoblmum  des 
Bb^rguht.  M  0  ii  U  n  i  (^  erkk'irt  das  aus 
k  BedflrfiiiBses  d^  Ausscheidung,  da 
koeh  nieht  arbeite.  Aber  KonkR^mente 
pb  schon  in  Menge  gebildet  und  einige 
«lad  durch  die  Vollpfropfung  ihrer 
Igieselchnet.  Vom  Magen  aus  wiire  das 
gleich  gering  bei  nnc>stirten, 
Stftiicien,  welche  nicht  fressen.  Ausser 
Köriieni    in    Hauptgelllssen,    wie     ,. 

enlanTu  und  in  der  Knd blase,      Kei^tiuB  ßnviatUij,  voiiiBjittcii«!^^- 

einiger,  anch  nct.förmi«  vcrthoilte     ;J":  Z^n  CwZ; 

(vgl.    Fig.    446),    besonders   bei     sp^itmun.  i;.   Anlag«  d«r  g«- 

auch  wohl  in  der  Schwanz-     •-w«*>»^'»«--  '•  i>™.cheok.L 

Inhalt  und,  namentlich  bei  mari- 

mit  borstigem  und,  wie  es  sclieiut, 

Seliwaiiz,  wirkliche  Körnen 

der  Bdiwaiiz,  so  theilt  sirh  auch 
in^iftt  an  der  Gabcluiiir,  aber  bei 
idA    Va leite  aas    Limnaeus   stag- 


flUfh«!.  0.  Linie  ti4kJilkh«r,  pM- 
rigiT  Körp«r  (i  Utuktkr  d«t  Ue- 
riwe).  pki.  Sekluodkopf.  r.  KeMr« 
Toir  d««  BuBtpli*  nit  dick**r  icUiger 
WftiuL  f,  BaMinroU  det  o&pf- 
f5rmig«nd«iid«'n.  Rieh  auuugviidtn 
Scbwuittjiluui^a ,   thailwtiM  mit 
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nalis  dicht  an  der  Wurzel.  Dann  hat  der  Schwanz  em  kleine 
und  zwei  Längsgefässe ,  von  welchen  aas  Spalten  zwiscboi  die 
Wand  dringen.  Eline  Spar  von  Grabelang  zeigt  andi  der  kurze  . 
C.  myzora.  Hier  enden  die  kleinen  Kanäle  gewiss  bUnd.  Waf 
will  am  Schwänze  der  Diplodiscos  oder  Amphistomenhunren ,  i 
echinata  and  anderer  nahe  dem  EInde  jederseits  eine  fieiiie  0 
Gefässe  gesehen  haben.  Bei  seiner  merkwürdigen  Cercaria  cystc 
er  dagegen  am  Ende  des  Schwanzes  eine  helle  Blase  md  dai 

auch  eine  bei  C.  sabolo  Pag.  gewdl 
schnttnmg  einer  hellen  Schwanzspitze. 
anhang  des  Distoma  daplic^tom  Bär  n 
des  Bacephalas  polymorphiis  Bir 
allmählich  darch  Körnchen.  Soldie  y 
Hamkömchen  bilden  in  der  Jugend 
Larven,  welche  später  einen  Schwanz 
als  derer,  welche  schwanzk»  bleiben 
werk  zwischen  den  Zellen,  bevor  i 
eine  Organisation  dentlich  ist  nnd  1 
ringer  Grösse.  Von  einer  Entslelinng 
voirs  oder  der  Gefitose  dorch  wahre 
habe  ich  nichts  gesehen.  Bei  scfawanzl 
sich  der  Porös  gleich  dem  Mmde  in 
za  öffnen.  Ein  vollständiger  EinbliciE 
^Jr:TCf•SlrJ::  stehung  der  Geftoe  tonn  nur  in  V«ri 
keim  KU  »bin  utetB  tMi;  ««fi.  der  genaueren  Erkenntnin  der  Km 
DUM  p«n.  ««vt  •«h«»<>««     Ablösung  der  Certorien  an  der  Inn 

Distonan,  tob  der  aontt  ihnlieben  ^ 

CttretfUPftiiidiMMimpiuMFilippi     sic  crzcogenden  Ammen  gewonnen  wc 
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grfkn,  bei  der  oben  abgebildeten  Redie  auch  um  den  Magen  gedrängt, 
;elbe  Wand  schwarz  umsäumend.  Thiery  sah  bei  den  Grossammen 
nen  von  Cercaria  macrocerca,  der  wahrscheinlichen  Lanre  des  Distoma 
s,  die  Flimmergefässe  in  den  Leibesraom  münden,  welcher  in  den 
nen  Trematoden  zn  den  oben  berührten  Spaltränmen  eingeengt  ist. 

li  wies  danach  nach,  dass  derartige  Wimpertrichter,  nach  Paaren 
,  auch  bei  Cercaria  armata  in  die  Spaltränme  des  Parenchyms 
Indem  die  Sporoc3rsten  Mher,  die  Redien  später  in  Entwickelnng 
omeeneigenschaften  zorttckbleiben  and  za  Säcken  ausgedehnt  werden, 
sie  es,  wie  es  scheint,  ttberfaanpt  nicht 
nng  eines  Poms  candalis  und  ihr  Gefäss-  ^'^*^' 

eri^ttnmiert. 

s  bereits  im  Inneren  gewimperter  Trema- 
!>r>'onen,  bevor  sie  die  Eihaut  sprengen 

nachher,  vakoolenartige,  reich  gefässartig 
te  Hohlräune  mit  Wimperll^pchen  vor- 
,  haben  von  1855  ab  Wedl,  Wagener, 
$t  an  verschiedenen  Distomen  und  Amphi-     ^"^^^  *?^  T  tS'^'t 

'^  •ton»  fabeUratam  in  d«r  BIhMt, 

gezeigt     Die   Hjrpothese   Wagener's,     >"%.  e.  wimpentnme.  eo.  kob- 
von  soldien  wimpemden,  geftssfthrenden     ^^'^»•^  ^  Ko""^^^  ^ 
len  gefässfbhrende  Redien  abstammten,  von 

perten  und  gefässlosen  sporocystische  Ammen,  liess  sich  nicht  be- 
da  in  jenen  Embr>'onen  zwar  anfänglich  die  Wimperräume  sich  ver- 
,  später  aber  unthätig  wurden.  In  Cerkarien  enthaltenden  Ammen 
1  Wag  euer  keine  Gefässe.  Es  ist  mir  in  einem  Falle  nicht  unwahr- 
h  gewesen,  dass  ein  Embryo  eine  hintere  Oefihung  hatte.  Aber  man 
für  einen  Beweis  nicht  daraus  entnehmen,  dass  sich  häufig  hamartige 
n  innen  an  der  Eischale  oder  aussen  am  Embryo  finden,  da  diese 
Tfläcblichen  2^111ager  und  schon  in  den  ersten  Stadien  der  Dotter- 
l  ausgeschieden  sein  können. 

der  Polystomeengruppe  hat  Aspidogaster,  dessen  Embryo  nicht  wim- 
ad  sich  direkt  entwickelt,  nach  Aubert  schon  bei  etwa  0,3  mm 
aarige  Wassergefässe,  Polystoma  integerrimum  hingegen,  dessen  Em- 
npert,  aber  sidi  gleichfalls  direkt  entwickelt,  nach  v.  Willemoes 
>ei  gleicher  Grösse  noch  keine  Gefässe. 

Hanptstämme  des  exkretionären  Gefdsssystems  der  Cestoden 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  gesehen  und  Carlisle  versuchte  1794 
Ijiciren.  Ihre  Weite,  Starrheit  und  Richtung  gegen  die  Saugnäpfe 
ün  veranlasste,  sie  für  Yerdauungsröhren,  mit  den  Näpfen  als  Mäulem 
sn  einzigen  Mund  zwischen  ihnen,  anzusehen,  so  nicht  nur  Rudolphi, 
►r,  Nordmann,  sondern  noch  kurz  vor  Mitte  des  laufenden  Jahr- 
Owen    und  Blanchard.     Man  überzeugt   sich    leicht,    dass   die 
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Sangnäpfe  blinde  Graben  sind  nnd  zwischen  ihnen  nur  der  Beweg 
Steifong  des  RQssels  dienende  Einrichtungen  Torkommeo.  KamesUi 
zeigte  P.  J.  van  Beneden  1850  bei  den  noch  nngeißiedeiten  Seol 
den  noch  keines  Gliedes  verlostigen,  kompleten  Strobilae  den  Zosaa 
der  Lftngsgefässe  mit  einer  hinteren,  geöffiieten  Blase,  die  Yerzweigi 
Qaeranastomosen  jener  GefiLsse,  ihre  Wnrzelsysteme  am  Ko|ife,  1 
Schlinge  mit  zahlreichen  Aesten  an  den  Saognftpfen,  die  Beirei 
Kömchen  in  der  Bichtong  yon  vom  nach  hinten  und  deren  An 
durch  den  hinteren  Poms,  die  Einheit  des  ganzen  Apparates.  Daas 
danach  als  dem  der  Trematoden  gänzlich  homolog  nnd  adoetoiisch  < 
erschien  damals  noch  M.  S.  Schnitze  die  anatomiaelien  Ent« 
stark  zn  kompromittiren.  Indem  dieser  mit  v.  Siebold  den  wi 
Theil  des  Gefässsystems  der  Trematoden  von  dem  ExkretkuB^ipa] 
schied,  wollte  er  im  System  der  Cestoden,  Mangels  des  gefonnlei 
nnd  der  Kontraktilität  und  wegen  der  WimperUppchen,  «laschlicgl 
Theil  vertreten  finden  und  schrieb  ihm  ausser  der  reqMFatoriM 
nutritive  Bedeutung  zu,  wobei  die  kontraktile  Blase  von  hinten  n 
einpumpend,  wirken  sollte.  Nachdem  die  Angaben  van  Benedei 
für  die  physiologisch  am  meisten  entscheidenden  Punkte,  von  Wag« 
anderen  bestätigt  sind,  kann  das  System  in  der  Hanptaaciie  nv  i 

torisch  angesehen  werden.  Yon  weilei 
tion  dürfte  am  meisten  an  bertolnifk 
die  Irrigation,  indem  die  im  Systeme  < 
Flüssigkeit  bestiiiunte  8t eilen, 
pubcn,  ücU  begattende  Progloüidesi«  * 
MuskelkontraktiDnen  getrieben ,  itc^ 
Flüssigkeit  aber,    aLigeseben    von    den  j 


Fig.  449. 


CettodeD.  29 

phoms  und  Dnthiersia  6,  bei  Oaryopbyllaeus  8  angegeben  werden. 
mend  ist  daflbr  Oestalt  des  K(yrpers,  besonders  des  Kopfes  mit  seinen 
itongen,  imd  es  giebt  das  System  der  Verbindungen  Gelegenheit  zur 
hmg  einer  verscbiedenen  Zahl  von  Stämmen.    Bei  den  Ligolen  kommt 

Zerfall  in  viele  Stämme,  eine  Gleichwerthigkeit  der  Anastomosen  mit 
tftminen  vor  nnd  die  vier  Gefässe  der  Tetrarhynchen  zerfallen  am 
in  8 — 12.  Die  Längsgefltese  kommoniziren  von  einer  Proglotüde  zur 
Q  nnd  bilden  mit  ihr^  Aesten  zahlreiche  Anastomosen.  Diese  sind 
Bt    imabhäiigig  von   der  Segmentinmg  in  Proglottiden.    Es  scheinen 

in  einigen  FäUen  bevorzugte  Qnergefässe  den  einzelnen  Proglottiden 
nmen.  Am  Kopfe  sind  die  Längsgefdsse  schleifenförmig  auf  jeder 
und  bei  einem  Theile  der  Tänien  durch  einen  ausgezeichneten  Ring 
n  etwaigen  mittleren  Rüssel  oder  Stimnapf  verbunden.  Gestielte  Saug- 
werden durch  besondere  Schlingen  versorgt.   Die  Längsgefässe,  in  der 

am  Halse  am  deutlichsten ,  können  doch  auch  durch  Hunderte  von 
Mtiden  verfolgt  werden,  auch  wenn  solche  des  Kopfes  und  Halses  ent- 
I,  nnd  bleiben  in  einzelnen  abgelösten  Proglottiden  sichtbar  und  thätig, 
l  diese,  wie  bei  Taenia  proglottina  Davaine  des  Huhnes,  noch  ihre 
ijkelnng    fortsetzen,   nicht   blos  welke  Eiersäcke  sind.    Am  vorderen 

einer  Proglottide  sind  die  Längsgefässe  öfter  knotig  erweitert.  Die 
«rang  in  den  «igeren  Gefitesen  der  Cestoden  wurde  1845  von  Leb  er  t, 
▼en  Yirchow,  Wagener,  Leuckart  u.  a.  gesehen,  wird  dagegen 
ommer  und  Steudener  für  Tänie  und  Bothriocephalus  des  Menschen 
|Kt.  Platner  gab  bereits  1838  Klappen  in  den  Gefässen  an,  deren 
BZ  ist  jedoch  sehr  zweifelhaft.  Davon,  dass 
Ihperchen  in  sackartigen  Erweiterungen  der  **^'  ^^' 

m  liegen,  habe  ich,  wie  mit  Leuckart  bei 
Bbothriom,  so  auch  bei  Arhynchotaenia 
ea  micb  fiberzeugt.  Der  Zusammenhang 
reichen,  feinen,  mit  kleinen  Kömchen  ge- 
I  kapillaren  Netzes  mit  grösseren  Stämmen 
nreilen  sehr  deutlich.   Die  Kapillaren  nehmen     s^kanhinga   der  G«aaM    von 

_-        -       .  _  __.  .^  ,  Echinobothrinm  typos  tab  Beneden 

B  alteren  Proglottiden  an  Weite  zu;  eine  „h  einUegenden  gescbichuten 
■dang  von  einer  Proglottide  zur  anderen  ist     Konkretionen,  nach  Leoeurt  nnd 

-.  .,..•  Tx.         All»  Pagenetecher,  w/i. 

tB    nicht    ersidithch.      Die    Ablösung    von 

iMtiden  eröflhet  also  nicht  sie,  nur  die  verschiedenen  Längsstämme.  In 
per  Abriuidmig  der  letzten  Proglottide  an  der  Kette  können  diese 
ngen  der  Stämme  zusammengedrängt,  zu  einem  Ersätze  der  kontrak- 
^Kaadalblase  vereinigt  werden.  Beispielsweise  bei  Taenia  pusilla  Goeze 
finde  ich  diesen  Ersatz  sehr  vollkommen.  Da  von  aussen  her, 
bei  einigen  Cestoden,  Porenkanäle  zwischen  die  Hautzellen  dringen 
doch  deren  Spalträume  mit  dem   stellenweise  coelomartigen  Hohlraum 
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Stftckebeii  einer  ProglotUda  nit  daa  oberfliehHehMi 

a«(lM«n   Ton  einer  Tiaie  dea  Biadea  (T.  denti- 

«nlaU  RndolphiT)  rerffKuert.  ro.  Freier  Rand  der 

Proglottide. 


kommoniziren ,    so  ist  ein  Strom  durch  jene  Porea  im  den  Ge&s 
unwahrscheinlich.     Man    darf   jedoch    darum    nicht    wie  Blumb< 

eigentlichen  Geftssapparat  d 
tung  zugleich  eines  Darmi 
gewisses  und  EzkietioDigd 
schreiben.  Das  Yeriiiltni« 
für  die  Wurzeln  ihnlich  w 
Lymphgefässe. 

Wagener  will  bei 
phorus,  Dibothriom,  der  jui« 
osculata  Oeffimngen  der  Gel 
nach  aussen  gesehen  haben,  nach  der  Abbildung  bei  letzterer 
Vtoo  n^ii^  ^^^^  ^^d  Leuckart  sah  am  sogenannten  Halse  der  ei 
Taenia  serrata  solche  offene  Böhrchen  auf  den  Längsgefitoscn  aufs 
gröberen  geschichteten  Konkretionen  pflegen  sich  in  der  Haat  zieml 
massig  sporadisch  zu  vertheilen,  Anhäufungen  kldnerer  Körnchen 
manchmal  die  Enden  der  Proglottiden.  Die  Mitthdlnng  yoo  Sod 
Landois,  dass  bei  jungen  Bothriocephalen  jederseits  zwei  Gk 
fänden,  in  alten  Gliedern  aber  nur  eines,  dieses  von  spongiOseoi 
nach  denUntersuchungen  von Nitzs che,  Schief ferdecker,  Sti 
Kahane  so  zu  erklären,  dass  die  schwammigen  Stränge  das  Gi 
Nervenapparates  darstellen. 

Wie  es  scheint,   sah  schon  Pallas  1776,  dass  die  Bhwr, 
Blasenbandwürmem,  selbst  aus  dem  £mbr}'o  hervorgegangen,  ans  S 
einen  oder  mehrere  Köpfe,   Scolices  und  Strobilae  knospen  lisst 
besitzt.     Wagener   wies    das    mit    Yerständniss    als    etwas    al 
Huxley   auch  an    der   seltsamen  EchiDococcusblafie    nach.     I>ie  ^ 
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vollkommener,  sofern  die  Läiigsgefilsse  an  der  Uebei^aiigsstelle 
^guTOT  theihveise  zusammengcfasst  waren.  Bei  Ärchigetcs  Sieholdi 
^k  (Caryophyllaeus  apjjendiculatus  Ratnel)  ist  am  Uel>ergange  der 
Htsthätigeii  Knospe  zu  der  sie  erzeugenden,  hinten  noch  die  EnihryonaU 
Im  liicrndrn  Blase  der  Oefässstmnni  sogar  einfach.  Wenn  dieses 
li  dafür  spricht,  dass  auch  bei  Treniatodenlan-en  der  Porus  wirklicli 
^fiefitafisystem  des  Schwanzanhanges  übergehe,  nii'ht  neben  ilun,  ver* 
jf  VMdi  anMen  münde,  so  muss  andererseits  betant  werden,  dass  das 
fffstem  der  Blasenwunnblase  nach  Leuckart  nicht  in  den  Hohlramii 
I;  die  Konimnnikation  mit  den  Geissen  des  Scolex  ist  ja  aaf  andere 
fjpjl^iTirn  Auch  ist  die  von  Wagen  er  für  alle  Cysticerken  gemachte 
B9  dass  jene  Mutterblasen  einen  hinteren  Porus  hätten,  welcher,  vom 
herrOhrend  f  bei  einfacherer  Entwicklung  direkt  zu  dem  des  Scolex 
sidier  zu  stellen,  obwohl  mehrfach  eine  hintere  Einziehung  den 
nahe  legt.  Bei  Entwicklung  sechshakiger  Embryonen  zu  Mutter- 
ScoUces  sah  Wagener  eher  Flimmerläppchen  in  kleinen»  hellen 
laaftreten  als  Kalkkör[)er€hen. 
der  Embryonen  im  Ei  sagte 
irt  1855,  man  suche  innere 
|»ekaimtlich  vergebUeh.  Man 
Ijedüch  nicht  selten,  z,  B.  bei 
tttri«:tilifera  Walter,  Muskel- 
reiche  die  Häkchen  bewegen, 
ühen  ilincn  blas eu artige  Hohl- 
fa»ter54.*heiden*  In  gewissen 
\  wie  icti  vor  Jahren  bei  Taenia 
Rodolphi  fand,  auch  ohne 
faach  llarstellungen  von  Du- 
asid  W  e  d  1  bei  T,  perfoliata 
Badi  Moniez  noch  bei  1\ 
|»eciinata   und   oniphalodes, 

ilich  deutlicher  als  andere,    durch   wiederholte  Einschnlining  und 

eines  Theils    in   den   anderen    mit  endlicher   Äbschnürung  drei 

bOdeo«  hiDterbleiben  von  der  erst  abgeschnürten  Partie,  dem  Ncbeu- 

and  zwischen  den  liüUen  solche  haniartige  Reste  oder  Aus^vurfsstoffe, 

TTOiiÄlo<lenenibryonen  in  der  Eischale  an  ihren  Polen  tragen  und  eine 

ijon    derselben  liegt  innerlialb    dos  Embryo  (vgL  auch  Fig.  597). 

den  Acanthocephalen  können ,  da  ihr  Hau»  gefllsssystem  geschlossen 

n,  p.  368),  ftir  Exkretion,  abgeselien  im  Dienste  der  Geschleclits- 

mtr   die  Organe  in   Betracht  gezogen   werden,   welche  Rudolphi 

gennuit  bat  (Bd.  II,  p.  9).    Dieselben  hängen  zu  zweit  in  Gestalt 

platten  Säcken,  Filden  verschiedener  Länge  von  der  Falte  des 


Ernbijoatnii  von  Tb^'Hüi  JonÜculaia  Radulpliii , 
Alter  nach  geordnet,  *«/,, 


dem 


32 


Organa  der  HanuuuscheidiiBf. 


Fig.  458. 


EehinorhyBehos  protoo«  WMtnmib, 
joiifM  W«iWlm,  lULCh  W«gM]»e 

der  luklben  Ranpftmid,  */|. 
cL  LAngagefUs  dar  linken  Seite. 
1.  1.  Leouiifld.  o,   EierttAeke   im 
Soipensoriiun.  r.  RfleeeL  rt.  Einer 
der  Betrmktoren  der  Btaeeleeheide. 


Haatschlaochs,  mit  welcher  sich  der  Rumpf  gegen  den  Hals,  In  wd 
Rüssel  vorgeschoben  wird,  absetzt,  dicht  neben  dnandor  in  die  Bi 

können  auch  durch  KontrakÜoii  der  Bi 
in  den  Hals  gedrftngt  werdeo.  Man 
Wand,  an  welcher  sie  befestigt  find, 
Bauchwand  bezeichnen  dOrfeii.  Ick  1 
und  1863  der  schon  von  Mehlis 
äusserten  Ansicht  beigetreten,  daiB  dit 
nach  aussen  geöffnet  seien.  Du  nii 
Linstow  an.  Die  meisten  Aiitora 
Baltzer,  haben  das  nidit  anffindenk 
es  hat  bei  ihnen,  nach  einer  oder  and< 
tung  modifizirt,  die  Meinung  von  t. 
mehr  Bei&ll  gefunden,  dass  die  L«]uiisken  eine  gescUoasaie,  gi 
Platte  seien.  Es  wird  deren  Hauptfunktion  darin  gesucht,  dass  d 
hOlle,  der  Compressor  lemniscorum,  den  Inhalt  der  Oeftsse  energ 
den  Rüssel  treibe,  oder  darin,  dass  die  von  der  ftnsseren  Körperwi 
Gefässe  eingetretenen  Flüssigkeiten  hier  in  Flftchenvermelmmg  d( 
keit  der  Körperhöhle  sich  zum  Austausch  darböten.  Es  sind  jedod 
Autoren  dabei  einige  Sachen  fbr  eine  exkretorische  Funktion  nidit 
Nach  Leuckart  bestehen  die  Lemnisken  gleidi  der  Snbes 
faserig  kömigem  Gewebe  mit  gefdssartigen  Ltickenränmen  nnd  t 

Kernen.     Bei  EchinorhyncliOB    gigas 
Fig.  454.  radiäre  Fibrillen  zwischen  den  Flidiei 

.\\  ttnd  ein  n?gel massiges  b}  stuin  koiueiimÄC 

tri   der   Eiadensdiicht ,    bri    ariürrtit   4 


AcantliocepbaleD. 


33 


verwaniielju    zu  Körnchen  zerfallen,    sich   ablösen.     Sie  sind    in 

oder  in  traubigen  Büscheln  gelagert,   welche  g^en   tlie  Jlittcllime 

und   zwischen   welchen   an    der   Peripherie   die   Gefässe   zielien. 

haben  besondere  \ViLn<le,  in  welchen  stellenweise  kleine  gekernte 

iphrztiuehmeu  sind.    Das  Vorkonunen  geballter  Körper,  nn regelmassiger 

p.  dgU  innerhalb  und  ausserhalb  der  Gefilsse  ist  mehrfaclj  bemerkt.    Es 

pbiss  die  Lemnisken  einen  venistelien  Hohlraum  besitzen*  aber  es  ist 

p,    diesen   von   den   mehr  oberöächlichen  GefässLm  zu  untei*scheiden. 

In  scheint    mir    der  Bau   so  zu  vei*stehen,    dass  Gruppen   fi'ekemter 

mt  der  Innenwand  aufsitzen,  wo  sie  sieh  vom  Muskelmantel  abheben, 

nichts  wie  in  gewöhnlichen  Drüsen,   Aestclien  eines  Ansfillirungs- 

,en,  sondeni  die  ausfalUmden  Elemente  in  gofassartige  Zwischen- 

riangen   lassen,   welche   dann    zusammentreten.     Was   eine  Geffnung 

betrifft,   so   habe  ich  auch  jetzt  bei  Echinorhynchus  proteus  an 

ikten ,    an    welchen    die   Leninisken    befestigt    sind ,    abgesehen    von 

ll  gegebener,  nicht  gerade  maassgebender 

Ordimiig  der  Curicula,  die  Sabcnticnla  ^*  *^" 

gekörnt,    ein    Hingfasersystem    um    den  l^ffiSlft 

Sackes  und,  wie  icl*  glaube,  einej)  engen 

kdie&eiu.  nach  aussen  triebtenirtig  erweitert 

larl    jajekerbtem   Rande    gefunden.     Das 

ilch  nicht  nur  unter  der  Falte  an  der 

pl^  «Ollderu  wiinl  auch  dfidurch  verborgten, 

Klextiente  des  Mnskelmantels    der  Lem- 

ongeu  vom    Halse    Idnabsteigender 

^    mit    welchen    die    Kontouren    der 

tu  Kontinuität  stehen.   An  den  kleinen, 

Gebote  gestandenen  Arten  habe  ich 

digeren   Emblick    nicht     gewinnen 

eine    drüsenartige  Natur   scheinen 

vucli    die    Formvei-schiedenheiten, 

clikeit     anomalen     Zerfalls     in 

zu   sprechen.     Ich    Imhe    jjicht 

cine5  Leiinnscus  in  drei  knollige  Lappen,  wie  sie  Zeder 

sondern   auch    die    heider  in  je    zwei   lange  Silcko   bei  E. 

leo. 

is  die  Abß*>ndening  der  Lemnisken  bariiailig  sei.    s[»richt  bis 

Aehnliche  Produkte,    wie   sie   in  den  Lemnisken   vorkunnnen, 

b  in  der  Rumpfliöhle   uml    werden    von   ihr  in  die  Haisblase 

IHe  einen  wie  die  anderen  spielen  eine  RoJIe   in    der  Verfettung 

Erbinorhy neben.      Wenn    die    Lenmisken    Oeffnungen    haben, 

lleiii  Platzt,  den  sie  einnehmen,  für  jene  Absonderung  am  ersten 

IT,  3 


I^tnniiei  von  Eahliiorliyticliiis  pKi- 

teat  Weiiniinb,  ^/|.  o   o.  St«n«u 

düT   BefeRliguiig    und    &a,{fUcb«D 

Oefftiting. 


34  Organe  der  HamaoMcheidang. 

eine  Bedeutung  annehmbar  erscheinen,  wie  sie  öfter  Speichel  hat.  d 
dass  das  Sekret  auf  die  Darmhaut  des  Wohnthiers,  wekhe  es  M 
fliessen  direkt  trifft,  ähnlich  reizend  einwirke,  wie  der  ^leicbel  ( 
Insekten  auf  angestochene  Thiere  und  Pflanzen. 

Schon  Bojanus  1821  und  Cloquet  1824  sahen  (t^  Bd.  IL 
bei  griVsseren  Nematoden  aus  der  Familie  der  Askariden  ein  Pui 
gefässe,  deren  Platz  gemäss  der  Terminologie  von  Schneider  d 
des  die  Muskeln  jederseits  unterbrechenden  Seitenfeldes  ist.  Meh 
einen  am  Vorderbauche  geöffneten  Schlauch  und  v.  Sieboldsah  18 
jene  Kanäle  durch  eine  Querspalte  mit  Muskeln  auf  der  Bsacfaseite 
und  Exkretionsorgane  seien.  Einige  Verschiedenheiten  im  Verstäadma 
sich,  wie  es  scheint,  auf  wirkliche  Verschiedenheiten  des  Dann 
fuhren. 

Bei  einigen  sehr  kleinen,  freien  oder  in  Pflanzen  panshischeB 
sind  bis  dahin  Spuren  dieses  Apparates  nicht  erkannt  worden,  so  bc 
Anguillula;  aber  es  verringert  sich  die  Zahl  solcher  Ausnahmen 
Vermehrung  der  Beobachtungen  und  der  Apparat  ist  z.  B.  bei 
Anguillula-arten  gefunden.  Bei  mehreren  kennt  man  nor  den  Pdi 
die  Gefässe,  wie  man  bei  Embr}'onen  leicht  jenen  ohne  diese  sieht 
sich  nun  dem  Porus  öfter  auffällige  DrQsenzellen  zugesellen,  sah  Ba: 
jenen  bei  Tylenchus.  Aphelenchus,  Cephalobus  den  AnsfUmuigsgan 
VentraldrQsen  um  den  Oesophagus,  während  Bfttschli  fbr  jene  G 
wenn  auch  nicht  in  allen  Arten,  den  Zusammenhang  des  Ponis  m 
gefässeu  nachwies.  Eberth  fand  bei  den  Urolaben  nv  ansni 
Oeffhnngen  der  Seitengefilsse.  Er  scheint  dabei  nach  Angabe  ftber  i 
bei  Enoplus  obtusocaudatus  am  Kopfe,  und  Aber  das  VoriHNumen 
Rücken-  und  Banchlinie.    durch    gewisse  Zeichnungen   der  ObeHM 
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Qaers^^bnitt    einer   Mutkeltrickia« 
nttik  LauGtcArt,  ^i» 


Leuckart  Scleroßtomuin  hypostoinum  und  Ascaris  lumbricoides ,  zwei 
•eits  und   aach  R.  Clausa  BQtst-lili  ein  Nebengefäss    nebeu    dem    eigent- 
Bei   den  grösseren   Arten    ninunt    die   Deuilicbkdt  der 
regelmässig  zu.     So   setzen  die   Trickütracheliden    deren 
grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg.     Nachdem  ich  bei  Trichina 
m   ein  anscheinend  muskulöses  Zellband  nicht  jederseit^  durch  die 
,    sonderu  vom  nur  bis  2 um  muska- 
deg    Ösophagus*    bis    dabin    reiche, 
ne  gewöhnlich  münden,  und  vielleicht 
Kanal  enthalte,  hat  Leuckart  für 
Hnen  Porns  an  jener  Stelle  angegeben. 
ExiJjteiiz  dürfte  wold  für  diese  Gattung 
.  Hir  die  ganze  Faniitie  das  oxkretorische 
•Is  enviesen  angesehen  werden,    ^jo 
ftiich  Schneider  in    der  Familie   der 
Icfi   bd   kleineren   Arten   zu   voUkomm- 
Ilalen    als  Leuckart    bei  Str.  gigas, 
konnte  Schnei  der»  wie  Seiten  fei  der, 
&r    nicht    unterscheiden.     Das    einfache 
welchem   Meissner    flir    ein    in    einigem 
vom  Vorderende   und  Hinterende  geöff- 
ansah,  ist  der  Dann.    Man 
'  noch  frng^f  ob  jene  vordere  Oeti'nung. 
«tistirl^  etwa  doch  einem  symatetrischen 
ftt    diene,    da    der    wirk  liehe    Mund 
roii    ihr    besteht.     In    den   zwischeu 
liegenden  drei  Schläuchen  bei  Mer* 
Zellsehliiuchcn .     faml    Meissner 
geschichtete,    im  Fettköriier   in  der  Leibeshöhle   krystallinische 
Ton    Ansehen    der    Harnsäure.     Bei   Chaetosoma    vermulhet 
Ms  die  Organe   in  zwei  gelblichen  Linien  längs  der  dorsalen  Borsten, 
jifenfölmlich  biegen  sich  also  zwei  Seit  enge  fasse  in  der  Oesophageal- 
hlnter  dtnn  llim  kurz  gegen  die  Mittellinie  um  uiul  gegen  einander  und 
strh  zn  einem  kürzeren  oder  lunijeren ,    manchmal ,  besonders  bei 
^  084  f  ^Jiysoma,  blasig  erweilerten  |  Walter 's  Saugnapf),  nach  aussen 
Gim«f.     Die  Mündung  kotjtint  bei  Ascuris  spiculigera  dem  Munde 
In  der  Hauptsache  verlaufen  die  Gefässe  von  der  bogigen  Vcr- 
der  lirücke,    ab    nach    hinten:    es    kann  aber,   abgesehen  von  tief 
Tbeüiuig  in  zwei  Lüngsstümme,  jederseits  auch  ein  vorderer  Zweig 
entweder  als  direkte  Foiisetzung    des  Hauptstamnis  oder  für  sieh 
I  poms  und  <iie  Verbind lung  mit  seinem  Partner  gewendet.  Eine  hintere 
Verbindung  der  Gel:äi>se  kau«  wohl  nicht  für  die  evgm\t\k\\eu 

•6 


Vordareüde  reo  Tetratnereif  boeniö* 
ckrutti  (TropMoceiA  ddiii^püia  Dh- 
sliLg)  uns  d«iii  VortJing'CEL  äer  tuU, 
^''".'i.  c.  HiiiL  0,  0e«dp)u|ri4.  p. 
Pom«  der  WM«ergeCkL«dt«. 
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Kanäle,  nur  in  gewissen  Fällen  für  die  dieselben  begleüenden 
behauptet  werden.  Bei  Leptodera  beschrieb  Claus  das  hintere 
knäuelf5rmig  verschlungen;  in  einigen  Fällen  reicht  es  nur  zu  zw 
der  Körperlänge.  Der  Schein  weiterer  Verästelungen  entstdit  dort 
von  den  Gefässen  zu  den  Seitenfeldem.  Die  Beziefaimg  letztere] 
Gefässen  ist  übrigens  wahrscheinlich  eine  ganz  innige.  Stellenweise 
KVsend,  so  dass  sie  in  den  bindegewebigen  Scheidewänden  oder  an  c 
wand  der  Seitenfelder  verlaufen,  und  mit  eigener  kömiger,  ancl 
zelliger  Wand,  zuweilen  mit  Chitineinlage  nahe  dem  Püms,  verl 
doch  die  Gefässe  anderweitig  so  in  den  Seitenfeldem,  dass  deren 
Wurzelgebiet,  mindestens  zum  Theil  ihre  Drüsensubstanz  darznsteUen 
oder  modifiziren  sich  bei  kleinen  Arten  dahin ,  dass  die  Z^en  d 
felder  die  Gefässwand  bilden.  Ob  es  auch  nur  theoretisch  möglic 
bestimmen,  ob  diese  Zellen  vom  Ektoderm  oder  Mesodemi  abstam 
dahin  gestellt  bleiben.  Die  Breite  der  Seitenfelder  kann  die  de 
felder  übertreffen ;  ihre  Zellen  heben  sich  aus  der  Snbcaticala  her 
reich  an  Kömchen  und  haben  deutliche  Kerne. 

Der   Inhalt    dieses   Gefässsystems   kann    in   Tröpfchen    aosti 
kommen  manchmal   Kömchen    in  ihm   vor.     Der  Nachweis  von 
darin  glückte  Schneider  nicht. 

Für   die  niederen  Tnrbellarie 
^^'  *^'  früher  in  Betreff  der  wahrscheinlich 

rechnenden  Wasscrgefitssi'  >Iitgethtilui 
p.  869)  beizufügen,  da^  Hallet,  % 
0  e  r  £  t  e  c1 .  U^i  Prostonioin  die  ev'SQttil 
nungen  zweier  Gefdsse  an  dem  KoptaÜi 
Imben    will.     Auf    tliosen    M'hwer    xn 
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van  Ceylon  das  Vorkomiuen  von  zwei  älmlicUen  sclmammigcn 
wie  sie  bei  Botbriocepbalus  eiivilhnt  wunleii  wid  Üieilte  sie  wegen 
lomolagie   mit   den  Läniyjskaiiäleii   autierer  Turbellarieü,   Deiidrocoelum, 
(»laaa«   dem  WassergeftLsss^y stein  zu.    Die»e  Strange,  eigentlich  duich  ein 
lan^-erk  unterbrochene  Hohlrännie,    sind  bei  Bipalium  tlür  rechts  und 
öl,    bei  Ehynehodesmus  aber  unter   dem  Dann   querüber   in  fler 
Liage  brillenaiüg  verbunden.    Sie  lassen  sieh  dem  Coeloni,  znnaL-hst 
vergleichen.     Dicht  au  ihnen  liegen  aussen  die  Hoden,    oben  oder 
lieil  die  Ovarien,   So  sah  auch  Moseley  für  clergleiehen  iiielit  die 
Fiuiktion  als  das  näehst  gegebene  an,    vielmehr  die  Spalt mum- 
oiti    Möglichkeit  verschiedener   Verwendung  und    log   <leshalb    den 
itiver  Gefässe   vor.     Die    Vennuthung,    es   iiiöehten    Aeste   dieses 
an  den  wimpeniden  GiUbehen  zwischen  den  Papillen  der  \oi'stre€k- 
KupffttUler  exkretoriseh  fungiren^  dürfte  schwerlich  zutreffen,  vielmehr 
iolehe  blinde  Aestchen  irngatorisch  dienen,  und  es  bleibt  ^  wenn  es 
lit  aberhaupt  um  ein  geschlossenes,   uuterbroclienes  Coelom   handelt, 
iiong  noch  zu  suchen.    Uebrigens  haben  nach  anderen,  z.  B.  Graff's 
auch    sonst    für   parenchymatös   angesehene    P' armen,    z.    B. 
tti,   eine  Art  von  Coelom  und  nach  Mereschkowsky  wilre 
liet  seiner  neaen  Gattung  Alauretta   in   sechs   Kammern  gegliedert. 
nunmehr    nicht    allein    zu   beachten   haben,    ob  etwaige  Wasser- 
nach aussen  münden,    sondern  auch,  ob  sie  Ursprung  nehmen 
solchen  Coelom  oder  mit  blinden  eigenen  Anfängen  im  Parenehym» 
i  «olelies  überhaupt  zu  unterscheiden  ist. 

die    höheren   Turbeliaiien    bleibt    vollständig    bestätigt,    dass    die 
aben   an   den  Kopfseiten  mit  dein  Blutgefilsösystem  nichts  zu  tlmn 
Dftgegen   dauert   die  Meinungsverschiedenheit    darüber  fort,  ob  jene 
mil  einem  besonderen  Wassergefasssystem  in  Verbindung  stehen  und 
ttCO    Funktion,       l)iese     bei  d  sei  tilgen    >Yimpemden    Kopfs  palten    der 
welche  den  Lineidae  zukommen,   bei  den  Carinellidae  durch 
Rücken  zum  Bauch  und  auf  diesem  (juer  gegen  einander  laufende 
Vtrireten  und  hier  wie  dort  in  der  Tiefe  mit  einem  Sack  verbunden 
\alber  den  Ceplialotricidae,  auch   dem   neuen  pela|:ischeu  dendrocoeleu 
te«   Moseley's    fehlen,  homologisirt   tler   ausführlichste   neue  Be- 
lle Intosh    gewiss   mil   Hecht  den  direkt  durch  einen  Flimmer- 
iMcli  aii65€n  mündenden  mid   in  die  Tiefe  durch  einen  solchen  Kanal 
SAcken   der  bewaffneten.     Aber   er   linderte   seine   anfängliche 
hm  diese  Organe  den  Segementalorganeu  der  Anneliden  entsprachen, 
der  atwh   von   Hub  recht   (vgl.  Bd.  11,  p»    372,    wo   Hubrecht 
211   leeen)   gesehenen   räundictien    Beziehung   zu   dem  Gehirn 
1  abgegliederten  nervösen  Bililungen,  und  sah  sie  nuji,  ühnlich 
Eathke,    für    eine    Art    von  Sinnesorganen    an.     Die    gleiche 
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Beziehung  besteht   nach  v.  Kennel  bei  Geonemertes.    Olmobl  m 
ganz  und  gar  Hamorgane  und  Riechorgane  als  unvereinbar  amehen, 
eine  ähnliche  Kombination  jener  für   den  Ausgang  wie   etwa  die 
Athmungsorganen  bei  luftathmenden  Schnecken  möglich  und  dieolich 
darf,  besteht  demnach  doch  zunächst  unsere  frühere  Meinung  (Bd.  11,  p.  9 

Wenn  so  die  Wimpersäcke  als  ein  Mehr  der  Organiattioo  bei 
Turbellarien  erscheinen,  übrigens  bei  niederen  vorbereitet  durch 
Turbella  Klostermanni  Graff  fast  zu  einem  Drittel  der  Breite  eii 
Kanäle,  so  ist  die  Gegenwart  eines  exkretionären  Wassergefitesysten 
Malakobdellen  (vgl.  über  deren  Stellung  Bd.  III,  p.  28)  mit  zwei  sc 
Bauche  mtlndenden  Längsstämmen  von  Semper,  von  v.  Ken 
Verlauf  jener  Stämme  nach  vom  und  die  Verzweigiing  im  gam 
per  bei  Notospermus,  Drepanophorus ,  einer  baleaiisdieii  Art.  i 
Geonemertes  das  Wurzelgebiet  erwiesen.  Dieses  sah  anch  ich  b 
Mallorkinischen  Amphiporus  (von  etwa  2  cm  Länge,  mit  28  in  vie 
reihen  geordneten,  hinten  grösseren  Augen,  proglottidenartig  an  dei 
vom  mehr  als  hinten  sich  zuspitzend,  auf  gelbweisslichem  Grund 
braun  gestrichelt)  in  einem  Netze  bei  auffallendem  Licht  weisse 
ohne  Beziehung  zif  den  drei  rothen  Blutgefässstämmen ,  deren 
viel  schwächer. 

Der  exkretorische  Gefässapparat  derHirudineen  erlangt  ents 
der  bestimmten  Leibesglicderang  diejenige  metamerisdie  YerfielfiUtii 
segmentaler  Selbständigkeit  der  Abtheilungen ,  welche  den  eig 
Anneliden  oder  Chaethelminthen  zukommt,  und  gleiche  Ansflkhnmi 
diesen,  selbst  ziemlich  parallel  für  die  kleineren  Differenzen.  Er  wi 
des  von  T.  Williams  1856  für  die  Anneliden  geschaffenen  T 
Segmentalorgane,  Nephridia  von  Ray  Lankester,  theilhaftig.   Der 
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:hl€t6n  >Viinperstrom.     Bergmann    und   Röd,  Leuckart 
etwa  de    Filippi   abgerechnet   (siehe   imten))    zuerst   die   Vö- 
ller Hamorgane   auch   hier   angewendet   in   habeiL     Gegenbaur 
Hichtang    des  Wimperstroms    nat^h    Aussen    fest.     I>arauf    wäre 
nach  Ehlers'  Mittheilungen  über  die  Ditfereuzen    der  Chaethel- 
dkser  Bezielmni*   niclit    viel    za    geben  und  es  ist  die  Hamaus- 
sdbft  wohl  zu  denken  troU  wassereiii fahrenden  Wimperslroms  und 
seiner  Hülfe,    wenn    andere  Möjudiclikeiten  der  Wassereinfuhr  in 
fehlen. 

lin  sind   die  Organe   noch  nicht    bei   allen   llinidiueen   gesehen 

man  darf  aber  vermathen,    dass  sie,    wo  vemiisst,  etwa  mit  Aus- 

Braochellion ,    in   Verdeekun^    darrh    die  umstrickenden  üefässe 

henuurligen    Organe   der   Betdiachtuiiy:   ent|i;angen   seien.     Wo   man 

sind  stets  die  paarigen  äusseren  Oe0'nungen  gesehen,  innere  in  das 

lageren    nicht    immer    gefunden    worden.     Die  äasseren  Ocffnun^en 

der  Regel  am  Bauche,  oder  am  liande,  jedoch  bei  Braiicinobdella 

ietla)  auf  dem  Hückeu*    Die  Zählatig  der  Segmente  wird  bekanntlich 

gew4Miiilie.heii  Egeln  unklar  durch  die  Uiitcreintbeiluu^  in  Ringelchen. 

deu  Ganglienkuoten    des  liauuhnervetLstranges,    von  welchen 

nd   der   hintere  sclioii  durch  Vereinigaag  mehrerer  embrj^otial 

mat  Zahlen venniiiderung  mit  sieh  bringen,  so  steigert  diese  Ver- 

f  akb  in  allen  Füllca  noch  filr  die  Segmentalorgane.     Einige  durch 

veitreteue  Segmeute   gegen    das  Vorderende   und   mehr   gegen    das 

etit])eliren  der  Segment alorgane.     Solclie  titnlen  sich  für  gewöhn- 

kontinair liehen  Ketho  von  Paaren  an  einer  überwiegenden  Zahl 

h  Signeiite.    mit    niebzehn    Paaren    bei    i^liniilo,    ebeusovielen    nach 

ito  Tandou  bei  Haemopir^    und  Aulastoma,    in   minder   starker  Ent- 

ng  bei  Trocbeles.     Bei  Ncphelis,   bei    weldier  sjie  nach   jenem  Autor 

■oUMi,    wies   sie 

IT,    Siebold    in  ^'^' 

rZaliLbeiClepsiDe 
Leydig  nach, 
Grobe  sieselion 

Dureb+elmitt  dft  medliiciiiich«!!  Bltit9gtl«,  %.  o.  Ifllii4h^ib]*«  mit 
Itkliolie  KaOÜe  ge*  S«hii«ldicbcib<«D.  k«.  Gcbim  mil  Aiteavrreiu  ot,  Of«A|^hBci«, 
, j      i*_   t»-— A  ^.,f  ^'  *    ÜAgeatAtchen.  g.  g.  a»ucli|pi|)ra«i][ett«.  ».  •»  S«fHi*»iit4iJorgufte. 

m  die  1*  ri«c  aui-  ^  „,^,^^^  ^^^^  ^  j^^^ 

ob    sie 

^  ia  deu  Körper  führten.  Die  Zahl  wäre  nach  Whitman  bei  Clep- 
em  PöÄT  geiinger.  Für  seinen  Riesenegel  des  Ama/oneiistroms, 
iarsa,  liai  de  Kilippi  1849  vier  Paar  gestielter  iJrüscn  zwischen 
i  Utzten  Magenblindsäcken,  je  eins  einem  Ganglienkuoten  entsprecheudf 
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angegeben,  welche  nach  der  Bildung  aus  sehr  verschlnngeiien  Bi5lu 
licher  Weise  hierher  gehören,  ihm  auch  als  die  Nieren  Tertreten 
jedoch  vermeintlich  in  den  Magen  mündeten;  für  wddiai  Fall 
Leuckart  als  stärkere  Entwickelungen  der  Darmanhtage  tod 
angesehen  werden  mögen. 

Die  Schleifenkanäle  der  Hirudineen  sind  vor  dem  Assgani 
Regel  blasig  erweitert,  nicht,  nachLeydig,  bei  Clepsine.  IHeseN 
blase  enthält  beim  medizinischen  Egel  nach  Ray  Lankester  spie 
denen  der  Harnsäure  nahe  Kr>stalle.  Als  innere  in  die  Letbesböhl 
Mündung,  bis  dahin,  auch  bei  sonstiger  Homologisirong  mit  Amaelidei 
erachtet,  sah  von  1852  und  bestimmter  1855  an  Leydig  die  . 
und  Rosetten  verglichenen  Wimpereinrichtungen  von  Neph^is  unc 
an,  welche  in  den  Gefässen  zu  liegen  geschienen  hatten  oud  t< 
noch  diesen  zugerechnet  werden.  Die  innere  Mündung  wurde  von  V 
auch  für  die  Blutegel,  übrigens  mit  augenscheinlicher  Beimengung 
thümem  in  anderen  Punkten,  aber  von  anderen  Autoren  bei  diesen 
meisten  Gattungen  nicht  gefunden,  und  von  Gegenbaur,  wie  1 
neuerdings  bei  Hirudo,  in  a  priori  vielleicht  auf  die  Coelombes 
zu  beziehender,  auch  von  R.  Leuckart  angenommener  DarsteUung, 
ein  geschlossenes  labyrinthartiges  Kanalgeflecht  ersetzt  angegeben. 
spricht  auch  schon  Moquin  Tandon  davon,  dass  die  Schleimk 
netzartig  an  den  Schleimsäcken  ausbreiteten  und  nach  Leydig 
Haemopis  weder  innere  Oeffiiung  noch  Wimperung.  Nach  Ray  Li 
entspringen  im  veiiikalen  Theile  der  Organe  Aestchen  des  Kanals  an 
Zelle,  dann  durchsetzen  die  Vereinigungen  dieser  Aestchen  md  ei 
einfache  Stamm  Zellen,  welche  als  hohle  Cylinder  erscheinen.  ] 
haben  den  von  Heidenhain  beschriebeneu  gestreiften  Inhalt  oder 
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rh,  iniieni   die  Schlingen  des  einen  nach  vom  in's  dritte,  die  des 
nach  hinten  in's  fünfte  Segment  gewendet  sind.    Von  den  erübrigenden 
Segmenten    enthält    das   sechste   die  Hoden   und  die  inneren  Oeff- 
er  Samengänge,  Samentrirliter ,  welche  die  Trichter  der  Segmental- 
i  Grosse  übertreffen,  das  siebte  den  Zusammentritt  der  Samenleiter 
^«inlarha]  Penis,  das  achte  die  Ovarien  und  im  hinteren  Theile  einfache 
Sfittltm  zum  Duirbtritt  der  Eien     Es  liatitielt  sirh  dabei  theils  um 
drr    geringen    Segmentzalil    entsprechende    ilindermig    der    Zahl    der 
»ie  auf  die  i»echi?zehn  wechselnd  grossen  und  kleinen  Ringe  auch  nur 
inu'Hni  kommen,    theils  um  eine  Arbeitstheilung    dahin,    dass   einige 
■  hlechtfiseginente,    andere  Exkretionssegmente  sind,    wobei   das 
in   nh  Ausführkanal    dient.     Dei    den  anderen  Gattungen  aber 
-chlecbtssegmenten     besondere    Aasfühmtigsgüiige    ausser    den 
tuen  ge^geben,  eine  Differenz,  wie  sie  auch  die  Chaethelmiidlien 
in   ticT  von  solchen  Organen  der  Blutegel  abgesonfierteii  Flüssigkeit 
Körnchen,     Die  chendsche  Beschaffenheit  ist  ttbrigens  unbekaimt, 
Leaekart   entstehen   beim  mediziui- 
«Ue   Schleifenkanäle  als    zunilebst 
Stsi  auf  den    queren   P'eldeni    des 
sogenannten  Frimitivstreifens,  besser 
Fiissee  oder  Sohle   im  Vergleich 
nach  Hoffmann  bei  Clepsine 
welche  den  das  Coelom  in  Kam- 
den^    vom  Bauch  zum    Rücken    ge- 
Miiftkeln    aiüiegen,     Sie   werden    dann 
ifi0deren  Gruben   aus  kanaliiiirt  und 
sich  mit  den  für  sicii  warzig  angelegten 
Die  erste  Anlage   geschieht  vor  Vollen- 
Nerveuknoteu .    die    Yen  oUkommnung 
iit&  foii  Tom  nach  hinten,  und  es  ent- 
vorderen  Anlagen,    bevor    die    Segmentirung    tiberliaupt    hinten 
in*     Primär    erhalten    solche    Omane    alle    diejenigen    Segmente, 
dem.  »elbst  aus  mehreren,  bei  Hirudo  sieben,    bei  Clepsine  nach 
en  Segmenten   zu^mmenschmelzenden    hinteien  Saugnapf  liegen. 
und    hinteren  Segmentalorgane   verkümmeni,    zum   Theil 
iie  berat»  dm  Reservoir  gebildet  haben ,  die  hinleren  nament- 
der  Fonnirung  des  Saugnapfes.     So   entsteht    die   reduzirte 
Segmentalorgane,     Aber  schon  vor  der  ersten  Anlage  «lieÄer, 
nachdem    der   Bauotist reifen    sich    zu   bilden   begonnen   hat   und 
einen  kleinen,    vorderen  Tbeil    des  nauches  des  dann  noch 
last    kugeligen   Embno,    der   Trochosphaera  Lankester's   und 
p^    elmiiiaiiit ,   ündet  man  nach  Leuckart   jedersetts    in    der   vom 


I 


JatiffeT  Eiobrjo    von  HLrado  medi- 
cinAlii  SÄTignj  ton  der  Seite,  i<>;i, 

p.    H»tieliBtr»ir«a.     ph,    Pliurfiix. 
Ba.  Cra!«rQa> 
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Streifen    nicht    erreichten     hinteren    Bauchgegend    drei     rdath 
1 — 2  mm  lange  Schleifenorgane,  welche  in  sich  kranzartig  getdikme& 

in  Wirklichkeit  aber  sich  mit  kolbiger  £i 
nach  aussen  öffiien.  Diese  fdlen  an 
nicht  in  den  Bauchstreifen,  sondern  wen 
dessen  hinteres  Ende  in  allerlei  Modifil 
Segmente  zum  Saognapf  wird,  zur  Seite 
in  schwanzartiger  Einengung  des  Leibesi 
hinter  jenem  Napfe,  auf  den  Rftcken 
um  zu  verschwinden,  während  hier 
durchbricht.  Im  Vergleiche  mit  dem 
embr>*onalen ,  provisorischen  Hamong; 
Wirbelthieren  und  Schnecken  beschrii 
hat  Leuckart  diese  Schleifen  Urni 
nannt.  Er  hatte  die  Meinung,  densel 
als  Organe  gleichen  Werthes,  aber  ( 
Natur  zu  vergleichen  gewisse  kolossa 
welche  Rathke  bei  Nephelis  zn  dritt, 
sine  zu  sechst  hinten  am  BaachstreifeD 
gesehen  und  als  Bildungsmaterial  für  • 
napf  angesehen  hatte.  Das  wnrde  scb 
Ratzel  beim  Vergleich  der  Entwick« 
Nephelis  und  Lumbricus  erschttttert  und 
ter  vonBütschli  zurückgewiesen.  Ja 
Zellen  werden  von  Whitman  ^ 
Neuroblasten  aufgefasst,  von  Robin,  welcher  Leuckait*8  Meint 
kannte,  als  Dotterkugeln  im  Generellen,  vonKowalewsky  als  bm 


Baachwand  «Ines  ilteren  Embryo 
▼OD  Hirudo  roedieioAUs  Sarigny, 
^%,  nach  Leoekart.  ac  Die  PBlt 
den  Napf  tu  TenrendeDdeii  Seg- 
mante.  f.  f.  Baaebgaaglian.  fe. 
MAnnliche  OeeelUechUanlage.  o. 
Mond.  t.  •.  Segnentalorgane.  nn. 
Unieren.  ▼.  Weibliche  Geschlechts- 
anlage. 
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n  die  Uoierecheidung  wesentlich  von  der  Würdiping  der  JJedeutung 

tJfVBtmfens  und  der  Betbeili^Dg  mesodeniialer  Gewebe  ab, 

listiiobdella  bat  van  Beneden  Wimpergänge  gesehen,   aber  die 

Ig  Ussl  uicht  klar  erkennen  ^   oh   dieselben  wegen  Verhreitung  fast 

Körper  denen  der  Cestoden  und  Treniatoden,    oder   wegen  einer 

\    der  Nälie    des  Penis    mehr   denen    der  Bnuiehiobdella   m    ver- 
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die  C  b  a  e t  h  e  1  ni  i  n  t  h  e  n  hetiifft,  so  heiiurfte  es  für  das  Verständ- 

chleifenorgane  an  sich»  welche  bei  den  ( >ligo€haeten  ziemlich  fi1ih, 

DWümieni  von  Williis»,  Leo  1820.  Morren  1822,  bei  Nais 

Ihuisen  1823  und  hei  Chaetogaster  1828  bemerkt  wurden,  eines 

gie^iiichtlicben  Ganges    (vgl   Bil  III,  p,  37)   wie   hei    den    Hiru- 

bigen   sogar   durch  Hinein/iehuug    der  Löcher  auf  dem  RUcken 

icher  Mandungen    der    Gänge   noch   njebr  Schwierigkeiten    vor. 

während  noch  die  anatomischen  Einzelheiten,  Anbringung,  Ver- 

Üich  durch  v.  S  i  e  b  o  1  d  ,  L  e  y  d  i  g  und  G  e  g  e  n  h  nur  äussere 

Oeffttungt  durch  letzteren 

dei^  Wimperslroms  fcst- 

len»   und    so   <lie  exkre- 

r«s|iiratonscher  Funktion, 

i8  d  *  U  d  e  kern,  gleichfalls 

iiing    der    Bedeutung 

Nieren,   die  gleiche 

mi  der  Samenleiter  henor- 

lering  das  ergänzte  durch 

■  auch  der  weihlichen  Ge- 

iga«     hmiiologisirte     185t> 

mgehend    Ton  den  Ge- 

die     excemireuilen 

ICäDzlich    mit   jenen. 

Gruppe   homologer 

fOQ  allen  regelmäsi^ig 

in  Wiederholung  und  voll- 

Sondenmg    fUr    die   Seg- 

f    Grund    welcher,    unter 

MfiMHgcn  Aendeniiigen  in 

,  AnMngmig,    die  wahren 

ipmrfBiie  auftraten,    wiih- 

■nderen  SteUen,  gestaltlich 

lir  io  anderer  Weise  fimk- 

SitM  allein    wurde    die    allgemeine  Annahme    dieser  Auffassung 

erlieblicbe    Mangel    in    der  Darstellung    der    Einzelheiten, 


XeoAte*  bis  iwölfbei  Segraenl  roti  XaU  eilforni« 
üMch  WiUlftTii»,  ttwR^y,.  o.  OvAt.  ft»  G^w&hnllcb« 
^«giiioiiUlorffkii'',  L  Hod^ru  fd,  Ssnitaleltor.  (Wil- 
limnii  bftt  bifi  i/ia«'  »Wunrns  lUf  niuHtralioD  gd^ig- 

rD&]iBlkh«n  uud  w«kb|irbfn  0«»ebl(»dliUtirfikBe  mh- 
gebi]d«t.  d&b«i  »bet  den  (Jatn^iiLelier  d«r  ritann  S«iit 
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sondern  die  Theorie  selbst  bedurfte  einiger  Korrekturen.  Kamcntü 
legte  Claparöde  die  Meinung,  dass  jene  Organe  ausser  Geschto 
auch  die  Erzeugungsstelle  für  die  Geschlechtsprodukte  abgäben,  n 
gegen  die  Samentaschen  der  Oligochaeten  mit  in  die  Homdogie  m 
Oeffnungen  in  die  Linie  derer  der  Segmentalorgane  £allen  und  w 
solchen  nie  begleitet  werden,  zeigte  auch,  dass  man  von  der  fl 
der  Organe  einen  in  das  vorausgehende  Segment  fallenden  Tl 
scheiden  müsse. 

Fttr  die  Oligochaeten  kommen  als  Norm  allen  Segmenten  mit 
einiger  vorderer  und  hinterer  die  Schleifenorgane  zu,  z.  B.  bei  Crio 
zweiten,  mit  entsprechenden  embryonalen  MesodermanhftaÜBngei) 
ersten,  bei  Plutellus  vom  vierten,  bei  Dero  vom  sechsten ,  bei  d 
Nalden  vom  siebten,  bei  Pontodrilus  vom  vierzehnten  ab.  An  naefai 
Segmenten  kommen  sie  allmählich  zur  Ausbildung;  die  am  Mitte 
am  stärksten.  Scheinbar  fehlen  sie  bei  den  Nalden,  so  auch  bei  F 
dei^jenigen  Segmenten,  welche  Ovidukte,  Samengftnge  oder  Sai 
haben,  so  dass  die  Reihe  in  der  Regel  vom  neunten  bis  zun 
Segmente  unterbrochen  ist.  Bei  den  terrikolen  Oligocbaeten  sind 
Segmenten  und  Geschlechtsgängen  neben  diesen  vorhanden.  Raj  Li 
war  geneigt,  das  so  zu  verstehen,  als  kämen  jedem  Segmente  eiga 
Paar  Schleifenorgane  zu,  solche  seien  aber  nur  in  jenen  Fäll« 
und  dann  mit  differenter  Verwendung.  Clapar^de  mödite  dai 
ausdrücken,  dass  in  solchen  Fällen  die  Geschlechtsorgane  ibre  1 
Leitungen  hätten,  sich  in  anderen  der  Segmentalorgane  bedienten. 
die  Reihe  der  Schleifenorgane  ununterbrochen,  ansgenonmien  in 
mit  Samentaschen ;  sie  wären  aber  nicht  Grundlage  flir  alle  Gescbl 
sondern  nur  für  eine  Form  dieser.     Die  auch  hier,   wie  bei  Hin 
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Fig.  403. 


Dtrale  Symmetrie  in  iler  Borstenafibringuiig  eine  sekundäre  Erscheinung 

jer  Mg^nden  Regionen  der  zum  Rücken  aufwachsenden  SelteBplatten, 

lll||B   mit    Boi-stcn    mnstellten  Penchaetn »    für   weh  he  Horst    die 

riutapt  leugnet,   und    bei   der  mm  Theil  grade  darauf  hin  untiT- 

GmttUQg    Perionyx   hat    Pcrrier  die  äusseren    Oeffnange«  lüclit 

bei  letzterer  Gattung  trotz  grosser  Deutliclikeit  der  Organe.    Man 

kaum  mit   ihm   an  einen  Ei*satz  in  der  Funktion  durch  die  bei 

beeonders  reichen  Drüsenquast en  um  den  Oesophagus  denken 

Kais   füjsca   aus  Bengalen   hat    nach   ihrem  Entdecker  Carter    die 

pntiilorgaiie   nur   einseitig.     Wenn   aus   ungeschlcehüiehen  Generationen 

n  geschlechtliche   hervorgehen,   erhalten  einige  Segmente  statt  der 

1k  bot  Organe  die  Geschlechtswege,    So  hat  nach  Vejdowsky  Phreato- 

dcr   ungcßehlechtlichen   Form    die  Organe  in  den  Segmenten  7^10 

f;  im  nennten  und  zehnten  linden  sich  dagegen  bei  der  geschlccht* 

Samenleiter. 

Scblcifenorgane  sind  auch  bei  den  Oüfrochaeten  mehrfach  gewundene 

Röhren  mit  winipcrnder  Am^klcidung.     Lcydig  leugnete  aller- 

Cbaetogaster,    wie  die  innere  Oeffuung, 

»pemng;  min«les!ens  lassen  jedoch  die 

e,  welche  gröber  ausgeführt  sind,  und 

heu   auch    bei  Phreoryctes   Leydig    die 

^Ifttnitung   fand,    auch   bei    dieser  Gattung 

^«fkeiuien.     Die    Köhren    gehen    aus    von 

ttcn  Warze,  beginnen  mit  einem 

bdlf    verengen  sich  und  durchbrechen 

manchmal  wieder  erweiterten,  beclier- 

lEod^tttek  die  vorliegende  Segmentalschelde- 

die   sich    alsbald    anschliessende 

in  einem  anderen  Segmente  liegt 

maert  und  die  Segmentalwand  ein  Stütz- 

daa  Orgnn  giebt,    Zwischen  dm  beiden 

MMeti     die    Röhren    mehrere    Schlingen, 

|4nrdi  Bindegewebe  und  Gefässe  vorzüglich 

^fJepiiligOll  Umbiegungen  fest  mit  einuntler 

WmA  idiwer    zu   entfalten    sind.     Diese 

«ich  gegen  ilie  dorsale  Mittellinie. 

ftich   S€gmenlirten  Regenwünnem    sind   solcher   mehrere  Hundede 

einzelne  Geflss  misst    bei    einem   massig    grossen  Wurme   entfaltet 

fein*      Darin,  dass  das  GefüÄS  nicht  so  viele  Schlingen,  wie  (iegen- 

lifellt,   mache»  gehe  ich  mit  Lankester.     Die  Wände  lassen  zu 

Epithel,  dessen  Be^imperung  beim  Regenwurme  in  dem  grössten 

Jes  Verlaufes   äusserst   dicht   i^st,    dami   im   äusseren  Abschnitte   ein 


d't-dekein  n&cli  Perriert  eiifii»^/i. 

e.  Aeu«««»!  Oefl^iing'.  g.  AmpDlIea. 

i.  Inner«  Cmita^ng, 
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mihchtiges  vertlofht^iies  Miikellager   erkeauen.     Der   tiiitrre  Tli«l 
ist,  jedoch  niclit  in  aWm  Fälkn,  äoch  wohl  nur  an  eiaeiii  Theil  i|«r( 
bei  Camptodrilus  coraUiiiüä  Eisen  nur  vor  dem  Clitellitm,    ^9tti| 
einem  massigen,  hellen  DrUsen beleg,   oder  wie  es  Perrier  bei  Dt»f 
mit  Ampullen*   welche  ans  einer  oder  mehreren  grocKm  blnifitaia 
bestehen    imd    sni weilen    Attsfuhi^üge    eHcennen    lassen*      Wi*no 
Ungleichheit  des  Yorkoinmens  Argwohn  dagegen   erregt  ^    da»   tue 
des  Harns  in  jenem  zottigen  Theile  geschehe,    so    scheint    mtodi^e 
sie  allein  daselbst  geechehe^  dadurcli  ausgeschlossen,  liiis»  z.  ß.  bäi 
^iTirme  schon  in   dem  vomusgeheüden    engeren  und    weniger   lollip« ' 
der  excentriseh  verlaufen^le  Kanal   mit  Zellen  belegt  ist.    in 
in    den   Kernen    als   im    Plasma   zahlreich   kleine   Kömcheti,    waJir 
harn  saure  Alkalien  vorkommen,    ancb   i^u  weilen   bereits  daselhit  itm 
füllen.     Rückt  tnan  der  inneren  Oeffnung  nÄher,    so  findet 
rakter  immer  weniger  ausgesprochen,  so  dass  «nan  annehm«^  darf,  4*t 
des  Rohre  vom  IHsseplment  ab  setze  hauptsächlich  <len  \Va 
der   mittlere   besorge   die   Hamabsondemng   und   ei^    kotime 
Endtheil   ausser  der  Expulsion    des  Harns   noch   eine   «ndtre  Art 
sondenmg  zu,  vennuthlich  die  eines  das  Grabegeschilk  oder  die  nif! 
Wanderungen    erleichternden    Schleimes.     Die   Versorgniif    mit    iöo 
geschieht  hei  den  terrikolen  (vgl.  Bd*  II,  p.  385),  wie  «rwüifit« 
dem  subintestinalen  Stamm,  sondern  vom  subkutanen,  dem  9fWi 
lichlauch  sanunt  Muskeln  und  Nerven.     Es   kommen    siif  Jede 
ÄWd  Aeste,  der  für  das  Dissepiment  von  dem  ventml  vfm  dir 
und  median  verlaufenden  Stamme,  L  e  o '  s  ArteHa  medlitt  der  f^  ili^  i 
organ  von  dem  jcderseits  die  Ganglienkette  begleitenden  Qwfäm^  Lto*^ 
longitudinalis.     Dic^e    Gefdsse   scheinen    unter    einander    vrrboadfvi» 
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iiÄ\e  -wird  von  zwei,  seltener  Äestchen  abgebenden  Blutgefässen 
pT  R^n  seHeint  im  allgemeinen  bei  kleineren  Gatluiigen,  nicht 
^aäfieti  einfacher;  sowolil  der  helle  Drü^enbeleg  am  Rohre  ab 
>lil&eiilji^er     am   Ausgang   und  Kingaiig    sind    sehr   ungleich    ent- 


Ivovrale^'sky  entstehen  die  Schleifeiiorgaiie  hei  Euaxes  und 
rubcVlxis  aus  zapfen  form  igen  Auswüchsen  derjenigen  Zellsehicht, 
&  l^etlie^inuskulatur  liefert  und  sich  vom  Damifaserblatt  in  kamnier- 
lA  Wnteii  fortschreitender  Coelornbilduiig  abspaltet,  nach  Hat- 
Mi  Criodrilus  aas  der  llantuiuskdplatte.  Kleinenherg  möchte  sie 
llaii  einfach  als.  Ektodernieinstnlpungen  ansehen.  Perrier  sah  bei 
lei  Aiisgai\g;ftpunkte  für  jedes  Organ.  Aus  einen»  köniigen  Zellhiluft'heu 
lern  BaacHgefäss  ziehe  sich  im  Abrücken  des  Borsteiisackes  ein  Strang 
n  aiiden?r  für  den  inneren  Triehter  von  der  vorliegenden  Seheidewand. 
|e  die  Aushöhlung,  in  welcher  der  Trichter  die  Wand  durchbreche, 
dem  Reste  des  Haufens  gingen  die  Ampullen  hervor.  Es  können 
xwei  Sielleu  epitheliale  und  mesodermalc  Elemente  nntgetiommen 
Bei  Tttbifex  sab  d '  U  d  e  k  e  m  schon  an  Embryonen  im  Ei  die 
%  mud  wendete  diesen  Umstand  gegmi  deren  Deutung  als  Athem- 
da  miter  gedachten  \'erliaitnissen  Atlmmng  unmöglich  sei ,  das 
ime  Grund,  da  eher  Athniuiig  ohne  Hariiaussclieidung,  als  diese  ohne 
ctiar  ist. 

dea  polychaeteu  Borstenwürmeni  waren  die  äusseren  Oeffnungen  der 

rocbmi     von    älteren   Autoren    gesehen    worden,    bei  Aphrodite    von 

^aiitiSt  *iii't  dellerhiajo  viManutliete,  sie  möchten  allgemein  sein. 

sie  übrigens  auf  Wasseniutnalnne,    Rathke   hielt  die  mit  einer 

veriEiichenen   Organe    für    die    Ovarien.     Die    Üntersuchujigen    von 

LS    trafen  auch  diese  Wünuer,    aber  die  Einnelresultate  waren  viel 

%et    als    fwr    die   Oligocbaeten,     Er   glaubte,    fast    allgemein    nach- 

köniseti.    dass  bei  den  versehiedeuen    hierher   geliörigen  Familien 

Oeffnungeu    lje*»tivnilen    an    einem    zweisclienkligen    Kanal    von 

▼«nichiedenartiger    Gestaltung,   mit    einem    einführenden  Gang   und 

vuid  einem  ausführenden,  vielSeicht  aber  noch  mit  einer  dritten 

io's    Coelom.     Eine   ähnliche   Auffassung   hatten   auch   Leuckart 

1 858  ftlr  Tomopteris  gewonnen  und  C  a  r p  e  n  t  e  r  und  U 1  a  p  a  r ^  d  e 

geiuiD  heigetreten.     Auch   hat   Ehlers   für   Polyiioe   die   Aus- 

dc»  SaiDTticIbehällers  der  Segmentalorgane  mit  mehreren  Ausführungs- 

,  ^Bgegi;b€TL     Aber    jedenfalls    haben    vorzüglich    Ciaparede    und 

gKWgt.  dass  im  allgemeinen  die  Segnientalorgane  der  Polychaeteu 

Hle&tken  Zügen  gebaut  sind  wie  die    der  Oligochaeten  und  speciell 

sind     neuere    Beobachter,     Kef  erst  ein,     Vejdovsky, 

ff,  ancli  ü^r  Meinung   gewesen,    dass  es  sieh   um   einen  einfach  von 
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aussen  nach  innen  führenden  Kanal  handle,  die  (grOtsere  ven 
Aosgangsöffiiang  die  innere  sei.  Wenn  sie  Recht  haben,  Srfirde  \ 
der  Strom  von  innen  nach  aussen  gehen.  Es  liegt^Tielleicht  nur 
hiegung  vor,  wo  Clapar^de  hei  seiner  Polydora  Agawriai  ei 
dorsale  Oeffiiung  statt  einer  inneren  zu  sehen  meinte,  welche  do( 
Polydoren  hahen. 

Clapar^de  hält  es  für  unzweifelhaft,  dass  es  polycfaiete 
ohne  Segmentalorgane  gehe  und  zuweilen,  z.  B.  bei  Magelona  \s 
und  Bau  ungewiss.  Bei  einigen  sind  die  Organe  nur  reprisent 
Durchbohrungen  der  Leibeswand,  was  für  vergleichende  Betrachton 
Bei  anderen  hingegen  konnte  man  die  inneren,  am  Ende  leicht  xa  t 
den  Oeffiiungen  nicht  finden,  oder  die  äusseren  nicht,  z.  B.  bei  Stau 
und  Capitella,  fUr  welch  letztere  Eisig  als  normaleii  Yorgang 
Scheidung  der  Exkrete  nur  unter  die  Cuticula  bewiesen  za  hab 
Mit  Häutung  könnten  solche  dann  entfernt  werden.  Wenig  € 
Wimperrohre  haben  Tomopteris,  Syllis,  Lysidice.  Die  weitere  Koi 
beruht  theils  auf  Auslängung,  theils  Ausweitung,  DrUsenomkleidoni 
Versorgung,  Muskelschichten.  Die  Beziehung  der  innem  Mfindui 
Dissepimenten  ist  gewöhnlich  dieselbe  wie  bei  den  Oligochaeten,  al 
Beschränkung  der  Dissepimente  zu  Suspensorien  flottiren  die  Orgi 
freier.  Bei  Notomastus  gehört  nach  Eisig  das  Organ  immer  i 
Segment  an,  die  Schlinge  richtet  sich  nach  hinten  parallel  der  L 
und  das  innere  Ende  verwächst  innig  mit  der  Peritonealmembran. 

Bei  wesentlicher  Gleichgestalt  der  Segmente  können  alle  mit  § 
Organen  versorgt  sein  mit  Ausnahme  einiger  vorderer  und  mit  Vei 
oder  auch  Ausfall  an  den  hintersten.  Häufig  beginnen  dann  d 
schon  im  zweiten  Segment;   bei  den  Sylliden,  deren  vordere  Segv 
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lefi  and  Sabellidea,  z.  B,  auch  Dialydione  atustica  Gap. .  Salmaciim 
Clap.     In   dieser  Besclü-äiikung   werden  in  den  letzteren  Famiüeu 
I  dem  gewöhidiclieii  Gobrau<^lie  entzoy;eii,  oder  dieser  wird  modifrixirt. 
dann  nur  Schalensubstaii?.  äl>,    werden  selir  gross,    so  dass  sie 
mehrere  Segmente  reichen  und  bei  Myxicola,  schwang  gefärbt,  fast  die 
ThonikaUidhlo    füllen    Uerul.  jedoeb  unten).     Dap:eiu:en  bnden  sidi  bei 
capitata  Fabn  nach  Eisig  in  den  liburbaupt  mit  Segnieiitalorgaiien 
BegBi^ntea   diese  in   einer  natli   Innten   bis    zu  &eehs  steinenden 
PaATeti    und    tlas  konunl   niebr   ausnahmsweise   mv]   in    gennj^erem 
Attch    bei  Notomai^tus   vor.     Dabei    kann    noch  das  einzelne  Organ 
initi^rt*  Mündungen   besitzen   uu<l   diese  können  sowohl   terminal  als 
tiefer   abwärts  an  ciea  Kanälen  steben.     Im  ganzen  kommen  auf 
Qguente    BU — 100    innere    Mündun^^en    jederseit:^.     Die    Sehenkel 
Oltpuie    können    durch    einen  Ast    mit    einander    in    Verbindung 
es*   gebt   daim  der  Wimperstroni    vam    vorderen    zum    hinteren» 
Ciawandluüg  allein  würde  ^i  hon  beweisen,   dass  die  Srhleifenurgane 
fchaeteu  nicht  blos  Geseblecbtsgänge  sind.    Weitere  Beweise  liegen 
sie  sich  auch  au  Stellen  des  Leibes  timlen,  in  deren  (Vjeiom  nie 
t^proilakte  gehiugen.  dass  sie  zuweilen  nur  zum  Theil  Moditikationen 
welche  den  Geschleehtsfimktionen  dienen,    dass   ausser   ihnen   und 
Segmenten^   wie   bei   Tomoptens,    weibliehe  Geschleebtsspalten 
mxmentlicb  aber  iu  ihrem  Itdialt.     Icli  habe  schon  hei  Exogone 
ihtbrechende    Köi-percben     in     den    Segmentalorganen     gefunden. 
^r^de   aber   in   einer    ganzen    Reibe    von   Fällen    Konkretionen   ganz 
denen    der    Schneckennierc    und    wie    diese    in    den    Kpithidzellen 
«einlidi*  auch  gohlgidb,   unter  Brausen  in  starken  Säuren  löslich. 
Aldopiden  gefundenen  Samentaschen  möchte  Ehlers  nicht  einmal 
<  Homologie  nehmen.     Es  ist  zu  beachten,    dass   nach    der  Abson- 
utiaalkhen    Geschlechtswege    die    terrikolen    Oligocliaeten    hoher 
die  Polydiaeten ,  letztere  sogar  tlurcb  die  geringere  Ditferenzirung 
idtmg  der  Segmentalorgane   zu  Geschlechtswegen    niederer   als 


Mcre  Oeffnang  kaim  an  den  Borst enhöekeni,  oder  an  f leren  Basis 
tu  verscbie<lenen  Abständen,  Selten  ruckt  sie  auf  den  Kücken, 
li^lLicola  bis  zur  Mittellinie.  Die  bei  Pelobia  an  der  Basis  der 
üeh  einfach  oder  in  Mehrzahl  erhebenden ,  Vortizellen  ahn- 
ecUer  (rreeffs  werden  wobi  nicht  fiir  solche  Mündungen 
Die  Organe  selbst  sind  manchmal  röhrig,  wie  bei  Oligochaeten, 
kt,  audi,  £.  B.  bei  Proceraea,  den  Lycoridea,  den  Ariciea,  zu 
aitwickelt.  Oefter  verlieren  sie  durch  sackartige  .\usdehnung  die 
LFofiD,  wobei  meist  noch  die  Uliederung  in  zwei  Schenkel,  oder 
IV.  4 
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eine  S förmige  Krümmung  bleibt,  oder  sie  werden,  wie  besonders 
Elytren  tragenden,  im  Verlaufe  mit  einem  kontraktilen  Sacke  ms 
Man  kann  bei  der  sackförmigen  Gestalt  vorzüglich  grabender  oder  sc 

Anneliden  einen  drOsigen,  gefik 
^^'  ^  Tbeil,  welcher  oft  Harnknrst 

hält,  von  einem  zweiUppigen  o 
klappigen  Trichter  oder  Zelt  m 
Wimpereinfassung  nnterschei 
eher  durch  einen  Tubus  o< 
mittleren  Sack  mit  dem  End 
bunden  ist.  Nach  Cos movi 
bei  Terebella  conchilega  dre 
Organe  nur  die  drfksigen  Tt 
Vergleich  mit  den  Lamellibr 
die  Bojanus^schen  Organe,  i 
Kommunikationen  zur  Lei 
nach  seiner  Rechnung  zwei  hintere  die  Kommunikationen  aber  keine  Di 
Ophelia  bicomis  folgen  auf  fünf  vollkommene  Paare  ftUif,  welche  bl« 
offene  Drüsentaschen  sind.  Nach  demselben  würden  Sabellm  und 
zwar  seitlich  vom  Oesophagus  ein  Paar  Nierentaschen,  aber  in  allen 
Segmenten  normale  Segmentalorgane  haben.  Bei  den  Cljrmenien  ble 
elften  Segmente  ab  von  den  Organen  nur  die  sie  an  den  vorderen  un 
den  Gefässknäuel  übrig. 

Bei  Pacdophylax    claviger  Clap.    verschmelzen,  wie    bei   0Uo% 
wohl  zwei  metamerisch  folgende  Organe  zu  einem  Samenleiter,   so 
Organe  eines  Segmentes  zu  einer  Tasche  für  zwei  Eier  onter  Erfaa 
beiden  äusseren  Oeffiiungen.     Bei  Alciope  Cantraini  Chiige  haben  di 


Segmentalorgan    der   ArenicoU   Ornbii    Clap.    >&/i. 

e.  AensMre  Oemrang.  g.  Braaner,   drüsiger  Tbeil. 
i.    Innere   mit   drei   Klappen   versehene   Oelbiang. 

f.  OefftMreiche  Tasche.   ▼.  Ge Asskranz   lings   des 

Bandes  der  dritten  grösseren  Klappe. 
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Fig.  4üd. 


Lftrve  von  Polygorilius ,  **ii  ,  iiach 

Hatsolii  k,  im  dritteo  Studiuin. 

KC.    ä?gini''nt{ilofgiui     d»-a    Köpfet. 

iK     F^fiilex    SetftuenlAbrgftu     deä 

Bumpres. 


ge  Höhlen  mit  drüsiger  Umhüllung  vertreten,  sollten  aber  weder 
lg,  welche  Schneider  angegeben,  noch  innere  Oeffimngen  besitzen. 
wirklich  nach  Hat  seh  ek  nur  bei  den  jungen  Tiiieren  vorhanden 
die  inneren  Ueffnungen  bestehen  in 
Trichtern.    Die  Untersuchungen  Hat- 
gehen   zugleich    wertlivolle  Ergebnisse 
;el]iim&ge8c1doh1e  der  Segnientalorgane. 
Entwickelungsperiade ,    diMU   un- 
mndlichen,    mit    zwei    äquatorialen 
zcn  pelflgisch  treibenden  I^rvenstande, 
:haphora   (weil    Troehosphaera    an   ein 
len),  tindet  mau  in  der  nur  mit 
tDnisehen  Rumpfe  versehenen  Kopf- 
ita dorsal  dent  paarigen  Längsmuskel 
einen  zarten,   innen   bluineiikelcharlig, 
l  am  Anfang  des  Rumpfes  ^'eöffneten 
welcher  sich  aus  etwa  se<"h!?  Zellen 
der  KiipfliÖhle  angehörig,  Kopf- 
m  im  Troehophorenstaiide  an  der 
I  I  lu'ntnze    aus   einer  Knospe    doi'sal 

I  mit  zwätem  Trichter,  Ninmit  der  Rumpf  zu  und  gliedert  sich  in  die 

■L^fio  \'  I  sich  die  Winipertrichtt-r  au  gedachten  Stellen  auf 

p9ltei*     '    ,  ir   sich  der  verlüngfrle  Rmupf,    .so    erhiUt    zunächst 

prtc»  Segment    auch    sein   Segmentalorj^an ,    indem    von    derji    Yer- 

Mnlcte    der  Aeste    der  Kopfniere   iu   der  Seitenlinie    ein   Flinimer- 

ichst^  einen 
rldller     erbalt.  ^'«''^' 

^£kSodenn  naidi 
u«Miiricht  und 
Idi  rem  seinem 
I  absctoört.  In 
Wete.  mit  Vor* 
tat  Kanalchens« 
die  folgenden 
ttftch  der  Reilie 
iratalurgane  und 

dem    vorbereitenden  Kanal    längs   der  Seitenlinie   bei   V*)llendung 

BB   and    dritten  Organs  bereits   in    sechs  weiteren  Segmenteu.     Die 

TricJiter    sind    von    einfacherem    Bau    als    ilie    der    Kopfiüere. 

tos    der  Zahl    der  Trichter    am    Kopfe    viidleicht    dessen   Zu- 

mehreren  Segmenten   ableiten*     In  Gleichstellung   weiter 

dieser    und    verwandter    Annelidenlarven     uaeh    sage- 


I»i«'(rttam  dtii  lliuiiftpii«mt«8  «mf  Ornnil  d»r  Eutwiekeluiig  von 
Polfffordiui  uacU  IUWcU«k.  Die  PunliillDi«»  b»z<^icllDeD  da«  EUa- 
geUfltt  der  betrelTfüJt-n  Tlielltf,  i:.  Koprumtore.  e,  Dereu  Audgaii|f. 
i*.  S#ginr»ntA)orgaJiB  du:«  Uampfo«.  w.  WnUTscb^r  Oug.  1.  MoUoikeD 
UiT«.  2,  Ui(d«rty«r.  3— (1.  Pvlygordlu».  T.  Nvaertiue.  ■b»  Ur-Wirbol- 
ttiii<r.    U.  ChnetelioiELih. 
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nanntem  Lov^n*schen  Typus  mit  den  Wimperrädem  der  Ridexü 
den  Wimpersegeln  der  Mollusken  und  anderer  Einzelheiten  der  Or 
denkt  sich  Hatschek  eine  gemeinsame  Stammform  dieser  drei  G 
einem  Trochozoon,  dessen  Umiere  den  Nieren  und  Ezkretionsff« 
Ausgangspunkt  dient ,  während  das  anfängliche  Bestehen  ehieB  exli 
Längskanals  andererseits  die  Anneliden  auch  mit  den  Wirbelthi 
bindet,  deren  longitudinaler  Exkretionskanal  jedoch  als  WoUTs^ 
erhalten  bleibt. 

Eisig  hat  andererseits  gezeigt,  dass  eine  Beschrftnkung  der  ! 
Organe  mit  dem  Heranwachsen  eintreten  kann.  Bei  Notomasti 
Clap. ,  bei  welchem  im  erwachsenen  Stande  die  Organe  aich  erst 
Borstenausrüstung  ausgezeichneten  sogenannten  Abdominalgegend , 
Segmente  ab,  finden,  haben  Stücke  von  wenigen  Millimetern  Li 
schon  im  siebten  Segmente.  Bei  älteren  können  auch  in  jenem  J 
theile,  dessen  Segmente  sich  an  Zahl  vermehren,  einzdne  Segm< 
der  einen  oder  der  anderen  Seite,  oder  auch  Paare  solcher  v) 
und  fehlen.  Bei  Capitella  capitata  kann  man  die  Segmentalo 
Segmente  5 — 11,  welche  stets  streng  segmental,  nie  in  einem  S< 
mehreren  Paaren' gefunden  werden,  mit  dem  innere  Ende  der  W 
ins  vorausgehende  Segment  reichen,  der  Körperachse  parallel  1 
ziemlich  frei  flottiren,  und  später  in  den  Segmenten  5-*  9  Ton  voi 
kümmern,  als  Larvensegmentalorgane  unterscheiden  von  definitiven 
Organen,  welche  neben  jenen  im  zehnten  und  elften  Segment 
zwölften  ab  ausschliesslich  vorkommen,  nach  hinten  in  immer 
Zahlen. 

Bei  einigen  Chaethelniinthen  findet  man  auch  in   den  G«wel 
der  Tentakel,  Konkretionen  abgelagert,  bei  Syllis  hanwU  geibliehe 


Gepliyreen. 


Fig.  iüi. 


T  Epithelien,  wie  das  Claparede  Ijestiinmt  ausspracli, 
I  ist  nicht  sehr  walirecheinlicb ,  da&s,  wie  Jourdain  meinte,  die 
keilderuug  die  Haiiptthätigkeit  für  sie  sei ,  vielmehr  sind  sie  wohl 
BUich  Geschlechtshillfsdiilseü. 

m  findet  hei  Bonellia  und  dem  zu  ihr  gehörigen  Thalassenia  gigas 
ne  eiiizip^e  uiipaare  Oeffnuujj:  am  Bauche*  zuweilen  zwei  syninietrische, 
toi  Siptmkuliden  nach  Sem  per  ein  bis 
ti  Pbascolian  nach  Teuscher  ein  Paar, 
icolosoroa  nach  Kefersteiii  dieses  zu- 
KW€ihöniig,  bei  Ecliiunis  und  Stemaspi*» 
Bi  Thalassema  drei  oder  vier  Paare.  Das 
Pnar  steht    nach    Spengel    bei  Etdiiu- 

Eauf    das   diclit    Idnter   dem   Munde 
achborstenpaar    folgenden   Zwiisrhen- 
hen   den   Reilien    von    Hauptwarzen, 
|wte    im    nächsten    Zwischen rauirie.      Mit 
l^imgen  sind  Schläuche  verbunden,  welche 
lelenka   bei    Phiiscolosoma    ani    vierten 
vom  Ektodenn  aus  blasenaitig  angelegt 
,ch,  weim  au6;>en  geöffnet,   innen 
sind  und  zundcbst  nicht  wimpem. 
nachdem    von    Lacaze   Duthierä 
f€rwachfi€iieti  Bonellia   und   von  Semper 
EÜpitiikiiliden  die  innere  Oeffnung  entdeckt 
,  konnten  diese  Organe ,  welche  z.  B. 
ters  hei  Sipuuculus  indieus  häutig  Eier 
,    nicht    mehr    als    Ovarien    angesehen    werden,    jedocli    für    Ge- 
noch    die   Bedeutung   von   Leitorganeii .    allenfalls    auch   von 
and  Bnitbeutelu  behalten.    Wirklich  sind  später  die  iiesciilechts- 
mehrfach  gefunden  worden.      Die  ÖeÖiunig  nach   innen   haben 
Jaordain,    Greeff,    Teuscher,    Theel,    Spengel^    Coa- 
aber  heatrittcn  Krohn,    Dran  dt ,  Körten   und  Danielssen, 
doch    die  Schwierigkeit    für    die   Aufsuchung    bekannt    war, 
erwächst f  dass  die  innere  Oeffnung  nahe  dem  Ausgange  liegt 
Uaiiptniasse    der  Organe   als   nach    hinten    gewendeter  Bliiidsack 
L    So  kommen  bei  den  Sipunkuliden  die  sogenannten  braunen  Taschen 
bei  Bonellia   kann  der  Sack,   mit  Eiern  gefüllt,  bis  8  cm  in 
lud    einen    grossen  Theil    der  LeibeÄhöhle   anfüllen.     Grade 
legt   den  Vergleich    mit    den  schleifenfönnigen  Scldäuchen  der 
seiir  nahe.  Die  Innenwand  der  Srhliluche  wimpeit.  I>as  innere  Ende 
Mldat  gfewöhiüieh  einen  Wimpertrirhter  und  wurde  in  dieser  Gestalt 
TOn  Schmarda  filr  das  männliche  Geschlechtsorgan  zwittriger 


PliMoolotfoitk«    i^ctiiUktaDi    Ktf«r- 

L    Bi^nn.    n.    B»iichiiert6iuiratiff. 

oe,  Speiserölir».  r,   V*atr*lef,   rtl. 

donaddr  aackijekmaakel  <i«a  B&b^ 
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Thiere  angesehen ,  während  doch  unter  Trennung  der  Gresehlechter  < 
Kowalewsky  entdeckten  Zwergmännchen,  auch  nach  Yejdowsk 
ganz  gleiche  Einrichtung  des  Apparates  haben  wie  die  Weihcben 
des  in  Form  sehr  verschiedenen  Trichters  hat  nach  Keferst« 
Thalassema  von  den  Sandwichinseln  zwei  lange  Endfäden  mit  Wimpei 
Die  Wände  sind  muskulös  und  delle  Chiaje  sah  die  Bewegm 
Sipunculus  sich  stundenlang  nach  dem  Tode  fortsetzen.  Die  Wim] 
des  Schlauchepithels  von  Sipunculus  können  nach  Brandt  die  ^ 
einziehen,  sind  von  sehr  flüssiger  Consistenz,  haben  grfinMcben 
Inhalt  und  sollen  an  den  Wimpern  Inhalt  abtropfen  lassen.  Bei 
liegen  nach  Spengel  zwischen  Epithel  der  Säcke  und  Muskeln 
häufig  und  netzförmig  geordnet  Ballen  pigmenthaltiger  Zellen. 

An  den  Geschlechtsdrüsen  von  Halicrjptus  und  Priapnlns.  wel 
Hinterende  genähert  sind,  finden  sich  nach  v.  Willemoes  Snhui 
förmige  Anhangsdrüsen  aus  Bläschen  mit  kömigem  Inhalt  and  ergiess 
durch  einen  sehr  kurzen  Gang  in  die  Genitalgänge,  Verhältnisse 
sich  dem  eben  Beschriebenen  ziemlich  nahe  anschliessen. 

Auch  wenn  man,  was  wahrscheinlich  nirgend  aufrecht  zu  haltci 
betreffenden  Organen  die  inneren  Oeffhungen  leugnet,  wtkrden  ihre  Absoo 
noch  nicht  nothwendig  als  ausser  Beziehung  zmn  Geschlechtsi^panu  z 
sein,  da  die  Geschlcchtsstoffe  auch  von  aussen  in  sie  s^nommcii 
könnten.  Die  Säcke  enthalten  nicht  allein  vielfach  Geiclilechts| 
sondern  man  sieht  sie  auch  durch  kräftige  Kontraktionen  Eier  si 
Bei  Phascolosoma  sieht  man  nach  Teuscher  besonders  deutlich 
den  Muskeln  der  Wand  radiär  gestellte,  theilweise  bentdaitig  nar 
vorspringende  Drüsenschläuche.  Man  wird  denken  dürfen,  es  wc 
der   Hiege   der  Eier   dienliche  Substanz  abgesondert,   bis   der  Be 
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Greeff    neuerdings    für    sein    Thalassfiim    Möbii    dureliaus    leugnet, 

if  el  hingegeu  ftir  Echiurus  wie  Thalasseiim  bestimmt  festhält,  erzengte 

lag  Geschlechtsjjrodukte  und  Verbrauchsstoffe   der  Leibeswand 

OeÄiungen  zutreiben. 

>fau  kann  die  Schläuche   am  Darm    und  die  aussen  rnimdendeu  in  der 

als  Segmentalorj2:ane  zut^animeimebmen,  da^^s  man  die  Organe  am  Enddami, 

«Der  Einstülpung  von  der  Haut  ans,  denen  der  |llaut  }j;leieli  rechnet, 

tsie  Übrigens  in  gleicher  Weise  entstehen.     Bei  solcher  Auffassuuq;  geben 

»phyreen   einen  Schlüssel    für   eine  Vergleichung   derartiger  Organe   in 

sehr  weiten  Kreise  der  Anbringung,  im  Verdaunngskanal  und  auf  der 

mündender*    singulär    oder    in    einem    Paare,    dann    nanientlicli    am 

SU  Pol,  oder  in  metamerischer  Wiederbnking  auftretender.     Man  kann 

m  nicht  allein  zu  den  niederen  Würmern  übergehen,    sondeni  auch 

mit    Tracheen    hiftathm ender  Arthn^poden,    die   in   den  Afterdami 

lenen  Uarngefilsse   und    die   in  die  ]Mnndliöhle  geHonnnenen  Speicliel- 

(Serselben .  Harngefasse  und  Sehalendi-üse  der  Krebse,  auch  die  pjiu- 

Igen   der  Molluskeu  und  Wirbelthiere  vej-ßlejcheii  (siebe  üben  Fig.  467). 

lem    so    außgedebnten    Vergleiche    begegnet    man    allerdings    grösstcr 

iedeolieit    för    die   Anbringung    in  Lage    der    äusseren  Mündung   und 

tm  des  inneren  Endes  zu  Caebm  und  Geweben,    für   die  Ausrüstung 

?en  Wänden,    Flimmerepithel,   Huskellageni ,  Chitin  wänden ,    Blut- 

för  die  Zahlen,    für  die  F'unktion,    das  nicht  allein  in  der  schon 

df-rt   Anneliden   gegebenen  Mitverwemlmig   für  CTeseldecbtsarbeit.     Selbst 

hnia^sige  Entstehung  aus  Einstülpung  oder  dt*c!i  EktodermitaptVn  ist 

irch  Behauptung  der  aus  dem  Peritoneum  und  den  Dissepimenton. 

I  heint    beides    zusammenwirken    zu    können.      Die    metamcrisclie 

Ulli    moditizirt   sich   dnrvh    die  Besonderheiten   des  Vorderendes  uml 

L'nterbrcchunt?en ,    differente    Verwendungen   am    selben    Indi- 

^  ^  inmetrie,  Mindcmng  metamerischen  Baues^  selbst  dysmHamerisehe 

bd  Capitella   unil  Notomastus.     Schliesslich  blribt   kimm  etwas 

es  Einsttilpungen  gicbt,    weiche  in  metamerischer  Ilumologie 

tmd  solche,    welche   in  ilir  ungleichmässig  verwemlet  werden, 

in  anderen  Fallen    die   ungleichen  Funktionen  Einstülpungen  über- 

,  welche  der  Hüinologit*  i*nnangeln  und  ncbfn  einander  aufzutreten 

Bei    2U    scharfer  Zuspitzung   der  Tbeoneen    iiinnnt  Jeder   einen 

Weg.     Die   Fhylügenetiker    scheinen  uns   dabei    dasjenige,    was 

^tiülda    tmd    degradii*te    Thiere    an    spezitiscbcr    Entwiekelunt^    ihrt^r 

'nreielien  können,   nicht  hinlitnglich  zu  berücksiclitigcn ,  auch  nicht, 

^Mt*    Einfachheit    in   gifisster  Uebereinstimmung   der   Theüe  beruht, 

behaupten,  die  Vereinigung  von  Harngefassen  oder  Wassergefiissen 

£4ld^talnme   und    einer  Mündung  ajn  aboralen  Pole  sei  noth wendig 
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als  ursprüngliche,  für  deu  Stammbaum  der  Thierwelt  za  verweithnk 
der  Exkreüonsgef^se  anzusehen.  Jede  Konzentrinuig  der  Fonkti 
der  verschiedenen  an  diesen  Apparaten  angewendeten  Fonktioiien  ist  i 
Für  den  Gang  der  Herstellung  kann  man  ganz  wohl  ausgeben  i 
verbreiteten  System  von  Einsenkungen  oder  von  Spaltränmen  und  • 
mensche  Anordnung,  selbst  mit  Möglichkeit  späterer  Tereinfachu! 
Stellung  durchgehender  Längsstämme,  Aufgeben  seitlicher  Iffindim 
genetisch  vorstellen  ohne  vorausgegangenes  einfaches  System.  Di 
Gliederung  der  Segmentalorgane,  welche  die  Embryonen  von  Chaei 
gewöhnlich  zeigen,  braucht  phylogenetisch  nicht  zustande  geko 
sein  dadurch,  dass  ein  einfaches  System,  erst  in  sich  der  Güedi 
segmentalen  Entwickelung  unterworfen  und  dann  in  Ueberfa( 
Wassergefässbildung  durch  die  Gesammtgliederung  der  anfänglich 
dann  verbindenden  Längsstämme  beraubt,  segmental  anfigelöst  wuri 
Ein  Leuchtvermögen  kommt  bei  Anneliden  häufig  vor.  1 
wurden  von  Panceri  Chaetopterus ,  welcher  mit  Ausnahme  de* 
theils  am  ganzen  Leibe,  mid  auch  nach  Will  und  Claparäde  üb< 

stark,   Polycirrus,    welcher    an    den 
Polynoe,  welche  an  den  Eh-tren  leochi 
tosyllis,   Ikkmo^^liis^us.    II a8  Lcacbten 
Sitz  in  Sekreten  von  HautdrüscoaeUen 
ohne   vorgebildete  MQridtuig.     Bei  Befi 
ist  es  schon  seit  1670  bekannt, 

B^i  den  H  ä  d  t'  r  t  h  i  e  r  e  n  wurden  i 
Mtit] düngest ürke  d^r  t*3&kre1c>ris€hMi  Gd 
Zttterorgaue  17H4  vou  Corti  gtt»elit^  m 
geiianut.    E  ij  r  i*  u  h  v  r  ^  besehrieli  iliesd 


Fig.  469. 


Mdertlilere. 
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sehen,    und   während   Dalrymplr    1848    ilhnlich   wie 

flir  einen  besonderen  Cirkulationsapparat.    wek^lier  die  Säfte  der 

ile  bewege,    erklärte,    beide   ihrer   bis  zn  zwanzig  in  einen»  Thiere 

wuch  dH'dekeni  die  Stränge  verkannte,    sab  1848  v.  Siebold 

diese  hoble  Köhren  seien,  einerseits  in  \'erhindung  mit  der  kon- 

se,   andererseits   mit    kurzen,  vermittelst  der  Flimmerorgane  in 

!>hle   mündenden    Seitenilsten    verschiedener    Zahl,    ein    Wasser- 

vernmthlich  respiratoiischer  Bedeutung,  doch  noch  in  Beziehung 

dem  immer  noch    für    geöffnet    erachteten  Nacken fortsat z ,    der 

&hre.     Um  dieselbe  Zeit 

Bexielmng  jener  Röhren  auf  ^»'  ^''^■ 

Ceschlechtsapparat 

Darstellung  des  diöcisfhen 

der  Radertliiere  zunächst 

Irightwell.     dann     Dal- 

Gosse  u.  a.  ganz  unmög- 

lit,     Lej-dig    zog    1851 

t;b  des  Apparates  mit  dein 

se  rier  Würmer,   er- 

|5  den  sogenannten  Respi- 

bestiimnter  als  Dujardin 

lirt  and  schloss  ilni  von 

dt  zu  jenem  Apparate 

Küiliel  der  Wassergefässe 

«r   mit    den   Olomeruli   der 

\Virl#elthiere. 

älteren   Untersuchungen 

der  Apparat   gar   nicht 

ilwejse  gefunden  worden.     I*as  hat  mindestens    mehrfach  seinen 
in  der  Zartbeil  der  Rohren,  der  Langsamkeit  der  Kontraktion 
^  dwT  Verdeckung  der  Zittero^-gane  oder  Stifte,  „trenmlous  tags""  der 
\  durch  die  anderen  Eingeweide,    Die  Untersuchungen  von  Moxon 
das  mehrfach    berichtigt    un<l    die  Wasserge fasse  hei  Philodina 
Ki  gezeigt,     Düäs   die  fJrgane  auch  den   für  den  Verdauungskaiml 
-antoUkommenen   Zwergmatmchen    zukommen .    sahen    schon    deren 
Allerdings    sind     noch    nicht    allen    negativen    Angahen, 
▼Oll  Lejdig,  dass  bei  Tubicolaria,  und  der  von  Hudson,  dass 
ilfe  kontraktile  Blase  fehle,  oder  dass  hei  anderen  diese  allein 
iCi^  poedtlTG  Nachweise  entgt^'engestellt  worden, 
eskrelkjnärf  Apparat   verbindet   sich   bei   weiblichen  Tlueren  stets 
Es  bestehen  dabei  Verficlüedenheiten  dahin,  dass  die  kOD- 
OMmchnial   so   angeljraeht   ist ,   dass   die   Langsstämme  in  sie 


Nutummatu  &iel»oldil  Li*ydig  (J,   vom   I^n^fl   f»- 
t  Uod«n. 


I 


L 


FIf.  471. 


23 


StAckchen    einet    WusergefjU«et 

mit     swei    Winpertricht«rn     Ton 

Enchlani«  dilaUU  nach  Moxon. 


Die  ijängsgetiisse  laaten  syi 
Yonie,  sie  winden  sich  und  bilden 
bei  mehreren,  zumal  im  Gebiete  d 
geben  werden.  Anf  kurzen  Aes 
Zitterorgane,  wenigstens  sehr  hänf 
lieh  Cohn  zeigte,  dreiseitig  abgep 
nur  in  Ansicht  von  der  Kante  s 
röhrig,  vielleicht  zuweilen  wirk 
letzterer  Gestalt.  Nach  Moxon  i 
form  am  besten  bei  Enchlanis  dilati 
wenn  man  das  Thierchen  hin  an 
Für  eine  Anzalil  Arten,  namentU< 
Notommata,  sind  zwei  Stämme  j< 
geben.  Die  Kanäle  haben  eine  zel 
den  Zellen  sind  häutig  stark  lichtbrechende  Körper,  angefa 
schrieben.  Der  Behauptung  einer  vorderen  Anastomose  der  S 
Huxley  für  Lacinularia.  Moxon  für  Floscularia  angegebci 
ausdrücklich  entgegen  getreten.  An  den  Röhren  finden  sich  < 
in  verschiedener  Zahl,  an  jeder,  falls,  wie  Moxon  annimmt« 
eins  übersehen  ist,  mindestens  fünf,  oft  einige  mehr  bis  n 
bis  zu  fünfzig,  besonders  bei  den  Notonunata,  bei  welchen  sie 
an  einem  zarteren  Nebenrohre  des  Stammes,  nach  ihm  ein 
Respirationsrohre  angebracht  sind.  Die  Zitterorgane  ger 
erscheinen  in  etwa  metamerisch  disponirt  und  sind  durch  dj 
Fäden  befestigt  (vgl.  Fig.  469),  aber  die  Metamerie  ist  s 
Panzerfalten  angedeutet.  In  den  Schwanz  treten  die  Gefitee  wm 
die  Zitterorgane    am  Ende    frei    sind,    schwingen   ^e    bei    I 
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ßtimlaria  stehen  micli  Leydig  au  den  Gefässknäueln  im  Käder- 
drd  Zittorläppchen ,  nach  GoBse  an  jedem  der  fünf  Knäuel  von 
je   vier.     Des   letzteren  Meinung,    es    entspreche  jedem    dieser 
iem  kleines  Loch  mit  kurzen  Borsten,    bemljt  auf  einer  Verkennuag 
reoT ersorgten    Ttistborstengruppen ,    ilhnlii'h     iler    Missdeutung    des 


den  meisten  Dai-stellungeu  ist  der  Exiiretionsap parat  des  Männchens 

Wcibrbens  auch  für  die  Spezialitaten  gkii'h ;    die  Organe  sind  nur 

r^Bei  Asplanchna  sind  nach  Gosse  beim  ilünndieu  die  gewimdenen 

dicke  Drüsenkörper   vertreten.     Die  konlmktile  Blase   kommt 

neben   der  Samenblase    zu ;    in    welclier  IJeziehung  für  Vor- 

tind  Grösse   mm  Grade    der  Verkünimemng  des  Verdauungskanals, 

[gestellt.     Sie  mündet  nadi  Colin  in    den  Penis,    welcher  dem- 

Dditi/irte  Kloake  ist. 

liädertliiercben  längere  Zeit  in  nicht  gewechseltem  Wasser, 

Q    sieh   in    den   Kanälen  Kügeldien.     Leydig,    indem    er,    wie 

la    Kxkretionss)  Stern    für   respiraturiseh    hielt ,    sah    Harn    in   An- 

von   seumielförinitteu ,   maulheerfönuigen   Körnern  oder  spiessigen 

Bildungen,  in  kaustisrhem  Kali  löslidi,  welclie.  hclieinbar  in 

ehlge'^cblüssen,  in  der  Gegend  <ler  Kloake  häutig  hei  Embryonen, 

bkreu  und  Männchen  vorkommen,  vonEhrenberg  als  drüsiges  Organ 

Fmiktion«    von  Weisse   als  unverbrani  hte  Dottermasse  hezeiclmet, 

jardin  bekantit.    Er  sudite  das  ah^^umdenide  Organ ^  die  Niere,  oder, 

%"orkoniinens  nur   im   Jugendlieben  Staude,    Urniere,    Primordial- 

for^[pringenden  Zellen    der  Dannwand,    verglicii    die  Uildungsstelle 

bei   Cvkli»psliirven,    bei    welchen    die 

der    Konkretionen    deutlieher   ist   und 

^dje  An-^amuilung  ähnlich  der  im  Pnpp<"n- 

Insekten.      Cohn     bat    namentlirh 

«biÄS  die  Blase  mit  rien  Körnern  ^ar 

Bin  Darm   in    Verbijulung    stehe   und 

da   ein    solcher    überhaupt    nicht 

MJ,   vielmehr  der  äusseren   Wand  des 

fttcbsini  sei,   auch   die    Könier  nie 

Er  mmhinaasst,    die  für  junge 

benen  Individuen   ujit  s<3lchen  Kon- 

■tdlULn   wohl  Zwergraänneben  gewesen 

^eridlromerte    Dann    ist    übrigens    in 

dua  Aufhängebiind   des  Hodens  ver- 

m   bestitigte  Gosse,    dass   <Ue  ge- 

fen  bei  jungen  TMeren,  selbst 

dnigeii  Weibclienr    hingegen  nicht 


Flg.  ilL 
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bei  allen  Männchen  vorkämen.  Man  hat  es  wahrscheinlich  mit 
kretionen  zu  thon,  welche  während  der  embryonalen  Emihrong  vn 
Fortsetzung  bei  nicht  fressenden,  frei  gewordenen  Männchen  ans  i 
massen  oder  in  Gewebsräomen  ähnlich  dem  Fettkörper  der  Insel 
in  der  anvollkommenen  Darmwand. ohne  spezielle  Hamoigane  ge 
nur  bei  hinlänglicher  Dauer  des  freien  Lebens  und  unter  geetg: 
ständen  zur  Lösung  und  Ausscheidung  durch  die  anderen  Hamwef 
werden.  Man  hat  auch  in  der  Leibeshöhle  scharf  kontoorirte  ku 
mit  feinen  Haaren  besetzte  Körper,  vielleicht  Kr}'8talldni8en,  g^ 

Es  ist  zu  vermuthen,  dass  das  Wasser,  auf  dessen  Geg 
Strom  in  den  Wassergefässen  beruht,  nicht  allein  von  der  K 
sondern  auch  durch  Diosmose  von  der  Haut  und  vielleicht  dem  ! 
geliefert  wird.  Es  würde,  wenn  nicht  schon  faktisch  dnrch  die 
der  Gefässe,  theoretisch  unbegründet  sein,  mit  Cohn  HUr  die 
Mangels  des  Darms  auch  diese  Ausscheidungsorgane  aberflOssig  z 
da  die  Männchen  einen  starken  Muskelkonsum  haben. 

Das  merkwürdige,  1871  von  Hudson  als  Pedalion  mira  b 
Südwasserräderthier,  nach  Deby  wahrscheinlich  identiacii  mit  Sc] 
egyptischer  Hexarthra  polyptera,  mit  emer  der  Gattsng  Trinrthra 
liehen  Organisation,  aber  mit  zwei  Paar  seitlicher  luMer,  etwas  g 
mit  Borsten  endender  und  mit  quergestreiften  Mnakdn  bewegt« 
und  einem  eben  solchen  auf  dem  Rücken,  ähnlich  dem  Bflckea 
Crustaceenlarven,  sowie  am  Bauch,  dem  Schwanz  anderer  Bider 
lieh  und  mit  Endborsten  gefiedert,  Hess  das  Waasergefites] 
Wimperlappen  an  dessen  vorderen  Theil  erkennen,  wihmd  die 
bei  Triarthra,  nicht  gefunden  ^-urde.  Den  seitlichen  FBasen  MtauM 
als    unvollkommenere    Reprässentanten    die    ungegliederten,    achk 
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lizlich  lösend,  mit  den  RiUkrtbiereii  im  Zwischenr^iinie.    IMarine 

wie  nach  EUrenberg  Synchaeta  baltica,  leucbtcii, 

BD   A  r  t  b  r  0  p  o  d  e  ii  giebt  es  spezielle  Hani  fius><cbejdeiule  Organe, 

ziemlich   allgemeiue   Ansicht   richtig    ist,    nach    zwei    ganz   ver- 

m  Typen.     Die   der  Crustaceen   milnden  an   vorderen  Gliedniaass^n 

dereu  Nabe  fra  nach  aussen,  das  mit  versclüeilener  Modalität  der 

Die  der  Luftatlnuer  er^dejisen  als  schlanchförmige  Organe  ihren 

den  Dsirnikanal.    Von  gleielizeitiger  Vertretung  der  zwei  Modalitäten 

imr  Sparen  vor.     Nieder  organisirten ,    kleinen  und  jungen  Fonnen 

dusche   Haiiiorgane   auch    wohl    ganz.     Ks    giebt   dami   Hai-naus- 

nicht  dafür  spe/i tischen  Stellen.    Das  kommt  auch  hei  höheren 

in  deutlich  zeitweiseni  Ungenügen  der  Harnorgane,  in  anderen 

ine  ilasfi  solches  eiNiebtlich  wiire. 

die    Beiracbtung    der    spezilischeu    Haniorgane    der    Crustacea 
Ausgang  ein  Organ  der  Dekaiwden ,    welches  bereits   im   vongen 
idert    Bö  sei  beim  Flusskrebs  als  grüne  Materie,  dann  Succow   als 
»e  Dilisc,  Mi  Ine  Edwards  als  zottigen   Kuchen  beschrieb.     Diese 
|>iiang  vorn,  seitlich  und  ventral  im  KoptTn-uätstück  unter  den  die 
ae  bildenden  Magenseitenkammern,  vor  den  Kiemen,  ein  wenig  um- 
th  vorspringende  Hautskclett heile,  in  Figur  und  ni aschigem  Anselm 
kanvex-konkaven  Sehwännnchen  ahnlicli.     Sie  wird  gebildet  von 
^§|iinil    um   einen    Niiliel    von   baumähnlichem   Stützgerüst    gewundenen 
mit    inftschigen    und    zottigen   Wänden.     In    ihrem    Epithel   tinden 
Imcbei  gTo&äCt  meist  kuglige.  wasserhclle  Kenie  mit  winzigen  Keni- 
Iit    der   Zellsubsianz    erinnert    eine 
an  das  Heidetdiain'scbe  Stäbchen-  **^^-  *^*** 

^4cr  Wirbelthieniiere  (vgl  unten  Fig.  531  a). 
ZeUen   enthalten   zahlreiche   scharf  kon- 
ler  und  au  den  Zotten  scheinen  solche 
In    die   Wülste   dringen    die   Blut- 
Die  Wand  dieser  Drüse  geht  in  einiger 
lÄr     die    Struktur     über    in     ilie 
tffk  lall  netzartigen  Gniben  und  Falten 
^wasserhelle   Blase"    oder    das  Reser- 
raerst    von     Neu wy  1er    gefundene 

In  der  Blase  sieht  man  als  ^Intima'"   eine  zarle  Clntinhaut  mit 

polygonalen  Feldern*  darunter  ein  Epithel  mit  zahlreichen,  grossen, 

Jeiu  zuweilen  in  Theilung  begriffenen  Keinen.     Auch   hier  giebt  es 

tnit  Zt^rfftll  der  Zellsubstanz  zu  Körnern.    Das  E]»itiiel  wird  getragen 

^ter  Lage   dichten   Bindegewebes.     Gleich   Häckel   fand   ich  in   der 

lawdlen   ausser    der  helJen    Flüssigkeit   siena-braune   bröcklige   Kon- 

ln  der  FlüBsigkeit   haben  Will  und  Gorup-Betianez  Guanin 
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annehmen  m  dürfen  geglaubt.     tHe  ßlaae   gebt  aber   tn  idnt*»  Aii^tl 
g;itig,  welcber  in  der  Basis  des  änssereti  Fühlers  liegt  und  ajif  i^üiem 

vorragenden  Zapfen*  Tuberciüam,  di 
dieses  Fehlers   iu    eini^r   nadi  Üb 
hiintigen  Stelle  mit  ein#r  kt^en 
Sie  steht  unter  dem  Dmeke  «ier  Maskdi.  ^ 
iu  jener  üesiend  vorn  FanEer  na  Ma^f 
maassen  gt4ien  uud  m  Iml  d^r  An 
nach  Milne- Edwarde   und  Stralil 
sondere  Mus.ku)atnr*     Mtn    kann    l'rC^i 
dem  Zapfen  austreten  machen  und  4er  1 
Diatomeenachale  in  der  BlaiS  cdifetEtt 
weisen,  dass  auch  SplUwa&a^  Mtffrmoii) 
Die  Drüse    entsteht   nach  H l^ i r h e n b a cli 
Ektodenneiiistülpang  in  dem  StaiÜiiiii  t^n  Xn 
der  Maxillartüsse,    also  den  Amiemum  umii 
dibeln  imchfol^eud. 
fiei  solchem  Bau  wird  ilieses  Üp/aii  iiiiht  mehr,  wie  m  1776 
und  S  c a r p  a  anbahnten.  C  u t i  e  r ,  W  e b  e  r ,  51  i  1  n  e  K  d  w Ji  rd f .  i. 
u.  a.  aunabnieii    und    kniiätroich  erläuterten,   als  üdmngan  mit 
Troinmelfell  und  vom  aku^^tischen  Aste  des  Fahkraervea  virfoifUM^ 
s^tmdem  nach  Neu  w  vier.  Strahl,  Zenker,  HUekel,  U^oftai 
AlMJudeningsorgan  augeeeheii  werden  dürfen*  um  &o  riilii|fi«r, 
einriebmngen   in   der  Basis   der   inneren  Antenneii   bdatnnt   f 
Vielleicht    könnten    eher    noch   Zweifel    bleiben,    ob    es,     wir    F«i 
Spenee  meinten,   sieh  an  jener  Stelle  um  ein  liiechoritim  bindle, 
Milnc-Edward»  und   Andouin  in    der  grünen  UtUm*  mc^^^m\ 


Vordftftifefrtl   dti   FlaaskiebMt  von 
Tubireiiluin  *    mit    BIöüdPD^    Asi 
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.tte  Platz  machen  und  man  die  einzelnen  Stücke  der  letzteren 
ntlieilen  kann,  ist  es  auch  morphologisch  nicht  sehr  erheblich, 
eren  Fällen  die  Geschlechtsöffiiungen  der  Sternalplatte  selbst 
AelmUclies  trifft  die  Oeffhung  der  AntennaldrttsiB.  Schon  bei 
»anzerten  langschwänzigen  Dekapoden,  wie  Scyllarus,   rückt  das 

auf  unbeweglicher  Fühlerbasis,  unter  Abflachung  hart  an  den 
selbst  in  eine  Vertiefung  unter  dem  Mundrande.  Es  besteht  im 
am  Oelenkstück  des  äusseren  Fühlers  bei  Makruren  und  Anomuren, 

bei  einigen  gewöhnlich  den  Brachyuren  zugetheilten ,  nämlich 
elehe  die  äusseren  Fühler  ganz  beweglich  haben  (B.  liberata  Peters), 
US.  und  nnter  den  Anomuren  bei  den  Dromiden,  unter  Verküm- 
es  Basilarstückes  im  übrigen.  Keilt  sich  die  Fühlerbasis  ein  oder 
zt  mit  der  Umgebung,  so  bei  fast  allen 
en .    so    tritt   an  Stelle   des  Tuberculum  '  **'  * 

ien  Tom  Mnndhofe  oder  vor  demselben  ein 
len,  Operculum,  welches,  aussen  eingelenkt, 
ItLskelchen  und  nachgiebige  Hautstellen 
l  zuklappen  kann.  Dessen  Vergleich  mit 
ijibägel  des  Hörorgans  wegen  Ausrandung 
en  Platte  gewisser  bei  Milne -Edwards 

noch  historische  Bedeutung.   Die  Beweg- 
an  diesem  Stücke  begleicht  die  Unbeweg- 

der  Fühlerbasis.     Peters   möchte  hier-      .  ^„,,       ^,     .,    . 

u^  1     M.  t«i«<^>  */««  Aeusserer  Fühler  rechtereeits  einer 

ie  Decapoda,   statt   nach    den   Schwänzen     grossen  Maja  squinado  Rondeiet 
Abtheilungen,   nur   noch  in  Tubercularia  '" ''^o^e^clTuL'!' '^'* 

^rcularia  eintheilen. 

laus  fand  die  Drüsen  bei  Palinurus  schon  in  den  jüngsten  schwim- 
1  I^r\-en  (Phyllosomen)  als  kolbige  Säckchen  am  Grunde  der  unteren 
en.  Er  beschrieb,  nach  Vorausgang  von  Sem  per,  dieselben  an 
r  Stelle  bei  den  Sergestiden,  von  welchen  Leucifer  die  Oeffhung 
ers  deutlich  hat. 

ach  bei  edriophthalmen  Malakostraken ,  zunächst  Amphipoden  hatten 
Üegeer  und  andere  ältere  Autoren  den  Zapfen  an  den  unteren 
len  von  Gammarus  gesehen  und  unter  Erkenntniss  des  Ganges  und  in 
idi  mit  dem  „Hörapparat"  der  Dekapoden  1857  de  la  Valette. 
ig  fand  1866  dazu  auch  bei  dieser  Gattung  das  Aeqnivalent  der 
I  Dilise  in  einem  einfachen ,  nicht  areolären  Schlauche  und  Claus 
lirte,  dass  bei  weiblichen  Phroiümiden  diese  Drüsenschläuche  trotz  der 
merang  der  Antennen  des  zweiten  Paares  gefunden  werden. 
tsniowsky  fand  bei  Goplana  die  Auskleidung  mit  Cylinderepithel  bis 
den  Endabschnitt  des  Ausführungsganges,  das  Lumen  mit  Körnchen 
litteben    gefüllt.     Von   den   Isopoden   zog  Leydig   in    den  Vergleich 


64  Organe  der  Hamaosscheidong. 

ein  dreüappiges  Organ,  welches  bereits  Rathke  jederseits  hmtor  da 
Bmstsegment  der  Embryonen  der  Wasserassel  gesehen  hatte.  Do  kr 
jedoch,  dass  solche  das  Homologon  der  grünen  DrOse  glekihMk 
Basis  der  unteren  Antennen  haben.  Das  gilt  auch  fftr  Pnnizi. 
Laemodipode  Caprella  vemüsste  Dohrn  die  Drüsen  und  Oamrotht 
bei  derselben  zwei  kleine  kuglige,  gestielte  Anhänge  am  XJebeifi 
Chylosdarmes  zum  Rectum,  deren  Zellen  kömige  Konkretionen  c 
Sind  das  Hamorgane,  so  stellen  sie  einen  minimalen  Stand  der  »dpi 
Gefässe  der  Loftathmer  vor.  Ihre  Anwesenheit  schliesst  abngeoi 
auch  einem  Theile  der  Gammariden  zukommen,  und  nach  de»  flta 
Krebse  nachstehend  Erwähnten  nicht  die  Möglichkeit  von 
aus.     Bei  den  Hyperiden  fand  Claus  diese  Darmanhänge 

Der  Antennaldrüse  höherer  Krebse  scheint  vollständig 
eine  Blase,  welche  Zenker  1854  bei  der  Ostracode  Cjthere 
Muskeln  der  unteren  Antennen  entdeckte  und  deren 
einen  Haken  oder  Stachel  tritt,  welcher  nach  Zenker  dem  dritti 
Claus  jedoch  gleichfalls  dem  basalen  Gliede  jener  Antennea 
Diese  Mündungsweisc  hat  beide  Autoren  bewogen,  das  Organ  |^ 
als  Giftdrüse  zu  nehmen. 

Bei  anderen  niederen  Krebsen  wurden  noch  zeitiger ,  aia 
Argulus  1752  von  Schäffer,  später  von  Gäde,  Berthold,  Za 
Ley  dig.  für  Phyllopoden  1842  von  Joly  bei  Isaura,  daoacii  i«  ] 
von  Grube  bei  Limnetis,  von  L  e  y  d  i  g  bei  Artemia  brancfaip«,  n»I 
bei  Sida,  von  Zaddach  bei  Holopedium,  für  Copepoden  znertt  1 
Zenker  bei  zwei  Cyklops-arten,  von  Leydig  bd  Harpadma,  vi 
bei  Daphnoiden  Drüsen  gesehen,  welche  bei  den  Phyllopoden  von  Aa 
Autoren   wegen   der   kanalartigen   Beschaffenheit  und   der 
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wachsen  zu  drei  Schleifengängen  gänzlich  in  die  Kammern  zwisc 
zwei  Schalenblättem.  Der  Ansführongsgang  liegt  bei  I^imna^  j 
griffeiförmigen,  hakigen  Faden,  welcher  von  Grabe  dem  zweiten  ] 
paar  zngetheilt  wurde,  nach  Claus  selbständig  vom  Integoment  < 
und  beim  Weibe  länger  ist,  bei  Apus  in  einem  znngenförmigen 
dicht  an  der  zweiten  Maxille,  bei  Sida  hinter  der  Maxille  vor  dei 
bei  den  Copepoden  nach  Claus  wahrscheinlich  im  ftnsseren,  obere 
fuss.  Die  „Schalendrüse^  der  Cladoceren  hält  auch  Weismani 
„Schlanchdrttse^  oder  etwa  „MaxillarfossdrUse^  der  G<qiepoden 
G robben  entnimmt  ihrer  Entstehung  aus  dem  Mesoderm,  auf  i 
bei  epithelialen  Organen  nicht  viel  halten  kann,  die  Homologie 
Segmentalorganen  der  Würmer. 

Dass  mit  dieser  DrOse  ein  Säckchen  verbunden  sei,  sah  zuerst 
Dass  dieses    „ampullenförmige   Säckchen**    das  blinde  Ende   des  $ 
sei,  stellte  Claus  fest.     Dasselbe  ist  besonders  deutlich,  wenn  di< 
keit  darin  gelblich  ist,  was,   wie  bei  Copepoden  schon  Zenker 
im  Schlauche  vorkommt. 

Bei  den  Copepoden  mit  Einschluss  der  parasitischen  kommen 
drttsen,  welche  mit  den  genannten  homologisirt  worden  and,  in  ver 
Höhe  der  Entwickelung  und  in  ungleicher  Anbringung  vor,  so  dai 
logische  Differenzen  sehr  wahrscheinlich  werden:  In  dieser  Beziel 
ich  namentlich  Bedenken  in  betreff  der  grossen  Schlaachdiüsen 
bei  Lemaeopoden  wie  Achtheres,  Tracheliastes ,  Anchorella  von 
Yejdovsky,  Kurz  in  den  grossen,  am  Ende  zum  Sawgniyfe  i 
gewachsenen,  armförmigen ,  äusseren  Maxillarfüssen  liegen  und  an  de 
münden.     Da  auch   die    Antennen    und  inneren  Maxülaiftase  Di 

zuweilen    an  der  Wand 


Crustaceen. 


67 


tdoch  immer  mit  SitckclieD  dicht  am  Raade  des  Kopfschildes  oder 
>rax  in  der  Gegend  der  äusseren  Maxillarfüsse ,  bei  CetocMlns 
Ns  in  flie  Basis  des  äusseren  Kieferfusses  verfolgbar.  Das  Säckchen 
^  hm  Calanns  und  Ichthyophorba  uur  durch  dne  Änftroibuag  des 
m  vertreten.  Bei  den  Cor>'caeiden  liegt  der  kurze  Schlauch  den 
m  MiüüUarftlssen  an»  bei  den  Cyklopiden  ist  er  mehrlach  gewunden, 
m  fiiocl  die  sich  kreuzenden  \Yindungeii  des  Schlauches,  welche  hier 
(sonders  bei  den  Phyllopodeu  das  Verstäiidniss  der  AuordunufTr  und 
kennfuiss  des  Säckchens  schwer  machen,  währeud  die  Anschwellung 
ü-lzellen  an  der  Mftuduiif?  die  Lichtung  des  Kauais  verbirgt. 
den  beschälten  Phyllopoden  legen  sic)i  die  Schlauchwiudmigeu  um 
des  Schlicssmuskels  und  modifiziren  durch  die  sie  befestigenden 
das  Ansehen  der  Schale,  Die  ^anipullenartij^e  Blase *^  scheint 
[relativ  grosse  und  sparsame  Epithelzellen  zu  haben.  Im  Epithel 
loche  fanden  Weis  mann  und  Spangeuberg  die  uns  schon  von 
rnnaldrüse  bekannte  gestrichelte  oder  pal lis adenartige  Anordnung 
Isubstaiuc.  In  Anwendung  *ler  Theorie  von  Bowman  und 
ihatn  über  die  Nieren  Funktion  hält  Weis  mann  danach  die 
für  den  Wasser  ausscheidenden ,  die  Schlauche  für  den  Harnstoff 
lenden  Theil  des  Apparates.  Die  pallisadenartige  Anordnung  ist 
nicht  ganz  spezifisch  für  harnab sondernde  Organe,  nicht  ohne 
in  Epithelzellen  anderer  Stellen, 

xackigen    Unirisb    bekonnnen    die  Schläuche    liur   durch    die   Be- 

1  den  Schalen»     Ob  es  Wcrtb  habe,  nach  der  Lage  Schleifcntheile 

cbeiden,   mag  vor  der  Hand  dahin  gestellt  bleiben-     Die  Schleifen 

Ica   scheinen   vor   der   Mündung    sich   noch    zu   einem    Behälter 


Schlauchdrüse  von  Ai-gulus  gehört  nicht ,  wie  man  meinte ,  zu  dem 
I  aber  dem  Mumie  ^   indem  dieser   in  seiner  Basis  und  zu  den  Seiten 
äderen  Drüsen  hat*     Claus  sah  von  dem  scheinbaren  Ringe  der- 
t^chnmlen  Gang   über   die  Basis   des  umgebildeten  Kiefcrfusses 
treten  und  glaubt  die  Oeffnung  am  Basal fortsatz  der  unteren  Kau- 
IhufCbeie  gesehen  zu  haben. 

cirripedischen  Krebsen  hat  Darwin    als    fragliches  Uörorgan 

nach  das  Homoh>gon  der  Schlauch drüse   gewöhnlich   au  der 

ersten  Fadenfusses,   bei   Ibla    zwischen  diesem  und  dem  zwoitent 

oäher  dem  Schalmuskel  mit  Schlauch  mid  Sack  gefunden  und  in 

besclnieben.  welche  der  irrigen  Vennuthung  Über  die  Bedeutung 

Von    den  Drüsen    der   Stirnhönier    der  Larven    \^ird    später   die 

Bei   den   Rhizocephalen   sind   entsprechende  DriHen  bis    dahin 


lägen,  löslich  in  Kali  und  angreifbar  in  Essigsäure,  wie  in  den  Nii 
anderer  wirbelloser  Thiere.  Später  zerbröckelten  dies^ben  and 
Larven  mit  vier  Fasspaaren  verschwanden.  Bei  „Cyclopsina*'  si 
diese  ^ Harnzellen ^  jedoch  aach  im  erwachsenen  Stand,  fand  sie 
Weise  bei  parasitischen  Copepoden  and  sah  die  aosgeüallenen  Blas 
Konkretionen  im  Rectum  and  im  entleerten  Kothe.  Levdig  kaD 
Schal  Iriise  der  Daphniden  darauf  zurück,  fand  die  Konkretionen  jet 
falls  bei  erwachsenen  Cyklopsinen,  nur  in  geminderter  Verbreitung. 
von  sonst  die  Zellen  der  Wand  des  Magens  oder  Chylnsdarms 
Kömchen  und  Fetttropfen,  besonders  weiter  hinten,  und  entnabi 
einerseits  Gründe  gegen  die  Auffassung  der  grünen  DrQsen  u 
llomologa  als  Nieren,  andrerseits  eine  Parallele  zu  der  von  ihm  angei 
gemischten  Funktion  der  Malpighischen  Gefässe  der  Insekten  in 
von  Galle  und  Harn  (vgl.  Bd.  II,  p.  151). 

An  den  im  Fettkörper  niedergelegten  Stoffen  ist  bei  Krebsen 
eine   Umwandlung    in   Ilamsubstanzen    nicht    deutlich   beobachtet. 
auffallendem  Lichte  weiss  glänzenden,   mit   dem  Alter  znnebmendei 
kleiner  lichtbrechender  Könichen,  deren  bei  der  Assel  jederseits  sec 
dem  Darm  vom  vierten  Brustsegmente  anfangend  von  Zenker  nnd 
beschrieben    worden    sind,    haben    eine   Uamreaktion    nicht    ergel 
exkretionäre  Bedeutung  der  Kalkkonkretionen,  welche  bei  Pfaronima 
Chitinpanzer   und   chitinogener  Haut  auftreten,    habe   ich  1861  be 
Sie  fallen  jedoch  in  den  Bereich  der  Hautleistungen. 

Den  luftathmen den  Arthropoden  dienen  als Hamorfcaiie 
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des  Inhalts   die  Meinung,   sie  seien  schwanunige ,   an  Stelle  der 
fbngirende  GaUeugefdsse  (vgl.  Bd*  II,  p.  151). 

traten  ihm  zahlreiche  und  ausgezpidinete  Forscher    ganz  oder  theil- 
bei  *  z.  B*  R  a  m  d  0  h  r ,  anfänglich  T  r  e  v  i  r a  n  u  s .  D  u  f  o u  r ,  wahrend 
Meckel    den   BcbJäuchen    den    nieht    pnijudizireuden    Nanieu    der 
^ighiechen  Gefilsse  gab. 

[erold  war  1815  der  ei'ste,  welcher  wegen  der  Insertion  der  Schläuche 
hintefen  Abschnitt   des  Dannkanals  und   der   geringen  Lösliehkeit 
ilfs.    ziemlich   bestimmt    an   Haniorgane   dachte.     Das    erhielt   eine 
tltirch  den   gleichzeitig  cbennürjeh  geführten  Nachweis  des  Mangels  au 
leu  und   der  Anwesenheit    der  Harnsäure    (welche   venautblicli  von 
isster   schon    1783    als  Aciduni  boinbyeinuni    gesehen    war)    und    des 
en     Anunoniaks    in     den    Getassen    und    ilen    Exkrementen    durch 
|«atelli.    Würz  er,    Cbevrenl   und   Audouin,    und   wurde  ent- 
vertreten von   Kengger,    später    von   Job.  Müller^    Frey  und 
Ikart.    V.  Sie  hold*   Sirodot,  Plateau,  überbaupt  der  Mehrzahl 
^4*r,    namentlich   in  Deutschland.     Müller  sagte:    ^was   man  bei 
eklen   Magen    nennt,    jener  weitei-e  mittlere  Theil    des  Darms,    bald 
hinter  einem  Muskelmagen,  ist  etwas  ganz  amleres  als  der  Hagen 
Thiere;  —  dieser  Tlieil  ist  die  Pars  ehyloj>oeticaj  während  die 
ieiitbildong  von  der  Eimiiundung  der  Vasa  i^Ialpiglnana  oder  urinaria 
l;  diese  Daa'legung  wird  noch  siclierer,  wenn  wir  bei  den  Spinnen  — 
Theü  des  Darms  wahre  gallciiabsondernde  Gelasse,    am   unteren 
f  Ttsa  Blatpigbiana  antreten/' 

bei  gewissen  Insekten,  namentlich  Käfern,  Malphigbische  Gefdsse 
Kiilfeniung  von  einander  in  den  Verdauuugskanal  münden,  war  von 
Ütereii  Autoren.    Straus-Dürckheim,    Carus,    Burmeister 
auagetprochen  worden,  dieselben  möchten  in  einem  Paare  Galle, 
tiefer  mündenden  Hani  bÜdeji.    Diese  Meinung  erhielt   1857   durch 
lig   dae  starice   Sttttze   in  ZusatiMneustelluiig  mid    neuer   Nachweisung 
FÜle,    in  welchen  die  Schläuche  nach  Fnnn  der  Zellen  und  Inbali, 
ancit    im   Ansehen   für    das    unlxi^wtdinete   Auge,    verschie<lenartig 
I«  sei  e$  nuUi  dass  diese  Verschiedenheit  die  Schläuche  im  ganzen 
irerBchiedeuen  Regionen  an  den  J^cbläuchen  trifft  (siehe  unten).    Es 
»giur,   indem  das  bereits  von  Kndolphi  erwabiite  Vorkommen  von 
an  anderen  Stellen  des  Korpei*s  besonders  von  Fahre  und 
i§  neu  betont  wurde,    die  Vermuthuug  entstehen,  die  Anhäufung  von 
^Ib  den  giedachten  Gefässeu  möge  keine  andere  Bedeutung   haben,    nur 
geschehen   sein  in   zunächst  der  GaHenbildung  dienenden  Organen. 
sokhrr  Meinung    entscheidende  Gründe    entgegen    und  es  scheint 
wa«  an  der  spezitiscb  und  rein  harnbddenden  Funktion  gedachter 
ureifehi    machte,    auf  andere  Weise    befriedigend  zu  erklä^teu.     t^ 
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fehlt  jeder  chemische  Nachweis  der  Galle,  wie  namentlidi  S 
Kölliker,  Plateau,  Schindler  gezeigt  haben,  da  doch  cn 
nicht  schwer  sein  würde.  Die  Absonderung  enthält  aiidi  kniiei 
Mit  Gallensteinen  verglichene  grössere  Konkretionen  enthalten  kein  Q 
Die  betonte  Verschiedenheit  der  Epithelzellen  erweist  gich  als  a 
Ziehung  zur  hambildenden  Kraft;  die  einen  und  die  anderen  sehe 
aus.  Dass  manchmal  Harn  in  den  Hamgefässen  nicht  odor  nvr  st< 
andere  Male  im  Magen,  Fettkörper  n.  s.  w.  ebensowohl  ab  in  ( 
gefässen  gefunden  wird,  selbst  in  jenen,  wenn  in  diesen  nicht,  ei 
durch  die  Ungleichmässigkeit  der  Hambildung  in  den  TeiBdiieden 
Lebensphasen  der  Insekten,  sowohl  nach  Quantität,  ab  QnalitJ 
gewissen  Zeiten  aufgenommene  Nahrung  und  namentlich  Wasser  i 
kurriren,  durch  die  Unmöglichkeit,  während  gewisser  Perioden 
überhaupt  los  zu  werden,  durch  die  leichtere  Entfemong  desse 
Ablauf  solcher  Perioden  aus  den  in  den  Darm  abwärts  geOibieten  Ha 
als  aus  dem  Fettkörper,  selbst  aus  dem  Magen  vor  neuer  AuA 
Getränk,  er  mag  in  ihn  durch  Rückstauung  oder  direkt  in  Absch 
unzureichender  Funktion  jener  Gefässe  gelangt  sein.  Die  Spenfizitäi 
die  Malpighischen  Gefässe  deutlich  an  den  Larven  vieler  Hjmenc 
Bienen,  Wespen,  Ameisen,  Ichneumoniden — ,  parasitischer  Fliegen  — 
und  Tachiniden  — ,  der  AmeisenU^wen  und  Strepsipteren,  indem  sk 
Funktion  dem  hinteren  Darmabschnitte  als  einer  Kloake,  nach  G  r 
Harnblase  verbunden  sind  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der  Magen  od 
Darmabschnitt  mit  jenem  hinteren,  dem  Rectum,  noch  gar  nicht 
Verbindung  steht,  jene  also  unmöglich  etwas  zur  Verdainaig  liefei 
Man  wird  sie  ohne  Scheu  generalisiren  dtlrfen  nach  den  Erfiüira 
den  Ursprung  dieser  Gefdsse.  Während  solcher  von  Kölliker.  L< 
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|Die    Entstehung    des   liet^tuiii    durch  Einstülpung    des  Hinterendes   hat 
gegeben«  die  Malpighischen  Gefässe  zu  homologisiren  und  zusammen- 
mit  Emsenkuugeu  vom  Ektodenn.  also  TrachecTi.  und  solclien  von 
niignibe,  also  Speicheldrüsen  und  Spmngefasscu  (vgl  Bd.  IIL  p.  146). 
siebt    sich,    dass    jene  Eutstehung    die   Betheiligung    meso dermaler 
Ate  am  Aufhau  der  Organe  nicht  ausschliesst. 

i  das  Vorkommen  und  die  Zahl  der  Harngetasse  hetrüt,    so  haben 

Gmttangen    der    Cocciden   nach    Leydig   und    Mark   deren   zi^ei, 

«e,   dorsale  Säcke,   nahe    der  Mündung  des  Chylusmagens  inserirt 

ph    hinten   gerichtet.     So   wird   man   es    wohl    der  Schwierigkeit   der 

cbung  zuschreihen  müssen,    dass  sie  bei  Aphideu  und  Chennes  noch 

gefunden     wurden.     Alle     anderen     Rhynchoten    hahen    deren    vier. 

mtinden  diestdhen  etwas  tiefer  ahwitrts  in  den  Darm,  zuweilen  mit 

ittmmgeu   zu    „Harnblasen'',    auch   mit  Vereinigung  je  eines   Paai-s    zu 

Stamm  oder  angeblich   einer  Schhnge   au  Stelle    der   blinden  Enden, 

imrartig    imd    knotig    durch    die  Grösse    iler   Zellen.     Die    Vierzahl 

aoch   den   Käfern    mit    fünf  Tarsengliedem .    Pentamereu    zu,    den 

mul  Haarlingen  und  fast  allen  Dipteren,  während  die  übrigen  Käfer 

und    unter    den  Dipteren    Culex   und   Psychoda   fünf   Gefässe   haben. 

ertion  erfolgt  bei   den  Käfern  fast  ausnahmslos  in  kleinem  Abstände 

am  Ausgang  des  Chylusdarms,    doiii    bei   einigen  Oirj'someliden 

Paares   vermittelst    einer  Blase    erheblich  tiefer.     Nicht  selten  ist 

kurzer    und    feiner  als    die    anderen.     Die  Verbindung    mehrerer 

Stiele   ist   meist    nur   scheinbar;    die   auch   angegebene  je    eines 

i    doer  Schleife»   aprioristisch   schwer  annehmbar,    doci»  besonders 

heil    Autoren    betont,     wird     von     dem     neusten    Dai^teller 

id  1  e r  mindeatens  nur  mit  grosser  Einschränkung  älterer  Angal)en  ein- 

Bei   den  Dipteren   ist  hingegen    die  Vereinigung  von  je  zwei  Ge- 

dseDt  St4imme    das   Gewöhnlichere,    die   von   allen  vieren  kommt 

tiou]>ident  die  schiin gunfönnige  Verbindung  angeblich  den  Giitlungen 

und  Ctenopbora  zu.     Sechs  Gefässe  konnnen  tlen  Schmetterlingen  mit 

'  Sklierheit  zu,  zuweilen  in  eine  einzige  Blase,  öfter  zn  je  ilritl  in  einen 

oder  Blase  mündend.    Ebenso  viele  haben  die  Phr>ganeiden .  in  drei 

nach  Nicolet,  diePoduriden;  die  Lepisnüden  wahrsrheinlich 


gnSt^eren  Zalilen  der  Hymenopteren  konnnen  bei  jiarasitisrhen  oder 
beweglichen  Lanen  erst  sekundär  zustande,  mi  da^s  solche  I.arven, 
Swamnierdam  wussie,  nur  vier,  die  zugehörigen  Puppen  aber 
einige  frei  lebende  Lar>'en  bereits  die  volle  Zahl  besitzen. 
Feh  in  dl  er' s  Zusannneustdlnng  ist  diese  bei  Myrmica  16.  bei  For- 
'^0,  bei  Gallwespen  20 — 25,  bei  Schlupfwespen  15—40  und  melu, 
gegen   100,    bei   Crabroniden,  Vespiden,   Apiden  aber  \^Q, 
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Die  Schläuche  sitzen  in  einer  Zirkellinie  um  den  unteren  Theil  d< 
darmes. 

Unter  den  Orthopteren  im  weiteren  Sinne    bringen   die  Achd 
nur  vier  Gefässe  aus  dem  £i  mit,  um  sie  bald  auf  die  voUe  Zahl  z 

welche    die   übrigen    scboi 


Fig.  478. 


A.  Chyloüdarin  des  Eng:erlmgM  mit  dor  Insertion  dt>r 
Maipiglii^clieD  Oeflas«  ont^rhftlb  der  bUndsieke  bei 
A  und  b,  1,].  B.  Dannkanal  der  Maulwurfsgrylle 
mit  Minen  Anhingen,  nach  Fischer,  etwa  t]. 
n  Annldrftsen.  eh.  Chylondsrin.  h.  DrOsenachUuche 
(Leber?  der  Avtoren).  i.  Kropf,  m.  Büschel  der 
M nlpighisehen  Oefisse.  n.  Schlondgsnfflien.  o  Speise- 


jugendlichem  Stande  haben 
sie  wahrscheinlich  die 
Metamorphose  gänzlich  im 
machen.  Es  haben  nämlirli 
culiden  über  30,  gewisse  üe 
und  die  Ephemeriden  So- 
liden und  Libellnliden  50- 
tiden  60—70,  Locostiden 
tiden  100  —  150  und  meh 
Regel  isolirt,  sind  die  Sdi 
den  Achetiden  aämmtlic 
schwanzartig  einem  Ansfbfa 
Ureter,  verbimden,  nach  , 
einem  blindsackartigen  Dar 
der  Locustiden  in  Bikschd 
Der  Ameisenlöwe  entleert 
schlüpfen  den  angesamm« 
und  die  Faecea  kc^conarti^ 
abgehäuteten  Cnticiüa  deü 
dann  öifoenden  Darms  m 
Die  Malpighischen  Gt 
zuweilen     farblos    und     dt 
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Fig.  47». 


r 


» 


Sifickcbeu  tumes  tnit  liarujaiireu 
fallen  geflLilUta  Mal[»lgltiischezi 
0«flUf«f  der  Ktlcti*?ublalte ,  vor* 
grO»«ti  mftcli  J^chindltT*  «.  Harn- 

KcTu  In  diT  PeKtoni'iAlb&lle. 


beeonders  steif  gesü'eckt  b^i  Orthopteren,  Sie  haben  Nenen 
kein,  nach  Scliindler  neben  quergestreiften  auch  ungestreifte, 
I  an  den  gemeinsamen  Stummen ,  und 
Kmi«ale  UinhhllunM:.  Die  Epitbelzellen 
[  versehiedener  Grösse  —  beim  Pafipel- 
pr  bis  zu  */j^  mm  —  und  Form,  i\m 
derselben  Art  und  im  Verlauf  derselben 
JEiiiige  Röhren  sind  in  iler  Regel  mit 
tngeren  Zahl  von  Zellen  umsponnen ;  bei 
^  kommt  nach  Leydi^f  nuj*  je  eine  auf 
Klmitt^  bei  manchen  Orthopteren  tindet 
[je  drei,  Sie  machen  wahrend  der  Ent- 
tnne  Vennehimng  durch,  eingeleitet 
ilong  oder,  nach  Schindler,  auch 
mng  mit  Spix)&sung  am  Kerne,  be- 
imetteHingen.  Fe^te  Harnsubstaii?xni 
den  Epithekellen  und  in  der  Lichtung 
he  |j;efun<len  werden,  als  feinste  Köru- 

plumpere  und  zusanwiengebacLene  Konkretionen,  als  wahre  Harn- 
Hirschkäfer  von  bis  über  2  nun  Durclnnesser,  auch  kristallinisch, 
den  Zusammenstellungen  besontlers  von  Plateau  und  S  c!i  i  n  d  1  e  r 
wege  iler  Insekten  eine   reiche  Fundgrube   von  allerlei  Hani- 
Es  kommen   namentlich  vor  Leucin, 
hmmsfiittre^    Natron    und    Ammoniak, 
|>ho»i»horsaurer,  kohlen^aurt^r  und  oxal- 
ik,  vielleicht  Harnstoff  und  llippursaure, 
iGöfineu  in  ahnlicher  lüöerenz  wie  bei 
aus    hnni5uuren  Salzen    oiler    auch 
BchteD   Kalivverbindungen    bestehen. 
,beii  Ober  verschiedene!^  Verbalten  der 
Gefässe  beim  selben  Thiere,  welrlie 
l    zur  Annahme   von    zweierlei  Funktion 
^    betuhen  zum  Theil  darauf,  dass  das 
^tlfea»   in   seinem    ^'erhiufe  ungleich  g€*- 

5o  haWut  wie  Dufour  zeigte,  gewisse  Hafer,    z.  B.  der  Mai- 
•  Mine  Verwandten,  die  Malpighischen  Gefüsse  zum  Theil  gefiedert, 
jedoch     dabei    nicht ,     wie    S  t  r  a  u  s  - 1>  ti  r  c  k  b  v  i  m     und 
um    lJinior]dn.«inms   von  zweierlei  Crefilssen,    sondern   die- 
aind,  wie  Kolli ker  zeigte,  an  der  Basis  gefiedert,  richtiger 
igebucbtet ,    zum    anderen    Theil    glatt.     Bei  SchnR-tter- 
die    Ausbuchtungen    ast artig ,    nach    S  c  h i  n  d  1  e r    manchmal 
gtebemiial    so    lang  als    der  Imrchmesser  des  Stammefs  ki  ^\^ 


Fig.  4d0. 
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vergr^tfrOrL  a.  lUniifture  {bvi  Ejb- 
wirku&g  van  Esalgsturi*).  h.  LeticiD. 
c.  HATQüAurcfi  Nütron.  d.  Oxftl- 
tnaarer  Kalk.  e.  KriQU>i«l£.  f.  l\aru- 
iiare  in  Wetist^inrorm. 
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Fiff.  481. 


Breite  misst,  eine  Fiederang,  welche  hingegen  Leydig  für  eine 
durch  den  Tracheen  aufsitzende  Fettkörperläppchen  ansah.  Den 
Theil  fand  letzterer  heim  Maikäfer  gelhlich,  den  einfacheo  weii 
Engerling  hat  die  Fiederang  noch  nicht    Aehnlidi  unterschied  I 

Gryllotalpa  nach  Inhalt,  Farbe  und 
aber  nicht  nach  Fiederung  gelbe  und 
fasse.  Letztere,  sparsam,  sind  weiter 
in  der  Lichtung  Konkretionen,  weld 
Zusanunenballung  den  Nieren  gewis 
ähneln,  abwärts  zunehmen  und  einen 
Kern  enthalten.  Ihre  Epithelzellen  s 
breit  als  lang  und  enthalten  gewöh 
säurekugeln;  die  der  tigeren  gelblic 
sind  rund.  Bei  den  Locustiden  ist 
stand  ein  ähnlicher  Unterschied  yorfaai 
jedoch  nur  einer  in  der  GrOsse  der  i 
kann  ein  grosszelliges  Gefikaa  weiss 
Heimchen  besteht  der  Unterschied 
nicht,  alle  Gefässe  haben  den  du 
gelben  Leydig'schen  Gefässe.  Yiellei 
Fiederung  Folge  einer  UnTollkomoi 
Ungleichmässigkeit  des  von  derPeritone 
geleisteten  Widerstandes  unter  gewissen  1 
für  W  achsthum  der  Zellen  und  FOllvn 
^    ,,^  .,  ,  ,       ,  Auch  abgesehen   von  Fledenuig 

BMAltheü  einM  togenaiuiteD  weis-  ^  ^ 

MD  oefkaMt  Yon  Oryiiouipa  yoi-  die  Gestalt  der  Malpighischen  Gefii 
g^  utfUie    B»ch  Schindler,     Entwickeluug, '  sie  sind  bei  Raupen  pta 


UeWrgangMtelle   vom  geüedeiten 

mm    ffUU«a    Theil    einet    Mal- 

pighiMh«A  Oef&Met  ?om  Xaikifer, 

Yergr&Bsert. 

Fiff.  482. 
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zur  Leibeshöhle  und  gleichen  ziemlich  den  Segmentalorganen  de 
sind  aber  von  einem  reichlich  von  Tracheen  omsponneiieii,  Fetü 
liehen  Zellhanfen  begleitet. 

Die  höheren  Arachnoiden  haben  im  aUgemeinen  mir  ein 
pighischer  Gefässe,  aber  diese  sind  strauchartig  verästelt.  Sie  i 
den  Spinnen  in  die  Kloake  and  dehnen  diese  durch  die  Anhfta 
Hamtheile  blasenartig  auf,  senken  andererseits  ihre  Aeite  zi 
Leberlappen.  Sowohl  Treviranus  als  Blanchard  geben  jed< 
Skorpione  zwei  Paar  an,  jener  dieselben  so  dicht  bei  einander  an 
Dünndannes  im  Rumpfe  vor  Uebergang  zum  Schwänze  mflndend.  d 
einem  Stänunchen  aufzusitzen  und  die  hinteren  den  ersten  Hm] 
der  Spinnen  zu  vertreten  scheinen,  dieser  mit  etwas  grOwerem  Abc 
Meinung  Blanchard' s,  dass  jenes  hintere  Paar  mit  den  hintei 
wegen  in  Kommunikation  stehe,  verdient  keinen  BeifidL  Fftr  T 
blieb  Blanchard  unsicher,  bei  Phrynus  fand  er  bot  zwei  G 
Skorpionen  fand  Leydig  wiederholt  im  Fettkörper  kiyatalliniscfa 
einer  eiweissartigen  Substanz,  welche  daselbst  auch  bei  Insekten 
und  viellefcht  Leucin  war. 

Nach  Stecker  ziehen  die  Malpighischen  Gefitese  der  G 
einer  abweichenden  Familie  der  Phalangidra,  von  der  Mfindn 
Gränze  zwischen  Dünndarm  und  Dickdarm  schlanchftnnig,  ongf 
und  bräunlich  in  vielen  Windungen  durch  die  Leber,  USsen  sid 
einer  Stelle  zu  einem  einzigen  Wundemetz  auf,  um  nach  ¥/iedcr 
der  Zweige  schwach  kolbig  zu  enden.    Auch  das  wäre  8elurwi§ei 

Die  beiden  „CephaloClu 
Fig.  484.  der  Phalangiden,   von  Tr 
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welche   entweder  von    der   blasig   aufgetriebenen  Kloake   oder 

derselben,  einer  bei  Argas   dreitUeiligen  Harnblase,    zu  den 

i«al    vom  Magen   geschllbigeh    un^l   leierarti^    nat-h    vorn   ver- 

bis  in  die  Filsse  des  ersten  Paares,  und  zuni  Theil  schon 

ran  OS  bekannt  sind.    Verästelt,  wie  v.  Siebold  und  Gegen- 

geben,    Imhe  ich  diese  Sehlitnche   nie  gefunden,     leh  kann  auch 

nicht    beistimmen ,    wenn    dieser    sagt ,    dass    sie    t^'pisch    bei 

oder  Megnin,    welcher  angiebt,    dass  sie  bei  Pteroptus  einen 

II   Fiiss  sendeten.     Es  liandelt  sieh   dabei  höchstens  um  Schlingen 

[le   und    bei  Pteroptus  scheint  der  Irrthum  durch  den  Ein- 

n  Mogentiischen  in  die  Beine  vei-aulasst   worden    zu    sein, 

,  da  diese  am  Itande  des  Rumpfes  sieh  zuilickbiegeu  müssen, 

ibenkel  m  gelangen  und  dabei  eiu  anderes  Ansehen  bekoimnen. 

W6lehe   braun   oder  roth   vom    getinukenen  Blute   sind,   unter- 

die    Hamanhäufungen   durch   die   schmutzig   gi-au weisse  Fai'be 

IJchte, 

G^fiksse  treten  besonders  auffallig  hervor  bei  Milizen,  welche  von 

leben,  Dermanyssus ,  Ixodes,  Argas,  und  ich  habe  nachweisen 

c  hei  Ixodes,    wenn   jene   Kahrang   sich   bietet,    die  Lunge   der 

daa  Zwanzigfache,  von  1  mm  auf  2  cm  sich  erhebt-     Man  kann 

Kpithelzellen,  nach  Leydig  ausser  dem  Kerne  mit  molekularem 

eine  Lage  aui^.serhalb  dei'selben  ujitei*scheiden»  wohl  ohne  Zweifel 

Natur  ^  da  man    zuweilen  Zusainmen- 

zwificben    knotigen    Anschwellungen  «r.  <85. 

K  ramer  lebhafte  Kontraktionen  «ah. 

die  Orgiine   bereits    bei    den   Larven 

n  und  kann  sie  bei  Embi^onen 

Hamkonkretionen  erkennen.    Bei 

ich     die    Harnsäure    durch    die 

emem  Stückchen  eines  GefüjBses 

.deren  Äülben  i.,  die  Vertretung  eine,     ^'^l'^^^^  ^^  '3^,™ 
durch  zwei  Schläuche  imd  einen  A«t  Taaii«,  «»;i. 

B^fel   in    gleichem  Grade   deutlich    uufl 

^PPlia  dahin  noch  nicht  recht  entscheiden,  wie  weit  in  den  ver- 
B  Filkn  die  Oi*ganisation  vennindert  oder  geändert  sei.  I^'iir 
B  mscolinns  Koch  gab  Cl a p a r ^ d e  noch  jedorseitB  einen  Schlauch 
|ner  Oamasiden  an,  nur  mit  winzigen  Konkretionen  und  einem  in  den 
OD  mundenden  Behälter,  so  auch  Halter  für  Denimleichus,  bei  wel- 
^Qren  davon,  meist  aber  nur  einen  in  der  Miüidlinie  liegen- 
fen  bemerkt  habe,  wie  das  Haller  für  die  verwandte  Galtung 
und  es  auch  unter  den  Tvi-ogl.vpheo  Glvciphagus  p\\XEftV^^ 
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Koch  sehr  deutlich  hat.  Bei  den  jüngsten,  eben  ans  dem  Ei  gc» 
Listrophoms,  deren  Magen  und  Rektum  leer  sind,  habe  ich  aif  bcidi 
Hamkonkremente  bemerkt. 

Soweit  ich  beobachtet,  beschränkt  sich  die  AnBammhiiig  tob 
menten,  welche  übrigens  die  Hamcharaktere  sehr  gat  zeigen  kön 
Tetronychns,  Rhyncholophus,  Leptus,  Otonissns,  Bdella  iL  a.  anf  d 
dann,  welcher  solche  bereits  bei  Embryonen  im  Eü  eothUt,  i 
Schlanchform  durch  Aufblähung  zu  yerlieren,  und  ich  liabe  dem  3 
anhängende  Schläuche  für  solche  Gattungen  nicht  zu  pr&paiiren  i 
Bei  Trombidium  und  Hydrachniden  breitet  sich  über  Magen  and  I 
weisslicher  Körper  aus,  welcher  von  Dujardin  ftkr  dne  Fetts 
gesehen  wurde.  Da  ich  an  ihm  bei  Trombidium  weder  eine  Vertnii 
dem  Darm,  noch  Hamsäurereaktion  fand,  diese  auch  niclit  iu  dei 
menten,  konnte  ich  ihn  ohne  weiteres  nicht  für  eine  Modifikaäo 
Hamorgane,  eher  für  dem  Fettkörper  der  Insekten  entsprechend 
Croneberg  hingegen  erklärt  den  Mastdarm  für  den  zom  After  abi 
Endtheil  des  Exkreüonsorgans  und  bestreitet  einen  „anndttelbai 
sammenhang  des  Magens  mit  dem  After. 

Bei  Hydrachniden,  für  welche  jenes  Organ  in  Form  eines  Y  odi 
stärker  lappig  auf  dunklem  Grunde  öfter  einen  aoszeicfanenden 
bildet  und  durch  die  Form  sich  besser  an  die  Malpi^^iisdien  Schll 
schliesst,  sind  Claparöde  und  Kramer  mehr  geneigt,  die  Vc 
mit  dem  Darm  anzunehmen,  und  Clapar^de  will  die  Entleeni 
enthaltener  Kömchen  durch  den  After  gesehen  haben.  Bei  den  € 
fand  Nicolet  den  ganzen  Verdauungsapparat  von  y^eltgewebe^ 
welches  eine  ziemlich  dichte  Schicht,  besonders  anf  dem  Magen  bi 
welches  die  Tracheenzweige  mehr  oder  weniger  eintraten   and  wd 
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liie  Pentastomen  hat  Leuckart  die  Meinunia:,  dass  die  oben  (Bd.  II, 
Hinten  traubigen  Drüsen,  welche  der  Leibeswand  anhegeu  und 
Ausftthrgängen  an  den  Kral lenap paraten,  sowie  wenigstens 
Tbelle  mit  einem  diitten  Paare  solcher  Gänge  nahe  dem  Munde  sich 
als  Hamorgane  anzusehen  seien,  auf  gründlicbe  Untersuchung 
EÜnrichtUDg  uitd  Mangel  der  betreffenden  Reaktion  nicht  an- 
eher  der  Dannwand  eine  srdche  Funktion  üusehreiben  zu  dürfen 
Eb  scheint  ganz  gut  annehmbar,  dass  an  den  Haken  Drüsen  als 
oder  Reizorgane  wirken,  deren  Homologa  am  Munde  als  Speicbel- 
len, 
Leachivermögen  hat,  wo  es,  viel  seltener  als  bei  Seethieren,  bei 
^Imem  auftritt ,  um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit  eiTegt ,  das  der 
Leuchtkctfer  schon  zur  Zeit  des  Aristo  tele s,  welcher  solche 
sriyolafiTTidtg^  und  des  Pliiiius^  welcher  sie  Stellae  volantes 
Maoeherlei    Namen    und    begeisterte    Schildemngen    geben    davon 

Wese    Käfer    gehören    zu 
Unseren,     mit    sägezähnigen  vig^iaA, 

^d  ziemlich  weichen  Decken 
Familie  der  I.ampyriden, 
!D  nieisft  im  Lichte  utisebeiu- 
Irlkr/lich ,  bräunlich  ,  gelblich 
sich  am  Tage  versteckt 
Deutschland  und  benachbarte 
davon  Lampyris  nocti- 
L.  splendidula  L.  und  selten 
hemipterus  Fabr.  In 
id  seinen  Inseln  unterscheidet 
L,  italica  und  bicantmta. 
idiciilixid  L,  Jeschen  und 
B  8])amett  L.  lusitanica  u.  s,  f.  Hunderte  von  Arten  verschiedener 
,  wie  Lychnuria,  diese  bis  über  Zoll  gross,  Nyctophanes,  Lampro- 
cKDiOt  leben  in  heisseren  Gegenden,  besonders  Amerikas.  Wegen 
liehen  Mangels  der  Flügel  und  Flügeldecken  und  des  dadurch 
wonnähnlichen  Ansehens  beim  Weibe  vaterländischer  Arten,  Eigen- 
^  welche,  wie  es  scheint  in  höheren  Breiten  zunehmen,  manchmal 
das  MAnnchen  ausgedehnt,  bei  fremfllandiscben  Lampyris-arten,  so  L. 
ad  anderen  Gattungen  hingegen  dem  Weibe  nicht  notbwendig  eigen 
der  Name  der  Glübwürn^cben  und  wegen  des  ungefähren  Ersclieinens 
Johanniswürmchen  gegeben  worden. 

Familie  ist  es  der  Hinterleib,  welcher  leuchtet,  bei  Weibchen 
und  lebhafter,    sei  es  direkt  in  stärkerer  Ausbildung  des  Phä- 
m  in  besserem  Vortreten  wegen  dvv  dünneren  Decken,  \>^\  %oV 


Anit<rik»&tjicba     LeucM 

n>  Ljchuuna  i»^I«iidida 
f.  Fi;ti«t««r  d«5  TkmrmkftL'iCbildef. 
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chen  zuweilen  im  allgemeinen  in  mattem  Lichte,  bestimmter  an  der^ 
fläche,  an  dieser  bei  Weibchen  manchmal  aach  an  den  Torderen  Scf 
aber  in  kleineren  Fleckchen,  gewöhnlicher  in  Beschränkung  aof  ein 
Qnerbänder  oder  symmetrisch  grössere  Fleckenpaare  an  einan  oder  i 
der  drei  hinteren  Segmente ,  bei  einigen ,  so  P.  hemiptera  md  1 
flabellicomis,  besonders  dem  Männchen,  nur  noch  mit  zwei  LkhtpA 
Auch  bei  Arten  mit  ausgedehnteren  und  zahlreicheren  Lenchlstdki 
sich  das  Leuchten  von  solchen  ausgezeichneten  Punkten  au,  nach  i 
ständen  in  versclüedenem  Grade,  und  beharrt  beim  £rl6schen  an  l 
längsten.  Nicht  wenige  der  hierher  gehörigen  Arten  haben  in  dem 
den  Kopf  oben  verdeckenden  Prothorakalschild  ein  glasartig  dnrdi 
Feld,  ein  Fenster,  durch  welches  sie  das  Leuchten  über  ihnen  Ü 
Genossen  wahrnehmen  können. 

Dass  die  Lampyriden  im  Stande  der  Nymphen  und  Larren*  an« 
im  Ei,  wie  bereits  1757  Kratzenstein  wusste,  leuchten,  die  entei 
Maille  am  ganzen  Körper,  auch  die  von  Elateriden,  nach  Osten •: 
von  Melanactes,  welcher  erwachsen  nicht  als  leuchtend  bekannt  ift 
das  Verständniss  des  Leuchtvorganges  von  Bedeutung.  Es  scheint 
besonderer  Bücksicht  auf  die  biologisch  ergänzende  Herstelliing  von 
nicht,  dass  aus  dem  Vorkommen  im  unreifen  Stande  Gründe  dag 
nommen  werden  sollten,  dass  das  Leuchten  wesentlich  den  Erfolg  ha 
Geschlechter  für  einander  zu  erregen  und  deren  Begegnung  zn 
Werden  doch  die  Geschlechtsorgane  selbst  schon  im  Ei  angelegt. 

In  der  gleichfalls  pentameren  und  mit  sägezähnigea  Ftthk 
gerüsteten,  aber  sehr  hartschaligen  Familie  der  Elateridea  oder 
käfer  tindet  sich  das  Leuchtvermögen  in  Beschränknng  aaf  seki 
Gegenden  der  Erde  und  auf  eine  geringere  Zahl  von  Galtvngen  ■» 
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nicht  anf  jene  Stellen  beschranke,  vielmehr  P.  noctilucus  auch 
Bauchseite  leuchte  mit  Leuchtorganen,    welche  beim  Fliegen  durch 
des  Hinterleibes   mm    Vorschein    kommen    und    beim    Manne    aus- 
sind.     Einige  Verschiedenheit  der  Angaben  über  die  Einzelheiten, 
:  vna    einigen  auc!i    hier   zwei  Leiiühtfl ecken  unter    den    Wurzeln   der 
Ken  angegeben    werden,   Öfter  ein  impaarer,    dieser   manchmal  am 
^litlelbrust,  manchmal  an  der  Hinterbmst  oder  am  Abdomen,  darf 
aaf  die  Geschlechts-  und  Artverscbiedeiiheit  bezogen  werden,  be- 
voniossiclitlich    im   ganzen   darauf,    da!?s    durcbsclieinende ,    inter- 
Menibram^u   in  ungleicliein  Maasf^e  und  verschiedener  Anordnung 
Im»^  des  Ijeibea  mit  Luft    uml   dessen  Hewegungen  über  einer  leuch- 
rbreiteten  Schicht  zur  Geltung  kommen,  deren  Ausdehnung  min- 
scharf begränzt  ist.     Endlich    hat  Hüben  er  belichtet,    dass 
leride  der  Tonga-Inseln ,   nahe  der  Gattung  Monocrepidius ,    nur  in 
des  Bauches  nahe  ilem  letzten  I'"uss|»aar  leuchte.    So  konnnen  die 
in  eine  gute  Verbindung   mit  den  Lajnpj  riden.     Der  Bauch,   als 
wcDiger  dicJcer  Chitinlage  bedeckte,    an  Pigment  ärmere  Partie*    ist 
geeignet,  ilas  Durdischeinen  nicht  nur  iiitei-segnnmtal,  sondern  auch  j 
tplatten  zur  Geltung  kommen  zu  lassen.    Wo  diese  aber  gleich  | 
sind  wie  am  Rüiken  und  das  Leuchten  sich  auf  intersegmeu-  I 
sparsam  zum  Vorschein  kommende  Stellen  beschriinkt,  bilden  einen 
ie  zwar  nicht  weichen,  aber  selir  durtdisicktigen  Felder  am  Kücken* 
Versuche,    den   oberflächlichen  Vergleich   mit  der  Lichterscheinung  I 
B|»hor   durch  Nachweis   de«  letzteren   in    den   Organen    zu    stützen, 
ebenso    als    gescheitert    betrat^htet    werden,    wie    die   Meinung    von 
latelli  als  widerlegt,    es   handle    sieh    um  Aüsstmlilung  vorher  em- 
lichtes.     Es  tindet  deutlich,  wie  namentlich  Matten cci  bewies, 
alioB  organischer  Substanz   mit  Produktion    von  Kohlensäure  statt. 
wifd  erhöht  durch  Sauerstoifzufuhr  und  Wanne,   so  dass  bei  Lam- 
B  +  32  ^  die  Lichterscheinung  sich  steigert  und  die  Intemiissionen 
lii  da  aufwüTts   in  Roth  übergeht  mid  bei  etwa  -h  40*^  R.  ver- 
Sie  wird  auch  erhöht  durch  nervöse  Reize  aller  Art,  namentlich 
che,  vielleicht   durch  Vermittlung  der  Respirationserhöhung,   ge- 
mtk  Laftentziehung,   Kälte,  Schrecken,    einschläferndes  Tageslicht, 
darch  Nervengifte.     Unter  gtinstigen  Umständen,    ebensowohl  bei 
lamp/jtis  als  bei  den  tropischen  Pyrophorus,   dauert   dos  Leuchten 
m   Thieren    entnommenen    Substanz   einige  Zeit  fort,    dieses   nach 
II  de  Bell  es  me   nur,    wenn    darin    ein   Theil    des  Apparates   mit 
Zellen  erhalten  blieb.     Nach  Wegnahme  des  Hinis  ruft  ein 
eher  Strom  bei  sonst  geeigneten  Umständen  das  Leuchtcii  hervor, 
es  sich  an  den  Leuchtstellen  um  Hatten  moditizirteu  Feltkörpers 
BT  schon  1810  die  Ansicht  von  Haeartney*    Da&B  i?oii  ieiv  mcFk 

IT.  % 


82 


Organe  der  Hamansscheidiiiig. 


Fig.  4ä7. 


^— ,^ 


Quenehnitt  durch  eine  ]>aehfc- 
pUtte  von  Lampyrifl  splendidala  S , 
nAch  M.  ScbnlUe.  »/j.  c.  Dflnne 
Cbitindteke.  d.  Donale,  t.  ren- 
txale  Schiebt  der  Platte.  n.Nerren. 
t.  Tmcheen. 


Lagen  zelliger  Elemente  der  Leachtorgane   eine  helle,    gelbliche,  < 
liehe  die  leuchtende  sei,    eine  weisse  tiefe  ihr  Ansehen  dw  die  Zi 

versteckenden  Ablagerung  hamsanrer 
molekularer  Form  verdanke,  lehrte  18 
liker.  Es  lassen  sich  Hamsfiardarsti 
Essig-  oder  Salzsäure  darstellen  nud  \ 
Murexidprobe.  M.  Schnitze,  die  zart 
kömigen  Zellen  der  einen  Schicht  als  h 
Zellen,  die  der  anderen  als  Urmtzellei 
nend,  fand  1865,  dass  den  Enden  de 
Zweige  der  Tracheen,  deren  Reichthni 
liCuchtorganen  den  älteren  Autoren  ni 
kannt  geblieben  war,  anhängende,  zack 
im  Lager  der  Parench}'mzellen,  seine  Tracheenendzelleo,  in  der  U 
lebendiger  Präparate  mit  Ueberosmiumsäure  eine  ganz  Yonllgliche 
besitzen,  durch  Sauerstoffannahme  jenes  Reagens  zu  reduziren 
dadurch  schwarz  zu  färben,  während  die  Parenchymzellen  selbst  hei 
Er  war  geneigt  anzunehmen,  dass  die  Lichtentwickelung  von  diesen 
endzellen  aus  und  von  ihnen  auf  die  Parenchymzellen  fibergel 
Leydig  giebt  es  freilich  solche  Tracheenendzeilen  auch  bei  nicht 
den  Insekten.  Sie  fehlen  nach  Heinemann,  welcher  dieselben  i 
kanischen  Lampyriden  sehr  gut  darstellen  konnte,  dem  Leochto 
Pyrophoms,  auch  sind  die  Urate  nicht  in  Zellen  eingeschlossen  und 
der  Uratzellen  ist  unpassend.  Eimer  findet  die  Tracheenendzeilen 
tenden  Zellen  der  Schnecke  Phyllirhoe  sehr  ähnlich,  weldie  nach 
gradezu  Ganglienzellen  wären.  Schon  KöUiker  nannte,  wenn  i 
ganz  in  solchem  Sinn,  das  Leuchtorgan  der  Lampyris  einen  nervOsei 
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am  jßltthwnrm  hat  man  mit  dem  Thermometer  eine  lokale   Temperator- 
MMmng  nachzuweisen  vergeblich  versncht. 

Wenn  hiernach  annehmbar  erscheint,  dass  det  Fettkörper  der  Insekten 
I  Hambildimg  auch  in  anderen  Fällen  lenchte,  stehen  doch  die  weiteren 
Midliingen  über  leuchtende  Insekten  bis  dahin  auf  ziemlich  schwachen 
mm.  Ftr  das  Leuchten,  welches  am  Leibe  von  Aaskäfern  und  Tene- 
landen,  von  Schmetterlingsraupen,  Mullwurfsgryllen  und  Chironomusmücken, 
^den  Fühlern  von  Paussus,  am  Kopfe  von  Koth-  und  Aasfiiegen,  bei 
preophora  cynophila  nach  Desvoidy  und  Macquart  so  stark,  dass  sie 
iii  ihre  Mahlzeiten  nehmen,  beobachtet  worden  ist,  liegt  der  dringende 
Macht  vor ,  dass  es  nur  von  nach  der  Lebensweise  erklärbar  aus  faulem 
und  Koth  mitgebrachten,  anhängenden  mikroskopischen  Pflanzen  her- 
habe. Bei  sehr  glänzenden  Buprestiden,  an  den  Augen  von  nächt- 
Schmetterlingen  und  in  anderen  Fällen  ist  ohne  Zweifel  zurückge- 
aes  Licht  mit  selbsterzeugtem  verwechselt  worden.  Der  ausführlichen 
ihnng  des  Leuchtens  des  kolbigen  Stimfortsatzes  des  surinamischen 
Denträgers,  Fulgora  latemaria  L.,  durch  FrauMerianist  von  mehreren 
eine  so  bestimmte  Verneinung  entgegengestellt  worden,  dass  man 
durfte,  es  sei  zu  dem  nach  der  Gestalt  gebildeten  Namen  die 
erdacht  worden.  Es  giebt  jedoch  eine  spätere  Bestätigung  und 
tbat  jedenfalls  in  dem  Zusanmientreffen  der  Durchsichtigkeit  des  Stim- 
mit  reichlicher  Hamablagerung  in  demselben  einen  Umstand,  welcher 
wenig  für  ein  Leuchtvermögen  spricht. 

Bei   Skolopendem   hat   das   Leuchten  in   Europa   seit   mehr  als   zwei- 

Jahren,   für  solche  in  Amerika   von  der  Entdeckung  dieses  Landes 

fähnung  gefunden.     Eine   europäische  Art  ist    danach   Sc.   electrica, 

indische,    angeblich   hundert  Meilen   vom  Lande  auf   das  Schiff,    also 

dem  Segelwerk,  gefallene  Sc.  phosphorea  von  Linn6  genannt  worden. 

^wehreren  neueren  Schriftstellern  kann  ich  selbst  das  licuchten  bestätigen, 

mir  ein  Freund  ein  Stück  brachte,  welches  geleuchtet  habe,  leider 

«tummelt  und   vertrocknet,    dass  nicht   einmal   mehr   die  Bestimmung 

^Art,    geschweige    die   Untersuchung    von  Leuchtorganen    möglich  war. 

tartney    bemerkt,    dass    die    liCuchtsubstanz    auf    die   Oberfläche   des 

oder  ergossen  werde  und  an  der  Hand  fortlcuchte,  und  Kirby  und 

ice  bestätigen  das.     Es  sclieint  ausgeschlossen,    dass   es   sich   nur  um 

^fremde,    dem  Skolopender  nur  anklebende  Substanz  handle.     Vielleicht 

wie  manchmal  bei  Berührung  von  Glühwürmchen,  Leuchtstoff  an  der 

ohne  dass  man  die  Verletzung  des  Thieres  bemerkt.     Es   ist  jedoch 

1  ein  anderer  Modus  als  bei  den  Käfern,  nämlich  Absonderung  leuchten- 

ftanz  aus  Drüsen  denkbar  und  es  mag  dafür  sprechen,  dassLeydig 

bei  Skolopendem   die  bei   Juliden   gewöhnliche  Anhäufung   von  Harn 

Jcörper  nicht  fand. 
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Darüber,  ob  und  vrie  weit  bei  schwimmenden,  dnrduiditigcn 
Selbstleachten  vorkomme,  ist  vielfach  gestritten  worden.  Die  positi 
gaben,  namentlich  für  Ghumelkrebse ,  Sergestiden  nnd  Gopepodoi 
durch  negative  nicht  beseitigt  werden.  Das  starke  nächtüdie  Leb« 
Ordnungen  nnd  Familien  spricht  nicht  wenig  dafür  nnd  wer  anler  i 
Umständen  eingebrachtes  Seewasser  im  Dunkeln  beobachtete,  wii 
Lenchtpunkte  nach  ihrem  Verhalten  den  Copepoden  znznschreibeD  sei 
sein.  Deren  Erscheinung  ist  zu  sehr  von  Reizen  abhängig,  als  d 
das  Leuchten  von  im  Magen  enthaltenen  Massen  ableiten  dttrfte.  D 
deren  Stellen  des  Leuchtens  sind  allerdings  bis  dahin  nicht 
Buchholz  giebt  ausdrücklich  Pontella  als  leuchtend  an.  In  der  Sc 
der  Gattung  Sapphirina,  welche  besonders  im  männlichen  Geschlecl 
Fischschuppe  ähnlich  abgeplattet,  im  Meere  auf-  und  absteigend, 
den  Glanz  und  wechselndes  Farbenspiel  köstlichster  Edelsteine  entfi 
manchmal  die  Erscheinungen  des  von  den  überaus  feinkörnigen,  i 
geordneten  Zellen  der  chitinogenen ,  wenige  rothe  Punkte  abgo^dm 
losen  Haut  reflektirten  Sonnenlichtes  vom  Selbstlenchten  nicht  kb 
schieden  worden  und  es  kommt  derselben  das  nächtliche  Leoch 
Vergleich  der  Mittheilungen  vielleicht  nur  in  wärmeren  Meeren  um 
Zeiten  zu. 

Bei  den  Bryozoen  ist  Verschiedenes  für  Hamabsonderang  in 
genommen  worden.  Die  Entscheidung  neigt  sich  am  meisten  dahin, 
spezifische  Hamorgane,  vielleicht  nur  der  höheren,  solche  Einr 
anzusehen  seien,  weiche  mit  den  Schleifenorganen  der  Wflrmer  < 
Käderthiere  übereinzustimmen  scheinen.  Bereits  Farre  nnd  Smi 
für  mehrere  Gattungen,  wie  Alcyonidium  und  Membranipoim  eöicn 
förmigen  Flimmerkanal  in  der  Leibeshöhle  angegeben.     Deotlidier 
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Fig.  488. 


1  der  Leibeswftnd,  Matrix,  innen  schief,  mit  Wimpertricliter  in  die 
hie  geMhet    Sie  eitständen  vor  den  Tentakeln  and  schioien  allen 
entoprokten  Bryozoen  zaznkommen. 
ensky  beschrieb  dagegen  gleich&lls  1877  als  Exkretionsorgan  and 

Niere  bei  Loxosoma  ein  Paar  DrOsen  za  den  Seiten  des  Magens 
.eibeshOhle,  zasammeigesetzt  aas  je  acht  Zellen,  welche  Kerne  nicht 
«en  «nd  mit  als  Spezialaasfthmngsgänge  dienenden  feinen,  ziemlich 
tielen  an  einen  Kanal  gehen,  welcher  gekrfimmt  nach  aussen  ftihrt 
enger  Oeflhang  mflndet.  Diese  DrQse,  von  welcher  z.  B.  0.  Schmidt 
sehen  hat,  darf  nach  dem  Obigen  wohl  nar  als  eine  Modifikation 
facherer  Haatdrttsen  angesehen  werden.  Der  Vergleich  wftre  ohnehin 
«regen  des  Mangels  der  inneren  Oeffiiong. 

tens  waren  schon  Y<m  Allman  1868  Differenzen  der  Wandzellen 
aaangskanal,   zonächst  zwischen   Cardialtheil  and  Pylorialthdl   des 

hervorgehoben  worden,  welche  hinaasgehen  über  etwa  die  Gegen- 
r  Abwesenheit  von  Wimpern.  Nitzsche  hatte  dann  die  Anwesen- 
loser Kageln  in  den  Rektalzellen  von  Alcyonella  betont  and  ähnliche, 
;h  nicht  ganz  gleiche  Verhältnisse  bei  Pedicellina  berflhrt,  welche 
intlich  mit  Loxosoma  and  Umatella  wegen  Lage  des  Afters  im 
cranz  zar  Grappe  der  Entoprocta  ver- 
ach  bei  Lophopas  in  den  Rektalzellen 
1  lichtbrechenden  Körpern  solche  Yaknolen 
sehen  gesehen,  wie  anderweitig  in  den 
n  voricommen.     0.   Schmidt,    welcher 

Loxosoma  nicht  länger  als  Bryozoon 
n  möchte,  da  die  Aehnlichkeit  mit  Pedi- 
1  oberflächlich  sei,  ohne  vor  der  Hand 
Einreihang  klar  za  sein,  möchte  gleich- 
osowohl  den  Lappen  der  den  Yerdaaongs- 
gebenden  DrOsenmasse,  welche  sich  neben 
igenblindsack  hinabsenken  and  welche 
e  oberhalb  die  Leberzellen,  grünlich  oder 
,   sondern  mit  weissen  Körnern  gefüllt 

den  Zellen  der  Enddarmwand  eine  ex- 
le  Funktion  zaschreiben. 
iraren  aadi  schon  Smitt  Konkretionen 
welche  sich  im  Mastdarm  der  Knospen 
OBoen  finden,  bevor  diese  Nahrang  darch 
i  empfangen  haben,  and  von  ihm,  im 
B  mit  dem  Embryonalkoth ,  dem  Kinds- 
T  Sänger,  Meconiam  genannt  worden. 
!er   »ah    solche   aach  bei  Erwachsenen, 


Loxosoma  Bi^  Sehmidt,  »%,  ror- 
iflglich  uAch  Sehmldt.  %,  After. 
CO.  Kma  der  iwölf  Tentakel,  ein- 
geschlagen und  Tom  Bingkragen 
Überdeckt  gp.  FassdrOae.  h.  Leber- 
lellen.  k.  k.  OrAoaere  and  kleinere 
Knospe,  m.  Moakeln  rem  Stiel 
gegen  den  Magen,  mp.  Foaamnakeln. 
0.  Mnndfipelte.  o«.  ScUondrohr,  in 
den  Magen  abgeaetxt.  ot.  Eierstock. 
8.  Speicheldrüse,  t.  Hoden,  n.  Hsra- 
xellen)  v.  Viigeu. 
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dann  Hartmann   bei  Halodactylus,   wo  sie  der  Emgatere  wider 
aber  Ehlers  vennisste  sie  bei  der  bohrenden  HypophoreUa. 

Endlich  bleibt  noch  die  Natur  eines  Organes  f estzosteUeo ,  wel 
der  zweischaligen  liarve  von  Membranipora,  dem  Cyphonaiites,  sich  } 
elliptisch  und  abgeplattet  neben  dem  Darm  gegen  den  After  awbrei 
Claparöde  irrig  als  quertkber  verbundener  Schliessmiiskel  verstand 
der  Darstellung  von  Schneider  möglicher  Weise  ein  ans  SchliUu 
sammengesetztes  Exkretionsorgan ,  dann  etwa  dem  Bojanus' sehen 
der  Muscheln  vergleichbar. 

Unter  denTunikaten  bieten  dieAszidien  gleichfalls  durdi 
Besonderheiten  des  Hamorgans,  theilweise  durch  die  Yerstrickong 
Leber  und  einem  anderen  schlauchartigen  und  verästelten  Anhangson 
worin  einige  Unsicherheit  herrscht,  mit  Schlingen  und  AmpnUen  eii 
oder  Lymphgefässsystems  am  Darm,  sowie  durch  Differenzen  unter 
dem  Verständnisse  einige  Schwierigkeiten.  Konkretionen  sah  bere 
delle  Chiaje  als  den  Leberfollikeln  der  einfachen  Aazidien  Cynth 
losa  Savigny,  Phallusia  monachus  Sav.  und  Ascidia  pomom  Mttller  anli 
schwärzliche  ovale  oder  gelbliche  gelappte  „kole-lithische''  Körner  und 
sie  dei\jenigen,  welche  sich  bei  einigen  schaltragenden  acephakn  J 
im  Hamorgane  finden.  Dieses  nicht  beachtend,  beschrieb  P.  J.  van  B 
1846  bei  Ascidia  ampulloides  als  „bohnenförmiges  Organ''  eine  | 
Blase  nach  aussen  und  oben  von  der  ersten  Dannschlinge,  nüt  je 
sprechenden  und  ähnlichen  Produkten,  seinen  „KalkkcMikretionen^,  a 
nur  in  dan  bei  den  Muscheln  zu  berührenden  Sinne  SwaBunerdaBO. 
gradezu  im  Vergleiche  mit  der  versteckten  Schale  vcm  LioiaaL  Er 
ganz  im  Unklaren  über  die  Bedeutung  dieses  Organs.  Macdoni 
glich  dasselbe  sogar  dem  Eläoblasten  der  Salpen. 
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Fig.  iüQ. 


nach  W^gnnhjnu  dei  Vui^b,  l/i. 
e.  KloiLlciUBipbo,  EBe^tioiuAif^aiig. 
g.  GAaglion.  i.  Bnuicliiiüsipho, 
ijkgt^si'iQnMüSnnng.  \n,  tu.  Dum. 
r,  Niere. 


Jftht^  dass  er  von  1868  ab  aJs  erster  daa  Organ  in  seinen  Vorlesimgen 
pios'sches  Organ  ciargestellt  habe*  so  war  es  wenigstens  als  Niere 
«igienüich  allgemein  angesehen.  Als  solche  von  sackförmiger  Beschaffen- 
1  mit  tnaMenliaften  Ktmki^tionen  habe  ich  es  von  1863  ab  demon- 
H  einer  waitrscheiulich  nt-uen  einer  Stachel- 
■mlichen  Art  der  Gattung  Styela,  >cieniüch 
kr  Ascitlia  rustica,  weleiie  ich  damals  in 
pnAlen  der  Salante  von  Celle  an  Algen 
^  gefimden  halte,  Knpffer  sehilderlc 
le  Entstehung  des  Organs  bei  seiner  Mol- 
ipbonica  genauer  datiin,  lia^s,  wenn 
In  des  Enibiyo  auf  eine  lileine 
sind ,  rechts  von  ikr  Bauekfurehe, 
jenen  und  ihnen  ähnlieli  an  Grösse,  eine 
llase  erecheine,  welche  in  Flüssigkeit  ein 
\  Konkrement  enthalte.     I>a  an  der  einen 

Apparates  eine  Vielfältigkeit  von  Zellen   auftritt,    ist    derselbe 

Zelt    bereits   wirklieh    ein    Resenroir    mit    exeen^ireiulen  Wänden, 

le  Zelle.    Mit  Wachst hum  der  Blase  und  unter  Schwuml  der  Rasen^e- 

^mehren  sich  die  Konkretionen^    tue  Blase   hefte  sich  bei  Ausbildung 

links  an  das  Periran linnu     Dort    linde   man   sie   auch    bei    der 

in  Molgula  mit  kugeligen,    schejbigeu ,   konzentrischen,    radiär  ge- 

gelbeu  und  seh warzb rattneu 

len*  Bd  Ascidia  t^oniplanata 

das    Organ    abgeplattet 

agen  und   spanne  sich, 

so  ausgedehnt  als  dieser  und 

Fortbildimg.  zum  Afterriarni 

',    enthalte   polygonale    Zellen 

9   abwäitfi    abnehmenden 

mid  gewähre    die   Mu- 

Aucb    er    fand    keinen 

lg.      H  e  r  t  w  i  g     hielt 

honiggelbe^  Orgim  gleich- 

dic  Niere,    Es  bestehe,  wie 

wohl    am  besten  fassen  t    aus 

:i  Follikeln   mit  je  einem 

en  Körj>erehen  uiul  mit 

;  gleichfalls  mit  ovalen  und 

en  bedeckter  Wand.     Deren  Zeichnung  liisst  eine  alveoläre 

TeraiQthen.     Die  Konkretionen    gaben   mit  Säuren    lebhafte  Gas- 

Das   Verdienst    von    d  e    L  a  c  a  ü  e  -  D  n  t  h  i  e  r  ^    lie^;!    vii    dftx 


Flg,  480. 


Erobr}'o  von  Molgolft  rnftcrotrlphonic«  KnpfTer,  imcli 
K.,  v«rgT6Ka«rt.  ftp.  Durch  Zar&€k«Ifhao|f  «iuer 
Zott«'  §t<>i6erter  «cliwontAbnlichcr  AntiiLug  de>r  £{- 
h«at.  b,  KieinenTBuni  mH  tlrt^i  SptUu-n  anyleickwr 
Entwickelimg.  lil.  Blutbililende  filu«D.  e.  Hers 
und  Hen1}«ut«].  n.  Endostyl  oder  Buicbriiiiie. 
L  InK^idoaadffban^.  in.  DArm.  k.  IlomkftldffnmBff. 
D.  Cf!ntr*l4ipnf«iu!y8t«m  mit  NerveofÄdfü,  r.  Miere, 
t.  TenUkftJ  Ib«  <Imi  FlimniPrTtio^ii. 


88 


Organe  der  Hamansscheidnng. 


frühzeitigen  Demonstration  der  Zellaoskleidang  der  bohneo-  oder 
förmigen  Blase  bei  Molgala  tubolosa,  allerdings  zum  Theil  erst  18 
öffentlicht.  Wandbeschaffenheit,  Natur  der  Konkretionen ^  Lage  im 
schienen  den  Tit«l  des  Bojanos' sehen  Organs  zu  begrtknden.  Es 
jedoch  ganz  erhebliche  Unterschiede.  Eine  Kommunikation  nach 
namentlich  konnte  anch  de  Lacaze-Dnthiers  nicht  finden.  V( 
mit  dem  Herzbeutel  liat  noch  Niemand  geredet.  Damit  in  Uebereins 
fehlen  die  Mittel  zur  Flüssigkeitsbewegnng ,  die  Wimperepithelien. 
zarten,  leicht  aus  einander  fallenden,  etwas  polyedrischen  Zellen  n 
grünen  Körnern  unbestimmten  Umrisses  gleichen  denen  im  Bojai 
Organ  von  Muscheln  in  hohem  Grade  und  spezieller,  als  dass  s 
daraus  ergäbe,  dass  beides  Uratzellen  sind.  Die  in  der  Blase  ang 
Massen  von  Konkretionen,  Kr}'stallbündeln,  auch  grosaen  Krystallen 
die  Morexidprobe  zu  geben.  Die  oben  von  mir  berührte  Form  hat 
Innenfläche  des  Nierensackes  wulstige  Erhebungen.  Diese  sind  üb< 
von  blassen  rundlichen  Epithelzellen,  von  welchen  oft  nur  die  Kern 
die  Gränzen  der  Zellkörper  deutlich  sind.  Der  grosse  Hohlramn 
unkrystallinische  und  krystallinische  Massen,  theils   deotlich   wetzst 

theils  nach  dem  rhombischen  System 
unregelmässig  schuppenförmig,  theils  biskn 
theils  konzentrisch  geschichtet,  theils  fe 
kulär.  Das  rechte  Ovar  legt  sich  mit 
Konvexität  der  Konkavität  der  Niere  d 
Ein  Präparat  hat  es  mir  fraglidi  gema 
nicht  dort,  wo  das  Ovar  in  den  Ansflkhn 
übergeht,  auch  die  Sparen  des  Ansfllhrui 
der  Niere  zu  erkennen  seien. 


Fig.  491. 


ätflckehen  des  EpithelUgen  dar 
Niere  von  Molgnla  {Engjn)  tubu- 
loe«  üanooek?  (nach  lUneock 
wahraeheinlicb  Eagyra  arenoe«), 
"»^1,  üMiCh  de  Lacase-Duthiers. 
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t  elwa  als  eine  viellappige  bezeichnet  werden,  die  Bläschen  seien  weder 
■Dinder,  noch  mit  einem  Ansfühnmgsgange  verbanden. 
fBti  den  zusammengesetzten  Aszidien  bedecken  die  Hamdrüsenzellen 
rinnartig  den  Darmkanal  gleich  hinter  dem  Magenaasgang,  sind  dort 
pdwanlich  schon  von  Milne  Edwards  and  Savigny  gesehen  worden 
jtta   ihrer    grthnlichen  Farbe   and    chemischen   Widerstandsfähigkeit   zu 


pBippeDartig  gereihte  Sklerithäafchen  in  den  Kiemenquerbalken  gewisser 
tatengesetzter  Aszidien  habe  ich  schon  oben  (Bd.  III,  p.  157)  den 
iteu  verglichen.  Das  that  auch  de  Lacaze-Dathiers  bei  Hol- 
den Tafelerklänmgen ,  während  er  allerdings  an  mehreren  Stellen 
len  schmt,  dass  diese  „schwärzlichen"  bei  Verletzung  der  Gewebe 
iden  Körperchen  im  Blute  enthalten  seien.  Ob  solche  Ablagerungen 
sogenannten  sandigen  im  Mantel  näher  stehen,  mflsste  allerdings 
bestimmt  werden. 

Organ  der  Harnausscheidung  ist  also  in  dieser  Ordnung  einer  Aus- 
fähig, in  welcher  es  sich  den  Bahnen  der  Gefässe  anzulehnen  scheint, 
Netzwerk    am    Darmkanal    reich   ist,    behält    dagegen,    obwohl    die 
e    Entstehung    kaum    zweifelhaft    auf    einer    Epithelialeinstülpung 
keine    Konmiunikation    mit     der    Aussenwelt    und    nur    manchmal 
räum,    in   welchem   die  Zellausscheidungen  und  der  Detritus  der 
selbst  sich  zusammenfinden. 

Hinblick  auf  die  vermuthliche  Entstehung  darf  der  Niere  der  Aszi- 
ührscheinlich  das  „rosettenförmige  Organ"  homologisirt  werden,  welches 
stein  und  Ehlers  beiDo- 

I  in  der  sogenannten  Ammen-  ^**'  ^^' 

iioo  B  an  der  Hinterseite  des 
Is,  frei  und  einfach  nach 
B&ndend ,  innen  sechslappig 
Zellen,  entdeckten  und 
rgan  am  Herzbeutel 
ien  and  Heteropoden  ver- 
ohne  ausmachen  zu  können, 
dem  Herzbeutel  selbst 
Die  geschlechtliche  Ge- 
A*  die  an  B  knospende  und  in  Knospung  wieder  A  erzeugende  C"^ 
324,  Bd.  in,  p.  159),  sowie  C*  von  unbekanntem  Schicksal  ent- 
k  des  roeettenförmigen  Organs  und  es  giebt  deren  Ent>\ickelung  auch 
>  Anhalt  •  anzunehmen ,  es  sei  als  Lar\'enorgan  bei  ihnen  vorhanden, 
Iberwnnden.  Dass  hiemach  die  aus  dem  Ei  hervorgegangene  Gene- 
B,  wie  auch  in  der  Zahl  der  Muskelringe,  die  vollendetere  ist,  ist 
fct  mit  in  Rechnung  zu  nehmen   für   eine  Modifikation   des  Yers^ivA- 


Uen  mit  anh&ngender  Niere  (?)  vonDoliolom  spec. 

4,  nach  Keferatein  und  Ehlers,   ^i.  c.  Herz.  pc. 

Herzbeutel,  r.   Niere  (ro8ettenf5niiiges  Organ). 


90 


Organe  der  Hamansseheidniig. 


nisses  der  Generationsfolge,  für  welche  bisher  die  OescUechuto 
Generation  B  maassgebend  war,  auf  ähnlichem  Wege,  wie  sol« 
dings  bei  den  Salpen  eingeschlagen  ist,  übrigens  bei  der  Foitp 
erörtern  ist. 

Bei  den  Appendiculariden,  welchen  die  rOhrigen  dorcfaa 
der  Darmwand  verzweigten  Drüsen  anderer  schwimmender  imd  sessUi 
fehlen,  and  bei  welchen  die  bei  Fritillaria  neben  den  Hoden  lieg 
zellige  Drüse  nicht  hierher  zn  rechnen  sein  wird,  findet  allen 
nach  die  Drüse  von  Doliolnm  ihr  Homologon  in  der  vcm  Fol 
Fritillaria  formica  und  urticans  gefundenen  Ektolhdeinstfllpom 
Herzen  mit  gegen  den  Gnind  der  Tasche  an  Grösse  znn^uneoden 
Zellen,  einem  Organ,  welches  auch  hier  eine  allgemein  ^eidi  dei 
tretong  in  Gattung  and  Familie  nicht  zn  haben  schdnt 

Die  oben  berührten,  von  Huxley  a.  a.  bei  den  Salpen  b< 
röhrigen,  netzförmig  angeordneten  Darmanhangsdrttsen ,  mit  min 
meisten  Antoren  deutlich  gewordenem  Eintritt  des  Hanptstanu 
Darm  nahe  dem  Magen,  können  nicht  als  Hamorgane  angeee) 
neben  welchen  sie  bei  den  Aszidien  vorkommen,  wenn  auch  zawc 
wirrender  Yerstrickong.  Man  mnss  die  Nieren  in  einer  Anbr 
Gestalt  suchen,  entweder  ähnlich  wie  bei  Doliolnm  and  App^dic 

wie  bei  den  Aszidien.     Für   eine  am 
^i«-  *^-  öflfhete  Tasche  giebt  es  bis  dahin  kei 

weis.  Dagegen  könnte  man  mit  4^ 
vergleicheu  eine  alterdiiig$  wmf  aal 
tretujig  Körnchen  eneiipodftr  2elli 
geweideknäue]  der  Salpen  gen^lnlij 
und    es    scheint    eine  ErllnliTitnit    ■ 


Tnaikaten.  Braduopoden. 
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an  der  Baekenseite  der  Kieme  2a  dem,   nahe  dem  Nervenknoten 

After  Torwftrts  verlftoft,   wonach  die  ihn  begleitenden,   xwisehen 

Darm  za  sochenden  Theile  gleichfalls  linear  angeordnet  sind  vnd 
t  im  Eingeweideknftnel  yerstecken.  Schwächere  Streifen  za  den 
r  Baachfarche,  also  mehr  beim  Herzen,  gegen  die  Eianenhittde 
,    hat  abrigens  aoch  S.  bicandata  nnd  solche  im  hinteren  Endfort- 

Körpers  nadi  Leackart  die  gemeinste  Mittelmeerform  S.  fosi* 
He  Organe  liegen  bei  S.  cristata-pinnata  nach  Vogt  in  der  inneren 
it  als  Blindsftcke  mit  zahlreichen  Aosstttlpongen  and  sind  in  der 
rOber  verbanden.  Sie  enthalten  anter  zarter  homogener  Hfllle  grosse 
en  mit  kleinen  Kömchen.  Die  Einwendung,  welche  Leackart 
:t  g^en  die  Deatong  Maller* s  aas  dem  Mangel  eines  Aas- 
inges  seiner  Zelt  entnehmen  konnten,  ist  nach  den  Erscheinongen 
en  hinBUlig  nnd  die  zanächst  auf  Nebensftchlichkdt  der  Einridi- 
ehbaren  Dentlichkeit  and  Yollendung  nur  bei  einer  einzigen  Art 

befriedigend, 
einer  Salpe,  von  welcher  sonst  nnr  angegeben  wird,  dass  sie  glas- 
ten ad,  sah  Bernet  einen  knrz  dauernden  Phosphorschein  sich 
reit  verbreiten  and  bei  Reizung  wiederkehren. 
Pyrosoma  wflrden  im  Vergleiche  mit  den  Salpen  Kömerhaufen 
it  kommen,  welche  zwischen  der  äusseren  und  inneren  Wand  der 
re,  im  Goelom,  liegen,  mit  einem  scheibenförmig  gestalteten  Paare 
Kiemen  und  einem  anderen  länglichen 
ürwärts  an  dem  Oanglienknoten  neben 
reo  Tentakeln  (Bd.  m,  p.  161,  Fig.  325  x 
m  Seiten  von  t,  nidit  bei  1),  also  etwa 
inrch  den  Kiemenkorb  unterbrochenen 
i.     Deren    runde  Zellen  sind  allerdings 

chemisch   ebensowenig  als  Hambildner 
Js  die  der  Salpen. 
bläuliche  Licht  der  Pyrosomen  hat  in 

Gegenden  einen  grossen  Antheil  an 
Ten  Meerleuchten.  Es  ist  intermittirend 
1  sich  an  frischen  Stücken  von  einem 
Individuum  auf  die  zur  Kolonie  mit 
ndenen  fort,  so  dass  die  ganze  Säule 
imden  leuchtet 

ugedeatet  (Bd.  U,  p.  435,  III,  p.  162) 
ie  HomologiBirung  mit  Würmern  benutzt, 
ei  den  Brachiopoden  den  Segmen- 

ähnliche  Einrichtungen  von  gemischter 

Vormals  von  Owen   für  Herzen  an- 


Fig.  4M. 


Diagramm  der  Tbeile  ftb«r  dem 
Munde  von  Terebratala  enbensis 
PonrtalAt  nach  Dali ,  rergrteiiert. 
b.  b.  Stumpfe  der  lor  Daratellnng 
der  anderen  Theile  geetatsten 
Arme.  o.  Mnnd  iwiaehen  den  Lipp^. 
od.  AeoMerer  Theil  des  Segmental- 
organs (Elleiters),  r.  Kranaer, 
hambildender  Theil.  rt.  Musculi 
retractores  (Owen)  oder  ooeluaores. 
80.  Diese  Art  auaxeioLnende  WflUte 
ftber  dem  Mond  (der  (Hstalt  naeh 
▼on  Dali  Käse  genannt). 
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gesehen,  meist  in  nur  einem,  bei  Rhyncbonella  in  zwei  Fum,  t 
förmig  in  die  Leibesböhle,  schlitzartig  nach  aussen  geOflbet,  dien 
Eileiter.  Von  Hnxley  ab  galt  gewöhnlich,  wenn  auch  ohne  d 
Beweis,  die  mittlere  Partie,  ein  drüsiges,  meist  anffidlend  gefl 
kranses  Rohr,  als  zugleich  Harn  absondernd.  Hancock  aber  i 
Vergleiche  mit  der  verästelten  Urinkammer  von  Schnecken  imd,  wie 
in  richtiger  Erfassung  wenigstens  f&r  das  Prinzip  die  reichlich 
Leibeshöhle  mit  in  Ansprach  nehmen.  Die  an  den  Eäerstficken 
Flecken  dürfen  wohl  nicht  auf  Hamablagerung ,  sondern  auf  Ej 
narben  bezogen  werden.  Bei  Lingnla  und  Terebratnlina  an  dei 
Oeffnung  der  Eileiter  vorragende  Drüsen  sind  nach  Morse  stets 
matozoidien  gefüllt,  allem  Anscheine  nach  die  Hoden  selbst.  J|iD<] 
diesen  Gattungen  hätten  also  die  Segmentalorgane  ftlr  beiderlei  G* 
arbeit  und  Harnausscheidung  kombinirte  Funktionen. 

Bei  den  Lamellibranchien  ^Ird  der  Harn  abgesond 
Organe,  welche  1680  von  Hey  de,  dann  von  Swammerdan 
1710  von  M^ry,  später  von  Bojanus  als  Lungen  gedeutet  wui 
letzterem  als  in  durch  eine  Oeffnung  dem  Wasser  zagftngigen  Sack« 
indem  sich  unter  Umständen  Luft  in  den  Säcken  findet  und  d 
Athemorgane,  die  Kiemen,  der  zu  Grunde  liegenden  Tekliimiscliel 
Nebenfunktion  für  Brutbehälter  galten.  Sie  sind  auch  den  Gi 
Organen  zugetheilt  und  von  Poli  als  Schale  bildend  angesehei 
Die  Muscheln  gingen  darin  zusammen  mit  den  Schnecken  und  d 
Meinung  fand  später  bei  dei\jenigen  wieder  Beifall,  welche  den  c 
Nachweis  der  Hambestandtheile  nicht  bestätigen  konnten.  Swami 
welcher  zuerst  bei  den  Schnecken  von  Kalk  in  diesem  Organ  q>n 
dessen  Entleerung  iu  den  Dann  an.    Es  war  also  das  Aosdien  da 
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Fig.  40Ö. 


|e,  selbst  Schwarze  ziehender  Färbiing  durch  die  Bedeckungen 
I  rentral  durch  (vgK  Bd.  II,  Fig.  123.  p.  212,  beiderseits  voni; 
Flg.  364,  b,  p,  214).  Sie  werden  liiiitpr- 
I  einander  durch  die  Rtickzielnnuskeln 
L  m^ichmal  auch  vom^  aber  nur  ober- 
pnrch  die  Rninpifmasse  gesondert,  treffen 
|er  Tiefe  und  gegen  <Ien  Rlu^ken  hin 
i,  fio  dass  sie  selbst  au  gewisser  Stelle 
klar  kommuniziren,  Sie  beben  sieh  m 
^^eise  von  der  übrigen  Rumptinasse 
'richteu  sich  in  Gestalt  und  Umfang. 
^  in  der  Streckung  gegen  vorn  und  die 
fei  MytOus  selbst  bis  zu  den  Mund- 
der  Einseukung  in  der  Rilckenlinie  bei 
1^,  der  Anlehnung  an  den  hintern 
Idee]  und  ilessen  Unigreifung,  wenn 
}  bd  Pecten  besonders  umfänglieh  wird, 
fGesaiomtgestalt  und  den  Verbilltnissen 
ler  Tbeile. 

I  OfgW  mündet  mit  einer,  in  der  Regel 
il  ♦  nian<*hmal  schwer  zu  tindenden,  von 
^gurteten,  nach  R  e  n  g a  r  t  e  n  rhythmisch 
I  öeflimng  nach  aussen.  Diese  äussere  Oeffnung  liegt  stets  nach 
lunleren  oder  Kiemengani^lion ,  nach  aussen  von  der  Nerven- 
Imes  niil  dem  vorderen  oder  Untcrschluiidganglioni  nach  innen 
jiefii^  der  betreffenden  Seite,  rückt  aber  öfter  bis  zur  Älitte  des 
W\  l>€t  Unio  und  Anodonta  selbst  ganz  nach  vom  zum  vorderen 
pKicinenanheftung.  Sie  kann  auf  einer  Papille  oder  in  einer  Eiti- 
Bjgep.^  —  Sie  hl  bei  der  Mehrzahl  der  Gattungen,  darmiter  allen, 
iwmcbsene  Mautelränder  untl  r^traktile  Siplionen  halien,  so  Cardium, 
Ebftina,  Mactra,  Peetunculus.  Petncola,  Galtrorhacna,  Pholas,  aber 
los,  Anodonia,  Unio,  von  der  Geschleehtsötfnung  getrennt,  wenn 
it  imr  durch  einen  kleinen  Zwischenraum,  und  es  liegt  dann  die 
pdAinng  im  allgemeinen  etwas  vor  und  der  Mittellinie  näher.  Bei 
bl|»lionidea ,  wie  Area  und  gewissen  Arten  von  Fiiniat  nicht  bei 
\e^  scheint,  mündet  der  Geschlechtsgang  in  den  Ausfübrungsgang 
hs^Bcben  Organs,  bei  anderen,  wie  Spondylus,  Pecten,  Lima,  wie 
^de  Lacaze-Duthiers  gezeigt,  in  dessen  eigentliche  Höhle,  oder 
1  wie  etnigie  meinen,  die  Geschlechtssäcke  jeweilig  gegen  diese  durch. 
I  der  beiden  Oiigaue  mandet  mit  dem  anderen  Schlauchende  in  die 
llfililet  wie  zuerst  Garner  1841  bei  Unio  sah,  de  l.acazc- 
dordi  die  Beobachtung  an  Cardiura,  Pholas,  Lutraria^  CotVvxAä, 


rir> 
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Cftrdium  matlcam  Cliotnntt«  (C* 
ediüe  li-  vM.h  WeiohÜiene  vam 
Bgmcbe  und  bint«!!  gectebeo  niicli 
da  lAcate-Duthiefi^,  i/|.  b«  Boju* 
iiuB*«eb«is  Organ  mit  Ufffauiigen, 
br.  Ki«ni«n.  g.  ninten"  Oanglir"!!. 
m.    8chne»Mrauake].    od.    EI]«it«r, 
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Anodonta    verallgemeinerte   und    wenigstens    för    eine    der 
welchen  diesem  Gelehrten  der  Nachweis  nicht  gelang,   nSmlidi  te] 
Sabatier  ergänzend    zu   zeigen   im  Stande  war.     Yennnthfidi 
Pecten,  Ostrea ,  Pinna  und  anderen  nur  die  formalen  VerMIfniit  < 
ausgeweiteten  Organs,  welche,  wie  sie  die  Schlanchgestalt  vc 
so   die  Darlegung   der  Verbindung    des  Einen  Endes   mit   dem 
bis  dahin  verlündert  haben. 

Die  Wand  des  Bojanus'schen  Organs  erhebt   sich  in  stärkerer  1 
kation  im  inneren  Theile  gegen  den  Hohlraum   in  Falten,   wriche 
gelappt  sind,auch  brücken- 
artig durchgreifen,   oder  Fig.  49e. 
doch    wegen    Tiefe    und               (iT*^ 
Richtung  der  untergreifen- 
den Höhlen  einen  solchen 
Schein  auf  Durchschnitten 
geben  können.    Sie  wird, 
auf  Unterlage  von  Binde- 
gewebsfasern  mit   vielen 
Kernen,    welche  auch  in 
die  Fältchen  treten,   ge- 
bildet    von     Epithelien, 
welche     theils     einfache, 
hohe    Cylinderepithelien, 
theils    Wimperepithelien, 
theils  Sekrctzellen  sind.    Die  letzteren  sind  niedrig,  polygontl  oder* 
öfter  kuselis:   enthalten  ausser  dem  Kern  zahlreiche  eeftrbte  Kori 

Irii  <las  vuii  ^liit  Sr  hin  fki  ii  i  vji.  |k  liti>Uis<l  \\<t)  tH*kaiiQt«  iOeilllM 


MytUns  »dulit  Lim.,  t-twk  vm 
Geweb«.  l.  Lftl£ijii#«&  de« 

dor»  rostraU  Lamarek  mit  bMondan  Ui^vm  WiBf«i,  f 
grteMrt ,  nack  de  UcM*.I>«lkifnL 
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Diagnunm  des  Bojaans'schen  Organs  von  Anodonta,  nach  Orissbacb. 
A.  Lingssebnitt  mit  Pfeilen,  welohe  die  Riebtang  des  Exkret- 
stromes  anseigen.  B.  Qnencbnitt  an  der  Stelle  der  Kommonikation 
der  Vorbftblen.  b.  b.  HAblen.  rb.  Vorbfible.  pc.  Perikardialraan. 
p.  Foss.  s.  Sinns  venosne  mediaans.  m.  m.    Brauner  Maateltbeil. 


welche,  in  pfeilerartig  gereihten,  spindelförmigen  Taschen  gegen 
hin  gerichtet,   sich  mit   den  von  der  Vena  longitadinalis  nnd   i 

brandnalis   ab) 
^^^  BlQUtaDMn    T 

A  x-A^  ?        ^      \  \  ^^  HoWriMi 

eine    ofile   0< 

Yerbindimg  mit 

kardialramn  cn< 

Zweifd    haben 

innere  Schenkel 

diese  Oefimng 

▼om  Yorderran 

deckendeKlapp 

sei,    oder  durch   einen  Trichteranhang   der  PerikardialMhle ,    w 

Vena  afferens  obliqna  bis   zur  Vena  longitadinalis   begleitend,  d4 

anliegt. 

Die  Organe  der  zwei  Seiten  können  mit  einander  in  Verbindi 
durch  eine  Durchbohrung  der  Scheidewand.  Diese  KonummikatJ 
wenigstens  bei  den  Najaden  nur  dem  ausfahrenden  Schenkel,  der 
an.  Sie  gestattet  die  Benutzung  beider  Ausfuhröffirangen  ftr  beic 
macht  die  letzteren  unabhängig  von  zufälliger  Verlegung  des  zngefaöri 
Der  Perikardialraum  ist  eine  Abtheilung  des  Goeloms.  Ist  er 
bei  einem  Theile  der  Wirbelthiere  in  offener  Yerbindnng  mit  der 
dauungskanal  bergenden  Unterleibshöhle.  Bei  den  Muscheln  ist 
der  engen  Einbettung  des  Yerdauungskanals  die  einzige  betiftchtlki 
Vertretung.  Die  hamausscheidenden  Organe  sind  also  gegen  4 
geöfhete  Schläuche    und  können    zugleich   der  Geschleditq|»xodift 


Lamel]il>raDchieo . 


icti  nach  dem  Ban  der  Organe,  dem  Charakter  der  Epithelien,  den 
sti  bestimmt  um  ein  F^xkretionsorgan  haiirklt,  eine  irgend  positiv 
Vemiiithung  für  eine  Ausscheidung  anderer  Art  nicht  vorliegt, 
>soiiiiemdes  Organ  an  anderer  Stelle  nicht  vennuthet  wird,  mnss 
th  nach  Ursachen  amselien,  welche  den  chemisclien  Nachweis  des 
Iberhaapt  oder  häutig  haben  unmöglich  machen  können. 

kam)   nicht  wohl  annehmen,  die  stickstoffhaltigen  Harnbestandtheile 

Mtischeln   seien    anderer  Natur   als    die   anderer  Thiere,    denn   es 

•'■^sitive  Angaben   entgegen;    es   hat    das   auch  an  sich   keine  Wahr- 

.;eil.     Vielleicht  gentigt  es,    damn  zu  denken^    dass  an  sich  kleine 

der  ordentlichen,  chemisch  bekannten  Hanibestandtheile  hei  starker 

Bhöpülung  so  rasch  ausgefühil  würden,  in  der  Lösmig  so  verdünnt 

IS     der    chenusche    Nachweis    im    Blute    und    im    weichen    Organe 

ist.     Sind  dann   doch  Konkretionen  in    der  Höhle  und  Körnchen 

lEfWthelien,   so   müssen    dieselben    etwas  anderes   sein   als  Hamsanre 

mre  Salze.     Auch   katm    aus   s^olchen ,    wenn   sie   unter   gewissi^n 

le»  Harnsäure  mit  enthielten,   diese   unter  anderen  Umständen  aus- 

und    anorganische    Substanz     zurückgelassen    worden    sein.     Die 

pcwitiiren   Angaben   über   Urate    haben    sich    wiederholt    für  Lutraria 

bei    welchen    d  e    Lac  a  z  e  - 1)  u  t  h  i  e  r  s    Hanisäurekrj^stalle  in 

and  in  Büscheln    nadelartiger  Stäbchen  erkannte  mnl  Riebe 

Oll^Bnen    und   atisgenommeneu  Massen    d^   durch    die  Murexiilprobe 

auch  für  Phma,  hei    welcher  Riebe,  und  für  Pectunculus,    bei 

Bfibo   an   den  Konkretionen  das  Gleiche  mehr  oder  weniger  deut- 

Stande  brachten »   grade  für  Arten ,    bei    welchen   andere  die  Hani- 

lermisst^n. 

Eldthelzellen   ond   die  Hohlräume  enthalten   diejenigen   Substanzen 

ierschlikgen  ^  welche  beim  Durchgänge  ihrer  früheren  Losung   in   der 

verlustig  gehen.     Es   sind    das,    schon    nach  dem  Vergleich  ndt 

nicht   allein   organische   Harnbestandtheile,    sondern    ebenso 

icliinal  ohne  Beimischung  jeuer,    Salze   von  Kalk   und  Magnesia. 

i n D a  fand  Sehlossb erger  64,32  **'tj  rainenilische  Bestandtheile  als 

Theila  ans   (vliosphorsauTetn  Kalk  und  Magnesia,    zum    kleinen  Theil 

Kalk  nnd  Eisenoxyd  bestehend,  Krnkeuberg  sehr  wenig 

Magnesia ,   erheblich  Mangan ,  aber  kein  Eisen ,    von  Sauren  nur 

Voit    bei    Pectnnculus    wesentlich    pbospborsanren    Kalk. 

iai   wohl   allgemein    das  Haupt konstituens ,    wie  er  ja  aucii,    wenn 

itt    menscidichen  Harnsteinen    gefunden   ist.     Da   seine  Lösung 

VeHiilltnissen  in    Ihieriscben  Flüssigkeiten  abbringt,    ist    sein 

ctnrcli  Yeränderung  von  Eiweisskörpem ,    Minderung  der  Kohlen- 

onii^pülendes  Wasser   und   andere  Umstände,    ebenso   wenig  er- 

aIs  dafla  aaa  der  Nahrung  ein  Ueberschuss  von  ihm  bUibt,  da  di^ 

IT.  1 
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das  Skelet  ersetzende  Schale  wenig  Phosphorsäore  beansprucht 
nische  Gehalt  der  Konkretionen  könnte  dann  herrfUuen  ans  nie 
abweichenden,  sondern  nachträglich  veränderten  mit  den  pho^ 
Salzen  verbundenen  Hambestandtheilen.  Die  Vermathmig  Sa  bat 
möchten  die  Ueberkleidongen  der  Herzohren  and  der  Vena  afferei 
in  welchen  die  Epithelzellen  den  Hamzellen  ähnlich,  jedoch  verschi 
den  phosphorsaoren  Kalk,  die  des  Bojanos' sehen  Organs  mehr 
säure  absondern,  lässt  sich  in  dieser  Spezitizirung  bis  dahin  nicl 
lieh  begründen.  Doch  darf  der  Gedanke  nicht  ausgeschlossen  wei 
die  Ausscheidung  von  Fliissigkeit  auch  an  Stellen  erfolge,  welche 
Hambestandtheile  nicht  liefern«  Vielleicht  geben  die  cj-lindrisck 
Zellen  schleiniartige  Absonderungen,  welche  erhärtet  in  den  Ki 
eine  dem  Conchiolin  ähnliche  Rolle  spielen.  Uebrigeus  scheinen 
kretionen  des  Hohlraums  sich  am  leichtesten  um  Fremdkörper  i 
eingedrungene  oder  nicht  weggeschaffte,  Epithelien,  Abfälle  von 
schlechtsstoffen,  und  jede  giebt  durch  ihre  Anwesenheit  günstige  B 
zur  Fortsetzung  des  Prozesses. 

Die  Meinung,   dass   das  Bojanus*sche  Organ  der  Weg  fftr 
nähme  in  den  übrigen  Körper  sei  (vgl.  Bd.  II,   p.  SM),   scbwiz 
mit  Recht,  mehr  und  mehr  angesichts  des  Nachweises  besonderer 
des  Schwellsystems  am  Fusse  bei  allerlei  Muscheln  des  Saljwasser 
auch  des  Süsswassers.    Damit  ist  an  und  für  sich  nicht  ansgeschk 
jenes  Organ  zeitweise  direkt  von  aussen  Spülwasser  zum    eigenen 
zur  Erleichterung  seiner  Funktion   aufnehme,   was   bei   Uafiendei 
durch  Verlagenuig  benachbarter  Theile  auch   gegen  den  Wimper 
trotz  des   Mangels   einer  Wandmuskulatur  geschehen  kann,  am  t 
aber,  wenn,  auch  nur  in  geringer  Ausdehnung  von  der  tasseren  Oi 
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Seitliche  Ansicht  des  Embryo  TOn  Piaidium  pasillum. 
Tergrössert,  nach  Ray  Lankeater.  b.  Bojanos'sches 
Organ,  co.  Schalendrfiae.  L  Dannhöhle,  n.  In  der 
Umformung  xorackgebliebene  Zellen  der  Scheitel- 
gegend (NerrenMllen?).  p.  Poes.  ph.  Schlondeln- 
stülpong.    pr.  Rektalatiel. 


,  periodisch  angleich  und  während   der  Geschlechtsthätigkeit  besonders 
lisch. 

Nach  Ray  Lankester  entsteht  bei  Pisidiom  pasillum  das  Organ  za 
Zeit,  za  welcher  die  Schaldrüse  sich  gebildet  hat,  jederseits  aas  einer 
UflApang  des  Ektoderms  neben  dem 
ilsdel,  Peduncalas  rectalis,  nach 
dem  solid  gewordenen  and  noch 
;  wieder  erdffiaeten  Halse  der 
>blasteiii8tülpang,  anabhängig  von 
■i  Stiel.  Die  Entwickelang  warde 
;  bis  zur  Herzbildang  verfolgt, 
idcht  festgestellt,  wie  die  Be- 
■Igen  zQjn  Herzbeatel  sich  bilden, 
i  Leydig  bei  Cyclas,  de  La- 
|l*Dathiers  bei  verschiedenen 
^In  sahen  die  Bojanas'schen 
■le  vor  dem  Herzen  entstehen 
Petzterer  sie  rhythmisch  palsiren. 
^n   fiand  dieselben  in  anbestimm- 

Lichwimmenden  Larven  schon  mit  Sekretbläschen  und  Konkretionen  in 
llen. 
zh  bei  den  Gastropoden  wurde,  wie  angedeutet,    das  Harn  aus- 
nde  Organ  anfänglich  für  Kalk  ausscheidend  angesehen,  von  Cuvier 
^klar  gesondert  von  Schleim  absondernden  Drüsen,  öfter  für  die  Purpur- 
gehalten,    zuweilen  auch,    wie   das   der  Muschehi,    den  Geschlechts- 
zugetheilt.     Der  neben  anderen  von  List  er  nach  der  gewöhnlichen 
gegebene    Name    der    Glandula   praecordialis    wurde    von   Moquin- 
lon  und  Saint  Simon   mit   der   ausdrücklichen  Absicht  wieder  auf- 
nen,    die  Bedeutung  unentschieden  zu   lassen.     Schon   bevor  für   die 
ienen  vermeintlichen  Funktionen  andere  Organe  nachgewiesen  wurden, 
I  nch  übrigens  bereits  die  Meinung   geltend    gemacht ,    dass   es   sich  an 
Stelle  om  die  Niere    handle,    1809    bei  Wilbrand  und    1813    bei 
Blich,    einem  Schüler   des   ausgezeichneten  DöUinger.     Nachdem   bei 
cken  die  Oeffhung  des  Organs  in    die  Kiemenhöhle   vielleicht   schon 
▼OD  Eysenhardt,  jedenfalls  1827  von  Leiblein  erkannt  war,    so 
fia    dieser   Höhle   gefundene  Breimassen   als   aus   der   Niere  stammend 
werden  konnten,    wurde   die  Natur  des  „Kalksacks"  1828  durch 
Jacobson  zunächst  bei  Land-  und  Süsswasserschneckeu  geführten 
eben  Nachweis  der  Harnsäure  sicher  ausgemacht.    Das  licss  sich  leicht, 
lei  die  See  bewohnenden  Schnecken  wiederholen,    so    dass  die  physio- 
e  Deatong  des  frühzeitig,   wenngleich   erst   in   anderem    Sinne   homo- 
^ea    Organs    bei    Muscheln    mindestens    zum   Theil    auf  Analysen  ^\)& 
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Schnecken  begründet  wnrde.  Andererseits  wnrde  der  Titd  des  Boj 
Organs  auch  von  mehreren  Autoren  bei  den  Schnecken  angewendi 
traten  fortan  nur  bei  ungewöhnlicher  Beschaffenheit  oder  Entd« 
dahin  unbekannter  Verhältnisse  am  Organe  bei  niederen  SchnedLe 
Durch  die  mikroskopische  Darstellung  von  H.  Meckel  wn 
die  Hamausscheidungszellen   der  Schnecken  ein  Modell   fUr  solcli 

anderen  Klassen  und  Ar  e 

^^'  «»•  Form  der  Sekretbüdung,  i 

Drüsen  anderer  Funktion  i 

ist,    nämlich    der  Ablagei 

Niederschläge  innerlialb  eii 

toplasma  der  Zelle  neben 

und  unter  dessen  Yerdrin 

die    Wand    sich    bildende 

bläschens",   einer  Zone  t< 

keit,  welche  die  Arbeit  des  Protoplasma  nicht  mehr  zu  leisten  sc 

die  Auflagerung  weiterer  fester  Theile  auf  die  Konkretionen   ven 

endlich  die  Zelle  zu  Grunde  geht  (vgl.  p.  110). 

Der  Hamapparat  der  Gastropoden  kann  durch  die  gai 
und  ebenso  mit  dem  der  Muscheln  homologisirt  werden.  Die  Hon 
hat  vorzüglich  die  zwei  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  dass  die» 
eher  noch  mehr  als  andere  Einrichtungen  überhaupt  oder  doc 
Ausführungsgang,  den  Kammerraum  und  die  Yerinndmig  mit  d 
von  der  Asymmetrie  betroffen  wird,  welche  bei  Gastropodeii  gev 
und  dass  bei  einem  Theile  die  Verbindung  mit  der  PerikftrdialhQ 
stens  im  erwaclisenen  Stande  nicht  sicher  bekannt  ist.  €reniigere 
haben  Gesammtgestalt  und  Ausbreitung,  indem   der  absondernde 


Hamsiore  eniluüteBde  ZeUui  mm   der  Niere  einer 

Helix,  BMh  Reilie  der  EnftwickeliiBf ,  M>fi,    luteh 

Meckel.  n.  Ken.  «.  Sekretbl&edieii.  li.  Hanuiure- 

galte  in  kleinen  Körnchen  und  groseen  Kofeln. 
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ikmmmftr  kommt  weiter  die  etwaige  Anfwindmig  der  Eingeweide  in 
,  gewöhnlich  mit  Aoslängimg  links  and  YerkOirzang  rechts,  wobei  an 
BB  Zerfalls  nadi  zwei  Seiten  der  in  eine  Partie  hinterwärts  von  After 
Tipoms  imd  eine  Torwftrts  von  diesen  überwiegen,  oder  sich  doch 
•m  kombiniren  kann. 

wisse  Homologieen  mit  den  Lamellibranchien,  wenn  auch  nicht  die 
irigen  Herstellang,  gewähren  die  opisthobranchen  Nackt- 
:ken.   Bei  diesen  kannten  bereits  Cnvier,  J.  F.  Meckel,  delle 

n.  a.  die  Niere  als  zwischen  die  Leberlappen  eingeschobenes  Organ 
idnng  neben  dem  After.  Das  Genauere  der  Gestalt,  der  Beziehungen, 
es  and  damit  die  Sichenmg  des  Verständnisses  der  Fonktion  wurde 
ncherld  Deutungen  1864  durch  Hancock  gegeben.  Durch  E.  Bergh 
i  wir  besonders  zahlreiche  Einzelnheiten  von  den  mannigfiBltigen  und 
:>s8en  Arten  indischer  Meere. 

die  wenigen  Formen,  bei  welchen  bis  dahin  die  Hamorgane  noch 
Ziehen  sind,  vermuthlich  diese  noch  werden  erkennen  lassen,  sollen 
t  als  nierenlose  vorausgenommen  werden, 
bei  demjenigen  Gruppen  Erwähnung  finden, 
hen  sie  nach  sonstigen  Motiven  gehören. 
leben  abgesehen,  scheint  die  einfachste 
ition  ftlr  Hamorgane  den  Phyllir holden 
unen.  Bereits  1825  beschrieb  Esch- 
;z  bei  Phyllirhoe,  unter  irriger  Ablösung 
ydice,  die  Urinkammer  als  ein  vermuth- 
Lthemorgan  von  grosser  Durchsichtigkeit, 
tiger  Gestalt  und  einerseits  angelehnt  an 
TZ.  Eydoux  und  Souleyet  nahmen 
I  als  Kiemenvenenstamm ,  S.  Leuckart 
dvene,  Quoy  und  Gaimard  als  Uterus. 
.  Malier  und  Gegenbaur,  im  ttbrigen 
gend,  irrten,  indem  sie  in  Homologisirung 
nrichtung  mit  der  bei  Pteropoden  und 
loden  eine  Verbindung  mit  den  Bluträumen 
m  (Bd.  U,  p.  430).  Vom  Herzbeutel 
it  ihm  in  offener  Verbindung  geht  eine 
nige  Blase,  pyriform  vesicle  nach  Hancock, 
piitze  nach  Bergh,  nach  hinten,  wo  sie  sich  mit  einer  weiteren 
I  in  den  Hamsack  oder  die  Urinkammer  ergiesst.  Der  Sack  befestigt 
m  an  dem  dorsalen  Leberschlauch ,  ist  lang,  ganz  besonders  bei 
phala  Päron  und  Lesueur,  und  reicht  hinterwärts  bis  in  die  Wurzel 
■es.  Die  Epithelzellen  der  Nierenspritze  tragen  je  ein  Wimperhaar. 
lad  hat  Längsfalten.     Die  Epithelzellen  der  Kammer  sind  po\^^5onaX^ 


Hunorgue  von  Phyllirho«  ftUan- 

tio»  B«rgh,  BMh  fi«rgh.    A.  Du- 

BtoUnng  in  Vtfbindimg   mit   den 

▼on  ob«]i  nBd  radits  tetrMhteten 

Mid«reii  Eiai«weidAB,  <^. 

B.  NierentprilM  üktin  «Vi. 

a.  After.  %i.  Vorhof.  e.  Hon^  h.  h. 

Lebenehlinolio.    k.    ürinkunmor. 

00.  SpoiMröhro.  p.  Hanponifl.  ap. 

Nier«iifpfitM.  ▼.  Magen. 
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fein  grannlirt  und  mit  Kernen  versehen.  Die  Wand  hat  Andaitm 
P'alten;  sie  ist  unregelmässig  eingeschnürt.  Aus  der  Mitte  des  & 
springt  ein  kurzer  Harnleiter  und  wendet  sich  gegen  den  R&c 
gelangt  zum  Hamporus,  welcher  in  der  nächsten  Nähe  des  Afters 
Ph.  atlantica  Bergh  eher  vor,  bei  Ph.  lanceolata  B.  didit  hinter  ib 
kann  immerhin  als  Grundzug  dieser  Einrichtung  eine  vmn  Henbe 
Ilamporus  führende,  mit  dem  Scheitel  nach  hinten  gewendete 
erkennen,  allerdings  verwischt  durch  die  geringe  Ausdehnung  des  i 
den  Theils  und  die  Umwandlung  des  inneren  Theils  zum  Sack. 
Gattung  Acura  aus  der  gleichen  Familie  der  Phyllirhoiden  ist  ein  I 
überhaupt  nicht  gefunden  worden. 

Unter  den  Pleuroleuriden,   welche  gleich  den  Torigen  de 
und  Blätter  in  den  Seiten  entbehren,    sich   im   übrigen  aber  den 
branchien  anschliessen ,    fand   Bergh   seine   Pleurolenra   omata  n 
feinen   rundlichen  Hamporus   rechts   vom  Uebergang  von  Rfidcen 
etwa  am  Ende  des  ersten   Drittels    des   Körpers  zwischen   der  Ä 
und  der  Genitalö£Fhung  versehen.     Unter  dem  Herzen   sieht   man  < 
Nierenspritze    und    von    ihr   aus    ein   ziemlich   langes  Bohr,   viell 
Spritzengang  höherer,    bis   fast  gegen  den  Porus.     Die  H^w^lfimw 
sich  über  der  Zwitterdrüse  zu  verbreitem  und  in  Yerbindimg  zn  s 
feinen,   verzweigten  und  knotigen,   mit  Zellen  ausgcddeidelen  Blin<] 
welche  zum  Theil  die  Verästelungen  der  Leber  begleiteten,    aber 
reichlich  an  der  Unterseite   des  Magens  und   rechts  von   dIeBcm  i 
Zwitterdrüse  auftraten. 

Unter  den  echten  Dipleurobranchien  haben  die  Ph; 
deren  Aftergrube  hinten  median  oder  ziemlich  median  liegt,  de 
Hamporus   rechts   an    der  Basis    des   aus  jener  Grabe  anfiragend 
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Longlmnenite.    Der  Harnporos  kommt  mit  dem  After  etwa  in  die 

s  Körpers  rechts  zwischen  Analpapille  and  Geschlechtspapille. 
Dermobranchien  haben  eine  grosse  Uebereinstimmiing  flir  die 

eme.   Bei  Elysia  waren  dieselben  bereits  1841  in  allen  ihren  Theilen 

et    bekannt    Indem   derselbe  jedoch  gleich  Oken  die  vom  nnd 

nrch  eine  rondliche  Oeflhnng  zngängige  Nackentasche  für  eine  Langen- 
hielt, betrachtete  er  aach  das  aas  ihr  hervorgehende,  wohl  zafäUig 
gefüllte  System  von  Schlänchen,  welche  ihm  nar  der  Haat  anza- 
sehienen,   als  eine  hydrostatische  Einrichtang,  als  ein  Laftkanal- 

n  Bedeatong  ähnlich  den  Langensäcken  der  Vögel.  Qaatrefages 
vermathliche  Hamkammer  für  den   Magen  mit   seinen  Anhängen, 

n    für  ein  halbringförmiges  GetSias   oder  einen  Yorhof ,   die  Kanäle 

em  von  vom  and  hinten  zaleitende  Blatgefässe   an.    Während  Lage 

»talt   solche  Irrthttmer  begreiflich  machen,  kann  nach  den  jetzigen 

»seil,    besonders  nach  dem  Vergleiche  mit  Placobranchas,  über  die 

Dg  im  allgemeinen  kein  Zweifel  bleiben.   Bei  verschiedenen  Gattangen 

;ich  dicht  hinter  dem  Kopfe,  im  Genicke, 

idlicher    Wnlst,    Perikardialhöcker    von 
Die  Analpapille  liegt  bei  Tridachia  als 

Ite  vor  diesem  oder  an  ihm,  bei  Elysia 

acobranchos   rechts    vor,    bei   Thnridilla 

weit  hinter  ihm.  In  diesem  Höcker  liegen 

nmer   and   Vorhof  and,    letzteren   bogig 

nd  und  am  meisten  nach  hinten,  ein  Sack, 
wohl    die    Urinkammer    darstellt.     Anf 

wurde  bei  Elysia  der  Hamporus,  welchen 

yetj  mit  anderer   Deatang,    etwas  vom 

hts  abbildete,    von  Bergh  nicht  wieder 

n,    wohl   aber   bei   Placobranchas   and  Tridachia    crispata  Oerstedt 

*dentlich  fein  gesehen,   bei  letzterer  aach  ein  karzer  Harnleiter,  da- 

rar  nie  die  Verbindong  der  Urinkammer  mit   diesem  oder  mit   dem 

üalraom  za  ericennen.     Bergh  beschreibt  das  Perikardiam  als   die 

ammer  mit  umfassend   and   sich   am   sie 

rt  zusammenziehend ;    es  dürfte  sich  viel- 

labei   doch  nicht  wirklich   am    das  Peri- 

I  handeln.     Die  Diagnose   zwischen  Ham- 

'  und  Nierenspritze,  wenn  solche  überhaupt 

iit   zusammenfallen,  steht  demnach  noch 

^e  Kammer    erscheint   bei  Placobranchas 

h^  mit  dicken,  areolären,  öfter  längsfaltigen 

I,    bd  Tridachia   deutlich  schwammig  mit 

Balken  und  kolbigen  Anhängen.    Das  nach 


Die  im  PerikwdiAllificker  felegenen 
Organ«  Ton  Tridachia  eriipaU 
Oerstedt,  nach  Bergh,  ^i.  »t.  Vor- 
hof, e.  Henkammer.  p.  Hampomi. 
r.  Urinkammer.  —  Dm  Perikardivm 
Ist  entfernt. 


Fig.  504. 


Seitenansicht  der  Organe  im  Peri- 
kardialhöcker nach  Wegnahme  der 
linken  Wand  des  Höckers  nnd 
xnm  Theil  der  Hamkammer  hei 
Placohranehns  argns  Bergh,  naeh 
Bergh,  %.  a.  Aorta  anterior,  ap. 
Aorta  posterior,  at.  Vorhof.  c.  Hen- 
kammer.  t.  Ki«c«. 


«     .    Tli.: 
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Fig.  505. 


e  nimmt  bei  Scyllaea  den  Ursprang  etwas  mehr  yom  am  Herz^ 
•'  ttltefit  direkt  auf  den  seitlichen  korzen  Anafthrangsgang  oder 
.  welcher  eigentlich  zugleich  den  einheitlichen  Hamkammerantheil 
uiid  auf  welchem  an   der  Uebergangsstelle  das  Blindsacksystem 

a  vorderen  nnd  einen  hinteren  Stamm  oder  Hom  anlritzt  Das 
r,ni  gdit  zunächst  mit  dem  Darm,  das  hintere  liegt  auf  der  Leber. 

Ol  rieh  gefössartig  ein  nnd  nmstricken 
■  idm  baumartigen  Verästelungen  zierlich 
^iibarten  Eingeweide.  Bei  Tiitonia  ist 
.«eiter   kaum    länger   als    die   von  ihm 

'  Haut  dick.  Bei  Bomella  liegt  der 
gleichfalls  am  After  zwischen  der 
.d  zweiten  Papille.  Die  Kammer  der 
jckt  die  in  der  Leibeshöhle  eingeschlossene 
ftmasse  und  umgreift  deren  Seiten  mit 
uacfa  den  Arten  ungleich  langen  Aesten. 
ste  umspinnen  auch  die  besonderen,  in 
en  des  Rückens  eingesenkten  periphe- 
ibeiiäppcben.  An  jenen  Papillen  können 
e  nach  den  Arten  Kiemen  auch  in  mehr 
)aaren  angebracht  sein,  was  zur  Ergän- 
Bemerkung  auf  Bd.  III,   p.  175  gesagt 

Das    Zweigsystem    der  Niere  ist   bei 

ungleich  entwickelt  nnd   es   lässt   die 
5     Art   ausser    dem    hinteren    weiteren 
!re  Homer  unterscheiden.     Aehnlich  ist  der  Bau  bei  Dendronotus. 
fonnoea  Lovän   liegt   der  Hamporus  dicht  am  After   unter   dem 
Ickenanhang  der  rechten  Seite. 
len  echten  Doriden  liegt  die  Kammer  reich  verästelt  oberhalb 

nnd  unterhalb  des  Herzbeutels,  soweit  dieser  reicht.  Bei  Doris 
ft)  taberculata  Cuvier  ist  der  Mittelraum  oder  Hamsack  über  die 
Ige  der  Leber  und  hinten  bis  unter  die  Kieme  erstreckt.  Er 
b  Yom  längs  der  beiden  Leberlappen  in  zwei  vordere  Homer  und 
len  and  sonst  längs  seiner  Seitenränder  mit  federartig  verzweigten 
setzt,  welche  blind  enden  und  zum  Theil  lang  genug  sind,  um 
»  Lebermasse  zu  umgreifen.  Sack  und  Aeste  werden  dorsal  von 
koimen,  das  rechte  Hom  von  der  Aorta  und  dann  der  Magen- 
entral  von  den  Venen,  die  Kanmier  selbst  von  der  V.  branchio- 
begleitet.  Die  Wände  sind  schwammig  und  drüsig  und  olme 
rbiiiden  sich  in  ihnen  die  Arterien  und  Venen  durch  Kapillaren 
len.  Bei  Doris  repanda,  pilosa,  bilamellata  ist  die  Kammer  weiter 
T  verästelt ;  man  erkennt  die  Versorgung  der  Wände  m\\  Zyi^<^u 


nanteUiiiig  d«r  Mtore  von  Boni«llA 
digitaU  Ald«r  wid  Bmt«.  a.  Ifter. 
e.  Hen.  od.  Rechtes,  ot.  linke« 
Hörn  der  Uiinkammer.  h.  Hanpt- 
lebenuMee.  h'.  h'.  LeberUppchei 
in  den  Papillen,  n.  HimgaagUMi. 
p.  Hamporofl.  ap.  Kierenspritse. 
n.  Orinhaaptkamner. 
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Fig.  50«. 


von  der  am  Dach  nach  vom  verlaufenden  Aorta  und  deren  Aes 
zwei  starken  rückläafigen.  Längs  der  Gefässe  ist  das  Schwamm^ 
deutlichsten.  Die  Nierenspritze  wurde  bei  den  Doriden  schoo  vo! 
gesehen,  aber  als  Reservoir  eines  von  der  Leber  zu  ^der  Oeffirang 
After  führenden  Kanals  betrachtet.  Dieser  schien  Milne-Edwar 
in  das  Blut  zu  fuhren.  Embleton  und  Hancock  hielten  «1 
1862  kurze  Zeit  für  ein  Hülfsherz.  Sie  ist  bei  d^a  gedachten 
halb  so  gross  als  die  kontrahirte  Herzkammer  und  mit  dem  geran< 

dem  Perikardialboden  angeheftet  an  <] 
Ecke  des  Vorhofes,  wo  dieser  die  gr 
vene  aufnimmt.  Eine  andere  Oeffhun 
Porus  internus  der  Hamspritze  hat  ih 
dium  nicht.  Mit  dem  engeren  Ende  i 
die  Blase  quer  gegen  die  Urinkamme 
immer  längsfaltig  und  scheint  einen  Scb 
zu  besitzen.  Sie  nimmt  den  Anschein 
sie  durch  die  Wand  alsbald  in  die  U 
in  unmittelbarer  Nachbarschaft  Ton  d 
gang,  dem  Harnleiter  und  Poms  ext 
Wirklichkeit  läuft  sie,  als  Nierensprit; 
deren  Boden  aussen  angeheftet,  ihn  m 
etwas  rechts  leistenartig  in  die  Kai 
drängend,  eine  bedeutende  Strecke  i 
um  erst  später  schräg  abgeschnitten  in  d 
zu  münden.  Der  Nierenspiitxengmng 
den  nach  vom  gehenden  Theil  einer  S 
Kammer   den   rückläufigen.     Vom   hini 


Vom  Kfteken  geöffnete  Ni«re  Ton 
Archidoris  tuberenlaU  Cnrier,  in 
dtn,  n«eli  Hancock,  a.  Aft«r.  ao. 
Aorta,  b.  b.  Kiemen,  cd.  Bechtes, 
CS.  linkofl  Hörn  der  Crinkammer. 
d.  Niorenspritzengang.  h.  h.  Leber, 
bedockt  von  den  Soiteni^ten  der 
Niere,  i.  Darm.  p.  A«tuM«re  ilam- 
ftfl^mig,   Poms  eztemaa.    pc.  Ge- 
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beotel    gehen    soll).      Es    wird    wahrscheinlich    durch    die    Spritze   im 

ttrdialraiim  ausgeschiedenes  Wasser  in  den  Spritzeugang  befördert.    Der 

f  ist  zuweilen  nur  drei-  bis  viermal  so  lang  als  der  Körper  der  Spritze, 

ift  in  anderen  Fällen  weiter  nach  vom,   selbst  bis  in  eins  der  vorderen 

•er.     Die  inneren  Falten  setzen  sich  in  ihm   fort  als  Papillen,   zackige 

pchen,  dendritische  Vegetationen  oder  nur  quer  getheilte  Längswülste  und 

dann  nur  mit  Cylinderepithel  bedeckt.   Die  ürinkammer  ist  verschieden 

,   bei  groesen  Arten  bis  über  1  cm,   auch   in   sich  ungleich  durch  Ein- 

Bg  nach  hinten,   oder  wechselnd  im  Verlaufe.     Sie  ist  besonders  kurz 

IMegmodoris  mephitica  Bergh.     Ihre  vorderen  Homer  scheiden  sich  an 

Leberidufi,   l^gen  sich  aber  den  zwei  Leberlappen  nicht  grade  symme- 

k  an.     Die  Ausbreitung  der  Aeste  ist  verschieden,  kann  ausser  über  der 

Wr   auch    über  der  Zwitterdrüse  und    der  Magengegend   geschehen.     Die 

der    schwammigen  Wände   enthalten   Kömchen.     Die   Kammer  wird 

von    anderen   Seethieren    zur   Unterbringung    ihrer   Eierhaufen    in 

:h  genommen.    Bei  Hexabranchus  unter  den  Onchidoriden  scheint  die 

zu  einer  einfachen  Röhre   eingeengt.     Genauere  Untersuchung  nach 

ergiebt  jedoch  zahlreiche  Zugänge  zu  schwächeren  seitlichen  und 

in   die  Leber  gesenkten  Zweigen.     Bei  der  Polycerine  Plocamo- 

ennangelt   die  Nierenspritze   der   Fortsetzung    in    einen   Kanal    und 

rieh  in  der  Art  quer  gegen  die  Hamkammer,   dass   diese  dadurch   in 

hinteres,   vor  der  Analpapille  mündendes  Rohr   und   einen   in 

Ijeberkluft   nach   vom   gehenden    drüsigen  Blindsack   zerfällt.     Dadurch 

der  Schein,   als  bilde  die  Spritze   mit   dem  Ausfühmngsgang  einen 

and  es  hänge  dessen  Bahn  der  vordere  Blindsack  seitlich  an.     Die 

and  ist  längsfaltig. 

Bei     den     Monopleurobranchien,     Tectobrauchien ,     oder     nach 

bering   Steganobranchien  ist   das   Organ   und    der   Hamporus  in   der 

I  unterhalb  der  Kieme  in  der  Nähe  des  Afters   nachgewiesen  bei  Bulla, 

ita,  Aplysia,  Umbrella,  Pleurobranchus,  bei  letzterem  nach  deLacaze- 

hiers  verborgen  in  der  Tiefe  eines   kleinen  Sackes  in   den  Falten  an 

^irorderen  Winkel  der  Kiemenwurzel  und  unter  der  zum  Herzen  führen- 

f  cna  branchialis.    Die  Niere  selbst  bedeckt  bei  dieser  Gattung  als  zarte, 

DrOsenmasse  die  anderen  Eingeweide  und  überragt  sie  rechts,    enthält 

beträchtlichen  Hohlraum  und  hat  die  charakteristische  Kömchen  bildende 

Ibdkleidung.    In  der  Höhle  häufen  sich  zuweilen  die  Konkretionen  und 

die  Murexidreaktion.     Es   sind    übrigens    die   Einzelnheiten   dieser 

wenig  bekannt;    v.  Ihering   wird  Recht  haben,   wenn   er   fttr   die 

Ordnung  die  Verbindung  der  Niere  mit  dem  Perikardialramn  annimmt. 

■He  bis  dahin  behandelten  Gastropoden  verbindet  v.  Ihering  mit  den 

nfera  inoperculata  und    den   Cyclostomaceen   zu   den  Ichnopoda  oder 

und  diese  mit  den  Pteropoden  und  Cephalopoden  zum  Phylum 
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der  Platyoochlides,  die  ttbrigen,  also  die  Prosobranchien  einadüi 
Rhipidogloesen  and  Polmonata  opercalata  ausser  den  QycJiwtoiiMife» 
Heteropoden  zu  dem  Phylam  der  Arthrocochlides.  Die  letztere 
ihm  zunächst  auf  hier  nicht  zu  verfolgende  Eigenschaften  des  Nei 
den  Lamellibranchien  und  den  Scaphopoden  näher  zu  stehen  als  d 
Schneckengruppe,  so  die  Schnecken  und  die  Mollusken  Qberfaa 
einheitlichen  Ursprung  zu  haben,  vielmehr  von  zwei  Phylen  d 
abgeleitet  werden  zu  müssen,  die  einen  von  den  Turbellarien .  d 
von  gewissen  gegliederten  Würmern,  welchen  freilich  die  gewöhi 
als  Schnecken  betrachteten  Chitonen  und  Chaetoderma  und  Ne 
besonderes  und  zu  den  Schnecken  überleitendes  Phylnm  eingerd 
Dem  soll  die  Verschiedenheit  mehrerer  anderer  Einrichtungen  e 
Davon  gehört  hierher,  dass  die  Niere  der  Opisthobranchien  mit 
ästelten  und  schlauchförmigen  Anordnung  dem  Wassergefässs^^ten 
bellarien  vergleichbar,  stets  vom  Geschlechtsapparat  gesondert  v 
paarig  angelegt  sei.  In  der  niedersten  Ordnung,  den  Protococii 
den  Familien  der  Rhodopiden,  Tethyden,  Melibiden,  den  Toiht 
nächsten  stehend ,  sollen  die  Ichnopoden  sich  zu  den  Lmigenscfa 
zwei  verschiedenen  Wegen  erheben,  von  den  Ascoglossen  ond  PI 
chien  zu  den  Helicoideen ,  von  den  Steganobranchien  zn  den  Cyd 
und  Limnoideen,  so  dass  die  sonst  dicht  neben  einander  gestd 
und  Wasserlungenschnecken  weit  von  einander  getrennt  wert 
Ansicht  begründet  sich  wesentlich  darauf,  dass  der  Lnngenaack 
koideen  durch  Vermittlung  dessen  von  Peronia  erscheine  als  ein 
Theil  des  NierenausfUhrungsganges ,  der  der  Limnoideen  aber  al 
Kieme  verlustig  gegangene  Athemhöhle.  Jene  sollen  danach  Nep 
diese  Branchiopneusta  heissen.    Abgesehen  von  anderem  hier  Einii 
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oe  durch  sie  deo  Opisthobranchien  za  nähern.  Dass  jene  Gattung  durch 
ihn  des  Athenuackes  zwischen  beiden  Ordnungen  yemuttle,  ist  frOher 
Bben  (1-  ^)j  ^^^  ^  erscheint  leichter,  diesen  Athemsack  anzusehen  als 

dem  Hainponis  oder  selbst  nm  ihn,  gleich  dem  Orflbchen  bei  Pleoro- 
Ins,   unter  dem  Mantelrande  eingetieft;   es  liegt  kein  Grond  vor,  das 

zuzuspitzen,  er  sei  ein  Theil  der  Hamwege.  Die  Theorie  Ihering*s 
t  wie  mir  scheint,  einen  Vorgänger  weniger  in  dem  von  ihm  angeführten, 
nf  Analogie  gezogenen  Vergleiche  der  Schneckenlnnge  mit  der  Niere 
[ilne-Edwards,  als  in  der  Auffassung  von  Elysia  bei  den  älteren 
icibeni. 

9es  Veronicella,  bei  welcher  der  Eingang  zu  der  sehr  langen  Lunge 
an  After  zu  einer  Kloake  zusammenfällt,  leuchtet  noch  stärker  eis, 
CS  sich  um  eine  nachträgliche  Kombination  von  Einsenkungen  handle, 
ieser  betheiligt  sich  die  Niere  ungleich  stark.  Nach  Blainville  bleibt 
i  V.  Tannayi  von  der  Lunge,  tlber  welche  sie  vom  noch  hinausragt, 
dl  getrennt,  so  dass  die  Ausführungsgänge  beider  neben  einander  zum 
hrm  laufen,  gesondert  in  diesen  mttnden.  Bei  V.  Bleekeri  ist  sie  nach 
IT  st  ein  kflrzer  als  die  Lunge,  liegt  dreieckig  unter  deren  vorderem 
[Vid  scheint  ohne  besonderen  Otaang  in  die  Lunge  zu  mttnden. 
Bei  der  zwd  Tentakel  führenden  Landschneckenfamilie  der  Janeil iden, 
Iriophorns  u.  a.,  rttcken  Lunge  und  Niere  bereits  in  die  rechte  Seite 
fie  Oeibmng  liegt  etwas  medianwärts  vom  After. 
Bd  allen  weiteren  Pulmonata  inoperculata,  nackten  und  be- 
lai,  wie  bei  den  Cyclostomaceen  liegt  die  Niere  am  Dache  der 
■kammer  und  ragt  wulstig  in  deren  Höhle. 
Bei  den  Cyclostomen  hat  sie  eine  ovale  Gestalt. 
mk  Semper  verschieden  lang,  dreiseitig 
blicarion,   bei  Microcystis  und  Ariophanta 

■igleich  gestreckt  nach  den  Arten,  fast 
I  and  lang  bei  Eur>'pu6  und  Zonites  und 
Innig  b^  Rotula.  Bei  fast  allen  Heliceen 
bttkiefrigen  Oxygnathengruppe ,  bei  Cochlo- 
den  Froticicolen  u.  a.  ist  sie  kurz,  bei  den 
iUosigen,  entsprechend  der  langen  Lunge, 
berall    lang    gezogen,   selten   trotz   langer 

kurz ,  bei  Acarus ,  Amphidromus ,  so  dass 
irderrand  kaum  die  Vorderspitze  des  Herz- 
i  Überragt.  Während  bei  bandförmiger 
die  Longengefässe  diese  in  parallelem  Ver- 
iarchsetzen,  gehen  hier  die  drei  grössten 
igefässe  in  den  Vorhof,  ohne  die  Niere  zu 
en    und   diese  empfängt  ihr  Blut  aus  den 


Bei  den  Zonitiden  ist 
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Gefässen  am  hiuteren  Ende  des  Mastdarms.  Bei  Yidoui  und  ObU: 
Niere  sehr  lang,  bei  Helix  im  allgemeinen  pyramidal,  bd  H.  pomaä 
dreiseitig,  mit  der  Spitze  nach  vorn,  der  längsten  Seite  parallel  d 
dann,  der  kürzesten  an  der  Leber,  bei  H.  fosca  gleicharmig,  bd 
sehr  gebogen,  bei  Claosilia  bidens  gleich  einem  Conuna,  bei  Lim: 
and  den  Philomyciden  in  nahezu  geschlossenem  Kreise  um  das  U< 
bei  den  Limnaeen  nierenförmig  mit  einander  genäherten  Enden  o 
förmig,  bei  Planorbis  comeus  gleich  einem  gewundenen  Bande, 
auch  von.  der  Aorta  und  vom  Mastdarm  durchbohrt  werden.  I 
der  Grössen-  und  Formverhältnisse  sind  ersichtlich  noch  nicht 
Nach  Stieb el  wäre  sie  bei  den  aquatilen  Familien  im  ganzen  gW 
Relation  zur  Körpergrösse  ergiebt  sich  aus  der  Länge,  welche 
pomatia  20—25,  bei  Helix  pygmaea  und  Planorbis  Yortex  0,5  m: 
Die  Farbe  kann  gemäss  den  Konkretionen  weiss,  graa,  gelb, 
Orangeroth,  brannroth,  olivengrttn,  graugrün,  weiss  mit  rothen  unc 
liehen  Fleckchen  erscheinen.  Zuweilen  ist  der  vordere  Theil  bt 
DrOse  galt  gewöhnlich  als  vom  blind  und  hinten  in  den  Uamle 
gehend,  mit  blättrigen  Wänden,  von  einer  Scheide  nmachlossen 
Fächern  oder  Bläschen  ausgekleidet  mit  den  nicht  wimpemden  S 
Mcckel's  (vgl.  Fig.  500,  p.  100),  welche  entweder  mehrere  Köm 
einen  grossen,  ziemlich  undurchscheinenden,  zuweilen  deutlich  kona 
Körper  enthalten.  Den  Werth  des  Titels  des  SekretbUscbens. 
Meckel  dem  diese  Kömer  umgebenden  Flflnigkeitahof  gab, 
bereits  1855  W.  Busch  passend.  Die  HaraniederschlAge  stellen 
in  allen  Zellen  ein,  ehe  dieser  Hof  bemerkt  wird,  er  bfldec  nch 
Der  Harn  tritt  im  Wesentlichen  durch  Dehiscenz  der  Zellen  aas. 
dabei  die  FlOssigkeitszone   des  Sekretbläschens   den  Konlcrelionea 
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Perikirdialraiim  auch  für  Pnlmonaten  nicht  mehr  blos  Yermathang  aaf 

sondern  1877  von  Sem  per  bei  Helix  mid  Vaginolos  entdeckt 

iftr  einige  Arten  Yon  Helix  durch  N  tt  s  s  11  n  beschrieben  worden.  B  i  n  n  e  y 

bereits  gezeigt,   dass  die  Niere  hier  nicht  ein  vom  blinder,  hinten  mit 

Giu^  Terbondener  Sack,   sondern  eine  Schlinge  sei,   zusammengesetzt 

dem  Herzbeutel  zunächst  gelegenen,  hinten  am  meisten  erweiterten 

mit  blättrigen  Wänden  und  einem  Rohre,    welches    vom  aus   jenem 

hervorgeht,    umbiegend,   zunächst  angewachsen,   längs  ihm  rückwärts 

den  Mastdarm  und  dann  wieder  umbiegend  und   sich   von    der  Niere 

I  mit  dem   Dann   zum  After  läuft.     Damit    dtlrften   wohl    alle   ältere 

ßcht€n    über    eine   Mehrheit   von   Ausfuhrgängen    der  Niere,    darunter 

ttlich  eines    in    den  Darm   mündenden,    erledigt   sein.     Im  lamellösen 

r finden  sich    nun   nach  Nüsslin   die  Blätter  gar  nicht  an   den  dem 

tttel  und  der  Leber  zugewendeten  Flächen,  sparsam  und  nur  im  oberen 

an  der  der  Lungenhöhle  zugewendeten,  aber   dicht  gedrängt  an  der 

iissen  sehenden  Wand,  wo  sie  dann,  in  die  Längsrichtung  gestellt,  in 

mehr  als  die  Hälfte  des  Sackes  durchsetzen  und   an   den    freien 

öfter  gespalten  sind.     Unter  einer  durch  Fülle   der  Blätter  wulst- 

Stelle,    welche  das  Perikardium  eindrückt,   tritt  aus  letzterem  der 

skanal,   zu  fein  um  rückwärts  von  der  Niere  aus  injizirt  zu  werden, 

iperepithel    und   mit   einem  Schliessmuskel ,    dessen  Fasern  von   der 

der  Lungenhöhle  trennenden  Wand  entlehnt   zu   sein  scheinen.     Er 

nach    Eintritt    in    die   Niere    seine   Bahn    zwischen    den   nächsten 

Das    Wimperepithel    kehrt    wieder    im   Hamleiter,    sowohl    dem 

nen    als    dem   freien   Theil    und  steht   nach  Busch   in  ihm  auf 

jpmttitigen  Leisten.     Die  Verschiedenheit   des  Platzes   der  Mündung    des 

in    Beziehung    zu    Oeffiiung    der  Athemkammer    und  Mastdarm 

hauptsächlich  auf  der  verschiedenen   Länge    des    freien   Hamleiter- 

es. 

i  Chiton  ist  von  v.  Middendorff  als  Niere  angesehen  und  durch 

ering    1876    genauer   beschrieben    worden    ein    zierliches    Netzwerk 

her  Drüsenschläuche.     Es  ist  auffällig,  dass  dieses  den  Boden  der 

ie  bedeckt,   also   sohlenwärts  von  der  Leber  liegt,   sowie  dass  die 

IWzeilen  nicht  nur  in  den  Gängen,  sondern  auch  in  den  drüsigen  Theilen 

Wimpern  und  deren  viele   auf  jeder  Zelle   tragen,   und   dass   die  als 

hen  bezeichneten  Flüssigkeitsansammlungen   mit    dunklen  Konkre- 

fiicb  nicht  wie  sonst  im  Plasma  neben  den  Kernen,  sondem  in  diesen 

kilden.     Ein  chemischer  Nachweis  des  Harnes  ist  nicht  geliefert.    Die 

dieses  Organs    treten   zu   einem   dicht   unter   dem  After  mündenden 

nmgsgaog  zusammen.   Dieses  Organ  schien  v.  Ih ering  den  Urzustand 

ere  der  Mollusken  zu  repräsentiren,  aus  welchem  sich  die  Verhältnisse 

rthrokochliden    durch   seitliche   Verschiebung,    die    der   Solenokonchen 
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and  Acephalen  durch  Spaltung  ableiten  sollten,  eine 
wegen  der  Duplizität  bei  niederen  Arthrokochliden  aufgeg^Msn  werd* 
Bei  Chaetoderma  sieht  Hansen,  indem  er  eine  von  G 
den  Eileiter  gehaltene  Röhre  für  ein  Rückenge&ss  mit  hinter« 
erklärt ,  die  unter  dem  dann  das  Perikardium  darstellenden  Tbeüe 
weit  nach  vom  reichenden,  an  der  äusseren  Wand  des  Binnen 
Wimperepithel  bekleideten  „Kiemensäcke''  Graaff's  Ar  die  ] 
indem  diese  Organe  keine  Beziehung  zu  den  Kiemen  hätten,  nehe 
nach  aussen  mündeten  und  öfter  kleine  Krystalle  enthielten. 
Deutung  richtig,  so  dtlrfte  sie  wohl  auch  auf  die  nach  Tnll 
Neomenia  neben  dem  After  liegenden  Drflsen  angewendet  werd 
Die  Dentaliden  haben  nach  de  Lacaze-Dnthiers 
durch  paarige  und  nahezu  symmetrische,  am  unteren  Ende  des  Dan 
und  der  hinteren  oder  oberen  Mantelkammer  (vgl.  Bd.  III,  p.  ^ 
wendete,  kompakte  rothbraune  Massen  von  Blindsäckchen  Tertrei 
münden  jederseits  in  einen   Sack,   wobei   der  der  rechten  Seiu 

Geschlechtsprodukte  empfi&ngt.  Die  Si 
einander  nicht  verbunden,  mtknden  mit 
Oeffhungen  zu  den  Seiten  des  Afters  in  < 
kammer. 

Bei  den  Patelliden  scheinen 
schiedene  Verhältnisse  vomkonunen. 
Lankester  hat  Patella  vnlgataL.  zwd 
Nieren  und  dem  entsprechend  zwei  Hi 
neben  dem  After.  Die  linke  ist  bc 
Arten  nicht  nur  mindestens  kleiner,  m 
Nie«  von  Patella  .pec.  c?,  mit     ^""^^^  ^^^^  Dsll  einigen  gau.     Nacfa 
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en  mit  KOrncfaen  gefUlt  bis  zur  Yerdeckang  des  Kerns.  Da  sieb 
diditiing  der  braunen  und  orangegelben  Punkte  eine   besondere 

Lftngskanals  zn  erkennen  giebt,  halte  ich  es,  wie  jetzt  die  Ge- 
itmss  der  Mollnskenniere  sich  stellt,  ftbr  nicht  unmöglich,  dass  diese 
(er  dem  Ranme  zwischen  den  Lamellen  einen  rflcklfiiifigen  ange- 

Gang  habe,  wie  bei  Palmonaten.  Die  von  Lankester  gesehene 
;  des  Nierenramns  mit  dem  Herzbeutel,  die  Oeffimng  nach  aussen, 
mentreffen  mit  dem  Geschlechtsgange  habe  ich  nicht  gefnnden. 

Haliotis  besitzt  nach  v.  Ihering  neben  der  rechten  die  linke 

HarnpapQle,  aber  in  Grösse  sehr  zurückstehend  und  lässt  ihn  die 

der  Geschlechtsprodukte  durch  die  Niere  vermuthen.  Bei  Fissu- 
die  linke  Niere  sehr  verkümmert,  aber  man  sieht  noch  beide 
wischen  den  Kiemen  neben  d^r  Rektalröhre.  Die  rechte  Niere 
m  Sack  mit  grobmaschigen  braunen  Wänden,  deren  Epithel  die 
len  im  Plasma  ohne  merkliche  „Sekretbläschen''  erzeugt.  Der 
^  mflndet  in  diesen  Sack,  aber  nahe  der  äusseren  Mttndung.  Die 
Verbindung  ist  nicht  bekannt. 

[ie  höheren  Prosobranchien,  schon  bei  Turbo,  besteht  keine 
»n  zwischen  Niere  und  Geschlechtsapparat  und  keine  Spur  einer 
re,  letzteres  ausgenommen  die  Fälle  von  Umkehrung  der  Lage, 
i  Individuen  oder  normal  bei  sinistrorsen  Schnecken.   Die  Oeffirang 

oft  als  weiter  Schlitz,  liegt  immer  weiter  rftckwärts  als  die  Ge- 
nnng  in   der  Kiemenkammer,   in  welche  im  Zurückziehen  in  die 

Gefahr  und  im  Tode  oft  der  Hambrei  gepresst  wird.  Die  Niere 
hen  Herz  und  Mastdarm,  sie  ist  maschig  und  kavernös.  Ihre 
it  nach  Inhalt  des  Hohlraums  und  der  Zellen  verschieden  und 
1    nach  Leydig  mit  dem  Heranwachsen  bei  Paludina  aus  Grün 

• 

ilen  Differenzen  seiner  Arthrokochliden  und  der  Aehnlichkeit  niederer 
:eit  der  Niere  und  deren  Benutzung  für  Ausfuhr  der  Geschlechts- 
[nit  niederen,  in  älteren  Zeiten  überwiegenden  Lamellibranchien 
bering  als  phylogenetischen  Ausgangspunkt  letzteren  Stand  an- 
1  sollen,  als  sekundär  entstanden  einseitige  Yerkümmerung  der 
die  besonderen  Geschlechtsgänge.  Sofern  man  für  eine  „frei  in 
bOhle  liegende  Geschlechtsdrüse'*  ohne  Gang  die  epitheliale  Ab- 
Einstülpung oder  Abschnürung  festhält,  ist  die  Vorstellung  eines 
[twickelungsganges  zulässig.  £in  Beweis  aber  für  ihre  ausschliess- 
iaii^eit  wird  schwerlich  zu  erbringen  sein. 

er  Niere  des  Embryo  von  Paludina  hatBütschli  die  Sondening 
ezemirenden  und  einen  ausführenden  Abschnitt  und  die  ziemlich 
mimikalion  mit  dem  Herzbeutel  erkannt.  Bei  dem  späteren  Zurück- 
iser  Konnnunikation ,   oder  ihrem  gänzlichen  Eingehen,  da  l^^di% 

her.    IV.  8 
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dieser  Schnecke  ein  geschlossenes  Perikardiom  zoschreibt,  wird  ] 
d&rfen,    dass   etwaige  Wasserliefening   vom  Herzen   her  enetzt 

andere  Mittel  zur  Har 
Muskeln  o.  dgl.,  oder  u 
worden  durch  die  ?erin 
stände,  welche  nach  dem  i 
das  Aosspttlen  mit  Wasser 
erlauben.  Bfttschli  ven 
der  Ausfahnmgsgang  der  < 
Niere  sich  entwickle  zi 
Paasch  und  von  Leydi 
benen  Wasserbehälter  im 
Athemkammer,  aber  die 
mit  den  Blutgefitoen  (Bd. 
kann  nicht  mehr  aufrec 
werden.  Die  Beobacht 
Huxley  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  Yerbindong  mit  dem 
bei  anderen  Prosobranchien  nicht  verschwinde. 

Wie  bei  Paludina  durch  schlauchförmige  Einsenkong  im  < 
schon  ziemlich  eingetieften  Mantelhöhle,  ist  bei  verschiedenen  Wi 
Schnecken,  besonders  von  Rabl  und  Fol  die  Entstehung  der  Nie 
Ektoderm  oder  Hautsinnesblatte  in  der  Nähe  des  Äften  beobach 
Die  Einsttüpung  geschieht  neben  dem  After,  welchen  jene  beide 
Btttschli  und  Lankester  von  der  primären  InTUgiBatkB 
geneigt  sind.  Nachher  scheidet  sich  das  Organ  in  den  aosfUirendt 
absondernden  Abschnitt ;  die  Tiefe  des  Schlanchs  fUlt  sidi  mit  K( 
Rabl  sah  die  Einstülpung  erst  nach  Entstehung  des  Heneaa.   Y 


Diafframm  der  Nieren  and  OetcUechtsdrftiien  Ton 
Lamellibranehien  sn  Arthrokoehliden.  Die  Nieren 
sind  echraffirt.  1.  Niederste  Mnecbeln,  Spondylos 
o.  A. ;  OescUechtadraeen  in  Nieren  mündend.  2.  n.  3. 
Mittlere  Mnscheln  mit  Münduni^  der  Oeseblechte- 
drftse  im  Hampoms  oder  mit  ihm  auf  einer  Papille, 
Pinna,  ÜTtilas  n.  a.  4.  Höhere  Siphonidenmaitcheln 
mit  ganz  getrennten  Organen.  5.  Dentalinm.  6.  Ha- 
liotis  und  theilweiae  Patella.  7.  Fissnrella.  8.  Höhere 
Arthrokoehliden. 
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Drttfleiiichlfiiiche  dnfiAchen  Baues  m  der  HQlle  des  Dotter- 

itckwirts  unter  dem  Schilde  mündend,  ähnlich  bei  Heliz  und  Gbnailia. 

»,  diss  die  kernhaltigen,  den  Hohlraom  umgebenden  Epithd- 

bsld  nadi  der  Entstehnng  fthnlich  den  Hamzellen  mit  Konkre- 

ftUen,  welehe  koiusentrisch  geschichtet,  höckerig  nnd  gelblich  sind, 

in  EBsiyfare,  rasdier  in  Salpetersftore  lösen,  somit  nach  Gestalt 

aus  barasanren  Salzen  za  bestehen  schienen.    Die  Niere  eat* 

aidi  cAne  Znsammenhang  mit  diesen  Organen,  anch  durch  die  geringere 

der  ZeUen  miterscheidbar,  weiter  rückwärts,  trete  in  die  Stelle  jener. 

SchhiBB  des  EmbrjronaUebens  liegen  die  Umieren  über  den  Tentakdn. 

\  ABBSchlllpfen  sind  die  Ausfthmngsgange  yerschwunden,  aber  die  S^ret- 

bilden  noch  zwei  Hftnfchen«    Da  nach  de  Lacaze-Duthiers 

s'flcbe  Oigan  der  Dentaliden  embryonal  jedersdts  mit  zwei  Zell- 

angelegt  wird,    ist  vielleicht  aach  hier  an  ümieren  und  Nieren  zu 


Flg.  ölO. 


Vergleielie  anderer  Schneckcaoiormen  wird  diese  Angelegenheit  noch 

Namentlich  smd  Umierenpaare  an  zwei  Stellen  und  in  zwei 

beschrieben.    Bei  den  Embryonen  yon  Süsswasserpulmonaten,   bei 

Babl  die  Umieren  vermisste,  oder  doch  über  ihre  Yertxetung  sehr 

blieb,  haben  Fol  und  Bütschli  als  denen  der  Landpuhnonaten 

d  mit  Flflsai^eit  gefüllte  Höhlen  angesehen,   vcm  weldien  ein 

ides  Bohr  gegen  den  Mund  und  das  Augenblftschen  zu  abg^t,  wahr- 

ndt  Oeffisung  in  die  Leibeshöhle,  und  ein  anderes  gegen  den  Fuss 

leinlidi   dieses  mit    der  Ausgangsöffiiung  und    nach  Fol    die 

nstalpung  bezeidmend.  Die 

dieser  Höhlen  und  eine 

grosse,  in  sie  Torgewölbte 

^'Mlen    sidi   mit  Konkretionen. 

iJ^Wolfson  würe   dieses  Organ 

ppsits  nur  Yon  einer  Zelle  gebildet. 

v   bitten   nun   nach  Bütschli 

wie  Limneus    ein  zweites 

Hamorganen ,  welche  aber 

je  drei  Zdlen  gebildet  werden 

Hohlräume   noch   Gänge 

Dasselbe  darf  yielleicht  auch  in  der  Darstellung  Ganin's  erkannt 

Man  kann  das  hintere  Paar  zugleich  innere,   das  vordere  äussere 

cnnen  und  letzteres  als  auf  einer  niederen  Stufe  stehen  geblieben 

Nadi  Wolfson  handelt  es  sich  bei  den  Zellen  des  letzteren  nur 

■ktramemde  Theile  des  Yelum.     Bei  den  Prosobranchien  sind   den 

■a  entsprechende  Haufen  spärlicher  Zellen  länger  bekannt,  von  Sa- 

ij  Ar  Calyptraea  und  von  Bobretzky  für  die  Embryonen  vofn^aaMi^^ 

f  »• 


Embryo   Ton  Mnrez   echinatiui?  Tergrftssert   nftch 
Bo1»retik7.  r.  Ntore.  a.  Aeoasere  ünü«re.  t.  8«g6l. 


Während,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  die  Prosobranchier,  nach  St 
Beschrabnng  zu  artheilen,  anch  die  Ampollariden  nur  solche  vorden 
Hänfen  grosser  Umierenzellen  haben,  hat  nach  Btttschli  Ptaladim 
inneren,  und  es  entwickeln  sich  Hohlranni  nud  Wimpern,  mir  n 
bei  Wasserlungensciinetken.  Nach  den  älteren  Mittheilungen  von  1 
über  Phyllirhoe  von  Schneider,  sowie  neueren  Ton  Langerh: 
es  vemiuthlich  hierher  zu  ziehende  Einrichtungen  anch  in  vers 
Gruppen  der  Opisthobranchcn  und  bei  Abranchen.  Namentlich 
nach  Ablauf  der  l^'urchung  zwei  Ektoclermzellen  in  der  Nähe  des  Ä 
zu  Exkretionsorganen  in  Fomi  von  Zellhaufen  entwickeln.  Ob 
diesen  als  äusseren  Umieren/elUianfen  zwei  Blasen  zu  «nterschei* 
und  wie  weit  beiderlei  Organe  einander  ansschliessen  oder  ndKfu 
vorkommen,  ist  noch  nicht  hinlänglich  klar.  Die  Venmithiiiig  von  : 
dass  embr>'onale,  dem  Stoffwechsel  dienende  Organe,  Umieren  und  Ei 
herzen  oder  pulsirende  Blasen,  nur  solchen  Mollusken  lukomoiciu  i 
Larvenform  im  Ei  übemiiiden,  nicht  über  solchen,  welche  als  echt 
im  Meer  schwiuunen,  schebit  sich  doch  nicht  absolut  m  bestAtigen. 
Ijamellibranchien  sind  vergängliche  Nieren  nicht  bekannt  Nimut 
verschiedenen  neben  einander  und  nach  einander  auftretenden  > 
homolog,  was  trotz  der  Verschiedenheit  in  Betreff  der  UAkhuig  m 
so  steigt  die  Vcrgleichbarkeit  der  Mollusken  mit  gegliederten  WAn 
Bei  Pteropoden  hat  für  Clio  schon  1838  Eschricht  die 
Hamsack  zwischen  Her/  und  After  mit  Konkretionen  beschrieben  i 
P.  J.  van  Beneden  die  Oeflnung  in  den  Uerzbenlel  in  der  Zeiek 
('ymbulia  angedeutet.  Souleyet  gab  1852  das  allgemeine  Vorkoi 
Organs  an,   aber  er  verstand  dassi^lbe  als  eine  bimfdnnige  Tasche 


.l/\.f      II/%M»/\nA       ..a..K..m.1a«>  Ai^     Dl« 
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im  dn  HenbeateL  Er  fittste  jedoch  den  Perikardialnnm  als  eisen 
MB  Btatnam,  Perikardialshnis.  Er  nahm  demgemftss  anflknglidli  statt 
odoreCorisdicn  Fmktion  ftr  das  Organ  nur  eine  besonders  geartete 
nrtoriBche  dsrch  Wasserbeinuschnng  ssom  Blute  an,  weiteriiin  diese 
rliin  Beben  jener,  mit  leiner  Tragweite  Ober  die  Grftnzen  der  Klasse. 
Bei  den  Hjaleiceen  bat  der  Sack  schwammige  WSnde,  am  deotlichslen 
an  Hymieen,  bei  welchen  er  weissUch  erscheint,  minder  bei  Cresas.  Er 
gewOhnüeh  bogig  quer  im  Gnmde  der  Mantelfläche  in  der  Nähe  des 
na,  bei  Hyalea  hinter  diesem  nnd  den  Kiemen,  streckt  sich  aber  bei 
ia  Btriftta  Bang  linkerseits  der  Lftngsriditnng  der  Schale  nach.  Die 
ang  in  die  Maatelhöhle  Hegt  bei  den  Creseen  am  Yorderende,  bei  den 
sn  am  rediten  Hörne.  Das  Organ  ist  bei  jenen  im  ganzen  k«mtraktil, 
sa  die  Polsationen  mit  denen  des  Herzens  verwechselt  werden  können, 
m  ttbiifen  an  der  Mtkndong,  welche  Schlnckbewegongen  macht  Die 
em  zarten  Stfttzgewebe  ond  den  Muskeln  ruhenden  Epithelien  sind  bei 
a  und  Cleodofa  darch  KiVmchen  getrübt.  Wo  das  Organ  dm  Hen- 
i  berQbrt,  findet  sich  die  röhrige,  mit  radiären  Moskelfasem  nnd  mit 
1^  gegen  den  Henbeotel  gerichteten  Wimpern  versehene  innere  Oeffimmg. 
Bei  dem  Cymbnliaoeen  nnd  Güddeen  ermangelt  das  Organ  des  maschigen 

der  Wftnde,  ist  wasserhell  nnd  schwer  zu  finden,  am  schwierigsten 
PBeBmodermoB.  Bei  Qfmbaüa  liegt  es  unter  dem  Herzen,  dessen 
ler  es  an  Grösse  etwa  gleich  kommt,  am  Dache  des  Grundes  der 
ikammer  and  hat  die  äassere  Oeffiiung  links, 
■lere  rechts;  bd  Tiedemannia  liegt  es  klein 
Ofral  links.  Bei  Glio  nnd  Pnenmodermon 
Kt  ea  gewissen  Kndibrancfaien  näher,  indem 
dem  Darm  ähnlich  nach  hinten  blind 
Sack  darstellt,  rechts   neben   dem 

mit  der  iosseren,  vom  mit  der  inneren 
Maag  aam  Herzbeutel. 
Bei  den  Hjaleen  entsteht  nach  Fol  diese 
I  am  die  Zeit  der  Einstftlpung  der  Mantel- 
i  als  Epidermverdickang  rechts  hinter  dem 
b  Indem  jene  Einstttlpung  vorzflglich  auf 
Bocken  fortschreitet,  wird  dieser  Zellhanfen 
It  Tiefe  nnd  mehr  gegen  den  Banch  ge- 
tan« dehnt  sich  dabei  ans  und  lagert  sich 
:  Indem  er  im  Grunde  sich  vom  Mantel 
aacht,  trifft  er  auf  die  mesodermalen  Ghrund- 
i  des  Herzens ,  höhlt  sich ,  bevor  das  Herz 
hat«  erliftlt  zonächst  die  äussere  Ocffhung, 
foUendang    des    Herzens    die    innere    nach 


Fig.  511. 


Lvre  Ton  Cavolinia  (Hjstoa) 
tridenUU  Lamarck,  Tom  BMcbe 
gesehen,  ^/i,  nneh  Fol.  a.  Ailer. 
at  Henvorhof.  c.  HankanuMr. 
h.  Leber,  i.  Dann.  m.  Verlftngening 
am  Manteltamn.  n.  Hchlandgang- 
Ikm.  0.  Mond.  oi.  Hfoblaseii.  p. 
Fnis.  r.  Niere,  s.  Sinnetorgaa  am 
Manteleingang,  v.  Magen.  (Die 
Figur,  bei  Fol  amgekehrt,  iit 
richtig  get«telU  ) 
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aussen  von  diesem ,  beide  Oeffiinngen  mit  nicht  langen ,  aber  doch  U 
Wimpern,  als  sie  der\  zunächst  kanalförmige  Hohlraum  im  llbiigfn  bi 
Verschiedenheiten  der  Lage  sind  von  geringer  Bedeutung.  Nad 
erweitert  sich  der  Kanal  entweder  zu  dem  einfachen  Blaaeniiam  o 
Wand  wird  maschig  und  besetzt  sich  mit  Schläuchen.  Die  juf 
pulsirt  ebenso  lebhaft,  nur  minder  regelmässig  als  das  Hen. 

Nach  dem  Besprochenen  ist  a  priori  kaum  tu  bezweifeln,  da»  ) 
den  Heteropoden,  bei  welchen  Gegenbaur  und  Leackart 
stimmtesten  den  Eindruck  hatten ,  als  pumpe  die  Niere  Waaaer  in  • 
(vgl.  Bd.  II,  p.  430),  diese  Meinung  nicht  begründet  sei,  die  Niere 
vielmehr  nur  zur  eigenen  Ausspülung  aufnehme,  die  P^rikardialböli 
selbst  ein  venöser  Sinus,  eher  von  einem  solchen  umgeben  sei  £i 
übrigens  nur  eine  Frage  der  Thatsachen.  Wenn  noch  bei  Wirt) 
Gefässe  in  das  Coelom  münden,  so  stehen  dem  auch  hier  morpl 
prinzipielle  Bedenken  nicht  entgegen.  Physiologisch  sind  die  Vorthefl 
Einrichtung  hinlänglich  gegen  die  bedenklichen  Folgen  abgewogen.  I 
war  in  dieser klasse  schon  von  delleChiaje  und  Eydonx  and  Sei 
dann  ziemlich  gleichzeitig  von  Huxley  undLeuckart  gesellen  m 
von  Gegenbaur  am  genauesten  beschrieben.  Wie  bei  Prosobraarl 
wo  eine  Kiemenhöhle  vorhanden  ist,  die  äussere  OeArang  sdüitzÜ 
dieser,  übrigens  zieht  sie  sich  schlauchförmig  gegen  and  «nter  das  I 
mündet  in  dessen  Beutel.  Bei  Carinaria  ist  das  Organ  nor  an 
muskulös,  im  übrigen  schwammig;  bei  Pterotrachea  lieadich  jene 
vorderen,  dieses  in  der  hinteren  Hälfte,  so  dass  die  Moskdn  in  di 
übergehen;  bei  Atalanta  ist  es  ein  durchweg  kontraktfler  SddaadL 
am  meisten  schwanmiigen  Beschaffenheit  der  Carinaria  fiUH  es  aac 
weisse  Farbe  auf.     Das  Blut  umspült  die  Wände  dea  Organs. 
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der  Lage  des  Enddanns  und  Afters.  Der  Tintensack,  welchen 
stoteles  der  Niere  verglich,  darf  als  ein  Analdr&senapparat  angesehen 

Die  SAcke  enthalten  in  heller,  zuweilen  fadenziehender  Flüssigkeit  zidü- 
B  Körperdien  yon  allerlei  Oestalt,  hrannröthliche  und  yiolette  kömige 
nif  Kfigeldien  von  kohlensaurem  Kalk,  parasitische  Dicyaema.  Jene 
anzen  entstehen  in  den  Epithelien  der  traabigen  Yenenüberkleidong, 
Boll  im  Plasma  ohne  Sekretbläschen.     Schon  Harless  verglich  das 

einer  nmgestlUpten  Drttse,  weil  die  Form  nicht  dnrch  die  Verästelung 
bsondemden  Fläche  in  Nebenhöhlen,  sondern  dnrch  die  der  Gre&sse  in 
in  die  Höhle  hängenden  Traube  bestimmt  wird.  Das  ist  nur  minder 
lig,  doch  im  Prinzipe  ebenso  gegeben  in  den  Balkenwerken,  T^amellen, 
sn    der    Niere  anderer   Molinsken.     Die   Peritonealporen  lassen** den 

der  Urinbehälter  von  Zeit  zu  Zeit  austreten,  in  periodischem  Uriniren. 
Flflssi^eit  sah  von  1835  an  Mayer  als  Urin,  die  DrOsenanhänge 
enen  als  Nieren  an;  v.  Siebold  fand  darin  rhomboedrische  Krystalle 
[mnninfarbe,  Krohn  solche  stets  bei  Sepia,  aber  nicht  bei  Octopns 
joligo.  Harless  machte  die  Mnrexidprobe ,  so  anch  Bert,  welcher 
rergeblich  nach  Harnstoff  nnd  bei  Nautilus  auch  nach  Harnsäure  suchte. 
\ej  fand  in  den  Konkretionen  hauptsächlich  Ealkphosphat,  L6on 
lericq  bei  Octopus  weder  Harnsäure  noch  Harnstoff,  hingegen  Ouanin 
Kanthin;  Krukenberg  erhielt  von  nicht  angegebener  Art  prächtige 
tiiirekrystallgruppen. 

Bei  Amphioxns  sind  die  Nieren  vonRathke,  Reichert,  Stieda 
■8t,    von    den   übrigen   an   verschiedenen   Stellen   angegeben  worden. 
■  bat  sie  als  Drttsen  unter  der  Chorda  bis  gegen   den  After  reichend 
rieben    und    es    stimmen    damit   möglicher 
e    überem     branngefärbte    Kanäle ,     welche  ^-  *^*- 

kester  1875  auf  Durchschnitten  entdeckte, 
ir  Chorda  gelegen,  dass  sie  den  Umieren- 
»  höherer  gleichzustellen  seien,  während 
HOller  solche  Organe  an  jener  Stelle  ganz 
leugnete.     Dass    sie    in   die  fälschlich 


»bohle     genannte    Athemkammer     münden,     Qner«chnitt  dorch  den  B*uchtheu 

^  '       Ton    Anphiozns    vor    dem  Porns 

ke  jene   Auffassung  kaum   erschweren.     Von     Abdominftiu,etwa«>/i,nftchLBii^r- 
icren  Autoren  sind  sie  aber   weiter  abwärts     l*^'  J^  Athemk^nme™».  cl 

Seltenkanal,   cv.  Baaehkanile.   g. 

■I  Seitenwänden  des  Körpers  gesucht  worden ;     GescbiecbtadrOMn.  mi.  seitenmo«. 
Hack el  in  den  Seitenkanälen,  vennuthlichen     *'•*•  "*"  f^^"* v^*!!!Z;"*!■  *^ 

'  domini«.  r.  NierenwüUte. 

■ubschnitten ;    von  Huxley  in  den  Falten 

BMChbant,  vielleicht  identisch  mit  W.  Müller,  welcher  Epithelstreifen 
I  der  ventralen  Fläche  des  sogenannten  Peritoneum  vom  Lebemrsprung 
Hanchpoms    als    den    Urzustand    des  Haiiiapparates    ansah.    lA^ 
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älteste  Ansicht,  die  von  Job.  Müller,  hat  durch  die  UntersndNBi 
Langerhans  soviel  Unterstützung  gefunden,  dass  sie  miiideBleDi 
der  von  Owen  und  Lankester  im  Auge  gehalten,  wcmi  mcl 
anderen  Ansichten  vorgezogen  zu  werden  verdient.  Sie  erschemt  ii 
generellen  Fortschritten  in  der  Kenntniss  der  Hamoigane  auch 
annehmbar  als  früher  und  könnte  noch  den  Sclilüssel  zn  weitere 
schritten  in  deren  Auffassung  bei  Wirbelthieren  biet^i.  Der  Darstd 
Langer h ans  selbst  gegenüber  muss  nur,  wie  oben  (Bd.  III, 
betont  werden,  dass  die  „respiratorisclie  Bauchhöhle"  MüUer's,  in 
die  Organe  liegen,  entwickelungsgeschichtlich  in  den  wesentlichen  Bei 
der  Athemkammer  der  höheren  Fische  gleichwerthig  ist  mid  demiu 
phologiscli  von  einer  Auskleidung  derselben  mit  Peritoneum  im  gew( 
Sinne  nicht  die  Bede  sein  kann.  Physiologisch  freilich  tritt  dies 
mehrfach  in  Stelle  der  Peritonealhöhle.  Sie  erspart  den  Hamorgii 
den  Geschlechtsorganen,  die  sonst  gewöhnlichen  eigenen  Einstülpo 
bilden,  übernimmt  an  Stelle  solcher  oder  der  Peritonealhöhle  die  j 
derselben  und  bringt  sie  zur  Ausfuhr.  Die  muthmaaaslichen  Ha 
erscheinen  in  grosser  Zahl  auf  der  Imienfläche  der  Ventraldecke  des 
Abschnittes  dieser  Athemkammer,  etwa  von  der  Mitte  der  Reihe 
schlechtsdrüsen  ab.  Spärlich  anfangend,  werden  sie  reichlicher,  wei 
den  Abdominalporus  hin  die  Geschlechtsdrüsen  spärlicher  werden,  n 
wieder  sich  zu  vermindeni.  Sie  vermehren  sich  mit  dem  Heranwaeh 
bilden  granulirte  Längswülstchen,  anscheinend  ohne  Ordnung  hint^  u 
einander  und  ungleich  in  Grösse.  Vielleicht  wäre  doch  die  Metan 
konstruiren,  wenn  man  ausser  der  für  die  ganze  Höhle  bekannten  As} 
der  zwei  Seiten  noch  eine  quere  Anordnung  in  schrägen  Linien  und  l 
heit  der  Zahl  in  den  Metameren  aimähme. 
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Geschlechtswege,   den  Körper  der  Organe  gänzlich  filr  solche  N 
in  Anspruch. 

Von  1820  ab  widmete  Rathke  diesen  Organen  in  seinen 
entwickelungsgeschichtlichen  Arbeiten  besondere  AnfmeriKsamkeit 
dieselben  auch  bei  Reptilen  nach,  verschaffte  ihnen  den  Titel  der 
Körper  als  einen  generellen  unter  Beseitigung  des  erst  ftlr  die  ^ 
dem  Entdecker  Oken  gewählten,  nannte  sie  auch  frtthere  oder  fiiils 
später  Umieren.  Er  sah  die  quere  Gliederung  und  Umwandl 
gebildeter  Querstreifen  zu  Schläuchen,  das  von  diesen  Schläuchen 
an  gesonderte  Bestehen  des  Wolff'schen  Ganges  oder  Dalschen 
erst  über  die  ganze  Länge,  nachher  beschränkt,  und  die  Ents 
Nieren  und  Geschlechtsdrüsen  zwar  auf  Grund  des  Oiigaiis,  abei 
scheidbaren  Theilen  unter  Versorgung  mit  eigenen  Ansfbhi 
Während  Rathke  noch  der  Meinung  war,  die  nackten  Amphil 
Fische  entbehrten  der  Umieren,  oder  richtiger  efaies  Wechsels 
und  aus  diesem  Grunde  auch  der  Nebenhoden,  da  bei  ihnen 
einfach  als  Niere  persistire,  fand  Job.  Müller  1829  auch  bei 
bien  eine  gewisse  Repräsentanz  der  Wolff'schen  Körper,  em 
Blindsäckchen  in  der  Nähe  der  Kiemen,  Müller'sches  Knäuel 
langen  Ausführungsgang,  dasselbe  Organ,  welches  man,  da  d' 
Niere  weiter  rückwärts  erscheint  und  mit  wohl  zu  starker  B 
Differenzen  später  Vomiere  genannt  hat.  Derselbe  gab  auch  a 
Wolff'schen  Körper  bei  den  Vögeln  von  Anfang  an  paarig  angel 
querliegenden  Cylindem  oder  Bläschen  zusammengesetzt  seien«  ai 
gelbliches  Sekret  in  die  Kloake  gelange,  die  Nebenhoden  nicl 
Reste  der  Wolff'schen  Körper  seien,  sondern  neben  diesen  entsi 
der  Wolff'sche  Gang  selbst  männlicher  Geschlechtsgang  sei,    neb< 
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Anlage  nicht  ans  einem  einzigen  der  bei  seiner  Entstehung  bereits 
r  gesonderten  Keimblätter  ableiten  dürfe.  In  zahbreichen,  hier  nicht 
«den  Arbeiten  wurden  die  auf  solchem  Grunde  sich  aufbauenden 
m  verfolgt,  die  Uamorgane  der  erwachsenen  Fische  vorzQglich  von 
r  und  Hyrtl  beschrieben,  für  die  Amphibien  und  Amnioten  die 
hlecht  und  Klasse  verschiedenen  merkwürdigen  Kombinationen  der 
l  Geschlechtswege  entwicklungsgeschichtlich  begründet,  der  anato- 
id   histiologische  Bau  und  die  Funktion   der  Nieren  genauer  dar- 


1  man  dabei  auch  die  Wolff^schen  Gänge  nicht  aus  Einstülpungen 
üoake  ans,  oder  neben  ihr  entstehen  sah,  so  leiteten  sie  als  das 
dete,  doch  durch  ihre  der  Längsaxe  parallel  gehende  Richtung  die 
g  der  Homologieen  für  das  Organ,  die  phylogenische  Betrachtung, 
n  Schläuche,  aus  jenen  vorspriessend  oder,  wenn  selbständig,  doch 
äter  auftretend,  erregten  vorläufig  nicht  die  Meinung  einer  meta 
Gliederung  dieses  Apparates.  Das  spärliche  Bekanntwerden  mehr- 
fhungen  von  HamrGhrchen  in  die  Leibeshöhle  bei  Cyklostomen  war 
renig  in  dieser  Richtung  verwerthbar.  So  schienen  dei^jenigen, 
unmbäume  aufzubauen  liebten,  die  Wirbelthiere  wegen  der  einfach 
den  Wassergefössen  vergleichbaren,  terminal  mündenden  WolfTschen 
1  gewissen  niederen  Würmern,  nicht  zunächst  von  den  höheren 
den   Anneliden   abgeleitet  werden  zu 


Fig.  5U. 


-e  Anschauung  in  dieser  Beziehung  ist 
chert  worden  durch  Arbeiten,  welche, 
h  C.  Semper  und  kurz  nachher  Alex. 

und  Balfour  eröffnet,  zunächst  für 
I  von  Knorpelfischen  die  Grundlage 
sehen  Körper  in  segmentweise  wieder- 
die  Leibeshöhle  geöffneten  Kanälen 
eine  Vergleichbarkeit  grade  mit  höheren 

Borstenwürmem  und  Hirudineen,  nach- 
är  die  Cyklostomen,  Knochenfische  und 
ist  dieser  Nachweis  aus  der  Entwicke- 
ichte noch  weniger  vollkommen.  Bei 
ersteren  Unterklassen  sind  andererseits 
I  gänzlichen  oder  fast  vollständigen 
ner  Komplikation  der  Hamorgane  mit 
echtsorganen  die  Verhältnisse  im  jngend- 
erwachsenen  Zustan<l  von  einer  Ein- 
elrhe  mit  deren  Darstellung  zu  beginnen 


Yorderesde  der  Ni«re  von  Bdello- 
itom«  Forste  ri.  i/|,  nach  J.  Mftller. 
%.  Aorta,  c  Hamkanilchen.  g.  g. 
KapMln  mit  dem  Olonemln«.  n. 
Hamgang.  vd.  Vomiere. 
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die  nach  MalpliijÄi  bekannten  mntlliclieu  Kör[)eix"hoTi.   welfl 
der  Nieren  körnig  erscliemen    lassen  ^   ans  solcher  Kinseri 
knätiels^    Glomerulus,   in    das    eingestiUplo   BUiidende 
bestehen,    welches   so   um    den   GefässknauLd    die   mit  tlenü 
zirende  Hownansclip  Kapsel  bildet,    erkannte  Müller, 
Siirkiiipn  dor  M>~xine  solchen  Kapseln  wnfl  damit  iiiöglichs 
läppen  odtT  kleinsten  abgelösten  N i er etit heilen,   RencuH, 
«in  äusserÄi  kurzes  Hamkanälchen   darstellt  mit  einem  Gl 
als  ein  Wundem  et/  von    einem  Aest*iien    der  Aorta 
der  Ilandeiter  »lie  Niere  an  sich  tnigi,  konnte  der  vor 
nicht    eigentlich    Niere    sein.     Rosetiberg    hielt    Um 
vordersten    Aljsrbnitt    der   ^izlicb    primordialen    Niere    H 
welchen  Ilyrtl   K<jpfniere  {\)f\.  p.  120;  genannt  hatte. 

Eine  sehr  genaue  Beschreibunfj  gab  1875  W»  M&l 
jungen  Thieren  die  Harnleiter*  welche  bei  alten  hinter  den 
mit  einem  mit  Koidirementen  gefüllten  blinden  Eudt**  mrd 
einem  mit  Konkrementen  gestopften  und  für  den  Glomeniltai 
Hanikanälchen .  abschlie&sen ,  in  jene  Körper  mit 
fortgesetzt  und  dorsal  mit  einer  geringen  Anzahl 
Glomeruli  besetzt,  während  ventral  eine  grosse  Zahl  drteiger 
Theil  in  Büschel  vereint,  abging.  IHeee  Eöhrchen  wmditf^ 
alle  gegen  das  Perikardium^  welchem  die  Köi*per  nnliogm  im 
mit  der  Leibeshöhle  verbunden  ist,  ujmI  öffneten  sieb  d<^ 
Diese  Bexichnngen  zur  Leibeshöble,  das  zeitlich  frühere  Aid 
Lage  schienen  W.  Müller  die  Untenjcheidung  diese«  ThaSk 
tibrigen  persistireudeii  Uruiere  ai»  Vomiere,  Pro-ren, 
briticrcr    bf^liitiifte    this    für     RdellORtomA    hetfirotr 


en  '4 
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W  n  den  bleibenden  Harnkanälchen  die  Epitlielzellen  von  der  einge^igten 
fc  an,  schmaler  und  höher  nnd  in  der  Kapsel  sehr  zart  werden.  Die 
Imraü  sind  lappig. 

iSb  den  jüngsten  beobachteten  Petromyzon,  welche  erst  vier  Kiemen- 
W  katten,  fand  W.  Müller  bereits  Wolffsche  Gänge,  oder,  falls  maa 
lirlriirht  auf  die  Komplikationen  bei  höheren  diesen  Namen  in  be^ 
likterem  Umlange  anwenden  will.  Yomierengänge.  Dieselben  Hessen  sich 
Thiere  von  4,25  mm  Länge  bereits  bis  znr  Kloake  verfolgen  und 
nach  Fürbringer  bei  einer  Länge  des  Fischchens  von  5,5  mm 
ineibe.  Bei  Larven  von  7  mm  Länge  fand  W.  Müller  diese  Gänge 
pvderen  Ende  umgestaltet  zu  einem  Konvolut  von  Kanälen  und  an  Stdle 
chen  Oeffhung  in  Höhe  des  Perikardium  in  die  Bauchhöhle  je  vier 
leo  stehende,  dazu  an  der  der  Axe  zugewendeten,  medianen  Kante 
If'Glomenilus.  So  entsteht  eine  gleiche  Einrichtung  wie  bei  Myxine,  nur 
Triditer,  welche  an  der  Oeffiiung  die  bei  Myxine  nicht  bemerkten 
lange  behalten,  weniger,  übrigens  nach  Calberla  und  Fur- 
ier fünf  sind.  Diese  verwandeln  sich  durch  Abflachung  in  Rinnen, 
Form  sie  M.  Schnitze  1858  auf  kurzen,  der  Vomiere  ver- 
Torderen  Fortsätzen  der  Niere  beschrieben  hatte.  Yoriäufig  fehlen 
idiger  Fertigstellung  dieses  Theils  rückwärts  die  Uamkan&lchen 
ItoBelbe  verdient  um  so  mehr  den  Namen  der  Vomiere.  Während 
abilduii^  des  hinteren  Theils  der  Niere  längs  des  Umierenganges 
sich  anfänglich  auch  noch  die  Vomiere,  ist  eine  Zeit  lang  recht 
l^is  und  erstreckt  sich  mit  ihren  Schläuchen  dnrch  die  entsprechende 
llio  4 — 5  Myocommata,  während  die  zugehörigen  Trichter  im  vorderen 
ttnander  genähert  sind.  Sind  die  Thiere  nach  W.  Müller  6,5, 
^Arbringer  einige  Centimeter  lang,  so  bleibt  die  Vomiere  zurück 
Aflfiüliing  mit  Hamkonkretionen ,  wie  sie  auch  im  nachfolgenden  Ab- 
»  dcB  OBOges  Hegen.  Endlich  erübrigen  nur  die  Müudungsstücke  und 
hnemlas  in  einer  Involution,  welche  vollkommener  ist  als  bei  Myxine, 
bi  entsprechend  der  energischeren  Ausbildung  des  hinteren  Ab- 
Ci.  Dieser,  die  Umiere  im  engeren  Sinne,  bildet  sich  nach  Fur- 
ier ans  metamerisch  einander  folgenden  Strängen  des  Peritonealepithels, 
f  sich  abheben,  in  Bläschen  und  Kanälchen  wandeln,  dem  Gange, 
m  schoo  als  Voraierengang  fungirt  hatte,  sich  anschliessen,  sich  in 
fcicn  ihn  zunächst  mit  znm  Umierengang  machen,  was  er  später  ans- 
}^A  ist.  Sie  umstehen  ihn  halbspiral,  indem  sie  vom  aussen,  in  der 
^^  der  Bauchseite,  hinten  medial  und  selbst  dorsal  münden.  Sie 
IB  jui  den  ventral  liegenden  Blindenden  je  einen  Glomemlus,  nach 
ifjer  alle  innen  gemeinsamen  kolossalen,  und  längen  sich  im  Vergleich 
1^  Myxinoiden  sehr  aus,  so  dass  sie  dorsal  den  Gang  sehr  überragen 
zugleich  von  einem  Querschnitt  getn)ffcn   werden.     Sie  bilden 
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Knäuel,  ans  welchen  gelöst  sie  wellig  in  den  median  mit  feinf 
nnter  der  Aorta  verbondenen  Rathke'schen  Fettkörper  treten  a 
aufsteigen.  Die  so  entwickelten  Hamkanälchen  bleiben  nidil  fo 
geschieden,  sondern  drängen  sich  zu  einem  schmalen  NiereokOrpei 
und  nach  F.  Meyer  vereinigen  sich  jedesmal  mehrere  zu  ein 
röhre,  welche  auch  noch  eine  Biegung  macht,  beror  sie  in  den  in 
Kante  des  Fettkörpers  verlaufenden  Harnleiter  tritt.  Indem  di 
Längswachsthum  zurttckbleibt,  nimmt  sie  bei  den  erwachsenen 
den  ihr  gemäss  der  Metamerie  zukommenden  Raum  ein,  sonder 
die  vordere  Hälfte  jenes  Fettkörpers,  nach  verschiedenen  Angal 
zwei  Drittel  der  Rumpfhöhle.  Die  Hamkanälchen  messen  kanm 
Weite,  sehr  wenig  im  Vergleiche  mit  den  Myxinoiden. 

Die  beiden  Harnleiter  oder  Ureteren  vereinigen  sidi   zu  c 
Harnröhre,  Urethra,  welche  auf  der  hinter  dem  After  Torgezog 
mündet,   in  welcher  auch  die  paarigen  Peritonealgänge  ftlr  Ausf 
schlechtsprodukte  zu   dem  einfachen   Porus  genitalis  genügen, 
bleiben  die  Harnleiter  über  die  Nieren  hinaus  offen. 

Die  Nieren  der  Knochenfische  erstrecken    sich    als   pa 
gewöhnlich   unter  einander  verbundene  Organe  meist  dnrch  die 
oder  deren  grössten  Theil  unter  den  Wirbelkörpem ,   beginnen 
schon  unter  der  Schädelbasis  und  reichen  hinten  häufig  über  die 
hinaus. 

Die  Einrichtung  anderer  Organe   und   die  Banmdisposition 
Niere  an  den  verschiedene  Stellen   < 
^'V'  ^^\  Besonderheiten  der  Gestalt  und  Lage, 

^^  brecliongen  auf ,   so  dass  H  3"  r  1 1  dn€ 

Runip filiere  und  Schwanzaiere    unieisi 
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1,  bei  Scarns,  Alestes,  Salmo,  G>innotus,  Solea,  oder  doch  an  einander 
V  oder  durch  schmale  Brttcken  verbanden.  Sie  sind  zuweilen  asym- 
L    In  stärkerem  Wachsthom  können  seitliche  Fortsätze,  Nierenhömer, 

Kopfniere  ans  bis  unter  die  Haut  gelangen,  zwischen  den  Quer- 
n  aber  den  Aufhängeapparat  der  Schulter  nach  aussen,  bei  Arius, 
en  den  Wirbelkörpem  aufwärts,  bei  einigen  Gadus,  oder  sich,  bei 
bwärts  gegen  den  Herzbeutel  erstrecken.  Bei  den  Pediculaten,  einem 
r  Kataphrakten,  der  Gymnodonten,  Sclero- 
sind    die  Nieren  allein  durch  diesen  vor-  ^^'  **** 

bschnitt    vertreten.     Sie    entsenden   dann 
amleiter   und  gleichen    gestaltlich,    aber 
ich     Entwickelungsgeschichte    denen    der 
eil. 
der  Regel  folgt  ein  Bauchtheil  der  Niere. 

liegt ,   wenn  eine  längere  Schwinmiblase 
►D    ist,  meist  dorsal  von  dieser,  bei  Ostra- 
deren beiden  Seiten,    bei  Pimelodus  und 
zum    Theil   ventral.     Wo   die   Schwimm-     _  ,      _.     ^ 

it  besonderen  Knocheneinrichtungen  von  uta«,  %  nach  ejhi  c  Kloake. 
i>eln  versorgt  wird,  pflegt  die  Verbindung  ''  ^'^'tii»;^.^^;;^-  ^^' 
I    Kopftheil   und  Bauchtheil  durch  solche 

►chen,  die  Niere  an  dieser  Stelle  unterdrückt  zu  sein,  bei  Siluroidei, 
IdeL,  auch  bei  Ophidium.     Zuweilen  geschieht  die  Unterbrechung  nur 

und  stets  werden  die  getrennten  Abschnitte  durch  die  Harnleiter 
en.  Der  Bauchtheil  ist  selten,  bei  Trachypterus ,  dem  Kopftheil  in 
ßeich,  meist  eingeengt.  Er  ist  sehr  kurz  bei  Fistularia,  wo  er  sich 
^  des  eigenthümlich  langen  oder  aus  mehreren  verwachsenen  Wirbels 
Gattung   erstreckt,    und    bei   einigen   Merluccius,    reicht   bei   einigen 

Arten  von  Merluccius,  bei  Cyclopterus,  Trachypterus  bis  beinahe, 
ros  ond  Trichiurus  bis  ganz  zum  Ende  der  Bauchhöhle.  Wo  nicht 
'  Schwimmblase,  ist  er  bedeckt  von  einer  starken  sehnigen  Binde- 
lant  anter  dem  Peritoneum.  Bei  Arius  nimmt  sein  vorderes  Ende 
seitlichen  Vorstreckung  der  Kopfniere  über  die  Wirbdquerfortsätze 
Antbeil.  Besteht  ein  hämapophytischer  Wirbelkanal  im  Verlaufe  der 
Ahle,  so  tritt  die  Banchniere  in  ihn,  bei  Gunnellus  ganz,  bei  Masta- 
\  mit  einem  vorderen,  öfter  mit  einem  hinteren  Theile.  Die  zwei 
BD  U&lfteii  verwachsen  in  der  Bauchniere  ganz  bei  Sparoiden,  Sciae- 
Gobioiden,  Gupeoiden,  Scomberiden,  in  der  Mitte  bei  C>i)rinoiden, 
pMuüicbsten  im  hinteren  Abschnitte,  welcher  dann  einen  zungenförmigen 
i  md  damit  bei  Fischen  von  gedrungenem  Bau  die  Hauptmasse  der 
0det.  Wo  die  Niere  dem  Ursprung  der  Muskeln  für  die  oberen 
■kDOcheo    an    der    Wirbelsäule    begegnet,    ist    sie    immer   gespalten. 
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Geschieht  die  Verbindung  nur  stellenweise  durch  ParenchymliTidEnL 
steht  eine  Strickleiter-  oder  gefensterte  Niere,  so  bei  SyngmUms.  Spl 
Cobitis,  und  einigen  Arten  von  Clupea,  Gadus  und  Atherinft.  h^ 
durch  einen  Harnleiter  gelangen  durch  das  Uebergreifeii  der  Abscbor 
auf  die  andere  Seite.  Bei  Labrax  ist  der  Banchtheü  der  Niere  i 
in  eine  Reihe  von  durch  die  Nierenvene  und  den  Harnleiter  vert 
Läppchen. 

Man  kann  Schwanztheil  oder  Caudalnierc  den  Theil  jenseits  de 
nennen,  aber  es  giebt  dafür  zwei  Modalitäten:  die  Baocbhöhle  s 
über  den  After  hinaus  fort  und  die  Niere  in  ihr,  was  häufig  geschM 
die  Niere  tritt  in  den  Hämalkanal  des  durch  den  Abschlnss  der 
Bogen  charakterisirten  Schwanzes  als  Beleg  der  CandalTene.  Es 
das  dann  mit  einer  Verlängerung  des  abschliessenden  einfachen  Lap 
Bauchtheils  oder  in  Fortsetzung   der  Niere  beider  Seiten.     Diester  I 

theil  abertrüft  l 
^'  **'''  und  den  meisten 

i  J^Jif^- «^v  ti/^  den    Kopfthdl 

üadig  eingeengte! 
tbdle  zosanunen  i 
tigkeit.  Er  legt  si 
er  in  der  Ld 
bleibt ,  dem  di 
schliessenden  Wi 
und  Afterflossent 

gebogen  an  und  greift  vom  Kopftheil  gänzlich  getrennt   bei  Cepola 
artig  um  das  hintere  Ende   der  Schwimmblase.     Bei  allen  Gadiden 
die  Nien^    im  Sühwaiize    bis    ifeiren    den    vierten    o«li^r    HlnflM«      Im 


HMMppant  von  Cepola  rabMeens  Ton  4fr  rechtaa  Seite  gMetea, 

f'^  nach  lijrrtl.    a.   An#r.    c.  C*ndalmere.    od.  Rechte  KardinalTeme 

(aie  linke  beekebt  nicht),   k.  Kopftüeien.  t.  llnniblmM.   ve.  Wirbel. 

m.  SckwimaibLui«.  p.  CroftnitnlpapiUe  in  4er  Allergrube. 
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ififliegenden  weissg^lbeu ,    von  MoliEköruem   bis  Erbsen   grossen 

sdManeu  Lymphdrüseiiköi-perclten  m  sein, 

BAmleit^  setzen  sieh   aus  Aestclien   zusammen,   wüIcIid  jedesmal 

kldi^li  vereinigen.     Im  Bauehtheik*  können  sie  im  Parenchym 

kl.  am  inneren  Bande,  an  der  Baucbhäclie  der  Nieren  verlaufen,  auch 

die  Stelle  woehseln,    liegen   aber   am    gewöhnlichsten  gegen  das 

der  Ausseiikante,  lateral.     Sie  ragen  bei  einigen  Merluecius  und 

die  Scliwimmblase   vor,    scheinen   in   dieser   zu   liegen.     Die   der 

vereinigen    sich    manchmal    sclion    im    Verlaufe    der   Niere,    bei 

r,  CHipea.  Solea,    manchmal   wenigstens  in  einiger  Entfernung  von 

e,  Siloroidei,  Monnyras,  Gadus  miuutus,  Cobitis,  manchmal  dicht 

IImq,  Nftsens,  Motella,  liOta,  Triacanthus,  öfter  gar  nicht,  das   aucli 

Gactus-arten.     Es  hängt  die  Länge  der  einfachen  oder  paarigen 

»den    Harnleiter    ah    tbeils    von    der    Entfernung    der    Blase    vom 

yiorenende ,    also   namentlich   von    der   etwaigen  Beschränkung    der 

Ptll«ils    von   den   Vertikal  dimensionen    der   Runiptliöhle.     Der   bereits 

Haröleiter   von  Cobitis  empfängt   einen    besondeni  Stanmi   von   der 

liere.    Selten  verlaufen  iiaarige  oder  unpaare  Handelt  er  asymmetrisch 

Seite    der    Schwimmblase.     Die    Harnleiter    der    Siluroiilei    und 

lii*gen    für   die  Uebergangsslelle    von  Kopfniere  und  Bauclmiere 

KoiX^Henkanal.   Bei  einigen  aalartigen  Fischen,  deren  Blase  ventral 

isiier«  dicht  anliegt,  treten  ausser  dem  Harnleiterpatire  der  vorderen 

^iCTeütheile    getrennte    Stännnchen    der    Caudahdt^re    jederseits 

die  Bitte,  bei  Muraena  ophis  sechs,  bei  Conger  l»rasiliensis  zwölf. 

Ffervafer    erweitert    sich   nacli    Byrtl 

^li     gewordene    lange    und     gewundene 

allniilhlich   mehr  and  mehr,   um  sieb 

iröhre  einzuengen,     Eine   sehr   un- 

►;Bpiiidelfönnige  Ei-i^eitening    bildet  er 

qttftdricömiii.  Fistularia  sermta,  Hypo- 

Clupea  pilchardus,   Call  ich-* 

und  nach  Steenstra-Tous- 

Eacocoetos.     Fast     immer     hingegen 

'  dfr  lUmleiler   oder   mUnden    die  Hani- 

ae  ilt>tttiich  abgesetzte  Blase  mit  schiefer, 

des   Hams    verlegter   Jlündung. 

i   fach   vor  der  r)lase  eine  weitere  H  am  leiterweite  rang,    i,  B, 

1^    Mm  grinsten  bei  Chironectes  (vgl  Fig,  515  und  516)  und 

bei  den  Gobien.     Die  Harnblase   kann,   wie   dorsal   mit   der 

idi  lasl  den  Seitenwänden  d^^s  K*>rpers  verwachsen  sein*     In  der 

ii0  £ra  unter  der  Seliwitnmblase ,  wenn  diese  soweit  reicht,  und 

nter  den  Geschlechtsorganen,   gar  nicht  selten  seitlich,    M^t 

nr.  8 


Fi^.  5t8. 
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Utntdrfir  Tb  eil  d«r  Uarnoi^^iUKi  iroo 
MnrMiift  üfhb.  vom  Bkacbe  g«" 
«*UtL.  i/f  o'^cli  Hyrtl.  b.  b.  nio- 
%mr9»  Stdek  (ter  eiJiK««iLKte]i  B»tlch- 
üitreii.  c  Schwwjiiiler«.  i.  Dftnn. 
u,  flt  Vordira  Hftrnl«it«r.  iir-  Uam- 
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elliptisch  oder  oval,  kann  sie  auch  die  Form  einer  Wabe,  äae 
und  eines  Hufeisens  haben,  sich  in  auf  einander  fdge&de  Abedmitii 
und  sjrmmetrische  oder  asymmetrische  vordere  Hdmer  und  scttü 
buchtungen  besitzen.  Leere  Harnblasen,  welche  nicht  befestigt  sin 
sich  schraubig  und  haJdg  lagern. 

Von  der  Blase  fuhrt  eine  kurze  Harnröhre,  Urethra,  nach  a 
mündet  mit  einer  sehr  feinen  Oeffhung.  Diese  liegt  in  der  Regd 
Geschlechtsöffiiung,  bei  Blennius  zwischen  den  paarigen  Geschlecht 
bei  den  Schollen  seitlich  vom  After  nach  der  oberen,  Augen 
Fläche.  Die  Harnröhre  mündet  in  den  Greschlechtsgang  bei  Sernura 
Fistulaiia,  Gadus  barbatus,  dieser  in  jene  bei  Lethiinns,  Zoarces,  C 
Muraena.  Beide  Gänge  münden  in  die  dorsale  Mastdannwand,  » 
ein  kleines  Stück  eine  gemeinsame  Bahn  für  drei  Arten  yoü  Ei 
oder  ein  gemeinsamer  Aufbewahrungsraum,  eine  Kloake  entsteht 
Lophobranchierii ,  Spirobranchus ,  S}inbranchus,  Dioden,  Tetrodo 
und  den  Pediculaten.  Die  Mündungen  der  Harnröhre  and  davo 
schlechtsganges  betinden  sich  gewöhnlich  auf  einer  gemeinsamen 
einer  Papilla  un^enitalis,  welche  hinter  dem  After,  oft  mit  ihD 
Einsenkung,  der  Aftergrube  liegt,  seltener  in  einer  besonderen  Gn 
oder  einem  Trichter.  Diese  Papille  entwickelt  sich  zuweilen,  am 
beim  männlichen  Anableps  zu  einem,  dem  männlichen  BegattnugSi 
sprechenden,  aber  beiden  Geschlechtem  zukommenden  Organe,  w 
Weibchen  voif  Rhodeus  amarus  periodisch  in  der  Laichzeit  sick 
das  Schwanzende  überragenden  Eileiter  auslängt.  Bei  Exocoetos  t« 
Clupea  nilotica  fand  Hyrtl  eine  solche  Auslängnng  der  Papille 
Filum  urethrale,  obwohl  die  Geschlechtsöffhung  ihre  Stelle  gar 
ilur,  sondern,  wie  das  ohne  jene  Verlängerung  mehreren  anderen 
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Periode  geschieht,  die  Herstellung  des  sogenannten  Mflller'sclien  Koii 
absolut  Terschieden  von  dem  betrachtet  werden  darf,  was  dnrdi  di 
merische  Anlage  der  Hamkanälchen  weiter  abwärts  und  spiter  an 
Stande  kommt  und  hier  Umiere  genannt  wird.  Man  hat  aber  gute 
&ir  die  Yermuthung,  es  werde  im  vorderen  Theil  ein  im  Grande 
Vorgang  durch  die  Aufknäuelung  des  Ganges,  in  gewissen  Fftlk 
minderer,  in  anderen  vielleicht  neben  besonders  staricer  Entwicke 
primären  Hamkanäle,  maskirt  und  so  sei  die  Metamerie  der  letzt* 
nur  nicht  wahrnehmbar« 

Dafür  sprechen  nicht  wenig  die  entwicklungsgeschichUichen , 
fassender  bekannten  Daten  der  höheren  Knorpelfische  oder  Sei 
namentlich  die  Angaben  von  Balfour,  und  es  ist  nicht  unwahr 
dass  Einiges  in  Betreff  früherer  Zustände  bei  Knochenfischen  gen 
ergänzt  und  modifizirt  werden  muss.  Bei  einem  Acanthias  vnlgaru 
gesammt  1,5,  ftlr  die  Leibeshöhle  0,5  cm  Länge,  welcher  alle  Kien 
aber  noch  nicht  die  Bauchflossen  hatte,    fand  Semper   die  zwei 

gänge  fertig  als  schwach  geschlftngelte, 
Trichtern  in  die  LeibeshiHüe  geUhete, 
zelligem  Cylinderepithel  ausgekleidete  K 
nach  innen,  zwischen  ihnen  und  denKard 
jedcrseits  tlber  30  metamerisch  geor 
Zahl  den  Urwirbeln  entsprechende,  die  ( 
vom  begleitende  Paare  durch  Einstft 
Peritoneums  hergestellter,  quer,  aher  eti 
Diigrwnm  der  ümiewngAnge  und     liegender    Bllndschläuche    oder    Segnu 

der  noeh  nicht  mit  ihnen  rerbun-  ** 

denen  segnentaibiindschifoehe  der     Dieselben  maasscu  ctwa  0,05  mm  im  Du 

Umiere  einen  Embryo  von  Ifi  cm       t^gj   i^^nm   0.02    mm   Lichtnmr.     S«« 


Fig.  520. 
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welcher  zwar  niclit  gatiz  klai%  aber  doch  im  allgemeineD  leicht  vor- 
ist*  Nach  Alex.  Schultji  wächst  bei  Torpedo  jedesBial  dem 
talschlauche ,  welcher  dem  vorderen  Ende  eines  Wirbels  entspricht, 
dils|>ro58e  in  der  Gegend  des  hinteren  Endes  desselben  Wirbels  vom 
€  aus  entgegen.  Balfour  sab  einen  früheren  Znstand  des 
talsystetns  bei  Embryonen,  wek-he  erst  die  dritte  Kiemcnspalte  ge- 
llen. Im  Grande  des  Fe ri ton ealramn s ,  yvo  das  parietale  nnd  das 
Blatt  des  sogenannten  Mesodenns  ans  einander  weidien  imd  das 
epithel  von  der  Körperwand  auf  die  Darmwand  übertritt,  ungefähr 
en  Urwirbel  ab  tritt  ein  Zellwulst  gegen  das  Ektodenn  vor  und 
iii  dichter  Anlehnung  an  letzteres  mit  abgeschwächter  Mächtigkeit 
fort.  Schon  bevor  dieser  Strang  sich  ansliöhU  und  Vornicren- 
ipttmgang  wird  0*el  Balfour  Sej^mentalgang),  treten  in  den  vorderen 
ti  <!ie  Anlagen  der  SemperVsclien  (jneren  Seginentalgänge ,  znuächst 
Sie  sind  in  der  ganiien  Länge  des  Um ie renganges  gebildet, 
sifh  in  die  Kloake  geöffnet,  vom  Ektoderm  freier  genmeht  bat 
i  diese  Absonderung  in  die  Leiheshöhle  gelangt  ist.  Während  sie 
:li  entBtehea,  höhlen  sie  sich  vom  schon  zu  Blindsebläuclien.  Bei 
r   »«^  it  der  Gedanke,    dass  diese  Kanäle  eigentlkh  vom  Ekto- 

teul'  n*n,  näher.    Lankester  hat  das  bestimmt  ausgesprochen 

Df^nkfionen  Kolessnilcow^s  gelegentlich  der  Eientwickelung  der 
Infi  Amphibien  sohHessen  sich  dem  innig  an.    Leider  bat  Balfour, 
Iteiiit.  mehr  gegenüber  der  Autorität  einer  anderen  Schule  als  naeb  that- 
i  Nücltweisen  oder  philosophisch  korrekterer  Durcharbeitung  den  erst 
Gedjuücen  der  vollkommen  gleichen  Entstehung  des  Unüerenganges 
Segm^talf^ge  Semperas  und  der  Aequivalenz  jenes  mit  dit^en  als 
fdcfliMi  Segmentalganges   bei  der  M  it  t  hei  In  ng   von   Untersuebungen 
Kofifiniefe  des  Ilftlinehens  (siehe  unten)  fallen  livssen,  wälirend  diese 
Bnmgen  eher  ihn  zu   bestärken   geeignet  scheinen.     Mit    diesem  Ge- 
«Idi  einige  Srhwierigkeiten  lösen.    Die  anderen  Scgrnentalgänge 
flicli   der  Reihe   nach  entstehend,    dem    erst  gebildeten   anscMiessen. 
n  energischsten  t   leitete   die  nachfolgenden  nach  hinten  und 
zukommende   äussere  Mündung    in   sich    ein.     Die    vordere 
d«0  ümierenganges  wfire   nur  ein   stärkerer  Trichter  oder  innerer 
10»  Segmentalganges.     Diese  Vorstellung  wird  erleicbteit,  wenn  man 
duM  die  erste  Anlage  dieser  Organe  gesclueht ,    wälirend    die 
nach  hinten  ihre  Fertigstellung  noch  nicht  en^eicht  liaben    und 
der  Seitenplatten ,    wodurch  jene  Organe  überdeckt  werden, 
«Oirie  dass  es  sich  nur  nm  Ableitung  dt*r  Epithclmasseu  handelt, 
eh  solche  anfänglich   MiVi4e  oder  gleich   hohl  sich  einstOlpen* 
ftbenül  ein  von  aussen  nach  innen    eindringenrler  Epitbdpfropf 
beffc^ien   bat    einein   von   innen   nach    aussen,   also  von   der 
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Peritonealhöhle  aus  wachsenden,  später  durch  den  Trichter  laMim 
ehenso  wie  hei  der  Bildung  der  Schlundspalten. 

Balfour  hat  gefunden,  dass  hinter  dem  After  Segmoittkkigtne 
eine  Schwanzniere  repräsentiren  wtbrden,  bei  Plagioetomen  zwar 
werden,  aber  die  Verbindung  mit  dem  Umierengange  nicht  olani 
Beziehungen  stellen  sich  auch  für  die  vor  dem  After  gelegeoen 
schiedenen  Stellen  ungleich,  wie  Semper  gezeigt  hat,  ganz  wesentl 
dem  Einflüsse  der  Verwendung  der  Anlage  des  Umierenganges 
Ausfuhr  der  Geschlechtsprodukte. 

Die  Organe,  welche  die  Geschlechtsstoffe  bereiten,  entstehen 
wärts  von  den  metamerischen  Segmentalgängen  in  Zellwfilsten,  Gei 
Die  weiblichen  Geschlechtsprodukte,  Eier,  werden  hei  den  reifet 
indem  sie  sich  aus  der  zum  Eierstock  entwickelten  Gesdilechtst 
und  in  die  Peritonealhöhle  gelangen ,    empfangen  von  dem  offenen 

Eileiter  oder  Tuben,  welche  ans  den 
gangen  gebildet  worden  sind.  Diese  offn 
haben  sich  von  beiden  Seiten  gegen  < 
linie  einander  genähert  and  mit  einand 
bei  Narcine,  zu  einem  gemeinsamen  Tri 
bunden,  eine  Vereinfachung,  welche  no 
wird  dadurch,  dass  häufig  andi  der  1 
stock  verkümmert  ist  Die  Toben  ent 
dem  Vomieren-  oder  Umierenguig,  ii 
von  vorne  anfangend,  von  diesem  < 
einspringende,  dann  verwachsende  Falte 
ventral  scheidet  und  zoletxt  ginalich 
während  der  dorsale  Theil   fortfthit, 
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k^imr  bU  an  dic«e  üiid  bricht  erst  bei  der  erstmaligen  Bmiist  sekundär 
tlMPdi ,  fand  sieh  bei  Hcxanchus  von  zehn  Fuss  Länge  noch  ver- 
ift.  S<5in  Trichtertheil  bebilll  eine  starke  Winiperang.  Der  nächst- 
p  Abfiftchiiitt  bildet  in  seiner  Wand  die  tüscbaldiiise.  Der  hinterste, 
|nd  üütig,  wird  Uterus.  Die  beiden  Leydig' sehen  GÄiige  verbinden 
ll    den  «08    dem  hinteren    Theile   der  Mere   abführenden   besonderen 

EBO,  welche  tertiäre  Hamleiter  znsajiimensetzeii  koinien.  Die  Kanäle 
sich  dann  unter  einaniler  und  nitiiideu  als  einfache  HanirÖbre  an 
and  der  Kloake,  meist  auf  einer  Papille, 
t  den  M Hauchen  der  Chimären  verhalten  sich  die  Tuben  ähnlicli  wie 
^iiireifen  WeihcljtMi  sind .  bleiben ,  wenn  auch  nur  als  feine  Kanäle, 
iflie  Kloake  offen.  Bei  den  Männchen  aller  echten  Plagiostoraen  ver- 
m  «<?  mindestens  im  Mittelstticke,  bleiben  an  verschiedenen  Stellen 
Pltosig  und  besonders  im  unteren  Stücke  öfter  als  Säckchen  oder 
b  erliilten,  wie  Davy  1839  beschrieb,  und  persistiren  innner  im 
Moif  etwas  minder  als  hei  den  Weibchen  für  die  zwei  Seiten  ver- 
■■dcii  Trichter.  An  der  Kloake  blind ,  dienen  sie ,  wie  es  scheint, 
le  Ton  Laemargus  borealis,  nicht  zur  Ausführung  der  Geschlechts- 
Diese  wird  tibemominen  von  Hamkanälchen  im  Bereich«^  der 
Dits«,  also  im  Vergleiche  mit  dein  Weihe,  nach  der  Balfour"- 
Dg,  statt  vom  ersten  Segmentalgang,  von  nachfolgenden.  Bei 
nisd  unter  den  Haien  hei  Galeus  und  Pristiunis  wird  ein  ein- 
llar  von  Segmentalgängen  dazu  verwendet,  bei  Mustclus  sind  es  B,  bei 
1^  ^«  tid  Centniphorus  9,  bei  gewissen  Scymnus  8 — 10  und  hei  Scymnus 
|1,  ipfthrenil  sie  bei  den  Weibchen  meist  scbwindon.  Diese  Gänge 
den  Knäueln  aus  entwickeltes  Kanalnetz  an  die  Bläschen  des 
ftlfaUe  entwickelten  Hodens  und  empfangen  die  in  diesen  gereift^en 
»den  Pakete  von  SamenfMilen.  Sie  werden  dadurch  Ausfühmngs- 
Hodens,  Vasa  eflerentia,  um!  gehen  ilabci  gewöhnlich,  aber  nicht 
s,  der  Glotneruli,  welche  regeln^ässig  nietamerisch  vorhanden  waren, 
man  bei  jüngeren  Stöcken  von  C^entrina,  Chiloscyllium  u.  a.  und 
un  leichtesten  im  hintersten  Theile  noch  tindet ,  verlustig.  Das 
KaniUe  beisst  nun  Nebenhoden;  die  Leydi^'sche  Dilise  winl  im 
zu  diesem,  ihr  Gang  wird  Samenleiter,  Samenabfühinngs- 
▼«  ddierens.  l>ie  Abspaltung  eines  nidimentären  Mtlller*scheu 
er  ioklieii  Verhältnissen  hat  die  Bedeutung,  diiss  dieses  Vas  de- 
|dcr  Tobmmftndung  in  die  Peritonealliöhle  entkleidet  wird.  Es  ist 
t«  Immer  die  allervord ersten  Seginentalgänge  un  Semper' sehen 
welche  den  Nebenhoden  bilden;  zuweilen  scheinen  liie  vordersten 
n^m.  Der  so  gebildete  Nebenhoden  liegt  zwischen  den  Hoden 
I  Lsydig'ficbfm  Gang.  Wo  dieser  aufliört,  Vasa  efferentia  aufmnehmen, 
bildet  Falten   und  Taschen,   wird   so  SamenblaÄe.     Diese 
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Fig.  622. 


besondere  Verwendung   des  Iieydig'schen  Ganges   wird   dadvdi  m 
dass  die  AasfUhrangsgänge  aus  der  eigentlichen  Niere  too  ihm  ü% 

besondere  terü&re  Hanileiter  honttniit 
welche  erst  in  seinen  untenten  Abacteit 
oder  mit  ihm  in  der  Höhle  der  Urogei 
zusammentreffen.  Letztere,  in  der  Klotk 
hat  immer  für  Harn  und  Samen  eine 
samen  Ausgang. 

Die  Niere  ist  nur  bei  Bodien  Uknn 
Leydig'sche  Drüse,  bei  Oaleos  and  Sq 
halb,  bei  Chiloscyllium  nnr  Vs  ^"^^  ^ 
lichia  wenig  mehr  als  V^  so  lang,  hat 
der  Einwirkung  der  Ansbildong  des  G 
apparats  einen  grossen  Theü  ihres  ai 
Gebietes  eingebüsst.  Ihr  verbleiben 
geringerer  Menge  die  segmenUlen  An 
meisten  bei  Acanthias  mit  18 — 14,  1 
kaum  halb  so  viele  als  dem  Lddig'scl 
mit  9—10,  so  auch  bei  Mnstelos.  i 
weniger,  die  wenigsten,  4 — 5,  bei  Spinax.  Die  Ansfiklinngsgi 
eigentlichen  Niere  können  einem  einzigen  Harnleiter  zogetheüt  sei 
sich  vom  hinteren  Abschnitte  des  Umierenganges  abgeqpnlten  hat. 
theilweise  gesondert  münden,  bei  Mustelus  vulgaris  za  6 — 7  jed« 
dass  liier  nur  die  zwei  vordersten  zusammengelegt  sind.  Fignr  1 
dass  bei  Mustelus  diese  Abspaltung  von  tertiären  Hamkiteni  wei 
ist  zur  Zeit,  zu  welcher  die  des  Müller*schen  Ganges  kann  begi 
während  entgegengesetzt  jene  bei  Acanthias  noch  gar  nicht  aaftrit 


Diagramm  der  DilTerenzining  im 
Umierengaug  beiMaHteloslaeris^^ 
Embryo  tob  4  cm  LAngo,  nach 
S«mp«r.  g.  UflUer'scher  Gang,  vor- 
deren Badiment.  gf.  QeniUlfalte. 
1.  BoHt  de«  WolflTschen  Uange«, 
oder  Leydi^Bcher  Gang,  nelrand&rer 
Umierengang,  djuin  SamenleiUr. 
u.  OeaoBderte,  torüAre  Harnleiter. 
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audemden   und   die    sameiiabfülirendeu  Gefässe  ausbilden, 

Trichter  und  Kanäle  iu   versehiedeiiem  Grade    erhalten.     Es 

»eydii^  und  Brncb  solches  bemerkt  haben,  aber  erst  Semper 

isse  vet^starideii  und  in  uinfasseuder  Weise  besehriebon.    Bei 

Bich  im  erwachsenen  Stande  Spuren  der  Segmentaltrichter  gar 

?tir  Haien  sind  sie  bekainit   bei  Squatina,    Acaiitbias,  Spinax» 

Scynmos  t  PristiunLs ,  Seyllium,  Chiloscyllium ,  Ilexanehus  und, 

insgewach&enen    Embryonen,    bei   Centrina.     Es    sind    fast 

eu  mit   zabireifben   Yasa   efferentia,    welche    die   Trichter 

kkdiineii    die   (tiinge   merklieli    bleil>en   ohnt-    die  Trichter   und 
i    vorhanden   sein ,   olnic   dass   die 
ceit    ihres    ürundes    gesichert    wäre; 

C'cb  die  Trichter  in  eigenthümliche 
ndell  liaben,  Giwölinlich  sind  die 
n,  ein  oder  wenige  Millimeter  weit. 
gewöhnlich  nur  einige 
Je  üniö^e,  bei  Squatina 
I  1,8  fiim  JMHM^^'^'^  ^^  Sc>iiittus 
pdlüe {}  cm  lang*  ^  -9  mm  breit  und 
von  sdiCher  \Veite.  dass  man  mit 
tmd  1  CHI  eindringen  kann.  Die 
b^iandetien  Trichter  erhalten  siclu 
li*  uiemalh  alle,  am  vollhtändigsten 
,    bei   welcher   nur   einer   zwischen 

E0chtsdrüse    einüugchtni    scheint, 
verkUniniem   am  &icher»ten  die 
Auflian«efalte   des  Eierätocks^ 
Au    den    Hudimenleii.    welche 
■lieiifio  von  der  Leydifr's<'ben  Drlise 
^dii^scheti    Gange    getrennt,     wie 

Trichter  tiaclmeiseu  liessen*  blieb  zweifelhaft,  ob  sie  tiber- 
eine  Lichtung'  biitten.  Prij^tiurus  giebi  Aufklärung  tll>er  den 
der  Verkilmmemng ,  imlem  bei  ihm  an  der  Geuitalfalte  die 
molfttelgliue  Äwar  durcli  Trichter  und  durch  Gänge  vertreten, 
iderlel  Stücke  unverlmnden  Mnd.  Offener  Trichter  bebült  Cen- 
—30  Paart?»  davon  nur  eins  an  der  Genitaltallc;  Aranthias  6  27, 
M  24-^;  Centrina  waluscheinlich  23  liiuter  12  vorderi*n 
Kmoileii;  Spinax  20,  im  Ganzen  sehr  feine,  jedoch  die  10  an 
Jte  elwa^  wdter;  Seymnus  13,  davon  7  — 8  an  der  Genitalfalte; 
isomle^  ftber  keinen  davon  an  der  Genitalfalte;  wahr^cheiidich 
Prisiiiiruft  (J  10,  9  12  sthrilg  gegenttber  gestellt; 
riscb    10—11,   ulk   der  Idnteren  Abtheilimg  angeh5rig* 


StfftiwnUliriclitcr'^inrr  SijukUq«  j 
füh  Aber  1  m  Lliiife,  1/4,  niken 
Ben^r.  •.  Tncklemib«  um  M*- 
«(»iit^rium,  PL  »tn  Kotforcliliua, 
t.  Zor  St*i|o  g««thlac«'Bi«'r  rechUr, 
Im   linker  Hed«n. 
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Fig.  524. 


Die  Trichter  und  offenen  Oänge  behalten  ihr  WimperepitM  md 
solches  in  ihrem  Umkreise  auf  das  Bauchfell  ausgebreitet  sent 

thias  sind  die  Wimpern  des  Ganges 
die  des  Trichters;  ihre  Stelhmg  ist  sc 
einen  Strom  von  der  LeibeshGhle  in 
treiben.  Sie  wimpem  oft  noch  mel 
nach  dem  Tode.  Man  findet  auch 
Haufen  von  Geisselzellen.  Da  nach  F« 
der  Gefässknäael  die  Ar  die  Nierem 
wendige  Flüssigkeit  voranssiclitlich 
nnd  gänzlich  vom  Blute  ans  geliefni 
offenen  Kanäle  zum  Thdl  aoch  ga 
Glomemli  führen,  kann  die  Erhalti 
Kommunikationen  zwischen  Leibeshöhl^ 
wegen  wohl  nicht  der  Hambildnng.  *. 
der  Reinigung  der  Leibeshöhle  m  ga 
werden,  indem  so  durch  das  Peritonc« 
Flttssigkeiten  undZerfisdlprodokte  anslai 
wenn  man,  was  sich  noch  nicht  aber 
nicht  überhaupt  ihre  Persistenz  als  g 
rein  als  Folge  einer  längeren  Fortf) 
embryonalen  Ausschddongsweise  und 
Wachsthums  der  Kanäle,  etwa  bd  n 
Fertigstellung  der  Glomemli,  betracbc« 
Wenn  Turner  richtig  gesehen  hat,  so  hat  Laemargns  boi 
Eileiter  noch  Samenleiter  und  die  Ausfuhr  der  Oesdüedit^rodu 
wie   das   auch   bei   i^ewissen    KnocheTi tischen    gesehi*  ht  .    linrch  i 


Stflckchen  des  Vorderrnndes  der 
Leydig'tehen  Drflse  voo  ScyUiam 
cuücTÜA  $,  ^1,  nach  Semper. 
g.  g.  g.  Drei  giiulieb  gesonderte 
Leydig'sebe  Harngef&sslmiael.  1. 1. 
Leydig'seher  Gang.  s.  s.  s.  Drei 
Ton  der  Genitalfalte  und  vom 
Le7dig*scben  Gang  getrennte  und 
beiderseits  blinde ,  radiment4re 
Segmentalg&nge. 


Gimoide. 
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pff.  das. 


Von  dfSDi  primären  UnikTengang  spleisst  sich  auch  bei  Uen  Stören 

r'scher   Gang  oder  eine    Tube   ab,    welche   dem  Reste,    dem   nun 

Hiimh'itiT  oder  Leydig* sehen  Gange,  ventral  als  Tiichter  anliegt 

hintei-steu  Dnttel  der  Iluiniifhöhle    sich    röhrig  in  ilni  einsenkt, 

H    bei    beiden  Geschlechtern    beobachtete  Verschluss    des    hinteren 

Ises    Rohrs   wird   wohl    bei    Weibchen,    me    bei    Selachiera,    mit 

tr   als   ein   zeitweiliger,    wahi-scheiiilich  als   jungfnlulicher   Zustand 

werden    dürfen.     Die    Trichter    dienen    als    Eileiter.     Für    die 

^  werden  sie  in  der  Regel    in  gleicher 

I    SiunengäDge   in   Anspruch   genonnnen. 

Ussl  dagegen  fraglich,    ob   nicht  beim 

KauiaL  welcher  vom  vorderen  Ende  des 

pr  XieiT   geht   und    mit  C>  linderepithel 

JrI,   als  einzelnes  Vas  deferens,  aho  aus 

kmefitalgang   und  Hamkanal   entwickelt, 

sei.    Man  würde  dazu  nehmen  müssen, 

ihke    beim  Hausen  mehrere  Querkanäle 

ircbhmi    zur   Niere    gehen    sah.     Dann 

f  MjBfdi^mte  Gang    zugleich  Harnleiter 

I  teteiBOB    sein.     Die   andererseits    von 

I  Ar  mnen  etwaigen  direkten  Uebei'gang 

■a  In  einen  zur  Kloake  führenden  Samen- 

betraebt  genommene  hinten:*  Ycrlängemng 

\l    nur   mit   dem   epigonalen  Organ    der 

>wm  i<orgleichen  sein.    Hinter  der  Antritt- 

I  mUer^j^cheu  Gänge    persisüit  der  Ur- 

prinUkrer  Harnleiter  oder  WolF- 

Er    nimmt    die   Ilamkanalehen    in 

Orüjumg  an    sich    und   es  tindet  keine 

IcrtiiLreD  Handeitcni  mit  direktem 

Kloake  statt.    Die  Harnleiter  liegen  ausserhalb  der  die  Nieren 

und    die    austretenden    Hamkanäle    umgreifenden    sehnigen 

der   Nieren   und    vereinigen    sich    zu   einer   Höhle,    welche 

Afi^r  aosmOndct.     Die  Nieren  der  Erwachsenen  liegen  fast  ganz 

galten  H&lfte  der  Bauchhöhle,    so   tlass  wahrscheinlich  ein  vorderer 

verkömmert  ist.     Sie  stossen  zum  Theil   in  der  Mittellinie  zu- 

■ad  hinten  klüftiger  entwickelt. 

^tl     hat    vorzüglich    damit    die    anderen   Ganoide   verglichen.     Er 

die  Angabe   von  A.  Wagner  für  Spatularia,    dass  die  Trichter 

^  indem  er  sie  bei  beiden  Geächlechtem  in  das,  was  er  Harn- 

fand ,    abgesehen    von  einem  zweiten  blinden  Aste  auf 

beim  M&nneheu.    Aber  die  Oeffnung  versteckt  sich  sehr  und 


Biac^tnin  d««  Urog«iiI,tiklBjftemii 
di^A  maLunlieli«!!!  Stdrs  DAch  SeiBp«r. 
««  EpigonaleüOrgui?  i  lukcb  Bomp«r 
iQöfliolior  W«iB«  Sttincnkiter.  f. 
KüllHr'ach«r  Güb^,  Trichter,  gt, 
(IftuiUirUte,  lli^di^n.  I.  Lt^jdi^Vctier 
G  uix ,  m  k  andjlre  r  Umi  ■reogvii: . 
r.  Nipr»*  r'.  Vorderer  Nievea* 
ftb«ob&itt,  L«jdig*»clie  Drtl««.  ▼•. 
FmgU«li«a  elBtic««  Vm  orTerfflM. 
w.  Wi>Ur»cli«r  (itkug^  priinir«r 
ürxdaranciiif. 
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Fl«.  696. 


wird  durch  AnfEUlong  der  Blase  verlegt ,    während  tie  beim  8Mi 
deutlichen  Papille  liegt.     Der  hintere  Theil   der  Harnleiter  Irt 

gedehnt  and  bildet  nach  Hyrtl  die  i 
der  Harnblase,  welche  bat  bis  zor 
Unterleibes  reichen  and  dvrch  Avi 
Hamkanftlchen  siebförmig  erBcbeinen 
ihnen  hervortretenden  vorderen  Hamleit 
treten  darch  die  sehnige  Bedecfcnng  n 
welche  sich  hier  verschmälem,  aber  ii 
\sieder  anschwellen.  Die  HOmer  ver 
hinten  za  einem  einfachen  Blasenabi 
welchem  der  Canalis  orogenitalis  her 
gleich  hinter  dem  After  mündet  Be 
verbinden  sich  die  üreteren  nar  zu  < 
und  engen  Urethra  and  indem  sich 
Tuben  schon  vor  der  Verbindnng  mil 
wegen  unter  einander  vereinigen,  sehe 
eine  Einmündung  der  Urethra  in 
genitalis  ab  der  CrescUechtaginge  in 
gänge  vorhanden  zu  sein.  Bei  As 
Franque  die  zweihtaiige  Blase,  wel< 
wie  bei  Spatularia  mehrere  HarnkanaV 
wegen  der  überwiegend  groasen  Ed 
der  Tuben  diesen  als  Uterus  zugetheilt.  Alle  Ganoiden  baben 
Abdominalporen,  welche  einfach  die  Bauchwand  dorchsetzen,  neben 
Die  Dipnoi  schliessen  sich  an  die  Oandden,  beaonden  an 
Die  Müller'schen  Gänge  scheinen  beiden  Geschlechtem  als  Aaafa 


Urogenhalapparat  von  Spatularia 
foUnm  $,  nach  Hyrtl,  1.5.  a.  After, 
ao.  Aorta,  c.  Art  coeliaca.  i.  i. 
Trichter,  k.  Kopftheil  der  Nieren, 
p.  Fori  abdominales,  r.  Maatdann. 
n.  Unterer  Theil  der  üreteren  oder 
Blaeenhöraer.ng.UrogenitalAfhong. 
T.  T.  Ventrale  Nierenabeohnitte. 
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ilpnng   zu    Stande    koniuU.     Sie    gescliieht     alsbald     iiacli 
der  ürwirb«!  und  Spallüng  der  Seitenplatten  und  es  bat  zmiäcbst 
dösige  Peritonealkonimuiukfttion,  während  das  hintere  Ende 
giea  sich  gegen  tlie  Peiitonealhöhle  abschüesst,  sieh  so  blind 
oake  legt,  um   später  in   sie   durchzubrechen.     Auch  darüber 
volles  Einveratändniss,    wie  in  weiterer  Entwickelung  die  Vor- 
per  Zusammensetzung   zu   verstehen   sei,    ob   als   ein    einfacher 
Umwundener  Kanal,  oder  eine  Gruppe  von  BlinddäiTnchen  oder 
Kanäle,     Der  Komumnikationcn    nut    der  Leibeshöhle    sind    naeli 
»enge!  und  Fürbrint?pr  spater  jederseits  bei  Siredon,  Triton, 
xwei^  bei  Raua  and  Bonibinator  drei,  bei  Coedlia  vier  und  sie 
h    dem    Bereiche    der   Vorniere    ebensovieleii    Myoeoramata. 
sieb  in  gleieber  Weise    zu  Kanälen    aus   und    legen  sieb  in 
Ul   hinteren  Theilen  der   ürniere.     Aueh   werden   jedenfalls 
Blincbäcke  und  Kanäle   an    den    bestehenden  Kanälen  der  Vor- 
iU     So  wird  man  wohl  als  Grundlage  dieser  mehrere  primäre 
men  dürfen,  deren  erster  die  vordere  Mlimlung  des  llani- 
%M%^  wälirend  die  anderen  als  dahinter  folgend  angesehen  werden 
auch,  wie  Göttc  bei  der  Unke  gelehrt  liat,  durch  sekun- 
der   ersten    ursprünglich    gemeinsamen    Peritoneal  min  dang 
daon,  ilos»  diese  ibre  Bahn  zum  Handeiter   nehmen,  am  Glonie- 
cbe  K&rperchen    bilden,    im  Höhrenalmehnitt   sich   auslangen, 
und    sich    mit    neuen    Körperchen   vertisteln   gleich   einer 
yiare.     Die  Vomiere  der  Amphibien  wäre  also,    etwa   abgegeben 
iderMt  des  Glomenilns,  dann  davon,  dass  sieb  au  ihr  die  Peri- 
atDiclist  noch  erweitern  uml  dass  in  ibrem  Verlauf  der  Ilani- 
Oark   krflmmt  und  quer  legt,  eine  Niere  erst  einfacherer,  dann 
arn-^et/nng,  aber  nur  von  vorübergehender  Bedeutung,  Zwischen 
luiietn  »Miiwirktdt  gieb  Bindegewtdje ;  dasselbe  gnippirt  sich  um- 
eiaer    >  -el,    erhält    Gefasse    und    mehr    oder    weniger 

Die    Kuiwickelunj^   der   nachfolgen! b*n    Umiere   begiimt    erst 
beim  Grasfrosch   und    dem    Triton    der  Alpen   etwa 
L&nreo.   Ueber  die  Abkunft  der  in  ihr  in  verscbiodeneT  Zahl 
i  Hamkatiillcheu  herrscheu  wieder  die  anderweitig  erwähnten 
t  Ansichten«    Nach  den  eingehendsten  Untersuchungen,  namentlich 
if  ?on  Fürbringer,    entstehen  .sie  als  solide  Stränge  von 
höhlen  sich   zu  Blilsehen    und  Kanuleh<^n.   langen  sich  aus 
die  offenen  Kommunikationen  mit  der  PeritoneaUiöble  und  dem 
m  den  vorderen  Nummern  bereit^^  licvor  rlie  liinteren  ungelegt 
Anlagen  aus,  welche  kdeich falls  erst  solide  sind,  daim  sich 
zu  Bläschen  und  KaniÜchen  höhlen,  auch  Pcritonealkanäle 
einer  erludten,    deixn  schliesslich  gi-osi^e  Zahl  Spcngcl  und 
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Meyer  nachgewiesen  haben,  welche  aber  die  Yerbindiing  nit  d«  V 
gange  nur  durch  Yermittlung  der  älteren  bekommen,  entsleiieD  mite 
von  Hamgefässen,  jedesmal  dorsal  und  medial  von  den  iltercn,  « 
mit  Glomenüi  versorgt.  Die  erst  metamerisch  gesonderten  Sysloi 
dabei  zusammen,  die  dorsalen  Anlagen  mischen  sich  mit  den 
Die  während  des  Entstehens  der  hinteren  Abschnitte  yom  breiter 
spitz  zulaufende  Umiere  wird  durch  die  Bevorzugung  des  hinteren  i 
für  Ausbildung  neuer  Serien  von  Hamkanälchen  nur  in  diesem 
Zwischen  Vomiere  und  persistirendem  Theil  der  Umiere  bleibt  eii 
Hamkanälchenanlagen  unentwickelt.  Der  zur  Entwickelimg  gelang 
mit  Ausnahme  der  streng  metamerischen,  sehr  schmal  und  knotig  an 
die  Leibeshöhle  durchziehenden  Niere  der  Coecilien,  eine  grtaer 
der  Myocommata,  in  welchen  sie  liegen,  und  Spengel  ist  de 
gewesen,  es  komme  auf  jedes  Myocomma  je  nach  der  Art  eins  ode 
aber  jedesmal  eine  bestimmte  gleiche  Zahl  derselben.  Fflrbri 
die  Zahl  in  den  hinteren  Myocommata  steigend  gefunden.  Soweit 
dessen  Zählungen  fOtr  Salamandra  maculata  eine  Gesammtsomme 
kann,  mag  solche  die  Gesammtzahl  der  Wirbel  des  Geiiietes 
Vomiere  und  dem  verkümmerten  Abschnitt,  42—53  weniger  5- 
übertreffen.  Es  könnte  demnach  die  Ueberzahl  an  primären  Harn 
der  Umiere  über  die  Somatomen  des  eingenommenen  Raomes  bern 
sein  durch  Zusammenschiebung  eines  anfänglich  normal  metameriscl 
bei  Absetzung  eines  bleibenden  oder  vergänglichen  Schwanzes.  Dai 
vorstellbar,   nachdem  die  Umiere   vermittelst  Ausbildung   ihrer  p 

Umhüllung  sich   mehr  frei  gemadit  hi 

^^'  ^^^'  Wirbelanlaffen.  und  mnss  am  anfflHli(w< 

jrft^^  in    dem    zuletzt   voIlendet€ii    kint* 


fi 
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Beginn  der  Bednktion  der  Yorniere  werden  die  MttUer' sehen  Gänge 
91  gebildet  Aeltere  Untersncher,  Marcnsen,  Leydig,  v.  Wit- 
hmen  an,  die  Tuben  der  Amphibien  wären  einfach  die  Wolffschen 
Sie  entstehen  jedoch  ventral  an  diesen,  wobei  die  Verschiedenheit 
hten  Yon  Spengel,  welcher  sie  aus  Spleissung,  von  Schneider, 
ie  aus  dner  Lage  von  Zellen  um  die  WolfT  sehen  Gränge,  von 
lg  er,  welcher  sie  ursprünglich  solide  von  einer  Epithelerhöhung 
'  Vomiere  und  vom  vorderen  Theil  des  WolfPschen  Ganges  ableitet, 
schein  nach  auf  Verschiedenheit  der  Stelle  und  der  Zeit  der 
ngen  beruht  Die  Müller' sehen  Gänge  der  Weibchen,  vom  mit 
pertrichter  geöffiaet,  mit  Ausnahme  von  Proteus  ganz  vom  an  der 
rzel  beginnend,  lösen  sich  von  den  Umierengängen  ventral  gänzlich 
Len  in  die  Kloake.  Sie  nehmen  dann  die  aus  den  Eierstöcken  aus- 
reifen Eier  auf,  werden  Eileiter,  dienen  auch  als  Uteri  zur  Auf- 
l  der  Eier  und  Ausbrütung  und  sind  dazu  durch  Muskellager  und 
hleimhant  eingerichtet  Nur  bei  einer  Minderheit,  Triton  platy- 
nach  Wiedersheim,  Bufo,  Alytes,  treten  sie  in  Verbindung  zu 
fachen  Uterus.  Bei  den  Männchen  bilden  sie  sich  sehr  ungleich  aus, 
b  bei  Coedlien  und  Kröten  noch  in  die  Kloake,  wo  dann  ihre 
ang  sich  dem  Samen  beimischt,  enden 
h  blind  in  der  Wand  der  Umieren- 
Iten  blind  neben  diesen,  erhalten  sich  in 
*äUen  nur  in  Bruchstücken  oder  theilweise 
trängen.  Ihren  Nachweis  bei  Mämichen 
man  Leydig.  Der  Rest  des  Umieren- 
t  nach  dieser  Abspleissung  sekundärer 
;  oder  Leydig'scher  Gang, 
sehen  von  der  Verkümmerung  der  abgesetz- 
Llichen  Vomiere  ist  das  Zurücktreten  des 
Abschnittes  der  Umiere  vorzüglich  deutlich 
h  die  allmählichen  Uebergänge  bezeich- 
s  der  Vorgang  in  der  Vomiere  bei  Coecilia 
des.  Die  vorwärts  vom  hinteren  Leber- 
geuen  Hamkanälchen  mit  ihrem  Zubehöre 
bei  dieser  Art  metamerisch  gesondert, 
trennte  Benculi  Das  ihnen  ursprünglich 
inzahl  zukommende  Malpighische  Körper- 
iwindet  in  den  vorderen  und  die  vor- 
rerden  zu  winzigen  Zellliäufchen  reduzirt. 
reo  Coecilieu  behauptet  die  immer  sehr 
iiere  doch  bis  vom  die  Zusammenfügung, 
erung  ist  nur  durch  Buchten  angedeutet 


UrogeniUlgynteiD  von  Epicrinra 
(Coecilia)  glntinosam  ^,  V««  luch 
Spengel.  a.  After,  c.  Kloake,  f. 
Fettk6rp6r.  g.  Unterer,  g*.  oberer 
Tbeil  des  M&ller*schen  Ganges, 
i.  Unteres  Ende  des  im  flbrigen 
weggenommenen  Darmes,  mc.  Vor- 
wftrtsxieher  der  Kloake,  r.  Hinterer, 
r.  vorderer  Abscbnitt  der  Niere, 
t.  Keibe  der  Hodenlippcb«n.  t. 
Hamblas«. 
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und  es  giebt  auch  im  vorderen  Abschnitte  sekundftre  und  total 
pighische  Körperchen.  Die  Niere  überragt  vom  die  GescUecitidrt 
der  hinteren  Hälfte  der  vorderen  Abtheilung  wird  bei  den  Min 
die  getrennt  einander  folgenden  Hodenläppchen  jedersdts  eiiie  entii 
Zahl  von  Malpighischen  Körperchen,  und  zwar  die  primiren,  jedesaal 
zwei  Wirbeln  liegenden,  zur  Aufnahme  der  Samengftnge,  Visa 
benatzt.  £s  sind  also  die  Yasa  efferentia  als  Sprossen  der  Hamka; 
Körperchen  gegen  den  Hoden  ausgewachsen.  Diese  Körperchen 
gleich  den  zwischen  ihnen  liegenden  die  Glomemli,  damit  Weriuei 
stens  eines  Theiles  der  Hamaosscheidung.  Die  Hoden  sind  verbim 
einen  längs  laufenden  Samenkanal.  Aus  diesem  kommen  die  Vasa 
und  gelangen  vermittelst  der  betreffenden  Hamkanftlehen  zum  '. 
dem  Leydig'schen  Gang,  welcher  der  lateralen  Kante  der  Niere  i 
so  Hamsamenleiter  wird.  Ausser  mit  dem  Harn  kann  dann  der 
der  Kloake  mit  der  Absonderung  der  manchmal  anch  im  rorderet 
ende,  stets  aber  im  unteren  Abschnitte  offen  bleibenden  MQl)er*sc 
vermischt  werden.  Der  Harnleiter  beginnt  mit  dem  vordersten  Han 
ist  also  durch  Abspaltung  des  Müller'schen  Granges  vom  blind 
Harnleiter  und  ^lüller'sche  Gänge  beider  Seiten  mOnden  s&mmtlic 
in  die  beim  Männchen  sehr  verlängerte  Kloake,  oder  einen  von 
ausgestülpten  Blindsack.  Entgegengesetzt  den  medial  aostictei 
efferentia  kommen  dem  Netze  der  Hodengefässe  aadi  laterale  Quei 
welche  sich  gegen  den  sogenannten  Fettkörper,  eine  besonders  vc 
schlechtsthätigkeit  fettreiche  Bauchfellfalte  richten  and  wahrscheinlj 
Peritonealthchterröhren  zu  beziehen  sind.  Bei  den  Weibchen  i 
Harnleiter  nicht  zu  Geschlechtswegen  benutzt.  Als  solche  dienen  d 
scheu   Gänge,   welche    übrigens  durchweg   dicht  an  Niere  and  1 


Amphibieo. 


im 


9—10,  g:eiv'öhnlkh  15  —  20,  aber  bei  Siredon  80—100  Sanimei- 
b«i  Weibchen  gewöbnlidi  weniger  als  bei  MüDiichen.  Die  Ham- 
lier  Gesi'blec'htsniere  ninl  die  Saiiniiolrahrchen  fier  Berkenniere 
bd  iien  Weibehen  mnl  den  Männchen  vuii  Pi*oteus,  Meiiobnindnis, 
^wohnlich  gieichniä^sig ,  eiiijjeln  nnd  auf  nahem  Wege,  vüiii  mehr 
Dien  etwas  mulir  spitzwiidiüg  zu  lien  Handelt phl  Bei  ilen  Männchen 
meh  sonst  die  8amnieln>hrcheii  der  Beckeimiere  in  seliärferer  Unter- 

t:  und  Belassung  eines  Zwischenmiuns  im  Huraleiter  mehr  nach  hinten, 
mit   dem  Harnleiter  erst  dicht   an    der  Klotd^e   zu   vereinijfen    (vgl 
C,  üj,  unierdesäen  auf  ilireni  Wege  verschiedenartige  Verbindungen 
Indem  sie  m  ein  Packet  von  Schlauchen  darstellen,  wurden  sie 
die  SameablBse  angesehen.     Es   wird    im  Gegentheil    durrh  diese 
der  gifJsste  Theil  des  Urins  von  dem 
diso  L^ydig'schen  Gangen  an^iannnelnilen 
gelmlten,  dem  Urin  auch  ^  ohne  dass 
tVoUatftndig  ein  tertiärer  Hanileiter  abge- 
mid    tnjt«  ol)€rhalb  der  Mündungen 
BlielrÖhrchen  angesannnelten  Samens»    der 
■y|ta^    gestattet.     Die    beiflen    Harnleiter 
^|pls   geeondert   und   l)ei  den  Weitichen 
K    EiUC«ni  getrennt    in    die    Kloake    m 
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►  der  Ge»ehle€htsniere  der  Männehen  bildet 


Liüikiicillfcir  ÜrogeniUlapparkt  von 
Tritoti  tat^nUtuB  (5^  von  der  B»aeb- 
s^'it**,  */l.  iit^h  Bidder.  1.  Lejdig'- 
■cber  Oa&g,  1'.  Abgeiip&lt<«D(«r, 
4a,iucnl(«Unnd«r  T2i«ll  dUMelbeQ, 
r.  B«ekt<nDi<^re.  r'.  Oomttücchtii- 
oier«.  t.  Hoden,  u.  HvoMumiel- 
kuiil«  der  Btckeiuiiiere.  a*.  Hud- 
kA&Alclifln  d«r  Ge«cM«oht«Diiir«. 
V«.  Vft*ft  e1ltpr«iitift. 


ledes  Malpighii^elie  Köqjercht^ii   ein  Vas 
Manchmal    erhalt  das  Hodennetz  idnen 
kimal  Qtid  dann  persistiren  alle  Vasa 
nrischen   diesem   und    dem  Harnleiter, 
driiia   es,   Triton  lii— 15,    Sala- 
te— 18,     Siredon    30 --32    jederseits; 
Beoeii  die  vorderen  voncüglich  der  Samen- 
tm  aadereD  FlUlen  ist  ein  sotcher  L&ngs- 

iichlbar;  es  bedeutet  das  aber  nur  eine  volUcominene  Ver* 
Bg  dar  oifiitaineriaehen  Genitalanlagen  und  innere,  verborgene  Yer- 
der  A«s(iihrwege.  Dann  obliteriren  die  hinteren  Vasa  efferentia  und 
flUemehmen  ilen  Sameutranspaii  gäiulich. 
Atnireu  verkOneen  sieh  ilie  Nieron,  so  daas  meist  die  iJnge 
odfr  riennal  die  Breite  enthiilt ,  sind  auch  wohl  in  Beweis  einer 
EntwickHttnif  im  hintenüen  Abschnitte  sphnhdfönnig.  Die  Ventral- 
Igt  nich  off  ilnrch  tief  einsehneidt-nilo  tiefiisse  inftAmerisch  lappig. 
d  dttrcb  Voniiekung  der  Nieren  die  Handeiter  in  gr^jsserer  Lüng© 
Leidig* sehe  Gang  verUuft  bei  den  Weibchen  als  Harnleiter  am 
der  Niere.    Er  ist  bei  den  Maimchen  Samengang  und  aber- 
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efferentia  oder  doch   der  Malpigliiscben  Körperchen   an 
(He  Ge&clilei'htswege  bestimmter   von   den  Haruwegen    gelr 
können    aber    auch    ^leii'b    wie  bei  Coecilien ,    so   bei  Bufoj 
nieriseher  Gleicbmiissigkeit  alle  Kiiniile  unter  Persisteru 
pigliist'lien    Körjien'lien    dienen.     EntllicL    scheinen    bei  Alj 
sehen  Gange  mit  zugeböri^en  Vasa    efferenlia   "Hich   gait/liehj 
leitera,  an  welche  sicli  die  Hamgefässe  der  Beckenniere  scb 
'iVL  haben,   während  alkTilin^^s  Speugel  in  der  bezeichni' 
Uebertragnng  der  Vasa  efterentia  an  den  Mttller'scbew  Q. 

Bei    allen  Amphibien  sackt  sich  die  ventrale  Wand 
einer  inuskelreichen,  bei  den  Frischen  mit  iietzföi-mig  ver 
versorgten,  sehr  ausdehnbaren,  gestielten  Harnbluse,  welc 
direkte  Verbindung  mit   den  Handeiteni,    doclj  den  liaro 
zeitweiser  Entleerung ,    widd    auch    bei    wec!ise1nd   auf   dem' 
2U   Nebennutzungeii    aufbewahrt.     Hie   Blase    ist    bei    etnigm 
Salamandra  mai^lata.    mehr  hei  Auuren  zweizipflig  ^    iwcfa  läl 
Sitz  paraaitisclier  Infusorien  und  Helminthen. 

Der  feinere  Bau  der  Hantkanälchen  und  K<^rperr}iea^| 
niere,  welcher  schon  länger  für  das  Verständuiss  der  Wti^| 
Rolle  spielte,  aueb  von  Heiden  ha  in  alsbald  mit  in  die  i^^ 
Zellen  gegiUndeten  Betraehtnngen  eingezogen  wurde,  ißt  dann  l 
in  grosser  Yollkomnienlieit  hesehriehen  worden,  UebeniU  li 
ghiscben  Körperelien  an  der  ventralen  Flüche.  In  ihnen 
kuiluel  nur  einen  Theil  der  Bowmajrschen  Kapsel  eiu, 
allseitig,  ausser  an  der  Grfässwurzel »  oder,  bei  einigen 
seitig  abstellt.  Da  die  Kapsel  eine  kuglige  oder  eilipti^cbe 
malchens   mit  Einstülpung   des  Gef^sskuäueb  vgn 
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HmlpigbUcIie  K6rii«rcliiin  ntitMaru- 
kuiiloliPU  tiiid  Naphroalktmea  aus 
A^r  QiüKh[(ichtgta»fi<i    tqd  Protoui 

entdr  Abschnitt  des  Kau&lcbens. 
k,  K»pieL  ».  Triclit#rstieL  L  Trich- 
ter. 2.  Zweiter  Ab-^clmltt  de»  Honi' 


tus  die  Wimpern  von  KanälcheB  aus  bis  zum  dnttCH  Theil 
U  Tordriügen.  Die  Kapseln  messen  beim  gefleckten  Salamander 
bei  Coecilien  etwa  ^i\  mm,  bei  Tritouen  nocb  weniger  und  bei 
m  etwa  */^  mm  Lünge  zu  *;,2  mm  Breite.  Sie  engen  sieh  dem 
t|  gegenüber  ein  zu  einem  Robrstück, 
S  kurzen  Habe  der  Kapsel  bei  rlen 
teprit^ht  und^  obwohl  ausgelangt,  doch 
H^i  auch  hier  behält.  Dieses  Sttiek 
ier  an  der  ventralen  Nierentlit*'he  oder 
iorsaleii  auf.  Es  nimmt  jiaib  kurzem 
I  hobleii  Stiel  eines  der  Wimpertrichter 
?lcheu  eine  grosse,  im  allgeTuoineti  der 
tischen  Kör|»erchen  entbprechende  Zahl 
srfliehe  der  Niere  sich,  wieSpengel 
5r  zeigten,  betindet,  nur  dass  bei 
i  Tbeil  dersell)eii  punktförmig  eingeengt 
rlaof  des  Stieles  und  die  Verbindungs* 
leii  Harukanäleu  weniger  sicher  gestellt 
C<H*dlien  und  Urodelen.  Dio*ie  Trichter 
netle  Oi^inngen   von  Segmentalgängen 

gjiAtfinen  Verzweigungen,  durch  die  blasse nbil düng  (U'v  Niere  und 
|Mobang  auf  die  Fläclie  gelangt ,  Nephrostomata  geworden.  Es 
Bbr  getrennter  Stiele  zusanimeritiiessend  und  die  Stiele  getrennter 
^Jnientretend  gefunden  werden.  Die  Stiele  senken  sich  entweder 
1^ Tiefe,  so  dass  man  hinein  sieht,  oder  wenden  sieh  längs  der 
Kapeeliials  und  Triditerstiek  haben  Wiinperzelleu  oder  ein- 
!}dt8elzeUen«  Die  wellenfftnnig  bewegten  AVitnpem  sind,  wie 
Qte,  länger  als  der  Durchmesser  der  lächtung.  Nach  Spengel 
\  Spitat  gegen  die  Sammelröhren,  nach  H  ei  d  e  iihai  n ,  welcher 
tlureb  die  Trichterstiele  tiiusclten  lies«,  gegen  ilie  Ka[)seln. 
Kapsel  und  Trichter  tiiessen  zusammen  und  es  setzt  sich 
welche  im  Trichter  als  Fortset zuitg  der  in  der  Bauchhöhle 
!*len  kann,  noch  über  die  Vei-einigungsstelle  hinaus  fori.  Dann 
des  Wimperepithels  ein  iiolygiimiles  wimpcrloses;  da%  Hani- 
erweitert  sich*  dringt,  wenn  nicht  schon  zuvor,  in  die  Tiefe,  windet 
ekte  Abtbeilung,  Tubulus  contoitus,  inehrfa**li  hin  und  her.  Es  ge- 
wieder  an  die  Ventralfläche  der  Niere  und  hat  in  dem  nun  folgenden 
schnitte  bei  den  Amphibien  wieder  Wimpern,  das  auch  bei  den 
bcr  nicht  bei  den  wann  blutigen  Wirbelt  hieren,  bei  welchen  dieser 
Inrch  den  engen  Theil  «Ier  sogenannten  lleiile' scheu  Schleife  ver- 
nachfolgende  vierte  AlK^chniti  ii*t  mit  den  früher  nicht  genau 
fMbtA  oder  köniiges.  von  Roth  als  streifiges  Epithel  bezeich* 
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der  A.inpbibi**u.  *^**'ii,  nacli  !Ifnl»*Tk- 
k*ia.  ft,  iStiliclieiLKeUen  von  Tritoiii 
Iwhikodett  mit  chroi»- 
I  AmnioniAk.  b,  Rirntii*r- 
•«lleB  TOin  Froccli. 


neten,  von  Heidenhain  alior  1874  als 
als  webentlidj    die    ^^viz  iß  sehen  HanisubstÄ 
ausgekleidet     Ein   fünftes   Stück    mit  kub 
macht  den  Uebergang  zum  Sanimelrolir.    So 

11 IX    Verlaufi^    e 

^-  ^^'  mehrere  Autor« 

i  eben    einnehmet 

Tritonen    die  \ 

die  in  den  init 

kauiilchen  siuil 

den   StälwJienzt 

Lichtung  /.ugew« 

zerfiilU   bi»i   ver 

am  besten  mit 

Stfibcben.  welche  vorher  den  Kern  manlelfl 

nennt  1879  wieder  die  prripiierisebe  Si"bi< 

liält  die  bellere  Centridsubütuu/,   für  deu  fi 

Die  Meinung  von  Bowmau,  dass 
nur  das  Haniwasser.  in  den  Tubuli  contt 
theile  ausgescldeden  würden ,  war  bereits 
worden,  welcher  bei  Vögeln  im  Epithele 
fand,  so  das»  der  Harn  hier  wie  bei  M 
frei  zu  werden  schien.  Es  stand  jedoch 
pighi  entgegen ,  welcher  die  von  ihm  ge 
Köqjerchen  als  Drüsen  für  Ilaniabsonderü 
tizirt,  das8  dem  in  ihnen  i^eliefeiten  Gesanu 
eben  ein  Theil  des  Wassers  genommen  wi 
Bcbaften  der  Epithelieu  ist  eine  Leistuni 
tbeilungen  aus  der  Gefässanordnung  zu  en 
Lauf  der  Arterien  cingesehaltet.  liabeu  ein 
eindringenden,  mit  den  Kauäkben  laufen 
Glomendi  hervorgebenden  Kapillaren  einei 
Epitbelien  der  Tubuli  eontorti  fUr  spezilis 
haben  möchten  vor  den  Überaus  mrten  un 
in  der  KapseL  schien  uns  üirer  Jiiai?sigerei 
hervorzugehen.  Dass  in  den  Tubnli  eontorti 
werde,  sondern  mintJe.<fens  unter  Umstftndi 
rties^ende  Flüssigkeit  gtm'hebe ,  beweisen 
gelagerte  Hanisubstan/en  nicht  in  den  Ä 
von  Heidonhain,  An  welcher  Stelle  d 
llams&ure  auftreten,  lie^s  sich  auch  bei  Ii 
schetdtiDg  direkt  nicht  erkennen.     Dageget 


Der  Müller'sche  Gang^  wolcbeii  man  itii  allgemeinen  toq  nm 
des  Pedtoiiealepitbels  ableitet ,  wek'be  nach  liinten  zwischen  Wa 
and  dem  Peritonealepitliel  siiili  anCäugüch  aU  solider  Strajig  ti 
vielinelu*  zuerst  angelegt  in  drei  auf  einander  t'olgendon  Eiiist^ 
durch  einen  nat-h  hinten  abnehmenden  lüiigswulst  verbünd« 
erste  EinstüJpung  liegt  kurz  hinter  denj  Vorderende  des  Wolff 
vom  von  ihm  sicli  entfernend,  hinten  ihn  fast  berührend.  Beun 
8et2t  sich  die  dritte  Grube  rückwärts  im  Strang  fort,  dmm  bl 
VerbiiulungswülsteT  ilire  Zellen  schnüren  sich  vom  Keimep 
stehen  drei  leicht  gewundene  Kanüle  im  Stroma  zwischen 
und  Keimepithel,  entsprechend  tler  Vorniere  der  Ananmien. 
späten  wobei  die  vorderste  Einsenkuni?  als  Trichter  de& 
beateheu  zu  bleiben  scheint.  Damit  wäre  die  von  Semp4 
logie  mit  Plagiofttomen  postnliile  IJeziL^liung  der  beiden  Gl 
Theile  nachgewiesen  nnd  die  Differenz  läge  nur  im  selbstüikd 
der  hinteren  Abschnitte.  Schon  vor  den  Kanälen  diMir  Kopl 
von  der  Mesenterialv^-urze!  aus  der  zu  ihr  gehdri^  ^inh^ii^iJ 
nnd  es  lüsst  sich  manchmal  erkennen,  dass  ein  gletdter  Orsp 
die  nachfolgenden  Glomemli  der  Malpigliischen  Körperchen  da 
Der  Müller  sehe  Gang  wuchst  rückwärts  gegen  die  Kloake,  li| 
verschmilzt  hinterwärtü  mit  dem  WolCschen  Gang.  Dieser  U 
Embryo  des  Hülmchens  von  der  4:8. — ^50.  Stunde  gleldiMil%_ 
Aorten  und  in  erster  Anlage  vor  der  Absetzung  der  ü^ 
Seitenplatten  hinter  dem  Herzen,  Nach  Boman  Kowl 
iUbei  die  Pleuropentüneabpälte  bis  in  das  Gebiet  <kT 
dorsalen  Platte  entsteht  die  Ausstülpung  und  der  sidi 
verlängernde  Kanal  kommt  bei  Absetzung  der  UnrilM  Ift  die  | 
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Btter  zeigte,  streng  segmental.  Sie  schnüren  sich,  bevor  sie  hohl  werden, 
■I  Peritonealepithel  ab,  so  dass  sie  niemals  Trichter  bilden,  höhlen  sich, 
■  Tom  nach  hinten  fortschreitend,  zu  Umierenbläschen  Rathke's,  Segmen- 
Uischen  Braun' s,  beim  £mbryo  des  Kaninchens  während  des  zehnten  bis 
fttn  Tages,  erreichen  mit  solider  Fortsetzung  den  WolfT  sehen  Gang,  brechen 
id  in  dessen  Hohlraum  durch,  krümmen  sich  S förmig,  erhalten  an  der 
!ltaiimiing  den  Glomerulus,  wachsen  nun  sehr  in  die  Länge,  knäueln  sich, 
edem  sich  histiologisch  in  mehrere  Abschnitte,  vermehren  sich,  wie  zuerst 
irnhaapt  beim  Hühnchen  sah,  durch  Spaltung  und  bilden  so  wenigstens 
einem  Theile  des  Verlaufs  der  ümiere  Malpighische  Körperchen  späterer 
inung. 

Von  dieser  Umiere  wird  ein  vorderer  Theil  Geschlechtsniere,  indem 
e  Anzahl  Kanälchen  von  den  Hamgefässen  aus  gegen  die  Geschlechtsfalte 
:hst.  Dieselben  verkümmern  bei  den  Weibchen  alle,  während  bei  den 
nnchen  eine  geringe  Zahl  derselben  zu  fimgirenden  Yasa  efferentia  wird. 
che  verkümmerte,  eins  oder  etwelche,  erhielten  vor  Kenntniss  dieses  ent- 
kelnngsgeschichtlichen  Zusammenhangs  als  Anhangsgebilde  am  menschlichen 
den  den  Namen  der  Yascula  aberrantia  Halleri.  Der  Geschlechtstheil  der 
Biere  wird  dabei  Nebenhoden,  Epididymis,  unter  Verkümmerung  der 
■nemli,  welche  übrigens  bei  der  Natter  sich  erst  im  zweiten  Jahre 
■endet,  und  mit  dauernder  Erhaltung  ihnen  entsprechender  flaschenförmiger 
»eitenuigen  an  den  Kanälen  bei  Reptilen,  wie  das  Leydig  1853  be- 
Bieb.  Der  WolflPsche  oder  Leydig'sche  Gang  wird  Samenleiter.  Die 
jhl  fongirenden  üeberbleibsel  gedachter  Theile  bei  Weibchen  sind,  wie 
100  bemerkt,  Rosenmüller' sches  Organ  oder  Nebeneierstock,  Epoophoron, 
1  Gärtnerischer  Kanal,  letzterer  mehr  verbreitet,  als  man  früher  annahm, 
l  Schlangen  ganz  persistirend ,  beim  Menschen  bis  fast  zum  Ende  des 
ilnnronallebens  in  den  Wänden  des  Uterus  nachweisbar.  Die  Müller'schen 
■ge  werden  Eileiter,  während  sie  beim  Männchen  in  grösserem  oder  ge- 
^erem  Umfange  verkümmern,  jedoch  in  der  theilweisen  und  der,  von 
logard  selbst  beim  Menschen  beobachteten,  abnormen  vollkommenen 
hdtong  ein  bei  den  Geschlechtsorganen  zu  berücksichtigendes  Interesse 
«gen.  Die  typischen  Theile  der  Umiere  lassen  sich  bei  Eidechsen  bis  in 
f  Aftergegend  verfolgen. 

Den  Abdominalporen  gewisser  Fische  entsprochen  bei  Krokodilen  und 
tAdkröten  neben  dem  Begattungsgliede  Peritonealkanäle,  trichterförmige 
rtiefongen  des  Peritonealsackes ,  münden  aber  nur  bei  einem  Theile  der 
leren  mit  feinen  Oeffiiungen  in  die  Kloake. 

Für  Herstellung  der  definitiven  Nieren  der  Amnioten  ist  Ueberein- 
■mimg  darin,  dass  Material  mitwirkt,  welches  vom  miteren  Theile  der 
rif sehen  Gänge  auswächst,  nicht,  wie  Remak  für  das  Hühnchen  meinte, 
I  der  Kloake.     Dasselbe  ist  gleichwerthig  den  Ausstülpungen,   welche   an 
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jenen  Gängen  bei  Anamnien  von  mehreren  Autoren  als  an  Bfldng  der 
kanälchen  betheiligt  angegeben  worden  sind,  nach  den  newrai 
suchongen  allerdings  dort  höchstens  eine  nebensächliche  Bolle  spieki 
gewöhnliche  Annahme,  dass  das  ganze  Hamkanälchensystan ,  sini 
Epithel  der  Niere  auf  diese  Weise,  wie  es  Valentin,  Köl 
Wald  eye  r  vertreten  haben,  durch  Verästelung  des  Harnleiters  e 
ist  auf  den  ersten  Blick  in  auffälligem  Widerspruche  mit  dem  Verhal 
Anamnien  und  hat  durch  Klarlegung  des  Verhaltens  dieser  an  Vertni 
gebüsst.  Es  sind  damit  Beobachtungeit  an  Werth  gestiegen,  welche  b 
drei  Klassen  einzelne  Grelehrte  dahin  trieben,  ausser  oder  statt  von 
leiter  aus  sprossender  Kanälen  für  die  Nieren  weitere,  mesodermale . 
in  Anspruch  zu  nehmen,  in  welche  die  Verästelungen  der  Wolfschen 
Harnleiter  und  Sammelröhren,  hineinwüchsen.  Bereits  1833  sah  ü 
beim  Embr}'0  des  Rindes  mit  6V3"'  Rumpflänge  und  bei  einer  S] 
Kiemenspalten  die  Niere  am  hinteren  Ende  der  ümiere  ohne  Hanil 
höckriger  Form  und  beharrte  auch  später  bei  der  Entstehung  von  Ni 
Harnleiter  ohne  Beziehung  zu  den  WolflTschen  Körpern  und  deren 
Remak  leitete  sie  beim  Htümchen,  indem  er  die  Verhältnisse  des  : 
bis  siebten  Tages  für  die  primären  hielt,  von  der  Kloake  in  ähnliche 
als  hohle  Zapfen  ab,  wie  Lunge,  Pancreas  und  Speicheldrüsen  von 
Kupffer  sah  1865  beim  Schaf  die  durch  Blindsackansstülpong  1 
Rückwand  des  WolfiPschen  Ganges  hergestellten  Ureteren  in  Beziehunj 
zu  dorsal  davon  liegenden  Zellgruppen,  den  eigentlichen  Nieren. 
Wolffschen  Gang  und  Hanileiter  gemeinsame  Stück  wnchs  zonacfas 
ehe  beide  sich  von  einander  lösten.  Die  beiden  Nierenanlag^  berühr 
in  der  Mittellinie  vor  Theilung  der  Aorta  in  die  UmMlikalarten 
zeigte,   dass  man   nicht   an   eine  Zusammenschiebung  fertiger  £leme 
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r  die  in  der  Rinde  gehäuften  Kapseln  oder  auch  die  gewundenen 
ile,  und,  angesichts  der  neuesten  Fortschritte,  dazu,  ob  segmental 
te  Grundlagen  beständen.   Die  Epithelien  und  mesodermalen  Gewebs- 

der  Gefässe  stammen  jedenfalls  aus  anderer  Quelle  als  die  Harn- 
B.  Für  sie  kann  nur  die  Frage  aufgeworfen  werden,  an  welcher 
i  sich  den  Anlagen  der  letzteren  gesellen,  welchen  Theil  des  Wachs- 
id  der  Lagerung  sie  für  sich,  welchen  sie  nach  Eingehen  der  Yer- 
mit  dem  Kanalsystem  durchmachen.  Sie  stehen  jedenfalls  nach  dem 
ugszosammenhang  den  Hamkanälchen  femer,  als  deren  Abschnitte 
So  konzentrirt  sich  die  Frage  darauf,  ob  auch  die  äussersten 
te  der  Hamkanälchen,  diejenigen,  mit  welchen  sich  die  Gefässknäuel 
u  von  den  Verästelungen  der  Harnleiter  aus,  oder  ob  sie  selbständig 
and  erst  nachher  die  Verbindung  eingehen.  Leitet  man  die 
n  Epithelien  der  Hamkanälchen  gleichmässig  und  kontinuirlich  vom 
1  ab  und  erklärt  die  Ungleichheiten  gänzlich  aus  der  Relation  .der 
nng  oud  Aushöhlung  zum  Wachsthum,  so  verliert  jene  Frage  im 
an  Tiefe.  Es  scheint  so  zu  stehen,  dass,  wenngleich  unordentlich, 
igennaassen  metamerische,  vielfach  gesehene,  aber  ungleich  gedeutete 
I,  Bläschen  oder  doch  Kölbchen  in  der  sich  entwickelnden  Niere, 
inige  selbst  als  Knospen  vom  Harnleiter  aus  angesehen  haben,  die 
iKhen  Theile  der  Hamgefässe  darstellen,  deren  Verbindung  mit  dem 
ipenäjstem  des  Harnleiters  während  einiger  Zeit  gegen  die  organische 
iinng  zurücksteht,  und  dass  diese  insofera  selbständige  Anlagen  sind. 
■nt  wieder  einer  der  neuesten  Beobachter,  Löwe,  für  die  Niere 
pBUiiererobr>'onen  die  Epithelien,  welche  aus  solchen  metamerischeu, 
I  Reptilen    nach   Braun    benannten    Strängen    sich    ableiten    lassen, 

als  Endothelien  der  Gefässe  des  Glomerulus  in  Ansprach  und  lässt 
iBoinnan' sehen  Kapseln  von  den  primären  Verzweigungen  des  Ureter 
Priien.  Pye  ist  der  gleichen  Ansicht.  Die  geringe  Deutlichkeit  für 
ItG^schehende  hängt  zusammen  mit  dem  Mangel  der  Peritonealtrichter. 
hberischen  Theile  der  Niere  liaben  keine  Bedeutung  vor  der  Kommu- 
tmat  den  Haraleitem  und  die  Entwickelung  von  Seite  der  letzteren 
Iberwiegend.  Es  ist  dann  auch  in  der  detinitiven  Niere  die  Meta- 
}tt  Verbindungen  zwischen  Hamkanälchen  und  Umierengängen  ver- 
Ihit  die  Anordnung  wird  beherrscht  vom  Aufbau  des  Systems  von 
■■gen  auf  dem,  Abnormitäten  abgerechnet,   einheitlichen   definitiven 

f  die  gleichartige  Entstehung  der  Hamkanälchen  der  definitiven 
jkd  der  Umiere  könnte  vielleicht  angeführt  werden  die  merklich 
p  CMsse  and ,  wie  es  scheint ,  verschiedene  Beschaffenheit  der  Mal- 
fB  fiörperchen  beim  selben  Individuum.  Indem  eine  solche  Ungleich- 
kden  Amphibien   nach   der  Vertheilung  auf  die  Entstehung   in   ver- 
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schiedenen  der  Unüere  sich  zuordnenden  Serien  bezogen  werde 
wenigstens  diese  letztere  auch  bei  den  Anmiotoi  zu  her 
Kaninchen  liegen  die  kleinen  Eörperchen  näher  der  Obeirflid 
tiefer.  Letztere  hätten  nach  Drasch  im  Glomemlns  mir  em< 
von  Schlingen,  keine  Verästelung  mit  Netzbildong,  sie  wären  t 
ersteren  verschieden.  Ftlr  die  Entstehung  auch  der  definitiTen 
unter  Mitwirkung  von  Epithelialsträngen  von  der  Peritoneali 
gegen  möchte  zeugen,  dass  mindestens  bei  Reptilen,  nach  verdz 
auch  bei  Vögeln  der  dem  Malpighischen  Eörperchen  znnächs 
schnitt  Flimmerepithel  besitzt.  Dieses  könnte  in  seiner  Be 
ursprünglich  mit  dem  Peritonealtrichterstiel  zunächst  veibon« 
deuten.  Das  bei  den  Amphibien  1882  von  Mayer  gefmi 
epithel  der  Bauchhöhle,  weiter  von  Thiry,  Schweigger-Se 
und,  auf  die  Weibchen  beschränkt,  streifenweise  vorztlglich  : 
wand,  in  den  vorderen  Buchten,  auch  auf  der  Leber  gesehen 
nach  Neumann  nicht  primär,  sondern  tritt,  wie  anch  in  d< 
mit  der  Geschlechtsreife,  mit  dem  Bedttrfhiss,  an  Stelle  eines  ku 
Es  handelt  sich  aber  auch  nicht  um  zu  irgend  einer  Zei 
wirkliche  Kontinuität  der  Flimmerung  von  Peritoneam  zu 
sondern  um  die  des  zur  Entwicklung  solcher  fiUiigen  Epitb 
wichtig,  dass  bereits  L.  Agassiz  fand,  dass  bei  Sdiildkröcei 
sehen  Eörperchen  nicht  das  Ende  der  Hamkanälchoi  anzeige 
dem  Ende  liegen. 

Die  Malpighischen  Kapseln  der  Amnioten  sind  im  allgc 
als  die  der  Anamnien,  die  des  Menschen  0,14 — 0,28,  de 
Fürstenberg  0,21 — 0,27,  sehr  kleiner  Vögel,  wie  Sperii 
nach  Hessling  0,036,  der  Ringelnatter  nach  Gampert  0.0< 
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m  ISerenlabyrintli ,  zusammeo,  gegenüber  welcher  ein  emaeitiger 
mcnnine»  wird  von  der  Markmasse,  'Substaniia  medullaris  oder 
in  «ieren  äusserem  Theile  die  vereiiij^teu  Abschnitte  der  Hani- 
aiif*  und  absteigen,  einwärts  scliliesslii-h  nur  noch  die  Sammel- 
lir  und  mehr  zusammentretend,  inm  Nierenbecken  verlaufen.  Der 
d  der  zwei  Substaazen  ist  mit  um  so  einfacherer  Grän/Hache  aus- 
le  bestimmter  der  ganze  Apparat  zu  einer  einheitlichen  Masse  in 
eristisclicii  bohnenfönuigen  Nierengestalt  unter  Begleichung  der 
er  Zusammensetzung  aus  mehreren,  zunächst  metamensclien,  dann 
clfält igten  Elementen  zusamnien^efasst  ist.  Selbst  bei  sehr  vielen 
eib^n  jedoch  hinlängliche  Beweise  einer  solchen  Zusammensetzung, 
derselben  Auhtge  hervorgegangenen  Kanalsysleme  sowohl  für 
am  Niereubccken ,  pewöhulich  in  Papillen,  und  im  Verlaufe 
llisehe  Pyrandden  von  anderen  gesondert  zusammengefasst,  als  auch 
HMlM&d  die  Niei-en  an  nler  Penphene  höekng  oder  lappig  zerfällt 
Dabei  folgt  die  Gruppining  von  Rinde  und  Mark  bis  zu  einem 
Ifade  dieser  Zusammensetzung;  die  Rinde  umgreift  in  jeder  Ab- 
■Ulbeaartig  das  ihr  zugehörige  Mark  und  dies  erhebt  sich  in  solcher 
in  iUricstrahlen  bis  beinahe  zur  Peripherie.  Um  hierin  die 
Onlnung  zu  erkennen  t  müsste  man  die  Niere  durch  eine 
flkekerarüg  ge^n  das  Nierenbecken  gestellten  Qaerschuitten 
und  es  lässt  die  Zahl  der  Papillen  und  Lappen,  welche  für 
Qtid  in  den  Arten  für  die  Individuen  wechselt,  vermuthen,  es 
Begel  Dor  eine  mJlssige  Zahl  von  UmierensegnienteiL  häutig  etwa 
*  caat  Niere  benutzt,  es  mulüplizire  sich  aber  gewölmlich  diese 
itMiKrelfeiide  Theiluug,  wälueud  in  anderen  Fällen  jener  mehr- 
ig in  vollkommener  Verschmelzung  sich  verberge. 
chtung  der  Säuger  kommen  am  nächsten  die  Schildkröten  und 
tti  deren  Nieren  die  zusammensetzenden  metamerischen  l>app€a 
rängt  sind,  namentlich  bei  jenen  zu  einem  kurzen,  drei- 
deu  Hirnwindungen  ähalirh  sich  in  Wellenlinien  fügend. 
itB  die  dorsale  Wand,  gegen  welche  ilie  sich  einsenkenden  und 
ßn  Hamkanälchen  sich  vorzüglich  wenden,  stärker  gewölbt 
ng  der  Sammelröhren  mit  dem  Harnleiter  geschieht  deut- 
blge.  Am  meisten  entfernt  sich  davon  und  bleibt  dem  Aus- 
der  EntWickelung  am  nächsten  ein  grosser  Theil  der  Scldangt'n, 
die  länglichen  Nieren  durch  tiefe  ventrale  Einschnitte  quer 
oder  in  Lappen  zerfällt  sind,  welche  bei  ilen  Riesenschlangen 
Miercnfonn  haben  und  bei  Python  jederseits  zu  15 — 20  sich 
dm  Eideclisen  im  allgemeinen  kürzer  zusammengei^choben  und 
mAcbtig,  zeigen  die  Lappen  solche  Verhältnisse  auffalliger  bei 
indem   sie  sich  gemäss  den  dorsalen  EintiefungCTi  der  Becken- 
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Oifane  der 


Fig.  532. 


höhle  in  der  Regel   in  drei  aof  einander  folgende 
von   welchen    eine   oder    die  andere  mächtiger  ist.     üebenll  i 

unterhalb  der  Säuger   der  Unterschia 
tikalen  gegen  die  mednllare  Substanz. 
Elemente  in  gleicher  Weise  vorfaandei 
^_^^^  nämlich   die  Hamkanälchen   «ich  nicli 

^'^^fJ^Cl^M  Centrum,  sondern  gegen  die  Oberfläcb 

zum  Rande  oder  zu  der  ventralen  Fli 
wo  sie    sich  partieenweise  rereinigen 
Harnleiter  mttnden. 

Bei  den  Reptilen  ist  dabei  im 
die  Streckung  der  Nieren  proportioD 
Körpers,  etwa  mit  Ausnahme  der 
schwänzigen  Schlangen,  bei  welchen  si< 
und  es  wird  dazu  bei  den  Schlangen  a 
bänen  der  Längenraum  der  Rumpf] 
gegenüber  dem  Querschnitt  einer  b 
Stelle  in  Anspruch  genommen  dad 
die  rechte  Niere  weiter  vom  liegt  al 
was  schwerlich  durch  Verwendung  an« 
mem  der  primären  Anlagen^  höchst  wa 
durch  nachträgliche  Versehiebnng 
kommt.  Bei  den  Schlangen  kann  mai 
leiter  in  Anlagen  selbst  bis  vor  dif 
Nieren  verfolgen.  Dieselben  sind 
Nieren  in  grösserer  Ausdehnung  frei. 

ürogenitalappaft  der  Glattnatter.       Z^r   KloakC   gelangen.      Bei     den    fibrii 


Reptile.    Vdgel. 
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ioe  oder  zwei  weitere  accessonsclie  Harnblasen,  welche,  mehr 
ach  gleichfalls  in  die  Kloake   öffnen.     Das   erweiterte  Ende 
geeuittet  übrigens  auch  den  Sehlangeiu  den  breiigen  Hara  zur 
grOoeren  Giengen  anzusammeln, 
Heidenhain    verilstelt    sich    die   Arterie    im    Glomerulus    der 
Körper  wenigstens  bei  rler  Natter  nicht»  sondem  knäuelt  sich 
drei  ersten  Abschnitte  der  sehr  kn^Jicn   und  nicht  schwer  m  ver- 
Mmmiuiiiälchen  entsprechen    überall    denen    der   Amphibien.      Die 
Ütta  des  vierten  licssen  sich  wohl  l»ei  Eidecliscn  wahrnehmen,  aber 
[>recheiiden  itiedrigen  Zellfii  bei  Schlangen  und  Schildkröten  war 
nur  kj^ini^.     Dagegen   bildet  sich   hei    Schlangen    eine   bei 
Abthcilunj;    foljyende,    ein   Schaltstüek,    starker   aus,    fast 
iiiiarii^'eii  Wimiungen, 
ofletien  Cyliuder/eUeu ,    im  ^»«-  ^'^' 

sicli    bei   der  Natter   von 

1^5  lum  erhebend,  wie  das 

iLssereTt  Fonn  nchon  G  a  m  - 

rieb.     DaüM'lbe  enthält  in 

[mikik  Uchtbrechende  Kü^oK 

M  Dnick  in  die  Licb- 

,    sich    hier   m    Konglo* 

llen   und  diesen  Theil  <ler 

bell  recht  gut  dem  blassen 

felMicher   Farbe    sichtbar 

i¥oii    dtMn  düimeren   Stib-ke   der    K anziehen    sah    (rampert    kon- 

l^StHoke  von  16  mm  Uknge. 

den  Wägongen  von  J.  Jones   haben   die  Rt-piile  ein  im  ganzen 

i  Nicnmgewicht  als  die  Wamibimer,  Schiblkröten  0,13 — 0,41, 

>,21— 1,31,    Alligatoren  0,71   7o   des  Köiiier^'cwichts.     Das  ent- 

Tt  w«!itn  aofh  vortlbergeheod  stürmischen,  doch  in  Stunme,  geringen 


DU    HjiriiJfui&khfa    der    BincoiHAtter,    **/| «   amcb 

kuiilcheiK.  in.   MalpIghiscIieB  K^vrp^rehcti.   ».  Zwei 

niArn.buulli!')!«!!    au!ßielirat!iidei«  SiLniiDflr^hrcbftia.    u. 

Uarukltf^r.  t— 5.  ni»tin1ogiaeh  diCr«reDt«  Ab»eliiuti« 

dea  HArakunälrliitiDs. 
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Vl^geln  gewöhnlichen  drei  Hanptlappen  jeder  Niere  ent- 
#»  fcbfiiit,  einer  grösseren  Anzahl  metamerischer  Portionen,  indem 
der  guiien  Niere  in  Hne  grössere  Menge  gleich miissigfr  viereckiger 
,  sdit  bei  Seeschwalben»  fünf  wenitr  deutliche  Ijci  Apteryx,  vier  bei 
ommt ,  hiloHger  aber  eine  sekundäre  Tbeilujig  im  hinteren  nnd  im 
fl'i  1  Vögeln  mit  gestrecktem  Becken.    G<l' wohnlich  ist  der 

niitren-  und.  indem  seine  Fonn  und  an  ihm  die  Lage 
tl«li  Verhalrui-  I  n  der  ^^auf^er  am  nächsten  ktmimt,  wird  nrnn 
lltcilisigttiden  Absiiuntte,    deren  VerhaUcn  sidir  wechselnd  ist, 
•IflA  Sifittn  der  iJAuger  zuki>mnn'nde^  anzusehen.     Die  Angabe^ 
I>roiita€»B    dio    Niere    nur    zweilapfdg   sei,    kann    ich    nicht   ganz 


^n 
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Fig.  S34. 


bestätigen.     Das  Ton  mir  präparirte   Exemplar    hat    auser  di 
YolominöBesten ,  nierenförmig  genmdeten  Lappen  redileneits  i 

gänzlicli  getremite,  von  welchen  der 
tief  gekerbt  ist,  links  allerdings  i 
streckten,  diesen  jedoch  mit  zwd  ti< 
Kerben  mid  zu  hinteist  mit  einer  i 
wie  es  auch  Owen  &nd,  die  recli 
ein  Erhebliches  an  Länge  fibertreffe 
lieber  Weise  tiberwiegt  der  Torden 
Porph}Tio.  Selten  ist  der  hinterste 
Niere  der  volamin(ysere,  aber  ölftei 
die  Niere  hinten  flacher  ans.  Die  g 
des  mittleren  Lappens  gestattet  bei  d 
häaüg  einer  zongenlörmigen  Verll 
vorderen  aussen  bis  längs  des  hint« 
sich  zu  erstrecken,  wodurch  dann  d 
Anordnung  versteckt  wird  nnd  u 
drängang  die  Symmetrie  leicht  er 
geht.  Ist  dann  die  Nierenregion  im 
damit  die  Niere  im  allgemeinen  korz. 
letztere  einfach,  ohne  dass  sie  di 
solcher  Art  der  Zosammenbssong  w; 
wohnlich  bei  Sängern.  Bei  Singvögel 
and  Schwimmvögehi  ist  eine  Versd 
hinteren  Abschnitte  zu  einem  medi 
nicht  ungewöhnlich.  Anf  der  dorsal« 
Nieren    ragen    die  zahlreichen   kleiii 


UrogenitaUpparat  ron  Dromains 
noTs«  UollandiM  Gray  $,  Vs> 
c.  Kloake,  cl.  Clitoiis.  i.  Unteratos 
Stflck  des  Darms,  o.  Orar  mit 
onreifen  Eiern,  od.  Eileiter,  p. 
FederbAschel  ror  der  Kloake,  r.  r*. 
I*.  Die  Tenchiedenen  Nierenportio- 
nen.  a.  a.  Haroleiter. 


?agel.   S&uger, 
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igen  straossartigeu  Vögeln  nicht  baisartig  abgeschatiil,  soudem 
Kloake  geöffnet :  ini  Alter  verkUtumeit  sie  bäoüg. 

ch  TOiterschcidüD  sich  die  HarB- 
1er  Vögel  von  deiieu  der  Ampliibieu 
Idi  allgemein  dtirch  den  Mangel  der 
|l  Der  erste  wimpernde  Abschnitt  der 
I  wird  durch  einfn  kur2eu  der  kleinen 
|l  anschliessenden  Hals  vertreten.  Ob- 
\  im  drillen  Absclinitte  Wimpern  nicht 
kiiiut  derselbe  doch  vom  zweiten  nnter- 
Irerden*  Dieser  hat  die  Weite  <ler 
|vaktc*risirt  *iich  durch  ilcu  gewnndenen 
p  Tulmlus  c(»ntijFtns  nud  hat  gewöhn- 
lerepithel  niit  Kei-nen  nahe  der  Jiasis 
rhtigein  Protoplasma.  Der  dritte 
quiI  hat  niedriges  Epithel.  Im 
kurz,  den  engen  Theil  der  Henle*- 
bildend,  geht  er  vor  oder  nach 
"^^gef^  die  Rinde  über  in  den  vierten 
breiten  Theil  der  Henle'schen 
»lebcr  ein  Stäbchenepithel,  wenn  auch 
fSlAbrhi^u  besitzt,  einige  Wimlun^eu  in 
lit  und  dann  Uherj^eht  in  einen 
l*S*lt  niedrigem  CylindercpitheL  Die  so 
Stacke  treten  m  rlen  SunnnelrÖ!iren 
Dit  Niere«  der  VOgel  wiegen  nach  Jones  0,21 


limnuiTgawi  ron  SpbeuiJcaH  cbt- 
loeüBl«  HolinA  ^  wem  der  RQck- 
weiU,  Vi-  >••  Aorto.  o.  Eia  Strelf- 
cben  d«r  Klo^kAlwutd.  pf.  Geai- 
lalpaplUe.  po.  ür«tn]p»|iill«.  r. 
Vorderer,  t*.  miUlerar.  rm.  lunierer. 
UDpft&rer  Ki^renfApiveii,  m.  Urofc«r. 
\(L  Vftfl  defer«!««. 
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der  S^ugethiere    sind  in  der  Gesammtgestalt  denen  d<^ 

ftJmlJdK    bolinen*   oder    nieren förmig   mit  nach  aussen  gewendeter 

h.  ouuicbma)  allerdings  kürzer,  gedrungener,  stärker  gewölbt,  fast 

W  dreilUchig,  andremaie  hinger  cylindrisch  oder  mehr  Hach.    Sie 

Kinbachtung  des  medianen  RanrJes,  dem  Hilus  renalis,  stets 

klieckea.    Pelvis  renalis,   in   welchem   sich  alle  Sanmielröhren  ver- 

10   welcbeni    dui*ch  Vennittlung    des   Trichters.    Infundilmluni. 

faen^org^bt.     Im  Uilns    treten    vor    dem    Hecken    die  Stamme 

and  abführenden  (lefasse   und    der  Nerven   an    die  Niere, 

Wand  vom  Bancbfetl  üherkleidel    and    mit    ihrer  ungleich 

naoebinal  reich  von  Fett  umhüllten  hi^sonderen  tibrüsen  Kapsel 

sie  TJmdicb  »ymmetrisch  in  der  Lendengegend,  so  dass  der 

einen  bedeutenden  Wt'g  frei  zmilck zulegen  hat.    Die  Sym- 

r  Lig^  kann  gestört  werden  durch  den  K4iumanspnich  vorliegender 

Bei   groMcm  Hageiir  z.  B.  bei  Hufthieren  und  Küngui-us.  liegt 
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die  linke  Niere  weiter  znrQck,  beim  Pferde  z.  B.  um  6  cm ,  bei 
Magen,  aber  grosser  Leber,  so  beim  Menschen,  die  rechte,  wobei 
stalt  and  Grösse  etwas  ungleich  werden  können.  Uebrigens  ist  die 
nicht  solide  genug,  um  nicht  unter  Umständen  weitere  Yerscbif 
gestatten,  und  es  hängt  beim  Rinde  die  linke  Niere  am  PftnsensM 
lieh  locker  in  der  Bauchhöhle.  Verschmelzung  der  Nieren  der 
unter  einander  kommt  nur  als  Abnormität  vor.  Die  Säugern 
embr}  onalen  Zustande  gewöhnlich  von  der  Oberfläche  «os  in  L^p 
diese,  beim  Menschen  anfänglich  acht,  vermehren  sich  zonächst 
thum  durch  weitere  Theilung.  Die  so  entstandenen  zahlreiche 
werden  später  gewöhnlich  wieder  zusammenge£asst  und  bleibei 
unter  der  glatten  Oberfläche,  nach  Abziehen  der  Kapsel,  mehr  o 
zählbar.  Somit  glatte  Nieren  haben  Mensch,  Affen,  Fleder 
soktenfresser ,  Edentaten,  Nager,  Marsupialien,  Monotremen  un 
der  Hufthiere,  Sirenen  und  Raubthiere.  Bleibt  die  Niere  zeitlel 
oder  zerfällt  gar  dauernd  traubenähnlich  in  bis  anf  die  Worzek 
leiter  eingreifende  Lappen,  Reneuli,  so  kann  das  demnach  als  Fe 
embryonalen  Zustandes  angesehen  werden.  Nieren,  welche  anf  dei 
glatt  sind,  zeigen  auf  den  Durchschnitten  nach  Zahl  der  Ptram 
Regel,  aber  nicht  immer  eine  spärlichere  Gliederung  als  die  gela 
Schwein  hat  6—11,  der  Hund  7 — 9  Lappen,  das  Pferd  8 — 12, 
8 — 18  meist  12 — 15,  das  Schaf  14—15  Pyramiden,  der  indisd 
nach  Cuvier  nur  4,  wie  Mojsisovicz  meint,  vielleicht  dorch 
werden  im  Alter,  der  afrikanische  nach  letzterem  nnd  Dönit 
Rind  15—25,  nach  Cuvier  selbst  26—30,  die  Fischotter  10  tie 
nur  traubig  verbundene,  der  braune  Bär  45 — 56  Lappen,  See 
Arten  und  Individuen  69—140,  Braunfische,  Delphine,    Narwale 
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Fit.  587. 


ider  Einmdiidimg  der  Sammelrohrchen  in's  NierenbecJceiL   Diese  tmdet  bei 
\ms  ohne  weiteres  auf  der  gehöhlten  Wand  des  Bet'keiis  statL    Bei 
«riie^t  sich  bereits  nach  Owen  im  Nierenbecken,  dem  Trichter  zu- 
,  schwach  eine  die  Münduugen  der  Harnsammelgäiige  tragende  Erhöhung, 
nach  Cuvier   deren  vier.     So  entsiirechen    auch    beim    Elepbant 
einen  Lappen   leichte   Eihühun^en    ini   Nierenbecken.     Bei   anderen 
fem ,    wie  Nashorn ,    dessen   Niere   «locli   an    der   Obertiäche   stark 
isl^    und  Pferd,   zieht   sich  dai>  Becken  nach    der  Länge   in  Ilönier 
iü  aus,  welche  einen  Theil  der  Mliiidungen  der  Hanisamnndkanale 
während  die  mittleren  auf  einem  Kamme  »»der  Wulste  zusammen- 
8mA,  beim  Pferd  dort  nach  Franck  einerseits  225,  andei'erseits  161, 
lO. 

Modiükatiou  nach  einer  Richtung  giebt  es  mehrere  Längswülste  im 
bei  Sirenen,  nach  einer  anderen  Verkürzung   des  W^ulstes  und 
zur  Mamilla,    in   weklier   die  Spitzen   aller  Pyramiden   vereinigt 
den  Perissodaktyleu  bereits  bei  Ilyrax,  übrigens  als  gewöhidichstes 
Bd  einigen  bleibt  trotz  äusserer  Kin- 
glstter  Oberfläche   der  Nieren    die  Ma- 
ert   in   mehrere,   besser   als    in   den 
[  SDg^flihrten    Fallen    vortretende    Warzen, 
deren  einige  Nager  zwei,   der  Igel  fünf» 
10 — 12.   der  Mensch   in  der  Regel 
weniger  als   Maipighische  Pyramiden   hat, 
cÜGaeii  hier  und  da  zwei  oder  drei  in 
ftisdioielzea.     Bestehcti  die  Nieren 
fetffmleti  Lappen,    so   hat  jeder   seine 
Es  erfolgt   dann   sogar  die   erste  Yer- 
\  der  BliUgefösfistämme  schon  vor  dem  Eintritt 
Hilaa   und   einige   Rencnli   erhalten  selb- 

Stlnmie.     Wo  Papillen  in  das  Nierenbecken  ragen,  werden  sie  um- 

ran  Theilen  <ler  Höhle,  Nierenkelchen,  Calices.     Uebrigens  kann  ab- 

W«iie  die  Theilnng  auch  beim  Meusclien  bis  in  die  Ureteren  greifen, 

drr  Uilns  und  jene  sich  verdoppeln.     W^eigert    hat   davon    sieben 

mit  vollkommener  Verdoppelung  auf  einer  Seite,  in  der  Mehr- 

Fille  diese  noch  begleitet  von  unvollkümmener  im  vorderen,   soge- 

ol»eren  Theil    der    anderen,    ein  Anklang   an   die  Amphibien.     Der 

Harnleiter  mündete  eimiial  nicht   in  die  Harnblase,  *?ündeni  über 

Um»  in  die  Harnröhre. 

Gewicht   der  Nieren  betrügt   bei   den  Säugera   nach   Jones   0,34 

S    %   de«   Gesammtgewichts,    nach   einer  Angalie   von    Owen  stellt 

bei  DÄsyaroß  auf  mchlich  2  ^/o*     Selbstverstitndlich   i^t   diese  Pro- 

•dnimiikeiider  ab  das  Gewicht  an  sich,   welches  übrigens  auch  beim 

IT.  11 


DurehfohnJtl  der  meiiftokliebto 
Ki^rfp  i/i.  h.  h.  Rertinisebe  84uU 
che^a.  t,  Fibrose  K&pfiel.  eo.  Bin* 
dexmbifUuit.  h,  Hilnü,  in.  M&rk- 
•abüUjii.  p.p.  PapilluD.  pe>.  Epckro. 
pj.  Mi.tpigliiJCh«'  Pyramiden,  a* 
UATBleilar. 
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Menschen  für  die  einzelne  Niere  zwischen  100  and  200  gr.  wed» 
Pferde  für  beide  Nieren  zusammen  im  Durchschnitt  etwa  1,5  k| 
Rinde  fast  1  kgr.  und  beim  Schweine  800 — 500  gr.  beträgt. 

Die  Malpighischen  Körperchen  der  Säuger  sind  im  ganzen 
grösser  als  die  der  Vögel.  Die  des  Pferdes  werden  angegeben 
des  Rindes  mit  0,21 — 0,27 ,  des  Menschen  mit  0,12 — 0,22  mm. 
Bowman  zusammengestellten  Maasse,  meist  kleinerer  Sänger,  bk 
denen  des  Menschen.  Sie  scheinen  eine  Grössenzonahme  mit  de 
grosse,  auch  im  Wachsthum,  zu  erweisen,  sind  aber  zu  spärlii 
fehlen  gänzlich  die  Materialien  für  das  Urtheil  über  sehr  gross« 
aquatile  Säuger.  Der  Glomerulus  baut  sich  in  Yerästelong  des  i 
mären  Zwischenräumen  der  Lappen,  an  den  Bertinischen  Sänlen. 
fläche  gelangten  Arterienastes  auf  und  zerfällt  durch  eingreifende  \ 
in  Läppchen.  Die  Hamkanälchen  schlängeln  sich  zunächst  nach  Ha 
als  Tubuli  contorti  erster  Ordnung.  Das  mindert  sich,  sie  strecket 
in    Richtung   gegen    das  Mark   und   nehmen   an    dessen  BUdnng 

Henle'sche  Schleifen,   mit  einem  enge 
Fig.  588.  gjjj_^   jjjj^  einem  erweiterten   zarftcktn 

wenden  sich  dann  ge^en  die  OberÜäfbi 
sieh  aufs  neue  unter  Erwdtenmg 
contorti  zweiter  Orduungt  mündm  4mh 
reren  in  den  früheren  Verlauf  an  ^ 
Übertreffende  Sainmelröhrchen .  TnboM 
wohnlich  BeUini'sdie  genannt ,  dodi  s 
Ton  Carpi  gfsehen.  Diese  laofco  M 
sammeii  zur  IklarksubsiaujE «  indeni  i 
Fpireirr^rhen  Pvraiüiden  or 
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der  Ferde  kaun  mau  als  grösste  Sammelrökren  ansehen,  von  welchen 

bis  am  den  Glomeruli  jj^etrieben  werden  kann.    Der  Chimpanse  steht 

ieUttns:  %'Od  Tubi  maximi  dvn  übri^fpn  Affen  der  alten  Welt  nüher  als 

lefisehüfL     Aas    dem  Glomeralus  tritt  die  Arterie  wieder  einfiicli  aus; 

sich    in    der  Rindensubstaaz  in  ein  die  Hiirnkanitlchen  umspinnendes 

setz  auf.   Die  aus  diesem  hervorgehenden  Venen  treten  in  der  Mark- 

ia    gestreckten   Masehen   zusammen   uml   verlaufen   wieder    iu    den 

Bertini  zum  lliliLs. 

färb    Heidenhaiii   ist    der    auf  den  kurzen    üals    folgende   Tubulus 

bei  den  Säugern  bereits  mit  Stiibchenepithel    ausgekleidet.     Dieser 

wird    unterbroehen    im    engen    Theil    der    Heule' sehen    Schleife, 

lielle,  glatte  Zellen  mit  vordrängenden  Kernen  besitzt,  aber  er  kehrt 

^Ini    weiten  Theile    dieser  Schleife.     Es    gicbt    also    bei    den  Säugern 

rhnitte  mit  Stübchenepithel.    In  der  zweiten  ist  das  Epitliel  niedriger, 

pbea  sind  kürzer.     Dieses  Epithel  scheint  sich  auch    in  die  gewun- 

ihrchenab^chnitte  zweiter  Ordnung  oder  Spaltstlicke  fortzusetzen  und 

eilt   diesen  zweiten  Stäbchen/eilen  führeodeii  Abschnitt   noch   in  drei 

einen   weiten,    einen    von    niederem  und  einen  von  unregclniässigem 

Die   Samnielröhren    und   AusÜussröhren   baben    ein   in   ungleichem 

Incldg  in  Fortsätzen  ausgebreitetes  CylindcrepitlieL     Im  Nierenbecken 

Epithel  mehrschichtig  und  die  Zellen    der    oherHächlichen  Lage  sind 

nd  abgeplattet.     Nach    Palladino    und  Egli    giebt    es    darin 

le  dne  grosse  Menge  tnbulöscr  Drtlsen,  talgdrtlsenartig,  ausgekleidet 

einfachen  Lage  von  Becher-  oder  Cylinderzellen.     Unruh  hat  sie 

I Menschen  gefunden,  aber  sie  sind  bei  diesem  spärlich  und  inkonstant. 

sich  in  die  Harnleiter  fort.    Bei  Kind,  Schwein,  Hund,  Kaninchen 

sie  bis   dahin  vennisst.     Ihre  Absonderung   macht    den  Harn    zu 

getidsehten  Exkret,     I>as  vwn  Nierenbecken  an  den  Harnwegen 

le  Lagtr  glatter  Muskeln   nimmt  an   den    Harnleitern    gegeu    die 

i  and  bildet  bei  grossen  Süagom  schliesslich  mehren?  Lager  mit 

r  Anordnung  der  Fasern.    Uebrigens  sind  auch  den  peripherischen 

Uambereitungsorganc  glatte,   von   der   Gerässmuskulatur  uuab- 

\  Ftsem  beigeordnet,  gewöhnlich  zur  Kapsel,  aber  nach  P^  b  e  r  t  h  beim 

als  Geflecht  auf  der  Xiere  selbst  und  in  die  Rinde  mit  schmalen 

«ntretend.     So  würde   potential  jedes  KanälclK^n  von  Anfang  zu 

Maske  Ilager  haben,  dieses  wäre  aber  im  grösseren  Theile  nicht  zur 

fdcommen. 

thiere  haben  eine  vor  dem  Mastdarm  liegende,  nur  theil weise 

tpmtonealttuskleidung  der  Bauchhöhle  omgoffene,  meist  ovale  oder 
liM'b«'  Harnblase.  Deren  Mündnng  richtet  sich  nach  hinten  und  ist 
ril  dw  der  weiblichen  oder  männlichen  Geschleehtsgänge  zusammen- 
ll  dsün  ¥om  Darm  ventralwärts  durch  eine  Scheidewand  abgespiissenen 
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Urogenitalkanal.  Bei  den  Monotremen  verbindet  sich  dieser  mit  d 
zu  einem  gemeinsamen  Aosgangstheil ,  einer  Kloake.  Bei  allen  1kl 
die  Absonderung  bis  aussen  dnrchgeführt ,  obgleich  die  sondern 
brttcke,  der  Damm,  Perinaeum,  nicht  selten  versteckt  liegt  und  in  1 
Färbung  u.  s.  w.  .von  der  äusseren  Haut  nicht  wenig  Terschiedei 
den  Monotremen  ergiessen  sich  die  beiden  Harnleiter  nicht  in 
blase,  sondern  hinterwärts  derselben  und  von  ihrer  Mtkndonii: 
Oeffnungen  der  Geschlechtsgänge  getrennt  in  jenen  UrogemtalkanaL 
kann  in  diesem  Falle  nur  rückläufig  in  die  Harnblase  gelangen.  Beial 
münden  die  Harnleiter  in  die  Rückwand  der  Harnblase.  Diese  i 
Entleerung  durch  eine  Harnröhre,  welche  sich  in  gleicher  Weise 
durch  eine  Falte,  als  Canalis  urinarius  ventral  vom  Geechlechtswef 
wie  der  ganze  Canalis  urogenitalis  vom  Mastdarm. 

Diese  Scheidung  ist  vollkommen,  bis  aussen  dorchgeführt,  för  iii( 
bei  Stenops  und  Lemuren,  bei  welchen  die  Harnröhre  das  dem 
Geschlechtsgliede  an  Grösse  sich  nähernde  weibliche,  die  Clitoris, 
dann  ohne  diese  Durchbohrung,  durch  Anbringung  der  Oei&iong  der 
vor  der  der  Scheide,  aber  hinter  der  Clitoris  bei  einigen  Nagern 
übrigen,  bei  welchen  ebenfalls  die  Clitoris  undurchbohrt  ist,  biet 
meinschaft  des  Urogenitalkanals  theilweise  erhalten  dnrch  einen 
vorhof,  Yestibulum,  in  welchen  wie  die  Scheide,  so  aadi,  hintc 
Clitoris,  die  Harnröhre  mtlndet.  Dieses  Yestibolum  bildet  einen  lai 
bei  Seehunden,  Zibethkatzen ,  Bären,  Hasen  u.  a.  und  vonflglic 
Beutlem,  deren  übrige  Besonderheiten  betreffs  der  Scheide  ni< 
gehören.  Es  wird  bei  der  hier  vorhandenen  grösseren  Entfennuig  • 
halses  von  der  Scham  durch  die  sagittal  ausgedehnte  Schambein- 
beinfuge  nicht  die  Harnröhre,  sondern  das  Yestibolum  verlingert. 


I  d!e  Hamteiter  sdiitlg  die  Blasenwand  durrhsetzen ,  werden  sie 
Ig  vor  dem  Köcktritt  des  Haras  aus  der  Blase  pesdiützt  und 
tc  Muskebrl*€it  vollkommen  ausnut/en,  IHe  Eiiniiiindung  am  Halse 
r  Blase  für  sich  eine  vollkommene  Zusaniinenj^iehuiig,  Wo  aus- 
^  die  Harnleiter  in  den  znniifhsl  ^o^ilrts  doi-sal  fol^'enden  Tlieil, 
li  feeicae,    treten,  wie  vorzüglich  hei  Hyrax.  gesdiiclit  die  Urin- 

leicbt  unvoUstilndig.  Bei  getlarhteni  Säuger  sammeln  sich  dadurdi 
tente  in  der  Blase  und  worden  mir  zeitweise  entlceit,  wo  sie  dann, 
tn  Aaswurfsstoflen    gemisdit  gefanden,    ndt    dem  Gemdie   der  als 

lenenden  aromatisdien  C^rdopia  genistoides  ansgestattet,  als  Hyra- 
piss  ein  aatispasmodisrltes  Heilniittil  aho:egehen  hahen.  Bei 
1  ist  dfr  den  liani  austreibende  Mnskel  der  Hanibhise, 
,  weit  kräftiger  als  beim  Menschen,  wodurch  die  vollständige 
[  auch  spärlichen,  dicken  Urins  ennöglidd  wird,  Die  Faseni  bilden 
Iniger  Anordnung  am  Halse  dm  Sddieiismuskel,  Sphincter.  weldier 

Eitet  vorliegenden  kreis ßinn igen  und  schiefen  Fasern,  aber  zunüdist 
cm  der  Bauchpresse,    Zwerchfell   und  Bauchmuskela   übenvundon 
».     Die   glatte  Blasenmuskulatur   setzt    sich  auf  den  Anfang  der 
auch   wohl  weiterhin  an  derselben  foil,    sie  wird  umgriflfen  und 
durch  Bttndel  quergestreifter,    von  den  ventmlen  Theilen   des 
Ursprung   neliroender,    die  Harai'Ühre   und   heim  Planne   die 
ißnfasseTider  Muskelfaseni,  den  Constrictor  urethrae  mem- 
thril weise  als  Wilson' scher  Muskel  bezeichnet.     iJaran   schücÄsen 
bei  MMndien  die  Muskeln  des  Bogattungsgliedes»  von  welchen 
dfr  JJ*  bnlbocaveniosus   einige,   weiingk*idi    übersdiätzte ,   Ein- 
e  Entleerung   des  Harns  wie    «les  Samens  aus    den»    von    den 
uingeljeuen  Tiieil  des  urogenitalen  Hanntib  renabschnitt  es  hat. 
digung   der  Hamaust reihung    ist   für   die  Doppel  funktiou    der 
beacmder«  wichtig,  wenn  der  Hani  sauer  ist,  weil  solcher  die 
tOdtet.     Die  Blase  des  Menschen  fasst  gewöhnlich  ^U  —  Vn*    die 
^   tlber   2  Liter,   die  iles  Rmde^   eher  mehr  uml   ausnakmsweise 
^tf!m  Harn»   soviel  auch  etwa  die  eines   envaciisenen  Elepbanten. 
gelaasenen  Harnes,   absolut   oder   im   prozentnalischen  Ver- 
wird an  erster  Stelle  durch  das  disponible  Wasser 
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bestimmt.  Sie  schwankt  deshalb  sehr  nach  Art  der  Nahrong  und  in 
Wechsel  der  für  die  Aasscheidong  des  Wassers  •  in  Dampffonn  enb 
den  inneren  und  äusseren  Verhältnisse  und  hat  eine  geringe  Bedei 
Yergleiclie  mit  der  der  Menge  durch  den  Harn  ausgeschiedener,  d 
Wechsel  bemessender,  stickstoffhaltiger  Bestandtheile.  Beim  Menschen 
die  tägliche  Hammenge  etwa  zwischen  1 — 2,  beim  Pferde  nac 
zwischen  15 — 25  kgr.  Nach  den  Versuchen  von  Henneberg  an 
mann  war  beim  Rinde  unter  Zugrundelegung  einer  Gewichtsei 
individuelle  Differenz  noch  grösser  als  die  für  dasselbe  Thier  in 
der  Jahreszeit.  Es  kamen  im  Frül\jahre  bei  einem  Ochsen  Hamm 
über  3  ^/o  des  Körpergewichts,  im  Juli  bei  einem  anderen  solche 
0,8  %  vor.  Davon  kommt  der  grössere  Theil,  in  einzelnen  Fäll 
warmen  Jahreszeit  über  Vs »  ^  ^^^  kühlen  selbst  über  '^4 ,  auf  < 
liehe  Tageshälfte,  wobei  die  Unterschiede  der  Tageszeiten  dann  an 
sind,  wenn  am  Tage  überhaupt  wenig  Harn  ausgeschieden  wurde, 
vermuthlich  vorzüglich  von  der  Energie  des  Athemgescbäftes 
Während  bei  allmäligen  Uebergängen  der  Temperatur  dem  Wasser 
entsprechend  die  Wasseraufnahme  durch  Getränk  sich  regelt,  < 
mengen  sich  unmerklich  verändern,  setzt  sich  bei  pldtzlichem 
kälteren  Wetters,  entsprechend  der  Kontraktion  der  Hantgefässe. 
menge  mit  der  Kapazität  der  Kreislauforgane  durch  eine  plöti 
vorübergehende  Vemiehnmg  der  Wasserausscheidung  im  Harne  in 
gewicht.  Indem  erhöhte  Arbeit  stärkere  Athmung  und  Wasserau 
in  dieser  und  Verwendung  eines  weiteren  Wasserantheila  zur  As 
Schweissprodukte  mit  sich  bringt,  ist  es  gewöhnlich,  dass  bei  ü 
dem  Kam  ausgeführten  Verbrauchsprodukte  prozentnalisch  wie  al 
mehrt  sind.    Der  Uam  der  Säuger  nähert  sich  dann,  indem  er  ak 
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Bzeo  als  vom  Charakter  des  Nierengewebes  abhängen,  ob  die,  sei  es 
IB  Nahrung  genossenem  Eiweiss,  sei  es  aus  Yerbranch  in  Geweben, 
dich  den  Mnskehi  herrührenden  stickstoffhaltigen  Zerfallprodukte  die  Form 
unstofl^  erreichen  oder  aof  einer  niederen  Oxydationsstnfe  beharren.  Wo 
ction  und  Athmnng  lebhaft  sind  und  wenig  Kohlenhydrate  und  Fette 
(xydation  dargeboten  werden,  wie  beim  Menschen  und  den  reinen 
ifressem,  erlangen,  wenn  nicht  die  Eiweissaufhahme  oder  der  Eiweiss* 
leiss  durch  die  Gewebsaktion  übermässig  ist,  die  Yerbrauchsprodukte 
rSsstcm  Theile  die  Form  des  HamstofGs.  Bei  saugenden  Thieren  und  bei 
licher  Pflanzennahrung  überwiegt  Harnsäure  und  bei  Beimischung  von 
erlei  Kräutern  zur  Nahrung,  wie  es  scheint,  nicht  aus  den  eigentlichen 
n^  an  deren  Stelle  Hippursäure.  Bei  der  individuellen  und  zeitigen 
iedenheit  kann  die  folgende  Zusammenstellung  einiger  abgerundeter 
irerthe  ans  Angaben  über  die  Zusammensetzung  des  Harns,  auf  1000 
berechnet,   nur  den  Werth  eines  Wegweisers  im  gröbsten  Maassstabe 
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Der  Harn  saugender  Kälber  steht,  was  Harnsäure  und  Harnstoff  betrifft, 
des  Menschen  nahe.  Er  enthält  keine  Hippursäure  und  gleich  dem 
■der  Kinder  und  der  Embryonen  Allantoin.  Neugeborene  produziren 
■  rdaÜT  viermal  so  viel  Harn  als  Erwachsene.  Wird  Zucker  reichlich 
Amng  aufgenommen  oder  im  Körper  bereitet,  so  kommt  solcher  nicht 
nr  Verbrennung  und  erscheint  im  Hani.  Bei  Pferden  und  Rindern 
i  man  ihn  ganz  gewöhnlich ,  beim  Menschen  meist  in  kleinen  Mengen, 
idiersten  bei  Wöchnerinnen ;  bei  Kaninchen  kann  man  ihn  durch  Mohr- 
itttenmg  erzeugen.  Bernard  entdeckte,  dass  sein  krankhaftes  Er- 
KD.,  die  Zuckerhammhr,  sicher  durch  die  Verletzung  einer  bestimmten 
\  am  Boden  des  vierten  Himventrikels ,  die  Piqüre ,  hervorgerufen  wird, 
ii  zackerlose  Hamvermehrung  durch  die  einer  nahe  liegenden  Stelle. 
Mdelt  sich  dabei  nicht  um  absolute  Respirationsminderung,  da  die 
Mtaveuisathmung  sich  steigert,  vielleicht  aber  um  eine  relative,  indem 
Zersetzungsprodukte  bei  Aufhebung  gewisser  regelnder  Nervenwirkung 
mehaßea  sind,  als  trotz  jener  Steigerung  bis  zu  Kohlensäure  verbrannt 
m  kdnneiL  Eiweiss  erscheint  im  Harn  bei  aktiv  und  passiv  vermehrtem 
Iracke  und   kranken  Gef^wänden.     Mangel    an  rothen   Blutkörperchen 
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liefert  für  einen  Theil  des  Hamstoffis  oder  der  Harnsäure  Xanftiii 
Harn,  auch  bei  Schafen.  Gnanin  findet  sich  beim  Schwein.  IV 
Schwächezoständen  die  Eiweisskörper  im  Darm  faulen  ^  sUtt  Tcr 
werden  nnd  Indol,  Skatol  u.  8.  w.  bilden,  so  enthält  der  Him 
Phenol  fand  Munk  beim  Pferde  bis  fast  zu  1  %0'  Wir  müssen 
weiteren  Einzelheiten  auf  die  speziellen  physiologischen  Darstellun 
weisen. 

Nachdem  eine  Anzahl  verkümmerter  Organe  als  aus  der  l 
lungsgeschichte  des  Urogenitalapparates  herrührend  ericannt  worden 
der  Gedanke  nahe,  auch  diejenigen  Organe  der  Wirbelthiere,  weld 
ihrer  Lage  den  Namen  der  Nebennieren,  Renes  succentmiati,  ( 
adrenales,  suparenales,  übrigens  mehr  oder  weniger  unprSjudiziriieh. 
hatten  und  welchen  man  eine  Funktion  zuzuweisen  nicht  recht  r\ 
so  anzusehen.  H.  Meckel  bildete  diese  Ansicht  auf  das  bestimni 
und  es  ist  neulich  etwas  ähnliches  von  Creighton  aufgestellt 
welcher  dieselben  dem  System  der  Eierstockfollikel  zntbeilte. 
scheint  jetzt  sicher,  dass  die  Nebennieren  unabhängig  von  WoMTschec 
Umieren  u.  s.  w.  entstehen  und  dass  sie  mit  diesen  ebensoweni 
Funktion  etwas  gemein  haben.  Nachdem  Bergmann  den  Reichtl 
selben  an  nenösen  Gebilden  henorgehoben  hatte,  liessRemak  sie 
Ganglienzellen  des  Kopftheils  seines  Geschlechtsnerven  entwickel 
8}'mpathischen  Geflechtes  zwischen  Nebennieren,  Nieren  und  Ge! 
Organen,  und  erklärte  die  spätere  Unterscheidbarkeit  einer  Binde 
vom  Mark  dahin,  dass  in  jener  die  Ganglienzellen  fettig  omi 
seien,  in  dieser  nicht.  Eb  sind  dieser  Auffassung  der  Organe  als 
zum  Theil  Leydig  und  Rölliker  beigetreten,  indem  sie  die  Mari 
den    nervösen   Apparaten,    die    Rinde    den   Blutgefässen    zorecfanc 
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^  die  Organe  so  zu  verstehen,  dass  in  ihnen  während  einer  gewissen 
ien  Periode  Gefdsswände  und  Nervenelemente  durch  die  Enei^ie  der 
kkOmer  in  einer  Weise  ernährt  wtVrden  *  deren  der  Organismus  in 
nreo  Vollendung  sich  entschlagen  kann  und  für  welche  nur  in 
Iren  Ausdeiinung,   niclit   in    der  spiiteren  Beschränkung  ein  Anhalt 

bt. 

'Vorkommen  hm  den  niederen  Wirbelthieren    ist  /um  Tlieil  erst  in 

fcrhnudert  bekannt  geworden,   bei    den  Knoqiel fischen  1819  durch 

bei  Knnchpnfischen  1839  dorrh  Slannius.     Bei  Fröschen  hatte 

Swammerdam,    bei  Scldangen  Morgagni   gesehen.     Aber  in 

bongen  ist  Einiges  venniseht,    die  Unterscheidung  von  Lymph- 

glcschmiLssig  sicher,   wobei  dof  Kritik  über  die  Znlheilung  der 

einer  sichcTen  tunktion  utul  Anatomie  der  Oi-gane  fehlt. 

ien  Knorpelfischen   liegen,    wie  besonders  Leydig  und  Sem  per 

^,    diese  Oi-gane    ziemlich  genau  segmental  in  Doppelreihen  ventral 

I**    Sie  be^nnen  vor  der  Leydig'schen  Drüse,  werden  weiterhin 

der  Niere  verde<^t,  drö-ngen  ßicli  dicht  an   und   in   dieselbe, 

dnirch  die  Geneigtheit,   sich   tnit  Chromsiinre   braun  zu  förben. 

Wie  sie  einander  folgen^  können  sie  sich  m  mehreren  ver- 

das  besonders  vom  in  den  sogenannten  Axillarherzen,  mid 

iie  Äüjöcrdem  von  den  zwei  Seiten  her  iti  einen  der  Srhwanzvene 

flbcn  Körper  verschmelzen»     Diesen    liut  man  wohl  auch  allehi 

anerkennen  wollen.     Die  grössten  Körperchen  niass  Seniper 

mit  15,    die    kleinsten    bei  Torpedo    mit    1  mm.     Polypterus, 

Plagiostomen  in  der  bevorzugten  Grösse  des  ersten  Paai-es  nahe 

dadurch,   dass  dieses  gleich  den  anderen  den  Venae  vertebniles 

iti  anliegt,    dass    dessen  I>age   an   den  Arteriae  axillares   bei 

Torpedo,   oder  neben  denselben  bei  verschiedenen  Haien  von 

Bedeutung  i^t.    Bei  den  Stören  und  den  Knoehentisehen  ^ind 

wenig  regclmÄsaig  über  die  Nieren    zerstreut,    bei    letzteren    zu- 

ifranztheil ,   meist    sparsam   an  Zahl ,   bei  Salmen   und  Hechten 

— 8  und  bei  jungen  Hechten  in  riel  grösserer,  sehr  uid>estimmter 

ladge«  weisse,  in  die  Nieren  eingesenkte  Körnchen. 

Mhcrrn  Wirbelthieren  fehlt   die  nietanierische  Gliedenmg.     Sie 

Aniphihien    an  Innenwand    oder  Bauchihlclie    der  Nieren   als 

idftroiige,    bei  den  Fröschen    im  Heranwachsen  verkürzte  Körjjer. 

fh  WrIitUeii  sie  sich  l>ei  den  SchildkriUen,    wilhrend    sie  bei  den 

ffftiHiKm  ladi  weiter   vom    den    keimbereitenden  Gesrhlcclrlsoi^unen 

I  mid  bei  Schlangen  diese  in  der  Asymmetrie  der  Lajfe  begleiten. 

I^h   Vögeln    drangen    sie    sich    mit    nnregehnässiger   Gestalt    und 

^B^ifärts  vom  Yorderende   der  Niere  an  Eierstock  orhT  Hoden 

^■Milveae  und  zeigen  in   der  Kegel   den  Unter^chieil ,    welchen 
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Mensch    und    andere    Sänger    für    gelbliche    Rinde    und    rMifidi 
haben,  nicht. 

Wenn  gleich  die  Nebennieren  in  der  Regel  abeohit  im  il 
Wachsthum  theünehmen ,  spricht  doch  die  relative  embryonale  ( 
vorzugsweise  embryonale  Funktion.  Beim  menschlicheo  E^mbryo  toh 
haben  sie  etwa  das  zehnfache  Volumen  der  Niere,  später  aber 
das  Yerhältniss  wie  1  :  20 — 30.  Sie  bleiben  relativ  am  grd 
einigen  Nagern  und  Fanlthieren,  so  dass  sie  auch  bei  den  erwad 
weilen  den  Nieren  tlberlegen  sind.  Für  die  metameriBcbe  Aasbi 
Systems  der  Gefässknäuel  auch  bei  ihnen  spricht,  dass  sie  in  der  ( 
den  Nieren  gehen,  so  bei  £mbr}onen,  dauernd  bei  Seehimden  u 
in  etwa  auch  beim  Menschen  gelappt  sind,  während  die  wechse! 
dreiflächige,  cylindrische  Figur  an  die  jeweilige  der  Nieren  erinn< 
Das  verschiedene  Ansehen  von  Rinde  und  Mark  beroht  nach  J 
auf  der  Ungleichheit   der  Anordnung   des  Bindegewebsgerfistes  i 

Beziehung  zu  den  Parenchyrnkömem , 
Form,  Konsistenz,  Gehalt  an  Fett  m 
der  letzteren.  Danach  lAsst  sich  die  R 
eintheilen  in  Zonen  mit  rnndlicheii 
säulenartigen  Figuren  und  netzfbnni^ 
nungen,  Z.  glomerulosa,  £asciciilaU, 
Diese  Eintheilung  ist  nicht  sebr  wes< 
die  äusserste  Lage  ist  bei  Pferd  und  1 
in  solcher  Weise  abzusondern.  Die  '. 
stanz  dringt  in  die  Fnrchen  ein,  bei 
ihnen  aus  oft  die  Yene  nocb  weitbii 
die  gelblichen  Körperchen  der  Rinde  sich  in  scheinbarer  Hefe  « 


Fig.  539. 


Stftckeken  aud  der  ZonA  fMcicn- 
Uto  der  Nebenniere  eines  fUnf- 
monatUelien  menscUiclien  Embryo 
mit  Rindenstringen  und  gef&nten 
Blntgefl&ssen ,  vergrösKert ,  nftch 
T.  Bnnn. 
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Gewisse  der  Nebenniere  der  Sänger  scheinen,  indem  sie  Ursprong 
Fou  einer  grossen  Anzahl  von  arteriellen  Stämmchen  aas  der  Aorta 
1  Hauptästen  in  dem  betreffenden  Gebiete,  als  A.  diaphragmatica» 

renalis,  die  Entstehung  ans  metamerischen  Stücken  nachzuweisen, 
[eilen  Gefässe  treten  von  der  Oberfläche  ein,  die  Kapsel  durchbohrend, 
im  Theil  in  der  S.  glomerulosa,  jedes  in  einem  beschränkten  Gebiet, 

Knäuel,  Glomeruli,  gehen  aus  diesen  erweitert  radiär  durch  die 
ebswände  der  S.  fasciculata  und  bilden  in  der  S.  reticularis  in 
:  Theilung  ein  enges  Gefässnetz.    Die  daraus  entspringenden  venösen 

laufen  im  Marke  erst  der  Oberfläche  parallel,  biegen  dann  zur 
ue  um,  welche  auch  das  Blut  der  Kapillaren  aus  den  direkt  längs 
egewebspfeiler  in's  Mark  gelangten  Arterien  empfängt. 
er  den  Wirbellosen  hat  R.  Wagner  Körper,  welche  paarweise  und 
seh  dem  Herzschlauche  viviparer  Ceddomyidenlarven  anliegen,  die 
n  Bohnen  und  kömigen  Inhalt  besitzen,  als  Nebennieren  bezeichnen 
1  geglaubt. 


Die  Susseren  Bedeckungen. 

Hinblick  auf  die  Abkunft  der  Gewebselemente ,  aus  welchen  als 
bster  Theil  der  Geschlechtsorgane  die  Geschlechtsstoffe  hervorgehen, 
ologische  Natur  letzterer  als  ablösbarer  Epithelien,  sowie  die 
itsarbeit  als  eine  Ausscheidung,  müssen  Geschlechtsorgane  dem 
;n  Apparate  zugerechnet  werden  und  es  wäre  thunlich,  sie  den 
Den  folgen  zu  lassen,  mit  welchen  sie  sich  auch,  wie  schon  bemerkt, 
in  können.  Wir  scheiden  jedoch  deren  Betrachtung  gänzlich  aus 
fler  persönlichen  Organe  und  Funktionen,  indem  wir  die  Zusammen- 
eses  Materials  mit  den  Vermehrungsweisen  ohne  besondere  Organe, 
rhlechtsbeziehungen ,  der  Brutpflege,  der  Entwickelung  für  mehr 
ballen.  Die  geschlechtlichen  Ausscheidungen  erheben  sich  ihrem 
lach  übrigens  auch  aus  der  Reihe  aller  anderen,  sie  gelangen  zur 
rdeatong  erst  durch  Ablösung  und  nach  derselben;  in  ihnen  geben 
achen  fUemente  den  Grund  zu  mannigfaltigster  histiologischer  und 
er  Gliederung. 

Ihrigen,  während  bis  dahin  die  Darstellung  der  Organe  sich  der 
:  des  vegetativen  Lebens  als  einer  gegensätzlichen  zu  der  des  ani- 
t  Vortheil  bedienen  konnte,  da  es  sich  überall  um  Einrichtungen 
tnngen  handelte,  in  welchen  ganz  überwiegend  Stoffwechsel  durch 
ng  von  Epithelien  zu  Stande  kommt,  die  Beziehungen  zum  Nerven- 
h    sehr  verstecken,    Muskeln  und  Bindegewebe  nur  so  beigeordnet 
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sind,  dass  sie  die  an  sich  gegebene  Leistung  yervollkomiiiiieii,  eirei 
Schwierigkeiten  einer  solchen  Abtheilung  und  die  Bedenken  fUm 
Nutzen  ihre  Höhe  bei  der  Betrachtung  der  äusseren  Bedeckuni 
der  Haut. 

Das  erste  und  wesentlichste  histiologische  Element  in  dieser  si 
dings  die  Ektodermzellen.  Von  deren  Bedeutung  fftr  den  Gesi 
Wechsel  bei  geeigneter  Umgebung  ist  bereits  bei  der  Nahmngsanfoj 
höherem  Grade  bei  der  Athmung  die  Rede  gewesen.  Es  fehlt  m 
nicht  an  spezifischen  Absonderungsorganen,  Drüsen,  welche  gieic) 
Epithelien  beruhen. 

Dabei  werden  jedoch  die  Zellen  des  Ektoderms  viel  häufiger  a 
Endoderms  in  weiterhin  vom  Stoffwechsel  in  geringstem  Grade  betrofl 
Substanzen  verwandelt,  oder  sondern  solche  ab,  so  dass  sie  den  1 
schützend  anhaften  oder  aufliegen.  Im  Stoffvrechsel  dienen  solch 
mittel  und  Hüllen  nur  regelnd  und  einschränkend,  indem  sie  die 
des  Körpers  erhalten,  in  Luft  und  Wasser  vor  deren  phjrsikalis 
chemischer  Einwirkung,  vor  mechanischen  Angriffen  u.  s.  w.  schttt; 
gegen  sichern  sie  so  mit  der  Substanz  auch  die  Fonn.  Eine  i 
Weise  gefestigte  Haut  erhält  damit  eine  neue  Bedeatnng.  Sie  ge? 
griffspunkte  für  eine  gegliederte  Muskulatur,  bildet  ein  Hantskelet 
Verwendbarkeit  man  sich  zunächst  und  bequem  durch  Yermitthmg  dei 
Muskulatur  im  Dienste  des  animalen  liebens  zu  denken  Tennlasst 

Die  epithelialen  Lager  erscheinen  femer  gewöhnlich   nur  ab 
der  Haut,  als  Oberhaut,  Epidermis.     Ein  ansehnlicherer  innerer  T 
eigentliche  Cutis,    wird  gebildet   von  mesodermalen  Gewehen«  Bin« 
Muskeln,  abgesehen  von  der  Einflechtung  weiterer  Organe,  der  G« 
Nerven.     Auch    von    diesem,     dem    ektodermalen    onterbreiteten 
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in  ihren  Leistungen  über  <lie   nileliste  Aufgabe  hinausgehen; 
celscYilanch   ist  vielen  TWeren  das  bewegende  Element  für  dtn 
terper*   auch  spe/itiscb  betheiligt  bei  den  Funktionen  innerer  Organe. 
[die   Betruclitung  di^r  Haut  durch   eine    nach  Quantität  und  Dlguitut 
YtTnÄ-enclung  inesodenualer  Elemente  verwickelt, 
jtler  üeberreftt  der  Organe,    die    nieljt   von  dtr  Haut  hergestellten  odtT 
lemi  von    deren  Äntheil   iabgelösten  Stützgoiüste   oder  Skelete,    die 
^äbseeonderte  Muskulatur,    das  NetTensystem ,    sobald  es    sich    vom 
imlfenit,  alles  das,  soweit  es  in  der  ßetrachtimg  für  sich  behan- 
eii    kium^    tritt   init  tleutlichein  Uebergewicht   in    die  /weite  Kate- 
Der     hjstiologische    und    physiologische    Charakter    wird    in    ilmen 
terdi  sekundäre,  niesodennale  Gewebe,     Die  Eidthelieii,  soweit  au 
ang  oder  entwicklungsgeschiehtlicli  bet heiligt,  mit  Ausuahine 
diierer  Komplikationen  des  organischen  Aufbaues,  sind  der  gewöhn- 
lonen  verlustig.     Die  Einrichtungen  gehören  als  regierende  oder 
vorzüglich  dem  aninialen  Leben  an.    Sie  sind  flir  Beschafl'mig 
der  Stoffe  gänzlich   auf  Epithelieu  ainierer  Orgaue  angewiesen. 
jfdie    Einreibung    der    Haut    unter    die    Apparate    des    vegetativen 
adungen  zu  begegnen  hat,  so  findet  auch,  wie  aus  dem  Gesagten 
1,  eine  einheitliche,  unifassendo  und  von  den  anderen  vegetativen 
Onganen  abschliessende  Behandlung  uaturgeniäss  Schwierigkeiten. 
B^sfonderheiien    und    den   möglichen    iloditikationen    der    in    ihr 
histiologischen  Elemente    und    der   raögliclion  Präponderauz  der 
snderen  Hauplkategorie  kann  die  Ungleiehheit  der  ihr  möglichen 
wie  Nahrungsaufnahme  und  Abgabe  der  YerbraucbtjSloffe  beson- 
I  AUiiiiung  bei  grosser  Zartheit  und  Durchgihigigkeit ,   Dienst   für  Be- 
ftlEtiv  tu  Bewimperung  oder  durch  Muskelzutheiluug ,  passiv  in  rela- 
bell,  für  Sinnesemptindung  durch  Ueiclitlmm  an  neiTösen  Apparaten» 
nt    Cur  verschiedene  Kegionen  flesselben  Thieres  iils  für  verschiedene 
TOii  Thieren  sich  geltend  machen.     Man  muss  deshalb  für  die  Ver- 
Itf  Stoffes  den  Einzelumstilnden  Rechnung  tragen, 
Besnff  der  Haut  kann  bereits  als  im   vollen  Sinne   erfüllt  gedacht 
>  durch  ein  einschiditiges    und    in    sich    gleicliailiges  Ektodemizellen- 
I  Vollll<ciiiunen  rein  bleibt  f^r   noch    bei  Mehrschichtigkeit»    bei  gestalte 
Lmtttngs-l>ifferenzen    der    einander   deekemlen    Lagen   und   der 
ider  gestellten  Zellen,   bei  Ausstülpung    oder  Einstülpung   bevor- 
■    -linderer  Funktion.     Olme   w^eiteres   hinzunehmen    kam» 
_    :  1  Otter  freien  Ueberdecknngen  oder  Sdialen  aus  eigener 

der  Epithelien.     Die  Komplikation  liegt  danach  in  der  innigen 
mcsadannaler  Elemente»  muskulöser.  hindei?ewi'bin;cr,  auvl»  knöcfitT- 
Tei«Q9venden  Nerven  und  Getassen,     Iiiese  speziell  /ugetheilten 
fmdem  ^ieh  in  ungleichem  Grade  durch  Lockerheit  der  Verbindtutg 
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von  weiter  einwärts  folgenden  gleichwerthigen ,  und  diese  wiedei 
durch  die  Coelomspalte  von  der  dritten,  den  Eingeweiden  zogethefl 
dermalen  Gruppe.  Solche  Abspaltung ,  durch  Epitheleiiisenkiingf& 
erlangt  ihren  Haupteflfekt  in  der  Gruppirung  der  Muskeln:  erst 
derer  am  Darm  vom  Hautmuskelschlauch,  dann  Heranshebang  einei 
muskulatur,  welche  sich  auch  auf  besondere  innere  Skeletthefle  stfl 
aus  diesem.  Sie  gewährt  die  Sonderbeweglichkeit  der  Theile  [ 
ihnen  gewordenen  Entwickelung  und  ermöglicht  vorzfiglich  die  Eri 
animalen  Funktionen. 

Bei  den  sogenannten  Protozoen  erfüllt  das,  was  etwa  als  ] 
Haut,  Häutchen  u.  s.  w.  bezeichnet  wird,  mangels  deutlicher  Zelldü 
morphologisch  das  minimale  Postulat  nicht.  Man  kOonte  demnac 
hier  ausschliessen.  Es  gelangt  jedoch  bei  ihnen  auch  ohne  das  die 
stanz  zu  Einrichtungen,  welche  nahezu  nach  allen  möglichen  Biol 
Funktionen  der  Haut  höherer  Thiere  ausführen.  Nach  der  Man 
dessen,  was  Haut  zu  leisten  vermag,  könnte  man  ohnehin  die 
differenzirte  protoplasmatische  Substanz  am  ersten  der  Haut  p1 
anschliessen. 

Für  die  Grundbetrachtung  dessen,  was  Hant  leistet,  sind 
Rhizopoden  sehr  instruktiv.  Allerdings  gewinnt  unsere  Ans 
dieselben  lieber  in  der  Botanik  behandelt  werden  sollten  (Bd. 
durch  das  Folgende,  wie  uns  scheint,  weitere  Stützen.  Diesell 
jedoch  noch  nicht  soweit  Bahn  gebrochen,  dass  man  in  der  Z< 
ihnen  schweigen  dürfte.  Muss  man  aber  von  ihnen  reden,  so  kau 
nach  dem  inneren  Zusammenhange  nicht  beschränken  anf  die  hob 
mophoren  und  Radiolarien,  sondern  muss  die  schalenlosen  aroö 
diejenigen  hinzunehmen,  welche  sich  diesen  durch  amöboide  Stindf  a 
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Protomonas,  Vamp>TeÜa  u.  a.  vor.  In  jcaer  mir  verschietlener 
aüftreteiiden  Gegensetioing  veiilieileii  sich  in  etwa  die  z.  B.  bßi 
imil  M^TCodict^uim  nocli  übci-all  gleicluiiässipr  vorhandenen  proto- 
Urftinktioiien.  Die  Markschidit  enthält  die  Speise,  verdaut 
berettet  aus  ihr  Emähmngssäfte,  Die  Rinde  oder  pliysiologische 
clie  Tielleicht,  um  Nahrung  aufzunelunen,  siiion  ihre  Eigenscliaften 
[Teiilä6sigt  werden  niuss.  wirkt  Substanz  erhaltend*  Sie  mindert  die 
il  der  Form  und  gestaltet  in  etwa  die  Venlnderuugen.  lusoferu  die 
den  Pseudopodien ,  aurh  wo  sie  plumper  &ind .  in  der  Hauptsache 
[gebildet  werden,  wird  rj^an  in  ihr  übrigens  /uy;leicli  den  Trüger  der 
mdien  dürfen,  deren  Effekte  sie  selbst  inässigl. 
Anszi^dmaog  einer  Hijidenschicbt  wiederliolt  sich  bei  bestimmt 
^^clialenlosen  iiinöboiden  Körpern  und  ist  bei  den  von  Greeff 
im  Sande  lebenden  weit  deutlicher,  als  bei  denen  des  Wassers, 
j^.Astoraif  besonders  Auerbaeh,  haben  von  der  Kinde  noch  ein 
H&ntchen^  CuticuJa,  unterschieden.  Es  würde  das  den  Anfang 
leubibiang  darstellen,  auch  die  Vergleichbarkeit  mit  den  Oregarinen 
Carter  fand  an  einem  solchen  Haut  dien  bei  Amoeba  princeps 
ireaktioneu  und  Kay  L  a  n  k  e  s  t  e  r  machte  es  bei  Lithamoeba  discus 
Jodine  sichtbar.  Anderen  ist  diese  Untei-scheidung  unmöglich 
Als  ein   ähnliches  Produkt 

iidi  der  iottige  liesatz  ^^'  **^' 

der  Amoeba   villoBa 
des  Dactylosphaeriutn 
Schneider^sdien     Tricho- 
«iid  der  bei  A.  graeilis  auf 
basclirftnkte  betrachtet 
iolche  Zotten   in  Häutung   abgestreift    werden.     Dahin   gehören 
ingen  Stäbchen,    welche  der  Länge  nach    der  Oberfläche,    auch 
ausgenommen   deren   Spitzen,   bei  Mastigamoeba  aspera, 
Form,    welche,   ähnlich    der   von  Carter  als  Amoeba  mono- 
enen  oder  identisch  mit  ihr,  eine  exquisite  Geissei,  die  relativ 
Tn^leidie  mit  Flagellaten,   besitzt  in  einer  Periode,   in  welcher 
voUkommen  der  Pseudopodien  bedient     In  derartigen  Fällen 
Iheittmg  der  äusseräten  Schicht   oder    dem  Betege   der  Rinde 
der  inneren  die  Kontraktilität  zu. 

Umg  einer  vom  Protoplasniakörper  gesonderten  kuj^Hgen ,  zarten 

Ctste^    konuat    nadi    Bülsehli    als    Entwickdungsstand    bei 

vor  und  ist    verbunden   mit  Yennehnuig   der  Kenie   bis   zu 

1    wieder   in  Konjugation  verschmelzen,    oder   als    direkte 

•    rmehmng  durch   Tlieilung   anzusehen    sind,    blieb   uneut- 


f'P^ 
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Stärkere  Unterscheidungen  der  Peripherie  in  Bescfaaffeidieit  m 
schliessen  sich  hier  an,  einerseits  eine  noch  solidere  Befeadgimg 
oder  einer  Ausscheidung  derselben  zu  wirklichen  Kapseln  od 
andererseits  eine  lokalisirte  stärkere  Bevorzugung  für  die  Bew< 
Wimpern  oder  Geissein. 

Für  Erkenntniss  der  genetischen  Zusammengehöri|^eit  amöb 
gekapselter  und  geisselfülirender  Stände  sind  lange  yor  geh&riger 
der  Mastiganioeba  vorzüglich  bestimmend  gewesen  die  Beobaditm 
1859  de  Bary  über  die  Myxomyceten,  speziell  Aethaüun 
lichte.  Aus  dem,  schon  1729  von  Micheli  beschriebenen 
später  für  das  Stndium  der  Protoplasmaeigenschafteii  wichtig 
beweglichen  Zustande  erhärten  dieselben  in  Yerdichtnng  der  Hülle 
Kalkansanmilung  in  derselben  zu  mannigfaltigen,  in  der  Gestalt  dm 
tion  und  Verflechtung  der  Plasmastränge  bedingten,  kngUgen,  halbki 
gestielten,  bröcklichen  Gerüsten  von  Ansehen  des  Leders  oder  Hc 
dann  in  Kammern  Sporenpulver  und  schienen  sich  so  den 
Hymenogastrei,  anzuschliessen.  Sie  unterscheiden  sich  jedoch  di 
die  Sporen  nicht  wie  bei  diesen  in  Abschntlmng  vcm  Fadenzelle 
welche  als  Kapillitien  die  Innenwand  der  SchlAoche  bekleiden 
sanmieln  sich  unter  der  erstarrten  HtÜle  um  eine  grosse  Menge  1 
mit  Kemkörperchen  Portiönchen  feinkörnigen  Plasmas  und  unhfil 
verschieden  gefärbter  und  gleichmässig  dicker  und  glatter  oder  dar 
Dicke  höckriger  und  stachliger  Membran. 

Der  Inhalt  dieser  Sporen  tritt  auf  verwesenden  Pflamen  al 
Körper  aus,  treibt,   an  einem  Ende  sich  zuspitzend,   ein  oder 
wird  so  zum  Schwärmer  mit  einer  oder  zwei  Vakuolen,    twi  w< 
eine  pulsirt,   wächst  einige  Zeit,   wird   dann  träge,   rondet  sich 


MyxomyceteD.    Zoosporeen.    TeerapUsten. 


177 


.ii^  .i.... 


I  Zosmininenhang  denken  mit  der  aiicli  sonsl  ilmen  gegenüber  den 
yeeCen  zukonmienden  Bildung  nicht  wieder  löslicJier  Zeüfilden. 
mn  tnan  so  die  Myxomyzeten ♦  statt  sie,  wie  es  zunächst  de  Bary 
is  Thier€,  Mycetozoen  zu  betrachten,  den  Pilzen  zunächst  stehen  lassen 
lo  kaum  das  eines  Einflusses  auf  die  systematische  Unterbringung  der 
.rani-smen  im  allgemeinen  nicht  verfehlen.  Zunächst  war 
ijiungen  entwicklnngsgeschiditlich  die  Beziehung  zwischen 
iJer  ttnd  Wiimierbewegung,  welche  R o i h  und  Engelraann  hiohigisch 
'  *  *  "rn.  gesichert.  Die  Geissein  waren  nicht  mehr  aufsitzende,  dem 
vnide  Organe,  sondern  Protoplasma  in  einer  gewisnen  Richtung 
il-t«  t  ,  niil  einer  Arbeit,  ähnlich  der  der  Pseudopodien  und  begründet 
uji«l  aiigTÄnzender  Partieen  stofflicher  Beschaffenheit.  So  sah  auch 
r  k  Üagellate  Schwänner  (Jie  Geissei  einziehen  und  iu  den  amöboiden 
ehiai  und  nach  den  Bef)bachtungen  1S68  von  Clapar^de  und 
on  miil  187S  von  Btttschli  ist  Podostoma  liligerum  Clap.  und  L. 
mit  AmwbÄ  radiosa  Ehrb. ,  welche  ebensowohl  in  klumpiger  Zu- 
aU  mit  stemartiger  Pseudopodienstrahlung  auftreten,  als  auch 
MNidopodien  derart  in  G  eissei  Schwingung  versetzen  kann^  dass 
Iriper  in  Wirbelbewegung  genithen.  Auch  verschieben  sich  die 
liolcher  Geissein  an  der  Oberfläche,  So  ist  die  Verbindung  zwischen 
und  Rhizopoden  hergestellt. 
Erweiterung  der  an  den  Myxomycoten  gewonnenen  Aufschlüsse  über 
rii  Ton  Flagellaten,  zunächst  kleinen^  farblosen  Geigsel> 
I,  tlöi  Monaden  des  Ehrenberg,  zu  amöboiden  Können  und  über 
•olf'iwT,  durch  Zusammentliessen  grössere  Plasmakörper,  Plasmodien^ 
auf  Organismen  mit  nicht  in  solcher  Art  komplexen  oder  pilz- 
Fmchtkörpem  verdankt  man  hauptsilchüch  den  Arbeiten  Cien- 
I  von  1865  ab.  AjnÖben  sind  nach  diesen  ganz  gewöhnlich 
ide  zwiÄchen  Schwftrmsporen  als  vorausgegangenen  umd  auf  der 
eriliitenden  Blasen  oder  Sporenkapseln  als  nachfolgenden.  Der 
Hoind^n  wurde  aber  durch  diese  amöl>oiden  Stande  auch  auf 
MadehnbajTf  welche  unter  sonst  gleichem  Verhalten  nicht  als 
reeo  den  Blaseninhalt  in  geisseli ragende  ScJiwärrasporen ,  sondern 
rmfi Insten  nur  in  2 — 4  Actinophrjs  ähnliche  Amöben  zerfallen 
Ute  Sehwärmer  der  Zi*o«porc'engnippe  haben  meist  einen  Kern,  die 
mmyli  sind  kernlos;  sie  haben  meist  1 — 3  Vakuolen,  1 — 2  Wim- 
ErBeogung  von  Schwärmern  in  einer  Blase  konmit  auch  chlom* 
AlgM  zu  und  ist  ein  eminent  ptlanzlirtier  Charakter.  Die 
Periode  kann  der  Zeitdauer  nach  auch  bei  grünen  Ptdmellaceen 
"iTK?rwiegen,  hei  welchen  die  Schwänner  nach  Verlust 
steter  Hüllenausscheidung  sich  wie<lerholt  theilend 
werden^  Bei  Monas  amyli  wächst  der  Blasenzustand  ähnlich  einer 
m  12 


•|^  Astasiilen  nicht  wohl  bestritten  werden.     Bei  Spumella  nnd 

H  na(!h   Cienkowski   und   BUtschli  Vakuolen,    welche   d 

?-  nehmen.     Flagellaten    bilden   wie    Wimperinfüsorien    Hantr 

r  häutig  wirkliche  Gehäuse  aus,  in  welclien  sie  beweglich  sind 

zelne,    Salpingoeca,    selbst    sich   mit   kontraktilen  Faden   i 

bleiben   in   sessilcn  oder  schwimmenden   Kolonieeu  verbondi 

Codosiga,    Uvella.     Man  kann  zugeben,  dass  sie  eben  so  s( 

wie  Uhizopoden  und  Wimperinfusorien,    da   sie   untrennbar 

Schäften  in  diese  übergehen,   aber   man  wird   nach    den  Be; 

Eigenschaften    zu   denen    einzelliger    und   niedrigster   niehr;^ 

vorzüglich  auf  den  Mangel  der  (rewebsdifTerenzining  in  zusai 

'x^  Zellkomplexen,  besser  thun,  zu  sagen,  die  einen  seien  ebeB 

V**  als   die    andeni.     Von   den   eigentlichen  Flagellaten   hier   ¥ 

\  ;-  enthalten  wir  uns  demnach. 

*  ■•  Dadurch  dass  tiagellate  Schwärmer  mit  der  von  der  Cil 

\^.  Spitze  sich  in  andere  Organismen   einbohren,    so  Colpodella 

Primordialzelle  des  Chlamydomonas ,   und  deren  grünen  Kör 

nehmen,    dass   auch   die  Zoosporen  der  Chytridien.    selbst 

^^^  wie  ('u&cuta.   in   ähnlicher   Weise   Zellulose   auflösen    und    i 

1  ■;  ]  eindringen,  wird  auch  das  ausserordentlich  energische  thieräl 

, ,  der  amöboid   beweglichen  Stände    der  tetraplastiscben  Vam 

länglich  venuittelt.    Diese  treten  aus  den  Botauikeni  schon  & 

als  /iegelnnhe  Zellen  bekaimten,  auch  wohl  für  Diatouieenbniti 

an  Spirugvren  und  anderen  Algen  haftenden  Kapseln,  deren  C 

übrigens  umgeben  ist  von  einem  stickstoffhaltigen  Schleim.  1 

oder  viert  als  n>the  geis^ellost*  AmöU^u  durch  runde  O^mng 
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Lnerhalb  derselben  die  Cellulosekapsel  aas  und  sind  wieder  Brat- 
L  AI:?  gekernter  Tetraplast  erscheint  mit  ähnlidier  Lebensweise 
ria. 

ie  Kn«*ystirung  und  Biiitbildung  ist  bei  allen  diesen  Organismen  nicht 
der  IJefnic'litung  oder  Conjugation  (vgl.  Bd.  I,  p.  325),  sondern  eines 
u  Sättijxungsstandes.  Dieser  wird  nicht  in  Erreichung  absoluter  Grösse, 
1  im  Verhältniss  der  stofflichen  Componenten  zu  einander  und  zu  den 
u   Verhältnissen  gesucht  werden  müssen. 

irL2»clieii  den  Myxorayceten  und  den  Tetraplasten  vermittelt  in  etwa  die 
von  l'ienkowski  beschriebene  Gattung  Labyrinthulea.  Kleine 
.  von  Kugeln  sitzen  auf  Meeresalgen,  umhüllt  von  einer  feinkörnigen 
Daraas  erhebt  sich  ein  lockeres  Netz  nicht  kontraktiler  Plasmafäden. 
h*?n  aus  der  OberHilche  der  Centralhaufen  wandeni  im  Netze  gegen 
ripherie  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  1  mm  auf  die  Stunde. 
sprang  der  Aeste  des  Net/es  und  in  der  Ki-euzung  der  Fäden  nehmen 
e  Spindelfomi  an  und  diese  Spindeln,  bei  L.  maiTocystis  farblos,  bei 
fUina  ilottergelb.  enthalten  ausser  diesem  etwaigen  Farbstoff  Kerne  mit 
hrpi'rcrheu.  Im  Abtrocknen  werden  einige  Zellen  grösser,  kömcheu- 
,  dunkler  und  durch  Erhärtung  der  Peripherie  zu  Brutkapseln,  derpu 
in  vier  Theile  zerfällt  und  wieder  austreten  kann.  Das  Faj>eni«tz. 
»  feinkörnige  Kinde  der  Centralhaufen  erscheinen  ähnlich  den  Ka]>M*)i. 
Btartiiie  /ellaussdieidungen. 

a  t\\o   Fonnen  mit  geisseltragendcn  Stadien  schliessen  sich  etwa»-  en:- 
aii    die  Katallakten,   welche   Häckel    auf   die    den   Alg»fi.    w 
:K^<'hfn   Meeres  aufsitzende  Magosphaera   planula   begründet    Imt.     3ül 
Iber    Körper    in    gt*scliicliteter 


mit  grossem  Kern  erscheint 
Bt  und  auch  in  Dotterkugelung 
mn  /**rfall  eiartig,  endlich  doch 
tlcap^cl.  Wenn  die  Hülle  springt, 
i  sieh  die  Sprösslinge  nicht 
I,  sondern  bleiben,  einzeln  bini- 
t,  durch  eine  Gallerte  verbun- 
iii  w»dchpr  sie  mdiiir  stecken, 
id  die  jedesmalig«*  freie  Fläche 
pert  ist  und  auf  jede  /eile 
«Dd  Vakuole  kommen.  Kndlieh 
Ittftnder  getrennt  ziehen  die 
(fi«*  Wimpern  ein  und  werden 
m  mit  bei  Nahrungsaufnahme 
taender  Rinden**chicht.  I)ie  (ial- 
Int    den    Werth    schalen« i1i«rer 


Fif. 
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Aüsscheidangen   höherer.     Aehnlich  verhält   sich  Elhrenbeiifs  Spnra« 
der  Sttsswasser. 

Nachdem  auch  unter  den  Neueren  £.  vanBeneden,  Aim^Schsel 
und  andere  für  die  Gregarinen  sehr  hestimmt  die  thieriBcheNatiiriiiAH| 
genommen  hahen,  dieser  mit  Beseitigung  des  Protistenreiches,  werden  «in 
diesen   eine   etwas    eingehendere  Berücksichtigong    schenken  mAssea.   1 
Organismen    fand  zuerst  1792    Cavolini  in  Krebsen,    später  B«a4 
und  Gilde  (nicht  Götze,  wie  Schneider  schreibt)  im  Darme  ud  j| 
Leiheshöhle   von    schnmtzliebenden   Insekten   als    weisse    Scfaläncbe  H| 
5"'   Länge.     L^on    Dufour   gah    ihnen   wegen    des    schnarenveisa 
kommetis  1828  ihren  Namen.     Bteiii   kannte   184B  scfaan    68  hnhi^ 
Wirthe  derselben.   Dazu  kommen  auf  dem  Lande  und  in  Wasser  m  ^ 
Nahrung  suchende  Jdilbcu,  Tausendfiisse,  Krebse,  Würmer.  Mnsdxift,  i 
a.  a.     Mwi  untersdieidet   eine  Hülle ,   welche  sieb    bei   etnigfni  Alü 
quer    fllltelt.     Deren    einer  Pol    ist   zuweilen    mit    einem    Kndpfcfca, 
C^^phalin  Schneider's ,  ausgeiiistei ,    dieses  auch  halsanig  geslrvdn.  m 
bewaffnet    oder    auch    federbu&chlUmHch.     Solche    Formen    mdgen  d 
spezitisch  sein;   ich  &ide  aber  bei  Gregarinen  aus  Blaps  faädMi 
aus  einem  kugligen  Vordergliede  einer  zweitheiligen  Gregarine  eift 
Echinorhynchng  erinnerndes  Bild  bei   etwas  AustnxikDeQ   hen^eUt 
Ijei  tlieil weiser  Entleerung  der   hintere  Pol   längsfaltig    wird«   wi« 
a;ogener    Beutel,    und    bei    Rainey' sehen    Schläuchen    fe4erlioi£kai^ 
vorderen  Pole  xunächst  ist  oft  ein  kleinerer  Abschnitt  ^    ProtDintffise 
der^s,  abgetrennt  durch  Einschiitining  und  Scheidewainl  von  eineoi  a 
Deutom^rite ,    welcher  Kern  mit  Eemkdrpercheii  enthält.     ZitTeltai 
weitere  Theilung  vorhanden.    Danach  bildete  Stein  unigetheOte 
zweilheilige  Gregarimiria,  mehrt  heilige  DidymophyideÄ.      Die  Gi 
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Wetzsteinen   oder  Schiffchen.     Nach   ähnlicli   gestalteten   Diatomeen 

diese    Kanculae,  oder   da  sie,    nach  v,  FraiUzitis,  eine  Kiesel- 

hatteiif    Pseudona vizellen    genannt.     Dass    sok-lie  Bebüller 

en  zusammengehörten,  vermntliete  bereits  1839  v.  Siebold. 

finid  hüide  1845  nebeneinander  im  Regenwurm,  aber  er  schob  dessen 

icn,     wie  1835  Dujardin  seinen   „Proteus  tenax**,  zu  den  Anguilln- 

liaf  auch  später  bedeutenden  Geb'lirten  sfhwer  gefallen,  sich  vom 

emes  entwirklunpsgeschicbllichen  Zusammenhangs  iwisdien  Pseudo- 

itnti  Rundi^llnnem  los  zu  niaeben. 

Engliinder    Hake    fand    18B9    die    Cfallengänge    des    Kaninchens 
mil    Körpern,   welche   eben    solche  pBeudonaviüellen  enthielten.     Es 
»olclie    1858  Grubler  und  später  Dressier    auch   in    der  Leber 
In  runden  Kapseln   sah  sie  J.  M  tili  er    1841    bei  Fischen, 
den  Namen  der  Krankhoitssamen,  Psorospermien.    Auch 
Schnecken    und    Cepbalopoden    vortindlicb,    sind   sie    von 
t  als  Coe4!idium  /usammengefasst  und  ausfülirlieb  behandelt  worden, 
los  in  Epithekellen,  werden  sie  ausgewachsen  Entozoeneiern  durch 
Schale  sehr  ähnlich.     Deren  Inhalt  zerfjlllt  in  einige  Pseodo- 
ilhii liehe  Sporen,  jede  mit  einem  schlauchartigen  gebogenen  Embrjc» 
K  öni  c  henhauf  en . 
it  sprachen  die  Zusammengehörigkeit  der  PseudonaviÄellenkapseln 
Grsgarin^n   v.  Frantzius   und   Stein    aus.     Stein    fasste    die 
wtfv  daw  zwei  Monocystideen,  wekiie  jedoch  schon  von  .lugend  aii 
OrefSrinarie  nüt  Kern  in  jeder  Abtheilung,  seiner  Zygoc>^tis,    ra* 
tli^ng^ii  könnten,  sich  nach  Art  der  Koiijugatenalgen  und   Konferv^en- 
konjungirtfni ,    dann   die    Inhaltskömchen   sich   in  Häufchen    nach  Art 
^tt  rkugifln  lagerten,  solche  Häufchen  sich  in  helle  Blochen  wandelten, 
wQrden    und    peripherisch    zu   Sehale   erhürteten ,    mit  Belassung 
Kömchen    in    den    Zwischenräumen.     Die    Navizellen    waren 
i«r,  Sporen,     Die  Konjugation  schien  eingeleitet  durch  Ablösen 
fiarvnw&nden,   Verkürzung.    Schwund    etwaiger   Scheidewand-     Die 
ili^f*ii  Cysten  fanden  sieb  in  der  Regel  weiter  abwärts  im  Insekten- 
B  auflegten  Koth,  zuweilen  die  Keimkörner  daraus  befreit  und  zer- 
S  t  r  i  n    machte    aus    den    Gregurinen    die   Ordnung    der   8}  mphyten 
-*^-'    |*rotozoen,    hielt    sie  nahe  stehend    den   fttr   den    Inhalt    auch   in 
falletiden  itagellat(*n,  grünen  Euglenen.  welche  als  Thiere  anzusehen 
:  Jaltr^hnie  spiiier  nicht  aufhören  wollte.     Er  verband  sie  1867 
ticff^poden^  von  web-ben  nur  die  stärkere  Cuticula  sie  unterscheide, 
-     DiHasen    in    Verbindung    gezogen    wenlen    Scbläucbe,    welche 
r    tu  Basel  \S4S  ans  den  Muskeln  der  Maus  beschrieb  und  welche 
fi  Aiü4ir  and  nach  Uainey    genannt    werden^    welcher   dieselben 
Aitft|)ert  hielt,    da  sie  doch  höchstens  starre  Stäbchen  tragen.     Sie 
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Dm  eine  Ende  eines  theilweise 
entleertenlUiney^schenSchlancliee, 
ans  den  Muskeln  eines  Masken- 
Schweines  ans  einer  Menagerie, 
welches  nebenbei  an  xahlreicben 
Atheromen  litt,  vergrössert. 


kommen   auch   in    den  Muskeln   anderer   unreine  SabslanMQ  tc 
Säuger  vor,  bei  Ratten,  Schweinen,  wo  sie  nicht  mit  Tridiinen  ^ 

werden  dürfen,  nadi  Hungeijaltren  \> 
Leisering  hat  ähnliches  in  den  II 
Speiseröhre  der  Wiedei^iner  gelmidei 
ich  selbst. 

Bei  einem  zur  Schau  mnhergefl 
hornigen  Ziegenbocke  lagen  anssen  auf 
phagus  in  bindegewebigen  Kapseln 
von  Grösse  und  (restalt  eines  Geist« 
einer  Erbse,  elastisch  yon  knoipelarügc 
so  dass  ich  sie  Gregarina  hordeoli 
möchte.  Darin  waren  zusammengeballt  traubige  Schlftache  mit 
Hülle,  welche  Myriaden  von  zwar  zum  Theil  elliptlachen ,  aber 
der  Fläche  gebogenen  und  dadurch  mindestens  von  der  Kante  wur 
stets  starren  Pseudonavizellen  enthielten. 

Purkinje,  welcher  ähnliche  Fäden  in  den  Herzmwkeln  an 
thiere  fand,  verwechselte  sie,  wie  Hessling  zeigte,  mit  Gewe 
des  Organs.  Sie  bilden  so  zum  Theil  das,  was  als  Pnrlmge! 
bezeichnet  wird. 

Wenigstens  zeitweise  enthalten  alle  diese  SchliUiche  Körm 
zwar  nicht  nothwendig  hartschalig,  auch  oft  nicht  spindd-.  sa 
mond-,  Sichel-,  nieren-  oder  S förmig,  doch  immer  sdiir  an  die 
Zellen  erinnern.  Die  von  mir  beobachteten  gehen  heirw  ans 
welchen  sie  sich,  zunächst  unter  Belassung  einer  hellen,  die  Ki^ 
behauptenden  Zone,  in  gedachten  Gestalten  solidifiziren.  Da  Eni 
stände  mit  feinkörnigem  Inhalte  vorhergehen,  darf  man  annekmei 
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Piasinakörper  gefunden,  welche  sich  in  Spermatoidien  omzuwandeln 
,  während  die  Psendonavizellen  zum  Theil  mit  Kemtheilnng  algen- 
'  in  die  Länge  wachsen.  Wenn  die  einfachen  Schläuche,  statt,  wie 
V  sporenbildende  Zellen  an  sich  auszubilden,  ihre  einzige  Zelle  in  einen 
ensack  wandeln,  so  schienen  mir  die  Gregarinen  mit  Scheidewänden 
I  höher,  die  Sonderung  der  sogenannten  Kopfzelle  von  der  kemführenden 
cUang  etwa  gleich  zu  stehen  der  Sonderung  einer  terminalen  Zweigzelle 
der  Thalloszelle,  oder  der  Bildung  eines  Seitenzweiges  von  Siphoneen 
Baprolegnien.  Wie  letztere  gerne  auf  todten 
tten   und  Insektenkoth  wuchern,    treten  Gre-  Fig.  546. 

m  und  Miescher'sche  Schläuche  in  lebenden 
ren   auf.     Es  blieb  zu  untersuchen,    ob  das 
echselnden  Generationen  oder  Modifikationen 
den  Umständen  geschehe,  eine  Vermuthung,     y^,,,^,,,,,,,,  ^^  spennatoi- 

welche      es     doch    wohl    keinen    ausreichenden      dien  aus  denRamey^nchenSehUa- 

.  gab,  dass  Lindemann  bei  einer  unrein-     t'L^L^t^Z: :::!^. 
m      russischen     Fischerkaste     schwarzbraune 

Mpermienhanfen  zugleich  in  den  Nieren  mid  an  den  Haaren,  hier  neben 
IBrinen,  gefunden  hatte. 

Ceher  das  weitere  Schicksal  der  Psendonavizellen  hatte  1854  Lieb  er - 
m^  wie  es  schien,  entscheidende  Aufschlüsse  gegeben.  Er  sah  aus  denen 
bgenworms  amöbenartige  Wesen  hervorgehen,  fand  solche  in  der  Leibes- 
b  des  Wirthes  und  nahm  an,  dass  sie  zu  Gregarinen  heranwüchsen, 
ke  sich  nicht  ko^jungiren,  sondern  zur  Bildung  von  Kapseln  nur  theilen 
^  Nach  Schneider  wäre  diese  ganze  Beobachtung  ein  Irrthum, 
■I  grade  die  Psendonavizellen  des  Regenswurms,  von  Monocystis  lumbrici, 
k  Amöhen,  sondern  jede  mehrere  sichelföniüge  Körper  mit  Kern  gäben, 
he  direkt  zu  Gregarinen  auswüchsen.    Nach  Gabriel' s  Untersuchungen 

1875  ond  1876  wäre  vielmehr  die  Sache  komplizirter.  Die  Gregarinen 
■^Dnbricinen  entständen  auf  Grund  des  Zusammentretens  solcher  Amöben, 
Mgmamöbien.  Aus  diesen  könnten  ebensowohl  einzelne  Mitglieder  der 
ie  auf  dem  Wege  der  Knospung,  gleich  wie  aus  einem  Mycelium 
it  sehr  zartfadig  auswachsend,  als  auch  einzelne  centrale  unter  Ver- 
der  übrigen  auf  dem  Wege  der  Sporogonie  zu  Gregarinen  werden. 
Uten  aber  auch  sämmtliche  im  centralen  Protoplasma  steckende  Indi- 
|m  zu  einem  einzigen  kugligen  Bildunjrsheerde ,  einer  Myxocyste  ver- 
^rixen.  auf  deren  OberÜäche  die  Pseudopodien  ihr  Spiel  fortsetzen,  und 
ik  Gabriel  als  zur  Auswanderung  und  weiteren  Entwickelung  bestirunt 
IhL  Psendonavizellencyst^n  würden  übrigens  nicht  allein  gebildet  in 
li  einer  Differenzirung  der  Leibesmassc  fertiger  (Jregarinen  zu  Keim- 
pnt,  sondern  auch,  mit  üeberspringen  der  Gregarinenfonn,  innerhalb  der 
amöboiden   Körper,   cenogenetisch ,   wo   sie  dann   nicht   nur   durch 
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"Mytamy^^^ten  und  eine  Be^ciehuag  zu  den  Zoospareeu  nachg 
Es  geschah  iu  Darstellung  der  bis  16  mm  langen  Gregahn 
dem  Darnie  des  Hmiiniers,  dass  von  1869  au  Ed,  van  Bene 
filr  die  thierische  Natur  der  Gregarinen  eintrat.  Diese  Gregarii 
einfädle  Zelle  mit  blasigem  Keni  vmi  0,1*^  "im,  mit  ka 
schwindenden  KeriiJiörpereheu ,  wandle  sich  in  Cyateö  imta 
epithel,  aus  welehen  keralose  Amöben,  pTOtomölnm  im  fii 
hen-orgingen.  Aus  diesen  spro8Sten  in  ungleichem  WachstlM 
ptasmaftiden  henor,  von  welchen  einer  sich  ablöste  und  dl 
einige  Zeit  i»elir  lieweglicli  war,  Allnidhlich  unbeweglich  getra 
beide  erst  einen  Nudeolus,  dann  um  diesen  alB  transparei 
nnd  es  sonderte  sieb  eine  körncbenlose  äussere  Schicht 
körnigen  3klnsse.  Rascheres  Waclisthum  am  hintereu  Pole  i 
excentrisch;  der  vordere  Pol  verbi-eiterte  sich  mm  Kö 
wurde  eine  solide  Membran  und  es  bildete  sich  die  Quer^c 
dem  bereits  L  e  y  d i  g  1B52 ,  R.  L  e  u  c  k a r l ,  Ray  L  a u  kl 
kontraktile  Rindensnbstanz ,  äarkocyte  bei  Schneider, 
dem  Epicyte^  angenommeu.  glaubte  sich  van  Deneden  M 
dieser  von  der  Gegenwart  von  RingsfaÄern  in  Uberieogeii,  i 
einander  gereiltten  stark  liclitbrecbenden  Körperchen  bestfn 
Muskelfasern,  zwar  nicbt  höherer  Thiere,  aber  doch  der  Inf 
werthig  seien.  Solches  wäre  am  Ende  auch  noch  uidit  «fa 
flondem  es  bliebe  die  Natur  jener  Elemente  genauer  zu  beaüiiiiil 
ist  solcher  Auffasj^ung  dieser  ringf(>rmigen  Fasern,  vieUeicki  tk 
Vor&prünge  der  Eindensubstanz,  bereits  Lankester  ml 
selben  konmien  nach  A.  Schneider  nicht  allen,  nicht 
rinen  zu.    Ihr  Vorkommen  ist  durchaus  nicht  prof 
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jEiiifatilio  uid  koakrute  SparftD 
TUD  Pile<»e<>pkalu^  cbineUBis Schnei- 
der, einer  uiib«i»wafrti«t«u  OnfutM 
an«  Mjrflamdi«tiLKrveü,  vergtfiutfti 
nach  Solinelder. 


FtUtclieii   der   unvollkommen  gefüllten  Membran,    oder  die  Ge* 
findet,  wenn  auch  lucht  an  den  Hüllen  anderer  einzelliger 
rine  Homoloptie,    doch  in    den  Hafteinriclitungen  der  Samenkapseln 
eine  gute  Analogie.     Man   kann  sich    angesichts   des    Ccllulose- 
\m  Schwänneni    der  Thallophyten  auch  sehr  wolü  wegsetzen   ttber 
;eit    der  Gregarinenmembran    in    Essigsäure.     Von    den   reichen 
der   Untersuchungen   von  Schneider   soll    demnach  liier   nur 
Entleerung    der  Sporen    bei   Clepsidnna    und    Gamocystis    durch 
besondere  rohrige  Durchbohrangen  der  rystonwand,  Sporodukte,  das 
heller   aber   auch   körniger ,    gekernter   und    üngckernter  Sporen 
,    welche    als    konkrete    auf   mivoM- 
Trennung  mehrerer  einfacher  zu   be- 
cbeioen ,    hervorgehoben    werden ,   sowie, 
crstideisehe  Fonncn  ausschliesslich   dem 
Arthropoden   zukommen    sollen,    bei 
die  in  der  Leibeshöhle  anderer 
B  lebenden  Monocystideen    sehr  selten 
Gattungen  hat  Schneider  bei  Wirtiel- 
oal^iBchieden.     (Für  die  bildliche  Dar- 
icb  Fig.  8,  Bd.  1,  p.   70.) 

die  Trennung  der  Amübinen    als  mit    kontraktiler  Blase  ver- 
irr   Sphygmica    von    den   Hhizopoden   ab   imr    loit  Vakuolen   aus- 
clttrch  vermittelnde  Zustände  der  gedachten  Hohimniiie  unthunlicli 
iit  »och  die  Unterscheidung  letzterer  auf  den  Mangel  von  Kernen 
lang   kernloser  Amöben  *    vorzüglich    aber   nach   Auffindung   der 
bit    btfi    Polythalamien    durch   K.  H  e  r  t  \n  i  g  ,    Schulze,    Anton 
«r  nicht  länger  haltbar.     Das  ZusammenHiessen  der  Pseudopodien^ 
Iftparede  fUr  cliamkteris tisch    hielt   nnd    welchem  Carpenter, 
p .   11 A  c  k  e  1 ,   mehr  oder  weniger  unter  Anschluss  der  Formen  mit 
Ut    fikdeuförmigen  an   die  mit  üusamnientii  essen  den   Pseudopodien, 
,  und  Aussonderung  derer  mit  plunipen.  lappigen  als  Lobosa, 
ist   in  jeder   Beziehung   vermittelt.     Es   kommen  lappige 
Picodopodien  neben  einander  vor,  z.  II  bei  Amnthocystis ,  und 
die  Forroen  mit  spitzen ,    nicht    zusamnientliesscnden  Pseudopodien 
niS   xnsanunenfiiessenden   femer  als   denen   mit    lappigen.     Auch 
niclit  mehr  ganz  ausreicliend ,    seit  Schulze  in  Pla- 
be»chrieben   hat .    welche    statt   in    Pseudopodien    sich    in 
aofibreitet.     So  htit  Hertwig   vorgezogen,    amöboide  imd 
len^    auch    die    spater   zu    besprechentlen    Heliozoa    tmd 
assen,  einige  Zeit  mit  Vertauschung   des  Namens  der 
den    der   Sarcodiua.    und    in   diesem   Gnneinbereicb    alle 
iu  liüekkchr  zu  M.  Schul tz cVs  EmtheiUmg.  als  Thala- 
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mophora  zu  vereinigen.   Freilich  ist  die  Unterschddbarkeü  eioer 
einer  von  der  Körpersabstanz  abgesetzten  Lage  von  dneni  dieser  i 
Häutchen  und  von   einem   Skelete   ebenso  wenig,    als,    wie  man 
dachte,    die  chemische  Natur   der  Hartgebilde   f&r    die   Hanpts 
absolut. 

Unter  d^  Thalamophora  kann  man  unterscheiden  ein 
Monothalamia,  und  vielkammerige,  Polythalamia.  Jene  Terbmdeii 
mit  den  nackten  und  Häutchen  tragenden  Amöben.  Dieselben, 
nicht  alle  lobos,  sondern  zum  Theil  rhizopodisch ,  selbst  reti 
bahnen  damit  auch  die  stets  retikulären  Polythalamiem  an.  Sic 
ebenfalls  in  der  Schalenbildung  in  höherem  Grade,  als  man  meint 
in  Betreff  des  Kalkgehaltes  der  Schale  abgeschwächte  Polythala 
kannt  waren. 

Die  meisten  monothalamischen  Schalen  sind  monostom,  d.  1 
Pole  mit  einer  Oeffiiung  verselien.  Man  darf  annehmen,  dass 
Pole  die  Leibessubstanz  vorzüglich  zur  Yorstrecknng  der  Pseod« 
zur  Nahrungsumschliessung  geeignet  sei,  dass  dem  ScfaalenmmK 
von  Sarkodemund  entspreche.  Dieses  Yerhältniss  wird  Ton  dei 
her  vermittelt  durch  Petalopus,  welcher,  obwohl  schalenlos.  P 
nur  an  einem  Pole,  einer  Mundseite  oder  Banchflftdie.  bildet, 
übrigens  einlcammerige  Formen,    welche  eines  derartigen  Schalem 

hehren,    Astomata.     Die    Gattmig    A 
Fig.  547.  von  Greeff  hat  um  den  amöboiden 

einem  gewissen  Alter  nb  dn«"  aUs«%  | 
biegsame,  von  Herlwig  alu  gtJatiQlk^ 
Schale,  hieße  leistet  Bätireti  imd  A 
trächt liehen    Witlerst^nd  *    beugt   iich 
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igenes  Böhrchen,  ans  welchem  dn  Pseadopodienstamm  tritt,  dessen  Zweige 
■Ud  ein  reiches  Netz  bilden. 

Bd  den  Lobosa  yervollkommnet  sich  stufenweise  die  Schale.  Sie  bildet 
BMadochlamys ,  welche  nach  Bütschli  nnd  Bück  Jngendstand  von 
fiHa  sein  mag,  einen  biegsamen  bräunlichen  Rückenschild,  dessen  erhobene 
ü  wohl  gar  etwas  gegittert  ist  und  an  der  Bauchfläche  einen  dünnen 
im  mit  centraler  Oeffiiung,  durch  welche  die  Pseudopodien  vorkommen. 
tCochliopodinm  ist  die  Schale  gleichfalls  biegsam,  ihre  Oeffiiung  nach- 
fgy  erweiterbar,  kommt  aber  in  der  Struktur  durch  senkrechte  Strichelung 
|to  der  von  Arcella  näher.  Bei  Hyalosphema  hat  die  membranöse 
de  eine  gestutzt  bimf&rmige  Gestalt  und  bei 
prala    Schultzens    ist   eine   ähnlich    geformte  ^'  ^' 

de   ans    zahlreichen,    ziemlich   quadratischen 
^lashellen  Plättchen  hergestellt,    ähnlich  der 
Fremdkörpern  belegten  DifÜugien. 
Arcella,  im  Sinne  Claparäde's  erscheint 
ppenfbrmige  Rttckenschale  unbiegsam,  bei 

üacettirt,   wie   Clapar^de   meinte     ...      .     ^.      ^.  ^  ... ' 

'  '^  Arcella  pstens  CUparMe  (PyxkU- 

wirkliche  Eindrücke,  nach  R.  Hertwig     cou  opercuiau  Ehronberg   am 
SS  er  nur  optisch  durch  wabenartige  Ver-     ^^"''•^^"cuS'.  *^'''  "^^ 
kg  einer  Doppelplatte.  Bei  Difflugia,  in  du^ch 
^mräde  beschränktem  Umfange,  ist  die  Schale  an  sich  nur  zart,  kaum 

aber  sie  bindet,  als  meist  schwärzlich  undurchsichtiger  Klebstoff,  auf 
Vemdkörper,  besonders  Kieselsandstückchen,  auch  Diatomeen  und  bildet 
I  Gehäuse,  in  Schwankung  der  Schalenhöhe  scheibenförmig,  oval,  bim- 
^  bläschenförmig,  auch  wohl  in  zwei  spitze  Zapfen  endend.    Als  Echino- 

hat  Clapar^ de  diejenigen  Arten  abgesondert,  welche  das  Protoplasma 

ft>hrig  durchbohrte  Stacheln,  wie  durch  die  Hauptöffiiung,  durchtreten 
,  jedoch  in  von  Anfang  feinen  Fäden.  Solche  stehen  für  die  Schale, 
Blien  ycfti  der  Einkammerigkeit  und  der   chemischen  Natur,    den   tubu- 

Foframiniferen  gleich.  Die  Vermehrung  ist  sicher  bekannt  nur  als 
■g  TOD  Theilsprösslingen  nach  vorausgegangener  Kemtheilung.  Flagel- 
Ichrwärmer  scheinen  nur  aus  Parasiten  hervorzugehen. 
lys  Monostome  mit  fadigen,  doch  kaum  zusammenfiiessenden  Pseudo- 
i  bat  Lec}'thium  eine  dem  Protoplasma  fest  anliegende  wasserhelle 
e.  Bei  Trinema,  Platoum,  bei  Microgromia,  welche  durch  Verbindung 
hendopodien  regelmässiger  als  echte,  sich  übrigens  gleichfalls  aggre- 
le  Gromien,  Kolonieen  bildet  und  sich  durch  Theilung  in  Schwärmer 
H,  ond  bei  der,  von  Gabriel  als  Troglodytes  beschriebenen  Chlamy- 
fjB  8chnei<ler's  hebt  sich  die  Scliale  theilweise  ab.  Bei  Platoum  ver- 
It  die  Mündung  sich  zuweilen  etwas  aus  dem  Pole  und  bei  Trinema 
ne   mit    dem  Heranwachsen  deutlicher  an   der   Hachen  Bauchseite   des 
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spitzeren  Endes  and  ist  von  einem  eingekrempten  Bande 
diesen  stroktorlos,  ist  sie  bei  Eagl3rpha  in  ovaler  Urnen-  oderFli 
zierlich  gefeldert  durch  mit  den  Rändern  einander  llbeigräfendc 
und  an  der  Polöffhnng  gezackt,   bei  Cyphoderia  ndt  Gittenietzea 

and  davon  wie  mit  Perlen  g^dmt 
dieser  Grappe  giebt  es  in  Plenropbrys  t 
theilchen  sammelnde  Gattong. 

Die  Ordnung  der  Mopothalamia 
mata  haben  R.  Hertwig  nnd  Lessc 
Formen  mit  zwei  polar  entgegenstehen 
(yflhungen  gebildet,  DiplopbrTB  ndt  gl 
liegender  Schale  und  Amphitrema,  welc 
körper  sammelt. 

An  Lieberktthnia  schliessen  sich  t 
monostome  Formen  mit  staric  aasgebr 
zasammenfliessenden  Pseadopodien  an  m 
Yollendang  der  Schale.  Diese  Ist  no 
bei  Gromia  and  Lagynis  and  bietet,  indem  sie  dicht  anliegend 
Veränderungen  des  von  ihr  umschlossenen  Sarkodekhmipens  folgt, 
stimmte  Gestalten.  Gromien  fand  Schulze  im  SchHdE  der  nc 
Küste  von  9  mm  Länge  in  Gestalt  von  Würstchen.  Dnreii  mögl 
zahl  der  Kerne  schliesst  sich  diese  Gattung  den  polythalamiscb 
larien  an. 

Die  Zusammenhörigkeit  wird  deutlicher  für  diejenigen ,  dai 
Kalk  enthält  und  durch  Aufbrausen  mit  Säuren  anzeigt,  welch 
früher  für  die  Pol>thalamien  in  hohem  Grade  charakteristiBdi  n  i 
Dem  kohlensauren  Kalk  ist  zuweilen  etwas  phosphorsanrer  beigcniii 


Diplophzjs  Archeri  Barker,   ^j, 

Dftch  Hertwig  and  Leeser.  n.  Kern. 

f.  f.  FetUngeln. 
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Eanunem  entstaBden,  so  verlieren  diese  ihr  Ebeamaass  und 
ewände  ihre  Vollständigkeit.     So   wird   aus  der  Spiroloculina  eine 

Kur  2wei  Kaminen*  hal  Biloculina,  drei  Trilaculina  und  so  fort. 
D  Hauptgnippen  scldiessen  sieli  kalliarme  SandrJuzopoden,  Areno&a 
kidaa  an,  welche  sowoid  ün  brackischeti  Wasser  als  in  Meerestiefen 
rerden.  Auf  chitiniger,  dünner  Schale,  fili*  deren  Verkalkung  die 
wie  es  scheint  ^  keine  Elemente  biütet,  sammeln  solche  anklebend 
,  Mangankörner ,  Schwammnadeln,  Stückchen  der  Schalen  von 
lind  von  anderen  Polytliahimien,  dieses  Material  in  nach  den  Arten 
Her  Weise  wählend  und  nio.saikartig  ordnend,  die  Kanunern  aber 
chwellaugeu  und  Einschnüningea  andeutend.  Eine  solche  orga- 
teriage  haben  auch  die  Kalkschalen  der  imperforaten  Porcellanea 
IMea  (vgL  Fig.  4,  IM,  1,  p.  61)  und  es  kann  bei  diesen,  als 
ll|oiml«ii>  wenn  sie  in  Brackwasser  wohnen,  die  Kalkschale  zur 
fiitT  dtntmig  sandigen  hembshiken.  Dagegen  tritt  nach  den  durch 
Btrbflileten  Funden  der  Challenger* Expedition  in  Meerestiefen  von 
W)  Faden,  in  welchen  der  Kadiolarienscldannn  hen-scht,  auch  in 
bftlArnien    reine ,    homogene 

I  m  Stelle  des  Kalks.    Die  *^*  ^* 

\Bä  dann  spärlich,  klein 
flie  hab^n  wenig  Kammern; 

Dungestaltet  und  minder 
l  geordnet. 

pH  verkalkten  Schalen  der 
pR  sind  nicht  durchsichtig, 
lorclischeinefid  und  opales- 
durchfallendem  Licht  meist 
lall^chl  hat  Orbulina  erst 
JtaJJWr  dann  eine  perforirte 
^kncUich  auf  dieser  nur 
WK  s  r  p  e  n  t  e  r  angegebenen 

Audi  die  Jugendstande 
hj  weldie  Schneider, 
iDimg  einer  Mehrzahl  deut- 
•My  sieh  in  Protoplasma- 
sn  diese  bilden  sah,  zeigten 
^^^^■ftser  einer  grossen 
^^^■Idliie  and  streckten 
^■0  Pseadopodien. 
^ei  fi^orirten  die  Schale 
Wände  hat,  ist  sie 
dfu^^ichtig ,    deshalb 


,  ^^^' 


PoljtbaJAniiea>cli»Ieii  vob  derCbftUcag«r-Ezpe4ilfoa, 
nftch  Brmdjr.  A.  PoreeUvio»:  1.  NobecnlAri*  tibi* 
Jonen  und  Parker  (t>ii  dalim  nur  triAMbeli  bukuuit) 
MJ  geriiiifUD  Tiofu  too  Fhüippiticn  und  tIiiBiboldi> 
bfti  Aaf  Nvn^OaiiitK  "^^  6.  GlobigeiiaidAe  :  2.  AIlo- 
»orpbiaA  tffifotiA  Bau»  (mach  ia  der  Kr*id*^  »tu» 
dejL  lijrftlonAmAgilliiidtii  Japui's  nad  von  TaluÜ,*^j. 
8»  Pa?oid»  flabflUlformk  d'Orbiimy  tou  HonoVula 
and  Md«r«D  St«n«a,  ^i*  4.  dpirilüi»  ob«oaicA 
BratJ  j  von  Priac«- Edward ■  LnMl  nad  K«cgii«t«ji,  *^i. 
C.  Lftg«nidM;  G.  ljvif«rin»  iateimpW  Bredj  &ui 
Hnmboldtbftt,  «/|,  6.  BkibqUdi  flobaliferm  Bmdy 
von  venc]ii«d«B«ft  Sltllon  d«i  aordai1uitiMbeB«uid 
■Qdliebea  ■UU«n  Ob««««,  %. 
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Hyalinea  oder  Yitrea,  meist  farblos,  selten  roth.  Die  PoreQ  zeig 
letzten,  geblähten  Kammer  häaüg  zweierlei  Kaliber.  Sie  sind  b( 
menden  oft  mit  zierlichen  liohlen  Staclieln  besetzt,  von  denen  d 
gefallenen  nnd  abgeriebenen  Schalen  kaum  Sparen  zeigen.  Mind< 
sprechen  ihnen  durchsetzende  unverästelte  Röhrchen  von  höchstens 
Durchmesser,  eine  Tubulation,  bei  den  höchsten  ein  verwickelt 
von  unter  einander  verbundenen  Schalengängen,  welche  die  Sei 
der  Sarkode  zugängig  machen  und  auch  den  älteren  Theilen  liS'ach 
Gestaltsmodifikation  zu  dem  linearen  Aneinanderreihen  immer  neuer 
ermöglichen. 

Man   wird    an   jedem    Porengang    ein   äusseres    Wachsthum 
müssen.     So  wächst  die  Schale   in   der  Dicke  und   kann  äussere 
nachbilden.     Durch  Poren  und   Stacheln   treten   die  Psendopodiei 
die  Sarkode  kann,   wie  innen,   so  aussen  einen  Cuticalarüberzng 
herstellen.     Unter  Umständen   kann   auch  Resorption  von   Scliale 
Zerfall  einer  Polythalamie  in  die  einzelnen  Kammern  stattfinden, 
übrigen  die  Beschreibung  der  Schalenform,  bei  welcher  vorzfiglich 
regelte,  gradlinige,  schneckenförmige  und  spirale  Kammeranordm 
tracht   kommt,    alles    das    nach  Carpenter  mit   Uebergangsför 
speziellen  Lehrbüchern  überlassen  bleiben  muss,   soll  nur   noch  * 
theilung  der  Perforata  in  Lageuidae  mit  grösserer  gezähnter  Endo 
Globigerinidae  mit  einfacher  schlitzförmiger  Oefihung  angeAhrt  w« 

Wie  Sandforaminiferen  Fremdkörr 
^^  ^'-  kitten   und   mit  sich   fähren ,    so  kön 

£L  ]|^a^_        fomminil'tren   Bieb    iiUcij    *i  :    ^    ;   i    i^ 
heftm  und  komUcnartig  aötluij  i.    io 
1S*I0  voll  Wallace  gefimdi-nr^    aliffr 
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ge,  was  sich  über  diese  Schale  zeitweise  hinaasstreckt ,  erscheint  als 
nsches  Organ  einigennaassen  spezifischer  Natur.  Wenn  man  so  die 
80  ziemlich  mit  den  von  der  Haut  abgesonderten  Schalen  höherer 
dien  kann,  so  ist  das  nur  auf  einem  Umwege  möglich  für  einen  Theil 
sselausscheidangen  der  Radiolarien  (vgl.  Bd.  I,  p.  65  nnd  Fig.  6). 
I  Wesen  des  Protoplasma  schliessen  sich  diese  am  nächsten  dei^enigen 
»den  an,  welche  stachlig  spitze,  fadige,  auch  verästelte,  aber  nicht 
lenfiiessende  Pseudopodien  ausstrecken,  und  sie  wurden  schon  1861 
Carpenter  mit  Actinophrys  verbunden.  Doch  fliessen  bei  einigen 
1^,  besonders  Thalassicolla  und  Aulacantha,  die  Fäden  ziemlich  leicht 
len. 

I  ist  schon  früher  (Bd.  I,  p.  65)  erörtert  worden,  wie  zu  den  an- 
ti  auf  das  Meer  beschränkt  erachteten  Radiolarien  das  Süsswasser 
lende  Heliozoa  Häckel's  getreten  sind.  Diese  bilden  den  Ueber- 
Ir  Herstellung  der  Kieselskelete,  der  Centralkapseln,  nach  deren  Besitz 
el  die  Radiolarien  als  Cyttaria  von  anderen  Rhizopoden  unterschieden 
«nd  auch  der  gelben  amyloiden  Körper  des  peripherischen  Weich- 
ly  falls  man  diese  in  Rechnung  ziehen  und  nicht  als  accidentell,  para- 
betrachten  will,  nachdem  die  Unregelmässigkeit  ihres  Vorkommens 
Ire  Vermehrung  nach  dem  Tode  des  Plasmas  festgestellt  ist.  Man 
■Dunehr  in  dieser  Klasse  Ausgang  nehmen  von  Actinophrys.  Diese 
iehhorn  kleine  Krebschen  verzehren  und  Ehrenberg  schrieb  ihr 
rMd  After  zu.  KöUiker  dehnte  hingegen  1849  die  Einzelligkeits- 
nf  sie  aus,  schob  den  Unterschied  zwischen  Rinde  und  Kemmasse 
mi  Gregenwart  zahlreicherer  Kömchen  in  jener,  von  Flüssigkeitshöhlen, 
hn  geringsten  Grades,  in  dieser  und  nahm  die  Doppelindividuen  als 
f^ngadon,  nicht  in  Theilung.  Stein  unterschied,  dass  es  nicht  die 
iciie  Actinophrjs  sol  sei,  mit  welcher  er  übrigens  die  ungestielteu 
im  von  Podophrya  fixa  vermischte,  sondern  Actinosphaerium  Eich- 
weiches eine  solche  wabenartig  mn  Alveolen  geordnete  Substanz  in 
mcbenreichen  Kemmasse  besitze.  Dieses  jedenfalls  zuweilen  mehr- 
Plasma  erklärte  Clark  für  einen  wirklichen  Zellhaufen.  Mit  den 
rtnden  der  Alveolen  in  Verbindung  fand  Schultze  festere,  wenn 
i  Kftslgsäure  lösliche,  stützende  Axenfäden  der  Pseudopodien,  um 
lieh  die  feinkömige  Rinde  legte.  Grenacher  bewies  1869,  dass 
lirys  denselben  Bau  besitze,  wenn  auch  mehr  versteckt,  und  ebenso 
^gn  in  den  Pseudopodien.  Er  fand  letztere  gestützt  im  Inneren  des 
auf  ein  Bläschen.  Darin  wollte  Schneider  1871  eine  zarte 
§^e  sehen,  während  es  sich  nach  Hertwig  und  Lesser  nur  um 
irdingB  konzentrirter  Schwefelsäure  widerstehende  Chitinkapsel  handelt. 
^  Beziehnngen  zu  den  Radiolarien  vermehrten  sich  durch  das  Auf- 
rollkomniener   Kieselgerüste   bei   übrigens    ähnlichen  Körpern.     Ohne 
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ganz  deren  Natur  zu  erkennen,  gab  bereits  1867  Focke  deal 
SttsswasseiTadiolarien  mit  nadeiförmigen  Fortsätzen  verodieDen  Pm 
körpem,  welche  in  einer  Centralkapsel  einen  grünen  oder  lotbc 
enthielten.  An  der  gleichen  oder  einer  sehr  ähnlichen  Fom,  iro 
von  Schranck  als  Trichoda  chaetophora  nnd  von  Ebrenberg  al 
phrys  viridis  beschrieben,  hatte  einige  Jahre  zuvor  Carter  eriui 
die  vermeintlichen  kürzeren  Strahlen  an  der  Spitze  gegabelte  Sladi 
Er  hatte  sie  sich  unter  Einziehung  der  Pseudopodien  ein]aq[>seln  sehen, 
in  einer  zarten  Kieselschale  unter  den  Fussplättchen  der  Stacbdn 
hyaline  Hülle  absonderte,  und  sie  Acanthocystis  tnrüacea  genannt. 
fand  dazu  eine  nicht  grüne  A.  pallida  und  eine  A.  spinifera,  welcl 
gespitzte  Stacheln  und  gelbe  Körper  besitzt,  welche  ansgestoesen  eii 
Hof  und  Pseudopodien  zeigen,  auch  zu  mehreren  und  endlich  ; 
Haufen  erscheinen.  Archer,  Cienkowsky,  Greeff  haben 
Clathrulina  elegans  eine  derartige  Form  beschrieben,  welche  an» 
eine  mit  runden  oder  polygonalen  Löchern  durchbrochene,  kogligi 
liehe  Kieselschale  besitzt,  auf  einem  Stiele  mit  wurzelartigen  i 
Diese  ist  der  Typus  der  Hertwig' sehen  Unterordnung  derer  mit  J 
einem  Stück,  Desmothoraka ,  während  die  mit  Skeleten  ans  loses 
Nadeln  u.  s.  w.,  ihm  Ghalarothoraka  heissen.  Es  entweicben  < 
Gitter  entweder  Theilstücke,  welche  aufs  neue  Schale  und  Stiel 
haben,   oder  nach  wiederholter   Theilung  mit   Schale   amballte  £ 

In  weiter  von  Greeff  be« 
^'«^2-  Formen  wird    bei  Astxodis 

Ceu  t  ralkaps  el  i  j  i j  i  ^ ;  ■  i 
bmuneoder  mihe  KvgitL  und 
laiape   ist    die  Kieselsciialff 
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if  letzterer  Stäbdien;  Astrococcns  rothbraune  Centralsubstanz  und 
bloee  Rinde  mit  Pseadopodien ;  Heliophrys  im  Centralkörper  netz- 
sammenhängende   Vakuolen   and    stäbchenartige  Kömchen   auf   der 

Rinde;  in  Sphaerastrom  verbinden  sich  10 — 20  Actinophrys  ähn- 
ividuen  mit  heller,  dnnkel  gekernter  Centralkogel  und  hellgesäomten 
Kli^i  durch  Protoplasmastränge  zu  Kolonieen.  Eine  marine,  mit 
en  Nadeln  überkleidete  Fonn  besitzt  die  Uertwig'sche  Gattung 
tiys-  Oreeff  sah  Actinosphaerinm  Eichhomii  seine  Kieselcyste 
lachdem  ohne  Koi\jagation  ftür  das  Gkmze  der  Protoplasmakörper  sich 
encystirt  mid  in  der  Cyste  in  10—12  Kugeln  getheilt  hatte.  Diese 
Jnngirten  sich  zu  je  zweit.  In  der  ersten  Cyste  entstand  eine  zweite, 
le  der  Embryonalkugehi  schwanden  und  die  Synamoebe  schien  in 
1^  der  an  Kömern  reichen  inneren  von  der  ärmeren  äusseren  Schicht 
*  jungen  Actinophrys  zu  werden.  Auch  nach  Cienkowski, 
der,  Schulze  encystiren  sich  die  Actinophryen ,  indem  sie  eine 
Mge,  scharf  konturirte  geschichtete  GallerthtQle  ausscheiden.  Theilung 
r  oder  nach  Bildung  der  Cyste  stattfinden.  Während  die  Vakuole 
Peripherie  liegt,  verdichtet  sich  das  Centrum  und  zerfällt  in  zwei 
tir  Theile.  Dabei  können  die  einzelnen  Keme  in  TheilstUcke  über- 
tatt  zxk  verschwinden  und  neu  zu  entstehen.  Die  Zellhaut  und  die 
bche  Substanz  lösen  sich  auf;  um  die  gesonderten  Kugeln  bildet 
I  dicke  Membran,  faltet  sich  und  wird  innen  kömig.  Aus  dieser 
msperiode  gehen  wie  bei  Monaden  Schwärmer  hervor.  Diese  fand 
r  bei  einer  grttnen  Actinophryide  gleichfalls  grün.  Der  Unterschied 
n  ganzen  Plasmakörper  umschliessenden  Kapsel  von  einer  Central- 
cheint  nur  die  Bedeutung  einer  ungleichen  Verwendung  von  Masse 
Fmküfikation  zu  haben.  Desgleichen  erscheint  der  Grad  der  Yer- 
1^  nicht  besonders  wesentlich. 

dl  der  neueren  Darstellung  der  Radiolarien  hat  Hertwig  die 
ebfaaft  acooitnirte  Unterscheidung  dieser  als  vielzelliger  von  den  Helio- 
I  einzeiliger  aufgegeben.  Das  bei  einigen  und  zeitweise  mit  vielen 
TerB^iene  Protoplasma  jener  erscheint  ihm  nunmehr  besser  auch  dann 

einzige  Zeile,  als  für  ein  Multiplum  von  Zellen  angesehen  zu  werden ; 
hemige  Znstand  ist  gewissen  Heliozoen  zugestanden  und  bei  manchen 
ien  noch  nicht  gefunden.  Er  bildet  wahrscheinlich  durchweg  die 
■g  zom  Zerfall  in  Schwärmer,  eine  neben  der  durch  Theilung  vor- 
§B  Art  der  Fortpflanzung.  Die  Schwärmerbildung  sahen  auch  bei 
Hriarien  schon  ältere  Beobachter;  J.  Müller  beschrieb  monaden- 
■■•chen,  welche  sich  in  Actinophrys  ähnliche  Körper  ven^andelten. 
ienkowski  sind  die  Kolonieen  bildenden  Radiolarien  für  Beobach- 
r  Schwärmer  besonders  geeignet;  Hertwig  hält  diesen  Fortpflanzungs- 
kr  allen  zukommend.  Wenn,  wie  Stuart  das  sah,  jüngere  Thiere 
IV.  18 


194  ^^^  ftoBseren  Bedednmgeii. 

ihre  Gitterschale  aas  dem  Protoplasma  gebildet  und  innerhalb  dei 
zuerst  von  Haxley  gesehene  Binnenkapsel  erhalten  haben,  » 
Inhalt  letzterer  in  zahlreiche  Kügelchen.  Die  Kapseln  fidlen  m 
lonialgallerte,  ihr  Inhalt  fängt  an,  sich  wimmelnd  za  bewegen,  fid 
zerstreut  sich.  Die  Schwärmer  von  Collosphaera,  8  ju  lang,  habei 
abgestumpften  Ende  zwei  Greissein,  enthalten  ein  kiTstalliniscbe! 
halb  so  lang  als  sie  selbst ,  und  einige  Oelbläschen.  Die  Unn 
geissellose  Amöben  und  deren  nächstes  Verhalten  sind  noch  nicht 

Das  viel  reichlichere  Vorkommen  von  Radiolarien  Aber  tief« 
gründe  und  an  den  Sttsswasserzufiüssen  nicht  ausgesetzten  Stdle 
grosser  Meerestiefe,  lässt  annehmen,  dass  viele  in  der  liefe,  vi 
dem  Grunde  und  besonders  auf  Grund,  welcher  fftr  kalkschalige 
bedenklich  ist,  Jugendstände  durchmachen  und  erst  in  einer  gei 
Wickelungshöhe  aufsteigen. 

Die  Kapsel  als  ein  Sporangium,  einen  Sporenbehftiter  anzi 
Häckel  das  gethan,  sollte  gewiss  nicht  darum  ungeeignet  erkl 
weil  dieses  Organ  schon  während  des  einkernigen  Zostandes  best 
Oeffhungen  seinen  Protoplasmainhalt  mit  dem  der  extndcapsolar 
Verbindung  erhält,  so  jenen  noch  fortdauernd  durch  diesen  ernfthn 
in  der  endlichen  Schwärmerbildung  mit  aufbraucht.  Die  BUdong 
geht  nur  der  vollkommenen  Aussonderung  des  Protoplasmas  rar  Fi 
voraus.  Die  Kapsel  ist  Schutzorgan  nur  f&r  den  bnitUldenden  i 
ist  damit  gleichwerthig  den  an  einer  wirklichen  Oberflidie  gebfl 
artigen  vollständigen  oder  unvollständigen  Abschlttssen  gegen  die 
bei  anderen  Protoplasmakörpem,  welche  sich  ^bizlich  unter  den  Sei 
zurückziehen.  Die  Kapselmembran  erscheint  mdst  nor  als  feine 
zwischen  extracellularer  und  intracellularer  Sarkode.    Zvwetten,  b 
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dichem  oder  bläulichem  Pigment  gefärbte  Lage  und  durchsetzt  dann 
Oertige  UmhQllong,  gleich  dieser  in  den  polyzoen  Badiolarien  zwischen 
ftandenen  Individuen  verschmelzend.  Nach  Hertwig  haben  die 
KMÜen  mindestens  bei  den  Akanthometriden,  aber  gewiss  nicht  überall, 
/kxenfäden  wie  Actinosphaerinm ,  welche 
der  Durchsetzung  der  Gallerte  die  radiale  Fi«.  553. 

der  Pseudopodien  sichern  und  dadurch  die 
ielzung  selten  machen.  Mit  Ausnahme 
lieiles  der  Thalassikolleen  und  Sphaero- 
»Iden  die  Radiolarien  festere,  begränzte 
mle.  Häckel  hat  entdeckt,  dass  die- 
nicht  stets  kieslig  sind,  wie  man  seit 
1er    meinte,    sondern   bei    den  Akantho- 

a    und  Dorataspiden,  Hertwig's  Akantho-     [l~^!:Lr»trH.;;tÄ 
len.  yon^  Akanthin^  gebildet  werden,  welches  s^. 

Säuren  und  Alkalien  löst  und  durch 
zerstlVrt  wird.  Nach  Hertwig  gilt  das  für  jene  Familien  und  die 
nlden  ausnahmslos  und  bei  keiner  Art  derselben  werden  diese  akan- 
en  Skelettheüe  in  weiterer  Entwickelung  kieslig,  wie  dies  Häckel 
obwohl  einzelne  widerstandsfähiger  sind  als  andere.  Bei  den  beiden 
Familien  treffen  stets  20  Stacheln  im  Mittelpunkte  zusammen  und 
m  je  viert  peripherisch  mit  den  Spitzen  filnf  Kreise,  einen  äquato- 
swei  tropische  und  zwei  polare,  wobei  die  Stacheln  des  äquatorialen 

oder  zwei  von  diesen  in  Grösse  überwiegen  können.  Tangentiale 
le  der  einzelnen  Stacheln  der  Akanthophraktiden,  in  einer  Kugelebene 
eitet  und  im  übrigen  sehr  verschieden  geschmückt,  stellen  jeweilig 
nschenwerke,  Gittertafeln  her,  durch  deren  Zusammenstossen ,  aber 
•rwachsung,  ringsumfassende  Gitterkugeln  gebildet  werden.  Die  so 
ICD  Formelemente,  in  zwei  Hauptlagerungen,  radial  als  Stäbe,  tangen- 

Einzelnadeln  und  Spangen  oder  als  zusammenhängende  Gitterkugeln, 
Ddifizirt  in  Form  von  Eiern,  Ringen,  Scheiben  und  durch  Einschnü- 
,   kehren  jede  für  sich  und   in  der  mannigfaltigsten  Weise  kombinirt 

Kiesdskeleten  wieder.  Durch  Gitterverbindung  tangentialer  Stücke 
Kügelfiächen  können  dabei  innere  Kicselgehäuse  von  äusseren 
sein.  Meist  sind  Kieselstäbe  und  Platten  solide.  Es  Icommen 
ainigcp  Familien  isolirte  Skelettheile,  oder  zusammenhängende  Skelete 
ImI  2».  welche  mehr  oder  weniger  deutlich  einen  Hohlraum  in  der 
Ir  Stilbchen  haben.  Man  wird  die  Skeletstücke  aus  Akanthin  und 
lare  in  allen  diesen  Formen  gleichfalls  vergleiclien  dürfen  den  kuti- 
L  Aosscheidungen  höherer  Thiere  und  es  dabei  als  nebensächlich  an- 
ob  dieselben  wirklich  als  Kapseln  poripherisch  angebracht  sind,  oder 
defe   »tützenartig   die   Körpermasse   gliedern,    indem   man   für   diese 

13* 
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Fig.  664. 


Masse  selbst  eine  Spaltung  und  tief  eindringende  Oberfli^eDbiU 
durch  die  Skeletbildnngen  doknmentirt  erachtet     Daram   mag  in 

physiologische  Bedeatnng  dieser  Hartgi 
ganz  andere  sein,  als  die  der  CcntnB 
dass  sie  überhaupt  als  ein  die  Protopl 
bestimmendes  Skelet  gelten  mögen. 
Einzelheiten  der  Skeletbüdimg  kann 
eingegangen  werden.  Fflr  Kolonieen  \ 
die  Abbildung  von  GoUoaplutera  (Fig. 
p.  65)  zu  vergleichen. 

Nach  der  erweiterten  Dantdlang 
larien  darch  Hertwig  ersclieint 
schwierig,  ihnen  die  Challengeri 
schliessen,  welche  bei  der  Challengei 
ausschliesslich  in  einiger  Tiefe  gefnnc 
eine  besondere  Ordnung  zwischen  Radi 
Polythalamien  angesehen  worden.  Dei 
zierliche  gefensterte  Kieselg^itaae  habt 
einer  Lippe  ttberragte  Oefiiimg  vmd 
von  Pyramiden,  Kugeln,  Linsen,  Thrlne 
Die  Membran  der  Gentrailoqisel  i 
Ausserhalb  derselben  finden  sieh  in  im 
zu  gewöhnlichen  Radiolarien  munrnhii 
dunkelbraune  Pigmentkömer ,  aber  k 
Zellen.  Wie  es  komme,  dass  mter 
caromma  calcarea  Wjnrille  Thomson  i 
radähnlichen  Kalkkörperchen   Shersop 


KiAMbmdiolarleiL  A.  HaliodiMms 
phModiicas  HIekel,  guMsSkeUt» 
90,|.  B.  Dornig  KieMlspikala  mit 
sweimal  drei  Sehenkela  ron  Spliae- 
rosoum  pmcUtnin  MtUlmr,  ^i, 
C.  KieMlrfthmchen  aas  der  HtÜIe 
Ton  Dietyocka  flbola  Ehrenberg, 
*io/i.  D.  Einige  der  sa  einem 
nuuunmenhingenden  äkelet  ver- 
einigten tnd  som  Theil  Aber  dM- 
•elbe  hinnoMtehenden  Kieaelet4b- 
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AtioD  sehr  verschiedene  Deatang  erfahren.  Im  Jahre  1768  beschrieb 
t  als  Ursache  des  Meerieuchtens  fast  wasserhelle  Kügelchen  von  etwa 
■rchmesser,  und  mit  einem  trag  beweglichen  Arme.  1778  sah  sie 
lare  wieder  ond  Slabber  bildete  sie  als  Medusa  reniformis  ab.^ 
men  Koctilaca  gab  ihnen  1810  Sariray,   glaubte  Mund,   Schlund, 

Mägen  und  Eierstöcke  zu  sehen  und  gab  1826  eine  Abbildung. 
'ille  gab  Mund  und  Magen  zu,  betrachtete  den  Arm  oder  Rttssel, 
lem  die  kontraktile  Substanz  querstreifig  erscheint,  als  Tentakel  und 
roctünca  zu  den  Diph3dden  unter  den  Siphonophoren.    Erst  van  Be- 

1848,  Quatrefages  1850,  Dönitz  1858  setzten  sie  zu  den 
den.  Quatrefages  betonte  die  Gegenwart  einer  doppelkonturirten 
irelche  sich  in  den  Rtkssel  fortsetze  und  hier  sehr  stark  quergestreift 
während  an  einer  Stelle  unter  dem  Rttssel  die  weiche  und  kömige 
lasse  blos  liege.  Diese  enthalte  Vakuolen  und  sende  unregelmässige 
Istelte  Fäden,  längs  welcher  Kömchenströme  und  Yakitolen  sich  beweg- 
die  Peripherie.  In  den  Zwischenräumen  sei  Flttssigkeit.  Derselbe 
reit«  Doppelindiyiduen.  Bei  einer  Art  der  spanischen  Kttste  war 
asch  wieder  mehr  geneigt,  in  der  Gmbe  unter  dem  Rttssel,  dem 
sine  Art  Eingang  zu  sehen.  Er  fand  in  demselben  die  Basis  eines 
iniigeii,  in  den  Körper  ragenden  Stabes,  welcher  aber  nichts  anderes 
die  Einfaltung  der  nordischen  Art.  Da  dieser  auch  die  Punktirung 
grfläche  durch  das  anstossende  Fadenwerk  nicht  fehlt,  war  die  Unter- 
ig jener  als  N.  punctata  wohl  kaum  ge- 
tigt.     Braune  Körper  im  Inneren  schienen  ^^-  *^- 

Dg    zur    Fortpflanzung    zu    haben.      Aus 

seilten  Formen  ohne  Stab,  aber  mit 
1  und  aus  diesen  Junge  hervorgehen, 
Bmsch  mit  Stab  und  Geissei  fand  und 
;e,  wie  später  Cienkowski  zeigte,  ver- 
Ite  Individuen.     Krohn  lenkte  1852  be- 

r       die     Aufinerksamkeit     auf     eine     schon       NoctUac»  miliaris  Sonrajr  aus  der 

ron  Terhaeghe  gesehene  Kemmasse,  ,  ^„^7  $1"*^!*"^«. 
sb  das  Auswerfen  von  Yerbrauchstoffen  dtvenehrUDiatoBMo.  f.o«iiMi, 
D  schwer  zn  sehendes  Wimperhaar  im  *"  """o ,1^.^  sub."*"  *" 
welches  Nahrung  in  die  Oefbung  treibe! 

ite  die  Stelle  der  Noctiluca  zwischen  Actinophr}'s  und  dem  Wimper- 
Paramaecium.  Huxley  dagegen  stellte  sie  1855  zu  den  höchsten 
OL  Er  beschrieb  eine  Art  horniger  Schlundbewaffhung.  Dieser  folge 
Dolirte  Substanz  mit  eingebetteter  Nahrung  und  zur  peripherischen 
drahlenden  Fäden.  In  der  postoi-alen  Gegend  gebe  es  eine  besondere 
utige  Afteröffnung.  Ueber  dem  Yerdanmigsraum  liege  der  Nucleus 
dl  Bd,  III,  p.  13).     Auch  Webb  sah  die  Cilie.     Er  beschrieb  die 
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Hülle  als  aus  zwei  Lagen  bestekend,  einer  äusseren,  netzfOnaiin, 
Pflasterepithelien,  und  einer  inneren,  von  jener  abhebbaien,  dem  F 
Verbindung  seien  mit  denen  des  Centralkörpers,  und  den  Tentakd 
Die  äussere  Membran  bilde  in  dem  Winkel  der  Einfidtmig  den  Z 
fand  einen  oder  mehrere  Kerne  mit  Kemkörperchen.  Baddel< 
1857  die  Vermehrung  durch  Theilung  genauer  kennen;  Gosse  bi 
1853  eine  innere  Knospung  behauptet;  Cienkowski  aber  Tenroll 
1871  und  1873  die  Anfänge,  welche  über  die  Fortpfibnzinig  in  < 
achtungen  von  Busch  gegeben  waren,  durch  die  genane  Yerfolgoni 
Blasen,  welche  dieser  als  leuchtende  Scheiben  mit  an&ltzenden  li 
gesehen  hatte,  ohne  den  Zusammenhang  mit  Noctilnca  za  erkenne 
den  Noktiluken  in  der  Gesammterscheinung  ähnlich,  entbdiren  der  » 
Mund(^ung,  der  Geissei  und  des  Kerns,  sind  dagegen  mit  klein 
oder  halbmondförmigen  Knöspchen  auf  einer  Scheibe,  welche  etwa 
des  Gesammtnmfanges  einnimmt,  selten  in  einem  Gttrtel  besetit.  Die 
sind  gleichmässig  dicht  gedrängt  oder  in  wurmförmigen  Linien  je  : 
Basis  aufgewachsen.  Sie  leuchten,  fMteln  sich  und  achrampfe 
rOhrung  wie  Noctiluca  selbst.     Sie  tragen  eine   lange   Cilie,    ki 

ablösen  und  schwärmen.  Sie  sind  an 
wulstförmig  angeschwollen  md  aaf  dies 
sitzt  neben  dem  ovalen  Körper  mit  c 
und  an  ihn  gedrängt  ein  Stachel.  Zowf 
auch  noch  ein  stielförmiger  Anhang  ge 
der  Wurzel  des  Stachels  tritt  die  G 
Die  Scheiben  mit  solchen  Flagellaten  ge 
aus  Noktiluken,  welche  den  Tentakc 
und  die  Kerbe,  somit  ancfa  den  schein] 


Fiff.  666. 


Cilioflagellaten.    Akinetinen. 
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Fig.  667. 


CilioflAgellata  nach  CUpaxMe  und 
Laehmann.  1.  Ceratinm  tripoa 
Nitsch.  2.  Peridiniom  apiniferaai 
Clap.  n.  L.,  MO/j.  3.  Schale  TOn 
Peridininm  retiealatam  Clap.  n.  L., 


In  einer  Längsforche  des- 


•dieibeniönnige  Leptodiscus  mit  Plasmanetz,   Kern,  eiweissigen  Kugeln, 

mfd  und   einer  als  Cytostom   angesehenen  Einstülpung  angereiht  worden. 

t  Diese  and  durch  die  flagellaten  Schwänner  die  Rhizopoden  im  allgemeinen 

kai  siek  der  Ordnung  der  Cilioflagellata  and  in  den  entwiddnngs- 

HchUichen  Beobachtungen    von   G.   Joseph 

letztere   liegt  einiges  Günstige  für  die  Mei- 

fon  Allman,   dass  sie  grade  den  Nokti- 

i  mnächst  zu  stellen  seien.    Die  Cilioflagellaten 

tibeils  marine,  theils  Süsswasserformen,  auch 

irdischer  Höhlen,    und  Ehrenberg  beob- 

anch   für  sie  eine  energische  Theilnahme 

leuchten.  Einige,  wie  Peridininm,  haben 

mehr    gerundeten    oder    doppeltkonischen 

,  während  andere,  wie  Ceratium,  in  zwei 

drei  Homer  oder  fadige,   spitze  Ausläufer 

sind.     Wenige,    Gymnodinium,    sind 

Die   meisten  haben  einen  häutigen   oder 

auch  getäfelten  oder  domigen  Panzer. 

liegt,    vom  befestigt  und  nach  hinten  den  Körper  überragend,    eine 

In  einfacher,    spiraler  oder  mehrfacher  Ringsfurche  ist  der  Leib 

Wimperkranze  umgeben.     Er  enthält  einen  Kern   und  eine  kon- 

Blase.     Schon    durch   Claparäde   und    Lachmann   und   durch 

iilemoes-Suhm   bekannt   gewordene   Formen   ohne   Panzer,    ohne 

;el  und  Geissei,  sowie  encystirte  gehören  nach  Joseph  der  Ent- 

kagsgeschichte   an.     Nach   vorübergehender   Koi\jugation    verlieren   die 

Hdnen  Geissel  und  Wimperkranz,   sondern  sich   einfach  kuglig  oder  in 

tfccilnng  vom  Panzer  und  umhüllen   sich   mit  einer  kutikularen  Schicht, 

^  in  jenem  Fall  einen  Bratbehälter  für  zahlreiche  Embr>'onen,  in  diesem 

acir,  erst  nackte  Individuen.     Ein  blasenähnlidier  oder  schlauchartiger 

fetr,  welchen  v.  Willemoes-Suhm  bei  geissellosen  mit  durchsichtigem 

■r  als  Einstülpung  von  hinten  sah,  erinnert  an  das,  was  in  der  folgenden 

fpe  als  Cytostom  bezeichnet   wurde.     Einige  Cilio-Flagellaten   schliessen 

dnrch  einen  rothen,  sogenannten  Augenpunkt  oder  grünen  Farbstoff  mehr 

Hiekomonadinen,  andere  durch  gelben  Farbstoff  den  Diatomeen  an.     So 

mn  im  ganzen  mehr  geneigt   gewesen,    sie   den  Pflanzen   aiizuschliessen 

Pb  Bliizop<xlen.     Das  Peridininm  c^pripedium  von  Clark,   welches  ganz 

mjtt  it  und  dessen  Geissel  ein  Busch  langer  Wimpern   ist,    gehört   wohl 

i  hierher. 

Einigen  Anschein  der  Vemiittlung  von  den  Rhizopoden  mit  starren 
^opodien  zu  «ien  Wimperinfusorien  bieten  die  Acinetina.  Im  vorigen 
hrndert  den  Vortizellen,  von  Ehrenberg  als  besomlere  Familie  den 
Harten,   von  Duj ardin  <ler  Actinophrys  verbunden,  sind  sie  von  Per ty 
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den  Ciliaten-Infosorien ,  als  solche  mit  nicht  Bchwingeodea  Winsen, 
theilt  worden.  Die  Absondening  von  den  Rhizopoden  benht  nd 
heutigen  Stande  der  Kenntmss  wesentlidi  auf  der  BUdsng  um  i 
tragenden  statt  geisscltragenden ,  aach  im  ttbrigen  etwas  hfiher  0191 
Schwärmern  and  auf  der  Unterscheidung  der  strahligen,  trftgen  in 
zusammenftiessenden  Fortsätze  von  den  gewöhnlichen  PseudopodiaL 
Fortsätze  stehen  entweder  zerstreut  auf  der  ganzen  Oberfläche,  oder 
auf  einen  Theil  derselben,  eine  Oralzone,  beschränkt,  wo  sie  dann,  1 
eines  sehi*  langen  stammartigen  Fortsatzes  quirlartig  angebracht.  1 
seltsamen  Ophryodendron  von  Clapar^de  und  Lacbmann  and  b 
cheta  cyclopum  Zenker,  deren  Stellung  mir  allerdings  recht  n 
scheint,  durch  einen  einzigen,  den  langovalen  Körper  an  Länge  wi 
treffenden  hohlen  Faden  ersetzt  sind.  Diese  Fortsätze  sind  sehr  verU 
bis  auf  das  Zehnfache  und  mehr,  und  enden  entweder  spitz  odei 
Weiterung  zu  einem  kleinen  Knöpfchen  oder  Scheibchen.  R.  H« 
welcher  deren  Unterscheidung  als  bleibender  Organe  von  den 
ttbrigen  Masse  in  Hin-  und  Herfliessen  sich  vermisclienden  Psei 
am  bestimmtesten  durchgeführt  hat,  und  sie  Tentakel  nennt,  vnte 
diese  danach  in  Fangfäden  und  Saugröhren.  Beide  haben  eine 
weicheren  Biimenmasse  unterscheidbare  Rinde,  gehen  nach  Hertv 
wie  Stein  meinte,  sofort  an  der  Basis  in  das  Körperplasma  fiber. 
lassen  sich  in  dieses  gegen  den  Mittelpunkt  verfolgen,  werden  in 
zurückgezogen,  dieses  auch  bei  der  Encystinmg  nor  bis  zum  Ver» 
an  der  Oberiiäche,  nicht  in  Verschmelzung.  Die  KömchenbewegSBi 
OberÜächc  der  Tentakel,  welche  besonders  bei  Umula  asfM  imd 
räde  und  Lachmann  veranlasste,  diese  zu  den  Rlii»^N)den  m  ft 
nach  Wrzenniowski  nur  scheinbar,    Ausdruck  der   Yerachieb«a| 


Akmetinen. 
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Fig.  656. 


Protoplasma  des  Akineteuleibes  enthält  aasser  etwaigen,  öfter 
Kömchen  eine  oder  mehrere  Vakuolen  und  einen  Kern,  welcher 
6  der  Yermehnmg  in  Theile 
Ans  einem  Theile  eines 
'mes  sah  Stein  bei  Acineta 
lige  in  der  Mitte  gewim- 
K'ärmer  mit  einer  Vakuole 
11.  sehr  ähnlich  den  para- 
frichodinen  der  Vortizellen- 
ind  suchte  im  Kerne  allein 
der  Fortpflanzung.  In  an- 
en  aber  treibt  ein  solches 

wie  das  Clapar^de  und 
1  n  an  der  Basis  von  Podo- 
dripartita  sahen,  das  Proto- 
mmt  Vakuole  und  einigen 
knospenartig  vor  sich   her 

C.    n)   und    schnürt   sich 

einem    Theile    desselben 

imner   ab,   wie  das  später 

genau  bei  Podophrya  gem- 


Podophrya  gemmipftn  Uertwig  von  HelgoUnd  mit 
8chwftnnern,*o/],zaraiDraeBgest«Ilt  nach  R.  Hertwig. 

A.  AttfgewMhMn  mit  etwa  «in«m  Ti«rtel  dea  Stitls. 

B.  und  C.  desgleichen  mit  Knospen,  bei  letiterer 
Qttter  Dantellnng  des  Kerns  dnrch  Imbibition  mit 
£<»aigsAnre-Kannin  nnd  Aufhellaog  mit  rialiaimre- 
Olycerin.  D.  Schwärmer  Ton  der  Seite  gesehen. 
E.  nesgleiehen ,  in  Yerstreichnag  der  Binsenknng 
(Cjrtoetom)  oad  UerstaUnng  der  Stielgrabe ,  noch 
mit  geknöpften  Tentakeln.  F.  Desgleichen,  nuch 
Erlangung  der  definttiren  Form  und  eines  Stiel- 
anfuigtf.  —  t  Fadantentekel.  k.  Knoten,  n.  Kern. 
0.  Cjrtostom.   p.  Stiel  oder  Grube  und  Anlage    f&r 

denselben,  s.  Sangtentakel,  v.  Vakuolen. 


schrieb,    deren  reich  ver- 

em  Sprossen  in  zahlreiche  tentakellose  Knospen  des  Oralrandes 
>o  nimmt  Hertwig  an,  dass  alle  Schwärmer,  auch  die  innerlich 
en,  ein  Plasmastflck  mitnehmen.  Bütschli  bringt  ebenso  innere  und 
aospenbildung  zusammen.  Die  Schwärmer  besitzen  nach  den  Arten 
k  leidung  in   ähnlicher   Verschiedenheit   me  die  Wimperinfusorien, 

allgemeine,  als  holotriche,  theils  eine  nur  am  Bauche,  als  hypo- 
Us  in  einer  Ringzone,  als  peritriche,  und  Clapar^de  und  Lach- 
ten darin  ftür  die  Zukunft  einen  Charakter  für  die  Eintheilung  der 
Die  hypotrichen  der  abgebildeten  Podophr^^a  bilden  an  der  Bauch- 
lich an  deijenigen,  mit  welcher  sie,  im  Kreise  am  oralen  Pole  des 
vidunms  stehend,  gegen  einander  und  die  verlängerte  Axe  der 
richtet  sind,  eine  Rinne  mit  Wimperlängsleisten.  Nach  der  Ab- 
dpt  sich  diese  Rinne  am  früher  angewachsenen  spitzeren  Pole 
tig  bis  zu  einem  Drittel  des  Körpers  ein,    was   schon  Stein  sah. 

möchte  diese  Einstülpung  dem  Infusorienzellmunde ,  Cytostom, 
u  In  Schwund  der  Wimpern,  Verstreichen  des  Cytostoms,  Bildung 
grabe  zur  Anheftung  und  dann  eines  Stiels  wird  der  von  Anfang 
Wrbwärmer  nach  etwa  zehn  Stunden  wieder  zur  sessilen  Podophrya 

neue  zunächst  geknöpfte  Tentakel. 
iie  Körperhüllen  zeigen  die  Akinetinen  eine  viel  geringere  Mannig- 
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faltigkeit  als  die  Rhizopoden  und  sie  besitzen  von  jenen  z 
Skelete  gar  nicht.  Es  finden  sich  jedoch  immer  genug  Modifitltf 
anch  bei  ihnen  die  Gleichwerthigkeit  sogenannter  Gaticolae  mit  ao^a 
Schalen  fest  zu  halten.  Claparöde  and  Lachmann,  bei  Gdegenl 
Betrachtung  der  Koi\jagation ,  nnd  Stein  scheinen  angenmnmai  zi 
dass  alle  Arten  ein  onterscheidbares  Integoment  besftssen.  Cienl 
nnd  Hertwig  haben  sich  davon  am  Leibe  der  Podophrya  fixa  nid 
zeugen  können.  Der  Stiel  dieser  würde  übrigens  immer  in  jene  I 
fallen.  Bei  den  meisten  Podophr>'en  wird  die  Hülle  des  Leibes  nir 
von  einer  sehr  zarten,  überall  fest  anliegenden,  aber  dnrdli  Beulen 
Kompression  theilweise  isolirbaren  Cuticala,  welche  ohne  besthnmte,  1 
Poren  von  den  Tentakeln  durchbohrt  wird,  mid  mit  dem  Stiel,  wa 
vorhanden,  kontinnirlich  zu  sein  scheint.  Bei  Podophrya  gemm^ 
diese  Membran  nach  Hertwig  zusammengesetzt  ans  in  den  vets« 
Richtungen  verkitteten,  feinen,  kurzen  St&bchen,  welche  sich  in  i 
säure  und  Natronlauge  durch  Kochen  lösen.  Sie  setzt  sidi  vom 
bildet  g^en  denselben  Fältchen  und  scheint  über  dessen  Ansatz  wq 
Der  Stiel  selbst  scheint  mit  fester  Masse  gefüllt,  welche  nach  doi 
Abfallen  der  Köpfchen  auch  nur  Sekret  sein  dtkrfte.  Seine  Hi 
wie  nach  Stein  auch  bei  einigen  anderen  Ait&k  ausser  einer 
chemisch  widerstandsfähigeren  Cuticula  eine  innere  in  schmalen  Rä 
geschnürte  und   noch  feiner  längsstreifige  Substanz.     Bei   den  eigi 

meist  marinen,  Akineten,  deaAvtakineteB 
^v.  ob9.  get^t   sich   der   Stid    in    eine  bd  dci 

verändeningeii  des  K6r])tis  v^tü^>.*.i  ^ 
faltbare  becherföniLige  Schalü  fori.  IM 
liegt   der  Schale   hauptsiäclüleh   am  «A 
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nun  Schwännen  1865  für  Podophrya  beschrieb,   war  wohl  dasselbe, 
apar^de  und  Lachmann,  sowie  Zenker  als  Ansstossnng  eines 
1    gebildeten  Schwiinners   bei   Podophrya 
II ,  Adneta  patola  und  A.  fermtn  eqainnm  ^-  '^* 

en. 

chdem  bereits  1845  Pinean  Akineten, 
yen  nnd  Yorüzellen  wegen  ihres  Zn- 
rorkommens  in  eine  Entwickelnngsreihe 
die  ersteren  als  spontan  entstehend,  die 
als  höchste  Entwicklnngsform  („on  pent 
les    animanx    et   r^oolter   des    plantes'^), 

,     ,.      „  .       ,  AoMtoMung  d« Embryo  b«i Po4o- 

tein  1847  anf  die  Ersetzung  einzelner  piuyAf^eiopam  stein,  «ofi.  nMh 
en   in   den  Kolonieen  einer  Vortizelline,     ci*p«*de.  D.r  Embryo  hMt  die 

WandhMit,  welcher  er  uüiing,  mit 

i    plicatilis,  durch  Akineten,   was  schon  Toifeiogen. 

aker,  später  Ehren  her  g  gesehen  hatte, 

Beobachtnngen  der  folgenden  Jahre  eine  von  Ehrenberg  seiner 
«ts  bestimmt  abgewiesene  Theorie  des  genetischen  Zusammenhangs 
inetinen  und  Yortizellinen.  Stein  selbst  liess  diesen  speziellen 
sn  gegenüber  den  Einwendungen  von  Cienkowski  u.  a.  bereits  von 
b  fallen.  Er  hielt  jedoch  bis  1867  fest,  es  könne  die  Akineten- 
ÜB  Zwischenform  fOr  verschiedene  Wimperinfusorien  auftreten,  später 
II,  daas  es  bei  Wimperinfusorien  Embryonen  gebe,  welche  sich  nach 

des  Wimperkleides  wie  Akineten  mit  den  Tentakeln  an  andere 
nd  ernähren  und  durch  Theilung  vermehren  könnten.     Auch  das  ist, 

nnten  sehen  werden,  eine  durch  parasitische  Organismen  veranlasste 
mg  gewesen  und  als  beseitigt  anzusehen.  Wenn  so  die  Beziehung 
inetinen  zu  den  Wimperinfosorien  gemindert  ist,  muss  für  deren 
l   in    anderer  Richtung  berücksichtigt  werden,    dass  nach   der  Dar- 

Ton  Claparöde  und  Lachmann  ihnen  eine  geschlechtslose  Kon- 
{  mit  vollkommner  Verschmelzung  zukommt  und  bei  Podophr}'a  fixa 
tnng  von  acht  Embryonen,  deren  jeder  mit  einer  kontraktilen  Blase,  führt. 
d  der  schalenlosen  Dendrosoma  radians  Ehrenberg  gehen  die  durch 
^  oder  Knospung  entstandenen  Einzelakineten  nicht  aus  einander, 
I  bleiben  zu  Kolonieen  vereinigt,  so  dass  Stämme  von  über  1  mm 
■ehrere  Akinetenkörper  tragen  und  unter  einander  durch  Wurzelaus- 
wtxbfsndeü  sind.  Dabei  kommuniziren  nach  Claparöde  und  Lach- 
aoeh  die  kontraktilen  Blasen  dnreh  Saftkanäle.  Falls  sie  anch  hier 
r  Aofisenfläche  in  Verbindung  stehen,    wäre  das  ein  beachtenswerthes 

von  Einstülpungen. 

nrch  Stein  ist  den  Akineten,  damals  im  Sinne  einer  Entwicklnngs- 
1862  Dendrocometes  gesellt  worden,  welcher  parasitisch  an  den  Kiemen 
ollkrebsen  klebt,   indem  dessen  Arme,   bis  zu  fünf  auf  einem  ovalen 
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Körper  angebracht,   verzweigt  und  in  Bflschel  von  Zinken  cadei 
vermeintlich  gänzlich  starr,  den  Tentakehi  der  Akmeten  reii^cb 

Die  Gnticola  des   Köipcr 
Fig-  561.  sich  nach  neuerer  Besdu 

Bütschli  an  den  Arme 
sie  an  den  Endzinken  li 
genommen  wird.  Der  l 
ändere  äusserlich  die  For 
und  innerhalb  der  Httlle 
nur  schwache  Flasmabewe) 
Kömchen  gelangten  kanm  i 
deren  weiche  Sabslanz  i 
Es  sei  möglidi,  dass  dit 
den  Spitzen  offen  seien 
Eintritt  geformter  Stoffe 
zunehmen.  Dagegen  sal 
niowski  die  Zinken  sich  kontrahiren  und  expandiren,  sich  , 
einkrCünmen  und  diese  zwischen  sich  fassen,  die  Ktaichen  gefu 
sorien  in  jene  treten  und  fremde  Einschlösse  im  Körper.  Die 
Blase  polsirt  nach  Bütschli  regelmässig  und  ist  durch  ein  B 
der  Peripherie  verbanden,  wie  das  mehrfach  bei  Akinetinen  d 
als  bei  Wimperinfosorien.  Die  Verbindung  mit  den.  Akinetinen  wir 
deatlich  durch  die  Embryonenbildong  and  das  bestimmte  am  nie 
zar  Einreihang.  Darch  eine  Spaltung  löst  sich  in  einer  UiOlbie  des  M 
ein  scheibenförmiges  Stück  des  Protoplasma  anter  Mitnahme  ci 
vom  Kern  und  anter  Erlangung  einer  besonderen  Taknole,  wttl 
der  einen  Fläche  and  erhält,  nachdem  diese  abgeapaiten,  drei  IM 


Dendrooometes   parsdoziu   Stein,   in   Bnitbildnng, 
konibinirt  Ba«h  den  Angaben  Ton  BQtscbli,  ^i. 

b.  BMalpUtt«,  Mif  welcher  die  Schale  fteteitBt. 

c.  Bftttchhfthle.   e.  Embryo,   g.  Oebarteöffhong.   n. 
Kern ,  sam  Thefl  in  den  Embryo  getreten,    v.  Va- 
kuole mit  KommnnikationerAbrohen. 


Wimperinfasorien.  205 

Stern)  nur  einen  enthielten,  sich  in  die  gedachten  Cysten  ver- 
In  8^en,  welche  mit  dem  Kothe  entleert  und  so  in  die  Lage  gebracht 
I,  in  andere  Wohnthiere  za  gelangen.  Dabei  tritt  immer  an  die  Stelle 
icter  Kerne  ein  einfacher. 

fe  höhere  Organisation  der  Wimperinfasorien  mit  Mond  ist  darch  die 
enmg  der  Beobachtung  an  Rhizopoden  und  besonders  an  Akinetinen 
Termittelt.  Dieselben  erscheinen  sogar  nach  gewisser  Richtung  nied- 
ils  die  gewimperten  Sprösslinge  der  Akinetinen  mit  Cytostom,  da 
diese  embryonal  ganz  nahe  kommen,  aber  nachher  noch  neue 
t  b^ommen.  In  der  Durchführung  des  Vergleiches  muss  der  Mund, 
Arkerer  Ausbildung,  auch  Bewaffiiung  seiner  Umgebung,  als  eine  gegen- 
len  sonstigen  Zellhautbildungen  der  Ureigenschaften  des  Protoplasmas 
■Bten  theilbaftig  gebliebene  Stelle  angesehen  werden.  Diese  Yergleichs- 
bkeit  macht  die  Auffassung  der  Wimperinfusorien  als  einzelliger  Orga- 
t  Tiel  plausibler,  zugleich  aber  auch  den  Anschluss  an  die  Pflanzen, 
die  höhere  Vollendung  gewisser  Zelltheile  zu  Organen  und  die  lebhaften, 
Ken,  dienlichen  Gestalts-  und  Ortsveränderungen  nicht  stören  dürfen. 
Me  Gnmdlage  für  die  systematischen  Beziehungen  muss  aus  der  ganzen 
eklangsreihe  genommen  werden.  Deren  Verständniss  hat  durch  manche 
■rigkeiten,  namentlich  drei  Fehlbahnen,  die  von  Ehrenberg,  von 
i  imd  von  Balbiani,  sich  durcharbeiten  müssen,  um  auf  den  jetzigen, 
sach  nicht  in  allen  Einzelheiten  abgeschlossenen,  doch  aussichtsvollen 
piinlrt  zn  gelangen.  Ehrenberg  hatte  der  vermeintlichen  Polygastri- 
entsprechend  auch  für  die  Geschlechtsfunktionen  besondere  Organe 
■nmen,  in  einem  festeren  Körper  von  verschiedener  Form  einen  Hoden, 
r  kontraktilen  Vakuole  eine  Samenblase,  in  kleinen  Kömchen  die  Eier, 
kr  Kritik  der  Polygastrizität  bei  den  ersten  Gegnern  und  dann  durch 
Insell^keitslehre  gingmi  die  Wimperinfusorien  mit  den  Geisseiinfusorien 
len  Rhizopoden.  Den  vermeintlichen  Hoden  erklärte  v. 'Siebold  als 
nnd  beliess  ihm  damit,  wenn  auch  in  anderem  Sinne,  eine  Haupt- 
inng  für  die  Vermehrung. 

Die  Encystirung  hatte  schon  1796  Guanzati  bei  Amphileptus  monl- 
geeehen,  1847  Stein  bei  Prorodon  niveus  und  Holophrya  discolor. 
■Angliche  Meinung  eines  Unterschiedes  dahin,  dass  nur  die  Flagellaten 
encystirten  Zustande  zur  Theilnng  schritten,  die  Ciliaten  nicht, 
ir  die  Theilung  nur  frei  vornähmen,  die  Encystirung  ihnen  kein 
Mittel  zur  Fortpflanzung,  nur  ein  Schutz  in  äusserem  Nothstand 
■av  sich  nicht  halten.  Stein  selbst  und  später  Weisse  sahen  an 
Mis  cacnllnlus  Vermehrung  im  encystirten  Stande.  Die  Theilung  in  zwei 
«vier  Theile  kann  vor  oder  nach  der  Cystenbildung  geschehen.  In  der 
fecjste  entstehen  SpezialCysten  für  die  unbeweglich  gewordenen  Theil- 
e,    werden    durch  Platzen  jener  frei  und  lassen,  wie  es  scheint,  nach 
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einiger  Zeit  junge  Colpoden  ausschwärmen.  Diese  BratkapaeUrildiii 
in  hohem  Grade  der  gewisser  Palmellaceen.  So  sah  anch  Cohn  1 
WimperinfuBorien  die  Encystirung  der  Fortpflanzung  TOif^erdten  un 
kowski  Brutbildung  in  Cysten  von  Nassula  ambigua.  HierAr  i 
nach  der  Zusammenhang  der  wimper-  und  geisseltragenden  enriesc 
dings  neigte  Stein,  nachdem  v.  Pringsheim  im  Goi^iigatkmsk 
Spirogyren  sich  Pythium  entophytum  entwickeln  sah ,  der  Meinuni 
es  sich  bei  der  scheinbaren  Brutbildung  in  encystirten  Yortizellen  um 
förmige,  einzellige  Saprolegnien  handle.  Lebende  Bmt  in  frei  lebe 
sie  Y.  Siebold  bei  einer  Opalina  oder  Bursaria  bereits  1S85  b 
ende  in  einer  Höhle  gesehen  haben  wollte,  fand  Focke  1844  be 
bursaria  der  Mutter  ähnlich,  aber  Cohn  1851  von  dieser  verscldedf 
mit  geknöpften  Fäden.  Unterdessen  war,  letzterem  entsprechend 
auf  Yortizellen  die  Akinetentheorie  von  Stein  geltend  gemacht  n 
zwei  Hauptsätzen,  einmal,  dass  durch  Knospung  an  den  Kernen 
von  Protoplasmakugeln,  sogenannten  Embryonalkugeln  entstehe,  md 
dass  diese  zunächst  einen  Larvenstand  mit  Akinetenform  erlange.  B 
Mecznikoff,  Btttschli,  Claparöde  und  Lachmann  and.  ^ 
anfänglich  sich  Stein  anschliessend,  doch  später  Engelmann  zei 
solche  Akineten  als  Parasiten  in  Wimperinfusorien  leben,  ans  eine 
Organismus  ausgetreten,  sich  in  einen  anderen  einfressen  kennen,  \ 
Brut  wahrscheinlich  durch  die  Einbohröfihung  aastreten  lassen,  so 
als  Geburtsöffiiung  erscheint,  dass  ähnlich  parasitisch  aach  rein  i 
Infusorien  und  Spaltpilze  vorkommen,  sowie  dass  der  Kern  dord 
regelmässig,  sei  es  für  die  Betheiligung  ttberhaopt,  sei  es  Ar  die 
Veränderungen,  bei  der  Bildung  der  Embryonalkngeln  sich  affii 
Es  muss  somit  nicht  allein  der  Gedanke  an  eine  Fortpflannmg  der 
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Her  Aldnetentheorie  entgegentretend,  bildete  Balbiani  von  1858  ab 
[jthre  ran  der  Geschlechtsoiganisation  der  Wimperinfosorien  und  der 
■rfatong  von  Eiern  dnrch  Spermatozoon  in  einer  etwas  anderen  Weise 
amftchst  auf  Beobachtungen  an  Paramaecium,  dann  an  yielen  anderen. 
Kern  ist  ihm  aberall  Eierstock.  Derselbe  fehlt  wahrscheinlich  keiner 
Uehstens  individuell  in  Yerbranch  zur  Bratbildong  öder  weil  erst  in 
iMiliing  entwickelt,  also  wohl  nur  während  derselben  vorübergehend 
itlieh  geworden.  Statt  nmd  oder  oval  zn  sein,  kann  er  die  Form  eines 
M,  Stranges,  Hufeisens,  einer  Niere,  Schleife  oder  Perlschnur  und  Yer- 
■g  zeigen,  diese  nach  Bütschli  bei  Paramaecium  putrinum  in  einer 
ke  der  KoiUQg&tion  nicht  minder  energisch  als  bei  gewissen  AMnetinen. 
findet  ihn  bei  Loxophyllum  meleagris  in  8 — 10,  bei  Loxodes  rostmm 
I-— 20  Theile  zerlegt.  Er  ist  homogen,  meist  feinkörnig,  wird  gldch 
Bmen  durch  Essigsäure  deutlicher,  hat  manchmal  mehrere  Kemkörper- 
«ach  Höhlungen  und  eine  strukturlose  Hülle.  Demselben  fand  zunächst 
^Kramaecium  bursaria  1848  v.  Siebold  anliegend  ein  kleines  dunkles 
ivchen  and  nannte  dasselbe,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  excentrische 
i  Tcm  Kernen  in  Zellen  und  Kemköiperchen  in  Kernen ,  Nucleolus ;  ein 
gtar  Käme,  da  nur  in  einem  Theile  der  Fälle,  z.  B.  noch  bei  Phasco- 
1^  Chilodon,  Spirochona  eine  gleiche  Anlehnung,  in  anderen  Fällen  aber 
le  Trennung,  keine  Spur  jener  Beziehung  zwischen  Nncleus  und 
der  Zelle  gefunden  wurde.  Diesen  Nucleolus  bezeichnete  Balbiani 
Derselbe  ist  wegen  der  Kleinheit  schwieriger  zu  linden  und 
t  Tennisst  worden.  Balbiani  sah  nun,  dass  Paramäcien,  welche  in 
kifortgesetzten  Theilung  entstanden  waren,  sich  während  mehrerer  Tage 
ßar  Bauchseite  an  einander  legten.  Diese,  wohl  schon  von  Leeuwen- 
m  an  bei  Wimperinfosorien  beobachtete  Koi^ugation  erschien  ihm  als 
■aehtiiche  Paarung.  Er  sah  den  Nucleolus  dabei  wachsen,  sich  in  die 
|B  ziehen,  kapselartig  werden  mit  faltiger  Oberfläche  und  in  2 — 4  Stücke 
welche  anfänglich  noch  durch  eine  schlauchartige  Membran  zu- 
Diese  Stücke  sollten  zersprengt  eine  Menge  hin  und  her 
nder  Stäbchen  freigeben,  welche  als  Spermatozoen  dnrch  den  Mund 
würden,  jedoch  nicht  in  die  aus  dem  Kern  entstandenen  Eier 
Unterdessen  werde  der  Kern  höckrig,  indem  er  in  sich,  als 
Schlauche,  kleine  runde  Eichen  ausbilde.  Um  helle  Stellen  als 
eben  sammle  sich  Dottermasse.  Diese  Geschlechtsorgane  seien  voU- 
nar  in  Sexualperioden  ausgebildet,  verschwänden  aber,  besonders  das 
selten  ganz.  Wo  mehrfach  auftretend,  seien  sie  durch  gemeinsame 
zasammengehalten.  Ftlr  das  Spezialverhalten  richte  sich  der  Hoden 
Begel  nach  dem  Ovar ;  die  einzelnen  Hoden  oder  Samenkapseln  lägen 
iMcfa  gleichzahlig  den  einzelnen  Ovarien  oder  Eiern  an,  doch  kämen 
flonychia   mytilus  auf  jedes  Ovar  zwei,    bei  Cyrtostomum  leucas  drei 
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Hoden;  bei  Paramaedam  nur  2—4  auf  20  Eier.  Das  Ofar 
jungen  Thieren  als  runder,  blasser,  leicht  zerflieflaeoder  KQipcr.  I 
fasorien  sich  nicht  auf  eine  Begattung  beschränken,  werde  es  Mch 
Fortpflanzongsakt  neu ,  oder  ans  Resten  eines  alten ,  za  Eien  M|i 
hergestellt.  Es  sei  dann  dem  ersten  ähnlich ,  enthalte  aber  eme  Bbse 
Kern,  sei  eine  Zelle  besonderer  Art,  ein  PrimordlaleL  Die  Entvii 
des  Hoden  konnte  nicht  primär,  nor  in  der  Regeneration  Terfolgt  i 
Die  Blase  fehlte  diesem  Ovnlnm  primitivnm  mascolinmn.  Der  Hod 
in  der  Regel  in  der  Entwicklung  hinter  dem  Ovar  zorück.  Dts 
primitivnm  femininnm  könne  reifen,  ohne  sich  zu  theilen,  habe  di 
Hülle  oder  Eihaut  und  ein  Keimbläschen  mit  Keimfleck  und  theüe  i 
mit  dem  Gesammtorganismus.  Meist  aber  vernelfiUtige  es  sidi  obn 
lung  des  Gesammtorganismus,  es  beginne  seine  Theihing  in  Keinl 
und  Dottermasse,  könne  sich  auch  damit  auf  jenes  beschrftnken. 
Wiederholung  der  Theilung  entständen  dann  Theüe  Terschiedener  L 
umgekehrt  proportionaler  Grösse,  bei  einigen  Trachelinen  25 — 80,  be 
stomum  40—50  und  bei  Urostyle  so  viele,  dass  deren  Sohnnr  n 
fach  gewunden  im  Körper  Platz  findet.  Sie  missen  0,12  nun  bei  Ti 
Ovum,  0,005—0,02  bei  CMlodon  cucullulus.  Die  Stocke  am  & 
Reihe  wiederholten  die  Theilung  am  häufigsten.  Bfit  der  Fterong 
dieselbe.  Die  Eier  oder  Kemtheile  nähmen  in  ihrer  Hftlle  an  M 
Zuweilen  sollten  sie  direkt  nach  der  Begattung  entleert,  in  andern 
längere  Zeit  zurückgehalten  werden,  nie  im  Inneren  ansechlttpfien.  1 
meintlichen  Samenkapseln  lägen  nach  der  Begattung  welk  nu 
in  Resorption.  Die  wahren  Samenfäden  seien  durch  ihr 
Vorkommen  in  der  Paarung  zu  unterscheiden  von  den  ohnehin  vis!  p 
durch   Theilung   sich  vermehrenden    Vibrionen,   als  welche    die  18 


Ihlicb  festgestellt,  dass  es  eine  Art  der  Theilnng  fUr  Kerne  cmd 
l^ebt,  bei  welcher  der  Kern  in  die  Lunge  gezogen  als  „Keni- 
Ganzexi  verbla&st,  wiUirend  längsgericlitete  Fasern  in  ihm  tun  m 
worden.  In  der  Mitte  entsteht  dann  ms  Körnehenanhäufungen  oder 
Anschwellungen  und  sonst  verdickten  Steilen  der  Fasern 
le  Köruchenzone  oder  „  Kcmplalte  "*,  inmitten  welcher  die 
lg  staitündet.  Die  Plattenhälften  und  Fasertheile  weichen  aus 
gegen  die  Pole.  Im  ^liltebtück.  dem  Kenistraiig,  wird  die  Fasening 
dasselbe  wird  gleichartiger,  engt  sich  ein  und  schwindet,  oder  schnürt 
Vou  den  gegien  die  Pale  geiUckten  Plattenhälften  anfangend,  stellt 
Unterscheidbarkeit,  Sdiurfe  in  Begnmmng,  Uchtbrechnng  nnd 
litioxi  der  Kemmasse  wieder  ein  mnl  es  werden  Nucleoli  deut- 
dämm  andlich  die  Tochterkerne  die  Eigenschaften  des  Mntterkems 
Wo  die  ZeiUubstanz  viele  Kömchen  enthält,  wie  in  den  besonders 
[ Theülliigsniodus  folgenden  Eizellen,  erscheinen  die  Stellen  neuer 
als  kömchenlose  Ansanmdungen  von  Plasmasaft,  „Centmlhöfe'^, 
le  die  könichenreiche  Substan^E,  wie  das  bereits  1847  Derbys 
glei  sab,  straldig  geordnet  ist.  als  ^karjolytische  Figur'*  {naQüOP 
dh*B^  für  die  zwei  Kenibil düngen  ali5  Doppelstern,  „A?iiphiaster" 
ie  wachseuden  Tochterkerne  treten  an  die  Stelle  dieser  Doppel- 
Bei  Pftauzen  kann  Theilung  der  Kempktte  alsbald  von  Bildung 
von  Zellliüllstofli  in  der  The ilungs ebene  nebst  Abgränzang  des 
r  Tochterzelleu  dun'h  eine  Scheidewand  begleitet  sein.  Die  Ab- 
d^S  Früloplasmas  beginnt  gewölmlich  zur  Zeit  der  Theilung  der 
aji4  g^'ibi  duj-ch  die  Stelle  des  Mutterkenis,  bei  dessen  excentrischer 
Oearnniitmiinnr  ungleich  t heilend.  Sie  kann  aber  auch  erst  t^päter 
I^  Kemtheilung  kann  direkt  zu  mehr  als  zwei  Tochterkcmeii 
Der  Vargang  kann  beruhend  gedacht  werden  auf  Veränderung  der 
dtfr  Theücheu«  Solche  entsieht  am  häutigsten  aus  der  Ernährung 
der  Substanz  nach  Beschaffenheit,  Masse  und  Verhältnisse  aber 
durch  die  Zuirnschung  in  Befrachtung.  Die  Bewegung  geht 
mm^  Z€agt  sich  in  dessen  radiärer  Stmfung  um  getrennte  Central- 
firtteeitig  die  Kerne  in  die  Länge ,  wobei  die  Fasern  stärker 
md  endet  tnit  der  Ab^chnünuig  der  Kerne  und  gewöhnlich  des 


len  hierzu  genommen   werden   gewisse    weitere   Beobachtungen, 
aa   Eizellen    von   Thieren    gemacht   hat.     Insofem   das   Keim- 
Kern  der  Eizelle  ist,  darf  man  annehmen,  es  werde  tue  Zell- 
im  £t  ein^leitet  durch  dessen  Theilung.    Das  scheint  auch  allgemein 
MÖa»    UUr  dass  tlci  Vorgang  gewöhnlich  nicht  ganz  einfach  und 
ist.     Das  Keimblä.schen,   indem  es  sich  in  eine  Kenisj»iudel 
itt    wird    undeutlich   und   scheint   zu   verschwinden  in   einem  Akte, 
IV.  14 
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Fig.  663. 


welcher  walirscheinlich  mindestens  zuweilen  dem  Eileben  vor  der  Bc 
angehört.   So  entstand  die  Meinung,  zur  Befruchtung  komaende  E 

kein  Keimbläschen.  Das  sieh  imbfldei 
bläschen  nähert  sich  der  Peripherie  d< 
und  es  treten,  wo  es  diese  mit  den  & 
erreicht,  Tlieile  des  Eis  «u,  in  im 
Masse,  schleierartig,  oder  regelmiasig  ii 
Eriiebung  und  kugliger  AbechnOnmg . 
zuerst  1824  Carus,  dann  viele  a 
Mollusken  gesehen  haben  und  es  dina« 
lieh  bei  ^VUrmem,  Echinodermen,  Petr 
Säugern,  aber  nicht  mit  gleicher  Gewi 
überhaupt  nicht  bei  Vögeln,  Aniphi 
meisten  Fischen,  Arthropoden  nnd  Ri 
wieder  gefunden  wurde.  Einige  hielte 
Ausscheidung  wenig  bedeutender  Dotterantheile ,  andere  fllr  eine 
weitere  Dottertheilung  sehr  wichtigen  Vorgang.  Diese  nannten 
stossungen  Polkugeln  oder  Richtungsbläschen.  Man  dachte  sich  i 
schiedenes,  Knospung  am  Protoplasma,  Auswerfnng  des  Keiuiblis« 
des  Keimfiecks,  Ausstossung  von  Verbrauchsstoffen  oder  das  ein< 
anderen  gemischt.  Es  scheint  mir,  dass  es  sich  nicht  eigeiitli< 
vollkommene  Masscnausstossung ,  vielmehr  um  die  Beseiügong  i 
Kernes  oder  Keimbläschens  nach  der  Form  handele,  so  dass  di 
Auswurf  nur  eines  Theiles  der  Substanz  seine  Thäti^eit  abschliesc 
das,  was  von  ihm  im  Ei  bleibt,  aufgeht  in  einem  neuen  Kerne.  ! 
sich  begreifen,  dass  in  Fällen,  in  welchen  die  YerbnoichstoA 
umfangreich  oder  weniger  konsistent  sind,   sie   flberhanpt  nicht  aa 
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chen.  n.  n.  Vorflbergohenda  Kern- 
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.«eifel  unterliegen ,  dass  faserige,  sich  theUende  eogmmilte  Nudeoli^ 
'On  HalUiaui  für  Saßieakapselii  uiid  Speimatozoeubüiidel  aiigcseheu 
eigeutlicheii  akti\eti  Kenie  siuil  mu\  aus  Ablösung  von  üineu 
der  sogeuannteii  Kuflei  entsteht.  Es  stiieiiien  mir  letztere 
«  von  jenen  zur  Volletiduiig  ihrer  Dignität  ausgeschiedene  und  so* 
wichtige  Theile,  den  Äuswurfstoifeii  und  RichtungsbULscheu  ver- 
zu  dürfen,  wenngleich  sie  selbständig  wachsen  und  sich  t heilen 
den  gedachten  Untersuchungen  entsprechen  die  Nuclei  der 
•»nicbst  nicht  recht  dem  Zellkernstoff;  die  Helliglieil  echter 
iffpBnifeii  linn^h  zwischen  der  iliille  unil  dem  Binnenköi"per  vor- 
reichUcbe  Flüssigkeit,  fehlt  iluien;  die  Htille  verhält  sich  nicht  wie 
libClilev  löst  sich  allmählich  in  AV^is^er  und  verdünnter  Säure.  Zu- 
enlhalten  die  Kerne  lukale  Verdichtungen  zu  dunklen,  hmchstück- 
M6r|i€rcheQ  ^)«  welche  manchmal  durch  Vakuolen  bläschenähnlich 
K  eim  b  lÄscl  len  von  B  a  1  b  i  a  n  i ,  Em  b  ry  on  alkuge  In  an  de  rer ,  auc  h 
Afperchen  ^  B a  1  b  i  a  n  i '  s  Zellkern  bei  Chilodon ,  und  spaltfÖmiige 
€Dliiatlefß,  manclmuü  dagegen  zu  einer  grösseren;  dunklen  Masse  zu- 
In  der  strangfönnigen  Verbindung  getrennter  Kerne  sieht 
li  liegijinende  Verschmelzung,  wie  die  Konzentration  gestreckter  die 
vorbereitet.  Die  sich  zur  Theilung  anschickenden  gewöhnlichen 
gleichniässig  feinkörnig,  aber  die  durch  Verschmelzung  ent- 
Stylonjxhia .  Paramaedum  u.  a. ,  könnten  fein  faserig  sein 
AuMben  behalten  bis  nach  zweifacher  Theilung.  Die  Kegelinässigkeit 
zwischen  Nucleoli  und  Nuclei  bestehe  im  allgemeinen,  aber 
^terrJignüfefid,  als  Balbiani  annelime,  iJie  Nucleoli  liessen  zuweilen 
der  Hülle  von  den»  granulirten  oder  streitigen  Biimenkörper 
lß€9  meist  nur  theilweise,  so  dass  Üinnenkörper  mid  Hülle  an 
ic  Terbunden  seien.  Der  liinnenkörper  könne  auch  die  Form  eines 
«imebiaen.  Ihre  Theilung  bei  gewöhnlicher  tjueriheilung  der  In- 
lie  im  allgemeinen  ebenso  vor  sich,  wie  die  gleich  zu  scMldenide 


teltfieb  Bd.  I,  p.  70  Herrn  Prof.  Batachli  zu,  er  habe  die  Kerne  der 

r  B^bnelllg  erklärt.  Meine  Meinung  berubte  auf  einer  Arbeit  desselben 

id  iadet  fieUeicht  Entschaldiguiig ,   wenn   man    die   an  Knorpelgewebe 

Abbildungen  zu  dieser   Arbeit  (Arch,  f.  mikrosk,  Anatomie  IX,  Taf,  2i\ 

15)  hinxnnimmt  zum  Texte,    welcber  alltir<liiig8    nur   sagt,    die  Kerne 

m  eioer  pOrondanbBtanz''  und  einer  Anitahl  von  Körnern,  jedes  umgeben 

en  2Ione.    Auf  die  darüber  gemachte  Bemerkung  (Abhandlung  der 

Katttrf.  Gesellschaft  X.  Abdruck,    p.  6d)  erkenne  ich  ailerdiop,  daat 

geachlosaenen  Beftchreibang  des  Foljkrikos  i^chwartzi  (siehe  unten 

SiaseUigkeit  der  InfiiBorieD  den  Vorzug  giebt.     Die  Vorstellungen  vom 

■ich  seit  meiner  damaligen  AeusBemog  in  der  Eicbtnng  einer  höheren 

reich  entwickelt. 

14* 
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bei  Ck)i^'agation.  Loxodes  rostrom,  welches  in  IndrridoflB  nit  b 
Kernen  vorkommt,  dabei  gewöhnlich  mit  einer  gleicheD  ZaU  tob  Ni 
Nuclei,  aber  auch  mit  ganz  wenigen  Kernen,  dann  von  Engeli 
Drepanostoma  striatnm  unterschieden,  gab  Anlass  zur  Yernnttlniig.  d 
Theilung  Nuclei  ans  kleineren  Nncleoli  erwachsen,  wfthrend  letzt 
Theilung  ersetzt  würden. 

Während  der  Koi^ugation  änderte  sich  bei  P&nunaeciiim  bnrsai 
berg  der  Nncleus  nnr  dahin,  dass  er  noch  gleicfamiasiger  und  U 
wurde;  er  theilte  sich  nicht.  Dagegen  theilte  sich  der  Kide 
Stelle,  an  welcher  in  demselben  der  Binnenkörper  an  der  HOlle  klc 
hell,  wurde  i^  der  Yergrösserung  feinfaserig,  der  ganze  Nndeoh»  er 
förmig  und  spiral  gekrümmt,  dann  wieder  grade  vnd  yericfirzt 
die  hellfaserige  Ordnung  auch  am  anderen  Pole  anf,  die  dunkeln  1 
Mittelkörpers  thcilten  sich  im  Aequator,  die  ovale  Kapsel  wun 
förmig,  der  Yerbindungsstrang,  immer  mehr  ausgezogen,  rias  endli 
beiden  Stücke  zogen  das  schwanzförmig  ausgezogene  Ende  ein.  war 
spindelförmig  und  machten  den  ganzen  Prozess  anfs  neue  dnicb 
endlich  vier  sogenannte  Samenkapseln  hergestellt  waren;  alles  nac 
oben  geschilderten  Kemtheilung.  Für  die  verschiedenen  ging  d« 
ziemlich  gleiclmiässig.  Es  schien  dabei  vorzukommen,  daaa  cne  1 
einem  der  konjungirten  Individuen  in  das  andere  übertragen  wi 
vier  gebildeten  Kapseln  wurden  zur  Hälfte  kleiner  und  bomogener 
schwanden  endlich,  wahrscheinlich  ind^n  sie  ausgestossen  wvrdeB.  1 
anderen  wuchsen,  indem  sie  heller  wurden  und  ein  Körnchen 
Vakuole  erhielten.  Die  eine  von  ihnen  wurde  dann  kleiner  und  sti 
Pj^  5^  in  10—12  Tagen  zu   einem  neuen  gei 
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er  einige  jener  Kapseln  für  weiter  entwickelte  Bruchstücke  des 

äJu     Wahrschemlich    schwinden  hier  vier  and   werden  als  erste 

aosgestosaen ;  zwei  werden  sogenannte  Nudeoli,  zwei  sogenannte 

später  2U  zerfallen.    Jene  beginnen  die  weitei*e  Thdlung,  während 

tBntchstacke   des  alten   Nucleus   da  sind.     Dann   folgt   die   Gesamint- 

die  Tochteriiidividnen    erhalten  je  einen  der  neuen  Kuclei,    einige 

te    des    alten    und    bereits    ein   Paar   Nucleoli.     Die   Bruchstücke 

sich  ständig  an  Zalü  und  es  blieb  fraglich,  ob  sie  mit  dem  neuen 

vefschmölzen.     Bei    weiterer  Theilung   wird  der   neue  Nucleus  zuni 

Bei    Cyrtostomuni    leucas   Ehrenberg   wuchs  der   sogenannte   Nucleus 

der  Koiyugation  zu  einem  Baude  aus  und  zerfiel    Ein  solcher  Zer- 

le    bei    Colpidiuni    colpoda   und    Glancoina    scintillans   Khrb.    nicht 

mir  eine  Rückbildung,   dagegen  bei  dem  eiistercn  die  Ausstossung 

wurde   bei    der    letzteren    wahi-schcinlich.     Auch  wo  bei  Blepha* 

ritia   Ehrl,    der  Nucletduü    ganit   besonders   schwer,    fast   nur  im 

dee  Plasma's  festzustellen    ist,    liatte    doch  der  Nucltnis  in  der 

keine   Yernchtong  und   man   fand    eiiuual    die   zwei   aus    dem 

ben^orgegangenen  Kapseln  und  bald  nachher  das  lichte  zum  neuen 

ebbende  Körperehen  bei  Schwmid  des  alten*    Bei  Chilodon  cucul- 

krb*    wurde   es    gleichfalls    gaju   wahrscheinlich^    dass  der  alte  Kern 

fen  werde,  wahrend  aus  dem  einen  Nucleolustheil  ein  grosser  lichter 

wahrscheinlich  zukünftiger  Kern,  aus  dem  anderen  ein  klemer  nach 

Nncleoluä    bervorging,      l)er   bandförmige   Nucleus    von    Bm-suiia 

Khrb.  kommt  zum  Zerfall  während  der  Konjugation,  der  von  6. 

ft)    vorticeUa    Khrb,    erst    nach   der    Trennung   der    koujnngirt 

Bei   Stylonycbia    mytüus   MülL    sind    tue   Verhältnisse    weniger 

I  ttbenehen,   weil  die  Konjugation  nüt  verschiedener   Innigkeit,  bis 
Kbilielzung   zweier   Individuen   geschehen    kann,    von  welchen  jedes 

cimuiUer  verbundene  Nuclei  und  meist  zwei  Nuelüoli  auf  jedem  von 

HL    Jedenfalls  zerfallen  die  Nuclei  in  Stücke  und  aus  den  Nucleoli 

zweierlei   Gebilde  hervor,    von    welchen   eine   Art  wieder 

eise  andere  vieUcicht  neue   Nnclei   abgiebt  und  es  werden  dunkel 

PdftloiMii  des  Nucleus  ausgestossen.     Solche  sind  eS|  welche  von 

II  ftr  Eier  angesehen  wurden,    Nach  diesen  und  weiteren  Beobach- 
liiOckt£   Bütschli   NucleoluE  und   Nucleus   beide  für  Kerne  halten^ 

Itum  als   primären^   diesen   als  sekujidaren  Kern  unterscheiden.     Da 
»r  Nacleos   nie    die   wichtigste  Kernfunktion   erfüllt ,   sich  nur  passiv 
srini*  llieilung  ebensowohl  den  Zerfall  ab  die  billftige  IJchertragung 
TlK'iHndividaum  bedeuten  kann,  wäre  es  vielleicht  besser,  ihm  seinen 
IQ  nehmen  und  letzteren  vollstiindig  auf  ilen  Nurlwlus  zn  ülier- 
.Wenn  eich   auch    Stücke,   welche    nach   anderem   Ansehen   gleich- 
iTlidle  der  Nucleoli,  also  selbst  junge  Nucleoli  sind,  in  Nuclei  zu 
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verwandeln  scheinen,  so  sind  doch  solche  von  denjenfgan,  wekhe 
cleoli  sich  zu  führen  fortfahren,  wie  ihre  Geschichte  beweist,  sehr  icn 
Das  faserige  Ansehen  hat,  wie  es  scheint,  mehr  Bendmiig  zum  T1 
Vorgang,  als  zur  chemischen  und  physiologischen  Würdigkeit,  wie  « 
gewissen  Umständen  anch  bei  Theilong  der  Nucld  ftlterer  Ordnnng  t< 
Alle  Mehrkemigkeit  bei  Wimperinfosorien  kann  hiernach  auf  Vo 
bezogen  werden,  nur  dass  das  Protoplasma  in  der  Theünng  nid 
gleich  rasch  voran  geht,  vielleicht  anch  die  eingeleitete  Thetln 
Wiederversclmielzung  beglichen  werden  kann  in  einem  Akte,  wel) 
besondere  Art  der  Konjugation  vorstellt. 

£s  ist  nicht  die  Absicht,  an  dieser  Stelle  die  Fortpflancong  der 
infosorien  erschöpfend  zu  behandeln.  Durch  das  Yontehende  « 
gezeigt  werden,  dass  bei  ihnen  von  Geschlechtsorganen,  geschl< 
Zeugung,  Geschlechtsprodukten  keine  Rede  ist,  ihnen  sogar,  wie  e 
diejenige  Modifikation  der  Knospung  fehlt,  welche  bei  den  Akinetii 
oder  weniger  innerliche  Knospen  aus  einem  Tlieil  des  Kerns  md  d 
plasmas  bildete,  was  vielleicht  seinen  Grund  in  der  solideren  Hi 
hat:  Vermehrung  gäbe  es  demnach  nur  durch  BrutlHldmig  miter  Eid 
und  viel  reichlicher  durch  'Iheilung,  unter  welcher  gemftss  den  veiu 
Fällen  die  Knospung  begriffen  werden  darf.  Die  Theünng  von 
gewöhnlichen  und  manchmal  periodisch  massenhaft  anftreteaden.  i 
durch  bestimmte  Verhältnisse  beförderten  Koi^ugation  za  wntewchc 
manchmal  recht  schwierig  gewesen.  Ganz  besonders  leidit  wi 
Knospung  angesehen  die  Konjugationen  der  Kletnsprösslinge  der  Tori 
der  Microgonidien,  welche,  wie  Stein  und  Engelmann  xeigteB,  ; 
wiederholter  Theilung  hervorgegangene  grössere  Individnen,  Macn 
aufsuchen  zu  Konjugation  in  seitlicher,  einer  Knospnng  tiaedMod 
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Fig.  56$. 


Cliilodon      cueullutus     Ekronber^ 
{MAIIlt    «pect.) .    eiß    bj^tricli«! 

oe.  SctiliiDddirft»«iUipparftt. 


feine,  elastisehe,  äussere  Cuticula  von  der  wesentlich  die 
n  ausfUlireuden  Rinde»  Frey  üud  Leuckart  haben  zueilst  eine 
mla  efwähut  und  Coli«  gezeigt,  dass  sie  durch  Reagaitien  von 
ermmsse  abgehoben  werden  kann.  Nach  der  Resisteiu  gegen 
ar«  und  Kali  von  Cohn  bei  Paramaeciuni  dem  Cliitin  zugerechnet, 
h  K  ö  U  i  k  e  r  doch  erheljlieb  kiclitCT  löslich  als  dieses.  Sie  besitzt 
pne  von  Linien,  welcl*e  wohl  ihre  Dehnbarkeit  erhöhen.  Als  eine 
pbkuug  der  Cutieula  mm&  das  Hakenrädchen  angesehen  wei^den, 
sm    sich    die    parasitische    Yortizelline 

anheftet  f  sowie  der  Stäbclienapparat, 
i  Qiilodon,  Naseula,  Prorodon  u*  a, 
drand  reusenartig  belegt,  bei  Chilodon 
Ja  nach  BütscUli  nicht  in  grader 
irdlinilg  der  Stäbchen,  sondern  in   lang 

Spiralen  auf  detn  Kegelmantel.     Man 

tder  Muinlfrmbc  und  etwa  bleibende 
als  Stellen  un/usehen,  an  welchen 
lasaia  imbehindert  durch  eine  Cuticular- 
ler  Umgebung  dargeboten  werden,  mit  ihr  konimunizircn  kann. 
l  Umlaiige  hilft  die  Culicula  mit.  die  mannigfaltigen  Urinul gestalten 
Mofusorien  nach  Fonn  von  Kugeln,  Eiern,  Walzen,  Schlauchen, 
ibdehu  Becheni,  Keulen,  Tlininenflüschchen ,  Posaunen.  Kreiseln 
fijure».  Die  Erhebung  der  Haut  gleichrnässig  oder  an  beschränkten 
Wiujpeni  hat  Stein  die  hauptfiächliehen  Motive  zur  Emtheilung 
Dia  Wimpern  UTirzeln  im  kontraktilen 
•ie  tUeilen  dessen  Kontraktilitivt ,  sinil 
durch  dasselbe  bewegt.  I3ine 
list  gleiche  und  feine  Wimper- 
wie  ilen  Astomen »  so  den 
i¥ig.  564)  m,  mit  Cyclidium,  Tri- 
|^o<la^  Glaucoma,  Coh-ps,  IJulophrya, 
Knebel J6,  Lacr>inaria,  Trachelocerca, 
Hl«  Trachelius,  Dileptns,  Loxophyllum, 
Tiistila^  Acidophoms,  Liosiphon,  CyrUh 
ummaeciujn,  Pletironema,  Ophryoglena. 
m  stehen  nach  Bütschli  uicht  auf 
eren,  körneiienhalügen  Streifen  der 
8t  «in  meist«,  sondem  in.  Reihen  auf 
m  jewtoch«  denselben,  I^urch  Ungleich- 
Iwiieni  nach  der  Lunge  und  Stärke, 
ibfnng  auf  dem  Kflcken,  stärkere  am 
fianch,   Mund   geht   die  allgemeine 


FSff.  Me. 
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Sbeutur    lU^IM    £kntb«rR«    «In 
lietoro|fi«liM  liirto««riftm  all  Cl«l- 
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Bewimperang  über  in  die  nur  bauchständige  der  Hypotridia  (Flg.  56J 
mit  Chilodon,  Chlamydodon ,  Enrilia,  Trocbilia,  Phaacc^odon,  0 
Scaphidiodon  and  den  untermischt  Borste  oder  OriffBl  tngendeB 
nen,  Enplotinen  and  Aspidiszinen ,  so  dass  die  Zntheilang  ar  f 
anderen  Ordnong  zuweilen  zweifelhaft  war.  Als  eine  ICodifikatioa  i 
Richtung  erscheinen  die  Heterotricha  mit  Bursaria,  LeooophiTB.  I 
Blepharisma,  Lembadion,  Condylostoma,  Spirostomum,  ClimatostoanD 
Tintinnus,  indem  sie  zwar  im  übrigen  ganz  in  Reihen  fein  bewin 
aber  am  Munde  in  einer  Spirale  mit  stärkeren,  borsten-  oder  giü 
Wimpern  ausgerüstet,  welche  der  Mundspirale  der  im  ftbrigen 
nackten  Peritricba  in  hohem  Grade  entspricht,  nur  gemftss  der  m 
zentrirten  Körperform  mehr  in  die  Länge  gezogen  und  zn  einem  in 
ständigen  Munde  geführt.  Ausserdem  sieht  man  zwischen  die  fei 
pem  untermischt  feine  Borsten,  welche  aber  manchmal  yergeblu 
werden,  vielleicht  nur  unter  Umständen  durch  Kontraktionen  ii 
vorgetrieben,  möglicher  Weise  auch  nach  Art  der  spiter  zn  besc 
Trichocysten  zu  verstehen.  Die  adorale  Wimperspirale  TerroIlkoB 
bei  den  Peritricha  mit  Vortizellinen ,  Ophrydinen,  Qphryoscolezin 
chonien  durch  versclüedenartige  Entwickelung  des  Peristoms.  welc 
Regel  in  Ausstülpung  vorgebracht  und  in  ümkrempnng  znrAckgezc 
mit  einer  Scheibe  überdeckt  werden  kann.  Die  Bewimperang  des 
körpers  bleibt  noch  äusserst  zart  bei  Tintinnopsis  erlialten,  scliwi 
ganz.  Jedoch  erwächst  bei  Knospung  und  Theilung  den  SprOntinge 
den  Stammindividuen  in  den  Familien  der  Vortizellinen  and  Ophr 
Wimperkranz  hinter  der  Mitte  und  gewährt  den  Individuen  einig 
Möglichkeit,  günstige  Lebensbedingungen  anfzusocben,  wihrend  d 
Wimperkranz  in  Einkrempung   so  lange  unthätig  ist.     Den  scfalj 
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VorticeUa   anhalten   und    diese   bis   zur  Koiyugation  iin) tanzen 
>  SetaD^terling  eüie  Blume,  in  einem  ^psychopbysiologisclien"  Vorgang. 
ffcnelt  geei^ete  Kahiting   und    es   wird  angeeigneter  Boden,  wie  in 
lenheit.    verlassen.     Unter  den  Wimpern    theilen   einige   bestimmter 
etimiQ barkeit    des  Kindenparenchyms  und  enli;precben  dessen  accen- 
Kooimktiouea.     So  seUen   die   des   Sclilundes  niuht  nothweudig  die 
vagimgen  der  äusseren  fort,  sondern  können,  in  feinerer  Keaktion, 
dwn  Stillstand  oder  entgegengesetzte  Bewegung  Ungeeignete^s  zu- 
Der  Mmidwiinperkranz   der  Peritrichen  wird    durch   die   Kon- 
des    Rindenparenchyms    in    Einkrempelung    meebanisch    zur    Ruhe 


ipern    können    bei  Vermebning  durch  Theilung  vorbrechen,    wo  sie 
nicht  waren  und  bei  Koujusjatii>n  thei! weise  schwinden.    Sie  können 
Iteo  und  sind  zuweilen,  so  bei  Stylonychien,  Oxytriehen  u.  a.  die  des 
in  Hü&ehel  get heilt,  in  diesen  die  einzelnen  eben  so  beweglich 
^t    *iii'  ganzen.     Zuweilen    sind  sie   laniellefiai*tii<  ahgeflacht,   so  nach 
ri  Sflonile  l>ei  Arten  der  eben  genaimten  Uattungen, 

il>em  mit  besonderer  Bewegung  und  abweichender  Gestalt,    wie  sie 
adanlen    Zone    der    F*eritncha,    bei    Vorli/ellinen    mid    Oplinidinen 
ie  Horsten,    bei  Halteria  als   GriÖel    vurkomnien ,    fillii*en   tlbcr  zu 
Bod    Haken   plumperer   Fonn,   endlich    wohl  fiinfzignial   so  dick  als 
I  f   fipanam .    weniger   biegsam ,    nur  mckweise   bewegt ,    ihre  Be- 
uar  von    der  Basis  einjjfangend.     Am  besten  konmien  diese,  ent- 
det  Wimpcrbesdiränkung,  auf  der  Bauchseite  der  Hypoiricha  zur 
ig    (Fig.  5fd»),    wo  MC    dann    heb el artige  Organe    tiir  Ort^beweguiig 
Bbc'waltigung  abgeben.    Durch  einen  einzigen,  fussartigen  hinteren 
«rioiusm  nnfjer   den   t'hlamydodonten    die   Ervilien   sehr  an   ge\\isse 

Spiiodioiui  Scheu<:heni  hat  mehrere 

in  FiriilQliitnchter.    Dichte  lange  Borsten 

Clmpjir^de    m    den   Flagellaten    ge^ 

Miülotnenas   sclieinen   nur   passiv    be- 

Colcips    liat    3 — 5    bewegliche,    kurze, 

SlAcbetn  hinten.     (Jphryoscoiex  lauft 

him    biegts&nien    Stucht'l   aus   und   es 

Bttehel  gürtelförmis^  auf  Rücken  mid  Seiten;  ähnliche 
hri  Entodbliaiil.  Viele  bypotriche  tiattmigen  laufen  auf  den  in 
aogiebrachteu  Borgten,  wie  auf  Füssen,  rudeni  damit,  schnellen 
OMen  sich  mit  AftergnlTeln  ab  utid  greifen  ndl  Stinistacheln  au. 
i  dkr  Beschränkung  der  Winipem  auf  ikn  Bauch  ist  eine  derbere 
Inliett  dm  Rückens  nicht  ungewöhnlich.  Die  Körperfona  ist  dfimi 
•st^^üe:.  aber  die  Energie  der  Bauiiiurnzane  tun  so  grösser.  Zunächst, 
b1oU9  ojid  Verwandleu,  kaim  mau  weder  von  einer  dickeren  Cuticula 
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noch  von  einer  abgesonderten  Schale  reden;  es  schemt  ach  m 
mehr  starre  Beschaffenheit  des  schildförmigen,  auch  meiirfibdi  gdidta 
theils  der  Rindenschicht,  ähnlich  wie  an  Griffeln  imd  Haken,  n 
chemisch  ist  dieser  Theil  nicht  widerstandsfähiger  als  der  flbrif 
Bei  anderen  ist  das  der  Schild  doch.  Er  erhebt  sich  bei  Aqndis 
Clap.  u.  Lachm.  zu  einem  rückwärts  gerichteten  Stächet  Bei  Er 
567)  ist  er  seitlich  komprimirt  zu  einer  zweiklappigen  Schale,  « 
die  Bauchwimpem  nnd  den  hinteren  Stachel  nur  ein  adunales  F 
Man  kann  in  der  Regel  solche  starre  Cnticalae  als  cfaitiiusirt  l 
wenn  man  diesem  Begriff,  das  überwiegend  Organisdie  imd  Sticbi 
festhaltend,  einen  weiteren  Sinn  giebt.  Unter  den  Peritiicha  erlang 
die  Golepina,  mit  dem  Alter  fortschreitend,  eine  Yerkalkiiiig  der 
zu  einem  Maschenpanzer,  welcher  der  Einäscherung  Widerstand  1 
Coleps  hirtns  Ehrb. ,  wie  es  nach  Claparöde  imd  Lachmai 
dem  Widerstand  gegen  konzentrirte  Sänren  scheint,  eine  Yerideseliii 
die  Maschen  treten  die  Wimpern.  In  der  Theünng  erhalten  di* 
individneu  den  halben  Panzer  nnd  ergänzen  die  andere  Hälfte,  & 

nackter  Gürtel  die  nädiste  Theihmg  ' 
stattet.  Der  Panzer  gehftrt  der  Haut 
und  der  Bewohner  kann  ihn  ohujtf 
Um  Wandlung  niclit  yerliissen.  Btwa 
sind  die  ganz  von  der  Ölierfl&che  Jiüm 
Gruber  hat  solche  1879 
§oeial]£,  angeblich  einer  holatricbeii  I 
schrieben  als  baumartig,  von  tnii 
gelb  färbender  Substanz,  mü  tai  Bn 
Mündungen  der  A€«te.     Mas  nM  • 


Fig.  568. 
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t«a  eil  mann  zeitweise  die  au  Sttsswasserpftanisen  gehefteteo  gelatinösen 
Itornjurtigen  Flaschengehäuse.  Die  luariiie  Freia  scheint  riacli  Ueber- 
Bl^  eines  LarvenstAiides  im  Gmnde  der  sehr  verschieden  geformten 
■M  komplizirte  Fonii  im  Aufbau  von  der  Basis  herstellenden  Hülle 
P  aogewachsen  und  zieht  sich  in  deren  bauchförmigen  Abschnitt  znilick. 
rdinni  versatile  Müller  bildet  Gelerklunipeu,  in  der  grösseren  chlorophyll- 
"  ^  netiit  bis  faust gross,  nach  Khrenberg  durch  Zusanimenhäufung 
■n-  \whT  Itidivitlueu ,  nach  Frautzius,  Stein  und  anderen  als 
mi  welcher  die  Einzelnen  nur  aufsitzen,  nach  Wrze«- 
tk  1  I  lea  Cy lindem,    deren  seichte  Höhlungen  oben  die  Einzel- 

Bei  den  Tiniiimidae   gieht  as  gelatinöse,  homogen  chiti- 
kOmige,   mit  Fremdkörpern   inknistirte   und   sogar  Ideselige  Gehäuse, 
!"  tnu  von  C\l indem,  Pfriemen,  Bechern,  Trichtern  haben  können. 
[*or  zieht  sich  durch  einen  kurzen  Stiel  fester  hinein  und  trägt 
]en  im  Schwimmen  mit  sich.   Vaginic^la,  rni  Sinne  von  Clapar^de, 
le    seitUch   an    fremde    Körper,   Cothnnua   in   eine   mit   der  Basis 
gewöhnlich    durch    ein    Stielchen    weinglasähnliche    Sehale    zum 
BeakL    Cothnnua  socialis  Gruber  ahmt,   indem  die  frei  gewor- 
pfteslinge   5»ich    an  der  Schule    der    Mutter    anheften,    kettenartige 
QaelL     Sie   und  C.    operculata  Gruber  ^   sowie  C.    pusilla  Wrze.4- 
mr  Schale  einen  Deckel,  welcher  eine  besondere  C'uticular- 
de^  Rückens   ist    und   entweder  in  die  Schale  eingezogen  werden 
anf   deren   Ocffnunt;  aufsitzt.     Lagenophr>s  Stein' s   soll  nur  iJU 
BGchse  hängen.   Solche  Scheiden  schliessen  die  Gegenwart  einer 
Leibe  des  Infusors  nicht  aus. 
Bchalenartige,  meist  durchsichtige,  elastische  Ausscheidung  der  Haut 
ter  Stiel,  welcher  den  Vortizellinen,  mit  Ausnahme  von  Astylozoon 
mkonunt.      Als   Auflagerung   auf  einer    stielfömugen   Auwachs- 
iei,   iül   er   in  der  Regel  nnndestens  theilweise   hohl ,    das   heisst 
Üe   enitreckeii    sich    dauernd   in   das   rohrförmige  Cuticularge- 
kann    mit  einem  tucht  kontraktilen    zarten    Häutchen   geschehen. 
dflr  Stiel   unbeweglich,   wie  hei  Epist}dis.     Oder  es  geschieht  mit 
als   der    übrige    Köj'per    kontraktilen    Abschnitt,    dem 
clu««!«  sogenannt en   StielmuskeL     Dann   fügt   sich  das  elastische 
Kontraktionen,    bei  centraler  l^e  mit  Quemmzeln,  bei  excen- 
f  und  in  stärkster  und  längster  Ausbildung  mit  spiraliger  Auf- 
Hohle  Stiele  können  durch  Scheidewände  gliedartig  abgetlieilt  sein. 
liaw^ki   meint,    sie  seien    dann    ganz  solide   angelegt    und   nach- 
hnhl    geworden.     Mir   scheint,    es   geschehe    das   durch    ruckweises 
m  der  AnsfÜllmasie,  während  deren  gleichmässiges  Vorrücken  durch 
ganz  solide  Stiele  bezeichnet   wird.     Nicht   kontraktile  und 
fegUederte   and   ungegliederte  Stiele   können   in    auf  sie  über- 
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greifender  Theüung  ohne  Ablöenng  baumartig  werden,  wo  dasA  < 
Yerftstelong  zur  Eintheiliing  benutzt  wird.  Bei  Zoothanmium  drinf 
und  Stiebnuskel  aus  den  Zweigen  aber  die  Tbeilstellen  lünaiis  in 
abgeschwächt  ein,  bei  Carchesinm  nicht  Die  wegen  der  Beweg 
Inhalts  mehr  schalenähnliche  Masse  des  äusseren  StieLrohreB  sc 
fein  quergeringelte  Guticula  verdünnt  ttber  den  Yortudlineokftrp 
dringt  als  solche  auch  vom  Peristom  als  Mundrohr  in  denselU 
ist  aber  hier  nicht  eine  todte  Masse,  da  sie  an  den  Wandertbeü 
aus  sich  die  Wimperreifen  treibt.  Auch  wird  sie  in  der  Ko^ji 
Plasma  gelöst  und  ebenso  bei  Ablösung  vom  Stiel,  in  welchen 
dessen  weichen  Inhalt  an  sich  zieht  oder  zerfallen  läast 

Als  Haatabsondening 

^-  ^-  werthig  solchen ,  die  Koi 

mit   der  Anssenwelt   offei 

HflUen  die  geechloeaenen,  i 

Infusorien  unter  gewiBsen  \ 

gebildeten    Cysten.      Der 

leitet  ein  Einiiehong  der  ^ 

verwandten  Oigine,  inner 

lung  und  Theihittg.     Die 

meist  glatt  und  Iniglig,   2 

schichtet.    Na^  Stein  1 

plotes  dazu  den  alten  Fu 

welchem  ein  neuer  gebilde 

welcher  einerseits  flach,  andererseits  gewölbt,  auf  der  gBwQlblen 

Runzelung  der  früheren  Rippen  eine  zierliche  Zeichnung  erbilt» 

Zu  den  Hautproduktionen  der  Wimperinfuaorien  sind  die  frül 


Enplotae    duron    Ehrenberg,    "»/i,    nMh    Stein: 

A.   Frei,  vom  Banehe  gesehen;    B.  encjstirt.   — 

n.  Moeleno.  o.  Mond.  v.  Vakuole. 
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Fig.  Ö70. 


A-C.     Fuljrkrikoii    SchwArUi 
BQtAobli.    A.    Der  guüz«    l£5rper. 
^*^!t.    B.  Anf^MfnmgfiM,  C.  ff> 

D-  Triehocysl«!  toh  Nusola,  «Utk 
v<>r|rrA«»ert,  nftch  BQtootilJ, 


Blltschli's  von  Einrichtungen  seines  Polykrikos  Schwartzi,  sofern 
'  wÄhrscheinüch    schon    von    Uljanin  als    eine  Larve    beschriebene 

rklich  zu  den  Wimperinfnsorien  jjfeliört 

^tonnen förmiger    Körper    ist    von    8-16 

pemclen,  za  einer  Längslinie  zusarrmien» 

Wimperrinnen  wie  von  Keifen  umixeben, 

nochmals    etwas    rückwilrts    mit   einer 

Bd    ID    der  äusseren   Köipersehicht   mit 

igen  Diit/.en(l  exquisiten  antrensehein- 

Umdreliung    den  Faden    frei  gebender 

pUi  ausgertlstet.     Dieselben  wären  also, 

^«siterufen    einzeln    in    einei-    Zelle, 

von    dem  einzelligen ,   iibrif^ens 

mit  einer  Reihe  von  Kenien  verselienen 

pnKlnzirt. 

Trichocyftten  gehen    bei    künstlicher  Entfemunjüf   der  Cuticula   mit 

ßildimiTsstätten  werden  wohl  als  Imutdrtisenühnliehe  Einseakungen 

w<Tden  dürfen,  welche,  in  die  kontraktile  Schicht  ratzend,    selbst 

innen  nbe rs^h reiten d ,    durch  die  Konti-aktionen  zusaiuinengesclmürt 

I*ro<lakie  eaf ledigt  werden.     Erklärlich  ist  es  danach  i    daas  Indi- 

einerlei  Art  zeitweifie  mit ,    zeitweise  ohne  Tri^liocjsten  gefunden 

Clupar^de  und  J^achnuinn  möchten  solches  jedoch  nicht  allein 

iflt*m  auch  auf  ungleiche  ErnährungsverhältniRse  schieben,  Btitschli 

stabförmigen  Organe  bei  Nassnla  möchten  wohl  beiderseits  in  den 

Enden   einen   ausscbnell baren   Faden    enthalten.     I>ie    in   einzelnen 

IR70  bei  Epistylis  flavicans   in  der  Haut    beobachteten  bimfönuigen 

ftcliarf  konturirten  Kapseln ,    fast    immer  paarig  und  bei  Druck 

Faden  entlassend,  liessen  Greeff  Zweifel,  ob  sie  dmn  Körper 

■Ikh  oder  parasitisch  seien.     Im   ganzen    aber   ist  die  Wahrschein- 

dMA  die  Trichocysten  der  Infusorien  von  anderen  Thiereu  henühren, 

dftmi.    wie   Wyville  Thomson    lehrte,    an    fremder  Stelle    ihre 

rlfelge  Zeit  behalten  könnten,  nicht  giYjgg,  weil  es  sich  in  der  Hegel 

im  Msswifleers  handelt,  in  welchem  die  hauptsächlich  nessel- 

iere  hOehst  spärlich  vertreten  sind. 

Khrenberg    hat    die    hlreitigc  Gliederung  des  Perisarks  unter 
bd  St4Dtoren  gesehen  und  die  dadurch  gebildeten  l^ängsbänder 
en  Muskeln   genatmt.     Bei   Stylonychia  erachtete   er  trübere 
den    KnÖtdien    der    Wimperreihen    derji    entsprechend.     Bei 
fE|>i8tvlis)  sah  er  einen  Muskelapparat  für  Bewegung  der  Lippo 
mdicckplatle^    bei    Vorticella,   Carchesinin,    Zotithamnium   den   Stiel- 
ilm  Im  letzterem  sogar  filr  quergestreift,   während  Schrank 
war»    die    spirale    Haltung    des    Vortizellenstiels    för    den 
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(Mtoftivftiu  Staud  anzusehen.  Auch  sah  Ehrenberg  bei  Voftkdla  < 
und  Episiylis  galea  in  der  basalen  Körperspitze  Bflndd  Inner  I 
Eckhard  wies  dos  nach  als  Ansbreitong  des  SddmoskelB  überd 
>\elche  ihm  und  anderen  im  Qnerschnitt  als  Tbeilimg  in  iwei  Acit 
ein  1856  durch  Lachmann  aufgeklärter  Irrthom.  Dmj^rdin 
Kontraktionen  des  Yortizellenstiels  in  der  durchsichtigen  Hfllle. 
bildung  in  deren  ungleicher  Dicke  begründet  Gerber  sah 
Expansion  als  aktiv  an,  indem  der  Stiel  ein  SchwellgefilBs  and 
dieses  einen  einfachsten  Muskelfaden  habe.  Schmidt  «nalngiRirl 
Streifen  homogener  heller  Grundsubstanz  mit  winzigen  KOmchei 
toren  und  anderen  den  Muskelfasern  und  deren  Gesammtschicht 
lius  Ovum  einem  Muskelmantel.  Czermak  unterschied  1853  bf 
Zellen  den  äusseren,  hyalinen,  meist  bandartigen  Stiel,  als  dastv 
darin  den  gelblichen  kontraktilen  Faden,  daneben  bei  Carchesiaii 
kömige,  ernährende  Substanz,  alle  im  Kontraktionsstande  helili 
oder  links  gewunden,  und  sah  jegliche  Kontraktilitftt  bei  Zen 
gelben  Fadens  vernichtet  Nach  den  weiteren  Untenachongen 
sich  den  Stielmuskel  der  Yortizellinen  als  eine  Fortsetznng  and  ] 
der  in  Fasern  getheilten  kontraktilen  Schicht  denken,  welche  aacb 
wenn  auch  minder  deutlich  als  bei  Heterotrichen,  nnter  der  C 
Leib  umgiebt  und  welcher  nach  innen  in  der  Bindenschicht  nocl 
formlosen  Plasmas  mit  dem  Kern  folgt  Die  speäfisch  kcmtrak 
sind  also  physiologisch  analog  einem  HautmuskelsdilMich.  Die  ) 
seien  in  dieser  Scliicht  die  kömigen,  dadurch  zaweilen  qaeivtreifig 
den  Streifen  die  kontraktilen  Elemente,  ist  haaptflftcblidi  von 
Kölliker,  Stein,  Häckel  angenommen,  aber  beai^  don 
Lieberkühn,    Greeff,     Everts,     Engelmann,     "Wrzea 


Dicyemiden. 


SS8 


npeiiniiiäorieu  vorkommen^  lässt  dieselben  nicht  zu  deren  regelmässigeu 

peclmen,  sondern  aus  au%enoinniener  uml  umgewandelter  Spebe 

wie,  wo  dergleichen  in  der  weicheren  Maik^chicht  vorkommt. 

ttca  einzelligen,  wahi-scheinlich  überall  der  Mehrkemi^^keit   nur  in 

theOhaftigen    Organismen  ,    naineatlich    den    Iiifusoria    ciliata 

die  Dicyemiden,  welche,  wie  zuerst  Lankester  angab, 

^U^en   Zahl   von   Zellen  zusammengesetzt   shid ,    ohne  dass   dies»e 

b5!ile  umseMöesen  oder  irgend  ein  Organ  bildeten^  den  Uebergaug 

irzelligen  Thieren  mit  Differenzimng  der  Gewebe  und  der  Organe. 

^ohn.  ErdK  KöUiker  in  den  spongiösen,  hanibereitendeu  Yenen- 

der   Ophalopoden    als  mit   Wimpern    bedeckte   Fäden  gefundeit, 

fvoii  letzterem  nach  den  zweierlei  FortpHaiizuugsprodukten  {ia'^t^ua  = 

Leibe)  benaimt,  dabei  gewöhnlicher  und  besondei-s  mit  Rücksicht 

G^nemtionswechBel    in    der  Nübe    der  Würmer   gedaclit,   aber   vou 

f^de  den  Opalinen,  von  P*  J.  van  Üeneden  den  Gregarinen  ver- 

^tet.     G.    Wagen  er  und   Clairarede    hatten    bereits  erkannt, 

&I    alle   anter   dem    1>.    paradoxum    Kölliker    zu    vereinigen    seien, 

1£.    vati    Ben e den  würde   jede  Cephalr>podenart    ihr  besonderes 

Nach   dessen    E)arstellung    1872    besteht  ein  Dieyeum   aus 

ftdrischen   oder  spindelfönnigen   Achsenzelle^   ihm    das   llomologon 

&nn,  weder  mit  Leiheshöhle,  weiche  Kölliker,  noch  mit  Mun^lt 

Er«il    beschrieben,  und  einer  einzigen   Sclüebt  platter  Zt'llen,  jener 

aafliegend  und  me  ganz  deckend,    aussen  wimpemd,  welche  das 

▼er* ritt,  ohne  Spur  von  Mesodenn.    Kin  Theil   der  Ektodennzellen 

du    angeschwollenes    sogenanntes    KoptVude,    mit    welchem    die 

wilirend  des  Lebens  an  den  Schwammkörpem  der  Cepbalopoden 

tnnd.   Entweder  sind  da«  sänmitlich  dunklere,  fein  graimlirte,  kubische, 

oder  trapeatoideale,  kürzer  gewimperte  Polzellen,  welche  zunächst  in 

van  vier   den   sogenannten  Mmidpol   umstehen    und   in   einer 

Ähnlich  zählenden   Gruppe  nicb  jener  ansehliessen,  oder  es  nelimen, 

und  l>icyeinopsih,  an  der  Kopfanscbwellung  noch  zwei  weitere, 

6*^  Zellen    Antheil     Durch  ungleiche  Grösse   der  Pol/ellen   ptlegt 

»|»jneirisclie   Fonn    hergestellt    zu    werden.      Das    Kopfende 

dnreh  diese  Kombinationen  verschieden,  aber  diejenigen  Bilder, 

die  jfwei  Parspolarzellen  l^pp«n  zu  bilden  seidenen,  sind  Ha^e- 

IHe   Ektodermzellen   den   Rumpfes  sind  mit  lungeren,   aber 

Wioipern  bedeckt*    Ihrer  konmien  ringsum  zwei  bis  vier»  am 

«tets  nur  xwei  vor,  und  sind  im  ganzen  \m  dem  nematogenen 

d*  h*  demjenigen,  welcher  gestrerkl  wunntihnliclie  Fnibryont^n  proda- 

oder  Ittnfzehn,  bei  dem  rhombogenen  Stande,  welcher  infusorien- 

EndNrjonen   bat,    noch  weniger,    Die^e  Zellen    &ind  im  allgemeinen 

r^rwdllitt  innen  rinnenartig  der  Axialzellc  angelehnt.    Anfanglicli  siebt 
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Sdidn  von  Scheidewänden,  was  für  den  Vergleich  mil^ 
mehrzelligen  Onhoneklidon  wichtig  ist.  Die  Axiakelle  hat " 
später  retikuliiieu  Keni.  Diese  Zelle  kann  zweierlei  Emhry 
wunn-  oder  fadentormige  nnd  iTifusorien-  oder  rhomben-förmi^ 
gerien  Individuen  sind  gewöhnlich  gestn'ckter  und  reicher  an 
als  die  rhomhogenen.  In  diesen  ist  die  Axialzelle  breiter  mMJ 
nicht  (jespitzt;  dadnn'h  sind  die  Pol/.elkn  ph\tier  und  (Un 
andei-s  gestaltet.  Jede  Dicyema-Art  scheint  die  beideo  Fam 
I>ie  wTOTTi förmigen  Embryonen  entstehen  direkt  in  der 
sorienförrai-ien  indirekt  durch  Veniüttelung  von  Bratj^Uf 
sieht  von  E.  van  Beneden  entstehen  die  Keime 
homogene  Körp#3rchen  mit  einem  punktförmigen  KQg 
von  einander  und  vom  Kerne  unabhängig,  xerstreot  in  Pi 
Es  erregen  jedoch  der  BeMnd  von  nur  itwei  Keimen  in  dea  , 
duen,  eines  auf  jeder  Seite  des  Kerns,  mid  die  BeschafifiBh« 
die  Voransset/ung,  es  sei  dieser  in  iihnliiher  Weise  vm  bei  Vt 
kein  funktionirender  Kern,  sondern  eiu  Auswttifliiig«  m  U 
hier  um  Kemtheilmig  mit  Ansammlnng  von  Plasma  aia  dii 
es  bestelle  eine  einheitliehe  Quelle  für  die  spMir  tu  sebr  1 
und  verschiedener  Reife,  entweder  gleichmjLasig  in  cter  rm^ 
zelte  verbreiteten  und  manchmal  sie  fbrmlicb  vollstapfeotelt  4 
zu8annnengef»rdneten  Keime,  Bald  wird  die  ZelUntor  dir  M 
plasmascidcht,  Kern  und  Kenikörperchen  deutlich*  Dicaelbea 
zwei  und  vier  Zellen.  An  der  weiteren  Theilung  nisiisl  i 
AntheiL  Dieselbe  wird  im  Wacbsthum  zur 
Übrigen  drei  t  sich  weiter  theilenden .  hervorgehende 
förmig   über  sie  ausdehnt.     Sie  erfährt    eine   Ü« 


lg  Dimisi  cliidfe 
AnOsdle,  M 
rg«heii4e  Zel^f 
^  Cnwachnifl 
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elliptischer  GedaoimlgesUilt,    in  Kontakt  mit  dem  Kenie   z^ei 
le.    Bsuin  erst  bilden  sich  in  rascher  Zellvemielining  au  deiujenigen 

welchem  früher  die  Axial/eHe  naclit 
Bl&^topoTOÄ  oder  oraU-u  l*üle,  die  Pol- 
e  Ektodermzellea  bilden  ilire  Differenzen 
«kleiden  5i<"h  mit  \Vinip»eni:  der  Körper 
rti  Jtur  Wurmforai  und  bricht .  meist  am 
1«^  aus.  Ditö  letztere  geschieht  zu  so 
i  Ziiten«  dass  man  drei  Generationen  in 
eediftchteU  tinden  kann»  aber  es  geschieht 
Ir  «DftTotlzahl  der  Ektodermzellen  Kebiidet 
wachsen  nach  dem  Aussclilüpfen  flie 
teilen  noch^  aber  sie  vermehren  sich 
r.  Di<5  ersten  Keime  zu  den  infui^orien- 
llibr}'ofien  entstehen  wnhrseheinlieh  auf 
ptee.  Die  zanäehst  entstandenen  Zelten 
Hr  weit  spärlicher;  mau  tindet  manch- 
ifaie,  fft&t  nie  mehr  als  fünf;  s^ie  sind 
Ivreit  gröfiMT.  Dorrh  endogene  Kem- 
P  ckxn»  Tlieilnahme  (h^^  eigenen  Kernen, 
p^  von  Pr«>toplasma  um  diese  Kerne, 
mir  und  Vorschiebang  naeh  der  Peri- 
iim  Aldöbuug  bihlen  siet  i^ie  vait  Be- 
iBfielrtül^  Serien  junger  Zellen  und  sind 
B  fopeftenartig .  meist  etwas  einseitig, 
|f  fall  sie  in  der  letzt  produ/iilen  Serie 
hmt  den  Kern  erschöpfen.  Die  so  ge- 
poelrtcrzeUen  sind  die  .  jj^nrlirbeu  Keim- 
XoUerzellen  hi'isv,  n  -irsiialb  ger- 
Dle  Toeblerzellen  lösen  sich  ab  und 
sich  dttrch  Tbeilung  in  einen  kleinen 
Haufen  grosserer  und  kleinerer 
Theil  dieser  Zellen  im  Centram  des 

id  an  dar  Bioche^dte  setzt  einen  umen- 

lAfper  ramuiraieii,  die  Schale  Wagener's. 


V«r««tii«doiM    StAad«  von  Dioyft- 
midvii  fiittdi  E.  Tui  BAOtdtta,  lUrk 

A.  Dici^tirnft  typvF^  ▼an  Beii«d«]i  mui 
Octopui  valgmrit.  ^  >,  Acbieu«!!«. 
c.  Polin.'  Kktödermi^frU*!»,  r.Humpf- 
ektodnriQEHIr'iu  ti.Keriid«r  AchiMtH 
telil«,  ttik  uu.  Kktodeniili*rti«.  g.  §. 
Etnfidie  und  in  ZolUormeliniiix 
begrifFKne  Kdin«*  go.  Aii«fe»oA- 
dertcir  Q«niiigftakenu  iL  Fertig« 
Iiifti*ori«uenibrjODeD. 
i.—A,  Etifcwick«laofntBfeo  wiinn- 
Artif«r  Emknroaeo  von  DIejraniiift 
K&nik«riuiA;  ällmililleli«  Um- 
ira«li«»uaf  d«r  AiUIi^Ua  d«rotl  41* 
E1ittodDniis«neii  und  Bewinpenuif 

5. — 0.  4b»ehJ«bQrig  von  KeiiiiieU«B 
Ton  dtsr  G6riii|f«n»ell«. 
7.  IntuMneoMriig^r  Ennbrjo. 
a—ia.  EotiriekHaiig  d*^r  Keirn- 
u^Ua  tu  diciAfm  durch  TbaUung, 
in  f6rteki«dMieii  &todi«A  Uid 
äUUiuigmi«  in  fl^  nit  Kanuipindttl. 
0.  D««ktli«iU«o,  n.  WMkdMUoa 
dortTru«.  r.  Licklbrncheiid«  Körpor. 


Kölliker*>,   inde^n  in  der  Konkavität   mit  Stäbchen  belegte 
Drncvikap^eK    vier   dazu    einen  Deckel    auf   der  Rauchtiürhe  de» 
t  Tkr  deu  Umeninbalt  bilden.     Letztere    schienen  die  Kenie  zu 
,Hd  Wimpern  zu  erhalten  und  wurden  leicht  ausgeworfen.    Etwas 
der  üme  und  vorzüglieh  den  Bücken  einnehmend,  tiudt^  man 
Zellen  ♦  jede  fast  gefüllt  von  einem  stark  licht  brechenden 
Kficper,   welcher  nach  seinem  chemischen  Yerlialten  den  von 
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Kölliker  gegebenen  Namen  eines  Kalkkörpers  nicht  yerdient.  Der 
theil  der  Embryonen  und  grössere  Theil  der  Oberfläche  wird  von  < 
von  Wimperzellen  gebildet,  deren  Wimpern  manchmal  zu  Protq)l 
verklebt  sind.  Indem  diese  infusorienartigen  £mbr}'onen  mit  fort* 
Reifung  weiter  von  der  Ursprungsstelle  an  der  germigenen  Zelle 
findet  man  ihre  verschiedenen  Stadien  der  Reihe  nach  geendet 
Mntterkörper  und  zimächst  am  Germigen  die  oben  beschriebe 
theilnngsspindeln ,  deren  Samenkapseln  ähnliches  Ansehen  van 
anfänglich  diese  Embryonen  für  die  Männchen,  die  Urne  f&r  deu 
halten  veranlasste.  Da  die  wurmförmigen  Embr>'onen  im  Seewassei 
gehen,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  die  Yermehrang  innerha! 
Mntterorganismus  bewohnten  Niere,  die  infiisorienartigen  die  Aosb 
andere  Wirthe  besorgen.  Die  übrigen  Beziehongen  sind  noch  an) 
An  die  Dicyemiden  reiht  sich  ganz  nahe  die  Familie  der  Orth 
oder  Gradaasschwimmer,  welche  1877  and  1879  Giard  aa« 
anderer  Seethiere  bildete,  der  Rhopalara  ophiocomae,  gemein  ii 
der  viviparen  Ophiocoma  neglecta,  der  Intoshia  gigas  an  Oph 
Intoshia  Linei,  welche  Mc  Intosh  bereits  1874  gesehen ,  in  d< 
wänden  von  Lineas  gesseriensis  0.  F.  Müller  and  dessen  Varietät 
neas,  endlich  der  Intoshia  Leptoplanae,  welche  Keferstein  im 
Leptoplana  tremellaris  gefunden  hatte.  Nach  Mecznikoff  ist 
Männchen  za  Intoshia.     Die  Orthonektiden  haben  gleich£alls  ein 

aas  Wimperzellen ,  aber   das  Endoder 
^US'  <>78.  mehreren  grösseren  Zellen  eine  lineare 

gruli  1 1  <•  1 1  ■    Cv  i  i  l  rn  1 1  jöhk-     um  avh  i  ivmvu. 

nietamcrisch  gegliedert.  Rhopalani  hat  i 

mit  einem  steifen  Wimperbtiscti.  du  ti 
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nesod^rm.  älmlidi  dein  sonutoideunilen,    welches  Kleinenberg  als 
EktoiientueUen  der  Hvdra  pe tsp ringend ,    Koretneff  and  andere 
deren  Ojeienteraten   besclmeben    liaben.     Die  Fortpflanzung    geschehe 
btUch  und  durch  enorme,    vom  Endoderm  unter  Abfallen  «leg  Ekto- 
.gebildete   Sporoeysten,     Aus    <len    Eieni   gdit   durch    Furcbung    eine 
her^'or,  an  welcher  die  erst  emschichtig  lagernden  Zellen  nach  ein* 
idoft^^rmzellen  er/engeii  und  sich  dann  aussen  mit  Wimpern  bedecken, 
ich  bilden  fürCHard  die  Ort  hone  cti^b,  v^ie  die  Dicyeinida,  eine  durch 
rtirkgebilcb'te  Ordnung  der  Wiimier,  wegen  Jlaxigels  der  Stühchen. 
die  Dicyeujiden.    Wir  sind  wenig  geneigt,  ihiti  darin  zu  folgen. 
der    einzelligen    Organismen    gieht    in     deren    Theüuugen 
Wandlungen  Material .    aus  welchem  man  sieh  Wesen  ableiten 
Ureldien  die  in  Theilung  entstandenen  Tochterzellen  zunächst  ver- 
nnd  nach  Erreichung   eines   gewissen  Standes   die   ganze  Ver- 
sich auf  eine  von  diesen  beschrilnkt.    Im  übrigen  müsste  nach 
Darstellung   zunächsl    eine   Venollständigung    der   Beobachtungen 
werden^  ura  zu  beurtheilen,  ob  und  wie  man  diese  Familien  den 
ajtschüessen  solle.     Diese   hat   einigennaassen  Mecznikoff  ge^ 
jbe  leugnet  die  Mui*kelbänder,  welche  nur  Konturen  der  Sperma- 
imd  erkennt  an ,    dass   diese  Orgtinismen  nach  anatondscher  Be- 
4t  und  Fehlen  gut   differetmrter  Zellen   zu   den  Protozoen   gehören 
Indem  er  aber  in  den  längliclien  Individuen  Zoospennien .    in  den 
wmbre  Eier  entstehen  sab,  möchte  er  sie  lieber  als  durch  Parasitis- 
ae  Metazoen  ansehen.     Giard  freiMch  ist  wenig  geneigt, 
von  M  e  c  z  n  i  k  o  f  f  »ich  /n  fügen. 
d«i  Schwämmen  beginnen  wir  durch  die  neueren  histiologischen 
■iritlttnpg<'schichtlichen  Untersuchungen  für  die  Baut  zu  einem  Yer- 
zo   geUngen.    welches    dem    noch    vor   sehr    wenigen   Jahren    weit 
ist:    jedoch  bleibt  noch  immer  Vieles   fraglich    und   strittig.     Die 
tmng  des  SchwanunkÖrpers  ans  Zellen  gemäss  den  Begrütidiiiigen 
rberkßhn,  Carter,  Külliker,  Grave,    Schulze,    Meczni- 
giazUch  den  Sieg    davon    getragen   über  die  Anwendung  der  Sar- 
«OQ    Duj ardin   auf  die   Schwämme    und   den  Begriff  der  Zell- 
igen ,    Syncytien    von   H  »1  c  k  e  1   und  S  e  h  m  i  d  t ,    nach   welchem 
Mehrzahl  von  Kernen,    aber   trennbare  Zellleiber  nicht  vorhanden 
noch  Wenige    einigermaassen   an   letzterer  Theorie    fest- 
»miichen.  stellt  sich  immer  rleullieher  die  Gliederung  nach  Gewebs- 
r  iiDd  wird  vei-folgt  bis  in  die  Entstehung  nach  Keimblüttem. 
«rwachseoen  Schwilmmen  wurde  das  gnindleifende  Gewebe  einer 
in  «pidermoidaler  Ueberzug^  bereit  1864  von  Grave  gesehen,    Ber- 
tdrt   sich   in  verschiedener  Deutlichkeil  und    in    verschiedener  Form* 

15* 
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Bei  Halisarca  giebt  es  auswendig,  wie  Carter  1874  eotdedEie,  ! 
1876  bestätigte,    ein  einschichtiges  glattes  GeisselepiÜieL    Duad 

die  Bemerkung    Bd.  n.  ] 

Fig.  574. 


modifiziren.  Das  gih  aber 
alle  Arten  dieaer  Gttta 
Schulze  wohl  ftjr  H. 
Schmidt,  aber  nicht  fikr  U. 
Johnston.  Im  ersten  Fal 
eine  grosse  Identität  zwi 
Bekleidung  der  OberfllU;he 
der  gleichfalls  wimpetndei 
abfahrenden  Ejuiile  des  Bim 
Im  anderen  ist  die  Aussei 
deckt  von  einem  gallertige 
Ueberzug ,  einer  Cnticiila 
schon  Y.  Koch  sah  md  i 
weilen  Kerne  enthält,  «och 
durch  senkrechte  Spalten  Zellgebiete  andeutet  So  sdieint,  o 
Hauptmasse  der  Kerne  dem  unterliegenden  Mesodenn  angdiftrt,  < 
cula  aus  Modifikation  oder  Zerfall  von  Epidermzellen  herznrthi 
vom  Mesoderm  nach  Verlust  der  Epidermis  abgesddeden  zu 
äussere  Ueberzug,  walirscheinlich  ursprünglich  gleidi  dem  der  fi 
wie  dieser  wimperlos ,  unterscheidet  sich  dann  wesentlich  'von  leL 
welchem  das  geissellose,  polygonale  Plattenepithel  stets  sehr  wohl 
ist,  abgesehen  von  dem  cylindrischen  der  Geisselkammem  (vgL 
Geissei  und  CoUare.  Die  Abbildung  von  Mecznikoff  leigt  d 
moidalzelleu    von  Halisarca    im    definitiven  Stande    in  Vennehn 


Schnitte  durch  HaliBarc»,  nahe  der  Oberfliche,  nach 
Schalte.  A.  H.  lobnlarie,  >«^.  B.  H.  Di^aniini. 
8w^.  b.  b.  Meeodennale  Gewebe,  c  c  Za-  nnd 
abfikhrende  Kanile.  e.  e.  Epidermis,  g.  g,  Oeiseel- 
kammem. 
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Ausscheidung   der   Parench)  mzellen   und  verglich  sie  auf 
^  Boden   mit   der  Hornfaserliildun^.     Eine   sok-he  Oticula   gieht  nach 
1dl    der  EospoDgia   oflicinaliö  iiiren    Seidenglaaz.     Bei   letzterer  saJi 
unter    der    Cuticula    das    einscliichtige    Lager   gekernter   platter 
Cuticula   wäre  also   entweder  eine  nur   theilweise  Umwandlung 
izellen  oder  eine  ältere  Sfhicht.    Bei  Chondrosia  dagegen  schienen 
Cuticüla  von  5  /a  Dicke  dii-ekt    die  Mesodei-mfasem  zu  tblgen; 
len  wären  also  gan^  in  der  Cuticula  aufgegangen. 

ter    den  Kieselschwämmen   haben  nach   Nachweis  vmi  Schulze   die 
wenigstens  zum  Theil  Geissein  auf  dem  Plattenepitliel  der  Aussen- 
*i  Chondrilla   ist  die  glashelle  Kutikularschieht ,    deren  Gegenwart 
dasein    auszuschliessen   scheint ,   pai'allel    der  Oberfläche   gestmft 
Bei  Tethya  sah  B^la  Dczsö  das  Plattenepitliel  einschichtig  mit 
i  den  Renieriden  Mecznikoff  und  wenig  deutlich  Keller  die 
Letzterer  schreibt  der  von  Chalina  mit  dem  Titel  Amöboidepitliel 
Kontraktilität  zu,  eine  Darstellung*  welche  wenig  iu  das  Bild  der 
passt,  so  wie  es  sich  jetzt,   vorzüglich  nach  Schulzens  schönen 
darstellt. 

den   Lithistiden   fand   Schmidt   an  Aeiculites   hi   der  Nähe   des 

epidermoidale  Zellen,   übrigens  an  der  Oberfläche  und  so  auch  bei 

idiiiin  eine  Cuticula  mit  unterliegenden  Zellen.     Bei  Aeiculites  senkt 

rinoenartig   ein;    bei   Tremaulidium   erhebt   sie   sich   zu   offenen 

welche  Schmidt    statt    der    Poren    zu   dienen  schienen.     Wir 

tbbald  auf  die  besonderen  Verhältnisse  dieser  Gattungen  für  Nadel- 

iD  Kutikularabscheidung  zurück. 

epidermoidale  llautlagCj  aus  dem  Ektoderm  der  Embrj^onen  direkt 
,    behauptet  also  bei  den  Schwämmen  entweder  die  ursprüngliche 
modifi^irt  sich  in  Dehnung,  Auescheidung,  Verschleiss,  wird  aber 
in   einem   gewissen   intakten  Stande  allen  zukommend   ange* 
dürfen.     Die  Frage,  w^as  weiter  zur  Haut  gerechnet  werden 
ml  BChwierigen     Zunächst  ist   fraglich,   ob  wirklich  die  Skelet- 
dorcliaos  deui  Mesoderm  zugerechnet  werden  müssen^   oder  ob  es 
welche  sich  den  gedachten  Kutikuiarbil düngen  anschliessen  and 
solchem  Atisgangspunkte  ui  der  Auffassung  der  SkelctbO düngen 
werden   dürfe.     Für  die  Homfaseni  nahm  Schmidt  an,    dasfi 
EciiAitung  der  Snrkode   zu  Spongin   entst^den;    Kölliker  da- 
ftic    durch   koncentris<;hc   Auflagerung    der   Äliscliei düngen    von 
I  Sdiwainmparench)  ms,  nach  Art  der  Kutiknkrbil düngen,  zn  stände 
^Irte  Aufnahme   fremder  Gegenstände  in    liohle  F*asem  kann  nicht 
ah  in    letzter  Weise  gedacht   werden,   so   dass   sich    die   be- 
der  Höhlung  zu  ebier  gewissen  Zeit  an  der  Überfläche  befinde, 
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die  Fasennasse  also  zunächst  förmlich  als  epideimoidale  CntieaU 
werde,  wenn  auch  die  Rohrwand  noch,  nachdem  die  Faser  doidi  ^ 
der  Oberfläche  in  das  Parenchym  gelangt  ist,  verdickt  werde.  Di 
deutlichsten  Hyatt  hervorgehoben,  aber  so  anfgefasst,  als  sei« 
Thdl  der  Fasern  vom  £ktoderm,   der  umhüllende   vom  Mesoden 

Einen  Schritt  weiter  in  eine 
^'^'^T^'  hat  Schulze  geCban,   in( 

die  Homfaser  die  sie  ah 
Zellen  nachwies  imd  Sp 
nannte.  Er  rechnet  diese 
lieh  dem  Mesodenn  zu.  1 
das  Aussenepithel  feste  Abs 
liefern  könne,  spricht,  da: 
bryonen  sich  durch  das 
vielleicht  selbst  Tor  Mesod 
anheften ,  eine  Anheftun 
nachher  als  durch  Feste 
schchend  sich  herausstellt. 
gleicher  Weise  weiter  um 
und  in  welcher  beispielsweise  die  Homfasem  breiter  sind  als  ii 
Ein  Minderes  in  derselben  Richtung  ist  es,  wenn  Schwämmt 
fremden  Körpern  inkrustiren,  eine  erstarrende  Absonderung  auf  i 
liefern,  an  welcher  jene  ankleben.  So  verdankt  2.  B.  Osculina 
keit  ihrer  Knollen  dem  anklebenden  Muschelsande,  KoralUnen.  sei 
Seeigelgehäusen.  Für  die  mesodermale  Entstehung  konnte  dageget 
werden,  dass,  wo  Skelettheile  sonst  an  die  Oberfläche  gelangen, 
sie  hinauszuragen  scheinen,    sie   sich   doch  bekleidet 


Homfuer  mit  Spongoblaaten  von  Enapongia  (offi 
oinalis)  adrUtiea  Schmidt,  ^i,  nach  Schalse. 
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in  dem  Sinne  der  das  Mesoderm  mit  umfassenden  ZellverschmeU 

m  genommen. 

Wir  sind  allerdings  nicht  in  der  Lage,  alle  Skeletbildungen  bei 
en  als  Produkte  vom  echten,  epithelialen  Ektoderm  aus  eingestülpter 
r  noch  mit  diesem  zusammenhängender  Zellgruppen  feststellen  zu  können, 
l  nach  Art  von  Muschelbyssus  oder  Chitonstacheln.  £s  ist  jedenfalls 
m  Mancherlei  in's  Auge  zu  fassen,  auch  an  sich  wahrscheinlich,  dass 
hn  epithelialer  Abkunft  die  einschlägige  Qualität  behalten  können,  wenn- 
Ih  sie  sich  gänzlich  von  der  Epidermis  getrennt  haben.  Es  würde  sich 
ttaell  daram  handeln,  ob  man  Zellgruppen  zur  Stelle  rechnen  will,  von 
feher  sie  stammen,  oder  zu  derjenigen,  welche  sie  einnehmen,  oder  um  welche 
l' Zellen  die  Skeletbildung  ausführen.  Wir  begnügen  uns  deshalb  hier 
k,  einen  beachtenswerthen  Ausblick  in  gedachter  Richtung  gewonnen  zu 
^«  besprechen  nur  den  physiologisch  der  Haut  zugetheilten  Theil  der 
letbildiing  und  überlassen  die  allgemeinen  Betrachtungen  über  Schwamm- 
ige anderer  Stelle. 

Ohne  ein  ans  der  Entstehung  entnommenes  Motiv  werden  der  Epidermis 

dist  unterliegende  Gewebe,  wegen  räumlicher  Absonderung  oder  qualita- 

•  Unterscheidbarkeit   vom    danach   folgenden  Parench}^,    als  organisch 

iden    mit   der  Epidermis   zusammengerechnet  zu   dem,    was   man   bei 

Thieren  Haut,   hier  Rinde  zu  nennen  pflegt  und  auf  dessen  Begriff 

sonächst    unterliegenden    Hohlräume   Subdermalräume    genannt    werden. 

Thel    der  Haut   ist  in   mehreren  physiologischen  Beziehungen  ganz  zu- 

an<l  nur  deshalb  misslich,  weil  bei  Schwämmen  nicht  allein  nicht  eine 

ifende   Absonderung    dieser  Schicht  von  den   tieferen   Lagen   einer 

len  rae«5odermalen  Schicht,  sondern  nicht  einmal  die  Spaltung  des  Meso- 

dnrch  das  Coelom  besteht.     Dieser  Mangel  an   Gliederung  im  Meso- 

entspricht  dem  an  Differenziruiig  und  Vollendung  der  Organe.     Indem 

.  Terschiedenen,   theils    von  der  Invagination  aus,   theils    von  aussen  er- 

mm  Höhlen,  abgesehen  von  den  Besonderheiten  der  Epithelien,  einander 

Irand,  Bau,  Weite,  Kommunikationen  höchst  ähnlich  und  für  ihre  Funk- 

m  wenig  sicher  unterschieden  sind,  können  fast  nur  ausnahmsweise  einige 

ihnen   als   Spalten  betrachtet  werden,    deren  Effekt  zu  suchen  wäre  in 

durch  sie  erwachsenden   Abgränzung   und   grösseren   und   bestimmteren 

((ll^chkeit  der  dadurch  abgesonderten  Partieen  als  Organe. 

Fir  diese  Unsicherheit  des  histiologischen  Gniiul Verständnisses  und  diese 
dkommenheit  in  <ler  organischen  Gliedeiiing  könnte  Klärung  durch  die 

■iekelnngsgeschichte   oder   aus    der  tenninalen   Gewebsdifferenz   erwartet 

ka. 

Die    Entwickelungspeschichtc    triebt    keinen    «^anz   festen    Anhalt,    indem 

Ibe    bei   verschiedenen   Schwammen    erheblich    ungleich  geschihlert  wird 
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Fig.  576. 


und  die  Autoren  auch  betreffs  des  kritischen  Punktee  nicht  €ini|  a 
vor  kurzer  Zeit  konnte  man  zwei  ziemlich  verschiedene  EtfWM 
modaiitäten  annehmen.  Aus  dem  Schwämme  sollte  sich  entv« 
anfänglichem*  Klaffen  der  Dotterkugeln  im  Centram,  eine  einscfaickli 
blase,    Blastula  bilden,    so  mindestens  nach  Barrois  mid  Scb 

Sycandra  und  Halisarca. 
solider,  mehrschichtiger  2 
Morula,  so  bei  Spongiden,  A 
und  wahrscheinlich  vielei 
schwämmen.  Dann  hatte  < 
oder  die  äossere  Zelllage,  n 
weder  ganz  bewimpert  ist. 
gilla,  Plakina,  oder  mdstei 
einer  Hälfte  als  Amphiblas 
mit  Ausnahme  beider  Pole. 
Hyatt  zuweilen  ganz  wim] 
wahrscheinlich  nur  nach  dem  Ausschwärmen,  sich  in  Ektoderm  i 
derm  zu  gliedern  und  das  Mesoderm  nachzubUden.  Jenee  sollte 
durch  Ueberwucherung  des  Ektodermpols  über  den  EndodennpoL 
Blastula  sollte  dieser  Prozess,  durch  welchen  das  Coelom  verschw 
licher  als  Invagination  erscheinen.  Eine  vorausgehende  stftricere  El 
des  Endodermpols  liess  Schulze^  gegen  Mecznikoff  Yorttberf 
nehmen,  es  sei  bei  Sycandra  nicht  der  Pol  mit  Wimperzellen,  sc 
wuuperlose,  dunkelkömige ,  welcher  invaginirt  werde;  später  sd 
sich  der  älteren  Ansicht  von  Mecznikoff  an.  Da  übrigens 
schwinden  und  konmien,  wäre  deren  Distribution  an  der  Larve  an< 
der  Invagination  nicht  nothwendig  maassgebend  f&r  die  Erwachsen 


Einschiehtige  Embryonen  Ton  Syeandn  nphanos 
Uickel,  MO/i,  nach  Schübe,  k.  Jlingerer,  mit  bim- 
förmiger  Fnrchongthöhle.  B.  Aelterer,  mit  begin- 
nender Einsiehnng  de«  Endodermgeiseeltellenlagers. 
e.  Endoderm,  ee.  Ektodenn.  f.  Farchangrehdhle. 
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im 


fsnil  EiiiJaderm^  in  einer  schmalen,  liellen  Zone  gallertartiger  Zwischen- 
Keller  leitet  bei  den  Chaüneen  das  Mesodenn  ganz  vom  Eiidodenn 
^(*ichniiiägif(ei[i    Vorgehen    vom    ganzen    UnnmulniniU     Das    scheint 
i  ne^eiitlicb  ans   apriüristischen    und    nicht   aiisreicheiideii   Giiindeii   zu 
Bei  Schwämmen  beniHe  die  Kontrakt ilität    nicht   auf  Gegenwart 
koutraktiler  Elemente,  welche  doch  so  eben  auch  S  o  1 1  u  s  wieder 
t,  sondeni  auf   der  amöboider  Epidcrmzelien ;  das  Mesoilenu 
HOT  bindegewebig.     Das  Ektodenn   liefere,   nach   von    den  Brüdern 
If  fixiltea,  zuerst  auf  die  Darstellung  der  Hydra  durch  K  leinen - 
Tbeorie,  die  Muskeln,    das  Endoderm    das  Bindegewebe, 
iten  bei  Asteracautldon ,    Kölliker  für  das  zelknhalti|y;e  Binde- 
nder Coelente raten  gelehrt  hatte*     So   könne   hier  das  Mesoderni  nur 
Jt;nu  stamnjen.     Es  ist  theoretisch  äusserst  unwalü"scheinlich,  dass 
vom  Ekfodenn,  von  welchem  es  gewöhnlich  deutlich  nur  eine 
I,  xwiÄcliBl  nach  der  eingenommenen  Stelle,  ist,  für  die  Produk- 
Oewebaelemente  absolut,  nicht  nur  fakultativ  oder  relativ  ver- 
i  in*    Ei  ist  aber  auch  faktisch  unrichtig.   Das  beweisen  jener  Theorie 
iimde  zahlreiclie  Angaben   über   die  BezichuniPien    der  Mesoderni- 
den  nächst  verwandten  Coelenteraten,     Eimer  erkennt  beispiels- 
Ben>e  die  genetische  Zusannnenbörigkeit    von  Muske]-  tmd  Binde- 
Kdliiker  selbst   betrachtet    bei  Uyilroiden,    namentlir-h  Siphono- 
die  einfach  gallertige,  venneintlich  /elienlose  Bindesubstanz  als  vor- 
n  Ektoderm  er/eugt,  lilsst  andererseits  bei  Pennatulidcn  die  Muskeln 
dem  Eüdodenn  fol|ti;en.     Bei    verscliie denen  llydroiden,    z.  B.  bei 
nach  Claus,  kennt  man  Muskellager  ebenso  wohl  innerhalb  als 
diT  bindegewebigen  Stützlamelle  und  man  mag  für  Quallen  unten 
Ycrgleichen.     Für    ilie   Schwämme    selbst    stehen    jener    Meinung 
obige  Angabe  über  die  Entwickelung   von  Schulze   und    die- 
welelier   dieser ,  sowie  Kölliker  und  Schmidt  kontraktile 
den  Erwachsenen  anzunelimen  geneigt  sind. 
:.Aafbatt    des   Schwanunkörpei-s    unter   Mesodennbildung    von    der 
wie   von   der  sich  einsenkenden  Abtbeilung  der  Blastula 
l>üferenz  der  Skeletbildongeiu    man  mag  solche  ableiten,    wie 


der   starreu    und  kontraktilen  Fasern, 

nud    anderer   Produkte   im    Meso- 

leicht    herstellbar,   je    nachdem 

iBctXKlenn  oder  das  Endoderm  begleitet, 

na^b  der  Scheidung  jener  entsteht. 

itverständuiss    hiitte    man    dann 

\a&  Komplikation    durch    das  Eindringen 

idmnii  onil  seines  Geleites  au  den  Ut^cula 

\%  20  deokeu. 


ftf.  577. 


Lftrr«      von     Aplyfillii      «ttlfurv« 
MdUnRbUdnnff  in  dar  Morak, 
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An  der  Morula  wird  bereits  im  schwimmenden  Stande,  vw  Im 
selbst  vor  Abplattnng  eines  Poles  die  centnde  Zelllage  onter  goi 
yermehrong  zum  Mesoderm  gewandelt,  in  Form  eines  galkitutige 
mit  salziger  Gnuidsnbstanz  and  sternförmigen  Zellen.  Die  Monli 
Planola. 

Nachdem  zaerst  Schmidt  Einwendungen  gegen  die  AnfKeai 
Embryonen  als  Gastrala-Stände  gemacht  hat,  scheint  nmdi  weite 
sachmngen  von  Mecznikoff  deren  Annahme  zaweilen,  so  bei 
überhaupt  auf  Täuschung  beruht  zu  haben,  in  anderen  FftUen  a 
Sycandra,  die  schtlsselartige  Einsenkung  eines  Poles  doch  nicht  d 
zu  sein  der  Invagination .  Höherer  mit  Differenzining  des  Endo 
Bildung  der  Yerdauungshöhle.  Es  scheint  bei  Formen,  welche  ei 
zu  bilden  schienen,  Halisarca  und  Ascetta,  das  Endoderm  mit  den 
vielmehr  hergestellt  zu  werden  durch  Zellen,  welche  unter  amöbc 
staltung  aus  der  einschichtigen  Blastula-Hülle  in*8  Innere  Torrüo: 
dann  in  verschiedener  Grösse  und  Beschaffenheit,  als  Stemzellen 
Zellen  auftreten.  I/etztere  erinnern  nach  Mecznikoff*s  Abbild 
Spongoblasten  von  Schulze,  aber  Mecznikoff  nimmt  die 
der  Nadeln  in  Zellen  an.  Wenn  wirklich  die  Gastmla  äne  Psei 
ist,  nur  für  die  Festsetzung  des  um  diese  Zeit  rein  hantartigeD 
dient,  nicht  zur  Höhlenbildung,  wenn  Alles  an  Endoderm  and 
an  bleibenden  Hohlräumen  und  Wandgeweben  dieser  entsteht 
Senkung  von  der  nach  dem  Anwachsen  freien  Fl&che,  sie  dm 
stttlpung  oder  Einwanderung  erscheinen,  passt  sich  dem  mtsere 
fassung  des  Schwammaufbaues  mit  einiger  Modifikation  an.  Die  ai 
Zone  des  Ektoderms  würde  dann  axone  und  physiologisch  meso« 
webselemente  liefern,   die   freie  die  kortikalen,  oder  definitiv  ek 


Schwämme. 
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Kftlknudelurdnüng  von  SjOtttidf&  aIejoBcella  Hiekei« 
^/i.  meh  Biolcl.    d.  Der]na.l»(iite.  g.  GMtnbeite. 


ripeU]  als  ceutrifugal  stehen.  Stabnadeln,  weleiie  sicli  neben  Mehr- 
i  miden*  gelangen  dagegen  vorztijßiüch  an  <iic  Oberfläche,  direkt  nacli 
i"^^*'"M*?e,    üder  indem   sie 

,  Flg.  Ö73. 

b  A  durchsetzen;    wobei 

kcLhuml  eine  kolossale  Gi"Ösße 
^arzttglioh  allerdings  bewaffnen 
^Ansseofläcbe  des  Schwanuncs, 
e  stachlig,  haarig,  zotlig,  rauh ; 
mnt  auch  glatte  Anssenüäche 
ler'  Gastralfläche  uu*l  glatte 
Big  beider  zusammen  vor.  Massig  lange^  ilüiine  zweispitzige  Nadeln 
amch  ^zartig  zusammengewirkt,  Ganü  winsfige  verkitten  mörtelartig 
^m^felu  und  lassen  hei  Sycortis  qua  dran  giil  ata  Häckel  die  Haut  ge- 
ichdnen.  Wenn  slatt  nur  einer  Hautschicht  und  einer  Gastralschicht 
flinf  und  mehr  Sdiichten  sicli  finden ,  snid  deren  einerseits  für 
iderf^rseits  für  die  Ga.*^tralwändo  k^tmhinirt,  uder  es  nebmen  mittlere 
rgkilDgisdi  exquisitere  mesodermale  Position  ein,  so  ille  Dreispitzer 
S78.  lläekel  reehnete  alle  Skeletbiblungen  der  Kalks^diwamme 
odemi  m^  aber  nnr,  indeui  er  diej^en  Hegiifl',  mangels  Anerkennung 
über  das  ganze  Syncytium.  den  ganzen  Schwamm  ausser 
eni  mid  Geschlechtsprodukten  ausdehnte, 
ide  Gestaltung  der  Nadeln  liLsst  mit  Wahrscheinlicldveit  auf  Diffe- 
letnsff  der  Arbeit  kontraktiler  Substanz  in  der  Rinde  schllessen  und  die 
d*r  Niidebi  im  allgemeinen  darauf,  dass  ei*  kontraktile  Zellen  gebe, 
Ach  in  bestimmter  Richtung  kontrahiren.  Deren  Unterscheidung 
aber  h^^i  den  Kalkächwänmien  am  schwierigsten  zu  sein  und  die 
kke  gmfen  mit  ihren  Gebieten  in  einander  über.  Auch  durch 
Btfit  der  Ablösung  lässt  sich  keine  feste  G ranze  für  die  Haut  ziehen* 
annehmen  können,  die  Gestaltveriinderungen  der  Oberfläche 
V  die  der  Röhrensysteme  feiner.  Vorragende  Stacheln  werden 
r   Abwehr   auch    zum  Festhalten    von  Beute   und  deren  Verletzung 

den    HoniÄchwämmen    ist,    wie   auch  bei   Gummischwtimmen,  z.  B. 
li  Cßllolophana.  die  Einde  nicht  unfiiewöhnlich  durch  Durcbwirktmg 
oft  aiuge/ricbnct  mnl  etwas  dichter,  aber  sie  uutei-scheidet  sich  im 
erheblidh     Fast  allgemein    sind  alle  Skcletgebilde  der  llom- 
bn   ZoBammenhange  mit  der  ersten   Anwachsstelle  und  anzusehen 
rttfllt    dtircb  die  von  dieser,    der  rseudoinvaginationssrelle  aus  sich 
I  attlbattenden  Spongoblasten  oder  Sekretionszellm,    Das  ist  nicht 
gaijulert.  wenn  spiiter  eine  zweite  An  wachest  eile  sich  bildet  oder 
BBi  an  der  Pcriphene  mit  einem  anderen  verschmilzt.    Eine  Ans- 
eht nur  Darwinella,  welche  aoBser  dem  Honifaserskelet  mid  von  diesem 
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frei  lose  Hornnadeln  mit  3 — 8  Strahlen  besitzt.  Oliiiüii 
endeten  Stande  vorzüglich  in  der  Tiefe  des  SchwaaHHiWi 
liegen  ihrer  Besonderheit  wahrscheinlich,  dass  sie  in  Snim 
gerüst  and  zwar  von  der  definitiven  Rinde  aus  gelnUdet  ivi 
Tiefe  gezogen  werden.  Wie  es  sich  mit  dem  UnpvHi 
beidseits  geknöpften  Fäden,  welche  bei  den  FHiferiin 
kommen,  verhalte,  ist  noch  ganz  angewiss. 

Der  Ursprang  der  Kieselnadeln,  welche  bei  4cb  • 
wegen  der  Uebergänge  za  reinen  Kieselschwämmen  mtM  i 
zahaltenden  Comeosilicispongien  mehr  oder  weniger  aoli^ 
bestecken  oder  in  deren  Höhlangen  liegen,  mnss  ebcio  i 
als  an  der  der  mit  ihnen  kombinirten  Fasern  and  k5d 
dermal  gesacht  werden. 

Aas  den  reinen  Kieselschwämmen  eine  besondere  Ord 
schwämme,  Corticatae,  anszolösen,  hielt  O.  Schmidt  h 
Deren  Rinde  schliesst  sich  in  der  Faserang  den  OmouaBC 
hat  besondere  Kieselkörper.  Manchmal  überwiegen  die  ka 
in  anderen  Fällen  macht  die  grosse  Menge  von  Kiesdl 
lederartig.  Der  Natzen  nach  zweierlei  Richtung  ist  ersk 
seiner  Zeit  hierher  gestellten  Gattungen  hat  Tethya  in's  Be 
blasser,  mit  zahlreicheren  Kieselstemen ,  im  Mark  dage 
Kieselnadeln,  welche  vom  Centram  der  Schwammkogd  am 
durch  die  geringe  Grösse  der  Sternchen  untersdiieden ,  hi 
strella  spiralig  gestellte  strahlige  Kieselkörperchen  in  der  Bi 
und  Geodia  sind  gegenüber  Nadeln  des  Parenchyms  die 
Binde  kuglige  diskusartige  oder  elliptische  Nadeldinaen  id 
als  bis  V  dicke,  kreideartige  oder  gelbe  Kruste  nntersdi 
verletzten   Zustautle  gcnvöbiilicb 


Stbwäraine. 
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»Familie  der  Geodinidae.    Ist  deren  Rintle  dick,  so  erbiilt  sie  be- 

iffiiungen   mit    Sphint^teren.     Tethya   wird   von  Stelletta  uml 

ilr«n«t    uud   aufgelöst.     Unter   den    weiteren    Familien  kommt 

der  Hexaktinelliden  bei  Ptacodictjuni  dne  Rinde  vor,   welcbe 

sstrahler   und    Kreuznadeln    dnrchlöeherte    Platten    hat.      Im 

man    miten^cbeiden    die  mehr  peiiphemcb  zerstreuten  Nadeln 

T    iixon    gebildeten    /usammen bangen  den   Gerüsten,      Bei    den 

deren   einige    die  Entstehung  der  ObeiHächenuaileln  von  der 

fben  bespixK'hen  wurde,  erseheint  mancbnial  die  Rinde  nur  als 

Bildungsstil  He  derjenigen  SkeletgeMbk,  welehe  auch  sonst  ver- 

durch    den    besonderen  Keichtlmm  an  jungen   Nadeln,    so  bei 

and  Aciculites,    auch  wohl  an  beschränkter  Stelle,  so  an  der 

'i>ini förmigen    Gastrophanella,    an    deren  Seitenwänden   die  Ver- 

terer  Körper  ein  Derks^eÜecht  bilden.     Bei  anderen  behauptet 

einen    spezitischen  Tharakter.     So   hat  Leiodennatinm  an  ihr 

mit  kleinen  Erhebungen  versehene  Ktesehnembran.     Com!* 

lerma   und   andere  haben  llaulskeietkörper .    welche  sich  durch 

Form  von  denen  des  Inneren  auszeiclinen,  dabei  aus  der  Anker- 

ig^  und  endlieh  ganzmndige  Scheiben  Übergehen.     Die  anker- 

Kiesel  nadeln   in  Schöpfen ,    mit    welchen  nicht  angewachsene 

im  Boden  sich  festaidvem ,  müssen  gleichfalls  den  Obertiächen- 

lel   werdeiL     Unter  den  Gunnniscbwämmcn  hat  Cbondrilla 

M  wenigBte&B  die  Nadeln  in  der  Rinde  tlach,  die  im  Faren- 

in  Züge  oder  Bündel  geordnet,    tliondrilla  distintla  hat  die 

ht  zukommenden    Gebilde  sortirt ,    siechapfelfömijge    Kiesel* 

der  Rinde,  Sterne  nur  im  Inneren,    unter  den  Renieriuen  bat 

Amorphina  nur  stellenweise  eine  Rinde,   Pelina  dagegen  Zu- 

Dtir  durch   die   Rinde.     Unter  den  Suberitidinen   hat  Soberit^ 

A«  nur  durch  die  Pigmentablagemngen  ausgezeichnet;  Iheeophom 

B9  bat  in  der  unteren  Hälfte  eine  dicke,  fa&eri^j^e  Rinde,  in  welcher 

CBOüdeln   parallel  zur   Achse   liegen ;    Rinalda   uberrinta    hat  eine 

10  Binde  mit  Wcichtheilen  gleich  Tethya,  aber  statt  nät  Sternchen 

I    Sledroadfila   gAÜlllt,    deren    Spit/.en   meh    nach   aussen  richten. 

dl6  Oatlnng  Tethya  ^ertheilt,  schlies^t  man  hier  diejenigen  Arten 

SpilMleln^lelu  oder  doppelspit^iqe  Nadeln  haben,  die  mit  AnkiT- 

Boi  T.  innof^ens  biMen  die  Sternchen  eine  Kruste,  dunh  welche 

riMmadeln  durchgehen.     Unter  den  De.sniactdinen  hat  Desniacella 

iSI  der  glatten  Haut  die  Stecknadeln  horizontal    nach  allen  Rieh- 

i   pnjrencbym   in   geordneten   Ziigen  von  geringem  ZuBannnenbiuig. 

li    jceigt    in  den    inknistirenden   jungen  Stücken,   welch»    l;>  wi^^i-r- 

sind,  die  Nadeln  ähnlich  wirr,  in  dem  Parencb\iü  aUtrer 

Ordnung   in  Züge  scheint   deninacti  da  in  entstehen,   wo 
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radiale  Kontraktionen  die  tangentialen  tiberwiegen.  Desmicidoii  gnt 
eine  abziehbare  Haut.  Bei  Esperia  giebt  es  bestimmt  zosammeiigMii 
mit  und  ohne  Rinde.  Bei  Tenacia  clathrata  Schmidt  scheinen  in  d 
abfallenden  Hautschicht  Nadeln  aus  den  gegen  de  rddieiiden  E 
hervorzuquellen  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieselben,  in 
pherie  entstanden,  allmählich  von  den  von  innen  wachsenden  Hornfj 
wachsen  werden.  Bei  Cribrella  sind  die  Hautnadeln  schlanke  Don 
die  des  Parenchyms  an  beiden  Enden  stumpf.  Bei  Sceptrdla  rcgil 
Oberfläche  gepflastert  mit  stämmigen  Nadeln,  welche  Schachfigi 
Szeptern  gleichen,  und  ähnlich  bei  Hymeraphia  vertidllata,  welcke 
zu  den  Chalinopsidinen  gehört,  bei  welchen  gleichfalls  schwache  Kr 
kommen.  Unter  den  Ancoriniden,  zu  welchen  der  andere  Theil  des 
Corticatae  kommt,  möchte  Schmidt  diejenigen  Arten  der  ftr  < 
ausserordentlich  schwankenden  Gattungen  Stelletta  and  Ancorins. 
diese  Binde  ganz  fehlt,  als  die  niederst  stehenden  betrachten.  Pi 
abyssi  hat  eine  rindenartige  Schicht  von  kleinen  ellipsoidisclien  K< 
P.  connectens  von  ähnlichen  und  von  Spindelnadeln.  Sphinctrelli 
hat  eine  verhärtete  Oberfläche  mit  von  Nadeln  einge&ssten  Fdd 
Tetilla  pol}iira  machen  die  am  stärksten  am  Hinterende  gelnldete: 
vorragender  Nadeln  und  Anker  den  Uebergang  zn  den  Wnne 
Craniella  hat  eine  fibröse,  fleischig  knorplige  Rinde,  tther  welche 
dreispitziger  Nadeln  hinausragt. 

Das  Mischungsverhältniss  von  Parenchymzellen  und  Gnmdsil 
bei  den  Schwänunen  sehr  verschieden,  sowohl  in  der  Rinde,  als  ii 
Wie  schon  oben  filr  gewisse  Rindenschwämme  angedeutet,  koBHt 
der  Rindenschicht  eine  deutlichere  Ausbildmig  der  roa  Bow< 
Lieberkühn,  KöUiker  hervorgehobenen  faserigen  <3ewebe  nnd 
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aber  anch  bei    Gegoiiwart   solcher  eine  äiiBsere,   meist  düime 

m«    Schwammes  als   Haut   ausgezeichnet   werdeu.     Ohne  Gewebe- 

ist    das    vor/üf^lkli    bei  Spoii^üa,    wo   es   Laurent    1844   zuei-st 

lind  wenigßteus  uiaachmal  bei  llalisarca  der  Fall.    B^\  den  Geodieu 

Wdchtheile  der  Rinde  an  den  Zui^ängen  zu  den  Intemmrf^inalräwmen 

geQ^ete  Klappen.    Bei  Tethya  rechnet  Dczsoe  die  durch  die 

ime   von    der   Porenhaut   gesonderte   ISiebpIatte  mit  zur  Rinde. 

lieh   kontraktile   Fasera   g;ßhen  von   der  einen    zur  anderen   uud 

die    Porenhaut    /wischen    den    Nadelbündeln.      Die   Siebplatte    hat 

'  Wgmentzelleu.     In   ihr  niiseheu    sich    die   in  der  Porenhaut  iinver- 

kleinen  Kiev*ielsterne  mit  f^rossen- 

ich  wie  durch   vollständige  lokale  Äbypaltuiig  nmss  die  Bewegung 

(ichyin    und    Haut   gesondert    ermöglich!    werden ,    wenn ,    wie    bei 

ibberusa,  von  der  dicken  Rinde  die  Spindeln,  Kugeln  und  Sternchen 

Qcbyniß   durch   eine  besondere   La^e    ankerartiger  Skelet nadeln   ge- 

Qd,     Die    gedachten  Hohlräume    von  Tethva   sah    Selenka   bei 

von  T.  nia/.a   durch  Spaltung   eines   \iel schichtigen  I^Iesoderm- 

ahne  Zusammenhang   mit    dem  Kanalsystem    entstehen  und  ver- 

tfüfttlich  mit  den»  Coelome  höherer  Thiere. 

\  BwbiÄhtungeu  E  i  m  e  r '  s  über  Nesselorgane  bei  Schwämmen,  welche, 

aim^bUch    tbeils   das   ganze  Parenchyin  durchsetzend ,   theils  in  eiu- 

Ii5hren   ^ruppirt,    doch    nothwendig   cpitlieliakr  Abkunft   hätten 

und  an  hivh  die  Schwämme  den  Coelenteraten  in  hdchsteni  Grade 

hiltttrn,    ilies  aber  noch  vorzüglicher,   indem  sie,    besondere  Fang- 

srüsteiuli  einen  Dimorphismus  geben  sollten,  dürfen  wohl  als  gänzlich 

bemhend   erachtet  werden,     Es  handelt  sich  allerdings  nicht 

smlUtig  in  den  Bchwamm    gelangt«  Nesselorgane  von  Aklinien^  an 

temer  Zeit  (Bd,  L  p.  305)    an    erster  Stelle  zu  denken  halteu, 

lU  auch  um  parasitische  hydroide  Polypen  oder  nilchst verwandte 

eo",  welche  Carter,  Allman,  Schmidt,  Schulze 

ind    Kies^lscbwänimen    gefunden    und    zum    Thed    als    Gattung 

oad,  vielleicht  identisch^  Spongicola  beschrieben  haben.    Es 

aiebt    anwahrscheinlich ,    dasfi    bestimmte    Arten    auf    bestimmte 

angewieeen   siotL    so    den  Schein  organiscber  Zusammenhörigkeit 


der  Untersuchungen  über  die  I laut  der  Coelenteraten 
Sdüdssel    für  das   Yerständniss    mesodermaler   Bildungen   und 
Ciliar    dii*  Gränzen    tlieses   Typus    hinaus   und    liaben  damit  eine 
oiie  Bedeutung. 

hat  man,  sobald  die  Untersuchung  in  dieser  Beziehung 
wurde   und  man  über  einigemiassen  ausreichende  Htdfs- 
te,  bo  verbrdtel  erltannt,  dass  über  ihr  allgemeines  Vorkommen 
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kein  Zweifel  sein  kann.  Auch  werden  relativ  selten  ihre  Elemoile  mik 
oder  schwinden  mit  dem  Alter,  ausser  wo  in  verkalkten  Pirtieoiaickkt 
lebendige  Gewebe  nicht  mehr  erhalten  bleiben«  Die  Epidennidlai  W 
dauernd  eine  wichtige  Stelle.  Gegenüber  minder  vollkoumMneB  Yoitt 
ttber  die  Oberhaut  der  Quallen  bei  Gäde  1816,  Eftchscholt 
Forbes  1848,  welche  eine  Oberhaut  nur  in  amorphen,  leicfat  abgti 
Fetzen  oder  als  festere  Schicht  der  homogenen  Scheiheiiiiiasse  aoflUi 
mit  in  das  subepidermoidale  Gebiet  greifend,  brauchea  wir  bd  ¥ri 
uns  nur  die  Nesselkapseln  etwas  klarer  zu  machen,  um  die  Eka 
Haut  ziemlich  vollständig  vor  uns  zu  haben.  Gleich  nach  Mitte  d 
hmiderts  wurde  vomelmilich  bei  Siphonophoren  eine  Reihe  voo  3üttl 
aber  die  spezifischen  fipidermisverhältnisse  an  einzehien  OrganeB 
wachsenen  und  in  der  Entwickelung  gemacht,  obwohl  zunAehst  die  H 
g^;en  die  Morphologie  im  Interesse  zurückstand.  Jene  kim  n 
Würdigung  mit  den  Begriffen  Ektoderm  und  Endoderm  (Bd.  l. 
welche  AI  Im  an  zunächst  für  Hydra,  deren  zwei  Zelllagen  und  Zwisci 
eben  Leydig  gegenüber  der  verschwommenen  Sarkodeldire  nad 
hatte,  und  dann  für  Cordylophora  aufistellte  und  weldie  Bchkwii|[ 
gemeinen  histiologischen  und  embryologischen  Richtsehimr  wwden. 

Auch  die  mesodermalen  Gewebsarten  gelangen  bei  den  Coe) 
wenigstens  in  vielen  Fällen  zu  einer  vollkommenen  Ansbildong  i 
drei  Hauptkategorien:  Stützgewebe  oder  Bindegewehe,  Moakrin  and 
und  können  überall  weit  sicherer  eiicannt  werd^  als  hei  den  Seh 
wobei  der  ungleiche  Grad  der  Absonderung  von  den  Epithdicn 
deutliche  Abkunft  von  diesen  eben  jenes  hohe  Interesse  erregt 

Trotzdem   bleiben   die  Schwierigkeiten   einer  kategorischca  Dl 
der  Haut  ähnliche,  wie  sie  bei  den  Schwämmen  gefnnda 
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den  hUtiologischeii  und  entwirkeluiigsgesnlii cht  liehen  UiiterBucluingen 

dieniten  eine  kritische  Ht^dt^utung  verlielieii  hat,  scheint  mir  immcr- 

dahio  verwendet   werden  zu  sollen,    die  Coelentemten  etwa  mit 

Ben  wegen  Mangels  eines  mittleren  Keimblattes  von  allen  höheren 

mbzttiiondeni  ^   als   vielmehr  zu   einer   freieren  Erlüutemng    des    hei 

Tliierf  n   entwickelung&geschichtlieh   Geschehenden ,   insbesondere  der 

mittUTcn  Keimblatt,     Aber  iuniierlün  macht  tliese   tlir  den  Aus- 

iBid  fllr  das  Erreichte  mindere  Höhe  des  Aktes  der  Mesoderm- 

grtiiie  den  Begriff  der  Haut  besondei-s  mi scharf  und  diskniionär. 

ilöd  Lagerung  der  ntesodennalen  Elemente,    welche  in  iler  Kegel 

ibarer  Gemeinschaft  den  eiiibryonal  erst  die  F^ircliungshöhle ,  rhum 

■  iiden  Raum,    ilen  Spalt  zwischen  den  ektodernialen  und 

1* ..  -  -  -...^Lrn  einnehnien.  schwankend  zwischen  gelatinösen,  /elllosen^ 

oder  sLreilig  befestigten,   gauÄ  erhärteten  Stützmassen.  Ausläufern 

ebtg*rr.  muskulöser,  ner\^öser  Natur  von  den  Epithelzellen,  sHhständig 

Sfiellcn  nach  den  gedachten  histiologischcn  Kategorieen,  geben  im 

ide  nur  ausnahmsweige   ein    absoluies  Recht  der  Zutheilung  zum 

oder  I-jadoderm  oder  einen  Anklang  an  ein  Cbelom, 

picani]  so  die  Darstellung  lies  Mcsoderms  schwieriger  als  anderweitig 

\6»r  Epitbelieu  getrennt  werden.    Die  Ausführung  der  mesodermalen 

geltOrt   einem   anderen   Buche    an.      Wir   nehmen   hier  mir  von 

Kiementen  soweit  Notiz,  als  das  zur  vollständigen  Bohauillung 

gehört.     Dabei  wolle«  wir  ilie   Epithelien  zunächst  mögliclist 

bleu.    sü#  hätten  sie   jenen  produktiven.    Ideibenden  oder  vorüber- 

QQieiibang  einwärts  überhaupt  ni*'ht.    und  er«t  danach    diesen 


Kktudemi  muss  man  bei  denjenigen  fJoelenteraten .    welche  ein  so- 

dligefltajptefi  Magenrohr  haben .    den  Anthozoen  *    bis   zum  freien, 

dieses  llohrs  rechnen,    welches  in  Wii-klichkint  einen  Schlund 

itirijri«!»  schon  besprochen  wurde  wegen  seiner  physiologischen  Zu- 

cmäbremleii  Apparate.     Bei  denjenigen,  welche  kein  solches 

if    dagegen    Glmken ,    Schwimnisitume    und    deri^leichen    bilden, 

Ektodenn  aUc  Oberflächen  bis  zum  Mundmnde^  auch  die  au  den 

i  FMefaeD  der  Glocken  und  der  Scliwimmsäuitic    Mau  hat  in  dieser 

«ntwc^ler  ein    einfaches  Epithtd,    weblics   an  den   am  freiesten 

SteUni  am  plattesten,   an   mehr  versteckten  und  dem  Munde  ge- 

ImbUcU  oder  cylindrisch  m  seiu  pflegt,  oder  ein   ücinsclndes, 

wimpenides,  oder,  dieses  stetj^  nur  in  Untf^rmisrhnng,  Nessel- 

I  IMamiellen^  oder  das  Epithel  nimmt  den  (liarakter  eines  Sinnes- 

licli  deu3  Geiserl*>pithe1  anschliessend,  durch  Verbinduuir  mit 

n,  oder  endüch  den  eines  Muskelepithels  an,  damit  >i(di  dem 

9a4  vieUetrht  dem  Xesselepithel  anschliessend,  durch  Verbindung 

It.  -  lö 
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mit  kontraktilen  Fasern.  Den  Drüsenzellen  steht  das  Yeriialtai  de 
am  nächsten,  wenn  es  im  ganzen  Ansscheidongen  liefert^  wdche  als  \]i 
des  Leibes  eine  bleibende  organische  Bedeutung  bedtun. 

Wo  sich  ein  einfacheres  Epithel  finde,  wird  im  aUgemdiM 
Betrachtung  der  Verbreitung  der  spezifischen  Epithelien  hervoig^ 

Was  das  Geisselepithel  betrifft,  so  sagte  1858  Huxley,  da 
der  Hydrozoen  sei  gewöhnlich  gewimpert,  mindesteiiB  in  der  . 
Endoderm  gleichfalls  sehr  allgemein,  doch  nicht  bei  allen  oi 
Theilen.  Greene  kennzeichnete  ähnlich  1861  bei  Goelentera 
gemeinen  die  Bewimperung  des  Ektoderms  als  die  vorzflglicbi 
nunmehr  zwar  nicht  ganz  allgemein,  aber  immerhin  in  grOester  Ye 
cktodermale  Wimperung  der  Embryonen  nachgewiesen.  FOr  die 
Stände  jedoch  scheint  die  ektodermale  Wimperung  der  endodenn 
die  Magenhöhlen  und  deren  gefässartige  Ausbreitungen  in  alli 
lingen  sehr  allgemein  ausrüstet,  an  Verbreitung  weit  nachsosteh« 

Die  einschichtigen,  oder  wieLovän  1887  zoerst  sah,  aacl 
tigen  ovalen,  scheibenförmigen,  auch  wurmartig  gestreckten,  hc 
losen  Embr}'onen,  Planulae,  allseitig  gleichmässig  wimpemd,  sin< 
zoen  besonders  durch  Cavolini,  Grant,  de  Lacaze- 
Kowalevsky  bei  Gorgonia,  Pennatula,  Alcyoniom,  Corallii 
Cerianthus,  Astraea  nachgewiesen  worden.  Für  Hydioidmei 
solche  vorzüglich  Sars,  Eschscholtz,  Lovän,  Meyen. 
den,  Krohn,  Gegenbaur,  A.  Agassi z  beschrieben,  aowoh 
Ständen,  wie  Podocor}'ne  und  Campanularia,  als  aus  mednsoiden 
Cladonema,  Lizzia,  Oceania,  hervorgehend,  auch  ßkr  Hydroide.  ' 

soide  nicht  bilden«  bei  Sei 

Fig.  579.  T>  j 

van  Beneden,   nnd  1 
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ikf,   Claus  ia   der   Entwicklung   verfolgt    für  Cyanea,   Chrjsaora, 

1   Anrelia,   Bhizostoma,    Cassiopeia,    auch    für  die   Charjbdaeiden, 

Claos   wegen   der  mächtigen    teutakeltrageuden   Schimdappen    und 

ier^t   W'erthschätzung    des    dein    Velum    der    Craspedata   iihulicheu 

^  nicbt   länger    mit    den    Aegiiiiden    yerhtmdeu    lassen,    sondern    als 

m  deii  Discophora^  wenn  auch  ni^Ut  grade  unterordnen,  docli  parallel 

ler  öteUen  möchte  als  den  Hydroidmedusen.    Auch  flir  die  Cylic^jzoa 

peniaiiden,    deren   nahe  Verwandtschaft   mit   den  Äkalephen   immer 

jf  hervürtritl   und   welche   als  dritte  Parallelgnippe   sich   ansehli essen, 

Ire  tue  ff  Wimperemhrj'onen    gesehen.     Bei  denen  der  Rippenquallen 

|p,    wie   früh   ?♦    J.    van   Beneden   unterschied,    kein   allgemeines 

iUc^d    geben,    sondern    nur    die    gleiche    Modiükation    ektodennaler 

Bog   Jcn   Schwinmiplilttehen,    deren   rippenartige  Anbringung   den  Er- 

pa   den  Namen   gegeben   hat   und   deren  Beziehung   zu   gewölinlicher 

img  und  FurtseUuug  in  solcher  an  den  Sinnesorganen  nachher  unter- 

irtleii  wird.    C  h  un  fand  jedoch  einen  Embryo,  wie  es  scheint  von  Bcroe^ 

wimpernd.     Der  m   einer  Eischale  eutwickelte  Embryo  von  Hydra, 

:  Klasse,  deren  Embryonen  gewöhnlich  Winipem  haben,  besitzt  deren, 

m  Allere  Autoren  sahen  und  Kleinenberg  bestätigte,    doch  nicht. 

PiUe  Wimperung  nach  den  Mttheilungen  von  van  Ben e den, 
,  Koch  auch  den  Errdjryonen  von  Tubularia,  welche  aus  dem  Stande 
kliiiU  durch  Ausbüdung  von  Tentakeln  in  den  der  Actinula,  nach 
Uf  »chi>u  übergehen,  bevor  sie  das  Ei  verkissen,  und  welche,  ohne 
schwimmen,  niederfallen  mid  sich  anheften.  Als  diitte  embry  o- 
\tm  stellte  es  M  c  C  r  a  d  y  auf ,  wenn ,  wie  vor  ihm  schon 
«r  beobachtete,  Medusenlarven  parasitisch  in  und  an  anderen  Quallen 
Unter  diesen,  etwas  verwickelten  und  die  Zutheilung  erscbwerenden 
II  linden  sich  mit  Wahi-i^cbcinlichkeit  neben  gewimperten  Planulae 
pen  auch  ungewimpertc  Produkte  paiiisitiBclier  HydixiidslÖeke,  Wenn 
Gegenbaur  Tubularien  mich  Herstellung  der  acht  Arme  bewini- 
immen,  Mc  Crady  an  der  Inncntläche  der  Glocke  einer  para- 
Cttuijia  Wimpern  sah,  solche  auch  nach  Meczuikoff  an  Knospen 
fütstaaden,  so  wird  man  das  wernger  aus  embryonaler  Art- 
ableitCQ,  als  darauf  schieben  dürfen,  dass  Wimpeni  auch  erst  in 
■  Termiiteji  entstellen  können,  wie  schon  bei  Schwammen  betont.  Die 
btttaoii  atiun  Bedürfniss  zu  verschiedenen  Zeiten  eintretende  Wimperujig 
tacoeworigche ,  nicht  integrirende  Eigenschaft  <ler  betreffenden  ekto- 
||  MBd  endodennaten  Zellen,  wie  Kleinenberg  es  ausdrückt,  viel 
ps  physiologische  Leistung  als  ein  anatondscher  Charakter,  kommend 
1%.  "  lt.  Dem  eidspricht  eine  ajnöboide  Beschaffenheit  von  Epithel- 
jH  mannigfach  beobachtet  ist,  von  Schulze  bei  Hydruidpol}pen, 

Brf^deni  Hertwig  bei  Lizzia,   von  Cla-us  bei  Monophyideu,  von 

16» 
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Dönitz.  Dem  entspricht  auch  die  reichliche  Bewimpenmg  junger  1 
welche  am  wimperlosen  Stamme  der  Siphonophoren  ausbrechen. 
wimperlosen  Jagendständen  kann  man  noch  die  EOrperchen  recbnei 
sich  nach  All  man  von  der  selbst  wimperlosen  Cordylopbora  noti 
Mitnahme  einer  ektodennalen  und  einer  endodermalen  Zelllage  tbl< 
,  Das  embrj'onale  Wimperkleid  der  Plannlae  kann  m^rere  1 
Schwimmen  dienen  and  that  das  bei  Oceania  armata  KOlliker  nach 
baur  sogar  darch  einige  Wochen.  Aach  wurde  von  demselben 
dass  ein  bereits  festgesetzter  und  zum  Scyphistoma  answaefasende 
von  Cassiopeia  sich  wieder  löste  und  von  neuem  mit  den  WL 
kreisen  vermochte.  So  sah  auch  Claus  ein  bereits  16  mm  hob« 
stom  von  Chr^saora  noch  mit  langen  Wimpern  bedeckt  und 
l)emerkte  an  den  festgesetzten  Plannlae  des  Hydroids  Cordvlo] 
Wimperkleid  während  mehrerer  Tage.  Früher  oder  später  schwi 
Wlmperung  vielleicht  bei  allen,  jedenfalls  sehr  gewöhnlich  zum 
es  erhält  das,  was  bleibt,  in  vielen  Fällen' eine  modifizirte  Bedeut 

Am  bestimmtesten  schwindet  die  Wimperung  an  denjenizf 
welche  angeheftet  werden,  so  bei  übrigens  ganz  bewimpert  bleibende 
doch  auf  einer  Sohle  bereits  bei  den  Plannlae,  welche  mit  diesei 
während  die  En^achsenen  gewöhnlich  mehr  sessil  sind,  mid  ai 
welche,  bei  den  Hydroiden,  kontinuirlich  starre  Sekretschichten 
liefern.  Solche  malakodermc  Anthozoen,  welche,  wie  Cerianthn«. 
nur  in  den  Schlamm  gi-aben,  bleiben  am  vollkommensten  bewiuipei 
meisten  mit  ßelassung  der  Winii)erung  in  ursprünglicher  Bedemun^ 
dieselbe  nicht  mehr  das  Thier  im  Wasser,  sondern  nur  noch  d 
am  Thiere  bewegt. 

Das  andere  Hauptmotiv    des  Eingehens    der  Winipenmg   ist 


CoelenteraleD. 


245 


lu  diesem  neiimeu  dagegen  die  \\'iinperzclleu  überbaiul. 
eftniUcli  wiiiiperndeii  äusseren  KÖrperwatuL  Mauerblatt  genannt , 
tomlleii  dit*  Riui^mftuer  der  Kiilkiienistp  liofenid,  liaben  dofli  die 
eil  rine  hervor ragemle  Stelle  und  engt-ii  die  Flinunerzelleii  i'adig  ein, 
M«i  Kerne  als  Anschwellungen  hervortreten ;  die  Nesselzellen  end- 

ri  in  dem  unteren  Abschnitte  dii^er  Wand  fa^t  ganz.  Der 
gelit  vom  Munde  gegen  ilie  Peripherie  der  Mundscheibe  und 
utakctn^  wie  das  Gosse  anderweitig  gesehen,  aufn'i&rts  zur  Spitze. 
iit  Schlnndrohn^  abwärts.  Die  gleiclie  Ströjnuuji:  erzeugen  die 
wm  ÖÄgartia,  welche  übrigens  au  Tentakel  und  Mundscheibe  sehr 
mxn  nachzuweisen  und  lueht  spitz,  sondern  wie  abgestutzt  und  zu 
rklebt  &ein  sollen,  wohl  durch  die  Ikhandlung»  von  den  Cnidocils 
i*  bis  >'ierfache  Länge  nnterst-heidbar.  Auch  hier  versohnnUern 
[ftu^rblatt  die  (ieissel zelten  und  machen  ge^en  die   Basis  hin  mein' 

den  Drüsenzellen  Platz   oder  wandeln   sich  in  sie  um,   \\ähreud. 
i    da8  Mauerblatt    von   <icr  Griinze    der  Ringinuskulutnr   unter  der 

Tentakel  reihe  ab  rechnet,  ihm  die  Ne^selzellen  ganz  fehlen.  Die 
erlwig  unterscheiden  bei  Aktinien  von  den  gewöhnliclten ,  die 
ileii  iu  Mehrzahl  bedeckenden  Cilien  ausser  den  kürzeren,  aub 
Bmzellkaareti  verklebten,  gestutzten  Cnidocils  längere  fUr  das  Tast- 
KNÜfiziri'e,  nur  den  Tentakeln  zukonuncude  Füden.  An  der  Spitze 
kkel  sind  zugleieli  zablreiclier  die  von  diesen  Autoren  unter* 
fadigen  Kpithelta&tzellen.  deren  einfache  Wurzelansläufer  mit  den 
r  Itangliensellen  direkt  verbunden  zu  sein  scheinen. 
kUnronium  konnten  Pouchet  und  Mit* vre  auf  dem  nach  ihnen 
ance  foüdamcntale"*  hergestellten  t'ocnenchyni,  dem  Gesammtleibe, 
l  ftberliaupt  nicht  uachweisen,  ebenso  wenig  an  den  Polypenleibem. 
aiieu  j»ie  nur  in  den  Binnen  räumen^  bib  in  die  lltlhlen  der  Tentakel 
■edem  fortgeijetzt  ^  hingegen  ausser  an  den  Tentakeln  Kpilhelien 

gsbogenen  honiartigen  Fortsätzen  neben  Nesselzellen.  BeiTubi- 
pigea  wies  Korb  ein  dünnes,  einschiebt igesi  llattenepithel  auch 
rUlldeiiden  Coetiencbynihru«  ken  nach.  Dasselbe  schien  nur  an,  den 
iilen  am  Grande  gegangen  und  an  den  Uoden,  welche  die  ahge- 
Patttetni  von  den  lebenden  trennen,  zu  fehlen.  Das  F.pitbcl  iler 
wr  polyedrisch.  Ks  ging  an  den  umstlUpbaren  Theilen  in'**  Cy- 
ülber^  wurde  sc  dicker  utid  zeigte  Kerne.  Auch  KöUiker  hält 
rmak*  Kpitbel  von  l'tenxsides,  welches  an  Kiel  und  Stiel  eylindrisch, 
itti'm«  welche  die  i^olypen  tragen,  niedriger,  an  den  Polypen  selbst 
lOTftrmtg  ist,  ebenso  wenig  wimpernd  als  das  von  Gorgoniden  und 
I  And  ähnliche  Kpithelverbaltnisse  bei  vennandten  (ialtungeu,  be- 
die  älteren  MiUlieilungen  ErdTs  über  cyliiidrisehes  Wimper- 
Xentakehi  von   Veretillum,     Es   ist   danach  wabi^cheinheb, 
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dass  dasselbe  auch  anderen  oktaktinischen  Formen  nidit  ^nibcb 
und  G  r  e  e  n  e  hat  ausdrücklich  für  Alcyoniom  die  Bewimpenmg  der 
und  die  Richtung  des  Wimperstroms  angegeben. 

Was  die  Hydroide  betrifft,  so  hat  schon  Rapp  geselieii. 
Haare  an  den  Tentakeln  der  Hydra  starr,  nicht  Wimperbtare  s 
Cor  da  sie  darstellte,  und  war  sich  des  Unterschiedes  wimpemdei 
echter  Polypen  und  nicht  wimpemder  von  Tubnlarien  wohl  bewos 
wie  erwachsene  Tubularinen,  so  auch  Sertularinen  und  Kampannlar 
ektodermale  Wimperung  besitzen,  zeigte  gegen  Milne-Edwardsi 
van  Beneden  und  machte  das  zum  allgemeinen  Merkmale  dei 
poh'pen,  seiner  Polypen  mit  unvollkommenem  Darme.  So  z 
Schulze,  dass  bei  Cordylophora  und  Podocoryne  an  der  Mondi 
Greisselzellen  des  Endoderms  sich  scharf  gegen  geisselloee  absetzen 
zwei  Tentakeln  versehenen,  wimpemden  Gonophoren  von  Dioonm 
welche  Allman  als  schwimmende  Brutkapseln  anfge&sst  hat.  $ 
soide,  welche,  wie  Leuckart  treffend  erläutert  hat,  in  einem 
Larvenbeschaffenheit  bietenden  Stande  bereits  gescblechtsreif  wer 
wird  demnach  annehmen  dürfen,  dass  den  sessilen  Hydroidstöcken 
dermale  Wimperung  abgehe.  Das  würde  Schulzens  aach  sonst 
Meinung  bestätigen,  dass  die  in  Schwämmen  parasitische  Spongic 
ganzer  Hydranth  wimpert,  die  Tentakel  mit  Geissein  von  0.2  mm 
Scyphistom  sei.  An  den  Tentakeln  von  Cordylophora  I>e8chreil 
bewegliche  Wimperhaken.  Wenn  diese  nicht  etwa  ein  Knnstprodol 
regelmässige,  vielleicht  denen  von  Alcyoniom  ähnliche  Bildnni 
stehen  sie  doch  den  Wimpern  fem. 

Bei  den  Siphonophoren  fand  Leuckart  junge  Kolooieen  v 
punctata  noch  ganz  wimpernd.     Im  allgemeinen  und   bei   iltemi 
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Am  besten   erhalten    bleibt  die  Wiinperuiig   überall    an    den  Ge- 

Icncwpen,    deren   Leistung    am    reinsten    im    Wachstburn    liegt.     Sie 

,     wie    Vogt,    Leuckart,    Gegen  baur,     Ke  ferst  ein     imd 

jirigten ,  bei  Apolemia ,  Stephanomia ,   Uippopodius,  Diphyes,  Praya 

b   deren   ganze  Äussenwand   oder  den    geschlossenen   ManteL     Mit 

p  diedes   durch    Einsi^nkung   und    Kernbildung    besehrilnkt   sie   sieb 

If  d«r  Aussentiächo  anf  die  Umgebung  der  Oeffnung,  besteht  dagegen 

ftof  der  Innenfläche  des  Mantels  und   auf  dem   einem  Klöpfel  ver- 

ta  Kern.    Daselbst  persistirt  sie  auch  bei  den  abgelösten  Eudoxien- 

lOQ  Diphyea  und  Abyla  und  trägt  dann  bei  zum  Sdiwimmen.    Bleibt 

IBOJde  Baa  zurück,  kommt  der  Mantel  nur  durcli  Eadiürgefässe  um 

ipenkem  zur  Erscheinung,  nicht  zur  Gloekentnnn  ,    wie  bei  Hali- 

L  so  persifitirt  an  der  geschlossenen  Geschlecbtsknoöpe  nach  Clans 

mpening  und  besorgt  allein    die  Bewegung.     Die  Tentakel   sind    bei 

I  nach  Gegenbaur  und  Claus  mit  zartem  Flimmerepltbel  bedeckt, 

lerem   auch    die    Eangfiiden   diesir   Gattung.     Icli   selbst   habe   den 

Oe^iun^    der  offenen  Tentakel    von  Agalnmpsis    (Bd.  II,    p.    23, 

so  gefunden.     Am  frühsten   und    gewöhnlichsten    blisst  das  Epithel 

riBmgk>cken   und   Deckstücke   die    Wimpeni   ein .    nachdem    es   am 

^ptl^lattet  worden  ist,  häutig  nicht  mehr   die  Zellgninzen ,    sondern 

die  Kerne  zeigt,  dann  wie  mattes  Glas  erscheinend,  hingegen  eine 

Mmige  von  Stüt/substanz    erzeugt   hat.     Für  jmige   Stände   auch 

Leuckart    Wimpcmng    aur^drncküch    an    unci    Gegenbaur 

Ü  för  dia  Binnenwand  der  Hchwiirmiglockon,  Aussentläche  des  floge- 

iiisackes.    Nur  Luftbchälter  und  Stamm  scheinen  nie  Flimmer- 


1  Madwoiden  und  echten  Akalephen  kannte  Korbes  nur  eine 
m^  Wimperung  bis  zum  Mnndrand,  Will,  welcher  die  Plätt- 
^■tirT)''nquaüen  mit  den  Winkperu  an  den  Tentakeln  iler  Akti- 
^t  t  Stellen    der  Quallen    verglicli,    wohl   anch   eine   ekto- 

f  ^*jiu  !•  orbes  den  Sehinnrand  von  rosmetira  (Thaumantias) 
und  den  von  Hippocrene  Bougainvillü  Brandt  (H.  oder  Buugain- 
Itismi  Häckel)  wie  wollig  durch  „Epidennisbaare'^  fand,  so  handelte 
nicht  um  Wimpern,  sondern  um  sebr  zahlreiche,  mikroskopisch 
eL  Bald  hernach  kamen  einige  sichere  Beobachtungen  ekto* 
Wlniiyening.  J.  Müller  sah  1851  sehr  jugendliche  Stücke  seiner 
meditermnea  mit  sükber:  Gegenbaur  bestätigte  das  1854  für 
e  Kutwicklungsstände  und  sah  sein  Trachynema  ciliatum  die 
plnelhajire  der  Scheibe  erst  verlieren,  nachdem  die  Medu&enoi^ani- 
erreicht  war,  aber  auch  dann  noch  die  der  Tentakel  be- 
sieh deren  bewegender  Kraft  erfreuen.  Leuckart  gab  1856 
CU^fitruea  umbilicata  du  I^limnierepithei  auf  der  Aussentiäche  des 
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Magenstiels  an.  Jene  Art  ist  nach  weiterer  Darstellung  onter  te 
Rhopalonema  durch  Agassiz  und  Cordylonema  durch  Hftckel 
terem  der  Gattung  Marmanema  unter  den  Trach}7ieiuideii  dngera 
bei  welchen  nach  HäckeTs  späteren  Mittheilongen  wenig^teu  ^ 
allgemein  Flimmcrepithel  besitzen.  Im  selben  Jahre  glaubte  1 
bei  seiner  Turritopsis  nutricola  Wimpenmg  auf  der  Innenfläche 
annehmen  zu  dürfen.  Die  Beibehaltung  der  Wimperong  in  spiu 
Stadien  schien  ihm  eine  niedere  Stellung  zu  beurkunden. 

In  den  letzten  Jahren  ist  das  Geisseiepithel  viel  verbreite 
worden.  Es  wird  aber  grade  bei  den  Quallen  Yomehmlich  den 
Sinneseinrichtungen  zugerechnet.  Es  gewähren  die  Untersachnng 
angewandten  Methoden  nicht  immer  volle  Sicherheit,  ob  es  sü 
oder  bewegliche  Haare  handle.  Auch  letztere  scheinen  von  dei 
Zutheilung  zu  den  Sinneswerkzeugen  nicht  ausgeschlossen  zn  sei 

Für  Craspedota  hat  Häckel  beispielsweise  gezeigt,  das: 
zwischen  den  Tentakeln  seiner  Eukopide  Mitrocoma  Annae 
Flimmerhaaren  bedeckt  sind.  Bei  den  Trach}inedusen  hat  die 
solcher  an  den  Tentakeln  selbst  eine  grosse  Yerbreitang  imd  gii« 
Rhopalonema  velatum  Gegenbaur  so,  dass  die  acht  primären  Tental 
die  acht  sekundären  starre  Tastborsten  führen.  Bei  Petasata  ei 
sind  die  kolbigen  Tentakel,  die  Hörstiele,  der  Nesseiiing  des  ; 
die  Mundlappen  bewimpert,  bei  Solmaris  unter  den  Narkomednsei 
wenigstens  die  Hörpolster.  An  den  Hörorganen  oder  Band) 
Aeginiden  sind  Wimpern  schon  länger  von  Gegenbanr,  Kefe 
Ehlers  und  genauer  von  Häckel  beschrieben. 

Nach  den  Untersuchungen  der  Brüder  Hertwig  kcHnmt  a 
dotcn.  sowolil  Trachymedusen  mit  Aeginiden,  Trachjnemiden  md 
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betielieiL     Damit  wird   die   Bedeutung   des   Geissei epitb eis   auch   au 

gtelleij  fm^liclh     Es  eutsteht  die  Vennutlmug,    dasselbe  möge  aucii 

pitbid ,  sein  Wurzelsystein    nervöser  Natur   sein.     Selbst    der  Be- 

der  Larven   hisst   sich    damit    eine    ueue  Seite   abgewiimen ,    wie 

mit  Recht    hervorgehoben    hat.     Audi    ilie  (reryoniden   haben,    wie 

Eimer  fand,    diesen  Wimpeninj^wulst,     Zu  ihm  kann  man  als 

der,  im  \  ergleiche  mit  den  tiir  das  Nervensystem,    hesondei-s  den 

eiitmckelten ,    obwohl    vegetativ    höiter  orgaidsirteu  AcrasperJa, 

Epitheherdiolvungen    reehnen ,    wei(  he    radiär    von    ihm    aiLs- 

Salche   steigen    hei    den    Traehymedusen    als    Fliminerpalster    auf 

empor,   selbst    bis   zum  Magensaeke.     Sie   wurdai   bereits   von 

ibaur  bei  Aegineta  als    leistenfiJnnige  Bander,    von  Me  Crady  bei 

^,TlirriU>psi8    schmarotzenden    Cunina   oetonaria ,    wie   es   scheint ,    als 

pisehen,    von  F.  Müller   wegen    des  Keichthums   an  Nesselzellen 

Pifen  bezeichnet  und  von  H  il  c  k  e  1  mit  den  vermeintlich  k^lorp- 

der   Gerj'oniden    als    Mantelspangeu    zusammengestellt.     Die 

in  ihnen  getragen   von    cyliudrischen ,    mit  Nesselzellen    ge* 

Kpitbelzellen.     Die   Ilaare  allerdings,    welche    die    Hörpolster    des 

und  ciie  darauf  sieh  erhebenden  Kölbchen  bei  funina  und  Aeginopsis, 

bei  Sobuissus  alhescens  Häckel  (funina  solniaris  Hertwig)  dieselben 

Papillen  als  dicliter  Wald   bekieiden,   sind   nach   den  Brlidern 

^ig    starr.     Die    der   Trachynetnide   Aglaura   hemistonia   an   gleichem 

ieo    dagegen   Geissein   genannt.     Ein   absoluter  Unterschied    dürfte 

it    bffiteben.     Wenn  im  Herauwaelisen  von  Hhopalonema  das  Hör- 

llberwarhjseu    wird    von    einer    lokalen 

Junes  WimperringHulsles  und  diese  sich 

aEti  einer  Bla^  schliesst,  scheinen  ilie 

%rti    der  auf   die   Innenwand    der   Blase 

p^artio   zu  starren»    saitenartigen    llör- 

itt   werden.    An  der  Granze  gegen    das 

abo  abwtrU,    hat   der  Kandwimpenvulst 

statt     gewöhnlich  IT     sehr    \'id 

Kellen,    je   mit    einer  Geissei   und 

[*ni-    Unter  den  von  Kampanularirien  aufgeanimten  Vesikulaten, 

mit  KoükreinentzeHen    in    den    Kandbtechen,    lasseu   zwar   die 

mm  lelir   zarten  Velum   die  Gewebslagen   nicht   gut    anterscheiden» 

jc!<loch  kann  man  erkennen,    dass  etwas  kubische  Epithelzellen 

jittf   dem    Ringgefäss    sieh    in    eine   Mosaik    von    (teisselzellen 

kmi  watideln,  worauf  an  der  dorsalen  Schirnjtläche  Plattenepithel 

Blitroeoma    finden    sich    auf   dem    unteren  Nervenring*    auf   der 

toi  sogrnaunten  ventralen,  aber  immer  ektodennaleu  Ei)ilhel  ab 

•  Gei80elliaare.     Unter  den  OceUaten,   welche,  von  Tulmlariden 
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aufgeanimt,  vielfaoh  im  MedusoidstaTide  Aug€ 
den  sich  von  Genimaria,  PerigoQus,  Cor3iiK)rpJ 
sessil  bleibenden  Ständen,  dagegen  niemals 
hat  Iia:zia  KÖllikm  am  Scliirmraud  tlber  den 
tiges  Siiineswiinperepitbel.  An  dieses  anstos! 
Zellen  an  der  freien  Flilche  des  Velum,  welch 
andern,  etwa  das  Waehstbumsgebiet  des  Wiii 
Platt enepit bei  der  Umbrella  sich  scharf  absetar 
Basen  der  Tentakel  nnd  die  sich  an  denselhe 
langen  GeißÄclbaaren  bedeckt,  während  solche 
niedriger  als  dort  organisjrten  Sehwerkzeiig« 
erwähnt  werden. 

Bei  den  iinterBucbten  Acraspeda,  NauBitl 
iioctiluca  ForskS.!,  wie  es  scheint  auch  bei  Ph 
sich  rier  eirkuläre  \ViniperT*ulst  oder  Slrei: 
Siniieskörpern  nicht.  Au  den  Seiten  und  der 
selbst  hingegen  erhel»t  sieh  das  auf  deren  Uück 
Oberfläche  platte  Epithel  zu  Zellen  mit  langen  G 
iheils  spindelfömiiger  Gestalt  Aehnlich  wird 
körper  von  Pelagia  das  dünne  Zellhäutchen  de 
schlanken  Cylinderepithel  mit  Geisselhaarea,  m 
Organe  wieder  platten  Zellen  Platz  m  maehei 

Neuerliche  Nachrichten  geben  jedoch  dem  C 
eine  weitere  Verbreitung*  welche  vielleicht  mit 
des  Nervensystems  zusammenhängt,  Claus  k' 
Schirmtiäche  habe  bei  allen  lebend  untersucl 
haare  gezeigt»  und  glaubt  &t>kbe  auch  für  di 
Zelleu  der  Cliarybdea  annehmen  zu  dürfen, 
mit  nocli  grösserer  Wahrscheinlichkeit  geschd 
den  hier  wie  bei  Kraspedotcn  nachweisbaren , 
femten  Nervenring  Überdeckt,  vielleicht  für 
welchen  die  ektodermalen  Epithelzellen  gröMt 
schnitt  haben,  so  an  den  Tentakeln,  an  deu  |>i 
Umbrella  tind  an  der  Subumbrella.  An  dei 
härteler  Exemplare  fand  Claus  wirklich  E 
wies  för  Atirelia  aunta»  deren  Epithel  auf 
aus  platt  sei,  an  den  Randkörpeni  und 
Haadk5rp€r  nur  Moditikationen  sind,  das 
und  nach  innen  von  den  Basen  der 
die  Schirrawand  ein  und  bildet  so  < 
seits  die  doppelten  Innerei 
hebong  des  Schirmrandes. 
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gegen  den  Mundpol,  selbst  bis  auf  die  Mundlappen  reicht 
auch  auf  letztere  Gegend  beschränken.  Die  Gruppe  der  plittdMnk» 
quallen,  Acils,  welche  Lesson  den  wimperführenden  Vibraates  des( 
undEysenhardt,  Ciliogrades  von  Blainville,  Qliobmichcs  oc 
von  Rang  entgegenstellte,  vereinigte  walzenförmige,  auch  geri 
sichtige  Meeresthiere  anderer  Klassen,  namentlich  Doliolnm,  Api 
verstümmelte  Siphonophoreu ,  darunter  die  Schwimmglockeii  eine 
(Beroeides)  australis,  welche  zwei  Reihen  feiner  Wimpern  gehabt 
mit  Noctiluca.  Wie  Will,  glaubt  auch  van  Beneden,  an  d( 
Ruderplatten  von  C}'dippe  gewöhnliche  Wimpern  gesehen  za  l 
und  ausführlicher  A.  Agassiz  haben  nachher  gezeigt,  wie  d 
rippen  bei  Embryonen  aus  einem  Zellhaufen  nahe  dem  apikalen  ] 
gehen,  sich  dann,  ausser  bei  Cestiden,  in  acht  auseinander  lege 


Mertensia  so   früh,    dass 


Fig.  ÖS4. 


Kmbryo  vun  Pleurobracliia  rhodo- 
dactjla  Agawiz,  nach  A.  Agusiz, 
90/].  c.  Wimperpl&ttclien.  g.  Magen- 
höhle.    0.    IlArbltaehen   mit   Oto- 

litlipn.     t.    T(>ntAk«L     w,   Trichli»r 


es  schon  bei  den  jüngsten  gefondei 
geschehen  war.  Chanstephane  besc 
zeitlebens  auf  zwei  breite  Plittche 
Reihe.  In  der  Regel  vermehren  di 
ihre  Zahl,  von  znnftchst  4 — 5t  bei 
Eucharis,  Cestom,  oder  sofort  etwa 
beginnend,  nach  Verlassen  des  Eis,  oft  se 
Anfänglich  starr,  werden  sie  im  Au 
der  Spitze  beweglich.  Ausser  VerhU 
so  lange  die  Embryonen  in  der  EihBll 
bilden  sie,  obwohl  späterhin  TOn  ftr  ( 
rung  gering  zu  achtender  Leistmig 
Stadium  ohne  Zweifel  das  haoptaichlichf 
mittel.     Sie  machen  die  Thierchen  in 


Coeknterateti. 


MS 


nd  aktiv  and  passiv  sein.     Nach  Eimer  sind  aber  die  Fitden  im 

Theil  feiiikönüg,    werden   zrwar  in  Annidienmg  an  die  Basis  immer 

sind  jedoch  in  einem  letzten  basalen  Stucke,  welches  bei  Beroe  nur 

Ig  <k«  Ganzen  betnigt,  blass,  zart  und  biegsam  und  von  einer  Masse 

fc.   welche   als  die   direkte  Fortsetzung  de^  Zellprotophisma  erscheint, 

fi  ebenso  wenig  wie  Eimer  in  der  Verklebuni,^  ein  Hinderniss 

jfie  der  gewöhidieben  Wimperarheit  tinden.    Wenn  div  Einzel- 

chrunisdt  arbeiten,  würde  die  Verklebnng  für  gleiche  Kraftsumme  viel- 

Natzeffekt  ergeben.    Die  AVimpem  mögen  weni^  und  beidei'seits 

sein,    so  können  sie  dorh  bei  ungleieber  üesubwimiigkeit  der 

den  xwei  Richtungen  eine  Differenz  der  Effekte  bringen,  welche 

tiinRti  den  K(>i*|)er   in    der  Richtung  der  Achse  bewegen,    oder 

ft  Wasser  nur   sehr    wenig  übeil redenden    spezitiscben  Gewicht 

Die  Plättchen  ergeben  jedocli.    indem  sie   gewöhnlich  radiär 

»rfläehe   kugliger  Körper   oder   an  Wölbuitgen    mehr   gestreckter 

|SJiid«  einen  vorwiegend  tangentialen  Bewegungseffekt  und  das  Uisst, 

Iberhiuipt  fUr  tlen  ganzen  Körper  lokomotoriseh  wirken,  vielmehr 

b«  Verrückung  bei  überwiegender  oder  alleiniger  Arbeit  der  Platten 

eiuer  Seite  und.   sofern  die  Platten  in  den  Reihen  glciehmässig 

schief  m   den  Parailelkreisen  aufgesetzt  sind,   eine  Rotation  bei 

gleicliwertlüger  Reihen  beliebiger  Paare  erwarten*). 

itündllch  en^eugen  die  Platten  Wassei'struilel  Es  ist  um  so 
ier,  ibfis  sie  damit  mechanische  Hülfsorgane  der  Sinneseniptin- 
als  sie  entWicklungsgeÄcluehtlicb  und  ri^umlich  kontinuirlich  sind 
I  jT-n  iler  übrigens  auch  zum  Versc'hwintlen  verflachenden  Polgrulje 
r-}),  in  welche  l)ei  Ktejjophoren  ilie  bei  Medusen  den  Scliirmrand 
Sintiesorgane  ztisammengezogen  erscheinen.  In  direkter  Fort- 
Rrihen  folgen  den  RippenpliUtchen  an  der  Wand  dieser  (Tiiibe 
wie  L.  Agassiz  gezeigt  hat,  mit  gewöhnlichen  Wimpom, 
Kervenfilden  gehalten.  Dieselben  werden  zuletzt  nae!i  Fol  m 
U>s  Olcdithklumpens  im  Flörbirwicheu*  Zwei  viel  breitere 
eilen  .  Polplatten  von  G  e  g  e  n  h  a  u  r ,  Geruchsplatten  von 
ebefi9o  an  der  Polgrubenwand  hinab,  aber  in  der  Ebene,  welche 
fd  r<*chtwinkliti  sehneidet.  Sie  umfassen,  nach  Eimer*s  Dar- 
.irme,  zuletzt  gnblig  die  Masse,  weldie  dem  Hörbblschen  unter- 
dleiein  Augenwulste  bildet  und  auch  in  Beziehung  auf  daB  Ein- 
H<^rtieni  des  Gastnivaskularsvi^temÄ  den  Sinncskörpeni  der  Merlusen 
liif    ist.     Diesen  Riechplatten  zumeist  muss  die  Arbeit  der  Kn<lrr- 


^koOt    dessen  ausgeKcichnete  Monographie  der  Rippenriuallen  nur   nodi 
dieter  Bogen   eingesehen   werden  konnte,    findet  gleichfalls   das 
nng  hau [itsach lieh  in  den  WimperplMtchen. 
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platten  dienlich  sein,  ihnen  Ströme  zuführen,  welche  die  eige&oi  Qm 
feiner  ausnutzen  lassen.  Vielleicht  wirkt  dann  die  Empfiodng  di 
für  den  Einzelfall  nützlich  hestimmend  zurück  auf  die  Thiti^BOl  Ai 
platten,  deren  Energie  sehr  veränderlich  ist,  übrigens  dis  Zenttc 
den  Tod  anderer  Theile  überdauert.  An  den  Tentakeln  der  Rtc 
welche  mit  den  Rippen  und  Geruchsplatten  antimerisch  dispooirt 
noch  Niemand  Wimpern  gefunden.  Die  den  Ambnlakralfltescfaen  d< 
dermen  verglichenen  Papillen  der  Eucharis  shid  nach  Eimer 
rundeten  Ende  kappenartig  bedeckt  mit  beerig  dicht  gedringta 
Zellen,  zwischen  welchen  Büschel  von  drei  bis  vier  starren  Boraten 
Diese  Borsten  finden  sich  einzeln  auch  auf  der  von  kömigen  Ze 
Seitenwand  der  Papillen  und  werden  als  Tastborsten  angesehi 
müssen.  Es  sind  dieselben  Organe  von  Buekers  and  Chan  I 
und  Deiopea  gefunden  worden.  Bei  Cestum  entstehen  in  den  i 
kugligen  Zellen  des  Organs  morgenstemähnliche  Hänfen  Yon  Krys 
vielleicht  Leucit.  Das,  bei  Beroe  äusserst  zarte,  Plattenepithel,  i 
übrigen  die  Körperoberfläche  bedeckt,  erhöht  sich  am  Mni< 
Cylinderepithel  und  bekleidet  sich  einwärts,  wie  oben  hesehriebc 
p.  44),  alsbald  oder  weiterhin  mit  Geisseihaaren. 

Ueber  die  Nesselorgane  der  Coelenteraten  im  allgemeinen,  die 
von  Ncsselkapseln  verschiedener  Form  in  der  Zellsnbstani  neben  d 
die  Ausrüstung  der  Ncsselzellen  mit  vorstehenden  Spitzen,  Cud( 
Untermischung  nur  diese  tragender  Cilienzelleu ,  Palpodlia,  n 
Nesselzellen  ist  wegen  der  hauptsächlichen  Verwendung  bei  der 
und  ihrer  Verbreitung  einwärts  bereits  (Bd.  II,  p.  24-^27)  gered« 
Hier  muss  einiges  über  die  Anbringung  in  der  Haut  ansgeflUirt  i 

Es  sind  vorzüglich  die  Nesselzellen,  welche,  erst  im  reifen  : 
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filUTiid  bei   Coi-aUiura   rabram    nach    tle    Laeaze-Duthicrs    die 

ein  den  schwiniiiienden  Larven   fehlen,   erst  nach  dem  Festsetzen 

ilden .    liat  sie  K  o  w  a  1  e  v  s  k  y  bf  i  verschiedeiien  anderen  Polypen- 

ttdeu*     Bei  den  ziegelrothen  WimperernbiTonen  von  Astraea  giebt 

ausser  grossen,   nonmalen  an  einem  Körperende,  stäbchenfönnige 

Anderen,  wie   Kowalevsky   meint  dem  vorderen,    welche,    wenn 

Ansetzen  zum  hinteren  Ende  würde^  sieb  leichter  verstehen  liessen 

eDen    für    die   Anheftuiig.      In    der   ektodennalen   Wand    des 

auf  dem  Mauerblatte  sind  sie  bei  Aktinien  öfter  so  gedrängt,  dass 

enMngende  tiefe  Schicht    zu  bilden  scheinen.     Die  stärkere 

gewissen  Abschnitten ,  namentlieli  nach  oben    gegebener  I)ar- 

^  mn  den  Tentakeln  von  Cerianthus,  am  Mundpol  von  Sagartia,  au  den 

der  Alcyonarien,  steht,  wie  erläutert,  in  Beziehung  zur  Beweglichkeit 

heile.    Bei  Anthea  sind  sie  an  den  karminfarbigen  Tentakelspitzen  so 

j  kaum  ein  Punkt  von  ihnen  frei  bleibt  und  der  berührende  Finger  als- 

Usnen  rauh  wird.    Sie  steben  auf  den  Tentakeln  öfter  in  Warzen,  so 

LoraUen.,  wie  Blaütotrocbus  nutrix  nach  S  e  m  per,  während  die  zwei- 

nAch  Uollard  von  Muskeln  umschnürten  Warzen  der  liumpfwaud 

iden^  nach  v.  lieiderVs  Untersuchung  über  Sagartia,  Klebe/eilen, 

?lz«Uen    enthalten.     Die   Nesselkapseln,    welche   das    Kaualsystem 

der  Oktaktiniden  nach  Kölliker,  Pouchet  und  Mit^vre  und 

. «trftngartig    füllen   uod    bei    Solenogorgia  gaii2   denen   der  Tentakel 

sd^  aind  nicht,  wie  Kölliker  bei  Zoanthus  meinte,  von  aussen  ein- 

iKMidem^   wie  ihr  geöchlossener  Stand  zeigt,   in  den   Kanälen  ent- 

gehören  also  nicht  der  äusseren  Haut  an.     Indem  diese  jedoch  bei 

waiirsscheinlich  Poren    zur  Wasseraufnahrae   bat,    mit   welchen  die 

üh  aussen  münden,  würde  jenes  Vorkommen»  wenn  auch  vom  Ekto- 

doch  nicht  ausschliesslich  durch  Vermittlung  der  Mundeinstül- 

sein.     Die  Untermiscbuug  der  Cilieu  der  Nessebellen  unter 

ban  Flimmern  sah  Haime    schon    1857.     Bei  Cerianthus  ver- 

)  dift  Fäden  aus  Nesselkapseln  sieb  zu  einer  lederartigen  Scheide  um 

(if.      Eb  ist  wohl  Zufall^  dass  v.  Koch  bei  Tubipora  keine  Nessel- 

id. 

bei  llydroidmedusen  sah  man  schon  im  scfiwimmenden  Larven- 
Je  Nesselzellen,  Gegenbaur  an  den  Tentakeln  der  poljT^en* 
Brot  der  Tubularien,  Kowalevsky  bei  Euc^pe  polystyla,  deren 
Kampanularideri  aufwächst,  an  den  wimpernden  /weiscbicbtigen 
Bei  der  medu&oiden  Brut  von  Trachyuema  treten  sie  nach  Gegen- 

niit  YergrOasemiig  der  Tentakel  an  deren  Spitze  auf. 
tarvachsenen    Hydroide   haben    solche,    ähnlich    den    Polypen,    in 
pjdenge  au    der  Loibaswaud    der  llydranthen   und    an    den  Stielen 
StänunetL  der  Kolonieen,  in  grösserer  und  in  wirksamerer 
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Anbringung  an  den  Tentakeln.  An  diesen  häufen  sie  sich  hei  Hyi 
sonders  U.  grisea,  zu  spangenartigen,  unvollständigen  RingwtttsteD.  G 
tentakellose ,  fragliche  Protohydra  hat  sie  in  der  Köiperwand  und 
Tiarella  einzelne  längsgerichtete  an  den  Polypenkelchen ,  eingebett« 
Plattenepithel,  zahlreiche  aufgerichtete  dagegen  an  den  KOpfcben  dei 
aller  drei  Kreise  und  in  den  beiden  unteren  oder  äusseren  Krei 
zwei  Querwülsten  der  Tentakelaussenwand.  In  solchem  Voikommei 
sich  ungleichmäbsig,  aber  reichlicher  an  den  adoralen  Armen  gros« 
Zellen,  Makroknidien,  unter  kleine,  Mikroknidien.  £s  stehen  jede 
den  Makroknidien  kurze  Knidocilien  und  lange  fadige  über  den  ]Mü 
Die  Berührung  der  zugehörigen  oder  zugetheilten  Ciüen  löst  die  N 
aus  der  Zelle  und  entladet  sie.  Ein  geringerer,  fernerer,  we 
gebreiteter  Affekt  löst  somit  nur  Mikroknidien,  ein  stärkerer,  nä 
Makroknidien  aus.  Die  in  der  Expansion  longitadinal  liegentle 
werden  in  der  Kontraktion  gleichfalls  aufgerichtet  and  empfindlic 
S}iicor>'ne  Sarsii  hat  nur  Makroknidien,  die  zugehörige  Meduse.  Sar«i 
feiner  organisirt,  auch  [Mikroknidien.  Bei  Cordylophora  fkod 
zerstreute,  längs  gerichtete  oder  schräg  stehende  Kesselzellen  aiu 
Stämmen  der  Kolonieen,  dem  Coenencliym,  in  Nischen  zwischen  dt 

fasern  der  anssen  glatten 
gonalen  grossen  Ektodennzel 
die  Wurzelaoslftofer ,  Stoli 
Kolonie  nehmen  dieselben 
ab,  gegen  die  Polypoid« 
diesen  zu,  wo  sie  dann  il 
bei    den    Bewegungen    nu 

Schnitt  an.  dor  W.nd  .m  U.L.rjran,^  vom  PobiK>id.       ^^^^^^'     ^™    röSSeUltigen  ' 
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mit  welchen  P.  J.  vaii  Beiiedeu  die  ObeiHäclie  von 
ta,  Uesonders  an  den  Tentakeln  bisset zt  faml  Knidocilien 
d,  bei  welchen  die  Nt'ssolzellen  uicht  fehlten.  Die  20—24  Ten- 
feeitalaria  cupressina  sind  nach  demselben  in  Absätzen  mit  Nessel- 
ptiL  Bei  Tubulär ia  niesembr^authennmi  Allnian  hat  (-ianiician 
b  Kl  einen  her  g  bei  Hydra  nnil  andere  an  anderen  Stellen  und 
XU  verfolgender  Art ,  die  grossen  gewöhnlichen  Kpidennzellen, 
:c  kleineu  Nessel/eilen  dnreji  fiidi{j;e  Ausläufer,  welche  auch  bei 
pidnuden  und  Qui^dlen  beobachtet  sind,  in  Zusanniienhong  mit  den 

ra  gesehen,  wie  solches  auch  Luceruari<len,  vielleicht  nach  Claus 
und  nach  Heider  Aktinien  zukommt.  Auch  schien  demselben 
|lliig  dner  Nt^sjelkupsel  ein  Theil  iles  Zellplasma  um  den  Kern 
ptaiuit  die  Neubiblung  pesieliert  zu  werden.  Wo  nicht  so*  niüsste 
^^gmi^ebtiid  denken  in  Ahsplebsung  von  gewöhnlichen  Eklodenn- 
■HUttsh  an  bestLimnlen  Stellen  des  Voranwachsens  und  eines  ge- 
jrn  dauernden  Jugendstandes,  so  an  deu  Tentakel  köpfen.  Wie  Art» 
der  Tej»takel ,  *?o  dient  auch  Anbringuns^  der  Nessel  kapseln 
zur  (harakteristik  von  Gattungen  und  Arten.  Dass  Nessel- 
baiiplsiicblinh  von  den  Tentakeln  .  um  mindesten  vom  i'oenen- 
%Kerilent  könnte  dafür  }i eilend  ;;emaclit  wertlen.  da^^s.  wo,  wie 
•  Sertulai'iden.  besondere  Sprossen  einer  Kolonie  neben  den  wie 
k  tnit  Nesselwülsten  beselüten  Poljpen  als  vorzügliche  Träger  von 
MO,  ab  Xes»elzweige,  Nennitokladien,  oder  Nesselbüehsen,  Nemato- 
preten,  diese  den  Polypen  glcichwerthig  an/Ubeben  seien»  nicht  blos 
^chc  W'ucberungeu  der  Stanmiwand,  um  su  mehr,  weil  an  ihnen 
|licl<^  die  Nesselbatterie  auf  einem  Tentakel  ahnlichen  Foilsatz 
I.  Die  Kontroverse  hat  keinen  gi*ossen  Werth.  Solche  Nemato- 
laeeii  allerdings  viel  häu%er  eine  starre,  heeiierfömdge  Undiülluug 
nkiipMdn  und  wir  werden  diese  als  eine  interessante  Form  ekto- 
■ieciieidung  und  als  das  Charaklerjstisehe  des  ganzen  Polypiden 
besprechen.  An  dm  Kolojdeen  der  Hydraetinia  (Bd.  11,  p.  31, 
docli  und  tb-r  Pod<JC{n*>ne  sind  von  S  l  r  e  t  h  i  1 1  W  r  i  g  h  t ,  A 1 1  - 
irobbi^n  als  Spiral/ooide  nackte,  der  Tentakel  und  des  Mundes 
obeti  m  einem  Köpfchen  erweiterte,  mit  ilus.serst  grossen  Nessel- 
cUJ|  auf  Heiz  übei-aus  empfindliche  Scldiiuche  beschrieben 
Jlyriothela.  bei  welcher  Hundert».*  von  an  den  Köpfchen  mit 
au^gfrübteien  Tentakeln  den  Köhi-polypen ,  einige  wenige  die 
eichlechtfcivüospen  umstehen ,  haben  ebenso  den  cinzeltien  Ten- 
neben den  ln*schlechtsknoh-pen  sich  erbebende  Schläuche 
VernehUmg,  die  abgeluslen  Kier  an  sich  fest  zu  halten, 
acidkapdeln  der  Tentakel  aber  giebt  es  solche,  welche  statt 
IT.  17 
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eines  Fadens  eine  plump  cylindrische  Masse  enthalten,  weldie  u 
wohl  mit  AUman  als  nervösen  Apparat,  vielleicht  eher  als  Kkb 
sehen  kann. 

Bei  der ,  wie  oben  erwähnt ,  für  ein  Scyphistoma  g^ialtenen  S 
fehlen  dem  polygonalen  kömchenreichen  Epithel  des  Goenencliynis  d 
cilien.  Zwischen  den  Basalfortsätzen  der  Zellen  liegen  nicht  auf 
Makroknidien  in  verschiedener  Richtung.  Am  Hydranthen  finden  sid 
Strom  erregenden  Oeisselzellen  zahlreiche  Nesselzellen  in  der  " 
aufgerichtet  mit  Knidocilien.  An  den  Tentakeln  umstehen  Ifikrok 
grossen  Cilien  zu  10 — 20  einzelne  Makroknidien  mit  kleinen  Glic 

Den  wimpemden  Larven  der  Siphonophoren  kommt  nadi  den 
Untersuchungen  eine  Besetzung  mit  Nesselzellen  an  dem  organisch 
differenzirten  Körper  nicht  zu.  Auch  erscheinen  solche  Zellen  i 
in  der  ersten  Gliederung,  durch  welche  gewöhnlich  eine  Schwimm 
einem  Nährpolypen  abgesetzt  wird.  Entweder  kommen  sie  zoersl  ai 
rischen  Deckstttcken,  welche  bei  Agalma,  Athorybia^  Crystallodes 
fäden  fertig  gestellt  werden,  oder  sie  entstehen  mit  den  FangAden  sd 
nachher  immer  ihre  Hauptträger  sind,  ttbrigens  anch  zonächst  in  pn 
Form  auftreten  können.  An  den  Erwachsenen  sind  sie  TOrzAglii 
fachen  oder  verästelten  Angelfäden  (vgl.  Bd.  II,  p.  27),  modifii 
takeln,  in  Reihen  gruppirt  oder  in  besonderen  Nesselkni^fen 
Diese  können  nackt,  oder  mit  den  Fäden  unter  einen  Mantel 
glockenartig  durch  eine  auswachsende  Ringfalte  gebildet  wird,  zun 
oder  auch  von  einem  solchen  gänzlich  umschlossen  sein.  Dia 
sie  sich  an  den  Tentakeln  in  gegen  die  Spitze  znndmiender  3 
Nährpolypen,  vorzüglich  am  Munde,  seltener  und  sparsamer  an 
glocken  und  Decksttkcken,  auch  hier  besonders  gegen  den  Band,  bc 
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1^  bH  den  Siplionaphoren  zu  einem  guten  diagnostischen  Merkmal,  üuch 
Bbeflimg  der  Jugendformen. 

Hb  den  Larven  der  echten  Akalephcn  scheint  die  Entstehung  der 
IkKÜcn  äliriliche  zeitliche  Yci*schiedenheiten  zu  hSeten,  wie  hd  den 
)^au  Xach  Gegen b aar  wenigstens  hilden  die  von  Cassiopeia  solche 
FcstseiKimg  zum  Scyphistoma  und  Auswachsen  voii  acht  Tentakehi. 
sah  sie  hei  rlen  Larven  von  Uknsaora  und  Aureha  (vgL 
p-  242)  bereits  im  schwimmenden  Zustande  in  reicher  Zahl,  aus- 
den  vorderen,  sicti  anheftenden  Pol.  niid  in  dreierlei  F'onn,  auf 
sneli  bei  Sc3phistomen  und  «len  von  diesen  abgestossenen  oder  direkt 
Embryonen  hervorgegangenen  Ephyren  i£urück2uführen  sind.  An 
ihfetometi  seihst  sind  sie,  dem  Mangel  an  jenem  Lanenpole  enl- 
an  der  Fussscheihe  sehr  spärlich,  drängen  sich  lungegen  am 
le  and  an  den  Tentakeln.  Zwischen  grossen  hjrnfönuigen  liegen, 
tti  der  KörperwamL  kleine  ovale  und  sehr  kleine.  Die  CiUen  der 
l^^tlid  auch  hier  sehr  lang,  so  dass  man  nicht  um  der  Länge  willen 
^■r  üOPCCÜlose  Palpucilien  halten  darf. 

^m    Btcdii&oiden  und   Medusen    sind    die  Tentakel    die   hauptsächlichen 

Pd«^   Nesselzellen.     Schon  Esc hse  h  ol  tz   hcschriih  ,    dass   dieselben, 

UMel]    bei  Cyanea,    sich    durch   mikroskopische  Einrichtungen    rauh  an- 

ttnd    hftngen  bleiben.     Die  Nesselzellen    stehen  an  ihnen  auf  >Varzen, 

meist  Spiralen  Längsst reifen,    in  zwei  Streifen   alteruirend  bei 

bei  JQUgeiu  S)ndictYOn    reticalatum  Agassiz   und   hei  Zanclea   in 

pn  Büscheln,  bei  den  Medusen  von  Gemmaria.  welche  wahr- 

ancK    zu  Zanclea  gehören»   nach   AI  Im  an   nnrl    Mc  Crady    in 

ile  Stiele  st-hr  ausstreekharen  Bündeln  oder  Itlättchen  in  zwei 

den  keulenförmigen  Enden,  seilen,  so  bei  Dipurena  dolichogaster, 

\B  distale  Drittel  frei  laj^sen,  stärker  an  der  liasis.    Von  den  dreierlei 

tcn    %on  Cosmetira   ist    eine   frei  von  Nesselzellen.     In    der  Regel 

sie  den  Tentakeln  aller  Art,    auch   moditizirten  und  rudimen- 

«>  den  ,  Tentakel  Warzen"*  HäckeTs,  welche  sich  hei  Vesikulaten 

VollMiUkel  und  Tentakelsttunmel  einschieben,  fast  allen  aus  Kam- 

entiiproeseiien  Medusen  eigenlbtimlich ,   so   wohl    auch  den  Saug- 

b€i  Pectyllis  und  Pectis  die  Tentakel  besetzen  oder  ereetzen, 

ÄbiiQg  aber   noch    aussteht.     Jene  Warzen    erscheinen    in    der 

inii  Kesselzelleti  als  die  reinsten  Nesselorgane,    etwa  gleichwerthig 

pte   gewöhnliclier  Tentakel .    aber   ohne  die  Verwendung   in   die 

die    Veränderlichkeit    der  Haltung,     Eimer    sah    sogar  Nessel- 

dir  Hörbliischen  aufgenommen ,    mit    ein  licweis   von   der  letzteren 

DiiTeren/inmg  auf  iiniml  tentakelai1iy[er  Vorntülpung, 
den  Tentakelwurzeln  aus  gieht    es    zwei  liichtungen  weiterer  Aus- 
^er    Nfsselzellen .   eine   in  Verbindung  jeuer   durch   einen  Streifen 

17* 
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am  Glockenrande,  die  andere  in  radiärer  Fortsetzung  im  AnfsUagoi 
Glocke  oder  auch  in  grösserer  Zahl  gleicherweise  radiär  in  da 
erwähnten  Mantelspangen.  Diese  können  als  Normirongen  eines  u 
Standes  betrachtet  werden ,  wie  er  z.  B.  auf  der  Glocke  d&  C 
medusen  vorkommt.  Die  cirkuläre  Anbringung,  bei  Trachynem 
Gerv'oniden  an  der  Gränze  des  Wimperwulstes  gegen  die  Umbrelli 
diesen  mit  der  radiären  verbunden,  letztere  hat  aber  eine  wei 
Verbreitung.  Beide  erregen  durch  die  innigen  Beziehungen  der  >' 
zu  den  Wimperzellen  und  den  unterliegenden  Nervenüftsem  die  V< 
alle  mit  Wurzelfasem  versehenen  Nesselzellen  hätten  eine  Verbi 
dem  Nervensystem.  Die  Brüder  Uertwig  wollen  alle  Neeselzell 
haupt  alle  Epithelien  mit  distalen  Fäden  oder  Spitzen  als  Tast 
gemeinster  Art  ansehen.  Aber  man  darf  nicht  vergessen,  dass 
die  Hauptfunktion  gedachter  Zellen  die  Entladung  ist,  nicht  < 
Wirkung  durch  das  Nervensystem,  auf  andere  Organe.  Die  Entladnn 
ohne  das  etwa  von  ihnen  abgeleitete  Nervensystem,  anf  den  die  2 
treffenden  Reiz,  selbst  an  den  von  den  inneren  Verbindungen 
Es  fehlt  auch  bei  Trachynemiden  nicht  an  Epithelzellen,  weldie.  ol 
kapseln  zu  produziren,  starre  Borsten  tragen  und  wahrscheinlicher 
iischen  Tastzellen  repräsentiren.  Solche  gruppiren  sich  am  Scb< 
an  der  Basis  und  der  Spitze  der  Tentakel  zu  Tastkänunen.  Den 
ausläufer  mögen  benachbarte  Nesselzellen  mechanisch  oder  wahn 
durch  Verbindung  nach  Art  der  Nerven  zur  Entladung  bringen. 
Kraspedoten  Ectopleura  und  besonders  Ctenaria  ctenopbora  le 
H  ä  c  k  e  1  die  acht  bis  zimi  Apikaipol  in  den  Radien  ansteigenden 
zugleich  wimpemden  Nesseliippen  die  Verbindung  der  Kladoneme 
Ktenophorcn  an.    Bei  Pandea  sind  diese  Rippen  zahlreicher.    Bei 
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aus  der  Familie    der  Petasiden^   wahrscheinlich    westindischer 
gehen   vom   Nesselring   kur/e  Nesselspangen   zu   den  Stellen,   au 
lie  in  drei  Reihen,  mit    4»    23  und  192  geordneten  Tentakel  sieh 


Ffff.fisa. 


iem  Tubularidenmedusoid  Syndietyuii    retieulatuni   Agassis    hildeii 

lallen  ein  enpnaschifxes  körniges  Net/,  über  die  ^^anze  Anssendärlie 
,  am  reichsten  ntihe  dem  Rande»  wobei  grosse  riinde  Zellen  zerstreut 
iteupunkten  liegen^  die  Fäden  des  Netzes  von  Reihen  und  Gruppen 
I  Zellen  hergestellt  sind*  So  hat  auch  C'uryuetes  Nesselwarzen  in 
\fßk  eine»  Netzes  von  Nesselleisten.  Bei  Charybdea  sind  nach  Claus 
|PKii  Punkte  der  Gloekenobeiüäehe  Häufeken  rundlieher  Nessel- 
biter  polygonalen  Zellen,  welche  kleiner  sind  als  die  der  Umgebung ; 
kpseln  der  Tentakel  dagegen  sind  länglieh.  Endlieh  ist  auch 
foiden  und  Medusen  der  Mundrand  eine  vorzügliche  Stelle  für 
Nesselzellen,  welche  ihn  in  Wellenlinien  amsäumen  oder  in 
Weise   an   besonderen    tentcjkelartiy;en  Rihlungen    angebracht    sind, 

lodcenrande,  so  bin  Lyriope  eurybia  Häckcl  an  32  Nesselknöpfcheii, 
piivillia  an  kugeligen  Enden  von  Mund  armen.  Veluin  and  Snbumbrelhi 
■tets  von  ihnen  frei  zu  sein. 

^den  Lueeniariden  besciuieb  bereits  Clark  zweierlei  Nesselkapseln 
'TeotaJtelkÖpfen,  Genauere  Nachnchten  gaben  K  o  ro  t  n  e  ff, 
hberg.  Kling,  Daimeli 
§nx,e  Aus^^nwand  der  Glucke 
\  Cylinderzellen  untenniseht 
bft  ^illrt  DräsenzelleiL  Die 
PMliien  Wurzelfäden  aas. 
h  fiU*h  an  den  Tentakeln  und 
^mid*rheibe ,  an  welcher  sie 
imiii  gekhVnmit  sind  ^  gleich 
I  od^  Si&beln.  Am  Rande 
^e  bilden  sie  llatterieen, 
k  weij^e  Fleckehen  sich  tief 
fUrrte  einsenken.  Der  Zell- 
I  an  der  Konvexität  der 
B<ä  starkem  Reiz  werden 
Ka|Meln  mit  ausgeworfen. 
Iberg  sah  die  Knidoeilien 
Iil«lcelk5pfen  dicht  gedrängt. 
ils  Ausläufer  des  Plasmas 
i^2^1e.  nur  an  den  ceniral- 

(Offelienspitze,  also  den  am  meisten  distalen,  wenigst  Rifen,  noch 
Kling    fand    sie  nttr  an    wenigen    nnd   mei&t    nor   als 


lioUrte  Epiil«fmieJteB  dtr  Totilftli*ll(&Apf«s  voy 
Crat«rotopfaui  tctbjr«  Clftrk  (Luceitthria  f.t^Dokftiü 
TM£ht-t)b«rK),  Baoh  0.  Kling,  ^i,  cl  KiiJdocUi«u. 
<l  DrOdtaxelle.  k.  k.  N«»se)i«tlkeni«.  d.  b.  BeiTt, 
ti'.  n'.    norpife   NtM«Uiip*e)ii   in  K««««]»a]toa     p. 
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Höckerchen.     Dieselben  durchbohren   die  kleinen,    den  Zellen  zni 
Kutiknlarplättchen. 

Unter  den  Ktenophoren  sollte  nach  Eimer' s  Besdireibaii 
Senkfäden  entbehrende  Beroe  Nesselzellen,  yorztkglich,  ab^  imma 
lieh  am  apikalen  und  am  oralen  Pole  haben.  Zum  Theil  frei,  soe 
anderen  Theil  in  bimförmige  Zellen  oder  besondere  Kapseln  mit  mdlirei 
am  freien  Pole  eingeschlossen,  drttsenartig  angeordnet,  mit  ini( 
reifen  Elementen.  Sonst  sollten  nach  Will,  Gegenbaor,  CUi 
Zellen  reichlich  an  dem  in  verschiedener  Weise  in  der  ganren 
Seitenfäden  versehenen  oder  am  Ende  pinselartig  verzweigten  Ap] 
mit  Ausnahme  bei  den  Lobatae,  rückziehbaren  paarigen  langen  Ten 
bracht  sein,  auf  welche  die  Aussenfläche  des  Körpers  nach  £ins< 
die  sie  aufnehmenden  Taschen  sich  zurücksphlägt ,  vnd  an  dei 
Tentakeln,  welche  bei  Eurhamphaea,  Bolina,  Lesaeuria,  Leaoothea 
umstellen  oder  an  ihm  jederseits  einen  Busch  bilden.  Will  hat  l 
dass  die  Spitze  der  Warzen  von  Eucharis  mit  denselben  K5ip< 
sei  wie  die  Fangfäden  und  durch  feine  ausgescfaossene  Fidche 
Ich  habe  in  meinen  eigenen  Zeichnungen  an  denselben  keine  N 
Die  Kömchen  sind  Zellen  von  etwa  0,0025  mm  mit  Kernen  ud  fei 
Inhalt.  An  diesen  sah  Eimer  die  Borsten.  Nach  den  Besdireil] 
Clark  und  Gegenbaur  erschienen  die  Nesselzell^  der  Ktem^h 
haupt  absonderlich,  rund,  auf  der  Kapselwand  körnig  belegt, 
nicht  am  freien,  sondern  am  aufsitzenden  Pole  an  der  Wand  be 
der  Yorschleuderung  nicht  gestreckt,  sondern  spiral  and  vennui 
Weise  wieder  zurtickziehbar.  Bei  Beroe  mögen  nnn  die  tqd  E 
sehenen  Nesselzellen  von  der  gefressenen  Beute  nnd  anderer  Yen 
hergerührt  haben.     Vielleicht    täuschten   am   Mnndrande   anch  li 
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tD  wekheö  die  gau^se  oder  fast  die  ganze  Oberfläche  sezernirt,  ohne 
Zellen  ein  spezifisches  Anseheu  hätten.  Bei  den  Alcyonarien  ist 
||ker  geneigt,  tiefe  nnd  verästelte  Einbuchtungen  des  Epithels,  welclie 
il  die  Septa  und  Kauimern  tental^eli loser  Zooide  tiabeii ,  als  Drüsen 
Bei  den  malakodeiinen  Polypen  spielen  Drüsen  sicherer  eine 
In  den  sie  bedeckenden  Subs4auzen  findet  sich  ausser  Nesselfäden 
tiger,  flüssiger  Schleim,  madil  schlüpfrig  und  hilft  freijith>  t^chüt/ende 
binden.  Bei  Rei^i  stärker  abgesondert,  kann  er  in  Fäden  ah- 
«erden.  An  Tentakehi  und  Mundplatte  von  Sagartia  fand  v.  Heider 
abfloadenideo  einzelligen  Drüsen  mit  scharfem  Contur  und  grob- 
Inhalt f  an  der  freien  Fläche  halsartig  eingeengt,  in  der  Tiefe  das 
kiodeno  durchdringend  und  mit  fadigeiii  AuBlitufer.  Sie  schienen 
die  Färbung  zu  begründen»  Am  Manerhlalt  kommen,  wie  oben 
t,  Drüsenzellenkomplexe  in  Form  von  Warzen  als  Kittdrüsen  vor, 
gedrängten,  feinen,  spindeifönnigen  gekörnten  Stäbchen  zuvsammen- 
ohne  Zweifel  moditi/irten  Epithelzellen ,  nach  II  o  1 1  a  r  d  und  11  a  i  m  e 
jppiger  Anordnung,  durch  besondere  Förbung  sicli  auszeichnend, 
§4tt  häutig  kItine  Muschelfragniente  u.  dgl.  durch  aufigepressten 
äolehe  Wai'xen  haben  auch  z.  B.  SagaHia  bellis  Ellis  und  Soiander, 
jemmaceft  E.  und  S.,  Tealia  eras.sieoruis  Mtlller.  (iregen  die  Basis 
tich  die  normalen  Schleimdrüseuzcllen  allnmlilidi  zu  den  Spindel- 
Elementen  der  Kittdiüsen  um  und  die  Fu^splatte  selbst  wird  aus- 
ich  von  solchen  gebildet.  Auch  hei  Cerianthus  sah  v,  II  ei  der 
lärmigen  Drüi^enzellen  durcb  grfrhkönngen  Inluilt ,  Mangel  der 
A^ersieüktsein  des  Kerns  und  plötxhcht's  AlisHzen  zu  einem 
von  den  gewöhnlichen  Epidernizeüen  unterÄchicden.  Nicht  nur 
ichMeiif  andern  auch  am  vollkommensten  linden  sie  sich  im  Mauer- 
Bluilich  werdeu  diejenigen  sein,  welche  hei  Capnfa  die  lühlurig  iler 
äeheide  besorgen. 
nJlcbstea  kommen  mit  ihren  Drüseneinrichtungen  die  t'ylicozoen, 
sich  fÄr  die  sessile  Existenz  am  strengsten  anschliessenden.  Im 
ifMiradbch,  kommen  an  der  äusseren  Wand  der  lianil furche  der 
Craterolophuß  tethys  {Fig.  586)  nach  Kling  grössere  bim-  oder 
1  IMsenxellen  fast  zur  Yerdrilngtmg  aller  anderen  Elemente  vor. 
selidnt  mit  Ausnafime  eines  Netzwerkes  von  llinncn  ganz 
Art  oben  beschnebciicr  faseng  ausgelangten  Zellen  gebildet  zu 
Ueberliaupt  aber  »ind  die  Epithelzellen  der  Cylicozocn  bei^onders 
^liodriftch  erhoben  und  zeigen  durch  dicken,  zum  Tlieil  in  pol v  edriselie 
tttid  in  diesen  in  senkrechte  Stäbchen  /erfallenihri  Kutikularbeleg 
itendo  sekretorische  Energie.  Die  wimpernden  J^arvcn  von  Aka- 
vemUheii  nach  Claus  durch  die  feinst  reitige  Beschati'enheit  der 
pvlind«rzeUeu  des  int  Schwimmen  vorangeben  ilen,  nesselarmen,  spater  sich 
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anheftenden  Poles  die  drüsige  Natur.   Auch  bei  Hydra  zeicbiM  ach  dk 
des  Fusses,   an  welchem  die  Nesselzellen  fehlen,    durch  Stiednng. 
Stand  und  dunkleres  Ansehen  aus. 

Was  medusoide  Formen  betrifft,  so  hat  zuerst  Vogt  besdiikbc 
bei  Yelella  der  Scheibenrand  umgeben  ist  von  einer  eiii&diefi  Rei 
wärts  gerichteter  Drüsensäcke ,  welche  gebildet  werden  von  ndür  f 
grossen  cylindrischen  Zellen  und  einen  zähen  Klebstoff  „^Qten  nst« 
sondern,  durch  welchen  das  Thier  überall  festhange.  Das  ist  von  K 
und  Leuckart  bestätigt  und  auf  Porpita  ausgedehnt  worden.  D 
erinnernde  Gruppirung  der  Epithelzellen  des  mit  Bogen  ansgerandete 
habe  ich  auch  bei  Rataria,  welche  auffällig  an  schwimmenden  G^gt 
anklebt,  gezeichnet.  Grosse  Ektodermepithelzellen ,  platt  und  mit 
gefüllt  auf  der  Luftblase,  schlauchartig  mit  blassen  Körnern  und  ei 
ausfallenden  Centralmasse  an  den  Tastern  von  Physophora  nimii 
für  Drüsenzellen.  Vielleicht  sind  dahin  auch  zu  stellen  die  grossen  t 
mit  kleinen  glänzenden  Körnern  dicht  gefüllten  Zellen,  welche  nach  1 
im  Epithel  der  Subumbrella  der  Genoniden  vorkommen.  Von  den  I 
Zellen  an  den  Papillen  der  Eucharis  war  schon  die  Rede.  Bi 
Körperchen,  welche  Milne-Edwards  bei  Beroe  Torztkglich  in  d 
radien  gefunden  und  für  Sekretionszellen  angesehen  hat,  sind  wahr 
nur  tiefer  eingedrungene  fremde  Nesselzellen. 

Die  Färbung  der  Haut  rührt  in  der  Regel  von  Körnchen  her 
in  einschichtigen  Epithellagem ,  in  den  gewöhnlichen  Epitlielxellen . 
zelten  u.  s.  w.  eingelagert  sind,  oder  von  diesen  untenrnscbten 
Zellen.  Bei  den  Ktenophoren  wird  nach  Chun  in  einem  Thcil  der 
Zellen  mit  fortschreitendem  Alter  durch  Vakuolen  das  übrige  Plasoii 
förmige  Anordnung  und   der  Kern   in  verästelte  Gestalt  gezwungen 
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li  Fast  überall  steigert  sich  die  PigiiieTilimng;  an  den  nen'ösen 
Inigeii^  ftlr  welche  venuuthlich  durch  sie  die  Liohteinwirkung  gemnssigt 
knüt  erhalten  sie  eine  rndiäre  oder  sonst  entspreebendc  IHstribution. 
keiit«^  spezifischer  Sinnesorgane  sind  hier  nielit  zu  herilrksichtigen. 
■Bftebildung  bei  sessilen  Fonnen  oder  Standen  reiht  sieh  den 
JBn  Kutikularhilduiigen  auf  der  freien  FUiche  der'  fd^^rliaiitzelleii  oder 
l  triinderen,  \erdiehteten  Plasinasaumen.  wie  hei  Hydra,  und  anderer- 
Urtlsenahsondening  an  and  tntt  für  soh'he  ein.  Sie  sehliesst  sicli 
iriiieni  höhere«  Grade  als  diese  aus  mit  Rewimpeiiing.  In  einem 
i  Grade  uud  vennittelnd  tntt  dieselbe  auf  an  den  Scyphistonien- 
ieen  scheiden  naeh  Claus  Aurelia  und  wahrscheinlich  Cephea  und 
lia  nur  eine  zarte  Fossplatle  aui^,  nafh  Sars  zwar  eine  Haftscheibe 
f  Bohre  ftlr  den  sieh  ausziehenden  Stiel,  diese  aber  von  schlei- 
ler knorpliger  Besch.itfenlieit.  Andere,  so  nach  L.  Agassi?. 
ts  Cyaneu  arctica  und  naeh  Claus  riirysaora,  bilden  eine  solide. 
reliküllrte  Fussplatte  und  eine  gesrhiehtete  Röhre  oder  einen  zum 
tlic*il  soliden  Stiel  (vgl.  Fig.  579 üt)  vennittelst  der  EktodennzHlen  der 
Ismilen  weiehenFüssseheibe  und  derAussen- 
if "  '  j'^nnides,  Ik'iiieinundaus^'edehnter 
t-  ilduug  bei  Ilydroidpolypen.    Deren 

iODgeii  wi'rden  im  allgemeinen  als  Skelete 
llt.  8ie  dienen  aufgewuebsen  dem  sich 
» mit  der  AossenBäebe  aulehiiendeu  Leibe 
^  mobm  sie  mehr  oder  weniger  elastiscli 
imebgeben  und  die  geeipucte  HalUmg 
Heilt  schlit/en  die  Tbiere  vor  der 
ag,  erheben  sie  tiber  den  absinken- 
lUid  bergen  sie  thHl weise  oder  hei 
düng  ganz  gegen  Angriffe,  In  der 
HrrsteUiiQg  and  im  Stickstoffgebalt  schlicÄSt  sich  deren  Substanz 
||fai  an«  ist  aucli  gegen  Alkalien  nml  kalte  starke  Silnren  sehr 
ildsDiHig,  doch,  wenigstens  bei  Cnrdylophora  nach  Schulze,  nicht 
imrcHe  Sehwefelsüiire.  ffew«3hnli€h  enthalt  sie  einigen  bräunlichen 
L  We  Ausscheidung  gebt  in  einer  am  basalen  Poh\  der  Stiel  würze!. 
lleR«  gt!gen  die  Krone,  den  Polypiten,  verschieden  weit  aasgedebntcn 
f  lieli.  So  ist  die  Wand  am  offenen  Theile  fter  Röhre,  wo  sie  8t(*h 
nürtila  des  Polypitenkelches  fortsetzt  ♦  am  dünnsten,  wird  aber  im 
durch  innere  Auflagerungen  in  konzentrischer  Scbicbtutig  verdickt. 
sich  also  um  schichten  weis**  Ablösung  der  Cuticula  von  dem 
Enden  Epithel  und  Verklebuug  der  Schichten  unter  einander.  An- 
FlAcbcB  der  Röhren  sind  dünnwandiger- 

das   ganze    Skelet    des   einfachen   oder  zuÄamuiengesetzten 


Cftmpauiilaria  ift^JAtiuo««  PalU» 
noch  viui  Hunedtüa.  Uydraath  lA 
dm  HydroUivcA  uad  mtl  eia«iD 
g«riag«Ueti  Stttokolioii  HjrdrocAiiliu. 
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Hydroidleibes ,  des  Hydrosoma,  nach  Allman  Poljpanoiii,  den 
kelchartigen  Theil,  in  welchen  ein  Polypit  oder  Hydranth  siedt,  H] 
den  stielarügen  Theil,  welcher  als  Gemeinleib,  Coenosark,  mdirer« 
oder  spezifische  Knospen  tragen  kann,  im  Ganzen  P^linm  oommi 
aufgerichtet,  mit  allen  seinen  Verzweigungen,  Hydrocanlus,  soweit  aa 
kriechend,  Hydrorhiza. 

Bei  den  Tubulariden  kommt  es  nicht  zur  BUdnng  einer  H 
oder  doch  nur  eines  zarten  und  biegsamen  Anfangs  deredbeii,  w) 
Köpfchen  leicht  abfallen  oder  medusoid  sich  ablösoi.  Die  knu 
stachligen  Ablagerungen,  mit  welchen  Hydractinia  und  Podoooryne 
Schneckenhäuser  bedecken,  sind  Gewirre  anastomosirender,  abgeflacht 
röhren.  Deren  Stacheln  werden  an  den  Kreuznngsstellen  der  1 
bildet,  wie  es  scheint,  auf  einer  erst  nackten  und  mit  Nesselbatt 
sehenen  Knospe,  nach  G robben  einem  Skeletpolyp.  Da  die  H; 
unterliegende  Schalen  anfressen,  ist  auch  ein  Dorchbrechai  eige 
nicht  undenkbar.  Bei  Eudendrium  inkrustiren  die  Stiele  mit  Ss 
panularinen  und  Sertularinen  bilden  Hydrotheken,  welclie  bei  jen« 
stiele  besitzen,  bei  diesen  den  Hauptästen  des  Polypariiiiiis  di 
ankleben.  Der  Unterschied  von  den  Tubulariden  ist  nicbt  scharf. 
vermittelt,  indem  es  auf  den  Zweigen  nur  stielfbnnige,  distal  kama 
Träger  der  Polypiten  ohne  Hydrotheken  trägt,  Hydrophone  nadi 
Auch  haben  bei  Plumularia  macrocephala  die  grossen  Hydrantb 
seichten  Hydrotheken  durchaus  nicht  Platz.  Stämme  und  Zweigi 
Kampanularinen  oft  stellenweise  geringelt,  an  welchen  Stellen 
Weichkörper  Anhalt  findet;  sie  gliedern  sich  bei  SertnlariiMa  \ 
und  Allman  hält  das  regelmässige  Fallen  solcher  Gliedemng  zwi 
oder   drei  Paar  Hydrotheken    für  einen  besseren  Giarakter  der  S 
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Of^en,    Neniatokkdieti ,   und  Geschlechtskiiospe«  ^   Goiiophoren,  Go- 
Goiiatokladiini  f   vor  und    es  können    diesen    besondere    SkeletbiK 
SU    Theil    \verden.     Ntnuato- 

F!g.  589.  • 


StflckeHi^n  empei  AeatclioDA  von  Plumalarlii  mtcro' 
thpca  Alltn&n;  ^/i,  nncli  Anraan.  li.  h.  ü^rdrotliekeB. 
be.  bc.  HI}droc»ula«gliedor.  m.  Kealftl^,  o.  n,  intur- 
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d  im  aUgemtinen  vie^  kknner 
r«>thelcen,  Sie  koniiiien  den 
den  zu.  sonst  nur  den  Gat- 
foeina  und  Oplorliiza  der  Fa- 
LAfo^iden  aus  den  Kanipa- 
bei  jenen  lang  fadig.  bei 
herfönnig,  den  Polypen  ähn- 

Wurzelstoek  aufsteigend.  IM  den  Pluniulanden  sind  sie  Iheils  au  der 
SA  angebracht,  entweder  distal  über  dem  Kelche,  suprakalykal  nach 
,  i>der  proxinal  und  mesial  nalie  der  Basis  den  Kelch  umgreifend 
irtiß  besetzend,  theils  am  Sliek\  dann  entweder  an  den  Phdrotheken 
lOHiGdeni«  oder  an  leeren  Internodien.  mesial  oder  lateml,  einzeln  oder 
Itei  gewissen  Halicornana  sollen  sie  sich  nur  am  Hydrocaulas 
her  das  gilt  gewiss  nicht  für  alle.  Bei* 
sind  sie  durch  biegsam  eingeleukte  Wurzeln 
Bfi  Ualopteris  C4irinata  sind  laterale 
rnodi^u  so  lang,  dass  sie  sicli  Uher  die 
E«n  wegschlageu  und  deren  Rand  eri-eiehen. 
me\  birgt  eine  Kktodernischieht ,  nach 
bei  Pluniularia  als  eylin drisch en  Zapfen, 
Ende  niit  zwei  übereinander  liegenden 
d^rai  oberer  mit  einr*r  Ni^sselhattetie 
It  mid  welcher  wohl  auch  eine  Fort- 
m  Endoderms  in  sich  haben  wird, 
bescmderen  Geschlechtsknosijen,  auf 
iß  1S89  Kapp  die  tlydroidpolypen  als 
4m  Endoariem  entgegen  setzte,  können  in  eine  feste  Ka|»6el 
so,  auch  noch  weiter  bedeckt  sein  oder  nackt  liegetL 
iridet  danach  kalyptoblnstische  (Alhnan)  oder  stenutoke  d 
n  and  Kanipanularinen  von  gjninoblastisciien  od«r 
Qiid  Tubularinen.  Der  ünterBclded  ist  nicht  absolut,  db  WB  .0m 
len  Geschlechtskuospen  auch  der  letzteren  sich,  wk  tm9iS4t90ilmm 
dick  geschichtete  Cutjcula  umlegt,  welche  nur 
Fiel  den  g>innohlaslischeii  und  hei  den  Plu 
der  Gonopboren  an  allen  Stocken  am  regeln 
ialche  an  den  aus  der  Tiefä^ee  gebracht4?u 
im«!  S*rtuiarideu  sehr  selten  gefunden  wurdaa. 
tegel  einzeln ,  sparsamer  und  grösser  ab  dir , 
Betörten,  Flaschenr  Kolben,  Eiern, 


StdckolKFii  einer  Kolonio  toa  fi*r» 
inlttf^llii  üiiiplioripliortt  Ayotaa,**!!, 
nach  AllmAD.  Jin,  llfdmBik*  f 
Ouo&agiaiin  Uftbrigft  Biinhitah«! 
wieö89t 
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Die  äusseren  BedeckoDgen. 


Fig.  500. 


Zweigen,   können  jedoch  auch    in   Gruppen   vereinigt   sein,   wie 
bei  Coppinia   in    Menge,    enghalsigen   Amphoren    ähnlich,  neben 

gestellt  sind.  Das  System  der  Deck 
bei  ihnen  zn  noch  besserer  Entwiddn 
den  Hydrotheken. 

Bei  Cladocarpns  werden  die  in 
des  Stöckchens  stehenden  Cronangjen  y 
deren  Schatzzweigen ,  Phylactogonia 
Anhängseln  der  Aestchoi  oder  Pimu 
auch  mit  Nesselbflchsen  besetzt  sind, 
so  geschützt  wie  in  einem  Korbe.  Be 
werden  ganze  Zweige,  an  w^ehen  ein 
gien  sitzen,  zn  einem  Gerüste  nn 
welchem  A  lim  an  den  Namen  Corbn 
hat.  Aglaophenia  distans  Allman  lisst 
erkennen,  wie  eine  solche  zn  Stande  1 
Stelle  der  bis  dahin  jedem  Intemo< 
Zweiges  zukommenden  einzelnen  Hjdrot 
gänzlich  unvermittelt,  vom  dritten  ab  ei 
die  mesiale  Nematophore  dieser  gepaarten  Hydrotheken  ist  jedesmt 
schmal  und  gebogen  lanzettförmigen,  zackigen  Sclniizblatt  im 
Diese  Blätter,  gewölbt  und  an  den  Spitzen  zosammengeneigt,  flben 

Gallerie,  in  welcher  am  Bc 
^«-  5»i.  Gonangien    anf   der  Pinw 

Die  saprakalykale  Xeniat 
hier  ^iemlirfi  ttnvviiaAafl  < 
bestehen  nur  ati  tlm  Basal 


Stftckchen  ans  der  Spitxe  einer 
Kolonie  von  Cladocarpu  dolicho- 
theca  Allman,  i^/i,  nach  Allman. 
n.  Neeaelkapseln  der  Aeste.  ph. 
Pbyllaktogonien.  Uebrige  Buch- 
staben wie  5Sä  und  689. 
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arbeüenden    Calycopboridae     iMit^cgcn,     IHeser    Luflbehiilter.    von 
wegen  der  Gasausscheidung  bereits  früber  (Btl.  III,  p,  16)  die  Rede 
kl  ans  einem  Luftraum,  einer  diesen  zunächst  nmbnllenden  ebisti- 
aen,  oder  streitigen,  oder  küivzenlriscli    j^escbichteten ,  kapseU 
glashelleQ   oder  blassgelben   Sekretplatte,    der   Pj^eumatocyste  oder 
be,     utid  rlen  diese  absondenulen  und  weiter  mnliüUenden  Zellbiluten 
ilraumen  des  Stammes,  dorn  Luftjiaeke*    Die  SekrHsibiclit  entspricht 
den   Fiissplatten  und  voUkominneren  Aussenskeleten  sessiler  C'oi^leii- 
I>ie  besondere  Laue ,    Be/Jebungen  dei-selben  zum  Stamm .   so  dass 
mit    B&nen  Tbeiien  den  Luftbi-hälter  umgiebt  ^   sind    so   zn   verstehen, 
mr  nächsten  Wand   des  Lnftbehälters   erstarrende  Sekret  geliefert 
einer  Einstülpung  <tes  Ektutierms  an  demjeni^^en  Pole  des  Stammes, 
bei   s^?isilen  angewachsen  sein  würde,  bei  scbvvinimenden  dem  Meeres- 
't  siefa   3cuwendet,    Das  darf  nicht  m  genommen  werden,  dass  eine  zuvor 
?re    Zelllage   ei^t   gnibenartig,    dann   sackartig   eingestülpt    werde, 
wie  Claus  frühzeitig  bei  jungen  pbysopbonden  vernmthete.  später 
likoff  in  der  Enibryoualentwicklung  genau  fand,    entsteht  die  Luft- 
tind  Luftkammerwand  in  taner  tjoliden  P^ktodermverdickung ,    in 
die   Zellen    durch    Luftausscheidung   aus    einander   weichen* 
doch    die   abgesonderle    Substanz    nicht,    wie    Kölliker   das 
später  zu  erwähnenden ,   zelllosen ,  nach    innen  ausgescldedenen 
Bindegewebe^    «mss    vielmehr   durchaus   den   ektoderma!    aus- 
länd auflagernden  l'bitinhäuten  beigezählt   werden,     Claus  hat 
gegen  die  Chitinnatur  der  Kapsel  protestiit,  scheint  dein  jedoch 
selbst  Werlb  nicht  beigelegt  zu  haben,   mid    ich  habe  bei  Rataria 
ddiss   es   geeignet   sei«    den  iliitinbegnff   in    einem  nicht  zu  engen 
Sinm^    3m    nehmen.     Von    einem    Zusanjmenbange    der   auf   die 
entstiuidenen  Lufthöhlc  mit  der  vom  Endoderm  ausgekleideten 
Slaairoes,    dem   Higenamiten  Keproduktionskanale ,    wie   sich    das 
Milne-Edwards   und    L e u c k a r t  dachten ,    ist   keine   Rede, 
«ehr   wohl    zul^issig   und  physiologisdi    verständlich   ist    dagegen 
Odbung  der  Lufikammer  naeh  aussen.     Die  Mittlieilungen  über 
sind  fio  mtgleich,  dass,  abgesehen  von  tmterlaufenen  Irrtht^mern, 
md    vielleicht     nach    dem     Alter    individuelle     Verschiedenheiten 
werden    können.     Am    ältesten    sind    clie    Lief  rächt  im  gen    über 
Phytoilia.     IJei  Velella  gaben  Forsk&l  und  Lcbson  Austreten 
Kdlliker   beschrieb    dreizehn  Oeffimngeii    an  der  Basis   des 
n«r  Gattung    und    bei  Porpita  eine  viel  grössere  Menge  auf  der 
che,  bei  mittlerer  Grösse  45  Reiben  mit  je  9 — 13  Poren. 
it  dM&  li^i   Velella  nicht  be^tätii^en  können  und  nach  meinen  Unter- 
B  hat  Bataria  bei  allmählicher  Theilung  des  Luftsackes  in  Kammern, 
Ptorpita  und  Velella  besitzen,   an  diesen  keinerlei  Durch  hob  niiig  der 
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Gipfel  des  Luftbehälters  eine  von  einem  SchliessmuBkel  umgel 
Wenn  die  Entleerung  von  Luft  an  der  Basis  des  LnftbcU 
Keferstein  und  Ehlers  bei  Physophora  Philippii  bftnfiger.  ' 
je  nach  Kontraktion  der  Muskeln,  zustande  kommen  sahen,  ni 
Zerreissung  herrührte,  müsste  bei  dieser  Art  der  Lnftbebi 
Ektodermverdickung  aus  sich  nicht  in  der  Richtung  des  an« 
^vortreibenden  Stammtheiles ,  sondern  entgegengesetzt  ansgebild 
dass  die  Ursprungsstelle  schliesslich  nicht  apikal,  sondern 
Dieses,  wenn  auch  wenig  wahrscheinlich,  wäre  doch  nicht  nnden 
Huxley,  Kölliker,  Claus  hingegen  fanden  den  Lnftbehältc 
Physophora  im  allgemeinen,  wie  auch  den  von  Forskalia,  Agalroa 
Athorybia  vollkommen  geschlossen.  Bei  Agalmopsis  Sarsii  Kd 
p.  161 ,  Fig.  24)  ist  der  Schwimmsack  an  dem  mit  Pigme 
besetzten  Apikaipol  allerdings  durch  die  MuskelkontraktioD  ei 
kraus,  aber  die  Lufttiasche  ist  nicht  geöffnet. 

Bei  einer  Entstehung  der  Lufttiasche  als  Absondenmg  ai 
denn  kann  man  nicht  im  Innern  derselben  eine  Epithelbekk 
Die  chitinogenc  Matrix,  zunächst  der  Flasche  anliegend,  ist  b« 
mir  anderen  chitinogenen  Häuten  sehr  ähnlich  gefanden  wordei 
phora  sind  in  ihr  nach  Claus  nur  die  Kerne  zu  erkennen. 
Wand  des  Luftsacks  liegt  in  der  unmittelbaroi  KontinoitiU  d 
des  Stammes.  Zwischen  der  äussersten  und  innersten  Wai 
ektodermalen  Epithelien  zunächst  Muskelfasern  and  Stttxplat 
weiter  nach  innen  die  Endodemizellen  und  es  kann  ein  dentli 
maier  Hohlraum,  auch  mit  radialen  Scheidewänden,  die  Flnsck 
Spitze  umfassen.   Die  Absonderung  der  Laft  ist  Clans  nicht  i 
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wrch  bequemer  dm  Veränderungen  der  Expansion  nacb,  wobei  bei 
zuerst    von    Gegeiibaur    gesehene   Zotten,    welche    von    dcT 
mnd    in    den  Heprodnktionskäntil    l längen ,    zur   Expansion    ver- 
mögen. 

den  Physaliden  dehnt   sich  der  Luftsack  diffoiin  dtirch  den  ganzen 
Das  ihut  er  bei  den  Discoidea   tinter   sclieibcnifdnniger  Gestalt 
Heran waeh^en    fortschreitender  KaniiiierbiUlung   durch    geordnet 
Dehnung  der  Wände^  wobei  die  minder  nachgiebigen  Stellen 
mehr  verdieki   ni  Sej^ta  werden,  welche  dem  günzen  Gebilde  eine 
liehe  Solidität   und   deo  Werth    eines  Achseuskcletes   geben.     Die 
stehen  alle  unter  einander  in  Verbindung.     Sie  entsenden  abwärts 
Krohn,    dann    von    KiUliker,    wie   bei  Velella,    so   auch   bei 
viel  zahlreicher,  beobachtete  Ulindsücke,  welche  in  <lte  Leber 
I,  vielleicht  hier  zwiefältig,  als  elitstische  Stützen  und  als  Sekretions- 
Gase,  dienend.    Ueber  detn  Kannnermuni  erheben  sich  hei  Hataiia 
tbeile  als    stark    muskulöser   Kannn ;    bei  Forpita   liegen   sie    dem 
iilgeti  Skelet  flach  an  und  bei  Velella  erbebt  sich  eine  ^egelai-tige 
der  Diagonale  des  letzteren  in  jenen  Kantni, 
knöpfen  nunmehr  an  dasjenige    über  die  direkten  Beziehungen  des 
Epitheb  mm  Mesoderm,  was  für  das  Verständniss  jenes  Epithels 
g  M. 

ck  an  erkannte  1854.  da^s  die  äussere  Zellschicbt  heran wiichsender 

ihoff^nknospen  von  der  innereti    sich    trenne    durch  Ablagerung  einer 

Bcliicht  strukturloser  Zwischensubstanz ,    welche   in    vielen    sehr   be- 

hli-ilie,    in    rinderen    dagegen    sehr   bctriichtlich  wachse,    bei  Deck- 

ii»<t    Schwimn»^bM;ken   als    fester   eliLstisclier   Mantel    den    grösseren 

l^anzen  Knofipc   ausmache   und    die   äussere   Zellschicht    fast   voll- 

Tnrdrtnge,   wUhrend   in    den    an    solcher    Hyalinsubstanz    ürmeren 

-Mtat  iilBsert*  Zellsrhicht  nicht  blos  in  einer  Kpitbeliallage,  sondern 

MuMkelfafieni.  Nesselzellea  n.  s,  w.  aaswachsc.    Derselbe  bezeichnete 

T"     ':     I  '      iiiz  in  der  (Jlorke  von  Oceania,  vorztigücl»  im  apikalen 

:     I    iMÜf^Ii  eine  Modihkalion  des  Bindegewebes  im  Rcirliert*- 

Ea   stecken    djuin    vollkommen    die   Grundlagen    der    Lehre, 

falgenden  .Tahrzrbnten  sich  auf  genaueren  histiologischen   und 

ünterstn-hungen  dahin   ausgebaut    hat ,    dass    die  EpitbeliaL 

lüiiigcpwebe  prodaziren  und  mit  eigenen  Theilen  solche  repriisen- 

K  c  f e  r s  t  ei  n  und  Ehlers,  indem  sie  1861   die  strukturlose 

,z    für    eine    Ausscheidung    der    beiden    Zellbäute    t-rkUiilen, 

iie  dimit  in  eine  Kategorie  mit  den  erwähnten  äusseren  Abscheidungen. 

defaimg   ektodermaler   Epirlielien    zur    unterliegenden    Schicht    wahr- 

di    niaflkuldser  schmaler  lüngfasern  dillckte  1862  Claus  bestimmter 

dM»  jene  Zellen  durch   zarte  und  lange  Auslitufer  diese  Faseni 
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meist  in  Schwiinuiglocken  und  Deekstücken  der  Siphooophoren,  i 
in  Scheiben  einfacherer  Medusen.  Wie  bei  Kraspedoten  das 
Umbrella.  Subumbrella  und  Velum  in  dieser  Art  StatzlameUi 
wie  diese  sich  mit  einander  zum  Skelet  kombiniren.  haben  hau] 
Hi-üder  Hertwig  beschrieben.  In  nicht  sehr  scharfem  Uutc 
Mch  diese  Substanz  faserig,  nach  Schnitze  bei  höheren  M 
F.  Müller  mühsam  nachweisbar  bei  Liriope.  nach  Häckel 
zuweilen  bei  Siphonophoren .  auch  bei  Kraspedoten.  Das  zell 
L'ewebe  kann  angesehen  werden  als  starke  Aosführang  der  i 
ungewachsenen  Seiten  von  Kpithellageni  vorkommenden  Aussehe 
>tarreren  Lager,  der  Membninae  propriae.  basement  membraj 
länder.  Es  scheint,  idass  solch  zellenloses  Stützgewebe  bei  Alm 
zur  Verkalkung  kommt.  \Veiter  kann  die  Zwischensuhstanz  c 
wart  v(m  Zellen  ein  wirkliches  gallertiges  Bindegewebe  sein. 
den  Ktenoplioren  unter  Sparlichkeit  der  Zellen,  den  meisten  höhe 
den  Alcy(mancn  und  Zoantharien  zu.  Nach  Claus  entheb 
Chrysaora  und  Pelagia  in  der  Scheibengallerte  anch  erwachsen 
Zellen,  welche  Aurelia  und  Discomedusa  reichlich  zeigen.  iHi 
gerüst  von  Kataria  eigene  zellige  Elemente  besitze,  habe  ich  selbst 
ZelUialtig  oder  der  Zellen  entbehrend,  geben  die  Statzmembn 
sklerodenncn  Anthozoen  den  Ort  ab  für  die  Kalkabsondenu 
indem  sie  sich  nicht  auf  die  Haut  beschränken,  vielmehr  auch 
und  Septa  erfolgen  können,  sind  an  anderer  Stelle  zn  besprecht 
sklerobasalen  und  aus  solchen  abgeleiteten  axonen  Skelete  gewL 
früher  der  Haut  zugetheilt,  werden  neuerdings  als  Verkalkiing 
hornungen  des  iiindegewebes  dargestellt  und  sind  dahin  zn  Ter 
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Flg.  692. 


rilendiarakter  ist  nicht  untrennbar  von  der  gedachten  besonderen 
lg,  er  kann  anch  am  Endodenn  hohler  Tentajcel  vorkommen, 
kann  also  aich  eine  Entwicklnngsreihe  denken,  in  deren  niedersten 
Sktoderm  und  Endodenn  von  allen  mesodermalen  Nebenfnnktionen 
dann  das  Endoderm  mit  kanm  geänderter  Beschaffenheit  nur  dnrch 
nesodermal  fimktionirt,  dann  Ektoderm  oder  Endoderm  oder  beide 
Ingen  in  mesodermale  St^nng  nnd  zn  mesodermalem  Dienst  liefern, 
it  diesen  Ansscheidangeu  anch  Zellbmt  abgeben,  so  dass  das 
selbständig  wird. 

let  man  mit  ein,  dass  ektodermale  nnd  endodermale  Zellen  amöboid 
«Isselbew^^ang  Kontraktilitätsfonktionen  vollflüuren,  dann  giebt  es 
Darstellimg  kontraktiler  Gewebe  von 
en    ans  eine  'ähnliche   Reihe,  wie  ftLr 

loskelüasem  kamKöUiker  speziell  bei 
dem  Schlüsse,  dass  sie  Abkömmlinge  des 
ien.  Er  erachtete  sie  in  Theilen  der 
en  Epithelzellen  gebildet,  wobei  er  sie 
atlich  diesen  speziell  nnr  wegen  der 
tegelmässigkeit  mid  Stärke  der  äusseren 
r,  nicht  im  prinzipiellen  Gegensatze  zn 
^rmalen  zntheilte.  Dieses  hatK  leinen- 
'2  bei  Hydra  sicherer  gestellt.  Unter 
liscbte  grosse  Ektodermzellen,  spärlicher 
»Scheibe,  gehen  theils  in  Yerschmälerong, 
Spaltung  ttber  in  Fasern,  welche  am 
rechtwinklig  zur  Längsachse  des  Po- 
Legen,  bis  zn  0,95  mm  messen,  kon- 
I  and  dnrch  Zwischensubstanz  zu  einer 

te  verbunden  werden.  Da  nun  eine  Einschiebung  nervöser  Knd- 
schen  gemeine  EpithelzeUen  gewöhnlich  ist,  an  anderen  Orten 
m  von  Nervenfasern  versorgt  werden,  es  Nerven  ohne  Muskeln, 
>hne  Nerven  nicht  gebe,  bei  Hydra  besondere  Nerven  nicht 
en  seien,  suchte  Kleinenberg  im  peripherischen  Theil,  dem 
er  Zellen,  den  empfindenden,  in  den  Fasern  den  konti-aktilen  Theil, 
izelnen  Zellelement  eine  Gemeinschaft  von  Nerven  und  Muskel- 
nannte dasselbe  eine  Neuromuskularzelle,  Parker,  gleich  F  o  r  s  t  e  r 
Bchaifenheit  beistimmend,  eine  Epithelionenromuskelzelle. 
Dselbständigen,  kernlosen,  kontraktilen  Fasern  verbundene  Epithel- 
men,  besonders  bei  Hydroidcn,  Scyphostomen ,  Medusoidcn  und 
kich  in  den  verschiedensten  Gruppen  der  Coelenteraten  vor,  auch 
mn.  Unter  anderen  beschrieb  sie  G robben  auch  an  den 
n.    rv.  18 


MaskelepithelMlIen  (Nenromnikel- 

Mllen)  den  Ektodenn  Ton  Hjdra, 

mit  ^MigB&oM    UkMidelt,   naeb 

Kleinenberg,  »o/,. 

m.  m.  Abgeriseene  Fasern. 
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Die  tafsefen  Baddckangeii. 


Wurzelaosläiifern  yon  PodoccnTne.    Die  znnAcbBt  sich  amddlmak 
Yollendang    hat  £.  van  Beneden  bd  HydracÜBia  bttdirieb 

sind    die   mtuknlfleeD   F« 
^^'^  dem    Ektoderm     iww   m 

Kernen  Yenorgt^  hingen 
durch  einen  FroloplaBmaiM 
Epithelzellen  zmammen. 
Stadium  ist,  daas  sich  diel 
Mnslcelfasem  gani  vom  E] 
Die  Epithelzellen^  nachinn 
allgemeiner  Eigenacbaft  d< 
tilitftt  Ohig,  potenilren  dia 
welche  an  Stelle  der  am 
bestimmt  gerichtete  Bew< 
und  Oberiaseen  sie  adlic 
in  die  Tiefe  gesendeten  B 
kann  es  geschehen,  dass  eine  bleibende  Ungleichheit  in  yerschieden 
desselben  Thiers  den  einander  folgenden  EntwickelongBStadien  ents 
Segel  der  Ger>'oniden  finden  sich  nach  Eimer  zoniefast  am  I 
Epithelzellen,  weiterhin  Mnskelepithelzellen.  Das  heranwachsende 
yon  Chrysaora  hat  nach  Claus  am  Leibe  bes<mdere  Moskdzelle 
die  Arme  Muskelepithel  haben.  Komplizirt  sich  der  Mvskelhas  nac 
so  gehöi-en  nur  die  oberflächlichen  Fasern  dem  Epithel  an«  die  t 
selbständig,  so  bei  Craterolophus  nach  Kling,  andi  findet  sich 
nophoren  innerhalb  eines  Muskellagers  an  Terschiedenen  Stelle 
Vollendung.  Bei  den  Medusen  und  Medusoiden  findet  sich  td 
das  Muskelfasersystem  an  der  Subumbrella,  der  unteren, 


Moskelepithel    Ton   dem   Endoderm,   den   Outro- 

TMlraUrfeflMen  der  AorelU  aarita;  einige  ifolirte 

FMen  «eigen  beeondere  ngehArige  Kerne;  gUrk 

YergrÖssert,  nach  CUns. 
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lüasern  indir^  auf  die  kontraktilen  wirke.    Man  bedient  sich 
nicht  des  Namens  Nenroniaskularzellen.   Man  kann  hingegen  mit 
Muskel  bildenden  Epithelzellen  aller  Kategoiieen  als  Myoblasten 
sen. 
die    Fortsetzung    spezifischer   Sinnesepithelzellen    mit   nervösen 

Aber  die  der  Nesselzellen  mit  nervösen  oder  mnsknlösen  in 
m  sind  bereits  Andeutungen  gegeben.  Die  Organe,  welche  unter 
solcher  Elemente  im  Mesoderm  hergestellt  werden,  sind  beim 
n  zu  betrachten. 

^  Eehinodermen  können  wir  an  dieser  Stelle  uns  kurz  fassen, 
s  bei  der  Athmung  (Bd.  III,  p.  17  ff.)  besprochen,  dass  die 
eine  allgemeine  ektodermale  Wimperung  besitzen,  dass  diese  bei 
h  schwimmenden  Larven  auf  einer  provisorisch  sehr  merkwürdig 
laut  sich  auf  bestimmte  Bahnen  beschränkt,  an  den  erwachsenen 
snahme  der  Holothurien  wieder  eine  allgemeine  oder  sehr  ver- 
ie,  soweit  nicht  etwa  die  Oberhaut  ganz  abgeschlissen,  oder  in 
iig  des  Protoplasmas  nur  noch  die  Cuticula  der  Epithelzellen 
Im  ersten  Embryonalstande  auf  der  einschichtigen  Keimhaut 
sseln  relativ  sehr  lang.  Sie  sind  dann  die  Organe  der  Orts- 
d  bleiben  solche  auch  in  den  nächstfolgenden  Phasen.  Schon 
tiaut  können  die  Zellen  zugleich  durch  Pigmentkömehen  Pigment- 

Entweder  schon  in  erster  Zellbildung  ^  oder  doch  schliesslich 
tendere  Grösse  der  Zellen,  damit  Dicke  der  Haut  ausgezeichnet, 
er  eine  Pol  zum  Urmund,  späteren  After  ein.  Indem  sich  so 
111  bildet,  liefern  jene  grösseren  Keimhautzellen  zugleich  in  ein- 
•ster  Brut  Grundlagen   zum  Mesoderm,    ein   mittleres  Keimblatt 

von  wenigen  Zellen  in  bilateral  symmetrisch  liegenden  Haufen. 

nach  Selenka  bei  Echiniden  zum  Theil  alsbald  Kalkstäbe 
eidung  an  und  zwischen  sich,  zum  Theil  werden  sie  zu  Muskeln, 
1  Bindegewebssträngeu.  Sie  sind  anfänglich  amöboid  veränder- 
idem.  Sie  treten  durch  Wachsthum  oder  Wanderung  in  den 
im,  welcher  durch  die  Endodenneinstülpung  modifizirt  ist  und 
r  gefüllt  war  mit  einer  Substanz  ohne  Zellen,  welche  Hensen 
llertkeni  bezeichnet,    als  Sekret    der   Keinihaut   betrachtet   und 

gestellt  hat  den  zellenlosen  Stützgeweben  der  Coelenteraten. 
.rauf  hin  Selenka  die  Mesodermbildung  den  Endodermzellen 
nimmt  Greeff  vielmehr   eine  Entstehung   aller  Orten   von  den 

an  und  es  macht  die  innige  Verbindung  mit  den  Epithelien 
i&ndigkeit  der  Mesodermgewebe  wahrscheinlich,  dass  jener  von 
!obachtete  Vorgang  nicht  die  ganze,  sondern  nur  eine  haupt- 
sodermanlage   gezeigt   habe.     Indem  in   der   definitiven    Fertig- 

zum    Ektoderm    und    Endodenn    gelegten    Mesodermschichten 

18* 
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sich    den   jeweiligen    Epithelien  überall  und  innigst,    nnter  eiw 
stellenweise  und  locker  verbinden,  entsteht  wie  bei  den  hdhera 

n.  8.  w.  unter  bester  Awbildang  dei 
ein  Hautschlauch  und  ein  Dannschla» 
sind  auch  gegen  das  Coelom  mit  Wio 
bekleidet.  Der  Hautschlanch  ist  nicht 
im  Sinne  der  Wirbelthiere,  allein,  i 
enthält  die  ganze  sogenannte  anima 
Damit  ergiebt  sich,  dass  die  durch 
gelieferten  Verkalkungen,  welche  als 
Plättchen  oder  zusammenstoesende  Tai 
charakteristischer  Weise  im  Hautscfa 
Echinodermen  und  seinen  Anhängen  g 
gewöhnlich  als  Hautskelet  beaeichnet  y 
Skelet  in  weiterem  Sinne,  ein  aUgem< 
sind,  abgesehen  vom  Mundskelet,  welches  an  der  sekondäi 
einsttüpung  sich  bildet.  Man  muss  mit  Rücksicht  anf  die  Verv< 
die  Lage  in  diesem  Skelete  verschiedene  Schichten  nntersdidden, 
Stücke,  welche  in  vertikaler  Erhebung  oder  Ablösung  den  eige 
bereits  erwähnten  Hantorganen,  Kiemen,  PedizeUarien,  Stacheh 
Sphäridicn,  als  solides  Substrat  dienen,  von  den  nach  der  Eben 
eingelagerten  und  häufig  vemahteten  Platten,  dann  nnler  diesei 
l^age  direkt  unter  den  Zellen  der  Epithelial-  oder  Sabkotikalam 
in  dem  Bindegewebe,  sogenanntem  Corium  und  in  diesem  nac 
Ziehungen  zum  Wassergefässystem  äussere  und  innere,  oder  I 
innere  Theile  in  sich  zusammenhängender  Skeletstücke.  Die  Uebc 
Möglichkeit  der  Verwachsung  getreimter  Theile,  der  Solidifizinmg 


OMtnÜMtand  Ton  Psammechinas 
milUrlt  AfftMii  NordiM,  3»fii 
naeh  SelealoL  ee.  Ektodena,  en. 
Endoderm,  t.  SkeletbUdende»  w. 
wandernde  MesodwmseUen« 


Echmodennen.    Cestoden.  277 

I  den  Tentakelwttlsten  von  Ophiactis  lang  cylindrisch,  vermeintlich  in 
Mlier  Schichtung.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Fadenausläofer  lang 
rischer  Epithelzellen  eine  histiologische  Kontinuität  in  der  Tiefe  haben 
I  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  eine  nervöse  sei. 
V^ihrend  bei  den  Astenden  auch  im  erwachsenen  Stande  die  Pigmente 
Elpi^ielzellen  selbst  liegen,  haben  die  Echiniden  nach  Ho  ff  mann  das 
it  im  subepithelialen  Bindegewebe  in  Kömchen  oder  als  Inhalt  beson- 
Pigmentzellen,  welche  immerhin  als  eine  tiefere  Zelllage  epithelialer 
(t  angesehen  werden  dürfen,  sich  auch  in  gleicher  Lage,  nur  sparsamer 
leloraauskleidung  beigegeben  finden.     Starre  Ausscheidungen   der  £pi- 

nach  aussen  kommen  nur  als  Cuticula  vor.  Eine  Gruppirung  oder 
ers  starke  Ausbildung  von  Epithelzellen  zu  Drtlsen  scheint  bei  Echino- 
1  auf  der  wirklichen  Aussenfläche  nicht  vorzukommen.  Die  flächige 
nng  der  Haut  in  vielen  pelagischen  Larven  ist  bei  der  Entwicklungs- 
rhte  ra  besprechen. 

nter  den  Wflrmern  sind,  wie  oben  (Bd.  I,  p.  811)  berichtet,  die 
eo ,  Trematoden  und  Turbellaria  rhabdocoela  und  dendrocoela  von 
el  als  der  Leibeshöhle  entbehrende  Acoelomi  zusammengestellt  worden 
achen  seine  Plathelminthes  aus.  Die  tlbrigen  sollen  als  Ck)elomati  eine 
Wühle  besitzen,  woraus  dann  eine  deutliche  Absetzung  des  Hautschlauchs 
geht.  Dem  giebt  man  auch  Ausdruck,  indem  man  jene  parenchymatöse 
er  nennt.  Der  Unterschied  ist  nicht  scharf,  da  sogar  die  niedersten 
■ni ,   die  Cestoden ,   wie  ich  bei  meiner  Arhynchotaenia  critica  gezeigt 

Sporen  des  Coeloms  zeigen  können,  indem  die  Geschlechtsorgane  an 
Site,  an  welcher  ihre  Gänge  zur  Oberfläche  gelangen,  sammt  einer 
Imden  SchUwchschicht  von   dem  Hautschlauch   durch   eine  Spalte  ge- 

und  so  in  höherem  Grade  besonderer  Bewegungen  fähig  sind.  Man 
deshalb  die  Partieen,  welche  bei  den  parenchymatösen  Wtlrmem 
■adricht  genannt  werden,  wie  bei  höheren  Thieren  als  Hautschlauch, 
Bttelflchicht ,  welche  mindestens  besser  Binnenlager  hiesse,  als  Ein- 
le  und  diesen  zugetheilte  Mesodermgewebe  ansehen.  Das  drückt  die 
■ngen  besser  aus,  als  jene  Benennungen,  welche  den  Verbindungen 
Mesodermgewebe  zu  viel,  der  organischen  Differenz  zu  wenig  Rechnung 
u  Verwirrend  ist  noch  mehr  die  Zusammenfassung  der  Mesodermgewebe 
Irandsobstanz*'. 

3d.  soweit  bis  dahin  bekannt,  kleiner  Theil  der  Cestoden  hat  ein 
opales  Wimperkleid  und  damit  eine  aktive  Wanderfähigkeit.     Das  hat 

and  zwar  schon  1857  Schubert  för  den  Bothriocephalus  latus 
ler  des  Menschen  entdeckt ;  Knoch  und  Leuckart  haben  es  zunächst 
||t.  Dieses  Wiraperkleid  wird  gebildet  als  eine  von  der  Keimhaut 
ibhebende  peripherische  Lage,  welche  nach  Mecznikoff  anfänglich 
zelligen  Bau  zeigt,  diesen  danach  einbtüsst,  während  sie  bei  anderen 
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Fig.  596. 


Embryo    mit     WimperhOIIe     Ton 

Schistoeeplulas    dimorphu    nMh 

T.  WUlemo^g-Snhm«  «»fi. 


Embryonen   ttberhaupt  zu  Grunde  geht  oder  doch  die  Flinmeni  s 
bildet.     Die  Eier,  ans  welchen  der  Wimperembrjo  henrorgdit,  M 

einfache  feste  Schale  und  einen  Dec 
werden  frOh  entleert,  bereits  wfthrend  der 
und  brauchen  ziemlich  viel  Zeit  zur  Fei 
des  sechshakigen  Elmhryo.  Es  gieht  Vtr 
welchen  man  geschlossen  hat,  sie  seien 
infiziren  im  Stande.  Als  regeliBitsigea 
man  annehmen  dttrfen,  dass  die  Emhi] 
Fertigstellung  den  Deckel  lösen,  sich  dir 
dann  sich  wieder  rundoi,  die  sehr  zarten. 
das  Dreifache  der  Häkchen  an  Liage 
Haare  entfalten,  Tage  lang  rotiren  i 
legenheit  finden,  direkt  mit  verschlucktem  Wasser  in  einen  geeigi 
zu  gelangen  oder  doch  sich  zu  zerstreuen,  wodorch  die  Gesamn 
der  Brut  eines  Bandwurms  sich  verbessern.  Die  Flinunerhaare 
einem  ziemlich  dicken  Mantel,  an  welchem  man  etwa  eine  Snsse 
Cnticula  und  eine  innere,  weichere,  sogenannte  EiweiMSchicht  ui 
kann.  Dieser  Mantel  zerreisst,  der  Embryo  tritt  mit  anklebend 
schiebt  aus  dem  Flimmerkleide,  welches  die  Flimmerong  noch 
fortsetzt 

Ein  solches  Flimmerkleid  besitzt  nach  v.  Willemoes-Sut 
ditrema  von  Colymbus,  mit  Haaren  sechsmal  so  lang  als  die 
während  bei  sehr  vielen  Arten  dieser  Wurmgattnng  die  Embryo 
Eiern  zur  Zeit  der  Ablage  ähnlich  fertig,  wimperlos  and  mit 
Eihüllen  versehen  sind,  wie  die  der  Tänien.  Es  ist  wahrscfaeii 
diejenigen   Bothriocephalen   und    verwandten    Oattai^{en,    welche 
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während  bei  Triaenophonis  du  Plessis  die  Wimpern  bürstenartig 
irt  und  bis  zur  Spitze  verklebt  nennt.  Endlich  ist  der  Embryo  Ton 
na,  eines  dem  Caryophyllaeiis  ;nmäch8t  stehenden,  keine  Ketten 
an  Cestoden  nach  Salensky  gewimpert.  Es  scheint  mir  nicht,  dass 
Timperkleid  eine  Yollkommene  Schicht  von  Epithel  sei,  viehnehr,  dass 
u  einschichtigen  Epithel  als  provisorisch  besonders  geformter,  den 
k  der  unterliegenden  Zellen  anfänglich  tragender,  dann  abgehobener 
rer  Anssentheil  angehöre.  Bei  solcher  Auffassung  kann  es  nicht 
»teilt   werden   dem    ganzen  Leibe   der  Amme   eines   Gyrodactylus, 

selbst  hoch  organisirt,  einen  Embryo  in  sich  erzeugt  Es  ist  ein 
s,  nicht  ein  Erzeugendes.  Hingegen  wären  ihm  dann  bequem  gleich- 

die  eischalähnlichen  Hüllen  anderer  Bandwurmembryonen,  fOr  welche 
irt   bei  -Blasenbandwtürmem  gezeigt  hat,  dass  sie  nicht  eine  Eihaut 

Fig.  597. 


Mwi»  eaViTO  KT»bb«T  mr  der  Schnepfe  (2  imn  Usg,  In  s weiter  Proglottide  reif,  14  gectreekte 

Hakea)  der  Itetwieklongefolfe  oaeh,  <%. 
Ute  «Iweiedge  EihlUIe.    o.  Reut  der  Mgenaniiteii  Dotierkömer.    e.  Embryo,    t.   Die  Ton  ihm 
abgesonderte  Sehale. 

ähnlichen  Sinne,  sondern  eine  allmählich  an  Dicke  zunehmende  Ab- 
g  der  Embr}'onen  sind,  welche  um  die  Zeit,  da  diese  Bildung  be- 
ereits  im  Übrigen  die  erste  Fertigstellung  und  namentlich  ihre  Häk- 
angt  haben  könn^.  Schalen  solcher  Art,  wie  sie  allen  Blasenband- 
I  znznkonmien  scheinen,  bieten,  zum  Ersätze  embryonaler  Wander- 
;.  einen  sehr  soliden  Schutz,  lassen  den  £mbr>'o  das  Verweilen  in 
tssen  lange  ertragen,  weichen  erst  der  Verdauung  in  den  Eingeweiden 
m  ^'irthes.  Sie  sind  dunkel,  kömig  oder  aus  radiär  stehenden  kurzen 
I  zusanmiengesetzt.  Die  Bildung  schreitet  von  aussen  nach  innen 
ollte  es  sich  wirklich  bei  dem  Wimperkleide  oder  auch  ebenso  bei 
lachten  Schalbildung  um  Verwendung  einer  ganzen  Epithelschicht 
so  würde  das  doch  nicht  unmöglich  machen,  dass  der  daraus  hen'or- 
I^eib  noch  eine  Epithelschicht  behalten  habe;  es  würde  sich  dann 
Q  eine  kuUkulare  Häutung  wie  bei  Arthropoden,  sondern  um  eine 
oidale,  wie  bei  Wirbelthieren  handeln. 

t  primären  Häkchen   der  Embryonen,   gewöhnlich  in  Sechszahl,   bei 
Tten  und   ungewimperten ,   dürfen   für  ihre  Herstellung  nach  Maass- 
r  gleich  zu  besprechenden  deiinitiven  Haken  bemessen  werden. 
t  Fähigkeit,  kuükulare  Abscheidungeu  zu  liefern ,  dauert  fort  in  den 
I.«arvenständen   und   in  den  Erwachsenen.     Eine  glashelle  Cuticula 
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aberzieht  deren  ganzen  Körper.  Die  dieselbe  erzeugende  e^ttcfiali 
snbkntikulare  Zellschicht  ist  nicht  sehr  deatlich  charakteiisiit  ni 
wie  Stieda,  Schneider,  Minot  leugnen  sie  ganz.  Leatere 
möchten  die  Cuticola,  weil  die  Mnskel&Bem  ganz  an  sie  heiutxci 
den  Epithelien  unterliegenden  Basalmembran  gleich  stellen.  Riad! 
möchte  die  Snbcnticnla  nicht  als  Epithel  ansehen,  weil  Ihre  Zwisdiei 
in  die  Fibrillen  des  Stützgewebee  übergehe.  Man  kOnnte  daiiB 
das  Epithel  selbst  sei  im  Flimmerkleid  oder  in  den  Stlbeheii  d< 
auf  und  mit  diesen  verloren  gegangen.  Es  dOrfte  jedoeh  Qbenll  a 
Epithel  existiren,  wenn  es  auch  manchmal  gedehnt,  in  Te 
nnd  Ansbildmig  der  Zellen  zurückgeblieben,  andere  Male  in  aoi 
modiüzirt  sein  mag.  In  den  jüngeren  Stadien  dentliclier,  com  6e 
dnem  C}'sticercus  pisiformis  im  Alter  von  17  Tagen  ein  dcmlid 
gekernter  Zellen .  zeigte  dasselbe  mir  doch  auch  an  den  reifen  Pr 
meiner  Arhynchotaeuia  critica  die  Zellgränzen,  freilich  ohne  deatlie 
und  die  Muskeln  folgten  erst  unter  ihm.  Zograf  fand  bei  Tria 
in  der  Subcuticula  lange  Zellen  mit  deutlichen  Kernen,  einige  si 
an  die  DrOsenzellen  von  Trematoden  erinnernd.  Auch  Lenckar 
die  Subcuücula  vertreten  durch  die  „kömerreiche  Parenchjmschic 
etwa  bei  Eclünococcus  deren  äussere  Lage,  die  ^Zellenschicht". 
ungewöhnlichen  Bcscliaffenhcit  und  der  mangelhaften  Abgr&nzo 
Parench}  mschicht  gegen  die  tieferen  Gewebslager.  In  dieser  wiesen 
und  Landois  bei  Bothriocephalus  eine  radiäre  Streiftmg  nnd  : 
fein  punktirte  Kerne  nach  und  betrachteten  sie  g^eich&Us  als  M 
Cnticula.  Auch  Salensky  sieht  in  der  Haut  noch  die  Kerne  d 
in  der  feinkörnigen  Substanz,  welche  durchsetzt  wird  TOn  den  Endf 
Muskelübrillen.     Die    Zellgränzen    sind    dabei    selten    deutlich. 
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I  Glied  hSnfig  mit  Körnchen,    Spitzchen,    auch  grösseren  steifen 

nd  z.  B.  an  der  Wurzel  bei  Echeneibothnum  minimnm  van  Beneden 

icfaen  Baken  bedeckt.    So  ist  auch  die  ^ 

ce  eingetiefte  oder  hügelartig   erhobene 

l  derGeschlechtsorgane  oft  fein  bestachelt. 

ftpf e  einiger  Tänien  gleichen  durdi  solche 

g^  Pelranfltzen.     Bei   einem  Tftnien  ähn- 

itodcn  Tom  Strandläufer,   dessen  Stime 

\e\   im  ganzen   scbeibig  nnd  lappig  mit 

»Iftren  Gewebe  ausgebreitet  ist,  sind  die 

;h  folgenden  Sangn&pfe  am  Rande  ihrer 

I    mit  je  etwa  vierzig  winzigen,    aber 

«Ofen  Häkchen  versehen,   ähnlich  dem 

parasitischer  Trichodinen.     Bei  T.  pro- 

^vaine  des  Huhns  hat  der  Rand  jedes 

3  20 — 80  Hftkchen,   welche  denen  der 

r  gleichen,  lange  Worzelfortsätze  und 

Uhnforts&tze  besitzen  und  nor  unfertig 

dge  Spitzen  erscheinen.     So  pr&cisiren 

■wachsenen  Stande  allmählich   diese  im 

ide    mehr    universellen    Einrichtungen, 

»rall,  wo  sie  vorkommen,  zum  Festhalten 

i  es  an  der  Darmwand  des  Wirthes,  sei 

geschlechtlichen  Verbindung  der  Proglot- 

orphologisch  und  physiologisch  in  jeder 

mitteltcm  Auftreten,  in  kräftigster  Aus- 

i  Hals  und  Kopf  als  Haken,  Uncini,  und 

st  in  Zusammenwirkung  mit  den  gleich 

rhenden  Saugnäpfen.     Der  Hals  ist  bei 

rarhynchen   und  einigen  Dibothrien  die 

eher  Haken,    welche   durch   doppelte  Wurzeln  den  Muskelbändem 

okte  bieten  und  in   der  freien  Spitze  verschieden  lang  sind.     Bei 

tiriom  typns  v.  B.  stehen  sie  in  acht  kettenartigen  Längsreihen  von 

B    Stück,   bei  anderen  Arten   in   anderen   Zahlen.     In   der  Fonn 

liese  Halshaken  mehr  den  gewöhnlichen  Kopfhaken   der  Tänien  als 

ckten  an  dem  Yorderende  der  Saugnäpfe  derselben  Echinobothrium, 

»en  in  der  Lage  mehr  entsprechen. 

•  und  Kopfhaken  stehen  in  gar  keiner  genetischen  Beziehung  zu  den 

Ihaken,  sind  diesen  jedoch  bei  Tänien  ziemlich  ähnlich,  wenn  auch  meist 

rOsser.  Sie  bilden  sich  am  entgegengesetzten  Pole  zur  Zeit,  zu  welcher 

VC  zum  Scolex  auswächst.     Dagegen  glaubt  Salensky  nach  2^hl 

e«  dass  die   zehn  Embr}'onalhaken  von  Amphilina  in   denjenigen 


Koipt   «ttd    aiiiMliM    Thelle    von 

Taenüt  anAtina?  Knbb6. 
1.  Kopf  und  Hals,  ^.  a.  Saag- 
nApf«.  r.  Roftollnm  mit  Mnakel- 
bAndern  sn  den  ZahnfortaAtMii  der 
Haken,  n.  Haken,  t.  Oeflaae. 
S.]UBdattokolwn  einer  fteoUeokta- 
reifen  ProglotUde,  >A>fi.  p.  Penis. 
T.  Volra.  8.  StacHelbentx  der 
Saagnipfe,  ^Obf^, 
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Haken  persistiren,   welche  an  der  Spitze  des  Penis  Uegan, 
am  hinteren  Ende  des  Körpers  geschieht 

Kopfhaken,  Uncini,  trägt  das  Vorderende  einiger  ATteBYOnLii 
Sangnäpfe  zn  besitzen,  während  andere  Arten  gleich  Ciiyophjtt 
wie  der  Näpfe  entbehren.  Bei  Triaenophoms  (TiicoBpidam)  h^ 
paarweise,  breit,  mit  drei  kurzen  feinen  Spitzen  und  einem  Hf  one 
zwei  höchst  seichten  Sanggruben,  so  bei  Echinobothrinm  als  Bi 
gestreckter  Haken  auf  Polstern  tlber  den  beiden  Sangn^fen,  je 
vier  kürzere  oder  schlankere  Haken  über  den  vier  N^fen  der 
thinen,  Calliobotiirium  (vgl.  Bd.  II,  p.  8,  Fig.*  35),  Acaatl 
Onchobothrinm.  In  der  Familie  der  Tetrarhynchiden  md  klein 
grosser  Zahl  auf  vier  langen  vorstreckbaren  und  in  Umdrefainig  c 
fadenfftimigen  Rüsseln  allseitig,  aach  in  Grösse  wecliBelnd,  aa^ 
dass  in  Jedem  Stadium  theilweiser  AussttQpung  einige  Haken  mit 
zusanunengelegt  und  nach  vom,  zusammen  zum  Einbohren,  einze] 
haken  geeignet,  gerichtet  sind.  Diese  TetrarhynchenTttssel  kann  n 
aus  Einstülpung  Haken  tragender  Polster  über  den  Sangn&pfeo. 
Täniaden  ordnen  sich  die  Kopfhaken,  wenn  ttberiianpt  vorhanden, 
auf  der  „Stime'^,  dem  Felde  zwischen  den  SangnApfen.  Diese» 
vor  oder  erhebt  sich,  einer  Urne,  einem  Schinne,  einer  Keole  ähi 
mit  fadig  verlängerter  Basis  zu  einem  Rüssel,  BoBtellnm  oder 
Durch  die  Einziehung  der  Stime  oder  des  Rüssels  werden  die 
der  Darmwand  des  Wirthes  gelöst ,  durch  die  Erhebnng  nach 
gelegt,  eingehakt.  Dabei  können  (vgl.  Fig.  598)  besondere  Mi 
an  die  einzelnen  Haken  gehen.  Unter  dem  Rüssel  oder  der  Sti 
weilen  ein  Nervenknoten,  Gehirn,  auch  die  Yeraoiginig  des  i 
Nervenföden  zu  erkennen.    Indem  sich  die  Muskelwand  in  die  l 
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t)eim  Tapir  im  Blasenstande  höchstens  18  ju,  beim  Kängora  21  /ti, 
Dger  als  manche  Embryonalhaken,  aber  viel  plumper.  Die  Ecbino- 
ken  ftberfaanpt  sind  in  abgestorbenen  Cyst^  wegen  ihrer  Kleinheit 

einiger  Mühe  aufzufinden.  Die  der  Taenia  cocomerina  Bloch  sind 
ücher  Grösse.  Bei  Yogeltänien  messe  ich  oft  etwa  0,08 — 0,1  mm 
Iftnge.  Taenia  coenoms  hat  f&r  die  kleinen  0,099,  die  grossen 
*.  solinm  0,12  und  0,17,  T.  serrata  0,13  und  0,24  mm. 
dem  fertigen  Haken  unterscheidet  man  den  frei  vorstehenden  mehr 
niger  sichelförmig  gebogenen  Theil  als 
t8at2.  Der  der  Haut  angewachsene  oder 
deckende  Theil  zerfällt  in  den  quer- 
,  mittleren  Zahnfortsatz  und  den  gestreckten 
rflmmten,  dem  Hakenfortsatze  gegenüber 

sich  ungleich  stellenden  Wurzelfortsatz. 
Bildungsgeschichte  der  Haken  kann  man 
Ahin  erkennen,  dass  erst  die  Spitze  des 
taatzes  als  biegsame  zarte  Tute  vom 
uisgeschieden  wird.  Es  ist  nicht  selten, 
Theil  der  Haken  in  diesem  oder  einem 
öden  unreifen  Zustande  stehen  bleibt, 
18  statt  und  neben  gut  geformten  Haken 
ibe  Cbitinstückchen  gebildet  werden.  Der- 
scheint  am  meisten  bei  solchen  Blasen- 
nem     stattzufinden,     deren   Blasenstand 

Scolices   erzeugt.     Die   Ungleichheit   in 

dfr  zur  Vollendung  kommenden  Haken 
it   der  Oesammtzahl.     Bei    Echinococcus 

Schwankungen  von  19 — 56.  Die  Tute 
1  sich  dann,  belegt  sich  einwärts  faserig 
tärinmgen  und  erlangt  Form  and  Grösse 
mfortsatzes  zusammen  mit  einem  Stück 
lezielinng  auf  die  Hakenkrümmung    dor-  "  ""''' 

leils  des  Wnrzelfortsatzes.  Für  diesen  Abschnitt  erhält  sich  bei 
Saken  sichtlich  der  Hohlraum,  für  solche  mittlerer  Grösse  wenig- 
tfig  eine  faserige  Struktur  der  inneren  Substanz.  Bei  sehr  kleinen 
lerselbe  ganz  solide  zu  werden.     Der  Zahnfortsatz   und   die  haupt- 

Partie  des  Wurzelfortsatzes,  namentlich  dessen  ganze  ventrale  oder 
tsene  Wand  bilden  sich  zuletzt  und  abgesondert.  Sie  verschmelzen 
;  den  Haken  und  sind  stets  solide.  Diese  Verschmelzung  kann  in 
i  Fällen  ausbleiben,  wie  ich  bei  Coenums  serialis  Gervais  gezeigt 
Ke  Wurzel  kann  durch  äussere  Auflagerung  weiterhin  zunehmen 
rachsen  auf  diesem  Wege  die  Haken  einiger  Blasenbandwürmer,  wie 


1—5.  Haken  von  TMnU  MmU 
Otee,  betw.  Ton  deren  Jogesi- 
•tuid«  Cysticerent  pimfomis  des 
Kaninchens.  1.  Tntenftnniger  An- 
fang. 2.  n.  3.  Unfertig,  tob  Kante 
and  Seite  gesehen.  4.  Zuftek- 
gebHeben.  5.  Fertig,  in  den  swei 

Qrfttsen. 
6.    Verschiedene    Alter  nnd    Oe- 
staltnngen    der  Haken   tob  Bchi- 
noooocns  ans  dem  indisohen  Tapir. 
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Coenoros  und  Echinococcus,  vermuthlich  auch  andere,  noch, 
Blasenwurmstand  gegen  den  geschlechtsthätigen  aufgegeben 
gewöhnlich  verringert  sich  in  letzterem  Stande  allmaUidi  &  ZaM 
Verluste,  welche  nicht  durch  Nachwachsen  ersetzt  werden.  Obnl 
diesem  Grunde  häutig ,  namentlich  auch  ein  weniges  nach  den  To 
Wohnthiers,  hakenführende  Täniaden  hakenlos  gefunden  werda,  g 
doch  zweifellos  auch  in  dieser  Familie  ursprAnglich  hakenloee  Föne 
welchen  die  beim  Menschen  gemeine  Taenia  mediocanellsta  Ktkriwi 
vor  anderen  Erwähnung  verdient. 

Der  Blasenwurmstand  der  Echinokokken  zeichnet  sich  durch  die 
gewöhnliche  Mächtigkeit  und  zwicbelschalenähnliche  Schichtang  der  Et 
haut  aus.  Deren  Bildung  hängt  ab  von  der  Anwesenheit  einer  IH 
Haut  mit  Stemzellen,  Kömchenzellen  und  einem  MUgeieiehneten  5« 
Fasern.     Diese  Haut  ist  jedoch  an  Blasen,   welche  keine  Rnt  bilde 

abgeschwächt.  Indem  sie  wtcivt,  ■« 
älteren  Kutikularabscheidimgen  sich  dck 
sie  reissen  häufig,  können  sich  aodi  ii 
kohlartigen  Auswflchsen  eriieben.  Nach 
Beobachtungen  an  Blasen  ans  dem  Ta 
dem  Känguru  findet  man  zwischen  den  Ki 
schichten  Nester  von  Zellen,  anch  in  Vcr 
begriffenen  und  Keme,  so  dass  man  ■ 
darf,  faltige  Duplikataren  oder  ZoCtcn  i 
cuticula  seien  von  den  KvtilnlarscfaichteB  i 
Solche  können  dann  auch,  wie  auf  der  Innen-  und  Anssenflidie.  sc 
Interstitien  der  Blasenwand  zu  Tochterzellen  answachsen.  Nadi 
suchungen    von    Frerichs    und    Lttcke    hat    die   Kutilndanabeli 


Fig.  600. 


Stftckehen  der  Wand  einer  Echino- 

eocomiblM«   auf  Tapinu    indicns 

mit  Zellen  and  Keinen,  stark  ver- 

grftmert.  b.  BmtkapMel. 
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ttot  befaanptet,  Caryophyllaevs  habe  nichts  als  eine  Längsfaserschicht,  so 
^_  ene  von  ihm  untersachte  Tänie.  Fasern,  welche  den  £ingeweideraiim 
l  die  3Iittelschicht  durchsetzen,  als  radiäre,  dorsoventrale  oder  sagittale 
khiet,  gehören  keinenfalls  zum  Hautschlaach,  scheinen  aber  auch  nicht 
ff  kontraktil.  Die  Muskelfasern  sind  glatt.  Weismann  hat  Kerne 
hMBD  gesehen,  Salensky  genau  die  Beziehungen  der  Fasern  zu  ge- 
AB  ZeUen  beschrieben,  während  andere  geschickte  Untersucher,  wie 
ralbe  und  Kahane  die  Kerne  in  Abrede  stellen.  Die  Fasern  der 
rsten  Lage  pflegen  am  feinsten  zu  sein,  reagiren  wohl  am  raschesten 
peoaiieeten  auf  äussere  oder  innere  Reize.  Die  Längsfasem  sind  dick, 
rthlich  mit  stärkerer  und  nachhaltigerer  Kontraktion.  Die  Muskeln 
.  in  die  Sanggruben  oder  Haftnäpfe  ein,  welche  bei  den  Cestoden  nur 
sogenannten  Kopfe  zukommen,  indem  von  den  Rhigsmuskehi  des  Rumpfes 
jede  Grube  besondere  Ringsysteme  sich  abschnüren,  von  den  Längs- 
Bln  die  auf  die  betreffenden  Stellen  kommenden  Fasern  an  der  Aussen- 
«if-,  an  der  Innenwand  zum  Grunde  absteigen,  übrigens  sich  vielfach 
pn,  and  die  radiären  Fasern  besonders  zahlreich  sind.  Im  ganzen  sind 
IJMcm  der  Näpfe  fein. 

Diese  exquisiten  Hautorgane  sind,  wenn  überhaupt  vorhanden,  8>in- 
pdi  angebracht,  bei  den  Diphylliden  und  den  Pseudophyllen  van  Bene- 
[  oder  Bothriocephaliden  in  einem  Paar,  bei  den  übrigen  in  zwei  Paaren, 
laftorgane  der  Pseudophyllen  senken  sich  nur  als  Gruben  oder  Spalten 
ie  Kopfinasse,  umgränzt  von  Wülsten  und  kommen  so  zunächst  der 
cktang  der  liguliden,  welche  entweder  gar  keine  Gruben  haben,  sich 
doch  mit  dem  stark  muskulösen  Kopfende  andrückend,  oder  doch  nur 
•eichte.  Meist  erheben  die  Saugapparate  sich  in  Form  von  Näpfen 
Bechern  frei  auf  eingeschnürter,  bei  Echeneibothrium  lang  stielförmiger 
irebbarer  Basis.  Sie  sind  meist  bei  den  Tänien  rund,  bei  den  anderen 
ie  Länge  gezogen.  Sie  sind  zuweilen  durch  muskulöse  Querbrücken  in 
oder  drei,  bei  Echeneibothrium  selbst  in  8 — 10  und  mehr  Fächer  ge- 
lt so  den  Uaftscheiben  des  Fisches  Echcneis  ähnlich.  Dann  befähigen 
gleicherweise,  indem  sie  sich  zum  Theil  ablösen  und  vorgestreckt  Fuss 
i,  zum  Wandern.  Bei  Tetrabothrium  coronatum  und  T.  verticillatum 
I  ¥or  so  dreitheiligen  Hauptnäpfen,  kleeblattartig  dreitheilige  Neben- 
ja.  Bei  Phyllobothriuni  sind  die  Näpfe  lattigartig  als  krause  Blätter 
initet;  die  von  Anthobothrium  gleichen  dem  Fingerhut.  Bei  Sdado- 
||m  amgiebt  eine  viereckige  flache  Platte  die  vier  Saugnäpfc  schirm- 
fjk  and  bei  Ephedrocephalus  eine  sattelähnlich  gebogene.  Der  Raum 
km  den  Näpfen,  die  Stimc,  ist  bei  den  Tänien,  auch  wo  ihr  der 
I  fehlt,  durch  starke  Muskeln  gmbenartig  sich  eintiefend,  fällig,  als 
pparat  zu  dienen.  Dem  entspricht  der  mit  ausgezeichneten  Refraktoren 
hne  einfache  vordere  Napf  der  Ampliilina. 
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Am  Seitenrande  erwachsener  Ceetoden  giebt  yan  Beneicii 
genauere  Darstellung,  verästelte  Schläuche  mit  schleimiger  Absoitai 
Hantdrasen  aus.  Es  dtlrften,  da  er  die  Muskeln  sor  Hnt  tmImI. 
Schläuche  tief  liegen  und  dieselben  sein,  welche  bei  Eschrickt  1 
Schicht,  bei  mir  Schlanclischicht  heissen  und,  wie  ich  bei  Aih;^ 
critica  gezeigt  habe,  wahrscheinlich  einen  FettkOrper  bilden.  Bei  Ai 
schliesst  Salensky  aus  dem  Charakter  und  der  Richtmg  derZcU 
Ausffthrungsgänge  ähnlicher  DrQsenzellen  die  Haut  dwbflilien, 
jedoch  zu  sehen  nicht  vermocht. 

Feinkörniges  schwarzes  Pigment  findet  sich  in  der  Jlant  der 
nicht  ganz  selten,  vorzüglich  auf  Stirn  und  Saugnäpfen,  eo  bei  Tacni 
canellata,  am  Halse  bei  Tetrarhynchus  longicollis  v.  B.,  öfter  an 
schlechtsmtlndungen.  Die  schwarze  Halsfärbung  ist  vi^eiclit  nv  \ 
einer  rothen,  welche  bei  den  Scolex-jugendständen  der  Tetrariiynclie 
bothrien  und  Echinobothrien  häufig  in  Flecken  oder  in  Imfeisei 
Figuren  am  Halse  und  in  der  Nähe  der  Saugnäpfe  vorkommt .  si 
auf  die  vorderen  Glieder  verbreitet,  zuweilen,  bei  Tdrarbjndtt 
Nordmann,  intensiv  violettbraun  ttber  einen  groesen  Theil  des 
Dieses  Pigment  liegt  in  verschiedenen  Tiefen  der  Haut  in  Stftckc 
bestimmte  Gestalt  oder  in,  auch  leicht  durch  Lösungsmittel  bewirteter 
amorpher  Yertheilung.  Yorzflglich  in  der  von  0.  F.  M filier  a 
van  Beneden  bei  Scolices  aus  Pleuronektiden  abgebildeten  Bcsc 
auf  zwei  paarige  rundliche  Flecken  und  im  Yergleicbe  nüt  Tremai 
regten  diese  Pigmentanhäufungcu  eine  Vcrmuthung  für  Avgen.  Da 
lichtbrechenden  Körpers  entbehren,  hielt  von  Siebold  sie  lieber  ffti 
schmuck.  Dieser  ist  unter  den  betreffenden  Existenzbedingangen  ge 
weniger  aus  Nützlichkeit   zu  erklären  als  Augen.     Da  Pigmente  ftl 
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^init  Torkommen.  Dass  hinlänglich  licht  in  den  Dann  von  Fischen 
ik  n  wirksam  zn  werden ,  etwa  einen  Parasiten  nach  der  Wandseite  zu 
%  in  nach  der  durch  Erleuchtung  vom  Magen  aus  so  schön  darstellharen 
iridrtigkeit  nicht  zu  bezweifeln.  Doch  kommen  nach  der  hervorragenden 
im  Jagendstande  und  nach  dem  Yeiigleiche  mit  Trematoden,  diese 
lichtempfindungsmittel  wahrscheinlich  mehr  oder  ansschliess« 
■r  Verwendung  in  der  Zeit,  während  welcher  die  Scolices  noch  in 
a,  Cephalopoden  und  anderen,  zum  Theil  sehr  durchsichtigen  Wasser- 

■  verweilen  oder  in  selteneren  Fällen  frei  gefunden  werden. 
Me  Haut   der  Trematoden  ist  der  der 

Fig.  601. 

Im  in  allen  Theilen  sehr  ähnlich,  erlangt  auch 
grtesere  Zweifellosigkeit  der  Gewebsverhält- 
obwohl  sie  nicht  in  ganz  so  hohem  Grade 
ie  der  Cestoden  in  den  Proglottiden  durch 
»eschlechtsfonktionen  gedehnt  wird.  Sie  ^^^^  ^^^  ^^^^  ,^^  ^^^ 
t  jedoch  zu  einer  etwas  höherem  Vollendung  doipu,  BMh  t.  wiiiemoes- 
uainig£altigeren  Ausbildung  von  Organen.  sahm.aao/i. 

IFimperembrjonen  sahen  in  dieser  Unterklasse  zuerst  1831  Mehlis 
istomahians,  dann  Nordmann  bei  D.  noduloeum,  v.  Siebold  bei 
itoma  mntabile,  Amphistoma  subclavatum,  D.  longicoUe,  Du j ardin  bei 
fnoides  (vgl.  Fig.  448),  Creplin  bei  D.  globiporum  und  hepaticum, 
•■er  bei  D.  folium,  Monostoma  flavum  und  capitellatum ,  Bilharz 
K  (Bilharzia)  haematobium,  Moulini^  bei  D.  lanceolatum,  van  Be- 
in bei  D.  viviparum,  v.  Willemoes-Suhm  bei  D.  laureatam. 
ve  sahen  solche  bei  unbestimmten  Arten  oder  bestätigten  ältere  Be- 
;  Wohl  mit  Recht  glaubt  Leuckart.  der  von  v.  Willemoes-Suhm 
K  megastomum  angegebene  Stachclbcsatz  des  Vordertheils  sei  ein  theil- 
I  "Wimperkleid,  an  welchem,  wie  bei  dem  ähnlichen  von  D.  lanceolatum 
lUmahlich  die  Wimperung  eintrete. 

Dnter  den  Distomeen,  der  vorzüglich  endoparasitischen  Ordnung  der 
Moden,  scheint  solche  Wimperung  verbunden  zu  sein  mit  der  völl- 
igen oder  fast  vollständigen  Fertigstellung  des  Embryo  im  mütterlichen 
i  Den  gewimperten  Embryonen  kommt  allgemein  eine  Periode  freien 
Boi  Lebens  zu.  Bei  solchen  Embryonen,  welche  nicht  im  Mutterleibe 
lier  gar  lebendig  geboren  werden,  ist  es  allerdings  schwerer  zu  ver- 
I,  ob  sie  wirklich  ungewimpcrt  ausschlüpfen.  Als  nicht  wimpemd  haben 
■I    gemacht    v.    Siebold    D.    tereticolle   und   cylindraceum ,    Nord- 

■  das  jenen  nächststehende  oder  identische  D.  rosaceum,  Wagen  er  P. 
prtam.  perlatum  und  Monostoma  Alum.  Vulpian  1).  ovocaudatum,  Wedl 
aatalatum.  van  Beneden  Nematobothrium  tilariua.  v.  Willemoes- 
n  Vonostomum  faba.  Darunter  sind  auch  solche  mit  gedeckelter  Schale. 
Xfferenzen  greifen,  wie  mau  sieht,  in  die  Gattungen  ein. 
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Die  Polystomeen,  welche,  meist  ektoparasitiscfat  nch  mü  sm«! 
morpbose  und  ohne  Generationswechsel,  monogenetisdi i  entwidil] 
Emhryon^  danach  denen  der  Distomeen  ohnehin  nidit  ißädraot 
haben  gewöhnlidi  keine  Wimpern,  wie  DujardiA  fltar  Aip 
V.  Siebold  für  Gyrodactylos ,  van  Beneden  fikr  UdoneUa,  1 
fttr  Dactylogyros  gezeigt  haben;  jedoch  znweilen,  so  PolyslOBa,  fi 
das  zuerst  v.  Willemoes-Snhm,  dann  genauer  Zeller,  nd 
für  welches  letzterer  das  nachwies.  Dieses  Wimpeikleid  ist  nkhl, 
allgemeinen  oder  vorderen  Anbringung  bei  Distomeen  ein  gldchmb 
steht  auf  den  jungen,  tlbrigens  in  der  Entwickehmg  weil  fortge 
Polystomeen  mit  einer  Wimperzelle  an  der  vorderen  Spitie,  in  dn 
Querreihen  von  8,10  und  6  Zellen  auf  W  Bauchflftclie,  die  erste 
kontinuirlich  und  auf  den  Rücken  übergreifend,  die  dritte  in  der  ^ 
brochen,  und  in  zwei  hinteren  Querreihen  von  11  und  10  Zell 
Rückenfläche,  deren  erste  auf  den  Bauch  übergreifend.  Die  jut 
zoen  haben  zwei  vordere  und  zwei  ausgedehntere  mittlere  Wimperg 
an  den  Rändern  und  einen  hinteren  WimperbusdL  Die  Kerne  d< 
Zellen  waren  deutlich.  Die  Wimperung  schliesst  den  GebnuK 
Hautorgane,  wie  Saugnäpfe  und  Haken,  nicht  ans. 

Bei  den  Distomeenembryonen  zerfällt  das  Wimperklcid  odei 
gestreift,  nachdem  der  embryonal  bleibende  Leib  unter  ihm,  m 
losen  Mantel,  zu  unabhängiger  Kontraktilität  gelangt  ist«  Kach  ' 
löst  sich  (las  so  abfallende  £pithel  von  D.  cygnüdea  in  gekernte 
deren  jede  eine  Geissei  trägt.  £s  würde  also  eine  vollkoDiiia 
Schicht  abgestossen.  Damit  würde  dann  eine  gestaltliche  Waadtan 
wie  sie  zuerst  v.  Siebold  für  Monost  mutabile  gezeigt  kai. 
diesem  der  abfallende  Wimpermantei  eine  höhere  Organinalion , 
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Bei  den  Polystomeenembryonen  schwindet  das  Wünperkleid  jedenüalls 
Idnth  Abwerfen  einer  ganzen  Zelllage,  sondern  durch  Einziehung  der 
unter  Schrompfang  der  Zellen.  Bei  Polystomom  tritt  diese  Ver- 
einige Standen  nach  Auffinden  eines  Anheftplatzes  an  den  Kiemen 
bolqnappen  ein.  Die  jüngsten  an  Fischkiemen  gefundenen  Diplozoen 
I  bereits  die  Wimpern  verloren.  Bei  den  Larven,  welche  solche  An- 
ig  nicht  fanden,  zerfiel  zwar  das  Wimperkleid,  aber  das  bezeichnete 
x£lö6iing  des  Thiers  überhaupt. 

3ei  einem  Theile  der  nicht  wimpemden  Distomeenembryonen  findet 
wie  zuerst  Wagener  für  D.  tereticoUe  und  Monost.  filum  gezeigt  hat, 
Tordarende  bewaffiiet  mit  einem  System  von  4 — 40  Kutikularstreifen 
m  von  Plättchen,  Stacheln,  Haken,  oder  mit  einem  Stachelkragen.  Der 
fo  von  D.  lanceolatum  hat  zur  vorderen  Bewimperung  einen  einzigen 
irtigen  Bohrstachel  und  einen  solchen  auch  nach  v.  Willemoes- 
I  der  nnbewimperte  von  Grasterosteum  crucibulum. 
■I  Stande  der  Ammen ,  Cerkarien  und  erwachsen  sind  Trematoden  nie 
peit.  Im  übrigen  hat  für  sie  Minot  am  schärfsten  die  Ansicht  ver- 
,  dass  sie  epithellos  seien,  die  hyaline  Cuticula,  welche  sie  allgemein, 
f erschieden  dick  haben,  eine  Basement-membrane  sei.  Im  Schlünde, 
nr  deatliche  Epithelzellen  habe,  liege  die  Fortsetzung  der  Cuticula  unter 
i  Dafi,  was  Stieda  als  ausnahmsweise  Polystoma  zukommende  ge- 
I  Epidermzellen  beschrieb,  hält  Zell  er  für  eigenthümliche  Hautorgane, 
hen,  welche  in  beträchtlicher  Entfernung  von  einander  die  Haut  papillär 
Iben,  also  wohl  Hautdrüsen  nach  Art  unten  zu  besprechender.  Blan- 
4  gab  dagegen  die  subkutikulare  Scliicht  als  aus  Kömchen  oder 
Jdeuien  Zellen  zusammengesetzt  an.  Ich  habe  öfter  subkutikulare 
I  Zelllager  gesehen.  Freilich  komplizirt  sich  die  Sache  durch  die  Haut- 
Beilen  und  die  Zellauskleidung  der  Coclomspalten  und  Gefässc.  Auch 
tkart  nimmt  für  einige  ein  Epithellager,  für  andere  eine  undeutlich 
lUe   Kömerschicht  an.     Diese   hat  nach  Walter  wirbelartigc  Zeich- 

I  mid  dient  den  Muskelfasern  zum  Ansatz. 

lie  glashelle  Cuticula  erhebt  sich  auf  dem  Leibe  der  Distomecn  nicht 
[ahemirend  in  Reihen  zu  hakigen  Stacheln  oder  doch  feilenartig 
kadienden  Kömchen,  bei  gewissen  Ilolostoma  auch  in  Schüppchen. 
i  Gebilde  finden  sich  manchmal  im  Cerkarienstandc ,  um  nachher  mit 
Ihrfetzen  gänzlich  verloren  zu  gehen  oder  doch  mindestens  an  dem 
ificcM^blechtsprodukte  ausgedehnten  hinteren  Leibesabschnitt  weiter  aus- 
ht  za  rflcken.  Bei  Cercana  lata  Lespös  ist  der  Schwanz  mit  nach 
|Hiditeten  feinen  Häkchen  besetzt.    Bündel  von  Borsten,  an  die  Haar- 

II  der  Anneliden  erinnernd,  finden  sich  an  dessen  Seiten  in  durch- 
hn  Reihen   bei  Cercaria  setifera  J.  Müller  von  Triest,    C.  fascicularis 
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Villot  und  bei  einer  Art,  welche  Btttschli  im  HkandinaniAea Uwe 
Sie  sind  mit  den  Worzeln  der  Haat  eingepflanzt  Nur  iranise  Blkl 
Schwanzende  hat  C.  elegans  J.  Müller  von  Marseille.  Die  cntfli  i 
von  Stacheln  des  Kampfes  zeigen  sich  bei  Cerkanen  als  Ideine  Kfln 
Bei  glatthäntigen  Distomeen  treten  Qaerringelong  der  Guücnla  mid 
dieser  Ringfalten  als  Httlfsmittel  für  die  Bewegong  ein. 

Auch  bei  den  Distomeen  ist  das  männliche  Glied  eine  gewOhnlic 
ftlr  Ausbildung  von  Kutikularhakcn,  auch  wo  der  Lab  im  ftbrigen 
Ferner  wird  bevorzugt  das  Vorderende,  welches  hier  den  Mnnd  tr 
denjenigen  Distomeen,  welche  Duj ardin  als  Gattung  Echinofitoma n 
gefasst  hat,  umstellen  starke  Stacheln  in  Reihen  und  anf  den  E<±fl 
eine  den  Vorderkörper  kragenartig  umgebende  Erweiterung,  wdche  s 
solche  Bewehrung  vorkommt.  Monocerca  heterobranchos  bat  nar 
jederseits  neben  dem  Mundnapfe  einen  Apparat  von  12  ChitinsUk 
nostoma  echinostomum  Diesing  den  Mund  direkt  mit  einem  ein&rhe 
von  etwa  20  Haken  ausgerüstet.  Rüssel  sind  bei  Trematoden  sc 
wohnlich.  Die  Gattung  Rhopalophorus  hat  deren  zwei,  retraictil  nnd  mü 
bewaffiiet ,  ähnlich  denen  der  Tctrarhynchen ,  dazu  Bestachehmg  dcf 
oder  doch  einige  Stachelreihen  vorne  im  Nacken.  Alle  diese  Einr 
dienen  wesentlich  den  Erwachsenen,  welche  durch  die  allgemeine  odc 
Bekleidung  mit  nach  hinten  gerichteten  Stacheln  der  Fortsdiaffimi 
im  Darme  der  Wohnthiere,  in  welchen  sie,  je  mehr  mit  Bern  gH 
so  weniger  aktiv  beweglicli  bleiben,  einen  starken  passiven  Widers 
gegensetzen.  Wie  wir  gesehen,  sind  solche  auch  bereits  in  den  L 
gelegt  und  dienen  in  diesen  und  weiteren  noch  jngendlidien  SU 
aktive  Bewegungsmittel,  indem  sie  wechselnd  anfgerichteC  nnd  ni 
werden. 


Trematoden. 


291 


C^erkarien  c^  in  i'^rkarienartiger  Kütwicklung  bis  zur  Außbildmig 
[lels  briogen  küniieiL 
I  Distoilieeu  ein  wahres  Kpidt'iinlagtn'  haben,  dafür  scheint  mir  ganz 
sprechen,  da^s  die  aui^  den  Cerkarien  zunächst  hervurgebenden 
aii  för  ihre  Weiterfiöhning  nicht    geeigneten  Stellen    gewöhnlicli    eine 
ausabetu    welrhe    recht    als   EpidenufiinJction    erscheint,    die    Aus- 
eines  SeJcretes,  welches  in  einfacher  Lage  oder  in  Schichtung  eine 
Bte  bildet.     In    dieser  kann    die  Larve   sich  bewegen   und  sie   ist 
zu    unterseheiflen    von    d6n    aceessorisclien    bindegewebigen    Kapsekln 
die  Wobutliiere  um  Pai-asiten  wie  uin  andere  t>enidköri)er  erzeugen. 
hjaline  Cyste  wird  bei  Gelangen  des  Parasiten  an  die  riclitige  Stelle, 
i>ann    eines    Wirbelthicrs ,    verdaut    adei     durchbrochen.     Bei    den 
lylelarven  der  Heinibtomen  wird  diese  vom  Tliiere  abgehobene,  wenn- 
eng  uinschüessende  Cyste  nacbgealiuit   durch  eine  ältere  Kutikular- 
wi^lehe  limskenartjg  in  Behauptunjj;  der  durch   die  frühere  Anbringung 
Form  Mund-  und  Sauggruben   eben   m   deutlieh    erscheinen   lässt, 
UDterUegende   neue.     Aeiinlich    verdicken    die   ungescliwäuütcu    Ger- 
de* 1).    maci*06tonmni    in   den  Leucochb»rifliuniammen   die  Kpidemiis 
miiÄserordentlich    starken   und    ziilien   ivapseL   welche    überall    dicht 
Atcht  der  j^arve  innerhalb  freie  Bewe^^ngen    gesUttel    und    auf  den 
ikbfonderUch  gestiiltet.     Bei  Cercaria  niacrocerca,    der  vennuth- 
fLAire  VOM  D.  cygnoides,  ist  e^s  die  faltig  sich  erhebende  Cnticula  der 
riLncel  in  relativer  Minderung   der    vun    ihr   uinschlüssenen    weichen 
wUhe  Icapuz'/enartig  den  IHstomenleib  umwächst  und  ihn^    wenn  er 
■Cnitang  nut  dem  Schwan/e  iiiweTidtg  aufgiebt,  als  Cyste  umschliefifit, 
eia  Pol  geöffiiet  i^r, 

wahre  Epidennis  würde    auch    hpre*-hen    das  Vorkommen   von 
Walter  bat  als  solrhe  bei  U.  Iicpaticuni  dicht  gedrängte  Zell- 
ehen.   Nach  Leuekarl,  wie  aucb  nach  Mi  not  bei  D,  crassi- 
|eti  tliese  Drüsen  liefer  als  die  Muskeln   und  sind   zum  Theil  ein- 
"Aii»lilliii?änji?e    konnten    beide    nirht     finden.      Diese    will    dagegen 
ibcrg  gefundcji  haben  bei  Amphistoum  conicum,    bei    welclicni  die 
sehr    verbreitet    und    im    Umkreis    der    KÖrperötfnungen    und 
geh^ft  sind.     So    mag  jeneh  Zelllager  gleichfalls  dem  Drüsen- 
^«Igeböre».  welches  ich  als  am  Saugnapf  von  Amph.  suhclavatum  die 
iberdeckend  beschrieb  und  in  welchem  Waller  die  MoskelansälKe 
Bollen  glaubte.     Stieda   sit-ht   in  tüesen  Zellen  Ganglinizellen. 
sah   Zell  er   an   der  Schwanyscheibe  Hautdrüsen   in   kleinen 
gikrümnttcn  Zellen  mit  feinkörnigem ,    den   Keni    vcrhilUcnden 


ftaipfe  werd«!  bei  den  Distomeen  theib  als  Mundgruben  oder  Mund- 
theib  in  der  Medianlinie  weiter  i1kckwäi1s  am  Bautiie  angebracht 
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gefunden  nnd  zur  Gattongsunterscheidong  benutzt.  8ie  ktaneo  MmC 
in  die  erwachsene  Form  ihre  Erscheinung  nicht  onwesentlidi  ummUIiii« 
die  Diagnose  erschwert  wird.  Die  baulichen  Anordnungen  sind  di( 
wie  bei  den  Cestoden,  aber  die  Näpfe  sind  im  ganzen  nur  graben 
getieft,  nicht  erheblich  gestielt  und,  mit  Ausnahme  dessai,  was 
gegeben  wurde,  nicht  besonders  bewaühet.  So  kann  es  geschehen. 
Grube  nur  für  eine  Einsenkung,  nicht  für  einen  Napf  ericlärt  wird. 
namentlich  hat  mit  Unrecht  angegeben,  dass  die  unreife  Fonn  T 
der  Näpfe  entbehre;  dieselbe  hat  einen  Mundnapf,  einen  mittlei 
Napf  und  eine  hintere  schlitzartige  (vgl.  Fig.  444,  p.  28)  Einsei 
hat  auch  Hemistoma  trilobum  einen  Bauchnapf.  Diesing's  Ein 
Acotylea  und  Cotylophora  ist  also  nicht  gelungen,  selbst  wem 
Polystomeen  ausscheidet.  Im  ganzen  verbindet  sich  die  sddrfstc 
fachste  Ausprägung  eines  Mundnapfes  mit  eben  solcher  eines  H 
napfes,  dessen  relative  Grösse  und  genauere  Lage  allerdings  i 
und  individuell  nach  dem  Alter  ungleich  ist.  Durch  die  zwei  in 
linie  sich  folgenden  Näpfe  bekommen  die  Distomen  die  Mittel  ii 
artigem  Wandern.  Wenn  der  Bauchnapf  fehlt  oder  mangelhaft 
verbirgt  und  verändert  sich,  bei  Holostoma,  Hemistoma,  Godonoe 
Mundnapf  in  grösserer  oder  geringerer  lappiger  oder  triditeru 
Eustemma  in  vierlappiger  Entfaltung  eines  KopfschirmeB.  Rftckt 
nahe  zum  Hinterende,  dann  ist  er,  wie  bei  AmphistOHia,  in  kcrfos 
Wicklung  ein  vortreffliches  Haftorgan,  dient  aber,  indem  er  aase 
gewicht  mit  dem  Mundnapfe  steht,  nicht  mehr  zum  Wanden. 
cotyle  fältelt  sich  ein  solcher  hinterer  Napf  ähnlich  wie  die  d 
bothrien.  Das  Festsitzen  des  Hinterendes  schliesst  die  Bewege 
Yorderendes  nicht  aus.     Dieselben   geschehen   dann    bhitegelaitig 
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m^  Encanlkbe;    zwei   grosse   und    zwei  kleine  haben  andere  Arten 

i  Familie    aus    den    Gattun^^en    Phyllonella  und  Pkcunella,    sowie 

iGnttungen    der  FamiMe    der 

iden,  als    Octocotyle,   Oplii- 

pliocolyle,  Phyibcotyle.  Bei 

Eltoiiiiden   im    engsten   Sinne 

I  Gyrodactyliden    kombiniren 

^ügeHakeupaare  mit  soklien, 

Hoxelneii  Näpfen    oder   dem 

rde  zugetheitt  sind.  Wenn 
das  £i  verlässt,  hat  es 
I  zierlicbe  Hälkcben,  denen 
pdenembr^onen  vergleichljar, 
llf^niiiger,    auf  Ösenartigeni 

rter  bewegter  Spili^e,  gradem 
Zahnfortsatz ,    in  gleicben 
i  am  Ritnde    einer  hinteren 
ler  die  anffinglich  stäche!* 
Dge  der  beiden  späteren 
hinteren  Haken  (vgl. 
61,  p.  59).    Jene  kleinen 
wenn  sie  nidit  Über* 

gehen,  bei  der  ardanglifben  Grösse  stehen,  werden  bedeu- 
während  sich  am  Scbdbenraude  paarweise  nach  einander  sechs 
ausbilden.  Die  beiden  erst  unbedeutenden  Spitzen  wachsen  tuten- 
il«^r  Wuncel  voi'an  und  werden  zu  gewaltigen  temiinaleu  Haft* 
f  der^n  Spitze  durch  den  hoch  angesetzten  Mnskdfoilsatz  das 
;elkopfr^s  bekommt.  Der  Besitz  solcher  Temiinalhaken  kann 
Tollendung  der  Entwicklunjü:  !)«*trachtct  werden.  Dieselben 
[fig  durch  weitere  Gertlste  gestützt.  Erpocotyle  hat  ihrer  2,  aber 
\  Näpfen  sehlangenaiiig  gebogene  Chitinstticke  mit  hakigem  Ende. 
liaf  Gyn>dariylns  elegan*^  2  grosse  Haken  nnd  16  gesti*eckt(^  feinere 
der  «isgenmdeten  Haftscheibe,  Daelylogjnis  2 — 4  grosse  und 
feine  Raiidbaken .  Gu>tnH"Otyle  4  terminale,  gablige  Haken  und 
ptanilnäpfe  mit  je  4  Hilkchen.  Einen  Inenenkorbartig  eingesenkten 
icliaa  2  Paar  tenninaler  Hukm  mit  Stüizgerüsten  hat  Diplectanum. 
PSittgSniben  des  Hinterendes*  sind  unter  Mangel  der  gedachten 
k  Ifakeiipaar«  bei^aflfnet  bei  den  übrigen,  Pleurofotyle  hat  soleher 
r  4  in  einfacher  R^ihe,  Deren  B^^affnung  giebr  dos  IHld  einer 
jwplrhe  statt  def?  Doms  einen  Bütrid  hat.  PlatytMtyle  hat  4  rhom- 
Uoggestielte  Näpfe  an  der  hinteren  Scheibe,  welche  mit  je 
,e  deren  8  in  zwei  Gruppen,  welche  mit  bis  m4^ia2i&«SLt 


K«B4  iiiariite  Folj^tomeen  and  niiftorgajK?  d«r3«lbeii 
UAch  F.  J.  tan  Beiieden  und  Ueu«.  1,  PljhaaneUa 
pisl  B.  H.,  ein  Ei  g«b&r«iid,  ^.  %  Der^n  HHkea, 
^1.  8.Crpor;QtjIp  laevii«  vom  Baach«,^.  4..  SpaJtfC 
dor  Kipfe,  ^  liiBletei-  üftken  dAiselbea,  ^. 
<$.  Oetoeotyl«  pildiardi,  !>^/i.  7.  DeBften  Na|tfbewiiir- 
oaQf ;  H,  elti  n»ken  ür^a  liiiiUtr«i&  PAorä»«  •t4rker 
vor|^iVs«flrt..  ft.  Authacotyl«  ÜPrlBeol,  ^ji,  10.  EtacMo 
n.*w»ffouug  d«r  UÄDplnipft.  11.  FlAtjCätyle  güx- 
a'Aiiil,  iiVi*  ^--  Einer  ron  dessen  H»ftaApf«D,  '^ji. 
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Fig.  eos. 


Diplozoon  8  in  2  Reihen,  welche  mit  einem  komplizirten  Stfllx-  «d  B 
apparate,  Ghoricotyle  ebensolche,  welche  je  mit  7  Haken  benfMl 
von  letzteren  sechs  paarweise  auf  einem  Stiel.  Dactykx»tyle  hit  % ' 
durch  2  Spangen  mit  hakigen  Spitzen  gethdlt  Anthoootyk  ktt 
8  Näpfen  zwei  weit  vor  den  übrigen  stehende  am  Stiele  n  einem 
sehr  grossen  und  bewaffneten  Haftapparate  umgewandelt.  Microoot; 
Axine  haben  etwa  50 — 160  Näpfe,  je  mit  einem  müÜereD  gepbeti 
2  seitlichen  bis  dreispitzigen  Haken.  Alle  diese  £iniicbtiiiige&  geUi 
hinteren  Körperende  an  mit  ungleich  weiter  Erstredoing  naeh  Tone 

Bei  wenigen  Formen,   welche   nach   dem  Wohnsitz   an  Kiemct 
Irische,  wie  Nitzschia,  oder  im  Herzbeutel  Ton  Muscheln,   wie  Aspic 

weniger  eingreifender  Hafbnittel  bedArfen 
scheint  auch  bei  einigen  Arten  von  1 
deren  Yorderende  besser  anagerOstet  ist 
dem  Scheibenapparate,  welcher  bei  Nitzsd 
ohne  Septen,  bei  Aspidogaster  in  zahlrridv 
getheilt  ist,  die  Haken  ginzlich.  Di 
Veränderung  wird  damit  ancli  den  erw 
Thieren  gewöhnlicher  sein.  Bd  den  Udi 
ist  der  liintere  Saugnapf  gleichfidls  uk 
wobei  er  durch  Einfachheit  ond  Anbringi 
an  den  der  Blutegel  erinnert,  wie  da«  i 
Ringelung  des  Körpers  thut.  Dagegen  ist  der  Mund  bei  EchiiM 
Pteronella  mit  einem  Kranze  von  Haken  oder  Stilets  aosgerttotet.  l 
nella  begleitet  von  einem  Paare  bewaffiieter  Hfllfsnäpfe.  Das  iv 
dann  schon  mehr  den  Mmidwerkzeugen  der  Blutegel  (vgl.  Bd.  H.  p. 
Wirkliche    gplige    Kiefer    koTnmen    lihri^ett^    auch    in     dio^nr   i^Hdb 


Aspidogaster  conohicoU  t.  Bär. 
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en  worden,  dass  sich  derselbe  zuweilen,  so  bei  Amphistoma,  von  dem 
dijin  leicht  trennen  lasse  und  es  irrig  sei,  ihn  blos  als  Haut,  Cutis, 
iBsen.  In  Betreff  der  geweblichen  Zusammensetzung  dürften  sich  die 
h  bedeutenden  Verschiedenheiten  der  Darstellung  wohl  so  erklären, 
n  blonderen  Falle  mit  Beziehung  auf  sonstige  Ausrüstung,  z.  B.  Be- 
ig,  und  die  Besonderheiten  der  Lebensweise  die  Gesammtmuskulatur 
le    einzelnen   Lagen    ungleich    deutlich    stark   ausgebildet    und    dicht 

sind,  im  allgemeinen  aber  in  Uebereinstimmung  mit  den  Cestoden  zu 
t  eine  Rings-,  dann  eine  Längsfaserschicht,  dann  wieder  eine  Rings- 
licht  sich  finde,  welche  letztere  jedoch  durch  Kreuzung  ihrer  Fasern 
Dszeichnet  und  gliedert  So  stellen  es  Paulson,  Leuckart, 
ü,  Zcllerfür  verschiedene  Formen  dar.  Werden,  wie  bei  v.  Sie- 
Ikr  Leocochloridium,  bei  Wagener  für  Dactylogyrus,  bei  Walter, 
tr  nur  zwei  Lager  angegeben  oder  doch,  wie  z.  B.  von  Taschen- 
t^  Didymozoon,  die  Längsfaserschicht  als  die  äussere,  so  ist  die 
ii  äusserste  Lage  wahrscheinlich  übersehen,  weil  unter  besonderen 
iiissen  sehr  gering.  Dazu  konunen  die  sehr  bedeutenden,  bei  der 
igsaninahme  dienenden  diagonalen  Muskeln.  Für  besondere  grosse 
der  Polystomeen  gliedern  sich  Muskelstränge  ab,  welche  sich  bis  in 
tte  des  Körpers  verfolgen  lassen.  Die  Uaftscheibeu  beruhen  selbst- 
dlich  auf  der  besonderen  Muskelanordnung. 

igmente  kommen  bei  endoparasitischen  Formen  minder  vor,  fehlen 
iber  nicht  ganz.  So  ist  die  Haut  verschiedener  Ammen,  welche  durch 
decknngen   der  von   ihnen   bewohnten  Schnecken   durchscheinen,   und 

Cerkarien,  welche  ziemlich  lange  frei  wandern,  mit  bräunlichen  oder 
üarbigen  Kömchen  versehen.  Das  körnige,  bei  auffallendem  Lichte 
grüne  und  schwarzbraune  Pigment,  welches  nach  Ringen  geordnet 
leochloridienammen  täuschend  raupenähnlich  durch  die  Fühler  der  von 
bewohnten  Succineen  durchscheinen  macht  und  ihnen  durch  diese 
ong  hilft,  in  den  Darm  geeigneter  Vögel  zu  kommen,  liegt  nach 
bold  einwärts  von  den  Muskelfasern,  also  etwa  in  einem  Coelom- 
Der  Inhalt  des  Darms,  besonders  bei  Blntgenuss  und  die  Füllung 
leiter  mit  reifen  Eiern  geben  viel  häutiger  Anlass  zu  bunter  Färbung. 
m  Polystomeen  sind  graue,  blaue,  strohgelbe,  rosenrothe  Färbungen 
Kt  gewöhnlich.  Schwarze  nnd  rothe,  kömige  Pigmente  in  zwei  oder 
lecken  an  der  Dorsalseite  des  Vorderendes  bezeichnen  schon  bei 
,  aacb  sonst  durch  die  Färbung  die  Fähigkeit  im  Lichte  zu  leben 
Bden  Jugendständen  von  Distomeen,  namentlich  Monostoma  und  Am- 
la,  zugleich  mit  lichtbrechenden  Körpem  ausgerüstete  wahre  Augen. 
schwinden  später.  Die  jugendlichen  vier  Augen  der  Polystomen 
D  nach  Gelangen  in  den  definitiven  Wohnsitz,  Hamblase  der  Frösche, 
reüer,  obwohl  sie,  wie  ich  gezeigt,  noch  bei  fast  2  mm  Länge  gefunden 
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werden.     Bei  anderen,  bleibend  ektoparasitischen  Poljstomeen  nd  xi 
vier  Augen  sehr  gewöhnlich. 

Die  Keimhaut  der  Akanthocephalen  bildet  dmdi  ini 
Kutikularabscheidung  eine  doppelte  HttUe  oder  Eischale.  Die  iM» 
umschlossen  von  einer  dritten  weichen,  wahrscheinlich  von  amsen  ms 
liehen  Produkten  aufgelegten  eiweissigen  EihttUe.  Wagener  gl 
£chinorh}'nchus  gigas  5  Umhüllungen  gesehen  zu  haben.  Die  mit 
drei  Schalen  zieht  sich  an  den  Polen  kolbig  vor  und  kann  hier 
verlängert  sein,  welche  sich  um  den  Schalenkörper  wickeln.  Sie  ist 
mit  Grübchen  bedeckt  oder  wie  zottig.  Die  innere  Schale  nnd  dei 
in  ihr  dringen  in  die  Verlängerungen  jener  kamn  oder  gar  nicht 
Embr}'o  hat  dann  noch  eine  bei^affiiete,  ihm  kürzer  oder  linger 
Cuticula.  Die  Bewaffnung  ist  nach  den  Arten  verschieden  nnd 
sich  am  stärksten  an  dem  im  allgemeinen  breiteren,  zuweilen  kn 
vorstehenden  Yordertheile.  Bei  E.  proteus  steht  hier  ein  Kran; 
Häkchen  und  dahinter  ein  feiner  Stachelbesatz,  bei  £.  angnsu 
Leuckart  ein  Kranz  von  5 — 6  Paaren  nicht  ganz  gleich  grosser 
E.  filicollis  hat  nach  Wagen  er  mehrere  Hakenreihen,  £.  polynoi 
gigas  nach  demselben  2  grosse  Haken,  E.  acus  einen  solchen  an  c 
und  ausserdem  5—6  Hakenkränze ;  alle  haben,  wie  W  a  g  e  n  e  r  meint. 
Haut  fein  bestachelt.  Wenn  sich  die  von  der  Hant  mnschlosseo 
masse,  der  sogenannte  centrale  Kömerhaufen,  in  hier  nicht  wette 
folgender  Weise,  zu  den  inneren  Organen  entwickelt  liat,  wird  j«H 
abgeworfen.  Die  Haken  dienen  also  nur  zum  Ausbrechen  aas  dei 
zu  Embryonalwanderungen. 

Die  Haut  der  fertigen  Echinorhynchen  hat  eine  relativ  dthme 
deren  äussere  Scliicht  homogen,  die  innere  senkrecht  üaserig  und  t« 
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Is  Endothelien  anzusehen  sein.    Es  ist  danach  der  von  Greeff 

Name  einer  snhkotanen  Grefässhaat  treffend.  Nach  innen  grftnzt 
}  zwar  durch  eine  Ausscheidung  kutikularer  oder  bindegewebiger 
ubstanz  gegen  den  Muskelschlauch  ab,  welcher  aussen  Bingsüasem, 
igsfasem  hat,  so  dass  von  diesem  nur  wenige  Fasern  in  die  Haut 
,  ist  jedoch  mit  ihm  fest  verbunden,  so  dass  beide  zusammen  als 
elscblauch  das  im  hinteren  Körperabschnitte  weite  Coelom  umhflllen. 

finden  Unterkunft  in  der  Zurückziehung  die  Rttsselscheide  sammt 
mderen,  sich  Yom  Hautmnskelschlanch  abhebenden  Retraktoren  und 
isken,  ständig  die  Geschlechtsorgane  mit  dem  sie  aufnehmenden 
ium.  Die  Wand  ist  innen  mit  Epithel  bekleidet.  Der  Hautschlauch 
ren  Abschnittes,  des  Halses  und  des  rttsselförmig^  Haftapparates, 
,  Proboscis,  we- 

t,     weil    nicht  ^^'^' 

lufnehmend,  bei 

Haustellum  ge- 
.bgegränzt  durch 
und  durch 
[lung  der  sub- 
aserlage,  indem 
-e  Cuticula  bis 
inere  sich  ein- 
r  heinen  Gefäss- 
.erbinden     sich 

der  Leiunisci. 
;moskelschlauch 
1  an  der  Wur/el 

in  zwei  Blätter, 
*res  die  Rüssel- 
15  Keceptarulum 
s .  bildet.  In 
um    die  Rttck- 

lii  des  Rüssels  und  da.s  Hirn.  Der  Rüssel  kann  also  in  die  Scheide 
lieser  in  die  l.eibeshöhle  gezogen  werden. 

'utieula  ist  bei  erwachsenen  Echinorhy neben  stellenweise  ähnlich  zu 
eu  niodilizirt.  wie  bei  Einbr}'onen.  Immer  ist  der  Rüssel  mit 
wafiiiet.  zuweilen,  bei  mindestens  einem  Dutzend  der  genau  be- 
ll   Arten,   auch   der   manchmal   zu  einem  Theile  kugelig  geblähte 

E.  hystrix  Bremser  auch  die  hintere  Körperabtheilung,  mit  Aus- 
»  äus.ser5ten  Endes.  Es  ist  wohl  nur  für  eine  einzige  Form,  E.  hexa- 
lyardin  aus  Mugil  labeo,  beschrieben,  dass  die  Haken  in  einem 
kreise  stehen.    Bei  E.  vanabilis  Diesing  giebt  es  2  Reiben  Haken, 


HftM8«leinrichtQug  von  (I)  KchinorhyDchas  protens  Westramb,  9o/|, 
im  Vergleiche  mit  (ü)  Taenia  laoceoUta  Oöze  ans  der  Oans,  ^i. 
c.  Gehirn,  g.  OrOsenartige  (?)  Entwicklung  der  Zellwuid  der  Rflwal« 
Hcheide.  1.  Lemnidci.    m.  Retraktoren  der  RAsseldcheide.   n.  Nerren. 

p.  Küasel.  r.  Eeceptacnlnm .  8.  Saspensorium. 
1 — 4.  RAsselhaken  von  E.  protens,  vo^. 
5.  KQsselhaken  von  T.  lanceolata,  7a>/|. 
d.  Deren  Zahnfortsatx  (in  2.  gegabelt). 
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wechselnd  in  quincanx,  bei  £.  taberosns  Zeder  2 — 3, 
agilis  Rad.,  elegans  Dies.  3,  campanulatus  und  spira  D., 
and  napaeformis  R.  4,  taenioides  D.  and  porrigens  R.  4^5.  Am  M 
kommen  wohl  6 — 10  Reihen  Tor,  doch  nicht  selten  bis  80^  mit  ci 
sammthakenzahl  von  400—500.  £.  impadicos  und  arcoatiB  D., 
colatas  Westr.  and  clavala  Di^ardin  haben  etwas  aber  30  Q« 
macroros  Bremser  35 ,  cinctas  and  pristis  Rad. ,  sowie  edunodi 
rhopalorhynchas  D.  etwa  40,  terebra  R.  60 — 80,  damit  eine  Ges 
Ton  600 — 1000  Haken.  Die  Zahl  der  Hak^,  individuell  ohiMldB  i 
verringert  sich  darch  Aasfall  mit  dem  Alter.  Deren  OrOsse  imd  F 
bei  derselben  Art  an  den  verschiedenen  Stellen  nngleicli.  Sie  m 
bei  Cestoden  als  hohle  Taten  angelegt  and  gliedern  sich  ebcna 
Abschnitte,  von  welchen  aber  der  Zahnfortsatz  relativ  groes  and. 
Cestoden  in  solchem  Grade  selten,  wesentlich  in  der  Linie  des  ^ 
Satzes  in  amgekehrter  Richtang  aasgestreckt  ist,  nicht  rechtwinklig 
beiden  anderen  Stücke.  Die  Haken  stecken  in  Tasdien,  in  we 
äassere  Caticala  sich  aaf  die  innen  die  Haat  begrftnzende  einsenl 
innere  Katikalarschicht  ist  an  den  Taschen  verdickt.  Fasern  in 
der  sabkatanen  Gefässhaat  treten  an  den  Haken  und  netzftnnig  m 
Maskelaktiou  and  Schwellang  dienlich  ein.  Wenn  nach  der  Gc 
thätigkeit  der  Hinterleib  der  Echinorhynchen  zerfällt,  bleiben  d 
gewöhnlich  in  der  Darmwand  des  Wohnthiers  mit  angespannte 
stecken. 

Die  häaiige  gelbe  oder  orangenrothe  Färbung  der  Echinorbyncb 
za  Stande  darch  eine  ölartige  Durchtränkong. 

Bei   der  Athmung  wurde  erwähnt,   dass  wie  die  Akantbooepl 
aach  die  Nematoden,   niemals,   aach  nicht  embryonal,    ein  Wi 
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Fi«.  606. 


Knpf  votiChTonador»^?^  Palm  Flui« 
BOT,  Bp.  s»o/j,  Q,  Augen,  (leb  fand 
hieryon  bei  Palm»  de  Miaiork» 
«rwachMa  dqt  ela  2i  raUn  nah« 
hinter  der  Mitte.) 


Kiugeii.    Halbriflgen   oder   kleineren  Stücken,  und  schwächere 

De  g«theiU  ist,  oder  es  gehört,  wie  nach  Bütschli  bei  Enoplns 

AD  n,  a.  die  Rin^elnnR  der  mittleren  Sdiicht  au.    Setzen  sich 

aus    verschiedenen  Stücken    zusammen ,    so   lauten  Läugslinien 

Körper,    Unter  den  frei  lebenden  haben 

gewisse    Chromadora    und    Oncbokimus 

I  in  winzige  Felder  getl»eilt,  Rhabdotenna 

^rion   in    lange  Querstäbe   mit  weniger 

5cben?tückchen,  Nectioonema  mit  feinen 

und  zahlreichen,    feinsten  (Juerstricben 

iniing  bedeckt.     Bei  anderen,  Chroma- 

>laiinus  und  Spilopbora,  stehen  Reihen 

ICH  oder  kompli^iiler   gestalteten ,    bei 

BäsI.  dreizackigen,  stark  lichtbrechen- 

erchen   unter   der   äusseren    Kutikular- 

Eine    sehr    wesentliche    Eigenschaft    ist    die    Ringelung,    welche 

bei  den  Xeniatodes  errantes  als  erstes  Klassifikationsmittel  benutzt 

Je^le  Art  von  Ringelung,  auch  die  versteckte,  kann  Indisatiou 

Bei    Gordins   ist   die  Cuticula   statt   geringelt   in    polyedrische 

lieilt,    bei    ilem  Wcibc:hen   vi>n  Sphaerularia   in    zehn  Langsreihen 

polyedrisch  hegränzter  Höcker,     Porenkanäle,  welche  öfter,  unter 

von  Bastian,    wie   es   scheint  in  Venvecbshuig  mit  Papillen, 

ide  wie  parasitische,  von  Schueider  für  die  anrikulirten  Arten 

als  mit    fast   rechteckigem  Dtirchschrntt  von  den  interannularon 

^zwlsdieu   die   tieferen   Fasern   eindringend   angegeben   worden  sind, 

D   Leuckart    geleugnet.     Bastian   will    ihr    Fehlen    bei    ver- 

Gattungeu  in  Verbindung  bringen   mit    der   Fähigkeit   das  Aus- 

PI  ertragen.    In  sehr  vielen,  nach  Marion  in  allen  Fällen  erhebt 

101  freilebenden  die  Cuticula,  namentlich  und  oft  allein  am  Kopfe, 

mehr  zerstreut  tiber  den  ganzen  Körper,  vorzüglich  in  beidseitigen 

zuweilen,  wie  z.  II  mich  Eberth  bei  seinem  Oneholaimus 

mch   Bastian   bei   mebrcren    Eiioplus   und   seinem    Comesonia 

mdk  Marion  hei  mehreren  Enoplostoma,  Eurystoma  und  Hetero- 

li^iovider^    in    der  Umgeljung   der   milnnlichen    Gescblechtsöffnwng, 

«n  der   Schwanzspitze   zu   starren    oder    zarteren    Ilaaren,     Biese 

ab  in   den  tieferen  Kutikularscbichten   wurzelntl   und   bei 

(irOsae  wohl  auch  als  eines  K anales,  also  eines  sich  erheben- 

lar-  oder   Mat rix- Ant heiles    tbeilliaftig   erkannt   werden.     Am 

mit   den   längsten    Ilaaren   bedeckt  ist  Trichoderma,    deren 

fif   ¥00   Grceff  hervorgehobener  Aehnlichkeit   iidt   den  Irhthydinen, 

Cliftetonutiis «    innere  Beziehungen  durchaus  nicht  zur  Seile  stehen 

■olil  Lasioniitus.     Zuerst  gesehen  wurden  sie  1846  durch  i^u^tt^* 
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fages  bei  Hemipsilus  (nach  Eberth  unter  Ambl>'iixa  zu  sleUea),  bei 
sie  sich  auf  die  vordere  Körperhälfte  beschränken.  Nach  ihrer  Ai] 
besonders  der  Unterbreitung  von  Hautpapillen,  sind  diese  Haare,  Se 
Zweifel  Tasthaare,  das  in  einer  besonderen  Modifikatkm  beiAcMÜi 
striatipunctata,  bei  welchem  die  der  Oesophagecdgegead  naeh  Ml 
der  Spitze  ein  queres  Scheibchen  tragen. 

Ziemlich  unklar  ist  bis  dahin*  Eubostrichos  fiUfonnia  Greeff 
mit  einer  filzigen,  aus  verklebten,  zum  Theil  frei  vorstefaendcD. 
Härchen  gebildeten,  geringelten  Httlle  umgeben,  in  dieser  aber  mit 
einiger  starren  Haare  am  Vorderende  nackt,  flbrigens  ein  echter 
ist.  Handelt  es  sich  hier  um  eine  Larvenhant,  da  von  Pilxfikden  * 
die  Rede  sein  kann? 

Die  Zutheilung  einer  vermittelnden  Stellang   zn  den  AnnpiiA 
Gattung  Desmoscolex  (vgl.  Bd.  ü,  p.  87),   welcher  nach  dem  im 
namentlich  auch  den  so  sehr  spezifischen  Spicnla  der  Minnehesi 
den  Nematoden  gehört,   bei  Greeff  beruht  zum  Theil  aaf  der 
Segmentirung.     In    dieser    ist    die   Cuticula    bei   D.   minotns  Gi 
D.  nematoides  Greeff  37,   D.  adelphus  Gr.  70  hornigen,  aach  bi 
Bingen  verdickt  mit  zarteren,  feingeringeltea  Zwischenfeldem,  wihn 
D.  chaetogaster  Gr.   von   den  Verhältnissen  der  Nematoden   sich 
fällig  entfernt.     Zum    anderen   Theile    luden   dazu  die  Borsten  • 
durch  Anbringung  und  Form  ein.     D.  minutus  hat  2,  D.  adelphn 
Kopfborsten,  D.  minutus  5,    D.  chaetogaster  ein  Paar  Bftckenboi 
Arten  haben  Bauchborsten,  nematoides  und  adelphus  5  Paar  nnd  ! 
kommen  gepaarte,   chaetogaster  und  minutus  8  Paar  im  Verband 
der  Seiten  und    des  Mckens,    wie    früher    bemerkt,    spiialig   i 
Diese   Borsten    sind   im    allgemeinen   steif,    domartig,   am   uani 
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fahtelt  ist,  am  meisten  Ton  Seite  der  erranten  her  durch  die  Enophis. 
■sBCB  sind  die  den  Mund  umstellenden  kurzen  steifen,  selbst  Stachel- 
IB  Haare  ohne  Zweifel  mechanische  Wericzeuge.  Von  der  anderen  Seite 
BCD  entgegm  durch  Gegenwart  eines  Paares  zuweilen  borstenartig  ver- 
rter  Spitzen  am  Halse  einige  Strongylen,  namentlich  aber  Grordius  durch 
MArartig  gestreckten  Gebilde  an  Schwanz  und  GeschlechtsO&ung  des 
ichens  neben  kürzerer  stachliger  Bewehrung  und  papillären  Erhebungen 
stampfen  Haaren  auf  der  Haut.  Weiter  entfernen  sich,  obwohl  die 
Bndang  zu  Tastzwecken  theilend,  die  pilzförmigen  Papillen  neben  dem 
kband  der  Trichocephalen  und  die  vielfach  vorkommenden  Papillen  der 
Heben  Geschlechtsgegend. 

[>agegen  erhebt  sich  bei  den  parasitischen  die  fast  nie  fehlende  Quer- 
mg  durch  schärfere  Erhebung  der  Hinterränder  der  Ringe  über  die 
llgenden,  selbst  Umbildung  der  Zähne  zu  wirklichen  Stacheln,  beides 
mit  Bevorzugung  des  Kopftheils  oder  des  Schwanzes,  nicht  selten  zu 
trefflichen  Hülfsmittel  der  Festhaftung  in  den  Eingeweiden  der  Wohn- 
»  oder  bei  Bewegung  in  denselben  gegen  deren  nach  aussen  treibende 
Deijenige  spezielle  Antheil  solcher  Bewehrung,  welcher  in  nicht 
yer  Mannigfaltigkeit  im  und  zum  Munde  steht,  ist  früher  (Bd.  H,  p.  60) 
kncbtigt  worden.  Als  am  Leibe  oder  doch  am  Schwänze  bestachelt 
^on  Diesing  drei  in  Reptilen  schmarotzende  Arten  von  Ascaris  als 
iWflcaridae  vereinigt  worden.  Bei  A.  (Oxysoma)  echinata  Rud.  aus 
Secko  soll  diese  Bestachelung  früh  verloren  gehen.  Indem  ich  beide 
Rechter  erwachsen  in  Mallorka  beobachtete,  fand  ich  keine  Spur  von 
rin,  hingegen  in  der  präannalen  Gegend  an  der  Schwanzwurzel  des 
thcns  einen  zierlichen  Apparat  aus  Zapfen  und  geschlitzten  Lappen. 
fkeil  der  Arten  von  Spiroptera  hat  in  meist  vier  Längsreihen  Stacheln, 
m  nach  hinten  allmählich  schwinden.  So  ist  auch  Lecanocephalus  be- 
Mt,  vom  in  Ringen  Liorbynchus  und  mit  fingerförmig  getheilten  oder 
I,  hinterwärts  vereinfachten,  endlich  schwindenden  Domen  Cheira- 
(Onathostoma  Owen)  robustus  und  gracilis  Diesing  und  hispidus 
>,  letzterer  aus  dem  turkestanischen  Schweine.  Während  die 
kB  fllaria  eine  unbewaffnete  Haut  haben,  sind  nach  Schneider  die 
MUider  der  Ringe  bei  einigen,  ¥ne  F.  denticulata  und  radula,  ringsum 
ttfier  den  ganzen  Leib  mit  dreizähnigcn  Stacheln  besetzt  und  bei 
pUfera  and  uncinata  giebt  es  jederseits  2  Stachellängsreihen,  welche 
Ihser  am  Kopfe  sich  sämmtlich  auf  die  Rückenseite  begeben,  bei  jener 
bogig  hinter  den  Kopfkrausen  zusammenlaufen.  Strongylacantha 
ien's  hat  nur  einen  Haken  jederseits  neben  dem  Munde  und  einen 
■cken.  Bei  Filaria  scutata  Müller  aus  dem  Rinde  ist  der  Vorderkörper 
iehildf^nnigen  Chitinplatten  belej?t.  Bei  Gordius  erhebt  sich  am 
IhOrper  die  Cuticula  zu  Grappen  von  Papillen,  grösseren  in  ciw  B\5äcVv^\ 
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Fig.  607. 


<)Qenchnitt  durch  Trichocepluüiui 
affinis  Rad. ,  Gegend  der  zweiten 
OesophageAlabtheilong^  ^,  nach 
Schneider.  0  OesophagUH.  c.  Deaaen 
Kanal,  h.  Ventrales  Katiknlor- 
stfibohenlager. 


von   Fäden  endenden,   umstellt  von  kleineren,    gegen  die  K&ip» 
Schüppchen  verwandelt.    Möbius  sah  ähnliche  FadenbOMhd  bäC 

Die  dabei  von  v.  Siebold  geimeite 
dass  es  sieb  uin  Pilzftden  hasdk,  \ 
na  eher  wenigstens  fOr  Gordnis  aosf 
Unter  der  homogenen  Abtheilnng  d 
folgt  eine  Lage,  welche,  Idstiotogifich 
richtig,  öfter  Corium  genannt  worden 
oder  weniger  geschichtet  faserig,  erst 
gestellten,  dann  mit  Fasern,  welche  c 
gegen  die  liuigsachse  schrftg  «nd  m 
gekreuzt  umfassen  und  von  Marion  f 
gehalten  wurden.  Die  Fasernng  seh 
Kochen  in  Alkalien.  £ine  eigentlifimliche  Modifikation  zeigt  d 
von  Trichocephalus  und  Trichosoma,  indem  sie  bei  jenem  in  ein 
längsstreifen,  bei  diesem  in  beiden  Medianlinien  und  an  den  S 
verdickt  und  von  zahlreichen,  nach  Eberth  je  auf  einer  Snbkii 
stehenden  Stäbchen  durchsetzt  ist,  welche  als  runde  Punkte  vors 
dem  entsprechend  der  Muskelschlauch  verdünnt  ist,  scheint  diese  ] 
elastisch  zu  wirken. 

Alle  diese  Kutikularbildungeu  sind  Ausscheidungen  einer  w 
cnticula.  Meissner  fand  in  dieser  bei  den  Gordiacoen  kemhalti 
Zellen,  Grenacher  wenigstens  die  Kerne.  Die  Gvticala  bild 
entsprechend  sechsseitige  Felder.  Gewöhnlich  ist  die  Sabcnticola  i 
zeigt  allenfalls  Kerne,  aber  einen  zelligen  Bau  nur  ansnahnisw 
Leuckart  am  Innenrande  der  Lippen  von  Ascaris,  nach  mir  b< 
in    der    Schwanzspitze,    daselbst   öfter   nach    Schneider,    so 
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Idcheü  niid  mit  2  atigieii^ien.  Die  gemeinsten  sind  die  zweillügeligeii 
R.  des  Hundes  und  der  Kat^e  und  A.  nigrovenosa  R.  des 
Solche  Kopfdtigel  hiilten  amh  einige 
and  Stroiigyluh .  Kopfkrausen  einige 
eine  segel-  oder  kuppenartige  Ans- 
tioeephalus. 
idere  Lokalisimug  füf  schinnartige 
riiubtreitutigen  gieht  es  hei  sehr  vielen 
1^  Hiebt  'Weibchen,  auch  nicht  Zwittern, 
^ähe  des  Aftei*^  und  der  Geschlechts- 
an  den  seitlichen  G ranzen  des  Bauches. 
als  Leisten,  Wülste,  mei.st 
5nnen  an  der  Schwanzspitze  cuden, 
oder  diese  wenig,  bei  Physaloptenu 
ttberragen,  bei  Pelodera  (Rhabditis). 
vor  dem  After  getrennt  bleiben,  ohne 
Schneider  je  in  Seitenmenihrancn 
♦  oder  sich  wie  bei  Heteraki^  und 
pra  «|uer  verlnnden,  oder  es  kann  in 
ckeinirtigen  oder  gelappten  ,,  Bursa "*  das 
ilde  gftiuslich  versehwinden  wie  bei  den 
BtroDg>*Uden  und  Trichntraclieliden.  In 
imschlossene  oft  durch  r*idi?lre  Verdickungen  gestützte  Feld  fallen 
IWT    der  Gesehlechtsöffiiung  und   den    hier   nicht   zu    besprechenden 

rm   dieser   die   hesonderen   nervösen   Papillen   und    etwaigen,    die 
^«tÄlArkenden  Haken  oder  Spitzen.    Papillitre  Erhebungen,  wie  sie 
pe  mr   gewöhnlieh    und    in   alUnähliclier  Suhstition    mit   Borsten    und 
frei  lebenden .  wie  Dorj  lainnis .    auch  auf  dem  li bogen  Körper 
treten  alÄ  wirkliebe  Klaiunifrorgane  am  Einterende  der  Triclnnu 
fiaarig  und  gegensüindig  an  die  Stelle  solcher  Buisa.    Hier  ist 
Stelle,  wo,  vor  After  und  Geechlechtsölfhung ,  letzterer  zu- 
b«i    Nematoden    Haftnäpfe  Vorkommen^    zwei    hinter  einander  bei 
von  Marion,    einer   bei   dessen   gleichfalls  marinen    Enoplostoma 
I  parastttseben    in   vei^schiedener   VoUendiuig   bei    den    nemlieh   zahl- 
kiten  der  (lattung  Heterakis.     Dem    können   nach  Schneider   ein 
▼00  Kematoxys  omatus   und  vielleicht  röhrenförmige  Vertiefungen 
und  Oitysoma  angi'teibt  werden,     Marion    rechnet  dahin  auch 
^Wfdner  Knöpfchen,  welche  bei  Thoracostoma  vor  der  Geschlechts- 
wett  vor   dem  After  stehen.     Als   eine   rein   kutikulare  Bildung 
dicMser  Napf   bei  llHenikis ,    indem    nicht ,    wie    hei  Trematoden 
Cirkular-  und  Radialfaseni  in  schie  Wände,    sondern  nnr  den 


TOD  UiiiarKktB  TCHicalod^  lit,  (j. 
J.  Vom  Bmttciio»  «/j.  IL  Von  dar 
Seite,  ^*k*  <k*  Afltir.  &c.  UiJto&pf. 
d,  Va»  dc^fcTf^na.  g.  g.  Drils«!!  der 
0«iin&tg*g<![iid.  s.  «.  Spiculam. 
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Musculi  borsales  entsprechende  Fasern  radiär  an   seinen  Bodai  ^ 
durch  Hebung  dieses  einen  luftverdünnten  Raum  bilden. 

Noch  häufiger  als  nach  aussen  vorstehende  Erfaebongen  oder  Dq| 
der  Cuticula  sind  nach  Leuckart  innere,  schmale,  hohe,  in  die  Sc 
vorspringende  Verdickungen  der  tieferen  Kutikolarschichten ,  besoi 
Strong}  liden ,  in  der  Funktion  wohl  den  oben  beschriebenen  Pol 
Trichotracheliden  entsprechend. 

Die   gesammtc   Cuticula    wird   bei  frei   lebenden   Öfter  und 
sitischen   vorzüglich   in  frühen  Metamorphosen  in   Hftntnngen  abgi 
dadurch  ihre  Natur  und  die  Gränze  ihres  Gebietes  klar  gelegt.    J 
wird  das  nach  Schneider  beobachtet  bei  der  in  Schwimmvögeln 
Ascaris    spiculigera   R.     In    Folge    wiederholter   Katiknlarabhebon 
nach  Gelangen  au  die  definitive  Stelle  stecken   die  Spiroptera  in 
abziehbaren    Häuten.      Aehnliches    scheint    nach    Lenckart    bei 
andereuf  z.  B.  bei  Dochmius  (Ancylostomum)   dnodenalis  stattzufin« 
Ringelung   ist   übrigens   ein   Mittel,   Wachsthum   und    stärkere  Fft 
Eingeweide  ohne  solche  Häutung   zu  ermöglichen   und   zeigt   sich 
bei  vorher  platten   nach  Entleerung  des  Hautschlaachs.     Nadi  de 
Häutung  wachsen  Nematoden  immerhin  noch  in  proportionaler  Zoo 
komplizirtcstcn  Kutikulargebilde  in  allen  Dimensionen. 

Die  Subcnticula  springt  in  den  Längsstreifen,  welche  als  Me 
und  Seitenfelder  den  unterliegenden  Muskelschlanch  nnterbrechen. 
vor  und  verbindet  sich  in  den  Seitenfeldem  mit  den  oben  besc 
Exkretionskanälen. 

Was  Hautdrüsen  betrifft,  so  giebt  es,  wie  18S4  Leydig  ( 
solche  bei  frei  lebenden  Nematoden  namentlich  im  Sdiwanze.    Car 
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it    iu  ßeieielmiig   bringen    tiic   aUgeniein   grössere   Deutliclikeit    der 
i€o   im  Schwänze. 

i  dem  Poms   der  Seilengefösse  in   der  Oesophagealgegend  sich 

möglichemeise    auch   ohne   jene    vorkommenden   Veiitraldilisvn 

ils    (p,  34)    Jie  Rede,     Iheöelhen  können,   hirder^ärts  ausgedelint, 

.Qchfann  den  Schwanz drüsen  noch  überlegen  sein.    Weiter  vom  giebt 

»pezialisirt   die   Speichehlrüsen ,   hijdeniärls    die   mm  Geschleeljts* 

and  zvan  After  gesellten.     Jene  fand  Eberth  unter    den  Urolaben 

ftei   WeihclieiL     Das   gilt    im   übrigen  nicht,     Accessorische  llrtlscn 

niiintiHelien  Ge^icldechtsapparate  parabiliseher  sehr  gewöhnlich,  dienen 

li    :kU  Kittdriisen  in  der  Hegatlujig,     Unsere  Zeichnujig  von  Heterakis 

p.  303)  zeigt,    wie  sie  den  verschiedensten  Theilen  dos  Apparats 

iiH  schlaaehfftrmige  feinkörnig  gefüllte  ÜnrchbohmngeQ  der  Ciitirula, 

luil   V'ardrängen  der  Snbmticula  zukommen. 

Im  Spilophora  und  Chroinadura  in  der  Bauclilinie    vor   der  Ge- 

alfio  im  Zwischenräume  zur  Ventraldriise ,  eine  lange  Reihe 

Eimchdrtiisen  mit  chiümsirten  Ansfuhröffimngen  auftritt,    zei^t   sich 

tticht  allein  eine  Metamerie,  aus  welcher  die  strenger  lükalisirten 

rarden  können^    sondern  es  vermilteLn    solche  auch  zu  den  Saug- 

ii  oder  ohne  Drüsen, 

diesen  Organeu  schliegst   teich   am   besten   an   die  lietrachtnng  der 

»|^Ar6de«  Mecznikoff,  Grceff,  Barrois  beobachteten  Chaeto- 

Diese  sind  in  verschiedenem  trrade  am  Kopfende  mit  beweglichen 

irr  Ü<ireteu,    die  Chaetosoma   auf  Kucken    und    Bauch    oder-,    uaeh 

,  den  Seilen  1^  die  Hhabdogaster  nur  auf  dem  Rücken   mit  eiiu^en 

ich  metamerisch  geordneter  Haare,    beide  Gattungen  um  Hinter- 

zwei  RcitieUt    bei  (Jhaetütioma  grader  und  central  geliohlter,  bei 

Fiarrois  dreispitziger ^  bei  Rhabdogaster  sehr  feiner,  deutlicher 

giknöpfter    und    anscheinend    solider   Stiibchen    versehen,    der 

Cla|>ar^de'8«   der   Solde  M e c z n i k o f f ' s ^    welcher   danach 

aU    kriechende    Nematoden   unterscheiden    möchte.     Da  eine 

nuig    des    übrigens   ganü    nemalodenai'tig  gestreckten  Körpers 

ide  bei  Chaetosoma  durch  viel  geringereu  Grad  bei  Rhabdogaster 

wird,    Vertiauungskanal   und   Geschlechtsorgane,    viellejcht    auch 

9kh  verhallen,  wie  bei  Nematoden,  auf  den  Mangel  der  Deut- 

Kervencentruras    niclils    gegeben    werden    katm*    uebenbei    der 

wahrscheinlich    als   Haftapparat    dient,    kann    ich    keinen 

hen  Grand    erkennen ,    diese  Gruppe  neben  die   echten  Nematoden, 

die^lhen  jcu  stellen,  wenn  man  auch  zugeben  mag,    dass  sie  die 

der  Nematoden  zu  den  Chaetognathcn  (Sagitta)  inniger  machen. 

die  Cttticula  quer  geringelt,    an   den  Enden   feiner  oder  nicht. 
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Die  Unterscheidung    der  Sabcuücula    von    dem  Moskelschlaaclie 
hinlänglich  durchgeführt. 

Genereller  als  in  den  oben  gedachten  BanchdrUsen  erschei 
sondernde  Thätigkeit  der  Haut,  mit  welcher  einige  Nematoden,  z. 
laimus  vulgaris  nach  Bastian' s  Bericht,  sich  solche  Fremdkörpe 
welche  nicht  etwa,  wie  die  auf  Spira  parasitifera  sitzenden  Tort 
Diatomeenbäumchen  ihrerseits  ein  erstarrendes  Sekret  anwende 
Dabei  kann  freilich  statt  regelmässiger  sekretorischer  Energie  d 
keil  einer  periodisch  durch  Häutung  frei  gelegten  jungen  Cnticola 
kommen.  Es  sammeln  auch  einige  Chromadoren,  wie  C.  sabelk 
Sand  und  Schlanmi  zu  Röhren,  aber  es  mag  das,  da  deren 
wenig  entwickelt  sind,  mit  Munddrilsen  voranbanend  geschehen. 
zuweilen  ein  winziges  Tröpfchen  an  den  Spitzen  von  Haaren  « 
dahin  gedeutet  worden,  dass  dieselben  durchgehend  kanaüsirt  sei« 

Hautpigmente  spielen  b^i  parasitischen  Nematod^i  kanm 
Solche  Wttrmer  sind  meist  farblos,  weiss,  blassgelb,  die  verdicktei 
bildungen  gewöhnlich  dunkler  gelb  oder  braun.  Eänige  färben 
durch  die  genossenen  oder  sie  umgebenden  Substanzen,  roth  vom 
lanus  elegans,  Tetrameres  haemochrous,  verschiedene  Strongrlc 
wie  Spiroptera  tricolor  und  Ascaris  nigrovenosa,  verdanken  ihre 
Buntheit  durch  blutgefüllte  Speiseröhre,  dunkeln  Dann,  gefüll 
weisse  Haut. 

Melirere  Gordiaceen,  wie  Grordius  seta,  Mennig 
reifen  Zustande,  zum  Theil  erst  nach  der  Auswandenmg 
Fortpflanzung,  ganz  oder  theilweise  gelblich,  röthlich,  bnmn,  bi 
gefärbt.  Soweit  mau  aus  Meissner's  histiologisch  m  berickti( 
gaben    schlic^st^n    kaiiii ,    gehören    solrhe   Fiirhnnu 
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zosammeDgeftchob^nen  t   dann  mit  1  —  3  IJnsr^B ,   sind   also   bei 

den  211  besprechen.     Aut^li  Desmoscolex  st-heint  in  di^n  beiden 

zwischen    der   vierten    und    fiiiiften    Ringanschwelluni^    licht- 

Körper  zn  haben. 

die  Tarbellarieü  ist  der  Wimpeninf?  der  Haut  hd  der  Athnmng 

p.  27),    der  Stäbchen   in   der  Haut  einigermaassen  im  Vergleiche 

Nes5.elon?anen    der   Coelenteraten   (Dd,  11 ,    jx  23)    bereits   itiedacht 

id   für  einiges  dahin  m  verweisen.     Wiw  die  Hautstmktur  betritt» 

die  Angabe   von  0.  Schmidt,    dass    bei    den  Rliabdoroelen    eine 

pigment loser  Zellen  iiberdeckt  viin  einem  Flinnnerepitheünni 

Bedeckung  biliie,  von  M.  Schult  ze  so  erläutert  nnil  praci- 

jen^  in  feinkönüger  Gnindsubstanz  eingebettete  Tiasserhelle  Blas- 

Wiinperu  aber  von  einer  tluvon  verschiedenen,   homogenen  Schicht 

«eii*n.    S  c  h  nj  a  r  d  a  gab  jedoch  bereits  1854   iHr  Vortex,  M  e  c  z  n  i  - 

12   für  die  wahrscheinlich  zu  den  Pi*ostome<^n  zu  stellende  Alaurina 

Epithelzellen    an,    welchen    die    Wimperhuare    eingepflanzt    seien. 

^•rkannte  Graf f ,  zuei'^t  bei  MesotitoiiimiL  dann,  wenn  auch  zuweilen 

mit  Färbung  durch  salpetersaure.s  Süheioxyd.  hei  fast  allen  heob- 

'  RlMftMioe4)eleu .    dass    das  Epithel  eine  zellige  Struktur,    wenn  auch 

i  drotUch,  httlM\  die  Zellen  stetig  niit   Kernen,  die  flistale  Wand  ver- 

für    alle    zu    einer    kontinuirlicheii    rutiruhi    verschmolzen.     Die 

aieti  durch  Salzsäure  und  ('hronisiiure  isoliil  werden.    Die  i'uticula 

im  WaclutUum  ni  Srhilppchen  ab.     Sie  fehlt  also  nicht  giUizlich, 

:2Btkaff  angab.     Ihre    hiebtonnig**    DurchlÖchenmg    gestattet    bei 

lleQ  de«  Wimpern,  ain  Platze  zu  bleiben.     Die  Schüppchen  sind 

abfectorbenc  Kpi  I  h et  zel  1  en . 

'  dfe   Dcaidrocoelen    beschrieb    y  u  a  t  r e  f  a  g  e s    bereitn    1 845  solche 

traten  Schnitze  u.  a,  bei.    Es  fehlt  jedoch  nach   Kefer- 

pT«   *'   I     lieht  an  Fällen,  in  wehhen  ^ie  durch  kein  Reagens  deut- 

-i.     Demnach  kann    von    einem    prinzipiellen  Uittei>icldede 

(Ordnungen  der  Pltuiarinm  keine  Rede  sein. 

«ste  Vollendung  der  Haut,  nach  Art  der  Bluteg^'L  erreichen  nach 

i4i^  l^ndphuiarien.     Dass  ^loselev  bei  ihnen  die  Wimpeni  nur 

-fand ,    beruht    übrigens    nach  K  e  n  n  e  1  auf  deren  Verdeckung 

Stellen    durch    die   massenhaften    StÄhchen    und    kfjmnit  ähnlich 

pliuiarien  vor. 

Hi>«it6kiilioii  eines  l'hetles  der  Wimpern  zu  Taätlmaren  ist  ver- 
"Dicpglbep  fiind  bald  einzeln .  bald  büschelweise  untermisfdit.  Sie 
ivstglids  dein  Vorderende  z«.  Daselbst  sind  sie  hei  Monocclis 
>  §m{  dntr  Art  von  Scheibe  angebraclit.  Reihen  von  Papillen  und 
tben  dmer  (hegend  bei  Landphinarien  möchte  Mosel  ey  in  Ver- 
mit  der  im  ganzen  seltenciu  am  laeiKteti  denen  deä  flie»senden 

20* 
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Wassers,  den  pelagischen,  denen  der  Tiefsee  zukommenden,  maii 
bei  Enrylepta  cornnta  und  Yorüceros  pulchellum  recht  «afflUisc 
liehen  Yorschiebung  eines  Paares  tastender  £iiiebangen  in  For 
takeln.  Aber  es  kommt  auch  die  gänzliche  EntblOesnng  des 
Yorderendes  bei  Mereschkowsky's  Alauretta  onzweü^lialt 
Tastempfindung  zu  gut.  Zuweilen  giebt  es  eine  lange  Borste  an 
so  bei  Alamina  composita  Mecznikoff,  oder  je  eine  Seitenborste, 
an  der  Rüsselwurzel.  Papillen  erheben  sich  anf  dem  ganzen 
auffälligsten  bei  Thysanozoon.  In  solche  treten  übrigens  tiefe 
mit  ein.  Sechs  am  Yorderende  hat  Prostomum  papillntnm  Me 
An  den  Tentakeln  gewinnen  die  Epidermzellen  an  Höhe,  werde 
verwischen  ihre  Gränzen. 

Chitinskeletstücke,  abgesehen  von  der  Ausrüstung  des  Peni« 
nur  von  Graff  in  Form  eines  Kranzes  von  Haken  (G.  nennt  s; 

Haken)  bei  Turbella  Klostennanni  in 
Hofe  hinter  der  androgynischen  Gesdi 
gesehen  worden.  Für  diesen  Knuu 
jedenfalls  die  Hauptverriditmig  bei  d 
gesucht  werden.  So  spricht  fikr  ei 
von  Zapfen  des  Hinterendes  bei  ! 
omatum  üljanin  bei  eben  diesem 
solche  beim  Männchen  zahlrdcher  gefm 
Doch  scheint  es,  dass  ein  Saugnapf  von  ähnlicher  Anbringon 
Hakenkranz  bei  Eurylepta  coniuta  mit  Ring-  nnd  RadiftrCMeni« 
gleichen  Finrichtungen  an  der  Stime  von  Planaria  hepatinm,  F. 
Cephaloleptes   eine  Bedeutung   für  Anheftnng    im 

h<'    jr'vvölvnlirh    <1pr   fii«^k<*]n'idii*n^  Korpi^rrun^l  Hut  ritt.     Fl 


Fig.  eo9. 


HftfUppant  von  Tarb«lla  Kloster 
manni,  m/i,  nach  Gr»ff. 
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T.  9l:AlK:li«QxftlleQ  tod  Hetoiioiriaiii 
£hr»rtbp-i-gii  Üchmidt, 

«,  0.  Htibcb«tu 

n.    BUbolieii   mit   K«MwlfyiolMB. 

IJI.    Scbiftinixdiün    toq    FUoui» 

q,iuLdriocufata  Gr»ff. 


in  den  nieclersteii  Fällen  fragen  könnte^    ob  die  Stäbchenfomi 
an  austretenden  Schleim  fcitleii  in  Erliärtuiig  zu  Stande  gekommen 
Sehneider  kommen    iiei   einerlei  Art    melirerlei ,    nach   G  raff 
Stiibcben  Tor.     Macrostomnra  hvslrix  p^^.  aio, 

von   ilincn.     In    der  Kegel  sind 
ide  am  reichligsten. 
den  Stäbchendrüsen  gieht  es  die  fein- 
Cutisdrtisen     Keferstein's.      Diese 
fit&ndigen  Poras  und  sondern  wie  bei 
eine     grosse    Menge     umhallenden 
mh.     Solche    Gespinnste    der    Banch- 
dienen  nach  Schneider   den  Meso* 
gleich   dem  Netze   der  Spiime  als  mdr- 
F«zigapf>«.rat,    Fäden  des  Sehwanzendes 
tn  «ÄcU  Moseley    ähnlich  wie  Land- 

tam  Herablassen  von  Bäumen.     Ein  Mittelding  zwischen  Stäbchen 
sind  etwa  die  festen  Körner  der  ilant  bei  Sidonia  und  Tnrbellai 
er    nÄ€h    Schnitze    auss    kohlensaurmn    Kalk.     Die    reiche    Ver- 
init   Nerven,  welche  die  Hautdrüsen,  speziell  tlie  Stitbcliendrüsen  als 
ftte  2U  deuten  S  c  h  u  1 1  z  e  veranlasste,  wird  auf  die  motoriscbe 
Nerven  an  jenen  zn  beziehen  sein,  nicht  auf  die  sensitive  dieser 
SlÄbchenzellen  und  ein/elliße  Dnisen  fehlen  nach  K  e  n  u  e  I  ganz- 
niedfigen  Cylinderepithel   *ler  Sohle   der   Landplanarien.     Dagegen 

gelegene  Scldeini<lrNScn  ihre  Ausfuhrgänge  durch  Poren. 

I^pii6nlk5mer,  durch  welche  die  vei-T^chii^densten  Arten  von  Plana- 

imd  mannigfaltig  gefürbt  sind,  vorziigMch  vorn,  liegen  zerstreut 

ntcn  Pigment  Zellen  gesammelt,  so  tief,  dass  Claparöde  bei 

in    bandföniiiger    Abwechslung    braunen    und    weissen    dem 

zuschrieb,  welches  nach  Graff  bindegewebig  ist.     Anhäufung 

Dt  um   linsenförmige    Körper  zu   Augen    vei-schiedener  Zahl    und 

vt  i6<'hr  gewöhnlich  und  es  giebt  ouch,    bei  Macro«tonium,  Anfänge 

U>k4ib'n  Pigmentansannnlungen  ohne  Linsen. 

«riä  weiter  in  der  Tiefe  von  Keferstein  als  glashelle,  vor- 
dm  Edrperrändem  starke  und  gescbiibtete  Basibumembran  der 
jelmel  worden  ist,  findet  Kennel  bei  Lim  dp  lammen  in  feiner 
wieder.  Andere,  namentlich  Mosel*'},  kehren  zu  der  älteren 
von  Quatrefages  znriick»  nach  welcher  es  sich  bereits  dabei 
handelt  Das  Vorkonnuen  eines  ungleichen  histiologiscben 
Muskehl  könnte  einen  Irrtimm  veranlasst  haben.  In 
haben  dann  die  niederen  Sti-udelwtlmier,  wie  Moseley 
mff  i^2<igt  haben,  darin  das  gewöhnliche  Verbalten,  dass  die  der 
yklial  Ü^seode  Muskelschicht    cirkulär    verläuft.     Im  lebrigen   sind 
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^^mg^to.  ^tarfa  gewimperten  Schwanzanhanges  von 

\^r    \      ^^^^^  ''''^  ^"^  centraler  Leibeshöhlen- 
^^t^     als    Saugvorrichtungen  ansehen  zu  dürfen. 
^       ^S*^^^       ^emertinen  reich   und   mannigfaltig, 
-cCj.         ^•Ä  Ä.r^.     Sie  beschränken  sich  manchmal, 
marginatus  nach  Keferstein 
: nahmen  gar,    bei  Lineus  nach  Mc 
^UMD  ?oii  der  Basalmembran   ein  in 
dnrcfadriugen  in  anderen  Fällen 
'lüden  die  der  weissen  Streifen, 
Bei  den  Cephalotridden 
m  Zellen.     Es  beschränkt 
'nd    mit  demselben   die 
"igens,  nach  Art  und 
ic^leich   zahlreichen 


•c-,  '<. 


■ii, 

V  . 


x 


^n. 


.1  l^ineiden  unter  den 

*yer  betreffende  Theil    der 

u  äussersten  Ringsschicht,  longi- 

>.  dadurch  in  nähere  Beziehungen  zur 

,on  dem  Muskelschlauche  getrennt  werden. 

-or  Rüssel  der  Nemertinen  (vgl.  Bd.  ü,  p.  66) 

**  ^^m  Grunde  bewaffnete  oder  unbewaffnete,   höchst 

'  ^^^^^  Grube. 

^\0^^^^  ^^81.  Fig.  65,  Bd.  II,  p.  77  und  Fig.  249,  Bd.  III, 

^  gicb  ^^^li  Jic  Intosh  für   die  Haut  den  Nemertinen  innig 

^^tc^t  wie   bei  jenen  aus  zahlreichen  Zellen   und  koniloscn 


l^iUÖB^r  Jtwischensubstanz  und  mit  geringer  Cuticula,  isfe  dicht 


iS  ^  i-eicWich  durchsetzt  von  den  kömigen  Streifen  der  Drüsen- 
'^^ödt  ^^^^  ^^^  Anwesenheit  einer  gestreiften,  zähen  und  durch- 
'  lUiefl»^'*^  leicht  von  dem  unterliegenden,  nach  dem  genannten 
•^^^  loDgit^dinalen,  aber  nach  Kowalevsky  cirkularen  Muskel- 
^'-^^rttdrüsen  sind  am  Halski-agen   am   zahlreichsten   und  sonden 


jl^i 


sondern 

\j,rend  eine  Menge  Schleim  ab. 

-     3lalakobdellen  durch  die  Bedeckung  der  Haut  mit  langen 

lÄcb^D  Turbellarien  und  Hirudineen  vermitteln,  wurde  (Bd.  111, 

hiit.    ^^  Hautschlauch,    am   Vordertheile   ziemlich   dick,   wird 

^    l^efionders  am  Bauche  durch   die  Füllung   mit  Kingeweiden   zur 

*tfkeit  ausgedehnt.     So  ist   auch    der   hintere,    unbewaffnete  Saug- 

^,4  dient  nicht  zum  Wandern,  sondern  nur  zum  Festhalten.     \\\A 

X\A  gi^*^  findet  eine  starke  Schleimabsonderung  auf  der  Haut  statt, 

j-dii  nicht. 
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die  Muskeln  an  anderer  Stelle  zu  besprechen.  Von  der  bt^kh 
angleichen  Coelombildong  aber  ist  schon  (Bd.  II,  p.  64)  geredet  iv 
Für  die  Nemertinen  im  weiteren  Sinne  oder  BhjBchooock 
Beneden's  Teretularien  hat  die  Entwicklnngsgeschichte 
handeln,  wie  bei  den  eierlegenden  das  erste  Wimpeiicleid  in 
Uäutung  verloren  geht  und  wie  dieser  Vorgang  sich  za  andera  ] 
phosen  stellt.  Erwachsen  besitzen  alle  ein  allgemeineB  Wimpeitifid 
nannte  van  Beneden  durchweg  gleichmässig.  Im  Lvrenkkide 
jedoch  darin  untermischt  Tasthaare,  sei  es  einzeln  lang  und  itarr  aa 
ende,  an  den  Vorderseiten,  hinten,  sei  es  in  BQscheln.  Aadi 
Eeferstein  fraglich,  ob  solche  überhaupt  nur  dem  Larreokleide  a 
wie  das  z.  B.  sicher  ist  für  die  lange  hintere  mid  vordere  Gciseel  i 
oder  zum  Tlieil  erhalten  bleiben.  Sie  könnten  dann  etwa  qAter 
auffällig  sein  oder  in  anderen  Stellen  und  Formen  eradbeineo.  Jisf 
tinen  sind  manchmal  den  Planarinen  so  ähnlich,  dass  faierftr  le 
wechslung  vorkommen  kann.  Die  vier  Papillen,  welche  Mc  Int 
mehreren  Arten  von  Lineus  auf  der  Schnauze  sah,  gleichen  mit  ihr 
besatze  denen  von  Prostomum.  Lange  starre  Haare  kcmnte  Mii 
erwachsenen  Borlasien  nicht  finden.  Die  Wimpern  sind  öfter  an 
theile,  an  der  Rüsselmündung,  am  After  grösser  und  lebhafter.  Die  1 
der  Wimpern  zu  dem  sie  tragenden  Epithel  ist  bei  minderer  De 
der  Cuticula  direkter  als  bei  Planarinen.  Die  Epithelzdlen,  welche 
stein  noch  nicht  zu  erkennen  vermochte,  sind  deutlich  and  nai 
kömigen  Charakter  hat  auch  hier  die  Schicht  den  Namen  der  foB 
Sie  bilden  mit  Areolen  untermischt  und  in  eine  gelatinöse  Zwisch« 
eingebettet  ein  dickes  Lager,  einwärts  von  welchem  znweflen  eii 
membran    deutlich    ist,    die   Cutis   abschliessend.     StäbchenieUen  : 
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den  After  überragenden,  stark  gevdniperten  Schwanzanhanges  von 
ly  in  dessen  Bildung  Haut,  Muskeln  und  ein  centraler  Leibeshöhlen- 
■■  eingehen,  glaubt  Mc  Intoshals  Saugvorrichtungen  ansehen  zu  dttrfen. 
Pigmente  sind  in  der  Haut  der  Nemertinen  reich  und  mannigfaltig, 
|k  wechselnd  innerhalb  derselben  Art.  Sie  beschränken  sich  manchmal, 
i;fen  Nemertes  olivacea  und  Cerebratulus  marginatus  nach  Eeferstein 
|, den  inneren  Theil  der  Cutis,  oder  nehmen  gar,  bei  Lineus  nach  Mc 
^sh,  eine  besondere  Schicht  nach  innen  von  der  Basalmembran  ein  in 
pf  b^Vheren  Vollendung  der  Haut.  Sie  durchdringen  in  anderen  Fällen 
^  guuß  Haut  and  das  thuen  bei  den  Carinelliden  die  der  weissen  Streifen, 
btcnd  die  der  Flecken  nur  in  der  Tiefe  liegen.  Bei  den  Cephalotridden 
pmS0n  liegt  das  Pigment  nur  in  den  äuss^^rsten  Zellen.  Es  beschränkt 
k  zoweilen  anf  den  Yorderkörper.  Bevorzugt  sind  mit  demselben  die 
■e  des  Hirns  oder  zwischen  den  Augen  und  die  übrigens,  nach  Art  und 
PIridiieller  Entwicklung,  ungleich  vollkommnen  und  ungleich  zahlreichen 
jpnflecke  selbst 

Die  Cutis  und  Pigmentlager  drängen   sich   bei   den  Lineiden  unter  den 
faltig   in    die    unterliegenden  Muskeln.     Der  betreffende  Theil    der 
Rtnr,  nach  aussen  von  der  bei  anderen  äussersten  Ringsschicht,  longi- 
geordnet  und  sehr  mächtig,  tritt  dadurch  in  nähere  Beziehungen  zur 
Sonst  kann  die  Haut  gut  von  dem  Muskelschlauche  getrennt  werden. 
In  gewissem  Sinne  ist  der  Rüssel  der  Nemertinen  (vgl.  Bd.  n,  p.  66) 
lUftotorgan,    eine   auf  dem  Grunde  bewaffnete  oder  unbewaffnete,   höchst 

löse  und  sehr  tiefe  Grube. 
I    Balauoglossus  (vgl.  Fig.  65,  Bd.  II,  p.  77  und  Fig.  249,  Bd.  HI, 
ißb)  sc'hliesst  sich  nach  Mc  Intosh  für   die  Haut  den  Nemertiiien  innig 
^    Dii-si'lbe   bestellt    wie   bei  jenen   aus   zahlreichen  Zellen   und  kornlosen 

Plu  in  gelatinöser  Zwischensubstanz  und  mit  geringer  Cuticula,  ist  dicht 
Dpert  und  reichlich  durchsetzt  von  den  köniigen  Streifen  der  Drüsen- 
PttL  Sie  löst  sich  bei  Anwesenheit  einer  gestreiften,  zähen  und  durch- 
nden  Basalmembran  leicht  von  dem  unterliegenden ,  nach  dem  genannten 
zunächst  longitudinaleii,  aber  nach  Kowalevsky  cirkularen  Muskel- 
IHe  Hautdrüsen  sind  am  Halskragen  am  zahlreichsten  und  sondern 
Ibst  fortwährend  eine  Meng(j  Schleim  ab. 
i  Ihiss  die  Malakobdellen  durch  die  Bedeckung  der  Haut  mit  langen 
Bpeni  zwischen  Turbellaiien  und  Hirudineeii  vennitteln,  wurde  (Bd.  HI, 
^S8)  erwähnt.  Der  Hautschlauch,  am  VordeiHieile  ziemlich  dick,  wird 
irärts  besonders  am  Bauche  durch  die  Füllung  mit  Kingeweiden  zur 
äc'htigkeit  ausgedehnt.  So  ist  auch  <ler  hintere,  unbewaffnete  Saug- 
zart und  dient  nicht  zum  Wandern,  sondern  nur  zum  Festhalten.  B<ä 
Dbdella  grossa  findet  eine  starke  Schleimabsonderung  auf  der  Haut  statt, 
I  ]f.  cardii  nicht. 
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Ben  echten  Hirudineen,  Sclerodermata  van  Beneden's,  konak li 
Wimpenuig  nicht  einmal  cmbr}'onal  zu.  Die  Haut  ist  dkL  Uebcr 
Beschaffenheit  haben  wir  anter  anderen  sehr  gut«  JDarsteUaiigeD  bcrali 
durch  Leydig  für  Piscicola  nebst  Beziehung  auf  andere  Gattangoi, 
durch  Leuckart  iür  Hirudo,  1870  durch  Marion  ihr  Foüil 
erhalten.  Die  Cuticula  ist  im  allgemeinen  zart,  in  der  Nihe  der  Gttchl 
Öffnungen  und  bei  frisch  gehäuteten  unmerklich.  Sie  ist  geirOhnlick 
gestrichelt,  bei  Clepsine  in  rundlichen  Höckerchen  erhoben.  Bd  Aculki 
giebt  es  nach  Grube  statt  des  vorderen  Haftnapfes  einige  Qtmiiwi 
Hakenborsten.  Nach  van  Beneden  und  Hesse  sollte  P^otobdeUa 
cata  auf  der  Spitze  der  bei  ihr  besonders  kräftigen,  abiigens  vieki 
zukommenden,  bei  Clepsine  carinata  Grube  selbst  gezackten  Hanta 
jedesmal  einen  Kranz  sehr  kurzer  und  steifer  Borsten  besitzen.  Vii 
schliesst  nach  den  Individuen  im  Mittelmeer,  dass  dabei  eine  Utai 
durch  weiche  Papillen  vorgekommen  sei.  Vielleicht  hat  es  sich  ib 
haare  gehandelt,  wie  sie  an  den  vorderen  Segmenten  von  BriDcliic 
(Astacobdella)  in  zerstreuten  Büscheln  von  Henle,  vielldcbt  scbo 
Abildgaard  gefunden  und  von  Dorner  bestätigt  wurden. 

Die  Cuticula  wird  abgesondert  von  der  Subcutieola,  wdche  $m 
einschichtigen  Lager  rundlicher  oder  unregelraässiger,  aach  cvlindrisdM 
wo  die  Cuticula  lokal  fehlt,  höherer,  nach  Ray  Lankester  siolen 
und  aussen  etwas  hanmierartig  erweiterter  Epithelzellen  besteht,  und 
mit  ihr  die  Epidermis.  In  unregelmässigen,  von  NahnmgsaafDalime  n 
schlechtsfunktion  abhängigen  I'erioden  löst  sich  die  Caticula,  wird  als 
schillerndes,  zusammenhängendes  Häutchen  über  den  Kopf  abgescbobc 
rasch  ersetzt,  /ahlreich  sind  den  Epithelzellen  untermischt  giteere  D 
/eilen.  Durchbohrungen  der  Cuticula,  welche  von  KingwUlsten  kni 
um(?eben    ^^iinL    erifÄpn^rheii  diesen.     Durdi    tleriMi    G»  -  tm 
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1    hölierem   Grado    am    die   Zeit    der   Geschleclitsthiltigkeit.     Die 
Zellen    liefern    dann   das    chitinig   erhärti^iide  Material   der 
ist   iljre  Ausbildung  deren  Fabrikation    bei   den  versebie- 
proportionttl ;    die    perifjherischen    liefeni    den    Scbleim.     Der 
iwischen  den  zwei  Arteu  ist  nirbt  sebr   sebarf  und  es  kommen 
Drü6e!iiielb'n  um  Sattel  dureb  Dieke  der  Lage,    EindnnM[en  bis 
;elii,   Maschen  förmige  Gestalt,    bündelartiges  Zusammentreten  der 
der  grösseren  Fonn  ziem  lieb  iiftlie. 
Biadeg^webe    bemerkt    man    vorzüglich    die   Intereellularsübstanz 
weniger  in   dünne  und    dicke   Stränge,    oder,    wie    Vaillant 
hu* »   Röhren  zerfallen ,   wekhe   zum  Tbeil    durch  geschlängelten 
eliLStische  Fasern  erinnern»    Es  ist  nicht  siclier,  ob  diese  Fasern 
sind  auf  die  in  dieser  massigen  Zwiscbensubstanz  mühsam 
wtnngen  veriistelten   und    durch    die  Ausläufer  netzförmig  ver- 
Bind^gewebskör  per  eben.    Jedenfalls  aber  stehen  diese  als  pigment- 
le    den   pigmentbaltigeu  Steruzellen ,    welche    gewöhnlich ,    unter 
iculii  beginnend    und   von  Malm    als   besondere  Pigmenthaul  von 
pnmt    unterschieden,    nicht    nur  die    letztere   durchsetzen,    sondern 
li^  Xervenscheide,  GefasswiUide  u.  s.  w*  treten.    Dem  Bindegewebe 
pt  *    stellen   jene    Pigmentzellen    innnerhin    die    besten    Uebergänge 
Epithebellen  und  Bindegewebszellen  dar.     Das  Bindegewebe  dringt 
U'    Lankester    zwischen  die    Epidennzellen ,    und   nimmt    dahin 
|ir|>ithdiale ,    respirirende    Blutgefiisse.      Pigment    feblt    den    Bran- 
■  Olli  ihrem  halb  versteckten  Wohnsitz  wie  den  Malacobdellen  mid 
pMtlla   gänzlielL     Bei    den    übrigen    sind    die   gewöhnlich    reichen 
pliUigtgn  Pigmente  auch  am  einzelnen  Individuum  ^ehr  mannigfaltig 
Jf  Art  verändorlieb.     Die  verschieden  gefärbten  Pignientkomer  ge- 
bt allein  unglcit'hejj  Körjjergegenden .    sondern  auch  ungbich  liefen 
und  nngleicb  deni  liehen  Zellen  oder  Zellkomplexen  an.    Augen- 
dbe  kOBUueu    trnt    Ausmibjue    der    Höldenblutegel    fast    allgemein 
Vorderrande»  s^jndern  bei  Piscicola  auch  auf  der  KUcken- 
Napfes  vor,  sind  alier  und  zwar  auch  an  letzterer  Stelle 
II  Körpeni  verbunden.     Von   ihnen    ist   demnach    wie    von 
irivbtungen  der  Haut  an  dieser  Stelle  nicht   zu  redcn> 
innig  verbunden  ist  das  mächtige  System  der  Ringmuskulatur, 
einige    I^igsfaseni    untermischen.     Von   ihr   mehr   frei    macht 
dn»    l^igsmuskulatur,    indem    ihre    Faserzüge    innerhalb    der 
fiiaem    durch    die   ganze   Lunge    des   Tbieres   hmfen.     Die    diese 
vielfach   durchsetzende  Dürsoventralmuskulalur    dringt  mit 
auch    durch    die  Riiigmuskehi    bis   in's  Bindegewebe    der 
D  Pontobdelliden  Ubeiiviegen  die  der  Haut  zugeibeilten  MuskelEt 
bcMMiders  dick  und  es  werden  dadurch  die  Bewegungen  trftger 
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Abgesehen  von  Histriobdella  (vgl.  Bd.  II,  p.  71,  Flg.  60) 
Ilimdineen  einen  hinteren  Saagnapf.  Bei  jener  Grattang  fuigireD  st 
itie  fassähnlichen  Anhänge,  an  welchen  die  Haut  so  verdHimt  ist 
Epidermis  nicht  mehr  von  der  Cuticnla  unterschieden  werden  1 
bei  der  auch  durch  den  Mangel  des  Mundnapfes  aasgeieidiiii 
thobdella  liegt  der  After  im  Grunde  des  hinteren  Napfes,  bei  < 
ist  dieser  Napf  subanal. 

DieChaetognathen  bieten  für  die  Entwicklungsgeechichte, 
ihnen  ftlr  den  Hautschlauch  eine  besondere  Bedeotnng  hat,  nach  de 
Kowalevsky  gegebenen,  von  Bütschli  erweiterten  Dantdimg 

wtlrdige  Modifikation.  Nach  anflnglic 
nation,  durch  welche  die  erst  einsdiichtig 
zweischichtig  wird,  unter  nahen  i 
Yerklebung  der  zwei  Schichten  miter  e 
Schwund  des  primAren  Coeloms,  duD 
des  primären  Afters,  Einsenkong  eii 
am  entgegengesetzten  P<de  nnd  Dnrchl 
in  die  Invaginationshöhle,  faild^  eich  dei 
von  Sagitta,  etwa  mit  Ausnahme  einer  vc 
dermeinstülpung  am  Monde  selbst  h 
Oesophagealpartie,  nur  ans  einem  w 
fälligen  mittleren  Theil  des  Endoden 
Höhle,  in  welche  später  der  defii 
durchbricht.  Die  seitlichen  Theile 
derms,  gleichfalls  Epithellager,  erftlkn 
aufgäbe  in  Bildung  der  Mnsknlatv.  1 
trischen  Hohlräume  derselben,  durch  das  vom  Munde  her  eingesc 


Embryo   von  8.igitU,   *^/i ,  nach 

KowaleTsky  und  Bfltuchli. 
a.  StoUe  der  InTagination ,  ver- 
nehlowen.  i.  Endodermhöhle.  c 
Coelom.  e\  Falsches  Coelom.  d. 
DarnndrOsenblatt  df.  Darmfuer- 
blatt  hf.  U^&utfaserblait.  s.  Sinnes- 
blatt.  g.  g.  Genitalanlagen.  o.  Mond. 


Chaetognatfaen. 
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ontötellen ,    noinlicb   auch  von  der  um  3Liiiide  au^  anlegen,    trt^unt    <1a$ 

Cot*loin  das  ektndtmiMile  Epithel  von  allen  Muskeln. 

ch   der  Darstt^Hung  von  •(X  llertwi^^  hpstoht    danacli    dit*  Haut  ;ins 

mehrsi'liicblij^en  Pflasterepithel,  welfhoi^  diircli  eine  dünne,  bei  öapitta 

d*Orbi|Ljny  deutlichere  Stüt/hunelle  von  tien  Mnskeln  j^esehieden  ist. 

£{iitiiel Zellen    mit    deutliehen  Kernen    hilniJjen    durcli   HÖrkereheii  und 

Idien  fe^l  ^sammeu.     Anf  Kopf   und  Hnls    finden   sicli  5— H   La^en, 

Hoissen  verdünnt  sieh  die  Hiim  und  wird  jinf  deren  Rand  eiiisebiehtig. 

dick   ist   das  Epithel  bei  Spailella  draeo  Krohn ,   po!yt!;onal*    mit 

[|,  dem  Ptiiinzenjcewebe  ähidieh.  Als  kutikulait*  Äbscheidmi^en 

ilmen   auf   eine  Ln^e    besehraukten  Epidemi/ellen ,    unter  Ueber- 

dnrcL  eine  rechte  und  linke  liautfaltc\  Kopfkappe  Krohn' s,  ent- 

Schienea  oder  Platten  am  Kopfe,    ein  Paar  vorderer,    dorsal  als 

seTtlieben  Stacheln,    ein  Paar  grösserer  am  Hinterkopfe  über  den 

I   (Bd.  II  t    p.  71)    und   ein  Paar    diesen   j?e^'enüber    ventral.     Sie 

1  Bttttzirankte  für  die  Bewegung,  insbesondere  der  Haken. 

Flossen  haben  eine  gallertige  Stilt/subslanz,    homogene  Faden    und 
glidennüber^ug.     Die  Gallerte  ist  keilföraiig  /wisehen  die  Muskeln  iu 
lUni«^  eingesetzt  T    sie   reicht    auswärts  bis    in  die  Mitte  der  Flosse. 
Iten  Fläche  liegen    die  FÄden    von    lialbkreisfönnigen  Uurebschnitte 
aussen    von    ihnen    fol^    die  Epiderons   mit   Tastorganen.     I^ie 
8i§iUa   im  engeren  Sinne    gliedert    in    diesem   Flossensystem    durch 
iwri  Paar  seitlicher  Flossen  von  einer  Schwan^ttlosse,  Spadella  von 
'haus  nur  ein  Paar,  auch  das  kaum  bei  meiner  S.  gallica,    welebe 
0iit  8p.  cepbaloptera  Busch   zusammenwerfen  m  dürfen  glaubt. 
idtTe  kuhigche  und  eylindrisebe  Diilsenzellen    bedecken  den  Bauch 
»«oepluUoptera  Busch,  bef^ondei>  am  Schwau/e,  ai  warben-.  Idalt-  oder 
an  den  Köpfclien  angcschw*dlerieu  Hdckerchen  und  scheiden, 
den  Klebezellen  der  Ktenophin*en ,    Kömclten  und  Stäbchen  als 
'udit  aus.     Iler  Umkreis    ist    gesprenkelt    vt»n  braunen,    gelben, 
BtalllagBniugen.     Diese  Drüsen  dienen  /um  Ankleben. 

stehen  überall    in  Queningim  luid   Längsstreifen  als  Kämme 
mehr  langen  t    steifen  Tastborsten   auf  faden fiinnigen  Zellen,    so 
IBgorhans    ihrer  240    auf    ein    kleim^s    Imliviilunin    rechnete.      Bei 
solche    im  gan/^en    minder  zahlreich    und  vorstehend  und  bei 
loftern  fehlen   sie    demjenigen  Theil   der  Baucbtiäche,    welcher   sich 
llrOsen  aidilebl.  ganz. 

die  Natur  der  schlauchförmigen  Einstülpungen  am  Kopfe,  welche 
giülka  gefunden  habe,   ist  bei  der  neuerlichen  Bestätigung  ilurch 
iofel»  Neue«   herausgekommen;    Hertwig   scheint   sie   als   hömer* 
d*^r  Kopfkappe   zu   bezeichnen.     Pigmentansammlung  findet, 
hifT  sdiwacli  brämdicb  und  uri  den  Drüsen  der  Sp.  cephaloptara,  am 
»iUlt.  wo  sie  mit  licbtbrech<'nden  Körpern  zuoi  wirkliche  Augen  darstellt. 
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Bei  den  Gephyrei  ist  die  Cuticula  auf  der  Haut  sehr  deitb 
Priapalus  nach  Ehlers  in  den  dickeren  Stellen  geschichtet.  Sie 
in  solchen  geschichteten  und  dickeren  Lagen  voUkommeDer  die  d 
Widerstandsfähigkeit  des  Chitins,  während  sie  in  andereo  YiSk 
Graher  in  kochendem  Kali  und  Natron  leicht  löslich  ist  Die  ik 
liegende  und  sie  ausscheidende  Suhcnticola  besteht  bd  dfin  Echin 
Greeff  aus  cylindrischen ,  nach  Spengel  aus  kubischen,  bd  Si 
nach  Keferstein  und  Ehlers  aus  polyedrischen ,  ademlich  abgf 
Zellen.  Es  scheint,  dass  die  nicht  ungewöhnlichen  PigmentkAnicba 
diesem    Epithellager  angehören.     Sie  verbargen  in   den   beiden  0 

den  Beobachtern  anfänglich  die  ZdUcn  m 
Fig.  612.  die   Subcuticula  als  eine   feinkOmige  M 

schreiben.  Die  Cnticola  Terstirkt  sich  l 
auf  gewissen  papillären  Erbebangen  der  ] 
bildet  so  vorzfiglich  auf  der  Anssem 
Rüssels  der  Sipunkeln  harte  Spitzen  n 
Buchen  von  PhaseoiMom«  pecti-     jj^kcu,  auf  der  Haut  dcT  Phascoloeomn 

nfttnm    KeC    mit    Nebenhikchen. 

aoof^.  auf  der  des  Prii4>n]ns  kleine  Spitzen, 

cryptus  Domen,  welche  an  der  VTs 
Rüssels  und  im  Schlünde  vervollkommnet,  nam^tlich  zackig«  stachlig 
über  der  Rüsselbasis  und  am  Hinterende  von  Aspidosipbon  sei 
Platten,  am  Hinterende  von  Echiurus  zwei  dorsale  Borstenkrtnie. 
sich  erhebenden  Kutikularbil düngen  tritt  bis  zu  einem  gewissen  C 
Subcuticula,  auch  das  Bindegewebe  der  Haut  mit  ein,  dieselben 
an  der  Wurzel  hohl.  Um  die  Haken  der  hinteren  Krinze  der 
senkt  sich  die  Haut  in  Einstülpungen  taschenartig  ein,  ao  aach  io 
Grade  für  das  grosse  Hakenpaar  am  Yorderbauche  aller  Gephyra  < 


Gepliyre«n.    Phoronis,    Polygordius. 
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Fig,  cia. 


tig  tier  Voran  des  Priapulus  auf  dm  hinteren  warzigon  Theil 

spricht  in  Verbindiuijj;  mit  dem  Lebten  in  Gangen  des  Meerea- 

rielleicht  auch  ftir   die  BrÜ&ennatur   der  unterliegenden  Zellen.     Bei 

sah    il  eile    C  h  i  a  j  6   Schleimabsün  derung    am  liüssd.     F  o  r  b  e  s 

cbtett,    dasfi   S.    bernlmrdus    die    Oeffnun^;    der   vt>n   ihm    bewohnten 

bis   imf   ein    ausreichendes  Löchelchen   mit  Saml    verklebe, 

er    einer   Absonderung    der   Haut    bedarf.     Spengel    beselirieh    bei 

€iiizellijj:e  Drüsen  ringtonuig  den  liumpf   um/ieheini    and    auf   dem 

des  Rastseis. 

'!  all  gehört  ferner  ein  Bindegewehslager,    welches   die   eigentliche 

lit    and   in     dessen    IiUerceünlarsubstaiiz    grötisere    und    kleinere 

leUJere    mit    fadigeu    Au.sUlufern    eingebettet   sind.     Für    Echinnis 

it  U  rt*ef  f  eine  Schicht  Kidinlelförmiger,   narh  innen  spitz  aiLsgozoiiener 

rwi^cben    dein  Epithel    und    der   an  ZwischensubBtanz   reichen   binde- 

Auäfüilungsmasse    der   Falten    der  Haut.     Die    fraglichen  Drüsen 

bis    über   diese    hinans   in    die    Muskebi 

von    besonderen   bindegewebigen    Kapseln 

Die  äussere.,  cirkulare  Mnt^kelfasersehiclit 

T  Haut   fest  an.    Die  foluende,  longi- 

*-,wiii  sich  in  Lüußsbiindel  ordnen.     Nach 

ll  Ibigt  bei  Eehiurui*  eine  innerste  Schicht 

FÄftem.    dann   das  Ojelomepithel.     Die 

wirken   auf  die  Stellen   mit   Clutinhoi-t- 

Haken  n,  dgL,  indem  sie  dieselben  aus 

wdcliend  umgreifen, 

ilarf   wohl   absehen    von    der   Angabe 

In  e  d<f  u  *  s .  dass  seine  Cn^pina  aassehliess- 

Hjuire  (poÜB   roidee)    auch    an    den 

hübe,  weil^    wie  am  wahrscheinlichsten 

fm«   p.  SS>,  diese  Meinung  irrig,    oder  Crepina   etwas   anders   ist  als 

Isrch    dtm    Actinotroclia-larven.stan<i    durchgegangene    Phoronis.     Dann 

dgentbämliche   Gephyreent^njppe    Phoronis    nicht   allein    in    dem 

Larvenstande,    aomleni    <)ueh     an    tlem    in    einer  eingesttllpten 

auawacheenden,  dann  plötzlicli  vurtretenden  und  den  Darm 

auch  die  Organe  am  Munde  eiriwiirts  ziehenden  Hantschlaiiolie 

allgemeine^  thütige  Wiinpemng,  wil*  sie  das  noch  schwimiiieads 

iron  Clapttr^de  zeigte,  oder  doch,  nach  Mecznikoff,  eine  solche 

oder  wie  es  S  c  fi  n  e  i  d  e  r  sah,  nur  das  Hinterende  nnbewiinpert 

Winifieni    an    den    Tentakeln    länger.     Es   mag    sein^    dass    diese 

iroin  Uinterende  ab  schwindet  in  Beziehung  zur  Ausbildung  einer 

\  j(Bd.  II ,  Fig,  63  e ,  p.  76)    nach  (Jelangung   in  '  den    sessilen  Stand. 

^BDHre  liat  hinten  den  Anschein,   in    die  äasserste  Haut   überzugehen, 


;J 


oadu«    L.     »cUcnuktUch     bftcli    K, 
Qjid  E,  "'/i.    p.  FüniH.  c.  CuticttU. 

»auf,   iL  Deren  Nerven.    dU  Demi« 
Ctdtiit,  r.  Ring»-,   1.  LingatnaekelJi, 
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während  sie  vorne  frei  ist  und  der  wimpemde  Körper  sich  in  ihr  btil 
bewegt.  Sie  ist  durchsichtig,  homogen,  leicht  qnergefiUtdt  ud 
Besondere  sie  absondernde  Zellen  sind  im  Epithel  bis  dahin  nicht 
worden.  Direkt  unter  diesem  folgt  die  Rings-  und  die  in  Binder 
Längsmuskulatur.  Diese  Schichten  haben  alle  eine,  Ar  die  £ 
stollenweise  sehr  kräftige,  für  die  Muskeln  sehr  zarte  Yertretang 
Lur\enhaut  und  liegen  während  der  EinsttUpung  des  Schlaoches  in  omi 
Ordnung.  Auch  habe  ich  in  meinen  Zeichnungen  in  der  Wind  jmii 
takel  von  Actinotroclia  ein  retikuläres  oder  areoläres  Qewebe  ai 
welches  vielleicht  eine  kleine  Menge  bindegewebiger  Snbstnnz  annehn 
An  den  Tentakeln,  den  Höckern  an  der  Wurzel  der  Tentakel  i 
Schinne  der  Actinotrochalarven  finden  sich,  nach  den  Arten  ver 
Pigmente,  deren  genaueres  Verhalten  nicht  bekannt  ist. 

Bei  Polygordius  (Bd.  11,  p.  76,  Fig.  64,  Bd.  III,  p.  34. 
p.  51 .  Fig.  466)  sind  in  der  ziemlich  dicken  Cuticola  gdcrenzt« 
ähnlich  wie  bei  Nematoden  zu  bemerken,  ohne  dass  Schneider  i 
derselben  eine  homogene  Lage  fand.  Die  Cuticnla  ist  dorchbohit  y 
reichen,  vierseitigen  Porenkanälen,  Auf  den  24  Papillen  vor  d 
verdtinnt  sich  dieselbe  und  es  scheinen  diese  Organe  zum  Anheften 
wie  bei  Turbellarien  zu  dienen.  Die  Cuticula  erhebt  sich  zn  ver 
aber  zahlreichen,  feinen,  unregelmässig  gestellten  Taathaaren,  and 
Tentakeln,  welche  Hautausstülpungen  darstellen,  aber  bei  P.  Villol 
fehlen.  Sie  bildet  keine  eigentlichen  Borsten.  Der  Flimmeignibcn  i 
wurde  bereits  gedacht.  Die  Subcutinila  hat  nach  Uljanin  kkn 
mit  grossem  runden  Kerne,  aber  eine  grosse  Zahl  ihrer  Zellen  er 
zu  einzelligen,  jenen  Poren  entsprechenden,  Schleim  abeondenden 
Schneider's  stark  lichtbrechendeu,  grösseren  Körnern.    Die  Bast 
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Tobikolen  als  den  (rephyreeii  anschliessen  und  versucln*B ,  beide 
auf  die  gewöliTilii'heren  Wurmtyjjen  mrlick zuführen. 
den  echten  Anneliden,  den  Chaetheliniothen,  ist  wie  bei  den 
die  Haut  zwar  mit  ilejn  Muskelsciilauche  verwachsen,  aber  docli. 
cns  Schneider  meint,  durch  eine  sclmrfc  Linie  unterschieden: 
elfiisem  dringen  nicht  wie  bei  riatbelmintlien  mit  Fortsätzen  in 
lüxebe  Haui^ewebf  und  un  die  C*iitjcula,  eine  Unterscbeidnng.  welche 
r^«le  nicht  anerkennen,  oder  docli  nicht  tiir  bedeutsam  halten  wilL 
:m  ist,  wenigstens  im  Yerfzleicb  mit  den  bistiologi sehen  Begriffen 
hieren.  f^ilHcldicb  von  Riitbke.  Qnatrefages  u.  a.  als  Epi- 
cbnel  worden.  Sie  ist  ^ewohnlicb  zart,  jedoch  dicker  bei  Regen- 
bei  grossen  Exemplaren  des  gemeinen  bis  4  f* ,  auch  bei  den  im 
Ittide  lebiMiden  oder  an  den  vorbohrenden  Tbeilen  dieser,  an  lien 
■I  der  IVjlynüiden .  am  zartesten  bei  ilen  in  abgesonderten  Röhren 
liü].  Sie  kann  ziemlich  allgemein  von  der  Subcuticula .  cbitinogenen 
Ml,  dem  lebendigen  Kpidennistheile .  Malrix,  Hypoderina  oder  Hypo- 
von  W 1«  i  8  m  a  n  n  und  1  l  a  p  u  r  e  1 1 1* .  Derma  Vf m  i^  u  a  t  r  e  t  a  g  e  s  , 
C^vorinm  bei  Ratbke,  d'Udekein  u.  a.  untorschieih^n  werden, 
errier  es  als  trennendes  ^lerknnil  /wischen  Lumbi-iciden  und  Naideu 
dass  diese  Unterscheidung  bei  jenen  möglich  sei,  dabei  aber  clas 
tu  der  etwas  undeutliclien  •  gleich  m  besprechen  den  Form*  bei 
daÄ  Epithel  aus  einer  einfachen  Lage  vollktimmen  untei-selieitl- 
:«rDt-er  Zellen  bestehe.  Die  t'ulieula  ist.  wenn  sie  einige  Dicke  bat, 
f»t  rechtwinklig  schneidenden  Systemen  sehr  zahlreicher  Linien 
■  Biiil  verdankt  riiesen.  wie  schnn  Rathke  bemerkte,  ihre  Iridisation. 
Ilt  iich  Item  ZusanmienyicheiL  hie  idldet  wenigstens  beim  Kegen- 
mxh  Schulze  zwei  Schichten,  eine  äussere  lilngbfasenge  und  eine 
birliulüre.  Ziemlich  weite  Poren  für  Dillseuzetlen  durchsetzen  sie, 
Ij^uen  Unien  ge(»rdnet ,  wie  Claparf»de  fand,  bei  h\Uh\  Arten  im 
^pAHicb  and  zerstreut,  /n weilen  aber  in  Grupjicji  in  Menge  zussmmien 
,  oder  auf  befstimmle  Körperregionen  heschrlinkt, 
b€i  betrilchflicherer  Dicke  der  Cuticula. 
m  Folychaeten,  zumal  bei  Kuniciilen. 
feijH*  For^nkanäle  vor.  welche  nictn 
mzidlen  entsprechen,  vielmehr  manch- 
n  auf  eine  Zelle  kommen,  so  in 
^enge  an  der  Haut  der  Segmente 
lereis  impatiens  Cl  Solche  bililet 
e  dagegen  sehr  vereinzelt  al)  bei 
stciüii  Cliiaj^,     Auch  mtlssen    von    den 

rm    unterscliieden    werden    die    spindel- 
ond     uvalen    Poren    oder    wolü    besser 


AiLsser 

F% .  Ali. 


ihm'n 


Ltp^eb«»  «i«r  Catiettlii  mm  UiU^l- 

^   Poren    d«r  ätlib«b*ii(lrftMin,     h, 
Micrupurfji« 
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Yerdünnangen  an  den  tastenden,  nicht  wie  die  Basis  geringelten  Sf 
Tentakel  angenloser  Diopatra  und  Onnphis,  an  welche  alleai  Ansdi 
Nerven  treten  nnd  welche  somit  physiologisch  mit  den  Tastpap 
Tasthaaren  in  eine  Kategorie  kommen  and  die  Poren  der  Gesdim» 
am  Yorderende  von  Lomhriciden.  Beim  R^enwarme  giebt  es  m 
Rttckenporen  nnd  den  Oeffnungen  für  Mond,  After,  Borsten  nach 
rfede  nur  Poren  von  fast  gleicher  Grösse,  0,6 — 1  fi.  An  Kiemi 
Cuticula  im  allgemeinen  verdünnt. 

Uehcr  die  Bewimpening  der  Cuticula  ist  bei  der  Athmimg  und 
der  besonderen  Kothwimperstrasse  von  Röhrenwürmem  bei  der  ' 
das  Nöthige  gesagt  worden.  Mit  Haufen  winziger  starrer  Taststäl 
die  runden  Papillen  an  den  Palpen  von  Nereis  caltifera  Grabe 
Elytren  von  Hennadion  besetzt.  Einzelne  starre  Tasthaare  sind 
breitet,  an  den  Tentakeln,  tlen  Kiemen  von  Serpala  am  Aossenrai 
Theile  der  Kiemeufaden  von  Fabricia  anstatt  der  Wimpern,  an  Cir 
stammeln,  am  Aftersegmente.  Bei  Cbaetogaster  ans  der  Kiemen 
Neritina  fluviatilis  finde  ich  die  Oberlippe  mit  geschlossener  ] 
Wimpern,  dann  je  eine  Papille  hinter  dem  ersten  Borstenbflndel 
Bündelchen  von  Tasthaaren  besetzt. 

Es  ist  sehr  gewölmlich,  dass  Tasthaarc  sich  mit  der  stAbchei 
Modifikation  der  Drüsenzcllen  (vgl.  Bd.  II,  p.  24)  verbinden,  sK)  < 
auch  in  dieser  Klasse  zu  einander  in  spezifischer  Beziehung  zn  stehei 
Da  Drüsensekrete  subkutikularer  Zellen  der  Katiknlarbildnng  an 
stehen,  mögen  sie  zunächst  hier  betrachtet  werden.  Stäbchendrttsen 
zuerst  F.  Müller  bei  einigen  Larven  und  bei  Chaetoptems ,  dan 
Strethill  Wright  bei  Spio,  Fr.  Müller  bei  Chemsca.  Dai 
bei  Scalibregma  u.  a.,    Ehlers  bei  den  Phyllododden ,  jedoch  n 
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Mecznikoff  Stftbchenkapseln  in  Menge  in  zwei  kugeligen,  am  After- 
icnte  vortreibbaren,  mit  Tasthaaren  besetzten  Organen  und  konnten  hier 
am  wenigsten  des  Gedankens  erwehren,  dass  es  sich  am  Nesselbatterien 
te.  Doch  erlangen  niemals  diese  Stäbchen  diejenige  Vollendung,  welche 
DMenteraten  und  in  etwa  bei  Tnrbellarien  vorkommt.  Sie  erscheinen 
frdig  bröcklige  Gerinnungen.  Wie  Tasthaare,  h&rtere  Chitingebilde, 
Bare  Erhebungen,  gewöhnliche  Drüsen  sind  auch  die  StäbchendrOsen 
;  Tom  Uebertritt  auf  den  vom  Munde  aus  eingestülpten  Rüssel  oder 
Bd  ausgeschlossen. 

Die  Hautdrüsen  mit  einfach  schleimartigem  oder  deutlicher  kömigem 
k,  wie  sie  vorzüglich  von  Glapar^de  bei  verschiedenen  Anneliden 
jjswiesen  wurden,  kommen  in  tubulöser  oder  flaschenfönniger  Gestalt 
Stibchendrüsen  manchmal  recht  nahe  und  Stäbchendrüsen  sind  wohl 
jDeii  in  gewisser  Ansicht  für  Kömchendrüsen  gehalten  worden.  In 
IPB  Fällen  sind  die  Schleimdrüsen  mehr  randlich,  in  anderen  noch  mehr 
jungt  als  jene,  so  bei  Nereiden  oder  Lycoriden,  senken  sich  durch  die 
fc  bis  in  die  Hohlräume  der  Ruderfortsätze 
Are  Knäuel  wurden  von  älteren  Autoren  als  ^f^-  ***• 

|i  beschrieben.   Dendritische  und  merkwürdig 
Drttsenschläuche    sah     ausser     diesen 
Clapar^de  bei  Nereis  Dumerilii.    Diese 
zu  mehreren  in  je  einer  Hautplatte,  wie 


Ehlers   als   seltenes  Vorkommen   für     «stehen  to«  der  Banchfliche 

u,  4       1      j.  ^®'   Heteronereiaform  von  N«rei< 

lien  und  Terebellaceen  angiebt.    Auch  diese     (Leontis)  DnmerUü  Andooin  md 
I  kommen   an   den   verschiedenen   Ausstül-     K<iw»rdi.,  «/„  nsok  cupwWe, 

l  .   .        .        C-w  t  .        1      ,        -rx  t  a.  mit  verticillirten,  b.  mit  dendri- 

il  vor,    welche  der  Hautschlauch  der  Poly-  tiacben  DrüMo. 

k    bildet,    nach   Langerhans  bei   seiner 

Ha  rosea  an  den  Palpen  und  bei  seiner  Eur}sylla  paradoxa  an  den 
tai,  bei  Sphaerodorum  an  den  für  Kiemen  angesehenen  kugeligen 
inhftngen,  hier  mit  besonders  deutlichem  Poras,  vorzüglich  aber,  auch 
lie  sonst  geringer  entwickelt  sind,  an  den  Fusscirren.  Die  Funktion 
wohl  bald  mehr  die  Besorgung  eines  Schutzmittels  sein,  im  allgemeinen 
in  reichlich  bewegten  Theilen,  bald  eines  Klebemittels  zur  Hülfe 
itorischer  Werkzeuge,  bald  das  Leuchten  (siehe  p.  56).  Wir  werden 
m  Haatdrüsehzellen  der  liUmbriciden  bei  der  allgemeinen  Betrachtung 
ifctutlrnln  welcher  alle  Drüsen  angehören,  und  von  den  Spezialdrüsen 
ririkolen  bei  der  Betrachtung  von  deren  Röhren  reden. 
Qhi  Torzüglicher  Wichtigkeit  sind  die  den  Namen  gebenden  Kutikular- 
pni  der  Chaethelminthen,  die  segmentalen  chitinigen  Ausrüstungsstücke, 
\  bei  sehr  verschiedener  Gestalt  generell  Borsten  heissen.  Die  gestreckte 
,  welche  die  gewöhnliche  ist,  kann  man  doch  ableiten  aus  Erhebung 
Inem  oder  plattenformigen  Auflagerungen.  Dafür  geben  Anhalt 
IV.  21 
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Bü88elbewa£Fhangen  in  spitz  erhobenen  Plättchen  ym  Atlerope  i 
tutenförmige  Paragnathen  von  Nereiden  (Bd.  n^  Fig.  68  f,  p. 
unter  den  Borsten  selbst  in  etwa  die  Paleen. 

Man  ist  mindestens  zunächst  geneigt,    die  meAamfirädi  und  ; 
repetirenden   äusseren   Borsten,    Haken  u.  s.  w.,    gleich    den  fi 
zelliger  Matrix  in  der  Höhlung,  als  kntikulare  Produktionen  der 
anzusehen. 

Das  Yerhältmss  ist,  wie  es  mir  scheint,  bei  diesen  StUeken  ai 
nicht  wesentlich  verändert,  aber  dadurch  verdunkelt,  da»  die  B 
papillären  Eehebungen  aufsitzen,  sogar  nur  selten,  wie  s.  B.  bei 
und  bei  Amphinome  carunculata  Pallas,  hohl  sind,  Tidmehr 
Wurzeln  in  Taschen  stecken,  welche  in  die  Haut  eingetieft  sin«] 
sogar  mit  den  Wurzeln  in  den  Peritonealraum  ngßo.  Das,  wa 
fages  bei  Chloraema  (Siphonostoma)  als  hohle  Haare  beschrieb. 
Papillen.  Dagegen  möchte  Claparöde  in  den  mit  ziemlich  diel 
bedeckten  Haaren  der  Palpen  der  Aphroditen  etwas  denen  der  j 
ähnliches  sehen.  W^ährend  Leydig,  bei  Phreoryctes,  d'Udek 
kester  und  andere  sich  über  jenen  Unterschied  w^gseUen  md 
für  eine  der  Cuticula  entsprechende  Abscheidiuig  der  Säcke. 
Borstendrttsen  erklären,  meint  Ehlers,  sie  seien  nicht  Fortset 
Cuticula,  ohne  jedoch  über  das  Gewebe  der  die  peritonealen  Endi 
den  und  den  Muskeln  Ansatz  gebenden  Scheiden  klar  zn  sein.  C 
erkannte  zunächst,  dass  die  Borstenfollikel  anfibiglich  geschk 
Manchmal  macht  sich  dann  ein  ganzes  Bündel  eine  saamaric 
bruchsöfihung ,  so  bei  Hesioniem,  manchmal  jede  Borste  dne 
Gewisse  Einrichtungen,  welche  die  komplizirte  Spitze  von  Borste 
einer  Weise  überragen  und  decken,   früher  als  Schutz  fibr  vefscl 
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tände  in  dieser  Anfiiassang  die  Hauptsache  verwirrt.  Bas  Epithel 
i  zu  leugnen  sein.  £s  ist  za  prüfen,  oh  in  der  liefe  der  Taschen, 
[^laparöde  eine  Protoplasmaansammlnng  mit  vielen  Kernen  vor 
,  dasselhe  modifirirt  mit  einer  Bindegewehsnnterlage,  wie  es  wahr- 
ist, oder  ohne  solche  liege.  Eventuell  gieht  vielleicht  die  Be- 
l  von  Magelona  durch  Mc  Intosh  Anfschluss,  nach  welcher  die 
^Uen  zwischen  die  Muskeln  eindringen.  Ber  vorübergehende  äussere 
der  Tasche  ist  histiologisch  unwesentlich.  Nach  Perrier  entstehen 
Saiden  mit  der  Matrix  der  Borsten  die  antretenden  Mnskelzellen 
iben  granulirten  Protoplasmamasse ,  welche  übrigens  d'Udekem 
Haufen  kleiner  Zellen  bezeichnet.  Jede  Borste  bildet  sich  wahr- 
auf  nur  einer  Zelle,  die  etwaige  Gabel  durch  ges<md6rte  End- 
Bei  den  Lumbridden  sieht  Perrier  dag^en  5  grosse  Zellen  an 
ddernng  betheiligt.  Ber  Haken  werde  erst  als  Platte  oder  Wulst 
welche  sich  an  der  Spitze  zum  an  der  Basis  weiter  wachsenden 
beben,  im  übrigen  zunächst  seitlich  anli^en  bleiben,  dann  resorbirt 
>11,  wobei  es  sich  möglicher  Weise  um  ein  Verstecken  der  anfäng- 
itigen  Anlage  in  der  allseitigen  Ergänzung  der  definitiven  Form, 
auch  um  Verwendung  des  grösseren  Theiles  der  Zellen  zur  Bildung 
de  handelt 

ngleich  die  Borsten  zumeist  ans  Chitin  bestehen,  so  enthalten  doch 
^  oben  als  hohl  erwähnten  von  Euphrosyne  und  Amphinome  nur 
s  Häutchen  und  bestehen  im  übrigen  aus  kohlensaurem  Kalk, 
definitiven  Gestaltverhältnisse  der  Haken  sind  für  die  Oligochaeten 
eicht  zu  skizziren.  Die  Lumbriciden  haben  gewöhnlich  zwei  dorsale 
ventrale  Reihen  S  förmig  in  ungleicher  Streckung  gebogener  Haken, 
zweit  in  jedem  Bündel  stehen.  Die  4  Längsdoppelreihen  modi- 
b  manchmal,  wofür  vorzüglich  Kienberg,  Schmarda,  Perrier 
brachten.  Nicht  nothwendig  imter  einander  parallel,  lösen  sie 
durch  Entfernung  der  Haken  eines  Paares  von  einander  sich  in 
>  bei  Alyattes,  £ur}'dames,  Titanus  hinter  dem  Clitellum  in  all- 
I  üebergange,  bei  Hegesipyle  vor  demselben,  bei  Plutellus  dnrch- 
iellfeicht  mit  Einschiebung  einer  dorsalen  Mittelreihe.  Eudrilus  hat 
r  als  2  fertige  Haken  in  einem  Bündel,  während  allerdings  auch 
Ersatz  nicht  nothwendig  den  Verlust  genau  deckt,  üeberzahl  und 
rkommen  können.  Zwischen  die  normalen  Bündel  schieben  sich 
ilo  vom  weitere  Borsten  ein,  bei  Amynthas,  Nitocris,  Pheredina, 
dinten,  besonders  zahlreich  und  allgemein  bei  Echinodrilus.  Perionyx 
bringt  es  auf  30  Haken  rings  um  jeden  Ring,  die  Arten  der 
erichaeta  auf  45—50,  P.  aspergillum  sogar  auf  80.  Bei  Urochaeta 
Haken  16  Reihen,  stehen  auf  dem  Rücken  hinterwärts  altemirend 
za  Bing  in  der  Quincunx  imd  vermeliren  sich  am  &cYrw«£Jft  «^^ 
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dass  dieser  stachlig  wird.  Aehnlich  altemirend  hat  sie  Oeogenia  9m\ 
theile  und  Pontoscolex  dorsal  und  ventral,  angehlich  aber  imr  in  U I 
Bei  Megalonyx  sammeln  sich  nach  Templeton  die  Borsten  glnd 
dorsalen  Papillen.  Die  Regenwarmhaken  sind  mit  seltenen  AwoaluM 
etwas  zackig  die  von  Rhinodrilns,  wirteiförmig  gestachelt  di^iemgcn. 
am  Siehzehnten  nnd  achtzehnten  Segmente  bei  Acanihodiüos,  als  Seue 
von  Perrier,  in  eine  mit  drüsigem  Nebensacke  versehene  Tascl 
ziehbar,  dem  Begattungsgeschäfte  dienen. 

Die  Limikolen  haben,  mit  Ausnahme  der  Phreoryctee,  welche  n 
fertigen  Haken  an  jeder  Stelle  haben,  diesen  denen  der  Regenwflmwr 
nnd  der  Stylodrilns  mit  nur  je  einem  Paare,  mehr  als  2  Bonten  od< 
zu  einem  Btlschel  vergesellschaftet,  z.  B.  Enchytraeos  8 — 10,  wo 
die  hinteren  Segmente  in  deren  Zahl  zurttckbleiben  ktenen.  Die 
stehen  bei  Chaetogaster  und  Pachydrilns  nur  in  zwei  ventralen,  soos< 
Reihen.  Einfache  Haken  haben  Euaxes,  Nemodrilns,  Trichodiihis. 
kurz  an  der  Spitze  gespaltene  Chaetogaster,  LimnodriluB,  Lmnbricidi 
gebogene  die  Enchytraeiden,  pfriemftrmige  Borsten  imter  den  Naid« 
weg  Aeolosoma  (vgl.  Bd.  H,  Fig.  66,  p.  80),  solche  zum  Theil.  « 
mehr  dorsal  und  daneben ,  mehr  ventral ,  gespaltene  Haken  Dero  i 
und  von  den  Tubiiieiden  Tubifex  und  Hemitubifex.  Kanunftnnifle 
kommen  in  minderem  Grade  Tubifex  rivulorom,  vollendeter  T.  i 
Kessler  zu.  Die  Borsten  der  Oligochaeten  stecken  stets  einfiEM;h  in  d 
sind  nicht  von  Fusshöckem  getragen. 

Für  Borsten,  welche  bei  den  Polychaeten  der  Lokomation  die 
dagegen  Anbringung  auf  Fussstummeln  oder  RuderforUitzen  der  S 
die  Regel.  Verkümmerungen  letzterer  mit  modifizirten  Haken  « 
Flösschen  und  in  gewissem  Sinne  die  Querwülste,  Tori«  R0hren  1 
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Boriten  nnd  Paleen  ron :  1—5.  Hennione  hystriz  Sat.  (1  and  8  b«i 
X  mit  SpitMBdeek«r) ;  6—7.  Pholo«  tynopliwlailoa  Ckp. ;  &  Nerei- 
lepM  parallelognunm»  Clap. ;  9.  Hjdrophuei  Krobnii  C]*p.;  10. 
Sthenel&U  ctenolepis  Clap. ;  11—12.  Serpnl»  enter  GUp.;  18.  Yer- 
milia  infimdibnlam  Philipp!;  rergrftsMrt,  nach  Cli^MiMe. 


ser  Stimfühler  und  ein  Paar  Wimperkolben  besitzt,  könnte  man  mit 
Lie  Antennen  bereits  genügend  vertreten  erachten  nnd  die  borsten- 
a  Fortsätze  als  änsserste  Beschränkung  der  Borsten  auf  Fossstnmmel 
^derendes  in  höchster  Yollendong  pelagischen  Lebens  ansehen. 
IS     hat    Phyllo- 

?nis   Borsten    in  Fig.  en. 

A  Tentakeln  und 
k)rsten  überhaupt 
den    hinteren, 

Segmenten  erst 
;h  kompletiren, 
t  jene  Beschrän- 
lor  als  Mangel 
Kompletimng. 
ifachste  Gestalt 
sten   findet  sich, 

[en  der  Oligochaeten  ähnlich,  bei  im  Sande  grabenden  Arenicola, 
i  Theil  selbst  in  Schalen  bohrenden  Polydora,  den  Röhren  bildenden 

and  Praxilla,  zum  Theil  bei  Ampliicteis  nnd  Hydrophanes,  den 
»ten  jener  gleich  am  meisten  bei  pelagischen.  In  der  R^el  ist  die 
Mnplizirter.  Das  geschieht  bei  Borsten  in  einem  Stücke  dorch  Ver- 
der  Spitze  mit  einem  Saume,  Verbreiterung  am  Ende  zu  Lanze, 
ich  mit  Wideriiaken,  zu  Keule  und  Spatel,  meisselartige  Stutzung, 
ige  Ausziehung,  domartige  Kräftigung,  grobe  Kerbung,  Zähnung  oder 
rimpemng  einer  und  beider  Schneiden,  Bestachelung,  auch  spirale, 

und  in  Kombination  des  einen  mit  dem  anderen.  Eine  andere 
ition  ist  die  Gliederung  (Fig.  617,  6 — 9)  in  einen  Endtheil,  welcher 
ie  Form  eines  kurzen,  auch  mehrtheiligen  Häkchens,  eines  Blättchens, 
und  widerhakigen  Pfeiles,  einer  Sichel,  Messerklinge,  Säge  haben 
d  einen  in  die  Wurzel  dieses  Spitzentheils  gelenkartig  eingreifenden 
[an  nennt  die  gegliederten  Borsten  Festucae.  An  ihrer  Bildung 
liindestens  zwei  Zellen  betheiligt  sein.  Die  Borsten  desselben  Thieres 
von  verschiedener  Art,  namentlich  dorsal  und  ventral  (vgl.  Bd.  in, 
>  p.  45),  auch  hinten  und  vom  ungleich,  nicht  selten  im  selben 
gemischt.  Namentlich  können  einem  stärkeren  Dom,  einer  Stütz- 
cicala,  feiner  eingerichtete  zugegeben  sein.  Hermione  hystrix  Savigny 
nlochaetus  fulgoris  Claparäde  haben  sechserlei  Borsten.  Die  Borsten- 
Basen  sich  fächerartig  zusammen  legen  und  entfalten,  heben  und 
Tor  und  zurück  bringen.  Ventrale  Haken  dienen  vorzüglich  zum 
,  dorsale  Borsten  zum  Schwimmen  und  zu  fallschirmartigem  Tragen, 
ibgegliederten  Stücke  treten  nie  eigene  Muskeln.  Dieselben  können 
renn  sie  eingeliakt  sind,  ihre  Winkelstellung  zum  Stiele  ändem,  wie 
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Bei  einem  Theile  der  Aphroditeen  dienen  haarmrtife  Bon 
Fassastes  oder  eines  weiter  dorsal  stehendes  Höckers  wai 
der  Elnren  fvgl.  Bd.  III.  p.  48).  manchmal  zum  Tliea  vcffi 
uid  zor  Vervollständiguig  der  Athemlcammer.  Diese,  n« 
glänzenden  and  irisirenden  Haare  haben  solchen  den  Xama 
verschafft. 

Sehr  vielen  Würmern  bildet  die  Absonderung  der  Hu 
förmige,  selten  zellenartige  Wohnong  oder  gftnzHch  tobb  Köi 
nicht,  wie  hei  Mollasken.  stellenweise  dem  Leibe  angewachsene  1 
die  Unterlage  fiir  eine  solche.  Als  geringster  Anfing  findet  i 
iler  in  den  Boden,  selbst  in  Fels  gegrabenen  GSnge.  Diese 
ciden,  Nereiden,  Aoniem,  welche  in  den  Gängen  mir  TOrid 
nur  leicht  erhärteter  Schleim,  erhebt  sich  aber  zn  dltamsclyü 
heit,  wenn  dieselben  Gänge  bleibend  bewohnt  werden.  Dei 
an  die  Fähigkeit,  feinsten  Schlamm.  Sand,  Schwammnadrin.  K« 
Maschelfragmente  darch  relativ  geringe  Mengen  Ton  Ktttsnl 
neter  Form  zn  Gehäusen  za  verbinden,  welche  ^eichfaUs  1 
doch  im  Verlnstfall  ersetzt  werden  and  ebenso  wohl  an  i 
angekittet  als  transportabel  sein  können,  wie  solche  die  Her 
belliden,  Amphikteniden  herstellen,  während  PsamnKriyee  are 
sich  begnügt,  einzelne  Sandkörner  darch  die  Driksen  ihrer  Ely 
Daran  reiht  sich  direkt  die  Fähigkeit,  aasgeschiedenen  Sd 
Hülle  zu  verwenden,  welche  dann  manchmal  plOtzlidi  in  m 
gebildet  wird,  dass  es  scheint,  das  Drüsensekret  qneUe  im 
anderen  Fällen  spinnewebartig  die  Thiere  in  Torttbergehaide 
verdeckt,  wobei  walirscheinlich  die  Drüsen  in  den 
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Bdhren.  Diese  erheben  sieb  nadi  der  Sabetoni  v«i 
*,  ptpier-  mid  pergamentartiger,  ledriger,  knorpelfthnliclier,  glasiger 

kalkreidier  Konstitiitioii  und  können,  wenn  weggenonunen ,  loa 
en  nicht  wieder  heigestdlt  werden.  Sie  zeigen,  manchmal,  gemäss 
0chem  Verhalten  der  Weichtheile,  spirale  Windmig.  Sonst  steigen 
fnstinden  gemftss  empor,  yerschlingen  sich  nnregelmtadg ,  in  sich 
l  filignnartig  mit  anderen,  oder  yerwiricen  sich  bttnd^artig,  saweilsn 
lildend. 

wissen  nicht  sehr  genav  die  fieiknnft  der  organischett  Materie 
^halen.  Dass  die  BAhren  zuweilen  geschichtet  shid,  ist  wahrschein^ 

eiUiren,  dass  Sekrete  zn  denselben  vom  Warme  an  verschiedenen 
gegeben  werden,  leitende  nnd  vorbanende  Tome,  vervollständigende, 
de  lückwirts  oder  anf  der  ganzen  Hant  Bei  Protola  sah  man 
enhafte  Sdüeimansscheidmig,  ohne  ttberhaapt  DrOsen  zn  finden, 
laceen  giebt  es  ttbrigens  gewöhnlich  zwei  grosse  SpezisddrOsen, 
f  dem  Yorderracken  münden  nnd  welchen  man  die  SchalbOdong 
Die  Terebellaceen  haben  starke  Drftsenpakete  am  Bauche.  Solcher 
en  ist  von  den  Autoren  fttr  Owenia  eine  verschiedene  Zahl  von 
br  0.  filiformis  von  Qapar&de  vier  angegeben,  fttr  PraxiUa  unter 
iniem  drei.  Fttr  die  Formung  der  Röhren  nach  dem  Qnerschnitt 
tUdnng  der  Mttndung,  welche  meist  erweitert,  bei  Ditrypa  aber 
ist,  gewöhntidh  terminal,  doch  auch  in  Wiederkehr  periodisch, 
nd  der  Oeschlechtsarbeit  oder  Jahreszeit,  einen  Abschluss  bildet, 
m  Falle  das  Oehause  mit  WtÜsten  und  Domen  versorgend,  auch 
:faer  Aenderung  der  Wachsthumsrichtung  mit  einem  Stacke  ttber- 
nfgegeben  sein  kann,  scheinen  den  Serpuliden  ausschliesslich  die 
1  dienen.  Für  die  Beibringung  fremder,  einzuwirkender  Körper 
refages  Terebellen  und  Cirratulen  sich  mit  grosser  Oeschwindig« 
ingen  Girren  des  Kopfendes  bedienen.  Ehlers  nimmt  an,  dass 
ella  artifez,  welche  wie  Lanice  conchilega  den  Böhrenrand  mit 
naammengekitteten  Fremdkörpern  umgiebt,  auf  welche  die  Tentakel 
n ,  das  dabei  verwendete  Sekret  Drüsen  an  den  Kopflappen ,  doi 
len  Seitenlappen  der  vorderen  Segmente,  auch  den  Bauchschildem 
.  Das  Kandalende  von  Wurmröhren  kann  geöffnet  oder  geschlosscai 
ondere  Drfisen,  wie  ich  sie  am  Kaudallappen  von  Spirorbis  be- 
labe,  scheinen  die  Mittel  zu  gewähren,  die  Röhren  hinten  zu  schliessen 
breitend  anszufttllen.  Hinten  geschlossene  oder  auch  nur  fortschreitend 

Röhren  wachsen  nur  am  Kopfende.  Sabelliden  und  Terebelliden 
ler  mit  ihren  Röhren  in  fortschreitendem  Wachsthum  tiefer  in  den 
Ins  kann  geschehen  bei  vorderem  Wachsthum  durch  Einsenken, 
hintere  Oefi&iung  der  Röhre  den  weichen  Theilen  auszutreten  und 
ten   gestattet.    Dass   aber  eine    solche   Vorstellung   des   Röhren- 
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wachsthums  nicht  für  alle  Fälle  genttgt,  beweisen  an 
Sabellen ,  welche  gewundene  Gänge  in  festes  Gestein  bohrai  nd  di 
einem  zwar  dünnen,  aber  doch  ziemlich  festen  Bohr  anakleiden,  Bi 
man  wohl  den  Schwanz  als  vorarbeitend  annehmen,  aber  eine  aUi 
Erweiterung  der  Röhre  am  äusseren  Ende,  wie  sie  hftafig  dan  Vi 
entspricht,  ein  Tieferdringen  breiterer  Theile  des  Leibes  Tom  Vo 
ans  in  einem  sich  verengenden  Rohre  nach  hinten  and  eine  Ven 
der  unregelmässigen  Röhre  in  dem  Steingange  sind  gleich  andcnl 
diesem  und  in  vielen  anderen  Fällen  wachsen  denmach  die  R&h 
röhrigen  Auskleidungen  von  Gängen  nur  am  eingesenkten'  Ende.  Di 
theile  müssen  den  Gang  auf  seine  volle  Weite  bringen,  bevor  die  Ab 
der  röhrigen  Auskleidung  beginnt.  Die  Drüsen  mOssen  hier  ii 
Entfernung  vom  Schwanzende  liegen  oder  doch  ihr  Sdcret  oü 
befördern. 

Gewisse  Röhrenbewohner  haben  einen  Deckel.  Derselbe  ergini 
logisch  das  Gehäuse,  reiht  sich  aber  morphologisch^  als  anf  der  1 
abgesondert,  den  Kutikularbildungen  an  und  für  die  tragenden  ^ 
den  Körperanhängen.  Statt  durch  Deckel  kann  ein  ROhrenabsckl 
stempelartige  Form  der  Weichtheile  des  Vorderendes  erreicht  werda 
überragt  plattenartig  und  verdickt  bei  Clymene  den  Mond.  KicoM 
Terebellen  haben  eine  Nackenplatte.  Bei  den  Uermelliden  besitit  dif 
oder  gespaltene  Mundsegment  breite  metallisch  glänzende,  ohne  Tascl 
verdickten  Haut  steckende  Paleen,  bei  Pallasia  in  2,  Sabellaria  2« 
mella  3  Paar  von  Querreihen,  welche  in  der  Zorücl^ziehang  eine 
nachahmen.  Pcctinaria  (Amphictene)  hat  jederseits  zwischen  den  n 
zahlreichen  äusseren  Cirren  am  Mundsegmente  eine  Reihe  solcher  C 
borsten  oder  Hakenplatten,   Palmulae  von  Pallas,   welche  in  de 
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^Ilen  zonAohst  kaum  von  den  anderen  Tentakeln  oder  Kiemen&den 
leiden.  Er  bleibt  wirklich  diesen  aggregirt  bei  Hydroides,  meist 
sich  Yon  ihnen  ab.  £r  prodnzirt  auf  einer  gestatzten  Endfläche 
,  welcher  zuletzt  zorückgezogen ,  alle  anderen  Theile,  auch  die 
nter  seinen  Schatz  nimmt  und  im  Umfang  so  zum  Rohre  passt, 
demlich  tief  in  dasselbe  eindringend,    das  Lumen  genau  ausfüllt. 

ist  nach  Clapar^de  bei  Serpula  aspera  hftutig,  sonst  homartig 
udkig  spröde,  wonach  Gattung^  unterschieden  werden.  Die  ein- 
be,  Zähnelung  am  Bande  und  radiäre  Rippen,  beides  mit  dem 
ihl  und  Erhebung  vermehrt,  Einsenkung  im  Centrum,  Formen  wie 
,  Kegel,  Eicheln,  Matzen,  Spatel,  Löffel,  hohle  Fortsätze  in  der 
ile  statt,  gleichmässig  cyklische  Zunahme  sind  sämmtlich  leicht  zu 
ius  Auflagerung  auf  einer  sezemirenden  Fläche.  Dabei  gilt  es 
,  ob  der  Deckel  einmal  oder  zweimal  vorhanden  ist,  welch  letzterer 
^Itener,  besonders,  mehr  oder  minder  regelmässig,  bd  Arten  von 

vorkommt,  mit  geringerer  Entwicklung  auf  dner  Seite.  Mit 
inen  Deckel  für  einen  Ersatz  des  anderen  zu  halten,  erscheint 
lt.     Schwieriger  zu  verstehen  sind  die  komplizirten  Deckel.    Wir 

nicht  hinlängliche  Untersuchungen  über  ihre  Grenese.  Man  findet 
les,  Eupomatus  und  Pomatostegus  den  Deckel  gewissermaassen  in 
1  gebildet,  wobei  die  obere  eine  Krone  von  Stäbchen,  aber  auch 
erartigen  Deckel  darstellen  kann,  die  untere  gewöhnlicher  trichter- 
i  auch  wohl  in  Stäbchen  gelegt  ist. 
Itage  steigt  aus  der  Mitte  der  unteren  pig.  eis. 

arf  ans  diesem  Verhalten,  bei  welchem 
a rede's  Darstellung  bei  Eupomatus 
•bilde  gesondert  und  allmählich  von 
»rtsätzen  des  Deckelstiels  mit  Matrix 
kschlingen  gebildet  werden  und  mit 
erlegt  sind,  ohne  Zweifel  den  Schltkssel 
genau  untersuchte  Fälle  entnehmen,  in 
r  Deckel,  wie  für  Galeolaria  angegeben, 

Stacheln    trägt,      welche    ihn    als    aus       Deck«l   Ton   Eupomatat  tryponoii 

£en  bestehend  beschreiben  Hessen,  oder  cup.  »/,.  n.ch  cup»^. 
üiche  Fortsätze,  individuell  sehr  ver- 
einfache Stangen  oder  zierlich  verästelt,  in  der  Mitte  oder  am 
inde,  auch  dazu  hakenförmige  Stücke  am  ventralen,  bei  Poma- 
d  Cymoepira.  Nach  Grube  sind  solche  komplizirte  Deckel 
unvollkommen,  gleichen  dem  blossen  Stiele  späterer.  Wahr- 
ind  die  Zierratlien  für  sich,  theilweise  seitlich  vom  Deckel  angelegt ; 
verschmelzen,  wie  die  Doppelenden  eines  Hakens,  durch  spätere 
r  Basen,  dann  die  ganzen  mit  der  Deckelplatte,  welche  sclüiesslich 
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allein  peripherisch  von  der  Anwachsstelle  aus  vonnwftekfL  Dis 
durch  Häutung  abgelegt  werden,  ist  bei  der  Brutpflege  im  DecMsüi 
bei  ge¥d68en  Spirorbis  und  Pileolaria  vorkommt,  nidit  nnwihnckei 
worden. 

Bei  Myxicola  sind   die  Schleimröhren  mehrerer   IndiridiKB 
Klumpen  vereinigt,   in  welchem  jedes  Thier  nur  senie  beM»den 
hat.   Bei  Chaetopteriden  fand  Claparöde  junge,  wahrBcheinlich  in 
abgelöste  Individuen  in  dem  hinteren  Theile  der  Eöhre,    so  dtss 
Thier  sie  hinderte,  sich  in's  Freie  vorzustrecken. 

Die  Subcuticula  der  Anneliden  ist  nach  Ehlers  nidit  en 
selbständiger  Zellen,  sondern  eine  dünne  Lage  feinkOnsiger  Matte,  i 
vereinzelt  und  zu  kleinen  Gruppen  verehiigt  Zellen  Torkommen. 
Regenwurm  lässt  zwar  Clapar^de  gelten,  data,  wieKOllikeri 
es  aufgefasst  haben,  die  Hypodermis  ein  Epithel,  behauptet  aber 
ein  ganz  besonders  geartetes  sei.  Der  Schein  eines  Gylinderepithd 
durch  kernlose  Säulen  von  Zwischensubstanz,  zwischen  wekhen 
plasmawabennetz  mit  eingestreuten  Kernen  ohne  ZellgriBzcn  I 
älteren  dieses  als  Zwischensubstanz  aufgefitsst,  besondflfs  entwich 
Borstentaschen  und  um  die  Mündung  der  ScUdfenksnile,  an  letzt) 
übrigens  vollkommen  als  Cylinderepithel  erscheinend.  Et  ist  i 
allgemein  diese  Darstellung  des  trefflichen  Forschers  als  eine  naa 
liehe  erkannt  und  an  der  von  Leydig  festgehalten  worden,  wi 
Wabenräume  als  dichtgedrängte  einzellige  Drüsen  angesehen  hat 
allenfalls  weiterer  Untersuchung  überlassen,  zu  entscheiden,  ol 
durch  ihre  Einbettung  maschige  Gewebe  nur  das  wirididie  ^ithri  < 
ein  von  diesem  zu  unterscheidendes  Bindegewebslsger  der  Hast 
Mojsisovicz   hat   in   der  gewöhnlichen  Haut  das  Epithel 
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mit  kOrnigem  Inhalt  senkt  sich  ziemlich  tief  ein.  Weit  über 
in  Mnns  dringen  in  die  Tiefe  sänlenförmige  helle  Elemente,  welche  trotz 
ffjoä  Clapar^de  angegebenen  Qnerscheidewände  bereits  nach  seiner 
Ifacilmng  nur  den  HaatdrQsen  zngetheilt  werden  mussten  und  nach 
itisovicz  solche  mit  einem  anders  reagirenden  Sekret  sind.  Zwischen 
vüeigen  reiche  Oeftssschlingen  auf  und  diese  zwei  Elemente  zusammen 
m  eine  Art  Zwischenschicht  zwischen  der  sonst  scharf  begrenzten  Rings- 
pAiiit  und  den  gewöhnlichen  Epidermiselementen. 
^Ei  scheint  demnach,  dass  es,  abgesehen  von  der  ündeatlichkeit  der 
in  kOmigen  Lagern,  überall  die  Komplikation  dnrch  Drüsenzellen  ist, 
das  Yerst&ndniss  der  Epidermis  erschwerte.  Wo  keine  Drüsen  sind, 
lan  Lager  gekernter  Hypodermzellen  zuweilen  sehr  gnt  erkennen.  Ich 
[«^che  am  Leibe  und  am  Deckelstiele  von  Spirorbis  gezeigt,  Mcintosh 
ilona,  an  den  Tentakeln  in  Reihen  geordnet  nnd  im  übrigen  als 
ItelHg  kOmige  von  einer  unteren  faserig  kömigen,  also  wohl  binde- 
mgai  Ijige  unterscheidbar. 
'jUe  Pigmente  der  Polychaeten  sind  sehr  mannigfaltig.  Bei  Spirorbis 
sowohl  die  Epithelzellen  durch  Körnchen  röthlich  als  unter  ihnen 
donklerer  Pigmentkömehen.  Die  Anordnung  letzterer  in  polygonale 
oder  stemartig  und  faserig  verästelt  um  einen  hellen  Kern,  macht 
5h  die  Bindegewebszellen  als  Träger  des  Pigments  deutlich.  Manch- 
Mnd  es  mehr  die  Zellen  des  peritonealen  Bindegewebes,  welche  die 
^  bedingen.  Augenflecken,  welche  allerdings  vorzüglich  dem  Kopf- 
Me,  doch  auch  dem  Hinterende,  bei  den  Polyophthalmiden  auch  mittleren 
^iten  in  lateraler  Stellung  zukommen  können,  werden  gewöhnlich  in 
^ler  der  Arthropoden  sich  anschliessenden  Vollendung,  namentlich  durch 
icttete  lichtbrechende  Körper  von  hier  nicht  zu  untersuchender  Abkunft 
ikren  Augen.  Doch  findet  man  sie  zuweilen  ohne  solche,  z.  B.  die 
Ben  bei  Microphthalmus,  die  seitlichen  bei  Polyophthalmus  pallidus. 

Dia  der  Haut  gesellten  Muskellager  zerfallen  in  eine  äussere  trans- 
I0  oder  Rings-  und  eine  innere  longitudinale  Schicht.  Sie  sind  bei 
IB,  welche  sich  durch  Blähbarkeit  des  Ilautschlauches  auszeichnen, 
gewissen  Terebellaceen,  sehr  zart  und  durch  Lücken  netzförmig,  hin- 
[  bei  Nereiden  und  Euniciden  und  an  den  Seiten  von  Euphrosyne 
Min  stark.  Die  Längsfasera  sind  immer  die  kräftigeren,  die  Muskulatur 
H  Schwanzende,  falls  ein  anhaltendes  Nachwachsen  von  Segmenten  statt- 
L  achwäcber  und  indolenter,  übrigens  histiologisch  von  ungleicher,  hier 
^m  besprechender  Vollendung. 

Jm  dieser  Klasse  auffällig  und  vereinzelt  bildet  Polydora  (Leucodore) 
Segment,  schief  pferdehufartig  abgeschnitten,  mit  wulstigem, 
Rande,  zu  einer  gegen  den  Rücken  gewendeten  Saugscheibe  um. 
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Wir  haben  die  Gastrotricha  und  Echinoderes  als  abwiita  md : 
den  Käderthieren  sich  anschliessend  ansehen  dürfen,  obwohl  fOA 
Seite  auch  die  Beziehungen  zu  den  Nematoden  hervorgehoben  «ord 
Die  Gastrotricha  stehen  den  Anneliden  näher,  indem  beiihnoi 
Wimperhaare  der  Cuticola  auf  vollkommen  äusserer  Körperwind  nd 
borsten,  Rttckenstacheln  und  Schwanzgriffeln,  sowie  geknäiidte  Waa 
(vgl.  p.  60)  vorkommen.  Echinoderes  dagegen  rückt  in  Mm 
Wimperung  und  der  Segmentalorgane,  auch  in  deatUcher  GUede 
Kutikularskeletstücke  den  Arthropoden  näher.  Bütschli  hat 
meinen  Vergleich  des  Echinoderes  mit  den  Bäderthieren  nicht  pi 
wiedergegeben.  Ich  habe  nicht  den  Rüssel,  sondern  nnr  den  Theü 
Hakenkranz  dem  Badapparat  verglichen.  Es  bleibt  dann  der 
apparat  für  den  Vergleich  mit  dem  Kauapparat. 

Die  Cuticula  steht  bei  diesen  wie  bei  den  Bäderthieren  i 
Chitinbegriff,  wie  das  für  die  Bädertldere  zuerst  Leydig,  fftrdi 
tricha  Mecznikoff  nachgewiesen  liat.  Sie  ist  gegen  schwache  Sd 
Alkalien  im  allgemeinen  stark  widerstandsfähig,  aber,  wie  namenUii 
bewohnende,  z.  6.  Floscularia,  auch  frei  lebende,  z.  B.  ein  Theü  d< 
mata  und  Microcodon  erweisen,  nicht  absolut  und  überall,  dies  y 
abhängig  vqn  dem  jeweiligen  Alter  nach  einer  Häatong.  Sie  löst 
Schwefelsäure.  Sie  ist  durch  feine  Streifen  oder  Falten  steUenwei» 
und  gestattet  darüber  hinausgehende  Massenzunahme  im  Wachsthi 
regelmässige  Häutung. 

Die  Gastrotricha  haben  Bückenhaare  verschiedener  Entwiddung 
thydium  podura  Müll,  verkümmert,  bei  Dasydites  goniathrix  Cos 
artig,  bei  anderen  borstig  lang,  auch  verdickt  stachelartig.  Leute 
auf  Platten  oder  Verdickungen  der  Cuticula,    so  dass  sie  sich  so^ 
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ilren  and  longitadinalen  Fasern  kaum  merklich  oder  sehr  lückenhaft 
"«agleiche  mit  dei^enigen  Muskeln  ans,  welche  auf  hestimmte  Theile  sich 
hn,  den  Radapparat  oder  andere  KopfansrQstang,  den  Schwanzanhang 
I>B8,  die  Cfaitinstftcke  der  Segmente  von  Echinoderes,  die  Fnrkalhorsten. 
■t  nach  Bütschli  bei  Chaetonotns  nur  durch  einzelne,  mehrästige, 
B  kontraktile  Zellen  vertreten.  Vielleicht  sind  das  die  gleichen  Elemente, 
m  Lejdig  bei  R&derthieren  für  Bindesubstanz  erkl&rte.  Durch  die 
mtraktionen  können  die  Rttckenhaare  gesträubt  werden. 
Bei  den  Räderthieren  war  es  Leydig,  welcher  gegen  bis  dahin 
Mnde  Meinung  1851  die  dünne  Schicht  weicher  Substanz  mit  ziemlich 
■figen  Kernen  ¥on  der  aufliegenden  homogenen  Cuticula  unterscheiden 
ler  Zellenschicht  und  Matrix  der  Würmer  und  Arthropoden  vergleichen 
,  auch  die  in  massiger  Zahl  den  Räderorganen  unterliegenden,  von 
mberg  Markknötchen  genannten  Zellen  erkannte.  Die  den  Körper 
gliedemden  Falten  dieser  Cuticula  entsprechen  bestimmten  Muskel- 
Mi,  und  ihre  Elastizität  stellt  die  Körperform  in  der  Erschlafiting 
häkeln  wieder  her. 

ftsn  Rumpfe  der  Brachionus,  Noteus,  Salpina,  Euchlanis,  Scaridium  u.  a. 
fct  sich  die  Cuticula  zu  einem  den  Muskeln  festen  Anhalt  gebenden, 
~  Boch  dehnbaren ,  für  die  systematische  Diagnose  anwendbaren ,  bei 
li  durch  einen  Längsspalt  der  Bauchseite  in  etwa  zweiklappigen  Panzer 
Flg-  71,  Bd.  II,  p.  91),  womit  sich  eine  stärkere  Unterscheidbarkeit 
;fcperabtheilungen  verbindet.  Sie  ist  dann  auch  chemisch  mehr  wider- 
iftliig  als  gewöhnlich.  Die  Stacheln  solcher  Panzer  sind  von  der  Subcuticula 
mit.  Die  Cuticula  erhebt  sich  öfter  in  Rauhigkeiten,  Körnern,  Höckern, 
kl,  Haaren,  oder  hat  Grübchen.  Die  den  Körper  an  Länge  tiber- 
Uen  Schnellborsten  bei  Triarthra  u.  a.,  welche,  obwohl  ungegliedert,  den 
iBen  der  Copepoden  ähneln,  und  von  welchen  die  ventrale  bei  Triar- 
mmch  tdr  den  andernfalls  fehlenden  Fuss  angeschen  wird,  sind  von 
Hg  und  Grenacher  als  Auswüchse  der  Cuticula  betrachtet.  Es 
zu  untersuchen  sein,  ob  sie  in  der  That  nur  einer  stärkeren 
arbildung  auf  ebener  Hypodermis  entsprechen,  nicht  vielmehr  eine 
hemialzotte  in  ihre  Axe  empfangen.  Tastborsten  finden  vorzüglich  ihren 
wta  Gruppen  am  Nackenrohre,  am  Radorgane,  bei  den  Brachioniden  und 
len  an  den  Seitenrändem ,  dem  Fusse,  besonders  im  Jugendstande. 

Ddung  dafQr,  dass  das  sonst  Respirationsröhre  genannte  Nackenrohr 
sei,  gab  Leydig  im  Anschluss  an  Insekten  und  Krebse  durch 

reis  der  Versorgung  mit  Nerven. 

Wimperung  eines  Mundfeldes,  über  welche  bei  der  Nahrungsauf- 
m  (Tgl.  Bd.  n,  p.  91)  geredet  wurde,  kommt  nicht  allen,  welche  nach 
IIbi  Kanapparates  hierher  gehören,  zu  und  gelangt  erst  allmählich  in 
IWlie    der  Formen   durch    die  Gestalt   der  von  ihr  umsäumten   Theile 
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zur  Form  des  Radapparates  oder  der  durch  Thäler  mh  kftnera  Wi 
geschiedenen  langhaarigen  Lappen.  Die  sehr  sehte  amgetaildeie  nnf 
nmwimperte  Radscheibe  von  Microcodon  mit  einein  zweiten  ineni 
starker  Borsten  ist,  als  vielleicht  einziger  Fall,  nidit  retiaktiL  9| 
Innervation  lässt  die  Borsten  des  inneren  Kranzes  nach  Grenacbc 
weise  in  bewnsster  Thätigkeit  arbeiten  und  so  dem  Munde  Piiti 
mit  grösserer  Bestimmtheit  zuführen,  als  das  sonst  wohl  die  Gegci 
eines  bei  der  Expansion  kontinuirlichen  Stromes  innerer  oder  f 
Wimpern  gegen  den  äusserer  oder  dorsaler  thut. 

Salensky  hat  gezeigt,  dass  bei  Brachionus  embryonal  die  1 
Wülste  auf  den  beiden  Seiten  einer  ventralen  Einsenkong  enisleha. 
er  primitive  Einstülpung  nennt,  welche  aber,  da  der  Embryo  dam 
zweischichtig  ist,  nicht  die  erste  mögliche  Invagination,  Tielmehr  die  Mi 
darstellt,  dass  auf  den  Rändern  dieser  Wülste  zuerst  TastbcHrsten  a 
dass  sie  unterdessen  nach  vom  zusammenrücken,  sich  nach  dem  BAd 
dehnen  und  um  die  Zeit  der  Differenzirung  des  Nervensj'slems  mi! 
liehen  Cilien  bedecken.     Die  Schale  war  anfänglich  relativ  Uein. 

Die  zellige  Zusammensetzung  der  Subcuticula  ist  seit  Leydig 
bei  Räderthieren  des  süssen  und  salzigen  Wassers  deatlicb  erkanitt 
Klebdrüsen  giebt  es  auch  hier,  wie  zuerst  Gosse  bei  Mettoerta  vce 
in  den  von  Ehrenberg  für  Muskeln  angesehenen,  in  dieser  Den 
Leydig  angezweifelten,  dann  von  Cohn  bei  Hydatina  senta  sicfc 
Drüsen  bezeichneten,  sogenannten  kolbigen  Körpern  des  Hinterendeib 
Organe  wurden  alsbald  von  Leydig  bei  Floscnlaria,  Stephanocem 
colaria,  Rotifer,  Notommata,  Eosphora,  Brachionus,  Enchlanis  nwt| 
Sie  sind  walirscheiulich  mindestens  stets  da  vorband»,  wo  es  ciar  S 
gabel  giebt.     Sie  sind  aber,  wie  Melicerta  und  Pterodina  Mm,  da 
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nahe,  so  Geeistes,  Gonochilus ,  Lacinnlaria,  Tabicolaria,  Stephano- 
i^  FkMColana,  Melicerta,  Limnias.  Von  diesen  bringt  Tubicolaria  tr&bende 
dtiDnehen  in  dieGallerte  und  Melicerta  ringens  verkittet,  wie  schon  L  e  e  n w  en- 
k  wosste,  mosaikartig  gelbliche  Körperchen  in  82  Reihen.  Bei  mehreren 
m  firemde  Gegenstände,  Algenfäden,  Vibrionen,  Pflanzenspor^ ,  an  der 
m  oder  werden  aUmählick  in  sie  aufgenommen.  Es  mngeben  sich  auch 
m  schwimmende  Notommata  mit  gallertigen  Massen  mit  „stiftf&rmigen 
hdchen**.  Nach  Cnbitt  schwitzen  die  Philodinen  von  Zeit  zu  Zeit, 
■ders  Winters,  eine  gallertige  Hülle  ans  und  die  Fähigkeit,  das  Aas- 
■cn  der  Gewässer  lange  zn  ertragen,  beroht  nach  Davis  überall  auf 
Absondenmg  eines  schleimigen  Ueberzogs,  welcher  die  Verdonstong  der 
HBubstanz  hindert. 

j^wth  Röhrenbewohner  haben  die  Elebdrüsen  stark  entwickelt.  Es  liegen 
•chtnngen  vor,  nach  welchen  sie  die  Bohren  verlassen  und  sich  neu 
Nach  Gosse  vermochte  übrigens  eine  Melicerta  nach  Beschä- 
ihres  Hauses  die  weiter  gebildeten  Kügelchen  weder  znm  Weiterban 
Reparatur  zu  verwenden.  Es  ist  hiemach  ein  gänzlicher  Nenban 
^gtr  Gehänse  durch  erwachsene  Thiere  nicht  wahrscheinlich. 
-Die  Quelle,  ans  welcher  die  organische  Materie  der  Hüllen  stammt,  ist  nicht 
Midier.  Ehrenberg  hielt  die  Hüllen  für  ans  den  Exkrementen  gebildet, 
Hantell  trat  ihm  bei.  Perty  nnd  Leydig  hielten  wunderlicher  Weise 
ll^elchen  der  Melicerta  für  gekernte  Zellen.  Dass  Melicerta  pilula  ihreEx- 
HBte  wirklich  dabei  verwende,  behauptet  neuerdings  Cubitt.  Für  Melicerta 
mm  hat  Gosse  gezeigt,  dass  die  Kügelchen,  welche  den  Exkrementen 
lieht  gleichen,  in  einer  wimpemden  Grube  vor  dem  Niveau  der  Nacken- 
M  oder  Tentakeln ,  nach  ihm  ventral ,  zurecht  gemacht  und  dann  dem 
m  Ventilationsrädchen  ähnlichen  Bande  der  Bohre  nach  Bedürfniss  hier 
rdort  durch  Bewegungen  des  Kopfendes  angelegt  werden.  Hudson  hat 
I  Grabe  bei  Macroceros ,   ]«loscularia ,   Geeistes  überhaupt  nicht  und  bei 

tyro   nicht   in    der   gedachten   Funktion   gefunden.     Da   sie   bei 
durch  Wimperrinnen  mit  dem  von  Gosse  Kinn  genannten  Theile 

ist,  bei  M.  tyro  nicht,   so  scheint  es  von  diesem  Nebenumstande 

t,  ob  ihr  aus  dem  Badstrome  Fremdkörperchen  zugewiesen  und 
1^  m  Banst dnchen  „pellets'*  verbacken  werden.  M.  tyro  hat  eine  glas- 
I^BAhre.  Auch  bei  anderen  hängt  das  Wesen  der  Bohre  von  der  Bein- 
pHet  Wassers  ab  und  Man  teil  konnte  M.  ringens  durch  Karmin  rothe 

ra  in  ihr  Mosaik  zu  wirken  zwingen.  Damit  wird  es  auch  fraglich, 
der  Gosse' sehen  Grube  „pellet  tnip"  ^rirklich  Drüsen  münden,  deren 
üa  nach  Hudson  durch  die  Wimpern  rein  gehalten  wird,  oder  ob,  wie 
iMh  Beobachtungen  vonPoggenpol  über  Stropliosphaera  scheinen  kann. 
■hBsdrttse  auch  diesen  Stofif  liefere,  welcher  dann  sammt  etwa  einzu- 
Iriea,  aber  neu  zu  formenden  Exkrementen  nach  vom  gewirbelt  werden 


lieb  lichtbrechende  Körper.    Doch  sind  schon  tod  den  angebUcl 


•  -t. 
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/  der  Eosphora  die   zwei   vorderen   und  paarigen  gelben 

^  Linse.     Solche  fehlt  anch  den   zerstrenten  Pigmenten,   welche 

j  wirklichen  Augen  anderer  hinterwärts  anschliessen.     Die  versch 

^^  oder  schwarzen  Pigmentkömehen  aller  dieser  Flecken   gehör« 

den  Subkutikolarzellen  an.     Nach  Grenacher  aber  ist  bei  Mi 
:.  ^  der  Cuticnla   entnommene   Linse   selbst  violett  nnd    bleibt   alh 

k  ebenfalls  violetten  Kiefern  in  Kalilauge  unverändert. 

Die  Ringsmuskulatur  ist  bei    den  Röhren  bewohnenden  Ri 
';  stark  entwickelt  und  dient  zur  Ausstreckung  des  Körpers,    wel 

.'  »  Cuticulae  weder  für  die  Zurückziehung  einen  Widerstand  noch 

'  T  bringung  eine  Hülfe   geben.     Die   für  solche  mögliche  Sangnap 

*  ^  Schwanzendes  wurde  von   Ray  Lankester  anch    bei  einem 

'  '  parasitischen  Räderthiere  gefunden. 

Die  Myzostomiden  verlassen  das  £i  mit  anscheinend  i 
bewimperter  Keimhaut  und   haben  später  wie  Anneliden   eine 
büschelförmig  gruppirten  Wimpern  (vgl.  übrigens  Bd.  IL  p.  9.^ 
'^-  Bei  den  Arthropoden  sondert  die  Epidennis  flbermll  «ii 

die  Oberfiäche  an  Rumpf  un<l  Gliedern  im  Zusammenhange 
chitinige.  namentlich  aber  bei  den  höchsten  Ordnungen  der  Vi 
Salzen,  vorzüglich  mit  kohlensaurem  Kalk  getränkte  Cnticnla  ab.  S 
periodisch  diese  Absonderung  in  Beziehung  zu  Wadisthunssi 
Geschlechtsfunktionen,  stösst  die  alten  Cuticulae  ab  oiler  häaft 
selben  in  Dehimng  zu  <licken  und  mehrfältigen  Anflaftemngen.  is^ 
H}i)0<lermis.  Die  Cuticnla,  indem  sie  anch  die  haarartigen.  i 
maier  oder  dermaler  Axe  versehenen  Erhebungen  flberUcidet,  hi 
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und  die  physiologische  Yertretong  bindegewebiger  Organe  der 
ibeUhiere,  der  Mnskelsehnen ,  bei  den  Arthropoden  durch  EinstOlpongen 
Bftat  mit  verstärkter  Cuticola  nnd  der  Wunsch,  den  Begriff  des  Epithels 
tt  SQ  weit  za  ziehen,  liess  Leydig,  welcher  selbst  früh  und  konsequent 
Ir  eintrat,  dass  die  äussere  Lage  durch  die  unterliegenden  Zellen,  als 
i  Matrix,  ausgeschieden  sei  und  die  Bezeichnung  der  ersteren  als  Epithel 
^9  aoch  das  antretende  Bindegewebe  von  der  Zelllage  unterschied, 
irrig  der  ganzen  Haut,  auch  der  Matrix,  den  Epithelcharakter  ab* 
and  sie  dem  Bindegewebe  zuzählen.  Die  um  diese  Zeit  und  später 
rJTewport,  Hollard,  Menzel,  Maslowsky,  Lereboullet  fUr 
m  im  histiologischen  Sinne  zelligen  Charakter  der  Cuticula  und  der 
■Bgen  in  ihrem  Gebiete  beigebrachten  Gründe  konnten  fürderhin  Beifall 
t  mehr  finden.  Die  rundlichen  oder  polygonalen  Epidennzellen  mit 
pCB  Bind  besonders  bei  kleinen  niederen  Krebsen  und  Dipterenlarven 
^  dann  deutlich,  wenn  die  Cuticula  fest  aufliegt.  Die  weiche  Haut  im 
■a  txitt  überall  dann  hervor,  wenn  sie  bei  bevorstehender  Häutung  sich 
der  Cuticula  absondert,  aber  es  sind  dabei  die  epithelialen  Elemente  in 
pnnktirten  und  granulirten,  häufig  mit  Pigmenten  versehenen  Gesammt* 
M»  namentlich  ausgewachsener,  nicht  grade  sehr  deutlich. 
i2vn  ersten  Male  geschieht  Kutikularabsonderung  bei  den  Arthropoden 
ttß  Tor  Herstellung  eines  Epithellagers  und  überhaupt  des  Blastoderms. 
^  anch  nicht  überall,  doch  in  Beispielen  aus  allen  vier  Klassen  der 
tepoden  ist  es  beobachtet,  dass  das  anfänglich  hüllenlose  Ei  sich  durch 
■heidong  vom  Dotter  aus  eine  homogene  kutikulare  Hüllhaut  bildet. 
Hy  welche  man  Dotterhaut  nennt,  stellt  sich  nach  ihrer  Entstehung  in 
IL  Gegensatz  zu  den  ihr  physiologisch  beigeordneten  weiteren  Hüllen  des 
welche  nach  aussen  von  ihr  entstehen  und  welche  alle  von  der  Mutter 
hrt  oder  beschafft  werden,  zunächst  und  mindestens  einem  Chorion,  dann 
^diesem  anhaftenden  Köniem  und  Klebestoffen,  Kapseln  gemeinsam  für 
■M  Eier,  abgehäuteter  Cuticula  der  mütterlichen  Geschlechtswege,  Ge- 
mßm  and  eingesponnenen  Substanzen,  Wohnungen  auch  in  lebenden  Wesen. 
mlA  dagegen  genetisch  in  eine  Reihe  mit  allen  nachfolgend  gebildeten 
abhebenden    Kutikularhäuten   des  Embr>o   und   des  aus   dem  Ei 

Thieres. 

der  Reihe  nach  zweite  Cuticula  kann    von  der  Keimhaut  gebildet 

Sie    ist    durch    E.    van    Ben  e  den    als    blast  odermale ,    durch 

lin  und  andere  als  embr>'onale  von  den  nachfolgenden  larvalen,  oder 

bei    den    Krebsen    folgenden    Nauplius  -  cuticula    unterschieden 

Doch   werden  die   larvalen   Cuticulae   zum  Theil   bereits   während 

weilens  im  Ei  gebildet  und  es  ist  die  Unterscheidung  zuweilen  schwierig. 

folgt  mit  der  Leibesentwicklung  eine  Reihe    weiterer  Bildungen  von 

le,   je   mit   Abhebung    der    vorausgehenden,    bei    einem   Theile   der 

IV.  22 
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Arthropoden,  namentlich  den  Insekten,  in  f&r  jede  Art  beBtimmtCT 
verschiedenen  sehr  ungleicher  Zahl  und  abschliessend  mit  der  Gei 
Vollendung  und  einmaliger  Geschlechtsfunktion,  bei  aaderen.  q 
höheren  Krebsen  in  unbestinmiter  Zahl  und  nach  Erreicliaiig  einer  ei 
€^chlechtsthätigkeit  deren  Wiederholung  und  zwischen  durch 
lebenslängliche  Grössenzunahme  gestattend. 

Die  Cuücula  ist  dabei  stets  der  Ausdruck  der  aagenUickücbi 
und  in  ihren  lokalen  Verstärkungen  und  Abschwftchangen  d^  morph 
und  physiologischen  Gliederung  des  Leibes  in  seiner  ftssseren  > 
und  mit  flinschluss  derjenigen  Invaginationen,  welche  im  Zellbau  e 
gediehen  sind  als  die  Haut  und  eine  Kutikularbekleidmig  tragen  und 
wie  Magen,  Darm,  Tracheen  u.  s.  w. 

Jede  Häutung  schliesst  eine  Lebensphase  ab.  Es  zeigt  sich  d 
unter  der  aufliegenden  Cuticula  das  unterbreitete  Zelllager  die 
behalten  hat,  in  Vergrösserung  und  Vermehrung  seiner  Zellen 
zubauen.  Die  Wiederbelebung  dieses  Zelllagers,  seine  relative  Falk 
die  Ablösung  der  Hypodermis  von  der  alten  Cuticula.  Das  Denna 
die  Freiheit,  seine  Gestalt  zu  verändern.  Die  Verändenmgen  köni 
durch  eine  Reihe  von  Stationen  vor  Erreichung  der  definitiTen  Fe 
in  mehrfachen  Raupenhäutungen,  als  bei  Fortsetzung  des  Wach 
fertiger  Gestalt  wenig  bedeutend  sein.  Häufig  aber  sind  sie  vor  ] 
der  definitiven  Leibesgestalt  bedeutend,  manchmal  so  grosse  Metai 
dass  es  schwer  hält,  die  zu  einander  gehörigen  Stände  zu  erkenn« 
Veränderungen  sind  auch  nicht  nur  solche  der  äusseren  Gestalt 
indem  die  Kutikularbildungcn  und  Häutungen  schon  an  Dotter  s 
derm  geschehen,  auch  weiterhin  die  Hypodermis  eine  Hanptquelk 
Wicklung   neuer   Einrichtungen   und   in   deren  Vorbereitimg   sehr  t 
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»latkm  werden  erst  im  Abschloss  erreicht,  and  so  erscheint  das  End- 
emeimglich  als  das  Höchste.  Doch  kann  in  den  Vorstadien  und  selbst 
[Tmst&nden    f&r   die    letzte  Umgestaltung,    da   eben   die  Organe    der 

0  namentlich  f&r  definitiv  parasitische  Formen,  zmnal  Weibchen,  nach 
elangen  an  die  geeignete  Stelle  im  Werthe  gegen  die  der  Emährong 
n-tpflanzang  zurücktreten,  in  gewissen  Organen  eine  rttckschreitende 
>rphose  sich  geltend,  ein  jüngerer  für  Bewegmigs-  mid  Sinnesorgane 
i  anderer  Beziehung  besser  ausgerüsteter  Stand  einem  niederen  Platz 
^  Das  Bekannteste  darin  sind  die  vor  der  letzten  Vollendung  zwischen- 
»enen  Pappenbildungen  metabolischer  Insekten.  Es  giebt  aber  nicht 
Vergleichbares  in  gewissen  Zuständen  Ton  cirripedischen  Krebsen  und 
.  sondern  es  treten  rückschreitende  Metamorphosen  der  Oesammt- 
lung  bei  einigen  Insekten  schon  im  Ei,  so  nach  Ganin  bei  Ptero- 
u  parasitischen  Hymenopteren,  und  im  allgemeinen  bei  den  Meloiden- 
in  den  ersten  Häutungen  der  ausgeschlüpften  Larven  auf. 

e  Bildung  vergänglicher  Organe  ist  also  schon  im  Embryonalleben 
chen.  Grade  in  Betrefif  der  Haut  kommt  sie  einem  Theile  der  Arthro- 
in  einer  Form  zu,  auf  welche  als  auf  eine  Amnionbildung  bei  der 
nng  des  Herzens   (vgl.  Bd.  II,    p.  336)  einige  Beziehung  genommen 

n-schiedene  und  wechselvolle  Umstände  erschweren  vielfach  bei  den 
K>den  die  Zurückführung  der  Embryonalentwicklung  auf  gewöhnliche 
beilang,  Zellbildung,  Blastoderm,  Gegensetzung  von  Ektoderm  und 
rm  and  Invagination  und  haben  verscliiedene  Deutung  der  Vorgänge 
was  verwirrende  oder  nicht  glücklich  präjudizirende  Bezeichnungen 
naler  Organe  veranlasst.  Solclie  Umstände  sind  die  Ungleicliheit  in 
long  der  Furchung  nacli  Massgabe  des  Eimaterials,  unvollkommene 
Ibrang  derselben  gegen  die  Mitte  des  Dotters  und  Belassung  des 
HS  als  Deutoplasma,  allgemeine  Undeutlichkeit  der  Invagination,  Ver- 
g  der  Zellbildung  in  von  ihr  noch  nicht  belierrschter  Dottermasse 
vollkommene  Ausscheidung  der  Zellen  aus  dieser,  Bildung  einer  den 
nt  verwendeten  Theil  des  Ektoderms  überkleidenden  und  fälschlich 
>  ganze  Blastoderm  angeselienen  Zellhaut,  scholliges  Ansehen  der  Endo- 
llen. 

1  ist  aber  immer  vollständiger  wissenschaftlich  begründet  worden,  dass 
,  wo  eine  zellige,  nicht  blos  die  eben  gedachte  kutikulare  Umhüllung 
thropodenembryo  innerhalb  der  Dotterhaut  oder,  mangels  solcher,  des 
&  besteht,    diese  nicht   anzusehen   sei   als   entstanden  in  selbständiger 

von  Zellen  in  primär  blastodermartiger  Anordnung  oder  schaliger 
Dg  in  der  Peripherie  des  Dotters  oder  in  Flüssigkeit  zwischen  Dotter 
tükalarer  Hülle,  während  aus  dem  inneren  Theile  ebenso  selbständig 
Bbiyo    hervorgehe.      Eine    solche   Embryonalhülle   ist    vielmehr    eine 

22* 


iff  weniger  exponirt,  als  die  geweblich  minder  fortgeschrittenen,  de 

}i^  noch  bedürftigeren  dorsalen  Elemente.     Der  zelligen   Embtsrou 

soweit  eine  ähnliche,  nur  spczialisirte ,   Funktion  wie  der  Initifc 

.-ii  schrieben  werden.     Sie  ist,  als  ans  einer  Falte  entstanden,    n 

«I  schiclitig.     Die  Zellen  der  inneren  Lage  schliessen  sich   durch 

^  Gestalt  im  Charakter  denen  des  PrimitiTstreifens,    an  welchen  sj 

t    '^  an,    die  der   äusseren  Lage  als  Pkttenepithel  denen    der  sie  1 

\\  Rückenüberwachsung.   Jene  bilden  im  Vergleiche  mit  den  Wirb« 

wahre  Amnion,  diese  das  dort  dem  Chorion  anwachsende  fnlsche 

r>  koff's  seröses  Blatt.     Verstellbar  ist,  dass  in  einer  minderen  ] 

1  ^  etwa  wie  die  des  Endoderms  in  soliden  Hydroidtentakeln,  das  I 

•  •  einschichtig  vorkomme ,    andererseits ,    dass  mesodermale  Elemc 

1  %."  kommnend  in  es  hineinwachsen    und  dass  es  an   der  Kntiknlai 

■  7.  sich  betheilige.     Indem  diese  Ucberwachsung  zuerst   im  Falten) 

I  Weismann    beschrieben,     vorztlglich    durch    Mecznikoff. 

Kowalevsky,    BUtschli,  Uljanin  im  Prinzipe  klarer  gel 

stellte  sich  die  geschilderte  Entwicklungsweise  neben  Hemipteren. 

; ;  Orthopteren  als  auch  solchen  Insekten  zukommend  heraus,  welche 

anders  aufgefasst  worden  waren,  Dipteren  und  Hymem^teren. 

Packard  und  Uljanin  mit  Ausnahme   der  Podnriden,   das 

solcher  Grundlage  wahrscheinlich  eine  allgemeine  Eigenschaft  all 

embr>'oneu.     Freilich  giebt  es  fUr  die  Einzelheiten  erhebliche  l 

Die  in  Betrefif  der  zeitlichen   Relation  der  Entstehong  zu   der 

Streifens  können  soweit  gehen,  dass  das  eine  Mal  das  eine,  das 

das  andere  Gebilde  früher  bemerkt  wird.    Ja  nach  Oanin  nia 

Cf  I^eromalinen  das  Amnion  von   den  erst  gebildeten    drei   Dotte 

fhr  sich  in  Ansoruch.  die  dritto  für  alles  Ilebriire  zmminm#w  Iw 
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kann   in   seiner  Fortsetzung,   anter  seiner  Mitwirkung,    unter  einer 
Falte  entstehen. 

Ea  giebt  nach  Mecznikoff's  Darstellung  bei  Mjriapoden  keine  zellige 
kmt,  wohl  aber  beim  Skorpion.  Bei  Spinnen  nach  früher  (Bd.  II,  p.  836) 
hiter  und  von  Balbiani  bestätigter  Darstellung  von  Clapar^de,  bei 
■stomen  nach  der  von  Leuckart,  bei  Amphipoden  nach  Meissner 
de  la  Valette,  bei  Praniza-Anceus  und  vielleicht  bei  Cumaceen  nach 
irn,  bei  Cymothoaden  nach  Bullar,  giebt  es  nur  die  als  Cumulus 
itiTiis,  Rttckenzapfen  und  Micropylapparat  beschriebenen  dorsalen  Zell- 
mgen,  welche  sich  als  wahrscheinlich  der  Hüllhaut  homolog  am  ersten  durch 
lOhere  Stufe  solcher  Einrichtungen  bei  einem  Theile  der  Isopoden  ver- 
D  lassen.  Eigenthümliche  beidseitige,  dreizack-  oder  kleeblattähnlich 
schnittene  Rückenblätter  des  Embryo  von  Asellus  aquaticus  waren  als 
(dersame  Blätter^  schon  Rathke  bekannt.  Dieselben  gehen  aus  Zapfen 
r  dem  Kopfe  hervor  und  durchbrechen  vor  dem  Ausschlüpfen  das 
ion.  Bei  Oniscus  aber  beschrieb  Bobretzky  eine  wirkliche  Amniou- 
welche  allerdings  den  Bauch  nicht  ganz  umwächst,  glockenförmig  bleibt, 
fcn  am  Rücken  sich  nabelstrangartig  abschnürt  und  beim  Ausschlüpfen 
kbleibt.  Dem  Asellus  glaubt  van  Beneden  Mysis  vergleichen  zu 
BD  mit  einer  napfförmigen  Zellgruppe  in  den  Seiten  des  £mbr}'o.  Dem 
«s  steht  vielleicht  nahe  Ligia,  deren  Rücken  nach  F.  Müller  mit  den 
iten  zusammenhängt.  Für  andere  Krebse,  für  Limulus  von  Packard, 
fllr  höhere  Ordnungen  gemachte  Angaben  über  eine  zellige  Embryonal- 
sind von  anderer  Seite  bestimmt  zurückgewiesen  oder  als  Blastoderm- 
■lae  bezeichnet  worden.  Wenn  es  so  hier  die  am  meisten  der  Luft 
isetxte  Ordnung  ist,  welche  die  Amnionfalte,  wenn  auch  verkümmert 
Bt,  bedarf  es  doch  genauerer  Untersuchungen,  um  deren  Dienste  überall 
Miellen,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  bei  in  Nahrung  ein- 
tteten  Eiern  andere  seien  als  blos  solche  des  Schutzes.  Selbst  für  die 
ler  des  Asellus  nimmt  Sars  an,  dass  sie  aus  der  Bruttasche  der  Mutter 
lis  anüznnehmen  hätten.  Morphologisch  bieten  in  postembr}'onalen  Haut- 
jBehongen  des  fertigen  Körpers  an  Cephalothorakalschalen ,  Seitenplatten 
dergleichen,  selbst  fast  geschlossenen  Mänteln  grade  die  Krebse  die 
m  Vergleichspunkte  für  solche  Amnien,  auch  gewisse  Oribatidenmilben 
■lern  Fig.  688)  mit  ihren  tiügelförmigen  Fortsätzen. 
WeHerfain  ist  die  vorzüglichste  Aufgabe  des  Hypoderms  die  Herstellung 
gKe  Form  sichernden  und  die  Leistungen  in  liier  nicht  zu  besprechender 
rigüiltigkeit  an  Rumpf  und  Gliedern  ermöglichenden  Chitin-Hautskelete. 
^  giebt  es  Fälle,  in  welclien  an  im  Gegcntheil  kutikular  sehr  schwach 
iiielen  äusseren  Häuten  die  an  der  gleichen  Auskleidung  innerer  Organe 
ftaücher  deutliche  Durchdnngbarkeit^  nicht  nur  für  Gase,  sondern  auch  für 
id^eiten  zur  Verwendung  kommt.    Auch  das  beginnt  im  Ei.    Es  beruht 
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darauf  das  Wachsthum  von  Eliem  nach  der  Ablage,  z.  B.  dena.  ^ 
Gallwespen  und  Blattwespen  in  Pflanzen  und  Ichneumoniden  m  Ttii 
bringen  wissen.  Solche  rezipirende  Hautzustände  von  Embryonen  be 
zuweilen  sezemirenden  der  Mutter  in  Aufenthaltsrämnen,  wdcke  bd  E 
verschiedener  Ordnungen  in  Brutpflege  mütteriiche  Hanttascben  de 
entwickelnden  £iem  liefern,  sobald  nämlich  solche  durch  entsprechend 
Beschaffenheit  der  inwendigen  Uypodermis  und  zarte  der  Catkol 
allein  einen  Schutz,  sondern  auch  einen  Nährboden  abgeben. 

Bruttaschen  überhaupt  kommen  bei  den  Krebsen  nur  den  V 
zu.  Durch  solche  sind  unter  den  Kopepoden  gewisse  Notodelpbrid 
gezeichnet.  Sämmtlichc  vier  freie  Thorakalsegmente  bei  Gvnentopboi 
zwei  letzten  unter  völliger  oder  dorsaler  Verschmelzung  bei  Not« 
Doropygus,  Notopterophorus,  nur  das  letzte  bei  einigen  Arten  von  Bc 
und  unter  ausserordentlicher  Vergrösserung  bei  Goniodelpbys ,  wandt 
im  RUckentheile  zu  einer  Tasche,  welche  aus  der  dorsal  am  Hintemi 
letzten  Segmentes  gelegenen  Geschlechtsöfihung  die  Eier  empfängt 
zum  Ausschlüpfen  der  Embryonen  bewahrt,  während  bei  der  3fehn 
Kopepoden,  welche  ihre  Eisäcke  oder  Eischnttre  hinten  am  Bnmpfe  I 
tragen,  nur  durch  umhüllende  Kittsubstanzen  und  Eihänte  der  Yhd 
Wassers  gemässigt  wird.  Diese  Tasche,  der  Matrikaltheil  von  Tk 
liat  eine  sehr  zarte  Hautauskleidung.  Ascidicola  ahmt  dms  onvi^ 
nach  durch  lamellöse  Thoraxausbreitungen,  unter  welchen,  nicht  in 
sie  ihre  Eier  birgt.  • 

Wie  Cirripedien  und  Ostrakoden  tragen  gewisse  Branchiopodcn  > 
in  den  Schalen,  welche  ihren  Körper  umschliessen,  oder  in  ^JHiWfhg 
mit  sich  und  gewähren  ihnen  dabei  ni(^ht  mehr  als  den  Vorthefl  ihnr 
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B  den  Thorakalsegmenten,  angleich  weit  nach  vorn,  am  mindesten  bei 
pCodon.  Die  Solidität  des  hinteren  Abschlusses  entspricht  wie  die 
«ebsmodifikation  der  Auskleidung  der  Höhe  der  Funktion.  Bei  den 
iMinen  and  Bosminen  wird  der  Abschluss  wesentlich  durch  Andrücken  dea 
ckens  des  Thorax  als  eines  Bodens  gegen  die  Wände  der  Schale  als 
m  Daches  erreicht,  geht  also  bei  energischen  Bewegungen  verloren.  Bei 
I  Daphninen  kommen  hinzu  Falten  oder  Klappen,  welche,  auf  dem  Hinter- 
ken  aufgerichtet  und  an  der  Schale  gleitend,  auch  bei  Bewegung  des 
nranzes  den  Verschluss  sichern.  Deren  hat 
pkniA  drei  und  die  Hauptklappe  kann  an  ver- 
iedenen  Stellen  stehen.  Bei  Moina  wird  daraus 
i  Leiste,  welche  bis  zum  ersten  Fusspaar  um- 
H  and  es  verdickt  sich  die  anlehnende  Schalen- 
tie.  Bei  den  Sididen  vereinigen  sich  noch 
BDommener  wulstige  Erhebungen  des  Rumpfes 
l  des  Proabdomens  zu  dosenartigem  Verschluss, 
i  den  Polyphemiden,  Meeresdaphniden ,  kommt 
■  Verkflrzung  und  Erhöhung  der  Bratkammer, 
^welcher  damit  die  Schale  gänzlich  aufgeht, 
r  Spalt  zwischen  Schale  und  Hinterrücken 
Wichst  bei  Polyphemus  bis  auf  einen  kleinen 
■U,  bei  Evadne  bis  auf  einen  Kanal,  bei 
hoUrephes  nach  Weismann  so  vollkommen, 
•  die  Entleerung  der  Embr}'oncn  nur  dur(^h  Zerfall  des  Brutsacks  ein- 
Iic8e»lich  der  Hypodermis  geschehe. 

[.  Der  Raam  zwischen  den  beiden  Lamellen  der  Schale  in  1)eiden  Klappen 
I  «nter  dem  Boden  der  Bruthöhle  wird  vom  Blute  durcliströmt ,  welches 
Psfa  vor  dem  Bmtraum  das  Herz  tindet.  Da  die  Cuticula  der  inneren 
hilenlamelle  im  Vergleiche  mit  der  der  äusseren  immer  sehr  zart  ist,  so 
||  in  allen  Fällen  etwas  ernährende  Flüssigkeit  durchti-eten.  Die  einfach- 
IP  Einrichtungen  genügen,  mn  den  Embryo  während  des  Venneilcns  im 
puucke  etwa  auf  das  Doppelte  des  primären  Eivolumens  gelangen  zu  lassen ; 
^iplizirte  leisten  mehr.  Bei  Moina,  bei  welcher  die  Embryonen  aufs  Drei- 
ke  gelangen,  ist  der  Boden  der  Brutkammer  mit  einem  üppigen  gewölbten 
jpr  grosser  Zellen  und  unter  diesen  mit  einem  Schwellgewebo  mit  Hohl- 
nnd  Pfeilern  versehen,  ist  ein  „Nährboden",  durch  welchen,  je  mehr 
tvachsenden  Eier  die  innere  Schalenlamelle  gegen  die  äussere  drängen, 
D  mehr  das  gesammte  Blut  seinen  Weg  nehmen  luuss.  Bei  den  Winter- 
ist dieser  Boden  tlach  und  kleinzellig,  nur  ein  Tragboden.  Bei  Poly- 
9,  bei  welchem  der  Embr\'o  aufs  Fünffache  und  bei  Bythotreptes,  bei 
er  aufs  Zehnfache  wächst,  bleibt  die  innere  Lamelle  des  der  Schale 
l^prechenden  Daches  der  Brutkanimer  immer   entfernt  von   der    äusseren. 


Evadne  Nonnanni  Loren  $,  rer- 
grösMrt,  oMh  einer  Zekshmug. 
welobe  ich  1858  in  Helgoland 
maehie.  n.  Kflckennapf.  h.  Hen. 
b.  Bratkamner.  o.  ZosammeBge- 
setztes  Ange. 


:i^.«  Gallcrtschicht.     Die   anderer   müssen   sich   an    der   toü   ihnen 

^'  geschiedenen   derhen   Dotterhaat    zum   Schutz    in   Frost    ond    i 

genügen  lassen.  Bei  den  Lynceinen  werden  die  Eier  mit  einer  f 
Häutung,  wie  Schödler  gezeigt,  in  ganzen  Paketen  abgelegt  un 
so  weiter  des  Schutzes  der  Cuticula  der  Brutkammer,  welche  t( 
dunkel  gefärbt  ist  und  von  welcher  der  Rest  der  abgelegten  Hast 
"  **  So  vorhält  sich  auch  oin  Theil  der  Daphninen. 

Bei  einem  anderen  Theilc  dieser,  Daphnia,  Simoeephalos,  Sc 

Ceriodaphnia,    Moina  erfährt  der  betreffende  Schalentheil  jedesm 

•  fi  treten  von  der  Befruchtung  bedürftigen  Eiern   im  Ovar  und  nnal 

j  deren  effektiver  Befruchtung,   eine  starke  Umänderung.     Die  d 

t  Häutung  ablcgbare  Hülle  der  Wintereier  wird  seit  0.  F.  MflUc 

r^  nach  der  ebenso  wohl  dreieckigen  als  viereckigen  Form  als  nach  der 

■  «-.a  a™  Thierc,  Sattel,  Ephippium  genannt.  Deren  Yerstandniss  hat  d 

^  Schwierigkeiten  gemacht.     Rani d oh r  und  Stranss  eiicannten,  c 

nicht  um  eine  Zugabe  zum  Panzer  oder  ein  Sekret,  sondern  im 

fizirten  Panzertheil  handle.     Lubbock  beschrieb  das   genaiicr  \ 

sah  an  abgelegten  Ephippien  vom  und   hinten  fadige  Fetzen    <l 

Cuticula  anhängen  und  zahlreiche  Sättel   durch   solche  Anhängsd 

In  einem  echten  Ephippium  liaben  bei  Daphnia  ond  enugen 

Moina  zwei  Eier  Platz,  nie  mehr.     Dieselben  stehen   im  abgele^ 

aufgerichtet  hinter  einander.   Bei  Moina  rectirostris  und  jedenfalli 

wenn  nicht  allen  Arten   der  übrigen  Gattungen  findet  sich  nur 

Ephippimn.     Das  letztere  besteht   ans  einer  inneren  sartea  Ka|M 

Cuticula  der  inneren  Schalenlamelle  und  einer  dicken  tasserea  von  i 

Lamelle;  die  Kapseln  bestehen  jede  aus  zweiH&lften.  AmScfanlcanu 
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AnfilDge  der  LogenbUdung  haben  die  Lyuceinen.    Zur  Bildung  des 

wuchert  die  Snbcuticala  der  äusseren  Lamelle  mit  dicht  gedrängten, 

ejlindrischen  Zellen.    Die  Cnticola  wird  dabei  engmaschig  gefeldert. 

sonst  an  freien  Schalen  mit  ^Konnektiy&den  und  Substanzinseln^' 

ans,    greift  sie  zackig  und  an  besonders  verdickten  Stellen,  einem 

bei  Daphnia  im  Centrum,  bei  Moina  in  der  Peripherie,  mit 

,   den  Wftnden  der  Zellen  der  Subcuticula  entsprechend ,  in  letztere 

Durch  solche  Hohlräume  wird  das  abgelegte  Ephippium  schwimmfähig. 

Ablage  zieht  der  Krebs  die  Hypodermis  des  Mantels  mit  dem  neuen 

leg  aus  dem  Zwischenräume  zwischen  beiden  Kapseln.    Auch  hier 

Kapseln  schwärzlich  oder  gelblich  grün. 

d  Tielfach  bei  edriophthalmen  Malakostraken  mehr  oder  weniger 

le  Bluträume  am  Yorderbauche  durch  besondere  ventrale  Blätter, 

,    asymmetrisch   und  fast  verschmelzend,  bei  Bopyriden,  oder 

pfaittenf&rmige    Erweiterungen    der   Beinwurzeln   und    Segmentränder 

werden,   entstehen  solche  nach   der  Darstellung  von  Dohrn   bei 

.Anceas   und  Paranthura  durch  unvollkommene  Häutung  in  Räumen 

der    noch    stellenweise    anhaftenden   Cuticula   und    der   ventralen 

Letztere  darf  man  demgemäss  an  Ernährung  der  Eier  betheiligt 

Doch  ist  der  Vorgang  histiologisch  und  physiologisch  nicht  hin- 

«Dtersucht. 

Isopoden    sind    neuerdings   dreierlei    Behauptungen-  aufgestellt, 

wie  sie  sich  auch  lösen  mtVgen,  jedenfalls  Besonderheiten  der  Häutung 

ig  zur  Brutpflege  bergen.   Nach  Bullar  sind  mehrere  Arten  von 

Nerocila,   Anilocra  aus  der  Cymothoadenfamilie  hermaphroditisch, 

einem  ersten  Stadium  am  letzten  Thorakalsegment  ein  paariges 

Glied,  werfen  dieses  in  Häutung  ab,  fähren  im  nächsten  Stadium 

Geschlechtsöfihungeu ,    erschliesscn  aber  in  der  folgenden  Häutung 

am   vorletzten  Thorakalsegmente.     Da  nach   Paul  Mayer  auch 

ichen    gewisser    Paguren    zugleich    weibliche    Geschlechtsöfifnungen 

«nd    die  Männchen  der  Cymothoaden   nicht   die  Grösse  der  alten 

erreichen,  sind  noch  andere  Gründe  eines  Missverständnisses  denkbar 

irelche  Moseley  aus  Verwechslung  von  Hoden  und  Samentasche 

Nach  S  c  h  ö  d  1  e  r  erfolgt  hingegen  ein  Verschluss,  vielleicht  besser 

ing   der  weiblichen  Geschlechtsöihiungcn   bei  Porcellio,    Arma- 

,    Oniscus,    Trichoniscus,    Haplophthalmus   in   derjenigen   Häutung, 

der  Begattung  im  Frühjahre  in  zwei  Absätzen  zu  Stande  kommt, 

lieh  erst  wieder  nach  vollendetem  ßrutgeschäfte  in  einer  gleichartigen 

Eb  handelt  sich  also  um   periodische  Bildung  oder  Vervollkomm- 

Bmttasche.     In    dieser  zeigt   sicli    unter    dem    Schutz    der    fünf 

Bmtplattenpaare   die   weiche  Bauchhaut   von  vier  Segmenten   mit 

^Cotyledonen*",  versehen,  zwischen  welclien  die  ausj^etretenen  Eier 
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sich  entwickeln,  bis  die  Embryonen  durch  den  hinteren  Spalt  Attg 
Die  nächste  Häutung  muss  deren  Spolien  mit  entfernen.  Die  ] 
und  die  Bedenken  über  deren  Deutung,  namentlich  die  aaichd 
wirrung  zwischen  ßruthöhle  und  Bauchhöhle  können  hier  vk 
werden.  Nach  Schiödte  endlich  eröffnet  das  Weibchen  der  Q 
während  es  nach  einem  Jugendstande  mit  geschloeoetten  Gesd 
seine  Segmente,  in  auch  für  die  Anklammemng  an  Fischen  dioi 
gange,  nicht  gleichzeitig  häutet,  dem  Männdien  Gelegenheit,  die 
Häutung^  durch  die  Brutblätter  gänzlich  yerdeckten  Oeschlec 
während  derselben  zu  erreichen. 

Von  den  Gestaltseinrichtungen,  durch  welche  anderweitig  di 
von  Krebsen  und  die  Männchen  von  Pyknogoniden  die  Eier  i 
führen  befähigt  werden,  soll  speziell  hier  nicht  geredet  werd< 
Kegel  wird  das  Wachsthum,  welches  solche  Eier  er&hren,  bei  F 
nach  Mayer  auf  das  Doppelte,  nur  einer  Wasserttoliiehnie  n 
Jedoch  werden  in  einem  Theile  solcher  Fälle  die  Sdorete,  d 
die  Eier  umhüllt,  angeheftet,  verbunden  werden,  durch  Hautdi 
Nähe  der  Geschlechtsöffinungen  besorgt,  nach  Lereboollet  beim 
in  den  Intersegmentalhäuten  des  Schwanzes,  nadi  Mayer  bei  Pa 
scheinlich  von  einem  Hautlappen  an  der  Wurzel  des  Abdomen. 
sonst  von  Kittdrüsen  heiTühren,  welche  dir^t  zum  GescUedits 
hören,  den  Geschlechtswegen  innerlich  aggregirt  sind«  bei  Cinipe 
poden,  wahrscheinlich  Krabben,  Pyknogoniden ,  hier  Terbuden 
in  den  eiertragenden  Füssen. 

Kittdrüsen  der  Haut  spielen  bei  den  Kmstaceen  auch  n  cn 
Zwecke  als  dem  des  Brutgeschäftes,  zur  Anheftung  der  Thiere  i 
erhebliche  Rolle.     Bei  den   parasitischen   Kopepoden    ist  es   all 
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in' 8  G}'pris-Stadiam  durch  Ausbildong  eines  Haftnapfes  und  Ueber- 
le  der  Mündung  eines  ausgedehnten  Kittdrüsenapparates  zu   den  Haft- 
Ben  umbildet,  ihre  Bedeutung,  während  das  zweite  Larvengüedmaassen- 
nftch  Mecznikoff  wie  bei  den  Rhizocephalen  verloren  geht. 
Dmss  es  sich  dabei  um  eine  verbreitete,    nach  den  Umständen  für  ver- 
dme  Yerw^dnng  an  verschiedenen  Stellen   spezüizirte  Eigenschaft    der 
handelt,  beweisen  die  Anbringung  der  Kittdrüsen  an  einem  Sümzapfen 
an  Lemaeideii  in  dem  puppenartigen  Stande,  durch  welchen  die  Cyclops- 
unter  Unfähi^eit  der  Haftantennen  in  die  erwachsene  weibliche  durch 
yrtige,    eingebohrt«  Auswüchse  des  Yordertheils  angeheftete  Form  über* 
^  nnd  die  drüsigen  Nackennäpfe,  mit  welchen  gewisse  Phyllopoden  sich 
lergehend  anheften,  während  andere  sich  mit  Anstemmung  des  Rückens 
lyen.     Bei  Podon  und  Evadne  (Fig.  619,  p.  848)  besteht  nach  Claus 
ron  anderen  wegen  des  streifigen  Protoplasma  für  muskulös  angesehene 
\  amschliesslich  aus  Drüsenzellen.     Eine  ähnliche  Bildung  haben  Macro« 
nnd  die  Naupliuslarven  von  Apus   und  Branchipus   in   ihrem  Nacken- 
fistheria  und  Bythotrephes   in  ihrer  Zellgrube.     Letzterer,  Moina, 
haben   dazu  Andeutungen   von    Muskeln.     Diese   erlangen    bei 
welche  sich  mit  kleinen  Bewegungen  des  Rückens  stossweise  ansangt, 
Ausbildung.     Bei  Bosmina  besteht  die  Drüse  aus  einer  kolossalen 
nnd    umgebenden   kleinen   und    verbindet  sich  mit  einem   hinter  ihr 
chitinigen  Haftring.   Solche  Einrichtungen  verglich  L  e  y  d  i  g  mit  den 
zn  besprechenden  gewisser  Insektenfüsse.    Von  der  Kombination  muth- 
friicber  Kittdrüsen  mit  Näpfen  an  oder  neben  Gliedmaassen  von  Ijcmaeopoden 
(p.  66)  die  Rede.  Vielleicht  gehören  dahin  aucli  eher  als  zu  den  Tast- 
die  zwei  Paar  Näpfchen    mit  Drüsen,  Borsten  und  Nerven,  welche 
»Tsky  an  der  Itouchseite  des  Thorax  von  Tracheliastes  gefunden  hat; 
zu  den  Sinnesorganen,  nach  der  Mannigfaltigkeit,  in  welcher  solche 
Antennen  des   ersten  Paares   vorkommen,   die   zu   einer  Dolde   ver- 
Saogscheiben   jener    Anteimen    bei    den   Männchen   von  Cypridina, 
Menge    einzelliger  Hautdrüsen    mit    langen   Ausführungsgängen 
eitere  Einrichtungen  findet  man  nach  Claus  im  Schilde  von  Argulus, 
Porenkanälen    und  Borstengruppen   nach  Hoek  und  Dohrn  bei 
^knogoniden.     Die  Porenkanäle,   welche  Leydig   bei  den  Kopepoden 
sind  nach  Clans  bei  den  Cyclopidcn  individuell  unsicher,  sicherer 
ktiden,  mehr  bei  Peltidien  mit  Verdickung  der  Schale. 
Drüsen   mit    giftigem  Sekrete    werden   gemeiniglich   diejenigen   auf- 
weiche   in    den    vorletzten  Gliedern   von  Schcer-   oder  Greifftlssen, 
bei    Amphipoden    und    Laemodipoden    vorzil^lich    von    Claus, 
Hall  er  gefunden   worden   sind,    in    den   von   den  Muskeln   frei 
Räumen  mit  traubenförmigen   Zellgruppen   und   mit  Ausführungs- 
der    Innenkante.     Die    stärkere    Entwicklung    der   Sc\\eiiTCiv  Xwä. 
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manchen  Männchen  lenkt  übrigens  die  Anfmerksamkeit  udi  n 
anderer  Art.  Da  jedenfalls  solche  Drttsen  morphologisch  m  d 
fallen  mit  deigenigen,  welche  an  den  Haken  von  MaxülarftaiB  pu 
Kopepoden  and  hinwider  solchen,  welche  an  dem  BaatlgUede  der 
fOssc  des  Flosskrebses  (vgl.  p.  68)  münden,  so  ist  in  der  ven 
Anbringung  eine  physiologische  Erhebnng  von  Schmierdiflaen  dei 
stellen  zu  Giftdrüsen  wahrscheinlich. 

Buckelige,  warzige,  schuppige,  leistenartige,  gesftgle,  sttdilig 
Erhebungen  der  Haut  an  Rumpf  und  Gliedern  mit  dicker  Code 
bei  Krebsen  eine  grosse  Verbreitung  und  je  nach  Alt  vad  i 
allerlei  Effekt,  Zuschärfung  des  Körpers  zum  DurcliBdiiMiden  de 
and  der  Beute,  zarte  Verbreiterung  Idcomotoriacfa,  aach  in  Bnd 
nutzter  Flächen,  Verstärkung  und  spezifische  Wehr,  Oelegenkdi 
Sammlung  von  Schmutz  und  Aufwachsen  anderer  Orgaoismen,  da 
durch  die  eigene  Form  und  in  Verbindung  mit  der  Firbong 
Maske. 

Grösseres  Interesse  erregen  diejenigen  HaatgeUlde,  wddie  di 
heit  oder  Mangel  der  Cuticula  und  besondere  Gestalt  und  Anbri 
Funktionen  der  nervenreichen  weichen  Haut  vollsiftndiger  zur  Gelttm 
lassen  und  steigern,  somit  als  Sinnesorgane  zu  verstehen  tiiid.  Solch 
vorzüglich  den  Antennen,  am  deutlichsten  dem  vorderen  Pmut  ca.  S 
betrachtete  bereits  in  diesem  Sinne  eigenthfimliche  BQiidid  von  l 
den  vorderen  Antennen  der  Daphniden.  Die  Spezifizitil  der  Fo 
von  Schödler  bei  Acanthocercus  erkannt.  Leydig  bogrtadei 
stimmter  Weise  die  Lehre  von  den  Sinneshaaren  in  seiner  Natv 
der  Daphniden  über  die  Klasse  der  Krebse  hinaus,  nachden  er  m 
die   Fiederborsten    der  Larven   der  Corethra^müeken   out   Kenrcn 


Krebse.    Sinneshaare. 


849 


Fig.  620. 


Anbringang  der  Sioneshaare  an  den  Anleimen  rer- 

schiedener  Krebee  naeh  CImu  und  Leydig. 
1.  Catochiliu  HelgoUadieoe  Clane  S.  2.  Ligidinm 
Pertoonii  Brandt.  8.  Poroellio  spee.  4.  nnd  6.  Oam- 
mama  pntaneus  Koob.  6.  Gammame  pulex  De  Geer. 
1~4  Ton  den  oberen  oder  eisten,  6^6  iron  den 
unteren  oder  sweiten  Antennen;  yergröeeert. 
t.  Sinneshaare,  n.  Nerren. 


n  Seite  in  Nervenreichthmn,  auf  der  anderen  in  Knükolarabschwächiing, 

üf  einer  gröeeeren  Strecke,  sei  es  am  gestutzten  Ende  oder  an  einer 
ansgezeichneten  Stelle. 

duuiisch  können  anch  solche 

er  Tastempfindung  dienen,  auf 
die  gewöhnliche  Cuücula  sich 

,     vorausgesetzt,     dass    die 

randong    nicht    zu    starr   ist. 

bilden  so  einen  Tastinreis  um 

per  oder  um  bevorzugte  Theile 

d.     Die  Anbringung  an   den 

npfe  vorangehenden  Antennen 

e  verwendbarer;  der  letzteren 

e   Gliederung   gestattet,    die 

ang  anch  bei  ziemlicher  Starr- 

'  Cnticuhi  der  einzelnen  Ab- 
zn    lokalisiren.     Geeigneter 

'S   für  Empfindung  unter  be- 

i  Verhältnissen,  z.  B.  in  einer 

g,     sind     durch    ihre    Aus- 
gefiederte Haare.    Ausser  an  den  Antennen  kommen  solche  besonders 

erende  vor.   Auch  bei  festerer  allgemeiner  Bekleidung  können  Haare, 

ie  in  eine  ringartige  weichere  Membran  eingesetzt  sind,  sehr  genaue 

ongen  gewähren. 

ber  das  rein  Mechanische  hinaus,   und  wohl  namentlich  zur  Empfin- 

n  Temperaturschwankungen   werden  mehr  als   die  besser  beschtttzte 

Bg  solche  Haare  geschickt  sein,  welche  im  Ganzen  oder  an  den  Faden- 

1  oder  Fiedem  oder  Endspitzen   in  der  Cuticula  abgeschwächt  sind. 

deren    peripherischer  Theil   in  plötzlichem  Absatz   viel   zarter  ist, 

i    den    Antennen    nicht    selten.     Wieder    darüber    hinausgehenden 

adieinen    kolbig    gestaltete    zu    haben    und    solche,    welche    mit 
oder  Würstchen   enden   (s.  Fig.  620,  2).     Diese   werden    in    der 

1b   Riechorgane    gedeutet.     Wahrscheinlich    gewähren    eine    grössere 

iid  Konzentration  der  Geruchsempfindung  trichterartige  und  pantoffel- 
(Fig.  620,  6)  Anhänge   der  Antennen.     Uebrigens  kommen  wahr- 

b  Riechgmben  auch  auf  der  Stirnfläche  selbst  vor  bei  Amphipoden, 

poden    und    niederen    Krebsen.     Diese   Einrichtungen   genauer    und 

f  auf  die  Zweifel  Aber  die  Fnnktion  zu  besprechen,  würde  an  dieser 

1  weit  führen. 

leiehen  von  dem  bei  Brutpflege  Benutzten  kommen  durch  nur  theil- 

»häotODg  dienliche  Modifikationen  der  Kutikularbedeckung  zu  Stande. 

»nker   werden    die   Schalen    der  Ostrakoden   niemals    abgeworCeii. 
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Dem  hat  allerdings  Claus,  wenigstens  für  die  Phasen  Ms  zarFerti 
widersprochen.  Bestimmte  Beobachtungen  von  Joly  md  KUazii 
weisen,  dass  bei  Estheria  und  Limnadia  unter  den  Phyllopodcn  di 
Schallamelle  niemals  abgeworfen  wird.  So  mag  es  sich  bei  des  0 
von  einer  gewissen  Vollendung  ab  verhalten,  so  dass  dann  die  AbV 
alten  Haut  nur  längs  des  Schalenrandes  geschieht  Anf  diese  Weis« 
die  Schalen  gleich  Muscheln  Zuwachsstreifen,  können  dnrdi  di 
Umriss  ändern  und  verstärken  sich  in  sparsamster  Weise.  cAme  da 
thum  und  Ausbildung  anderer  Theile  ausgeschlossen  nnd  flkr  sie 
Kontinuität  der  Benutzbarkeit  gestört  wtlrde. 

Es  verbindet  sich  mit  der  Konservirung  der  insseren  BUr 
gebildeter  kleiner  Schalen  als  Schichten  einer,  {^esammtschsle  | 
die  Beimischung  einer  grösseren  Menge  von  Kslksalien  zun  C 
steigt  die  Aehnlichkeit  gewisser  Krebsschalen  mit  Mnsch^n  and  ! 
Fossilen  zu  irrigen  Ansichten  führen.  Grade  wie  bei  MoschelD 
ein  kalkärmerer,  elastischer  Rückentheil  zum  Schlossband  der  Sc 
wächst  und  verstärkt  sich  durch  Anlegen  naier  Schichten  anf  der  J 
und  Dehnung  und  Spaltung  der  älteren  äusseren. 

Bei  echten  Cirripedien  findet  die  letzte  komplete  H&ntnng  sl 
sie  aus  dem  zwciklappigen  Cyprisstand  (vgl.  Bd.  II,  p.  1S4) 
Unter  der  zweiklappigen  Schale  ist  dann  in  der  Regel  eine  grö 
von  neuen  Schalstücken  gebildet  worden.  Diese  liegen  inselartig  be 
Stellen  der  äusseren  Mantelfläche  auf  und  liefern  in  ihrer  (r 
manchmal  einen  ausreichenderen,  manchmal  einen  anTollkoomme 
als  jene  Cyprisschale.  Für  die  innere,  dünne,  doch  znweilen  stad 
tinuirliche  Mantelabsonderung  findet,  wie  für  die  Catioola  des  Ra 
der  Gliedmaassen.  eine  gänzliche  Abhäutnng  periodisch  statt.    Dagti 
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and  bei  Anelasma.     Bei  Alepas  tritt  maDchmal  und  bei  Concho- 
t  mindestens  ein  Paar  Platten,  Hauptschilder,  Scuta,  in  den  Seiten 

mit    znm    Schutze    nnzn- 

Grösse,    mehr   mit   dem  Fig.  esi. 

r  Konzentration  der  Mnskel- 
Ibla  kommt  ein  Paar  hinterer 
:e.  Terga,  hinzu;  ausser 
einem  Theil  der  Gattung  Con- 
^nz  winzig,  bei  den  übrigen 
relativ,    wie  auch  die  an-    ,    ,,         .   ^    ^,„   .  .,     „    ^    ^  ^ 

Stücke,   gross,   so    daSS  alle      TlrgaU  »pengler.  Vi*  8.  LepM  pectinaU  Spengler 

ier  ziemlich  berühren,   ein    ^y  *•  ^**'?r"""  ^"»  ^'  <^' "i'  ^  ^^"^- 

^  Olpes   miteUA  Lin. ,  ^f^.  e,  Ctiiai^  t.  Tergam.  s. 

5    UnpaareS   medianes  Stück        Scatom.  r.  Boetmni.  %.  Dia  alten  HafUntennen. 

iterrttcken,  Carina,  an  wel- 

licht  seltene  schwache  Asymmetrie  der  Gesammtschaie  am  besten 
men  wird.  Diese  Stücke  geben  ähnlich  den  Regionen  des  Panzers 
ker  Krebse  eine  metamerische  Gliederung  und  eine  Sonderung  von 
ad  Seitentheilen.  Indem  durch  diese  Stücke  der  Hauptrumpftheil 
1  Gliedmaassen,  das  sogenannte  Capitulum,  bedeckt  werden,  bleibt 
üg  zu  den  Haftantennen  ausgezogene  kontraktile  Yorderkörper, 
,  trotz  solcher  Vollendung  der  Schale  immer  noch  unbeschützt, 
».  dass  die  Fetzen  der  alten  Cuticulae  wie  in  den  Zwischenräumen 
tücke  sich  nur  theilweise  ablösen.  Bei  den  Pollicipedinen  bedeckt 
ieser  Theil  mehr  oder  weniger  mit  Hartgebilden  in  Form  von  Schuppen, 
rn,  welche  wegen  der  geringen  Grösse  und  Sonderung  die  Kontraktion 
Richtung  hindern  und  die  grösste  Zahl  mit  über  100  bei  Arten 
ipes  und  der  in  den  Mantelschalen  minder  vollständigen  Ibla 
Am  stärksten  pflegt  unter  diesen  accentuirt  zu  werden  ein  Stück, 
irelches  den  ventralen,  medianen  Manteltheil  vor  dem  Munde  deckt, 
itä<k  der  Carina,  wie  diese  kielförmig,  aber  in  der  Beschränkung 
Mantelschlitz  gewöhnlich  kürzer.  Bei  den  Männchen  von  Scal- 
äuft  sich,  indem  weitere  accessorische  Stücke  nur  in  Form  von 
orsten  und  Spitzchen  zerstreut  vorkommen,  wenn  die  fünf  anderen 
e  vorhanden  sind,  durcli  dieses  Rostrum  die  Zahl  deutlicher  Schal- 
sechs, während  sie  bei  den  Weibchen  oder  Zwittern  auf  12—15 
ne  sechs  hat  auch  Verruca ,  welche  aber  durcli  das  breite  Auf- 
hne  Stielbildung  bereits  zu  den  Balamiden  gehört.  Carina  und 
rängen  sich  jedoch  bei  Verruca  auf  der  einen  Seite ,  auf-  welcher 
d  Tergum  sehr  klein  sind,  zusammen  und  bilden  mit  dem  aus- 
Scatum  und  Tergum  der  anderen  Seite  eine  aufgewachsene  Kegel- 
Ringschale,  Testa.  für  deren  Gipfel  die  kleinen  Partner  der  letz- 
dstücke    einen    Deckel    geben.     Bei    den    gewöhnlichen   Balanidfi:^ 
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Dem  hat  allerdings  Clans,  wenigstp-      jten   den  im   Mantol>|>ai: 
widersprochen.    Besthnmte  BeobP         jcviobalanns  fehlen.     In  «ien 
weisen,  dass  bei  Estheria  un^'  ,?{>  StUcke  ein,  welche  bertita  i 

Schallanielle  niemals  abge«  .,,/ /olgenden  auszeichnen  und  >i«' 

von  einer  gewissen  Yolle-  ./t^m  Rostnim  anlehnen.     Deren  ^iIi 

alten  Haut  nur  li&ngs  yJoA  in  der  Jugend  sechs.     Diese  sin 

die   Schalen   gleich  ,  -^iltfi'dpes  erinnernden   Reihen   immer  kl 

Umriss  ändern  up        '.    'finn  vom  Rostrum   ab  als  Rostrolateralia 


thum   und  Aush' 
Kontinuität  df 

Es   ver" 
gebildeter 
die  Bdr 
steigt 

FOBS»' 

ein 


-»♦6  ••< 


Carinolateralia  bezeichnet, 
lateralia  verschmelzen  l» 
genannten  Gattungen,  wi-li 
6  Stucke   im  Ringe   habt- 
Chelonobia  deutlich,  mit  'i< 
Eine    Verringerung    aat 
kommt  bei  Creusa,  Elmii 
clita,    Chamaesipho  zu   >t 
Verschmelzung  der  I^ti-ra 
Carinolateralia.    oder  Vei 
jener.    Diese  vier  Stücke 
schmelzen  bei  Pyr^oma  ui:: 
so  auch  für  jede  Seite  «ii-. 
j^g^    Getrennte  Stücke  des  Ringes  pflegen  an  den  einander  n 
^d  über  einander  greifenden  Kanten  niodifizirt  zu  sein,  so  das^^ 
j^,  Paries,  von  den  Seitentheileu  unterschieden  wird.    Ein  uIh 
Sdtentheil    heisst   Radius,    ein    unterfassender  Ala.     Wenn    .in 
Jtomplet  ist,  haben  Rostrum  und  Carina  nur  Alae  (Fig.  623.  1  \ : 
lateralia,    vorwärts    und    rtlckwäils    tlcckond,   haben    beidfi>^it- 


^  rtatylepM  DarwinLi  Pag.  1.  AaorMra 
^t^i^  A  Iwier«  Anaicht.  ^i.  r.  Kostnxm. 
^ig^  I.  I.  UUnüi».   cl.  cl.  Carinolateralift. 
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xchalstück  ragenden  Hantzipfeln,   sind  an  der  Basis  des 

sen  daselbst  und  füllen  sich  allmfthlich  an  der  Spitze. 

\mit  geringerem  Snbstanzanfwand  eine  grosse  Dicke 

^  it  zn  erreichen,    und  erleichtem   die  Heilang   von 

'4^  .  Boden,   welchen  der  Schalenring  firei  lAsst,  und  mit 

^  .d  fremden  Körpern  anhaftet,  ist  bei  sehr  vielen  Balaniden, 

iflnoides  L. ,  Tetraclita  pnrpnrascens  Wood,  Elminins,  Chelo- 

aiola,  Tnbicinella,  Platylepas,  Xenobalanns,  Chthamalns,    Chamae- 

üctomeris,   Catophragmns  poljrmems  Darwin,  Yermca,  nur  häutig. 

Arten  von  Tetraclita  and  Baianus  ist  er  zwar  kalkig,  aber  dttnn 

beinend.     Bei   den  übrigen  wird  er  von  einer  starken,  einhdt- 

alweder   einfachen,   höchstens  vom  Gentram  aus  gerippten,   oder 

zwischen   oberer   und   unterer  Wand  porösen  und   tubulirten 

gelnldet     Vom  Rande  eingreifende  Hautlappen  haben  hier  die 

Besdehnngen    wie    in    röhrigen  Schalstttcken.    Trotz   ausführlicher 

bei  Darwin  bedarf  es  weiterer  Untersuchungen,    um   zu   be- 

wie  in  diesen  Böden  Absonderungen  des  Mantels,  vergleichbar  den 

Ly  mit  solchen  der  besonderen  Kittdrttsen  sich  kombiniren.    Bei 

Babuiiden,   in   deren  Hauptgehäuse  die  Platten  ringförmig  ver- 

inkl  der  Deckel,  dem  Wachsthum  seiner  Stücke  genügend,  allmäh- 

im  kegeUttrmigen  Gehäuse  und  dessen  Oeffhung   erweitert  sich 

an  der  Spitze. 

spiden   bei  den  Krebsen  eine   erhebliche  RoUe.     Zum  grossen 

Bo    ne,   manchmal  in   Verbindung   mit   der  Form    des   ganzen 

^oder   von   dessen  Zacken  und  Haaren,    auf  die   natürliche  Maske 

werden.    Zum    anderen    Theile    bilden    sie,    wie    namentlich    für 

L  Weismann  nachgewiesen,  einen  geschlechtlich  reizenden  Schmuck. 

I  griiöft  die  Färbung  der  Chitindecke  an  mit  einem  diffusen  leichten 

braunen,  violetten  Schein,  wie  er  z.  B.  bei  Kopepoden  nicht 

gesättigter  blau,  selbst,  z.  B.  an  Theilen  gewisser  Daphniden, 

Durehsetzung   mit   Kömchen    und   Undurchsichtigkeit  an 

mit  Kalk  getränkten  Theilen.   In  der  Hauptsache  kommt  sie 

xo.    Sie  tritt  hier  gewöhnlich  in  Farbzellen,  (^hromoblasteur 

mat^  welche  sternförmig  zackig,  ästig  oder  netzförmig  geordnet 

aaf  eine  Zelle  mehrere,  bei  Daphniden  nadi  Weismann  bis 

können,  oder  welche  die  Zellen  dicht  füllen.     Gelber, 


I  lodiflr«  blauer,   schwarzer  Farbstoff  kombiniren  sich  zu  den  ver- 
und  Zeichnungen.    Bothe,  braune,  dunkelgrüne,  dunkel- 
mid  gldchmässige  Färbungen  finden  sich  mehr   bei  auf 
lebeoden,  leichte  Zeichnungen  von  Punktlinien  in  Gelb,  Rosen- 
,    Blau,    Violett    auf  durchsichtigem  Grunde  bei  pelagisch 

IT.  2a 
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schwimmenden,  Grasgrün  bei  denjenigen,  welche  sich  zwischen  Alg« 
prachtvolle  Kontraste  in  Violett,  Grün,  Gelb,  Roth  bei  solclien,  i 
auf  lebenden  Korallstöcken  umhertreiben.  In  der  Regel  minden 
Farben  in  grossen  Tiefen,  mit  ausdauerndster  Persistenz  der  r 
schwinden  in  unterirdischen  Gewässern.  Sie  schmücken  die  exponir 
so  unter  den  Daphniden  nach  Weismann  bei  der  mit  dem  BA< 
hefteten  Sida  den  Bauch,  bei  der  mit  breitem  Bauche  anfiutzenc 
den  Rücken.  Sie  fehlen  den  verdeckten  und  mindern  sich  in  de 
der  Peripherie,  rüsten  jedoch  zuweilen  auch  in  dieser  Stellen  ans 
Anlocken.  Sie  steigern  sich  in  der  Geschlechtsthäti^eit  und 
frisch  und  glänzend,  wenn  nach  Ablegung  der  alten  Decke  die 
ganz  gleichmässig,  dünn  und  festanliegend  der  Sabcuticnla  ein 
ähnlich  aufgetragen  ist. 

Von  der  Hypodermis  aus  setzen  sich  die  Pigmentzellen  im  B 
einwärts  und  bis  in  die  innere  Coelomauskleidung  fort.     Endlich 
durchsichtiger  Haut    die  Eingeweide  selbst    die  Färbong   bedinge 
Regionen  des  Körpers  bezeichnen. 

Jede  Pigmentzelle  scheint  immer  nur  Pigment  von  einer  i 
halten.  Pigmentzellen  verschiedener  Art  können  in  verschieden  ü 
angebracht  sein.  Focillon,  dann  Leydig  u.  a.  haben  bem« 
blauer,  auch  gelber  Farbstoflf,  in  prismatischen  Krystatlen  aul 
blaue  in  „Coerulins'^  nach  Pouch  et,  welche  vorzüglich  in  der 
rother  Chromoblasten  vorkommen.  Der  blaue  Farbstoff  ist  sehr  < 
gegen  Reagentien,  wird  durch  Essigsäure,  Alkohol,  Siedhitze  ze 
in  rothen  umgewandelt,  so  dass  dann  allein  dieser  erscheint.  J 
sah  auch  an  lebenden  Nika  edulis  den  braunen  Farbstoff  ante] 
Wirkung    sich  in  rothen  umwandeln.     Gleichermaassen    wirken  d( 
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Ibt,  als  einen  Ueberschoss  von  Ansscheidnng.  Dieselben  nehmen  wahr- 
sli  bis  zur  jeweiligen  Häalnng  za.  1 

ist  fiberall  die  Chitindecke,  an  welche  die  Körpennaskulatar  sich 
Indem  die  eingefalteten,  intersegmentalen  Partieen  zum  Thdl 
i  und  in  Form  von  Stäben  oder  Platten,  Apodemata,  sich  in  den 
anm  erstrecken,  oder  doch  in  der  Muskelkontraktion  sich  spannen, 
ie,  unter  dem  falschen  Titel  von  Sehnen,  den  Muskelfasern  Ansatz  als 
Arm   eines  Hebels,    dessen   äusseren   Arm   das  zugehörige  folgende 

weiteren  peripherischen  Glieder  zusanmien  darstellen,  während  die 
iingen  die  Untersttttzungspunkte  bedingen. 

i  den  Insekten  ist  das  von  der  Haut  ausgeschiedene  Chitin  nur 
nen  Mengen  anorganischer  Salze  gemischt.  Indem  es  beim  Kochen 
iren  Zucker  und  ähnliche  Zersetzungsprodukte  wie  das  Chondrin 
ind  auch  nach  anderen  Reaktionen  erscheint  es  als  eine  Verbindung 
llnloEC   mit  einem  Eiweisskörper.     Seine   mechanische    Beschaffenheit 

der  Regel  als  hornig  bezeichnet,  ohne  dass  eine  histiologische  Yer- 
haft  mit  der  Homsubstanz  der  Wirbeltliiere  daraus  zu  entnehmen  wäre, 
e  Chitindecke  erlangt  eine  grössere  Dicke  und  Unnachgiebigkeit  in 
d  Dienst,    dem    als  Stütze    und   direktes  Werkzeug   für  mechanische 

und  dem  als  schützende  Hülle.  Die  Solidität  ist  im  allgemeinen 
m  der  Mehrzahl  der  Käfer,  bei  den  Orthopteren,  Euplexopteren, 
eren,  manchen  Hymenoptcren.  Die  Fomiveränderungen  des  Körpers 
I  dann  zu  Stande  durch  die  Nachgiebigkeit  beschränkter,  zwischen  die 
ünge  an  Rumpf  und  Gliedern  eingeschobener,  mit  schwächeren  Chitiu- 
itkleideter  Zonen,  der  Interseginentalinembraneu.  Die  Verdickung  ist 
■a  am  stärksten  an  den  meist  exponirten  und  zu  besonderen  mecha- 
i  Arbeiten  verwendeten  Theilen.  Das  im  Dienste  der  Athmung  mit 
dinteren  nachgiebigen  Hautstelleu  versehene  Dorsum  des  Abdomen 
ei  den  vier  erst  genannten  Ordnungen  mehr  oder  weniger  schützend 
Bkt  von  den  harten  Vorderflügeln,  als  Flügelscheiden  oder  Flügel- 
V  Elytra  oder  Tegmina  und  Ilemelytra.  Bei  den  übrigen,  welche 
farch  Flüchtigkeit,  theils  durch  verborgenes  und  nächtliches  Leben 
pBgen  Angriff  und  Verdunstung  geschützt  sind,  sind  auch  die  Segment- 
selbst mehr  biegsam.     Grössere  Solidität  bleibt  für    die   mechanische 

den  Gliedern  und  gewissen  Partieen  des  Rumpfes,  dem  die  Kau- 
^e  tragenden  Kopfe,  den  die  Flügel  tragenden  Thorakalabschnitten, 
llehel  stützenden  Hinterleibssogmenten ,  oder  es  dringen  harte  Stücke 
filftten,  Balken,  Rahmen,  da,  wo  es  für  mechanische  Arbeit  einer 
tiedarf,  in  die  nachgiebigen  Felder  ein.  Kiefer,  Kopfschild,  Klauen- 
'bebaopten  die  Solidität  am  hartnäckigsten  in  den  degradirten  Ord- 
i  ßüe  erlangen  sie  am  ersten  bei  verborgen  lebenden  Larven, 
hr  die   besonderen   Erhebungen   auf   der  llaut^    als  llaaY^^   Dottäw^ 

2ä» 


856 


Die  AuaMran  Bedecknngtn. 


Schüppchen  gilt  wie  bei  den  Grustaceen,  dass  jeiraUig  die 
bedingt  wird  durch  die  der  unterliegenden  EpidermiB,  VDte 
auch  das  Gorium  mit  Fortsätzen  in  die  Wurzel  solcher  BQdn 
Ein  gewöhnliches  Haar  wird  von  einer  grosseren  B^piderm» 
welche  in  dasselbe  eindringt.  Burmeister  nahm  ab  unt 
Merkmal  zwischen  Domen  und  Haaren,  dass  jene  Erfaebmigai 
hornigen  Haut  seien,  diese  mit  einem  kleinen  Wurzelknopfe  in 
der  hornigen  Haut  bis  in  die  Lederhaut  vordrängen. 

Die  Schuppen  sind  die  am  meisten  beachtete  Modifikatio 
Sie  erregten  die  Aufinerksamkeit  bereits  von  Fabricins, 
Leeuwenhoek,  welch  letzterer  ihrer  400  000  fikr  den  I 
berechnete.  R^aumur  sah  ihre  Einpflanzung  in  OelbiimgeB 
haut,  richtiger  Grübchen,  Röhrchen  oder  Becherchen.  Eänige,  i 
verglichen  sie  deshalb  den  Federn,  andere  den  Haaren,  die 
wegen  der  am  freien  Rande  gewöhnlichen  Zähne,  Prooessos, 
schuppen,  lieber  die  von  Ly  onet  und  Deschamps  weiter  geg< 
Beschreibung  hinaus  führte  vor  allen  Sem  per  zu  einem  Tollen  k 
Yerständniss ,   indem   er   1857  in  der  Entwicklung  des  Sduneti 

die  grossen  schiqipeDbild 
Fig.  624.  aus    der    Lage     cjUnd] 

dermzellen  der  FlAgelflii 
geengtem  Habe  answadisc 
sah  zu  einem  breiten  p 
Theile,  weldier  aB&ogs  i 
doch  schon  im  weiciiCB 
der  KutiknlaranaadMidaBf 
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schamps  1885  Plumalae  und  dehnte  meikwflrdiger  Weise  diese 

ans  auf  in  der  Gestalt  nnd  Zeichnung  abweichende  Scfaiqipen 
1er  Polyonunatiden,  welche  gar  nicht  in  ein  Haarbflschel  ausgehen, 
iterschied   dann  1860   weiter  die   mit  abgerondetem  Ende  als 

integrae  von  den  gezähnten  Sqoamnlae  dentatae.  Gleichzeitig 
elboit,  dass  die  Tagschmetterlinge,  Bhopalocera,  an  der  Basis 
en,  zn  den  Seiten  des  Stielchens  gebuchtet  seien,  dnen  Sinns 
1  im  Verlaufe  ziemlich  gleich  breit,  parallelrandig  seien,  die 
tterlinge,  Heterocera,  aber  des  Sinus  entbehrten  und  mit  Aus* 
Noctuiden  nach  dem  freien  Ende  verbreitert  seien, 
thneider  betrachtet  als  Normalschuppen  die  der  Wurzelzone 
Turzelfeldes,  Area  basalis,  und  des  Mittelfeldes,  A.  media,  des 
Ls,  welche  Felder  häufig  durch  Farbenunterschiede,  Linien, 
eichnet  sind.    Sehr  gewöhnlich,   so  bei  Pieriden,   Nymphalideo, 

sind  diese  Schuppen  etwa  0,1 — 0,2  mm  lang  und  0,05 — 0,09  mm 

derselben  Species  pflegt  mit  Yerminderung  der  Länge  die  Breite 
e  nicht  relativ  abzunehmen,  nimmt  sogar  oft  noch  zu.  So  wird 
;iten  die  Umwandlung  der  Schindelform  in  die  gerandete  angestrebt 
iten  Schuppen   sind   gegen  die  Basis 

schmaler.     Die  Sinus  sind  gut  aus-  ^-  ^^• 

lie  Zähne  des  freien  Endes  oder  Pro- 
wach,  besonders  bei  Melitaea.  Die 
der  Area  media  sind  etwas  kleiner, 
rderrandzelle,  welche  nach  aussen  von 
randrippe  liegt,  grösser  und  mit  stär- 
ssus  versehen.  Bei  den  Pieriden  sind 
pen  etwas  weniger  bestimmt.  Die  »•  Tt^iiciiupp«  tos  Poiyomn»- 
jid  sehr  dflnn  beschuppt,  ihre  Schuppen     ^^.  p,^^  j^y^  a.  smu*  •£« 

and  die  Processus  wenig  entwickelt,  »oieheii  tob  p.  Puris:  «>/,.  4. 
?i  den  Heüconüden,  deren  Schuppen  ^''"jJ^uTtlTstiTi/siiiM.'^*' 
b  an  die  der  Heteroceren  aDSchliessen. 

ind  mehr  Morphiden   haben  grössere  gegen  das  freie  Ende  mehr 
,  länger  und  spitzer  gezackte  Schuppen  mit  geringem  Sinus.   Die 

theilen  die  Regelmässigkeit  der  Gestalt  und  des  Sinus  mit  den 
m,  die  starken  Processus  mit  den  Morphiden;  die  gefensterten 
rselben   haben   sehr   kleine    und    sparsame   Schuppen.     Bei    den 

mischen  sich  unter  die  besonders  fein  längsstreifigen  Normal- 
9lche,  welche  bei  elliptischer  oder  kolbiger  Gestalt  durch  gröbere 
ie  getüpfelt  aussehen.  So  mischen  sich  auch  bei  gewissen  Papi- 
ie  P.  Paris,  nnd  in  anderer  Form  nach  Schneider  bei  P.  Vil- 
'reien  Ende  stärker  verbreiterte  oder  fächcrfönuige  nnd  abgestutzte 
Qit  grober  Skulptur  unter  normale.    Bei  den  Hesperüdeu  «vii4l  ^<t 
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Schuppen  gross,  haben  kräftige  Processus,  kaum  einen  Sinns.  Die  C 
haben  bei  ihnen  sehr  breite  Schuppen  von  zartester  Streünng,  obae 
Processus  und  Sinus.  Die  Castniaden  haben  besoaden  grooe  Sdn 
kleinem  Sinus  und  langen  spitzen  Processus,  ähnlich,  aber  Idciaer  i 
dinen.  Von  hier  ab  tritt,  nach  Schneider  mit  merkwürdiger  j 
der  Catocala-Gruppe ,  aber  auch  anderer  Noktniden  (a.  Flg.  626 
Heterocerencharakter  im  Mangel  des  Sinus  ein.  Einige  kaben  di 
zwar  gewöhnlich  mit  ohnehin  spärlicher  Beschuppung,  keine  oder 
eine  spärliche  Bildung  von  Processus,  so  die  Zygaenideo,  deren 
stellenweise  ganz  haarartig  sind,  die  Psychiden,  Hepialiden,  Kooi 
den  grösseren  Sesiaden,  den  Sphingiden,  Noktuiden,  Geomelriden.  T< 
Krambiden ,  Pyraliden ,  Tineiden  sind  die  Processus  fest  'nnd  mä 
ausgebildet,  die  Seitenränder  allmählich  oder  plötzUdi  gegen 
gerundet.  Bei  den  Satumiiden  und  Bombyciden  fiberschreiten  die 
in  Länge  das  Ebenmaass  zum  Schuppenkörper,  strecken  sich  ha« 
bedingen  das  wollige  Ansehen. 

Dabei  geht  die  Symmetrie  der  einzelnen  Schuppe  hftnfig  Terl 
auch  bei  den  nächst  stehenden  Familien  der  Arktiiden  n.  a..  b( 
die  Processus  minder  ausgelängt  sind.    Die  Glasfelder  der  Sesiaden 

der  Schuppen;     die  der  :i 

haben  ganz  haarartige,  die  1 

i^^^p    ^,..        ^^^BSg  sichtigen  der  Noctniden  z 

liehe  Schuppen.  BeidenPtei 
finde    ich    die    spftriichcn 
sowohl  in  Zähnung  ak  Sirei 
^^<^^^g^       verschieden.     I>i6     der    V< 
sind  gewölbt  nnd   decka 


Fig.  626. 
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Die  Cellnla  snprema   des  Hinterflttgels ,    das  farbenarme,   vom  Vorder- 
fiberdeckte    „Haftfeld",   am    dentlichsten  bei   Schwärmern,    Spinnern, 
Spannern  mit  einer  Haftborste  oder  einigen  Härchen  in  ein  Häkchen 
Toiderflflgels    eingreifend,    so   die   Uebereinstimmung    der    FlOgelarbeit 
weicheren  Flt^eln  sichernd,  trägt  meist  asymmetrische,  manchmal  einem 
blau  ähnliche  Schtlppchen.   Diese  entbeliren  stets  der  Zähne,  sind  nur 
gegittert  und  entsprechen  für  den  Sinus  der  Norm  der  Fami- 
nnr  dass  sie  bei  Catocala  seiner  entbehren.     Sie   sind   durchaus  nicht 
gegen   die  Basis   verschmälert,   vielmehr   oft  oval  oder   durch  Ver- 
Dg  an  der  Basis  zungenförmig.     Der  frei  liegende  Theil  des  Hinter- 
hat in   der  Basalzone   und  in   der  bei  vielen  sich  in  Anlage  an  den 
ieib    omfaltenden   Area  intima  gleicherweise  ungezähnte,    aber   sym- 
lie   Schuppen.     So  vermittelt   das  zu   der  mittleren  und    der  Rand- 
weiche sich  fttr  den   Schuppencharakter   dem   Vorderflügel   mehr  an- 

Was  die  Untereeite  betriflft,  so  theilt  das  entsprechende  Feld  des  Vorder- 

den    Charakter    des   Haftfeldes.     Im    übrigen    entwickeln    sich    die 

ppen  auf  ihr  stärker,    sei  es  in  Gesammtgrösse  und  Bezahnung,    sei  es 

[fin  einem  von  beiden;  sie  sind  sicherer  sjTnmetrisch,    aber  mindern  den 

Noch  mehr  gehen  in  diesem  Sinne  vor  die  Schuppen  des  Leibes,  aber 
^änd  in  Gesammtform  und  Bezahnung  sehr  ungleichmässig  und  es  können 

I  kleine  neben  den  grossen  finden.  Sehr  winzige,  ungestreifte  Schüppchen 
fichwarzem  Pigment  bilden  namentlich  am  Thorax  von  Rhopaloceren  ein 
Ihs  Kleid,  während  an  anderen  Stollen  haarartige  Schuppen  und  wirkliche  lange 
l  feine  Haare  auftreten,  bei  den  Hoteroceren  aber  dieser  Theil  die  aller- 
lüen  Schuppen  besitzt.  Die  Schuppen  des  Körpers  sind  im  ganzen 
der  fest  eingepflanzt  als  die  der  Flügel.  Die  an  den  Beinen  sind  im 
(meinen  länglich,  gegen  die  Peripherie  kleiner. 

Als  abgeplattete  Erhebungen  der  Cuticula  bestehen  die  gewöhnlichen 
qppen  ans  zwei  an  den  Kanten  verbundenen  Plättchen,  welche  an  der 
ta  mit  einem  Stielchen  in  einem  Wärzchen  oder  Becherchen  auf  der 
l^baot  eingesetzt  sind,  selbstverständlich  in  Kontinuität  der  Cuticula. 
iehainps  nahm  drei  Lamellen  an,  indem  gewöhnlich  eine  gekörnte  der 
seiften  anfliege  und  zuweilen  von  ihr  gesondert  werden  könne.  Die 
iHtigang  geschieht  in  Reihen  der  Art,  dass  die  Schuppen  einer  Querreihe 
r  einander  und  über  die  der  gegen  die  Peripherie  folgenden  Reihe  theil- 
■e  deckend  greifen.  Bei  Pieris  rapae  L.  finde  ich  die  Querreihen  der 
iznngspunkte  paarweise  genähert,  zwei  Reihen  etwa  0,02  mm  von 
er,  aber  0,06  von  den  Nachbarn  entfernt,  etwa  2500  Schuppen  auf 
r^Bini  Flügelfläche.  Uebrigens  wechseln  Ordnung  und  Zahl.  Dio  Zeichnung 
r   Schnppe    trifft    vorzüglich    die    obere   Platte    im    frei    liegenden    Theil, 
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Die  meisten  Schuppen  sind  mit  Längsrippen  oder  Leistea 
2iahl  nach  Art  and  nach  Breite  der  Schuppen  yerBchieden  ist  ind 
grade  oder  etwas  gehogen ,  dort ,  wo  die  Schuppe  gegen  die  Bnb  i 
gehogenen  Rändern  einengt,  auf  diese  zu  treffen  pflegen.  ESae  IGl 
ist  gewöhnlich  stärker,  ähnlich  dem  Kiele  einer  Feder,  deren  ^ 
Stielchen  vertritt.  Unter  dieser  Mittelrippe  ist  der  Hohlram  der  t 
deutlicher  und  ähnlich  zelligen  Ansehens  wie  die  MaiksalMtani  eines 
haares.  Zwischen  den  Rippen  hleihen  Rinnen.  Diese  sind  benn 
Tagschmetterlingen  und  überhaupt  stranmi  fliegenden  mit  feinen  Qnori 
in  geringen  Abständen  liniirt.  Auch  können  die  Rippen  sribst,  älm 
Flttgeldeckenleisten  gewisser  Carabus-Käfer  in  Eömdien  oder  Per 
gelöst  (Fig.  625,  2),  katenulirt  sein.  Der  Längsrippen  Unnen  i 
Hundert,  der  Querstrichelchen  mehr  als  Tausend  anf  1  mm  hnunt 
durch  gewisse  Schuppen  ein  geeignetes  Probeobjekt  fikr  IGkrosloipi 
Manchmal  (Fig.  625,  3)  ist  das  System  der  Querleistaii  älmlidi  f 
das  der  Rippen  und  wenig  regelmässig,  ein  Netzwerk  von  Bllkd 
Runzeln.  In  den  „Tüpfelschuppen"  besonders  bei  Polyommatiden  (Flg. 
haben  etwas  unregelmässige  und  gewundene  Rippen  kömchennrtige  Vo 
und  kurz  abgestutzte  Querästchen.  Bei  veridimmerten  oder  von  dei 
Schindelform  sich  entfernenden  Schuppen  verkümmern  die  Systeme  d 
leistchen  und  mindern  sich  die  Längsrippen.  Die  der  Fbif^iMt  ai 
Schuppenfläche  kann  gleichfalls  gerippt,  oder  durch  nnregdmiaBigerc 
vermikulirt,  oder  punktirt,  oder  glatt  sein.  Die  Rippen  ktenen  anf  ikr 
weiterer  Modellirung  reiner  erscheinen  als  anf  der  firden  Fliehe,  s 
wohl  immer  schwächer  und  minder  regelmässig.  An  dm  Conen 
welche  demnach  die  freie  Fläche  der  best  ausgebildeten  Sdi^pen  I 
und  ebenso  im  Durchscheinen  an  denen  der  der  Flughnnt  anliegenden 
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i^iant  imd  auf  einander  liegen  und  je  schärfer  und  fester  sie  an 
den  Kante  und  besonders  dort  gebaat  sind,  wo  sie  den  FlOgelsaom 
BD.  Bei  bester  Ausbildung  in  dieser  Richtung  darf  man  in  ihnen 
e  Modifikation  der  Haare  sehen,  welche  sich  am  besten  mit  der  Flu^ 
t  Terträgt.    Der  Nutzen  der  Schuppen  wird  dort  zu  suchen  sein,  wo 

Haare  liegt  Diese  schützen  in  verschiedener  Weise.  Die  spezifische 
fÜ^eit  domig  gespitzter  Haare  kommt  ftlr  Schuppen  nicht   in  Be- 

der  Schutz  gegen  Kälte  und  Wärme  hat  eine  geringe  Bedeutung, 
ras  vennehrte  bei  der  Haltung  der  Flttgel  in  Dachform  bei  Nacht- 
srlingen;  der  Schutz  gegen  Benetzung  dürfte  etwas  wichtiger  sein, 
r  gegen  Verletzung  in  Betracht  kommen.  Viel  bedeutsamer  als  der 
sehe  Schutz  scheint  jedoch,  wenngleich  primär  accessorisch ,  die 
^ebong.  In  dieser  leisten  Haare  und  Schuppen  mannigfaltigeres  als 
ichen  Oberflächen  an  Leib  und  Flügeln,  etwa,  weil  ihre  Herstellung 
dCaUe  mehr  von  einem  Ueberschusse  aufzuwendenden  Materials  ab- 
b  die  wichtigerer  und  früher  gebildeter  Theile.  Die  Flughaut  unter 
nppen  ist  bei  Schmetterlingen  farblos. 

ich  die  Mannigfaltigkeit  der  Färbung  und  die  ihnen  in  dieser 
lg  vor  allen  anderen  Insekten  zukonmienden  Differenzen  der  Ge- 
er    haben    die    Schmetterlinge    vorzüglich    Gelegenheit    gegeben    zu 

Aber  den  Nutzen  der  Farben.  Ftlr  die  Entstehung  der  letzteren 
id  die  Untersuchungen  über  die  Effekte  der  direkt  wirkenden  Mo- 
B  kurz  gekommen  gegen  die  Betrachtungen  vom  Standpunkte  der 
en  Zuchtwahl  aus.  Was  Weismann  ftlr  den  Saisondimorphismus 
tn,  ist  bereits  (Bd.  n,  p.  258)  berührt  worden.  Material,  welches 
L  Bell  in  Texas  gesammelt  und  beschrieben  hat,  und  welches  ich 
kfoseum  der  Universität  Heidelberg  erworben  habe,  zeigt  Folgendes. 
•otodice  Boisduval  ist  in  der  Sommergeneration  grösser  und  hat  die 
1  Zeichnungen  auf  dem  weissen  Grunde  satter  und  ausgedehnter 
rttlu^^lur  (P.  vemalis).  Bei  Nathalis  Jole  Bdv.  werden  nicht  allein 
arzen  Flecken,  sondern  auch  der  gelbe  Grund  gesättigter  und  die 
sind  zahlreicher  als  im  Frühjahr.  Bei  Colias  Ariadne  Edwards 
ich  mit  dem  Vorrücken  der  Jahreszeit  in  dem  blassschwefelgelben 
der  Vorderflügel  der  Generation  des  Herbstes  und  Winters  ein 
bener  Fleck  mehr  und  mehr  aus,  bis  der  gelbe  Grund  der  Oberseite 

ihm  eingenommen  wird.     Unterdessen  wird  die  Orangefarbe  immer 

der    Schmetterling    grösser;    an    Stelle    der    gelben    Flecken    im 

cn    braunen   Saumfelde    treten    feine,    mehr  und   mehr  verringerte 

n    and    die   Unterseite   sättigt    sich   aus  Gelbgrün   in  Schwefelgelb. 

Melitaea  phaon  Edw.  und  M.  tharos  Bdv.  ist  die  Sommergeneration 

aber  die  Farbenunterschiede  treffen  nur  die  Unterseite.  Bei  der 
le  Ctenuche  venosa  Walk,   sättigen  sicli    die  weissgelbeu  Qa\>c\Ya!i\««v 
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der    Yorderflügel    im    Sommer    in    hellbraun.     Es   ist    bdcaiml, 
Araschnia  prorsa  L.  der  Unterschied  gegen  die  FrahliDgsge&eratioi 
L.  in  Yergrösserung  und  in  Ausdehnung  des  schwarzen  Gnmdfs 
der  braunrothen   Bänder  besteht,   welche,    soweit  nicht  durch 
Mittelbinde  ersetzt,  zu  sehr  spärlichen  und  feinen  Linien  eingec 

In  d^n  gedachten  Fällen  entsteht  der  SaisondinioiphisiE 
unter  Dififerenzen  sowohl  für  Licht  und  Wärme,  welche  Faktor 
Weise  direkt  wirken,  wie  neuerdings  wieder  Versnche  von  Do 
far  verschiedene  Arten  von  Vanessa  bewiesen  haben,  ab  für  da 
Pflanzennahrung,  welches  allerdings  zum  Theil  wieder  dorch  jene  1 
Der  Farbenschmuck  geht  zusammen  mit  kräftiger  Entwicklunf 
Die  Verkümmerung,  welche  in  Grösse  und  Farbe  Colias  Ariadne  : 
und  von  da  ab  befällt,  lässt  sich  leicht  ableiten  ans  dem  Zos 
ungünstiger  Umstände  in  den  bedingenden  Verhältnissen  von  l 
da  mit  der  Minderung  von  Licht  und  Wärme  im  Angnst  ai 
Raupe  vorzüglich  die  Nahrung  liefernde  Büifelkloe  Terdonrt.  um 
spärlich  wieder  auszubrechen. 

Diese  Ait  von  Colias  zeigt  eine  scharfe  Saisonabsetzni 
Uebergang  vom  Sommer  zum  Herbst,  vom  Herbst  zun  Sonn 
eine  allmähliche  Bereicherung  und  innerhalb  der  ganzen  Periode 
bis  Juni  kommt  eine  fast  weisse,  seltene  Varietät,  G.  Enriihe 
gleichen  fortschreitenden  Modifikation  der  Sanmbinde  ¥or.  ] 
dimorphismus  ist  damit  die  Schärfe  geuommien,  er  tritt  in  die  1 
Varietätenreihe.  Man  darf  die  Bedingungen  ftir  den  sdiarfen  I 
dann  gegeben  denken,  wenn  durch  Ruhe  im  £i  oder  in  der 
längeren  Raupenstand  die  Generationen  in  Relation  zn  den  jal 
Aenderungcn  genügend  weit  und  scharf  getrennt  werden. 
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ch,  daas  das  Männchen  bei  geringerer  Flttgelgrösse  eine  theils  von 
eren  Ausarbeitung  der  Schuppen,  theils  von  Steigerung  des  Pigments 
e  lebhaftere  Färbimg  hat  Beispiele  dazu,  von  der  satter  gelben 
des  männlichen  Gitronenfalters,  Golias  rhamni,  demrothenFlflgeleckder 
Anthocharis  cardamines,  dem  schwarzen  des  Senffalters,  Leucophasia 

bis  zu  den  prächtigen  grttnen  Färbungen  männlicher  Omithopteren, 
»rmann  bekannt  Doch  haben  wir  nahe  genug  Beispiele  von  grösserer 

der  Weibchen,  so  mehr  schwarze  Flecken  bei  den  Kohlweisslingen, 
braunes  Feld  im  Yorderflügeleck  des  Sat^rus  Janira.  Männchen 
Weibchen  können  gelben  Grund  haben,  wie  Terias  nise,  aber  audi 
rt .  wie  Cynestes  recaranus.  Dass  solches  Konsequenz  direkt  und  allein  aus 
und  Jahreszeit  sei,  kann  man  wegen  des  gleichzeitigen  Auftretens  der 
bter  nicht  denken.  Aber  sehr  wichtig  ist  doch,  dass  nach  Send  der 
er  geographischen  Breite  abhängt,   ob  bei  Cyaniris  (Lycaena)  pseu- 

Bdv.  die  Weibchen  die  blaue  Färbung  der  Männchen,    welche  bei 

Lycaeniden  den  Weibern  immer  zukommt,  bei  anderen  nie,  in  der 
»generation  theilweise  erhalten  oder  nicht.     Hier  müssen  die  Detail- 
ongen   noch   sehr  vermehrt  werden.     Selbst  Aber  das  aus  den  vor- 
abzuleitende  Prinzip    sind    die    bedeutendsten    Autoren   uneinig. 

lässt  das  Männchen  aus  dem  generellen  Charakter  treten;  Scudder 
ei  partieller  Färbungsverschiedenheit  sei  stets  das  Weibchen  das 
ide.  Mit  Rflcksicht  auf  die  geringe  Grösse  und  die  Farbensättigung 
brmen  darf  man  vielleicht  annehmen,  dass  diese  beiden  Qualitäten 
immentreffcn ,  wenn  bei  einer  aus  äusseren  oder  inneren  Gründen 
igten  Reifung  die  Futtermenge  an  sich  oder  gemäss  der  mindern 
Iten  Zeit  zurückbleibt,  die  männliche  Raupe  also  balder  zur  Ver- 
kommt. 

nebt  zahlreiche  Fälle  von  schwächerem  Saisondimorphismus  und 
f  Variationen,   selbst   höchst   auffällige.     Man  hat  solche  bis  dalun 

nicht  in  Verbindung  mit  den  I/cbensbedingungen  der  Raupe  und 
ringen    können.     Wo   starke  Grössenunterschiede  vorkommen,    wie 

(.'atocala,  deren  Gruppen,  in  Europa  vorzüglich  die  daselbst  allein 
n  mit  rothem  Ilinterilflgelgrunde ,  in  Nordamerika  ebensowohl  die 
nn  und  schwarzem,  im  Reichthum  der  Variation  der  Artunter- 
spotten,  kann  man  leichter  in  Gemeinschaft  mit  solchen  die 
!n  in  Farbensättigung,  Zeichnung  der  Bänder,  Makeln,  Linien  als 
r  speziellen  Wittcrungs-  oder  Fmährungsvcrhältnisse  ansehen,  etwa 
»  Vegetation  der  die  Raupen  nährenden  Mume  sich  ungleich  günstig 
Termin  des  Ausschlüpfens  und  der  Wachsthumsnorm  stelle.  Der 
lorphismus  als  scliärfste  Ausprägung  ^ilrde  dann  als  Schlüssel  für 
ät  dienen.  Für  deren  Motive  geht  uns  allerdings  in  demjenigen 
i  welchen  sie  weniger  die  Intensität  als  die  Vertheiluug  Act  Tw\«v\ 


i  man  ganz  davon  absehen  moss,    sie  aus  dem  Erlebnisse  des  Ii 

i  erklären.     Es  bleibt  nichts  übrig,  als  sie  als  ererbt,  beiidMnii 

I  Yererbong  allmählich   za  einem  so  dienlichen  Zustande  gdw 

Farben  leisten,  soweit  sie  anf  das  Aoge  anderer  Thiere  wi 
gesehen  von  dem  Effekte  ftir  den  physiologischen  Chemismus  des 
Individuums,  Dienste  in  zwei  scharf  entgegengesetzten  Bk 
schützen  zum  Theil  durch  Verbergen,  sie  schmücken  zum  ande 
reizen  zum  Aufsuchen. 

Keine  Farbe  oder  S^ichnung  schützt  absolut,  der  Schstz 
durch  Minderung   der   Unterscheidbarkeit,   zunächst  von   der 
t^  und   pflanzlichen  Umgebung,    unter  Umständen  auch    von  and 

^  Die  Färbung  kann  am  selben  Thiere  theilweise  eine   sclitktzau 

'*?  eine  reizende  sein.     Schützender,  meist  düsterer  Färbungen  oh 

^'  gemessen  unter  den  Schmetterlingen  im  ganzen  vorzüglich  aold 

A  Tage  nicht  fliegen.     Der  Flug  an   sich  schützt  einigermaasseo 

das  Bedürfoiss   des  Färbungsschutzes.     Das  in  Bewegung   beg 
kann   mit  kleinem   Kraftauf  wände   ausweichen,    das    still   sitzi 
.^^  grösserer  Anstrengung   in    Flug   kommen.     Sehr   gewOhnlidi 

M|i|  Flügelhaltung  in   der  Ruhe    durch  schützend  gefärbte  Thefle 

f  i.  reizend  gefärbten  und  diese  werden  nur  im  Fluge  oder  dnr^  b 

V«M  sichtbar.     Bei   den   Nachtschmetterlingen,   welche   die   FHlgcl 

j  dachförmig  niederbreiten,   allein  die  Oberseite   der  Yorderfligi 

mit  diesen  die  Hinterflügel  deckend,   sind  letztere 
züglish   die  Träger   des  Schmuckes.     Die   Vorderfillgel 
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ahmt,  wie  Weismann  schön  gezeigt,  die  bunte  Längsstreifiiiig  ge^ 
Gräsern  lebender  Raupen  die  neben  einander  stehenden  zarten  Sta 
Schrägstreifung  mit  Farbensäumen  an  den  Streifen  Blattrippen  mit  Schlaf 
die  Reihe  runder  Flecken  bei  Deilephila  die  Beeren  der  N&hrpfliiL 
Eine  gewisse  Buntheit  mit  unregelmässigen  Linien  maskirt  in  dei 
Fällen  einen  etwas   umfänglichen  Körper   besser  als   einheitliche  F 

Eine  andere  Kategorie  von  bunten  Färbungen  schützt,  indem 
allen  Umständen  auffällig  ist,  ihren  Träger  besonders  merklic 
charakterisirt.  Zum  Theil  werden  solche  geeigneter  mit  Wallace 
colours",  etwa  Trutzfarben,  zum  Theil  besser  mit  Weis  mann  Wi 
zeichen  genannt. 

Echte  Trutzfärbungen  hat  Weis  mann  bei  Chaerocampa-rao] 
gewiesen.  Durch  Augenflecke  des  vierten  Segmentes  erbalten  di 
Einziehung  der  vordersten  Segmente  im  Vorderkörper  das  Anst- 
Eidechsenkopfes.     Derartiges  giebt  es  bei  Schmetterlingen  wohl  nii 

Dagegen  fehlen  diesen  die  Widrigkeitszeichen  nicht.  Man  ^ 
bezweifeln,  dass  träge  fliegenden  Danaiden,  Helikoniiden  nnd  Akräid< 
mit  nachher  zu  schildernden  Hülfsmitteln  stark  riechen  nnd  hässlich  : 
(vgl.  Bd.  I,  p.  253),  die  auffällig  und  unvermittelt  bunte,  zn  kein 
gründe  passende,  sie  weithin  kenntlich  machende  Färbung  nQt/üch 
sie  unter  einer  solchen  um  so  sicherer  von  den  mit  ihrer  Widri 
trauten  Vögeln  in  Ruhe  gelassen  werden.  Ihre  Buntheit  ist  mindc 
züglich  ein  Widrigkeitszeichen.  Uebrigens  hat  Schilde  in  Fol 
Wahniehnmngen  in  Costarica  darauf  aufmerksam  gemacht,  das» 
genannten  Familien,  besondei-s  die  Akraeiden,  auf  der  Unterseite  li 
in  der  Ruhe  zur  Geltung  kommende  Schutzfärbungen  besitzen,  und 
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(i-ABdeii  von  Neu-Granada  gleichmässig  darch  Orange,  Gelb  and  Schwarz 
lAterisirt 

ft/IKeBe    Widrigkeitszeichen    werden   von    anderen    als  natürliche  Maske 

taL     Die  Leptaliden  vor  allen,    indem  sie  sich  „widrigen^  im  Ansehen 

üttsen,  haben  deren  Sicherheit,  ohne  selbst  den  unangenehmen  Geschmack 

^ Gerach  zu  besitzen.     Sie  heucheln  die  Widrigkeit,  indem  sie  in  Farbe 

illlkgelschnitt  nach  den  verschiedensten  Richtungen  ihre  Landesgenossen 

riuneu  und  schltipfen  mit  durch.    Neutrale  Flagge  deckt  feindliches  Gut. 

Indischen  weissen  und  gelben  Arten   imitiren  Arten  von  Pieris,    welche 

(B  wenig  verfolgt  werden,  und  von  Terias,  andere,  auffällig  von  jenen 

Hdiend,    die    Uelikonier    und   Akräen,   Leptalis   Ast>'nome:    Mechanitis 

kHiia,   L.    Thalia:   Acraea  Thalia,    L.  melite:   Leptoneura  (Daptonoura) 

knia.     Bei  den  südamerikanischen  Pieris  pyrrha,  malenka,  lorena  selbst 

puüay-asiatischen  Diadema  sind  es  nur  die  Weibchen,  welche  Danaiden 

rHelikoniiden  mit  einer  die  Männchen  weit  übertreffenden  Farbenpracht 

fts  ist  ungewiss,  wie  weit  ähnliche  Gleichheiten  auf  dasselbe  Motiv 
werden  dürfen.  In  Afrika  haben  mehrere  Nymphaliden  und  Papi- 
die  gleiche,  sonst  auf  keinem  Kontinente  gefundene  blaugrüne  Farbe, 

Pieriden  und  die  Lycänide  Liptena  Erastus  dasselbe  Blassgelb  mit 
^Schnur  schwarzer  Flecken.  Arten  von  Catagramma,  Calithea,  Agrias 
b  an  denselben  Orten  gleicher  Weise  einen  lebhaft  blauen  Grund  mit 
^  orange-,  karmin-  oder  purpurfarbigen  Bändern.  Die  Gattungen 
fie  und  Siderona  wiederholen  die  gleichen  Färbungen.  Apatura  ahmt 
Weibe  oder  in  beiden  Geschlechtern  Heterochroa,  Linienitis  mit  L. 
^os   sehr  genau  Danais   erippus   und   mit  L.    ursula  Euphoeades  troilus 

Dem  Verdacht  der  Nachahnmng  erregt  auch  Ageronia  durch  die 
igfaltigkeit  der  Arten  in  Farbe  und  Flügelschnitt. 
Für  die  Unterwerfung  der  Farben  unter  die  Zuchtwahl  spricht  es,  dass 
ho  Molukken,  Neuguinea,  Madagaskar,  Gebieten  grosser  Fruchtbarkeit 
peringen  Existenzzwanges,  die  Schnietterlingsartcn  in  anderorts  dunklen 
■Igen  relativ  an  Pigment  sparen,  blass,  deutlicher  weiss  gezeichnet, 
ir  weis»  gebändert,  fast  weiss  werden,  so  Cethosia,  Ideopsis  (eine  Unter- 
mg  von  Danais),  Papilio  mit  P.  Euchenor,  P.  Oimenis,  P.  Tydeus, 
hea  mit  E.  Hopfferi,  E.  Euripon,  E.  assimilata,  Diadema  mit  D.  Deois, 
Itwitsonii  u.  a.,  bis  die  Art  der  Fidji-Inseln  fast  weiss  ist.  Nach 
i  würde  die  Pigmentirung  zugleich  die  Geruchsempiindung  und  das 
m  der  Riechstoffe  steigern,  an  den  Geruchsorganen  am  festesten  sich 
Iten  und  der  Albinismus  in  denjenigen  Territorien  keinen  Bestand  haben, 
ifeben  durch  den  Geruch  GiftpHanzen  erkannt  und  vermieden  werden 
MB;  mftn  kann  vielleicht  zusetzen,  sobald  der  Gemch  zum  Aufsuchen 
Bteschlechtspartner  dienen  muss.    Nach  den  Beobachtungen  von  P&ck«.t  4 


#.#  Schmetterlingen  einen  eigenthümlichen  Gerach  hemericte,    bncl 

#*  in    Yerbindong   mit    den   Ton  Deschamps    beschriebenea  F 

Pinselschnppen  und  nannte  diese  Duftschnppen.  Unter  der  1 
dass  das  Sekret  an  den  Schuppen  erzeugt  werde,  treten  diese 
gorie  drüsiger  Organe  an  Leib  oder  Gliedern,  deren  Sekret  i 
lichkeit  abschreckt  oder  in  anderer  Weise  schätzt,  oder  durch  s 
*C  Gerach  das  andere  Geschlecht  zu  locken  und  zu  fesseln  geeign 

Solcher  Drüsen  sind  bei  Schmetterlingen  bereits  eine   nen 
bekannt.   Fadenförmige,  vorstülpbare,  behaarte,  riechende  Fftdei 
I  leibsende  haben  die  Männchen  der  meisten  Glaukopiden,  einer 

l^^  der  Lycorea  und  Daptonoura,   auf  dem  Rücken  zwischen  den  \ 

V:l  Ringen  nach  Morrison  die  von  Dunais  Eiippus  Cramer,  AgnU 

i-fi  Euplexia  lucipara  L.     Das  MUnnchen   von  Didonis  Biblis   hat 

3:,a  riechende  vortreibbare  Haarwülste   zwischen   dem    fünften   und 

beide   Geschlechter  haben   zwischen   dem   vierten    und  fünften 
genehm  riechende.    Die  Weibchen  von  Heliconins,  Eoeides,  Cola 
Gattungen,  deren  Raupen  auf  Passitiorcn  leben  und  nach  deren 
Benennung  von  F.  Müller  alsMaracuja-Falterzusammenge&sst  sine 
*i  Wulst  zwischen  den  zwei  letzten  Ringen  mit  einem  kenlenftani 

riechenden  Körperchen  an  jedem  Ende.  Die  Sphingiden  hal 
drüsen  an  der  Basis  des  Hinterleibes  auf  der  Bauchseite,  wo  t.  '. 
bei  Sphinx  ligustri  die  drüsige  Grabe  ausgerüstet  fuid  mit  c 
farbloser  haarähnlicher  Schuppen.  Beim  Manne  von  Hepialns  h 
nach  Bertkau  unter   gänzlicher   Verkümmerung   der   Ta 
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Ui  eine  analoge,  sondern  homologe  Reihe  treten.  Man  könnte  in  nicht 
Hiigfthigep  Flügeln  immer  noch  Instramente  des  Doftapparates  suchen. 
Die  gedachten  Pinselschnppen  finden  sich,  wie  es  scheint,  nur  bei 
liehen  Sdunetterlingen ,  weshalb  Scudder  sie  Androconia  (xatyioy 
Zapfen)  nennt,  sehr  verbreitet  bei  Rhopaloceren ,  wenig  bei 
Sie  stehen  entweder  dicht  gedrängt  in  filzigen  Flecken,  Haar- 
ig Haarbüscheln,  oder  zerstreut,  wenn  auch  vorzüglich  in  gewissen  Feldern, 
lach  in  diesen  nur  mit  einem  geringen  Prozentsatze  anderen  Schuppen 
UBcht.  Bevorzugte  Stelle  ist  das  Feld  zwischen  Eostal-  und  Subkostal- 
der  Hinterflügel,  so  bei  Euploea,  bei  Ithomia  und  verwandten  Danaiden, 
len.  Moiphiden,  Brasseliden,  Nymphaliden,  Pieriden,  Hesperiiden;  bei 
«^«*^*i  dieser  zugleich,  aber  auch  bei  Papilioniden  der  Hinterrand  der 
rfiflgel  und  die  Area  intinia.  Sie  zerstreuen  sich  bei  Pieris  napi  über 
■ize  Oberfläche  beider  Flügelpaare.  Die  Duftschuppen  sind  im  all- 
tfn  gegen  die  Spitze  eingeengt,  aber  von  sehr  ungleicher  Breite  an 
■als.  die  breitesten  leierförmig  und  mit  sehr  tiefem  Sinus.  Die  ge- 
te  und  die  breite  Form  kommen  neben  einander  beim  selben  Indi- 
a  vor,  so  die  für  Pieris  brassicae  dargestellte  auch  bei  P.  i*apae  und 
Bhrt ,  sowie  beide  z.  B.  bei  Mauiola  hyperanthus.  £s  scheint  nicht, 
ae  Gattungen  einer  Familie  sich  fUr  das  Vorkommen  gleich  verhalten, 
iie  z.  B.  bei  Leucophasia  sinapis  keine  ^j^efunden. 
V'eismann  hat  nun  die  Angabe 
IC  a  1 1  e  r     bestimmter    geformt,  ^'^'  ^^'' 

dass  die  Schuppen  ein  unter 
in  der  trüben,  von  Tracheen 
■li  durchzogenen,  ein  Zellnetz 
■bd  Flughaut  erzeugtes  Sekret 
Aren  Binnenraum  nach  aussen 
^B  lassen,  wenn  haarfönnig 
p^^inefi  einfachen  Kanal,  wenn 
m  durch  zahlreiche,  an  den 
^  der  Fransen  geöffnete,  so  1)ei 
^  Arg>'iinis,  Ilelikoniden.  Saty- 
IBPBBn  getüpfelt,  bei  den  Lycaoniden  (Fig.  625.  1) 
IMkd  anf  der  Fläche. 

bawitz  dagegen  ist,  zunächst  für  Obsiphanes  cassiae.  der  Meinung, 
■r  Riechstoff  am  Hinterleibe  bereitet  werde,  bei  dieser  Art  an  zwei 
1^  orangefarbig  gekernten  Flecken,  und  dass  die  Haarbüschel,  hier  am 
hmde  der  Hinterflügel,  ihn  nur  aufwischen.  Soweit  ich  diese  Organe 
kleC  habe,  kann  auch  icli  mich  der  Meinung,  dass  die  Schuppen,  vor- 
( dass  die  Fransen  durchbohrt  seien ,  nicht  anschliessen.  Dieselben 
IV.  24 


Pinsel-  oder  Daftschnppen.  PlamalM  von :  a.  Pieri» 
crataegi  L. ;  b.  Fieriit  rapae  L. ;  c.  P.  brasHicae  L. : 
d.  Argynnifl  paphia  L. :  *"o/i:  e.  3IanioIa  (Kpin«*- 
phele)  hyperaathoit  L..  nur  die  Spitze,  ^i :  a.  and 
d.  nach  Doocliamp». 
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haben  z.  B.  bei  Pap.  machaon  nur  0,0006  mm  DurchnMiMr,  «tiii 
mit  einer  lichtang  Ton  vielleicht  nur  0,0002  mm  selir 
ein  Oel,  höchstens,  dessen  verflflchtigte  Theile,  den  Duft, 
dem  Bilde  von  Man.  hyperanthns  könnte  man  eher  dam 
eine  besonders  geartete  Stelle  des  Schnppeninneren  zwiBclm  den 
bloss.  Aber  man  sieht  nie  ans  zerbrochenen  Schappen  irgeDd  anea 
oder  krümligen  Inhalt  aastreten  und  in  ihnen  nur  etwa  Pigmeote,  i 
in  gewöhnlichen  Schuppen.  Auffällig  ist  die  CMsse  imd  bdii 
Grestalt  der  Implantationsbecherchen  der  leierförmigen  Pinsdadnipi 
627  a  und  b).  Findet  Oberhaupt  unter  den  Schappen  eine  Ab 
statt,  so  könnte  man  denken,  das  Sekret  werde  in  diesen  Bediei 
bewahrt  und  nur  durch  Abbrechen  der  Schuppen  frei.  Einen  Inhalt 
aber  auch  in  jenen  nicht  gesehen. 

Indem  die  Pinselhaare  solcher  Schuppen  ziemlii^  starr  sind 
häufig  hakig  umbiegen,  müssen  sie  ebenso  wohl  leicht  hingen  U 
dadurch  abbrechen,  als  kleine  Körnchen,  etwa  Ton  anderswo. 
besuchten  Pflanzen,  herrührender  riechender  Stoffe,  an  sich  sammefa 
eine  abbrechende  Schuppe  selbst  Riechsubstanz,  so  werden  die  ] 
dieselbe  ebensowohl  fixiren,  als  im  Yorbeistreichen  am  Leibe  die  t< 
abgesonderte.     Jedenfalls  sind  weitere  Untersudrangen  nOÜiig. 

Der  Geruch  der  Duftschuppen  erinnert  bei  Callidryas  Ai 
Moschus,  bei  Dircenna  Xantho  an  Vanille,  bei  PrqMma  LaMes  ■ 
Atys  an  Fledermäuse,  bei  Pieris  napi  an  Melissen. 

Die  Haare  der  Insekten  zeigen,  auch  abgesehen  ton  der  Uw 
zu  Schuppen,  mancherlei  Komplikationen.  Sie  können  einbeh  oder 
zweizeilig,  quirlförmig,  gleichmässig  oder  in  Grappen  mit 
Aesten  oder  Strahlen  verschiedener  Steifheit  und  Gestalt, 
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einen  heftigen  Reiz,   welcher  zuweilen  noch  nach  Jahren 
geltend  macht.    Nach  Dioscorides  hranchte  man  sie  in  Span 
Cuitliariden. 

Die  Haare  sitzen  im  allgemeinen  mit  der  eingeengten  Basis  gl 
in  Grflhchen  kleiner  Erhebungen   oder  Ringe,  welche  an 
porenartig  auftreten.     In  manchen  ist    die  Axe  bis  zu  einer 
einfach  gehöhlt  und  sie  sind   darüber  solide,    in    anderen   g 
Absonderung  der  allmählich  zurückgezogenen  Matrix  ein  Bi 
Mednllarsubstanz  gewisser  Säugerhaare  (siehe  unten)  und  die  C 
;eit  mit  diesen  wird   durch   die  ihrer  Epidermoidalsubstanz 
£rhebung  der  Rinde  noch    erhöht.     In  Haaren,    welche   i 
unterworfen  sind,  kann  man  übrigens  zuweilen  (Hg.  62 
'eiche    Matrix    erkennen.     Gewöhnlich    schiebt    das    Ausbreche 
die  alte  Kutikulardecke  von  der  Hypodermis   ab  und  her 
le    Häutung   vor.     Die  sogenannten   verästelten   Domen,    2 
der  Gattung  Vanessa,   beruhen  nicht  auf  je  einer  Zelle, 
in  der  weichen  Ikisis  Hautausstülpungen  mit  mehrkcmigem 
Den  Poppen  der  Sesiadcn    ersetzen   für  die   Wanderung  zu  r 
der  von  den  Larven  in  Holz  gebohrten  Gänge  gekrümmte  1 
Beüi6.     Aehnlich   dienen  Körnchen   und  Spitzen   fusslosen  Fliei 
egongsinstrumente.     Es  würde  zu   weit  führen,    den   physic 
der  Haare  verschiedener  Anbringung    und    Form   bei  Ins 
and  wir  beschränken  uns  auf  einige  Fälle. 
Hen  Blüthenstaub  sammelnden  Bienen  dienen  die  Ilaare  zum  1 
Beute  in  den  Blüthen  und  zum  Eintragen,  den  Dasygastres 

Bauch,  den  Scopulipedes  der  Ilaarbesatz  der  Hinterb 
Sarothrum.  Bei  den  sozialen  Apiden  gliedert  sich  das  weit( 
eiterte  Schiene  un<l  das  oberste  Tiii-senglied  bequeme  G^ 
den  Pollen  von  Jkin  zu  Bein  auf/utragou  und  als  Hös 
der  Larven  in  den  Ikiu  zu  trafen. 
Wie  Canestrini  und  B erlese  neuerdings  bi^tütigt  haben, 
Einrichtung  der  Vorderfüsse  behülflirh,  wclclie  sie  den  Striegc 
▼ollendeten  Form  besteht  derselbe  aus  einem  Sponi 
Ende  und  der  Innenkante  der  Tibia  und  einem  entsp: 
len  an  der  Basis  des  ersten  Tarsalgliedes.  Den  Sporn 
chnckard,  glaubte  aber,  er  diene  zum  I^itzen  der  . 
ini  sah  1878  die  Bienen  mit  ihm  die  klebrige  Beschmic 
abwischen,  wobei  er  sich  »egtai  den  Tarsus,  wie  der 
die  Hand  bewege,  und  im  We^liopen  den  so  gesammelt 
■sten  an  den  zweiten  und  von  dit^seni  an  die  Körbchen  d 
bringen.  Der  Sporn  kommt  den  verschiedensten  Ihmeno] 
aolchen,  welche  Pollen  niclit  eintra>?en.  Ameisen,  Drohnen.  7; 
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der  Antennen  würde  die  Grabe  zu  klein  sein;  es  brauchen  dieBkni 
die  behaarten  and  bedomten  Tarsen.  Der  Striegel  paast  geaai 
Zange.  Er  bildet  sich  in  der  Reihe  der  Hymenopteren  allmähHch  s 
Sporn  ist  einer  von  zwei  arsprttnglich  vorhandenen  Bornen,  veigitae 
Yerkümmenmg  seines  Partners,  sich  mit  Dömehen  bewafiieDd  ind  i 
häutigen  Ausbreitung  ausrüstend.  Seiner  Entwicklung  folgt  die  de 
was  Tiefe  und  Besetzung  mit  Borsten  betrifft.  Die  Grube  fehlt  denTenthi 
und  die  Differenz  der  Spomdomen  ist  bei  ihnen  gering.  Bei  Crnips. 
Stilbum,  Chr}'sis,  Formica,  Scolia  fehlt  dem  Sporn  noch  die  Mcmh 
vollkommenen  Staude  ist  er  manchmal  gegabelt,  die  Membran  i 
bewimpert.  Der  Sporn  ist  unbeweglich;  es  sind  die  Tarsen,  we 
gegen  ihn  bewegen. 

An  den  Sohlen  der  Tarsenglieder  können  durch  blasige  Ai 
bei  Physoptereu  und  einigen  Rhipipteren,  durch  lappige  Anhing» 
schwammartige  Haarbürsten,  endlich  durch  wiricliche  Sangnipff 
gewährt  werden,  an  glatten  und  vertikalen  AVänden,  seibat  an  De< 
Rücken  abwärts,  zu  haften  und  zu  wandern.  Schon  von  Power  1 
Hooke  und  Leeuwcuhoek  an,  haben  die  Autoren  sich  mit  < 
beschäftigt,  wie  den  Füssen  der  Fliegen  mit  iliren  kissenartigen  Erwe 
Pulvilli,  solche  Kraft  inne  wohne.  Die  erste  Vennathung  riditcte'sicl 
klebrige  Absonderung,  alsbald  aber  folgte  eine  mechanische  Theoi 
welcher  die  Klauen  mit  den  dornigen  Haaren  der  Tarsalglieder  a 
liaken  greifend  zusammen  wirken  sollten.  Leeuwenhoek  sah  hi 
feineren  Haare  der  P\issspitze  in  unglaublicher  Menge.  Black« 
1880,  dass  dieselben  an  der  Spitze  verbreitert  sind,  erkannte  das  i 
Vorkommen  haarartiger  Anhänge  an  den  Füssen  kletternder  Insel 
stätigte  die  Absonderung  einer  viskosen  Flüssigkeit  an  den  Fftssoi  i 
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fim  SchtiBselchen  auf  haarartigen  Stielen,  nach  Haller  mit  harzartiger 
lemng,  sind  eine  durch  Uehergänge  vermittelte  Form  Ton  Hafthaaren, 
■mgn^fe  haben  anch  viele  Hymenopteren  und  Hemipteren,  sowie 
Neuropteren.  Die  klebrige  Flüssigkeit  am  Fliegenfnss  sah  Tnffen 
mir  als  transsndirt  an.  Da  nach  seiner  Rechnung  die  Kissen  der 
mit  Elinschhiss  'der  Haarzone  gemäss  der  Grösse  der  Fläche  in  luft- 
Anheftung  nur  drei  Viertel  des  Gesammtgewichts  zu  tragen  vermögen, 
der  Klebstoff  das  letzte  Viertel  tragen. 

anen  oder  Krallen  an  den  Fussenden  sind  nur  modifizirte  Haare  oder 
.  Das  wird  vermittelt  dadurch,  dass  auch  an  anderen  Körperstellen 
Borsten  der  Ortsbewegung  dienen  können  und  dass  es  auch  anderswo, 
Q  den  Schienen  der  Laufkäfer,  beweglich  eingesetzte,  mit  den  Klauen 
-ende  Stacheln  giebt.  Der  Mangel  der  Krallen  zeichnet  besonders  die 
en  YorderfUsse  gewisser  Tagschmetterlinge,  hintere  und  auch  vordere 
rabender  Käfer,  hintere  Füsse  schwimmender  Insekten,  wie  Notonecta, 
tsse  von  Stylops  aus.  Die  gewöhnliche  Zahl  zwei  wird  auf  eins 
setzt  an  den  hinteren  Füssen  der  Hopliaden  unter  den  Käfern,  an 
rderen  Raubfüssen  der  Belostoma  unter  den  Wasserwanzen.  Das 
rmittelt  durch  die  Verkümmerung  der  inneren  Kralle  zu  einer  Borste 
lasen  Elateriden,  oder  doch  deren  mindere  Grösse  bei  Anoplognathus 
plia,  während  in  anderen  Fällen  die  äussere  kleiner  ist.  Relative 
md  Form  der  Klauen  sind  mannigfach.  Beim  Maikäfer  und  anderen 
mit  einem  Zähnchen  bewaffiaet,  bei  einigen  Raubkäfem  ganz  gesägt, 
i  der  Spitze  gespalten,  selbst  bei  Meloe,  Elater  und  anderen  Käfern 
i  in  je  zwei  zerlegt,  so  dass  jeder  Fuss  vier  Klauen  hat.  Die 
»seidenfliegen  haben  entweder  eine  Nebenklaue  an  jeder  Klaue,  oder, 
ODyia  und  Lipopteryx,  zwei,  so  im  ganzen  sechs  Krallen  an  jedem 
nsser  den.  Haftläppchen  und  der  Aftericlaue,  Empodium,  welche  hier 
ch  bei  manchen  Lamellicomierkäfem  als  Vorsprung  mit  Borsten 
a  den  Hauptkrallen  diese  nachzuahmen  scheint. 
tr  die  Pigmentirung  der  Haut  selbst  gilt  für  die  Insekten  das  Gleiche 
die  Krebse.  In  den  Pigmentzellen  überwiegt  die  grüne  Farbe  und 
{abweichende  Färbungen  sind  häufiger,  als  man  denken  sollte,  von  der 
nden  Cuticula  abhängig.  Aber  auch  grüne  Farbe  scheint  auf  den 
91  Eigenschaften  der  Cuticula  beruhen  zu  können.  Leydig  war  geneigt, 
WMien  Farbstoff  für  Chlorophyll  anzusehen,  da  unter  ungünstigen 
mgseinilüssen ,  wie  grünes  Laub  braun  werde,  so  statt  grüner  braune 
fcr  aufträten.  K.  B.  Hof  mann  hat  Chlorophyll  als  Bestandtheil  der 
ridenfiügel  angegeben,  desgleichen  Li  eher  mann  die  dahin  gehende 
von  Pocklington  bestätigt.  Nach  K  rukenberg  Qrhält  man  jedoch 
Flügeldecken  weder  von  Carabus  auratus,  noch  von  Lytta  vesicatoria 
Farbstoff,   nur   aus   zerdrückten   ganzen  Thieren   der  let/Aetcw    ^\äOsv 
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den  Danninhalt.  Durch  Erhitzen  mit  Wasser,  Salzsftore  oder  Yim 
kann  man  in  korzer  Zeit  die  Flügeldecken  in  BranDgrOn  ufitate 
Krnkenherg  annimmt,  dnrch  eine  Textammftndeniiig.  SilhaiK 
Raupe  Ton  Satnmia  Pemyi  erhalten  nach  Leydig  ifara  Gtas 
Interferenz  an  völlig  glatten  und  durchsichtigen,  aber  mdurbi^  ibcr 
gelegten  dünnen  Kuükularhlättchen  über  weisser  kdmiger  giaiiiiiaiti 
stanz  der  Hypodermzellen.  Auch  hier  bestreitet  Krukenberg  d« 
Desgleichen  entsteht  der  silberne  und  goldige  Glanz  gewiasei  1 
puppen  nur  durch  übereinander  gelegte  fimissartige,  meist  gdbli 
gefärbten  Haut  aufgelegte  Kutikularschichten.  Schiebt  ndk  beim  E 
Puppe  Luft  zwischen,  so  schwindet  der  Glanz.  Insdctfln  wedi 
Pigmentirung  in  der  Entwicklung  nicht  allein  in  den  HanpCatatioiMn. 
lieh  ändern  z.  B.  die  Raupen  mehrerer  Sphingiden  ihr  Kkid  u 
Heranwachsen.  Farbenwechsel  an  Chrysopa  yulgaris,  imier  Einwii 
Kälte  und  mit  Erwärmung  wieder  beseitigt,  ist  sdum  1852  ^on 
beschrieben.  Chamäleonartiger  Farbenwechsel,  nur  wsat  Tendiiet 
formveränderliche  Chromatophoren  zurückführbar,  soll  bei  tropistht 
vorkonmien. 

Hautdrüsen  sind,  abgesehen  von  dem  bei  den  DaftadrappeD  l 
bei  Insekten  sehr  verbreitet.  Im  Larvenstande  besonden  reidu  ■ 
nach  Natur  der  Yeibältnisse  und  nach  der  gewöhnlidi  flbelnech< 
scharfen  Beschaffenheit  des  Sekrets,  gemeiniglidi  als  Scfantiaiittd 
nach  Wohlgeruch  des  letzteren  bei  manchen  Insekten,  andenwo  md 
Weise,  unter  Voraussetzung  anderer  Vorstellungen  über  WoUg 
bei  uns  selbst,  überall  bei  Erwachsenen,  ähnlich  wie  bei  gewiHcn  i 
lingen  erwähnt,  als  Hülfsmittel  angesehen  werden,  die  IndividMn  i 
zubringen.     Nicht  ungewöhnlich  ist  auch  bei  anderen  y»— fct^  sl 
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Fttr  die  beteropterischen  Rhynchoten  oder  echten  Wanzen  hat  Läon 

Cviir  das  Organ  für  die  Sekretion  des  eigenthümlichen  Riechstoffes  mit  einem 

age   zwischen  Mesothorax  und  Metathorax   neben  dem  Stigma 

bet    nacbgeiinesen.     L.  Lande is   hat   die  Beschreibung  dnrch  Unter- 

iuug  der  BrUse,    des  dünnhäutigen  Reservoirs  oder  der  Stinkblase  und 

GnAges   vervollständigt.     Die  Blasen   kann  man  bei   grösseren  Wanzen 

n  ««rlcetuien,  da  sie  mit  einer  ölarügen  oft  gelblichen  Flüssigkeit  strotzend 

h  ^tjitl.    Der  Ausführungsgang  verläuft  manchmcft  in  einem  Hohlstachel, 

in  uideren  Fällen  die  Oeffnung  sich   unter   dem  Rande  der  Meso- 

k&l  platte  versteckt.   Das  Sekret  wird  anscheinend  durch  die  Kontraktion 

K^Vrperff  ausgepresst.   Es  reagirt  sauer  und  hat  nicht  immer  einen  Übeln, 

bei  iimneherlei  Wanzen  einen  feinen  ätherischen  Geruch,  nach  Essig- 

^pfelather,  Thymian,  Hyadnthen,  schwarzen  Johannistrauben.     Aus 

4*hr  grossen  Menge  von  mir  dazu  gesammelter  Individuen  von  Rhaphi- 

griseu^  hat  Carius  Cimicinsäure  C'^H^%^   dargestellt,   während 

Rit'chßiofi'  3icb  als  äusserst  flüchtig  erwies.     Die  Larven   der  Wanzen 

naeh  Künckel  die  Stinkdrüsen  auf  dem  Rücken,  welcher  wegen  der 

iMJcung   durch  die  Flügel   bei   den  Erwachsenen    dazu    nicht    geeignet 

Mtt    noch  grösserer  Kraft  als  Wanzen  spritzen  Gallwespenranpen  ihr 

weg. 

AtiE^ehliesslich  zum  Schutze  dient  das  von  Insekten  abgesonderte  Wachs. 
176B  zeigt<5  ein  ungenannter  Bienenzüchter  der  Lausitz,  dann  1792 
a  t  e  r ,  dass  die  Honigbienen  das  Wachs  nicht  als  solches ,  etwa  im 
he,  eintragen,  auch  nicht  mit  dem  Munde  abgeben,  sondern  in 
Gruben  oder  Taschen  unter  den  Segmenträndem  des  Bauches  aus- 
idi^n  und  mit  den  Kiefern  nur  verarbeiten.  Hub  er  experimentirte 
danach  über  die  Herstellung  des  Wachses  aus  fettloser  Nahrung  von 
r  f}deT  Honig.  Endlich  schlössen  1843  Dumas  und  Milne-Ed- 
dii  i4acb  den  Einwand  aus,  dass  etwa  das  Wachs  aus  dem  vorher  im 
auigespeicberten  Fette  entstehe,  einer  der  entscheidendsten  Beweise 
tUe  Bildung  fettartiger  Körper  in  thierischen  Organismen  aus  den 
sihydraten  der  Nahrung.  Die  leichte  Austapezienuig  der  W^achszellen 
ifädieu  ist  der  Thätigkeit  der  darin  gepflegten  Larven  zuzuschreiben, 
naelnuklen  bilden  zur  Yerpuppung  Kokons,  welche  nach  dem  Aus- 
noch  als  Honigtöpfe  dienen.  Grab  er  hat  geistvoll  gezeigt,  wie  auf 
itrtmde  in  den  Bienenwaben  eine  sekundäre  Verstärkung  endlich  ganz  an  die 
,«•  d€s  primären  Gehäuses  getreten  sein  möge.  Nach  Vorgang  von  Bosc 
h  sirh  1849  Duj ardin  das  Verdienst,  genauer  nachzuweisen,  dass 
Wachsbildung  nicht  ausschliesslich  den  Apiden  zukomme,  dass  vielmehr 
me  Produkte  der  Rhynchoten,  vorzüglich  der  honiopteri.schen ,  auch 
nmle    Mengen    bei    liibcllen    nach    Schmolzharkoit    und    anderen   Eigieu- 
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Schäften  ganz  dem  Wachse  zuzurechnen  seien  und  gleich  dieMm  TOti 
der  Haut  vorgeschohen  würden. 

Bei  der  gemeinen  Honigbiene  haben  die  ansschliesslich  &m  AxtM 
zukommenden  Wachsdrüsentaschen  ein  durch  mikroskopisclie  Sotee 
zeichnetos,  dünnhäutiges  Sekretionsfeld.  Dessen  Umriss  cnt^ridit 
Wachsplättchen ,  welche  gemäss  der  Absonderungszeit  und  Emik 
Dicke  zunehmen,  bis  sie  abgelöst  werden.  Solcher  Fdder  giel 
den  versteckten  Wurzeln  des  zweiten  bis  fünften  Segmentes  je  < 
während  die  an  der  Wurzel  des  sechsten  Segmentes  stehenden  in  < 
zusammenüiessen .  so  dass  neun  Wachsplättchen  gebildet  werdeiL 
Hummel  stossen  sie  nach  Hub  er  an  allen  Segmenten  in  der  1 
zusammen.  Man  rechnet,  dass  Bienen  zehn  Pfund  Honig  Teraehra 
Pfund  Wachs  zu  erzeugen,  so  dass  es  vortheühafter  ist,  densc 
Wachsbau  möglichst  zu  ersparen  und  sie  den  Honig  abgeben  zu  Is 

Daä  Wachs  der  bienenartigen  Lisekten  wird  verwendet  zn  Z 
Unterbringung  der  Naclikommenschaft  und  für  Aufbewahnmg  dei 
für  futterarme  Zeit.  Die  wachsartigen  Substanzen  hooM^tmidier 
dienen  primär  mehr  der  eigenen  Bekleidung  und  Besdifitzang,  hM| 
gegen  die  Nässe,  kommen  jedoch  manchmal  auch  der  Bmt  zn  gute. 

Einen  bläulich  weissen  Wachsanflug  iindet  man  beim  Laten 
Fulgom  lateniaria  L. ,  zwischen  den  Segmenten  des  Abdomen 
stärksten  zwischen  Meso-  und  Metathorax,  punktweise  auch  anf  den 
In  mehreren  Homopterengattungen  des  heissen  Theilea  von  Amerika 
Phaenax,  Pterodictya,  bildet  die  Wachssubstanz  Fäden ,  welcbe.  i 
oder  weissen .  fast  lockigen  Strängen  und  Bündeln  von  6 — 10  ci 
zusammengeklebt,  den  Leib  von  der  Brust  ab  auf  das  mmdertick 
hüllen.     Die  Larven  und  Puppen  von  Psylla  eucalypti  in  Anstnüc 
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rbringend,  deckt  später,  ¥rie  zahlreiche  Kocdden,  unter  dem  ver- 

eigenen  Leibe  noch  mit  weissem  Wachsflaom  die  Brat,  ähnlich,  wie 
e  Schmetterlinge  mit  den  abgestossenen  Haaren  des  Hinterleibs  and 
n  mit  dem  Gewebe  than.  Es  ist  die  Absonderang  solcher  Wachs- 
i  Spinnen  zu  vergleichen  nach  Art  des  Vorgangs  and  nach  ge- 
iensten,  aber  verschieden,  insofern  die  Fäden  chemisch  anders 
esetzt,  stickstofflos,  auch  wenigstens  öfter  nach  der  Form  ver- 
lämlich  Makaroni  ähnlich  röhrig,  im  allgemeinen  viel  brüchiger  sind, 
ht  an  den  für  das  vollkommene  Spinngeschäft  gewöhnlichen  Stellen 
Inder  komplizirten  Organen  zn  Stande  kommt.  Hierher  gehören 
nehlartige  Staub  verschiedener  Kocciden,  so  der  Cochenille-laus, 
ti  L.,  der  als  feines,  weisses  Wachs  verwendbare  des  C.  ceriferus 
8,  das  japanesische  oder  chinesische  Wachs,  auch  Banmwachs  und 
.hes  Spermaceti  genannte  von  C.  sinensis  Westwood,  der  einen 
Fimiss  liefernde  des  C.  adipoferas  von  Yucatan,  der  der  Por- 
k-arten,  der  auf  den  Flügeln  von  Aleyrodes,  aaf  dem  Bauche  von 

in  einem  dem  Nässeschutz  entsprechenden  Umtausch  auf  dem  Rücken 
M^ta,  die  schalenartigen  Ausscheidungen  gewisser  Lecanium  und 
nd  schopfartige  gewisser  Dorthesia,  vornehmlich  am  Hinterleibe, 
)laaliche  und  gelbliche  Puder  auf  Leib  und  Flügeln  von  Libellen 
cheinlich  gewissen  Käfern.  Bei  Coccus  lacca  mischt  sich,  wie  es 
1  solches  Sekret  mit  dem  Safte  angestochener  Ficus-zweige,  umgiebt 

die  Thiere  zellenartig,  bildet  den  Stocklack  oder  Kömerlack, 
n  den  Klumpenlack  und  in  dünnen  Blättchen  den  Schellack.    Das 

Baumwachs  Pel-läh  wird  zimi  Schutze  der  Eier  auf  Eschenzweigen 
»  pela  abgesetzt.  Die  berühmten  feinen  Lacke  Ostasiens  dtlrften 
I  Sekreten  beruhen.  Die  rothe  Farbe,  vorzüglich  der  Cochenille- 
t  den  Thieren  selbst  an,  theilt  sich  aber,  wenn  solche  mitermischt 
>ekreten  mit.  Sie  wird  beim  Schellack  durch  Zinnoberbeimischung 
t  der  Werth  der  Waare  zum  Tlieil  von  der  Farbe  abhängt.  Die 
und  physikalische  Beschaffenheit,  z.  B.  der  Schmelzpunkt  dieser 
tanzen,  sind  selbstverständlich  verschieden,  auch  ungleich  nach  der 

an  der  Luft.  Einigen  Ptianzenläusen  ersetzen  seltsame,  Glas- 
leirhe  Haare,  welche  mit  liohler  Basis  auf  einer  Matrix  sitzen  und 
ntct  werden,  die  Wachsfilden.  Bei  den  Ps} iliden  überziehen  sich 
w  die  Exkremente  und  der  Rand  des  Aftors  mit  Wachs,  so  dass 
Weise  hier  die  Analdrtisen  dasselbe  liefern. 

den  Haaren   vieler  Raupen  finden    sich   Drüsen,    welche  in   der 

sehr  wenigen  Sekretionszellen  mit  verästelten  Kernen  bestehen, 
;fa  ein/ellig  sein  können,  so  nach  Leydig  bei  Dasychira  pudi- 
Fonn  bimförmiger  Beutel.  Das  scharfe  Sekret  kann  in  den 
lohlranm    der  Haare   dringen   und  Lcydig   ninuut   uu,    c\as»%   c& 
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durch  Porenkanäle  dieser  Haare,  welche  z.  R  bei  Satonia  cur 
Hohlraam  gehen  sollen,  austreten  könne.  Mir  schemt  et,  da»  es 
Abbrechen  der  Haare  frei  werde,  wo  es  dann  aoch  bei  sotk 
indem  es  sie  besndelt,  znr  Wirkung  kommen  kann. 

Nachdem  Häckel  bei  Corycaeos-krebsen  die  Yersoiigimg 
Hantdrttsen  mit  Nerven  entdeckt  und  die  Zellen  als  mO^chen 
Organe  darstellend  bezeichnet  hatte,  beobachtete  und  deatete  Ley 
Weise  in  Beziehung  auf  die  vermeintlichen  DrOsen  unter  den 
Ranpen,  zunächst  von  Cossus  ligniperda.  Er  verhehlte  jedoch 
dass  es  Haare  ohne  die  drflsenartigen  Zellen  und  letztere  ohne  ] 
so  dass  also  mindestens  nicht  überall  die  drOsenartigen  Köfper 
und  die  Haare  diesen  aufgesetzte  Tastorgane  und,  für  welche  be 
raupe  sie  zu  halten,  deren  versteckte  Lebensweise  vielleielit  enni 
dem  vereinzelten  Vorkommen  können  andererseits  die  Nerven  ni 
Haardrüsen  nothwendige  Sekretionsnerven  sein.  Man  wird 
Verwendung  an  gewissen  mit  Haaren  besetzten  Hantstdlen  annel 
sowie  eine  Kombination,  bei  welcher  der  nervöse  Apparat  di< 
Verwendung  des  Sekretes  auch  der  Nachbarschaft  sichere. 

n«.  e».  Einzellige  Drflsen  ohne  anfötEem 

in  den  IiitersegitieutainiemlirBa^  Mti 
lamellikomer  Käft^r^  Mcluloiitha  «m 
zuerst  Stein  1847  nacltgvwieMn  in: 
kugelförmiger  Zellen,  wc^Idie  verboaii 
der  urageniUten  Spitze  feiner ,  oadt 
dender  Eanile,  worin  sie  tidi  ^ 
Epit hellen  aus  der  Kloakf*  onil  ds 
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BBÜch  MOndungen  dieser  Drttsen.  Die  Menge  der  feinen  gewundenen 
■  fidlt  bei  Untersachimg  der  Haut  zunächst  auf.  Ohne  Zweifel  schützt 
anch  dieser  Drüsen  gegen  Durchfeuchtung,  mindert  aber  zugleich 
Dass  Leydig  an  den  Grelenken  von  Timarcha,  Coccinella, 
I  austretende  gefärbte  ^Tropfen,  welche  durch  Ekelerregnng  schützen 
Mf  nidit  für  Drflsensekret ,  sondern  fQr  Blut  hält,  wurde  oben  (Bd.  n, 
M)  berührt.  Derselbe  Gelehrte  vermisste  bei  den  Orthopteren  die  ein- 
■1  Hautdrüsen,  sah  sie  aber  am  männlichen  Gliede  der  Drohnen. 
Hacli  den  entwicklungsgeschichtlichen  Untersuchungen  von  Hatschek 
lOBibjz  sind  Speicheldrüsen  und  Spinndrüsen 'gleichfalls  wahre  Haut- 
■•  Jene  stülpen  sich  im  Segmente  der  Mandibeln,  diese  in  dem  der 
m  MaxUloi  ein.  Da  neben  ihnen  in  allen  drei  Segmenten  des  Mundes 
fBKk  für  Stigmen  vorhanden  sind,  können  sie  nicht  den  Trachealwurzel- 
len  bomologisirt  werden.  Zuweilen  haben  die  Speicheldrüsen  dadurch, 
lade  Sekretionszelle  ihren  eigenen  Ausführungsgang  hat,  auch  histiologisch 
jChaiakter  einer  Gruppe  einzelliger  Hautdrüsen.  In  anderen  Fällen 
I  sich  einzellige  neben  den  gewöhnlichen.  Die  Spinndrüsen,  nach 
;b  de  Jeude  der  Nerven  entbehrend,  geben  ihr  hauptsächliches  Sekret, 
Ibroin,  im  hinteren,  engeren,  gewundenen  Abschnitte.   In  dem  weiteren, 

^9  wenig  gewundenen,  dem  Reservoir,  mischt  sich  dazu  das  Seridn, 
bindung  des  Fibroins  mit  Sauerstoff  und  Wasser  und  von  letzterem, 
^adiwerer  löslichen,  durch  Kochen  in  Wasser  unter  erhöhtem  Druck 
iar.  Beide  sind  höher  oxydirt  und  reicher  an  Stickstoff  als  Albuminate, 
i^diwefelfirei.  Nach  der  Kokonbildung  schwinden  nach  Helm  die 
llrtaen  in  der  Puppe  durch  Gewebszerfall.  Uebrigens  war  von  den 
1^  dieser  Gruppe  früher  (Bd.  III,  p.  148)  die  Rede. 

[lerweise  entstehen  durch  Einstülpung  der  Hypodermis  die  Drüsen, 
After  zahlreicher  Insekten  und  diejenigen,  welche  den  Geschlechts- 
weiblicher Hymenopteren  als  Giftdrüsen  beigegeben   sind.     Von  der 
,  Kategorie  war  bereits  (Bd.  U,    p.  152)   die  Rede.     Ihr  Vorkommen 
Ameisen  neben  den  Gift-  und  Geschlechtsdrüsen,  charakterisirt  durch 
dorsal  vom  After,  hat  kürzlich  Forel  gezeigt.     Die  also  mit  den 
i  sieht  homologen  Giftdrüsen  treten  in  Verbindung  mit  Hautskeletstücken, 
als   imgegliederte  Gliedmaassen   der    hinteren  Abdominalsegmente  zu 
und  eine  Modifikation  der  Genitalausrüstung  anderer  sind,  in  einer 
ToU^dung  einen  Stachel  bilden,  aber  auch  in  minderer  Ausführung 
iiopterenweibchen  und  nur   in  solcher  bei   Männchen  vorkommen 
•odererseits  auch  bei  Weibchen   aus   anderen  Ordnungen  in  Form 
tacfaels  finden,  ohne  von  Drüsen  so  ausgezeichneter  Leistung  begleitet 
So  kann  der  Stachel  allein  ein  Legestachcl  oder  eine  Legescheide, 
■   zü    diesem  und   bei  geschlechtlich  unvollkommenen  Weibchen  aus- 
Mch   ein  Wehrstachel  sein.     Auch  für  das  Legcgesch&ft .  bm^XsÄBJg^- 
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weise  die  Existenzbedingungen   der  abzol^enden  Bmt   kum.  das  v 
Sekret  der  dem  Stachel  gesellten  Drüsen  nützliche  Diaiile  laüc». 

Für  eine  Legeröbre  kann  das  Abdomen  selbst  in  Strednng  derSi 
nnd  Aosdehnong  der  Intersegmentalmembranen  in  Betimdü  \mm 
andererseits  die  Segmentalanhänge.  Jenes  geschieht  z.  B.  bei  da  H 
Von  solchen  Legerbhren  ist  hier  nicht  die  Rede.  Man  nahm  laage. 
lieh  nach  Stein,  an,  auch  der  Stachel  der  HymeBDOpterai  m 
Segmenten  selbst  hervorgegangen.  Dass  solche  weder  guiz  nodi  im  H 
vielmehr  ventrale  Anhänge  jenen  bilden,  zeigte  merat  1866  Pi 
Freilich  können  in  der  'Tiefe  Theile  eingezogener  Segmente  als  Sd 
eigentlich  wirkenden  Stachelstücke  am  Mecfaanismns  beÜMiligt  sd 
Anhänge  sind  nicht,  wie  Ouljanin  meinte,  solche  der  zwei  totzten. 
wie  in  Uebereinstimmung  mit  Packard  und  Kr&pelin   am  soff 


Fig.  630. 


LoeasU  viridiiwinui  L.  $,  i/i.    B.  Darchschniti  d«r  LegMchirid«  bb 
c.  Sehwanupitxen,  CercL  h.  Uaifscheide.  o.  Obere,  n.  uUre  LefMakaMtL    11.  : 
und  dorule  Platte.    12.  Zwölftes,  18.  DreisehaUt,  swaifUdaic«« 


Dewitz  gezeigt  hat,   der  beiden  vor  dem  letzten  liegenden 
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j^en  aach  in  der  VoUendimg   zu  St&cken  der  Legescheide  in 
die  getrennt. 

m  sechs  bereits  Kirby  bekannten  Stocken  der  Legescheide  jener 
n,  etwa  von  Locosta,  werden  die  der  Medianlinie  näheren  des 
egmentes,  die  Httlfscheiden,  inneren  Klappen  Barmeister' s, 
»eren  desselben  Segmentes,  den  oberen  Scheiden,  mnschlossen  nnd 
»  dass  sie  mandmial,  z.  B.  bei  Fischer,  nicht  erwfthnt  wnrden. 
i  and  obere  Scheiden  liegen  den  vom  drittletzten  Segmente 
.nhängen,  den  anteren  Scheiden,  der  Länge  nach  anf  nnd  werden 
orm  der  Berflhrnngsflächen  so  innig  mit  ihnen  za  dem  mehr 
r  langen,  zaweilen  den  Körper  ftberbreffenden ,  meist  gebogenen, 
.rtigen,  aach  gezähnten  Ovipositor  verbanden,  dass  Barmeister 
icitlich  hielt.  Die  mediane  Spaltang  ist  also  die  dominirende. 
cescheide  anabhängig  sind  die  beiden  (reschlechtem  zukommenden, 
innchen  öfter  yergrösserten ,  gegliederten  oder  angegliederten 
-  Snpraanalplatte,  Raife,  Cerci,  Tastorgane,  immerhin  wesentlich 
des  Geschleditslebens.  Bei  den  Männchen  ist  die  Legescheide 
a  dorch  die  den  oberen  Scheiden  entsprechenden  angegliederten 
Es  soll,  da  diese  Legescheiden  dem  Geschlechtsleben  gänzlich 
ad,  weder  deren  Differenz  in  den  Gattangen,  noch  die  rndimen- 
ing  bei  den  Acridiodea  Barm.,  noch  der  Ersatz  darch  die  Form 
atten  selbst  bei  anderen  Orthopteren,  noch  die  Zatheilong  von 
rochen  werden. 

Lräpelin  hätte  zaerst  Lacaze-Dathiers  die  typische  €re- 
des  Stachelapparates  der  Hymenopteren  nachgewiesen.  Bar- 
atte  jedoch  bereits  1882  die  wesentliche  Gleichheit  nnd  die 
iltliche  Verschiedenheit  der  Theile  im  Prinzipe  aufgestellt  nnd. 
in  unvollkommener  Ausfährnng,  dargel(^.  Nicht  minder  hatte 
l  1840  die  typische  Uebereinstimmung  erkannt.  Lacaze- 
stellte  sich  die  viel  umfassendere  Aufgabe,  den  gleichen  Typus 
Albewaffiiung  für  die  zwei  Geschlechter  und  alle  Ordnungen  der 
»rhaupt  zu  beweisen.  In  diesem  Sinne,  also  auch  nothwendig  in 
bereinstimmung  innerhalb  der  Ordnung,  behandelte  er  vor  den 
9,  nicht  1860,  die  weiblichen  Hymenopteren  mit  einer  bis  dahin 
len  Vollständigkeit. 

'h  der  Funktion,  wenn  auch  nicht  absolut  verschiedenen,  doch 
interschiedenen  zwei  Stachelformen,  der  Terebrantia  und  Aca- 
t^i  also  wesentlich  dieselben  Theile.  Wir  wollen  von  dem  von 
ade  der  Orthopteren  am  weitesten  abweichenden,  im  groben 
wammerdam  beschriebenen  wahren  Stachel  der  Aculeata  Aus- 
I. 
n    dreizehn    hinter    dem    Kopfe    der    liarve    unterftc\ie\db«x«tL 
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Segmenten  werden  vier  f&r  den  Thorax  verwendet,  es  bkiba  ftr  i 
folgende  Abdomen  neun,  von  welchen  das  vorderste  oder  dk  ^ 
durch  Abschntüimg,  theilweise  Einengung,  seihst  stielftniiige  « 
förmige  Gestalt  die  Beweglichkeit  des  ganzen  Abdomen  lad  daoil 
wendbarkeit  des  Stachels  erhöhen. 

Bei  den  männlichen  Akoleaten  ist  das  sechste  von  diese»  i 
minalen  Segmenten  noch  ein  vollkommener  Bing  und  das  skbu 
Bei  den  Weibchen  bildet  jenes  mit  der  dorsalen  and  der  ventr. 
je  eine  gerundete  Klappe;  die  nachfolgenden  drei  Segmente,  ab 
Stechapparat  tragen<len  nnd  das  anale,  sind  in  der  Bnhe  ss 
Anhängen  zwischen  diesen  Klappen  geborgen.    Den  Banm,   in  ii 

liegen,    nennt   man,    wenn   anch   wei 
Kloake. 

Bei  der  weiblichen  Wespe  bleibt 
zwei  vorletzten  Segmoiten  die  Bftcko 
feste  Stücke  erhalten,  während  bei  der 
Theile  ganz  weich  sind.  Die  Eriia 
vorzüglich  die  seitlichen  Theile  mid  < 
drittletzte  Segment  in  diesen  noch  m 
Stigmenpaar;  die  dorsale  medinle  ijaei 
ist  grätenartig  fein  oder  aafgdioben. 
bei  Yespa  mfa  L.  anch  von  dem  me 
bindungsstücke  der  nennten  domlci 
Abdomen  noch  den  Nachweis  in 
chitinisirten  Fleck.  Die  vcatnlen 
als  ganze  Platten  oder  dnrch 
Haut  gespalten,   engere 


Stoeh»piMur»t  you  Vasp«  rofk  L. 

A.  Anmoht  Ton  der  Seite,  ^i. 
d6— d9.  Dorsale  SegmentpUtten. 
▼  e.  Seeksto  Tentnle  Platte,  a. 
Winkel,  Hfclfte  der  siebten,  q. 
Qaadralplatte,  H&lfte  der  achten 
Ventralplatte.  ▼.  Scheide,  o.  Deren 
oMonge    Platte,     e.    Aftergriffel. 

r.  Rinne,  s.  Stechborsten. 

B.  Ansicht  Tom  Banehe.  die  bogigen 
Wnrxeln  der  Rinne  und  der  Stech- 

IkArafAii      BAStllr.h       ff  Adr&nirt .       5'.,. 
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e-Duthiers,  innere  Scheide  bei  Westwood.  Die  Rinne  ist  bei 
iie  an  der  Wurzel  kolbig,  zum  Rinnenkropfe ,  angeschwollen.  Anf 
Bdem  neben  der  Fnrche  verlaufen  schienenartige  Erhebungen  und 
m  sich  über  die  Wurzel  des  Hauptstücks  hinaus  als  Schenkel  oder 
mpports  belLacaze-Duthiers,  welche,  sehr  elastisch,  sich  erheben 
dnanderweichen.  Die  Spitze  hat  einige  sehr  unbedeutende  Erhebungen 
dachen.  Dieses  auffälligste  Stttck  ist  also  das  Homologon  des  bei  den 
sren  am  meisten  versteckten  und  geringsten  HtQfischeidenpaares. 
r  die  äusseren  Anhänge  des  vorletzten  Segmentes  bleibt  die  Paarig- 
l,  wenn  auch  unter  etwas  tasterartiger  Beschaffenheit,  doch  eine  ahn- 
;ellang  wie  bei  Orthopteren  erhalten.  Sie  bilden  die  Scheiden, 
igBweise  neben  der  Rinne  als  innerer  und  statt  oberer,  mangels  der 
.  die  äusseren  Scheiden,  bei  Lacaze-Duthiers  fourreauz,  des 
[>arates,  diesen  in  der  Nähe  seitlich  deckend,  in  der  Aktion  durch 
ende  Stellung  und  minderes  Vortreten  frei  gebend.  Ihre  freien 
nnd  stark  behaart,  gestreckt,  halbrinnenartig  an  die  Rinne  anlegbar, 
Nach  Burmeister  sollten  sie  sich   anf  die  letzte  dorsale  Platte 

wären  also  Äftergriffel,  Cerci.     Dass  das  unrichtig  ist,   lehrt  nicht 

Entwicklungsgeschichte,  sondern  schon  die  Anatomie.  Auch  zeigte 
Westwood,  dass  neben  ihnen  bei  Terebrantien,  Ichneumoniden  und 
den  wahre  Cerci,  seine  behaarten  Styli,  vorkommen  und  ich  sehe 
loch  bei  Yespiden.  Die  Wurzeltheile  dieser  Scheiden  führen  nach 
Btalt  bei   der  Honigbi^e   den  Titel   der  oblongen  Platten,    den  der 

laterales  bei  Lacaze-Duthiers.  Das  einfache  Paar  von  Glied- 
m  des  drittletzten  Segmentes  wird  zu  den  sehr  feinen,  gestreckten, 
astischen  Stechborsten,  Spiculae,  Schieber  von  F  eng  er,  darts  der 
ler,  stylets  von  Lacaze-Duthiers.  Diese,  den  unteren  Scheiden, 
ffälligsten  Stücken  in  der  Legescheide  der  Orthopteren,  entsprechend, 
er  die  feinsten  und  verborgensten  Theile.  Statt  zu  umfassen,  werden 
[asst.     Sie  laufen  in  der  Rinne,   wobei   allerdings   die  Sicherung   des 

durch  eine  der  jedseitigen  Schiene  der  Rinne  entsprechende  Furche, 
B  den  Schenkeln,  der  Verbindung  durch  Nuth  und  Leiste  bei  den 
teren  entspricht.  Selbst  theilweise  rinnenförmig,  lassen  sie  mit  den 
einander  gewendeten  Ualbrinnen  einen  Giftkanal  übrig.  Sie  sind  mehr 
eniger  vor  der  Spitze  verbreitert  und  rückwärts  gesägt.   Ihre  basalen 

bereiten   homartig  die  Homer   der  Rinne.     Bei  den   Bienen  haben 

Verlaufe  an  der  dem  Kolben  der  Rinne  entsprechenden  Stelle  ein 
eres  Stützplättchen.  Beim  Gebrauche  and  dem  Versuche  dazu  züngebi 
er   die,   im  ganzen  [im  Vergleiche  mit  ihnen   grobe  Spitze  der  Rinne 

haben  Spitzen  von  vollendeter  Feinheit. 

inige  weitere  Stücke  müssen  von  Segmentplatteu  abgeleitet  werden, 
ibel.    Furcula,   eine  kleine   nach   ihrer  Gestalt   benannte  Platte^   n^'ü. 
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oberhalb  mit  ihrem  medianen  Theile  die  Wurzel  der  Biime 
die  ventrale  Platt«  des  nennten  abdominalen  Segmentes  sein,  mc 
Kräpelin  meint,  dem  drittletzten  angehören.  Die  piaiigeii  ^qmt 
Platten^,  ^cailles  dorsales  von  Lacaze-Dnthiers,  nadi  aaoi 
oblongen,  sind  Theilstücke  der  ventralen  Platte  oder  SeiteoBtOd»  öi 
Segments  nnd  die  „Winkel^,  auf  welche  die  gedachten  beiden  Fla; 
und  die  Wurzeln  der  Stechborstenbogen  sich  stützen,  die  noch  W4 
einander  gerückten  Antheile  der  siebten  ventralen  Platte.  Kr&pelii 
unrichtig  der  letzteren  auch  die  Bogen  der  Rinne  und  der  Steohbc 
welche  Theile  der  Segmentanhänge  sind. 

Dadurch^  dass  diese  ventralen  Stücke  in  der  Mitte  nur  mit  oai 
Haut  verbunden  sind,  gewähren  sie  nicht  allein  dem  Stachel  < 
Bewegung  gegen  den  Bauch,  sondern  verkehren  anch,  indem  s» 
Ruhe  nach  vom  und  oben  gelagert  sind,  die  Lage  der  Ansätze  der 
Soweit  hintere  Segmentplatten  in  vordere  eingeschoben,  oder  ventr 
den  Rücken  erhoben  sind,  wie  das  hier  in  ausgezeichneter  Wei>e 
ist,  kann  die  Kontraktion  passend  angebrachter,  die  nach  der  Nc 
einander  folgenden  Segmentränder  verbindender  Mnskeln  diese  Eil 
verringern  und  statt  sonst,  bei  vollkommener  Folge,  erzielter  Verkli 
Abdomen  eine  Vorschiebung  der  versteckten  Segmente  bewiiken.  « 
geringerem  Maasse  am  Abdomen  der  Insekten  sehr  allgemein  l 
wird.  Bei  entsprechender  Lage  der  Theile  kann  das.  statt  die 
und  nur  durch  sie  die  Segmentanhänge .  letztere  speziell  nnd  vo 
treffen  und  so  geschieht  es,  da^ss  durch  Muskelkontraktion  der  fcu 
apparat,  daim  vorzüglich  an  ihm  die  Rinne,  endlich  ans  dieser  <i 
borsten  vorgeschoben  werden. 

Von    den    zum    Theil    schon    Swammerdam    bekannten,   n 
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iliiiier  und  wenig  chitinisüi  der  Apparat  der  Audrenen.  Den  Vespiden 
Binuenkolben  und  aii  deu  Stechborsten  dos  Stützplätte heiL  Dmen 
sich  in  beiden  Beziehnii|yrei)  tue  Fonipiliden,  den  Apiden  dagegen  die 
len  an.  Den  Ponipdiden  felileii  die  Siigzihne  der  Steehborsten  ganalicb. 
Familien  smd  die  Stacbelscheiden  zweigliedrig.  Bei  den  Motü- 
it  die  Rinne  znnäclist  in  den  Leib  und  erst  dann  in  Umbiegung  nach 
^l^neudet;  die  Sdieiden  sind  zweiglietirig ,  die  übrigen  Einrichtungen 
sich  ziemlich  an  die  Apiden. 

ieu  Clirj'sididen  werden  von  den  sechs  gewöhnlich  bei  den  Aku- 
eib^tm  offenbaren  Segmenten  noch  drei  oder  mindestens  zwei  in 
fwe  unter  die  andei'en  versteckt,  welche  an  die  mit  Einziehung  von 
etwas  weniger  Segmenten  hei'gestelke  vorschiebbarc  Legrölu-e  der 
ermnei-l*  Die  venti-alen  Platten  der  so  über  ilas  Gew*>hnhche 
Segmente  bleiben  wie  die  dor^^aleu  in  Hufeisenfona  erhalten  und 
ate  eiTgeben  durch  die  weit  nach  von)  ei-streckten  Seitenhönier  oder 
en  «iue  grosse  Versehiebbarkeit.  Die  Theile,  welche  den  bei  anderen 
;£urück2iehbaren  entsprechen,  finden  die  gleiche  Verwendung  zu 
m  Stecbapparates  wie  bei  diesen.  Der  Apparat  der  C'hrjsididen 
eine  Verbindung  eines  Oviijositor  der  Museiden  mit  einem  Staehel 
neoapteren «  wii-d  auch  enistlich  und  geschickt  zur  Wehre  benutzt. 
fe  der  falBcben  Klnake  gestattet,  dass  die  Bogen  der  Kinne  und  der 
Blen  bei  beträchtlicher  I>änge  fast  gmde  nach  vonie  laufen,  wodurch 
kbarkeit  des  Stachels  sehr  bedeutend  wird.  Auch  sind  die 
tien  und  oblongen  Platten  stabförmig. 
ilÄT  den  Ameisen  haben  die  Mymiiciden,  Poneridcn  und  Dor>'liden 
den  Apiden  in  niciits  wesentHchem  abweichenden  Stechapparutp 
Forel  gezeigt  liat,  besitzt 


kleinere  Zahl  der  (lattungeji 

idden,    welche  er  als  Doli- 

^xnsanunengesteUt  hat^  einen 

»LTten  und  winzigen ^  aber 

mit   dem    der  gedachten 

Sberüinstimnienden    Stächet 

bd   dem  Beste  jener,    den 

Forers ,    verkümmert, 

durch    Verbreiterung    der 

diese    nunmehr    nicht 

dem  Uiuterende    frei   ist, 

zu     einem 

kü^i^parat  des  Auefilhrungs- 

Giftblase,   oder  vielleicht 

IT. 


:Fir.  432. 


A.  GiftdrÜMD  irnd  SUcb*kMiiiichtai3igen  von  For- 
mic»  rof»  K,  iiwili  Dewit».  gd.  Giftdr«»«.  gh.  Gift- 

blwe ;  Ubiif«  B«t«ichaiioK«i>  wif.  in  r>g.  631. 

B.  Sclit!>ina  d«f  in  die  fmlnclie  Kloskt  raÜBdaadn 
Organe  rotk  BothomtTjx  cneridio'D&lif»  (»Iner  ]>ftlf'^ 
eli<M)erid«,  sftoh  F<n«l.  4—4^  Dk  hmlsifii  o€b»- 
baren  rtntnleii,  4d.— «d.  dl«  doraftleo  PUIA«ii. 
ad.  Ajialdrfts«  ond  Blu«.  m*,  Deraa  Auagßog,  t.  Dana. 
a.  AlUr.  (d.  Oiftdrib«.  ad.  IHfo.  NobesdrAM. 
gl.  OifLgiOf.  fft.  GtJif  der  NtlModrftML  o.  OrMil^a. 

if#.  Schcidf,  h.  H#rt.  n*  ÖMf Henkelte,  "»/t. 
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richtiger,  hat  sich  nicht  üher  einen  solchen  binans  entwick^ 
betrachtet  sind  nach  Dewitz  chitinisirte  Seitenstftcke  det  ?otkbl€B 
vorhanden,  zwischen  welchen  und  den  Ton  ihnen  bedeckten  Yati 
quadratischen  Platten  ein  Stig;menpaar  liegt.  Die  letzteren  nf» 
vor.  (}elenkartig  sind  ihnen  verbunden  die  dreiseitigen  Winkel. 
Bienen  sehr  ähnlich.  Diese  tragen  an  ihren  anderen  Ecken  die  St) 
als  einzig  sich  frei  erhebende  Theile,  etwas  Sftrmig  gebogen, 
freien  Ende  verbreitert  und  stumpf  gerundet,  und  das  vordeTe  1 
Bogens,  welcher  sich  rückwärts  in  die  chitinisirten  Stficke  dei 
Platten  und  die  Rinnenschenkel  theilt.  Die  Rlnnensclienkel  verli 
quer&ber  durch  einen  schmalen,  die  Rinne  vertretenden  Qneiiiogen. 
Gräten  der  oblongen  Platten  werden  dorsal  umschloesen  die  wei 
Stachelscheiden,  beiderseits  nur  höckrig  erhoben,  gegen  die  Medial 
so  zusammen  über  der  Rinnengräte  einen  hohlen  Trichter  bildend 
In  dem  meistens  theilweise  vorstehenden  Legestadiel  der  Terefc 
mit  Ausnahme  des  Gübelbeins  sämmtliche  Theile  des  Slediai^Mffate 
leata  nachzuweisen.  Die  quadratischen  Platten  werden  dnreh  einen  tq 
dorsalen  Bogen  zu  einem  Ringe  ergänzt  und  an  den  YerbindangSBte; 
nach  Kräpelin  stets  Analtaster;  die  oblongen  Platten  ndmen  mit  b 
ziemlich  die  ganzen  Bogen  bis  zur  Schienenrinne  ein  and  tngf 
scheiden  von  sehr  verschiedener  Gestalt  Elaatiseiie  Plittchen  i 
Stechborsten  immer.  Die  letzteren  bieten  in  Form  des  QneisduB 
gung,  Zähnelung  u.  s.  w.  grosse  Verschiedenhdten,  nodi  giflwcn 
Bei  den  Tenthrediniden  verräth  diese  die  ursprttn(^ehe  paarige  An 
einen  fast  durchgehenden  Längsschlitz,  ist  säbdl5rmig  getiOmmi 
die  Borsten  wellig  gerippt.  Bei  Uroceriden  ist  sie  grade,  ttaik 
artig  gestreckt,    bei   den    Cynipiden   besonders   schlank,    bei   de 
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Analdrüsen    varhaiiden ,  wie    sie    Forel    nur    für    die  Dolicbu- 

nnt^r  den  Ameisen   mit  einem   grossen  Behälter   nachgewiesen    bu» 

man    in    der  Kloake  eine    Serie  von    fünf  verschiedeuaitigen  Au^- 

mpten    (Fig.    632    B),    darunter    den    Giftgang    in    einer    Gruppe 

der  genitalen  und  der  analen. 

tetnert,  Dewitz,  Forel  haben  gezeigt,  dass  hei  den  Ameisen  der 

At  nach  zweierlei  T>t>us  auftritt,  nach  Forel  in  Uehereinstimmunic 

Differenz  ftir  den  Stachel,  so  dass  die  Knmponotiden  die  „Gift blase 

t€r*,  alle  übrigen  die  ^  Giftblase  mit  Knopf*'  haben. 

Giftblase   mit  Polster   ist    eine   groBse   elliptische    Erweiterung   des 

die  Staehelrinne  vertretenden  Bogen  mthidemlen  weiten  Schlauches, 

in   der  Lage   der  Analblase  in  Fig.  632  B,    auf  welche   der  aus 

der  zwei  an  der  Wurzel    der  Blase   frei   werdenden   schlauch- 

GtftdrllBen  znsannnen  treten  de  gemeinsame,   cliitinisirte  AusfUhinings- 

eh  dorsal  polstemrtig  mit  einer  ungemein  grossen  Zahl  von  Windungen 

90  da.>s  Forel  aus  dem  nur  2  mm  langen  Polster  von  Cainponotos 

los  über  20  cm  Röhre  entfalten  konnte,  ohne  es  doch  ganz  entwirrt 

llieser  Rdhre  sitzen  zunächst  ihrem  Ursprung   an  der  Gabelong 

eilen   mit    feinen  rhitinröhrclien   anf     Sie    hesitiit    hei    einigen 

Sdtenröhren.     UU*hq  werden  bei  ptdyergus  und  FoiTniea  so  zahl- 

verzweigl,    diiss    dah  Entrollen   der  Hauptröhre  und  der  Einblick 

ßaa  des  Polsters  sehr  emchwert  wird. 

Giftblase  mit  Knopf  ist  nicht  gross   und    der  aus   tler  Stachelrinne 

ide  Gftng  viel  feiner  als  der  der  Nebendrllse.    Die  freien  Drüsen- 

gdl6n  von  ihrem  Gipfel  ab.     Sie  sind  kürzer   aber    weiter  als  an 

mit  Polster.     Kurz   vor   oder    nach    der   Vereimgung    zu    einem 

Gang   stülpen   deren   Ausftlhrangsgänge   die  innere  Wand   der 

terförmig  ein.     Diese  Intima   als  Umhüllung   mitnehmend,    macht 

gewundene    Doppelgang,    miter    Fortdauer    der    Ausrüstung    mit 

len.    noch   eine  Anzahl  Windungen   und    schwillt  vor  der  Oefftiung 

ISUae  durch  stärkere  Anhäufung  dieser  Zellen  znm  Knopfe  an. 

Nebendrüse,  obwohl  in  Gmsse,  Form,  auch  Spaltung  in  zwei 
wechselnd,  ist  bei  den  Ameisen  im  Bau  tlberall  gleich,  zugleich 
Bd  Blase,  indem  die  mit  den  Sekretionszellen  besetzte  Intima  einen 
eines  Kanals  bildet. 
Giftblase  der  Kamponotiden,  welche  einen  Regen  von  Gift  aus* 
kann,  scheint  durch  ihre  Grösse  den  Mangel  der  präcisen  Ver- 
Giftes vermittelst  des  Stachels  auszugleichen. 

and   Giftdrüsen    bilden    sich    durch   Einstülpung  der  llypo* 


Staeheldrüsen    der  Terebrantia    haben    schon    früh    Lewis    und 
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Westwood  eine  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den 
Iledentimg  zugejächrieb^ii ,  wührenii  Bufour  a.  a,  diete 
verkannten,  v,  Siobohl  sie  den  Glandulae  sebaceae  d«T  Ao 
sirte,  Ihis  Sekret  st-heint  meist  ein  reizendes  zu  sein, 
Schlupfwespen  und  Blattwespeii,  zugleich  lait  den  Elem  in  4k  i 
oder  Pflanzen  gestochenen  Wunden  gebracht,  den  ZuflnsB  dffSifti 
Das  wird  veniiitteH  durch  die  Gmbwefipeii,  welche  sich  des  SlacMi 
um  Opfer  aus  der  Klafise  der  Insekten  zu  lähmen,  weldie  sie 
gelegten  Eiem  als  LaiTenfutter  beilegen.  Da  eini|fe  Terebmitii 
nur  ankleben,  bleibt  zu  untei^uchen,  wie  weit  bei  dieser 
Ikmologon  der  Giftdrüse,  die  Nebendrtise,  oder  ein  Dr 
scäilechtswege  verwendet  werfle.  Bei  den  Gallwespen  ist  muh  A 
(viftdrUse  selbst  in  eine  Kittdr&se  umgewandelt  und  die  MetMoMl 
Fnnktion  einer  Schmierdrllse. 

Auch  tmter  den  weiblichen  Honioptei^n  ist    der  LegestacU 
wenngleich  nicht  allgcniein    vorhanden«     So    ist    er 
Cicaden  und  Psylliden,  verktlnnnert  bei  Äphiden,   Es  ist  ¥0 
genauere  Untersuchung  ihn  durchweg  homolog  dem  der  HymoMiplafl 
werde.  Hei  den  Gicaden  schon  von  Ri'aumur  beschrieben,  lAsst  i 
Kinne  durch  eine  dorsale  Furche  wieder  die  Zusaiiunens 
Stöcken  erkennen.     Die  Rinne  wird  verdeckt  von  gegliedc 
e6  laufen  auf  ihr  ventral  in  Nuthen  stark  gezähnte 
einzeln  beweglich.     Sieben  Segmente  sind  dorsal,  se«ii8 
Hälften  der  achten  dorsalen  Platte  sind  ventral  gedraxigt 
sich    die  Etn^enkung    für  Aufnahme   des  Stecbapparates , 
Antbeile  verborgen  sind.    Die  Zirpen  sägen  und  bohren 
in  jungen   Zweigen   eine   gradlinige   Reihe   von   Löcbem 
und  legen  die  Eier  hinehi.     Aelmlich  wie  beim  Stich 
ans   den    wahrscheinlich    durch  Diilsensekret   gcreixt«ii    Vit 
9aft  in  ^lenge  aus  und  erhärtet  an  Eschen  zor  Manna. 

Die    Dienste,    welche   Haare    dem    Orientinmgsve 
'dadurch    zu    leisten  venndgen,    dat^    sie  nerviieen  £nd 
wurden  im  allgemeiuen  bereits  angedeutet.    Sie  können  sowolil 
stalt,  wie  Länge,  Betiederung  u.  dgl.,  als  durch  . 
beweglichen,  in  sich  geglicdeiteu,  dem  Körper 
nahen  Anteümen,  in  erh<>htem  Maasse  für  die 
die  Prüfung  der  Luft  nach  ihrer  Bewegung «  Feuohligkcil, 
Aeroskopie,  geeignet   sein.     Auch  zur  HersteUang  der 
tritt  die  Haut  mit  spczitiscb  ningefitalieter  Chitindecket   all  dtt  1 
und  ihren  sonstigen  Leistungen   in  Kombination   mit   den 
Einseukung,    dadurch   gegen  die  der  Speziükatiou  nicht 


BdiQtx  gewährend.  Diese,  mit  Ausnahme  des  Kapitels  von  den  Auges 
noch  ziemlich  dtirftij;?e  nnd  zweifelvoile  Materie  ist  hei  den  nervösen 
lUDgen  zu  hespreclieiu 

Hypodermis  ist  es ,  welche  in  scheibenförmigen  Verdickungen  die 
klagen  der  Gliedmaassen  herstellt.  Wo  Oliedmaassen  an  den  frei 
:  erst  später  offenbar  werden .  wie  Fttsse  hei  Insekten  mit  fusslosen 
raiil  Flügel  aberall,  sintl  bereits  in  filVheren  Stutlien  die  jungen 
zn  tinden.  aber  durch  Einstülpung  ihres  Wurzelgebietes  in  Taechen 
Sie  treten  in  starkem  Wachsthum  zu  geeigneter  Zeit  unter 
nmg  der  Oeffnung  vor,  die  Flügel  der  Metabolen  erst  zur  Verpuppun^. 
JfÖrmige  Absehnürung  solcher  Tasehen ,  yielleicht  mit  provisorischem 
Untergang  oder  primärem  Mangel  der  bei  Hymenopteren  feicht- 
SnstülpungÄÖffimng ,  Ulsst  bei  Museiden  und  Lepidopteren  den  Schein 
als  bildeten  sich  die  Fitigelanlagen  gänzlich  ohne  Betheiligujig  der 
als  knopffömiige  Gewebslager  auf  Tracheen  und  Nerven.  Die 
iknng  der  Muskelversoi-gung  auf  die  in  den  Rumpf  ragenden  Apo- 
111  Folge  der  Eingliedrigkeit ,  die  Vertii>cknung  der  Weicht  heile  in 
tigi'nen  Bereiche  lassen  den  Flügel  im  fertigen  Stande  als  eine  rein 
fälschlicli  hornige  Bildung  dm  Ilorsum  erscheinen  und  setzen  ihn 
z  zu  Jen  veutmlen*  in  ihren  Abschnitten  beweglichen  Beinen. 
deti  fertigen  Flügeln  unterscheidet  man  Adern,  Rippen  oder,  uattlr* 
t  im  histiologischen  Sinne  ^  Nenen,  Venae,  Costae,  Neurae.  bei 
ptmgostia  ,  welche  zwischen  sich  Zellen  oder  Felder.  Cellulae, 
■WD.  Auf  den  Adern  ist  die  Chitiidage  verdickt  und  dieselben  sind 
b  tum  Tlieil  durch  einwärts  vormgende  Chitinleisten  der  oberen 
e>  hohh  Sie  hängen  der  uheren  FlijgelpliUte  also  fest  an;  die 
lÄsst  sich  leicht  von  ihnen  ablösen.  Man  hat  im  allgemeinen 
len,  dass  sie  den  bevorzugten  Bahnen  in  dem  hlutführendeu  Hohl* 
HiBcben  den  beiden  Hypoilermwänden  des  erst  volleren  und  sack- 
in der  letzten^  bei  Ephemeriden  bereits  in  der  vorletzten  Wandlung 
chbarkeit  auswachsenden  Flügels  entsprächen .  welchen  ilie  Ver- 
der  Nen'Cü  und  Tracheen  folgt,  AdoliHi  hat,  indem  er  auf 
W  weniger  beachteten,  in  Wechsel  mit  echten  Längsadem  sich 
ndei)  scharfen,  oberhalb  eingetieften  Falten,  z.  B.  bei  Lepidopteren. 
fOtaprechende,  helle,  die  Zellen  durchschneidende  Linien,  z.  ß.  bei 
oder  helle  Flecken,  z,  B,  nach  Hagen  neben  der  ersten 
(siebe  unten)  der  Phr) ganeiden ,  stärkeren  Nachdruck  legte, 
konkave  Linien  den  konvexen  der  echten  Adern  angeschlossen 
gestellt.  Er  hat  dann  gelehrt  t  dass  die  TracheenJUte  erster 
w^rtfenden  Flügel  in  bliesen  konkaven  Linien  und  verdünnten 
lertigen  Flügels   verlaufen,    und   i*s    die  mit    ihnen  alteniirenden 
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konvexen,  erst  später  auch  mit  Tracheen  versorgten  Liniai  sind,  i 
Fälligkeit  besitzen,  anf  sich  dnrch  stärkere  Chitinablagenmg  die  n§ 
Längsadem  zu  erzeugen,  von  welcher  Fähigkeit  in  verschiedaM 
Gebranch  gemacht  wird.  Die  Queradem  der  kcmvezen  Liniai  eii 
schwierigsten  ihre  Yollendnng,  wo  sie  konkave  Längsadem  sdmeii 
destens  sind  demnach  die  Adern  bestimmte,  fftr  sidi  esitvickd 
des  Flügels,  nicht  etwa  nur  Dokumente  eines  einstigen,  ftr  die  £ 
bedeutsamen,  später  gleichgültigen  TracheenverlanCs. 

Man  kann  die  Tracheen  in  dem  in   der  Entwicklung  gefiüte' 
als  in   ein  sich  zn  den  Tiefen    und   ein    sich  zn   den   HSbea  • 
wendendes  Astwerk  gegliedert  ansehen.    Auf  den  H6hen,  den  fre 
der  Falten  kommt  die  Chitinabscheidnng  am  stäriESten,   in  den 
anliegenden  Tiefen  am  schwächsten  zn  stände.    AoasdilieHlidMle 

wahrer  Adern  bedingt  we 
nnCaltbaren,  Untermisclmc 
ter  kfnikavrr  i.  .ujsm'  .  l-- 
Unt^rbr^himg  oder  mit  ÜAt 
der  Qaaradem,  den  aac^ 
Stande  faltbareD  FlU^L 

Unter  der  Yarsmsei 
v^&Ure  Adern  niur  auf  F 
^iber  auf  saldm  niciit 
und  dnn:bw^  eafeühnr  kt 
da^s  di^  konkaven  öteli 
m  rndtmentürc»  Adssoiatt 
iiiiftreten  als  di«  Adern 
für  die  Erkeuaun^  der  Vfn 
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einem  Jilutkapillanietze  vergleichbarem  Ädemetze,  wie  am  mia- 
flir    besondere   (Gebrauchsweise   differeDxirt,    so   auch   als  einfachste» 
I  Fi^ltelniig   int   unreifen  Blande   zu   erzielende  Fl^hetimisdehniiiig    an- 

P- 

JDT  Brauchbai'keit  lUs  Flügel  werden  höchstens  zwei  Paai-  Anlagen 
kell  ans  Scheiben  am  zweiten  und  dritten  Segmente  hinter  dem  Kopfe, 
|Orax  und  Metathorax,  als  Yordei-titigei  und  Riuterflligei.  Uebrigens 
I  ein  Paai'  lappiger  Fortsätze  ain  Frothorax  vor ,  besonders  deutlich 
kl,  Collüre  genannten,  der  Schmetterlinge,  bei  ihnen  behaart  oder 
topt  t  welche  entweder  wirklieh  als  nidinientilre  Fiügel .  oder  doch  als 
|BM>loga  der  die  Wurzel  der  Vordertitigel  überdeckenden  Schindek, 
Mf  PMagin,  angesehen  werden,  so  die  Homologie  der  Segmente  inar- 
I    Bieee  Organe  sind  bei  Hynienopteren  durch  Plättchen,  bei  FUegen 

liwielen  vertreten. 

Unvollkümmenheit  nach  (irösse  un<l  lA^stung  dehnt  sich  bei  den 
Stx*epsipteren ,  dereji  Weibchen  der  Hügel  ganz  entbehi-en ,  auf 
dtliarakalen  Flügel  aus,  so  dass  die^e,  winzig  und  an  der  Spitze 
^  weder  die  mitcbtigen,  d«  r  Ordnung  den  anderen  Kamen  derRhipipteren, 

;l€r,  bedingenden  llintertlügel  in  der  Lokoniotion  irgend  erbeblich 
atasenf  noch,  wie  in  der  harten  und  schweren  Ausführung  als 
Etei  Käfern  und  anderen,  sie  uud  den  ilinterleib  schützend  zu  decken 

jjs  trifft  in  ganz  ahnlicher  Weise  das  metathorakale  Flügelpaar  der 
L  welches  nur  in  Form  der  Schwingköl beben,  Halteres,  besteht^ 
■Btnlich  für  das  llalancement  im  Fluge  wichtig,  auch  für  die  Stinun- 
|(vgL  Bd,  111,  p.  141)  in  Anspiiich  genonnneji,  während  das  meso- 
te  nicht  allein  gut  ausgebildet  zu  sein  pflegt,  sondern  noch  durch 
pnmg  eines  „Flügeilappens''  das  hintere  Paar  nachäffen  kainu 
liexi  solcher,  je  eine  ganze  Ordniuig  t-harakterisirenden  liescltraidiung 
ptl  mat  dn  Paar  sind  mancherlei  Verkilminerungen  in  die  verscbie- 
{rdniiogen  eingestreut. 

&   tieii  Küfern  sind  die  Vordertiügel  durchweg  starr  oder  doch  leder- 

der  Mitwirkung  beim  Fluggeschätl   gatulich   entiückt .   aber 

ausreichend,  als  Flügelscheiden,  Eiytra,  die  Hintertiügei  in  der 

den  Hinterleib,    etwa  mit    Ausnalnne   einer   selbst  hartscbaligen 

Bdcken  zu  schützen,  wobei  sie  deckelartig  am  Rande  aoschliessen. 

Verkflnimomng  jener   tritt   vorzüglich    unter    den    Hetemmeren 

^Halbdeckkäfem*'   ein ,    eine  solche   der  Hintertlügel    in   vielen 

tu  welchem  Falle  gemeiniglich  die  Hinterränder  der  zwei  Flügeldecken 

loht    ober  der  Mittellinie  dt^s  Abdomen  mit  einander  venvacbsen,  so 

ptx   «^rhöliiMid,  nui'  zusiunmen  etwas  lüftbar.     Die  Verküninierung  ist 
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bei  Weibchen  im  allgemeinen  grösser  und  trifft  z.  B.  bd  deaai  te  l 
kftlergattangen  Drilas  und  Phosphaeniis  beide  Paare. 

Bei  den  Orthopteren  nehmen  die  durchweg  lederaitigBB  nd  a 
gewöhnlich  den  fächerartig  faltbaren  Hinterflflgeln  weit  nachstdieiidai  ^ 
fltkgel  doch  noch  am  Flaggeschäfte  Antheil.  Sie  erleiden  bei  den  Fli 
eine  stärkere  Herabsetzimg  nnd  bleiben  bei  Tersdiiedeiien  Heusdireck 
Eingehens  der  Hinterflügel  nur  in  einem  Theile  als  mnsikaliadwr . 
der  Männchen  (vgl.  Bd.  HI,  p.  187)  erhalten.  Bei  den  Foriitadidci 
sie  die  Verhältnisse  der  Halbdeckkäfer.  Beide  Flfigelpaare  feUen  vd 
der  Stabheoschreckengattang  Bacillus. 

unter  den  Neuropteren  entbehren  Arten  der  EphemeridengMnii 
gänzlich  der  Hinterflügel  und  diese  sind  häufig  viel  kleiner  als  die 
fltkgel.  Sonst  sind  es  vorzüglich  Panorpiden,  Boreos  nnd  BittacK 
Flügel  in  beiden  Paaren,  vornehmlich  bei  den  Weibchen,  veikimw 
wo  dann  die  hingen  Beme  den  kalifornischen  Bittacos  doch  in  Stand 
im  Grase  Schnaken  zu  jagen.  Auch  einige  Phodden,  nimUch  die 
Atropinen,  von  welchen  nur  Psoquilla  noch  häutige  Yordefftgel. 
statt  dieser  noch  ein  Paar  Schüppchen,  Troctes  unter  TerwadM 
Mesothorax  und  Metathorax  gar  keine  Flflgelmdimente  bat.  sind  !• 
fUiren,  sowie  die  geschlechtlich  unvollkommenen  Individuen  bei  den  1 

Unter  den  H^menopteren  kommen  unter  anderen  nicbC  n 
gewisse  als  pedestrische  bezeichnete  Ichneumoniden,  oder  doch  dem 
eben,  Pezomachus,  Hemiteles,  viele  Pteromalinen ,  unter  den  Bm 
viele  Dryinen,  die  weiblichen  Mutillen,  die  Arbeiterinnen  der  Ameise 
den  Rh>'nchotcn  die  Weibchen  der  Kocciden,  deren  lOoncbcn  die 
flügel  den  Fliegen  ähnlich  verldlmmert  haben,  und  anderer  Pbrtoi 
auch  einige  Hemiptercn,   bei  welchen   zuweilen  eine 
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ilkhß  Vertrctmig  der  Queradem.     Nicht  nur  die   relative,   sondern 

ibsolute  Kleinheit  der  Flügel  pflegt  eine  Beschdlnkung  des  GeHders 

zu  bringen. 

die  Adern  und  Zellen  der  Flügel  in  allen  Ordnungen  nacU  einem 

Gesetze  zu  verstehen  seien,    haben    die  Eiitomologen   wohl   nie 

Die  Darsteller  der  einzelnen  Ordnungen  haben  sich  aber  für  die 

wenig  um  einander  bekümmert.     So  ist  eine  gn>sse  Ven\irnmg 

Hagen  nennt  das  Stadium  der  Legion  aufgestellter  Benennungen 

rbeit,   den  Versuch,    sie 


febehtnisse  zu  behalten,  den  besten 
dimemder  Stumptlieit.     Wir 
lr€ii     uns     also    auf     einige 
der  Verglelchung. 
sfligelten  Insekten   haben 
Ader,   Mediana,   welche 
uu  dem   vorderen   Callus 
ineBi    der    von    St  raus 
lenen    Chitinplättehen    der 


Fig.  634. 
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coüttt.  m,  Medl&Dn.  pc.  ?(t»toosta«  itn,  Subtnedinttä. 


l,  durch  welche  die  Muskeln  des  Flügels  mr  Wirkung  konmien. 

sitische  Hymenopteren  liaben  nur  diese  AdtT,  auch  woiil  nur  deren 

Eine  asweite  Hanptader.    Submediana,    entspringt  vom  hinteren 

Einige   Fhysopoden    haben    nur    diese    beiden.     Nahe    der 

die  Mediana  vorderwärts    die  Subcosta,     Diese    fehlt   den 

eren  und  den  meisten  Horaopteren,  doch  nicht  den  Fulgoriden;  die 

hjiberi  sie  stets,    Hinten^arts  kommt  aus  der  Subniediana  die  Post* 

kttf  den  Hinterfügeln  folgt  dieser  meist  hintei-wjirts  norh  ein  bedeu- 

t\d  .   anf  ilen  VordertlUgeln  nicht .   während  das  Feld  der  Subcosta 

den  hinteren  oft  unbpdeuten*l  ist.   Mediana  und  Subniediana  geben 

den  CTigewendeten  Seiten  Adern  üb ,    wobei    der  so  gebildete  vor- 

der  Submediana  bei  ilen  Lepidopteren  oft  im  Basaltheil  verkünimeit 

en    sich   aus   zwei  Stämmen    6  Lilngsadeni  auf,   «leren  vorderes 

l*beil  der  Flügel  vor  der  Spitze,   das  liintere  dem  Theil  hinter 

mgeliört.     Nimmt   man    ilie    Spitze    als    primäi*   in    Symmetrie 

'      Längsentwicklung,    so   ist    die   vordere  Hälfte  sowohl    eier 

.  Ulf  hinteren  Flügel  mehr  oder  weniger  im  Breiten  dun:  hmesser 

■iWiiiiiengesehoben ,    mit   dem    Nutaen  der  Steifting   dureh  dich- 

der  Adern. 

r.-4r||gte    Komplikatiun   geschieht    durch    Gabelung    der   Kndcu   ge- 
rn^   am   sichersten    der  mittleren    zwischen   Mediana  und    Sub- 
onJ    von    ihnen   jederseits   fortaehreitenfl ,    bei    gewisst-n    Pliryg*- 
Irrolepidopteren .   Tipnliden.     Dem  folgt  weitere  (fahelung  der  so 


T  'j  ^  ^V —  — :**  und  Donalis    begiimt 

^^  vN^Tt^^^^^r^*  und  SubmediMia  alt  1 


Sabdorsalis. 

Stumpfe  Gabefau 
ädern  vorspiegdn.     L 

Aderschema  der  SehmetterUnge  nach  UeineBann.      4\-,«««,i^«   *»n^    ^».„i 

^  nadripp«,  Dornlit.    e.   AnMcnnodripiM,    Co«UU>      Mitte,  indem  Sie  die  A 

d«  Hi.tort.g.1..  t   g.«jd.,   2-12.  <3..d>.    2,ri8che„  Medim»  and 

Kippen,  f.  Uaftbortte,  Frennlnm.  »r*«^««-  «»^        iti    w»u 

der  FlQgelmitte  oder  n 
2y|  verbindet.     Die  n&chsteii  verbinden   die  Sabmediana  mit   de 

CTI  die  Mediana  mit  der  Sabcoeta.   Dann  folgen  solche  zwiachen 

V!  und  Zweigen. 

* '"  Die  Lftngsfaltbarkeit  trifft  am  meisten  das  hinter  der  Po 

-  'Si  Feld ,    welches   ttbrigens    an   den   Vordertitkgeln ,    mit  Aosnai 

:\äf  Vespiden  oder  Diplopterygia,  verkOmmert,  dann  höchatens  eini 

f'B  Die  gclenkartige  Qaerfaltbarkeit ,  durch  welche  vomeliDilicfa  1 

Koleopteren  nnd  manchen  Ortliopteren  sich  ansseichnen ,  zwe 

"'*Z.  —  knliden,  daher  Enplexopteren ,  an  dem  Iiederileck  und  an  d 

.  T  der  Adern,  so  die  Decken  trotz  der  Verkttrzang  aosracbn  ■ 

zu  Stande,  indem  die  Längsadem  im  Yerlanfe  kurier  ScUcil 

r'r  bret^hung  erleiden.     Solche  Trennung  in  den  Haiil>tlAii0Badaii 

i  lieh,   wo  die  Faltbarkeit  nicht  besteht.     Ist   sie   der  Basis  ■ 

i.  ^ 

der  Basaltheil    der  Adern    horniger,    fester,    bei    Temitide 

I  Hippobosciden.    Hagen  ist  der  Meinung,  dass  die  Fligdde 

^  und  der  Fortikuliden  nur  diesen  PlQgeltheil  repriaentiren.  die  • 
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kdtmeu  als   Ädertheile  ohne  Spamihaut   augeseben   werden, 

I  Pterophorineu,  Fedennotten,  sind  die  Vordeiüügel  in  zwei, 

b1  in  drei .    bei    den  Aludtinen  alle  Fitigel  in  je  sechs  Federn 

so   dass  nabezu  jeder  der  sieben  nnd   neun  Rippen  eine  Feder 

kn  deu  Seiten  des  Mesotborax  von  Dipteren  kommen  nnter  dem  Namen 

[iüppi-beD.  S^iuanxae  oder  Valvae,  spröde,  meist  aiit  einem  llaarkrauze 

Ite,   giffii'ölbte  Plätlflien.  aucb   bei  Muscideu  in    doppeltem  Paar  vor, 

zu    de»  Halt  ereil    in    einer    iibnlieben   Beziehung   stehen   wie  Ileck- 

zu   den  Fltlgelu,    aber  nacii    der   ürspnmgsstelle  solchen   nicht 

sind, 

den  Myriapoden  ist  die  Chitindeeke  der  Leibessegnienle  in  der 
ios  oder  doeb  nur  zerstreut  behaart,  dagegen  finden  sich  an  den 
ogen  vielfach  iiaarartige  Gebilde.  Mit  Domen  oder  Stacheln  sind 
Mundtbeile  und  Scbeidcelglieder  bewehrt.  Feine  und  dichtere 
idttiig  kommt  sowohl  hei  chilopoden  als  chilognathen  Arten  vor- 
an den  Antennen  vor,  Ider  anch  mit  besonders  gestalteten  Sinnes- 
SQCb  an  den  Beinen.  Da  sie  auffiUlig  stark  bei  augen]osen  Formen 
f  dürfen  solche  Haare  wohl  aügemein  als  Tasthaare  gelten.  Das 
ch  die  Funktion  derer  sein  -,  welche  ojiter  Mangel  von  Augen  bei 
Geophilus  Streifen  auf  dem  Kopfe  oder  dem  Rumpfe  bilden,  und 
den  seitlichen  Tuberkeln  des  vorletzten  Segmentes  von  Scolopen- 
\moi  ileiii  letzten  Segmente  gewisser  Polydesmen ,  auf  den  antennen- 
hinteren  Anhängen ,  Appendices  stylifomies.  Polyxenus ,  obgleich 
einer  geringen  Zahl  von  (ji^ellen,  hat  auf  den  Segmenten  zwischen 
taf>f  öiid  dem  letzten  jedei^seits  ein  facherartiges  Haarbüschel,  einen 
IT  Haarpinsel  auf  dem  letzten  Segmente  und  behaarte  Querbänder  auf 
Apple  un<l  den  Hnmpfsegmenteu.  Diese  Haare  sind  gefiedeii ,  zmo 
lbftS4!l förmig .  die  des  Hinterendes  nach  Haller  hakig  umgebogen. 
Kbi^n  luu'h  Anbringung  und  Gestalt  mindestens  mit  dalnn  m  wirken, 
yp  ObeHlJMdie  der  Segmente  bei  dem  Leben  miter  Baumrinden  rein 
ll^*|riifi  bleibe.  Reine  Tastliaare  ilürften  die  zwei  langen  Borsten  sein, 
j.  nach  Bode  und  Bertkau  in  ffmben  über  den  Aogen  ein- 
sinil. 

ad  lue  Haare  an  den  Antennen  der  ^lyriapodcn  ebenfalls  einzeln 

stehen^   trifft    man  Punkte  ohne   Haaie,    welche    etwa  Taat- 

genannt   werden    können ,    aurb   auf   den    Segmenten.     Uebrigens 

Formen  durch  die  Glätte,   andere  ilnrcb    die  Granulimng,    noch 

tli  die  Streifnng  der  Chitin  decke  ausgezeichnet. 

vi  erkannte  1828,  dass  die  von  Trevii-anus  fUr  Stigmen  angesehenen, 

lliplopoden    in    einem    oder   mehreren    Paaren   an    den    Seiten    der 
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Die  ftuBseran  Bedeclomgen. 

Segmente  auftretenden  Poren  Foramina  repngnatoria,  ( 
Organen  seien  (vgl.  Bd.  III,  p.  108).  Barmeister 
die  Gestalt,  Leydig  die  hellen  SekreÜonszellen  dieser  IMtOL  T< 
Spirobolus  die  mosknldse  Umhttllong  und  dne  VoiicMMwiirifli 
Poms  durch  pfropfähnliche  einseitige  Yerdickong  der  GUtiiiii 
des  Drttsenhalses.  Das  Sekret  ersetzt  durch  seinen  nnmgcuiiliK 
einigermaassen  die  zur  Yertheidigung  wirksameren  Oiftdrtscn  a 
Munde  gezogenen  Gliedmaassen  der  Chilqwden.  Nadi  Sog  raff 
Myriapoden  sehr  zahlreiche  ELautdrOsen. 

Neben  unscheinbaren  schwärzlichen,  grasen,  homfiHrbigen  Kdoiii 
bei  denselben  ziemlich  reichlich  Schmuckfarben  vor,  besonders  On 
Flecken  an  den  Segmenten  und  als  F&rbnng  der  Beine,  bei  Sk 
auch  schön  grüne  Gesammtfärbung  in  verschiedenen  Mianen  bis 
und  Violette.  Bei  ganzer  oder  theilweiser  AbUtang  d«r  Decke  e 
ans  deren  Farblosigkeit ,  dass  die  eigentlichen  Pigmente  in  der  I 
sitzen. 

Bei  den  Arachnoiden  erreicht  die  Chitindeoke  eine  sehi 
Solidit&t.  Die  Skorpioninen,  Tbdjrphoninen ,  PhfjmiMn,  welc 
Karsch  wegen  der  frühsten  Bezeichnung  durch  FabridnB  lieber  Ti 
nennen  möchte,  unter  den  Cheliferinen ,  oder  nach  Stecker  C\ 
Chemes  u.  a.,  unter  den  von  Stecker  von  jenen  auf  kam  ai 
Gründe  als  besondere  Ordnung  abgesonderten  und  zn  den  PImIsd 
mittelnden  Cjrphophthalminen  die  Namen  gebende  Gattong,  vntvr  d 
ginen  die  Troguliden,  unt«r  den  Milben  vonüglidi  die  Orihslidai 
Ixodiden  und  Cramasiden,  endlich  unter  den  Spinnen  die  aalürckkn 
lieh  zackigen  und  höckrigen  Arten  der  Galtnng  Plectann  von  ^ 
und  andere  krebsähnliche  Spinnen  ans  der  Familie  de 


cb  deu  Mtiäkelaiisätzen  entsprechende  Grubea  tter  weichen  Decke 
t  werden, 

Ire  Hautskelete  aiid  Theile  solcher  sind  gemeiuiglich  nur  spärlich 
m    beeeUtf    welche   dann   zumeist  als   Tasthaare   sumisehen   ^ind. 

Kd  öfter  dichter  mit  Haaren  besetzt;  deren  Fiedening,  Sägen 
itige  Zätmeliing,  Külbeiifoim  und  auilere  besondere  GestaUungs- 
wn  sie  dabei  niehr  ale  Schatzhaare  ansehen.  Indem  weiche,  per- 
iant  minder  das  Leben  an  sehr  trocknen  Orten  gestattet,  schützt 
»Iche  Behaarung  gegen  direkte  Benetzung. 

en  Skorpionen  ist  die  Cliitindetike  mit  sehr  feinen,  unter* 
Linien  gestmft  und  in  Feldchen  fj:etheilt.  An  den  Glietimaassen 
mch  köniig  und  ist  mit  i^pärliehen  Haaren  besetzt,  welche  an  den 
I   in  Reihen  ordnen. 

il  Blanchard  die  Giftdrüse  als  einziges  Bpeziiisehes  Sekretions- 
Bkarpioue  bezeichnet,  sind  doch  wohl  die  von  ihm  abgebildeten 
I4len  Kanäle  in  intersegmentalen  Membranen,  auf  der  GriLmse 
Uck^i  und  Bauch  und  deutlicher  au  den  Gelenkmembranen  der 
il  sie,  wie  es  nach  der  Abbildung  scheint»  sammt  den  Drüsenzellen 
pd^tif  Ausfühmugsgänge  von  Hautdrüsen. 

Ificirüse  selbst  setzt  sich  zasaminen  aus  zwei  synmietrischem  ovalen 
elelie  das  ganze  letzte  Schwanzsegment  füllen,  ihre  Ausfühmngs- 
iffWUin  Staclxel  senden,  wo  sie  zu  einem  Giftgange  vei-sciunelzen 
lireud  sie  doch  vor  und  unter  der  Spitze  des  Stachels  mit  zwei 
mUnden,  lucht  mit  dreien,  wie  es  ValHsnieri  beschrieb.  Die 
B  &in*l  von  Muskeln  umhüllt,  welche  sich  an  den  Yorden'and  des 
setzen^  auch  den  Giftgang  umgeben. 

Jift  röthet  Ijakniuspapier.     Sein  Effekt  hängt  vorzüglich   von    der 

l>m    der    grösseren    und    gefährlicheren   Art    in   Europa,    des 

Anioreux,    venna^;  Amphibien  und  kleine  Yögel  rasch 

einige  Zeit  recht  krank  zu  marhen.     G  u  y  o  n  hält  Fälle. 

ifrikaniache  Arten  Menschen    den  Tod  gebracht  babent 

Eine  Immmiitat  gegen  das  eigene  Gift  haben  Skorpione  nicht ; 

Schranck  erlag  in  meinen  Vej'sueljeu  aui-h  dem  Stich  der  Biene. 

Derselbe  wendete  ikts  Gift  mit  Umsicht  an,  überhaupt  nicht, 

Ollfers  allein  mit  den  Scheeren  Herr  werden  konnte,    wenn 

hC  olme,  mit  dem  Schwänze  lebhaft  tastend ,  eine  zum  Stich  geei^ete 

suchen. 

ke  des  Thelyphonus  bietet   keine   neuen   Eigenthüm- 
der   fadige  Schwanz   ist  beliaart,   wobei  die  Behaarung  an 
30 — 40  Glieder  immer  feiner  und  dichter  wird.     Blau- 
Üt    ihn   für   ein  Tastorgan.     Neuerdings   hat  Wilkinson  dessen 


J 


ui  usru    atnu    lut^ui    ucnatuii. 
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und  mehrei*en  Naturforschem ,  wie  Pallas  tuid  Du 
schrieben  wird,    scheint    nach  CroiieberK   in    den 
logisch  vei^chieden  gedeuteten,  iin  Tlioi-ax  neben  dem 
ihren  (rängen  zwischen  Basalglied  und  Taster  der  MaTilM  ao 
weichen  lanzettartigen  und  gerinnten  Auswüchse«  dft 
mündenden,     gewundenen    Drüsenschläucben    g«bild«t 
kontraktion  slrahknig  ausgetrieben  zu  werden,  womit 
nlher  tritt. 

Was  die  P  s  e  u  d  o  s  k  o  r  p  i  o  n  e  n  und  dae  C  }r  p  b  o  p  li  t  b. 
trifft,  so  nimmt  Stecker  au,  <lass  die  bei  Gibooell« 
liehen  Porenkanäle  der  verdickten  Stellen  der  ChitiiMiMko  wM 
!»esonders  reichen  Tracheenuetze  in  Verbindung  seien.  IM 
gebilligt  werden^  falls  es  besagen  soll,  diese  Verbiadnif  | 
Wohl  aber  können  solche  Kanäle  die  Perspiratiou  durch  dlvli 
Matrix  erhöhen. 

Die  grüne  Farbe  des  Abdomen  von  Gibocellum  Uifl  i 
hartßchaliger  Chemetinen  nur  in  der  Chitinbaiil.  Uot«r  4i 
schuppeuartigen  Bedeckung  der  GUedmaasseo  von  OiboetÜM 
em  System  leicht  schuppig  vorragender  xacJdger  Linitn  a  füf 
auch  bei  Cbelifer,  daselbst  auch  am  Bauche  vorkomni,  «itei 
und  die  härtesten   Theile  der  grossen  Seih  lit  iktKifßäli 

bedeckt  sind,  deren  Mitte  sich  zu  einem  -  ilinHflhlli  WJ 

Die  Verthetluug  der  Haare  ist  bei  Cheliler  so,  d«M  TOfMknl 
der   grosti^en   Scheeren    mit   einzelnen*    langeti,   senkreeht  ali 
^      l^^rm^u^n  bekleidet  sind,  aimlich  die  kleiaen  Schegrtiu    \ 
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grossen  Seheereii  dieser  Sdieerenspinne  tiült  detiselbe  Itlr  Riech- 
ich würde  bei  C'helifer  ein  Sinnesorgan  lieber  an  der  kleinen 
ichen  in  einem  weichen  Anhange  des  bewegliehen  Fingers,  oder  in 
lg  des  feststehenden  {vgl.  Bd  II,  Fig.  86  A,  p.  124). 
Pseudoskoi'pione  bebitzen  wenigstens  zum  Theil  das  Vennögen»  mit 
Sekretfäden  aus  Hinterkibsdrtisen  Gespinnste  zu  bilden,  welches 
nur  ausnahinsM  eise  am  Hinterleibe  liegenden  Oi'ganen  vnikommt, 
igen  Nerztlilglem ,  Hemerohius,  Perla»  bei  den  Kiifergattuugeii 
►nacia,  Heten>eems,  Ilydrophilus,  hingegen  bei  den  echten  Spinnen 
Vollendung  erreicht.  Wühread  die  Fabrikate  der  Mniiddiiisen 
meist  schützend  dem  Individuum  selbst  dienen,  sei  es  im  Einzel- 
Larven  aJs  e<:iile  Gehäuse,  besonders  bei  den  aquatilen  Lai'ven  von 
I^D  ,  Trichopteren  und  Dipteren  »  sowie  den  Sackti-äger raupen ,  als 
pnde  schützenrie  Kürper  zu  verbinden  und  an  sich  zu  fesseln,  als 
Bg  von  Wolinräumen,  auch  als  nur  einzelner  tragender  Faden,  oder, 
f vorzüglich,  als  Hülle  wührend  des  Puppenstandes  und  erst  für 
Igeiegt ,  zumal  bei  Schmetterlingen  und  Blattwespeu ,  sei  es  im 
I  Leben,  aU  Gesammtgespinnste  der  Nester  junger  Raupen,  selten, 
,u  der  Bienen  und  Wespen,  lier  Brutpflege,  dienen  die  Hinter- 
e  zumeist  der  letzleren,  Sie  dürfetu  obwohl  bei  Spinnen  in  ihrer 
darOber  weit  hinausgehend,  doch,  wo  weniger  bedeutend,  zunächst 
Binae  verstanden,  die  Spinnorgane  als  den  Geschlechtsorganen 
belracbtet  wenlen.  Die  VeiiÄendang  chitiniger,  erstaiTender 
Zwecke  des  Eischutxes  ist  aucli  Insekten  und  Krebsen  ganz 
die  fadenartige  Anordnung  und  Verspimmng  selteu. 
Icorpione  also  nnichen ,  wie  schon  lange  bekannt*  mit  Gespinnst 
Nester  an  ihren  versteckten  Wohnorten. 

ilmii  hat  Stecker  vier  sehr  kleine  Spinn warzen,  ventral  am 
idoinmal&egmente  in  einer  Bogeuiinie  und  zu  zweit  jederseits  zu- 
rdiict,  nachgewiesen.  Dieselben  tragen,  die  iimeren  je  eine  grosse 
^  die  ftUBSeren  dei-en  je  zwei  und  alle  ausserdem  eine  grosse 
riiier*  Hit  jenen  sind  verbunden  an  je  einer  äusseren  Spule 
lüge  und  an  den  vier  Übrigen  schlauchartige,  mit  diesen  beeren- 
ige Drüsen,  diese  tniubenähnlich  ^zusammengedrängt.  Bei 
t€r  den  Chemetinen  liegen  die  Spinnwarzen  in  vier  Paaren  in 
des  ersten  Hinterleibsringes.  Bei  Ci-phophlhalmus  wurden  sie 
Vielleicht  werden  sie  bei  mehreren  PaeuduBkorpionen ,  me  bei 
i,   ersetzt  durch  nicht  spinnende,  die  Eier  am  Bauche  befestigende 

ei  Milben  die  Haut  weich   ist,    ist   die  Cldtindecke   häufig  mit 
Linien  überdeckt,  welche  verstreichbare  Falten  in  \Vec!isel 


400  ^^  äusseren  Bedeoknngeii. 

stftriierer  mit  zarteren  Partieen  bezeichnen  nnd  in  parailekr  u 
tiisoher  Anbringung  sich  in  den  verschiedenen  Besionai  des  ] 
gmppiren  und  kombiniren,  dass  sie  den  Fflllnngwltodcn  der 
und  dem  Wachsthum  sich  anzupassen  vermögen.  Ich  habe  bei  1 
gezeigt,  wie  hierbei  in  Abwesenheit  gröberer  MuskeUeistoi  m 
phitten  doch  die  dttnne  allgemeine  Decke  des  Abdomen  einvftii 
wird  durch  ein  anlieg^des  Maschenwerk  von  ChitinfMfn  J< 
Systeme  haben  z.  B.  noch  in  ausgezeichneter  Wdae  andere  Ti 
wie  Tetronychus,  die  Larvenst&nde  dieser  Familie  Lqptag  md 
Bdella,  manche  Dermanyssns,  z.  B.  D.  gallinae,  viele  Dennalä 
Sarkoptiden,  Phytoptiden,  Simoniaden.  Sie  können  sich  anch  an 
erstrecken  (vgL  Fig.  689  b  und  c)  und  au  Gattungen  mit  ansgedd 
Platten,  wie  Pteroptns,  Ixodes,  an  den  daneben  bleibenden  weicli 
auftreten.  Sie  kommen  jedoch  nicht  allen  weichhintigen  Milben 
häutigen  St^en  an  solchen  zu  und  scheinen  in  YerlHndmg  zo 
der  Fähigkeit,  relativ  grosse  Mengen  von  Säften  anfznnefanen. 
können  sich  in  Ktaichen,  Spitzchen,  Säge^ähnchen  erhdwn,  m 
und  Schutzvorrichtungen  herstellen.  Mit  oder  ohne  solche  Auatsi 
sie,  der  ursprünglichen  Leistung  verlustig,  anch  als  GhnUocIii] 
Panzerst&cke  vneder.  In  den  Häutungen  können  die  harten  I 
sich  vermehren,  bei  den  Sarkc^tiden  sind  zunächst  nar  soldw  j 
vorbanden,  später  kommen  etwaige  oephatothorakale  ond  genitale  PI 
NapftÖrmige  Einrichtungen  konunen  an  der  FanAhhant  fegen 

ende  in  verachiedflBOi  Fa 
^^  ^  sei  es  zur  Befcstipng  de^C 

M\  dniujtier  iu  der 


beschiliiikeii  sicli   entwciler  die  fHllier  zahlreifheron  Nilpt'e  auf 
r,  oder  bleiben,  bei  llydnicbnidoii,    auch  noch  in  gt-ösüerer  Zabl  auf 
ichlechtsplatten  erhalttni.     In  antlercn  Fällen,   zum  Tlieil   mit  durch 
unter   der  Haut   gesiebei-teni  Wohnsitz,    finden  sie  sich  in  einem 
erhaapt  nur  Ijei  erwachsenen  Männchen.     In  dieser  Weise  konmien 
Glydphagen,    den   Dennatopha^^en ,    den    Dermatokopten    und    den 
Sarkopfiden   zu.     Sie   enthalten    dann    in  einem  Chitinringe  eine 
ige   Einseiikung,    in    welcher   sich    die   Haut    wieder   erhebt.     Es 
den  Eintel  Verhältnissen  ab,  ob  das  in  Rückstülpuug  vorschiebbare 
rdhrig,  glückenlbmii^^ ,  gestielt,   tellerartig  erscheint .     Fürst en- 
hAi    die  Unihtlllnng   des   Sückehens   mit  vortreibenden   und   tue   Ver- 
des  Stieles  nül  rückziehenden  Muskeln  bei  den  genannten  Haurmilben 
Diese  Haftapparate  werden  bei   einem  Theile  der  Sarkoptiden, 
plumikolen ,    durch    ÄUÄbreitung,    Versteifung   und   Gabelung   des 
i,   Ilölilung  der  Bauchtläche,  auch  durch  zarthäutige  Lappen,  be- 
be!  Prt>ctoph\llfHlebs.  unterstützt,  bei  anderen  tlurcli  Verstärkung  und 
lg   de*?  dritten,  oder,  und  so  auch  bei  verschiedenen  Gamasusarten, 
iten    Fnsspaares. 

an    den  Fü^en   werden  liaftscheiben  gefunden,    sowohl   im  Ver- 
letzten Gliedes  als  namentlich  in  dessen  temiinaleiii  AböcMuss^e,  so 
gestielt  die  Krallen  begleiten  und  Hber- 
ler   an  deren  Stelle  Ireten.  im  vollendet-  fig.  $37. 

ide  in  glockenförmiger  und  tronipeten- 
tjilt  luid  nnt  der  gleichen  Einiichtung 
iltM?bt§nä])fe  des  Bauches  bei  den  Krätz- 
allen  entwickelten  aji  den  zwei  vor- 
irf*n,  da^n  bei  den  Männchen  von 
attd  den  Weibchen  der  licnnatophagen 
Gopten  am  vierten,  bei  den  Männchen 
auch  am  dritten.  Die  sackartige 
kann  ausser  dem  letzten  das  vor- 
Fusstglied  ganz  einnelnnen. 
eilt  betrachtet  Claparcde  auch  als 
le  schaufelfönnige*  qnergerippte  Lippen 
rbftiichtliiche  gewisser,  von  Dujnr- 
kVypöJptis  gesellt  er,  mindeHlens  als  Gattung 
unterscheidender,  an  Säugern  pura- 
fltrfioptiden  oder  LaiTen  solcher,  welche  ich  in  Arten  aunscr  iler 
von  Hypudaeus,  auch  \mu  Mullwnrf  und  vom  Eichhorn  in  meinen 
habe.  IHese  SchauJeln,  eine  stärkere  Ausbildung  derjenigen 
*biaf  €-iner  Bauchhöhlung  mit  festeren  Seitenrftrjdeni ,  welche  bei  a\\ 
.pwafitischen  Milben   voi^komsnt,  sind  ganz  vorzügVieli  m  \cY\i\\\vV^as\"^ 


Honio|iiDii  •'ciuhnul^  tnlhU  an  finoi» 
ÜMure  kletternd,  i<^']. 
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Fig.  688. 


mit  den  Beinen  zum  Fixiren  und  Klettern  an  Haaren  geeignet  Dia 

som  Theil,  am  deutlichsten  bei  H.  sciorinns,  mit  Nft|ife&  kombou 

Angebahnt  durch  schützendes  Ueberragen  der  kapeelartigen  I 

bei  anderen  Oribatiden,  erlangt  der  Seitenrand  von  Oribates  wti 

flügel-  oder  ohrartige  Ansbreitang  v 
die  so  gebildeten  beiden  Klappen 
alata  in  hohem  Grade  bewQi^idi,  so  < 
die  Brust  geschlagen  werden  kOanen. 
den  Arachnoiden  an  die  Flügel  oder  1 
der  Insekten  erinnernd  und  von  H< 
Flügel  bezeichnet. 

Haare  kommen  bei  IGlben  in  n 
Form  und  Anbiingimg  Yor,  wobei  ii 
Kreises  verwandter  Arten  die  Aalm 
mehr  üebereinstimmnng  bietet  ak 
Lange  Tasthaare  treten  an  guz  bes 
zugten  Stellen  auf,  unter  den  Mundorganen  an  den  Maxillartaste 
der  letzten  Beinglieder,  an  den  Körperseiten,  auf  dem  Bftd 
Hinterende,  dieses  wohl  mit  Nutzen  bei  der  Faanmg.  Kttnere 
sammtartige  Kleider  bei  gewissen  Trombidiiden,  sind  bonlig  bei  1 
und  Gamasiden,  stachelartig  bei  Pteroptos  nnd  SkilBOiitidcn 
Haare  kommen  vielfach  vor,    sei  es  im  Gesammtkleide   von 

Bhyncfaolopliiiay  fflycipbi 

Koch,  sei  es  melr  vera 

a  /^ .-.        K\js.  ä^  wissen  Onbatjdeiif  nn  di 

üanuEtsideii    unil    TCin    Cl 
W^\      v^;1i         c 'vr  B«l   IL   Fm   81   mi4  M 


Oribato  ftlata  Hemuum,  Tom  Bancha 
geaehen,  *^. 


Fig.  689. 


Arachnoiden. 
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iden.     Zun»    Tiieil    sehr   fein    gcwiinperte    Schwimmhaare    rüsten    die 
der  Hydrachniileii    mit  Ausnalmie   von   Liiiniochares   meist    vorzüglich 
hinteren  Paaren  aus.     t?cinverdtaitige ,    beweglicli   eiiigelenkte  stehen 
»illen  der  Basalglieder  tler  VortlerfUsse  von  Atax.     Nach  iJarstelluiii^ 
D  Ti  a  d  i  e  u  hat  sein  Hcterotiichus  inaequarmatus  auf  cjuer  geordneten 
$en  Tuberkel  reihen  zweierlei  Haare,  die  einen  bng,  ähnlich  denen 
?r    Säuger  mit   schaehtelhalmähnlicher  Gliederung,    die   arideren   kurz 
und   nut  kugliger,  durchsichtiger,  schleimhaltiger  Anschwellung  in  der 
Bei   einer  deu  Dermaiiyssen  iiahe  stehenden  Gamasidengattung,  welche 
ilLtgera   nenne   und  von   welcher   ich   zwei  Ai*ten  kenne,    triigt    dt-r 
ausser  borstigen  Haaren  ein  netzfönnig  geordnetes  System  pilzfönniger 
Die  Haare  der  die  Kmllen    tragenden   stiel förmigeu  Einengung 
letzten    Beingliedes  von  Pteroptus  sind  büi-stenfönnig  geordnet ,    so  auch 
jnibidiiden   und  Bdelliden   diejenigen,    welche    ilie   hier   zweitheiligen 
^pen    der  Füsse  umstehen. 

die  Entwicklung    von    Uaiiren   der   letzten    i'ussglieder   zu   Krallen 
Maoiügfaltigkeit   ziemlich    gross.     Die   Kralleu    können    überhaupt 
teadehiingswdBe   ersetzt   sein    durch   Tasthaare    oder   Stacheltiaare, 
ich    an   hinteron  Füssen,   auch    durch   meisselartig   gestutzte   Stücke, 
Hypoderas  galÜnae.    Solcher  Mangel  kümnil  vorzüglich  vor  bei  den 
ideu  im  weiteren  Sinne,  bei  welchen,  mit  Einsclduss  der  Tjroglyphen 
.|§er  bjk'popoiüscheti  Jugendformen,    im   ikhngen  die  Einzahl  der  Kmllen 
Fasse   Kegel   ist,    was   für  die  Phytoptideii  und   ehien  Theil   der 
sich  wiederholt.     Viel   verbreiteter  ist  die  Zweizah!    der  Krallen, 
wie  Megnin,   gegen  die  Angabe  von  drei  Krallen  oder  einer  ein- 
mit  Siiogiiäpfeu^  festgestellt,  auch  für  die  Simoniadeu  gilt.    Diese  sind 
oder  dreispitzig  bei  H\'dracbniden,     Ein  anderer  Theil  dei-  üribatiden 
drei   Krallen  und  bei  Heterotrichus  finden    sich  deren  vierzehn  an  je 
Fo&iM?.    Nicht  allein  für  Füsse  verschiedener  Paare,  sondeni  auch  für 
_ix4"*^blechter   und   Entwicklungsstände    einer   Art    kann    die   Krallenau^- 
migleich  sein. 

die  Haare   der   Milben   gewöhnlich    in   einem   Ringwall   eingesetzt 

auch  neben  ilmeu  Poren  ohne  Haare  nicht,    zeigen  verschiedene 

hßionim  Bxd  beiden  Flächen  der  Chitindecke  gesehen,  »oinit  als  durch- 

KJUiäle  erwiesen  werden.     Die  Verbindung  solcher  mit  Hautdrüsen, 

flof  der  Bfickeuüäcbe ,   und  die  vermutldich  darauf  beruhende, 

ng  schützende  Kinschmierung  der  Haut  wies  ich  18*51  bei  Ixodes 

Anteil  der  H>  drachniden  in  besonderen  Eingwalieii ,  dicht  neben  dimvxi 

e,  hielt  Duj  ardin  für  Stigmen.    Es  ist  eins  der  vielen  Verdienste  von 

[iT^de,  nachgewiesen  zu  haben,  dass  es  sich  auch  hier  am  Mündungen 

seil  handelt,  und  ich  habe  nicht  den  geringsten  Zweifel^  dasä  die 

aodt  Ider  Haut  und  Haare   srinnieren  und  die  l^e\iH7Ai\\%  mm^^tT^x 
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beziehungsweise  das  Wasser  leichter  ablaufen  lassen.  Dts  kfinii 
wird  hier  gebildet  durch  je  eine  Gruppe  sackförmiger  Follikd  mL, 
ohne  dass  Muskchi  vorhanden  wären,  ausgetrieben  dvch  Kontnl 
Protoplasmawände.  Nach  Kr  am  er  entbehren  etwelche  Haare  der 
niden  der  Drüsen.  Da  solche  grade  besonders  gross  sind  und  in  < 
stehen,  mögen  sie  taktil  sein.  Was  auch  Clapar^de*s  Abbild 
hob  Kram  er  bestimmter  hervor,  dass  die  DrfksenOffiiimg  mit  der 
auf  einer  gemeinsamen  Platte,  Haarplatte,  steht  und  dass  sie  in 
vier  Löcher  getheilt  sein  kann.  Vielleicht  habe  zuweilen  jede  1 
ihre  besondere  Mtkndung.  Diese  Drüsen  erlangen  an  einzelnen  St 
grössere  Entwicklung,  so  am  Hinterbauche  und  Rücken  von  Atai 
0.  F.  Müller  und  ganz  ausgezeichnet  bei  dieser  Art,  auch  sdion  i 
Stande,  als  zwei  „Steissdrüsen^,  welche  den  Hinterrand  des  Abdon 
seits  höckrig  vorwölben  und  ein  areoläres  Gewebe  mit  spindeU^^m 
besitzen.  Von  den  besonderen,  bei  Sarkoptiden  im  weiteren  Sin» 
breiteten,  auch  einem  Theile  der  plumikolen  zukommenden  seit 
kretionstaschen ,  hinter  den  Hinterhüften  und  von  fraglicher  Bedei 
schon  (Bd.  UI,  p.  498)  die  Rede. 

Dem  After  näher  als  jene  Steissdrüsen  liegen  nnd  mttnden 
einander  die  bereits  von  Dug^s  und  Weber  angegebenen,  obei 
Fig.  821 ,  p.  158)  abgebildeten  SpinndrOsen  des  Tetnnydios  i 
der  Milbenspinne  der  Gärtner.  Sie  finden  sich  als  kealenfiyrmige, 
Schläuche  schon  im  scchsfUssigen  Larvenstande  und  so  sind  <j 
Clapar^de's  an  deren  Existenz   und    die  darauf  begrttndete  V 

dass  dieSpeicbeldrflBeB  die 
^'^'  lieferten,  unbeÄTflndet  Dki 
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welche  der  Gattung  Uroptnla  die  einfaelieii  Stiele  liefern,  welche,  am 

Ende  verbreitert,  den  Insekten,  auf  welclien  diese  Milben  wohnen,  fest 

lebt ,    aiidei-erseits  mit  der  Schale  der  Milbe   in    der  AfterK^gend   ver- 

mi  sind.     Die  paangen  DrüseiisehJäuche   mit  kömigeni  HestiiihalTc  habe 

i»  mehreren  Fällen  im  Hintereiide  gesehen  und   deutlich  von  den  Huni- 

iinterscluedeiL    llie  geschlechtsthätigen  Individuen,  welche  unter  den 

ofiiden   dai-ch  die  S<>liditiU,  Integrität  und  schildartige  Füito  der  PlalteQ 

^0ckr*ii   und  Bauch*    Selilanklieit  der  Scheeren  und  Kiir/e  der  Beine  die 

bdrigkeit    dokmnentiren    uiul    vsclchc  ich   mehrfach   mit  Kieni    gefunden 

.   babeii   den  Faden  nicht  und  zeigen  auch  die  DiHsen  nicht. 

Was  Färbungen  betiifit,  so  sind  bei  Milben,  vtju  Farbloslgkeit  ausgeliend, 

atid  gesättigtere  gelbliche  Töne  bis  /u  Honifarbe,  Rothluaun,  Kasttmieu- 

i*echsehwarz   und   reinem   Schwarz,    die    dunkelsten    namentlich    bei 

ileu    verbreitet,  der  Chilindecke  /u/-u.schreiben  und  meist  gesättigter  an 

itlercn  Platten  uud  Leisten  an  Rumpf  und  Gliedern,  welche  übrigens 

der    i^Tössei-en  Huniogenitiit   auch  durchsichtiger  sein  können.     Metal- 

g^lilue    Fürbnag    haben   tropische    an  Keptilen    schmaml/ende  Ixodiden. 

scheinen  schöne   grüne   und   violette  Farbstoffe   dem  Hypodem^  aiizu- 

n.      I*a&    thut    auch   der   kanninrothe    vieler  Tmmbidiideu.     llcrselbe 

lirt   «im  Theil  die  gaii^e  Zellsubstanz,  geht  sn  lütfus  über  aut  Haare 

Fnn'iignibctit  förbt  auch  die  Epithelien  einiger  Eingeweide*    Zum  amlen^n 

\g'   liegl    er  körnig  geworden  neben  denj  Zellkerne  oder  bildet  hüllenlose 

eubaofeiL.     Alkohol  üieht    diese    rot  he   Farlte   aus    und   sie   wird    von 

Arte«,  besonders  einer  afrikanischen,  angeblicli  technisch  verwendet. 

in  SiU  und  \  erhalten  ist  der  rot  he  Farlistoif  der  Jldcllideji.    Uebngens 

Nahrung    von  Blut   und   PHauzensilfteu    leicht    Farbstoffe   durch 

,iräude  and  z.   Ih    bei  Ixodes    in  die  Chitin*lecken.     Vielfach  wird 

inuiig    bedingt    durch    durchscheinende  Eingew  eitle    und    ist    dann 

-^»exifi&ch,  als  bei  alteren  lliastintionen  angenonnnen  wurtle. 

di«*  Tjirdigraelefi    ist    nichts  Desoiideres   /u   erwähnen    und    füi*  ilie 

lun  auf  früher  Gesagtes  (lid.  III,  p.  Itll)  ven^ic^en  werden. 

!>♦  :     >  ji   spinnen  ist  die  l'hitindecke  nach  Regionen  des  Körpei's  und 

nuglcich  dicht  und  lang  behaart  zwischen  fast  gänzlicher  Nackt hrit  uml 

diclitem   s^ammtartigen  Kleide.     Am   mindesten   behaart   ptiegen 

Stfitnum ,  Augengegend .    Oberlippe ;    doch  sind  ^  auch  diese  Theile 

AttUÄ   ilicht    und    danach    am   meisten    bei    gewissen    Lykosen, 

dicht   pflegt    dagegen    die   Bekleidung  der  Palpen   /m  sein,   aber 

iad   bei  Theridion  nur  wenig  und  bei  den  doniigen  Plectana  Walekenaer 

^ilrmcaiitha  Latreilh'  fast  gar  nicht  behaart.   Auch  ilie  Tarsen,  welche 

Kbaart   oder  bestachelt   sind.    Ündet   man    nackt   bei   den   Tliendieu, 

l^n,  Ti  Sjmmssen.     Manchmal   sind  die  Beine  an  den  oberen 

lirn  IUI  in  bewehrt,  an  den  unteren  fein  beluuirt.    l>ie  plumpen 
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Stacheln  oder  Dornen,  in  welchen  sich  der  Rumpf  der  Fldrtanen  erMt  s 
vielen  Arten  einmal  gegabelt  oder  mehrfach  verftstelt,  bei  P.  dmH 
vor  der  Spitze  knglig  angeschwollen.  Gefiederte  Haare,  mit  laniiei 
ästen  gleich  Flaumfedern  oder  mit  kurzen  Cilien,  kommen  nidit  seil 
bei  Mygaliden,  unter  den  Araneiden  unter  anderen  bei  Tegemn 
Koch,  Salticus  scenicus  Latreille,  Drassus  cupreus  Blackwall.  Aucb 
feilenäbnlich  rauhe  Domen.  Die  Haare  stehen,  wie  gewdbnlidi.  in 
mit  Ringwällen.  Als  Modifikation  eines  Porenkanals  mit  Haar,  wil 
lieh  mit  Nervenast,  betrachtet  Bert  kau  kleine  kegelftrndge  P^ii 
stigmenartigen  Spalten. 

Bewegliche  Domen  machen  an  den  Füssen  den  Uebergang  n 
Sie  finden  sich  z.  B.  bei  der  Mygalide  Alecto  sicola  an  den  SdiM 
hinteren  vorletzten  Beingliedem  oder  Metatarsen,  vor  allem  aber  in  zw 
am   oberen  Theile  der  letzteren  bei  den  Weibchen    und   Jungen 

flonidae  Blackwairs,  welche  < 
t^g.  641.  nidae,  üloboridae,  fiüber  bc 

den,  und  Anumrobiidae  vod 
und  die  Eresidae  enthalten.  § 
wie  Blackwall  Ternratli 
Bertkan  bestittlgte,  eine  1 
Bedeutung  ftlr  Herstelhmg  bi 
flockiger  F&den  im  Fanggewc 
Gegenwart  verbindet  sich  mit  der  des  Cribellum  (siehe  p.  409),  ans 
sie  die  Fäden  ausziehen,  um  sie  dann  den  HinterUanen  n  i 
Black  wall  hat  diese  Einrichtung  Eräuseleisen ,  CalamiBtnmi. 
Gezähnte  Borsten  am  unteren  Ende  des  letzten  Gliedes,  Tkrav,  aA 
Yorkrallen  von  Lebcrt,   kommen  besonders  bei  den  E^peiriden  to 


Calamistrum   (c)   am  MeUUnns    von  Ciniflo  atrox 
BUokwall  2. 


Spiniseß;  Krallen,  Splnnapparat. 
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Flg.  eis. 


KlAaen   und  AiUrkl»tt«   von  Cot- 

iotfti  (uumUliii,   T«rgröMftrt,  naeh 

BLMUwmlJ. 


L  Lykosiileu  Zorn  und  der  wohl  atiL^h  vou  ihiieu  abgetrcuute  Ctenna* 
rrallen   ^»ijid   mit    gewöhnlich    8  —  10  Zähnen,   wekhe   von    der  Bobis 
[die  Spitze  an  Grösse   2tiiiehmen,    versehen,   bikleD   einen  Kaiiim.     In 
der  Zähne  kann  die  äussere  Ki'alle  gegen  die  innere  zurtickbleibeii. 
ich    bei    den    Epeiriden .    Theridiiden    und   Agelenideji ,    bei    Desis, 
i,  Agelena,    Lachesis^   Tetragnathus ,  Epdra,  Clotho,    Lalrodectus, 
Sphafiii«^    Lycosa,   Doloniedes ,    Eresus^ 
den  uiinirenden  Mygale   oder  Nemesia, 
,  I>raääiden  ADmurobius  und  Argyi'onecta, 
ich   alleii  Argus,    bei   den  Scytodiden 
bwach,    entwickelt   sich    eine    sonst    vor- 
Schwiele zu  einer  dritten ,    nnteren  oder 
Kralle,    Mittelkralle   oder  Afterkralle. 
ÜBT  selteo  angeeifaiit  oder  mit  nur  eineni^ 

liefet  mit  rwd  höckerartigen ,  doch  bei  Agelena  mit  bis  m  fünf 
'enMben  und  biegt  sich  i-asch  zur  Spitze  um.  Liiugegen  werden 
bei  den  Springspinnen,  Attiden,  den  Sparassjden,  Anj^ihaemdeii, 
bei  den  Thomisiden ,  auch  bei  Ctenus  die  nur  vorhandenen  zwei 
br^eitct  von  Büscheln  federartiger  Haare,  Bürsten  t>iier  Handbesen, 
F,  ütif  ßürstenträgem  und  bei  den  zweikralligen  Mygahden  nimmt 
rmll  an.  dass  die  haarartigen  Papillen  am  Tarsaglied  der  Beine  und 
Palpen  eine  klebrij^e  Flüssigkeit  abHondem. 

ist  andererseits  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Fähigkeit  mehrerer 

wie  Arten  von  Doloniedes  und  Lycosa*  auf  dem  Wasser  zu  wandeln, 

fettigen  Absonderung  an  den  FUssen  beruhe.    Für  die  ganü  unter- 

I    null    dabei   von   jung   ab  gegen  Benetzung   geschützte  ArgjToneta 

Treviranus  eine  EinÖlung  des  besonders  langen  und  dichten 

idrs    an.     Die    von    ihnen   unter  Wasser   getragene  Luft    haftet  nach 

iVL   nur  ao  den  Haarbüsrheln, 

den   andei-en   erreichen   in   dieser   Klasse   diejenigen   Drüsen   eine 
he  Entwicklung,    deren  Absonderung  zu  Fäden  erstarrt  und  zu  den 
iteii  verwendi't  wird* 

Spiiutap parat ,    Fusulum    von    W  a  1  *■  k  e  n  a  c  r ,    Araclini*lium    von 

ll,  kmnmt  allen  Spinnen  zu,  überall  auch  beiden  GeBchlecbtem ,  nur 

Weibchen,  welche  namentlich  für  den  Hinterleib  gröeser  sind,  ifm 

PTt    auch   zuweilen    vollkomniener   haben    als    die   Mäimchcn,    für 

\  tan  Hieil  der  Verwendungen  wegfällt.     Der  Apparat  ist  auch  überall 

jung  an  nach  ähnlichen  IMuzipien  uiul  in  derselben  Region  errichtet, 

immerhin  in   den  Einzelheiten   erhebliche,   bei   der  Systematik 

und  für  die  Lebensweise  wichtige  Unterschiede,   kann  sich  auch 

[Htatungen  ändern. 
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Der  Spinnapparat  besteht  ans  äossereu  SpümwerkzeogeB,  deo 
warzeu,  Foseanx  sätiföres  von  Walckenaer,  Mamillae  tob  BUcI 
und  den  SpinndrOsen,  Glandulae  setiferae,   welche  von  den  MiBdnii 
gedachten  Warzen  sich  in   die   Bauchhöhle  senken  und  onen  Ten 
grossen  Antheil  der  letzteren  in  Anspruch  nehmen. 

Die  Spinnwarzen  sind  stets  s}inmetrisch  und  in  Pftara  am  Hii 
gruppirt,  sehr  selten,  bei  Mutusca  und  Liphistius  gegen  den  Mit 
vorgeschoben,  fast  überall  dicht  vor  und  unter  dem  After  ^  znweiki 
so  nahe,  dass  er  mit  ihnen  kombinirt  erscheint  ^e  stehen  bei 
elegans  Blackw.  in  einer  Querreihe  unmittelbar  vor  dem  After.  <i 
gliedrigen  aussen,  in  der  R^el  in  mehr  nach  vom  sich  ziehendei 
linie  jederseits. 

Mangelhafte  Untersuchung,  Zurechnung  des  Afters,  unnireicb* 
Stimmung  des  Materials  hat  über  die  Zahl  der  Spinnwanen  widen^p 
Angaben  älterer  Autoren  veranlasst.  Es  nahmen  ihrer  Hombe 
Leeuwenhoek  und  Rösel  fünf,  Frisch  und  R^anmor  $ 
Degeer  und  Treviranus  zeigten,  dass  mindestens  vier  vorhandeD  i* 
aber  bei  einem  Theil  der  Spinnen,  wie  Treviranus  es  ansdrOclKte.  zu« 
hinzukommen,  richtiger  sechs  vorhanden  sind.  Da  diese  zukommend 
wie  Treviranus  es  von  den  anderen  allgemein  meinte,  zwei^edi 
an  der  Spitze  nicht  halbkuglig  und  glatt,  sondern  konisch  und  bdiaa 
nahm  jener  Gelehrte  Anstand,  sie  für  wahre  Spinnwanen  tu  ha 
nannte  sie  hintere  Palpen.  Dieselben  sind  jedoch  wahre  Spinnvar 
wo  sechs  Warzeu  vorhanden  sind,  entsprechen  die  hinteren  allem  J 
nach  dem  zweiten  Paare  der  nur  zu  viert  auftretenden ;  es  moss  in 
Falle  wahrscheinlich  der  Mangel  der  mittleren,  als  der  zomeist 
und  bei  den  Anmelden  vielleicht  nie  mehr  als  zweigliedrigen,  angi 
werdtMi,     W  rH  r  k  e  n  a  e  r    Ttiiis?^tp    mifli    fU^r    t;«*rii 
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begründeten   Mjgaliden   einige  Spinnen   mit   drei   Warzeiipaaren, 
pliei  uns  ihre  Vertretung  in  den  Atypiden  tindeii. 

er  hat  B 1  a  c  k  >v  a  1 1  die  Zahl  überhaupl  inögliclior  Spiimwarzen  auf 
geben.     Dahei  handeh   es   sich  jedoch    nur  uiu  das  mögliche  Vor- 
'eiiies  1828  vom  ilun  entdeckten  Feldes  mit  zahlreichen   feinen  und 
SpinnrÖhrrhen .  weh'hes  man  besser  die  Siebplatte,    Cribellum  nennt. 
ribeUani    (Fig.  643,    C  und  D)   liegt   voj*   den  vorderen   Spiiinvvarzen 

Er  der  yueiTinne,  von  welcher  die  Tmcheen  ausgehen,  so  dass  man 
auf^erfen  kann,  wie  weit  in  der  Ausbildung  von  Spinnwerk /engen 
für  Beschrilnkuiig  der  Luflötifimngen  bei  den  Spinnen  gegeben  sei. 
bH   Black  wall  (vgl.  p.  406)  als  CLnititmidcn  zusammengestellten 
mit     Cribellum    liaben    die    Uloboriden    und    Ainaurobiiden    dieses 
die  Erestden  und  Dietyniden  mehr  oder  weniger  fleutlidi  in  rsvei 
lische  Platten  zerfallt,  wy  es  dann  für  venvachseue  Warzen  angesehen 
aller    es  erhellt   sich   nie   zu  solchen.     Sein  Vorkommen   f^lt,    wie 
Black  wall   hervorhob,    zusammen    mit    dem    des  Calamistmm   (vgL 
wenn  Männchen  in  der  Vollentlung  dieses  verlieren,    vei-sehwiudet 
Budimentrir    vertreten    kann    Cii  gelten    durch   einen   horstigen 
Plici  Tetragnatha,  Epeira  u.  ii. 

Spinuwarzen   müssen   liiemach    als    Gliedmaassen    des    HiiitcHeibes 

worden,  als  Spinnbeine,  welche  in  vei-st'liiedener  Zahl^  niliiilich  für 

von  Druiden  in  bis  ^u  vier,  wirklich  vorgestreckt  in  bis  zu  drei 

in  verschieden  starker  Gliederung,  niUnhch  mit  von  0—4  Seg- 

mid    nur  an    den  hiutei^sten  idealen  Abdruninalsegmenten  auftreten. 

»irklung  im  Ei  treten  nach  Barrois  die  Warzen    erst   in   zwei 

flaiiiicli    nnt    dem    diitten   auf.     Die  Paare   sind   anftlnglicli    weiter 

und    werden    enät  nachträglich  zusammengescliolien.     Im  Vergleiche 

Spiiimirüsen  an    Mundgliedmaassen    liamlelt    es   sicli   nur  um   eine 

Verschiebung.     In  der  Anbringung  gleicht   ilas  letzte  Paar  den 

der  Podüriden. 

^mharte    Ringe   der  Decke    eingesetzt,    können    die    Warzen    heim 

Ift  hin  und  her  gewendet ,    geniiheil    und   entfernt .   auch  in  den 

ViTStellt  und  tuhusartig   aus   un<l   ein  geschoben  werden.     Wenn. 

^elir^ahl    der  Falle,    die  Warzen    ungleich    lang   und   ungleich 

lerl  sind,  konmd  das  Uebergewicht  für  jenes  und  dieses  gewöhji- 

letzteo  Paare  /u.    Diesels  eiTcicbt  zuweilen  eino  erstimnlicbe  Länge, 

i»t!r  imterschied  danach  in  mehreren  Familien  ^kaudate''  Gruppen, 

Mjgalideu  u.  a.  für  M.  guyanensis,  bei  welcher  jene  War/en  den 

Üt  nm  die  Hälfte  übeilreten,    M,  antipodiana,    bei   welcher   ^ie 

lligmnd  als  die  des  vorderen  Pmires.  uiilerTegenaria  fürT.  coarctata 

welche  einen  wahren  Gabelscliwanz  halben,  unter  AttiUs  C^t 
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A.  bos.  Sehr  lang  sind  sie  auch  bei  den  Agelenideo  taid  da  vom 
von  diesen  abgelösten  Hahniiden. 

Spinnwarzen  und  das  etwa  vorhandene  CribeHmn  sind  besetzt 
röhrchen,    Spinnborsten   oder   plumperen   Spulen    oder    S]iindelB 
welche  auf  dem  Endgliede  jeder  Warze  ein  ähnliches  Spinnfdd 
wie  es  das  Cribellom  darstellt,  und  kanalisirt  die  Ansfohiigiiige 
drt^en  aufnehmen.     Dass  allein  sie ,  und  nicht ,   wie  die  Aeher 
auch  feine  Oeffiiungen  ohne  Köhrchen,  Fäden  austreten  lassen. 
Blackwall.     Solche  Poren  sind   allerdings  reichlich,   wie  and< 
auch  auf  den  Spinnwarzen  vorhanden.   In  der  Regel  tragen  die 
letzten  Paares  die  Spinnröhrchen  auf  einer  schrägen  Stntzfläche  o 
unteren  Seite,    was   hauptsächlich  über  ihren   Charakter  tänsch* 
aber  nicht  gleichmässig   und  bei   den  Dysderiden   haben  alle  sei 
massig  kleinen  und  eingliedrigen  Warzen  die  Röhrchen  anf  der 

Das  Yorkonunen  langer  und  gegliederter,  recht  beweglicher ! 
und  andere  Einzelheiten  an  den  Warzen  sind  gewiss  von  Bedcni 
Arbeitsmethode,  besonders  das  Anheften  der  Fäden.  Nach  der 
der  Ageleniden  darf  man  annehmen,  dass  sie  mit  den  hinten 
lose  Fremdkörper  zum  Mitverspinnen  auflesen.  Der  Reichthani 
fäden,  die  die  Stärke  bedingende  Zusammendrehnng  eines  Fade 
vielen  feinen,  damit  Kunst  und  Dauerhaftigkeit  der  Gewebe 
dagegen  dem  Reichthum  an  Spinnröhrchen.  Deren  haben,  gim 
flüliger  Kttrze  der  Warzen,  die  Epeiren  in  Srnnma  nach  Black 
als  tausend,  nach  Menge  etwa  400,  Tegenaria  400,  Argrionecj 
biona  corticalis,  Lycosa  saccata  unter  300,  Segestria  senocalata  Iti 
holosericea  88,  einige  Salticus  nur  14,  von  welchen  auf  den  t< 
mittleren  Warzen  nur  je   eine.     Bei   nicht  wenigen   ond   iwar  < 
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von  Drohen,  uämlich  als  ilit  gewöluilichsleii  kleine  lieereiiföniugc, 
icimforme^j,  von  Oeffinger  binifünnige  genannt,  in  sein' grosser 
»  jeder  Warze  in  oin  liirsekürngrosses  I^ppchen  vereinigt,  zweitens 
drei  Arten  grosser,  einfache,  baucliige,  ampuUaeeae,  diesen  selir  ähn- 

tiicht,  indem  die  ampullaceae  vonOeffinger  für  Kunstpradukte 
irden,  identische  cylindrische,  tubuUforrnes,  von  beiilen  jedenseits 
Ol  btiimfönnige,  aff^rregatÄe ,  aus  einer  Menge  von  Titsclichen  auf 
imsiuiien  Gange  aufgebaut ,  und  noch  am  (hinge  mit  Sekret ions- 
BTseheiK   jederseits    iiwei,    tUnftens    unbedeutend   grosse    knollige, 

aus    wenigen    knotig    ansehwellendcii ,     dichotomiseh     getheilteu 

gebildet,  f  jederseits  eine.     Diese  ver- 
I    »o,   dass   neben    einer  Menge   beer-  Fig.  ti43, 

le  unteren  Spinnwai'zen  nur  je  eine 
Sa  mittleren  eine  baucluge,  eine  cylin- 
d  eine  knollige,  die  oberen  eine 
prei  eylin<irisi:he  und  zwei  baunifönxiige 
e  zahlreichen  AiisfübrungsgÄnge  der 
fi  l>rüsen  sind  in  ein  Bündel  zii- 
rcht,    flureh    welebe^    die    massigeren 

anders  gearteten   sieh  durchdrungen, 

liainit    »Me  Spinnwarze   /iemlicb   aus. 

Spinnfei  de  kommen  ^^ie  in  spiraler 
MJdfntmg.  Ihre  und  nur  ihre  Zahl 
b  "B  hl  c  k  w  a  1 1  and  >1  e  c  k  e  1  mit  den 
liarch  diese  Anordnun*<  werden  die 
H»  an  sich  spimligen  Fädchen  zusammen- 


«clu(>deiier  Spimniüii. 
A.  PrÜMD  einfff  Wanfi  d«i  drilteii 
pHJkrfi«,  B.  IcDolHir«  DrIUA  »iaair 
Wftrt«  d«B  arBton  Paarte  toq 
Kp«ira  diad«m«  Herold,  »/i ,  uaeb 
3l«ckel,  C,  Ga*ukBiint«piiuucpp«mt 
vuQ  €JinJf!l(i  mirox  BL  2^  iiuuMre 
Tli«iK  ^,1.  nach  Black  w»n.  D.Ud- 
)^ttMilt«f  CrilMlIittu  von  L«ibla 
hamiLiB  fi],  $,  TeigrAueit  nach 
öortfcao,  -  a.  Atiet.  »g.  Glandula« 
'#BKHr"'l«Cf  ^'  acmifonnii«,  am. 
a&puUaceae «  t.  tabnUfonDe* ,  %r. 
tabdrosae.  c.  CribttUoLm.  1— S. 
Spinawaivn. 


▼crechiedene  Spinndrüsen  ungleiche 
fUf  fiel  schon  den  Aelteren  auf.  Nicht 
Ife  Oespinnste  verschiedener  Spinnen 
is  Materials  ungleich,  fest  oder  tiockig, 

gUknzeiid,  hlassgelb,  schwefelgelb,  be- 
I  I^ykosen.  bräunlich,  bläulich,  kaffee- 

^Ifodectu^  nmlmignathus.  gnlnlieb  bei  Theridium  nervosum,  selbst 
^^•ondem  dieselbe  Spinne  kann  anders  geartete  Seide  zu  den 
i»te&.  zu  den  Wohnungen^  zu  den  lliliüllen.  auch  bei  diesen  elu- 
)iiiii8larieii  wechselnde  I>agen  verwenden.  Bei  einer  amerikauischen 
1*111111  sdiwai'ze,  rothe  und  gelbe  Fäden  im  Gewebe  erkennen, 
^  VaQx  fand  die  Spinnseide  aus  einem  in  Alkohol  unlöslichen 
ISniBanigen  Har/körper  zusammeni^esetzt  \  S  e  d  i  1 1  o  t  unterscliied 
^i^MOBSim  in  ihr,  eine  in  Wasser  löslich,  Meckel  fand  die 
in  Dnteen  durch  Alkohol    und    Säuren   starker   koagulirt    al«.    die 
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ttbrigen.  Der  Drüseninhalt  gerinnt  durch  Alkohol  anch  Oeff 
Kttgelchen.  Er  ist  in  Wasser  nicht  löslich.  Die  amgeBpoDiie 
erhärten  im  allgemeinen  rasch  an  der  Luft  and  lassen  in  der 
nicht  mehr  die  ganze  Zahl  der  Komponenten  erkennen.  Sie  Md 
in  einzelnen  Fällen,  z.  B.  bei  Clnbiona  atrox  Degeer.  besonders 
stark  klebrig  und  sie  bedecken  sich  gewöhnlich  bei  der  Yorbiing 
durch  das  Sekret  eines  Theiles  der  Dr&sen,  sei  es  nur  dnrcfa 
attraktion,  mit  einer  grossen  Menge  klebriger  KOgelchen,  de 
Erhärtung  ihre  Aneinanderheftung  zu  kflnstlichen  Geweben  ermö^l 
in  der  Theilung  der  Tarsen  sich  etwas  den  Phalangieni  nahem 
auch  sonst  nur  ein  sehr  lockeres  Gewebe  feiner  Fäden  spinnt  ui 
statt  ihnen  ein  Kokon  zu  geben,  nur  mit  Klebesabstanz  Terkittc 
Mandibeln  trägt,  scheint  am  deutlichsten  f&r  dnen  Theü  der 
Formung  des  Sekretes  zu  Fäden  zu  entbehren.  Vielleicht  entsUn 
zum  ersten  Anheften  der  Fäden  auch  anderen  Drfksen  als  die  F 
Uebrigens  kitten  mehrere  Spinnen,  z.  B.  Ljkosen,  die  Eier  Yor  den 
zusammen  und,  sofern  Bertkau' s  Angabe  richtig  ist,  dass  dei 
der  Spinnen  accessorische  Drttsen  allgemein  fehlen,  kann  sdcbe  ] 
nur  Drttsen  entstammen,  welche  zum  System  der  Spinnditeen  gehi 
bei  der  Austapezierung  unterirdischer  Gallerien  schdnt  neben  F 
Klebestoff  verwendet  zu  werden,  welcher  sich  mit  der  EIrde  za  '. 
bindet  und  einige  Drttsen  der  Argyroneten  liefern  einen  Fimiss.  y 
Gespinnst  der  von  den  anderen  gelieferten  Fäden  wasserdicht  b 
gleichende  Untersuchungen  über  die  Verbreitmig  der  Drftsen  i 
Art  und  den  damit  verbundenen  Charakter  der  Gespinnste  io 
Maassstabe  würden  voraussichtlich  über  die  Spezifizität  der  eimeh 
formen  weiteres  Licht  bringen. 
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id  veiibeidivit.    Sie  wm*deu   auch    nach  Ablösung,    von  Tbeiidiuni 

I  W.,   wietler  nufgesttcbt  und.  von  TU.  liiieatuiii  W.,  an  mehr  gcM^hertc 

getragen   und   aufs  neue  befestigt.     Clubiona  accentuata  W.   breitet 

jiof  iih€i"spounvnL*n  Blättern  aus  und   übenspinnt   und    bewai'hl  sie. 

wieder  übers piinienil .   uhne  ein  Kokon   zu  bilden.     Hefter   tiudet 

Bre,  bei  Tberidium  sisyphuin  W.  bis  in  neun  Kokons  in  einem  Nest. 

Bildung   von  Eiundiülluugen   koTnmt    zunik'bst    hinzu   die   einzelner 

^beiin    Kletteni,  bei  gewii^sen  Mygalen,    zur  Festhaltung  eines  Punktes 

k:etir  beim  Spranic  in  tlekbr  und  auf  Beute,  bei  Attus  und  Saltieus, 

f  erjagter  (ipfer,  bei  Thoniisus  und  (lotho,  dann  ilie  von  Woh- 

amweileu  nur  fUr  die  Brutzeit  in  t'onn  uiiregebnässiger  Ket^e,    um 

in   hineinzulegen,  bei  gewissen  Dolomedes  und  I)olophoneS|  oder  von 

it  Unsicherheit  für  den  Aufenthalt  devS  \Vt*ibehens  neben  den  Kokons, 

tSalücus^    endlich    die   von  Fangen riclitungeu  verschieden  künstlicher 


Wubuunpen    werden    nicht    selten    Frenidköq>er    mit    angewendet. 
id  Ere&us  empähen  die  Beute  in  einem  tiespinnst,  welclies  sie  zwischen 
in   Sc'lmeckenhäusern ,  Sanienhülsen ,  Spalten  anlegen;  einige  Theri- 
eüi  Paar  Blätter  zu  einem  Schutzdach,  unter  welchem  sie  das 
lüewachen ;  aneh  einige  Sparassus  wickeln  nui*  BUitter  zusammen, 
I  und  Attus  forniiearius  machen  beiderseits  offene  Rohren,    liie  gewöbn- 
Wohuungen,  sei  es  als  Schlupfwinkel  zum  Auflauern,  zum  Versteck 
^ .  äcum  Winterquartier ,  zur  Bnitbewaclmng  sin<l  börsenartige  Säcke, 
eil    tu    der   Erde.     Solche    legt    Sphodroi»   Abbotii   \\\    un  Wurzeln, 
crythnna  W.  in  Ameisennester.    Häufig  ist  die  Tapezierung  fremder 
st  gifgrabener  Höhleu  und  GaHerieen.     Deren  Eingang  deckt  Lycosu 
I^    mit    eiuem    verspininencn    Walle    gegen    den   Regen,    Atypus 
>L0lT.    (Olotera    atvpa   W.)    vorhaugartig    durch    eio    Uberli&ngendes 
SpargassuH   argebLsius    beiderseits  mit  einer  Klappe,    vor  allen 
mit    einer   Scheibe    aus    vielen    konzentrisch    au    (iiösse    zunehmen- 
Erdäclüchten    verbundenen    GespinnstbUittem ,    welche    durcli    ein 
CJhamier  zufällt    uml    denmacb    zum    Si^mtze ,    vorztiglidi    geigen 
nielit  als  Fangeinrichtujig  dient.     Die  Spinne  hält  mit  den  Füssen 
fest,    wenn    man  sie  zu  öffnen  sucht,     Den  sackförmigen  Woll- 
en  sich    die  Kuppeln    von    mehreren  Linien   Durchmesser  an, 
AngjToneten,  beide  Gesciüeehter  nach  de  Lignac  neben  einan- 
Was6€r  ans  Gespinnst  bauen,   fortschreitend  mit  dem  Bau  Luft 
l>seielben ,   übrigens    von    wechselnder    Fonii ,    siml    unten    weit 
mmmsk  engen  Spalte  geöffnet  und  ilurcb  einen  Firaiss,  welchen  eine 
leBaiten    absondeni   nmss,    gedichtet.     Sie    werden    auch    wohl    von 
t   an    eine    angenehmere    überfragen.     Das    Miimichen    baut    von 
(ine  Uallerie  zu  der  des  Wdiichens,     Die  Eier   etVmXlew   »^^Äm,, 
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wie  es  scheint ,  nicht  immer  eine  besondere  UmhtÜlong.  Eine  I) 
für  die  zwei  Geschlechter  baut  Clnbiona  holoserioea  SondefaH  1 
diom  lineatmn  Clerck  lebt  das  Männchen  im  Neste  des  Weik 
Th.  benignnm  spinnen  beide  (Geschlechter  zusammen  ein  imnieitei 
blick  gewährendes  Hochzeitsgemach.  Ootho  Danadü  W.  nadi 
mit  bogig  gespannten  nnd  verhangenen  Eingängen,  Terstftikt  imd 
jeder  Häutung  dessen  Wände  und  giebt  jeder  dor  in  den  Winte 
Eiablagen  ein  besonderes  blendendweisses  Dunenkftmmerclien.  Die 
kann  sich  über  den  Embryonalstand  hinaus  fortsetien«  Steifa 
trägt  den  Jungen  Futter  zu,  Clnbiona  lebt  lange  mit  ihnen 
Bolomedes  mirabilis  macht,  nachdem  sie  erst  die  Eier  im  Koka 
den  ausgeschlüpften  Jungen  einen  Dom,  in  wachem  sie  SpinnkSost 
Einige  Theridien  erweitem,  wenn  die  Jungen  anskomnicn,  das 
befestigen  es  mit  vielen  Fäden.  Auch  wurde  bei  Ljoosa  andn 
gesehen ,  dass  die  aufgestörte  Mutter  50  Junge  auf  dem  Bftcka 
Menge  sah  bei  Agelena  ein  Weibchen  das  andere  ttödten  uid 
Wohnung  bemächtigen  und  Argus  vertraut  sehr  gewöhnlich  se 
fremden  Gespinnsten  an.  Wie  die  als  Strassen  dienenden  gesp« 
muss  auch  die  Glättung  der  Verstecke  durch  die  UeberqpimiB 
Mittel  angesehen  werden,  die  Bewegung,  dem  besonderen  Bu 
gemäss,  zu  erleichtem  und  zu  sichem. 

Einige  Spinnen  stürzen  aus  ihren  Wohnnngen  anf  Ben 
solche  auf  Raubzügen  auf,  ergreifen  sie,  auch  ohne  Wohnugn 
im  Sprunge,  oder  erwarten  sie  in  natürlicher  Maske  an  gecigiie 
auf  Blüthen  u.  s.  w.  Solche  besitzen,  wenn  minder  gifUgy  dM 
den  Widerstand  der  ergriffenen  Opfer  durch  nsche  üninjrfcrlnif 
zu  bTe«iten>     Yielp  nhor  bereiten  ftorrh    aujH(pfe]<*frtp  Fi  iS 
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durch  Vertleehtuiiiz.  verlmndeii.    Ein  Netz  der  Kpeira 

\V.   vaii  über  einem  Fuss  liitrrhmebser  mit  etWtT  3ii  SpiralwinduiigeüT 

Badien  und  120  000  Klebekligelohen   wird  in  40  Minuten  her- 

Die    Netze   werden    aurh    im  Dunkeln    ganz    regelmässif^   gebildet. 

aiisge4Jp4>iiiieue  Filden  können  gewiss  lüdit,  wie  List  er  meinte,    in 

zurllckgeKOgen,  aber  durch  die  Einzi  eh  barkeit  der  Spulen  gespannt 

£img€  Orbit  den  sitzen  im  Mittelpunkte  des  aufgestellten  Radnetzes 

bcn  sich  Abends   auf  das  Netz.     Diejenigen,    welche  sieb   in    der 

besonderen  Beutelcheu,  Winkelu,  unter  Blüttcra  halten,  empfangen 

erbinduns^sfäden  da.s  Sigiml  von  dessen  Berührung.    Die  Netze,  wenn 

;gt,   werden  neu  gebaut,  nach  Menge  nie  ausgebessert. 

Herbste,  bei  lauer  Luft  und  sanftem  Winde,  vorzüglich  an  oebligeu  Tagen 

be<)ba€htet  man  die  Herbst-  oder  Jnngfemfäden.  das  Failenscl dessen 

der  Spinnen  mir  Fäden,  welches  schon  1670  Hülse  und^Vray 

Menge  fand  dabei  besondei-s  Lycosa,  Micryphantes,  Tberidium, 

bciheiligt.  nicht  Epeira,  wieLatreille  angegeben,  «der  Tetragnat ha, 

allerdings   auch  an   solchen  Fäden  laufend  gefunden  werden  können. 

die  Thiere,  lauter  Bewobnei*  feuchter  Oiie,  mit  aufgestrecktem  llitder- 

den  (frasliahnen  sitzen,    Über  zehn  Fuss  tauge  Filden  vorschiesseu 

ihnen    davon    Hiegen.     Es   findet    übrigens   ein   ähnliches  Yerfaliren 

feste  Punkte  zur  Befestigung  der  Fanggewebe  zu  gewinnen,    Terby 

©in  Anbauchen,  ein  Luftzug  ilie  Tbiere  aumzt,    einen  Fladen  aus- 

Triflt  solcher  einen  Anhaitspuiikt ,    an   den   er   sich  anklebt ,    so 

die  Spinne  auf  ihm   a!s    auf  einer  l^uftbrücke,  ohne  zu  vei*sliumen, 

ch  einen  während  des  Marsches  gesponnenen  zweiten  Faden  für  den 

den  Rückweg  zu  sichern,    und   verstärkt    weiter   die  Bahn.     Fängt 

nicht,  so  wiederholt  sie  den  Vei-such,  oder  klettert  an  dem  ersten, 

le  treibenden  Faden  hinab,  den  Kopf  oben,  den  Hinterleib  mit  dem 

;end,  stAsst  eiuen  zweiten  Faden  aus  und,  wenn  dieser,  eifasst, 

80  wenig   befestigt    zeigt ,    an   ihm    weiter   laufend ,    einem    dritten. 

Spinne»  leicht   nasse  Gi-äben    ttberscbreiten ,    die  Luft   mit  ihi^eii 

fiftlleu.  »elbst  hei  aufsteigendem  Luftstrom  durch  Bodenerhitzung 

Fftden    in    die    Hiibe    geMhrt    werden.      Ungeschickt    angebrachte 

len  und  alte  Kokons  tsollen  von  den  Spinnen  öfter  verspeist  werden, 

sind  seit  Jahrhunderten    und   an    sehr  verschiedenen 

,  aber  auch  durch  einige  Aerztc  niedi/inische  Wirkungen 

fN>rden,  b^BODders  eine  Heilkraft  gegen  Wecliseltieher  und   es 

Mlche  Empfehlungen  auch  in  neuerer  Zeit  al)  und  zu  auf. 

iflielbe  forderte  feraer  auf  zu  Versuclieu  einer  Verwendung,  gleich  der 

ttd  vamelimer  als  diese,  da  der  einzelne  Spinnfaden  den  Kokonfaden  der 

iddffowttrmer  au  Feinheit  weil   übertrifft.    Bon  kojiiite  im  vorigen  Jahr* 

SMmpfe,  Handscluitie  uwd  imdei-e  tTehniuchsartiUe\  mvd  vi'  i>T\>\%Ti'!j 
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aus  dem  Gespinnste  einer  südamerikanischeu  Art  sogar  eine  dtieibl 
herstellen  lassen,  auch  kam  man  von  Tremeyer  1777  an  in  da 
nicht  allein  fertige  Gespinnste  zu  krempeln,  sondern  aadi  ndt  kleinei 
die  Fäden  direkt  von  den  Spinnen  abzuwickeln.  Desnnodi  ersehen 
Resultate  nur  als  Kuriositäten,  das  Material  der  Konkiinrenz  mit 
unfähig,  da  die  Ernährung  einer  entsprechenden^  nothweadig  die  d< 
Würmer  weit  übertreffenden  Menge  lebender  thierischer  Nahnmg  b( 
grosser  Spinnen  in  der  Domestikation  unmöglich  ist.  Rolt  legte  ; 
einen  von  22  Spinnen  in  weniger  als  zwei  Standen  gesponn« 
durch  einen  von  Dampf  getriebenen  Haspel  mit  je  150'  in  eiiier  M 
genommenen  Faden  von  18  000' Länge  vor.  Wilder  wickelte 
einzigen  Nephila,  einer  amerikanischen  Orbitale,  8480  Elkn  1 
Azara  erzählt,  dass  man  in  Paraguay  die  zollgrossen  Kokoss  m 
wegen  deren  haltbarer  Orangenfarbe  verspinne,  welches  Greschäft  ai 
und  Nase  reize.  Wie  es  scheint,  kaim  man  bei  dieser  Art  d 
abhaspeln,  wie  die  der  Seidenraupen.  Wegen  der  Feinheit,  bis  hi 
0,002  mm,  der  relativen  Stärke,  Dauerhaftigkeit ,  Torsioii8k»gkei 
zität  leisten  die  Spinnfäden  bei  gewissen  physikalischen  Instnuuc 
Dienste. 

An  Pigment  sind  Spinnen,  auch  abgesehen  von  den  honiihni 
schwarzen  Färbungen  dickerer  Chitinplatten ,  reich.  Manmgbltig 
die  Haare,  mehr  am  Kücken  als  am  Bauche,  bei  Dt—otm  Mg 
goldig  glänzend,  grün  mid  blaulich  gleich  den  Federn  tob  KolibcJ 
minder  bieten  die  dem  Leibe  anliegenden  Hypodermschiciilai  alk 
Färbungen,  hell  und  rein  oder  düster  und  gemischt,  oft  bost,  üci 
Zeichnungen  von  Kreuzen,  Leitern,  Treppen  oder  Flecken  and  Ps 
oft  an  den  Beinen  vom  Rumpfe  verschieden  und  gerne  yicrgcbid 
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i«hi,  Coach  von  Giisia,  Reid  von  Flustra  und  Pedicellina,  Dalyell 
'  noitra,  fiowerbankia,  Bicellaria,  Fhistrella,  J.  Müller  von  Membrani- 
^  Znweüen,  so  im  letasten  Falle,  blieb  die  Zntheiliing  fraglich.  Ueberall 
I  damals  die  Schildemng  der  Larven  nach  Gestalt  nnd  innerer  Organi- 
■  an  wünschen  übrig.  Es  bestanden  Widersprüche  in  betreff  des  Um- 
la  des  Wimperkleides.  Vom  Oange  der  Umwandlwig  bekam  man  nnr 
lehe  Andentongen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  nnd  besonders  in  den  letzten 
Jalirzdmten  waren  es  vorzüglich  Hinks,  AUman,  Smitt,  Kowa- 
iky,  Nitzsche,  Glapar^de,  Salensky,  Repiachoff,  üljanin, 
rois,  letzterer  in  ausführlichster  Znsanunenstellnng  nnd  vielfach  ergän- 
V  eigener  Untersuchung,  welche  diese  Materie  gründlicher  behandelten. 
SBDd  man  lange  der  Meinung,  welche  1827  Grant  aufgestellt  hatte, 
id,  das  erste  ein  Gehftuse  besitzende  Individuum  einer  Bryozoenkolonie 
Mrter  Metamorphose  ans  dem  gewimperten,  schwimmenden,  dann  zur 
^gAommeoen  Embryo  entstanden  gedacht  hatte,  lehrte  AI  Im  an  von 
Ikab,  dass  die  Larve  zu  einem  hohlen  Sacke,  Cystid,  herabsinke,  in 
m  in  innerlicher  Knospung,  asexuell  und  altemirend  mit  sexueller 
^,  der  polypide  definitive  Leib  entstehe;  etwa  entsprechend 
von  Distmniden  in  Sporocysten,  oder  eines  Deutoscolex  im 
cystioerker  Bandwürmer.  Mecznikoff  hat  noch  versucht,  den 
Angaben  zugleich  gerecht  zu  werden  durch  die  Meinung,  dass  dieser 
Bgmodus  sich  auf  die  Salzwasserbryozoen  beschränke,  die  des 
die  Eingeweide  des  definitiven  Thieres  direkt  aus  denen  der 
heistdlten«  Es  besteht  aber  ein  solcher  Unterschied  nicht.  Nur 
dem  ungleichen  Besitze  an  vorübergehenden,  accessorischen ,  den 
Iflrfnissen  entsprechenden  Organen  bei  den  Larven  ein  ungleiches 
^ftr  die  Rückbildung  auf  den  Standpunkt  des  Cystid's.  Wenn  die 
des  Polypid's  im  Cystide  ziemlich  allgemein  als  eine  Enospung 
wird,  so  fehlt  doch  die  Uebereinstimmung  der  Ansichten  über  die 
i,  namentlich  den  histiologischen  Grad  der  Rückbildung,  welche 
{•als  vollkommene  Histiolyse  auffassen,  somit  über  den  Boden  der  Neu- 
die  Reinheit  des  Knospungsprozesses ,  weitere  Verwendung  von 
welche  der  Larve  als  bestimmte  Organe  gedient  haben.  In  der 
die  Organisation  der  Larven  in  gewissen  Beziehungen  eine  sehr 
hat  eine  nicht  zu  leugnende  Aehnlichkeit  mit  der  des  vollendeten 
Das  Iftsst  sich  aber  ebenso  gut  im  Rahmen  des  Generations- 
flls  in  dem  der  Metamorphose  begreifen. 

Eier  aller  Bryozoen  gehen,    indem  sie    zum   Theil   während   des 
das  Wachsthum  fortsetzen,  in  regelmässiger  Segmentation 
den  Stand  der  ^lorula  in  den  der  Blastula  ttl>er.     An  letzterer 
IV.  27 
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wird  durch  eine  ringförmige  Gruppe  von  erst  acht  oder  zwölf 
kugeln,  welche  nach  weiterer  Yennehrung  sich  za  Epithdz 
und  als  Wimperkranz  euie  ausgezeichnete  Rolle  spielen,  di« 
oralen  Zone  gegen  eine  aborale  bezeichnet.  Die  orale  Zone  ] 
ihre  polare  Partie  senkt  sich  zum  Endoderm  ein,  waches  si 
Magen,  später  mit  aufsteigendem  Kectum,  Speiserohr  imd 
Larvenmund  gliedert.  Die  so  gebildete  Gastrula  erh&it  nacl 
tungen  vorzüglich  an  Phalangella,  Crisia,  Diastophora,  Homen 
bei  sämmtlichen  Cyklostomen  zunächst  eine  allgemeine  zerstrea 
und  es  konzentrirt  sich  bei  denselben  das  Wimpeikläd  ei 
auf  den  Wimperkranz  und  die  orale  Zone.  Bei  den  Elntopr 
welche  Ordnung  Nitzsche  für  diejenigen  mit  Lage  des  i 
der  späteren  Tentakelkrone,  vorzüglich  Loxosoma  imd  Pedi 
hat,  bei  den  Chilostomen  und  Ktenostomen  findet  sich  wah 
ursprüngliche  allgemeine  Bewimperung  der  Gastmla  flberha 
wenn  gleich  man  bei  den  Escharinen  später  eine  Bekleidi 
Wimpern  ausser  dem  Wimperkranze  findet,  so  bleibt  d 
wenigstens  die  ursprüngliche  aborale  Zone  unbewimpert     Ds 

den  Rand  der  oralen 
toriale  Zellgnq[>pe,  c 
Uljanin,  umsäume 
mit  grossen^  OHieii  \ 
schon  vor  der  Invagii] 
denii§  auftreteo,  V 
geschieht  also  im  Ver 
Cyklostomen     beschl« 
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la  (Fig.  644,  8)  anfänglich  im  Centmm,  zunächst  der  Einstülpung 
id  von  dort  gegen  die  Peripherie  fortschreiten.  Sonst  geht  die 
eines  peripherischen  Wimperkranzes  der  Yestibolareinziehang 
bei  überragt  bei  Flostrella  hispida,  den  Ktenostomen,  Alcyonidien 
1)  und  Vesikulariden  die  orale  Zone  vor  dem  Kranze  die  aborale, 
ter  dem  Kranze  eine  für  die  Gestalt  mid  Yerrichtong  entschei- 
le  oder  ein  Absatz  entsteht.  Gemeiniglich  aber  fällt  ein  grösserer 
>arvenhant  auf  die  aborale  Zone,  allerdings  anter  ungleicher  Mit- 

der  mittleren  Wimperzone.  Die  aborale  Partie  umhüllt  dann 
e  sich  in  sie  immer  tiefer  einsenkenden,  sie  vor  sich  her  drängen- 
mibildungen  und  bleibt  noch  theilweise  durch  Goelombildung  von 
loben. 

K)rale  Zone  stellt  nunmehr  unter  energischer  Theilnahme  unterdess 
r  mesodermaler  kontraktiler  Elemente  dem  Wimperkranze  zunächst 
na  einen  wulstigen  Sphincter  dar,  welcher  jenen  zu  überwölben 
Vestibulum  zu  drängen  vermag.  Bei  Pedicellina  kann  das  diesem 
de  kontraktile  Band  nicht  als  Anschwellung,  sondern  nur  durch 
mg  erkannt  werden.  Diese  beiden  Entoproktenlarven  organisiren 
rigeu  ihre  Haut  wesentlich  gleich  (Fig.  644,  9  und  10).  Unter 
)indung  mit  einer  vom  Magengrnnde  gegen  den  aboralen  Pol  sich 
m  Mesodermalmasse ,  vorzüglich  kontraktilen  Elementen,  treibt 
dieses  Pols  einen  Busch  starrer,  taktiler  Haare  vor,  welcher  durch 
düng  beweglich  und  retraktil  ist.  Ein  zweites  kontraktiles  Tast- 
t  in  der  aboralen  Zone  näher  dem  Wimpericranze ;  man  darf 
ber  Zusammendrückung  der  Larve  und  nach  Anbringung  dieses 
i  sagen:  an  der  Vorderkante.  Dessen  Bildung  beginnt  bei  Loxo- 
falls  mit  einem  Hautwulst,  welcher  halbkreisförmig  die  Mitte  des 
limmt  und  mit  dem  vorausgehenden  Sphincterwulst  die  Larve 
nd  wurmähnlich  in  drei  Segmente  gliedert.  Indem  seine  Enden 
ts  und  aufwärts  einander  nähern  und  verbinden,  wird  dieser 
Einfassung  eines  Schildes  nut  anfänglich  gewimpertem  Rande.  In 
le  findet  man  ein  Paar  kleiner  Gruben  mit  Wimpern  und  unter- 
irren  Borsten  und  je  einem  rothen  Augenfleck  am  Rande.  Bei 
entspricht  dem  eine  einfache,  in  die  Muskehnasse  ziemlich  tief 
Grube  mit  einem   retraktilen  Büschel   starrer  Haare.     Uljanin 

beiden  Tastflecken  gangliomorphe  Organe,  indem  unter  ihnen 
itstehen,  welche  unter  einander  durch  eine  Nervenkommissur  ver- 
l.  Es  ist  unklar,  ob  man  etwa  die  Nervenzellen  in  Abschnürung 
rm  der  betreffenden  Stellen  ableiten  dürfe.  Die  dadurch  gegebene 
des  Ektoderms,  obwohl  zurückgedrängt  durch  das  Verhalten  des 
kann  nicht  ganz  ausser  Aclit  gelassen  werden. 

27» 
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Eine  dritte  etwas  komplexere  Organgrappe  bildet  die  Hut  da  £ 
prokten  auf  dem  oralen  Felde.  Der  Mesodermtheil,  wdcher  mte 
absteigenden  und  dem  aufsteigenden  Schleif enthdl  des  Danns  ^itfi,,  A 
gegen  die  Haut  und  verschiebt  Speiseröhre  und  LanreDmimd  a»  dem 
trum  gegen  die  Vorderkante,  wo  sie  dann  aussen  und,  den  tbonk 
abwärts  gedacht,  unten  den  Muskelmassen  des  vorderen  Tastfeld«  bef 
In  diesem  Vordrängen  spaltet  sich  die  Muskelmasse  in  einen  dem] 
und  Oesophagus  und  einen  dem  Rectum  zugekehrten  TheiL  So  entstd 
Epithelialfurche,  durch  welche  die  Erhebung  getheilt  wird  in  eine 
förmige  oder  zungenförmige  den  Mund  aberragende  lippenmasBe  uk 
diese  bogig  umgebenden,  hinteren,  halbkreisförmigen  Wulst  In 
steigt  der  Enddarm  zu  dem  nun  auf  dem  Gipfel  durchbrechenden  AÜ 
Jener  bedeckt  sich  alsbald  mit  langen,  starren  Tastborsten.  Mai 
nunmehr  in  der  ganzen  oralen  Zone  eine,  in  unseren  Zeichnnngen  ni 
gewendete,  Bauchfläche,  in  der  aboralen  eine  Rflckenflftche  erkenn 
dann  der  Wimperkranz  die  horizontale  Scheidung  beider  flbecnimmt. 

Die  Gastrula  der  Cyklostomen  erleidet  durch  das  eig^thttmüc 
lialten  des  Wimperkranzes  eine  Umgestaltung.  Sie  wird  znoidisi 
wulstige  Erhebung  dieses  Kranzes  und  stärkere  CoelcmibOdmig  im  11 
Segmente  breit  kreiseiförmig.  Das  Ektoderm  geht  dann  am  abon 
der  Wimpern  verlustig  und  verwächst  hier  fest  mit  d«n  sidi  sUil 
Höhenachse  entwickelnden  Endoderm.  Der  Bingwnlst  des  ^Hrnpei 
senkt  sich  nun  in  weiterem,  das  des  Mesoderms  noch  flbertreffendcm 
thum  aboralwärts  und  umwächst  die  aborale  Zone  (ilg.  644,  5)  i 
eines  Hutes,  einer  Glocke,  endlich  eines  Mantels  bis  gegoi  den  Pd. 
diesen  sekundären  Vorgang  erscheinen  die  Larven  schliesslich  ginzl 
Wimpern  bekleidet. 
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kende,    besondere   Furche  hergeslellt.     Er  wird   umstellt    mit  starren 

deren  Spitzen   gespalten    sein   können,    so  bei   Bngula   tlabellaris 

mh    Die  Betheilignng  der  inaskulöseri  mp^odermulcii  Elemente  verrätli 

toreb  Strt'ifung,     Wesentlich  muskulös,  scheint  der  Napf  doch  moi-pho- 

ganz  gleich  m  stehen  dem  aboralen,  airikalen  Tastbüschel  der  Ento- 

Eine    üussere  Äehnlichkeit    tritt   ein,    wenn,   wie   gewöhnlich  und 

ItBten  bei  Eucrataea,  der  Umfang  des  Napfes  mehr  uiul  mehr  xuilick- 

den  R€*st   der  aboraleii  Zone,   auch    die   Winiperkrone  und    die 

ie.     Dieser  Theil  befindet  sich  beim  Schwimmen  oben    und  nüherl 

sein  Umfang  beschriliikt  wird,  dein  Vonlerende,  gemäss  der  gleich 

chrcibenden  Unterscheidbarkeit  der  Regionen. 

giteerer  Unterschied  als  ans  der  Eiitstehungswebe  dieses  Kapfes 
Biälier  Grösse  ei*wäeh§t  für  die  Lai-venerscheinung  daraus,  dass  die 
^A§  Vimperkranzes ,  angebahnt  durch  eine  giüssere  Ausilehnung  in 
Schimig  gegen  die  Pole  bei  den  Escharinen,  Porella,  Lepralia,  Disco- 
\m  Cellepora.  Mollia  und  den  Cellularinen  sich  über  die  ganze  Aussen* 
««trecken»  wobei  die  so  erweiterte  Mittelzone  endlich  den  verkleineilen 
idietdenartig  mnhüllen  kann,  den  Mund  aber  in  eine  eingesenkte 
^Mfoisunt.  Das  ergiebi  eine  vielfach  gesehene*  aber  ebenso  wie  die 
fnitelbndiing  bei  Cyklostomen  sekundäre  Gesamintbewimperung  der 
Indent  zugleich  ein  Meridian  vom  Mundpol  zum  Napfe  im  I^ängs- 
Ain  meisten  zurückbleibt,  die  benachbarten  jederseits  bis  zum 
zten,  als  dem  ausgedehntesten,  in  bilateraler  Symmetrie  in  der 
mehr  und  mehr  überlegen  sind,  erlangen  die  Lanen,  am  meisten  bei 
HfAtt  der  regulären  eine  bilaterale  seitlich  zusammengedrückte,  bini- 
Gt*stalt  (yig.  644,  7),  mit  einer  vorderen,  engeren  und  einer 
,  weiteren  Zone,  jede  mit  besonderen  Einrichtungen  und  trennbar 
einen  durch  Mund  und  Napf  gelegten  Querschnitt, 

der  oralen  Zone  solcher  Lanen  erhebt  sieh  zwar  nicht  ein  gleicher 
nfid  Kegel  wie  bei  den  Entoprokten,    doeh  wird  der  Mund,   welcher 
Dig  in  die  Länge  zieht,  stets   mit    einem,   von  Farre   bei-eits 
Ben  Büschel  längerer  Haare  an  seinem    vorderen  Ende   versorgt 
sich  diese  muncbmal  in  einem  Borstenbesatz  auf  den  seitlichen 
Mundspalte  fort.     Bei  Alcyonidinm    bat   auch  die  anale  Region 
in    welcher    übrigens    «ler    Durchbruch    eines    l,ar\^enafters 
Jtwei  Paar  langer,  ziemlich  steifer,  doch  beweglicher  Geissein, 
[•ocieren    fallen   solche  besondere   Geisseln,   durch   I>&nge,   Stärke, 
regUchkeit  von  den  Wimpeni   unt^rscheidbar ,   deutlicher   in  die 
%m  WimperknuiEes ,  wo  sie  dann    das  mittlere  Tastfeld  der  Blnto- 
tai  etwa  reprÄsentlren. 

I^BMrbüschen  oder  Geissein  kömien  sich  gesellen,    aber  auch  unab- 
Qaiea  auftreten   kanninrothe   Pigment  decken.     Zuweilen    stehen 
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auch  diese  in  der  grössteu  Ellipse  oder  dieser  nahe  in   dem  wn^ 
Wimpergebiete,  z.  B.  bei  Canda  reptans  mit  einem,  bei  Bngida  pte 
zwei,  bei  Scrapocellaria  scraposa  mit  drei,  bei  Mollia  hyaüna  mt  v 
Bngnla  flabellaris  mit    fünf  Paaren.    Bei  anderen   rftcken  sie  m 
Region  gegen   die  Mnndzone  und   den  Rand    des  Napfes,  so  bd 
ciliata  L.  hier  und  dort  mit  je  einem  Paare,  bei  Disoopon  oocdne 
gaard  mit  je  zwei  Paaren   vertreten;   beschränken  sich  anch  woiU 
zweite  Stelle,  so  bei  Lepralia  nnicomis  Johnston  in  einem  Piaie,  n 
bei  vielen  gänzlich.   Mit  diesen  aagenförmigen  Pigmentflecken  vertn 
zuweilen  linsenähnliche  Körper  oder  krystallhelle  Stielcbeo,  so  bei 
Bngnla  nnd  Scmpocellaria.    Da  dann  die  Borsten  auf  ihnen  feliki 
Barrois    zunächst    die    Kry Stallstäbchen    als    Uebeigangsstnfen 
Flagellen  und  Krystalllinsen  ansehen  und  danach,  wie  äe,  auch  d 
aus  Metamorphose  der  Borsten  ableiten  zu  sollen.   Es  giebi  llbrigfns 
augenförmige  Flecken  ohne  eine  dieser  beiden  Zuthaten. 

Die  Larven  sind  häufig  ganz  oder  theilweise  pigmentirt,  g 
orangefarbig,  karminroth,  weinheffarbig,  violett,  aach  mit  ven 
Farben  oder  ungleicher  Nttance  und  Intensität  Die  Hgniaite, 
von  aus  dem  Innern  durchscheinenden  von  dentoplastiscken  Dot 
Magenwänden  u.  s.  w. ,  kommen  vorzt^lich  auf  Napfrand,  Ni^iig 
den  Magen  überdeckende  Partie  der  Mundzone,  Mondnund  and 
kranzzellen.  Man  kann  zuweilen  die  Augenflecken  durch  yerbreit 
mentirung  solcher  bevorzugter  Stella  ersetzt  denken. 

Der  Versuch,  die  energischere  Ausbildung  des  Hafkni^ifes 
Wimperzone  sowie  die  spezifische  Anbringung  der  Aagenßetkm 
Geissein  mit  den  Lebensumständen,  litoralem  oder  Tiefseewohnsitz.  i 
Brandung,  Dauer  des  Larvcnlebens  in  Beziehung  zu  bringen,  ist  i 
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lü  denlceD  gewesen  wäre,  zu  einer  Annelide,   noch,  wie  Semper 
m  einer  l^tiellibi-anchie. 

sU^la    geht   nach    Barroia   die   Entwicklnng    ilcr   Larve   erst 

Weg  wie  bei  Alcyonidimn;  die  Jnvagination  tiiidel  statt;    die 

ne  breitet  sich  stärker  aus  als  die  aboi-ale,  so  dass  diese  durch  eine 

ahgegriüut   ist;    der  Wimperkranz   entsteht.     Dann   aber  bildet   die 

Zone,   statt   gänzlich  in  den  Napf   Überzugehen,    sich    in   länglicher 

«tirker  aus  und  bläht  sich.     Die  orale   wird   bilateral,   indem    sich 

nfierkTanz  seitlich  wellig  hinabbiegt  und  den  Anfang  der  Mundspalte 

I  Anftbachtung  nimmt.     Bald  bildet  die  aborale  Zone  allehi  den  Haut- 

die  orale  nur  noch  eine  Gränzwand,  ein  Diapliraj^nna  in  der  Tiefe 

WimperkTanz  umsitnmten  Vcstibulum»     Nun    drüokt    sich    auch    die 

Zone  »eillich   zusammen,    an    Stelle    der    binifdnnigen    Gestalt    der 

Eschannen  tritt  im  ganzen  eine  biskuit-fönnige ,    während    die 

Zone  an   sich    eüien   spindelförmigen  Durchschnitt   hat.     Die  Spalte 

Iimde  wird   mit    dem  Busche  ausgerüstet.     Dann   thcilt  sich   von 

Zone,   wie   bei  Vesiknlariden ,    durch   eine  zweite  Fui-che   der 

'mid  erhält  einen  Borstenbesatz,    \nrd    aber  schon  um  die  Zeit  des 

lern  kleiner.    Die  Haut  nimmt  einen  deutlichen  Epithelialcharakter 

hÜftenweäs  geschiedene    Chitinisation   auf  der  aboralen   Fläche 

aal  ihr   plötzlich    eine    zweiklappige ,   gestreckte  Sehnlc.     Der  Napf 

in   die  Mitte   des   apikalen  Zwischenniuins    der    beiden  Klappen 

13).    Er  verliert  seinen  Haarbusch,  verkleinert  sich  und  wandelt 

in  eine   gelbliehe   nnscheinbare   Masse.     Die   rjeweguagen    der 

eb  Meeznikoff  einer   besonderen  Schalmu^kulatur .    Barroid 

onen  zu. 

CyphoDaotefllane  von  Menibranipora    (Fig.  644,  14)    wird   in    der 

Zone  mehr  pyramidal  oder  seitlich  abgeplattet  glockenförmig.     Der 

Pyramide   trägt  einen    Knopf  mit  Wimperbesatz,    die  Basis   ist 

umgeben.     Deren  Fläche  ist   orale  Zone.     In  ihr  bilden 

[Igen,  umgeben  von  drei  Lappen  des  Wimperkranzes.    Die 

aÄud  dabei   durch    die   Einsenkung   des    Vestibül  um    schwer   zu 

nnd  tendiieden  gedeutet  worden.   Wesentlich  erscheint,  dass  auch 

Wimperbusch  vor  dem  Munde  besteht.    Der  diesen  tragende  Lappen 

beeoüdere  Grube  rückziehbar  und  fusstlinnig.    Vor  tind  hinter  ihm 

ine  Einsenkung;  dann  kommt  erst  die  zum  Pharynx.     Die  Spitze 

gebt  in  der  Bewegung  voran.     Auf  der  Haut   bilden  sieb  zwei 

g«wölblc  Schalen,    welche  in  einem  Scldossrand  zusaimii^tBtosseo 

4eii  Wimperknopf  ausgeschnitten  sind.     Bei  Aufklappten  der  Schale 

kh  dar  glockeufönuige  Leib  mehr. 

■MMtca  Bryoxoenlarvea  besitzen   somit   einen    funktionsfUlngen  api- 
■pft  mit  welchem  sie  nach  einigem  Schwärmen  sich  anheften,  um  die 
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Metamorphose  durchzumachen.  Auch  die  Entoprokten  heften  ad  i 
homolog  ausgerüsteten  Spitze ,  dem  sogenannten  Schwänzende  d»  I 
an,  aber  es  scheint  ihnen  das  minder  leicht  zu  fallen,  da  sie  oft  ^ 
lang  beweglich  bleiben.  Barrpis  sah  solche  Anheftong  b«  ihi 
wechseln  mit  Kriechen  auf  der  oralen  Zone  nach  Art  der  BÜ 
Auch  den  Cyklostomenlarven  scheint  die  Anheftong  sdiwer  n  hSk 
Cyphonauteslarven ,  deren  Napf  unbrauchbar  wird,  breiten  sidi  i 
heftung  nur  auf  der  Oralfläche  aus,  wobei  Schneider  meint,  dsss 
dabei  desjenigen  Theiles  bedienten,  welchen  er  kegelfiynnigfs  Oi 
Hinterende  des  Schlossrandes  nennt  und  welcher  der  Wimpeilip 
dem  Munde  zu  sein  scheint. 

In  diesen  Larvengestaltungen  ist  es  hauptsächlich  das  Ektode 
welchem  die  mesodermalen  Crewebe  sich  ableiten,  jedoch  sduai  ] 
bei  den  Entoprokten  auch  das  Endoderm  an  ihrer  Bildong  Thefl  n 
Es  ist  vorzüglich  die  Ungleichheit  in  der  AusftUimng  des  Mesode 
seinen  Beziehungen  zur  Haut,  welche  die  Yerschiedenheit  der 
Larvengestalt  bedingt. 

Die  zur  definitiven  Anheftung  gekommenen  Larven  erleiden  ttb 
eilig  eine  rückschreitende  Metamorphose.    Die  Haut  verliert  den 

kränz,   die  anderen   accessorischen  On 
^«'  ^'  damit   die  Unterscheidbaikeit   der  Begk 

schliesst  die  OeffiiuugeD.  wird  lu  mMo, 
Sacke,    ja    sie    lisst    ao    deo    Efijthei« 
Gränzen    undeutlich    werden.     '.  ■       ^ 
anklebende  Fläche  hinaus  eiigiessir  ^ 
lose    Klebemasse,    Zone    anbiste   von  B 
I"^^5!IS5t':    ^11  welche    am    Napfraiide    van     SMko   ali 
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gestiftet    hat.     Bei    der   Bildung   des   ersten  Polj-pid'fe   tritt  bei 

alsbald  die  Scheidung  der  mesodernialcn  Elemente  einer  Stielportion 

eines   Kelches   ein.     Das  Polypid  legt  seinen  Teiitakelkranz    an, 

lieh  erhebend  die  Larvenhaut  vor  sieh  her»  bricht  nach  einiger  Zeit  nüt 

^  TeüibiilanK  Mnnd  und  After  durch  und  auf  und  wächst  über  das  von 

ien  Larvenliaut  eingenommene  Gehiet  hinaus  in  weiterer  Erzeugung 

von   Knospen.    t>ic  Larvenliaut  bekoninit  dabei  wieder  deul* 

EpitKeiien   tind  diese  liefern   in   einer   die   lokale   basale  Anklebung 

:^e  anhiste  Zone  weilerfühi-ende  und  ersetzende,  allgemeine,  zunächst 

,    danach   häutig   kalkige  Ausscheidung   ein  Uehüuse  oder  doch  eine 

crine  Kklorysle  in  Relation  ssur  Haut  als  Eudocyste.    Die  Klappen  der 

der  Finstrella  werden  durch  solche  weitere  chitinige  Absonderung 

ittei    und    bilden   einen  Theil    der   Ektocyste    der  ersten  Loge* 

Membranipora   werden    in    stärkster  Aufklaj^pong  am  Schlossrande 

geschoben  und  haften  in  dieser  liage  noch  lange   nacfi    been* 

»rphose*    während    die    chitinige  Absonderung  unter  ihnen  sich 

eher  Ring  auf  ihnen    abzeichnet.     Die  Epithelstellen  de«   primären 

""Voll  Alcyouella  nehmen,  statt  die  gewöhnliche  Ausscheidung  zu  liefern, 

von  ßecherzellen   an   mit    licht  brechenden,    homogenen  Klumpen 

,   ¥relehe^   wie  Nilzscbe   nitdnt,   nach  Ruptur  der    Zollen    die 

Tcrtreten,  wälirend  aus  tieferer  Schicht  junge  Zellen  uachwachsen. 

dift  erwachsene  liryozoon  hetrilft.  so  können  wir  absehen  von  den 

onklttreti  Auffassungen  der  Beziehungen   der  lebenden  Leiber  zu  den 

und  mit  Grant  beginnen,  weicher  die  scheinbare  Wohnting,    das 

alfi  einen  Theil  des  Brj'ozoenorganismus  und  als  zusammengesetzt 

h&fterer  Schicht,   Ektocyste,   und  innerer  weicher,    Endocyste, 

hmt   Individuum    bestand    ihm    aus    diesem    Zooecinm    mul    dem 

Leackart  nahm    1851    mit    Bestimmtheil   die  Avikulanen    (vgl. 

pu  198)  als  besondere,  eigenthümlich  entwickelte  Individuen,  was  van 

(•n  angtnleutet  hatte.  A  lim  an ,  in  Verbindung  mit  der  oben  erwülmten 

Er^evigung  des  Polypid*s   aus  der  ungeschlechtlichen  gewimperten 

Knospung,  verstand,  wie  Komit   das  primäre  Zooecium,  auch  die 

iZonecaen  als  von  den  von  ihnen  erzeugten  Folypiden  zu  sondernde, 

Onnuin  und  \ielleicht  den  Hoden  als  von  Polypiden  aiLs  knospende 

Reichert  nannte  die  Z(M>ecien  Brutkapseln,    das  Pol>'pid 

Beide  mit  den  Foiiptlanzungsthieren ,  eventuell  auch  AvikuUrieu 

treten  zusanmien  -mm  Einzelthier  im  älteren  Simie,  Sie  bilden 

durch  einfache  Aggregation  Bnozoenstöeke  oder  BrtilkapseL 

werdea  m  solchen  verbunden  durch  Stammglieder,  auf  welche 

iden   F.   Müller    1860    gleichfalls    den    Indindmüitilibegiiff 

bitle.     Eine  sehr   wichtige  Unterstützung   tituiet    die  All 

r*  als  eines  vom  Zooedum  zu   trennenden  Individuum?«  dadurcht 
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dass  das  Zooecinm  ohne  Polypid  bestehen  kann,  bei  den  Gukctt 
Ktenostomen  sogar  regelmässig  Polypide  untergehen  imd  duch  ne« 
der  Endocyste  ersetzt  werden,  wie  das  namentlich  Nitzschegc 
£s  giebt  hiermit  zwei  Kategorieen  der  Bryozoenindividiua,  cy 
polypide.  Die  Polypide  sind  im  allgemeinen  di^enigen  Individia 
mit  einem  Munde  aufbrechen,  eine  Tentakelknme  und  cöma  ! 
entwickeln.  Nitzsche  möchte  dahin  auch  die  mit  emcm  Ftthl 
sehenen  Avikularien  gewisser  Chilostomen  stellen^  wie  mir  scheint 
Recht.  Cystide  sind  vor  allem  die  Zooeden,  einschlieHlich 
Komplexe  von  Zooecien,  Synoeden  AUman's,  Polypenstftefce  A) 
welchen  die  Zooecien  innerlich  nicht  von  einander  gesondert  sind 
Lophopus  und  den  Alcyonellen,  unter  welchen  die  von  PfamiateUa 
Fredericella  bereits  allgemein  Scheidewände  erhalten,  dann  die  gi 
Avikularien  und  Yibrakulen,  die  Eikapseln,  Ooecien,  sie  mögen,  bei 
die  Eier  erzeugen,  oder,  bei  Chilostomen,  dieselben  nur  zur 
nehmen,  die  Stammglieder  der  Yesikulariden,  die  Wnrzelaaslänfer 
wenig  als  eine  absolute  Sonderung  des  Polypid's  von  dem  für  das 
ihm  verbundenen  Zooecium  besteht  übrigens  eine  sichere  Untersc 
zwischen  sich  heraushebenden  Theilen,  z.  B.  Stacheln  eines  Zoo 
gesondert  individualisirten  Cystiden  (vgl.  Bd.  II,  p.  199).  Die  Lai 
von  einem  unvollkommen  polypiden  Stand  auf  den  cystiden  henn 
Bei  den  Entoprokten  fehlt,  abgesehen  von  den  Wvnekssl 
Pedicellina,  da  Darmkanal  und  Tentakelkrone  nicht  rttckiidibar  lii^ 
einschlagbar  ist,  scheinbar  der  Gegensatz  des  Zooeciimi  vnd  Polyp 
der  Entwicklungsgeschichte  ist  jedoch  die  Haut  des  Stiels  und  Becb 
Tentakelkrone  aus  der  Cystidenhaut  hervorgegangen;  es  fddt  d< 
nur  deijenige  Hautantheil,  welcher  sonst  die  Eünstfllpong  gestattet 
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inze  Binnenramn  ist,   wie  bei  Pedicellina,  mit  Bindegewebe  ans 
ligen  Zellen  and  wasserheller  Interzellnlarsabstanz  ausgefüllt.   Der 
-mnach  gänzlich  der  Haut  zuzurechnen, 
en  übrigen  Br}'Ozoen  ist  das  einzelne  Köpfchen  oder   gewöhnliche 

im  älteren  Sinne  deutlich  eine  Kombination  eines  als  Zooecium 
0ystid*6  mit  einem,  yfelleicht  in  Yermittlung  durch  die  nicht  genau 
Jmatella,  in  dieses  rückziehbaren  Polypid,  ein  Pol^rpo-cysÜd. 
derer  Funktion  sind  eventuelle  Zukommnisse.  Die  oben  erwähnte 
hnliche  auffallend  unvollkommene  Sonderung  der  Zooecien  ver- 
Polypen, bei  welchen  ein  Cystid  mit  mehreren  Polypen  kombinirt 
beginnt  bei  den  Alcyonellen  schon  in  den  Wimperlarven,  welche, 
lem  Ooecium  eingeschlossen,   statt  eines  primären  Polypen  deren 

gleichzeitig  zwei  in  sich  knospen  lassen.  Das  Hesse  sich  bei 
g  des  Deutoscolex  der  Blasenbandwürmer  mit  einer  möglichst 
Coenurusform  vergleichen.  AI  Im  an  hielt  jenes  Ooecium  für  die 
e  Eihaut,  meinte  also,  dass  die  zwei  Polypen  schon  im  Ei  gebildet 
'itzsche  vermuthet  auch  bei  Flustra  membranacea  zwei  primäre 

sbendige  Haut  der  Zooeden,  fOr  deren  Yerständniss  der  gewöhn- 
der  Endocyste  nicht  grade  sehr  dienlich  gewesen  ist,  lässt  bei 
poden  oder  Phyllaktolaemen  (vgl.  Bd.  II,  p.  195, 197)  das  äussere 
iter  dieaem  eine  Stützlamelle  mit  Muskelbeleg  und  eine  gegen  das 
irendete  Wimperzellschicht  erkennen.  Sie  ist  bei  den  übrigen  im 
n  Stande  in  Beziehung  zur  Ektocyste  zart,  schwer  darzustellen 
wohl  gewöhnlich  die  Epithelzellkeme ,  aber  kaum  die  Zellgränzen 
[en.  An  besonderen  Stellen  freilich  treten  die  histiologischen 
der  Haut  deutlicher  hervor,  an  den  angewachsenen  Flächen  durch 
igränzung  im  Epithel  und  durch  Bindegewebe,  vorzüglich  aber 
aus  der  Fläche  der  Haut  sich  einwärts  heraushebenden  Muskeln, 
laut  oder  Endocyste  liefert  als  geweblose  Absonderung  erstarrtes 
t  Ektocyste.  Diese,  der  Endocyste  um  so  fester  anliegend,  je 
selbst  ausgefährt  ist,  bleibt  bei  aUen  Süsswasserbewohnem,  sowohl 
^poden  als  den  Paludicelliden ,  auf  einer  niederen  Stufe,  stets 
irird  höchstens  homartig  oder  pergamentähnlich,  ist  besonders  bei 
und  Cristatella  gelatinös,  hyalin,  das  auch,  unter  Vereinigung  der 
Tten  zu  einem  fleischigen  schwammigen  Klumpen,  bei  den  Halcyo- 
Dter  den  Ktenostomen;  zuweilen  ist  sie  nur  eine  Cuticula  von 
ibarer  Dicke,  so  auch  unter  den  marinen  bei  den  bohrenden.  In 
amilien  der  Ktenostomen,  den  Yesikulariden ,  welche  baumartig 
wachsen  und  bestimmte  Polypocystide  abfallen  lassen,  und  den 
iregelmässigen  Homodiaetiden  von  Kent  mit  Yictorella,  welche 
Sprösslinge  nicht  haben,  sowie  bei  einem  Theile  der  Chilostomen 
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Fig.  64«. 


besteht  sie  aus  einer  kräftigeren,  spröderen,  doch  noch  Uegmnoi, ) 
homfarbigen  Chitinmasse.  Bei  den  übrigen  Ghüostomeii  und  bd  al 
stomen  enthält  sie  kohlensauren  Kalk.  Dieser  ist  ttbemfoi 
chiünigen  Schicht,  dadurch  chemisch  besser  bewahrt  Nadi  1 
imprägnirt  er  eine  mittlere  präformirte  Chitinschicht  iwifldien  n 
bleibenden.  £r  erscheint  erst  feinkörnig,  in  kleinen  ftr  die  tc! 
Wände  eines  Gehäuses  gesonderten  Häufchen. 

Diese  von  der  Endocyste  sezemirten  Gehftnse  dieBen  mcht 
selbst  zum  Schutz  und  als  solide  Grundlagen  der  Mmkelaihot,  i 
sie  nehmen  auch  diejenigen  Theile  des  weichen  Leibes  in  der  Zu 

auf,  welche  selbst  eine 
Ausscheidung  nidit,  oder 
viel  minderem  Grade  ü 
erhalten  feiner  den  m 
Verband  der  in  einem  : 
sammenbleibenden  Indivic 
schlechtlichen  Urqirangs  vo 
als  das  die  Wdditheile 
ausser  bei  Lozosoma,  b 
Gattung  sich  die  Kno^ei 
lösen.  Sie  veiidtten  z« 
Bryozoenstock,  abgesehcB 
als  gleichüaUs  seltene  Am 
schwimmenden  oder  aaf  eii 

Braehitücke  einiger  Chilostomenitöcke,  nftch  Busk,  SSmCn  SohlO   der  KolOOlS  I 

▼erfrÖMert.    A.   Aeto»    (AnguiMria)    ucain»   L.  KristateUsn,    nuteinerÜBH 

B.  Catenicell»  elegans  Busk  (gegliedert).  C.  Lepra-  u*   j          tt    «^             ^  ^ 

litt  Bplnifer»  Johnston.    D.   PltwtrB  foliftcem  L.'  Verschiedene  UmfiMllgUMl  dl 
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Formen  von  Kugeln,  Röhren,  Schlangen,  Kealen,  Urnen,  Tassen, 
>mem,  Trompeten,  Eiern,  Spindeln,  Biskuits,  Schoben,  Helmen, 
&rben,  Kistchen  and  Zellen  haben  können.  Die  aufgewachsenen 
teile  sind  manchmal  zarter  ausgeführt  als  die  freien ;  sie  sind  bei 
auch  die  auf  der  freien  Fläche,  nur  chitinig,  mit  Beschränkung  der 
ungen  auf  die  Seitenwände.  Auch  bei  Membranipora  ist  die  freie 
rkalkt.  Ausserdem  können  minder  solidifizirte  und  minder  massige 
'  Ektocyste  bei  Chilostomen  den  Stock  gelenkartig  gliedern,  was 
liesst,  dass  auch  nicht  in  solcher  Art  gegliederte  Stöcke  biegsam 
calkigen,  Blättern  oder  durchfensterten  Fächern  ähnelnden  Stöcke 
i  haben  einen  Stamm  oder  mehrere  Wurzelausläufer  ähnlich 
ilen  in  kalkige  und  chitinige  Abschnitte  gegliedert.  Durch  die 
len  verbindende  Stränge  der  Weichtheile.  Auch  im  Gebiete 
(  umrahmten  einzelnen  Zooedum  oder  der  verkalkten  Wände 
Unterbrechungen  Biegsamkeit  bleiben.  Bei  Flustra  membranacea 
;he  gezeigt,  dass  von  den  Lücken,  welche  in  der  Verkalkung 
vischen  zwei  die  Mitte  der  Seiten  einnehmenden  Platten  und  den 
1  und  hinten  abschliessenden  und  die  Ecken  umgreifenden 
i  den  in  der  Quincunx  gestellten  Zooecien  die  vorderen  eines 
nf  die  hinteren  zweier  Nachbaren,  die  hinteren  jenes  aber  auf 
1  zweier  anderer  Nachbaren  passen,  wodurch  die  Flustra-Kolonie 
1  Laminarien,  auf  welchen  sie  sitzt,  biegen  kann.  Ausserdem 
ikplatten,  aber  auch  nicht  verkalkte  Ektocysten  mit  verdünnten 
Grübchen  versehen,  welche  Smitt  im  Ganzen  für  Löcher  hielt, 
lonikationsporen ,  deren  Boden  aber  vielmehr  von  einer  Anzahl 
lelchen  siebartig  durchsetzt  ist,  Rosettenplatten  von  Reichert, 
Endocysten  dadurch  in  Zusammenhang  bleiben.  Wie  Grübchen 
Ute  Stellen,  kommen  auch  ausgezeichnete  Verstärkungen  und 
vor,  Wülste,  Leisten,  Rippen,  Ringe,  Kömer,  Perlen,  ohrartige 
Zähnchen,  Wehrstacheln,  Haare  und  Aehnliches.  Solche  bilden 
te  Vollendung.  Die  Umstellung  mit  Stacheln  gewährt  den  frei 
elbst  unverkalkten  Flächen  Schutz,  indem  sie  die  Beweglichkeit 
der  Unterlage  für  sie  bewahrt  die  Endocyste  länger  die  deut- 
»  Zusammensetzung.  Bei  den  Ktenostomen  sitzt  der  Mündung 
te  ein  Kranz  von  Borsten  auf,  als  Produkt  ungleichmässiger 
;  des  Anfanges  des  retraktilen  Pol}'pid's,  der  Tentakelscheide, 
nniger  Schutz  der  Oeffnung  bei  Zurückziehung  des  Polypid's. 
Den  decken  die  halbmondförmigen,  terminal  oder  öfter  etwas  vom 
it  auf  der  Fläche  gelegenen  Mündungen  der  Logen  durch  eine 
Ciing  gegen  das  aborale  Ende  beweglich  angeheftete  chitinige 
B    Klappe,    die  Absonderung    eines    lippenartigen    Theiles    der 
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Nach  der  Darstellung  von  G.  0.  Sars  ist  bei  Rhabdopleut, 
nahmsweise  marinen ,  aber  durch  die  Unterbrechung  der  Tentakid 
im  Lophophor  sehr  abweichenden  und  von  All  man  zur  Ordimg  i 
phora  erhobenen  Lophopode  die  Beziehung  der  zarten,  biegniMi 
geringelten,  bei  R.  mirabilis  mit  Fremdkörpern  bddebten  G^ita 
nicht  die  der  gewöhnlichen  Ektocysten  zu  den  Endocysten. 
anregelmässig  gewundenen,  kriechenden  und  ganz  oder  steUenwd 
teten,  in  Kammern  getheilten  Stamm,  erheben  sich  die  einzehi 
Zellen  senkrecht  in  kleinen  Zwischenräumen.  In  diesen  stecken  d 
ohne  mit  der  Wand  der  Zelle  verbunden  zu  sein.  Dieselben  vei 
hingegen  durch  einen  langen  kontraktilen,  üadenartigen  Strang 
Boden  der  Kammer  des  Stammes,  von  welchem  jeweilig  die  Zell« 
mit  einem  harten,  schwärzlichen  Chitinfaden,  „chitinoos  rod^  voi 
„axial  cord"*  von  Sars,  welcher  frei  in  der  Röhre  des  Stamme 
Septa  zwischen  den  Abtheilungen  durchsetzt  und  alle  Polvpidc 
Dieser  Faden  wilrde  hiemach  allein  die  eigentliche  £ktoc3rsteiil 
treten,  die  Röhren  müssten  ein  Sekret  sein,  am  fireien  Bande  vor 
abgesondert  an  nur  einer  Stelle  des  Querschnitts  des  Poljp 
AI  Im  an  von  dem  bei  Jungen  sehr  grossen  scbüdilmlichen 
zeigen  sich  die  Zellen  sehr  ungleich  lang  bei  stets  ^ddier 
Das  Aufsteigen  in  den  Zellen  wird  durch  eine  pentagmude  Plat 
Mund  und  After  besorgt. 

Der  Bau  der  Haut  der  Polypide  oder  der  ans  den  Zdtei 
baren  Theile  ist  früher  (Bd.  II,  p.  194)  hinlänglich  bespiodien 

In  der  Knospung  ei*zeugt  ein  Zooecinm  neue  Zooeden,  d 
währenddess  erzeugen  diese  in  sich  Polypide.  Bei  deigenigen  Bryonen 
die  einzelnen  Zooecien  durch  Scheidewände  sdiarf  von  emander 


Br>'02(»en^  Knospen  bildung^ 


431 


andere,    eine   anale   (neurale)  und,    allerdings  nur   bei   gewissen 
|iein€  abanale  (häraalej,  und  von  diesen  wenigstens  die  erste  scheinbar 
lilöeiiiig     einer     verkalkten 

Iw    liidetn  die  Verkalkungen  *'*t^  ^'* 

lAmehflstelle,  unter  Schwund 
iren  anhisten  Zone,  ausgeben 
an    den  Zooeden  allmählich  i— ^  ^  "  >■. 

Bd     hdber    erstrecken ^     die  ^wm       V  '^ 

rer  gewöhnlich  bereits  vor 
Fertigstellung    ihi-er     Er- 
I'  und    an    ihren     vorgeilick- 
ausbrechen,   die  un- 
ide  und  Polypocystide  in 
der  folgen,   können  die 
Mcht    fUr    gewöhnlich    an 
Stellen     entstehen.      Die 
Verbindungen    der    Glieder 
in  Siebplalten  und  Korn- 


Itnoapaug  Ton  B^irotoen  iiuli  Bvtoii.  A.  Alcjci- 
Didlnm  mytUl  BilI;.  ;  d«s  Prim&nooedum  k^tAUAMr 
dem  F4)ljpid  Knoap«  L,  diese  haX  zwei  KAO«p«ti 
2.  ir«tn«Wii,  i^t^  B-E:.  PhAluiff*lla  lU^lkto 
F&br.  B.  «ftji  niid  C.  «o/i,  Cjitid  geirotdAiift  Lttnre 
ftuf  uilibter  2obe  Wgiiuii  d«n  Poljrp«o  m  Ikildtn 
ojkd  dii^  EktoojBit  ftunutelieldeii.  D.  Di«  Ekto- 
cy«te  li&t  iicli  tubolös  frrhob«ii,  TemUkftlknBi  des 
Poljrp«!!  dAUtlifib.  >o/i.  B.  Di»  pdnlf«  Log«  hat 
uut4frb&lb  i«(!>i  Kaosp<<>D  (1)  gel,netNin  uud  diete 
iM^ginaeii,  weitoMü  Knttiiwa  |2)  tn  bilden. 


Iiftldchem    erscheinen    dann 

r  öachiUckenden  Verkalkung  einer  Scheidewand  ausgespain.     Bar- 

Mltf  unter  AnfUlming   des  Beispiels  inkrustiiter  Ftlauzen^sellhäute. 

im§i    dias   die  Ektocyste   nicht   als   leblos,    sondern    als    an    dem 

pn  der  Endocyste  t heilnehmend  betrachtet  werden  müsse,    so  lange 

Bl2terrr  in  Berührung   bleibe.     Dann    ist   eine  Knospung  auch   ans 

Wand  leicht    zu  verstehen-     Die  lösende  Ki'aft  üppig  wuchernder 

mai  die  Umgebung  ist  an  anderen  Stellen  hinlänglirli  erwiesen,  um 

■ip    auch  hier  gaii2    anwendbar    zu   finden.     In  stark    wachsenden 

ted  die  terminalen   oder   marginalen  Zo<3ccien  Knospen   ohne  Poly- 

wnrzelw&rts  oder  eentripelal  liegenden  Zonen  zeigen  immer  grössere 

g.    Wo  die  Umstände  das  Voranwachsen  behindeni,  wie  am  Rande 

hmeluiflAcbe   bei  Flustra^  bleibt ,    wie  Nitzsche  gezeigt  hat,    die 

Sarie  auf  dem  Knospenstande  stehen,   bildet    weder  Pol>iiide  noch 

wohl    aber   Ektocysten   sammt   deren    Verkalkungen.     Die    steiilen 

kennen    als    durch   ahnliche   Umsiftade,    aber    etwas    minder 

lifo  werden;  überwuchert  von  den  Nachbaren,  verweilen  sie 

i  Kimpeiiatande.     Solche    können   jedi»eh    »uch  ihunnartig  in  über- 

ektodennaler  Wucherung  aus   der  Keihe    oder  Flftclie  sich  heraus- 

den  Hand  minder  deutliche  Abgrenzung    der    von    rn^ben 

PolypocyBtiden    centrifugal    ausgehen4len     sohluuchaitigen 

itetiger  Knospen  bei  stark  wachsenden  Finstren  unrl  die  ongleiclie 

der  jnngen  Zooecien   in    diesen    von  demselben  ülteren  Zooeciuni 

Ksaspeiikomplexen  oder  ^ Grossknospen "  von  Ni tische  Ites^en 
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Smitt  den  ganzen  Entwicklongsrand  der  Kolonie  als  eine  Gesum 
auffassen.  Nitsche,  auch  Barrois  haben  gezeigt,  dass  es  sich  in 
descendenzen  handelt. 

Die  Wand  ganz  junger  Knospen,  der  distalsten  Theile  an  äxA 
an  den  Grossknospen  im  Ganzen  ist  nach  Nitsche  beaonden  ho 
geeignet,  die  gewebliche  Zusammensetzung  der  Haut  erkennen  n 
Man  hat  in  der  Hauptsache  ein  Lager  anf  dem  Qoerschnitt  pol; 
schief  gerichteter,  an  der  Anheftungsfläche  des  Gystids  sAnlenaiti 
Länge  gezogener  Cylinderepithelzellen  mit  Kernen  und  Kemkdi 
dazu  auswärts  eine  nur  an  der  Oberseite  fest  anfliegende  seb 
chitinige  Cuticula,  endlich  einwärts  eine  Lage  spindelförmiger  in  6n 
achse  mit  der  der  ganzen  Knospe  gerichteter  Zellen  ndt  anliegeada 
häufen.  Ein  Coelomepithel  ist  also  hier  nicht  erkannt.  Flr  die  I 
laemen  kennt  man  aber  bereits  mindestens  seit  Allman  eine  i 
Bewimperung  der  Endocyste  an  und,  da  der  Magen  aussen  mit 
überzogen  ist,  wird  solches  wohl  nirgends  der  Innenflftdie  der  I 
fehlen.  In  den  proximalen  Theilen  sind,  mit  Ausnahme  bevonngtei 
der  Roscttenplatten  und  anfänglich  der  Heerde  für  besondere  Ten 
die  P^pithelzellen  bereits  abgeplattet,  die  Kerne  ans  einander 
Weiterhin,  indem  um  diese  Kerne  und  durch  Anslftnfer  Terinm 
gewisse  Menge  Protoplasma  gesammelt  bleibt,  die  Zwischenräs 
dünnhäutig  ausgereckt  werden,  zeigt  die  Hant  ein  netzartiges 
Zugleich  ist  hier  die  Spindelzellenschicht  als  allgemeine  Urahfllh 
schwunden,  mit  längerer  Persistenz  an  der  Anheftnngsfl&cbe  v 
Lieferung  der  späteren  besonderen  Faserzüge. 

Dass,  wie  für  Herstellung  gewisser  anderer  Gebilde,   so  aack 
der  Knospen   die  Epithelien   ihre  volle  Energie   bewahren,  hat  } 
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von  d^enigen  ableiten  zu  sollen,  welche  Ektodenn  bleiben. 
;   entsteht  auf  der  Spitze   des  Stiels,    ohne  Zweifel   in  Epithelein- 

ein  drttsiger  Schlauch  mit  Ansmttndnng  im  Centmm  der  sp&teren 
id  dient  durch  sein  erstarrendes  Sekret  dem  Thiere  nach  seiner 
von  Matter  oder  Amme  zur  Ankittung  an  fremde  Körper.     Diese 

besteht  bei  Loxosoma  neapolitannm  nach  Keferstein  und  anderen 

488,  p.  85,  gp)  auch  im  erwachsenen  Stande,  nach  Kitsche  bei 
^einii  nicht,  so  dass  dieses  vermuthlich  seinen  Wohnsitz  nicht  ändert. 
,  an  welcher  eine  Knospe  angeheftet  war,  liegt  auf  der  Analseite 
Stiel  und  Kelch.  Pedicellina  hat  die  besondere  FussdrOse  nicht, 
efestigt  sich  anfänglich  durch  die  anhiste  Ausschwitzung  des  Napf- 
»äter  durch  Ankleben  der  Wurzelausläufer,  Stolonen. 
ieii  Tunikaten  hat  für  die  Aszidien  eine  Zeit  lang,  hauptsäch- 
usammenhang  mit  der  übrigens  grOsste  Epoche  machenden  Dar- 
ier Entwicklungsgeschichte  durch  Kowalevsky  in  1866,  eine 
wunderliche  Auffassung  der  Entstehung  des  sogenannten  Mantels, 
•en  Holle  dieser  Thiere,  sich  Greltung  verschafft.  Kowalevsky 
t  Milne  Edwards  und  P.  J.  van  Beneden  vor  ihm,  den 
j^elegter  Aszidieneier  umgeben  von  einer  gallertigen,  von  jenen  dem 
nrglichenen  Schicht,  welche  ungleich  massenhaft  ist  und  in  welcher 
mähnliche,  den  Blutki^rperchen  höherer  Thiere  sehr  gleichende 
erstreut  waren.  Er  hielt  es  für  unzweifelhaft,  dass  die  letzteren 
n  von  den  Zellen  des  das  wachsende  Ei  umhüllenden  OvarialfoUikels, 
ich  noch  während  der  Embryonalentwicklung  aussen  an  der  von 
ngten  Eihaut  haften  können.  Die  gelben  Körperchen  nähmen  an 
lUJig  nicht   Theil,   schöben   sich    aber    während   derselben  in   die 

der  Gallerte.  Bei  der  Invagination  zur  Gastrula  und  von  da  ab 
Umgestaltungen  bleibe  die  aus  den  Körperchen  und  der  Gallerte 
Uttlle  dem  Ektoderm,  welches  sich  ganz  wie  gewöhnlich  ausbildet, 
begleite  dasselbe.  Nach  Vollendung  der  Sinnesorgane,  des  Nerven- 
des Schwanzes  der  Larve  schickten  die  wahrscheinlich  um  diese 
md  beweglich  gewordenen  gelben  Körperchen  Fortsätze  in  die 
verbänden  sich  durch  solche  unter  einander  zu  einem  Kanalsystem, 
Kerne,  verlören  die  gelbe  Farbe,  würden  die  weissen  Zellen  des 
Ifantels,  dessen  Bildung  auch  Milne  Edwards  der  Eiweiss- 
geschrieben  hatte.  Kupffer  meinte  1870,  dass  die  Follikelzellen 
ler  Bildung  jener  gelben  Körper  betheiligt   sein   könnten,    da    sie 

durch  die  Eihaut,  das  Chorion,  welches  sie  bereits  vor  Existenz 
B  Körper  einwärts  ausgeschieden  hätten,  getrennt  seien,  auch  bei 

Anlage  nie  mit  ihnen  zusammenhingen.  Kupffer  leitete  die 
rper,  welche  auch  er  als  Zellen  ansah,  vielmehr  ab  aus  freier 
{  in  einem  peripherischen  Theile  des  auch  in  der  Farbe  sich  als 
b«r.    rv.  28 
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ihre  Quelle  verratlienden  Dotters  vor  der  Forchnng  des  Bestes  im( 
eingeleitet  durch  Austreten  einer  erst  hyalinen,  dann  ladilr  gesti« 
am  Dotter.  Weil  sie  auch  seiner  Meinung  nach  später  tbergio9 
äussere,  der  Schale,  Testa,  der  Bivalven  verglichene  Bedectaaig  d( 
die  eigentliche  Haut,  bei  vielen  als  äussere  Mantelsdücht  beseidm 
er  sie  ^^Testazellen^.  Sie  sollten  sich  allmählich  Tom  Dotter 
dabei  der  Zwischenraum  sich  mit  Grallerte  f&llen.  Diese  Galk 
..Hülse'',  werde  aufquellend  deutlicher,  wenn  beim  Ansscbl^ifen  oi 
des  Embryo  die  bis  dahin  ziemlich  geschlossene  Schicht  der  Testi 
lockere.  Letztere,  nunmehr  exquisit  amöboid,  sässen  der  Gtl 
aussen  auf.  Kowalevsky,  welchem  Stepanoff  hierfür  fa 
welcher  sich  unterstützt  sah  durch  Untersuchungen  von  Babuc 
trotzdem  nach  neuen  Beobachtungen  daran  fest,  dass  die  gell 
vom  Follikelepithel  aus  als  eine  Zellgeneration  gebildet  würden. 
so  bestimmter  sie  selbst  für  ein  Epithel  an,  als  sie  zwar  bei  Asci 
lata  und  mentula  zerstreuter,  bei  A.  intestinalis  aber  in  gesdikssc 
ständen.  Kupffer  musste  zugeben,  dass  bei  Teisdiiedenen 
Testazellen  bereits  vor  Bildung  der  Eihaut  aufträten,  bei  diese 
mechanische  Unmöglichkeit  einer  Abkunft  der  TestaseUeo  von  du 
Zellen  nicht  vorläge.  Er  hielt  übrigens  seine  Ansidit  nm  Ents 
Testazellen  aus  dem  Dotter  fest  Giard  und  Mecznikoff  sd 
ilmi  an,  ersterer  mit  Ausdehnung  auf  die  zusammengesetztai  Ai 
der  Ungleichheit  für  Entstehungszeit  in  Relation  zum  Verhalten  i 
epithels,  für  Reichlichkeit  und  Deutlichkeit  der  Testaidlen  nach 
über  welche  die  Autoren  sich  gleichmässig  äusserten,  schiene! 
Untersuchung  erschwerende,  so  die  Differenz  der  AofiEusimg 
Umstände  zu  liegen.     Nach  Kupffer  hätte  die  Gattung  Asddii 
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allerdings  henorgegangen  ans  der  Eizelle  selbst,  für  ihr  Auftreten 
von   den   äusseren   Umständen,    könnten    auch    an    reifen  Eiern 

i,     kflnstlich    hervorgerufen 

träten  bei  Clavelina  erst  in  Fig.««. 

;hong    auf    und    seien    den 

Wäschen  (vgl.  p.  210)  ver- 

Dor  gegenüber  deren  gew6hn- 

Miialten  ausgezeichnet  durch 

;e,  welche  den  Anschein  der 

rn     Anordnung    gebe.     Der 

itstehe  in    kutikularer  Aus- 

.    zuerst   am  Schwanzende, 

>e      welche    bald    211    einer     ^"^*'  ""*'  CUreiin»  tun»  fwj  und  Uuck^rt 
>e ,    weicne    oaia    zu    einer    ^^  ^,  ^^^  ^^  ^„^^  AuftreUw  der  KutikttUr- 

en  Flosse  sich  ausbilde,    bei      •ten«,  BMhSemfttr.M^.  B.8ekwmiiMBde,  tOrker 
diese     fast     m     Haare     auf-      aoa- »«  SchwEnaend..  •.  Epidemlp.  k.  KaükU«- 

ährend   gegen    die  Wurzel    «»«»  ui  Bampf«.   n.  MMod«».  ot.  vozd^M 

ranze,    die    Cuticula    noch    "''»-Ti.r^C'rJr:!.:.""""' 
dct,    aber  den  Rumpf  glatt 

Solche  Faserung  des  Schwanzsaumes  sah  auch  Morse  1871  bei 
yriformis,  Giard  1874  bei  Molgula  socialis  Alder?  schwach,  aber 
:  bei  seiner  Polystyela  Lemirri,  aus  der  perpendikulären  Stellung  zur 
»gen  die  Schwanzspitze  hin  in  eine  geneigte  tibergehend,  mit  granu- 
Mrpelartiger"  Basis  der  Fasern.  Letzterer  stellte  sie  den  Flossen- 
ier  Fische  gleich.  Der  Ausbildung  der  Cuticula  am  Schwänze 
am  Rumpfe,  anfänglich  nur  hier  und  da  merklich  (Fig.  648,  k). 
[1  ist  alle  Cuticula  zellenlos.  Bei  Clavelina  finden  sich  Mantel- 
•cits  während  des  Verweilens  in  der  Eihaut,  bei  Cynthia  erst  nach 
clilüpfen.    Die  zellhaltige  Mantelschicht  ist  bei  Clavelina  am  Rumpfe 

sie  ttberdcckenden  primären  zelllosen  deutlich  geschieden.  Im 
m  wird  unter  fortschreitender  Kutikularausscheidung  der  zellhaltige 
rrgestdlt,  indem  sich  Zellen  der  Epidermis  mit  ablösen  und  in  die 
Substanz  eintreten.  Die  der  zelllosen  Cuticula  zunächst  liegenden 
durch  Abrundung  und  ein  glänzend  gelbes  Kömchen  eine  Minderung 
len  Prozesse  anzuzeigen;  die  in  der  Tiefe  behaupten  durch  Ver- 
loch  lebendigen  Zusammenhang  und  Herrschaft  ttber  die  Umgebung, 
't  war  der  Meinung,  Kowalevsky  und  Kupffer  hätten  ein 
den  Weichtheilen  des  Embryo  und  der  Cuticula  befindliches  Vakuum, 
s  nach  dem  Tode  Zellen  und  Eiweisskugeln  Übergetreten  seien,  für 

angesehen.  Was  jene  für  Epithel  des  Schwanzes  hielten,  seien 
«ktilen  Fasern,  diese  seien  bedeckt  von  der  Cuticula  mit  ihrer 
düng. 

mrde  durch  Hertwig  und  Semper  eine  Gewebsbildung ,  welche, 

2S* 
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indem  sie,  selbst  gallertig  and  zellarm,  an  Stelle  der  gallertigea  ode 
Substanz  mit  gelben  Körpern  um  den  £mbr}'o  trat,  als  von  die» 
mend,  als  eine  dem  Ei  zntiletende  Lage,  als  persistente  Eihsii 
worden  war,  der  gewöhnlichen  Form  der  Betrachtnng  wieder 
Hertwig  blieb  zugleich  treu  der  von  Schulze  1868  Ar  die  ei 
durchgeführten  Betrachtung  grade  dieses  äusseren  Thefles  als  ei 
gewebigen  Substanz,  welche  vorztlglich  beruht  auf  der  Einstreanng 
in  eine  ungewöhnlich  grosse  und  für  die  physiologische  Bedeutimi 
gerüst  überwiegende  Menge  von  Interzellularsubstanz  und  auf  d 
Ausläufern  der  Zellen  und  ankntlpft  an  die  Theorie  Leydig*s  0 
für  die  Arthropoden.  Dem  trat  Sem  per  entgegen,  wie  es  n 
mit  ausreichendem  Grunde.  Nachdem  die  Bindesnbstanz,  ohnehii 
Gewebscharakter  von  weitem  und  unfestem  Begriff,  durch  dei 
genetischen  Ursprungs  aus  Epithelien  noch  an  Bestimmtheit  ve 
muss  man  lieber  die  Anwendung  dieses  Begriffs  beschränken,  ah 
auf  Gewebsformen,  welche  neben  epithelialem  Ursprung  anch  eine 
Lage  behalten  und  für  deren  histiologische  Besonderheit  es  an  l 
nicht  fehlt.  In  der  äusseren  Mantelhaut  haben  wir  also  in  den 
Tunikaten,  wie  in  den  erwachsenen  zunächst  ein  dnrch  Spars 
Zellen  und  Massenhaftigkeit  der  Interzellularsubstanz  aosgeMchne 
welchem  andere  Elemente  einwärts  sich  gesellen  können.  Die  S< 
beruht  in  der  Entscheidung  darüber,  ob  solche  weitere  Elemente 
sind,  einwärts  der  in  der  Abschiebung  nach  anssen  modifiärten 
Was  speziell  weiter  die  Haut  der  Aszidienlarven  angeht,  so 
Ektoderm  in  dieser  Mantelgestalt  gewisse  Fortsätze.  Bei  einii 
welche  der  Gattung  Molgula  zugerechnet  wurden,  sind  das  nvr  hob 
oder  Zotten,  etwas   unregelmässig  in  Grösse  und  Zahl, 
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rd  bildete  für  eine  von  ihm  beschriebene  arodele  M.  decipiens 
L  complanata  die  Grattnng  lithonephrya  (vgl.  p.  88).  Endlich 
^aze  1877  die  anoren  zur  Oattang  Anorella  zusammen,  daronter 
eu  Fond  als  A.  Roscovita  nnd  mehrere  neue. 
acaze-Duthiers  verglich  jene  hohlen  Aaswttdlise  mit  den  zahl- 
unenten,  mit  welchen  Erwachsene  Sandkörner  erfassen,  sich  diesen 
Wachsthnm  formend,  ihnen  anklebend,  and  sich  so  ein  charak- 
Kleid  bildend.  Sie  sind  in  Vorkommen  and  Länge  ziemlich 
leist  nor  stammeiförmig,  ttbertreffen  aber  zaweilen  den  Darchmesser 
so  dem  Schwänze  anderer  ähnlich.  Sie  sind  kontraktil  darch 
iverändenmgen  der  Epithelzellen  and  blähbar.  Die  Leibeshöhlen- 
ummit  ihren  Körperchen  dringt  in  sie  ein.  Sie  zwingen  die  Eihaat 
490,  ap,  p.  87),  sich  ihnen  anzapassen.  Sie  anterscheiden  sicli 
rer  Aehnlichkdt  von  dem  wahren  Schwänze  stets  darch  den 
r  Chorda  and  der  diese  amgebenden  Muskeln.  Sie  schwinden 
em  Aasschlüpfen,  dienen  also  der  freien  Larve  nicht,  möglicher 
'  der  Emährang  oder  Befesügang  des  Embryo,  indem  sie  sich  in 
Gewebe  warzelartig  einsenken.  Die  sie  besitzenden  Arten  ver- 
Ei  in  fertigem  Stande,  kriechen  mit  sehr  beweglicher  Haat  and 
.  gezeigt,  dass  sie  solche  sind,  welche  tkberfaaapt  nicht  anwachsen, 
e  ans  geschwänzten  Larven  hervorgehenden  das  anter  Eingehen 
izes  stets  than  sollen.  Im  erwachsenen  Stande  frei  sind  übrigens 
er  aas  der  Cynthiengrnppe  ausser  Molgala,  6}'mnoc3rstis ,  Litho- 
id  £ag>'ra  noch  die  Gattangen  Glandula  and  Pelonaea;  nur  auf 
Basis,  bimförmig  sitzt  Pera  (vgl.  p.  445)  auf.  Nach  Mcleay 
lige  so  deatlich,  dass  sie  eine  Spar  auf  dem  Ebbeschlamm  ziehen, 
rten,  welche  manchmal  angeklebt  sind,  manchmal  nicht,  z.  B. 
para  Heller. 

%nen  der  meisten  einfachen  and  aller  Kolonieen  bildenden  Aszidien, 
9  bilden  hinten  and  nnten  vom  Rumpfe  aus  und  etwas  schief  einen 
mz,  wie  das  seit  Savigny  und  bestimmter  seit  Milne  Edwards 
Hin  1888  bekannt  ist  Zugleich  mit  diesem  AVeriueuge  für  freie 
ntält  die  Larve  provisorische  Sinnesorgane.  Die  übrige  Organi- 
-eitet  nicht  überall  nach  gleichem  Maasse  mit  Ausbildung  des 
Toran.  Die  Synaszidien  überwinden  den  geschwänzten  Stand,  in 
e  zaweilen  grösser  sind  als  die  Mutter,  rascher  als  die  einfachen, 
tn  bilden  nach  Giard  Astellium  und  Pseadodidemnom  zwei 
wahrscheinlich  auch  die  dritte  Gattung  der  Familie  der  Diploso- 
kMoma  (Diplozomma),  für  welche  Macdonald  nur  eine  angegeben, 
read  jenes  Standes,  so  dass  der  Schwanz  Eigenthum  einer  Kolonie 
idividoen  ist.  Das  und  der  Mangel  des  Schwanzes  bei  Molgula 
an,  den  Werth  dieses  Organs  geringer  zu  achten,  a\s  es  DW^^m^^w 
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gethan  haben,  welche  in  den  Aszidien  die  Yoreltero  der  Wirbeltk 
Man  möchte  den  Schwanz  als  dn  wesentlich  von  der  Hmt  gelnU 
nnd  als  eine  YervoUkommnong  eines  jener  FortBätse  anadien,  wc 
den  hohlen  Zotten  der  Molgala  kennen  gelernt  haben«  Krohn, 
koff,  Ganin  nnd  andere  haben  in  der  That  auch  den  Schwani 
Stande  für  hohl  angesehen,  aber  Kap  ff  er  bat  gezeigt,  da»  « 
Strang  auch  im  Schnimpfen  des  Schwanzes,  Schwund  der  eige 
nnd  Anflösang  der  diese  umhüllenden  Maskeizellen,  also  ^ 
etwaigen  fremden  gestaltenden  Elemente  mit  bestimmter  Fonn  in 
der  Larve  liegen  bleibt.  Dieser  Achsenstrang  ist  die  Chorda.  1 
anfänglich  deutlich  gekernte  Zellen,  ursprflnglidi  emreihig  ode 
angelegt.  Durch  Ausscheidung  hyaliner  Substanz  werden  die  Z 
Vermehrung  in  die  Peripherie  gedrängt,  zur  Scheide,  währet 
kernlose  Achsenstrang  der  Enorpelgrundsubstanz  ähnfich  in  c}'lii 
linsenförmige  Abschnitte  zerföllt.  Um  die  Scheide  bilden  sich 
Zellen.  Erst  auf  diese  folgt  das  Epithel  und  dessen  kntika 
Gymnocystis  ampulloides  hat  eine  grosse  Neigung  hohle  Fortsitz« 
obwohl  sie  einen  Schwanz  führt. 

Nach  Kowalevsky  stösst  zwar  die  Chorda  bei  Asddi 
anfänglich  mit  einem  Ende  an  die  Oberhaut.  Dennoch  ist  nsdi 
Kupffer's  Darstellung  eine  direkte  Ableitung  der  nrnskiilöscn  i 
ähnlichen  Bestandtheile  des  Schwanzes  aus  den  Ektodermsellen  n 
Die  ersten  Zellen  des  Achsenstranges  und  die  sehr  früh  zwis< 
das  Aussenepithel  eingeschobene  Doppebreihe  Ton  Moskelzc^eiL  s 
vielmehr  von  dem  invaginirten  Theile  der  Keimhant,  den  £i 
Somit  mesodermale  Gebilde,  sollen  dieselben  ans  hier  nicht 
schäftigen. 
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.  entweder  einfache  backeiförmige,  halbkugelige,  cylindrische,  napfförmige, 
I  in  mehrere  Spitzen  gezackte  Gmppen  von  Epithelialzellen,  oder  durch 
I0  Einschnttmng  gestielt,  glockenförmig  (nach  Ganin  mednsenförmig). 
Innig,  stempelähnlich. 

Hneh  der  Beobachtung  von  Giard,  dass  eine  in  den  Näpfen  zu- 
mgepresste  gallertige  Substanz  bei  der  Anheftung  plötzlich  austrete 
Mcfa  wolkig  ausbreite,  könnte  man  an  eine  spezifische  Drttsenfunktion 
EaUen  in  den  Näpfen  denken.  Diese  bieten  in  ihrem  Ansehen  jedoch 
i  dahin  weisendes.  Durch  die  Auslängung  der  Zellen  erscheinen  die 
■m  streifig.  Nadi  Giard' s  Meinung  entstand  dadurch  Ganin  bei 
Knpffer  bei  Asddia  canina  die  Ansicht,  dass  die  Papillen  mit 
besetzt  seien.  Dem  ähnliche  Bilder  entstehen  aber  auch  durch 
welchen  die  Näpfe  auf  die  umhüllende  Tunika  ausüben. 
Ifit  den  Papillen  dttrfen  durchaus  nicht,  wie  das  einigermaassen  durch 
la  Edwards  in  Zusammenrechnung  als  Stimanhänge  geschehen  ist, 
wmen  geworfen  werden  Gebilde,  welche  nur  bei  Synaszidien  vorkommen, 
Mdemnnm,  Leptodinum,  Amurucium  u.  a.  am  Yorderende  stehen,  zu- 
m  den  Papillen  ähnlich,  jedoch  nur  cylindrisch  ohne  terminalen  Napf, 
ihnoi  altemiren.  Ganin  hat  sie  nach  der  Gestalt  bei  Pseudo- 
Pelotten  genannt.  Sie  sind  in  anderen  Fällen  sphäroid,  spindel- 
^  kenloifiynnig,  fadig,  auch  verzweigt  und  bei  Polyclinum  Zweigen  mit 
■rn  Ahnlich.  Sie  gehen  aus  vom  Binnenleibe  der  Larve,  dem  primi- 
-^Gnttrobranchialsysteme  von  Giard,  drängen  die  Haut  vor  sich  her 
klingen  wurzelartig  in  die  Tunika.  Bei  einer  Art  von  Amurucium 
r-wtm  sich  vom  Binnenleibe  gleich  einem  Kranze  von  Perlen  ganz  ab. 
(g  in  der  Zahl  von'  acht,  wechseln  sie  doch  darin  stark,  selbst  bei 
derselben  Art,  sind  aber  für  die  Form  in  jeder  Gruppe  fest 
irt.  Bei  Amurucium,  Didemnum  u.  a.  schon  in  der  schwimmenden 
k^  Mlbat  vor  deren  Austritt  aus  dem  Ei  auftretend,  erscheinen  sie  nach 
|rd  hei  Botryllus,  Perophora,  Clavelina  erst  nach  dem  Festsetzen.  Sie 
Giard  dasselbe,  was  Savigny  bei  den  erwachsenen  Botryllen 
genannt  hat,  nicht  individuelle  provisorische  Organe  der  Lane, 
Knospen,  von  welchen  bei  Astellium  schon  vor  Abfallen  des  Schwanzes 
dnrch  Ausbildung  eines  gesonderten  Gastrobranchialsystoms  ihre 
Individualität  deutlicher  erweisen. 

die  meisten  Aszidien  fixiren  sich   also  zunächst  mit  einer  der 

der  Larve  und  breiten  von   dieser  ausgehend  ihre  Verbindung  mit 

weiter  aus.     Indem   die  mesodermalen  Theile  des  Schwanzes 

den  Sinnesorganen  schwinden,  hingegen  die  übrige,  bis  dahin  bei  den 

■mdenen  zu  einem  ungleichen  Stande  gebrachte,  innere  definitive  Orga- 

■■  ach   vollendet,    passt  die  Haut  sich   dem   neuen  Stande  an.     Der 

liHtteil  der  Haut  scheint  dabei  allKemcin  nur  zu  schrumpfen  uuiX  (iwcviv 
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sich  auszugleichen,  nicht,  wie  esMilne  Edwards  fAr 
aher  bereits  van  Beneden  bestritt,  abgestossen  za  werden. 

Das  Anheften  der  Haut  geschieht  in  Yerwendnng  von  Mmdii 
stanz  als  Klebstofif.  Es  kann  erleichtert  werden  durch  »ttige  Er 
auf  der  Haut,  wie  wir  sie  schon  embryonal  möglidi  Cuideüf  und  e 
basale  Partieen  vor  den  apikalen  durch  den  Reicfathimi  an  mMm 
sich  auszeichnen.  Diese  können  mehrere  wurzelartige  Stiele  flhr  di 
bilden,  wie  bei  Ciona  intestinalis  L.  und  Qynthia  papulosa  L. 
Savigny),  auch,  fadig  nach  allen  Seiten  gestreckt,  das  TUer  zwiidi 
lein  von  Seepflanzen  aofzuh&ngen  dienen.  Das  AnUeiben  kann  i 
geschehen  auf  breiter  Grundlage,  basal  oder  seitlich,  ohne  merkhc 
durch  die  amöboid  bewegliche  Haut.  Einige  sammeln  kleinere,  lo 
stände  auf  der  Haut,  sowohl  einfache  Aszidien,  z.  B.  Ctenicelli 
Lacaze,  Molgula  socialis  Alder,  Eugyra  arenosa  Stimpsoo,  Asddt 
Heller,  A.  plebeja  Alder,  Polycarpa  sabulosa  H.,  and  namentlich  nii 
Arten  Heileres  Gattung  Microcosmus,  welche  als  Cynihia  m 
Cnvier  der  bunten  Sammlung  von  Fremdkörpern  ihm  Namen 
als  Synaszidien,  unter  welchen  Polyclinum  sabnlosnm  danach  t9 
benannt  worden  ist.  So  an  der  Basis  der  Aszidie  zasanuneo 
Massen  von  Muschelsand  oder  dergleichen  können  eine  Aszidie  • 
heftung  an  befestigten  Körpern  hinlänglich  fest  wurzeln  machen.  I 
Stationen  mit  Fremdkörpern  als  mechanischer  Schutz,  oder,  die  feil 
Sand  und  Schlamm,  als  Maske,  können  aber  aadi  bei  an  fM 
angewachsenen  die  nicht  angewachsenen  Wände  td>erdeckea.  Bei  < 
zahl  spielen  diese  Inkrustationen  eine  geringe  Bolle  oder  fehlen: 
angewachsen,  baut  sich  die  Aszidie  unverhflllt  auf  und  mnss  in  derG« 
losigkeit  ihrer  Substanz,  oder  der  Festigkeit,  oder  der  Dorchsiclili 
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e  Tonika,  der  Mantel  im  Sinne  von  de  Lacaze-Dnthiers  aof  der 
IB  hantfthnlichen  Umhüllung  des  vegetativen  Apparates,  besonders  am 
kUen  Abschnitt,  mit  mesodermalen  Elementen  beroht,  ist  oben  gezeigt 
■  (Bd.  n,  p.  102).  Wir  haben  es  hier  nur  mit  der  äusseren  Tonika 
■I. 

Taler  den  Synaszidien  zeichnen  sich  dorch  deren  dünne,  weiche  ond 
■le  Beschaffenheit  die  Diplosomiden  aos.  Die  Individuen  einer  Eo- 
hingm  locker  in  dem  von  jener  omschlossenen  Baome,  sind  nicht 
1  Waben  dngesetzt.  Es  dringen  keine  geftssähnlichen  R&ome  in  diesen 
I  «in,  welcher  sich  zo  einem  gemeinsamen  Eloakalraom  kraterartig 
kft.  Die  Hant  wird  gebildet  von  einer  Menge  grosser,  nmder,  heller, 
IflDS  theüweise  gekernter  Zellen,  Gellolosezellen  von  Giard,  zwischen 
m  stark  lichtbrechende  Kerne  ohne  erkennbare  Zellterritorien  von 
1  als  amöboide  freie  ond  als  Aosgangsponkt  flLr  die  Entstehung  jener 
angesehen  werden.  Dazwischen  giebt  es  kleinere,  längliche  Zellen  mit 
id  weissen  oder  gelben  Pigmentkömem.  Das  Pigment  kommt  auch 
■n  den  Zellen  vor.  In  der  Hauptsache  gehören  übrigens  die  brillanten 
rte  von  S>iiaszidien  der  Tunica  interna,  dem  Gewebe  um   das  Ovar, 

Blute  an.    Jene  Familie,  welche  am  ersten  die  Hautelemente  zu 

ertauben  müsste,  schdnt  hiermit  kaum  abschliessend  dargestellt. 

grade  hier  am  ersten  ericennen  können,  ob  wie  Fol  bei  Gelegen- 
Appendikulariden  fllr  die  Tunikaten  allgemein  angiebt,  jede  Cutis 

ob  es  doch  Bindegewebe  gebe  in  Unterscheidung  vom  ektoder- 
Coelom-Epithel  und  möglicher  Weise  von  Muskellagem,  zumal  am 

r,  welche  der  äusseren  Haut  angehören.  Die  sogenannten  freien 
\  kaben  das  Ansehen  von  Bindegewebskörperchen.  Faserige  und 
ittnlicbe  Gewebe  erscheinen  in  dieser  Familie  ebensowenig  als  kalkige 
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B   der  anderen   Familie  der  Unterordnung 

itiniltae,  der  der  Didemniden,  bei  Lepto- 

i^  Didemnum,  Eucoelium,   treten  Kalkkon- 

HD  als  eigene  Produkte  der  Haut  auf,   so 

ffam  eine  fast   gänzlich   kalkige,   br}'ozoeu- 

|a    Kroate    bilden    kann.     Während     die 

p    bei    Leptoclinum    noch    ziemlich    dünn     Q^mente  lu  d«r  Tonika 

laRCBdit  sie  zugleich  bei  Didemnum  schon    syn»«idieiiiuchOiwd.Teffrt«*rt. 

r  ,         -  ,       .        -,.  ,  ,«,.,.  !•  Gekernt«  Zellen  von  Perophon 

(■BVtige  knorpelartige  Dicke  und  Solidität,     ugini  wiecannn.  2.  zeiie  mit 
ili  die  einzelneu  Thiere  zellenähnlich  auf-     Konkretion  von  BncoeUom  p«»- 

•*.-     w^  ..   ,  .  t         o.    .      ,       .       i.  •iücnm  Oinrd.   8.  Frei  gewordene 

^      Die  Kalkdepositen    oder    SpiCUla     häufen      Konkretion  ron  Didonnnm  eereoni 

db    kohlensaurer    Kalk    mit     Beimischung    ^^»^  *•  Ceiiaio«»  bud«nde,  3. 

.  ^^         _   -  ,.      ,^  ,  Plgment-iellen  ron  Diplonomideu. 

i*v  Sobstanz   um   die  Kerne  der  grossen     n.  a.  z«iikeme.  p.  PifmentkAmer. 
(eMv   meist  nur  eins,   zuweilen,   z.  ß.  bei 
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Didemnom  niveum  Giard,  zahlreiche  kleine  in  einer  Zelle,  geirtbi 
verschieden  gespitzte  Erystalle  um  einen  Kern  zusammen  einen  ' 
Stern  bilden,  dessen  Zacken  anch  abgestmnpft  sein  bOmm,  ( 
lineare  Stäbchen  und,  z.  B.  bei  L.  perforatmn  Oiard,  blnma 
gegen  die  Peripherie  verbreiterte  Bl&ttchen  fthnlich  zosammentrei 
als  vereinzelt  bleibende  Nadeln.  Behandelt  man  die  Tonika  n 
sänre,  so  bleiben  nnter' Schwinden  des  Kalkes  grosse  ZeDen  ab 
den  Cellnlosezellen,  aber  löslich  in  kanstischem  KalL  Amser  d 
eingeschlossenen  giebt  es  freie,  welche  eher  dem  Sdiwuide  d( 
mit  Giard  der  Verkalknng  der  freien  Kerne  seiner  Theorie  z 
sein  werden,  wie  wohl  tlberhanpt  der  Ausgang  der  Kalkablsj 
neben  als  in  den  Kernen  zn  snchen  sein  dürfte,  wenn  aach 
überall  hin,  anch  in  Interzellnlarsnbstanz  greifend.  Köllikei 
in  der  Unterordnung  der  Glomeratae  (siehe  nnten)  für  Aplidiv 
Catenatae  für  Botryllus  und  Clavelina  Konkretionen  angegeb« 
möchte  bei  Botryllns  das  für  pathologischen  E^ffekt  ongOnstii 
bedingnngen  ansehen,  welcher  anch  bei  anderen  Polyclinidae  toi 
Clavelina  konnte  er  die  Angabe  nicht  bestätigen.  Derselbe  möd 
selten  bei  Perophora,  Amnradnm  (das  vnrd  wegen  Ableitimg  voi 
eine  bessere  Schreibweise  sein  als  Amanmdnm,  Amamdom  s 
dum)  n.  a.  in  mitten  der  Utge  grosser  mnder  Zellen  gefond 
mit  netzförmigem  Plasma  für  EntwicklnngsübergüDge  zwisdien 
Kernen  nnd  jenen  Zellen  ansehen.  Sie  scheinen  eher  die  Ee 
der  Pigmentzellen  zn  sein. 

Mit  der  Verdickung  nimmt  bei  diesen  höheren  SynassidieB 
anch  wohl  schon  einen  faserigen  Bau  an,  wieKOlliker  and 
den  Botryllidae   nnd   Polyclinidae   gezeigt   haben.     Eine   iasser 
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i,  wie  vor  ihm  Kölliker  und  Schacht,  auch  später  Heller,  als 
(■Mpitliel,  jedoch  bei  Cynthia  als  hohes  Cylinderepithel  gefunden.  Wie 
ist  dieses  Epithel  das  Coelomepithel.  Fttr  Hertwig  freilich  ist 
seiner  Gesammtaaf&ssnng  das  eigentliche  ektodermale  Mantel- 
U,  TOD  weldiem  nach  auswärt«  sich  Zellen  ablösen  und  das  Bindegewebe 
toy  wfthrend  es  einwärts  die  Tunica  externa  in  allen  Fällen  gänzlich  mit 
r.  interna  verbinde. 

Die  Dach  aussen  yon  einer  solchen  kontinuirlichen  Epithelschicht  ge- 
•  Oewebsmasse  hat  bei  einigen,  besonders  Phallusien,  eine  homogene, 
leo  ttbrigen,  aber  nach  Schacht  in  der  Tiefe  auch  bei  jenen  Phallusien 
b  F^uKm  zertheilte  Grundsubstanz.  Auch  bei  Ascidia  mentula  MtÜler 
i  sieh  nur  an  der  inneren  Gränze  eine  Spur  feiner  Streifung.  Diese 
iBg  kann  keine  vorzüglich  histiologische ,  sie  wird  nur  eine  sekundäre 
Blogiflche  Bedeutung  haben. 

D.    Schmidt  wies   1845   darauf   hin,    dass   diese  Grundsubstanz   die 

■ffenheit    der    Cellulose    habe;    LOwig    und    Kölliker    1846    und 

kellt  1851  stellten   Gewebsbau   und   chemische  Beschaffenheit  genauer 

Berthelot  schlug  wegen   der  schwierigeren  Umwandlung  in  Zucker 

Substanz    von    der  Cellulose   als  Tunidn   zu   unterscheiden.     Ein 

gelblicher,   homharter  Saum  entbehrt  in  der  Regel  der  Cellulose- 

ist  wahrscheinlich  chitinartig. 

histiologischen  hauptsächlichen  Elemente  des  Mantels  sind  Spindel* 
1^  te  ganzen  klein,  doch  bei  den  verschiedenen  Arten  ungleich  in  Betreff 
Brtwe  und  der  Reichlichkeit.     In  der  Tiefe   des  Mantels   einiger  unter 
k  mit    homogener  Grundsubstanz 
m   Mh  statt  der  spindelförmigen  Kg.  «i. 

oder    treten,     bei    Ascidia 
auswärts  allmählich  an  deren 
fternftrmige    mit    zahlreichen 
um  dann  weiter  auswärts, 
I  bei  Phallusia  mamillata 
mekr   und   mehr  ersetzt   zu    ^c^°***  ^"<^^  •*•»  *■•»*•>  ^<>n  Ph*notu  mamiiiau 


Carier,  vergrösMii  Mch  0.  Hertwig. 

a— g.  EpHheliellen  nach  Hartwig*!  Theori«  in  Ab- 

\bmag,   Wandlnng  in  8t«ms6ll«B  und  Kagelsallmi, 

der  BachsUlienfolge  naeh,   ron  innen  nach  UMen, 

in  der  Zeichnung  ron  rechte  nach  links. 


dsrch   rundliche,   an   Gr(ysse 

gewaltigere,    endlich    fast    an 

•Coasende,  bei  Ascidia  mdis 

ipoljedrisch  die  Grundsubstanz 

verdrängende    Blasen.     Bei    Molgula    sind    solche    selir    spärlich. 

Itt  lisl  in  diesen  Blasen  einen  raiidständigen  Kern   mit  einer  kleinen 

prot<^lasmatischer    Substanz    nachgewiesen,    und   Heller   hat    das 

t,  ao  dass  sie  passend  Kugelzellen  oder  llohlzellen  heissen.   Schulze 

Blaaen  als  das  originäre  an,  als  embr\'ünale,  denen  der  Chorda  ähnliche 

.  Die  spindelförmigen  oder  sternförmigen  sollten  aus  ihnen  ents\eV\cTv/\\\&eni 
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mehr  uud  mehr  die  Plasmarinde  sich  in  GeUnlose,  ab  Gnndi 
umwandele.  Hertwig  dagegen  hat  wahrscheinlich  gemacht,  da»  dl 
Zellen  aus  einer  Umgestaltung,  Infiltration  der  Spindeiaelkn  \^m 
Diese  kommt  bei  verschiedenen  Arten  von  PballusU  nicht  ^äxim 
Stande  und  man  kann  auch  an  grossen  Kugäzellen  noch  die  PlanBi 
sehen.  Heller  ist  der  Meinung  Hertwig' s,  welche  ohne  Zu 
korrekte  ist,  beigetreten. 

Bei  anderen,  besonders  denen  mit  ÜEu^eriger  Orondaabttaiiz  i 
G>iithien  und  zumal  bei  C>iithia  papilloBa,  kommen 
Pigmentzellen  an  Stelle  von  Spindelzellen;  wie  Hertwig 
letztere  sich  vergrössem  und  mit  brauneu,  gdlben  ond  rothen  ¥m 
füllen,  zwischen  welchen  Hertwig  den  Kern  nicht  mehr  finde 
während  Schulze  ihn  angiebt.  Mir  scheint  nach  dem  8tiri[erenT< 
in  der  Tiefe  bei  Cynthia  papillosa  nach  Scbnlze  ond  der  joa 
dargestellten  Abschnürung  solcher  Zellen  von  schlaochfilnnigen  Gd 
Ascidia  fnmigata  Grube  geboten,  zuzusehen,  ob  sie  nicht  Tiefaaehi 
Tunica  interna  aus,  zumal  mit  den  einwachsenden  Gefitaen,  m  de 
gebracht  werden. 

Die  Faserung  der  Grundsubstanz,  vorzüglich  bei  Qynthien  imd  1 
im  höchsten  Grade  bei  Cynthia  pt^illosa  ausgebildet,  wnrhaclt  bei 
in  Sonderung  von  nach  innen  an  Mächtigkeit  zunebmendea  Lagen 
die  Richtung  der  Züge  unter  Kreuzung  in  rechten  Winkeln,  wihrad 
lieh  die  Faserzüge  ziemlich  gleich  verlaufen,  sich  nor  etwas  Terfieck 
lagenweise  in  Bogen  sich  umwenden.  Man  begreift,  wie  diese  Fa 
Herstellung  der  Gestalt  nach  Kontraktionen  geeignet  sind,  wik 
Kugelzellen  eine  vorzüglich  starre,  knorpelartige  Beschafeüwit«  wi 
nothwendig  geben,  doch  ermöglichen. 
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^ie  C.  sqnamulosa  Alder  und  C.  scatellata  Heller,  sind  nur  den 
Domen  entsprechende,  aber  sich  nicht  spitz  erhebende  Platten 
nt  vorhanden,  welche  in  Schichten  wachsend,  mit  konzentrischen 
ifen,  polygonal  aneinander  stossend,  namentlich  der  breit  auf- 
I ,  mit  Ingestions-  und  EgestionsOffhnng  dicht  bei  einander  nach 
ieten  Chelyosoma  ein  an  die  Cystideen  anter  den  Echinodermen 
Ansehen  geben  und  zu  weiterem  Vergleiche  der  beiden  Klassen 
lert  haben.  Stark  lichtbrechende,  gemndete  oder  plankonvexe 
e  Platten  sind  nach  Mosel ey 's  Beschreibung  von  ehnander  abstehend 
ischen  Mustern  gebettet  in  den  Rnnipftheil  der  sonst  weichen, 

durchsichtigen  Testa  des  ans  2900  Faden  Tiefe  des  nordpazi- 
res  mit  dem  Riesenhydroiden  Monocaulus  gebrachten,  becher- 
[>l)ob}thius  calycodes  M. ,  wobei  man  kleine  Randplatten,  am 
'  sehr  grosse  und  über  den  Eingeweiden  zwei  Paar  grosse  Platten 
fn  kann,  am  Bauche  aber  die  Kiemengegend  frei  von  Platten  ist. 
,  zackige,  aber  nicht  kalkhaltige  KOrperchen  finden  sich  eher 
in  der  durchsichtigen  Substanz  als  in  den  Platten.  Bei  Rhodo- 
iberg    (nach    Mc    Donald    identisch    mit    Schizascus    Stimpson, 

de   Lacaze  -  Duthiers    und  Pera)  ist 
rlindrischen  aufgewachsenen  und  einen  *^-  ^^• 

n  Deckeltheil  die  Tunika  fest,  hom- 
brftanlich,  gegen  die  Ränder  dieser 
le  verdickt,  zwischen  beiden  in  einer 
,  gegen  den  Bogenrand  des  Deckels 
nenden,  andererseits  an  einem  Schloss- 
CTi  Partie  dünn  und  durchsichtig  und  wenig  Yergröswrt. 

terer  die  zwei  mit  Siphonen  versehenen     ••  Bs«^«»-.  i.  iiir»tioni6irnmiif . 

,j        ,,.  ^         j,..  i?^."-  Weicher   Theil,   o.  Deckel,   t. 

In  der  nyalmen  Urunasubstanz  nndet      cyiindriecher  Theii  der  Toniv», 
kannten  zackigen  und  kugeligen  Zellen. 

zidien,  deren  Oberfläche  nicht  zottig  ist,  dringen  doch  zotten- 
rtsätze  der  inneren  Tunika  in  die  äussere  ein,  Epithelüberzug, 
>.  Pigmentzellen,  auch  Muskeln  mitbringend.  Es  nimmt  also  nur 
in  nicht  Antheil  an  der  Zottenbildung.  Diese  Fortsätze  haben 
e  Funktion  einer  besseren  Befestigung  der  beiden  Häute  an 
^unit  Beschränkung  bis  Aufhebung  des  Coeloms,  dann  die  von 
ir  Emähmng  des  Mantels.  Wenn  die  äussere  Haut  Wurzeln, 
na,  oder  armartige  stachlige  Fortsätze  treibt,  wie  bei  Octacnemus 
«ley  aus  1070  Faden  Tiefe  bei  Ross  Insel,  so  betheiligen  sich 
Atze  der  inneren  daran.  Es  hängt  von  der  Entwicklungsenergie 
Bden  Antheiles  ab,  ob  so  vorgetriebene  Ausläufer  sich  zu  knospen- 
tokmen  ausbilden  können.  Das  geschieht  bei  den  Perophoridae 
ivelinidae,   welche  man   früher  als  soziale  Aszidien   absonderte, 
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Giard  aber  mit  den  Kompositen  za  den  Synaaridüen  rerbindet.  Ii 
weiter  Knospungen,  Blastogenesen ,  sehr  verschiedener  Fofa  g»ek 
lieh  auch  eine  basale  ohne  Ausläufer,  Stolonen,  mit  euer  Cee 
bildung,  bei  den  mit  jenen  von  Giard  za  dea  Cttenatie  Tofc 
Botryllidae,  dann  eine  von  der  Ovarialwand,  bei  den  Glonentie. 
eine  aus  der  Pylorialgegend ,  bei  den  Reticulatae,  auch  Knospoiig 
ohne  Stolonenbildung  im  selben  Stock  und  indem  die  ioaeerc  Tvniki 
Abgliederung  sich  in  ungleichem  Maasse  betheiligt,  erhalten  die  Stöcke  ko 
Aszidieu  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  Diejenigen  Qyntldeiigittiii 
welchen  mehrere  Individuen  am  Hinterende  durch  eine  gemeinsuM  ] 
verbunden  sind,  Gruppe  der  Polycynthiae  mit  Thyladnmy  Polystyi 
styela,  erregen  den  Verdacht,  sich  gleichfalls  dorch  Knospung 
mehren. 

Bei  den  Kompositen  stellen  einige  Generationen  nur  die  Gran( 
Stöcke  her  und  sterben  ab,  während  die  von  ihnen  nngeschlechtlidi 
Brut  sich  zu  Kreisen  oder  Ketten  oder  ohne  Norm  arasammenoit 
geschlechtlich  thätig  wird.  In  dem  gemeinsamen,  nicht  individiell  gef 
Mantel  zu  rindenartigen  Ausbreitungen  verwachsener  Didemnim.  Lep 
Botryllus  u.  a.  findet  man  die  gefässartigen  Auslftnfer,  Marginilft 
mit  bunten  Färbungen,  an  den  Enden  zu  nierenfönnigen.  keoki 
und  ähnlichen  Knospen  von  den  geringsten  Stufen  aofwiits  sich  foi 
und  vollendend.  Die  äussere  Tunika  bereitet  dorch  ihre  Aisdehi 
Terrain  fElr  die  Knospen  vor;  die  eindringende  innere  gribt  ski 
die  nöthigen  Hohlräume  und  weitet  sie  nach  Bedarf  and  in  pisM 
sammenordnung  aus. 

Bei  Pyrosoma  besteht  die  gemeinsame  Tnnika  der  walM 
Kolonie   aus  einer  sehr  festen  hyalinen  Grandsabstanz   bü 
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und  ist  mit  einer  Lage  gleichen  Epithels  der  Coelomaiiskleidang, 
irekt  oder  durch  eine  hyaline  Masse,  verbunden, 
»oliolum,  wie  Keferstein  and  Ehlers,  zu  sagen,  es  fehle 
r  Mantel,  welcher  den  Salpen  zukomme,  kann  Verwirrung  veran- 
:  Einschluss  der  P>Tosomen  und  Appendikulariden  kommen  fOr  die 
T  nur  in  höherem  Grade  als  für  die  Chthonaszidier  Differenzen 
der  Abscheidung  von  Grundsnbstanz  aus  dem  Ektoderm,  der 
und  Schichtung  dieses  zu  dei^enigen,  welche  uns  schon  geläufig 
in  Verwendung  einer  Haut  für  ein  oder  mehrere  Individuen,  in  dem 

*  Erhaltung  des  Grewebscharakters  der  äusseren  Haut  an  den  Ein- 
in  dem  Grade  der  Adhäsion  dieser  Einstülpungen,  der  weiterhin 

js  minder  zi^eideutig  mesodermalen  Tunica  interna,  sowie  der 
leii  Muskelbänder  an  der  Tunica  externa.  Die  Haut  ist  auch 
m  als  Mantel  oder  äusserer  Mantel  anzusehen,  wenn  sie  auch 
D  verdickt  ist.  Jene  Unterscheidung  ist  nicht  festzuhalten,  da 
Hing  bei  den  Salpen  nicht  ein  abtrennbares,  sondern  ein  iiite- 
Hlement  der  äusseren  Haut  ist  Aeussere  Haut  des  Doliolum  und 
>chgradigen  Einstülpungen,  die  innere  Haut,  haben  nach  Kef er- 
Ehlers ganz  gleichen  Bau.  Sie  bestehen  bei  ganz  jungen  aus 
^agen  ziemlich  grosser  runder  Zellen,  später  nur  aus  einer  Lage 
li  ans  einer  sehr  dünnen,  durchsichtigen  Haut  mit  vielen,  zum 
iförmigen  Zellen.  Gegen  das  Vorderende  ist  die  äussere  Haut 
dicker  und  bei  der  Generation  B  kommt  es  zu  einer  allerdings 
I  Auflagerung  von  Zwischensubstanz  mit  Kernen.  Aeussere  und 
it  sind  locker  durch  Fäden  verbunden,  so  audi  die  Muskelreifen 
isaeren  Haut.  Ich  möchte  auf  letzteres  Verhältniss  jedoch  nicht 
rb  hohen  kritischen  Werth  gegenüber  den  Salpen  legen,  wie 
in  und  Ehlers  es  thun,  da  sich  die  Muskeln  doch  auch  hier 
eh  der  inneren  Haut  anlegen,  zwischen  ihnen  und  der  äusseren 
ta  die  Coelomspalte  deutlich  bleibt.  Die  äussere  Haut  folgt  nicht 
in  Einengung  der  Kontraktion  der  Muskeln,  wenn  diese  den 
zusammenschnüren;  sie  ist  es  immerhin,  deren  Elastizität  die 
lert. 

ich  ist  bei  den  Salpen  Verwirrung  gestiftet  worden,  indem  man. 
ich  mit  den  Lamellibranchien  unrichtig  ziehend,  die  äussere  Haut 
ai  Einstülpung  Mantel  nannte.  Auch  bei  ihnen  findet  man  im  ganz 
inde  gleichfalls  die  äussere  Haut  aus  einem  mehrfachen  Lager  runder. 
Zellen  ohne  merkliche  Zwischensubstanz  gebildet.  Dieses  bedeckt 
ner  feinen  Cuticula  und  wandelt  sich  dann  in  ein  knorpelähnliches 

•  hyaliner  Grundsubstanz  und  anfönglich  noch  äusserst  zahlreichen 
vcg  runden  und  granulirten  Zellen.  Diese  werden  später  spindel- 
ikoförmig,  geschwänzt  oder  stcniförmig  und  sind  in  den  äussersten^ 
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leicht  zerklüftenden  Schichten  spärlicher.  Neben  ihnen  besdiricb 
bei  Salpa  maxima  Zellen  mit  grossem,  nmdem,  feinktaiigan  PriA 
welcher  entweder  in  die  Gnmdsnbstanz  onnnterscheidbar  ttbergeh 
gegen  diese  schärfer  absetzt,  vielleicht  Vertreter  der  Kugdidh 
Pigmentzellen,  indem  grobkörniges  Pigment  sowobl  Kerne  d 
liehen  Zellen  inkrostirte  als  anch  in  jenen  grOeseren  Proto 
erschien.  Streifong  der  Gnmdsabstanz  sah  Leuckart  bei  jimgi 
cratica.  Hänüg  geben  zweikemige  Zellen  den  Beweis  der  Zdl 
Der  eingestülpte  Theil,  KOrperwand  bei  Keferstein  nn^ 
Athemhöhlenwand  bei  Salensky,  sollte  nach  den  filteren  I 
die  gleiche  Gewebsbeschaffenheit  haben,  nor  gegm  die  Athemhöhl 
Epithel  ans  polygonalen  Zellen  bedeckt  sein.  /Nach  Salensk? 
die  ganze  Celloloseansscheidung  vom  äusseren  Mantel  geliefert. 
wird  das  anfänglich  vorhandene  Coelom  bei  mehreren  Salpen. 
S.  pinnata,  bis  auf  kleine,  kanalförmige  Blntränme  aagefllllt,  r 
geengt,  in  Ansprach  genommen,  die  äussere  Tonika  mit  der  inner 
Wie  Keferstein  und  Ehlers  hervorgehoben  haben,  sind 
S.  cordiformis,  S.  zonaria,  S.  democratica  die  Verbindungen  nur  v 
das  Blut  bewegt  sich  in  grossen  Lakunen,  welche  Coelomanthefli 
iinde  das  Coelom,  wenngleich  nur  spaltfl^rmig,  doch  anch  hinreidM 
bei  S.  fusiformis.  Die  Spitzen  und  Stacheln  der  Animensalpea 
gänzlich  vom  äusseren  Mantel  gebildet.  In  längere  HOrner, 
S.  democratica,  treten  kürzere  Zapfen  der  Binnenhant  ein.  Mit  der 
entwicklung  bläht  sich  der  äussere  Mantel  der  Gesehlechtssi 
Bildung  des  entsprechenden  Brutraums.  In  den  Anheft*  oder  Ai 
der  Kettensalpen  durchsetzen  Ausdehnungen  der  Binnenhant  ii 
Höckern,   Strängen,   Leisten  die  Fortsätze  des  ftoaseren  Mantel 
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asterepithels  und  geht  kontimiirlich  in  die  Einstttlpnngeii  über.    In 

;leich   weit   ausgedehnten  Gebiete    des  Yorderkörpers   sind   diese 

er,  brechen  das  Licht  stärker,  trüben  sich  miter  Beagentien  mehr, 

3  als  reicher  an  Mweiss  anzusehen  sind.    Diese  besonderen  Zellen 

ine   tehldmige  Masse  ab  und  solche,   indem  sie  sich  nach  den 

len  Lager  formt,   bildet  ein  das  Thier  mehr  oder  weniger  voll» 

ihüllendes  nnd  schützendes  Gdiäose,  das  „Hans"   von  Mertens 

Schale.    Mit  Unrecht  haben  Einige  in   diesem   lieber  eine  Ab» 

der  Tonika  als  eine  Absonderung  gesehisn;   die  organischen  Ele- 

Tunika  gehen  nicht  in  es  ein.    Moss  hat  gezeigt,    dass  das 

so  wohl  den  gestreckten  Appendiknlariden,  Fritillaria  Fol's  (Enry* 

»ch   nnd   eUi  Theil  von  Appendicolana)  >   als  den   gedrongenen, 

FoFs    (Yeiülaria   Müller   nnd   ein   Theil   yon  Appendicolaria), 

nicht  minder  besitzt  die  von  Fol  zngeftlgte,  des  Herzens  und  des 

entbehrende   Gattung  Kowalewsk^ja   dasselbe.     Jedoch   hat  das 

sehr  ungleiche  Grösse  in  Relation  zum  lebendigen  Leibe.    Bei 

beschränkt   sich   das   zur   Absonderung   des   Schleims  geeignete 

f  ein  Feld  um  d^  Mund,    welches   dorsal  mehr  ausgedehnt  und 

)erdeckt  ist  von  einer  kapuzenförmigen,  bei  F.  megachile  Fol  nur 

Ipithelüalte.    Damit  beschränkt  sich    auch   das  Schleimgehäuse  auf 

des  Mundes,    ist  sehr  zart  und  wird,  während   der  Schwanz  in 

überhaupt  nicht  bemerkt     Beim   Schlagen   des   Schwanzes  aber 

Gh  and  bildet  eine  Hohlblase  mit  einer  Oeffhung  für  den  Mund 

fHür   die  Wasserbewegung.     Auch  in    dieser  Beschränkung  hat  es 

iologischen  Werth.     Das   mit  ihm   versehene  Thier  beharrt  trotz 

des  Schwanzes  an  derselben  Stelle  der  Meeresoberfläche,  so  dass 

02  dem  Wasserwechsel  für  Fmährung  und  Athmung  dient;   haus- 

iduen  hingegen  bewegen  sich  eiligst  im  Baume    und   erschöpfen 

lieser  Gattung  mit  beschränktem  Hause  treten  accessorisch  am 
Bpithel  verschiedene  Besonderheiten  auf.  Bei  F.  furcata  Vogt 
erhalb  emer  zarten  Cuticula  grosse  transparente  Kugeln,  welche 
pidennis  der  Sagitta  vergleicht,  und  zwischen  diesen  orangefarbige 
maesL  Bei  seiner  F.  urticans  beschrieb  Fol  ausser  Stemzellen 
Sahl  übertreffende  Nesselzellen.  Dieselben  enthalten  in  einem 
icfaen  ein  Kügelchen,  welches  bei  Wasserzusatz  als  Fädchen  von 
Inge  austrete.  Mit  den  seitdem  fraglich  gewordenen  Nesselzellen 
le  zunächst  verglichen,  könnten  dieselben  wohl  auch  Schleimzellen 
ie  Natar  der  transparenten  angeblichen  Zellen  der  erst  genannten 
I  weder  Beschreibung  noch  Abbildung  Kerne  zeigt  und  bei  dem 
Stande,  mindestens  sehr  fraglich. 
«.IT.  29 
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Im  Gegensatz  bildet  Kowalewskaja  tenuis  Fol  das 
zarteste  Gehäuse,  indem  dessen  Durchmesser  85  mal  die  Linge  d 
enthält.  Ein  solches  stellt  das  Thier  in  der  QeSasagBuadati 
Standen  her.  Kamn  fertig  wird  das  alte  efseitKt  Zunickst  wird 
Höcker  auf  dem  Rücken,  auf  welchem  die  Zellen  sehr  TOdidct  i 
zirt.  Eine  äussere  Lage  dieses  Höckers  ist  ganz  dorchaditig, 
hat  sehr  feine  radiäre  Streifen  und  ^hebt  sich  weiteiliiB  i 
gerichteten  Rippen.  Endlich  entsteht  ein  qnerea  Botalianid 
melonenförmigem  Hohlraum,  am  einen  Pole  mit  dem  Thier  veii 
anderen  das  Wasser  mit  weiter  Oeffhung  zulassend.  Diese  OcA 
dem  zu  entsprechen,  dass  in  der  Mitte  des  Schleim  UldeDda 
Zellen  der  besonderen  Struktur  entbehren. 

Audi  bei  Oikopleura  ist  die  Substanz  des  Hapses  so  weic 
leiseste  Berührung  seine  Form  zerstört.  Infiisorien  UnneD 
bewegen.  Chrade  diese  Beschaffenheit  des  Hauses  schlttit  das  T 
es,  wenn  jenes  anstösst,  etwa  von  einem  Medusemtentakel  ergriff 
Leichtigkeit  ausbricht  Die  Substanz  trübt  sich  durch  Alkohol 
nicht,  färbt  sich  mit  Karmin  nur  schwach,  nicht  durch 
Chlorid  und  Höllenstein,  riecht  beim  Erhitzen  nidit  nadi 
Nur  die  (regend  hinterwärts  der  Insertion  des  Schwanzes  sckd 

ihrer  Bildung  Theil  zu  nehmeo.    As 
Fig.  658.  das  Hans  dem  Leib  fest  an  und  zeigt 

—  •  In  diesem  Zustande  erschien  es  am 
Tunitsi,  Unter  lebhaften  Bewegungen  d 
aber  hebt  es  sich  ab^  wini  mcb 
gedehnt  und  erlangt  in  wenigea  Jf 
volle    Grösse,     E§    nimmt    dann    di 
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in  der  äusseren  Begräiming  zu  wiederholen.  Bei  den  von  Fol 
llteu  Arten  iat  das  Gehäuse  ova!  oder  vom  gespitzt,  biraförraig, 
bei  0.  rufesceus.  Bei  den  Bewegaugen  des  Schwanzes  blitht 
HMtlung  und  f^llt  in  dessen  Hube  zusammen.  Im  vorderen  Theile, 
0*  Chamissonis  Merteus  schief  seitlich,  bei  0,  cophocerca  Gegen* 
ventral,  bei  0,  dioica  mehr  dorsal,  bei  0.  mfescens  überhaupt 
ick.  nicht  schief  nach  vom  gerichtet,  finden  sich  im  Geliäuse  jedes- 
dBWärts  trichterförmig  eingeengte  Kaiiiile  mit  faserig  und  gegittert 
Wänden.  Dieselben  entsprechen  zwei  elliptischen  Gruppen  von 
grossen^  mit  einem  Hinge  kleiner  umrahmten  Zellen  am  Körper. 
t  Kanäle  tritt  Wasser  ein^  umspült  den  Leih,  tritt  zum  Tbeil  durch  die 
lien  (v^.  Bd.  III,  p.  160)  in  die  Athemböhle,  im  übrigen  in 
aiJEanal  und  durch  dessen  hintere  Oefnung  aus^  mil  voranti^eib ender 
Auch  diese  Gebätise  sind  anfänglieb  ganz  durchBicbtig.  Wie 
sie  sich  Imld  mit  Fremdköri)em  und  werden  stets,  mindestens 
chaft,  nach  wenigen  Stmidon  durcli  ein  neues  ersetzt.  Was 
ikDen  als  Stolonen  angeselien  bat ,  bat  ÄI  o  s  s  als  parasitische  Vor- 
erkannt. 

ektodermalen  Epitbele  gehören  femer  Drüsen  an,  welche  mit  dem 
in  die  Bluträume  tauchen  und  nach  aussen   münden,    gewöhnlich, 
Kanal   zu   besitzen.      Mehrzellig    sind    diejenigen,    welche   bei 
copbocerca  nalie  dem  Munde  an  den  Bauchseiten  stehen.     Deren 
bei  ittftallendem  Lichte  orangeroth,  bei  durchfallendem  smaragdgrün, 
in  der  Sclmlmasse  und  klebt  bei  gehäuselosen  in  Flecken  an, 
anstdsst.     Diese  Drüsen    sind  bei  0.  dioica  minder  entwickelt 
bei  0,  spissa  ganz.     Der  gleichfalls  mehrzelligen  un paaren  Drtise 
Ueratn  von  FritiUaria,    dem  rosettent^rmlgen  Organ  ?on  Doholum 
wurde  oben  (p.  90)  versuchsweise  eine  Stelle   angeritten;   eine 
Eilige  Hegt  neben  dem  Hoden.     Kinzelltge,  tla8chenf5nnlge,  wie 
echte  Hautdrüsen    kommen   den   Arten   dieser  Gattung  mehrfach 
fnreata  eine  in  der  Mitte  der  Kapnzzen falte,    zwei  in  den  Seiten 
Baiis«    ebenso    ^lelc    hinter   der   Unterlippe    und    unter    dem 
kl^   drei   iiinter  der  Scbwanzwurzel ,   endlich  eine  in  einer  Kerbe  am 


!  der  IngeitionsölIhQng,  dem  Mujide  im  Sinne  von  Fol,  deren  Ränder 
sich  ungleich  zu  Lippen  und  Klappen   formen,   kommen  Zellen 
aber  doch  gemcinigHch  bewegten  Haaren  vor,  welche,  wenn  auch 
itarcli  die  Bewegung  dienend  ^    doch   vorzUghch   eine  taktilc  Beden* 
Del  Kowalewskoja,  deren  Mund  einfach  rund  ist,  glebl  m  lehl 
Bei  FritiUaria  aplosioma  längt  sich  die  Oefteung  über  einen 
gri^ucren  Zahl   solcher  Zellen   liinaus  als  cylindrischeB   Rohr, 
forcatat    megachile  mit  einer  Obertippe  aoftgertlsiei  im&  Wi 
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F.  fonnica  sechBlappig,  hat  sie  immer  einwftrts  in  YendnedoNr  ZakI 
Ordnung  Bogen  von  Zellen  mit  Pl&ttchen  oder  BflBcheln  y€q  Hau«. 
Oikopleora,  welche  nur  eine  Unterlippe,  aber  einwärts 
eine  ergänzende  klappenartige  Querbrttcke  hat,  giebt 
Theilen  und  weiter  einwärts  die  steifen  Girren.  Diese  sfand  in  Oncr 
ähnlich  den  Cilien  der  Infusorien  oder  den  Flättchen  endnryooakr 
phoren.  Die  sie  tragenden  Zellen  empfangen  äusserst  feine  Nem 
vom  vorderen  Granglion  und  dessen  vorderer  Bifarkalkni.  Tiilt 
ungeschickt  grosser  Körper,  so  lässt  das  Thier  plOtzlidi  dien  Was« 
statt  durch  den  Mund,  durch  die  Athemspalten  eintreten,  indem  es  i 
Schwanzbewegungen  zurückwirft. 

Am  Schwänze,  welcher  bekanntlich  bei  allen  AppendOnilaiida 
stirt,  bei  Fritillaria  eine  nur  geringe,  bei  Kowalewsl^Ja  eine  besonder 
Liänge  erreicht,  bei  dieser  lanzettförmig,  gewöhnlich  von  der  Ws 
oder  dieser  ganz  nahe  sich  verbreiternd,  dann  aber  mit  fost  panUetanB 
wenig  eingeengt,  auch  bei  einigen  Fritillarien  am  Ende  etwas  gefai 
gegabelt  ist,  kommen  die  volleren,  Schleim  absondernden  Zelkn  b» 
Seine  Epithelzellen  sind  bei  Oikopleura  scharf  begränzt,  gross,  polygon 
und  dünn,  nur  am  Kerne  anschwellend,  ziemlich  fest  and  von  eine 
liegenden  Cuticula  schuppenartig  abhebbar.  Die  flossenaartigen  Sinne 
fast  nur  vom  Epithel  gebildet,  indem  das  vom  Bücken  mit  dem  vsm 
durch  nach  dem  Rande  immer  kürzere  Bälkchen  verbunden  ist  £b 
zwischen  den  Bälkchen  Bluträume,  vorzüglich  dem  Sanme  paiaUeL 
Achse  findet  man  die  Chorda  mit  knorpelähnlicher  Inhaltssobstanz  i 
einer  Hülle  aus  kernlosen,  platt  linsenförmigen,  oder  seltener,  doch  a 
Fritillaria,  sternförmigen  Zellen,  sowie  dorsal  und  yentral  mit  einer 
quergestreifter  Muskeln,  welche,  wie  der  Chorda,  so  der  Epideimm  Mi 
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Theilweise  Fftrbongen,  bei  Oikopleora  dioica  ockerbraun,  bei  0.  mfescens 
rtOuren  von  den  Geschlechtsorganen  und  deren  Ueberzng  her;  eine 
bei  0.  cophocerca  auftretende  dtronengelbe  ist  durch  einen  para- 
Organismns,  etwa  einen  Protococcns  veranlasst. 
^  Waa  die  Brachiopoden  betriSt,  so  eriiellt  die  Differenz  und  Bedea- 
If  der  Körperregionen  ans  Mher  (Bd.  n,  p.  288  ff.  and  Bd.  m,  p.  162  ff.) 
Wie  wir  gesehen  haben,  entsteht  embryonal  eine  metamerische 
Es  handelt  sich  jedoch  in  dieser  nie  um  ursprünglich  gleich- 
Segmente.  Sie  scheint  vielmehr  wesentlich  darauf  zortkckgeffthrt 
■an  m  dürfen,  dass  ans  einer  mittleren  E^Vrpergegend  sich  der  Mantel 
ikkelt,  wobei  dann  ein  Mantel  bildendes,  mittleres  oder  thorakales 
die  Abgliedenmg  eines  vorderen  oder  Kopfsegmentes  und  eines 
Foss-  oder  Stielsegmentes  mit  sich  bringt. 
Wenn  sich,  bei  Thecidium  nach  Eowalevsky  ohne,  sonst  durch 
ion  ein  zweischichtiger  Embryo  hergestellt  hat,  bedeckt  sich  wahr- 
allgemein das 

Fig.  654. 


Lanren  von  TerebratnliiiA  sepUntrionalis  iiaeh  MorM,  rergröMart, 
der  Reib«  naeli  Ton  den  frei  eohwimnienden  in  den  aeeaUen  and 

mit  immer  TolletAndigerer  Aaebildonf  dee  Mnntele. 

e.  Kopfsegmeni.    t.   Thomkalsegment.    p.  FoMeegment.    b.    Ver- 

gingliche  Bonten. 


Ektodermbtger 
ßdk  mit  Wimpern. 
Itoren  sich  mmmehr 
l^'fiegiiieiite  von  ein- 

^ab,  io  können  als- 
neben  Fuiktions- 
Mnzen  solche  in  der 
iMpemng  auftreten. 
laüieh  kann  die  Be- 
des  Kopf- 
reicher werden,  sei  es,  indem  die  Wimpern  im  allgemeinen  sich 
d,  sei  es  in  schirmartiger  Ausbreitung,  sei  es,  bei  Terebratulina, 
Ih  cineD  polaren  Wimperbusch.  Dieses  Segment  erhält  bei  Argiope 
[Theddimn,  aber  nicht  bei  Terebratulina,  zugleich  eine  Ausrüstung  mit 
Paglichen  Augenflecken.  Hingegen  beschränkt  sich  die  Bewimperung  des 
Segmentes.  Vorläufig  schwimmt  die  Larve  lebhaft  durch  die  Wimpern 
Formveränderungen,  indem  das  Mesoderm,  wahrscheinlich  von  der 
stelle  aus  entwickelt,  sowohl  eine  Zelllage,  als  Hautmuskelplatte, 
derm,  als  eine  andere,  als  Darmfaserplatte,  dem  Endoderm  zugelegt 
beiden  das  Codom  belassend.  Das  Stielsegment  bleibt  wenig 
I,  breitet  sich  aber  am  freien  Ende  zu  einem  Saugnapfe  aus. 
heftet  sich  zu  einer  im  Vergleiche  mit  dem  Fortscliritt  der  sonstigen 
ungleichen  Zeit  an  und  erlangt  dann  in  kurzer  Frist  eine  sehr 
Verbindung  mit  der  Unterlage. 
Die  flir  die  Gesammterscheinung  maassgebendste  Umwandlung  kommt 
utüerea  Segmente  zu  stände.    Dasselbe   dehnt  sich  wulstfönn\%  ^^. 
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Der  Wulst  wächst,  bei  TeFebratnlina ,  v(m  Anfang  an  «a  der  Bad 
lebhafter;  der  Bauchtheil  sondert  sich  vom  R&ckentheil  duck  Enika 
beide  Wülste  erheben  sich  als  Hantfalten,  werden  domlea  od  i« 
Mantelblatt.  Dabei  schwinden  auf  der  Aiisaenflflehe  die  WnpeiB 
Auf  der  dem  Rumpfe  zugewendeten  Fläche  mflssen  sie  wohl  erinltet  \ 
da  später  nach  de  Lacaze-Duthiers  die  ganie  innere  Miai 
wimpert. 

Zwischen  den  beiden  nach  vorne  gerichteten  Minlelbttttenk  a 
Terebratnlina  das  vordere  Segment  alsbald  ein  unter  Zer&U  und  S 
der  Augen.  Nach  Kowalevsky  richten  sich  jedoch  sowohl  bei 
als  bei  Thecidium  die  Mantellappen  zunächst  mehr  lüdcwifta  and  i 
das  Stielsegment.  Das  Kopfsegment  bleibt  zunächst  bei,  scUndDn 
gedehnt  und  mit  seinen  Wimpern  sehr  thätig.  Der  freie  idnri 
Zustand  dauert  hier  relativ  länger.  Die  Ränder  der  Mnntdfidten, 
schwellt,  schärfen  sich  zu.  Sie  rüsten  sich  ans  mit  Bflsdiidn  von  p 
Borsten,  welche  in  der  Länge  die  des  Thieres,  bei  Diacina  8— 4  aal  tt 

können    und    mit   ksnen  S 

^^'  ^'  gezähnt  oder  gefiedert  sind. 

^>^M:/y\\;iM/t^  das  provisoriflche  Organe;  dii 

sind   ent&ltbar    und    aa  1 

verwendbar.     Bei  Aigk^  n 

bratulina  giebt  es  deren  via 

ständige,  zwei  am  Winkel 

dorsalem  und  ventnlcm  MaBU 

die  anderen  mit  weniger  Bort 

der    Mitte     sn.     Bei    Disd! 

welcher  diese  vier  Büschel  nur  durch  vier  Paar  gdarttanmter  Bors 


Bntohiopodenlanren   nach  Kovnüertky.    1.  Ling«- 

sehnltt  dtireh   die  Lurre  Ton  Thoeldinm  mediUr- 

moum,  ^/i.    3.   Argiop«  neapolitai»   nach    Aiuh 

bildang  der  Boratenbfischel,  ^/i. 


Brachiopoden. 
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r  entstehen,  welcher  später  zu  den  Armen  auswacliscnd  solche  als 
gt,  sich  vermehren^  vergrösseni  und  mit  groben  Wimpern  bedecken, 
Bf  in  konzentrischen  Bogen  geordneten  Epithehellen  «les  Mantels 
imbildimg ;  ja  Morse  konnte,  indem  er  die  Weichtheüe  von 
h  wegfressen  Hess,  bei  Terebratulina  eine  herzförmige ,  hornige 
reitÄ  vor  Herstellung  der  vergänglichen  Borste nbündel  nachweisen 
El k 8  sah  fast  kreisförmige,  jngemllicbe  Schalen  bei  Lingula  pym- 
tiBi{>fiO]if  bevor  noch  das  Stielsegment  sich  abgegliedert  hatte, 
iBim  freilich  rasch  wuchs  und  sich  zwischen  den  Schalen  spiralig 
Die  ersten  Anfinge  der  Kalkschale  haben  ein  schuppiges  Ansehen 
lunmensetzung  ans  prismatischen  Stückchen,  In  der  Schale  bleilten 
I  zukommenden  Schalenporen  durch  eintretende  Mantelfortsätze, 
ir  Tubuli,  ausgespart.  Bei  Terebratulina  scptentrionalis  kommen 
b  Morse  zunächst  regelmässig  drei,  im  Dreieck  mit  Spitze  nach 
duet,  viel  grösser  als  die  nachfolgenden,  im  Grunde  versehen  mit 
blichen  granulirten  Pflock  nnd  umstellt  mit  12 — 14  lläi*chen,  so 
Bedeutung  für  die  Tastempfindung  sehr 
liich  wird.    Die  weiteren  Mantelrötircheii  ^'  ^^• 

sich   mit  einer  gewissen  Sym- 
rtlevsky  zeichnet  bei  Terebratulina 
lentis  in  der  Bauchplatte  sechs,   in  der 
I  vier  solcher  grösserer  primärer  Poren ; 
und  Argiope  scheint    ein  Unter- 
primären  und   seknndilren  Poren 
kstdjen.     In    der  Gestalt    gleichen    die     ^^Mt^t  8»w<i  ▼«n  TwvbntaiiM 
tn  Schalen   nicht  selten   mehr   anderen     «bmru«  <i«r  «rwftch*ei»Mbetitrt; 
als   den   erwachsenen   Individuen    der  ^^^  Hot«*»  v«rfT«M«i 

h,  PttrtnAiiAiit«  Bowton.  k.  KSenra 
ut^  odftr  Tt&takel«  p>  IM«  äni  pHm&rto 

ivtts  über  die  Schalen  der  Brachiopoden  Mwttirfkwk«  ud  s«ii*1|kwil 
L  llf   p.  hSb)   mit  Rücksicht   auf   die  Au«ii«a. 

Wliaftfn  gesagt  worden   ist«  ist   nun  zu 

Migcn,  Wenn  sich  dieselben  in  Erlangung  der  gestaltlichen  Vollen* 
piUganmnen  durch  liie  Erlialtung  der  ursprllnglicheii  hilateralei! 
i  an  jeder  der  beiden  Klappen  auszeichnen,  kommen  doch  Ab- 
||l  von  dieaer  Symmetrie  in    den  Konturen,    den  Zahlen  der  Fallen 

Elg  der  ArmgerUstc  unter  dem  Einfluss  der  äussereu  Umstände 
B  imter  den  lebenden  bei  den  Craniadae  und  bei  Theddium 
bratulidae,  unter  den  fossilen  bei  Strophalosta  ans  der  Familie 
und  bei  Davidsonia  aus  der  der  Spiriferidae,  die  Schale  mit 
klappe  aufgewachsen  ist^  leidet  die  S>^nmetrie  erhehlicher  durch 
taBf  an  die  Unterlagen ^  Steine^  Korallen  u.  dgl,  nnd  bankartiges 
llwhBin  zahlreicher  Individuen.     Obwohl  die   bcidm  &4ib&\^  >a^ 
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Liügula  einander  in  hohem  Grade  ähnlich  sind  Ib  Gitae  «d¥< 
hei  den  erwachsenen  zungenithnlicher  Streckung,  pflegt  dodi  aad  1 
Schale  die  andere  hinterwärts  etwas  zu  ftherragen.  Bei  imtop 
Grattangen  der  Familie  der  lingnlidae  mid  bei  den  Discimdae  rind  fi 
schon  deutlicher  ungleich.  So  entsteht  aUmählidi  der  geuMmU 
fiHlige  Gegensatz  einer  gri^sseren,  gewölbteren  Banchsdiale  gegen  öm 
eher  flachere  Rtkckenschale.  Buch  freilich  nannte  die  gitaere  I 
Rückenschale  und  einige  folgen  ihm  noch  heute;  Owen,  de 
Duthiers  u.  a.  drehten  das  um.  Bei  ganz  jungen  Individnea  i 
dium  ist  nach  de  Lacaze-Duthiers  die  obere  Sdiale  dk  ( 
Die  Wölbung  der  dorsalen  Klappe  kann  übrigens  einer  gtailirhpn  i 
selbst  einer  Einsenkung,  z.  B.  bei  Strqphonema  deprean  d'Orbi| 
machen,  wo  dann  der  Binnenraum  zwischen  den  beiden  Kli] 
gering  wird. 

Indem  der  Yorderrand  und  die  Seitenrftnder  beider  Klappen  : 
passen,  kommt  der  Ueberschuss  der  Bauchschale  auf  den  Knien 
Schlossrand.  Sie  überragt  an  diesem  mehr  oder  weniger  hakig  di 
Verbindung  der  beiden  Klappen,  das  eigentliche  Schloss,  und  besi 
Regel  eine  Oeffiiung,  Rinne  oder  Loch  für  den  Durchtritt  des  ai 
Fusses. 

Der  horizontale  Gesammtumriss  der  Schalen  ist  bei  den  jeU 
im  allgemeinen  rundlich,  etwa  mit  Ausbuchtung  an  dem  Yorderrud 
Stime,  in's  Bimförmige  mit  Yerbreiterung  am  Yorderrande,  ellq^ti 
in's  Quadratische;  die  Schale  verschmälert  sich  gegen  den  Hiki 
den  fossilen  zeichnen  sich  hingegen  Produktiden,  Chonetidcii,  Strof 
und  namentlich  Spirifcriden  durch  eine  starke  quere  Ansdehnnng  d 
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?r  mit  den  Poren  kann  die  Schale  mit  konzentrischen  Zuwachs- 
diiireu  Btreifeu,  Kippen,  Käminen,  Wülsten  nnd  diLzwisehcn  Eiii- 
I,  solches  auch  konihhiirt,  endlich  mit  auf  Schalporen  aufsitzenden 
itaebeln  oder  Bonstcn  sowohl  auf  der  Fläche  als  am  Schlossraiide 
t  »ein*  Letzteres  Endet  besondere  bei  Siphonotreta  unter  den 
,   bä  verschiedenen  Produktiden  und  Chonetiden  statt,    auch   hei 

Bchloc Brand  der  kleinen  Klappe  verhält  sich  ftusserlich  im  allge- 
ifach,  indem  er  entweder  hugig  in  die  Seitenränder  der  Schale 
bei  Terebratnla,  RhyntiMinella^  oder  sich  winklig  gegen  dieselben 
lo  dasB  in  ungleichem  Grade  yw^ei  Schlosskanten  unterschieden 
bnen  nebst  einem  von  ihnen  tmifassten  SchlosskantenwüikeL  Nur 
reis^,  Orthis,  Strophoraena,  wird  er  von  einem  schmalen  Schloss- 
ragt  und  bildet  bei  Terebratulina,  ähnlich  wie  hei  Kaminniuscheinj 
iten  des  Buckels  ein  Paar  Öacher  Äusbreittmgen,  Oehrchen. 
tigcntlicbe  Schlos&linie  der  Bauchsehale  entspricht  natürlich  der 
iDSchale,  aber  die  Ctestaltung  des  am  Scblossrande  die  Schlosslinie 
im  Theües  der  Bauchschale  ist  sehr  maimigfaltig  und  ftlr  die 
dairäcb.  An  dem  ülier  das  Schloss  sieb  erhebenden  Haken  oder 
HB  entweder  die  gewölbte  BauchHäche  allmählich  gebogen  in  die 
ftdie  übergeben  oder  c&  kann  die  letirtere  sich  mit  Kanten  gegen 
Mit  80,  konkav  oder  eben,  ein  scliinaJ  oder  breit  dreieckiges, 
lUifm  Sclüotöfeld,  Area,  bildend,  welches  unter  dem  sich  erhebenden 
Ißi  Buckel  sieb  tbeilweise  verstecken  kann.  Nach  Schärfe  der 
|,  wtlclic  auch  namentlich  in  dem  Verhalten  der  Zuwachsstreifen 
indr  findet«  unterscheidet  man  wahre  und  falsche  Area.  In  der 
Area  kann  weiter  ein  kleineres  Breieck,  das  Deltidium,  sich  aus- 
L  JMmni  ist  entweder  eine  geschlossene  Platte ,  oder  durch  eine 
iMilinlffUTiiMiii]  welche  bei  von  Buch  eigentlich  selbst  den  Namen  des 
Ahrt^,  in  zwei  seitliche  Plättchen  zerlegt,  welche  entweder  in  der 
einander  entfernt  bleiben,  oder  zusammenstossend  die  Beltidial- 
|d  daa  mit  ihr  verbundene  Schnabelloch  von  der  Schlosslinie  theil- 
|r  pm  absondern,  auch  röhrig  einfassen*  Ist  kein  Scbnabel- 
Min,  6ü  bildet  die  DeltidialöÜiiung  nnr  eine  Ilüme.  welche  ent- 
ta  bUaibt  oder  durcb  ein  Pseudodeltidiuin  übcrdeekt  wird.  Area 
■am  kennen  verschwindend  klein  sdn.  Früher  hicssen  sämmt- 
UoiKNlen  mit  einer  rundlichen  Oeffnung  im  Schnabel  Terebratula. 
diesen  Naiueu  auf  dic^jenigen,  bei  welchen  jene  Oeffnung 
und  welche  sich  ainoenlan  durch  Mangel  der  Kalk- 
Kürze  und  einfache  Anheftuug  der  mit  getrennten  Mund- 
neu  Schleife  und  durch  Poren  in  der  Schale  auszeichnen. 
t)ei  den  meisten  Terebnitulidon   und  Rh\ivcUou^\i\^c^ 
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den  Stiel  oder  Fuss  durch,  welcher,  sdhst  YOn  cfaitBiiger  SdMidfi 
an  der  Anwachsfläche  lappig  oder  faserig  zertheUt,  dem  Bjbhb  te 
verglichen  worden  ist,  aher  eine  die  änssere  Hülle  liefemde  Hn 
in  verschiedener  Art  angeordnete  Stiel-  oder  Haftnmalmlatar  oitki 
deren  Kontraktion  in  handschnhfingerartiger  EinatOlpiiiig  ein  in  i 
verborgener  Theil  der  Stielwand  als  Stielkapsel  ersdieiBai  kmL 
gedehnter  ist  der  Stiel  bei  Lingola,  tritt  zwischen  den  Bncfci 
Schalen  vor  und  ist,  wie  wir  oben  (Bd.  UI,  p.  162)  erfidmm  haben 


Schalen  lebender  Braebiopoden  wu  euopfiiolieii  Mearaa, 
1.  Terebntol«  vitre»  Born.  tmt.  ephenoide»  PkUippi,  Mi«  Srtetoii,  «•■ 
Jeffr.,  beide  Schalen,  vom  Blicken,  %,    3.  BhyneheneU»  äenla  8eg— ■« 
bratola  Titrea  Born,  obere  Schale ,  von  innen,  b/^    S.  Terebratala  (Wi 

Schale,  von  iBnea,  ^ 
a.  Area.  b.  Armtriger.  c.  SchenkeL  d.  Deltidinin.  de.  Schloeetihn.  t,  hnik,  L 
brücke,  r.  Haken,  s.  B&ckenachale.  ed.  S«ptiB 


eine  Sand  verkittende  Substanz  abzosondeni.  Bei  der  minda 
ansbildnng  von  Disdna  hat  die  ventrale  Schale  famter  deai  ■ 
Buckel  einen  Schlitz  für  den  Stiel  und  die  Mnskdn  fielen  d 
selben.  Während  sich  daraus  die  Craniadae  ableüen  lamm,  l 
der  Schlitz  mangelt  und  die  Unterschale  selbst  nut  ansfedelmle 
anwächst,    scheinen   in   zahlreichen    fossilen   Gattongeo    mi  Im 
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Ziliiie  der  Baachschale  angepassten  Angdgrttbchen.  In  diesem  Inein- 
rdfeii  hebt  und  senkt  sich  die  Dorsalschale  ausschliesslich  vertikal 
r  Banchschale ,  schnappt  aber  in  dieser  reinen  Bewegung  nm  so 
eher  zu.    Angriffe  zur  £r(yf&inng  durch  seitliche  Verschiebung  sind 


ie  Zfthne  der  Bauchschale  können  verstärkt  sdn  durch  Verdickungen 
ider  des  Deltidiums,  welche  den  Haken  theilweise  ausAUlen  und  durch 
»eilen,  Zahnplatten,  welche  im  Schnabelraum  von  der  Spitze  aus 
roid    an    den   Seiten    der   Deltidialö&ung    vorwärts    ziehen.     Diese 

ktenen  auch  über  die  Schlosslinie  hinaus  neben  der  Mittellinie  der 
:lude,  selbst  über  die  Schalenmitte  hinaus  reichen  und  in  der  Mittel- 
bereits  im  Schnabel,  oder  erst  vorwärts  vom  Angeliand,  zu  einer 
91  LSngswand,  Septum  ventrale,  zusammentreten.  Sie  erscheinen 
n  anch  nur  als  letzteres  im  vorderen  Theile  der  Schale.   Ein  solches 

hat  mit  der  Stützung  der  Zähne  nichts  mehr  zu  thun.  Es  erscheint 
ir  als  eine  Einrichtung  für  Muskelansatz  und  es  entspricht  ihm  zuweilen 
r  oder  minder  starker  Ausbildung  eine  Mittelleiste  der  Dorsalklappe, 
riste,  Septum  dorsale,  etwa  auch  der,  Mangels  einer  eigentlichen 
bei  den  Produktiden  in  der  Mitte  des  Schlossrandes  der  Dorsalklappe 
aide  schwache  Muskelfortsatz.  Durch  jene  Zahnstützplatten  wird  der 
der  Baachschale  in  zwei  Fächer  getheilt,  bei  Pentamerus,  Stringo- 
m,  oder  in  drei,  bei  Camarophoria. 

lü  kalkiges  Gerüst  für  die  Arme,  in  Verbindung  ausschliesslich  mit 
nalschale,   tritt  nur  bei  ganz  vollendeter  Angelbildung  auf,  schwach 

I  Bhynchonelliden ,  vollkommener  und  mannigfaltiger  bei  den  Tere- 
la,  in  ganz  cigenthümlicher  Form  und  grösster  Ausdehnung  bei  den 
i  ^iriferiden. 

melbe  nimmt  gewöhnlich  Ursprung  von  einem  in  etwa  der  Area  der 
dnle  entsprechenden  einspringenden  Saume  der  Dorsalschale,  welcher 
ider  weniger  in  Verbindung  tritt  mit  den  Angelzähnen  oder  dem 
Maatze,  bei  den  Terebratuliden  auch  wohl  von  der  gedachten  Dorsal- 
Mer  in  Kombination  von  beiden  Stellen  und  hebt  sich  dann  frei  ab. 
AUiebung  kann  aber  unvollkommen  sein,  so  dass  das  Gerüst  zum 
ii  Theile  der  inneren  Schalflächc  anhaftet,  aufsitzt. 

II  Gerüst  besteht  mindestens  aus  zwei  symmetrischen  „Schenkeln^. 
riurinkt  sich  auf  diese  bei  den  Rhynchonelliden  und  es  laufen  bei 
die  Schenkel,  in  Plattengestalt  und  vorwärts  aus  einander  weichend, 
b  kürze  Strecke  nach  vom ,  ohne  überhaupt  die  Arme  zu  erreichen, 
|dM  sie  nur  einen  Rückziehpunkt,  nicht  eine  Stütze  bilden. 
linderen  Fällen  entsenden  die  Schenkel  „Schenkelfortsätze''  einwärts 

1er  und  es  entsteht,  wenn   diese   einander   erreichen,   querüber, 
Schlosse,  eine  freie  Schenkelbrücke.  Namentlich  aber  wacbaen  %\<^ 
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am  Anssenrande,  jenen  Fortsätzen  gegenllber  za  gebogenen,  stidN 
bandartigen  „Armträgem^  oder  ^Schleifen*"  ans.  Dteae  Udi 
Spiriferiden,  zuweilen  nach  vorgftngiger  HenteUimg  einar  Seh 
jederseits  eine  Kegelspirale  mit  bis  zu  80  distal  vecengtcn  Wii 
gegen  die  Seiten  der  Schale  oder  gegen  den  Rücken  gewendete! 
Schalenraum  fast  ausfiUlend. 

Gehen  bei  den  Terebratuliden  die  Schenkel  aUein  Ton  der 
aus,  wie  bei  Bouchardia  und  Eraussina,  so  sind  sie  mir  kon 

zusammen  sd 
"»•  ^  pelsdiaiifeK 

A/r.f5^^^^  iÖrmig.Beil 

komUnirteml 
binden  sich 
Aimtriger  i 
in  einer  qoei 
brücke,  wo! 
weilen  nur  ki 
sehr  gestreck 
der  Elrstrecln 
wieder  rftcl 
abwIrts  ge 
können,  bei  Waldheimia  u.  a. ,  ja  danach  wieder  vorwiits, 
cephalus.  Bei  diesem  kombinirt  sich  die  Einrichtung  ausserdem 
dass  die  ganz  besonders  langen  und  starken  FortsAtze  der  Scha 
gewendet,    die  Yentralleiste  der  Bauchschale  erreidien,   nmkL 


SdudMiTon:  A.  TerebntoUa  ChiUncU  Dodi.,  BfiektBackal«  vwi 
innen;  B.  Ar^p«  decollftta  Chemnite»  guu  gMehloM«B,  Toa 
BflekMi;  C.  diMelb«,  BfldmiMliale  von  baen ;  nMh  Bronn,  fe.  Aiftl- 
grQbcliML  p.  SehenlMlfortiatx.  po.  ScbloMfortMta  U«brff»  Bnck- 
Btaben  wie  in  Fig.  657. 


BrAclii0podeii. 

inf?(?iiommencn  GescWecbtsprodukte  dnbctten.   Bazn  kämmen 

indke^eln   entsprecliende   Kiemenein  drücke ,   körnige  Säame 

und  Argiope,    Erhölmiigen  an  der  einen  Schale,   welche  den 

der  anderen  entfiprecben. 
Schalenhihiimgen  müsseii  als  Abscheidung  auf  der  AussenÜäche 
Platt«  des  Mantels  angesehen  werden,  in  den  speziüschen  Ge- 
ledingt  durch  Falten  tmd  EmBtülptiEgen ,  In  gänzlicher  und 
er  Kontinuität  f!ir  jede  Schale,  in  solcher  bei  gewissen  fossilen 
th  fttr  die  zwei  Klappen  imtereinaüder ,  mit  Abscbeiduiig  eines 
twa  chitinigea  Schlossbandes  an  der  Scbtosstrenntmg  der  kalkigen 
I  giebt  aber  ausserdem,  von  Schmidt  entdeckt,  von  Wood- 
eack^  Deslongchamps,  Söss  u.  a.  beschrieben,  bei  Ver- 
den und  vorzüglich  bei  fossilen  Theddien  im  Manielgewebe 
Ealknadeln,  welche,  gewöhnlich  geweihartig,  zerstreut  oder 
und  netzartig  zusammentretend,  auch  zn  zackigen,  durcb- 
zusammenfliessend ,  die  Mantelsinus  dachartig  überdecken, 
ftder  verstärkeii,  auch  in  die  Kiemenarme  und  selbst  in  die 
mit  einem  Net«werke  eindringen.  Nach  Dali  liegen  die  Nadeln 
lelien»  Bei  den  Linguliden  und  den  Rh>Tichonellen  fehlend, 
diese  Kalkbildungen  nach  De&longchamps  in  Zahl  und 
rtÄcb  in  einer  Reihe  von  Kraossina  durch  Terebralula,  Tero- 
Hegerlia^  Morrigia  (Plaüdia)  zu  den  Tbecideen,  bei  welchen 
1    BO   inkruBtiren,    dass  er  kaum   von   der  Schale    zu   unter- 


nach  besteht  die  Schale  der  Brachiopoden  in  der  Haupt- 
ttgedrückten  Prismen  oder  Fasern  von  etwa  0,015 — 0,0-üO  mm 
dick  und  verfolgbar  bis  zu  0,6  mm  Länge,  welche  im  ganzen 
itrablen,  aber  unter  sehr  spitzen  Winkeln  von  der  Aussen» 
die  Innenfläche  streben.  An  der  Innenflache  ersclieinen 
schuppig  an  einander  gelehnt  und  sind  hier  mit  einer, 
ler  nur  zuweilen  gefundenen  farblosen  dünnen  Haut  unter- 
''  AAüenfläche  sind  dieselben  verdickt  durch  eine  innig  mit 
',  cbitinige,  gelbliche,  gleichfalls  sehr  dliinie  Schal cnhaut, 
imcb  Hancock  ausserdem  durch  eine  äusserst  feine  ftossere 
King  unterscheidet  zwei  kalkige  lihrös-prigmatische  Lagen  und 
Umß,  Die  Prismen  liüngen  lamellenweise  an  einander  und 
ficb  an  den  Forenkanalen.  Bei  Behandlung  mit  Säuren 
Carpenter  wohl  häutige  Ueberreste,  aber  dieselben  zeigen 
Wtoug,  noch  bilden  sie  irgendwie  organische  Hüllen  der  Kalk- 
li  King  geht  die  äussere  Schalsebicbt  ohne  Lflcken  tiber  die 
XanAle  der  inneren  Schichten  für  die  Pallialfortsätze  fort, 
ftnorguug  zahlreicher  Bi-achiopoden  mit  leuteren  und  deren 
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unveränderlichem  Sitze  in  den  Porenkanälen  wird  man  iddil  aadn  m 
können,  als  dass  die  Prismen  abgesondert  werden  auf  dar  gnooi  Xhü 
so  dass  einer  Summe  von  Epithelzellen  einer  zwischen  gewste  HaM 
fallenden  Eegion,  nicht  grade  den  einzelnen,  die  Piism»  ziiid 
zugehörigen  Poren  entsprechen.  Jede  Faser  wächst  durch  neue  Ak« 
an  der  Schaleninnenfläche,  sei  es  bis  zu  einem  besthnrnton 
dauernd,  mit  den  Effekten  schwach  der  flächigen  Schale 
bedeutend,  aber  auch  früh  aufhörend,  der  SchalonyerdiclDmg.  I 
lang  und  gestreckt  sind  die  Prismen  der  porenloaen  Schalen.  ] 
mehrung  der  Zellen,  der  Prismen  und  der  Poren,  mit  dem  EMte  i 
der  Schalenvergrösserung,  muss  dann  nicht  interstiÜeU,  Bonden 
sserung  des  Mantels  am  jeweiligen  Bande  geschehen.  Ton  di 
müssen  in  Ueberschlagung  über  den  Band  der  Schale,  oder  i 
Hauptschalenbildung  vorausgehend  das  Periostracom  nnd  die  etmii 
Schalenschicht  gebildet  werden.  Schichtung,  welche  bei  dickschihga 
cephalen  u.  a.  und  bei  den  stark  porösen  Crama  in  Ueberanstim 
Zuwachsstreifen,  überhaupt  aber  bei  allen  porenlosen  Toriraomt,  i 
auf  ein  durch  wechselnd  mindere  Fülle,  vorzfiglieh  durch  die  Enttei 
Geschlechtsprodukte  erzeugtes  Zurücksinken  der  Weiditheile  in  d 
bezogen  werden,  welches  jedoch,  soweit  Poren  vorhanden,  gemi» 
Ziehungen  der  Pallialfortsätze  zu  diesen  sich  in  ziemlich  engen  G 
bewegen  scheint. 

Für   die   anorganischen   Bestandtheile   besteht   die   hornig  h 
Substanz   der  Schalen   der  angellosen  Linguliden   und  Disdniden 
aus  phosphorsaurer  Kalkerde,   bei  Lingula  ovalis  nach  Logan  ■ 
davon  85,79   %,  als  aus  kohlensaurer,   weldi   letztere    bei  de 
vorherrscht.     Nach    Gratiolet    wechseln   in    den    langulasdiak 
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i^  FollilcelE.  Diese  sind  gewölinlich,  aber  niclit  immer  mit  Muskeln 
Die  ManicUappen  sind  am  SchlossraEde  mit  einander  in  der 
Lamelle  verbunden.  Sie  schlagen  sich  mit  der  inneren  auf  den 
lals  dessen  Haut  Indem  aber  an  Rücken  und  Banch  elien  der 
seineu  sinuösen  Hohlräumen  breit  aufsitzt  und  diese  Regionen 
ierdeckt,  sondern  in  sich  aufnimmt,  erscheint  die  Haut  als  einfacher 
nur  an  der  Vorderseite  oder  in  der  Jklimdregion.  Da  die  hier  die 
Ue  spielenden  Arme  hinlänglich  besprochen  sind,  ist  zu  weiteren  Be- 
kein  Anlass. 

d    die  EntAncklungsgescMchte   der  Lamellibranchien  uicbt 
SliQkea   vollkommen    ausreichend    bekannt    noch  unbezweifelt  und 
dargegtellt    ist,   sind   wir    doch   grade  über   die  Bildung    und 
der    Haut    schon    in    dem    Embr^'onalstande    zu    liinlänglich    ab- 
Yorstellungen   gelaugt.     Eine    ungleiche   Dolterfurchung   giebt 
blf  dessen  Darstellung  die  klai^ste  ist.  bei  Unio  pietoiiun  zunäclist 
■«re,  in  der  Folge  ausschliesslich  Ekiodennzellen  Uefei-nde   aniniale 
btenelle  von  Flemming,  und  eine  grössere  vegetative  Zelle,  Ober- 
lemming.     Die  Thcilung  der  animalen  Zelle,  unter  bestüniliger 
h  von    der   vegetativen   ablösender  Tbeile,   stellt   die  Hauptmasse 
kugeligen,    einschichtigen   Keimhaut    oder  Blastusphaem    mit 
dar^   indem   sie   an    dem    animalen   Pole   und  den    Seiten 
*flBdier,    kurz   prismatisclier  EktodcrmzcUen ,  den  peripherischen 
n's   liefert.      Nur   der   vegetative  Pol   wird   von    dem  Reste 
vegetativen  Zelle   eingenommen,   welche  erst  nach  Bildung  der 
Keimhaut  sich  in  zwei,  vier,  sechs  Zellen  theilt,  von  deren 
dukten   als  Grundlage  des   MeBoderms  zwei  Zellen   lateral 
aosgesciioben  werden,    die  übrigen  aber  ein  Feld  cylindrischer 
welches  sich  abüachtt  einsenkt,   einschichtig  einstülpt  und  das 
dftrBtellL    Es  ist  an  dieser  Stelle  nebensäcliliclK   ob  in  a&demi 
e«  nach  I bering  bei  Cyclas  der  Fall  sein  mag,  die  TegetaÜTe 
iadticho  Theilung   früher   beginnt    und    ihre    Theilprüdukte   als 
ecntralcr  Haufen  von  den  Ektodennzellen  mnwachsen  werden. 
Gftstruk-liöble  bildet,  oder  ob,    wie  Ray  Lankesler  für 
If    die  Ursprungszellen  des  Mesoderms  mindestens  vorzüglich 
geliefert   werden.     Danach    schliesst   sich    der  Urmond    und, 
bei  dm  Süsswa^ermuscheln  mit  ihrer  besonderen  BrutpÜege,  sinkt 
«mächet  zu  einem  sehr  kleinen  Säckchen   herab,   wiüirend    das 
Räume  der  Biir' sehen  Höhle  sich  kräftig  entwickelt,    nameut- 
Hinterende  seine  Zellen  häuft   und   durch  seine  Spaltung  ein 
liemelU,    Sobabl  die  Einstülpung  geschehen  ist,  bekleidet 
lerm   ItMhr^  oder   weniger   mit  Wünpeni.     Diese   machen    den 
Cborioß  rotiren,  was  ber^ts  Leeuwenhoek^  £v.  Home  und 
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media  ein  knrzes  Wimperkleid  auf  dem  Leibei  «her  lange  a 
haare  auf  einer  kurzen  Henromgimg  am  vorderen,  «tarn  ^ 
ende,  welche  später  vermnthlich  nch  in  die  Mundlappen  eder 
theile.  0.  Schmidt  fand  bei  A.  cygnea  die  längeren  Wmf^ 
.  korzen  nnr  schwierig  an  versddedenen  Stdlen  des  Bftckeoa,  1 
Vorder-  und  Hinterende,  so  lange  die  Schale  nicht  gebildet  wa 
Auftreten  in  den  Einbuchtungen  unter  ihr.  Derselbe  erwihnle 
Wimperung  tkberiiaupt  nicht  Forel  gab  unter  Yerweckefanig 
hinten  für  A.  ventiicosa  und  cellensis  Wimperorgaae  an,  wek 
als  ein  wimpemdes  Gewebe,  sondern  wahrscbeiiiliGh  ab  Mn 
anzusehen  seien,  in  Radform  auf  Gruben,  auf  einer  die  Scü 
Embryonalzellen  des  vegetativen  Leibes  vereinigenden  Bricke, 
Schliessmuskel,  zwei  seitlich,  eins  in  der  Mltt4^11inift  Baa  kl 
Wimperschild.  Dessen  Wimpern  werden,  wie  Flemming  arii 
seitlichen,  selbst,  wie  es  scheint,  nicht  wimpenden  Graben 
welche  die  Yermuthung  von  Leuckart,  daea  sie  CMita 
sehr  viel  für  sich  hat.  Der  Wimperschild  eelbet,  nicht  bka 
mag  sehr  wohl  für  die  Anlage  des  Nervensystema  von  Deduli 
das  namentlich  Hatschek  bestimmt  anglebt  Flemming  I 
üir,  bei  keiner  der  von   ihm  untersuchten  Nigaden  ein  aUgemcinm 

nur  die  langen  Wimpern  von  Leuckart,  diese  aber  nldit  Mf 
Hervorragung  selbst,  welche  bald  mehr  einwirta  als  awli 
und  welche  er  Vorderwulst  nennt,  sondern  auf  ent  &— 8  Mfi 
dort  nach  oben  gewachsenen  Zellen,   welche  polygonnl  «ni 
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Iit  emporkcmunend ,  jene  von  innen  durchdrängen,  da  ein  Ablegen 
äfttteiiiaiit  nidit  vorkomme,  dieselbe  auf  den  Embryo,  wie  LoT6n  ver- 
jbte,  als  Periostracum  übergehe.  In  letzterem  liegt,  soweit  überhaupt 
puDotterhant  vorhanden  ist,  ohne  Zweifel  ein  Irrthom,  veranlasst  durch 
teige  Verweilen  der  Embryonen  in  der  Dotterhant,  wie  ja  auch  die 
llaa  diese  bis  zur  Ansstossong  ans  den  Eiemenbniträamen  behalten. 
fitlifcer  als  jene  Cilien  aber  fand  Lov^n  vibrirende  Girren  sich  ans- 
■I  UB  einen  verdickten  Band ,  welcher  von  zwei  Zapfen  ausgehend  den 
tonn  Tbeil  des  Körpers  kragenartig  umwädist,  eine  weniger  gewölbte 
to  dee  Embryo  oberhalb  der  zum  Verschluss  gekommenen  Einsenkung 
lipftheil  gegen  den  grösseren  und  gewölbteren  Hintertheil,  den  Abdomi- 
)ßSkf  auszeichnend.  Diesen  Wimperschirm  stellte  Lov^n  dem  von  Gastro- 
li  kekannten  Segel,  Velum,  gleich,  nur  dass 
■golheilt,  nicht,  wie  bei  jenen,  zweilappig  sei. 
m  der  Mantel  sich  durch  Einsenkung  von 
■kffigen  Bedeckung  sondert,  wird  das  Velum 
pm  an  den  Seiten  frei  und  erscheint  als  ein 
Ifhr  Theil  desselben.  Das  Velum  erhält  ein 
Paar,  bei  Montacuta  zwei  Paare  band- 
Rückziehmuskeln ,  Levatores  veli,  und 
l*Mt  solchen  und  den  Wimpern  ein  erstes, 
Bewegungsorgan.  Unterhalb  des- 
tft  aenkt  sich  der  Mund  ein  und  der  liintere 
I  des   Velum   geht    in    die    Oberlippe    über, 

&die  Wimpern  sich  in  Mund,  Speiserölire, 
üe  fortsetzen.     Das  Velum   rückt  weiter 
wird  selbständiger,  auf  seiner  Vorderfläche  konkav,   faltbar,  kon- 
and  retrohirbar,  so  dass  es  unter  den  entstehenden  Sclialen  ge()orgen 
Schwimmen   ausgebreitet   werden    kann.     Ausser   dem    iisulstigen 
iat   es   zart.     Die  Cirrcn    werden   in   der  Zurückziehung   rückwärts 
Das  Velum    fand    sich    ebenso   bei   von   Montacuta  ferruginosa 
M.  bidentata  Mont.    der  Brutpflege   entlassenen  I^arven   und  bei 
an  der  Meeresoberfläche  schwimmenden,  nicht  sicher  bestimmten 
Larven,  wahrscheinlich   von  Mya,   Tellina,  Mactra,   Saxicava, 
Bdt    Schalen    bis    zu   0,37    mm    iJüigc.     Bei    einem   Mytilus    von 
waren  an  Stelle  des  Velum  bereits  lange,  an  der  Basis  dünne,  an 
kräftig  wimpemde  Labialpalpen  getreten.     In   den  Zeichnungen 
IT^n  findet  man  Wimpern  auch   am  Kusse  und  dort,    wo  der  After 
tWchbmche  konunen  wird. 

^  Segel   ist  nach    den   ziemlich  in  die    gleiche  Zeit   fallenden    Dar- 
Quatrefages    über   Teredo    und    den   nachfolgenden   von 
nr.  30 


Lanre  von  Cardiam  «xigiiaiii  Gm«- 
lin,  nach  Lov^n,  ^i.  a.  JLfUr- 
grnb«.  c*.  Co«loni.  f.  FlafeUna. 
!.  Dann.  1.  Ii«Tator  des  Mantalf . 
1*.  LeTator  des  Segels,  n.  ScUiaM- 
mofkol.  0.  Mand.  p.  Foas.  t.  Schale. 
V.  Segel. 
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Davaine  und  de  Lacaze-Dnthiers  über  die  A»ler,  fon  f 
über  Crenella,  von  Barrois  über  Pholas,  o.  a.,  wenn  nidit  eine  aU| 
doch  eine  sehr  verbreitete  Eigenschaft  der  Embryonen  mams  1 
nnd  kommt,  wie  man  sieht,  ebenso  wohl  bei  Monomyariflm  als  bei  Di 
vor.  Qnatrefages  giebt  fÜrTeredoan,  dass  eine  von  wenig  Wimpern  al 
danach  allgemeine,  wie  es  scheint  dem  mnndlosen  Stande  des  Embryo 
zwischen  den  Kiemen  schwimmenden  Larve  angdiArige  IHrnpen 
48  Stunden  schwinde,  der  Embryo  dann  niederfalle  nnd  eich  * 
bewegen  im  Stande  sei,  danach  aber,  nach  Anlegung  der  Sdude 
es  scheint,  des  Mundes,  ein  erst  mit  sparsamen  Wimpern  bedecki 
mit  radialen  Muskelfasern  von  der  Schlossgegend  sich  erbebe  .und 
Segel  entwickele,  welches  bis  zu  HirsekomgrOsae  der  Sehale  m 
scheinlich  bis  zum  Einbohren  der  Muschel  in  Holz  thUg  bli 
Lacaze-Duthiers  sah  bei  Ostrea  stentina  das  Segel  48  Tage 
und  wachsen.  Der  Wimperioanz  desselben  entstand,  fthnlich  de 
sehen  Darstellung,  von  zwei  dorsalen  Wimperbttscheln  ans,  welch 
Schale  auftraten.  Möbius  nimmt  an,  dass  die  Sdiwftnnaeit  der 
in  der  Nordsee  unter  vier  Wochen  betrage.  Nach  Barrois  bi 
einen  Wimperkranz  und  einen  apikalen  Schopf  ans  drei  sehr  b 
Geissein. 

Der  Wimperschild  der  Najaden  ist  ersichtlich  eine  mindere 
lung,  ein  Rudiment  des  Segels,  oder  dieses  eine  besondere,  dem  i 
Leben  angepasste  Erhebung  jenes,  wogegen  die  Najaden  andere  I 
für  die  jugendliche  Existenz  ausbilden. 

Dass  die  Verkümmerung  des  Segels  in  Anpassung  an  dts 
stlssen  Wasser  erfolge,  also  bei  viel  geringerer  MOgUdikeit  rimli 
breitung,    beziehungsweise  auch  Lieferung  der  Mittel   ftr  solche 
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durch  die  FUmmerhaare  in  dem  flüssigen  lEhalt  der  Einzelbrut- 
ID  den  Kiemenlamellen  des  Hohlraums  der  inneren  Kiemen  umlier- 
i,  aber  wegen  ihres  raschen  Waehsthunis  steht  der  Effekt  der 
t  nicht  nur  hinter  dem  bei  den  marinen,  sondern  auch  hinter  dem 
Kigaden  zurück. 

n  Embryo  von  Pisidinm  pusillum  (vgl,  Fig.  499,  p.  99)  fand  Ray 
ktQr,  wie  er  meint,  nichts,  was  an  das  Yelnm  der  marinen  Lamelli- 
I  erinnerte.  Jedoch  fehlt  die  Wimperbekleidnng  des  Yi>rderendes 
recheint  bereits  vor  Herstellung  des  Mundes,  welchen  sie  nachher 
and  in  welchen  sie  sich  später  hineinzieht,  und  das  sie  tragende 
lebl  sich  willst fi)nnig.     Dazu  kommt  auch  hier  eine  Wimpemug  des 


Fig.  «6C. 


Lvre  von  MoolMaU  feirofiMia 
Mont. ,  vom  BAueb«  ffetekaii. 
Kihwimmond.  ittch  Lot«ii,  '^ii* 
B«i«i«hnuDf«ii  WM  La  Fif.  6Ö9. 


»  e6  scheint  an  eine  starke  Ausbildung  des  Segels  gebunden,  findet 
Modiolaria,  Cardium»  Montacuta,  Crenella  u.  a.  inariiien,  nicht  bei 
nd  Teredo,  noch  bei  den  Najaden  und 
en«  gleichzeitig  mit  dem  Segel  her^or- 
1  md  xiemlieh  aus  der  Mitte  desselben, 
m  ftnsseres  Organ  das  Flagelluin  ein, 
wüiefweglicher  t  gebogener  Faden ,  dann 
•dmnrartig  sich  auslängend,  beweglich, 
bildend.  Das  beschrftnkte  Vorkommen, 
;lieit  der  Bewegungen,  die  Unterlegung 
iel  mit  einem  bimfdrmigen  oder  umge- 
Brzf&nnigen  Kon>er,  vielleicht  einem 
,  macbm  wahrscheinlich,  dass  das  Fla* 
Dpfiodung^n  Yermittele,  welche  beim  Gebrauche  des  Veluin  bedeot- 
JPtM  Flabellnm  besteht  noch,  wenn  da^  Velum  nach  vorne  rückt ;  es 
In  gtiiauer  nicht  bekannter  Weise  mit  der  Umwandlung  des  Velum 
AhtolpAlpeii.  Uebrigens  bilden  die  Arten  mit  Flagellum  als  Leit- 
aden  Larvenstand  ausser  den  allgemeinen  Hörbläschen 
Theile  noch  zu  den  Seiten  des  Schlundes  ein  Paar 
iber  Aae«ii  9m. 

Mto  ZtiU  m  welcher  das  Flagellum  entsteht,  wird  bei  den  ^dachten 
tMMOibranrhien  die  Schalenbildung  eingeleitet  durch  eine  Sondemilg 
Embryonal gegend  vom  Abdominalsack  vermittelst  leichter  Ein- 
geschieht in  4'infachster  Weiso  als  Absonderung  einer  sehr  dUnnen 
in  der  Kückenlinie  ungetheilt^n ,  biegsamen  ^  mtltzenförnugeii 
jßm  den  Epithelzellen  jenes  Sackes.  Erst  danach  sMtiierl  sich  der 
sdtliche  Furchen  vom  Rumpfe,  erhebt  sieh,  wäclist  platten- 
und  leitet  das  weitere  Wachslhum  der  Schale,  welche  bei 
Cardiiim  um  die  Zeit,  zu  welcher  sich  der  Magen  bildet, 
iam  ißtmi  Ist,    nm  alle  WeichtheUe  unter  ihren  Schutz  Eebmi^u  -m. 

30* 
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können.  An&nglich  rundlich  und  hinten  ond  Yorn  i^flchiniMig,  ftfci 
fische  Gestalt  der  erwachsenen  nicht  verrathend,  80  Im  Yc^glaek  ■! 
z.  B.  hei  Mytilus  sehr  auffiülig,  zeigt  die  Schale  bei  pdaf^  S(M 
den  doch  hald,  nach  Lov^n  bei  0,22—0,37  mm  Grösse,  Ihie  ba 
Form  und  die  Schlosszähne.  Bei  Teredo  erscheinen  sofort  zm  Meps 
ovale,  dann  herzjförmige  Klappen  uid  bei  Ostrea  sind  diSBe  ebed 
fänglich  von  einander  entfernt,  treten  erst  mit  zanehmeoden  WadctI 
Schlossrand  zusammen.  Wie  schon  Quatrefages  bei  Teredo  b 
Stepanoff  aber  deutlicher  bei  Cyclas  beschrieb,  bei  wekte  i 
femung  der  beiden  Schalklappen,  abgesehoi  vom  einer  dttnnen  K 
Verbindung,  sehr  gross  ist  und  lange  besteht,  auch  noch,  wem  dieSchsl 
kalkhaltig  und  den  erwachsenen  ähnlich  geformt  sind,  dann  Rt 
kester  bei  Pisidium,  ist  in  diesen  Fällen  das  schalabeondende  Fe 
durch  eine  Rinne  getheilt  Diese  erscheint  aber  als  eine  enge  nac 
offene  Grube  um  die  Zeit,  zu  weldier  jenes  Feld  z«ant  satt 
kapuzzenartig  auf  dem  Rücken  auftritt  als  kleine  Scheibe  a»  einer 
ziemlich  dicken  Lage  langer,  cylindrischer,  säuienartiger  Zdteo,  welci 
Tiefe  bis  an  den  Magen  reichen.  Die  ümändennig  dieser  Grabe 
den  Mantel  in  zwei  Lappen  theilende  Rinne,  welche  der  Donsh 
und  der  Schlossgegend  entspricht,  kommt  nadi  Stepanoff  bc 
zu  Stande,  indem  die  Ränder  sich  mit  ihren  sich  vemnehreiden  Z 
Länge  nach  am  Embryo  ausbreiten.  Die  Scheibe  wird  imn  Mantd 
nach  Stepanoff  nicht  aus  besonderen  Falten  hervorgeht.  Ri 
kester  stellt  aber  bei  Pisidium  die  Rinne  qner,  nicht  loi^itid 
Auch  nach  ihm  erreicht  die  sie  umgebende  Zeügnippe  MiftwgHrfi  b 
nicht  den  Mantelrand,  sie  ist  ihm  eine  der  der  Cbwtxopodai  vfif 
SchaldrUse  (vgl.  Fig.  499,  co,  p.  99),  deren  mittlerer  Theil  mit  ^ 
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ade  ist.   Angelegt  wird  die  Schale  bereits,  wenn  bei  Vereciilass 
reu  Einstülp ungsöffnting  die  Kückentläebe  sieb   abplattet,    als   eine 
Seiten  ohne  ünrerbreciiung   in  der  ffittelliiiii'  fortgesetzie  uiützeu- 
Omiciila.     Indem  dann  ein  Streifen  in  der  Mittellinie ,    wie  ans  der 
?on  Schmidt  hervorgeht,  zart  bleibt^  späteres  Schlossband,  und 
'  klung  in  den  Seiten  getrennt  vor  sieb  geht,  entsteht  jeder- 

-      jppe  in  einer  ereten  noimalen  Form,    mit  gradem  Schloss- 
fer  gebogenem   vorderen  und  sanfter   gebogenem   hinteren  Rand, 
aahlich  in  einander  tibergehend.     Schmidt  war  der  Meinung,  das 
Ansehen  der  Zellen  am  Rücken   rühre  her   von  einer  Aii&ammlimg 
partikelchen,    welche    später    zum   Anfl^au    der   deßnitiven   Schale 
^vtalen.     Ks    handelt    sich    dabei    wohl    nur  um    die   gewdhnlichen 
tthinfimgen  in    den  Epideraizellen ,    welche   vom  Kern  gegen   den 
kien   und   den   einwärts   gewendeten   ZelJtheil    gedrängt,    duid^lere 
fwcheinen  lassen.     Wai-en   wirklith    Kalkkörachen   in   den  Zellen, 
ittck  deren  Wiederlösung  und  Ausscheidung  äusserst  unwahi'schein- 
etae  Homologie    des    die    Schale    absondernden   Feldes    mit    der 
glaubt    Flemming    in    der   auffälligen   Streckung    der    Zellen 
Grube    ein    Zeichen    gefunden    zu    haben,    aber    die   Schalenein- 
st   geringer    und    wenn    eine    sackartige    Einstülpung    vorhanden 
lie    durch    die   Undurchsichtigkeit    des    „dotterführendeu  Theils"* 
Wenn  deutlich    sichtbar,    sind  die  schnlenhildenden  Zellen  flacli, 
und    liegen    in    einer   Schicht,    nur   an    den    Rändern    gedrängter 
er  platt,    wo   dann  die  in    ihnen   enthaltenen  Kömer  als  dunkler 
dorbalcn   und    ventmlen  Thcil    des  Keimes    theilen.     Die  Bildung 
Mantellappen   geschieht    nicht   dui-ch  seitliche  Furchen,  sondeni» 
Imisg  gezeigt  hat,    durch  ein  hlkihst  auflUUiges  Zurücktreten  des 
Aufwärtsrückuug  der  sich  erst  eben  spannenden,  dann  sich  dn- 
ehwand  gegen  den  Schlossrand  und  den  Schliefesjuuskel,  so  dass 
mo    rftmiljeh    sehr    dürftiger,    fast  ganz   vom    Sehliessmuskel    ein- 
Uampf  seitlich  weit  überragt  wird  von  üppigen,  aussen  mit  den 
etdeicfi  ManteUappcn. 

»  die  Schalen  bedeutend  wachsen,    geht  ihre  Form  in  eine 

mit   einem  ventralen   erst    stumpfen ,    dann  spitzen  Winkel, 

Qiie  ab  kürz^ter  Seite^  unter  Verdickung  des  Randes  und 

Anlegung    des  Schlodses,    welche   Eigenschaften    bei    der  Reife    der 

zum  Ausschlüpfen    deutlich    sind,     iien   ventralen  Rändern  der 

tritt   ofginx^nd   zu  eine  papageischuabeläluiiiche ,    stark    hakig  ein- 

&nunte.    lou  der  Fliehe  dfeiadlige  und  schilrfer  als  die  Schalai 

K  gl€khlalls  kutikuhire  Platte,  sogenannter  Aufsatz,  welcher. 

teflftlen  Seite  angelehnt,   an   den    beiden  fielen  Seiten  durch  eine 

dünnere  C^uticula   mit  dem  Rande  der  Hauptschale  verfaundeo^ 


^■ttflijce  dünne 

El 
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Skisse  einer  reifen  Larre  ron 
Anodonts  pisdn»Iis,  etwas  sebrig 
▼on  hinten,  naeh  Flenining,  ver- 
gröasert  b.  BTssns.  c  Sclisle. 
ed.  Sehloss.  g.  Schsldrflie.  b. 
Sobnlenbnknn.  b*.  Dessen  Torhug- 
srtiger  Seitentbeil.  m.  MnskeL 
mt  MsnteL  s.  Tkstbaarbündel. 


lebhaft  voran  wächst  nnd  sich  auf  der  Aossenfläche,  TonOfl^  da 

linie,  mit  gegen  die  Spitze  und  nach  aassen  geriditelea,  öiBdar 

förmig  deckenden,  gegen  die  Biadv  acto 
Zacken  bewehrt   Diese  Aifeitra  mal  da 
liebste  an  der  provisoriaGlMn  SckakaU 
Yorabergehende    dreiseitige    Foim    di 
schalen  kann  als  in  Anpessmig  «■  m 
angesehen  werden.    OeffiMt  ann  «b 
die   Eihaut,    so  klaffen    die    Sckalcs 
werden    nur   mckweise     dnrdi    dm 
Muscheln  zan&chst  einiMfae 
sammengeklappt    Die  An 
räumen    der    Kiemen    geschieht    flbrii 
Forel  noch  mit  der  Eihani. 

Die  grosse  DiiEex«nB  der  embrj« 
der  erwachsenen  Schale  dnrch  diese  ! 
es  haaptsächlieh,  welche  den  altera 
nnd    noch    1828    Jacobeon    ytnsl 

Embryonen  als  Parasiten  der   Flussmnschehi ,  OlochidinBi  parsi 

beschreiben. 

Die  fertige   embryonale  Schale   ist  von   zahlreichen  Poren 

nnd  Ihering  hat  anch  hier   das  Eindringen  von  Foitaitaen  i 

Zellen  in  die  Poren  angegeben.     Dabei  ist   daran  m   erinnen. 

diese  Zeit  Kiemenlamellen  noch  nicht  bestehen,   die  VerhlHnwse 

der  Brachiopoden  sehr  ähneln. 

Noch   bevor   die  Baachwand  sich   einsenkt  oder   gßgm  Sc 

Schliessmnskel  hinaufgezogen  wird,  treten  auf  ihr  jedenMitSf  keela 
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HP  allmählich  von  4 — 10  auf  30.  Sie  gehör«»  ohne  Zweifel  zu 
HBnepithdien  und  müssen  in  Beziehung  zu  dem  besonderen  Larven- 
'  Nfgaden  gedacht  werdon.  Flemming  hält  es  ftlr  möglich,  sie 
i  von  gestreckten  Zeiten,  welche  vom  Vorderwulst  nach  hinten  und 
lacfaflco,  seinen  StrangzeUen,  und  di^e  hat  Schier  holt  z  bestimmt 
iraifiystem  zugerechnet. 

|,  weitere  Besonderheit  der  Ncyaden  ist,  wie  Carus  1832  zeigte, 
|f. Auftreten  eines  Byssus.     Bereits  im  Ei  wird  dieser,    da,  wo  der 

anshildet ,  aber  vor  dessen  Auftreten ,  wie  I  h  e  r  i  n  g  zeigte ,  selbst 
CDkuug  der  BauchDäche,  als  eingekniiuelter,  bis  15  mm  langer 
irelcher  von  Easpail  für  einen  Nabelsirang  angesehen  wTirde, 
r  tu  der  rechten  KöriJerhälfte  gelegenen,  langen  schlauchförmigen 
»gieeondert  und  vorgeschoben.  Diese  Drüse  schlingt  sich  bei  den 
lai  Embryonen,  wie  Forel  gezeigt  hat,  bis  dreimal  um  den  Schliess- 
Sie  entsteht  nach  Rahl  aus  einer  Einsttilpung  des  Ektoderras 
lirei  am  Hinterendc  gelegenen  Zellen  und  es  begjmit  die  Faden* 
kng  erst,  wenn  die  Drüse  schon  bis  gegen  den  Schal envordeiTand 
M^  Wand  ist  aus  sehr  Hachen  Zellen  zusammengesetzt. 

den  gedachten  üillfsmitleln  befestigen  sich,  wie  Houghton, 
B.  a.  beschrieben  haben,  die  ausgeschlüpften  Ntxjadenhirven  an 
fischen,  insbesondere  dem  Rhodeus  amaiiis,  dessen  Brut  ihrerseits 
fa(|id«llkiemen  aufwächst.  Durch  die  Byssusfaden  unter  einander 
\^gßUßa  die  jungen  Larven  leicht  an  den  Fischen  hangen  bleiben; 
BpliUch  geleitet  von  den  Borsten b todein,  ergreifen  sie,  me  Braun 
jß^  gelegentlich  einen  der  dicht  unter  der  Haut  liegenden  Floesen- 

Sidi  feet  schliessend,  werden  sie  von  einer  Wnchening  der  Maot- 
ü  Fisches  in  wenigen  Tagen  vollstäntUg  umwachsen  mid  leben 
W§gp  pgniaiti»ch  in  der  Fischhaut.  Wilhreiid  in  dieser  Zeit  sich  in 
1^  IB  bciprechender  Weise  die  Organisation  ver\'oHstilndigt*  scliwindel 
Iditlae  g&nzUch  und  die  Borstenbündel,  beziehungsweise  nach  Schi  er* 
( SUi^helti,  fallen  aus.  Die  emhrj^onalen  Schalen  werden  nach  mehr- 
chtungen  nicht  abgeworfen;  Kobelt  fand  auf  den  unversehrten 
^jungen  Individuen  von  Anodonta  ceüensis  die  Embryonalschale 
Vorsprung.  Indem  unter  ihr  der  definitiven  Schale  die 
ttis  fehlt,  mag  diese  embryonale  Besonderheit  die  Wirhel 
pBgreÜbar  machen.  SchierhoU  dagegen  sagt,  dass  die  Haken 
iPMrfm  würden ,  <lass  aber  das  Tider  nach  Erreichung  einer 
faBeifhing  der  detinitiven  Schalen  aus  den  embnoualen  Sclialen 
H^IMe  definitiven  Sctialen  beginnen  als  hinglich  viereckige,  aus 
Et  aflanuiieiiiieeetzte  Pldltchen  am  Schlossraude. 
{{iMbiii  nini  die  Schale,  welche  das  wichtigste  Produkt  der  Haut, 
Iv  Cyliiidenellen  der  äusseren  Mantdflikhe  und  ditr  bwmteT«?^ 


472  ^^  insseren  Bedednmgai. 

Modifikationen  am  Mantelsaome  sind,  im  fertigen  Stande  n  betnek) 
ihren  Beziehungen  zum  Mantel,  ihrer  Gestalt,  ihrem  histiologiidiBil 
chemischen  Eonstitation,  ihren  Diensten.  Der  Mantel  madit  ach  i 
beiden  Lappen  überall  gegen  den  Banchrand  des  Muschflltlikn  vm 
frei,  er  zieht  sich  aber  anch  mit  ihnen  in  ungleicher  ESntwickhng,  i 
stets  beschränkt,  gegen  den  Rücken  hinaof.  FortsetzmigeD  des  Mu 
meist  nur  in  geringer  Breite,  vom  Rumpfe  sich  frei  macheiid,  Hb 
daselbst  fast  immer  bei  Dimyariem  von  hinten  das  GMnet  des  Mute! 
auch  von  vom  das  des  vorderen  Schliessmnskels.  In  einem  Zwise 
in  der  Lebergegend,  zwischen  den  den  Umbonen  der  Schalen  entq 
Yorwölbnngen  des  Rumpfes  mindern  sich  die  freien  Stame,  vei 
etwaige  sonstige  Ausrüstung  des  Mantelsaums,  venchmelzen  woh 
einfachen  Leiste  der  Mittellinie,  oder  verstreichen  ganz,  solches 
Differenzen  innerhalb  der  Gattungen.  Ostrea  und  Anomia  habe 
über  den  ganzen  Rücken  freie  Mantelsftnme.  Bei  Spondyhis,  Pecten 
ist  ein  Feld  der  Lebergegend  glatt.  Bei  Lima  ftUt  diese  Lücke 
Ausrüstung  des  Mantelrandes  mit  vielen  Reihen  plumper  Piqrillen 
auf.  Bei  Pinna  zeigen  sich  an  ausgedehnter  Rückenlinie  hOdisten 
Leisten  als  Fortsetzung  der  Mantelränder.  Bei  Mytilus  fibenehrritai 
Säume  weit  die  Inspirationsöffiiung ,  aber  es  bleibt  deotlidi  ein 
räum  von  ihnen  frei,  so  auch  bei  Septifer.  Bei  Lithodonas 
Leisten  an  dem  graden  Schlossrand  bis  vor  die  lOtte,  aber  di 
erst  die  Lebergegend  und  diese  zeigt  nur  eine  Fnrdie.  Bei  Bar) 
ein  langer  Rückentheil  frei.  Area,  mit  zur  Seite  gedringten  L 
hat  eine  längs  des  vielzähnigen  Schlosses  durchgehende  Leiste.  D 
Chama  deutlich  zweitheilig.  Bei  Anodonta  sind  finde  Mantdrind« 
hinteren   Schliessmuskel   hinaus   zu   verfolgen,    dann    folgt 
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,  dass  die  Schalen  an  den  betreffenden  Stellen  noch  von  einander 
iincn,  und  betreffen  Regionen,  welche  nur  gewissermiiassen  dem  Kücken^ 
im  in  ihn  übergehenden  Hinterrande  angehören.  Der  eigentliehe, 
B  bildende  Köckenraud  hat  nur  die  einfache,  mediane,  oder  keine 

I  gewtttuiUch  äus8 erste  Beäehrünkting  der  SchlosBT^on  lässt  dabei 
id  BÄchfit  Verwantlte  ausser  der  gewöhnlichen  Ordnung  erscheinen. 
»chalen  umsctiliessen  entweder  den  Äurückgezogeuen  Mnscbelkörper 
B  Aufeinanderpasaen  vollständig  oder  sie  bleiben  auch  bei  Ver* 
d  bei  möglichster  Zurückziehung  der  Weichttieile  an  gewissen 
r  den  Fuss,  den  B^vssus ,  nicht  vollständig  rückziehbare  Siphonen, 
ine  mit  dem  anderen  klaffend.  Vorderhand  abgesehen  von  gewissen, 
mm  Extiiist ticken  t  hat  jede  Muschel  zwei  Klappen.  Diese  ent- 
en  dgentUeben  Mantellappen,  aber  sie  lassen  die  Brücken  frei,  mit 
880  etwa  nnter  einander  am  Bauche  verwachsen  sind,  und  gestatten 

deren  Einfaltung,     Die   Klappen   liegen   dem  Mantellappen    auf, 
bei   einigen  Erj'cina,    bei    welcher  Gattung  sie    sehr  dünn  sind, 

II  vom  Mantel  gän^licb  überdeckt  werden.  Man  kauu  davon  aus- 
I  die  beiden  Klappen  gleich  seien  und,  da  sie  seitlich  angebracht 
Ifüiichel  ß>Tnmetrisch  sei.  Das  ist  auch  bei  ganz  jungen  Schalen 
nui  k>^nstigt  die  lx>komo!ion.  Die  SvHmietne  bleibt  aber  kaum 
,  Wenig  auffällig  sind  meist  diejenigen  Abweichungen^  welche  «ie 
Mh  die  Ausbildung  von  Leisten  und  ZiLbiien  am  Schlosse,  welchen 
■Wts  Gruben  entsprechen,    welche  also  mindestens  in  der  Lage, 

Mich  in  Form  und  Zahl  fUr  beide  Seiten  sich  ungleich  verhalten, 
i  Kimme,  wellige  Biegungen  u.  dgl.  auf  der  äusseren  Schalen- 
itodert  oder  beglichen  auf  der  inneren,  fortgesetzt  bis  zu  am 
I  eingreifenden  Zacken,  Je  zahlreicher  die  Zähne  und  Kerben 
o  m«hr  entzieht  sich  solche  Asymtnet rie  der  Beobachtung.  Eine 
■che  der  Asymmetrie  hängt  zusanmien 
^I4ibilMW€afie.  Dieselbe  erreicht  be- 
itk/tR  Grad  bei  einigen,  so  Pandoni, 
li  eia  zwar  trüges,  aber  innnerhin 
n   im   Schlamm    führen,    wie    minder 

unler  Begünstigung  der  linken  Schale, 
lier  gleichen  Verhältnissen  M>a  und 
f  Itnko  Sciuüe  kleiner  haben.    Paiulora 

ellttitlitlmlich  schief,  indem  zwar  die 
W  grtöser  and  lief  gewölbt,  die  rechte 
ist,  hingegen  die  rechte  St^bale  am 
ki  Vn/Usr  dem   Schlosse   in    Buclitung 

fcndefi  Aber   die   linke   übergreift.     Di«*  Lage  auf  der  richtigen 
Gray    für   Pandora   Lebenäbedingong,    Bei  Pecten,  einer 


Fff.  M3. 


8«kAl»  TOn  Pufcdora    toctcftU  L>- 

niTelr,  Vi. 

A.    Tott  RftekvB,    B.   ftcUnr   von 

der  nchUUt  fl»fili«ii  B^kal*  f*««Jkfti. 

d.  BcehU.  t.  llBfc0  SeUle. 
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Gattung,  deren  Arten  zom  Theü  dnrch  einen  BysaoB  befeitigt  m 
manche  nnr  in  einer  Mheren  Lebensperiode ,  und  m  wddMr  e 
gldchschalige  Arten  giebt,  ist  doch  gleich&lls  die  sttikere  A«l 
rechten  Schale  sehr  verbreitet  and  es  konunt  hinm  üi^JgfcMicil 
fohrong  der  ohrähnlichen  hinteren  und  vorderen  Sttidn  im  Sd 
für  die  zwei  Klappen.  Ist  bei  Pecten  ein  Byssns  varbaiidcB, 
hinzu  der  Aasschnitt  für  dessen  Dorchtritt  an  dieser  rechten  Sda 
einseitigen  Aasschnitt  haben  zahlreiche  näher  and  ferner  itdiendi 
ohne  Anwachsen,  Anomia,  von  welcher  über  den  B^asos  oo^ 
geredet  werden  mnss,  bei  welcher  übrigens  die  obere,  linke  Scka 
die  rechte,  sich  den  Unterlagen  anschmiegend,  oft  tief  konkav  i 
and  Pema,  unter  ähnlichem  vorderen  Ohr  wie  Peden,  BreineDa,  I 
gewöhnlich,  wie  aach  bei  einem  kleinen  Theile  von  Pecten,  die  li 
die  tiefere  ist.  Solchen  schliessen  sidi  in  llaass  nnd  Fenn  • 
schiedes  der  Schalen  nahe  an  gewisse,  mit  der  Schale  aeÜMt  1< 
wachsene  Mascheln,  z.  B.  Spondylns,  bei  welchen  individndl 
gewicht  an  Aastiefang  and  an  Entwicklang  dea  Umbo  oder  Bi 
angewachsenen  rechten  Schale  sehr  angleich  ist.  Bei  amgedek 
wachsang,  wie  bei  Ghama,  welche  zam  Theil  stets  Unks,  wie  Chan 
Jonas,  zam  Theil  bald  so,  bald  so,  wenn  rechts,  dann  mit  Ueben 
Charaktere  auch  des  Schlosses  der  linken  Schale  mf  die  i 
Ghamostrea,  welche  rechts,  and  bei  Ostrea,  welche  mit  dar  liiil 
Klappe  aofwächst,  kann  darch  die  Anschmiegong  der  angenachM 
an  die  Grandlage,  anter  Unregelmässigkeit  der  Bildong,  andi  di 
der  zwei  Schalklappen  noch  grösser  werden.  Schon  bei  CkasM, 
fälliger  bei  den  fossilen  Gryphaen  bildet  die  obere  Schale  cn 
selbst  konkaven  Deckel  für  die  bei  letzteren  sehr  stark 
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Flg.  e«a. 


p  gwiinger,  die  Schale  bleibt  frei  und  beh^t  eine  Spur  des  vorderen 

■axelne  Klappe  liat  einen  Wachst htunsaus^aiigspunkt.  Umbo,  welcher 

ptiiige,  besondere  ira  asyrnractrischeti  Zurücktreten  begründete  Aus- 

bgareehnet,  als  Buckel  oder  Wirbel  den  Gipfel,  Apex,  der  Schalen- 

|dantelU.     Von   diesem    Umbo    aus    entwickeln    die   Klappen    sich 

|ir   Wölbung  und    der   GrOssenzunahme    in   einer  Konoidfonn  oder 

^Udu    Am  Kegel  der  einzeben  Elappe   ist  dabei  immer  die  Basis 

schnitten  ^   indem  das  Wachslhum  gegen    den  Sclilossrand ,    wenn- 

perklich,  doch  relativ  sehr  gering  ist.   So  liegt  der  Umbo  entweder 

kr  oder  nahe  am  SchlosBrande.    Femer 

mQ  der  Wand  des  Kegels,  welcher  dem 

fnie  ziigewendet  ist,    gewöhnlich  konkav, 

pe  ümbonen  sich  gegen  einander  wenden. 

p  wendet  sich  aber  zugleich  fast  immer 

kh    vom   und  so  stellt  sich  die  einzelne 

■  ipiralig  gewunden  dar,    was  am  voll- 

■I  dmHUch  Ist  bei  den  mitergcgangenen 

pDtcr  den  lebenden  bei  Chama  mit    bis 

b,  bei  Isocardia  and  dieser  vei*;^andten 

Linil  «iner  lialben  Windung  und,  wenn 

Lvuidefer    Wendung    des    Umbo    nach 

k'feiriaeen    Cardium,     welche     in     der 

IHemioardium  oder  als  Cardissa  abge- 

pnien  sind,   und   deren  Umbonen,    die 

|f  ttberschreitend,  selbst  ein  wenig  an  einander  vorbeitreten.    Während 

Fferen  Schalen   von  Cliama,   wie  bei  Spondvlus  u.  a.   der  Umbo 
k  aatgebildet  ist  und  den  Namen  eines  Rostmm  oder  Schnabels 
Flg.  $67,  p.  479ji  bildet  er  auf  der  freien  ilen  gruben fönnigen 
der  Spirale,  ähnlich  dem  Deckel  von  GastrojKKleji.   Bei  Trigonia, 
Kucula   wendet   sich    der  Umbo   nach  liinteu.     Gewölmlich 
s^er   dem  Yorderrande   der  Schale,    ist    vorderständig.     Kr 
Perna,  Septifer,  beinahe  bei  Mytilns  mit  diesem  ssitsaimnett^  ist 
liei  Pccten,    Placuna,    Pectunculus,    manchen  Cardium    ist    er 
und    dann   die   einzelne  Schale   für  vom  und   hinten  /iemlich 
aeltai^  bei  gewissen  Telliniden  <vgL  Fig.  664),  ist  er  hinter- 
hintiEre  Kante  kflrzer  als  die  vordere. 
lotanmd  oder  Oberrand  gegenüber  zerfallt  der  Bauclirand  der 
VardeiTttid,  ünterrand   und   llinterraud.     Der  Vordcrrand   wird 
m    in   der  Kegel   leicht    bestimmt    dunh    die  Wendimg   der 
Gecammtumriss  der  Schale   ist    selir  verschieden,   bestimmt 
tuiss  der  Höhe  zur  Länge,  des  vorderen  zum  hiniereii  Tti^te^ 


LlnVe    Scbcile    tos    Honlcardivifl 

de.    Sehloutlkcie.     d».    Vorderer, 
dp.  hiMl«rftr  SeltcnuliD.  n.  Umbo. 


J  m.  Vofdw«,  mp.  hiatere  Miukel.      ]^etkT,  metet  gebOgOl,    M  SoklL    I 

y  grabo.    i.    BüidrMk  der  Mmntel-  ...    '    .       t  u  vJi     ^n^  •     « 

\  Imolit.  UeWge  BMaielmiiiifen  wie      trifft     die     Länge     Del     VUMIa.      , 


bei  Hg.  608.  Schalen,  bei  weldien  dar  I 

der  übrige  SchalenkOrper  dnrdi  Ui 
dere  Aniechnitte  beschränkt  ist  Das  findet  ein  wenig  bei 
indem  der  Schlossrand  in  *,,Ohren*'  ausgesogen  ist  Aber  di 
breitet  sich  unter  den  Einbnchtnngen  wieder  sluk,  fast  kr 
Minder  ist  solches  bei  Avicala  (vgl.  Fig.  199,  Bd.  II,  |».  49 
Hyria  (vgl  Fig.  666,  p.  478),  noch  minder  bei  ^poudyli  ( 
p.  479)  der  FUl,  indem  hier  die  die  Ohren  vertreteoden  La^i 
nicht  aasgezogen  sind.  Weiter  geht  schon  Avieala,  dcreo  Scklc 
wärts  stärker,  fast  stabförmig,  ausgezogen  ist  bei  mar  mlwigi 
des  ttbrigen  Schalkörpers;  am  weitesten  ein  Theil  der  Osttni 
M.  vulgaris  Lamk.,  M.  albns  Lamk.,  bei  welchen  der  Msgei 
rand  nur  in  der  Mitte  anter  rechtem  Winkel  bendiwftrta  sldi 
tikal  linearen  Schalkörper  fortsetzt  In  der  Entwicktai^ 
relative  Aaslängang  des  Schlossrandes  erst  alhnihljch.  Artei 
welche  zeitlebens   die   Aoslängong   des   SchloBsnndeB 


^«V  Malleos  regola  Forsk&l,  sind  sogar  jong  im  Schalkfiiper  ftd 

/'fi  breitert,  ähnlich  Pema.    Auch  das  ICaass  der  Wlttbong  der 


pt'*  Dicke  der  Maschel,  ist  sehr  verschieden; 

schaligen  ist  sie  am  geringsten  bei  den  fast  ebenen  Plnona.  Di 
hebang  in  ein^   scharfen   Kamm   ftbertriflt  bei  den 
hemikardiformenCardiacea  die  Aosdehming  von  ▼am 
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;er  Stelle  zwischen  den  Wirbeln  gegen  die  Enden  der  Muschel 
Itaneo  iin  Bogen  und  in  Winkeln  iii  einander  übergehen;  bei  Area 
in  einer  graden  Linie.  Auf  der  vorderen  Abdachung  ist  oft  ein 
MiChnebener  Rauni  verschiedener  GesUlt ,  die  Lnnula,  abgegi-änzt^ 
Schlossränder  der  zwei  Klappen  sind  gemeiniglich  mit  von  den 
ineiniindergreifenden  zahn*  und  leislonartigen  Vorsprüngen  aus- 
ond  es  ist  dadnrch  tlie  Yerftehiebnng  der  Schalen  gegen  einander 
diee  besonders  im  geschlossenen  Staude,  während  gewöhnlich  im 
die  Zuspitzung  der  Zähne  die  Augelgelenkmig  mindert  und  die 
nicht  Bo  vollstündig  auf  das  Oeflhen  und  Scbliessen  in  ganz 
Richtung  einengt  als  bei  den  Brachiopoden.  Ich  habe  an  anderer 
Beeprechung  der  Ostrea  plicatula  Oiemnitz,  mich  darüber  ausge- 
B  die  Schlosszähne  nicht  homolog  sind  den  Zähnehen  oder  Kömchen, 
Most  am  Schalenrande  vorkommen  und  sich  bei  jener  Auster 
d  der  Area  fortsetzen.  Sie  liegen  auf  einer  einspringenden 
I  Lamina  cardüialis.  welche  wobl,  nach  dem  sehr  deutlichen 
bei  dem  nahe  verwandton  Pectunculus^  nicht  als  bei  Area 
sondern  nur  als  naliezu  beglichen  angesehen  werden  muss,  und 
öfter  als  Nebenzähne  oder  Leisten  seitlich  auf  die  Innenfläche 
selbst.  Man  kann  auAgehen  von  der  Familie  der  Arkaden  mit 
90t  nut  dem  Alter  durch  Neubildung  an  ilen  Enden  der  Reibe 
hden  Anzahl  von  Zähnen.  Am  ausgezeicbneisten  ist  darin  Area, 
1   einem   graden  oder 


I  S^loesninde  angebracht 
in    Grösse    einander    nahe 
beb  zähle  bei  Area  Noae  L* 
90  Zähne,    welche 
i«fefri8   diver- 
dm  MDtarai  Theües  sind 
die  am  Ende  des  vor- 
t    der    Umlionalgegend 


Fip  006. 


K«cbie  SchaU  voa  Are»  Noa«  L.»  Toa  Iniiati,  ifg. 


»punlcte  fttr  die  Schbssbildung  entsprechend,  die  feinsten; 
sind  gekerbt  Die  Zähne  von  Pectunculus  stehen  auf  einem  Kreis- 
aoswirt«  stärker,  sind  erheblich  ^pftrlicber,  z.  B.  16  bei 
PS  Lam»  von  2,7  cm  iJLnge,  und  ihre  Reihe  ist  in  der  Mitte 
onglcieii  Mwgedebntes,  mit  dem  Wachsthum  durch  Ver- 
rZibne  und  ilruljen  wachsendes  Feld,  aber  nicht  durch  eine  ßandgrabe 
Bei  Nttcula,  Leda»  Yoldia  ist  die  Linie  der  Zähndien  an  einem 
Btodgriibe  mit  Schlossknorpel  besser  ausgezeichneten  Hauptangel- 
gtlminkt .  dtti  afaiA  iMteb  deutlicher  aU  bei  Area  die  einzelnen 
nrischeii  emem  kfineren  iimereu  und  längeren  äuäseren  Xbeile 
6eT  Wink^lfpitze   ton  beMen  Seiten   gegen    die  Baudtp«b%, 


Unio  «nd 

Sporen  der^nUMiri^liil 

Zihne  erliallen.   Eh  n 

Lamk.,  von  innen,  »fi.  nMk  Sowerbj.  '*^    www^wi^    ▼■omh 

dft.  Y«idtm  gekerbter  Zahn.    b.  HlaWn  Leteto.      rinder      in      SpanUM 

Trigonia  (Lyriodon),  di 

andererseits  drei  oder  vier  plattenaitige,  am  Hanptangdpunkt  wink 
stOBsende,  baachwärts  divergirende  Z&hne  qnergerippt  rind.  So 
sparsamen  Z&hne  der  meisten  Muscheln  nicht  eigendich  ab  m 
bevorzugt  aasgebildet,  sondern  als  aus  YeiLttnimg  md  61k 
tragender  Schlossplattentheile  mit  scUiesslidi  gftniHcJHwi  Bbigc 
Kerben  entstanden  ansehen« 

Ein  so  modifizirtes  Schloss  hat  in  der  dnmliiisn  Bebak 

^9^  gewöhnlich  1—8  Schlosszähne,  Dentes  cardinalea  nilni  |nl—iii 

IM  und  664,  de),  dicht  zusammen  und  nahe  dem  Uaibo,  ahwirti 

von  verschiedener  Erhebung,  Krflmmung,  Zuschiitaig  «.  s.  w 

schärfer  geformt,  bei  älteren  öfter  verdickt,  jeweilig  Grtbch 

^.^^  entsprechend.    Dazu  kOnnen,  in  Erhebungen  der  Sfhloaiplatta, 

^r  Leisten,  zu  jedoch  in  der  Regel  minder  scharfen  TMhatm^^  mde 

.f}l  Nebenzähne,  D.   laterales  (vgL  Fig.   668  und   864,  da  vrf 

fV^  und  bei  einigen  Luciniden,  Lepton,  theihveiBe  KaUa,  nad  Ibj 

'\  Nebenzähne  ohne  Kardinalzähne,    wo   dann  jene    !■ 

l  Wicklung  diese  vertreten  können. 

Man  pflegt  die  Bezeichnung  der  Zähne  in  doa 


LwnelübraDchien :  Schlossi&hne,  Maskeleindrücke. 


479 


K  <* 


BehlosfttliAll    der    rechtso    Schila    iroa   Spaadjltts 

«,  Vorderer,    c'.  hliiUrer  dchlossulm.    f.  Vordtire, 

t*    bitkit-tc    3clbloiagT<ibe.     tu    OlTentr    K««t    der 

EKDdgmbe.  ii.  Innere«  Bud.  r.  KtMtimiii,  KudiluÜ- 

fliehe,  tt.  Urabo. 


>,   sich  senkrecht   erhebende ,   schaufei  förmige  Platte   der  reckten 

I  Mya  kann  nicht   eigentlich   als   Zahn   betrachtet   werden.     Mit 

Terwaudten  Corbula,  Pota- 

mch    von    Lntraria    u.    a.  ^''  ^^* 

m,   dass  sie  Tielmehr  als 

Z&lineu    nnd    einer    diese  H^ 

^,  die  Zawachsstreifen  sehr 
icigenden  Platte  für  das 
unent  hergestellt  wird.  Dem 
I  aneb  rechts  zwei  zahn- 
ite^  i:wischeQ  welchen  aber 

linn^fi  Dens  vaeuus,  tiefer 
1  imd  gegen  die  Sehalen- 
l^fMirtogt  mid  dieser  zum 
liltiieü  ist,  so  dass  sie  im 

f  Gmbe  der  Gesammtplatte  der  Unken  Seite  entspricht,  wobei 
im  bleibt  für  die  Aufnahme  des  iuDeren  Ligamentes.  Bei  Anatina 
nlich  lölfelfiyniüge  Fortsätze,  für  beide  Schalen  gleich,  das  Schloss- 
ir«ii  G ruhen  zwischen  sich,  indem  sie  mit  einem  wnlstfiSnnigen  Stück 
libo  stüUien  und  mit  Leisten  verbunden  sind,  welche  auf  der  Schalen- 

abwärts  und  nach  hinten  ziehen.  Eine  solche  innere  Leiste  oder 
In  auch  diejenigen  Arten  der  Gattung  Solen,  welche  man  als  Unter- 
Iqoii  oder  Machaera  zusammengestellt  hat.  Koch  weniger  als  die 
iUe  von  Mya  dürfen  für  Sehlosszähne  gehalten  werden  die 
bei  Teredo  außgclängtcn.  liakigen  oder  spateiförmigen,  bd  Pholas 
pWMAniligeu,  aber  kein  Ligament  aufnehmenden  Fortsätze,  welche 
'ili^  die  Umbonen  zurückgeschlagenen  Schlossplatte  der  Phola- 
^riogtn  und  in  einigem  Absiandc  von  der  Schale  nnd  m  ähnlicher 
|ii  sbwArts  wenden ,  um  den  Muskel* 
«u  gewähren,  welche  bei  Pholas 
Ln,   bei  Tercdo   aber  zum  vor-  ^y 

kel  gereclinet  worden  sind. 
br  Inflnlliehe  der  SchalkUppen  unter 


Fl$.  668. 


ScbftUttck«  »on  Terndo  m^rv^fknA 
Spettfler.  A.  Link«  UanpljMkftl«. 
pm,  MoilralrortMli.    &,    fift«  Uw 


m  imth  Abweichung  in  Glätte,    Fär- 

■teg,  ElnfiiBsung  mit  weisslicher  oder 

^ft  eine  Anzahl  von  Feldern ,  welche 

^Wi  innigeres  Haften  an  den  Weich- 

HMOs^   Kontraktion   zum   festen   Punkte   dienen.     Dabei   unter- 

In  den  Manteleindmck  von  den  Muskeleindrückm.  Der  Mantei- 
nach  aussen  den  Selialsaum  ^  ein  noch  unfertiges  Bandfeld, 
ielemdrUcke  verbindenden  Bogenlinie.  An  ihm  zieht  «ich 
Schairande   mrück   und   die   besondere   Aosbildux^   vl^t 
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Mantelmnskulatnr  zu  Siphonalmnskeln  wird  bei  denen  mit  staik« 
(vgl.  Bd.  in,  p.  217)  dnrch  ein  die  Mantellime  hinten  pnip 
Energie  der  Retraktoren  vorwärts  einbachtendes  Feld  (Hg.  d64, 
bezeicbnet,  welcbes  die  Sinnpallia  charakterisirt.  Von  Moskdi 
es  zunächst  die  der  Schliessmuskeln ,  Museali  addnctores,  bei 
spärlichen  Uenomya  oder  Monomyaria,  Ostreiden,  Pektiniden, 
und  der  Flussmuschel  Mülleiia  nur  ein  hinteres  (TgL  Fig.  11 
p.  424  ff.),  wdches  dabei  der  Mitte  der  Schale  nahe  rückt,  bei 
ein  vorderes  und  ein  hinteres,  welche  gewöhnlich  einw&rts  vom 
an  den  beiden  Enden  der  Schlosseinrichtungen  liegen,  aber  bei 
niden  gegen  einander  in  die  Mitte  rttcken.  Im  jugendlichen  Zus 
auch  Mülleria  den  vorderen  Muskel. 

In  der  inäquilateralen  Gestaltung  der  Schale  Ueibt  d 
Muskelfelde  gewöhnlich  Raum  zu  einer  vollkommenen  Entfall 
grösser  als  das  vordere,  manchmal  ziemlich  kreisnind,  sonst 
bim-  oder  nierenförmig,  dreiseitig,  seltener  lang  oval  oder  lang  i 
Chama,  bandförmig,  Ungulina.  Das  lang  kealenfihrmige  hinten 
von  Mytilus  setzt  sich  zusammen  aus  dem  flür  den  hinteren  S< 
und  dem  für  den  hinteren  Fuss-  und  Byssusmnskel  nnd  diese 
können  gesondert  sein.    Die  Inferiorität  des  vorderen  Feldes  ist 

bei  den  den  Monomya  zmOkrhst  ste 
Fig.  669.  telettia,  den  M>'tilaceen  Pinna,  M}-ti 

(Subraonoiuyai-ia  bei  Blainnlle) ;  sie 
und  schwindet    naliezu    iiiii  der  Ini^ 
do<^h   ist   dieses    Feld   a(t    ia   dv  i 
unregdaiäfslg  iu  Form,    6»m  wwmH 
Uuigilauung  durch  eine  konvexe  dk 


Lamelübranchien :  Maskeleindrücke  der  Schale. 
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I  denken,  dass  die  Vereiiifachung  bei  den  Monomya,  statt  darch  Ein- 
»  des  bei  den  Sabmonomya  verminderten  vorderen  Muskels,  durch  Zu- 
■iBchiebung  beider  Muskeln  zu  stände  konnne,  da  solche  durch  den 
■f  des  Dannkanals  getrennt  sind.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  eine 
mmg  des  Feldes  entsprechend  der  des  Muskels,  welcher  in  eine  kon- 
le  und  eine  sehnige  Portion  zerfällt  oder  nach  Coutance  bei  Pecten 
im  eine  quergestreifte,  rasch,  und  eine  nicht  (luergestreifte,  träge,  aber 
■t  nachhaltig  und  kräftig  sich  zusammenziehende  und  wesentlich  Wider- 
lastende. 

Ibider  auffallend  wegen  geringerer  Grösse  und,  weil  gemeiniglich  in 
Bhhing  anter  den  Wirbeln  gelegen,  oft  kaum  iindbar  sind  die  Fuss- 
iiielder,  deren  es  gleichfalls  ein  vorderes  und  ein  hinteres  gicbt,  zu- 
I  xosainnienstossend  mit  den  Schliessnmskelfeldeni,  bei  Ostrea  mit  Fuss 
Ikssmoskelu  fehlend,  bei  Anomia  imd  Pecten  nur  links  vorhanden,  bei 
\  dieitheilig  und  vor  dem  hinteren  Schliessmuskelfeld.  Diejenigen, 
f^  den  Byssus  auf  einem  beweglichen  I^ortsatze  des  Fusses  führen, 
||i  Modiola,  haben  für  die  Muskehi  dieses  Fortsatzes,  die  Hyssusmuskeln. 
Abgezeichnete  Schalenfelder.  Ein  ßyssusnmskclfeld  ist  bei  Anomia 
^Us  nur  links,  auf  der  freien  Klappe,  vertreten,  in  vorderes  Sohnen- 

E  Fleischfeld  getheilt ,  zusammenstossend  mit  dem  hinteren  Fuss- 
dem  Schliessmuskelfelde,  wodurch  Anomia  irrig  zur  Bezeichnung 
che  Gruppe  kam  (s.  unten  p.  501).  Nach  Harrois  schicken 
t$  sowohl  der  vordere  Fussnmskel,  als  die  beiden  hinteren  grossen  am 
jünöchelchen  befestigten  Muskeln  nur  Faseni  an  dieses,  beziehungs- 
Al  die  Byssusdrüse,  sind  keine  Fuss-  nur  Hyssusnmskel.  Die  rechte 
( liiBBt  bei  dieser  Gattung  den  Byssus  in  ganz  jungem  Stande  durch 
Wrfe  Kinbuclitung  des  Bauchi-andes  treten,  welche  um  diese  Zeit  sie 
fr  linken  vorzüglich  unterscheidet.  Während  die  linke  Schale  sich 
'  ausser  am  Schlossrande  proportional  mit  konzentrischen  Zuwachs- 
frCffjgrössert ,  wächst 
Me  zunächst  vor- 
knter  der  Byssus- 
tiinten  und 
wen<let  sich 
Miirnrir  vorwärts 
ft,  nähert  sich. 
\  Zowachsstreifen 
i  90  sekundär 
sBanrhrwndo  pa- 
endlich  von 
I  Umbo.  wächst 
km  vorbei,  wol)ei 


Fig.  070. 


Schftlen  Ton  Anomia.    A.  K«>chti>  Schal«  «fo^«  juipm  7h  »r  .  «,«/: . 

XorM,  S^i.    B.  A.  cphippium  I.am.,   »rvacli«»».    'f.    —    i,  k*-t,*f 

»iifiiitz«n«le  .^chaln.  r.  Hys-usau-tuchnitt   b.  fJBlM7vt«>«f  **\\,  «•  — 

^  Link«',  froi*',  ir<>nnlbt«  .S«liaJ*.   «.  r«w 
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die  Bandleiste  begränzt,  welche  von  beiden  Seiten  zum  Buidft 

^  tritt,  breitet  sich  jedoch  bei  den  Arkaden  auch  mit  Bnfwirm 

(  Fasern  auf  dem  zackig  liniirten  Schlossfeld   (t^.  Fig.  665, 

Muscheln,   deren  Schalen  mit  einem  besonderen  änsserm  kil 

ähnlichen  Ueberzug,  einer  sogenannten  Epidermis,  glatt  flberd 

das  besonders  bei  Najaden  and  Mytiliden  vorkommt,  lassen  d 

seinem  äusseren  I^ager,  der  Pars  fibrosa,  deatlich  als  ventftri 

dieser  Epidermis  erkennen.   Dieser  Theil  spannt  sieb  bei  Schluss 

öffnet  letztere,  indem  er  in  Beziehmig  zu  den  Schlosszilmen  al 

Punkt  jenseits  an  einem  kurzen  Hebelarme  angebiacht  ist,   l 

der  Schliessmuskeln  und  im  Tode.     Selten  schon   tot  oder 

Umbonen,   meist  erst   hinterwärts  und  stets  hier  in   grOsser 

angebracht,  lässt  er  den  grössten  Effekt  der  SchalenlMhimg  m 

>vinkel,  die  Gränze  zwischen  Yorderrand  und  Banchrmd.  in 

Fusses  fallen   und   hilft   im  Zweifel  die  hintere  Region   eik 

gesellt  sich  der  Pars  fibrosa  ein  innerer  Theil,  von  Konsisicnz.  i 

von  Gcwebsbildung  knorpelartig,  der  Schlossknorpel  der  En^ 

^J^  Bruch  irisirend.     Dieser  lagert    sich  entweder  unter  dem  tu« 

•b^t*  Kinnen  an  den  Bandleisten,  oder  beschrftnkt   sich  anf  eine. 

i'r,^  meist  kurze,  oft  dreieckige  Grube  an  der  Schlossplatte.   Diese 

Ligamentum  intenmm,  wirkt  dem  äusseren  entgegen ;  im  gescU 

1  komprimirt,   strebt  es   elastisch,   sich  za  ezpandiren,   indei 

Schalen  senkrecht  gestellten  Fasern  ans  der  Bengong  mr  8tn 

kehren.   Die  der  Pars  fibrosa  unterlegte  oder  als  inneres  Bn» 
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ScLlüÄ'    ilor    linken    Sck&le    vub 

S«n]<ih(irnpyd«amBil^  nrr&ndf » Plii- 

(ippi  (»oUdft  Qny),  */|. 

bADd.  v.  Unibo. 


Das  innere  Band  Hegt  am 


i^  Tridakiviilen,  Kardialen,  C>T>rinideii,  Venmden,  mitcr  welcheti  es 
llis  dngeseiikt  ist,  Soleiüden,  Cliaena  (Gastrocbaena).  Bei  den 
I  lÄl    dasselbe    subintem  oder  versteckt. 

LTelliniden ,  welche  es  an  tler  kurzen 
,  kommt  bei  Semele  dam  ein  inneres, 
leser  (futtung,  jremiseht  mit  nabe  stehen- 
Mden  und  Anatiniden  bei  Lamarck 
pn  Ampbidesma  vei-scbaifte.    Mesodesina 

t   haben   nur   das    innere.     Uni  er  den 
baben     die    Panopaeanen ,     Panoiiaea. 
„lycinieris,  ein  äusseres  Band  und  kein 
ttter  den   Anatiniden   baben   Tbracia, 
lUisseres  und  ein  inneres  Band. 

Anatina    in    den    löffelfönnigen    Forthiitzen.     Deren  Gestalt 

deh  bei   anderen   und    es  kann    durch  Lage  und  Fomi    sich  das 

mt  dem  äusseren  nilheni.     Unter  den  Arcadae  haben  Limopsis, 

Oüd  Ledanen  ausser  dem  äusseren  Bande  ein  inneres  in  drei- 

rnW,    wobei  sieh   bei  Yoldia  das  äussere  Band  sehr  abgeschwächt 

bunUicb    haben    ausser    dem   ausseien    ein   inneres    Band   in   drei- 

illbc    die  Mactridae.     Das  Setdossband   der  Iklyliliden    ist,   obwohl 

pl  und  lang  gestreeki  (Fig.  669,  l  p.  480),  ein  innerliches.     Bei 

illclf'n    und    Ostreideti    lierrscht    das    innere    Band.     Es    wird    hei 

id  Pecten  noch  von  einem  llusseren  begleitet,  zerfällt   bei   einigen 

so  unter  den  lebenden  bei  Pema  und  Crenatula,  in  zwischen  Kerben 

iHle,    liegt    meist    in    dreieckiger   Grube,    bei  Placuna   einerseits 

'ei   diver|!:ii'enden   Leisten.      Eine    solche    dreieckige    Baiidgi-ube, 

wsd  der  Kardinaltiäche   der    unteren    Schale  verbreitert  gegen 

d  ziehend,  wird  bei  einem  Tbeile  der  Arten  von  Spondylus  voll- 

'biilckt  (Fig-  667t  p*  -171^),  so  dass  das  Band  aus  einem  Kanal  der 

ein»  vortritl.  bei  dem  anderen  Theile.  wie  bei  Pedum,  nicht  voll- 

i  auf  der  Kardinaltlärhe  eine  Rinne  bleibt.    Pholas  und  nach 

Teredo  entl>ehren  jeglichen  elastischen  Schlossbandes,  danach 

■le  die  Gruppe  der  Adesmacea  biltlend. 

itüeke  aber  die  zwei  Normalschalen  hinaus  kommen  vor  als  soge- 
^ebelchen  auf  dem  inneren  Schlossbande  der  Anatiniden  und  als 
lUsIDeJce,  Bauchstücke.  Siphnnalbecher,  Mantelröhren  und  Paletten 
bolüiUden  Im  weiteren  Sinne  oder  Tubicolae,  Das  Bandfcnöchelchen 
■llna  quer»  bei  Lyonsia  oblong  herzförmig,  bei  Uhamostraea  ge- 
bei  Tlimcia  halhmondfönnig.  Unter  den  Tubicolae  haben  die 
Phnbden,  indem  die  Hauptschalen  am  Schlossrande  und  vor- 
nach  aussen  wenden  und  so  scbwielenartig  und  zum  Theil 
nwiele,  die   obere  Platte  b«i  Dadylina   auf  die   uiiVete  m\V 
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Fig.  672. 


senkrechten  Streben  gestützt,   die  Backel  Überdecken,    diese  Seh* 
die  Gegend  hinter  dem  Schlosse  statt  mit  dem  Schalbande  mehr  w. 

mit  besonderen  Schalstacken  bedeckt. 
dactylos  L.  und  chiloensis  haben  i 
vordere,  breit  lanzettförmige  Stücke 
platten,  jene  mit  nach  aussen,  diese  i 
Mittellinie  gerichtetem  Wirbel  ond  enti 
Hauptwachsthom  gegen  den  Schlossrai 
aussen  und  hinten,  eine  sich  hint 
lehnende  Postumbonalplatte  und  zu 
gestreckte,  asymmetrische,  nach  hinte 
und  sich  verbreiternde  unpaare  Dors 
der  Bauchseite  bleiben  bei  diesen 
stets  von  einander  getrennt,  offen.  A 
haben  im  Vergleiche  hiermit  sehr  i 
Modifikationen,  so  dass,  während  ' 
alle  unter  Pholas  zusammenhält,  and 
zahlreiche  Gattungen  gebildet  haben. 
fikationen  treffen  zunächst  Zahl  und 
heit  der  Schlossplatten.  Diese  fehlei 
bei  P.  Darwinii,  sind  bei  der.  Mehrzj 
treten  durch  eine  einzige  schwielige  o 
somit  einem  Schlossbande  ziemlich  £ 
bonalplatte,  bald  von  geringer  Grösse 
bei  grossen  Arten,  wie  P.  coetata.  g< 
dität,  dreiseitig,  pfeilspitzfönnig,  rfaoo 
eckig,  oval,  bald  breit,  seitlich  lappig 


Daetylina  dactylns  L.  vom  Rfleken, 
i'i;  linke  Seite  von  den  aceesto- 

riechen  StQcken  befreit, 
c.  Schwiele,  n.  Umbonal-,  p.  Halbe 
poetnmbonale ,  d.  DorsalplaAte.  — 
DATstellung  der  Platten  nach  Wood- 
ward; die  Schalen  aus  der  See- 
hondaklippe  von  Helgoland.  West- 
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Knie   und    ohne    die    gedachten    weiteren  Modifikationen.     Bei   wieder 
n  ist  die  Bauchplatte  geschlossen  (gen.  Pholadidea,  Parapholas,  Mar- 

Eingeleitet  durch  die  Bekleidung  der  Siphonen  mit  dicker  rauher 
•mis  bei  der  der  Dorsalklappe  wie  des  Bauchverschlusses  gänzlich 
finden,  Mya  ähnlichen  P.  crispata  und  Anschwellung  der  Siphonen- 
hmg  zu  zwei  nierenförmigen  Klappen  bei  der  an  Bauch  und  Rücken 
»essorischen  Schalstücken  versehenen  P.  melanura,  sowie  in  anderer 
nrch  Auslaufen  der  einzelnen  konzentrischen  Schalrippen  hinterwärts  in 
Iche  anhängende  Plättchen,  bei  P.  obtecta,  oder  der  Schale  im  ganzen 
srgirende  Platten,  bei  P.  concamerata  und  spathulata,  findet  sich  end- 
i  einigen  ein  kalkiges  Siphonairohr,  so  bei  P.  tubifer,  oder  ein  die 
der  Siphonen  umfassender  Anhang  (gen.  Pholadidea),  becherartig  bei 
lens,  P.  clausa,  vierkantig  bei  P.  papyracea,  solches  wohl  nie  ohne 
verschluss,  und  wohl  auch  röhr-  und  becherartiges  Gebilde  mit  einander 
bhidung,  bei  P.  quadra.  Die  Sonderung  der  Klappen  in  einen  vor- 
nnd  einen  hinteren  Abschnitt  durch  eine  Furche  und  Ungleichheit  der 
IT,    welche  den  Pholaden  auch  sonst  wohl  zukommt,    ist  bei  den  am 

überdeckten  besonders  ausgeprägt. 

le  Verbindung  zwischen  den  Pholaden  und  Teredo  machen  Xylophaga, 
ganz  kurze  kugelig  geblähte  und  vom  wie  bei  Teredo  ausgeschnittene. 
tafm  geschlossene  Klappen,  accessorische 
{tflcke,  statt  des  Hakenfortsatzes  nur  eine 
inf  der  Schaleninnenfläche  hat  und  eine 
«cht  bildet,  dann  Teredina,  welche  eine 
iscbe  Umbonalplatte  und  zugleich  eine 
he  Mantelrohre   besitzt,    welche  im   aus-     „,,         „.,.., 

ScoAle   von  Pholadidea  pnpyracea 

mcn    Stande   mit    den   Schalen    verwach-        soiander,  j/i.  nach  sowerby. 

a.  Vordere,   p.  hintere  Abtheilung 
der  Hauptklappe.  u.  UmbonalslQck. 

i  Teredo  selbst ,   welche    sonst  durch  den     v.  «auchBtück.  s.  siphonaibecher. 
Digen    Muskelfortsatz   unter  den   Wirbeln 

I  Pholadinen  nahe  anschlicsst,  findet  man,  obwohl  die  kleinen  Haupt- 

fTgl.    Fig.    668,   p.  479)    vom    und   hinten    ungemein    stark    aus- 

ten  sind,    so   dass   der  mittlere  Theil   hakig  oder  halbreifartig  über 

lere  und  die  hintere  Partie  baurhwärts  weit  hinausragt,  solche  acces- 

I>eckstficke  nicht.     Hingegen  sondert    die   über  die  Schalen  hinaus- 

Kantelpartie,  welclic  röhrenförmig  geschlossen  die  Kiemen  aufnimmt 

g.   368,  Bd.  III,    p.  217)   und    an    der  Wurzel   mit   einer  Falte  als 

j,    capuchon  r(^phalifiue   von  Quatrefages,   sich  über  den  Rücken 

Ale  fortschlägt  und  deren  hinteres  Stück,  Ilalstheil  nach  Harting^ 

,  eine  vom  und  hinten  offene  Röhre  ab.    Deren  Zuwachs  und  Erwei- 

an  dem  dem  Rumpfe   anliegenden  Ende   und    möglicher  Weise  grade 

r  Kapuzze  geschieht  mit  Zuwachsstreifen,  ohne  dass  je,  \va\\tsc\\vi\vX\*i\\ 
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auch  nicht  im  höchsten  Alter,  die  Klappen  mit  der  Bi6hre  vemld 
dem  Bohren  in  Holz  bleiben  bei  allen  .Kreazangen,  Yerwiddvn^ 
wegongen  durch  die  oft  zarten  Kalkauskleidungen  die  Gänge  immer  f 
Diese  Röhrenbildung  ist  angebahnt  durch  die  grobe,  der  Sdiaki 
gleiche  Bekleidung  der  Siphonen  der  Myadden.  Am  Jbamam  \ 
das  Mantelrohr  zwei  von  dem  Kalkrohr  und  von  einander  getr 
Siphonalöfihungen  schützende  Plättchen,  gewissermaassen  die  Syn 
Schalenbildung  wieder  aufnehmend,  meist  oblong,  einwärts  mit  d 
stäbchenförmigen  Muskelfortsatz  versehen,  bei  T.  norvegica  (vgl.  1 
p.  479)  löffeiförmig,  bei  T.  navalis  gestutzt  kolbenförmig,  bei  T. 
bipalmulata  in  gänzlicher  Streckung  fadig  und  gefiedert,  je  nach 
Paletten,  palmulae,  oder  Griffel,  styli,  genannt.  Durch  ihre  Mnsl 
die  Paletten  winklig  ausgebreitet  werden.  Das  Bohr  kann  thei 
Siphonen  entsprechend,  mit  einer  Längsscheidewand  versehen  sei] 
Ende  getheilt,  bei  T.  (Cyphus,  Furcella)  arenaria  Lam.,  oder  di 
kommene  Querwände  gekammert. 

An  dünner  Schale  des  Schlossfortsatzes  und  des  Umschlages 
wenigstens  in  der  Jugend  mit  einem  schwachen  äusseren  Schk» 
sehen,    bilden  die  Gastrochaeniden  entweder  nor  eine  kaUdge  . 

ihrer  Bohrlöcher,  welche  aber  doch 
Scheidewand  getheilt  sein  kann,  G 
oder  sie  kitteu,  weiui  sie  über  die 
Schalen  in' 8  Fre]€  treten,  m  cbe  sdti 
Fremdkörper  du,  Eocellaiia,  oder  iii 
freie  f  grade  keulenfbmuge  Eöl^e,  Fli 
Chaena,  von  welcher,  etwa  in  eines 
queres  Septum   abj^esonderlrn    lUuaie, 


Fig.  674. 
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ila,  kann  tlas  Kobr  am  liinteren,  aufwärts  gericliteleii  Ende  wieder* 
t erartig  mit  kmusen  Wänden  entfaltet  seiu,  woraus  der  periodische 
des  Wachstliimis,  wahrscheinlich  Abstossung  alter,  zu  eng  gewordener 
an  diesem  Ende  hervorgeht.  Es  erweitert  ijich  am  vorderen,  in  den  Sand 
Eude  zu  einer  Sdidbe,  welche  mit  eiueni  mittleren  Spult©  und 
vereehen  und  mit  hohlen  von  Manlelfortsiitzen  gebildeten  Höhr- 
itüllt,  aber  deji  Bauchplatten  gemsser  Pholaden  vergleichbar  ist  und 
thuin  hier  abschliesst.  AUe  diese  Oeffnungen  gestatten  Wasser- 
Humphreya  wächst  mit  der  IJaucliseite ,  Seri^iulen  ähnlich,  auf. 
a  bildet  üuweileu  SchalslUcke  auf  dem  Manleltbeil ,  welcher  die 
lg  umgiebt,  an  welcher  die  Schale  klafft, 
iologisch  sind  die  Schalen  eine  Absonderung  des  Mantels,  nicht  ein 
wie  Iriiher  sehr  allgemein»  1B52  auch  noch  von  Carpeut er,  1860 
do  von  H  a  r  l  i  n  g  angenommen  wurde ,  w  cieher  in  den  Prismen 
d  in  diesen  Kerne  zu  sehen  meinte,  und  wie  es  neuerdings  noch 
tfausius  K6nigsboru  im  Zui^ammenhunge  mit  t^einer  Auffassung 
a.  s.  w.  vertritt.  Die  Schalbildung  stimmt  vollkorameu  überein 
nicht  abhäutbarer  und  doch  wachsender  Theilc  von  Artliropoden- 
Ein  gleiclimässig  voran  waclisender  Mantel  legt  der  Schale,  ihr 
mnig  aaliegend  und  sie  am  Rande  überragend ,  iuuerlich  ohne 
lichtung  neue  Aui^scheidungen  auf  und  überschreitet  mit  solchen 
idern  in  geordnetem  Wege  langsam  das  frühere  Maass.  Periodische 
un  FtlUnngsstande  und  längerer  Verschluss  der  Muschel  wegen 
losßerer  Umsükide  machen  den  Mantel  an  der  Schale  zuiUckg leiten 
regeluiii^ige  und  unregelmilssige  Schichtung  der  Schale,  aucli, 
wechseln  mit  üiJpiger  Füllung  etwa  um  Zeit  der  GeschlecUtS- 
dic  Abwechslung  von  glatten  Pailieen  mit  dem  Schalenrande 
«fenden  kou^eentrischen  Linien,  Leisten  (vgl.  Fig.  tJ72,  p.  484), 
HeitJiin  frei  erhebenden  lamellüsen  Ycrziemngen  der  Auaseufläche. 
ms» in  scheiden  die  Süsswaihernmschehi  wälirend  «les  Winters  keinen 
OQcl  erbalten  so  Jahresringe.  Auch  Forei  untei^cheidet  von  den 
icalfalten  die  Jahresringe,  dereu  bis  25  gezahlt  wurden,  wondt  das 
aufbore.  Verschiedene  Beschaffenheit  des  Mauteis  in  den  vou 
iiit4'u  eiiumder  folgenden  Hegionen  in  Schalbildungsenergie  bedingt 
eUt  Leisten,  Kippen  u.  s.  w.  in  radiärer  Richtung,  auch 
Band  an  Zahl  zunehmend,  blosse  Fältelung  innen  und  aussen 
liehe  Kämme  und  Thäler  (vgl.  Fig.  663,  p,  475).  In  Koni- 
idrr  nuiiAren  und  der  periodii^chen  Ungleichheit  entj»tehen  Kömer, 
t,  «lacbd-r  Spatel-«  blattfönnige,  häutig  gerinnte,  auch  wieder  in  äicb 
f«raert6  Fortsätze  der  Aussentläche ,  welche  in  warmen,  stillen 
i  am  günsUggtent  nach  den  Umständen  imlividuell  sehr  versclueden, 
Ttrgrtt^i^rang  üer  Klappen  immer  hesser  und  im  ganzen  am  besten 
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gegen  den  hinteren  Winkel  ausgebildet  werden.  In  gleid^r  ^«e 
gleichen  Ursachen  können  Färbungen  der  Schale,  statt  gldcbndflsi  < 
Hauptregionen,  in  konzentrischen  und  radiären  Streifen,  Flecken  m 
reihen  auftreten,  wobei  gleichfalls  eine  enorme  YamUlitit  ittdi 
Anbringung  der  Farben  herrscht.  Auf  der  inneren  Fläche  der  : 
Astarte  arctica  Gray  hat  Härtens  in  einer  vom  Schloeae  gegen 
und  etwas  nach  hinten  ziehenden  Linie,  welche  eine  vordere  did 
liälfte  von  einer  lünteren  dünneren  scheidet,  und  ebenso  in  < 
weiter  vom  gelegenen  bei  Crassatella  decipiens  Reeve  die  Gräi 
Lage  der  äusseren  Kieme  erkannt,  welche  weit  weniger  nach  von 
die  innere  und  ihm  wie  bei  Unioniden  Bmtbehälter  zo  sein  sc 
stärkere  Auftreten  solcher  Dickenunterschiede  in  der  Schale  Ussi 
bei  Muscheln  mit  getrenntem  Geschlecht  die  Weibchen  ericennen 
Nach  der  Substanz  kann  man  mehr  oder  weniger  bestimmt 
inneren  Schaltheilen,  un  günstigsten  Falle  dreierlei  Schalsabsta 
scheiden.  Die  Differenzen  beruhen  darauf,  dass  die  Manteloberti 
Bichtung  vom  Saume  gegen  die  Umbonen  nicht  nothwendig  ein 
Schalsubstanz  absondert.  Die  Gliederung  der  Schale  nach  der 
drei  Schichten  zeigen  besonders  schön  die  N^aden.  Zn  äusserst 
eine  schwarze,  braune,  olivengrüne  kalkarme,  faserige  chitinähnlii 
welche  man  Epidermis  oder  Periostracum  zu  nennen  pflegt.  Ei 
wärts  eine  Lage  von  im  ganzen  verkitteten,  jedoch  etwas  schiel 
Aussenfläclie  gerichteten,  bei  Anodonta  gröberen,  deutlich  sechss 
Margaritana  feineren,  etwas  faserartig  verstrickten,  aber  doch 
innen  mit  schön  gewölbten  Flächen  abschliessenden  Stolen,  die  Si 
Zu  innerst  liegt  eine  Schicht  von  dem  Mantel  im  ganzen  parallel 
jedoch  gefältelten,  sehr  feinen,  kalkhaltigen,  nnd  mit  Kalkkömcb 
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t  der  Schalenrand   zugescliärft.     Ist   der  ganze  Mantelsaum  im  Voran- 

eo  passirt,  so  ist  die  Sänlenschicht  fertig  und  nimmt  später  nicht  mehr 

it  hat  ihr  für  diese  Stelle  der  Schale  gegebenes  Maass.     Dieses  Maass 

|L  wenigstens  bis  zu  gewisser  Grunze,  mit  dem  Alter,  so  dass  die  Säulen- 

At  am  Umbo  schwächer  ist  als  gegen  den  Schalenrand.   Von  der  ganzen 

im   Manteloberfläche    wird    die    Perlmutterschicht    abgesondert.     Piese 

Mdenmg   scheint  bei 

Hi^en  kein  Ende  zu  ^-  «7ö- 

b;  jede  vorrückende  ,.e 

■den  gebildet  haben,  ^-^^JWfflBF 

i  zu.     So  gewinnt  die  Onenehllir  dex  Soluile  von  HarguitukA  mHrgariUfera  Rettius. 

MBff0v«nfii/*hf  vom      ••  Epidtrml«.  c.  StolenaehicUt   p.  PerlnoUendiicbi.  r.  R&ekipniiff 

■Onerecmcni  vom      ^^^   Epidermis    unter    Begleitung   der    SiolenMhicUt  in   die   Perl- 

b  gegen  den  Umbo  muttersciückt. 

md    an  Mächtigkeit, 

tt  innen,   was   etwa  durch  Abschleiss  in  Bewegung,  Abätzung,  mecha- 

ID  Angriff  an  den  äusseren  Schalschichten  verloren  geht  und  ebnet  mehr 

weniger  die  normalen    oder  pathologischen  Ungleichheiten  der  Aussen- 

ftr  die  Innenfläche  aus.  Die  Schwankungen  in  dem  Fttllungsstande 
Feichtheile  verrathen  sich  deutlich  durch  aus  blossem  Stillstand  der 
nlraldang  durchaus  nicht  zu  erklärendes  p^elegentliches  Zurückgreifen 
hitinschicht  in  die  Säulenschicht,  dieser  und  selbst  jener  in  die  Peri- 
rBchicht.  Wenn  die  Epidermoidealscliicht  in  die  Perlmutterschicht 
[greift,  was  auf  bedeutende  Strecken,  aber  im  allgemeinen  mit  nur 
er  Mächtigkeit  geschehen  kann,  kann  sie  nicht  nur  innen,  sondern 
«ossen  von  einer  schwachen  und  unvollkommenen  Lage  der  Säulen- 
t  begleitet  sein,  da  der  diese  bildende  Saum  im  Zurückgleiten  dem 
■ten  Rande  vorausgeht,  wie  ihm  im  nachfolgenden  Voranwachsen  nach- 
■nd.    soweit    nämlich    der  Prozess   des  Zurückgleitens  nicht  ein  plötz- 

imU  sondern  einige  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  an  jeder  Stelle,  an  welcher 
!weilt.  seine  Anwesenheit  durch  die  Sekretbildung  verräth.  Entsprechend 
H  ein  solcher  aussen  liegender  Begleitstreifen  von  Säulensubstanz  gegen 
Fmbo  hin  znnäclist  an.     Auch  bei  Mülleria,    den  Aotheriaden,  Pectun- 

CypritiSi,  Isocardia,  Crassatella,  Astarte,  Dreissena,  Solen,  Galathea, 
Abschnitte  der  Klappen  mancher  Pholaden  giebt  es  eine  starke 
Bei  einigen,  Area  (besonders  Barbatia),  Modiola,  verschieden  nach 
iartm,  besonders  bei  M.  barbata  Lam.,  und  M.  australis,  Mytilus.  nament- 
IL  tortus,  hirsutus,  horridus,  inlosus,  entfaltet  sie  sich  zu  Schuppen, 
hMi  Haaren,  Bürsten,  läppen:  sie  ist  bei  Glycimeris  und  besonders 
li«  in  strahlenartigen  Streifen  Ober  den  Schalrand  hinaus  fortgesetzt. 
UgHch  ist  sie  geringer  entwickelt  als  bei  den  Najaden,  nur  gegen  den 
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Rand,   in  den  Tliälem   der  Zawachsstreifen ,    am  Hinterwinkd,  im 
felde  erhalten. 

Die  Perlmutterschicht  ist  noch  stärker  als  bei  den  ^ajato 
Cykladiden,  bei  welchen  die  Epidermis  gleichfialls  sehr  stark,  d» 
Schicht  nicht  oder  kamn  vertreten  ist.  Sie  ist  femer  aasgezei 
den  Avikoliden.  Bei  Pinna  erreicht  sie  kaum  die  Mitte  de 
Bei  den  Ostreiden  nimmt  sie  in  minder  vollkommener  Ausfth 
grösseren  Theil  der  Schalendicke  ein,  wobei  die  Lagen  bekanntl 
sich  von  einander  entfernen,  die  Schale  sich  blättert,  wie  das 
Aetheria,  Tridacna  mid  Spondylos  vorkommt.  Dabei  ist  aber  bei 
in  jedem  Plättchen  die  Perlmattersabstanz  nach  Carpenter  am 
Säulensnbstanz  eingefasst.  Die  Perlmutterschicht  ist  «ach  bei  den 
gut  ausgebildet.  Bei  den  weitaus  meisten  Muscheln  fehlt  der  inn 
indem  der  Kalk  nicht  in  gleichmässigen  feinen  Bl&ttchen,  scmdem  ü 
von  wechselnder  Beschaffenheit,  auch  in  dickeren  Wolsten,  wie  an  ( 
platte  von  Mya,  abgelagert  ist,  das  Farbenspiel,  wenngleich  die 
manchmal  noch  im  ganzen  oder  etwa  an  dem  Manteleindmck  c 
Linien  um  die  Muskeleindrttcke  gewöhnlichen  Glanz  zeigt.  Die  Si 
ist  bei  solchem  Verhalten  in  der  Regel  undeutlich,  in  ihrer  gnten  . 
ziemlich  an  die  der  Perlmutterschicht  gebunden.  So  konmit  sie 
Najaden  deutlich  den  Avikuliden,  den  Austern,  Anatinen,  md 
Pinna  zu,  deren  Prismen  schon  sechseckig  sind.  Wie  die  BUu 
nach  ihrer  Lagerung  besonders  zum  Glätten  und  Ansgldchra, 
Säulenschicht  besonders  geeignet,  dem  Abschleifen  Widerstand  in 

Perlen  sind  Schalablagerungen  um  einen  meist  winzigen  fren 
wohl  vom  Thiere  selbst  abgestossenen  Körper,  in  chinesischer  Indosti 
absichtlich  eingelegte  21innblättchen,  Perlen  ans  Peiimntter  o.  a.,  gei 
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deren  Motiv   am  Schalcnrande   gegeben    wurde,    bei    regelmässigeiti 

der  Sdmle  an  der  alten   Stelle   liefen,    so   kann  sie  die    drei 

en  einfach  in  uiiigekebrter  Ordnung,  die  epi de nno ideale  als  Kern 

*  allgeznein  ist  solche  Anordnung  keineswegs.    Aus  den  speziellen 

und  der  Beschaffenheit   der  Perlen  bei  Bju^hperlmuscheln  ist  zu 

dasB    das    Vonli^L^ken    der    der    Sehale    besonders    fest    und    an 

ilen    anliegenden   Schliessmuskeln    am    gewöhnlichsten    Veranlassung 

Umg   von  Perlkonkret ionen   gehe,    danach   die  Epidermis  am  Schal- 

beides    durch   Abbröckeln    und   Absplittern    kleiner   Sobalstückchen, 

ionen  an  sich  sind  sehr  gemein;    ich   zählte   bei  sieben  beliebig 

Margantanen   deren  im   ganzen   130;    selten   ist   nur,    dass    die 

eine  gewisse  Grösse  mit  schöner  Form  und   n?inem  Perlglanze 

Her   Farbe  vereinigen.     Aus  Meleagrinen    kennt   man    Ferien    von 

Durchmesser,     Eine  Reifung   von  Perlen  kann  also  stattfinden  in 

anf  Grösse,  Kmidung,  Glanü,  aber  nicht,  wie  die  Fisclier  glauben, 

Dg  einer  anfänglich    der  Schale   angewachsenen  KonkTetion.     luine 

d    vielmehr    durch    Ucberlagemng    mit    neuen    Schiebten    mimer 

eine   angewachsene  Perle  wird  im  natürlichen  Laufe  der  Dirige  he- 

Sie  kann  uhgesilgt  werden. 

brauchbarer   Perleu   ist   nach   allem    diesem  gebunden   an   die 

einer   vollkommenen    Perlmutterschicht,    wie  sie    vorzüglich    den 

und  Avikuüden  zukommt     In  diesen  Familien  liefern,    wie  voraus- 

Jumptsiichlich  die  dickschaligen  Gattungen   und  Arteu  gute  Perlen, 

maissenhaft  SchaUuhstaUiC  produziren.     So  tindet  man  Perlen  in  der 

ser  Familien  nur  ausnahmsweise  und  lokal  bei  Anodonten»  hingegen 

iedenen  Unionen,  vorzüglich  bei  Margaritana  (AlaBuiodon)  margari- 

iii  Gebirgsbä^hen  Europa* s,  namentlich  Sachsens,  Frankens,  Schott- 

^a»cb  im  Sch<^naucr  Bach  bei  Heidelberg  nach  Einsetzung  im  vorigen 

Ittrt,  daim  in  einem  nc^rdsctileswig^sciien  Unio,  welcher  wahrschcinlicfi 

von  Ünio  crassus  Reizius  ist,   in  Unio  (Dipsas,    Barbala  oder 

^4  Cfiiiaria)   pticatus  Leach  Ciiina's,    welche  seit  Jahrtausenden  aus* 

wiitl«  anch  in  amerikanischen  Arten  bis  nach  Südamerika.     In  der 

Familie  ist  es  Meleagrina,    welche,   von  Tanchem  getischt,   Perlen 

gewöhnlicher  Annahme  die  gleiche  Art  H.  margaritifera  L,  in 

iedenen  tropischen  Meeresregionen,  im  indischen  Meere  an  Ceylon 

aber  welche  schon  Plinius  bencbtet«  an  Madagaskar,   in  der 

an  den  Philippinen,  den  (i es eUschaft winseln  und  anderen  Insel- 

zo  den  ößUichen  Ufeni  des  stillen  Meeres,  besonders  an  Panama, 

3tn  den  Zeiten  der  Irdcas,  welche  UDgeheure  Massen  von  Perlen 

II  luill^.     Von  deti  Muscheln  beider  Familien  wird  auch  die  Perl- 

beuuiE  der  Schalen   verwerthet   und   die  der  Meleagrinen   ist   sclion 

oie  der  Unionen  neuerdings  im  Uandel  von  viel  grösserer  IkdtiLlviw^ 
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als  die  Perlen.  Malaiische  Taucher  fischten  z.  B.  1874  m  den  MSti 
Gewässern  1270  Tonnen  Perlmuscheln  im  Werthe  Ton  44200 
(Glinz  gieht  vom  Winter  1873— 74  an  805  (1305?)  Tonnen  im  V< 
67  000  ^  St.),  dabei  aber  nur  eine  einzige  Perle  von  höherem  V< 
guter  Farbe.  Die  Schalen  der  verschiedenen  Lokalitäten  werden 
im  Handel  unterschieden,  silberlippige  von  den  G^sellscbaftsänseln. 
lippige  von  Manilla,  welches  das  Emporium  fElr  eine  ansgedehn 
bildet,  kleine  von  Panama.  Die  Auster  liefert  zuweilen  grosse  Pc 
jenigen,  welche  ich  gefunden,  hatten  stets  ein  mattes,  kreidige« 
Braune  Perlen  giebt  Pinna;  auch  in  Anomia,  Mytilns,  Solen  sin 
Perlen  beobachtet  worden. 

Man  hat  vielfach  die  Schalen  mit  sehr  feinen  Gftngen  durt 
funden.  Nach  Kölliker's  und  weiteren  Untersnchongen  wer 
von  parasitischen  Pilzen  hergestellt  und  rühren  wahrscheinlich  dui 
solchen  her.  Gröbere  Gänge  werden  in  Austern  u.  a.  von  Bohr^ 
gemacht.  Die  Absonderung  der  Blätter  in  der  Schale  gewährt  dj 
gegen  vollkommenes  Durchgehen  der  Gänge,  deren  zahlreichen  \ 
aussen  zu  bemerken  sind,  nach  innen.  Andere  Verletzungen, 
Anbohrungen  durch  Schnecken,  werden,  so  gut  es  die  Verhältnis 
machen,  von  innen  durch  Auflagerung  abgewehrt  und  alisgebessert 

Die  organische  Materie  der  Schalen,  welche  hauptsächlich  die 
bildet,  für  die  Perlmutterschicht  die  Grundlage  der  Hftntchen  m 
Säulenschicht  eine  Klebemasse  zwischen  den  Prismen  oder  zellem 
hüllung  hergiebt,  den  Säuren  Widerstand  leistet,  so  auch,  lagenn 
bracht,  der  letzteren  Einwirkung  auf  Schalen  und  Perien  bescli 
unterbricht,  ist  von  Frömy  wegen  abweichender  chemischer  K« 
namentlich   mehr  als   dem    doppelten   Stickstoffgehalt   vom  Chitin 
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Die  sechsseitigen  Prismen  der  Säulenschicht  sind,  wie  Bournon  zuerst 
mm  bestimmtesten  Leydoldt  zeigte,  Kalkspathindividuen.  Brewster 
tt  Perlmutter  hingegen  mit  zwei  optischen  Achsen  doppelt  brechend  ge- 
lte, und  Neck  er  und  Bäche,  dass  die  Härte  der  Muschelschalen  und 
piknlich  das  spezitische  Gewicht  grösser,  die  Lösliclikeit  aber  geringer  sei 
ifjSB  des  Kalkspaths.  Wie  Leydoldt  und  Rose  gezeigt  haben,  sind  in 
kThat  die  Kalkeinlagerungen  der  Perlmuttcrschicht  Aragonit.  Die  sechs- 
||m  und  achteckigen  Platten  dieses  Minerals  können  auf  den  Perlnmtter- 
^  gesehen  und  durch  Aetzung  deutlich  gemacht  werden. 

I  Die  Epidermschicht  wird  am  Mantelrande  in  einer  Furche  abgesondert, 
dke,  durch  Längsfältchen  getheilt,  in  die  Tiefe  dringt,  so  dass  die  Ab- 
ferangen  aus  den  £pithelien  der  verschiedenen  Fächer  auswärts  sich 
punenlegen  und  mit  einander  verkleben.  Gewöhnlich  ist  diese  Abson- 
pg  dunkel  gefärbt,  dann  eisenhaltig.  Der  Mantel  im  übrigen  sondert 
ijferahnuig  Schleim  ab,  welcher  mit  Kalkkörnchen  gemischt  ist,  jedoch 
fkh  ebenso  viel  organische  als  anorganische  Bestandtheile  enthält.     Die 

epresste  Absonderung  ist  also  von  der  nonnalen  schalbildenden  etwas 
len.  Normal  tritt  nur  ein  höher  mit  Kalk  geschwängerter  Theil  des 
tes  aus.  Dass  aus  dieser  Masse  gemäss  dem  die  äusseren  Beziehungen 
ruden  Austritt  aus  der  Zelle  der  Kalk  sich  zum  Theil  aussondert, 
iBd  der  organische  Antheil  mit  Festhaltung  eines  anderen  Theilcs  des 
M  liaatartig  fest  wird,  ist,  wenngleich  die  Einzelheiten  des  chemischen 
Inges  nicht  übersehbar  sind,  nach  dem  Verhalten  des  kohlensauren 
St  und  der  Eiweisskörper  z.  B.  in  Beziehung  auf  Kohlensäure,  im 
■anen  begreiflich.  Uebrigens  tindet  eine  reichliche  Ablagerung  von 
Utenchen  auch  schon  innerlialb  der  Gewebe  statt.  Was  die  Formung 
Kalkes  in  Säulen  betrifft,  so  kann  man  nicht  annehmen,  dass  im  Voran- 
B  üeb  Mantels  nachrückende  Epithelzellen  sich  einzeln  an  die  von 
pgcgftDgeneu  Zellen  gebildeten  Anfänge  der  Prismen  so  anlegen,  dass 
■  letictcren  fortbauen,  bis  sie  wieder  einer  neuen  Serie  Platz  machen. 
m  lüoerhaupt  die  Prismen  das  Produkt  besthumter  Zellen,  diesen  nach 
i  £inzelkontur  angepasst,  so  müsste  eine  einzige  Zelle  ein  Prisma 
m  ond  nach  dessen  Vollendung  zu  Grunde  gehen,  oder  doch  aufiiören 
Weise  zu  arbeiten,  während  gegen  den  Aussenrand  des  Mantels 
chobene  jüngere  Brut  minder  und  ungleich   weit   mit   der  gleichen 

II  vorgerückt  wäre.  Da  eine  solche  Art  der  Bnitbililung  nicht  statt- 
1^  SDCh  Gleichheit  der  Maasse  der  Zellen  und  der  Säulen  nicht  besteht, 

üft  kr}'8tallinischen  Gebilde  der  Schale  durchaus  nach  dem  Prinzipe 
ftoarnou  als  aus  einer  gänzlich  von  der  Ein/elfonn  der  unterliegenden 
MJirllm  unabhängigen  Massenausscluddung  hi  Krystallisation  entstanden 
Ighen,  bei  welcher,  so  lange  die  Ausscheidung  in  gleicher  (Qualität 
lert  wird,    der   einzelne  Krystall,    trotz   des  VorunrUckens  des  Mantel- 
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Saumes,  einen  Zuwachs  erhält,  if  ährend  die  spärliche  organische  Bon 
in  kleinen  Zwischenräumen  erstarrt. 

Die  Schale  dient  den  Muschehi  zunächst  als  SchatzmhteL  Bei 
ist  vorzüglich  ein  mechanischer.  Die  Schale  entspricht  in  IMcke,  At 
für  die  Bedeckung  der  Weichtheile  und  gründlichem  Ahachlvss 
Sprüchen,  welche  durch  die  Bewegung  von  Wasser  und  Geröll  ii 
und  in  Brandungen  erhöht,  in  stehendem  und  tiefem  Wasser,  di 
stecken  im  Schlamme,  durch  einige  Nachgiebigkeit  in  Befestigung 
schem  Byssus,  zuweilen  durch  parasitisches  und  halb  paraeitiKl 
gemindert  werden.  Es  fehlt  nicht  ganz  die  natlkrliche  Maske 
mindern  nur  das  Auffallende  des  Ansehens,  welches  am  grössti 
einheitlich  massig  in's  Auge  fallenden,  in  allerlei,  anscbdnend  in  c 
deren  Spezifikation  gleichgültigen  Modifikationen  in  Form  und  Fi 
anderen,  wie  ich  bei  Cytherea  lentiginosa  Chemnitz  gelegentlich 
individuell  sehr  veränderlichen,  hat  sich  eine  bestimmte  Xacfaah 
Umgebung  ausgebildet,  des  gemischten  Meersandes  durch  feine  P 
Kömer  und  gröbere  Flecken,  der  Algen  durch  blattartige  Zacken, 
ist  nicht  viel  verfolgt  und  Fischer  weiss  keine  Hypothese  zu  1 
welche  etwa  die  dunkle  Färbung  der  Mehrheit  der  Meereskonchyli 
ka's  erläutern  könnte.  Die  versteckt  lebenden  tmben  in  der  l 
gesehen  von  der  normalen  Färbung  etwaiger  Epidermis,  gar  keine 
aufwand,  entsprechend  dem  Eintreten  des  Albinismos  auch  bei  Lan< 
in  Kälte,  Nässe  und  Lichtlosigkeit. 

Die  Schale  ist  femer  ein  Hülfsmitlel  fÄr  die  Ortsbewega 
abgesehen  von  Anwachsung  und  Asynimetrie  gestattet  ihre  Fora  eii 
auf  die  Beweglichkeit.  Seitlich  zusanunengedrfickte  Muscheln  so 
weglichsten.     Solenomya,  Solen,  vor  allen  Lima  und  einen  Theil 
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riir   zu   reden  ist    Hb  er   den  Dienst    der  Schalen    beim  Anlegen   von 

in  fest  amsammeii hängenden  Körpern.     Für  diesem  Geschäft  sind  mit 

lit  auf  verschiedene  Unis^tände  chemische  Hülfsmittel,   namentlich  aus- 

t«    Kohlensäure,     auch    Harnsäure,    und    mechaiiische    in    Anspruch 

worden.     Kohlensäure   konnte   uameutlich    beim  Graben  in  Kalk- 

Fliorallen,    ^Muschelschalen    wirksam    gedacht    werden.     Sie    erschien 

■et  oder  doch  nicht  ausreichend  für  Arbeiten  in  Aszidiennilnteln  bei 

(l^renella.    Modiolaria)    dificrepans   und    raanuoi-ataj    in    Holz    und 

Icn  bei  Pholas  tubifer,    P,  aperta,    P.    lignipcrda,    P.    eorticaria, 

striatA ,  Teredo ,  Xylophaga ,  in  Waltischspeck  bei  Modiolarca  pela- 

tibendem  Harz  und  Wachs  bei  Martesia  australis  und  teredinaeformis, 

bei  Pholas  crucifera ,    Thon    bei  P.    melanura ,    Kohlensckiefer^ 

it  bei  anderen  Phaladen.     Auch    scheint  solcher  Ännalinie  einer 

Arbdt   im  Wege    zu   stehen    die  Gleichgttltigkeit ,    mit    welcher 

eine    oder    andere    Substanz    zur    Gewinnmig    einer    Wohnhöhle 

die   eilige  Fortschaffung    der  Kohlensäure   nach   hinten    mit    dem 

Blrome,    der  vordere  Verschluss  des  Mantels  bei  gewissen  Bohr- 

die   gewöhnliche  Glätte  der  Gangwände,    die  zuweilen  sichtbaren 

Striche  an  denselben. 

rhaimch  konnten  in  Betracljt  kommen  Fus8  and  Schale,  geiviss  nicht, 

Jtiatrefages  dachte,  die  Kapuzze  von  Teredo  (vgl,  p.  485).     Der 

Bi   anstossenden  Mantel ränciem   gewann    eine  Zeit    lang  an  Wahr- 

bkert^   al«    Hancock    ihn    mit    Kieselkörnchen    ausgerüstet   gesehen 

oUie.     Biese  haben  sich  durchaus  nicht  bestätigen  lassen,  sind  ohne 

Vemnreinignngen  gewesen.     Die  Benutzung    des  Fusses  zum  Graben 

»4^h«:*inl  bich  anzuscbliessen  an  die  unleugbare  beim  Graben  in  Sand 

am.    Man  darf  auch  nicht  zweifeln,  dass  ein  weicher  Körpertheil, 

Finger  ähulicli,    im   Nassen    durch   lang   anhaltende  Arbeit    und 

iLAndigem    Nachwachsen    seiner    Epithelien    im    Ausschleifen    eines 

flu  dnein  Steine  grosse  Effekte  er/ielen  köimte.     Aber  von  einer  für 

it  passenden  Moditikation  des  Fusses  bei  in  Stein,   Holz  u.  s.  w* 

im  Vergleiche  mit  Verwandten   sehen    wir   nirgends   etwas.     Der 

T«n*do  schliesst  sich  in  der  Verkömmerung  dem  von  Aspergillum  und 

D.    Bei  den  den  Veneiiden  nahe  stehenden  oder  ihn^n  eingereihten 

ißt  er  im  Vergleiche  mit   den   wandernden  Venf*riden    unbedeu- 

Er  ist  dazu  zuweilen  mit  einem  Brssus  versehen,  was  ihn  bei  der 

t    ohne  Zweifel    behindern    würde.     Der  Fuss    wird   nicht 

.      -  /um  Graben  in  harte  Körper*    wohl   aber   als  ein  stdchcs 

wwden  dürfen,  mit  welchem  sich  die  Muschel  in  Drehbi^wegungen 

Liogiachjte   und    in   vertikalen    Bewegungen   auf   um!    nieder   einen 

Halt  giebi,   dessen  Fortschreiten   mit  der  Förderung  der  Höhlung 

p,  welcher  aufgegeben  und  weiter  vorwärt«  wieder  geliefert  und 
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angeklebt  werden  kann,  oder  überhaupt  erst  nach  Vollendimg  der 
gesponnen  wird ,  kein  Hindemiss  in  den  Weg  stdlt.  Dieser  Venu 
dient  der  Fnss  von  Teredo,  indem  er  nach  üarting  vorne  in  einoi 
fönnigcn  Napf  gehöhlt  ist.  Der  Foss  repräsentirt  einigei-matssen  dt 
eines  sogenannten  Centmnibohrers. 

Die  Schale  bleibt  also  übrig  als  Werkzeug  für  das  sogeittimte 
Sie  ist  bei  einem  Theile  deqenigen  Muscheln,  welche  Gänge  machei 
erkennbar  trefflich  dazu  eingerichtet.  Die  Figuren  672  und  673 
wie  bei  den  Pholaden  im  engeren  Sinne  der  vordere  Th^  der  Scba 
mit  makroskopischen  feilzahnähnlichen  Erhebungen  bekleidet  ist,  in 
lichem  Uebergange  oder  in  scharfem  Gegensatze  gegen  den  hintere 
selbst  mit  dicker  Epidermis  bekleideten  Abschnitt  Bei  dei\)emgea 
am  Bauche  geschlossen  werden,  haben  die  letzten  Zuwachsstreifen  a 
keine  solche  Ausrüstung  und  nirgends  kommt  sie  den  accessoribchei 
zu.  Harting  hat  gezeigt,  dass  sich  diese  Bewaffiiong  in  mikn)äi 
Ausführung  bei  Teredo  wiederholt.  Die  Zuwachsstreifen  des  vorder 
der  Schalenmittelstücke,  in  starkem  Bogen  vom  aufsteigend,  : 
gröberen  Zähneu,  die  horizontal  verlaufenden  der  Vorderstücke  mit 
Zähnen  versehen.  Selbstverständlich  vermehren  sich  die  Zuwac 
und  Zähne  mit  dem  Alter  und  Harting  berechnete  die  Zäho 
Mittelstücke  bei  einer  Schale  von  7,5  mm  grösstem  Durchmesser  j 
auf  8000,  die  der  Vordei-stücke  auf  20  500.  Es  hat  aber  nicht  \i« 
von  der  grossen  Zahl  der  aussen  aufliegenden  Zacken  zn  reden, 
eigentliche  Arbeit  von  dem  jeweiligen  Schalrande  geleistet  wird. 
hier  winklig  zwischen  Yorderstück  und  Mittelstück  ausgeschnitten. 
das  Thier  wächst,  stets  neue  und  längere  Zahnreihen  mit  friscbei 
Zähnen  produzirt.    Mit  den  Schalen  der  Pholaden  hat  Caillaud  < 
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der  Klappen  gegen  einander,  welche  möglich  sind  bei  dem 
i  ScUossbandes  und  doch  beherrscht  werden  durch  die  von  hinten 
ie  gesteifte  Kaptizze,  erst  die  Zilhne  des  Sehalenvorderstücks,  dann 
Mittelstücks  mit  im  ganzen  kleinen  Exkursionen  angreifen.  Indem 
eti  nach  and  nach  an  die  von  den  ersteren  bereits  getroffenen 
agen  mid  die  von  ihnen  gemachten  Einschnitte  winklig  treffen, 
Holz  in  ganz  kleine  viereckige  Stückchen  gel  heilt.  Bei  Fholas 
dte  Fussmaskeln  den  sich  schwingenden  Schalen  einen  festeren 
ireben.  Pboias  bohrt  auch  quer  gegen  die  Faser  im  härtesten  Holze, 
geht  ausser  heim  ersten  Einbohren  und  bei  Wendungen  mit  der 
]>as  Spttbcht  von  mineralischen  Theilen  nnd  Ilolzstanh  wird  mit 
%en  Wafeserströmen  nnd  bei  Teredo  in  der  Hauptsache  durch  die 
Bf  bei  solchen,  welche  die  Gänge  nicht  auskleiden,  wie  Pholas,  ausser- 
BtibileD  bewegt* 

deo  aicbt  zu  ilen  Pholadaceen  gehörigen  in  festen  Körpern  gmben- 

aln  besitzen  die  Schalen    die   gedachten   auffälligen  Einrichtungen 

oder  Sägen  nicht.     Die  Wohnsitze  tinden   sich   mit  Ausnahmo 

welche  in  Sandsteuikonglumeraten  gefunden  wurde,  durchweg  in 

Kalkfels,    Korallen,    Muschelschalen,     Bei    Lithodomus,    der 

bohrenden  Gattung  aus   der   Familie    der  Mytiliden,   der  als 

»e  mtüisam   aus   den  Preisen  ansgcklaobten  Meerdattel,   ist   die 

iHch  dick  mit  Epidermis  betteckL     Da   man    ein  anderes  Prinzip 

den  Pholadaceen  niclit  wird   gelten  laa»en  wollen,    wird   man   auch 

Mmate  der  Schalninder  und  an  ihr  die  Säulenschicht  als  Werkzeug 

len,   wobei  der  Mantel  während  der  Arbeit  sich  zurüclczuziehen 

hier  von   einenj  Reiheji   mit   der  Aussentläche   nicht   die  Rede 

dft  die^e  intakt  ist,  stärkt  die  Ansicht,  dass  auch  bei  den  Pbola- 

Bicrh  ftbemll  nur  um  ein  Ausschaben  mit    den  Kanten,    nicht   um 

AuÄHiipeln  mit  den  im  Wachsthum  auf  die  Aussenflüche  gertlckten 

.teodele.     Der  Unterschied   läge  also   darin,    dass  diese  Arten   mit 

gesagten  Kante  arbeiten  müssen,  welcher  jeweilig  in  den  Unter- 

4pint*  neue  scliarfe  Schneide  angelegt    wird.     Schlosszähne   fehlen 

Liibodixmifl  und  so  gestattet   das  Schlossband   einige  Verschiebung 

Der  anfänglich  mit  einem  Byssus  ausgerüstete  Fuss   gew*älii1 

Grüsse    einen    festen    Punkt.     Cara magna,    welcher   nicht 

die  Arbeit    auch    hier    durch   die  Schalen   geschehe,    hörte 

in  seinen    Löcheni    wie    mit    einem   M eissei    auf   den  Stein 

VtBB  er  das  Thier  sich  vom  Eingang    auf  den  Grund  der  Höhle 

MB  mhf  seheiitt  mir  auf  die  Grabarbeit  nicht  bezogen  werden  m  können. 

MB,  welche  sich,  ähnlich  wie  auf  Zähne,  vorzüglich  hinterwärts  scbalig 

rMg  auf  die  Klappen  mancher  Lithodomusarten  und  über  sie  fatnatu 

mAm.    IV.  32 
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lagern,  glatt  oder  rauh,  selbst  in  fiedriger  Anordnnng,  werden  nöUk» 
von  den  Abfällen  beim  Bohren,  wobei  in  etwa  LOsmig  und  FlUng  j 
Anwesenheit  von  Kohlensäure  in  Betracht  kommen  mag.  Sie'  koB» 
ich  bei  L.  Lessepsianus  Yaillant  nachwies,  indiyidiiell  miegdadM 
setzen  aussen  das  Niveau  der  Schale  über  den  Caadaltheil  fort,  n 
im  freien  Theil  innen  stärker  ausgehöhlt,  rauh  und  am  Ende  fist 
Einige,  z.  B.  L.  Hanleyanus  Duncker,  sind  auch  auf  dem  Torderen 
abschnitte  dünn  belegt  und  es  ist  solcher  Beleg  fälschlich  als  Epide 
L.  cinnamomeus  Lam.  beschrieben  worden.  Crenella  und  Modiol 
der  gleichen  Familie  haben  keine  oder  fast  keine  SchloeszihDe  und 
auch  in  einen  vorderen  und  hinteren  Abschnitt  gesonderte  SchalUi] 
kommen  so  den  Pholaden  näher  als  Lithodomus.  M.  pdagica  zeic 
vor  den  verwandten  durch  die  Stärke  des  vorderen  MuakelB  ans. 

Saxicava  aus  den  Myacea,  deren  Arten  zum  Theil  in  verlasse 
löchern  anderer  Muscheln  und  Höhlen  anderer  Art  wohnen,  z 
selbst  bohren ,  entbehrt  gleichfalls  wenigstens  im  erwachsenen  S 
Schlosszähne  und  hat  einen  Byssus.  Sphenia  aus  der  Corlnila-Gr 
selben  Familie,  welche  in  Austern  und  Stein  bohrt,  hat  einen  so  c 
liehen  löffelartigen  Zahn  an  der  rechten  Schale,  dass  dessen  Bedei 
dächtig  wird  und  man  an  eine  Verwendung  desselben  zun  Ab 
Muskelbündeln  und  damit  zu  energischer  Schalbewegimg  wie  bei  PI 
denken  kann.  Die  bohrenden  (lithophagischen)  Yeneracea:  Petzia 
liophaga,  welche  sich  wohl  auch  der  Wohnungen  Yon  lithodomBS  b 
Yenerupis  (Rupellaria) ,  Saxidomus,  haben  zwar  SchlosszSlme,  abe 
Zahl  beschränkt,  theils  obsolet  oder  doch  klein  im  Teri^eiche  mit 
wandten.  Die  beiden  ersten  Gattungen  haben  sehr  dünne«  Tene 
zentrisch  blätterig  verzierte  Schalen.     Diese  lassen  niigends  die  T 
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Schale,  vornehiiilicli  der  Kpitiemns .  scbliesst  sieb  als  eioe  gleicli- 

PnxJuktion   der   Haut    der  Byssus    an.      Die  'Stelle,    welche   liieses 

liefert  ^    liegt,   an    der   hinteren  Kante  oder  Wurzel  des  Fusses:    nur 

die  Arten  von  Lima,  welche  überhaupt  einen  Byssus  bilden,  denselben 

vordereD  Kante.     Die    Fussspitze    hat    sich    also    in   Beziehung  auf 

an    verschiedener    Stelle    ausgebildet.     Indem    der    Fnss    das 

obst«?  Organ  für  Ortsverandcmng,  der  Byssus  hingegen  ein  Haftorgan 

ist  mit  dem  Gegensätze  der  Funktion  die  Aushildimg  beider  umgekehrt 

I«   allerdings  nur  bi&  zu  einem  gewissen  Grade,   da  es  ohne  Fnss 

giebt.     Bei  starkem  Byi^sus   ist    der    Fu.ss    nur   Ti-äger    eine« 

igen  Fortsatzes  für  den  Byssus,   eines   Spinnfortsat2es,    und   seine 

incbtuiigen  sind  demgemäas  zu  Gunsten  von  BysBusntuskeln  (6.  oben 

I)  Diaditizirt. 

neoeren  Arbeiten  von  Tnllberg,  ßarrois^  Carriere  über  die 

bildentlen    Organe   lassen   auch    die  Technik   der   Byssusbildmig 

*  ^«erstellen    ala    die    früheren    von   Müller.     Wo    ein    guter    Byssus 

wird,  kann  man  auf  der  Fusskante  eine  mit  Drüsen  versorgte  Furche, 

erung    der    Ränder    mit    halbmondfönnigem    (Juersirhnitt ,    und 

fon  dieser  eine  Byssushöhle  unterscheiden*  in  welche  die  Furche 

und  welche  sich  in  den  Fuss  einsenkt.     Die  Byssushöhle  ist  durch 

getbeüt.     Byssushöhle  und  Furchendrüsen   sondern    eratariende» 

üälmUehe    Sekrete    ab.     Die    sezei-nir enden    Drüsen    treten    nach 

und   nach    Gattungen    in  Anordnung   und    Färbung    ungleich    auf. 

famd  Tullberg  schlauchfonnige  grüne  Drüsen  in  einer  Querfurchet 

die  Lüngsrinne  endet,  Barrens  ebenso  in  der  vorderen  Gegend 

ae    von  Saxicava    schwarze    traubige    und    bei  Area    besondere 

derselbe    l>ei    Cardium    lange    drüsige    Divertikel    an    der 

AßT  Rinne,    vielleicht  in  der  \'erkünimening    des  Apparates   mrück- 

I>ie  I^ngsrinne  ist  im  übrigen  hinler  den  besonderen  Drüsen  nach 

imenden    Mittheilungen    mit    kleinen    weissen    Drüsen    ausgerüstet, 

^ÄUi  bei  DreiBßena  iH'merkt  wurden.     Von  iihidichen  Drüsen  s^ind  die 

der  Bjasusljöhle    unigeheiL     Bei    geringer    Entwicklung    des    Byssus 

ÜmB  Ficher  theilwei^e  nicht  zu  dessen  Bildung  verwendet  und  sind 

ji  Flimmerepithel  bekleidet,  nach  Carriere  bei  Lithodonius,  pecten 

wahrxiid    die   dahin    auch    für  Mytilus   gemachte  Angabe  von  TuU- 

sei.     Au   dem    fertigen  Eyasan  von   Mytilui^    (vgl  Fig*  124,  d, 

p.  218  und  Fig.  3t>2 .  b,  Bd.   IIl ,   p.   208),    welcher   peripherisch 

l^rviclie«    mit    kleinen   Scbeibchen    an  fremde  Könier^   oft   an    die 

der  Nachbaren  angeklebte  Füden  auflöst,  erkannte  Tnllberg,  dass 

faden  mit    einer  Lamelle    der    konzentriscli   gesciiichteteü    Rinde 

►  ffPg^ü  dessen  Wurzel  hin  zusainmenhauge.    Diese  geschichtete  Rinde 

in  die  Wurzel  übergehenden  um»  zodaumiengepre^sten  BUttem 
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bestehenden  Achsentheil.  Es  kann  nach  Lage  und  Beschafnlial 
bezweifelt  werden,  dass  die  Achsentheile  oder  Lamellen  eines  Byam 
Tiefen  der  Höhle,  die  peripherischen  Lagen  oder  üeberzttge  aoswlits 
werden.  Aber  die  Technik  weicht  von  der  bei  der  Schalenbüdnig  ci 
da  nicht  alle  Lagen  regelmässig  weiter  gebildet  werden  noch  m  da 
tionsstellen  anliegen  bleiben.  In  der  Spinnarbeit  Ton  Mytüvs  legt 
Spinnfortsatz  in  einer  Manipulation,  bei  welcher  wohl  Yeikflrn 
grössere  Rolle  spielt  als  Erttmmong,  mit  der  Qaerfordie  an  den 
der  Byssnshöhle,  also  an  die  Wurzel  der  Längsforche ,  kl^  sen  I 
Umfassung  des  daselbst  vortretenden  Byssusstammes  diesem  ringnm 
nun  in  Kontinuität  eine  weitere  Portion  desselben  in  seiner  Lii 
nach  dieser  modellirt,  wohl  auch  mit  ihrem  DrOsensekret  tberded 
aus,  klebt,  sich  streckend,  das  peripherische  Ende  des  Fadens,  e 
weilend  und  dadurch  das  Scheibchen  bildend,  irgendwo  an,  entUs 
Faden  aus  der  Furche  und  schreitet  zur  Bildung  eines  zwotea 
etwa  die  Wurzel  oder  Achse  des  Byssus  noch  nicht  hinUnglirfi  n 
thum  vorgeschoben  wäre,  um  den  anzulegenden  Sekreten  Bann  n  i 
kann  dabei  die  Muskulatur,  welche  am  Spinnfortsatz  aneh  als  Ringsn 
angebracht  ist,  mit  spielen.  Zwischen  die  Wnrzelblfttter  des  Brssi 
immer  durch  die  absondernden  Epithelien  getrennt,  in  innigster  Ä 
Muskelplatten  ein.  Dass,  wie  Müller  meinte,  Sekret  des  Sphn 
in  die  Byssnshöhle  einlaufe,  ist  wohl  kaum  erheblidi  zu  Tenrerü 
axonen  Blätter  werden  wohl  im  frischen  Zustande  <dme  das 
können.  Bei  Lithodomus  ist  nach  Carri^re  die  Qner^Mdte  an  d 
des  Fusses  von  der  Längsrinne  durch  einen  Wulst  getsreont.  1 
welcher  die  vordere  Querfurche  fehlt  und  bei  weldier  die  av  ^ 
vorgeschobene  blätterige  Masse  sehr  umfänglich,    seitlidi   konpriai 
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bei  den  meisten^  welchen  er  im  erwaclisenen  Sümde  fehlte  wie  z.  B. 
Arten  von  Pecten,  Spondjlus,  Vulsella,  Crenatula^  bei  einem 
Theile  persistirt  er,  z,  B.  bei  Pectcn  varius ,  P.  niveus  und  anderen 
dieser  Gattung ,  bei  verschiedenen  Lima ,  wie  L.  liian& ,  bei  Pedum,* 
(vgU  Fig.  365^  p,  Bd.  lU,  p.  215J,  Avicula  (vgl.  Fig.  199,  b, 
p.  424).  Bei  solchen,  welche  en^aclisen  keinen  By^sus  spinnen, 
Btca  maximus,  Spondylns,  findet  man  di>ch  das  Organ  erhalten,  an 
rr  (jaerspalte  öfter  an  der  Spitze  des  Fusses  einen  von  der  Fnrche  ab- 
ften  mit  acinö^en  Drüsen  versehenen  Trichter,  Coniet  von  Barrois. 
ßkw&rts  eine  z.  B.  bei  P.  nmxinius  nach  Barrois  geraumige  Byssu»- 
t  keulenforniigen  Uriison. 

,  bei  Anoniia  iu  den  Ausschnitt  der  rechten,  unteren  Klappe 
,  an  die  Unterlage  angeheftete,  von  der  Klappe  ganz  getrennte 
I,  Sehüessknöchelchen ,  Ossiculum,  gegen  welcbes  die  linke  Klappe 
an  e&  tretenden  Muskeln  gebogen  werden  kann,  ist  nach  den 
nmgen  von  Sleeubtrup,  Wood  ward,  de  Lacaze*Duthiers 
und  ohne  Bedenken  als  moditizirter  Byssus  angesehen  worden. 
\i  immer  in  seuier  Beschaffenheit  gleich  weit  von  den  gewöhn- 
irmen  des  Bvösus  abweichend.  Es  besteht  namentlicli ,  wie  schon 
foerkte^  ühnlich  der  Achse  anderer  Byssen,  aus  vertikalen  Blättern 
e  schon  von  Johnston  spciiiell  dem  blätterigen  Byssus  von  Area 
l>er  Ausschnitt  der  Klappe  (vgL  Fig.  670,  p.  481)  enlspricht, 
von  der  allniahUcheii  Wandluug  iu  ein  Loch  durch  Umwacbsung, 
it,  welche  bei  Pecten  und  besonders  bei  Pedum  rechts  für  den 
ist.  Die  Lamellen  des  Plättchens  werden  abgesondert  von 
,fSt)niiig  umgraiiiiten  Felde  der  rechten  Leibeswand  mit  etwa 
Ofi  nun  eingetieften  Falten.  Es  liegt  nicbU  näher  als  dieses 
Kyaswdrttse  aufztifatisen ,  welche,  bei  der  alle  Verwandten  im 
BjBSittmissclmittes  übertreffenden  Asymmetrie  der  Sclialklappen, 
die  rechte  Seite  verschoben  ist,  während  anderswo  diese  Ver- 
nur  an  ihrem  Produkte  klar  >*1rd*  Nur  v.  Ihering  möchte 
>rgiui  aU  Faltenorgan  von  der  Byssusdrüsc  nntcrscheiden  und  an- 
die  walire  ßysansdrüse  bei  Anoniia  auf  das  £nibr>'onalleben 
bleil>e,  in  welchem  Morse  einen  feinen  ßyssnsfaden  wahmabni. 
i  fand  aber  die  Falten  ganz  so  mit  Brtlsen  bedeckt  wie  bei  Area 
„ccimei*  ganx  wie  bei  Pecten.  So  hält  von  den  Neueren  auch 
re  d^  Ktiöchelchen  für  einen  nmgewandelten  Byssus, 
0  Minüac^en  haben  allgemein  un<l  die  Arkarccn  zum  Tbeü  den  Byssus 
oben  flkr  Mytilus,  Pinna,  Lithodomus,  Ai>i  l  >  m jinebenen  Modi- 
II ;  bei  Pectunculus  und  den  Nnkulacettn  ft-hlt  derselbe, 
fdill  er  gleichfalb  den  erwachsenen  Aetheriadeu,  Trigoniaden  und 
i  auf  deren  Fusskaute  jedoch  von  Carrifcre  bei  Unio  ein  angeblich 
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geschlossener  flimmernder  Sack  und   bei  Margaritana  eine  Ditse  m 
fnhrgang    und    an    diesem    ein   zweizipfliger   Anbang  nacbgewifiaa 
konnte,  Organe,  welche,  als  erst  mit  dem  Fnss  entstehend,  mit  dem  < 
nalen  Byssnsfaden  nichts  zu  thun  haben  sollen. 

Die  Lucinacea  haben  znm  Theil  einen  Byssns,  z.  B.  Gikomma. 
Lepton,  ein  Theil  von  Montacnta. 

Die  Cyprinacea  geben  den  bereits  im  Embryonalstande,  i. 
Cyclas,  ans  einer  Epithelgrabe  aasgesponnenen  Byssns  mit  Ansiiii 
Tridacna  früh  auf;  doch  hängt  sich  zuweilen  Pisidiam  mit  einem  i 
den  Wasserspiegel.  Auch  Tridacna  bedient  sidi  schlieaslieb  des  di 
grosse  Schalenlücke  vortretenden  kolossalen  Byssos  nidit  mehr, 
behauptet  ihre  Stelle  auf  dem  Meeresgrunde  allein  durch  das  Gei 
Schale.  Bei  Astarte  und  Cardium  persistirt  das  Byasosoiigan  als 
Schlauchdrüse.  Bei  Cyclas  verliert  die  anfänglich  zweitheüige  D 
Oeflhung  und  den  Zusammenhang  mit  der  Haut  und  rückt  nach  C 
als  geschlossener  runder  Sack  in  das  Innere. 

Unter  den  Yeneraceen  ist  der  Byssus  spärlich  vertretMi,  vorzfl^ 
Tapes  und  Petricola.  Aber  der  Apparat  erweist  sich  aach  bei  ind< 
sistirend,  indem  Barrois  bei  T.  baltica  eine  kleine  Oeffimng  fai 
im  Fusse  fand,  welche  zu  einem  Kanäle  und  einem  weiteren  Bi 
gefältelter  und  mit  Drüsen  versehener  Wand  fllhrte.  Der  Kanal 
tirt,  jedoch  ohne  Versorgung  mit  Drüsen,  nach  Barrois  die  halb  g« 
Grube  des  Pecten  maximus  und  entsprechende  offene  Grabe  des 
edule;  die  terminalen  Drüsen  vertreten  die  Byssnsdrttse  in  der  Brs 
Scrobicularia  piperata  weicht  von  Teilina  nur  durch  Kftrze  des  Kanah 
Donax  anatina  (venusta  Poli?)  gebe  es  ebenso  eine  Oeflfaimg  hinter 
Fusse,   einen  kurzen  Kanal  und  eine  Höhle,   aber  in  dieser  kcini 
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sr  Bvssas  kann  durch  die  Gewalt  der  Wasserbewegung  von  der  Unter- 
ler    vom    Thiere    gelöst,    auch    von    iet2ierem    freiwillig    abgest06sen 

£in  von  der  Unterlage  abgerissener  Byssus  kann  nicbt  wieder 
tet,  aber  es  kann  nach  Ablü&mig  des  BysÄus  aus  der  Byssoshöhle  ein 
geeponnen,  oder  es  können  hinterwärts  Byssasfli4len  aufgegeben, 
Terweodet  werden.  Mehrere  Arten  von  Lima,  Crenella,  Modiola  spinnen 
tMsfiUien  Schalentrünuiier,  Saiid,  Korallinen,  weiche  Algen  zusammen 
n  scbHUsendeii,  auch  wohl  schwimmenden  Neste,  in  dessen  Grundlage 
förmlich  die  Gestalt  eioe^  Kokons  haben  kann.  Byssusfäden  von 
und  gemischt,  siud  zu  künstlichen  Geweben  verarbeitet  worden, 
kc  Anhaften  von  Mytilus  mit  dem  Byssus  schützt  Küstenbauteu. 

die,  oft,  so  von  L,  AgassiZj  Hessling,  Kollraan  für  Wasser- 
(Bd.  II,  p.  426)   in  Anspruch   genommenen  Oeffnungeii   im  Kusse 
eb  Carri^re  Drüsenmündungen. 

B  innere  Fläche  des  Mantels  der  Lamellibranchien  ist  mit  Wimper- 
lH!kleidet.  an  welchem  die  Wimperentwicklung,  soviel  ich  nach  dem 
m  von  Anodonta  und  Margaritaua  schliessen  kann,  umgekehrt  pro- 
1  der  Bewegung  des  Wassers  ist,  in  welchem  die  Tliiere  leben. 
Si  schliessen  dabei  die  Schleimbjldung  in  den  Zellen  nicht  aus.  Die 
{seilen  der  Kiemen,  der  Mundlappen»  des  Mantels  sind  nacb  Engel- 
Sfor  vielen  anderen  geeignet ,  au  den  Wurzeln  der  Wimperhaare  be- 
fttärker^  aber  nicht  doppelt  lichtbrechende  und  chemisch  mehr 
ds^ige  „Fussstückchen'*,  welche  mosaikartig  oder  streitig  auf  der 
^lltläche  geordnet  sein  können,  sowie  in  Etehandlung  out  starker 
den  Zusammenhang  der  Winiperhaare  mit  intnicellularen  Fasern 
zo  laitsen. 

P&Dceri  siud  bei  den  Pholadeü  in  einer  Falte  am  oberen  Mantelrande 

von  Wiuiperzellen  mit    köruigeni  Inhalt  ^   seine  Organa  triangularia 

die  i^uelle  des  leuchtenden  Schleimes,  welcher  auch  von  Litho- 

vielleicht  von  allen  bohi-enden  Muscheln    abgesondert    wird,    auf 

Eeiie    austritt    und   nacli    dem   Auftrocknen    dtireh   Anfeuchten 

itcnd  gemacht  werden  kann.     Das  Leuchten   ist    ein  Oxydations- 

öc   merkliehe  Wärme   und  mit   hellblauem    einfachem  Lichte   und 

EUT  FÄülnisö  fort. 

Ichdem  1857  Claparöde  und  Leydig  an  den  Ftlhleni  und  dem 
Mm  fWL  Gaslropoden  zwischen  den  Wimperepithebellen  solche  mit 
MiM«ll  gtteheu  hatten  und  BoU  deren  allgemeine  Verbreitung  bd 
*  :>ren  und  Cephalopodeii  1869  beschrieben  hatte,  zeigte  bald  hier- 
um ming,  dass  solche»  auch  bei  den  Lamillibranchien  vortommt. 
irolh  bestätigt  hat^  hmndelt  es  sich  in  den  anscheinenden  pUmptB« 
Eiuzclborsten,  seltene  Fälle  eines  einzeloen  Haars  auf  diiÄr 


bei  den  Nsgaden  am  grössten.     Sie   sind   schlaaker   als  4it 

Flimmerzellen,  oft  im  grössten  Theil  der  Ij&iige  fiademtig  ^ 

0,004  mm  in  Breite ,    aber  durch  Yerbreiteniiig  am  üäm  i 

^  daselbst  aufsitzenden  Haare  pinselähnlich.    An  der  Basis  sdn 

den  Kern  zwiebelartig  an.     Daselbst,  zuweil^  andi  8«itlidi  p 

Faden  ab.     Der  Zusammenhang  solcher  Zellen   mit   den  O^OO: 

breiten  Ausläufern  eines  in  den  Theilnngen  mit  Gao^toa  besc 

netzes  wurde  1870  an  Mytilus  nachgewiesen.     Wifarond  Ufln 

Oberfläche  für  Gefühls-  und  Temperatureindrttcke  oopfindlkh 

doch  die  exponirtesten  und  beweglichsten  Theüe  in  bfihanm  ( 

Für  die  Leistung  der  Haut  an  Sinnesorganen  sdl  weiter  hM 

werden,    dass,   während   bei    den   dimyarisdien  swei  H^iamiili 

^  Augen  im  Larvenstande  vorkommen,  die  monomiyariaciieay  aam 

^  und  Spondylus,   auch  Ostrea  und  Anomia,  jedoch  aadi  ^  Ih 

Tridacna,  am  deutlichsten  die  auch  sonst  gewMinHdien,  den  1 

schiedener  Form    und   Anbringung  einwärts  Tom 

umstellenden,    bei   denen  mit  Siphonen   auch   an 

streckbaren  Tastfortsätze  theilweise   zu  gesüellen 

;;    ^  sessilen   Augen   untermischen.     Solche  Augen  sind   aber  am 

'1  dimyarischen  beobachtet,  wo  sie  in  ähnlicher  Norm  aageimiMi  ti 

1^  beschränkt  sind  wie  die  Tentakel  und  eine  aQmfihlicke  Dqpnaditffl 

,  körpem  aufweisen.     Bei  den  Yeneracea  und  MaettaceSi  ja  idi 

t  dacea  besetzen   die  Augen   die  Wurzeln  der  ^iMmen,  W  ( 

-!ä  selbst,  den  respiratorischen  ganz  und  den  exspintoriadiiB  ist  bi 

■^  Bei  den  Najaden  lässt  die  Lichtempfindlichkeit  des  EBsleBaiisi 

(  heit  von  Augen  an  den  Spitzen  der  daselbst  beBadBchen  IMri 
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er  Haut  der  LameUibranchien  sind   verbreitet  ßoschai förmige,  ein- 
leimürüsen.     Sie  fehlen  nach  Fleniming's  Naeliweis  keineswegs 
wie  Bronn  angab,  finden  sich  vielmehr  an  der  Iiinentiüche  der 
Manlelzackeii    von  Mytilus   in   einer   diehten  Lage,    während    die 
|il  Auä^enHäche  vorzüglich  von  den  sensibehi  Piuselzeileii  eingenonmien 
^Die  AusfUimingsgänge  der  Drüsenzellen   erseheinen   anf  der  Ober- 
BeelierzeUeii. 

iten  Gastropoden  giebt  es  eine  sehr  verbreitete,    vielleicht   all- 

viuiipimng  ausgezeichneter  Wimpern  im  Embryonalstandc  und  tiieil- 

%  Lftrvenleben  zu  einem  Wimperringe,  Trochosphaera-Stadium ,  oder 

aieb  daraus  in  weiterer  Vollendung    entwickelnden  Se^el,   Veliger- 

JBin  solcher  Apparat  ent&tohi,    nachdem   die  Invagination ,  welche 

B  netir  verborgen,  bei  anderen,  Linmaeus,  Limax,  so  ausgezeichnet 

kaum   irgendwo   im   Thierreich,    sich   vollendet   hat.     Die  Bildung 

^    wen«    man    mit    Lankester,    Bütschli    u.    a,    gegen    Fol, 

ky«  Habt  u.  a.  annimmt,    dass  der  Mund  nicht  aus  dem  Blasto- 

(»nein  Theile  der  Invaginationsrinne  hervorgehe,  sondeni  sekundär 

vor  diesem  Durchbmch, 

bachtet  wurde  die  vollendetere  und  in  das  freie  Larvenlebcn 

ene  Form    des    zweilappigen  Wimpersegels   über  dem  Munde 

liwinnenden  Embryonen    von  Janthlna  1766  durch  Forskäl. 

sah  1827  Granl  bei  den  Embryonen    mehrerer    und  ziemlich 

anderer  Prosobranchien.     Die  Beobachtungen  mirden  erweitert 


Emkry^D««  tta4  LatT«a  von  Qtilropodm. 
ToHrndtmir  d(«r  IiiTt^natktii  und  «nter  Anlif  t  dM  WLmperlmutMa ,  «ach 

pUMTnüll»;    R.  ii«ch  a<«ria«Uuig  d^a  WiBp«rlmBB»t«  Hmidvt  ud  fumm;   C.   BMb 
Wlmp♦rV^afll^<l  in  Aiv  SQbt«ftt&1niUrUpp«iL  J>,  8«bftldrQ«e  ttnd  jaafe  S«hAla, 
I  Bfar^  nmck  kmitivamg  d«r  boatAmlcaB  SeialffMlftlt. 
•f«  nMli  t^rnfüt^Uang  d«r  Dumh6bte. 
i  Iftj  L*ftk««l«r;  all»  Fijfiirfii  ireriTAtMTt 

.  g.  Scbikl4rüii«.  L  Durm.  l.  Aihmmkvmmn.   m,  ».  Mult«!]!.   mt  JUeUir*]!«.  nt, 
.  o^  t)«cli«L   at  UdrblÄaclioD,  p.  ?9m,   pf.  Pigma&lfltek.  t.  T«afc&kel,   v.  d«gel  and 

T^n  1839,  auf  Opisthohrant'hien  ausgedehnt  durch  Sars  1837  bd 
durch  Vogt  1845  bei  Elysia,  durch  Nordmann  bei  Tergipes 
und  nach  von  verschiedenen  Autoren  die  Segel  bei  den  Embr}'onen 
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so  vieler  mariner  Kiemenschnecken  beschrieben,  dasB  sie  all  (me  t 
Eigenschaft  solcher  angesehen  werden  dflrften.  Leydig  idgle  18 
anch  Palndina  vivipara  am  eine  vordere  Abplattung  eiiNn  Bi]i|ii 
auf  welchem  Wimperzellen  durch  gelbliche  Itürbmig  too  etwiB  reic 
Inhalt  an  Dotterkömem  sich  aaszeichnen.  Dieser  llber  dem  Hand 
schnürt  sich  oo  artig  ein,  breitet  sich  eine  Zeit  lang  ans,  bis  ädi 
Rande  die  Tentakel  erheben,  besteht  aber  nach  YoUendug  di 
Eimichtnngen  nor  noch  als  Wimpersanm  an  der  Basis  der  Tco 
Btttschli  hat  später  frtthere  Stadien  besdiriebeii ,  nach  weld 
Wimperring  fast  äquatorial  aus  einer  Doppelreihe  von  Zeilen  enti 
vorderen  Abschnitt  des  Ektoderms  mit  grösseren  Zellen  Yon  ein« 
mit  kleineren  sondernd.  Nach  Sem  per  hat  hingegen  P.  oostai 
kein  Wimpersegel.  Auch  bei  Neritina  fluviatilis  beobaditeten  Cl 
Bütschli,  Ray  Lankester  das  Segel,  so  daas  der  Anfenthalt 
Wasser  dessen  Ausbildung  (vgl.  auch  Fig.  510,  p.  115)  nidit  i 
wenn  auch  an  solchen  eine  schwächere  E^ntwickliing  gebunden  sehe 
bei  Neritina  zeigte  unter  anderem  Clapar^de,  dass  der  iweilai 
aus  einem  Ringwulst  hervorgehe,  ein  Entwiddimginiodni,  wd 
Salenky's  Zusammenstellung  und  eignen  UnteFSodnmgen  nidi 
kommt,  so  nicht  Yermetus,  Calyptraea  und  wahrscheinlich  nid 
und  Buccinum,  deren  Segel  gleich  mit  zwei  Lippen  angelegt  werdi 
wohl  Trochus.  J.  Malier  wies  1852  ein,  wenngleidi  guz  k 
spärlich  aber  lang  bewimpertes  Segel  bei  den  parasitisch  in  Sy 
gebrachten  Embryonen  der  Entoconcha  mirabilis  nach. 

Für  die  mit  Kiemen  und  Lungen  versehenen  AmpnHarien* 
Semper  1862  einen  stark  wimpemden  Wulst,  welcher  Tielkid 
Segel  der  Kiemenschnecken  verglichen  werden  ktene.    Da 
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It ,    obwohl   er  bei  Limnaeus  die  rapide  Rotation    sah ,   konnte   jene 

i«n    und   stellte)   sie   energisch  in  Abrede.     Stepanoff  hob    für 

hen*ort    dass    wohl  Wimperang   am  Munde   sich  finde.    wel«?hc  die 

veranlassen  möge,  dass  aber  weder  das  Segel  der  Kiemenschnecken 

allgemeines   Flimmerkleid   auf  dem  Leibe  vorbanden  sei.     Nach 

id  anderen  Mittheilungren  hielt  Ke  ferst  ein  1866  noch  den  Mangel 

■bn'onalea  Vclura  für  ein  Untersclieidungsmerkmal  der  Lungen- 
Ray  Lankester  zeigte  jedoch  1874^  dass  auch  bei  Limnaeus 

Lereboullet  ziemlich  gut  beschriebene ,  aber  nicht  vei^standenc 
ttm  die  gewohnte  Zeit    durch   ein    deutliches  umgtlrtendes  Wimper- 

fTrochosphaeni  werde,  an  welcher  dtis  Band  die  einzige  Abweichung 
^•Kvfldlg^tült  bedinge.  Es  scheine  Ausgang  zu  nehmen  von  zwei 
Avswflchsen  zu  Seiten  des  Mundes,  werde  dann  herzförmig,  so 
lir  Mund  in  der  Bucht  liegt.  Ja  es  persistire  ungewöhnlicher  Weise 
in  dieser  Grattung  sogar  im  erwachsenen  Stande  in  den  lippenilhnlichen 
I^Wtttar  den  Tentakeln,  wo  es  übrigens  bereits  Lovt'n.  selbst  in 
BplUciiit  bei  den  Opisthobranchen  erkannt  hatte.  Während  des 
I^SUmdes''  ist  auch  hier  die  pjnfassong  der  „Area  des  Velum*^ 
durch  die  Grösse,  Granulirung  und  gelbbraune  Filrbung  der  Zellen, 
dmer  Area  erscheinen  die  augenfUhrenden  Tentakel,  Pouch  et 
Vclum  für  den  Mantelrand  gehalten.  Die  Beobachtung  desselben 
'Embryonen  wurde  von  R  a  b  1  bestätigt  und  erweitert  auf  Planor- 
deesen  Angabe  stehen  die  Wioiperzellen  in  der  spater  vom 
nmenen  Gegend  anfänglich  unregelmässig  und  die  Flimmern 
ipe  Fortsätze.  Erst  in  einem  zweiten  Stadium  sind  diese  Zellen 
ilien  geordnet.  Der  von  ihnen  umsMmte  Bezirk  erbebt  sich  als 
Da«  Velom  breitet  sich  seitlich  stärker  auB  als  in  der  Mitte 
U  zu  zwei  kolbigen  oder  henkelartigen  Seitenwtilsten  an  durch 
Jdung  in  Zellen,  welche  die  Flimmern  nirht  zeigen.  Mit  der 
des  Embryo  tritt  die  Rotation  zurück.  Auch  für  die 
▼on  Helix  hat  v.  Ihering  1875  eine  Vertretung  des  Vflum 
iO  dass  dieses  allen  Ordnungen  der  Gastropoden  zukomme.  Der 
Velmn  wird  jedoch  nach  Fol  durch  dieses  Wimperfeld,  welches 
io  den  Schlund  gesogen  wird,  ulcht  lll>er  dem  Munde  den  Scheitel 
nicht  erfallt.  Di^em  Protest  ist  Rabl  beigetreten  und  glaubt 
liehe  Velum  in  einer  Wimperleiste  über  dem  Munde  bei 
wi«*d erzuerkennen.  Es  ist  fUr  die  Landpul monaten  vielleicht  noch 
icrk«^mkeit  anf  die  jthigsten  Stände  zu  verwenden. 
iti  1853  hatte  Lovdn  beschrieben,  da&s  der  Embryo  von  Chiton 
Ol  Wimperring  in  eine  vordere  kleinere  und  Idntere  grössere  Ab» 
9e»<rbteden  sei,  ausserdem  einen  \N  intiierbusoh  am  Vorderende  habe 
■  jaarh  sich  anf  der  ganzen  vorderen  Abtheilung  mit  WLnipenv  hekV^d^. 
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Mit  Ausnahme  des  letzten  Umstandes  hat  Kowalevsky  daB  to 
gezeigt,  dass  auch  hier  der  Wimperring  ans  zwei  ZeUrahn  besi 
Schliessung  der  Einstülpungsöfihung  werden  die  Wimpem  gros, 
rasche  Rotation  und  dienen,  wenn  nach  weiterer  FertigitieUiing 
das  £i  verlässt,  zum  Schwimmen.  Der  Wimperring  und  der  ^i 
schwinden,  ohne  dass  es  zur  Ausbildung  eines  Segels  kirne,  mit  d< 
nalen  Augen  unter  Auftreten  der  Schalstücke  und  Benotzmig  ( 
Bei  Dentalium  giebt  es  nach  de  Lacaze-Duthiers  gldcl 
vorderen  Wimperbusch  und  einen  Wimperring.  Letzterer  erscbei 
Rest  und  Zusammenziehung  einer  anfänglich  aUgemeinen,  dann  in 
geordneten  Wimperbekleidung,  endlich  als  vierzelliges  breites  mehi 

nach  vom  versdiobeneB  ] 
^*  ^''^'  kombinirend   mit  einer  in 

Erhebung,  in  wdcfae  e 
Yorderende  einrnnkt  mid 
zu  einem  nngelappten  Segd 
Persistenz  des  Wimperbi 
die  Eier  ohne  Eihant  odc 
gemeinsame  Kn^Bel  abgdc 
schwimmt  der  Embryo  scb 
sten  Aoftreten  der  Wimpei 
Idcht  stellt  eine  DnederiH 
Untersnchnngeo  an  Hand  < 
über  Gastropodenentwicklung  gemachten  Erüahrongen  eine  voU 
Uebereinstimmung  heraus.  Für  Acera,  eine  Bnllazee,  hat  bereiu 
bans  als  erste  Wimpem  eine  vielleicht  jenem  Bosch  eatepredw 
Gruppe  angegeben,   zu   deren  Seiten  sich  die  Lappen  des  Vehm 


Lanrenstadien  von  DenUliam  ynlgwe  da  Coita  aach 

de  Lacaz6-Duthien,  Tergrössart,  dem  Alier  naeh. 

f.  Vorderer  Wimperbnsch ;   sonstige  Beseichaangen 

wie  bei  Fig.  676. 
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ilc*      Nach    Sem  per    zeigt  sich  bei  Ampullaria    die    WimpcniBg 

it  ftof  Gruppen   klf'iner  Zelien    der  Haut   ^swischen  Vorspiüngeu^ 

Kopf  und  andfrf  Theile  andeuten,   breitet   sich  aber,   sobald 

grosse  Zellen  in  kleine  zerfallen,   tiberali   auf  diese   aas.     Nach 

liingegen   soll    bei  Paludina   die  allgemeine    Wimpemng   erst  ent- 

in    das    Velum    bereits    seine    Gestalt    angenommen    hat.     Nach 

>r   ist    bei    PhyUirhoc  am    dritten   Tage  alles  ausser    dem  Hinge 

Bit,     Kef  erst  ein  selbst  und  Ehlers   haben  bei  Aeolis  nur  des 

'  Ireiuer  anderen  Wimperung  Er^ahimug  gelhan.     Es  ist  ja  bei    der 

teit ,    mit   welclicr  jnnge  Epithelien  Wimpern    produÄiren ,    möglich, 

ler  Ausbildung  un*l  dem  Schwinden   von  Wimpern  an   sich   und  in 

ztira    übrigen  Fortschritte    in    der   Entwicklung   grosse ,    auf    die 

Itnisse  zu  beziehende  Verschiedenheiten  bestehen.     Das   aber   ist 

dass    die    frühste    endjr>onale  Wimperbildung   sich  beschränkt 

Zellen,  welche  für  das  Ektodenn  verwendet  werden,  erst  ein- 

^  diese  Zellen  sich  durch  ihre  geringe  Grösse  unterscheiden  lassen, 

um  eine  echte  Invagination   oder  um  eine  Ucberwachsmig  eines 

durch  den  rascher  gefnrclilen  Theil,  eine  Epibolie,  liandeln. 

ng  bildet  sich  auf  diesem  Zellkiger  mindestens  vornehmlich  auf 

Abschnitte    aus,    fasst    vor   allem    ringrörmig    ein   Fehl    am 

etn,   von  welchem  aus  die  Entwicklung  des  Gehirnes  geschieht. 

Fehle  tritt  zuweilen  ein  Wimpcrbusch,  zuweilen  eine  allgemeine  Be- 

ailf.    Der  Wimperring  fügt  sich  in  der  Gestalt  dem  sich  eiitwickeln- 

n.  Im  Verhältniss  zu  welchem  er  präoral  wird ;  von  ihm  aus  kommt 

durcli    Entwicklung   der   Seitentheile    die    Bildung   eines    wirklichen 

Ml   Velum    zu  stände.     Es  entstehen  daneben  namentlich  Wimpern 

^BCniidf  vorzüglich  über  diesem,   und  auf  der  vorderen,   später  zum 

Fusswand,    sowie  am  After     Die  W'imponT    ziehen    sich    von 

Oeffnmigeu  in  die  Verdauungsräume  unil  in  4lie  Athemkammer 

sich  auch  auf  der  Coelomwand  ein. 

tion   des  Wimperringes    ist,    den  Embno   rotiren  zu  machen; 

d<^r  Anbringmig  an  der  gedachten  Stelle  wird  iu  der  Nähe  der 

J<>rgai)e  dee  Netreneyiiteins  liefemden,  zuerst  mehrschichtigen  Kpi* 

liegeii*   Die  Wimpern  stehen  zn  mehreren  nuf  einer  Zelle,    Wenn 

wndl^,  also  während  auch  sonst  die  Organimtion  sich  vollendet, 

■«  nach  Vogt'g  Beobachtung  bei  Elysia  nicht  mehr  dauernd  und 

In  einer  Richtung,    Bondem   werden    nach  Bedarf  gruppenwoiie 

'  ¥€rwendet.    Am  auRgcbild et en  Velum  steht  nach  Ray  l * a  n  k e s  t  e r *  s 

mg    an    Pleurobraiichidium    bei    *ier    Retrakiion    die    Wimperung 

SuHfung  der  Wimpern.     Die   Fonn    der   fertigen  Segel  und  ihre 

f    mit   Muskeln  gewahrt    nach    dem   Auaschlltpleri   an   Steüo   der 

4  Bewegung,  über  welche  im  Ei  nicht  hinaoigegangen  werden  kanM^ 
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eine  in  bestimmter  Richtung  fördernde.  Bei  deigenigen  Pronb 
welche  eine  Anzahl  Eier  ohne  Spezialeischale  zusammen  i&  om 
ablegen  und  für  deren  Larven  zunächst  der  BinncDranm  dicter  Ka| 
sehr  beschränkten  Tummelplatz  abgiebt,  helfen  die  SegeUappen 
Mundwimpem,  die  aus  weniger  fortgesdirittenen  oder  unbefinKli 
schwisterten  in  derselben  Kapsel  lieg^den  Dottern  bestdiende  K 
den  Schlund  befördern,  als  dass  sie  zum  Schwimmen  dienten. 

Als  Schwimmorgan  der  aus  der  Eischale  und  etwaigen  im 
hüllungen  befreiten  Larven  zu  pelagischem  Leben  dient  das  : 
Yelum  den  Opisthobranchien  wahrscheinlich  durchweg,  so  Bendronof 
Tergipes,  Polycera,  Tethys,  Grastropteron,  Aplysia,  Pleorobrancfai<i 
den  Prosobranchien  mindestens  vielen  marinen,  so  Enlima,  Geritbia 
Rissoa,  Cylichna,  Philine,  Margarita,  Phasianella,  Porpoim,  Kassa. 
gross  sind  die  S^ellappen  bei  Bissoa.  Hingegoi  schwindet  das 
Verlassen  der  Eikapsel  bei  Yermetus,  Neritina,  Baccinam,  Poipn 

Die  nächste  wichtige  Leistung  der  Haut  im  Embiyonalstai 
Schalenbildung.  Ray  Lankester  hat  1874  nachgewiesen,  das 
Lereboullet  bei  den  'Embryonen  von  liimnaeos  als  ^.Anal 
schriebene  und  auch  von  Rabl  für  den  After  angesehene  £inh< 
Schaldrüse  sei,  wie  er  sie  zugleich  für  Pisidium  (vgl.  p.  468  uiMi 
p.  99)  beschrieb  und  wie  sie  als  gemeinsames  Organ  den  Pol 
Loxosoma,  Fig.  488,  gp,  p.  85),  Brachiopoden  am  Fostsegmenl 
branchien ,  Grastropoden ,  Reropoden  zukomme.  FOr  die  Pteropc 
Entdeckung  jedenfalls  Fol  zuzuschreiben  (siehe  unten);  wieweit 
Lankester  durch  Mittheilungen  von  Fol  bestimmt  wurde. 
fänglichen  Beobachtungen  schärfer  zu  formuliren,  nnd  die  daru 
Prioritätsfrage  soll  hier  nicht  untersucht  werden.    Bei  den  SAsswass« 
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haben,  so  lange  DÜmlich  diese  nicht  durcli  andere  Mittel  erreicht 
bU  zum  Abfallen  der  Schale,  Per  Pfropf  klebt,  wenn  die  Schale 
lebliebenen  Linmaeen  der  Kalklage  entbehrt,  au  der  Honiscliicht  an. 
ng  verschwindet  im  giinzeji  früh,  bei  Linniaeus  bevor  die  Area 
sich  domürtig  erhebt  mul  ihr  liand  als  rudimentärer  Mantel - 
;end  bemerkt  wird. 
3^6011  sah  bei  Limnaeus  die  betreffende  Abliachuug  des  Ektoderms 
i  Gastrulastande  dem  Umrande  gegenüber,  Sie  wurde  bald  m 
EU  nach  der  rechten  Seite  gerichteten  Elinsttllpung,  welche  durch 
izu  des  Kusses  dem  Kopfe  näher  geschoben  wurde.  Der  Boden 
rh  aus,  wobei  er  m  einem  tlachen,  strotzend  mit  Mesodenn  gefüllten 
ffide.  Das  Ektoderm  begann  dann  bald,  eine  sich  rosenroth  farbejide 
id  in  der  Peripherie  die  Schale  ansznscheiden.  Letztere  erschien 
ictuutt  als  ein  geknülltes,  an  den  Enden  auf  den  sich  verdickenden 
.tÄtes  Band  und  folgte  dem  Wachsthum  dieses  Ramleß. 
sieb  dnrch  hohe  c)liiidrisi'he  Ektodemueilen ,  hob  sich  dann 
WoUt  ab,  welcher  die  ^lantulhöhle  unter  sich  bekam,  breitete  sich 
weiter  aus  und  verwuchs  bis  auf  das  Athemloch.  Der  Mantel 
zjihlreiehe  Blutgefässe  und  Pigmentanhaufungen. 
latjuid  Ray  Lankester  die  Fi*age^  ob  die  Schaldrüße  dem 
kj>recbe,  welcher  die  innere  Schale  von  Eimax  und  die  federähnliche 
zehnamiiger  Cephalopoden  nmgiebt.  Die  Schale  von  Limax, 
II  k  est  er,  könne  nicht  zusammengestellt  werden  mit  solchen, 
ich  in  Ueberwachsung  durch  die  sie  umgebenden  Mantel- 
Moasen  werden,  wie  es  bei  Aplysia  und  Verwandten  und  wahr- 
b€i  Spirula  der  Fall  i»l,  da  dieselbe  nach  Gegenbaur  und 
t  von  Anfang  an  In  einem  Sacke  gebUdet  werde.  So  scheine  sie 
Schaldrüse  gebildeten  Pfropfe,  der  Sack  wirklich  der  Schaldrüse 
Für  die  Cepbalijpoden  ^ei  nach  Vergleich  der  lebenden  und 
hl  die  Einstülpung  bei  den  Embryonen  der  der  SübaldiilHe  sehr 
lieht,  erst  eine  kleine  Grube  sich  bildet,  dann  sich  zum  Sack 
dieser  sich  verlüngert  und  erweitert,  dieses  Organ  als  durch 
üitige  Erhebung  von  Maotelfalten  gebildet  aozusehen,  wobei  mög- 
die  Ueberreste  einer  embryonalen  Schaldi-üsi'  darin  anfgeheo, 
piebddung  scheint  mir  ^u  sehr  a<Tentuirt,  Man  erkennt,  dais 
g  der  Scbaldrtise  und  Erhebung  der  Mantelfalten  einantlcr  folgende 
lind,  sehr  cimlich  in  Effekt  und  innerem  Wesen,  aoch  beide  nur 
eu  au  der  schalahs«jndcmdni  llautMche,  zwar  für  die  Besomler- 
BUdung  und  Befestigung  der  Schale ,  der  eine  embr>'onalt  der 
phend ,  von  Bedeutung,  aber  nicht  unerlllsslich.  DtLss  der 
¥911  Limas  embryonal  vom  Ektodenn  ausgehe,  kann  kaum  bezweifelt 
Dd  e#  bat  wenig  Werth,   ob  die  Oeffniing  wahniehmbur  ist.     Das 
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schalbildende  Feld  ist  nicht  weiter  ausgebildet  Seine  UmgtiMni  i 
der  Schaldrüse  fallen  zusammen.  ParmacelUi,  deren  Sdiale  nnMtei 
manchmal  theilweise  vom  Mantel  bededct  ist  mid  besondcn  dem 
gattong  Cryptella,  von  welcher  bekannt  ist,  dass  sie  fan  Enbryoi 
eine  zum  Umschliessen  ausreichende  Schale  sanunt  Deckd  bentil 
aber  diese  nur  mit  flacher  Verbreiterung  dürftig  vemiebit,  über  sii 
wächst,  den  Deckel  verliert,  überhaupt  aber  die  verBchiedenen  Entv 
modalitäten  der  Schale  in  der  Familie  der  Umadden  sind  eher 
die  Schale  von  Limax  mit  der  wahren  Sdiale  anderer  in  eine 
bringen. 

Abgesehen  von  dieser  Frage  in  Betreff  der  nackten  Lngn 
dieser  Familie  haben  möglicher  Weise  alle  Ck»tropoden  ein ,  wena 
embryonales  wirkliches  Gehäuse  und,  abgerechnet  Dentalinm  md  Ck 
leicht  nach  Semper  Stylifer,  zu  diesem  einen  DedseL  Das  e 
Gehäuse  sammt  dem  Deckel  geht  den  meisten  OpirthobrMichiqi 
Das  Gehäuse  wächst  im  übrigen  aus  zu  einem  definitiven  oder  i 
ein  solches  ersetzt,  ohne  dass  nothwendig  derDedrel  mit  beibehält 
Die  Absonderung  der  Substanz  des  Gehflnses  geht  tob  der  Absc 
Area  der  Schale  oder  dem  Schalfleck  ans,  einem  Bcheibenftraiigei 
lager,  welches  bei  Aplysia  schon  vor  dem  Wimperiomna  ala  E^nblaflti 
wahrnehmbar  ist,  meistens  mit  dem  Erscheinen  des  Fornes  mid  da 
einstülpung  sich  auszeichnet  und  sich  zum  Hantel  fortbildet^  die  des  D 
der  hinteren  Wand,  dem  späteren  Rücken  des  Fasses.  Bd  Neiitina  bq 
Claparäde  die  Schalbildung  erst,  wenn  der  Embryo  sdion  sn  fnmm 
hat.  Die  embryonale  Schale  der  Opisthobranchiea  ist  dtm,  di 
oder  nur  am  Umbo  gelblich ,  ohne  Struktur  nnd  ohne  I 
Tergipes   lässt   nach   Schnitze   keinen   organischen 
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Lven  z«    worden.     WenigsteDs    sah    derselbe   von    der   früh   durch 
flPiomerzellen  des  Mantels*',   rechtersei ts  ausgezeichneten  Stelle 
Aft<?rbildung  einen    die  Schale   überdeckenden  Mantellappen    enipor- 
Es    wird    wohl    bei    allen    rienrobrancliieni    so   geschehen.     Ein 
MAUtelmdiment  bedingt  jedoch,    wie  Poljcera   beweist,    nicht   noth- 
ilie  Persistenz  der  Embryonal  schale. 

Liiwnaeus    erhebt    sich    der    ^^lantelrund    nach    Vei-schwinden    der 
tind  nach  uhrglas  ähnlich  er  Gestaltung  der  Schale,  löst  seinen  Rand 
aielir  und  längt  ihn  aus,  überdeckt  emllidi  frei  einen  bedeutenden 
Rückens  und  giebt  durch  die  so  gebildete  Hohle  die  Athenikannner. 
tsUdiung   und  Lage   machen    eine   Veni\echslnng   mit   dem  Wimper- 
:lich,    "Wahrend  die  Schalenentwicklung  bei  Helix,  wie  Ihering 
den   gew6hnlirhen    Weg    geht,    wenngleich   Gegenbaur   am 
mit     anderthalb   Windungen    die   Bedeckung   mit   Epithel   von   der 
ailai  weit   aufwärts,    olme  Zweifel   von    überragendem  Mantel rande, 
bat   letzterer  Autor   1852    die  von   Clausilia   als  nicht  peripherisch, 
Innerhalb  des  Mantels,   in   einer  Spalte  desselben,    in   der  gleichen 
b«i  Limux  geschehend  beschrieben,    wobei  die  Schale  durch  nach- 
Einreissen  frei    werde.     Auch   diese,    von  Balfour   wieder   auf- 
ntid  als  schwierig  mit  den  anderen  zusammenzubringend  bezeichnete 
dse  ist,    wenn  die  Beoi>achtuiig   in   einer   so   frühen  Zeit   aus- 
gewesen ist  f    auf  die  Voraussetzung   hin ,   dass  das  Epithel- 
Hdialaienjeugenden  Säckchens    sich   anfanglirh    vom  Ektodemi  ab- 
babi%  tiicht   Insonders  fern  liegend.     Mantelrand  und  Schaldrüsen- 
attisMUnmen.     Div   erste  Anlage  sol!  geschehen  durch  gmppenweis 
kleine^   siharf  konturirte  Pliittcbeu  mit  organischer  Substanz  ver- 
kohleuAaui^n  Kalks »    welche   durch  Anhigerung  homogener  Theilc 
Kftpp*'hen  verbunden  werden  und    dann    zum  gewundenen  Gehäuse 
Die    Epithtbh'ck*'    sch^^indct    ei-^t .    wenn    mehrere    Windungen 
II  iind. 

I*n>s<)brancldeM   gilt    als  Nonn  ebenfalls  die  Weiterbildung  der 

zur    deftnitiven    Schale,     Es    haben    sich   jedoch    vei^chiedeno 

if»funden,    welche  in  längerem    pelagischen  Leben   zwar   die  em* 

in  ndativ  weit  fortgeschrittener  Entwicklung  ndt  sich  ftlhren, 

.     .^atlben  die  riefinitive  Schale    neu   ausbilden    und    endlich    sich 

der   embryonalen    frei    inucheti.     F'ttr   gewöhnlich   gleichen  Pruso- 

,    welche   längere   Zeit    pelagisch    im    Larvenstande    verharren    und 

8^t;l  manchmal  absonderlich  ausbilden^  den  Pteropoden.    Abgesehen 

«ereilen  Irrihum  aus  der  Gebammtgestalt»  blieben  deren  in   d(sn 

1    zu   bei*eitigen.    /.  B.   bei   den   Tritonen    der  Regtüchelttog   der 

Banella  der  Gestalt  des  Deckels,  welcher  bti  dieser  Gattung  drei 

»weist.     Die  liadnlu  en^ies  sieh  dabei  als  bestes  KnVmum*   '^q 
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Fig.  678. 


Brownia     (Eohinospira)    diaphrnna 
Krolm,  Marsenialarve ,  in  Doppel- 
schale, nach  K.,  rergrössert 
a.  Aenssere,  L  innere,  definitive 
Schale. 


wurden  vermeintliche  pelagische  Grattungen,   wie  MacgUlhrayia,  \ 
oder  Cheletropis  kassirt.    Freilich  behauptet  neuerdings  wieder  Ci 

Selbständigkeit  und  den  erwachsenen 
Sinusigera,    von  welcher   er  16  pelag^ 
beschrieben     hat,     mit     äusserst    nuu 
winzigen  Schalen,  aber  sämmtlich  mit 
schnitte  oder,  durch  anderartig  ungleic 
thum,  einem  Lappen   oder  Zahn  an  ( 
lippe.     Dieselben  könnten  namentlich 
vermuthet  war,   den    Muriziden  angel 
sie  einen  Spiralen  Deckel   hätten,   ni 
nordischen  Meeren  voi^ämen  und  seil 
atlantischen  selten  seien,    stets  mehr 
und  eine  viel  elegantere  Skulptur  hätte 
ziden  und  andere  im  Sande  gesammelte   junge  Gastropoden  gleit 
Auch  erschienen  Tentakel,  Sipho,  Kiemen  als  definitive,    nicht 
Organe  und  die  Radula  sei  von  der  der  Muriziden  yerschieden. 
ist  links  gewunden.  Eine  genauere  Untersuchung  dieser  Frage  is 
Orte  nicht  zulässig.   Auch  für  diejenigen,  welche  eine  Zeit  lang  i 
Larvenschale  und  in  dieser,    als  schützender   HüUe   eine  defin 
als  Brownia   (Echinospira ,    Calcarella,    Jasonilla)    beschrieben, 
Scheibengestalt  der  nautiloiden,  gekielten,  stachligen  Sdialen  m 
gischen  Lebens  den  Heteropoden  neben  Atlanta  angeschloesen . 
der  Gestalt  der  inneren  Schale  die  Radula.   So  haben  sie  sich  ! 
Macdonald  als  junge  Marsenia  (Lameilaria)   aus  der  Familie 
tiden  erwiesen.     Die  Embryonalschale  nennt   Macdonald  kn 
(ietinitivi^  8<  hale  ist  dünu^  Jhnnartiii.  wt-iiit;  izcwiindeiL   ndl  «fe 


Gastropoden:  Symmetrische  Gehäuse, 
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dert ,  welcher  den  Eingeweidesack  überkleidet  und  an  dessen 
ober  dem  Fusse,  einer  durcli  die  starke  Versorgmig  mit  Muskeln 
Partie,  und  besonders  über  dem  Nacken  siHi  als  Falte  ah- 
Diese  Falte,  unter  dem  Titel  des  Mantels,  kann  sich  von  den 
gegen  den  Rücken  zurüeksehlagen ,  für  die  Seiten  getrennt 
Mef  iu  medianer  Yei^ebmeizung  über  dem  Nacken  kapuzzenartig 
,  Die  Beziehung  zu  den  Äthmungsorganen  und  die  verscliiedenen 
ilglBfonnen  des  Mantels  sind  bereits  bei  der  Athniung  erwähnt  und 
nreii  3S8  (Bd.  lU,  p.  181)  und  folgenden  berücksichtigt  worden. 
jener  Beziehung  gesellt  sich  dem  Mantel  ergänzend  die  auf  ihjn 
Schale,  ijidem  sie ,  neben  detn  Schutze ,  welcher  bei  ausreicliendei 
il§  freien  Manteltheils  nicht    allein  dem    zartbebäuteten  Eingeweide- 

rt,  sondeni  ausgedehnt  wird  auf  den  ganzen  kontrahirten  und  in 
retrahirten  Körper,  dem  soliden  Rücken  gegenüber  die  zarte 
|t  als  feste  Decke  stützt  und  so  (vgl.  Bd.  IlT,  p.  190)  den  Ge* 
tr  Albemhöhle  sichert-  Dass  auch  die  nicht  als  Mantel  abgehobene 
iJer  Srhalbildung  beiheiligt  isty  beweisen  die  Entwicklungsgeschichte, 
^kong  von  Hautstellen,  an  welchen  niemals  der  Mantel  sich  befand» 
■Bftflfiet  die  Reparalur  verletzter  Schalen  von  innen,  welche  aller- 
Mfker  Zmilckziehung  der  Weicht  heile,  so  mit  verstärkten  Kräften. 
■len  wird .  die  Bildung  von  inneren  Scheidewänden  gegen  zu  ver- 
lltere  Theile  der  Scliale.  Die  llanptarbcit  thut  jedoch  der  freie 
id  dieser  besonders  an  seinem  Rande»  Die  Gegenwart  einir  deti- 
Blwle  ist  an  die  eines  Mantels  oder  von  Mantcllappen  gebunden. 
i  jedoch  ein  freier  Mantelnmd  nothwendig  eine  Schale  mit  sich 
[MJt  ttber  den  Schalinund  vorragendem  Saume  oder  ausgedebniem 
die  Scliale  zurückgeschlagen ,  kann  der  Mantel  die  von  iouen 
abgesonderten  Sclml läppen  mit  von  aussen  nach  innen  abgeson- 
iricleiden.  Die  weithin  die  Srhale  überkleidenden  Mantelt'ort Setzungen 
m  denji*nigen  Fälbln,  in  welchen  die  Schale  in  einer  nur  wenig 
nicht  gedffneten  Manteltasche  steckt. 
idform  der  Schneckengehäuse  ist  der 
Erhebung  ist  sehr  verschieden,  vom 
I  aufwärts.  Fast  allgemein  ist  die  hintere 
,v,  die  vordere  konvex,  gewöhidich 
llnng^  selten  umgekehrt.  Auf  dif^em 
einla^hste  Modalität  die  bilateral 
Diese  ist  relativ  sehr  seHen.  Viel 
erscheint  durcli  eine  Streckung  einer 
«ettans  am  häutigsten  der  linken, 
scliief  gestutzt  und«  indem  sich 
der  Seiten  mit  der  Aufrollung 


r\§.  «79, 


Bfiiiin<(lrl'*oli«  UBd  BttlMiiinmairlACli* 

A.  NMcUa  tn^il. 

B.  EiDArglBiit«  i»t     _  u.     * 

C.  Flt«iir«lU  Bappailii  ^«w^. 
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nach  hinten  verbmdet,  entsteht  eine  nach  rechts  und  hinten  dem  Sftcka 
liegende,  der  Form  des  Eingeweidesackes  entsprechend  gewmdeneSpiiilK 

Vollkommen  symmetrisch  sind  unter  den  Prosobrancfaien  äft  ( 
branchen  Patelliden ,  deren  Schale  fast  nagelfbrmig  flach ,  aber  tack  i 
konisch,  beckenähnlich  und  mtttzenförmig  erhoben,  an  dem  Hunde  oder  dn 
eiförmig,  auch  daselbst  fast  rhombisch  and  in  eine  grtesere  Zahl  T<n 
vorgezogen  sein  kann.  Unter  gleichem  Verhalten  der  beiden  Seiten  tiM 
im  Wachsthom  die  Hinterhand;  der  Umbo  oder  Apex  steht  ansnilH 
nach  vom,  bei  Patella  etwas,  bei  Nacella  hart  am  Yorderrande.  In 
sich  ein  weniges  omzorollen  beginnen  kann,  zeigt  er  den  Anüi 
Schneckenwindungen  ohne  jede  Asynmietrie. 

Dem  schliessen  sich  zunächst  an  die  früher  mit  den  PateUidei 
aber  wegen  der  ausschliesslich  vorderen  Kiemen  den  Kapnliden  veiiN 
Akmaeiden,  von  welchen  Acmaea  ein  von  dem  der  Patellen  nicht  n 
scheidendes  Gehäuse,  Lepeta  einen  nach  hinten  gewendeten  Ap 
während  bei  den  gewöhnlichen  Kapuliden,  wenn  nicht  an  PaleUa  41 
Gehäusen  schon  das  innere  Gerüst  für  den  Mnskelanaatz  die  S< 
dokumentirt,  das  doch  die  Spiralwindung  der  Spitze  that  Uof 
Rhipidoglossen  ist  Navicella  symmetrisch,  napfförmig,  mit  ovakm 
und  nach  hinten  gewendetem  Apex,  ohne  Windungen,  aber  mit  schei 
artiger  Columella. 

Weiter  schliessen  sich  an  die  gleichfalls  auf  die  Gehiase 
Patellen  gestellten,  aber  pleurobranchen  Siphonarideu ,  welche  kons 
häuse  mit  etwas  nach  hinten  gewendetem  Apex,  rechts  uid  Tom  in 
den  Mund  mehr  oder  weniger  in  Vorragnng  und  unter  dieser  ndt  I 
modifizirende ,  den  Wasserzufluss  zu  den  Kiemen  erleichternde  F« 
sitzen.     Diesen,    deren  Radula  der  der  Pnlmonateii   ähndt,   steliai 


Gastropoden:  Syrametrische  Gehäuse. 
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A.  äclifll«  TOD  I>enUlit)iii  ocUigonQui  Lunoretc.  B,  Spitu  der  SoluÜ* 
von  l>.  rfcluni  GcaeUo;  i/i«   f*  SpilL 


he  und   ihnen   fillher   zugetbeilte  Cfehäuse   gehöi-eii    der   Rdhren^vunit- 

Ditmpa  an.    Von  der  apikalen  Oeffnung  des  Dentalieii^ehäoses  zieht 

seilen    ein   in   anderen  Fällen   fehlender,    Untergattung  Antale,    lui 

die  innere  Schal kige  etwas  vorspringt^  oder  nur  durch  leichte  Aus- 

angedeuteter  Schlitz  in  bedeutender  Länge  in  der  Mittellinie  hinak 

geschehen   auf 

eu  AVand,  wel-  ^^-  ^' 

Älteren  Autoren 
k  die  dorsale 
der  Untergattung 
Tüll  minder  aus- 
abgesehen, 
,  D.  recluni, 
;ni,  D*  iranslucidunn  I).  hyaljimnK  D.  politumj  auf  der  konkaven, 
invefbuni,  auf  beiden,  bei  I>.  ereclum  und  L>.  lobatum ,  oder  frieitlidi, 
nebulobum.  Siphonodentaliuin  hat  die  Schalspitze  lappig  eingeschnitten, 
ialis  deren  Eaiul  gani£. 
in  der  KieiiuL-nbildung  (vgl  Bd.  III,  p.  184),  nahem  sicli  auch  in 
,C  die  Fis&urelliden  den  Patelliden.  Dieselbe  erscheint  bei  ihnen 
gewt^hnlich  vollkommen  symmetrisch,  mit  vorgeneigtem  Gipfel  bei 
sonst  mit  rückwärts  gerichtetem,  jedoch  nun  indem  die  anfängliche 
venleckt  i^t.  Die  Schiefheit  konnte  ich  auch  aJi  der  liadula  von 
iii  Huiipellii  beobachten.  Wie  die  leichte  Einbuchtung  am  Yorder- 
Pannophonis  und  die  innere  Kinne  der  VorderwamI  bei  IJemitoma 
'  -  t-.f.  lineare  Einschnitt,  welcher  hei  Eiiiarginiila  ^Fig,  679,  B,  f, 
« m  Hände  ausgeht,  in  seinem  Vorrücken  und  seiner  Yer- 
'  r  gewölndicben  Schalabsonderung  des  ausgebuchteten  oder 
.siiiiii'ls  und  allein  au^s  dieser  zu  verstehen.  Die  älteren 
Spalte  werden  geschlossen  durch  die  Absondernng  der  nach- 
iiT  ntelpartie.     Die  Skulptur   dieses  verschlieÄsenden  Schalstreifens 

XJuarginula  vtm  der  der  tibrigen  Regionen  deutlich  verschieden.     Bei 
iüni liehe  vordere  und  njcdiane  Si)alte  vom  lüinde  durch  eine 
;*»  getrennt,    wilhrend  die  Sknlpturdiffcrcnx  zeigt,    duss   sie  ebenso 
t  wie  bei  Emarginula,     ThTOretisch    köimie   man    hier  der  Aii- 
>Vegschaffung    bereits   gebildeter  Schalsubstanz  zum  Behuf e  des 
der  Spalte  etwa  entgehen  iturch  die,  dass  Riniula  einen  Jugend - 
Form    von  Emarginula   habe   und    die  Spalte   nach    Bildung   der 
nicht  mehr  andere.     I>as   alier   lasst    sich  nicht  b^rtinden  und 
nicht   passen    bei  Puncturellu   und   Fi«5iirella,    bei   welclien    die 
Apex  uilher   steht ,   so    dass   sie   bei  Fissurella   im   en^achsenen 
Spira  absorbirt.  mehr  lochförmig   wird  und  mit  dem  Thiere  auf 
itCite  an   Grösse  zunimmt-     Die  Wand   des   innen   durcU   «v\\^ 
die  Anlehnung   der   muskalösen    Wand    des   AiVerTö\\rs>   nvx- 


S20 


Die  iusserer 


allmählich  gan2  aus,  während  er  d 
massig  gewundenen,  in  Fortsei  zun  f^ 
ßchalmtindung  gekielten  und  durcli 
verlängert,  dass  er  mit  dessen  Mun 
sich  ausbauenden  Eiifkorallen  steht 
staltete  Septen  gegen  die  abgesto&^ 
penter,  dass  solche  verlegbar  seii 

Geringcrc  Abweichungen  zwi^- 
Sehale  im  uucleus,  und  den  folgt 
Nucleus  gewisser  Pyramidelliden  ü 
Wintiung  quer  über  die  Spitze  • 
und  andei"«»  ist  derselbe  schief  lei- 
der ersten  Windungen  nach  rechl- 
'  unten  gesehen  dreieckig  tind  eprii' 

Bei  normalem  Verhalten  dtT 
um    eine    gradlinige   Achse.     T)aN 

Od<i>T 
Fiff.  a«a.  indi  Ml 


t'ö'O  : 


dwiii.1 

gekiii 


or, 


and  pnlinoafetor  ScbdocIceH. 

vom  Monde ;    'L  von  d«r  apiiv  g«-^ 
■«hau,     B.    Sue^meA    K^m^luDyi) 


Zahl 

*iit*>r 

mhh 

Lea 


.1   ßotryx  mmm  MI 

:a  itren  letzter  Alüdri 

^  Mift.     Viel 

m  aa  der  MteAaif  sA 

tli<««    einAfid(*f.     AipA 


L  c  ilrit 
M 

jiii/<^  ils   dos   i&iuG 
T 'I  findet  dcb  der  ! 
*    lirr  Derlei  iler 

#U&<    etil    aetr  ^ 
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Broeck  meint,  durch  Erschwerung 

''•'«ir#4i.^  ^^  und  vielleicht   erblich  in  skalaroide. 

•^  stark  deprimirte  Gehäuse  mit  basalem 

theils  mit  aussen  gekielten  Windungen 

len  Heliziden,  auch  einigen  Ileliziniden 

Ion  zukommen.     Diejenigen,    deren  Ge- 

oblähte  Hauptwindung,   wie  Ampullaria. 

■  iele  Natiziden,  Neritiden,  Heliziden  und 

:B-^ '  oder  subglobos,  die  mit  sehr  kleiner,  zu 

rasch  zunehmenden,  weit  geöffneten  End- 

^^'  io  Haliotis,  Stomatia,  Sigaretus,   Lamel- 

'"^^  w  mit  einer  die  letzte  Windung  an  Höhe 

'■ .   nennt   man  je   nach   dem  Grade  jener 

i«>rmig,  oft  mit  Annäherung  an  das  globose 

:urm£Örmig,  pfrierafömiig.   Vorztlglidi  scliön 

:iid    durch  die   liaclie  Basis   gewisse  Turbi- 

Solche,   bei  welchen  nur  die  anfängliclien 

■  u  aber  gleich  bleiben,  sicli  wohl  audi.  wie 

'^S.  F),    wieder  einengen,    heissen  walzen- 

:■  .innigen,  welche  sich  aufwärts  und  abwärts 

untere,  äussere  Theil  der  Hauptwhulung  in 

jiriciit,  wobei  er  allerdings  gewöludich  etwas 

•*ind  die  an  Spitze   und  Basis  gleichniässi^ 

\ ci-schiedcnen  Kusus.   Mitra  mid  besonders 

■II US  sind,  indem  die  ausgezogene  Basis  vor- 

winiger  vollständig  eingezogen  ist.  uni^^okehrt 

"lu'n   die  keulenfönnigen   und   birnt'önni}zen. 

iiusgczeichnetsten. 

/tu  ist  die  Spirale,  in  welcher  ein  S<hneckea- 
Art  regelmässig,  dass  die  Windun^sabstämb- 
!«»ii  zunehmen,  so  dass  ein  Windunizsal»>tantl 
M  a  der  lladius  der  ersten  Winduntr.  p  der 
■  !l«eu  lüidius,  m  die  Zahl  der  WiutluuL'eii 
-••huecken  giebt ,  bei  wrlrlien  dieser  (Quotient 
-<i  es  plötzlicli,  in  Zunalnue.  oder  in  Ver- 

.:iji  u  unter  einander  ist  aussen  in  der  „Naht" 
•  IM-  Weise  ausgezeiclmet  sein  kann.    Auf  die 
.•  li'iie  der  spii-al  gewnndene  iuMN  Waad- 
1  l'ildung  des  Nabels,   die  Bi  ir- 

i^-rken  der  >^dMi  fi 

■i.'r  Ac 
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Die  ftosseren  Bedeckungen. 


Fig.  68Ö. 


dorcb  Schwand  des  Mantels  frei  zu  werden.  So  ist  sie  auch  frei 
deren  Parapodien  wieder  stärker  entwickelt  sind  imd  sich  an  d 
von  Schalsubstanz  betheiligen  (vgl.  p.  686). 

Wie  Yermetiden  znweüen  über  die  ersten  Schalanflinge  l 
Regelmässigkeit  der  Windungen  behaupten ,  während  diese  dodi  1 
in  einigem  Abstände  von  einander  bewegen,  so  kommen  von  ein 
oder  doch  sich  kaum  berührende  Windungen  bei  einigen  durcb 
massig  gewunden  Schnecken  vor.  Eine  solche  offene  Spirale  fin< 
Scalaria ,  namentlich  S.  pretiosa  Lam. ,  bei  Arten  von  Valrata  \ 
Cyklostomiden.     Zuweilen  gelangt  die  letzte  Windong,  indem  ä 

den  fElr  die  vorausgegangenen  gültig 
los  macht,  zu  der  erwähnten  Ablöei 
Omalaxis  und  bei  Botryx  Reetsi  Fhi 
es  wendet  sich  deren  letzter  Absdu 
abwärts,  wie  bei  vielen  Heliziden.  a 
bei  Hypostomus  (Hypotrema),  deren  II 
gegen  die  Basis  kehrt.  Viel  biufigei 
dass  die  Schale  an  der  Mttndnng  sid 
und  die  vorausgegangenen  Winduni 
überdeckt  als  diese  einander.  And 
letzte  Windung  sich  anfwärts  wend 
einigen  Mitra,  bei  Anostomos  und 
unter  den  Heliziden. 

Viel  häufiger  als  das  gSnzlidie 
der  Windungen  findet  sich  der  Boden 
gehenden  mit  der  Decke  der  nadifbl 
soweit   verklebt,    dass    ein    mehr  od 


Botryx  (Heliz,  Balimus,  Bnlimulas) 
Reetsi  Phil.,  i/i     o.  Nabel. 


Fig.  686. 


Otostomus  (Helix)  navicula  Spiz,  i/i. 


Gastropodeu :  VerscMedeiie  Geßtalt  mmltiapirer  Gebäuse. 
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Hl  wandeln  skU,  wie  van  den  Broeck  meinte  durch  Ei^chwemng 
iDgens  an  die  Luft  individuell  und   vielleicht    erblieh   in  skalaroide. 
r  Scheibenform  konimea  nahe  stark  deprimirte  Gehäuse  tnit  basalem 
sie^  theils  niit  gerundeten,  tkeils  mit  aussen  gekielten  Windungen 
linsenlbnnig,  namentlich  vielen  Heliziden,  auch  einigen  Heli2iuideii 
itrema   unter   den  Turbiniden  zukommen.     Diejenigen,    deren  Ge* 
zurücktritt   gegen  eine  gebiahte  Hauptwindung,    wie  Ämpullanat 
c  Paludiniden,  Dolium,   viele  Natiziden,  Neritideu,  Heliaddcu  und 
iziuiden  nennt  man  glohos  oder  subglobos,  die  mit  sehr  kleiner,  m 
len,  in  sich  ausnehmend  rasch  zunehmenden ,   weit  geöffiieten  End- 
et gestellter  Spira,  wie  Haliotis,  Stomatia,  Sigaretus,   Lamel- 
g.     Diejenigen ,  welche  mit  einer  die  letzte  Windung  an  Höhe 
ien  Spira  versorgt   sind,    nennt    man   je   nach    dem  Grade  jener 
kreisclfönnig  und  kegelförmig^  oft  mit  Annäherung  an  das  globoBC 
Wölbung  des  Protils,  thurmförmig,  pfricmtönmg.    Vorzüglich  schön 
bnig   oder   kegelfönnig  sind    durch  die   üachc  Basis   gewisse  Turbi- 
Itorimden  und  Heliziden.    Solche,   bei  welchen  nur  die  autdnglichen 
m  «mdimen,  die  späteren  aber  gleich  bleiben,  sieh  wold  auch,  wie 
\  M  PöpÄ  (vgh  Fig.  688,  F),    wieder  einengen,    heissen  walzen- 
hral  und  oblong  sind  diejenigen,  welche  sieh  aufwärts  und  abwärts 
ng  runden ,  indem  der   untere  ♦  äussere  Theil  der  Hauptwindung  in 
■nnen  dem  Gewinde  entspricht ,  wobei  er  allerdings  gewöhnlich  etwas 
■reift  181.     Spindelförmig  sind  die  an  Spitze   und  Basis  gleichmässig 
■neu  Gehäuse,    wie  sie  verschiedenen  Fusus,   Mitra  und  besonders 
la  zukommen.    Viele  Conus  sind,  indem  die  ausgezogene  Basis  vor- 
i4w  Oi?winde  mehr  oder  weniger  volbtändig  eingezogen  ist,  umgekelui 
äg,     Ihnen  zanächst   stehen  die  keulenförmigen   und  binifönnigeu^ 
leben  die  P>Taliden  am  ausgezeichnetsten. 

b  Naumann'»  Mesaungen  ist  die  Spirale,  in  welcher  ein  Schnecken- 
lisii  gewöhnlich  in  der  AH  regelmässig,  dass  die  Windmigsabstände 
letrischen  Progression  zunehmen,    so  dass  ein  Windungsab*^taad 


at  mit  ap' 


wenn  a  der  Radius  der  ersten  Windung,  p  der 


i  «ler  Progression   im   selben  Radius ,   m    die  Zald    der   Windungen 
dass  ea  aber  viele  Schnecken  giebt.  bei  welchen  dieser  Quotient 
bi    sei  üa  ttllmitldich,   sei  es  plötzlich,  in  Zunahme,  oder  in  Ver- 


Verbindung  der  Windungen  unter  einander  ist  aussen  in  <ler  „Naht" 
welche   auf  vei-schiedene  Weise  ausgezeichnet  sein  kann.     Auf  die 

il  dia  Scheidewand,  welche  der  spiral  gewundene  innere  Wand- 
,  aoweit.  je  nach  Ausbildung  des  Nabels,  die  Böden  der  Über- 
Abachnitte   mit  den  Decken   der   nachfolgenden   verwachsen  sind. 

i  Zuammentreffen  in  der  Achse  entsteht  bei  den  ungenabeltca  dift 
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Die  ftoBseren  BedeckungOL 


Fig.  687. 


Spindel ,   Colomella ,   gleich  einer  Säule  mit  gewnndenoi  Binnen  o^ 
Kelche,    dessen  Wand  in  sich  eingerollt  aufsteigt.     Der  Name  Spii 

aber  auch  schon  denjenigen  Theüe  äxsti 
verliehen,  welcher  an  der  Mitaidmig  sk 
Die  Windungen  sind  im  freien 
Theile  weitaus  am  häufigsten  gewOlbl, 
oder,  nicht  selten  mit  Yorzidrang  n  eii 
einem  Kiele,  einem  Faden,  einer  TorsU 
laufenden  Platte  bei  Omalaxis,  oder  ung^ 
auch  auf  der  Kante  bestacbelt,  oder  n 
„gekrönt'' ,  welche  sich  ftber  den  ob 
erheben,  so  bei  Melo,  manchen  Melanit  i 
oder  mit  mehreren  der  Windung  nadi 
Längsreihen  von  Höckern  oder  Stäche 
so  bei  Turboniden,  Plenrotomiden , 
(vgl.  Fig.  688,  £,  p.  525),  Bncciniden, 
mit  gleichen  Systemen  erliabener  Le 
Linien  und  mit  diesen  wechselnder  Rhu 
so  bei  gewissen  Turritellen,  ist  der  frei  bleibende  Theil  < 
oder  wird,  wie  auch  bei  Phorus,  schindelartig  Qbergriffen  ?on  <j 
gegangenen  Windung.  Nach  innen  wird  der  einz^nen  Windung 
mehr  oder  weniger  aufgeprägt  durch  die  Bertthnmg  und  Vcrschm 
der  Aussenwand  der  vorausgegangenen.  So  ist  die  Wand  einwir 
lieh  eingedrückt,  das  aber  nur,  insofern  nicht  eine  Schweifong  dei 
den  Theiles  der  vorausgegangenen  Windung  eine  Wölbung  gettatt 
Der  Mund  ist  der  natürliche  Querschnitt  der  Windimg  and  hi 
entsprechende  Eigenschaften.   Er  kann  jedoch  in  einem  WadHÜmai 


Durchschnitiene  Gehftase  xor  Dar- 
fltellang  der   inneren  Oestaltnog. 

A.  Couaa  mediterraneos  Lam. 

B.  Tarritella    commonis    Ribso; 
Vi*    c  Colnmella. 


ifenden  Skulpturen.  Sokhe  Querlinien  ziehen  fast  allgeinein  nicht 
und  im  kÜrEesten  Wege  über  die  WiDduiigen»  sondern  bleiben 
also   gewöhnlic'b  links  und 

lien    rex^hts   und   gegen  die  ¥\k,  esu. 

Bh  0Bg^  einwilrtfi  und  oben ; 
ifen  mehr  tungential  als 
Bdurch  stellt  sieb  der  je- 
nBul  mit  Aosnaltme  von 
Hpg.  ist  weiter,  als  er  sonst 
W  fUr  die  Bewegung  der 
ta  Theile  mit  Rücksicht  auf 
lite  Hegende  Windung  gtin- 
fikt ;  in  einiger  Ausgleichung 
in  AufbfLus  kommen  Schale 
Imde^ck  mehr  in  s  Gleich- 
RTie  bei  Vemietiden  kommt 
imonn  bei  regelmässig  ge- 
dti&s  die  eingeschlagene 

EST  Aufgeben  eines  Sttlck- 
feindcii  wird.  So  hat 
i   m%   SEwei   Mündungen 


die  Mündung  ist  von  he- 
Interesse,  ob  sie  vollständig 
en  Windung  geliefert 
iiir    ein    Tlieil    der 

ien  Windung  unhe- 
vollkonuTieiisten 
Fall  erfüllt  durch 
I  koutinuirlichen  Mund- 
continuuni  solutum, 
Helix    lapicida    L., 


8eliik«c1iattg«hAaM  von  vftmolüädsBar  OfttlAlt. 
k.  Mursx  t«QtiUp(&A  Lunk.;  Ir^BknfSnnlg,  WflliUi 
mit  KnoUCL  und  .st«ch«lB,  Mond  mit  fradsBi,  vor- 
dem m  Kanal  oder  Att«guji«.  fi.  NeH^leron  LfiBiftrtlii 
l>MkmyM:  iLalbltttgellc«  Bpind«!  ft^r*p1»ttr<t,  S^a- 
dtlrand  Kei4büL  C.  Falee/ebilaa  (Uulifniu)  fla^«r; 
oblong.  üKrfSnnig«  Mftndang  mit  ZaSin  «m  äplad«!- 
rud.  D.  NftlicA  olbttmeti  IjuhI.,  kvfellf »  bftib- 
moDilfi^rinife  Mandiuig,  Btab«l  mü  HckwUt\9  wis 
8|Mnd#lr«i}d.  K.  FlcnrotoinA  ttodiftrm  l#anik. :  •(liiidel- 
Uiwtii,  AiiBMBlipp«  mil  Eio*«hiutt  (ff.  V,  PtiptlU 
(Jülium  l>riL{»aniftQd  i;  walzettliftrtui^,  Latboirt^rruig« 
MnndnnK  mit  LeiMichcn  aafdar  Hpliidol.  G.  Balloiiu 
(KttRiliitt)  decolLatQ«  Larnk.«  «rwaeiiwti ,  II,  Juftid- 
hcU ,  mit  den  »p^l«r  »b(««toKMii«ti  Wlttddnc««, 
t.  U%\U  (Triod<iptii)  trld«iiUU  Smy;  ktn^hktt' 
armi^mt  Moiid.    -  Vi- 


CyUostomiden 
Bil.  m,  p.  194h  unvollkommener  in  viel  mehr  Fidlen* 
^Jlündung  die  letzte  Windung  einwiüns  aufgetüthet  ist  auf  die 
ji  wo  sie  entweder  noch  mit  dem  Rande  sich  frei  maclit, 
ndjiuum  aftixujn,  oder  nur  einen  gänzlich  anklcbemlen  Wukt 
|ME  itnkt  weiter  herah  zu  einem  dünnen^  ilie  F'orm  ilcr  vorletj^ten 
^Biiiebt  mehr  versteckenden,  allerdings  in  der  l'iefe  gewöhnlicher 
^■tiege«  wobei  er  etwa  noch  an  einzelnen  Stelkni  deutlicher  auf- 
jHktiftrtig  erheben  karm.  Man  nennt  dann  ohne  Kuck^icht  auf  diesen 
bbalbüdoog  der  Innenwand  der  letzten  WiTidung^  welche  in  S^uxtnv 


Xiiurii/Uiuu^cu,  neiuue  ueu  ouiiuov&viu  iiut  euiciu  otpuu  vv^i« 

kommen,  lassen  bestimmter  eine  innere  Lippe,  labmm,  Yonei 
trennen,  wobei  oberwärts  die  Oränze  durch  die  Naht, 
analen  Ausschnitt  oder  Kanal  gegeben  wird.     So  iat,    wi 
mit  BAcksicht  auf  verschiedene  besondere  VoriKmunnliwM 
die  Aussenlippe  dorsal,  Dach  der  AthemhGhle. 

Bei  kontinuirlichem  abgelösten  Mundsanm  kann,  wie 
stomen,  der  Umriss  des  Mundes  kreisrund  sein;  er  hat  . 
in  jenem  Falle  keineswegs  unbedingt;  so  ist  er  bei  Sc 
Länge,  bei  gewissen  Cylindrellen,  wie  C.  lata  Adams,  in 
bei  anderen,  wie  C.  (Casta)  gracilis  A.  (vgl.  Fig.  681  < 
ohrförmig.  Auch  bei  anhaftendem  kontinnirlichen  Mi 
Mund  noch  nahezu  kreisrund  sein,  so  bei  manchen  Tarbii 
mehr  eiförmig,  schief  bimförmig  oder  halbinondf&miig. 
tinuität  weicht,  um  so  mehr  macht  die  gewiUmliche  Komn 
Windung  ihren  Einfluss  auf  die  Mnndfimn  geltend. 
grössere  Bogen  der  Aussenlippe  mit  dem  kleinereo  der  ] 
unten  zusammentrifft,  kommt  so  die  Halbmondfigur  bei 
Zuweilen  wird  durch  eine  kantige  Aussenwand  die  Mtta« 
rhombisch  mit  verschiedenen  Winkeln,  auch  dreiseitig, 
durch  die  Flachheit  der  Lippen  linear.  Ausser  den  dnt 
Lippen  gegebenen  Hauptmotiven,  den  Einschnitten  und  Kai 
sich  die  Entomostomata  und  Siphonostomata  den  Intel 
stellen,  influiren  auf  die  Gestalt  des  Mundes  beschritt 
nisse,  Ausbreitungen  des  Peristoms,  Einschnitte,    Wflist 


GmBtropoden :  Mund  des  Gehäuses. 


Fi^.  689. 


A,.  Cjpra««  in«lAiioKioinA  SowerV^. 
in«di«  a«j.    D.  FedicoUriA  sicaU 


und  Vennehruriic  in  Zahl  bieten  die  Cypraeen   ein    durch  die 

der  Spira   komplizirtes    Beispiel.     Die  jungen  Indinduen,    von 

n    als    Peribolus    für    ein    besonderes    Geschleeht    gehalten ,     sind 

haben   eine   kleine,    aber    deutliche 
leii  halbmondfönnigen  abwärts  erweiterten 
ine   scharfe  Äussenlippe ,    einen  bas^aleu 
'ood   Spindelfalten.     Individuell    zu    un- 
1  in  Beziehung  zum  Gesaninitwaehsthum 
lAchst    leichte   Rippen    als   Aufänge 
itof  der  inneren  Lippe ;  die  Aussenlippe 
l  gegen  die  Spira  und  bildet  aueh  einen 
psgoss;  die  Spira  wird  gewöbnlieb  ganz 
ml .  die  Spiudelfalte  unterdrückt.     Jene 
irsl&rken    und    vennehren   &ic!i   bei    der 
len  Art,   z.  B.   von    15   auf  25  und  es 
^  »olehe    auch    die   Aussäen lippe ,    welche 
Biegung   und   indem   sie  einen  Wulst 
treibt  T   den  Mund  spaltfbrmig  ein* 
xagleich  mit    später  zu  besprechenden 
der  Färbung,     Gleicher  Weise  ver- 
bci  Ovula  die  Spira  unter  den  einwickelnden  späteren  Windungen^ 
khnung  beschränkt   sich  auf  die    innere  Lippe;   bei  Volva  xieht 
oben    und    unten    sich    zu    einem    langen    Kanäle   aus.     Erato 
dtlrftigcr  Zahnbildung  eine  offenbai"e  Spira, 
einseitige  Verdeckung  der  gut  entwickelten  Spira  erreichen  Aporrliais, 
und  gewisse  Rostellaria  wie  R.  iRiniella)  columbaria,  durch  Anlelmung 
oder  hinteren  Kanales,  welchem  bei  Rostellaria  ein  vorderer  unter 
iftiliing  und  Zacken-  oder  Lappenbildung  an  der  ausgebreiteten 
Im   Obrigen   entspricht ,    welcher  aber  bei    den    beiilen  anderen 
einer   aus   wner   grösgeren  Anzahl   lappiger  oder  klauenfomiiger 
Fortsätze   ist,    welche  der  ganzen 
vorderen  bis  zum  hinteren  Kanäle 
St&nde  zukommen.     Bei  anderen 
Bostelkria  ragt  die  Spira   noch  weit 
obfTfn  Kanal  hinaus, 
hiluB,  zu  den   Burciniden  gehörig  and 
Pnrimra  ähnlich,   umwuchst  im  Alter 
Antipathes-Komllen  mit  seinen  Lippen 
►t  dcti  Schalenmnnd  mit  einer  gewölbten 
Iche^  am  hinteren  Kanal  als  Rohr 
dort   allein    die    Kommunikation    mit 
lenwelt  gestattet. 


riff.  «00. 


Fi«.  691. 


Crepidal«  angalformui  Lamk.  Ton 

der  Mftndnng  geaelien,  >^. 

m.  Xnskelplatte,  Innenwand. 


Spirale,  am  vollkommensten  bei  Trochita,  minder  bei  Gftlyptim 
in  Trichterform  bei  Cmcibnlam  ans  der  Kegelapitze  abwiil 
als  eine  flache,  von  Mnten  nach  vom  gerichtete  Platte,  bei  i 
ich  so  den  Schalmnskelfortsatz  als   das  wirkliche  Aequival 

Wand  der  Schalwindungen,  m 
ward  für  eine  Nachahmung  du 
Neritinen  ansehe,  glaube  idi  di 
welche,  wie  der  etwa  einer  Klaf 
zn  vergleichende  Capolns  (Pileopa 
eine  derartige  Platte  nicht  besitia 
demnach  nichts  hindert  einea  Tl 
als  innere  Lippe  an  einem  zu 
Mnnde  anzusehen,  besser  als 
Familie  der  Capulidae  aufstellen  zu  sollen.  Unregrimimifj^ 
Schale  und  besonders  der  Mttndung  durch  Anpassung  an  d 
welcher  die  Thiere  sehr  beständig  festsitzen,  sind  in  dieMT  Fii 
Für  den  Aufbau  der  Schneckenschalen  ist  ven  Whdbt 
keit,  welche  mindestens  viele  Schnecken  besitzen,  gebildete  £ 
zu  beseitigen.  Diese  Fähigkeit  lässt  sich  einordnen  in 
steinige  Substanzen  wegzuarbeiten,  welche  aUerdings  in  dicsi 
energisch  auftritt  als  bei  den  Muscheln.  Heiix  bortenais  L. 
Arbeit  im  Trocknen  die  halb  krystallinischen,  mamoiiiaitei 
Monte  pellegrino  bei  Palermo  mit  Gängen  darchbohren, 
Thiere  tlberwintem,  indem  sie  sich  dann  die  gewttnli 
ersparen.     Gleiche  fand  Bouchard-Charterenz    bei  B 


6«stropaden:  Bohren,  Beseitigimg  Uterer  Scbaltbeile. 


m  Gallerieeu   im  Laufe  langer  Jalire   von  den  zeitweise  sich  dorthin 
icJiendcn  Thiereu  gehöhlt  worden  sind. 

der  den  Seebewohiieni  ai'beiten  die  sehr  sessilen  Patellen,  Lottien, 
rteo  t  Kapuliden ,  wie  auch  Chitonen  sekhte  Gruben ,  welche  ihrem 
|ll8|ireehea,  soweit  sie  Kalkstein,  Schalen  von  anderen  ^lollnsken  oder 
in  aufsitzen,  und  die  Vei-metiden  ähnlich  Kinnen,  indem  sie  im  Wiicliseu 
m*  Diese  ^  indem  sie  vorher  gebildete  eigene  Seholtheile  unter  Um- 
ftJtfWT-  wegschaffen  wie  fretmle,  machen  den  besten  Uebergang  zu 
tegelmäfisig  gewnndenen  gemeineren  Viirgange  der  Verdünnung,  oder 
n  der  Wegschaffimg  der  im  Waehsthum  nach  und  nach  in  das  Innere 
litt/as  gelAngenden  Schalt lieiie.  Durchschneidet  man  einen  Conus, 
V^f  oder  ein  anderes  Gehäuse,  in  welchem  die  letzte  Windung 
lier  vorausgegangenen ,  welche  au  dieser  nach  auäsen ,  nicht  hloB 
le  Basi^  gewendet  waren,  umhüllt  und  verdeckt,  so  tindet  man 
finnerü eilte  Parlieen,  welche  doch,  während  sie  frei  higen,  dick  waren, 
Ifksmt  nnil  zwar  in  der  Art,  dass  die  äusseren  Schalschichten  an  ilmen 
sind.  Die  Verdünnung  beginnt  aläbald ,  sowie  ein  Theil  vom 
nberschritten  ist ,  und  scheint  bei  dem  oben  abgebildeten 
f0.  Fig*  687  t  1>.  524)  nach  Uebeitjchreitung  mit  andcribalb  Win- 
elwa  soviel,  wie  sich  die  Schnecke  im  Gehäuse  zui-licJiziehen  kann, 
erreicht  zu  haben.  Bei  den  Aurikuliden  ist  die  Resorption  der 
lPferst£ckten  Schaltheile  eine  vollständig  foilschi-eitende,  so  dass  nur 
fertlialb  Umgänge  ganz  bestehen,  ifu  übrigen  der  Schalbinnenraum 
tafih»  RMe  bildet.  Es  ist  selbstverständlich  die  dem  Eückzieh- 
klMitz  gebende  Taiiie^  welclie  erhalten  ist.  Der  Vorgang  ist  aber 
•o  bemerkenswert  her ,  weil  das  GehiUise  auf  der  Außenwand  mit 
hl  bekleidet  und  der  Mund  stark  gezähnt  ist.  Eine  auf  die  innersten 
Idle  beBchrftnkte  Resorption  hndet  auch  hei  Harpa  und  einigen 
Matt*  Verbreiteter  ist,  besonders  bei  Turhiniden,  Buccinideu,  Mnri- 
pü  diesjenigen  Hervorragunjien,  Rippeji,  Höcker,  Stacheln,  welche  im 
rilMi  dias  Wa4.hgthumä  sich  der  Iinienlippe  auf  der  bis  dabin  frei 
■Viuid  in  deji  Weg  stellen,  weggeschafft  werden,  wenn  nicht  die  Ab- 
p  relativ  liedeutend  |j;enu|ü;  ist,  um  sie  auszugleichen.  So  sind  bei  den 
Wt  hftofig  die  der  Spindebrliwiele  zunächst  kommenden  Stacheln  weg* 
B  (Tgl.  Fig.  688,  A)  und  in  günstigen  Fiillen  kann  ina^  sehen^  daiS 
l  «a  der  Wurzel  einen  Ausschnitt  liekommeu  haben.  Nicht  minder 
Stois  in  den  meisten  Fällen  im  ^'oranwachsen  die  Zähne,  Falten, 
Stame  beseitigt,  welche  in  periodischer  Bildung  eines 
der  Aossenlippe  gegen  die  Mundöffiinng  verengend  eingiiffen, 
bimgen  von  Fischer  an  Helix  i)olyg>rata  Born  haben  auch 
teilt,  dass  bd  jungen  Thieren  in  der  siebten  und  achten  Windung 
in  34 


R         *1 


PateUen  das  Mittel  zur  Bildimg  der  Löcher  gesnebt. 
Exemplare  von  Helix  nemoralis  Brown  eins  an  der  8( 
schaben  and  Löcher  nagen,  wie  er  glaubt,  um  den  K 
welcher  an  dem  sandigen  Fundorte  fehlte.  Clessin  bei 
wird  die  Moskelbewegong  im  Fasse  der  PaieUa,  beio 
kömchen  n.  dgl.  zwischen  kommen,  zar  Aosaibeitmig  el 
in  weichem  Gestein  gentkgen.  Ffir  eme  Aoflösong  der  Sc 
wie  sie  beim  Gehäosewachstham  im  Innersten  der  Schale 
Rückziehmaskeis  stattfindet,  kann  ersichtlich  die  eine  odc 
nicht  mit  beigezogen  werden.  Es  müssen  hier  die  anliai 
anter  Aastritt  kohlensftorereicher  oder  sonst  saarer  Mal 
chemisch  lösen,  wonach  sie  sie  mö^cher  Weise  reeorh 
Fällen  reiht  sich  die  Ablagerang  so  dicht  an  die  AafHn 
alte  Schalsabstanz  wieder  formbar  gemacht  and  in  Yeni 
Aasbreitang  vernntzt. 

Wenn,  wie  es  bereits  für  Vermetos  erwfthnt  wurde  i 
lieh  bei  gewissen  Melania,  Clansilia  and  Bolimos  geaddeU 
die  Schnecke  mit  ihren  Weichtheilen  die  ersten  Wind^igc 
gegen  diese  darch  eine  neoe  Schalabsondenmg  In  Fonn 
alten  Schalwandang,  wie  schon  von  ansäen  wabmmdnMB, 
Spiralen  Decke  abschliesst,  kann  es  gesdidün,  ao  bei  6m 
in  den  Mittelmeerländem  gemeinen  BalimnB  (Stenogyi», 
(vgl.  Fig.  688,  G  and  H,  p.  525),  dass  dai  Tnrt— wu 
Die  gedachte  Schnecke  besitzt,  indem  der  Pioaeas  lieli 
Bettel  mit  drei  bis  fünf  oder  sechs  anch  im 


ropodeo:  Ünzureicbende,  versteckte  Schalen  von  TiUDgeDscb Decken»    531 


1kl  an  der  Basis  der  TentaJcel  eines  eiufadien  Paares,   »ondera  an 

*  eines  besomleren  zweiten  Tentakelpaares  stehen,  in  Beziehung 
cbale  grösste  Verschiedenheit.  "Wenn  man  der  tlUeren  Familien- 
ligt,  »0  ist  bei  den  meisten  Heliziden  die  Sdmle  sehr  entwickelt, 
bisreiehend,  dos  ganze  Thier  in  angcnhlicklieher  Zurilckziehung  oder 
ieber  Ruhe,  während  des  Winters,  der  regenlosen  Zeit,  des  heissen 
verbergen,  und  damit  für  die  Zulässigkeit  der  Woknpllltze  wiehtig. 
hoders  hei  Bulimus,  Aehatina.  Clausilia  von  hetleutender  Höhe,  Als 
weichend  beschält  sind  Succinea  und  Vitrina  bereits  erwähnt. 
^Testazelhden  hat  nur  noch  ein  Theil  der  Gattungen,  ( ylindrella, 
Streptaxis,  gleicherweise  ausreichende  und  verschiedene  Gestaltungen 

t  Familie  wiederholende  Gehituse :  hei  Daudehardia  und  Testacelk 
,  spärlich  gewundene,  mutzen  artige,  schief  oder  ohrförmig  weit 
Schale  nur  eine  Decke  eines  weit  iDckwärts  liegenden  kleinen  Ein- 
elB  sammt  der  AthenihÖhle  nntl  kann  Nackengegend,  Kopf,  Foss 
mehr  in  iheen  Schutz  nehmen.  IJei  den  Limaiiden  ist  e« 
Ausnahme,  dass  die  Schale 
ei  liegt,  so  hei  Parmarion, 
ella  gegen  (ryptella  unter* 
fjeile  der  Gattung  Panna- 
Itftch  F  a  V  a  n  n  e  bei  Plectro- 
gj.  unten  bei  Schwanzdrüse), 
einer  B&rstellnng ,  welche 
4eT  Beziehung  der  Schale 
der  Alhemhöble  üuBserst 
Bt.  Bei  den  übrigen  im 
5rgcn ,  erleidet  sie  mehr 
ine  Minderung  der  Spira, 
►«In  OTal€s.  bei  (libunydo- 
onales  Schihl<^heii  oder 
bei  Limax  niarginatus  Müll,  ein  kurz  konisches,  fast  ausgefüllte*. 
Steinchen.  In  den  Haehen  Schälehen  anderer  Arten  von 
man  nach  Leydig  auf  einer  etwas  falligen  kutikularen  Grund- 
ani  Rande  anfllngürh  breit  nackt  liegt,  als  zunächst  an  diesem 
Idet,  kuglige,  schatif^e  Kalkkonkretionen .  gegen  die  Spira  iiin 
lilig,  gefäss&rtig  zerlegt  eine  Kalkplatte  aus  nach  Art  von 
leugestellten  kr)*8tallinischen  Plätlchen  oder  Haufen  rhorn- 
'  "KrTitalh^hen,  Deren  niassenhaltes  Uehereinanderliegen  bedingt 
bdt  von  L.  marginatus.  Besonders  schwach  belegt  ist  lungegeii 
Scbälcben  von  I^.  cinclus  Müller.  Bei  P'mbryonen  sah 
KaUcablagenxngen  vor  der  Cuticula  auftreten.  Am  Dache  des 
einwUrts   fehlt   nach   ihm   das   Epithel,   wÄbreud   öäs  4» 


■teckt«  äcliaJeii  %'oii  LiuiceatrhDMkenH. 

nmüä    mki    dam    Ttii«r«.    B»    Crj^Vttlm    c&tyciLLftU 
Sow«rVf.    €.  TtiUcelU  lialioiold«»  Färouac.    D. 
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Oattungen  eher  mehr  aus  einander  geriaaen.  Bei  Bian 
amerikanischen  Agnatha  nur  beschalte  Ijlandinea;  aber  a 
limaziforme  Gttttnngen.  Unter  die  Holognatha  ntrinea 
die  Holognatha  helicea  fallen  die  gänzlich  schaUoaen  One 
Pallifera,  dann  Arion  mit  den  bekannten  Konkretioi 
solider,  Prophysaon  mit  sechseckiger  versteckter  Scha 
äusserer  nicht  spiraler,  Binneya  mit  äosserer  mtttienfi 
Schale  neben  grössten  Mengen  vortrefflich  besdialter. 

In  die  Zusammensetzung  der  vollk(»nmenen  O^iiaa 
den  Muscheln,  zunächst  Substanzen  von  dreierlei  Art  eint 
epidermoidale  Schicht  oder  Cuticula,  eine  mittlere  F^nell 
Perlmutterschicht.  Die  kalkarme,  faserige  ^idermis  1 
Schneckenschalen  deutlich  zu,  abgesehen  v<m  deigeoigQn 
durch  überliegende  Lq>pen  die  Schale  einen  acceasoii 
empfängt.  Sie  bildet  jedoch  meist  nur  einen  leiditen  a 
den  vergänglichen,  auch  theilweLse  achalig  abapringeDden 
zug,  seltener  in  bevorzugter  Entwicklung  ein  knrdiuu 
borstiges,  schuppiges  Kleid.  Indem  sie  in  der  Abedieid 
wird,  kann  ein  nur  ans  ihr  bestehender  Mandaanm  1»^ 
marinen  Schnecken  ist  die  Epidermis  im  ganxen  weaig 
verdankt  unter  den  Taeniogloasen  die  Gattimg  Yelntii 
liehen  Ueberzug  und  Trichotropis  der  Beaetziing  der  Li 
ihren  Namen  und  Yelutina  schliesat  Narica  aich,  wie 
Ueberzug  an.     Reichliche  Epidermis  haben  weiter 
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^  den  rein  terrikolen  Stybmnmtophoren  sclieinen  imiaerMn  diejeni^n, 
feuchte ,  scliattige  Orte  lieben ,  Verslecke  unter  Steinen  suchen ,  für 
lemüs,  die  sonnipt  lebenden  für  die  starke  Vei-sor^ung  der  Scliale 
bevorzugt.  So  ist  vorxüglieli  ein  Theil  von  Helix  stark  mit  Kpi- 
^TerBorgt  und  diese  erhebt  sich  z.  B,  bei  Helix  setosa,  aetipila,  Inrida 
'H.  sericea  Mllller.  H,  riliata  Venetz,  IL  villosa  Drapumand,  U.  par- 
i  Bh'ona,  H.  holasericea  Stmier,  H.  Tupaiii  CalcÄra,  H.  Lefebuiiana 
■b  «,  a.  nnter  den  furopilischen  zu  einer  verschieden  dichten  Behaarung. 
%,  '  "  liübranehii^n,  wie  Icaras,  Lobiger.  Aplysia,  Uinbrella  kann  man 
pi  anterscbeiden.     Sehr   ^ewöhnlidi    sind   die   Scbneekengehünse 

1  fiÄUimlungen  durch  Abputzen  der  Epidermis  beraubt,  damit  die  bunten 
reiner  hervorkommen,  welche  erst  unter  der  Epidennis  auftreten. 
ir  einige  Fälle  anf^egeben,  dass  die  schöne  Fi'irbnng  der  Schalen  der 
Schicht  angehöre  und  sich  abwaschen  lasse,  doch  dftrfte  das 
ch  nicht  die  Epidennschicht  angeben,  welche  überall  eine  braun- 
aus  dem  Homgelben  bis  in's  Schwarze  uufweisL 
|fe  poTzellanfirahßtan2  ^  der  Silulenschicht  der  Muscheln  entsprechend^ 
le  Hauptmasse  der  Gehäuse  iler  bei  weitem  meisten  Gastropoden.  Der  fUr 
Schale  auf  82.62  (Helix  nemoralis)  bis  9949  %  (Sti-orabus  gigas) 
t#  Gehail  von  kolilensaurun  Erden,  vorzüglich  kohlensaurem  Kalke, 
TOr/^üglich  auf  sie.  Die  Porzellanscbicbt  ist  zusammengesetzt  aus 
Lagen  rechtwinkliger  Plätteben  odt^r  Prismen,  von  welchen  die 
in  der  Stellung  der  Pliittclien  von  der  äusseren  und  der  inneren 
abweicht,  dass  bei  einigen,  wie  Strombus,  Conus  ^  Oliva  die  Haupt- 
fder  Plätteben  der  mittleren  I/age  senkrecht  zur  Oberfläche,  aber 
den  Anwaclisstreiten ,  die  der  Gdlnzlagen  zu  beiden  senkrecht 
verschiedenen  anderen  aber,  wie  Cassis,  Cypraea,  den  Pulnionaten. 
adiflereiu  umtauscht.  Die  Läugstiächen  der  Plättchen  niacbeu 
ObcfflSebe  einen  Winkel,  welcher  bei  Strombus  mit  l;t5" 
wardcu  Die  Lagen  sind  aus  Scliichten  zusammengesetzt,  in  welchen 
der  mit  den  HauptUftcben  auf  einander  liegenden  Plättchen 
Winkel  vertauscht  wird,  so  dass  der  glänzende  Längsbruch 
matte  Querbruch  in  Streifen   abwechseln.     Diese   gekreuzte  Verbin* 

lit  die  Widei-standskraft  der  Schalen  sehr. 

'^PiflJiiutterscbicht,  von  gleicher  BcHchaffenheit  wie  bei  den  Lamelli- 

tritt  bei  den  Schnecken  selten  in  vollkojnmener  Ausführung  auf, 

iftltf^tiden    und  Turbiniden,   von    welchen  Haliotis    in   technisch    be- 

Umfange,    amb   die  grösseren  Arten  \m\  Turbo   zu  l'erlmutter 

wÄhrend    kleinere    Turbo    und    Tnwhus,    von    aussen 

abgeätzt .    wenigstens   zierlichen   Si-hnmck   abgeben.     Ein 

I     uger  innerer  Ueberzug,   von   weiter   rücJcw&rt8  gelegenen 

geliefert^  ist  übrigens  sehr  verbreitet  und  zdgl  bei  Neritidefi^ 


uer  rurztjiiauuiurijkttuim  gtsunuicui*,  »u  uHfiB  £•  j>.  xoa 
300  000  Stuck  dieser  gewichtigen  Oehftnse  kamen.  Di« 
C^raea  moneta  als  Kleingeld  im  Handel,  ¥om  Schmuck 
Indien  and  Birma  nach  Afrika  ühertragen,  seit  asayriM 
hat  mit  der  Substanz  wenig  zu  thun.  Nach  LiYerpooi  k 
nicht  weniger  als  300  Tonnen,  oder,  da  etwa  8000  t 
gehen,  900  Millionen  Stück.  Als  Geld  oder  Taosciiii 
Cypraea  ammlas,  bei  den  Eingeborenen  AmeiikaB  im  '. 
in  Ealifomien  die  Bivalve  Saxidonuis  gradlis,  auf  den 
und  indischen  Ozeans  litorina  obesa  und  Nerita  polita, 
tina  monetaria,  in  rundliche  Plättch^  geschnitten. 

£s  ist  augenscheinlich  der  Mantelrand  hanpteftf 
Bildung  der  Schale.  H.  Meckel  hat  fbr  dieselbe  be 
Anspruch  genommen.  Das  thun  neuerdings  wieder  Lei 
Helix,  indem  sie  von  der  ganz  organischen  CntiaiU  i 
gemischter  Substanz  unterscheiden,  eine  AoBBeie,  Tri| 
im  ganzen  und  in  Flecken  und  Streifen,  bat  von  der  ] 
zusammengesetzt  aus  einer  unregelmftssig  gestreiften  Lege  ' 
vertikaler  Prismen,  und  eine  innere  farblose  eaa  melini 
Achsenrichtung  unter  fast  rechtem  Winkel  wechsetaider  Im 
Bepräsentantin  der  Perlmutterschicht,  welche  iwei  SdmkuM 
Kalkschicht  und  homogene  bl&ttrige  Substani  heisBeq.  Da 
besteht  nach  ihnen  aus  zwei  Theilen,  einer  Oinbe  Ualfli 
mit  drüsigen  Blindsäcken,  welche  schleunige  Snbslttni,  el 
sondern,  und  dahinter  einer  anf  dem  L&ngisdmitk 
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3 ekel,  was  ilie  Kalkalisrheidmii?  durch  besouderc 
Icklich  entgegeugeireteii.  In  keiner  der  vorhandenen 
r  Glasheile  des  Inhalts  und  der  mangelnden  liedition, 
r  Kalk  abgeümidert.  Dazu  komnie  der  Mangel  von 
eschen  von  Arion  und  Limax  und  von  Gnippirung 
lernbranöse   und    kalkige   Abscheidung   liefenide;    der 

dem  Sekr«t  der  Epidennzellen  krystallinisch  nieder. 
See,  das  Conehiolin  der  Schale,  hält  auch  Semper 
den  das  von  den  Epidennzellen  heiTÜhrende  Quantum 
auß  den  SchleimdiUsen  für  unwesentlich,  während  bei 
ax  tt.  s,  w.  auch  rlic  organische  Materie  aus  dem 
I  ßtÄiiiRjen  niUsse.  Die  Schleimdrüsen,  grösser  untl 
Palmonaten  mit  kleineren  kolbenfömiigen,  zuerst  von 

Farbendrüsen  untermischt.  Semper  schreibt  den 
g  aber  den  mit  l^gment  getüllteu  Epithekellen  die 
ond  Hecken  der  Schale  zu.  Kefersteiu  fand  bei 
r  kleinere  kolbenförmige  Driisen  (über  die  Drüsen  im 

der  Frist  und    geringe  Entfernung  vom  Mundrande, 

Gehäuse  ihre  nahezu  volle  Mächtigkeit  erreiehen, 
lefarand  in  der  Regel  fast  die  ganze  Schalabsonderung 
•Äiir  wahrscheinlich,    dass  eine  so  starke  Produktion 

von  den  einfachen  Epitlielzellen  besorgt  werde,  sondern 
nen  der  Epithelanordnung,  in  welchen  die  Elemente 
ngsfähigkeit  verstärkt  sind,  alßo  von  Drüsen.  Der 
fepressten  Schleims  bei  Mmonaten  ist  übrigens  leicht 

ist  voraussichtlich  hier,  wie  bei  Eamollibranchien, 
austretenden  Stoffe  nicht  allein  dui'ch  Beimifichung 
Stellen,  sondern  aus  denselben  Drüsen  bei  starker 
I,  welche  massenhaften  Schleim  auspresst,  eine  andere, 
bjxmg  des  Mantels  aii  die  bis  dahin  gebildete  Schale 
ttlkg  zu  sein  pflegt. 

handlung  mit  Essigsäure  kann  man  den  Kalk  der 
i  unter  Zurück hi^sung  der  Cuticula  und  der  kalkfreien 
Schicht,  Bei  minderer  Eitiwirkung  zeigt  ^ich  die 
U  aus  grüsseren  Kristallen  mid  dazwischen  einem 
er  Nadeln  zusammengesetzt,  so  da&s  wie  bei  den 
vuskrj'stallisirung   des   kohlensauren    Kalks   aus    *iem 

n  erläutern  sich  für  ihre  Veilheiltmg  vollständig 
■cbelu  Gesagten.     Sie    ^intl    der  Ausdruck   der  V«c- 


Stränden  als  aaf  kahlen  Bergen,  solches  zum  Theil  mit« 
dermis.  Yerflltterte  Farbstoffe,  welche  in  Knochen  eindr 
in  die  Schale.  Die  Variabilität,  z.  B.  für  AnsfttkivDg 
Gnmdlage  von  normal  fünf  L&ngsb&ndem  bei  Helix  horte 
der  Oliven  nach  Grand  and  aafgetragenen  Bändern  und 
gross.  Die  individaelle  Form  ist  nach  Arndt  bei  Hd 
erblich;  nach  den  Yersach^  von  Baadelot  an  Helix 
jedoch  die  Eigenschaften  der  £ltem  fast  immer  in  de 
gehalten,  oder  stehen  mindestens  als  Aosgangsponkt 
Variation  dieser  nicht  fem. 

Bei  den  Cypraeiden  and  Fikaliden  wird  das  GMiftnse 
her  mit  Mantellappen  überdeckt,  welche  aaf  der  WdUimg 
der  fast  berühren.  Am  deatlichsten  bei  Cypraea  wird  ' 
eine  glänzende,  einer  Glasar  ähnliche  Schalmasse  abgoac 
bei  den  olivenähnlichen  Jangen  (vgl  Fig.  689,  B,  p*  { 
Epidermis  überdeckt,  aach,  besonders  wenn  das  Wadi 
and  die  Lappen  lange  in  derselben  Lage  verharren ,  die 
gebänderte  Färbung  darch  eine  neue,  oft  gefleckte  Terdo 
äasserste  Windong  der  Schale  verstärkt.  Das  Feld,  auf  y 
Mantellappen  einander  begegnen  oder  nahe  kommen,  kam 
in  Färbang  abweichenden  Streifen  oder  eine  Linie  »Ü 
bezeichnet  sein,  welche  Qber  den  Bücken  wog  die  hcidea 
Ebenso  rührt  die  Glasar  der  Naticidae  her  von  tlberdecln 
Aach  bei  Physa  and  Amphipeplea  anter  den 
giebt  es  solche,   bei  jener  mit   gefingerten  Bindern 
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geben,    nebenbei    zum  Schwiniineu    benutzt«    Es  schlagen  sich 
fiQcb  bei  Apiysia  über  den  die  Schale  bergenden  Mantel, 

Benutzung  der  Fusslnppen  zum  Schwimmen  wird  auch  für  Ancillaria 

H  and  die  Ueberkleidmig    der  Schale   mit   einer  (ilasur,    wenn   auch 

die   früher«  Färbung  verkleidend    als    bei    den  Cypraeidae,    durch 

ne  Lappen  des  ausgeläntrten .    jederseits   in   einen  hinteren  und 

Lappen  gel  heilten  Fus^ses    tbeilen    mit   jener   die   übrigen  Olividae. 

Bind  es  auch,   welche   in   minderem  Grade   den  Volutidae  Glanx 

dttss  d*Orbigny  für  Yolutella  angulata  die  üeberkleidung  durch 

Mantelluppen  iingiebt.     Der  F'uss  legt  sich  Überall,   wo   er   sehr 

ist,  aufwärts  der  Schale  an.    Kr  nimmt  so  z.  B.  auch  hei  Pcr- 

rritonium)    anas   und   bei  Ca.ssis   nach  John&ton  an  der  Schalüber- 

der  Baiiis  des  Gehäuses  Antheil. 

Ankitten  von  Steinchen ,    Korallen ,    leeren    und   selbst    bewohnten 
an  lue  Sehale ,    durch    welches  Phoms  sich  ans^zeichnet ,   geschieht 
gen  Gehmserande   und  versteht  sich  leicbt  im  \'crglcicbe  mit  den 
idoD  Yennetidae-     Vielleicht   miter   Mitwirkung  des  abgesonderten 
werden  die  Melaniaden  i-eichlich  von  schwärzlichen  Inknistiitiouen 
welche  die  Insolation  mnidem.     Alle   Gehäuse,   soweit   nicht  vom 
t,  sind  im  Wasser  dem  Aufwachsen  von  Thieren  und  PHanzeu 
,    doch    viel    minder    iüe    im    Leben    beweglichen    als    die   todten 
Zuweilen   werden   aufsitzende  Frcmflköq^er   mit    überzogen    durch 
|lasur 
ficbön    rot  he   Frlrbmig    des    Mundes    oder  Mundriindes    di^r   Schale, 
nentlich    gewissen    Bucciiijdeu,    wie  Purpura,   und  Muriziden   zu- 
lülirt  her  von  der  Absonderung  der  Purpurdiilsc,  welche  eine  Modi- 
auf einem  Gefilssge Hechte  des  Daches  der  Atbemhöble,  gemeioig^ 
ig    g^c^  Mastilann    und    Niere    hin   gelegenen  Schleimdrüse    ist, 
von   Purpura    hat    nach   de  Lacaze- Dulhiers    keinen    Aus* 
;,  es  ist  ein  die  Mantelhöhle  gezogener  Theil   der  Drüsenzellen- 
Maalelrandes,     Die   Zellen    entleeren    den    zum    Tbeil    könügen 
sie    platzen.     Bei    jetiem  Zurückziehen    und  Drack   auf   den 
leert  sich  Saft  und   trÄnkt   und  färbt  die  Schaleninnenwand,  wie 
Fällen    und    un    anderen    Stellen    auch    durch    den    Koth 
le  Eingeweide,    namentlicli    ilie  Le[»er  geschieht.     Der  Pur|mr- 
gans  frittch  hiass,   wird  am  Lichte  gelb,    dann  grau,   lasurblau, 
yorpiirroth  in  ilusHerst  dauerhaften  Farben.    Der  Saft  verliert  aber 
Zeil    diese  J'iihigkeit    sich    zu    färben.     S<>  kann  man  mit  üini 
»liililer   darstellen.      Entdeckt    wurde    die    technische   Verwertli- 
1500  a.  C.  von  den  Tyrem.  deren  Hauptfahrikat  gefJlrbt«*  Woll- 
Der  Purpur  wurde   von    ihren   Königen  zum  König^^chmuck 
Kaiser  Augustus    Zeit  kostete   ein    Pfund   Purptmiolle   e^^ 


Manchmal  sind  die  Gehäuse  weiblicher  Sdinecken  grih 
als  die  der  Männchen.  Bei  gewissen  Hdidnidae,  wie  Ym 
hat  das  Weibchen  allein  einen  Ansschnitt  in  der  Antemll 
an  anderen  Stellen  ohne  Unterschied  des  Gescbleditee  bei 

Das  Grehänse  wird  ergänzt  durch  einen  Dedcel,  Oper 
erwadisenen  persistirt,  bei  den  Actaeonidae  unter  den  Op 
allen  Nenrobranchia  oder  Pnlmonata  operenlatay  bei  de 
kiemem,  nämlich  den  Strombidae,  einem  Theil  der  I>i 
den  Tritoniidae,  Cerithiidae,  Meluiiidae,  littorinidae,  Fülad 
Ampnllariidae,  Naticidae,  Yermetidae,  mit  Augnabnie  vo 
welchem  der  Deckel  entweder  fehlt,  Thylacodes,  oder  «itoUId 
bei  den  Turritellidae,  Xenophoridae,  PyramideUidaey  vila 
nach  Semper  Stylifer  ihn  erwachsen,  aber  nicht  als  ] 
Larve,  aber  nicht  im  erwachsenen  Stande  beaitst,  bei  deia 
stens  den  meisten  Bnccinidae,  einigen  Mltridae»  aber  alelB 
führong,  unter  den  Yolutidae  yielleicht  nur  bei  Yohda  (Y 
bei  den  mehr  aberranten  Formen  unt^  den  Olividae,  i 
Olivancillaria,  den  Scalaridae  und  Solaridaei  den  flMia 
Terebridae  und  Pleurotomidae,  auch  bei  den  meisten  StoM 
dm  Neritidae,  Trochidae  und  einigen  Hearalomaiidae,  i 
Anatomus,  endlich  den  in  Betreff  der  AthemeiaifclilaifHi  i 
in  der  Bezahnung  den  limnaeidae  ähnlichen 
inoperculata  fehlt  er  auch  im  Larvenstande» 

Der  Deckel  wird  abgesondert  und  getragen 


ITl.lA.        A.*^  ^S%  — 


Fig.  «03. 


Hilf  dam  Eoeft€D  von  Purii*  '/s* 


dtT  Deckel    verkümmert, 


Jt€,    ist   mdi   in   neuei^e  Werke  ilbergegaiigeu.     Doch  ist,    was   die 
Chaniktere  dieser  Sciialbildung  veniiuthen  lasseu,  dass  sie  nämlich 
ttdi  dein  Deekel   anderer  enlspieche.    dmek 
Uqd's  Untersuchung  bestätigt.     Der  Fnss 
ft  dem  Hiiiterrückeu  an  nud   wird,   wenn 
le    an    die    Unterlage    angezogen    wird, 
wie  das  meist  geschieht ,  wo  er  ander- 
^io    die  Schale  gezogen  wird.     Der  Deckel 
der  Unterlage  an,  wie  hei  Yennetiden  die 
l>ie  Krieclisohle  ist  nur  durcii  einige  Runzeln 
wie  sie  auch  bei  Vennetns  heschniiikt 
[ein  schmales  Band  vor  dem  stenipelartigen 
,  ^    welcher   mit    dem  Deckel  |;;ekrönt  das 
»r    sdiliesüt.     Bei    anderen    Kapnliden   ist 

BD    von    ähnlicher  QualiüLt    wie    die   beschriebene  sind   öfter   vor- 

imd    nunde^tens    bleibt    die   Stelle,    an   welcher   das    Ttuer   an    der 

sich  anheftet,    als    dem  Muskel    entsprechendes    hufeisenäUnliches 

€l<*r    Anstieftiug    verschont,    welche    von    der    eigentlichen    Sohle 

wird. 

pie  fttnktionelle  und  gestaliliche  Aehnlichkeit  des  Deckels  mit  einer 
|B|  Scalen  der  Bivalven,  vorzüglich  der  Imtquivalven  und  vor  allen 
W^  bei  welchen  die  ausgetiefte  Schale  gewunden  ist ,  nnd  andererseits 
im  Hinblick  auf  die  geringe  Windung  des  Gehftuses  nnd  das 
ige  Eingreifen  iles  Deckels  bei  Neritiden  war  schon  Adanson, 
Lamarck  aufgi%llen  und  von  Dug^s  1S29  noch  besonders 
Uebereinstimmnng  der  Mtiskelansfttze ,  der  Art  des  Wachsthmns, 
BifctJs  mit  Zähnen  bestätigt  worden.  J-  E.  Gray  entwickelte  1842 
^09O  dÄmas  eine  vollständige  Analogie  des  Deckels  und  des  Gehänses 
^logie  beider  znsanmien  mit  den  zwei  Klappen  der  Muscheln.  Er  filhrte 
dafllr,  dass  der  Deekel  eine  Modilikatioii  des  Gehäuses  der 
»ei,  die  Entslobung  im  Embryonal  stände  an^  die  Anbringung  auf 
heile  und  llelation  zu  diesem  ganz  wie  die  der  Schale  zum 
«He  konische  Gestalt  und  Zimahnie  an  der  Innenfläche  mit  bestimmter 
dnem  Norleus,  die  Verbindung  ndt  Muskeln  und  ilic  allmähliche 
der  Befestigung  «lieber,  die  Modellirung  nach  dem  Operkular* 
die  mögliche  innere  und  Cypräen  ähnliche  äussere  Ueberkleidnng 
lamc.  Er  erscbb)s8  dann  vorzüglich  aus  der  spiralen  Gestaltung 
Iven  rnid  der  Müglichkeit  der  Kevei-j^ion  ftlr  die  ungleiche  Aus- 
M0  Vergleichbarkeit  der  Bivalven  mit  rechts  und  links  gewundenen 
U  und  endlich  aus  der  dem  Gehäuse  entgegengesetzten  Riclitung  der 
40aim  des  Gehänses  auch  in  Mögiichkeit  der  Reven*ion  entsprechen- 
nlwiiiüiiDgen    des   Deckels^    und    der   Gleichartigkeit   der    Scldies&- 


L 


540  ^^®  äasseren  Bedednmgeii. 

bewegung,  welche  bei  weiter  Mündung  statt  durch  einen,  durch  zwo 
bewirkt  werden  kann,  die  Homologie  des  Deckels  mit  der  iwaten 
Der  Mangel  des  Schlossbandes  werde  getheilt  von  den  Brachiopodc 

Der  zweiklappige  Stand  erschien  so  als  der  t3rpische  der  3 
um  so  mehr,  da  auch  später  onbeschalte,  so  die  Bonden,  embn 
Schalen  hätten.  Die  Yerkünmienmg  der  einen  Klappe  zu  eine 
Schliesslade,  der  anderen  bis  zum  vollkommenen  Schwunde  wur 
Ziehung  gebracht  zur  Entwicklung  des  Mundes.  Für  die  Abweii 
Lagerung  der  zwei  Schalstücke  zur  Axe  im  Vergleiche  zu  den 
brachte  Gray,  indem  er  sie  bei  den  Schnecken  nur  als  mehr  otl 
schief  auf  einem  ausgelängten  Körper  bezeichnete,  weitere  Motive 
Die  Bedeutung  des  Operculum,  welches  bis  dahin  von  den  Konc 
wie  Gray  meint,  vernachlässigt  worden  war,  fÄr  die  Systemat 
durch  diese  Theorie  gehoben ;  sie  war  übrigens  schon  öfter,  nach 
und  Chemnitz,  von  Blainville  betont  worden. 

Macdonald  und  Grube  schlössen  sich  der  Ansicht  \(m 
Owen,  Johnston,  Woodward  erklärten  sich  gegen  Gray 
der  Meinung,  es  handle  sich  beim  Deckel  nicht  um  eine  Homologi 
nur  um  eine  Analogie  mit  der  zweiten  Klappe  der  Bivalven.  I 
glichen  den  Deckel  lieber  mit  den  accessorischen  Platten  der 
welche  aber  nicht  den  Muskeln  zum  Ansatz  dienen,  andere«  so 
mit  dem  Schliessknöchelchen  der  Anomien,  zunächst  ohne  eingehende 
tung.  Das  in  letzterem  Vergleich  Uzende  Prinzip  wurde  1847 
erweitert  angewendet  von  Lovän,  welcher,  indem  er  die  vod 
Mantel  des  Operculum  bezeichnete  Partie  Lobus  opercoligenis  n 
dem  Byssusorgan   zunächst  nach   Lage  auf  der  oberen   hinteren 
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köimtCt    die  Theorie  von  Gray   jedenfalls   uoch    eine  besondere 

ng  darüber,  ob  und  wie  ans  der  starken  Asymmetrie  des  Dorsum 

^Eingeweidekiiäncls  neben  energischer  gradliniger  Knt\vi*'klung  der  Solde 

Kopfes  sich  die  Yerscbiebang  der  verkilimaerleii  Klapne    vom  Ein* 

ck  auf  den  ilinteniicken   des  Fusaes   erklären    lasse,   and   ob    die 

einiger  Gehäuse,  sowie  die  den  Spalt  zwischen  den  zwei  Klappen 

»eheln  physiologisch  theil weise  vertretende  Spaltung  gewisser  Gehiiuse 

dieser  Seite  als   eine  sekundäre   Anpassung   deuten  lasse.     Wenn 

(cht  aussichtslos,  begegnet  ei-sichtlich  diese  Theorie  doch  einer  Menge 

ierigkeiten. 

deiuenigen  Familien,   in   welchen  Gattungen   oder  Arten   zum  Theil 

it  sind,  ziun  Theil  nicht,   scheinen  es  die  mit  weitem  Schalenmunde 

welche  des  Deckels  entbehren.    Auch  ein  un  Vergleiche  zum  Schalen- 

[kli^er  Deckel  kann,  alß  Operculare  subsimitare  oder  immei-sum,  einen 

neuen  Gehäuseverschluss»  wenn  auch  nicht,  wie  ein  ganz  ausreichendes 

similare  oder  tennuiale,  im  Munde  selbst,  doch  gewaliren,  wenn  die 

Bilo  zurückgezogen  werden*    Für  die  Yei'schlussstelle  fällt  mit  dieser 

bimg   der   schiefe   Schnitt,    die    besondere   Enveitening   und   Atis- 

ides  Schulennmndes  bei  Seite.     Doch    reichen,    selbst    mit  RQcksichl 

die  Deckel  bei  manchen  Prosobranchien ,   so  bei  Strornbus.   Cassis, 

icht  2U  einem  vollkommenen  Abschluss  aus,   Opcrrulura  dissimilare 

*B.      Auch    der    als    völlig    nnzureichend    bezeichnete    Deckel    von 

and  Sigarcius,    Op.    rudimentariuin ,    stellt   sich   in   der  Zurück- 

I  günstiger,  als  es  zunächst  scheint. 

jMckel   bestehen    aus  Lagen,    welche   nach    einander   abgesondert 
die  spilteren  imifanglicher  als  die  früheren,  jene  den  absonderen 
nÄher  und  anliegend,    diese  auswärts.     Die  Logen  lassen  sich 
r  in  den  Zuwachsstreifen,    welche    am   Rande  auch    bei    sonst 
häutig  erscheinen  können ,   oder  als  Blatter  erkennen.     In 
bdiarren  die  späteren  Blätter  und  Zuwachsstreifen  im  ui-sprünglich 
iTffOBf   die  ältestej»  Platten    bilden   einen  durch  Fonn  und  Lage 
ildeckelgestalt  beslinmieuden  Nuclcus, 
der  Form  unteiiichieden  Linniä  und  Brugui^re  die  zusammen* 
ider  artikulirten  Deckel,    an    welchen,    wie  bei  Nerita,    Neritina. 
Jafl^ysia,  Fortsätze  die  Drehung  an  der  Spindel  sichern,  von  den 
Abor  mit  Hecht   bilden   die   der  Neritidae  bei  Duges  nur  eine 
long    unter    den    löffeiförmigen,    sonst    unter  den   spiralen   oder 
Inriem  die  pauci^pii^len  bei  einem  ftlr  alle  spiralen  geltenden 
kten  Waclisthum   nur  eine  relativ   geringe  Zahl   von  Win- 
i,  erlangen  sie  eine  nahezu   halbeifönnige  oder  balbberztormtge 
Ottch  Breite   und    l^änge   sehr  excentrischem  Nut^lcus.     Mit    in 
u  Längsfortschritt   grösserer  Zahl   der  Windunj^eu  uälictt  «»k\\ 


Johns  ton  Tiennt  getnä8§  an 
mi  dem  Hmteirücken  die 
Hiemach  bestimmt,  filgt 
Deckels,  welchem  der  > 
das  vorder*»  oder  basalet 
oder  obere  Ende  des 
dass  bei  ihnen  der  Vordemni 
hei  Nerilaea  und  Thcsodoi 
abgebildeten  K.  vesper 
am  Unken  Deckelmiide 
von  Martens,  Theodor 
zwei  Fortsätze,  zu  der 
in  der  Ebene  des  Ded 
und  einem  Theile  von 
tens),  bei  den  anderen 
pluTiip  ziihnartig  oder  anch  ähnlich  dem  Grate 
gezojien  (vgl.  Fig.  694,  E) ,  wobei  dieser  Grat 
gleicliharkeit  mit  der  Columella  des  OehilEBeB 
aiisatz  wird  dnrch  diese  Erhebungen  in  zwei  F^ltl€ 
M  a  r  t  e  n  s  hat  die  feineren  Verschiedenheiten  an  dem 
nalis,  und  der  Rippe,  A.  c^slalis,  «nr  Gnippirang  der 
Deckel  ohne  B'ortsätsse  kommen  als  mnltispirale 
tellidae,  einem  Thcile  der  Ceritldidae,  Gattung  Vot 
Theile  der  Pulmonata  opercolata,  besondere«  Cy< 
(rattimg  sich  reihenden  Cyclostomidae,  Caecom, 


Deckel  von :  A.  NeriU  qvAdricolor 
Gm.  von  itti9>aen.  B.  TOQ  inaen; 
C«  tfc^ritiiia  v«»pflrim«.KitiUlU  von 
ftiiMCB ;  D.  NeritiQft  ACQle«U  Cum- 

i||.    tn.  MiukelfTuUeD.    u.  NueleL 

p.  Faria&tiA.  i.  li«migo  Zuwkcb»- 

■fltjtme. 
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I><*e1«»l  vrto:  A*  Turbo  (SeniseliiB» 
Ch«miiiUkuUA  Reeve.  van  iajscö, 
B.  Tou  au»M<ti ;  C.  FiittdoniUH 
»calAktiaä  Gmt«]lo ;  D.  MoDodonla 
dAOift  Fhilippi ;  Iv.  EiiMMi  ( JtifEIrfljr- 
eiji)  duphona  Aldor;  *;j  ;  C  aad  K 
nach  W<H>dvftrd« 


Llen  Reste  der  (*yclostomidae  unter  den  Pulmoiiata  operctüala  oder 
Cerithiidae    und    Turbinidae    %'orzügMcli    noch   die    meisten 
and  Litorinidae,  sowie  Scalaria, 

.cispiraleu  geht  die  Fonn  in  die  subspiitile  tiber,  welche  zu- 
i&  unler  den  CeritUiidae,  Sigai-etus  unter  den  Natiddae,  Kalirna 
unter  den  llbrigens  indirikaten  Pyra- 
Melania,  wiibrend  in  dor  Vtet reffenden 
aladomns  konzentrisclien  Deckel/uwaclis 
lurn  und  Tmncalella  unter  den  Litori* 
IPhasianella  nnter  den  Tnrbinidao,  aiicli 
bliibolidae. 

f  Spiralen  Deckel  bestehen  in  der  grossen 
i  nnr  aas  epidennoidaler  Schalsubstanz, 
njg  oder  nur  häutig  und  biegsam,  Die 
Ip  iititer  den  Turbinidae  Turbo,  PhiisianeUa, 
r.  unter  den  Naticidae  die  von  Natiea 
fsso  als  Kacca  untei^sdiieriene  Gruppe, 
m    Neurolirancldft   Cyclostoina,    Choana- 

a.   haben  die  spiralen  Deckel  kalkig.    Dass  eine  innere  kalkige  Lage 
Weise   wie    die  Porzelbinsebicbt    des  Gehfkuses   in  Ilezicbuug  zn 
ennüidaJen  angebracht  ist,  IftBst  sich  bei  Neritina  daran  erkennen, 
stärker  konvexen  oder  hinteren  Kante  iles  Deckels  ein  häutiger 
Kg.  698,  V — K,  3)  der  Kalkschalbildung  vorausschreitet*    Eine 
nur   schwache   kalkige  Mjiterie  wie  inwendig  ist  als  äusserer 
ober    der  Kpidernischicht    zu   erkennen,    oline   die  Zuwachslinien 
zö  machen.     Bei  Nerita    fehlt  jener   häutige  Sauin;    der  Deckel 
der   Grundlage   aus  einer  in  der  gewöhnlichen  Weise   auf  der 
iilen  Platte   gebildeten    inneren  Porzellanschicbt ,    welcher    die    eine 
des  Waclisthutns   zeigenden   Zähne    angehören;    dieser   ist    von 
riagert  eine  andere  kalkige  Schicht,   welche,   wie  bei  Cypraea, 
liieht    oder  mit  Huges  Glassubstanz   heissen    kann,    den    Nucleus 
ientlicii,   aber  ZuwachBstreifen   und    körnige  oder  höckrige  Muster 
Die  Epidermoidalschicht    fehlt  jedoch    nicht,   sie  ist  nur  zwischen 
Schichten  verborgen  und  es  bedarf,  uni  sie^  ausser  allenfalls  auf 
ficbtbar  zu  niachen,  der  Präparat ion,     Iji  gleicher  Weise  ist  die 
iheit   des  Deckels  gewisser  Turbiniden   durcli   eine  Email- 
welche    bei  Turbo  und  Imperator  eine   starke  gleichniüssigc 
ig    schwielige   oder    höckerige  Wölbung    auf   Gnind    voU- 
tor  minder  vollkommener  Ueberdeckung  der  älteren  Winduiigs- 
die  jüngeren  besitzt,  auch  mit  Kömeni ,    bei  T.  tiuctocmifif  mit 
bei  T,  Wuctuosus,    mit  bluinenkohlilhnlirhen  AuswQrhsen* 
besetzt  sein  kann*   Obwohl,  wie  Dug^s  für  gewi&&«  F^VV^^ 


r«ter 


Ii«ifiiten, 


»cuiiiuu&u      uvr    iiuruuuutsüiivi    ist    utu    xuruu    uur    vnnri 

ganzen  schwache,  aber  in  den  älteren  Partieen  berdts  et^ 
mehrschichtige  Lage  von  EpidermoidaLsubstanz.  Dieser  gc 
streifen  auf  der  glatten  Innenfläche  des  Deckels  an.  Zi 
einwärts  keine  Kalkablagerangen. 

Bei  Phasianella  sind  die  jenen  gleichartigen  Kalkflb 
den  Cyclostomidae  meist  auch,  wo  sie  dann  ganz  sohwac 

dünnen  Deckeln  yoikommea, 

F'g.696.  g^jj^   interstitiale    finde.     D( 

^^^g^%)^M^       solche  mit  zionUch    dickem 

m^S^^^^W^m^     Ueberzng  yor,  so  C.  maaiiUa] 

^^MB^P  v^r       NaticacanrenaLaink.  ist  derki 

gefurcht.    Bei  Sohuilim    hrta 

Kalküberzog  nur  den  Nudel 

stanz   einiger  Qydostoiiiidie, 

und  Cistnla  wird  als  knoiplig 

Die  Mehnahl   der   Ded 

späteren  Theile  die  alten  nicht 

nicht  Spiral,   sondern  blätterig,   lamelKto,  so   dass 

inmier  nene   grössere   onterlegt  erscheinen »   wobei 

Stellang  den  Nncleus  bildet.    Den  Uebeiguig  n  der  ipw 

dabei  der  klauenfbrmige  Deckel,  Opercdem  ongnifoime, 

Dag^,    dessen  Nncleas   ganz   im  linken  spitaen  Ende 

Zawachsstreifen  anter  einem,   yomehmlich  bei  Fyrala,   I 

snbspiralen  markirten  Gregensatz  der  yorderea  und  liiatm 


Deekel  yeroehiedener  Nanrobnui- 
ohien,  i/i:  A.  Cyclottoma  Chit^ 
Adams  (Aonabile  Tar.)i  mit  GehAose : 
B.  Chondropoma  oUndieaiiii  Poey; 
C  Cjclostom*  (Leonift)  mMBillare 
Gray;  D.  Helicina  (Troehatella, 
yiana)  regina  Morelet,  Ton  ianeii. 
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Deck«l  Toa :  A.  FnAcblari»  per^ieA  Lu&lr, ;  ß,  ElbiiniA 
CAUAliciüfttft  Luxi)(. ,  naeh  Sonic jet;  C,  Fthlndiiu 
vivip^ra  L,  nach  Pfeiffer.  D.  Mo&otierot  ftriftliw 
LauIc.;  E.  Castti«  cornoU  Lamk..  nocli  §«ul«j«t. 
F.  AdcuU  »triala  Qaoj,  nach  Qnojr  u&d  a»imard, 
Ih  o.  auf  dnm  Tbkr«;  0.  rt<»rocyc!ai  anviüireraa 
Honl.  von  ol<«Q.  H.  km  PrvAl,  Dacli  Scntlijf«! 


Ungleichheit  der  Yanier-  und  Kinterkante,  eiföniiig  oder  dreiseilig, 
lenamiten  Familien  und  (lattungon  sich  dem  klauenföniügen  an* 
d,  so  unter  den  Mnriddae 
t,  Pyrula  iind  Pisania,  ausser- 
mTerebridiie.  den  Tritoniidae, 
Baccinitlen  bei  Nassa,  Ebnma^ 
luid  bei  einem  Thetlo  von 
^  bei  welchem  die  R;mder 
|f  sind.  Der  Nucleus  wird  bei 
citelfonn  von  der  Bikliiiiiors- 
Deckels  abgeschoben,  so  dass 
l  Murex  virgineus  Bolten 
Twei  Drittel  des  Beckeb,  die 
rtieen,  frei  sind.  Indem  dann, 
bei  Strombidae,  der  den 
Igende  Fusstheil  tingerförmig 
Int  das  sich  zurückziehende 
dem  Deckel  einen  Hieb  wie 
I  SAbeL     Stets   kommt   der 

Deckels  an  den  An&gnss  des  Mundes  der  Schak  zu  liegen,  dem 
IPile  liegt  in  der  Zardck/iehung  innen  der  Kopf  mit  Rüssel  und 
f,  der  Füssfortsatz  lagert  sich  am  Thier  rechts  und  im  Schalen* 
af  ihm  fest  liegen  die  jüngeren,  ausgebreiteteren  Deckt*llamelit*n, 
mit  der  geringeren  oder  mit  KonkavitAt  sich  zur  8  form  ver- 
I  KOBfesdtät  gegen  die  Colnmella. 

Mirai  Fällen  imbrikater  Deckel  kommt  der  Nacleiis  der  Mitte  des 
^Btobe  und  dicZuwachslinien  bilden  ziemlich  Halbringe  oder  kleinere 
Biwchnit!*».  In  dies**r  Art  haben  ihn  viele  Burcinidao.  sn  Arten  von 
lie  Galtungen  Pur|>um,  Monoceros,  iticinulat  Posionella.  auch 
B,  wie  Colmnbella,  und  Pleurotomidae,  wie  Clavatula,  von  den 
bei  welcher  d^r  Deckel  nranchinal  einen  gesühnten  Rand 
^  Melanitdae  Paludomus.  die  Xeuophoridae  nnl  Pborus.  In  «ler 
►  des  FuHse«  liegt  dabei  gewöhnlich,  so  bei  Purpura,  Monoceros, 
Paludomus,  der  Nucleus  des  Deckels  im  Verschlusse  der 
die  Aussenlippe  gewendet,  extfni  mich  Wood  ward,  intlem 
ekung  de§  r'usses  sich  viel  mehr  hinten  als  links  beendet; 
80  bei  Cassis  und  Fusus,  inteni.  indem  er  in  der  Stn^ckung  des 
er  bei  Ctu^sis  ganz  graden  Vorderkante  betindot. 
tsatz  ktmmit  hei  solchen  imbrikaten  Deckeln  aUHnahm»- 
len,  inneren  Rande  bei  Jeffreysia  (vgl.  Fig.  695,  E)  vor. 
rlrcn  Deckel,  Op,  aiinulatum  Gray,  patellifonne  I>ug^»,  con- 
iward  u.  a.,  sind  die  Anwadislamellen  rings  um  einen  ^c^xi- 

85 


z.  B.  auch  bei  Helicina  sagra  d*Orbigny.  Eine  mehr  odi 
pyramidale  oder  cylindrische  Gestalt  mit  freien  anch  an 
der  Windungen  oder  Blätter  zeichnet  die  Deckel  Ton 
Solarium,  wie  S.  stramineum  und  yariegatum  Lamk.,  aoi 
stomidae,  deren  Deckel  überhaupt  eine  ungemeine  Ma 
von  Jamaicia,  Leonia,  Pterocycloe  aus. 

Aussen  konkav,  trichterförmig,  sind  die  Deckel  t« 
unter  den  Cyclostomidae  von  Gyclotus  und  Choanopoiiia, 
die  Aussenfläche  mit  einem  senkrechten,  kranaeoartigen 
sein  (vgl.  Fig.  696,  A). 

Innen  konkav  ist  der  von  Trochns,  von  Craqpedopo 
artig  in  die  Mündung  passender  Leiste. 

Die  Umgänge  des  Deckels   der  GyUoatomidei^all 

hohl;    der  Deckel  von  Pomatias  ist  durch  Wftnde  nri» 

und  inneren  Blatt,  in  Verbindung  von  Spiralblittem  mit  1 

Besondere  Eigenthümlichkeiten  bietet  der  Dedrol  ^ 

Gkhäuse,  mützenförmig  hinten  ttbergeneigt  und  wenig  fm 

fast  symmetriadieD  fanfeiiett 
druck  nicht  weit  von  der  m 
Deckel  ist  zu  vier  FQnfMi 
versteckt,  daselbat  kalkig,  i 
Epidennis  bede<^  IMeaeo 
Johnston  dem Eptdermoide 
verglichen  und  die  ttfarige  abei 
mit  den  Gelenkfortaitaeii  der 


Fiff.  §88. 


Deekel     von    NaTicelU    elllpUea 
Liak«,  nach  Qnoy. 
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lichkeit  mit  NeritiDa  aculeata  (vgl.  Fig.  604»  E).  Es  ist  an  diesem 
sicher  nactizuweiBen,  dass  die  Epidermb^kleidung,  welche  vom  ünibo 
l  ZawacliMtreifen  sich  ausbreilet,  aber  nur  am  Schlossrand  die  Gräme 
keU  erreicht»  dessen  leUte  YoUendung  bildet,  so  wie  dag  auf  der 
tie  in  ähnlicher  Ausdehnung,  aber  mehr  aufwärts,  also  an  dem 
Theile,  die  Gninze  des  Deckels  eiTeichcnd,  ein  vemiikulirter 
kalkiger  Ueberzug  thut.  Der  Rest  des  Deckeb,  in  den  Weich- 
geborgen» ist  unfertig.  Die  Tasche,  welche  ihn  bii*gt,  wird  bei  Äos- 
feg  des  Fnsses  sich  hinterwärts  m  dessen  Rücken  tiefen.  Wenn  man 
%lj  dieser  Deckel  ki>mie  nicht,  wie  gewöhnlich,  die  Schale  in  Knickung 
oder  in  Retraktion  desselben  schliesseu,  sondern  schiebe  sieli 
des  Fasses,  nur  die  Eingeweide  schützend,  mehr  oder  weniger  vor- 
80  darfte  da£  nicht  ganz  richtig  sein.  Der  Fuss  wird  sich  ebenso- 
lchen und  der  Deckel  sich  drehen,  als  anderwärts.  Weil  aber  ein 
4?r  Theil  des  Deckels  im  Fusse  steckt,  wird  dessen  Ueberzug  und 
Iber  hinaus  gebt^  nicht  mit  uotcr  den  Schutz  des  Deckels  gebracht 
können,  was  für  die  kappenartige  Falte  bei  Turbo  möglich  war. 
lern  sciion  in  manchen  Familien  die  Unsicherheit  de^  Vorkommens 
Wechsel  der  Gestalt  des  Deckels  diesen  al»  nicht  grade  besonder» 
idend  für  die  Verwandtschaft  erscheinen  lassen,  wird  dafür  weiter 
lUirlt  daas  Dali  hei  Volutharpa  ampullacea  einen  grossen  Prozent^tz 
lutlividoen  ohne  Deckel,  einen  anderen  mit  entwickeltem  Deckel,  drei 
mit  Zwisclienzusländen  fand.  Es  scheint  sich  liier  um  leichtes  Ab* 
Deckels  von  der  Deckelplatte  oder  Deckeldrüse  zu  bandeln.  Bei 
ondiituni  fand  Jeffreys  Individuen  mit  zwei  und  drei  Deckeln. 
I  Bc'wegiuig  des  Deckels  ge^ichieht  durch  deixjenigen  Mu>skel.  welcher  auch 
iehiing  (iea  Köri^ers  im  ganzen  besorgt»  M.  retractor  oder  columel* 
Ibe  verliUift  am  Hinterninde  des  Körpers,  indem  er  als  eine 
te  sich  merklich  macht,  in  einer  ungefähr  der  letzten  Windung 
ftdeo  Lange.  Sein  oberes  Ende  liegt  trotte  der  TwischenUegenden 
d^r  Spinrlel  fest  an,  das  untere  breitet  sich  im  Rücken  des  Fusses 
gieU  der  den  Deckel  absondernden  Platte  bes<jndere  starke  Fasern. 
lacb  senkrecht  auf  den  Deckel  treffen.  Dass  auch  lüer  Epithel- 
[xwischen  liegen,  liat  Keferstein  an  Buccinum  gezeigt.  Ueberall 
sich  die  Ansätze  tles  Muskels  an  Schale  und  Deckel  mit  dem 
rttcken  voran»  wodurch  der  Deckel  auf  seiner  Unterlage  eventuell 
in-ht  wird^  Die  Möglichkeit  einer  symmetrischen  Anbringung  des 
uch  in  bilateraler  Theitung  hängt  von  der  Gestalt  des  Gehäuses  ab. 
Deckel»  welche  Scbmelzüberzüge  haben,  liegen  auch  bei  Vor- 
Fder  Weicbtheile  dem  Schaleumunde  ganz  nmhe;  andere  werden 
,wHl  nach  hinten  getragen. 

le    des    Deckels    dient    der    Gattung    Clauäilia   eiiv  Vfi4\^äi^ 
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F!g.  699. 


Kalkplättchen ,   Clausulum,   Clausilium,  Schliessknöcbelchen  mit  f< 
bandartigem  Stiele,  1743  von  Daubenton  geseben,  1774  von  0.  F. 

gut  bescbrieben,  1805  yon  Drapari 
Gattungsbenennnng  zu  Omnde  gelegt 
Apparat  wird  erst  vom  beinahe  erwacbs< 
in  Verbindung  mit  den  Mimd&lten 
681,  B,  p.  518)  angelegt  Das  Plitl 
wenn  die  Weicbtbeile  vorg^treckt  sin( 
eine  balbe  Windung  vom  Schalmund 
Das  Ende  des  Stielchens  befestigt  sie] 
mehr  als  eine  ganze  Windung  vom 
entfernt  an  der  Spindel.  Das  Plittcbt 
polirt,  zeigt  scbicbtenweises  Wacbstbm 
förmig  gegen  das  Innere  des  Gehaa« 
nach  aussen  gewölbt,  sonst  von  v 
Gestalt,  auch  wohl  mit  einem  Ansscbi 
oder  fast  bandförmig,  welche  Verschiedenheiten  zur  Grappirung 
benutzt  worden  sind.  Der  ganze  Apparat  ist  eine  Spindelfalte,  welc 
in  dem  weitaus  grössten,  distalen  Tbeile  von  der  Spindd  gelö 
repräsentirt  die  frühste  und  nach  der  Wurzel  der  Spindel  d 
allein  vollkommene  Spindelfalte.  Bald  nach  ihm  entspringen  l 
gebildeten  Delima  Brauni  am  Dache  des  letzten  Umganges  die  be 
von  welchen  die  innere  und  später  untere  im  Munde  an  der 
nebst  einer  zwischengeschobenen,  vrie  gewöhnlich  sichtbar  win 
681,  B,  p.  518).  Noch  etwas  später  treten  an  der  Aussenwand 
auf,  von  welchen  die  obere  bis  gegen  den  sogenannten  Nacken  d« 
aber  nicht  bis  in  die  MUndung,  in  Verlauf  der  Wintitmc  Mch.  \ 


Schliesspl&ttchen  von  Clansilia: 
A.  Ol.  Kfisteri  Rossm&Mder;  B. 
Ol.  (Nenia)  tridens  Chemnitz;  C. 
Ol.  Pareyssil  Ziegler,  nach  Ciil- 
Und.  etwa  ^.  D.  Ol.  (Delima) 
Braonii  Charpentier  var.  italica, 
pr&parirt ;  cl.  Claasnlnm.  s.  Spindel, 
p.  Obere  Falten,  c.  Aeossere  Falte 
oder  Schwiele;  i/i- 
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1^  Spar.     Noch  ßöttger's   paläontologisch eu    Studie»   verhielt   ee  sich 
ältesten  Klausilien^  Triptychiai  ebenso.     Die  erste  auftretende  Fonn 
alum   war   stielfdmiig,    dann  kamen   zungenfönnige ,    endlich    tief 
littene,  Emarginula,  S  tormige  und  unten  abgerundete. 

ferner  ab   das    Clausulum    steht   dem    gewöhnlichen   Deckel    der 

kel,  Epiphragma  von  Draparnaud^  eine  nur  zeitweilig  bestehende 

Beinrichtung    der    Schale,    welche    die    übrigen   echten    PuImomUen 

tls,   am   ausgezeichnetsten  in  kälteren  KUnmten,    als  SchnU  gegen 

r,  doch  auch  in  heisaen  in  der  regenloseii  Zeit  und  z.  B.  Bnlimns 

ans  gegen   die   Dürre   wahrend   heisserTage,    andere   in   der   Ge- 

sbaft,    auch    wasserbewohuende ,    Planorbis,    beim    Äuslrocknen    der 

herstellen    und    welche    bei    der  Weinbergschnecke   sehr  solide  und 

bekannt    ist,     so    dass    der    Winterdeckel    dieser   Schnecke    vor 

deu  Namen  der  gedeckeUen^    Helix  poniatias,   verschafft   hat.     Ein 

Oeckel  wird    in  Zurückziehung    des    Thieres    in    die  Schale   gebildet 

ang  kalkreichen  t    vom  Mantelrande ,    vielleicht   zum  Theil    vom 

iedeneu  Schleimes,  olme  einer  bestimmten  absondernden  Epithel- 

l  anzuliegen.    Er  ist  bei  manchen  und  vorzUgli^i'h  bei  eplietnerer  Dikhing 

ein  durchsichtiges  lläutcheu,  hei  anderen  durcli  eine  starke  Kalk* 

rortiTteQ.     Es  entsteht  vom  Rande   aus,    ist   anfilnglich  in  der  Mitte 

u:r  hier  porös.    Diese  Stelle  entspricht  nach  Heinemann  der 

-U  umgebenden  Partie  der  Weichtheile,  deren  Drttsen  spilrlicher 

Sie  gewähre    der  Luft   Durchtritt    und   gestatte    eine  spärliche 

auch  in  der  Wintcrmhe,     Der  Winterdeckel  formt  sich  gainz  nach 

munde,  verwitchst  aber  nicht  mit  der  Schale*  ist  gewöhnlich  aussen 

Dnkav.     Bei  der  Weinbergschnecke  habe  ich  accessorische ,  kalkanne 

Dl*  Derkel  bis  zu  dreien  hinter  dem  llanptdeckel  am    Schalenmunde 

i&  eiidger  Kntfcniung  gesehen  :  G  a  s  p  a  r  d  sah  sechs  bis  sieben  im 

Der  Decket  schützt  im  WiiUei-schlaf  gegen  Verdunstung  und  andere 

Ij  9T  wird  im  Frühjalir  losgestoösen  und  ist  damit,  da  er  zu  keiner 

Thiere  verwachsen  ist,  verloren.     Djis  hinter  ihm   tief  in  die 

%emgene  Thier  bessert  im  Winter  Schätlen  an  der  Schale,  wie 

m  Weichiheilen  aus.    Der  Deckel  der  Weinbergschnecke  ist  gegen* 

Schale    durch    einen    Gehalt    von    über   5   \    an    phosphorsauren 

etchnet. 

ctje  Heteropoda  ist,   wie  sie  darch  die  Zunge  sich  den  rtlsseU 

rfaaciiigloeaen  Gastropaden  nahe  anschliesseu ,    auch  in  Betreff  der 

ioag   dem   Prin/ipe   nach   nichts    beizuMgen,     Die  mit   lappigenii 

niiiiperteni    Vclum    ausgerüsteten    Lanen    besitzen    sämmtUch    eine 

19,  tpirile  Schale,     Die   echten  Pterotracheacea  werfen   bei  Verlust 

Lureiiorgane,  nametdlich  des  hei  ihnen  in  zwei,  bei  den  Atlaiitacea 

toaiiacea  in  drei  Paar  Wimpel  aiufexogenen  Segels^  auch  zum  Theil 
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der  Fühler,  zugleich  Schale  und  Deckel  ab  und  tragen  (vgl.  Fig.  S58. 
p.  204)  erwachsen  Eingeweidesack  und  Kiemen  nadct  Die  ndt  di« 
auch  in  eine  Familie  vereinigten  Carinariacea  wterfen  zwar  den  D 
behalten  aber  die  Schale,  welche  relativ  klein  bleibt  und  i 
geweidesack,  jedoch  nicht  die  Kiemen  überdeckt,  auch  nicht  im  i 
vom  übrigen  Leibe  in  Zurückziehung  als  Schutz  in  Aaqirach  ( 
werden  kann.  Bei  den  Atlantacea  bleiben  Schale  und  D^el  erb 
wachsen  dauernd.  Jene  deckt  auch  bei  Ausstredtang  des  TMeres  d 
höhle  mit  den  Kiemen  und  kann  den  ganzen  Körper  ^  der  relati 
Individuen  in  Zurückziehung  aufnehmen. 

Die  Schalen  aller  Heteropoden  sind  spiral  und  rechts  gewundc 
in  Listing^s  Sinne.  Die  von  Carinaria  ist  glasartig,  sart,  sehi 
mützenförmig  mit  unbedeutender  zurückgewandter  Spira,  sdmrf  gi 
weitem  Munde.  Bei  Cardiapoda  breitet  sich  das  vom  zweili^ig  ' 
Peristom  rückwärts  zu  den  Seiten   der  Sehale  aus,    sdilSgt  sie 

Seiten  hinauf  und  umfadst  taschenartig 
Bei  den  Atlantacea  umfassen  die  nac 
Windungen  die  vorausgehenden  zun 
so  wird  die  embryonal  rechterseits  dei 
hebung  der  Spira  durch  die  überwiege 
späteren  Windungen  so  versteckt,  das» 
düngen  in  einer  Ebene  zu  licsgen  scheii 
verschwindet  der  der  Embryonalscbale  n 
dorsale  Spalt  und  an  dessen  Stelle  < 
eine  kielartige  Platte,  bei  Oxygams  nu 
der  Hälfte  der  letzten  Windung,  b 
(vgl.  Fig.  359,  Bd.  m,  p.  205)  auf 


Fig.  700. 


Schalen  nnd  Deckel  von  lletero- 
poden :  A.  Ptdrotnuthea,  Embryonal- 
schale,  nach  Krohn,  »Ix.  B.  Cari- 
naria mediterranea  Lamk.,  Schale, 
i/i.  C.  Cardiapoda  placenta  Eydonx 
et  Sonleyet,  Schale  von  der  Seite, 
D.  vom   Rflcken;  3/,.    E.  Atlanta 
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er  Art,  tkss  die  protoplasraatischen  mehr  in  das  Ektodemi  kommen^ 
3Ten  in  das  Endodenin  welches  durch  eine  Invagtoation  gebildet  wird, 
aung  nach  FoTs  Ansiciit  sich  nacMier  schliesst.  Uie  thekosomen 
vermitteln  zwischen  den  Gastropoden  und  Cephalopoden ,  zwischen 
und  Merobkstie.  Nach  Theilung  des  Dotters  in  vier  Kugeln 
Zellen,  bedecken  diese  sieb,  wie  Fol  es  ausdrückt^  durch  eine 
Knospnng  mit  einer  Lage  protoplasmatiscbcr  Zellen.  Eine  Yon 
Kugeln,  welche  nur  Protoplasma  iiiiischlofis ,  wandle  sich  gleich- 
Haufen  solcher  Zellen  and  liefere  den  Fnss*  Man  darf  viel- 
,  es  handle  sich  dabei  bereits  um  ein  mesodermales  Grund - 
ittch  abgemachter  Kktodennbildung.  Gegen banr  leitete  frtiher 
Je  Blatt  von  der  einen  Dotterkugcl  ah.  Die  drei  übrigen 
Htheils  von  nutritiver  Materie  erfüllt^  werden  als  NahrungB- 
Ektoderm  umwachsen  und,  wo  sie  zusammen  stossen,  entstehe 
Jerm  in  ähnlicher  Knospung  wie  das  Ektodenn  und  bilde  eine 
gesdikwsene ,  dreilappige  Höhle,  wofür  die  Einzelheiten  hier  nicht 
sind*  Der  I^nkt,  an  welchem  das  I'Jctoderm  sich  über  dem 
schliesst,    schien   Fol   die  Stelle   der  Schal bOdung   zu  be- 


bedecken Bich  niemals  mit  einem  allgemeinen  Wimperkleide. 

Wimi^em,  mit  motorischer  Bedeutung,  entstehen  in  kleinen  Büscheln 

in  der  Hiihe  des  Mondes  auf  einem,    also   wahrscheinlich    wie  bei 

ien   Aber   dem  Munde    außgebuchteteii    Ringe,     Abwärt«    von 

treten  am  Munde  Wimpern  für  die  Nalirungszufuhr  auf;    Das 

bt   in   der  gew61inlichen  Form    und   erzeugt   mit   seinen  Rand- 

einen  beidseitigen  Strom;   es  wird  mit  Muskeln   versorgt,   ist   aber 

Drisch ,   bat    mit  den  spateren  Flossen   nichts   gemein.     Zu  •  diesen 

Bch  rielmebr  die  seitlichen  Vorderlappen  des  Fusses.,  Epipotlien^ 

mittlere  Theil   des   Fnsses    zuweilen   an   der  Hintcrseite  oder 

Deekel    bildet.     Muskeln    auch 

ssen   spalten    sieh    vom  Ektoderm  ab, 

ror  Bildung    des    Mumles    wird    die    der 

itet  durch  eine  Ekt^dermeinstülpung 

Aboralpole,    Schaldrüso,  Invaga- 

CHI  prtomcljyliemiet  welche  Fol 

Heteropoden.  Kacktsclmeeiceu ,    Sepia 

Ute*     Deraa    akh    wieder    erhebender 

vordriiigmiltr  Boden   sondert    wie 

dit*  Schale  ab,  während  in  der  H6hle 

aainabmswei^  eine    cbitinige  Abson- 

irt.   Der  Wulstnuid  dieser  Einstülpung  werde  selbst  zum  Mantol- 

die  konische  Erbebung  nach  Bildung  der  iktMile  Ttntmiciie. 
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dem  Segel  und  vor  dem  Fasse.  Der  hinterste  steht  vor  dem  Sd 
Durch  Schwand  des  Segels,  Abfall  der  Schale,  Yeridirzong  d< 
dieser  geborgenen  Abschnittes  tritt  diese  Larve    in    em   doi 

Anneliden  ähnliches  Stadiam,  Trichoc 
scholtz,  Trigonias  coecus  Bosch,  i 
immer  noch  weniger  als  eine  linie  h 
der  weiteren  EntwickliiDg,  dnrdi  wd 
lieh  der  Yorderkörper  sich  ausbildet 
die  Wimperreifen,  vieUeicht,  nach  Ge[ 
Annahme,  anter  Betheiligang  des  hini 
hinteren  Kieme.  Es  ist  beachteoswa 
Wimperreife  in  Mehrzahl,  welche  wii 
von  Dentaliam  kennen  lernten,  hi« 
nach  dem  Segel  anftreten.  Der  cn 
kränz  wird  also  Yelom,  bevor  die  < 
entstehen. 

Die  Larven,  welche  vorzOglich  J.  Mttller   und  Krohn 
zntheilen  konnten,  verhalten  sich  darchaos  fthnlidi.   YieUeidit  ko 
aasschliesslicli   diejenigen  Embr}'onalschalen  za,    deren  Znwachs 
ringartig  absetzen. 

Die  Cymbuliidae  haben  im  Besitze  des  zweili^pigen  8if 
eine  rasch  erweiterte,  locker  spiral  gewandte  Schale  Ton  1V| 
and  etwa  0,5  mm  Länge  und,  wenigstens  die  von  Cymbolia,  wd 
einen  randlichen  Spiraldeckel  mit  fast  centralem  Nndeoi.    De 


Fortgeichrittfine     Pneamodennon- 

laire  mit  Wiuip«rringen,  nachGe- 

genbaar,  >*/i- 


Gehikuse  der  Pteropodea. 
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f  definitive  Schale  ist  bei  allen  eingeschloseen  ini  ManteU  indem 
i»  J.  van  ßeneden  und  Gegenbaur  bemerkten^  ?on  einer  sehr 
Ht  ftberzogen  ist,  in  welcher  Gegeubaur  die  Epithelzelien  sab 
e  nur  durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  zerreisst,  anderen 
lUflibeD  konnte,  so  dafis  diese  die  Schale  für  frei  hielten.  Diese 
LÄrmmetrisch.  Sie  deckt  bei  Cymbulia  (vgl  P'ig.  356,  Bd.  III, 
Ppeit  sie  von  den  Arten  gesehen  wurde,  pantoffelionnig  mit  vor- 
Echtetem  Apex,  bei  C*  Peronii  etwa  2"  lang^  den  Rücken  des 
id  birgt  in  der  vorwärts  eindringendea  Höhlung  und  hinteren  Rinne 
Mheile.  Sie  ist  dick,  weii-liem  Knorpel  an  KoiiBistenz  tihnlich^ 
laddg.  Die  Substanz  ist  chiünartig  gescliichtet,  wird  in  Alaun 
quillt   in  Kali.     Die   neuen   Scliichten    werden   vorztlglich  anssen 


öderen  Cymbuliiden  entbehrt  die  detimtive  Schale  der  Zacken,  ist 
r  and  weniger  umfänglich  und  geht  so  leicht  verloreu,  dass  oft 
angegeben  worden  ist.  Sie  ist  bei  Tiedeniannia  biwtförmig  gehölilt 
Im  Unuriss,  vom  mit  dickerer  Wand  und  stärkerer  Auätiefung, 
so  durchsichtig,  dass  man  sie  unter  Wasser  kaum  walmümmt, 
\  und  dem  Thiere  aufgelegt,  wie  bei  Cymhuha.  Der  sie  über- 
■iatel  ist  deutlicher  durch  Chroraatophoren. 
^duüe  Ton  Psyche  oder  Halopsyche  ist  napfföimg,  ähnlich  einem 
MhnittdfieQ,  and  die  von  Enryhia  oder  Theceurybia  ähnUch  einem 
ventral  mit  einem  yuersclmitie  geöffneten  Ei.  Zu  den  älteren 
|bd  von  schalenloöen  Cymhuliidcn  Init.  fraglich,  ob  mit  mehr 
1871  Dali  eine  in  Betreff  der  sonst  Tiedemannia  iUinlicheu 
gelUgt. 

,  Tkecofiomata  bilden  die  detiuitive  Fig,  im. 

flseie,  glasartige  t  oder  honiige^ 
fjrm&etriscb   oder    mit   Spiru  aus, 
if  indem   sie  die  embryonale  voran 


»trorhe  Schalen    haben  die  Hyaleiden* 

M^iUr  Creseis  oder  Styliola  ist  hinten 

Hpipitxt,  zuweilen  und  nur  individuell 

l^p- gtlMlgeii  t  »ehr  geötreckl,  vurwürts 

pfliiiiig   and    gteidimiwig   erweitert, 

Querschnitt.     Das    von    Cuvleria 

m   ist    mehr   krugfOnnig«   indem   die 

I   Spitze  f    welche    bei    der   fossilen, 

S  ihnlichen  Vaginella  erhalten  blieb, 

\  einer  Scheidewand  sich  abstösst  und 

Qoter  der  MUntlmig    etngcschnart  ist. 


A.  C}«*ior*  cii«^4Ato  4|a»j.   von 

B.  CrmtH»  (tStjrUotftI  »«IffQlA  lUof . 

C.  R|«l«ft     loBflrMlrU   L««o*Bi, 

C    Caflcfte   (Tilpm«)   eete»*UA 

»ouimf^i  mM  D#eWt.  «h*  O. 
n»t«rofk«ui  biliinotdM  4*0rMgBf 
m«b«l   Z>Mk«i.    «fi.    IL 


gerichtete  Dornen.  Die  Sdialplatten  sind  nnder  imd, 
stärker  gewölbt  (vgl.  Fig.  357,  Bd.  m,  p.  204);  die  UitaeS] 
kOrzt,  wird  aach  wohl  ganz  yennisst,  so  dan  A»  Sohito  di 
nahe  kommt;  allerdings  bleibt  die  vordere  IdMartlee  Tom 
Dorsalplatte  auch  hier  erhalten.  Indem  der  IfMlM-dBrakdii 
schnitte  mit  Lappen  hervortritt,  weldie  sidi  a«f  B— eh^md 
der  Schale  schlagen  bis  zum  Zusammentreffen  ia  der  3»ltuLj_j^ 
Schale  von  einem  weisslichen«  sehlüpfrigen  SchleiiDe  bedcdi 
Lappen  gehen.  Gegenbanr  glaubt,  dass  diese  Abseb^idiutg  m 
der  Schale  von  aussen  diene.  Wenn  sie  auch  in  soteber  Hii 
schaffenheit  etwa  nur  in  d^  Zusammenziehmig  im  Tode  mmgi 
so  wird  durch  ihre  Prodoktion  wenigstens  die  Gcfeiiwwt  «Oü 
^  bewiesen,   welche  im  normalen  Verlmlten   sehr   wohl    der  Sdii 

«^  vorstehen  können.    • 

Spirale  and  zwar  links  gewundene,  deziotrope  I 
Pteropoden  die  Limadnidae,    Limadna  staarlc' 
.     ^  scheinlich  ohne  Deckel,   Spirialis  flach,  genabel^^ 

t^  ohne  Nabel,  die  zwei  letzteren  ndt  spindem*  DeckeL^  r  :  - 

1.  Während  so  Heteropoden  uid  Pteropoden  skli  hie  im  U 

I  täten  den  Gastropoden  für  die  Schalbilduig  gjeidi  steikn,   Ueti 

I  toniden,  welche  doch  nach  der  fiohligen 

tj^  poden  eingereiht  und  nach  der  Zunge  miter- 

'  doglossen  angeschlossen  werden  konnten^  filr  t 

morphologisch,  wenn  auch  nicht  histiologiflcii  im  TemJiiibef all  i 
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an  die  fossilen,  acht  Schal stücli c ,  welche  symmetrisch  einander 
itteUiTiie  des  Rtlckens  folgen,  sich  theilweise  deckend,  an  einander 
'Oder  von  einander  entfenit  unrl  niigleichniilssig  zu  den  Sinten  atts- 
Der  von  ihnen  nicht  hedeckte  llieil  der  Eückenhaut  ist  glatt^ 
eklet  mit  Hartgebilden  verscliiedener  Form.  Die  Bekleidung  ist  als 
icbnet  worden,  wenn  nicht  solche  besondere  Gebilde  eine  andere 
begründeten,  und  erhielt,  indem  sie  die  Schalstilcke  einfassi  und 
ftge  hält,  auch  wohl  den  wenig  geeigneten  Namen  des  Ligamentee. 
Bt  schied  Lamarck  von  Chiton  die  Gattung  Chitonellus,  weil  die 
^£  bei  deren  in  Zahl  viel  spärlicheren  Arten  einander  nicht  berühren. 
Bito  Landsdowne  Guilding  f^  die  Arten  mit  domigem  Haut- 
*  Gtittnng  Acanthoplenra  und  für  die  mit  haarigem  Capellopleura 
dete  zunächst  Acanthochaetes  für  die  mit  Borsten  in  Büscheln  und 
für  solche,  deren  Scbalstücke  vom  Mantel  ganz  Überdeckt  sind^ 
elminthochiton  filr  die  wuimähnlich  verlängerten.     Heniacht  1847f 

Flg    704. 


I  f0a  ChlloaJd»&t  A.  CbltdB^Uuji  «.tscmtns  (^aof  tl  Galnftid.  B.  D\9  Jni  kUUnn 
,  Cäitoficnni  ilriAto»  Q,  0,,  tod  4tt  tjift«Dflick«  tu  nin,  C.  Du  UUto  Am»  Ck.  fAscbta« 
T9m  iaB*a  auA  von  submii.  D.  Chiton  «ieulst  Qnj  vom  RCtck«ti ,  der  SckaipUtt«!!  «al- 
r  tlioO  ««m  ClilWb  CamiBffil  Trt^nbtoy.  F.  Clu^toi^UarR  periiri*tuk  L«mlc.  O.  YörUI»!« 
klWli  «ItJcftnti«  li««Te»  »ur  U&lfU.  IL  Die  droL  bintcren  Scbttlniücke  von  T^ntdi»  tlftlli 
^nmmthjt  wöi  Iaqcq.  —  */] ;  o.  bei«ichsi«t  (kbenJl  daa  Y«rd«r«tlde. 

vor.   an  Stelle   von   Chiton   und   Chitonellus  enger  begrenzte 

wHxen,  nach  allgemeiner  Ge^lalf,  Skulptur  der  FUatien  auf  der 

und  de«  Ilautsaii]!»,  Geetalt  der  versteckten  Theile  oder  In&ertions- 

'     V*  schaff en hei t    der  Kiemen  ^    so   dsBS   zu  den  genaiuit«n  noch 

liiton,  CorepbittJü,  Pluxipliorft,  OnychiM^liiion ,    Enoplochiton, 

Iharinat    Cnpu>chiton,   Cr>7)ti>conchu5^    Amicola  kamen.     Mit 

weiterer    von    G  r  a  y    und    von    P  o  I  i .     L  e  a  c  h . 

*'t  h  t   S  w  a  i  n  s  o  n   u.   a.  anfgottellter ,    namentlich    nodi 

•) ,    CÄllochiton ,    Isimochiton ,    l>eptochilon ,    GrrphtK'hiton, 

^TOr  der  Wtte   das  Jahrhunderts  t»ehon   Ober  20.    bald   nach- 

diig«rechnet .   selbst  an  50  Gattimgen.    Woodward,    Heeve 

veFBchmahtcn ,    alle   diese   Gruppen,    deren   Untc»ndii«<le  ni^i 
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thram,  Craspedochilüs,  Boreocliiton  n.  a,  gebildet. 

Da  es  iii  allcE  diesen  Gattnngen  eicht  eme  Art ' 
als  acht  mediane  Rückenplatten  in  Grösse  uud  Form  s« 
dass  sie  weit  unterschieden  sind  von  allen  etwaigen  m 
der  Haut,  so  fehlt  der  Beweis  für  eine  Theorie,  weld 
gesprochen  hat  und  welche  sich  im  übrigen  aufdrangt, 
Schalatücke  Vemnigungen  von  Kalkkonkretioneu  der  Hi 
Art,  wie  sie  bei  Nudibrancliien  vorkommen,  auf  welc 
die  Chitoniden  mehr  dieser  Ordnung  als  der  Fara 
schliessen  möchte.  Wie  sieb  die  Nudibranchien  in  Bein 
tionen  verhalten ,  wird  weiterhin  besprochen  werde 
ihnen  näher  als  die  übrigen  Chitoiiiden  Chitonellus 
einer  durch  den  fast  kreisrunden  Durchschnitt  tind 
abwelclienden  Gesammtfomi  und  bei  sehr  unzureichend 
sehr  ausgedehnt,  ist  der  Hantel  nicht  mit  Schuppen 
Dornen  und  Stacheln,  sondern  mit  kleineu  beweglichea 
von  Kolben,  Schläuchen.  Spindeln,  Wtlrstchen,  Zähncheik 
von  sehr  ungleicher  Grösse»  bei  der  mir  vorlieg:endeo  i 
lang  und  in  den  übrigen  Dimensionen  proportional  Tered 
grössten  reichlich  so  dick  sind  als  die  kleinsten  lang. 
Oberhaut  anhängen,  auf  das  Dichteste  zottig  2Usammeo| 
die  kleineren  durch  den  starren  Inhalt  als  Rauhigke 
Schlauche  sind  längsstreitig.  Die  Ansatzstelleu  d€ 
wenn  mau  die  Schläuclie  abstreift,  gebildet  von 
einem  Zahnrad  eben  ähniich   gekerbt^   eiu  zierlicb^ 


imiiDenj 

LhigkdU 

dex^ 
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D  krttmii^e  Sclieiben  ortlnet.  Wie  wir  uadi  den  Untersuchungen 
!ke  weiterhin  erkennen  werden,  sind  diese  Papillen  den  Stacheln 
itonen  nach  ihrer  Entstehung  ganz  gleich. 

!en  acht  Schalstücken  der  Chitoniden  sind  die  sechs  mittleren, 
ekelten  in  den  Hauptzügen  einander  gleich.  Die  vordere  und 
ide  gerundet  abschliessend,  m\d  dadurch  einander  im  Spiegel  bilde, 
eil  Hittclplatten  jene  mehr  für  den  hinteren  Rand ,  diese  mehr 
rrferen  ähnlich.  Bei  den  gut  vollendeten  Formen  sind  die  Platten 
i  gross,  »0  dass  jeweilig  die  vorausgehende  schindelartig  oder  wie 

epcnpanzer  den  Yorderrand  der  nachfolgenden  überragt,  worauf 
che  populäre  Name  ^CVrat  of  mail*'  gründet.  Uel»era11,  auch 
lehe  üeberdcckung  nicht  statttindet,  ist  der  vordere  und  seitliche, 
iiltersteD    Platte    auch    der    hintere    Rand   jeder    Platte    in    eine 

m^etiommen  und  es  kommt,    falls  nicht  die  ganze  Platte  über* 
Ins^erlich  nur  ein  Theil  zum  Vorschein.     Man   kann   danach   mit 
orff  den    inneren  Theil  jeder  Pktte, 
i  Beziehungen  zur  Haut  sichert,  ihr  in 
m  Ausdehnung  aufliegt  und  durch  die 

■  ise   wieder   von    ihr    überdeckt 

riieuluni  von  dem  in  weitaus  den 
llen   nicht    fehlenden    äusseren   Theili% 
fitum,  unterscheiden. 
neistou    einer    normalen    (laatropodcn- 
pricht   Auf  den  ersten  Blick  die  letj^te 

Chitonen.  Dieselbe  wuchst  in  der 
ifiherie  sowohl  des  Tegnientum  a!s  des 
\fmm.  Ein  Umbo  liegt  :^iemlich  im 
m  Tegroentum,  dem  YordeiTand  nilhcr. 
jT  Sknlptur  manchmal  vomigend  merk- 
totriaehen  Wachsthumsringen.  Eine  ge- 
■luierer  Untersuchung  deutliche  kom- 
fifllenbeit  dieses  und  des  vorderen 
tdit  e»  förderlicher,  in  der  BC!trachtuug 
»läUe  m  Grunde  m  fegen. 
iglii«f]tum  der  mittleren  Platten  ist  fASt 
In  niittlrres  und  vorderes  Feld,  Aren 
im  zwei  seitlichen  und  hinteren,  Areae  lateraloi,  gesondert  durch 

Torragungen,  welche  von  den  Vorderecken  gegen  einen  Vorsprang 
•    dm  Hliiterrandes   ziehen,    den  Mucro,    welcher    zugleich    der 

Blas  Centralfeld   ist   dfts  Produkt   der  tni    vorderen  Muntelfalze 
I  Bjmt;    die  Seitenfelder   werden   in    tfl<?icher  Weise  In  den  seit- 
jpeliefert.     Entsprechend   der  GrOsseazonahme   der  Fah.^  c^to 


A— 1>.  Chfloa  «leultti  Ongr,  ro» 
d«r  Aowllftch» :  A.  for(Ur»t*. 
B.  rUrt«  PImllft»  C.  die*«  >iüUidi ; 

0.  AiateKto  FlMt«,  fi-U.  A««»- 
tboplftttfa  tpiniftn  Q^wthj,  t«» 
d«r  (iiu«kI1&cIi«:  £,  VordenrU.  F. 
VL«rt««  0.  biatorH«  PUlt«^  ^h 
^     Vord«f«,    ff.  kinUtm   AitiettU. 

1.  loeitfor«  l«i*r»ll«.   ia.    tnoicur« 

OL  An»  c«»lnUt,  1*  Ar«»  l»t«mkU. 
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1—12  Kerbeu  angedeutet  sind,  so  dass  man  statt  von  zwei  Articuli 
von  vielen  A.  buccales  reden  kann.  Der  freie  VorderraiKi  des 
Qtmn  ist  relativ  kurz  und  plump  und  durch  Faserung  der  Aussen- 
Z&hnelung  der  einzelnen  Stückchen  zwischen  den  Kerben  vor- 
;  eingefalzt.  Die  Funktion,  welche  die  vorderen  Apophysen  haben, 
tng  der  Platten  auf  einander  einzuschränken  und  zu  konibiniren, 
fort.  Auf  dem  Teginentum  mindert  sich  die  skulpturelle  Ab- 
der  Seitenfelder  vom  Central feld  durch  dessen  Theilung  in  ähnlich 
ader  geficbiedene  Äreae  buccate. 
hiaterble  oder  anale  Platte  theilt  umgekehrt  mit  den  mittleren  die 
des  Vorderrandes,  das  Centralfeld^  die  Apophyses  anteriores, 
anterior,  die  einfache  Austiefung.  Die  scheidende  seitliehe 
iMtch  hinten  gerichtet.  Hinler  ihr  werden  die  zunächst  zuzu- 
Articuli  postici  und  Seitenfelder  in  rundem  Abschlus:>  durch  eine 
'  ihuUrher  Stücke  ergänzt  und  Bind  von  solchen  nicht  weiter  zu  unter- 
80  entstehen  6 — 13  Articuli  anales,  getrennt  durch  Incisuren,  wobei 
des  überragenden  Saumes  des  Articulanientum  und  dessen 
mr  Saumfalte  die  gleichen  sind  wie  an  der  vorderen  Platte, 
rd  der  Mucro  des  Cent ralfel des  des  Tegmentuin  durch  eine  Menge 
«n  ilmi  zusanmient reffender ,  an  ihrer  Hinterkante  wachsender 
im  vom  Hinterrande  der  Platte  geschieden. 

Zahl   der   bukkalen   vollkommenen    Incisuren    ist    nicht  nothwendig 
der    analen ,    doch    spricht    die    Andeutung    an    dem   möglichen 
fehlender    für    eine    prinzipiellt?    Üchereinstimmung,     Die    gleich- 
bringung  einer  Anzahl  von  Elementen  in  den  beiden  terminalen 
eht  nicht  für  die  Theorie  von  Gray,  nach  weicher  die  liinterste 
Prärogativ   hätte ^    die  Schale   einer  Pateüa   zu  vortreten,    von 
A0  übrigen  Platten  i*ich  vorwärts  abgelöst  hätten. 

bl   Moditikationen    dieses    gewöhnlichen    Verhaltens.     Bei   Steno- 

Äuch    die  Mittelplatten  jederseits   fünf  Fissuren^   wiihrend   die 

|ftt€rliaapt  länger  als  breit,    die  vorderen  Fortsätze  klein  sind.     Bei 

BIsiavillei    Broderip   bleibt   bei   grosser   Breite    und    normalem   Zu- 

der  Platten  durch  die  Kürze   dieser  ein  grosKT  Theil  de* 

VorxQglich  nach  von»  zu  unbedeckt,     Hiiutiger   ist    durch   geringe 

diMin  etwa  einem  meusclillchen  Kagel  äiiulichen  Pktten  die  Haut 

grösserer  Aasdehnung  frei,  so  bei  Ch.  astriger  Cnming,  Ch.  scutiger 

fimd  Reeve,  Ol  drcellatus  A.  und  R.,  Ch>  alatus  Sowerby,  Cb.  elou- 

Ch.  violaceus  Quoy  und  Ciainiard,     Bei  Helniinthochiton  sind 

tabquadratiseh .    hei    Microplax    die   zu   Tage    tretenden  Tbi*Ue 

id    hrrzfönnig,    die    Insertionsplatten    gross.     Jener    sichtbare  Theil 

anderen  t«attungen  noch   kleiner.    Wie   die   Betnirhtung«    das»  da!% 

nur  in  der  allmählichen  Zurückidelinng  «im»  ecubrunuki  dv^  V\»X\^ 
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am  Umbo  überdeckenden  Mantel  entsteht,  lehrt,  bkib^ii  soldie  f\mm 
embrj'onalen  Stande  fdr  das  Tegmentum  nähen    Bei  Katlianiift  ist  in  jetel 
neben    einem  keüartigen  flachen  MitteJstreif  ein  kleines  I^reieck  an! 
mehr  als    zwei  Drittel   der  Platte  sind   im  MaBtel   versteckt.    Bei 
amicnlata  Pallas ^    Gattung  Cblamydochitoii  bei  Dali,    dem  Onindtr;« 
Amikulagruppe ,    bleibt  ein    windges  umgekehrt  herzfbmajg«»  Pläudiei 
während  über  den  Rest  der  Platte   sich    eine    dünne  kurz  bebüzte  li 
Schicht    l^t.     Äehnlich    bleibt   bei    venv*andten    nur    der    Umio 
medianes  Leisteben  frei.     Bei  Crj-plochiton  ehlajnys  Reeve,   die 
Sinne   von  Middendorff,   oder   C,  Stelleri   Mid,   xmd  C   sitketuli 
breitet  sich  der  Mantel  lederartig  Über  die   ganzen  Platte», 
sie  des  Beleges  mit  dem  Tegmentum  gänzlich  entbehren ,  f&rbk£ 
ChitoneUus  oder  Cryptoplax  mit  Crj^ptoconehos  trifft  die  GrÖ6S«iii 
an    Knppennjlgeln   ähnlichen   Platten   auch   den    im  Mantel 
Theil,  so  dass  bei  der  Streckung  de^  Thieres  nur  noch  die  vonl^«i 
schmal  die  Rückenmitte  deckend,    einander  berühren   oder  eiß 
greifen,  mit  dem  Epidemibett  der  vorausgehenden  Platte  sogar  Ä 
für  die  Apophysen  der  nachfolgenden.     Für  die  hinteren,  von  eiiiaB4ir 
feniten  Platten  scheint  übrigens    die  Gestalt   der  vorderen  Fortiüxi 
denten,  dass  auch  sie  bei  Verkürzung  des  Thieres  auf  eina&iler 
der  hintersten  Platte  tritt  bei  Chitonellus  das  Articalaiiieiimm 
den  beiden  Seiten  her  fast   röhrig  ^ngammen^   &o  dass    da»  % 
Hinterrande   mit    dem  Mucro,    einem  Krallenni^l   AlmHch, 
Chitoniden  mit  in  gedachter  Weise  unvollkommenen  Schalen  vers^gtkm 
in  Bohrlöchern  und  Spalten  der  Korallcnstöcke,  Wohnungen, 
wunnartige  Streckung  sie   geeignet    macht,    und    mögen   ikrt 
beim  Aufsteigen  anstemmen.    Sie  haben  auch  Besonderheiten  für  fe 


KandbekleiduDg  der  iMtomden, 


mt 


Yorderen.  Die  gedachte  Beschaffenheit  des  Mantels  ist  aber  hier 
vorhanden,  derselbe  vielmehr  öfter  schuppig  oder  kömifi.  Auch 
•  Jkrt6a  mit  rauh  granuJirtem  Limbus  in  der  Gattung  Trachydermon, 
[liella,  bei  welcher  Bach  Carp enter  der  Mantel  zwei  anale 
liat,  wobei  die  letzte  Platte  ausgerandet,  oder  aucb^  bei  den  Mopa- 
IQ  DalL  zweimal  geselilitzt  8ein  kann. 

geiH^hnlichsten  ist  der  Limbus  marokkin-artig  kdmig,   Leptochiton, 

Lepidopleurus  und  Ijophyrus,  oder  mit  zierlich  karrirten^  in  JE^genlinieu 

Quineunx    geordneten   Feldeni    bedeckt ,    mit    weleher   Ausrüstung 

le«,  wie  bei  gewissen  Fischen  die  schuppige  Haut    auf   die  Flossen, 

von  den  Seiten  her  auf  die  Rückenplatten  übergreift  und  zwischen  sie 

Bei  dem  durch  breit  herzförmige  Platten  ausgezeichneten  Eiioplo* 

sich  von  einander  getrennte,  oblonge,  der  Lächsachse  parallele 

vertikal  aus  dem  Limbus.    Bei  wieder  anderen  ist  der  Saum  besetzt 

Flaume   dicht  gedrilngter   feiner  Borstchen,  Acuntbopleura ,  oder 

Capellopleura,  oder  mit  iparsamen  Reihen  grober,  denen  von  Echinus 

tiefe  Poren  eingesetzter  Stacheln,  Gattung  Chiton  im  Sinne  von 

mit  lanzettförmigen  oder  Dentaliuni  ähnlicli  gebogene  Ji  Blatt  eben  ♦ 

WolUmar,  liemiarthrum,    oder  mit  Mähnenhaaren  iUmlich  Boi^ten^ 

den  Seiten,    besonders  am  Rande  reichllefa  sind«    doch   auch  von 

öchenräumen    aus    den   Mittelrücken    decken    mid    bei    einem 

(vgl.  Fig.  704,  F)   von   etwa   5    cm  Lunge   bis   über   1  cm 

den  Hinterrand  der  Platten  übeixagen  kömieUf  an  deren  Vorder* 

.cfalgepflanzt    sind.     Allen   «lenen    mit   gleichmässiger  Skulptur  des 

'oder    mit    mehreren    Reihen    von    Stacheln    und    Körner  bildenden 

Feldern  stellt  sich  Ac^iuthochaetes    oder  Acauthücldtes   entgegen, 

Jmbus  jederseits  in  einer  Reihe  von  Poren  eine  Reihe  von  Stachel- 

Irägl^  in  welchen  die  Stacheln  sich  aus  einander  geben*     Gewöhn- 

ir(a  neun  oder  zehn  Paar,   indem   auf  jeden  Zwischenraum  und 

ide  ttf  den  Kopf   eins  oder,   z.  B.    hei  Ch.  fascicularis, 

M    Hbrigens    dazu   eine    feine  Bestall"  "i'""    kommen. 

yBnr  hen  aus  einer  mit  Kalk  verbmui  inischcn 

i;  SÄun  n  la^sru  htztere  zurück,  wobei  dieselbe  anf^iglich  iMigsstreiftg» 

Lhlicli  lu  ,Ku  Kanluren  erscheint.    Stacheln  werden  abgeätossai 

vt  ersetzt,     Sie  entstehen  in  gescblossenexi  Käumen,    indem  in 

das  Epithel   in   Graben   immer    tiefer  einsinkt«    die  Cuticola 

her  geschoben  wird.   Danach  macht  sich  die  Spitze  &ei  imd 

^  Aimcbeidung  hebt  sich  der  StAcbel,  bie  er  aosgewichBen  ist  und, 

'*illend^  eine  Grube  hinterlilsst ,    oder^   indem  die  Ansschetdong  an 

B  ncheint,  in  Zurückziehung  dea  umgebenden  Zellwalls  chitinig 

•af  wenigen  Zdlcn  und  einem  CMtinfaden  sit^t,  endlich  nui 

m  86 
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noch  letzterem  anhängt,  bis  er  abfällt,  wätaretid  vielleicht  dnEinai 
ihm   schon  angelegt  ist.     Die  Details  fClr  die  Entstehimg  d^  phn^n 
Mantelkonkretionen   hat  Eeineke   nicht  gegeben.     Dieselben  ^ifck^ 
den  Hanptschalplatten  etwas  näher,    es   ist  übrigens  anch  bei  dtn 
das  gleiche  Prinzip   eine^  Stückchens  Mantelfläche   mit   mngebead^ 
falte  wie  bei  den  Hauptschalen  gegeben. 

Nach  Kowalevsk-3's  Untersuchungen  treten  in  der  Entwidlaii \ 
Chitonen,  nachdem  die  Qnerfurchen  auf  dem  Bücken  heigestellt  si»4, 
schon  im   £i,    sei   es  während   des  Schwännens    der    Laire.   ecit 
dann  gruppenwebe  Spicola   nach    vom    vom  Flimmerringe   auf,    Ei 
solche  an  den  Eändem  des  Eopfes,   an    den   Seiten    der   S^^oitt 
deren  Mitte,   welche   Stelle   wohl   die   Zwischenränine    der   spAierea 
bezeichnen   dürfte.     Erst    danach   entstehen   auf    dem    Kopfe  und  J 
Yorderrändem  der  Segmente  je  zwd  Scbalplältcben ,    welche  in  Wa 
versehmelzen  und  die  Spicnla  mr  Seite  drängen.     Der  game  Eid«  < 
Larve  ist  bedeckt  mit  sehr  grossen  und  langen  Cylindeaiepitliäidkii. 

Keomenia  und  Chaeto derma  werden  von  Kor^n  und  Dtaitl 
mehr  den  Opisthobranchien  angeschlossen ,    von    dem    diese  Ab*!t^N|j 
achmähenden  v.  Ihering  neben  den  Chitonen  den  Amphineonm 
Ben  oben  erwähnten  (vgl,  Bd,  m,  p.  30),  vom  Mund  zum  After 
wimpemden ,  sclunalen ,    sich   einfaltenden  Streif  bei  Keomenta 
bestätigend^    fand   Kowalevsky    die  Haut   bei    dieser  Art  so 
dass  über  dem  Muskellager  eine  Decke  von  gelatinöser  SubstauAi  i 
splcula   in    einem    hornigen  Basal lager   mid  kui2e   und   lange 
folgten.     Nach    den    älteren  Mittheilnngen   von  TnLlberg  nnJ 
bei   N.    carinata  IHillberg   die  Cutis  mit    dem  Muskellager  v^ 
Bindegewebe^  dem  Gallertgewebe  der  Acepbaleu  älmlich,  von  IM 
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I  Caticuk  auf  und  greift  mit  Zäckchen  hinauf  an  der  Basis  der  dicht 

t,  vom  senkrecht  aufstehend,  hinten  anliegend,  pelzartig  die  Haut 
Ideo  Stacheln,  Diese  beginnen  am  Monde  als  Körner,  strecken  sich 
I,  höhlen  sich  auf  der  hinteren  Fläche  etwas  ans,  werden  dann  pfriem- 
hreiter  immer  schlanker,  his  zu  0,374  mm  am  Schwänze,  und  nehmen 
(r  wieder  ab.  Die  StachelsubstaEz  zeigte  sich  längs-  und  quer- 
\  Sie  war  in  der  Hauptsache  kohlensaurer  Kalk,  aber  dieser  war 
H  oder  umhüllt  von  einer  sonst  dem  Chitin  ähnlichen,  aber  durch 
Ih  färhbaren  Substanz.  Es  ist  wahrscheinlich  ein  wirklicher  Epithel- 
[vorhanden,  wenn  auch  umgewandelt,  und  es  sind  dann  die  Stacheln 
|ni{ipe  ebensowolil  den  Spicula,  von  welchen  wir  gleich  reden  wollen, 
iftr  Chitonellus  geschilderten  Gebilden  gleichartig, 
Ifenadeln,  eingebettet  in  die  Haut,  physiologisch  ab  Ersat2  für  die 
it  Schale,  linden  sich  bei  Rhodope  unter  den  Limapontiidae ,  bei 
IimIib»     unter     den    Pleuro- 


'X 


Spieolftt    Jl.   von  1>or{s  pilow  AU)df»*r4,  ia  A&t 

W^ndeji  d«r  lUntw&ruii ,    >^  ;   C.   von  Dort«   pro- 
xinim  Ald«r  und  Habco«k,  iMlbrl  V^. 


M^  Bimentlich  an  den  Ten* 
Iwonders  aber  m  der  Familie 
Idae,  einschliesslich  der  Trio- 
|d  Onchidondae,  und  als  be- 
de  Verstärkung  der  Haut 
scutigera ,  während  sie 
Gym  nobran  chien  fami  lien 
(«.  anten)  fehlen.  Wenn 
von  AI  der,  dass 
A.  an  den  englischen 
habe,  neben  der  von 
Mob i US,  dass  dieselbe 
OHsee  nicht  habe,  genau 
faMÜviduelle  Verschieden* 

Innerhalb  der  Gattungen  sind  solche,  z.  B.  nach  dem  Vorkommen 
quadrilineata  0,  F.  Müller    und   dem   Mangel   bei    P.    oculata 
Uancock,  gesichert.    Bei  Orat09oma  comigerum  Adams  fand  Bergli 
Bindegewebe  nur  kleine  verkalkte  Bindegewebszellen,    grOstere 
tgagängen  dea  Geschlechtsapparates,  wirkliche  Spicula  In  den 
Ü  fyailTalnervensjstems    und    hier    und    da   in   den  Rhinopitorieii. 
die  ganze  KUckenliaut  rauh,  hart,  steif  machen.   Dabd  laaseo 
fMipUläre  Erhebungen  manchmal  frei,  so  bei  Doris  papulosa  Abild* 
nie    verstärken    in    denselben    ihr    Netz,    wie    in    den    feinen 
n    der  Audura   maima  Bergh,    oder  steifen  die  Wände   grösaeter 
nd    acheinen    iik  Streifen    geordnet    durch,    so  bei  Doris  proxinm 
'^  und  bei  D.  muricata  Malier.    Bei  DiscA>doHä  Ceburnsis  fallen  die 
zmlilmchen  und  grossen  Spicula  die  kleinen  Kn5tehen  der  Rack^- 
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haut  fast  ganz  aus.  Sie  kommen  auch  auf  der  Sohle  vor.  GefriHm 
sie  spindelförmig,  stabfönnig,  auch  fadig  und  Bzepterfitemigf  tfaeOs 
theils  kantig,  grade  oder  gebogen,  auch  hakig,  warzig,  Tenweigt 
Krenzform  genähert,  manchmal  konzentrisch  geacfaicfatet.  Sie  sind 
zum  Theil  verkalktes  Bindegewebe,  jedenfalls  zum  Thdl  Afasonde 
eindringender  Hantfollikel,  auf  welche  wir  bei  den  Haatdr&scD  znrüc 
werden. 

Die  Kalkkonkretionen  finden  sich  weder  allein  in  der  Hant  c 
schalten,  noch  überhaupt,  wie  zom  Theil  schon  ans  öligem  eriiellt, 
der  Haut.  Bei  Audora  mauna  sind  die  des  Bindegewebes  besse 
als  die  der  Haut  und  zum  Theil  eben  so  gross.  Neben  den  Pigi 
finden  sich  nach  Vayssi^re  bei  Gkistropteron  unter  der 
Kälkgranulationen ,  theils  zerstreut  und  unmerklich,  theils  n 
Flecken  vereinigt.  Bei  Pleurobranchus  sind  die  Konkretionen 
reichlich  am  Lippensegel  und  an  den  Tentakeln  und  haben  zum  1 
die  Gestalt  dreispitziger  Kalknadeln  von  Schwänunen.  Bei  Ttrp 
den  Aeolididae  sind  sie,  wie  in  Kiemen  und  FOhlem,  so  in  einer  Li 
den  Eingeweiden  zugekehrten  Wand  der  Sohle  in  kryatallinisdM 
vertreten.  Bei  Aplysien  finden  sie  sich  an  der  Kiemensiialte,  i 
feile,  in  den  Gefässwänden ,  bei  anderen  auch  in  den  MuakeÜL 
Pulmonaten  sind  runde  Kalkkömer  in  der  Haut  and  in  den  versd 
Organen  verbreitet,  nach  Semper  theils  in  Zellen,  theils  frei  im  li 
Bindegewebe  dicht  unter  der  Epidermis.  Bei  Helix  pomatia  ditai 
der  Mitte  der  Fusssohle  eine  Menge  von  Kalkprismen  zosanmen 
dem  Fusse  eine  ausserordentliche  Festigkeit. 

Diesen  nach  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  sich  den  Sdadca  i 
senden  Bildungen  in  der  Haut  reihen  sich  andererseits  zahlreiGfae  ra 
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rgfb   eben    daliin    gestellteii  Einriohtuiigeii   der   Plearophyllidae    den 

I   der  Wümier   (vgL    p.   320)    näher.     Der   Mantclrand    ist   heaetzt 

r  nach  den  Arten  verschieden   grossen  Menge   von  tiasehenförmigen, 

jiidopori"  geöffneten  Säcken  und  man  kann  Konglomerate  von  Fiiden 

Fig.  T07. 


l  Ovpuit   TOD  OpialJlotrtmiicIiiAB  ■     A.  Aooli«   Draminoiidil  Tboapao« ,    Orapp«   wem  F«4«nMiLe& 
«Hi  B.ftioe  F»d«iu«n«  mit  aDHfOfitlLlptöm  Fadoo.  lUrh  % t rirr&aMrt.  C.  AeoU«  imptlluM  L.» 
0.  9ffU«lk$rpQT    mit   ifcDtgi*i«tdfciieii«m  F»d«ii ,    ^^Jt.    R.    AeDlI»    ruft  brauch  J&IU    Johti- 
»11  ■■■ce«tQ»««ai«re  FiA«a.   ix^i.    F.  Poitolimax  capüitaa  0,  F,  U&Uer.    Stftokcli«ii 
iak»At   mit   IVim)i«ni  oad  «4Bi«Utg«i)  S^littimdrüMii ,  »^|.    0.  Aaeolt   cri«l«to  Ald«r, 
9«!iUiini/pU«b  mit  niutrAlWQdcin  Bcfaleln,  ^V  —  Swch  Tlt^jet  nndl  Mftblii», 

nd    oder    durch    die    Haut    bräunlich    durchs chimmemd    mit 
erkennen.     Die  entleerten  Fiiden  sind  nach  den  Darstellungen 
fgli  plump  bandförmig  oder  ßchlauchfönni^   oluie  deutlichen  Gegen- 
Kdtper  und  Fadeu  und  ohne  Einrichtungen    zum  Vorschnellen  und 
Denselben   gesellen   sich   bei   Pleurophyllidin   gracilis   Bergh  in 
die  sonst    in    der  Haut   Hehr   spärlichen  stab-    und  keulen- 
winzigen Spicula.     Letztere  erreichen  bei  den  Pleurolenridaef 
lls  Knidopori   mit    homgelbem,   in  Alkalien    nur    etwas   ab- 
Inhalt    der   Silcke    haben,    ^mn  Theil    eine   etwas   bedeutendere 
es  gesellen  sich  ihnen ,  besondei^  in  der  Rhinophorscheide,  ver- 
je  Bind esuhstanzz eilen  zu. 
verbreiteter   als  Kalkkonkretioncn   und    Ncsselftlden    und   ziemUch 
a  Schnecken  giebt  eh  Schleimdrüsen  der  Haut*    Dieselben  sind 
theils  zu&amniüugesetzt    Bei  den  Opisthobranctiien  tiudcu  sich 
r<<l«nclu6dener  Gestalt  und  Grösse   neben    einander,   kugelförmige, 
tbenfbrmige,  schlauchförmige,  haubenfdrmige .  auchT  bd  Flako- 
Theil  die  gewöhnlichen  EpitheUellen   kaum   übenagende,   die 
hl    gedrängten    Poren    durchsetzende    Becberzellen ,    daneben 
bUsenförmige,  mit  Epithel  susgekkidste,     Ihr  Inhalt  kann 
Wlmig,  gellrbt  sein*  Gefilrbte  und  forblose  komtiien  neben  eitiandc«r 
ilm  steckt  in  ilmen  ein   gegen  Kali  resistenifls  Körperclien.     Sie 
^besonden   am  Rande,    auch   in   der  RQckenndtlellinic.    an    den 
PhyUobranchen^  bei  C)erce  elegans  Ik^gh  am  Fusjj,  fehlen  dodi 
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den  Rhinophorien  dieser  Art  nicht,  lassen  hingegen  s.  B.  die  Sdtfid 
Organe  bei  Caednella  frei.  Die  einfachen  zeigen  znm  Theü  Ai 
gänge,  znm  Theil  münden  sie  direkt.  Die  znsammengesetitm  U 
bis  in  die  Leibeshöhle  einsenken.  Bei  d^  ProfiobnaiGiikQ  sind 
am  Mantelrande  vorzüglich  an  Kopf  nnd  Fnss  yorhanden.  Anc 
nngedeckelten  Pulmonaten  ist  nach  Semper  die  von  der  Schsl( 
Mantelfläche  ganz  frei  davon.  Bei  den  schaltragenden  sind  sie  i 
rande  viel  stärker  vertreten  als  im  Fnss,  bei  kleinen  Waaser  b< 
an  diesem  gar  nicht,  am  Bücken  aber  auch  bei  den  thrigen  kau 
nackten  Pnlmonaten  hingegen  finden  sie  sich  fast  ttbenU,  am  hi 
der  Seitenrinne,  am  Fnssrücken,  am  Mantel,  an  der  Lippe,  am 
an  der  Sohle.  Sie  ragen  in  die  Maschen  des  Bindegewebes,  i 
zwischen  Epidermis  nnd  Mnskelschlanch  befindet  und  sind  ma: 
den  Müskehi  umgeben  mit  zur  Epidermis  aufstrebenden  Fasern, 
tritt  zuweilen  in  schleiüsteinförmigen  Plättchen  ans,  Spitzwei 
Leydig,  auch  in  Stäbchen,  bei  HyaUna  cellaria  selbst  fiuiig, 
ähnlich.  Nach  der  Meinung  von  Yigelius  sind  fibrigeoa  die 
von  Helix  geschlossene  Säcke ;  Hautporen  existiren  nichL  Einzd 
werden  wohl  überall  anfänglich  geschlossen  sein  und  düene  Becb 
niederster  Grad  der  Schleimdrüsen,  mit  Sekretranm  oberiudb  des  S 
wie  nach  Boll's,  so  nach  Leydig's  Yermathong  a»  gewdfa 
geschlossenen  Epithelzellen  hervor.  Die  Flemming^sche  Ab 
Schleimdrüsen  aus  dem  Bindegewebe  ist  unhaltbar.  Dorck  ihre  Y 
dringen  sie  in  dieses  vor  und  können  zeitweise  vod  der  (Nm 
geschlossen  sein.  Semper  fand  die  Schleimdrflsen  mit  feinUci 
braun,  roth,  bei  Arion  dieses  sehr  intensiv,  pigmentiiteBi  lab 
übrigens  sich  ebenso  gefärbt  im  entleerten  Schleime    wiedirändc 
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unter  dem  Kande  des  Schildes  verborgenen  Halstheil,  zuweilen 

|fe.     Die  Brüsenzellen  scheiüen  zuweilen  mit  einem  Nerven  versehen 

I  Das  Pigment  von  Arion  liegt,  nach  L  e  y  d  i  g  in  Zellen  des  Gewebes 

i   den   Schleimdrüsen.     Grössere    Farbdrüsen    sind    mehrzellig.     Ein 

I  derselben  durchsetzt  das  Epithel,     Die  Farbdrüsen  gehen  über  in 

ien.     Die  tiefer  liegenden  Kalknetzc  zwischen  den  Mnskeln,    welche 

I  dem  Fettkörper  der  Arthropoden  vergleiclit,   seien   abznleiten   von 

pftlkdrtisen.    Dann  sollten  sie  aber  lieber  für  einen  einwärts  dringen- 

Ibelialeu  Apparat  als  für  durch  InterzellulaiTäunie  nach  aussen  kom- 

pde  Bindegewebslamellen    erklärt    werden.     Der    Inhalt    der    Kalk- 

Bißcht  sich  dem  Schleim  bei  und  macht  ilcn  an  sich  hellen  mehr  oder 

IfveisB  oder  gefärbt;   die   fadigen  Substanzen   machen    ihn  zähe  und 

pg.     Die  verschiedenen  Regionen   des  Körpers   können  Schleim    von 

|r  Beechaffenheit  absondeni.     Die  schwarzen  Streifen  in  dem  rothen 

|kT  Ilant  bei  Arion  gehören  nach  Semper  nicht  dem  Drüseninhalt  an, 

Isind  von  diÄusem  schwarzem  Pigment  bedingt. 

^irscheinlich  wird  die  Armnth  der  Sohle  an  Schleimdiüsen  bei   den 

^Iten  Pulmonaten  beglichen  durch  die  besondere  „FusBdrüse'*^  welche 

pn  K  1  e  e  b  c  r  g  und  d  e  1 1  e  Chi  a j  e    erwUlmt ,    von  Leid  y   für  das 

von  v.  S  i  e  b  0 1  d  für  schleimabsonderad  angesehen,  von  Semper 

r  beschrieben  worden  ist.     Dieselbe   ist   eine  zusammengesetzte, 

(Amalia)  marginatus  etwa  durch  zwei  Driitel,   bei  Arion  empiri- 

HiUz  pomatia    durch   \ier   Fünftel    der  Sohlenlänge    reichende, 

umschlossene   oder   in    die  Leibeshöhle,    bei   Umax 

Hi^,  bei  Trihoniophorus  ganz,  frei  einragende,  bandförmige 

unter  dem  Munde»     Sie  zerfällt  in  Hauptlappen,    ent- 

gewöhnücbt  in  zwei  seitliche  oder,   wie  bei  Limax  mai-ginatns^ 

,    iß    die  Leibeshöhle   tretenden    und    einen    unteren,    dann  in 

scheinbare    Follikel,    mid    endlicli    in    einzeln    stehende    groeie 

»llen*     Sie  ordnet  sich   entweder  um   einen  mittleren  Gang  oder 

iwd  HauptÄstc  desselben   zu   den  Seiten.     Wenigstens  nach  S  e  m  • 

leMbreibong  geht  von  jeder  Zelle  ein  feiner  Gang  ah;  die  aus  Ver- 

•oldMi*    hervorgehenden    grösseren    Gänge   haben    ein    besonderet, 

m  Epithel  und  dieses   setzt  sich  fort  bis  zur  Grube  an  der  Mün- 

lOh  Leydig  lassen  die  Wimperu  die  Rückenwand  des  Kanals  frei. 

pekeine  nacb  befeuchtet  und  glättet   das  Sekret  der  nachfolgenden 

I  Bahn,   sichert  auch,   ausgleichend,   die  Anhaftung  beim  Klettern. 

bthet  Deshayes,  so  neuerdings  Sochaczewer  der  Ansicht 

SS  beigetreten,   dass   diese  Drüse   daa  Rtechorgan   sei.     £r  stützt 

zum  Theil  auf  Gründe  aus  der  Kritik  der  übrigen  Theofieca  lür 

,    der   von   Ca  vi  er,    dass   es   durch    die   Haut,    der   fon 

9  dia«  es  durch  ein  besonderes  drüsiges  Organ,  welches  derselbe  bei 
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liinax  unter  dem  Monde  nachgewiesen  hatte,  die  GesöhmadESbAUe  fonSii 
Lippendrüse  anderer,  der  von  Moqnin-Tandon  und  den  meistai  Autor 
es  dnrch  die  Tentakel  im  allgemeinen  oder  die  angenlosen  Tentakel  bttbi 
vertreten  sei.  Ein  positiver  Beweis  schien  ihm  daraus  entnoamMa  m 
können ,  dass  bei  der  besonderen  von  ihm  geschilderten  ÜieQs  hori 
theils  vertikalen  Ausdehnung  des  Ansfohrganges  auf  dem  spaltartig« 
nicht  die  gewöhnlichen  ziemlich  flach  cylindrischen  Wimpenellen  »• 
sondern  den  haartragenden  Sinneszellen  ähnliche  viel  gestiedEtere 
durch  den  grossen  Kern  spindelförmig  gebläht  sind,  vcm  dort  aber 
förmig  zu  einem  die  Wimpern  in  geringerer  Zahl  tragenden  Köpf 
steigen.  Der  zähe,  fadenziehende  Schleim  dient  nadi  Sochacz« 
Feuchthaltung  der  Riechfläche,  über  welche  die  Luft  wegstreich* 
Die  Grössenverhältnisse  und  Anordnung  von  Drttse  nnd  Kanal 
Annahme,  dass  die  Schleimabsonderung  ein  nebensächliches  und 
hier  eine  ausgiebige  Luftbewegung  stattfinde,  wenig  günstig.  Avch  ha' 
gegen  jene  Theorie  bereits  die  nach  aussen  treibende  Bewegung  dei 
angeführt. 

Die  bei  Opisthobranchien  gewöhnlichen  präbukkalen  oder  cir 
Drüsen  scheinen  bei  der  Nahrungsbewältigung  zu  di^ien. 

Hart  am  Ende  des  Leibes  auf  dem  Hinterrücken  wurde  i 
0.  F.  Müller  ein  viel  Schleim  absonderndes  Grübchen  bei  Aj 
gesehen.  Dass  dieses  die  MtLndung  eines  mit  Aussackungen  versd 
mit  Follikeln  versehenen  Sackes,  der  Schwanzdrüse,  sei,  wurde  toi 
und  Bouchard-Chautereaux  gezeigt.  Gray  stellte  die 
charakterisirten  als  Arioiiidae  zusammen,  in  welche  Arion,  Geoaulaa 
Girasia,  Mariella,  Leconia,  Parmacella,  Yitrinella,  Helicarion,  Nanini. 
Ariophanta,  Zonites  kamen.   Humbert  fand  1862  die  Oeffiiung  bei 
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Nl  V 


Öhnlicli  mit  Limax   in   eine  Familie   gestellt  werden,   sie  besitzen, 

cbesen  Oxygnatlia    also    haben    sie    toriftglicli    beschälte,    VitTiotceü 

'»,    aber    miter    diesen    wieder   nnr    die  FamilieD  der  Naninidae  and 

H.    und   A.    Adams ,    welcbe    die  systematische    Bedeutung    der 

drt^e  nicht  würdigten,  stellten  Zoiiites  in  die  Familie  der  Oleadnidae. 

er^lienst,    die  Zonitiden  in  eine  imttirUche  Gruppe  vereinigt  zu  haben, 

Binney  und  Bland  zu.    Sie  sind  nach  Sem  per  ausser  durch  die 

ise  charakterisirt  durch  Cliaraktere  in  I^ge  der  Genitalöflnuiisi  und 

Bactola  und  durch  den  Besitz  des  Fn»ssaums.     Dieser  ist  abgesondert 

lintlung  der  Felder  rier  Haut  von  Unterlippe  bis  Schwanz  zu  einer 

er  doppelten  Furche,  welche  mit  der  der  anderen  Seite  im  Sehleim- 

Bei  einem  Theile  erhebt  sich  über  der  Mündung  der  l>rtise 

li        '•    h,  bis  zu  Ilornähnlicblveit,  ein  Foilsatz  und  bisst  den 

es  iiiiitten   erscheinen,    wie   das  Mörch    für   die  Nani- 

aiiina,    Ariophanta,    Orpiella,    Rhysota    erwähnt     hatte.     Sem  per 

eine  Gruppe  der  t'emtophora,  wt-lche  eine  Ausdehnung  etwas 

■Dust    gez4igeuen  Griinzen   jener    Familie    hinaus    hat .    indem   sie 

Parmarion,  wahrseheinlieb  mit  Mariella  und  Parmella,  Euplecta, 

Macrnchlamys.  Ilelicarion,  Enrypus.  Rotula,  Martensia,  Micro- 

.s  aufnimmt,     Iki  Uotula  ist  das  Hörn  sehr  klein  und  fehlt 

Aceriitophora  sind  hei  Sem  per  Ariophanta,    Xeeta,  Rhysota^ 

m    zum    Theil    in    von    Mörcb    abweichender   Umgrenzung   der 

Bei  Uyalina   ist    die  Iirüse  durch   eine  kaum  merkliche  Furche 

I>as  homälinlicbe  Gebible,  auf  welchem  nach  einer  Abbildung  von 

e  und  Ft'russac  die  Gattung  Plectrophorus  (vgl.  p.  531)  gegründet 

t  Mörcb  für  eine  Kappe  erstarrten  Schleimes  dicker  iJrüse,    Die 

dieser  Urttse  ist  fraglich.    Am  meisten  ist  man  geneigt,  ihr  einen 

das  ZuÄammenkommen  zur  Kopulation  zuzuschreiben.     Schnecken 

käiclit  einen  starken  Geruch,    hesondei-s  wenn  sie  stark  riechende 

Lmch  u.  dgl.  verzeliren.     Vielleicht    kommt    das  besonders  leicht 

dieser  I>rüse   zum  Vorschein,    die   jedenfalls  auch    ihre  Spuren 

wo  das  Thier  sitzt  und  kriecht,    wenn  sie   ihm    auch  die  Bahn 

kann.    U o u c b a r d ,  St.  Simon.  M 0 r c b  erzjililen.  doss  dieser 

von  Schnecken    gefressen    und    in    der  Kopuhititm   in   die 

wenle.     l>us    Spinnen    von    Fitden    beim    Uinablasiien    von 

nicht  wohl  auf  die^e  Drüse  ues*- hoben  werden,  da  es  auch  bei 

anunl,  welche  sie  nicht  besitzeti,  z.  II  Limax  agre&riäi  und  Arten 

Uer  Lage  nach  entspricht  die  Schwanzdruse  der  den  Decktl 

FMdie.     DaiVA   könnte   auch    die   Vermathung  geknüpft   wertel, 

Schatz  taste,  wenn  gleich  derselbe  in  anderer  Weite,  dnrch 

bMm  Angreifer,  zu  Staude  kommeit  niüii»te,  tiideni  das  Thier, 

ikrQsiunend  oder   in   tlie   Sduile   ziehend,    dfli  Sack  Mileert. 
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570  Die  äasseren  BedeckimgeD. 

Ein  solcher  DieEst»  rainder  leicht  der  der  Bringimg  ?oa  ', 
Spur  könnte  auch  da  von  einer  solchen  Drüse  geleiatet  «arden,  n* 
hei  Wasserschnecken  vorkommt.  Durch  Vayssi^re  häbeo  w 
dasB  Gastropteron  eine  früher  nicht  gesehene,  acinöBe  Dr&se  bcatUi  I 
ans  einer  länglichen  Höhle,  welche  auf  der  Baachsdte  im  Fhm 
dessen  Ende  mündet ,  nnd  einer  hinteren  und  vorderea  On^ft  I 
fischen,  ovalen  oder  himf^rmigen  Drüsenzellen^  welche  je  ndl  dfl 
gang  in  jene  Höhle  ihr  Sekret  führen.  Die  Oe&ung  war  ^ 
Schleim  umgehen,  von  welchem  Yayssidre  meint,  er  mSfB 
ein  Floss  hilden,  mit  dessen  Hülfe  Gastropteron  schwimiBe^  i 
Chiaje  es  heschreiht  Nach  Hubrecht  hat  die  Ke 
stehende  und  ähnlich  bestachelte  Pronemia  Sluiteri  zu 
Afters  Drüsen,  welche  byssus-ahnliche  Fäden  absondern. 

Im  Kolorit  der  Haut  zeichnen  sich  vor  den  übrigen  die  nadlEfti 
branchien  aus,  an  welchen  m  wnnden'oUem  Wechsel  in  Bflatei 
Säumen,  einfachen  Flecken,  Angenfl ecken ,  Stemflecjcen ,  Eiil|ii 
timngen  in  Tiefsammtsehwarz ,  Grau,  lioth ,  Blau,  I*urpiir,  ^k 
Gelb ,  Grün ,  Weiss ,  die  mannigfaltigsten  Zeichnimgen  und 
grellen  oder  zarten  Nuancen  auftreten  und  die  Körperüidle^ 
Papillen,  Manlelsaum,  Kiemen  u.  s.  w.  hervorheben. 
rühren  zum  Theil,  namentlich  die  weissen  Flecken,  her  von  den  §§ 
Hantdrüsen anhäu fungen ,  zu  deren  Inhalt  wohl  auch  die  fOB  M 
Möbius  bei  Acera  bnllata  Müller  beschriebenen  twij^i^^f  |i 
Pigmentkömer  gehört  haben ,  ^nm  Theil  von  durcbschdneoden  Efa 
namentlich  den  bei  Aeolididen  und  Phyllobranchiden  in  die  Hfi 
gelb,  braun,  rothbraun,  kirschroth  eintretenden,  aber  aadi 
Haut,  z.  B.  bei  Elysia  mit  grünen  Schläuchen  aich  iiiiiii<liiiiici|nii 
blindsäcken ,  von  der  Schleimdrüse  nnd  anderen  DriMB  da  il 
apparates ,  von  welchen  z.  B.  bei  Phyllubranchos  praamiK  Btt|l  1 
röhriger  Drüsen  der  Haat  dicht  verbunden  ist.  Dtto  Inaai 
Pigmentzellen  der  Haut,  Diese  stehen  zum  Theil  den 
nalie.  So  sind  vielleicht  die  feinen,  sich  zn  mehreren  Te 
mit  welchen  ich  die  an  gewissen  Stellen  der  Haat  von  Eljiia  I 
gehäui'ten  Bläschen  versehen  fand  nnd  wdche  weisse, 
rothe,  blaue,  grüne,  irisirende,  zum  Theil  punktirte  onil 
kretionen  von  bis  zu  0,02  mm  Grösse  oder  Haofen  vn  9di 
Kömchen  enthalten ,  Ausfühmngsgänge.  Andere  Pi^oieoCMiki  fi| 
Hantbindegewebe  ausserhalb  vom  Muskelschlanche  an,  wie  4ii  &  I 
hei  seiner  Flabellina  Semperi  zeigte ,  wo  sie  die  F^nlkoipiba  il 
theils  einzeln ,  theils  in  Gruppen  stehen  und  sowohl  esiMa  HfB^ 
dunkele  Moleküle  um  denselben  besitzen.  Bei 
sah  derselbe  G^V^\ii\a  ^%  V(^tu^mYu^&Rste  in 
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den  ZeUen  umscHosseo,  theils  von  diesen  in  Häufchen  allein 
,  theils  zerstreut.  Das  letzte  Stadium  wird  die  difosc  Fdrbung 
bargewebe  sein.  Um  Becherzelleu  gnippirt  sich  das  Pigment  stern- 
Alle  diese  Färbmigeu  sind  individuell  veränderlich,  ohne  Zweifel 
Motive,  wie  die  der  Schale,  deren  Färbung  (vgl.  p*  536)  von 
en  abhikngt.  Bei  Gegenwart  verschiedener  Pigmente  kommt  durch 
Intensitiit  eine  grössere  Variabilität  zu  stände.  Die  rothe  Gmnd- 
welche  Gastropteron  Meckelii  Kosse  auf  Korallbodeu  annimmt,  wird 
boden  gegen  eine  gelbe  vertauscht.  So  sind  mehrere  Opistho- 
nach  Lokalitäten  sehr  verschieden  gefärbt.  Sphärische  Zellen  mit 
ibrechender,  in  Alkohol  und  Aetlier  löslicher,  also  fetturtiger  Materie 
DAch  Panceri  bei  PhyllirlLoe  neben  Ganglienzellen,  also  wohl  aaeh 
Bllartiger  Hüllsubstan^  am  ^leerleuehten  Antheil. 

den  Prosobranchien  und  anderen  ausreichend  beschälten  kommen 
«nd  auffällige,  zum  Theil  prachtvoll  schmückende,  in  Streifen  und 
vertheilte  Pigmente  nur  den  vortretenden  Theilen,  Kopf  mit  Ten- 
id  Rüssel,  Nacken,  Mantelsaum  und  Sipho,  Fadenanhängen,  Fuss- 
;en,  den  Arten  mit  liomartigen,  zarten  Schalen  aber  in  grösserer 
zu,  während  die  ständig  und  ausreichend  verdeckten  Theile  mit 
Pigroentirung  weisslich,  strohgelb,  blassgrau  zu  sein  pflegen.  Einige, 
Bang  Sigaretus,  ändern  die  Färbung  im  Heranwachsen,  alle  steigern 
IT  Brunstzeit, 
den  Lungenscluiecken  nimmt  das  im  übrigen  pigmenüose  Epithel 
eydig  an  einzelnen  Stellen  gelbliche  Körner  auf  und  ist  dort,  wo 
der  Schale  zu  bilden  sind,  mit  dunklem  Pigment  gefüllt.  Das 
.che  dimkle  oder  schwarze  Pigment  ist  in  formveränderlichen  Farb- 
»phoren  um  den  hellen  Kern  gelagert.  Diese  Zellen  werden 
nach  Abstreifung  des  von  den  Farbdrüsen  gelieferten  Üeherzuge^ 
charakteristische  Zeichnungen.  Individueller  Maogel  macht  Albinos, 
hei  durchscheinenden  und  weissen  Gehäusen  die  Baut 
bt  zu  sein  ptlegt,  so  bewegt  sich  auch  die  YarifthüitAt  iu  den 
Ilaut  und  Gehäuse  in  umgekehrten  Balmen.  Am  sichersten  erhält 
Piginent  am  Kopfe,  namentlich  am  RücJtzichmuskel  des  äugen- 
Ftlhlers.  Die  Pigmentzellen  können  sich  von  der  Haut  einwärts 
ttllungen  der  Eingeweide  fortsetzen.  Im  Vergleiche  mit  denen 
iere  sind  sie  sehr  klein.  Bei  Limax  variegatus  Müller  haben 
tkdmer  einen  blauen,  meist  einen  schwarzen  oder  braunen  Ton. 
Maske  kann  durch  den  FarbenBchmucJi  der  Weichtheile, 
des  möglichen  Wohnsitzes  auf  gleichfalls  bunt  gefärbieo 
dien,  Korallen,  rotlieo  Algen  und  Korailinen,  manchmal,  wo 
fem  zu  liegen  scheint,  doch  relativ  nur  selten  geliefert  werden, 
als   hei   den    Schalen^   welchen   tlire   Epidermis   tkMv.    \k^x 
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572  ^^  ftnsseren  Bededrangen. 

Schatz  gegen  Feinde  moss,  wo  nicht  durch  die  Möglidikeit  dar  Bc 
der  Schale  oder  unter  einer  kalkreichen  Haut,  dmdi  andere  £i|Pi 
Hautdrüsen,  schlechten  Greschmack  und  Geruch,  yerstecktes  und  n 
Lehen,  gewährt  werden.  Es  sind  gewiss  die  Veriangsamnng  des  Stoi 
welche  an  Cephalopodeneiem  und  Aszidienlarven ,  durch  Aossc 
hlauen  und  violetten  Lichtes,  und  die  Beschleunigung,  welche  • 
Anwendung  von  solchem  erreicht  werden  konnten,  auch  bei  den  a 
Färbungen  und  lokalen  Farhendifferenzen  der  Schnecken  im  Auge 
Aber  darüber  hinaus  erscheinen  die  Farben  hauptsächlidi  als  Ret 
die  Greschlechtsbeziehung ,  die  an  den  Schalen,  wenn  verdeckt.  ni 
zufälliger  Abfall  von  den  färbenden  Elementen  der  hierbei  ma» 
Theile. 

Die  Bewimperung  der  Haut  behält  grössere  Yerbreitong  und 
bei  den  opisthobranchen  Nacktschnecken.  Die  Wimpern  sind  in 
klein  und  leicht  zu  übersehen.  Sie  können  gleichmftsmg  Terbrdtet 
Schneider  von  Phyllirhoe  beriditet,  in  Häufchen  vertheilt  seil 
über  ihr  Yoikommen  bei  Aeolididen  und  Dorididen  wurde  scbo 
Athmung  angegeben.  Ich  habe  sie  bei  Elysia  beBchrieben.  M< 
Möbius  fanden  sie  bei  Embletonia  Mariae  auf  Papillen,  Fahlem. 
Dendronotus  arborescens  Müller  wohl  an  den  Ffthlerkeolen,  aber 
den  Kiemenbäumchen,  bei  Doris  pilosa  Abildgaard  auf  dem  ganze 
den  Fühlern,  den  Kiemen  und  der  Spitze  des  Penis,  bei  Philine  : 
und  Fuss.  Das  Wimperepithel  soll  bei  Teigipes  auch  die  Augen  i 
während  es  bei  den  Prosobranchien  manchmal  und  bei  den  PnlmoDi 
die  Augenstiele  frei  lässt.  Bei  jenen  ist  es  im  übrigen,  ausser  ai 
Schale  bedeckten  Theile  des  Körpers,  reichlicher  vertreten  als  bei  i 
welchen  es  vorzugsweise  an  der  Sohle,  bei  Arion  auch  an  den  Se 
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ündei  man  nach  Fleniming   dort,   wo  gegen   die  Spitze  die 

Erbebtiogen  sich  abÜaciien,  die  Nervenendzellen  zwischen  die 

tuid  Beeherzelkn  als  sehr  \'iel  feinere  Spindel-  oder  kölbclien- 

ent,  in  der  grössteii  Dicke  nur  etwa  0,003  nun  messend.    Es 

sie  ein  Stifteben  oder  mehrere  Härcben  trügen.    Gröbere  Uaar- 

ien   sieb   bei    den   Landpulnjonaten    besonders   an    den  Basen    der 

zu  den  Seiten    des  Mundes,    an    den  Rändern   des  Fnsses,   aber 

die  ganze  Kdrperlläche.     Sie   stecken    mit  dem  verdickten  Kern* 

B  Geii?ebe,  sind  dartlber  ejlindrisch  eingeengt  und  streitig ;  auf  der 

eiji  genifiniglicb   stachelartig   verklebtes    Büschel    feiner   Haare. 

mit  den  Nervenfasern  aufzutiuden »    geüngt  hier  kanm.     Au 

mit  Scldeim  bedeckten  Stellen  de-s  Fussrandes  und  der  Sohle 

Zellen  durch   scharf  abgeschnittene  Köpfe   und  Auflösung  des 

in    Einielbaare   denen   der  ^Vasserbewolmer   weit  ähnlicher.      Die 

fand    Flemming  au^h    an    P'üblem,    Fuss   und   Kiemen    von 

igua.     Sie  scheinen  mir  zwar  nicht  einer  direkten,  aber  einer  dui'cb 

und    das   Wasßer    vennittelten    Tasteniptmdiuag    zu    dienen.     Auf 

welche    vorztiglich   Simroth    in   Verbindung    mit  Einrichtung 

ag  der  höheren  Sinnesorgane  der  Mollusken  behamlelt  hat,    katm 

Stelle  nicht  weiter  eingegangen  werden* 

iUd  Wimpern  nnterschieden,  ihnen  Ider  und  da  mitennischt,  hat  auch 

I#if6  bei  der  Aefdidide  Spurilla  an  den  Lamellen    der  Rhinophoiieu 

den   die  RbinophoHeu  an  Läng«  abertreffenden   Tentakeln,    starre 

anit  Nenenbüscheln  gefimden.     Eine  Platte    an  der  Spitze  der 

bat  nur  dieee  starren,  keine  wimpemden  Haare. 

nQber  zarten  Ta^t*  und  Wimperbaaren    kommen  auch  starre  Kuti« 

vor,   nicht  allein  als  glatter,    fester  Ueberzug  z.  B.  wimper» 

ele  oder  des  Lippenrande^,  sondern  auch  in  Form  von  Chitin- 

wovon  hier  wegen  der  Beziehungen   zu   ausser  der  Haut  liegenden 

mir  eine  Andeutung   gegeben    werden   soll.     Ilerartiges   hat   als 

^«   prehensile  coUar  von  Hancock  und  Embleton,  Lippenplatte, 

%on  Dergh,   ein   Theil    der   llorididen    vor    den  Mundlippea 

den  Kiefern   verschieden,   welche«    wenn  anch  verkümmert,    doch 

zorOckUegenden    Tlättehen    wahrscheinlich    zu    erkennen    sind. 

diese    Oiigaue  mehr  im  ganzen    als  Homplatten   bezdtlmet 

er   Beschaienbeit.     Bergb  hingegen   nimmt   die  FeHeniähne 

und   von    ihnen  Ausgang*     Das  Organ  erscheint  nach 

als  Ring  von  Häkchen,    deren  jedes   auf  einer  Epithelzelle 

9DirKlon?(  hat  die  Häkchen  meistens   gespalten  und  ihre  Fonu  ist 

io    b(s^UmnU,    (biss    sie    in    dieser    Gattung   zur  Ariunterscheidung 

aeu.     ßesonderB  stark  unrl  tidt  dicht  gedrängten  Hilkchen  besetzt 

PUitco  bei  Hexahranchus ;   auch   bei  Sphaerodoris  ist   die  Lippen- 


k 


bei  ÄkiodcSs^iSltn^ega&^^ten  oder  fingerförmigim  HUchett*' 
hat  der  Penis  statt  der  Häkchen  gewöhnlich  harte  ScheibclM 
der  Vagina  zukommen.  So  hat  die  Vagina  von  Aldodom 
mit  hohen  Stäbcheiu  Dem  schliesst  sich  die  Dendronotide  B 
körnigen  Penishaut  an,  während  in  anderen  Fällen  weiche  ] 
treten.  Einige  Dorididen,  wie  Audnra,  Joranna  und  Kei 
einen  einfachen  harten  Pcnisstachel  ^  wo  sich  dann  wi 
anschliesst. 

Als  ein  eigenthümliclies  Hautorgan  einiger  Gasivopod« 
platte  zu  erwähnen,  welche  nach  T  rose  hei  Natica  und  Sigai 
welche  vorzüglich  andere  Schalthiere  anbohren,  am  Ende  dl 
halb  besitzen  und  durch  welche  der  Rüssel  zum  Bohren  I 
kiuan.     An  deren  Bildung  nehmen  selbstverständlich  Mnskel 

Die  Muskeln^  abgesehen  von  einigen  sich  ans 
heraushebenden  und  besondere  Organe  versorgenden 
unzerti^nnlich  mit  der  Haut  verbunden.  Aussen  liegen  d 
innen  die  Längsmuskeln,  beide  Schichten  durch  die  Blnti 
aufgelöst.  Die  innere  Gräuzschieht  des  Uantmuskelschlanchs 
hei  limax  margioatus  Drapamaud  als  eine  Serosa  abgehen,  n 
von  den  antretenden  Geflechten  von  Muskelfasern,  «ns  einer 
mit  Kernen  dahinter,  also  wohl  einem  Goelotnepithel 
Intima  bestand  und  Kommunikationen  zwischen  der 
Blut  räumen  der  Cutis  in  grösseren  und  kleineren  Dorchl 
Aufwärts  nehmen  die  Muskeln  theil  an  dem  schwa 
von  Bindegewebe  und  Blutrüumen  gebildeten  G«web«  der 
Muskelzüge^  oft  nur  mit  dikmem  Ueberzug  von  Bindegemdl 
an  den  homogenen  Gränzsaum,    welchem  d^  Epith^ 
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des  Körpers  durch  ein  hyalines,  bei  Atlanta  sich  nur  sp&rücU  an  den 
Thdlen  findendes   Gewebe    wichtig,    in    welchem   Körpereben, 
clicinend    nur  Kerne,    theils   gekernte  Zellen   mit  Fadenauslänfem, 
chsicbtige  GrandsnbstaniC  mehr  oder  weniger  zerstreut,  eingebettet 
acher    bei  Carinana  und  in   den  festeren  Partieen  der  Pterotra- 
wo   sie    dann    auch    grösser    und    knorpelzellenartig    in    Tbeüung 
werden.     Diesem  selir  wasserreichen^  elastischen  Gallertgewebe  legt 
der  Muskelschlauch,    aussen  die  Epidermis   an.     Der  Titel  eines 
welchen  üini  R  a  1 1  r  a  y  hat  geben  wollen,  ist  für  dasselbe  im  Sinne 
losken  nicht,   eher   in  dem  der  Tunikaten  anwendbar.     Bei  den  für 
le    mangelhaften  Formen   bildet  es  eine   ausserordentlich   mächtige, 
Ober   die  übrigen  Gewebe,    namentlich    die  Muskeln,    weit    über- 
Schicht»    Die  Epidermis  wird    im    ganzen    von   einem  polygonalen 
iUiel  gebildet     Dieses  geht,    wie  Lenckart  beschrieb,  am  Rüssel 
KopoIalioDsapparate  der  Firolaceen  und  nach  Gegen banr  an  dem 
fa  in  ein  cylindrischeis  über.    "Wimpern  fand  derselbe  an  der  hinteren 
ficbalenlosen  Nucleus  dieser  Familie.  Abgesehen  von  den  Kiemen, 
^enbaur    solche    auch    am   Penis,    wenigstens    von   Atknta    und 
und   auf  der  Rinne  vom  Vas  elferens  zu  demselben  bei  allen. 
hat  solche  noch  auf  der  Flosse    und  besonders  am  Saugnapfe  von 
ang^eben.     Edinger  glaubt   nach   den   in  Osmiumsäure 
BUdem  bei  Fterotrachea,    dass    das  gedachte  Pflasterepithel  amö- 
fcUclikeit  habe.     Besonders  am  Flossensaume  fand    er  eingestreut 
bauchige  Becherzellen,  welche,  wie  es  scheint,  von  den  älteroii 
angesehen  worden  waren,  und  Uebergangsstufen   der   gewölm* 
zn  diesen.     Derselbe  konnte  den  Verlauf   der  bis  dahin 
io   weit    verfolgten  Nervenfasern    bis   an   gewisse   Epithelzellen 
welche  sich  durch  grössere  Lange  ^  btrnfbnnige  Gestalt ,  schärfere 
ichnen    und    durch    Osmiumsaare    hellbraun    werdetL     Solche 
len  können  einzeln  oder  gehäuft    vorkommen  und  sich  zu  kom- 
Organen  erheben,    indem  sie  sich  entweder  mit  einem  konisch 
Haufen  kleiner  Plattentpithelien  oder  in    tiikchiger  Ausbreitung, 
,    mit   solchen  und   mit  Bechcrzellen   und  Uebergangsstadien   m 
gen.     In  den  grösseren   solcher  Flecken ,    welche   als  Scheiben 
1  der  BauchMche  und   an    den  Seiten   auffallen  und  eine  Ver- 
Yoo  bis  100  Becherzelleu  darstellen,    hatte  bereits  Lenckart  die 
hervorgehoben.   Gegen baur  untersuchte  sie  genauer,  üokd 
BTn  bedeckt,  welche  nach  Kdingor  übrigens  nur  eliieiii  Thetle 
den   Becherzellen   liegenden   kleiuen    KpithelzeUü^    ziikoiniMif 
mnm  Fädchen  aus  ihnen  entspringen,  welches  Edinger  aber  nur 
I  TheÜe  der  Scheibcheu  fand,    und   sah    die  Nerven  an   sie  treten. 
Ol   ist   glashelK    hohL    der  Hohlraum    mit  Zellen   ausgekleidet  und 
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die&e  sind  mit  Wimpern  bedeckt.  Edinger  hat  henroigeliolMii,  ^ 
Haat  der  Pterotracbeen  in  gedachter  Weise  die  ganxe  EntwiAhDigi 
Sinnesorgans  gegeben  sei,  von  der  einzehien  mit  der  Nenrenfuer  t< 
Epithelzelle  ab,  zunächst  durch  Häufung,  dann  in  zwei  Bichtnogm 
zu  den  Papillen,  andererseits  zu  den  Scheiben  mit  SchleündrOscn  ud 
endlicher  Vollendung  durch  den  tentakelartigen  FmäexL  Diese  Oi| 
der  Pterotrachea  die  mangelnden  Kopftentakel  ersetxeiL  An  da 
von  Carinaria  hat  Panceri  rundliche  gestielte  Rocker  mit  Tas 
einzelnen  grossen  Nervenepithelzellen  gefunden  und,  indem  er 
Riechhaaren  der  Wirbelthiere  gleich  stellte,  die  Yeminthimg,  da 
takel  der  Schnecken  Riechorgane  seien  (vgl.  p.  568) «  wesenth 
Die  DrttsenzeUen  liegen  bei  denselben  zwischen  den  Hödcern 
Leuckart  suchte  an  ihnen  vergeblich  einen  Anaftlhnuigsgang. 
Bei  den  Firolacea  oder  Pterotracheacea  läuft  der  Körper,  nacfad 
bei  Firola  hinter  dem  Nucleus  sich  zum  bereits  eingeweideloseD, 
abgeplatteten  Schwanz,  so  auch  bei  Garinaria,  bei  dieser  aber  vierkan 
hat,  während  er  eines  solchen  bei  Firoloides  unter  EndstAndig^dt 
ÜAst  gänzlich  entbehrt,  in  weiterer  Einengung,  namentlich  Besch: 
Volumens  der  Haut  in  einen  eigenthttmlichen  Fadenanbang  ans.  Die  b< 
muskellängsbänder  des  Schwanzes  treten,  indem  sie  erst  sich  no< 
dann  aber  in  sich  und  mit  einander  zusammentreten,  aach  die  toi 
grössere  Strecke  zuvor  abgesplissen^  bogigen  Seitenb&nder  wie< 
nehmen,  in  den  Faden  ein  sammt  den  zwei  starken  Nervenstftmi 
bis  dahin  einwärts  die  Muskeln  versorgt,  auswärts,  abwechsd 
senkrecht  von  den  Längsbändem  abgehenden  oder  sie  kreuend 
talen,  leiterähnlich  gruppirten  Muskelbändchen ,  Aeste  an  die  Hi 
hatten.     An    Stelle    der   queren   Muskelbänddien   treten   in   die 


Haut  der  Heteropodea  and  Pteropodefl. 
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I  Ton  Lettckarl,  ilass  er  ein  Lockapparat  sei,  ist  nicht  aufgeslellL 
lerreniTirhthiuii  müsste  sich  ilann  ans  dem  Bedtirfniss  der  Mn&keln 
Sollte  es  sich  «loch  um  einen  Tastapparat  handeln? 
dem  sclieihentormigeu  oder  tieilfömügcn  Fusse  oder  Fusstheile  ist 
kUertgrwebe  der  Haut  über  den  Muskeln  noch  gut  vertreten.  UebeniU 
''T  lunchen.  bei  Athinta  und  Caiinaria  auch  bei  den  Weibchen  besitzt 
he  eijieu  unten  und,  namentlich  bei  Atlanta,  hinten  in  ihre  Kante 
Qlpten  Saugnapf,  in  dessen  Wanden  die  Muskeln  sich  verflechten  and 
r  bi'i  C;irinnm  mit  lief  eindringenden  Drüsen&chlftuchen .  Kittdrüsen 
j    Kopulation,  versehen  ist. 

Ib  Heteropoden  sind  ^uni  Theil ,  abgesehen  vom  Nndeus  nnd  den 
fleckrhen  von  drüsigen  und  nervösen  Zellen,  äo  gut  wie  farblos. 
ligi^n  Cjirinaria,  mehr  aber  Ijoi  Pterotrachea ,  namentlich  Pt.  Friderici 
laüca  konnnen  bhiue  oder  roth  violette  Flecken  von  Daii  diese 
Pigment  geMrt  nur  den  EpidermÄcllen  an  und  ist  theils  k5i-nig, 
Am  freien  Nncleus  der  Pterotracheacea,  welcher,  indem  er  sich 
Spalt  des  Muskelschlauches  durchdrängt,  nur  sehr  wenige 
mitnimmt  und  eine  nur  dünne  Haut  besitzt ,  gehört  die  stark 
irisirendc  Fürbung  dem  Fingeweideüberzug,  Bauchfell,  an,  welcher 
durch  eineu  Zwischenraum  geschieden  ist 
Pteropoden  i^t  der  Anbringung  der  Wimpern  auf  den  Flossen^ 
AUiemkammer  bei  der  Athmung  ^vgl.  Bd.  IlL  p.  220  fi.)  gedacht 
m  eine  Schale  tragenden  sind  an  der  diese  ulmondeniden  Mantel- 
»lieh  der  fp»  55S)  erwähnten  sicli  über  sie  schh»genden  Lappen 
ithei,  Äonst  mit  einem  Pflastcrepithel  bedeckt^  unter  webthem 
in  der  Tiefe  stenifönnige  Cutiszelleu  folgen.  Die  Handbeilen, 
ch  iui  den  f'loss*ni  der  Cymbuliacea  die  Wimperung  beschränkt, 
nniiig^  15 — 8(hnal  so  lang  lüs  breit.  Bei  der  nackten  Clione 
folgen  auf  den  kurz  C}  lindrischen  Fpithelüberj^ug  mehrere 
gft»»er  heller  Bindegewebzellen,  in  welche  stiibfbniiige  oder  ovale, 
aaisridjWMUtag  in  reifenförmige  Kauten  erliobene  Kalkkon- 
flflild.  Zwiüdien  diesen  kommen  .ölbiideude"  kugelige 
che  bei  Clionopsis  (Clio  üegenbanr)  tninder  dcfitlich  stur 
als  \m  Oione  ((*lio  0.  F.  Müller)  und  Pnenmoilennon»  Iki 
II  und  P.  me<literrane«ini  stehen  diese  bald  eiujEeln.  bald  in 
lib  zur  (m  '  !i  Ste.^knu<lrlkiinph    ,  am  biiifigBtCQ  am  Rücken 

'■'  '  rni   Kirinr,     Sie    mnnden    mit   knneen  Aosfllhr« 

I     hh    kleineri'n  liegen  im  xelligen  Bindegewebs 
kb  i  im^el/elleti  m  sein.     Die  gftoeran  diingeii  Ui 

und   haben  £]i  uod  HttikelMUe. 

in  ihnen  abgesto^  ,  itiend  d«i  liAitt 
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ähnliche,  welche,  wie  ilo  Forte  berichtet,  de 

Auch  bei  manchen  Ptercipoden  sind  die 
Bei  seiner  Cymbulia  quadripunctata  fand  Gegenbaar  roihe 
weise  anf  jeder  Flosse,  ferner  links  am  Fossfortsatz ,  auf  aii 
der  Wurzel  des  Fadens,  in  welchen  der  Fuss  oder  Mittclh 
und  iui  der  Spitze  desselben.  Die  anf  den  Flossen  erwiesen 
Wechsel  der  Erscheinungen  schon  dem  blossen  Auge  als  an 
Hellen  Pignientzellen,  Chwniatuphoren^  zusammengeeetst.  Enti 
riflitnngen  Hessen  sicli  hei  Tiedemannia  genauer  untersodi 
phoren  einer  Art  und  zwar  denen  von  Cymbulia  gleich  üegen  \ 
als  einzelne  Zellen  im  Parenchym  der  Flossen  in  Holilr&uiiia 
vy  messen»  Sie  enthalten  um  Ilyalinsubstanz  peiipheiiscii 
Sie  könnten,  meinte  Gegenbaur,  durch  Kontraktion  radiär 
des  Hohlraums  an  sie  gehender,  zuweilen  Kerne  zeigende  Fl 
Linseugestalt  ausgebreitet  werden,  wobei  sie  dann  liie  W| 
ziemlich  erreichten  und  ihr  Pigment  in  Eingform  gelagert ' 
kehr  zur  alten  Fonii  komme  durch  die  eigene  Bevregmig 
Stande  (vgl  übiigens  unten  die  Chromatop boren  der  Cepl 
phoren  einer  zweiten  Art  bilden  bei  Tiedemannia  ch 
goldgelbe  Flecken  auf  Flossen  und  RlisseL  Jeder  FleA 
sehr  grossen,  durch  Zahl  der  Aushlufer  tmd  kolbige  Aasciivri 
an  der  Spit2e  ungewöhnlich  ausgestatteten  Stemielle  mit ' 
inhalt  gebildet.  Diese  Zellen  verändern  ihre  Ge&talt 
Kontraktion,  welche  im  hyaünen  Theil  zu  stände  komml^ 
faltig,  aber  viel  langsamer  als  die  der  anderen  Ka 

Die  violette  Färbung    von  Pneumodermou   rührt   haaptil 
dem   im   Durcliseheinen   modiüzirten  bn^tnen  Pigm^ile    te  j 


HaHiipparate  der  Pteropoden. 
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iii*dit«rmiieui  na  B«iie<l«B,   i^/i, 

Vorg«>stülpt«r  Ph&t^iui.    b.  Unf  e- 
drebUr  UAkeaMck. 


Rieb  in  die  Mtindhöble  öffnen  und,  obwohl  sie  in  den  Bewegungen  des 

mii  diesem  vorgebmeht  werden  und  umgestülpt  mit  ibren  100 — ^130 

als  Greifapparale  dienen,  als  Mundwerkzeuge  anzusehen  sind^  kommen 

nodennideu  Greif-  und  Haftapparate  zu,   welche  sich  ganz  ausser- 

Mundes  an  den  Kopfseiten  befinden   und  von   welchen   es  fraglich 

gleichfalls    nur   der   Nabningsbewältigung    oder    aueb    anderen 

z.    B.    hei    der  Kopulation    dienen.     Wahrscheinlich    sind    von 

Ijrelt   wo   dieser   vier  Tentakel  als  Gattungscharak-tcr  angiebt ,   beide 

agen  zusammengerecbnet  worden.    Die  Pneumodermiden  haben,  unter 

&bine,  dass  der  dessen  entbehrende  Tii- 

eine    unfertige    Larve    sei,    sämmtlich 

un  Kopfstück  ein  wal/en-  oder  schlaucli- 

gewöhnlich    in    Einstülpung     zurück- 

aber  vorstreckbares  Organ,  an  welcbeni 

lennon  raediterraneum  10 — 14  ^  nach 

llgiiy    20»    bei  Pneumodennon    violareum 

aodennopsis  ciliata  5 — 6  Saugnäpfe   in 

^abnehmender  Grösse   auf  kurzen  Stielchen, 

;iobraiichea    aber     nach    d'Orhigny 

[ide6tefi8  flecbs  ohne  Stiele  befestigt  sind. 

I&pfe  sind  umschlossen  von  einem  kräftigen 

▼oo  Moskelfaseni,  von  welchem  nach  innen 

Faaern  ausgehen  und  sich  verflecliten.     Am  Rande  erheben  sich  die 
Zellen  eines  Cylinderepithels  körneiühnlich ;  der  Grund  ist  bekleidet 
weichen,  ¥fie  drüsigen  PtiitsterepifheL 
borealis    hat    nach    Esc  bricht,    unterschieden    von    den    zwei 
Btlicher  Fühler,    drei  Paar  hohler,    durch  Mmikeln  einziehbarer 
^  zu  den  Seiteu  des  Mundes.    Solche  bilden  um  diesen,  wenn  sie 
werden*  bis  zu  4'''  Länge»  einen  Steni.     Jeder  Kegel  hat  etwa 
ImÜia   Fleckchen.     Deren   jedes    ist    ein  warzenförmiges  Büschel    von 
Durchschnitt    etwa   20    distal    bauchig   aufgetriebenen    und  mit 
,.  i beben    endenden    Fasern    in    einer    Scheide.     Die    somit    etwa 
Bcbeibchen    hielt    Eacbricht    den    Nftpfen    vtm    Pneumodermon 
Da    aber    auf   keine  Weise    ein   gleich  komplexer   Hau  an    ihnen 
ist    und    nach    ihren    geringen    Maassen    darf   man    sie  wohl 
wialog  halten.    Gegenbaur  möchte  sie  etwa  für  Epithelialgebilde 
Kach  den  neueren  Erfahrungen  kann  man  an  Sinneszellcn  di*nken. 
der  Epidermis    findet    sich    bei    den  Pteropoden  eine  Vertretung 
Modegewebea,  entweder,  hei  den  Hyab^uceen.  durch  ein  Maschenwerk 
fcr«  aoütonkotirender^  oder,  hei  den  Cymimliaceen,  durch  eine  Schicht 

tlenArmigerf  oder*  bei  Clionopsis,  durch  njehrere  I^en,  oder,  bei 
^ 


■4 


■r 


meroblastische  der  der  anderen  Mollnsken  entgegengesetit  ud 
Yögel  verglichen.  Sie  trifft  anscheinend  nnr  einen  Ueinen  poli 
förmigen  Theil  des  Eis,  den  Bildnngsdotter ,  wdcher 
eigentliche  £i,  die  primitive  Eizelle  mit  ihrem  Kerne, 
darstellt,  hervorgegangen  ans  einer  bevorzugten  Zelle  emes  C 
während  der  Best,  der  Nahrangsdotter  eine  von  den  tibrigen 
Follikels  sezemirte  Zugabe  wäre.  Nach  Ussow  liegt  jedodi 
dotter  nnr  mit  der  Hauptmasse  polar,  er  nm&sst  mit  elneni 
pherischen  Lager  den  Nahnmgsdotter  gänzlich  vnd  von  Am 
Eizelle  hätte  also  das  accessoriscfae  Sekret  sich  gSnzlicii  einv 
wäre  nnr  die  Peripherie,  mit  einer  Yerdickung  an  einem  Pole 
protoplasmatisch  und  der  Umbildung  in  eine  MehrlMt  ven 
Lassen  wir  die  besondere  Theorie  Aber  die  zweieriei  Urqpvtagi 
weniger  vortreten,  9Q  bedeutet  das,  daas  in  Fnittang  v 
s4  nicht  allein  eine  polare  Scheibe,   sondern  die'gpnse  Obeiflid 

I  Ansprudi   genommen   wird.     Nur    ist   de^   Vorgang,  der   Xä 

:j  Gewebsbildung  an  einem  Pole  deutlicher  und  mftditiger;  eoeni 

I  eine   scheibenförmige    Keimhaut,    welche    genttgti*    4te   Qnmi 


]n  bleibenden  Organe  zu  geben.     Der  in  der  Furclinng 

-f^  dotter,  Deutoplasma,  wird  Nährdotter.  Dass  aodi. dieser  von  i 

"  dem  embryonalen  Zellbildungsprozess  <  behemcht 

:\'  allein  nicht  auf  die  polare  Scheibe,   sondern 

fläche  beschränke,    der  andere  Pol  und  die  Üefisr 

J  der  Furchung  nicht  entbehren ,    nur  minder  vmi  ibr  betthH  i 

f  durch   die ,    wenn  auch  im  Detail   f&r  die  Fordmng  nod  Ke 

wohl   nicht  ganz  korrekte  Darstellung  von  Kölliker 

sind    die    DeDhalonoden    hefinnders    irecaimet.    dieaea 


(.^epbalopoden:  Embryonen. 
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ES  vofi  Bep\M  otlimhmiim  ibtitid^Jol  in  Furcfauag»  rom 
Keiiiib»iit|»al  aim«  beiiacbut,  *^||f  lukch  Küllikef. 
Die  N&bidittfeen«^«iil«  enttutlten  in  den  ^pitxeii 
gngtn  die  fta«liaiiir«kaf «lu  •inoii.  oder,  die  w«Uore 
Abt[)il«iM||(  V9II  S&oUeit  uro  Kvinili&tiL{>ul  »ndcu* 
t«iid,  iwei  Keme. 


he  ihnen   jedesmals  raeridianal  zugetheilt  sind.     Der  z^lsclien 
bildeuden  Klemeiiten   ausgepresste  Saft»    verglpichbar  dem    in  der 
H(^b]e,  bilde  den   Nährstoff  für  bereits  fertigt»  Zellni. 
lein  die  BVastodeniisc hiebt  sirb 

ber    de»    Xährdotter,    wenn  Pi*f- toü, 

nur  dtlrme  I^aRe,  ausdehnt, 
hier   abgeplattete  Zellen, 
ein  nnvollkoinmener  Hant- 
aftzusehen  sind.    So  ^ird  der 
le  Itottertbeil  zum  Doltersack. 
(Igt    eleni    Keime    an    der 
Ite  dort  an,  wo  der  Kopf  cnt- 
an  diesem  unterhalb  des 
Der    üeb^rzuj^'    stellt    sich 
in  rj^ziebung  zur  ül>rigen 
mg  rasch,  bei  Sepia  langsamer 
pr    rrbidt  keine  Gefässe.     Der 
[iDinit  nicht  in  direkte  Verbin- 
liem  Damtkanai.    Indnii  die 

[»olareit    Hauptslücke   der   Keimlmut    her\*orgehendcn  Organe   sieb 
de»  Dott^rsarks  ausbauen  und  diesen  umwachsen,    wird  letjsierer 
Itweise    mm    inneren  Dnttersack    und    scliwindet    allmählich,    in    der 
Ibli   bt^tileicbend   und  inwendig  in's  Jlindegewebe  übertretend.    In  allem 
iff  für  den  llotteisack  der  Gegensatz  tum  Embryo  melir  ben^or  als 
keit    m    die^m    in  KontinuitAt   der  Gewebe.     Der  Phjzess   ist 
des  Dotter^ckes  vom  Kopfe  aus  Schürfer  als  nötliig  der  vom 
entgegengehet zl  worden, 
gewöhnlichen  Invagiuatioiien  und  Uiiiwacbsungen  wird  dieses  eigen- 
Verhalten  vemiitteU   durch    diksjenige ,    welches  G  r  e  n  a  c  b e  r  fUr 
jllagifich  scbHimmendem  Laich  sich  entwickelnden,   nach  der  Art 
itimmenden  Embryo   beschrieben  hat.     Der  sehr   niasiiige  Laich 
eine  gn)sse  Art,  während  die  Dottermasse  mit  etwa  1  nun  Durch- 
gering  war,  Verhältnisse,  welche  fOr  die  Besonderheit  der  £ut- 
wahrscheinlich    maassgebend    sind.     Nach    gewiaaen   Eigenac haften 
die  Embnonen   zu   den    oigopsidischen  Dekapoden,    nach  Brock 
zu  LoHgopsis.  einer  Gattung,  fUr  welche  diesem  Autor,  wie  wenig- 
g&nxen  nach  V  e  r  a  n  y '  s*  grossem  Werke   nur  scheinen  kann ,  ohne 
fttnfte  Annpaar  and  damit  die  Zugehörigkeit  zu  den  Dekapoden 
Zo  einer  Zeit,   in  welcher  andere  Organe  als  die  Haoi,  diese 
Fartif^nzcllen,  noch  nicht  sichtbar  waren,  umfas8te  der  als  Dotter- 
nde,  aber  gar  nicht  abgeächntlrtc  Thell  nur  ein  Zwaiuigatfil  der 
Mhrend  er  bei  Sepia  in  einem  für  die  embryonale  OifuiMtiixi 


über  *ieri  Katahlasten  der  Kpimhaiit.    Jetieiifalls  dem  Mesoten 
scheint  diese  Gewebsprodüktion  mit  dein  Ort  ihrer  Entstehu 
stossen  von  Ektodemi  und  Endodenn  anzuzeigen. 

Die  Embryonen  von  Argouaota,  Sepia ^  Sepiola,   Lal%9f' 
Tremoctopus  hat  man,  wie  zum  Tbeil  bei  der  Athmung  erwätuit^ 
bedeckt    gefunden ,   mit    Ausnahme   gewisser   Stellen  ^    z.  ß.  dl 
welchen  die  Augen  sich  bilden  werden,  und,    wie  es  sobäiil, 
Dottersacküberzuges.     Diese  Wimperung    schwindet  bei 
moctopus,    wenn  der  Embryo  etwa  zwei  Drittel  des  Dottef 
Bei  denjenigen,  bei  welchen  der  Dottersack  nicht  gar  zu 
Eiweiss  in  hinlänglicher  IMenge  Hüssig  den  Embr>o  umgiebt,  n 
kommt  der  Embryo  durch  tue  Wimpern  in  rotire^de  Bowi 
Sepia  eben  so  wenig  als  bei  Arganauta   beobachtet  wurde« 
sehen  Embryonen  sollen  Wimpern    nur   auf  ilem  Wulste 
welchem   das  Blastoderm   gegen    den  Endoderm  pol  vor 
genügte  gleichfalls  nicht,  den  Embrii'O  rotiren  zu  macheo. 

Als  dem  Yelum  anderer  Mollusken  entsprecheod  hatte 
der  Cephalopoden   bezeichnet.     Dem    hat    sich    Greumchl 
Lenckart  nahm  hingegen   als  Homologa   der  SegeUappen   0pl 
gleichende  Gebilde,    welche   KöUiker    als   hintere    Kopf^| 
beschrieben  hatte.     Auch  Huxley    homologisirte    die  Ar 
Vclum,    sah    vielmehr   in  ihnen  den  Gastropodenfoss ,    in 
oberhalb    des    Munfleg    vei-schniolzenes    Propodium ,    in 
Mesopodium,    in  den  ventralen    das  Metapotüum.     Eme  wilUil 
tanz  des  Velum  scheint  Brooks  in  einer  Wimperliuie  oderM 
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ftberzng  des  Nahrungsdatters  und    ist  wie  jener  abgesondert   von 

eweiden    darcb   eiueu  Sinus,   welcher   in  Verbindung  mit  dem  sich 

h  icontrahirciiden  Integument 

hUmig     eines     Cirkuhitions- 

uiL     Die  Arme  seien  eben- 

Yeitreter     des    FusBes    im 

5  das  Veluni,  vielmehr  etwa 

knswttchse    der  Fussgegend. 

üologiaLrung  mit  dem  Fusse 

werthlos  wie  die  tles  Sipho. 
hen  warzenartig  au  der  Ein- 
:  acwisdieu  dem  Dottersack  vor, 
ventraL    Der  Sipho  enti^leht 

Paar  Falten  in  den  Seiten. 
lan  die  Anne  als  Vertreter 
dioius,  so  mtlsste  jener  neben 
t  gegelienfin  Fmaselenienten 
wift,  während  hinwider.  wenn 
Sipba  als  epipodial  nähme, 
>  för  die  Arme  nicht  gegeben 
ly  mit  Ausnahme  einzelner 
ler  TentaJcel  und  der  Augen, 
tfliis  (Tgl.  Bd.  m.  p.  219), 
•ern  überhaupt,  so  schwinden 

i  die  Spureu  des  Segels,  sofern  in  den  von  lirooks  besclmebenen 
n  folehee  zu  suchen  ist. 

tr  dun   lebenden  Cephalopoden    haben  Schalen    von    den  Oktopoden 
k«  alle  Dekapoden  und  der  einzige  Vertreter  der  Tetrabranchiaten, 

Die  Eigenschaften  und  die  Herstellung  dieser  Schalen  bieten  im 
t  Mdi  denen  der  Gastropoden  ungewohnt  grosse  Differenzen  und 
wlerigkeiten  für  <las  Vei-ständnisi*.  Um  m  letzterem  zu  gelangen, 
jtUch.    die  IJetraihtung    etwas  mehr  auf  die  fossilen  Vei-treter  au^- 

ab  wir  das  Bon^t  zu  thun  pflegen, 

I  ouui  die  Frage  offen,  ob  die  gebildete  Tasche  ein  Ae(|mvaleut 
drOse  (vgl  p,  511)  sei,  oiler  entstehe  durch  Verwachsung  ttber- 
Mr  MaiitcUaf»peiii ,  so  haben  die  Kmbr>onen  der  Cephah^poden  mit 
lerer  Mollusken  gemein  den  Besitz  einer  Scbalgrube,  welche  Schal* 
len  kann,  wie  das  Lankester,  Fol,  Ussow,  Brooks  gezeigt 
lach  Ussow  bildet  sich  am  Ende  des  siebten  Tages  hei  den 
iten,  sowohl  dei^enigen,  welche  erwachsen  eine  verstackte  Schale 
und  Sepioin,  als  bei  Argonauta,  welche  eine  imieTe  Schale 
en    im    weiblichen    Geschlechfe    eine    auf    ga&E    anderem 


Einbryonen  voa  Lol'm'a  Pe«lU  aaeb  Brooks ;  A.  la 
fHUiemnStoAiinn.  ct4rk«r.  B.  Id  B|»&t«r«iii,  »chwfcchnr 
vwifriWnert.  a.  AfUr.  «k  Sebal-Area.  b.  AmwaneD. 
br.  KkmimwarMft.  c.  Cotlom.  f.  Dem  Gaatrupod«ii- 
fnmt  anl«pr»cb«sd«  Hmatat«U6.  m(.  Maat«lfklt«. 
nd.  NiLlimiigsdotW.  o.  Aag«.  os.  Himd.  ol,  U6r- 
blM«.  ■.  Fftlton  xor  Büdong  de«  Sipbo.  v.  WliD|»«r- 
liai«. 


i  Bei  Argonaata,  bei  welcher  bereits  Kölliker  die  Furche 

f  tiefe  Grabe   beschrieb,   gleicht   dieselbe  sieh  bald  ans.     Eben 

-''^  sich  voraussichtlich  bei  den  übrigen  Oktopoden,    da   diese  der 

lieh  entbehren,  es  müsste  dann  der  angeblich  ans  Verwachsung 

knorpeln    entstehende    schalähnliche    Theil    von    Cirrfaoteuthis 

"     -  innere  Schale  sein,    oder  es  müsste,   wie  Brock    vemmthet. 

innere  Schale  besitzenden  Gattung  Loligopsis,  beziehungsweise  ii 

nahe  zu  stellenden  oktopodischen  statt  oder  neben  dekapodischei 

die  Grränze  zwischen  den  zwei  grossen  Ordnungen  verwischend. 

Bei  den  Dekapoden  hingegen  wird  in  der   zweiten  £mb 

derjenigen,  ui  welcher  der  Mund  sich  bildet^  jene  Furche  tiefe] 

decken   sich  schildartig  über   sie   und  bilden   dorch   mediane 

^  eine  SilLaltasohe  oder  in  der  Mitte   erweiterte  BAhre.     Das 

.^  Blatt  besteht   aus  kleinen,    flachen  Zellen.    Bei   den  von  Grt 

scliriebenen    Embryonen    mag   ein    der  Chromatophoren  vnd 
g  Gewebes  entbehrender  medianer  Längsstreif  die  Andeutung  d» 

n  sung  sein. 

H  Man  wird  wohl  annehmen  dürfen,  dass  die  SchalbUduug  si 

L-tiiiiia  Weise    bei   dei^jenigen   zwei   Gattungen    einleite,   welche   aUei 

;a  jetzt   lebenden  die   vom  Mantel   gebildete  Schale  nicht  voUstii 

\*\  nicht  in  der  Manteltasche  verbergen,  sie  zu  spiialiger  Fom  b 

i  Kammern  theilen,  bei  Spirula  und  Nantilos,  einer  dskmpodkdt 

und  einer  tetrabranchen  Form. 

Beide   Gattungen   sind,    obwohl    Nautilus   bereits   den   j 
f  bekannt  war  und  auf  den  Fi^ji-Inseln ,  den  Nea*Hebriden,   N 

I  gemein  genug  ist,  um  den  Eingeborenen  als  Speise  zu  dicaen,  i 
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^  Torgezogea,  an  diesem  Vorderraride  und  liinten  verdünnt,  in  der  Mitte 
apfes  hingegen  verdickt.     Er  ist    rückwärts   mit  zwei  breiten»  hinten 
adetcn  Lappen  über  die  Schale 
^n    nnd    lit^t   ihr    mit  seiner 
Biunentläehe  an.     Am  Hinter- 
tr^iea    hinter    der    Schale    die 
ppeji    wieder   zusammen   und 
wieder  die  frühere  Mü€hti;j;- 
Sie  bildeii  zasammen  einen  Hllgel 
«ii<?  Seheibe    mit  ehier  blinden 
In  der  Mitte.    Mit  liezuuniihiiie 
1  »e  Krx^hlung  von  R  n  m  p  h  i  u  s , 
-  ■  ■     mit    oim^r  Scheibe 

I  *'i  hült  Owen  jene 

filr    eine    Saugseheibe.     Zu 
Settim  liegt  ein  Paar  längiieher 
ET^   wie  es  scheint,  bei  Sp,  reti- 
kgrfiisercr  aU  bei  S.  anstmlis.  D  e 
Ä.  ä  ir  i  1 1  e    meinte .    dafis    sie    den 
i  ÄndererDekapoden  entsprärlien 
riiii  ist  genfitgt  ^    dem    bei/u- 
Mir  iAt  e*»  naelt   ihrer  An- 
nicht  grade  wahnrcheinlich. 
«^tfT  KAiitelllktrfleekimg  bleibt  in 
coiltliie  ein  merklieher  Theil 


m 


Splrula:    A.  Sp«  outr^U  Lktnek.,    i/i,    lcoi»|M»nili | 
nftch  OweUt  äobale  DLod  ftititife  Tbeil«  durchflctiei- 
oend,    h.  fi.i«mc»    nie  KopfiBi>«kpl,    mi.  Tnolifcer- 

der  Wobnkminmar.  D.  T^pi1ir«i««i  fefifDele  tL&m* 
mero  TOD  d«x  S«il«.  B.  Kuuitni  mit  W*gbniell*J 
d«r  KCkcknDWMd «  tut  Dvleguag  der  SiplioiiA 
dntcn;  %.  ¥.  Anftuigakunioem.  AiLl|ebn»ekea 
nmeh  BrMco,  «tv*  ^u 

l^  frei,  indem  der  Mantel  da- 
^-  «B»<gi«chnitten  ist,  wobei  sein  Epithel  sich  etwa  9  mm  weit  über  die 
m^  fort)»et/t  und  sieh  dann  in  t!eren  fein  granulirtem  Periost racum  verliert. 
•  Au^bfichtung  wiederholt  sich  an  fler  Bauchseite  in  minderer  Aus- 
^^mg  luifl  mit  geringerer  Ansdelmnng  des  Mantelepithels  von  dem  dent 
über  die  Seliale.  I>er  Jilantel  hat  anter  dünner  Epidermis 
vebimetz  mit  Hgment,  dann  eine  sehr  dicke  Muskelhaut.  in 
King  und  (^uerfa^ei-n  sicli  mit  oberfiÜbehlichen  I^gsfasem  ki^eo^en, 
Seliäle  der  Spirula  ist  gewöhnlich  vollkonmien  symmetrisch  in  einer 
splml  gewunden,  mit  der  grossen  Krilmmung  nach  der  Bauchseite : 
IS  ait^tuditnsweise  rechts  gewunden  aus  der  Ebene  heracifi.  Sie  liat  im 
m  StJftnde  etwa»  melir  als  )swei  Windungen.  Diese  sind  frei,  äffen, 
lil  im  Anfange  durch  ein  feines,  an  der  ventralen  Kante  abgesondetlei 
tdieii  verbunden.  Die  jeweilig  neuesten  Tlieile  liegen  im  Thiere  sn 
So  bt  der  in  allmühlicher  liollung  schlieefilich  zentrale  Utnbo 
tich  nach  hinteti  gewendet,  die  Wölbung  ist  einr  dornte  and  vo 
I  Schale    l)eginnt    nüt    einer   ruml    ovalen ,   etnerheits   gesehh 
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andererseits  durch  das  Anstossen  der  nächstfc^endoi  wie  ihfesck 
Zelle.  Dieser  folgen  weitere  Kammern,  welche  rasch,  regdmfci 
allseitig  gleichmässig  in  Grösse  zunehmen,  stets  Ycm  einaader  du 
Scheidewand  geschieden.  Von  denselben  sind  die  anfawgtaden  aad 
durch  ziemlich  tiefe  Einschnürungen  getrennt,  ähnlich  dea  Pai 
Rosenkranzes.  Sie  sind  kugelig ,  an  beiden  Polen ,  und  zwar  sdi 
wärts  konvergirend  gestutzt  Die  späteren  sind  mäir  and  mdur  cy 
von  nahezu  kreisförmigem  Querschnitt,  wenig  breiter  als  bodi, 
äusseren,  dorsalen  Wand  etwas  länger,  schief  gestützt,  ao  di 
Rollung  bedingend;  aussen  ist  die  Abgränznng  weniger  dordi  Eim 
als  durch  das  Durchscheinen  der  Böden  merklich.  Bei  dea 
liegenden  Exemplaren  zähle  ich  solcher  Kammern  30 — 34.  Jede 
mit  dem  ihr  vorausgehenden  und  zuzutheilenden  Boden  scheint  si 
vorige  einzusenken,  von  ihr  über  dem  Boden  mnfssst  ra  werden  an< 
angelöthet  zu  sein.  Doch  kann  man  nicht  die  Schale  einfach  so  t 
einheitlichen  Kammern  zusammengesetzt  denken ;  die  Zatheihmg  eis 
zu  einer  Cylinderwand  ist  in  gewisser  Beziehung  eine  s^nmdire.  ] 
ein  äusserer,  selbständig  entstandener  Gehäosewandtheil  mh  darc 
Schallage.  Diesem  lehnt  sich  die  Substanz  der  Böden  innen  an  i 
sich  auf  ihr  nur  dünn  aus,  so  dass  die  Absetzung  deotKcher  h 
Fortsetzung.  Am  inneren  Rande  zeigt  sich  in  der  Abaetzaagi 
scharfe  nach  hinten  gerichtete  Bucht. 

Die  Böden  sind  uhrglasähnlich  nach  der  Schalmandmig  za  kn 
stärksten  an  der  inneren,  konkaven,  ventralen,  hinteren  oder  Spn 
des  Gehäuses,  rückwärts  entsprechend  konvex.  Hart  an  diesem  iaaa 
senken  sie  sich  mit  einer  kleinen,  gut  umschrid>enen  Oeffimng  rtf 
einem   rückwärts   gerichteten  Röhrchen.     Dieses,    der   Schabqih» 
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eberbcrgeu,    drÄagt   sich  \^elinehr  von  hinten  gegen  den  Eingeweide- 
id  thdlt  ihn,  m  dass  Antheile  desselben  zu  beiden  Seiten  der  Schale 
In  ihr    finden    nur  Aufnahme    die   hinteren  Theile  der  Leberlappen 
►  den  Fortsetzungen  der  Leherkapsel  ^    so   wie    hinter  jenen  und  ihnen 
lie  Bindegewebshülkn  fest  verbunden  ein  InUbkugliger  weicher  Körper, 
der  weiche  Sipho  auBgehl,    vielleicht    ein  Schwellgewebe,    aber 
reu   nach   seiner    Bedeutung    nicht  erläutert,   nicht    iler   Tintensack, 
kodward    angegeben.    Der  häutige    Ueberzug    der   in    der  Wohn- 
•afgenommenen  Theile    ist    als    ein   unter   dem  Mantel    versteckter 
iosserea  Haut   und    dem  Boden   der   Tasche   der   Sepien  gleich- 
luxusehen,    nicht   als   ein   Peritoneum.     Von  Owen   als  Schalhaat 
ist  er  dünn,  aber  fest.     Am  Rande   der  Schalkainmer   gehen   in 
dorsal  die  Musculi  relractores  capitis,  ventral  die  M.  r.  mfundihuli 
711,  mc  und   miK     Bann    schlägt    er  sich   über   als   äussere  Be- 
dcr  S<:hale,    welche   sich   inj    Periotitracuni    verliert.     Inj  Schoosse 
leammer  setzt  jene  Haut  sich  fort  in  die  Schalsiphonen  als  häutiger 
in  diesem  finden  sich  durch  die  ganze  Länge  Muskel faseiii.     Er  ist 
ventraler  Hautzipfel.     Wir  wissen  nicht ,    ob   etwas  von  seinen 
dort,  wo  das  hintere  Ende  eines  Schalsiphos  in  dem  vorderen  des 
eoen    steckt   und   ein   feiner   Ringspalt    klaffend   bleibt,    in    die 
von   den  Weichtheilen    verlassenen   älteren  Kammern    eintritt    und 
au«1ibt,   welche   man  wohl    als  Emährung  der  Schale  bezeichnet 
xartu  Kalkhaut ,    welche   an    der  konvexen  Seite    die    Perlmutt  er- 
der liöden  ein  wenig  verhüllt,  darf  gewiss  nicht  als  eine  sekundäre 
fertiger  Kammeni  durch  solche   eintretende  Häutchen,    sondern 
die    erste  Grundlage    iles  Septnm    angesehen    werden,    weiclie   die 
den  Perlmut tcrglan/.  bedingende  Anordnung  nicht  besitzt, 
kann  hiemach  nur  antielunen,  dass  die  Böden  von  der  vci^teckten 
d€in  hintersten  Theile  de^  Kingeweidesackes  ^  der  Sclialhaut.  liie 
von  deren  Anhang,    dem  weichen  Sipho,  die  Ausj^enw^nde  in 
der  Absonderung  ilcr  Schallmot    und   der   des  üm£Lhla^s    über 
d)Cr  Mündung  gebildet   werden.    In  der  letzt  genannten  Produktion 
flu-  eine  kurze  Strecke  die  perlmatterartige  innere  Lage,  wird  dann 
gtgen  die  sie  ilberkleidende  porzellanartig  matte.     Es    Lst 
IfpeAt  diM  die  Spindai^chale  als  rein  Perlmutter  bezeichnet  werde, 
konunt  noch  ein  strohgelber  UeberESg  vor,    wahrscheinlich  ab- 
m    den    weiter    überragenden    Mantelpartieen.     Die    Hi 
Sit  Schale  am  Rticken  und  Bauch  freiliegt,  entsprechen  dem 
fimdraod  aufragenden  Mantelr&nd  der  GastropodeDf  beieicliiian  die 
velcber  im  Vergleiche  eine  epidcrmoidale  Absondenuig  m  erwarten  ist. 
iirigeni  Wachsthum  und  Füllung    dehnen   sieh  die  Weichtlieile  in 
i  WA  und  rücken  vor.   In  einer  Zusammenziehung,  welche  am  leich* 


i 


i« 
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^JT  des  spezifischen   Gewichtes  und  Besorgung  fester  Pankte  ft 

ansätze  dürfte  die  Haaptleistnng  der  Spimla-scbale  sein. 

Die  ausgezeichnete  kugelige  oder  ovale  Grestalt  der  Anfi 

Spimla  wurde  schon  von  de  Blainville  bemeikt.     Diese 

^  Protoconcha,  Initial-loge.  minder  passend  als  Ovisac  bezetchne 

Unterscheidbarkeit  einer  Initial-loge  nach  besonderer  Form  m 

hat  als  Motiv   für  die  Zusammenordnung  fossiler   Cephalopo 

eine  gewisse  Bedeutung  gewonnen  und  ist   deshalb   besonden 

Bricht  man  die  Anfangskammer  von  Spimla  auf,  so  sieht  nia 

sie  einragende  Siphonaldute  zu  der  n&chst  folgenden,    der 

J  Abstutzung  der  Anfangskammer  durch  die  erste  Scheidewand  im 

4^1  um    ein  Viertel   eines  Kreises   von  der  ersten  zur  zweiten 

sprechend,   einen  fast  rechten  Winkel  bildet,   wfthrend  sonst 

Spira  folgend  zu  13   auf  den  ersten  und  zu  16  aof  den  zi 

^  kommen.   Munier- Chalmas  hat  1878  weiter  angegeben,  d 

I  eines  Sipho  in   der  Anfangskammer,  welchen   er   Proeipho. 

H  embryonal  vertretende  Organ,  nennt,  eingeleitet  werde  dvrch  < 

ir'Tjfa^  artige  Anschwellung,  welche  in  ihrer  Yerlingernng  den  gegen 

Prosipho  stütze,  ohne  innerlich  mit  ihm  verbonden  zn  sein.    1 

sei  bei  Spirula  membranartig  ausgebreitet.    Die  Darslellag  i 

.  und   nicht   sehr  klar.    So   ist    sie    kaum  mit   der   dnnndi 

gegebenen  zu  vereinigen.   Nach  Branco  sitzt  nur  der  «nteri 

abgebogenen  liintersten  oder  ersten  Siphonaldute   an  üaem  1 

ii]M  röthliches  halbkugeliges  K&ppchen  stuf  und  schlieBst  die  an  i 

übrigen   geöffnete   Dute   (vgl.   Fig.   711,   F).    Ein  Di^piM 

erläutert,  wie  es  scheint,  besser  die  Meinung  von  Mnnier-( 
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derselbe    durch    das    Verhalten    <ler    Aufangskammer    sich    ai»  Spinila 
nicht  an   die  Naultliden .    bei  welchen  die  erste  Kammer  konisth 
lierfbmüg  und  nirgends  weiter  ist  als  die  muhst  folgende,  also  nieht 
Munier-Chalmas    erklärte    dann    die    besondere    Anfang^- 
ila  ein  Merk-nial  der  Dibranchiaten  gegenüber  den  Tetrabnmchiaten^ 
dit.'sen    von    fossilen,    wie    'ichon    früher  Belemnite^.    Bplejiinitella, 
Spiiiilirostiu   mid    vei-wandte   als  Si>iniliden.    tlie    ganze  Ammo- 
oppe    zuzutbeilen   sei.     Die    Anfaiigskanmier    sei    bei   verwadkfienen 
«•ifbnttig,  bei  freien  kugelig*     Der  Pitj&ipho   enhvickle   sich  statt 
breilung  bei  Spirula    bei    den  Ammoniüden    mehr    oder    weniger    zu 
sJcreisfömiigen  liohr.     Deroceras    und  Clymenia,    welch   letztere   sclion 
knde  zu  den  Gouiatiten  gestijlk  hatte,  schlössen  sich  ganz  den  AinmiH 
j  mn.      I*ei    >Jautilus  und    Aturia,    einer    tertiären.    Nautilus    Ähnlichen 

Cd«*,    entsprinfi^e    der  Sipho   auf   der  Innenwand    der  ersten  Loge  und 
*n  durch  die  Verlängerung  der  an  seiner  Bildung  betheiligten  Scheide- 

»ficn. 

•<d€r  Stelle«    an    welcher   sich  iimen   der  Sipho    anheftet,    zeigt  die 

iiter  der  Nantiliflen  ein    ausgezeichnetes  Merkmal,   die  Narbe  von 

le.  eine  strichfönnige  oder  rundliche,  auch  wohl  kreuzfönnige  und 

Jt<le  (inibi\     Hyatt  hat    angenommen,    dass    diese  Stelle   statt 

fildie,    den  Ort  bezeichne»    an  welchem   dieser  scheinbar  ersten 

die  wirklich  erste  Kammer  oder  embryonale,  aber  hinfällige  Schale 

habe.     Die  Nnutiliden  hüttt^n    also  nicht    aliein  eine  Embryonal- 

gHmbt   wie  die    übrigen,    diese    vennutldich    von    ähnlicher  Fonii, 

hätten    die^e    uorh    vollkommener   ahgeschntW.     Die  gestaltliche 

immaiig   der   scbdnbar   ersten,    in    Wirklicldieit    zweiten   mit   den 

rnuprüclie  dunn  der  Norm  der  Übrigen. 

l  heorie    von  Hyatt    würde  die  Zutheilung  der  Ammoniti'u  zn 

i'hiaten  nit'hl   nothwi'ndig  «Uerirt.     Nachdem,    bevor   man    das 

Nautilus    und    Spinjhi    kannte.    I'nvier   sich    die   einstmaligen 

Aumioiutaiigehiius*'    im   aügemeineii   als  Sepia   ähnlich    vor« 

»cMeii  sieh   diese  Annaiifoe  m   beeUUifSD,   ab  Pcron  das 

Sfiimla  iK^chrieb.     Die  Ammoniten^chalen   stimmten,   wie  schon 

f<irgeluiben  hatte,  am  (tRisien  mit  demx^  der  Nautilen.    L.  v.  Buch 

auf  die  Bedenken   aufmerksam,   welche.    «.  B,    mit  Kiicksicht 

iedenheitdesThiers  von  Argonauta  von  dem  des  noch  ungenügend, 

iSMchnung  vc»n  Unm|diiais  bekannten  Nauiilns,  ck  Itaben  würde, 

I  entsprechend  daj*  Thier  der  Arrunoniien  /u  könnt niii*en.  uml  die 

Anunonitea  von  Nautilus  unterHcheidi^mlcn  Merkmale  in  der  bereita 

BT  benjerkten.    von  Lamarck.  dann    von  Cuvier,  Feru»&Ac» 

diagnostisch  verwendeten  blattartig  lappigen  (iriLrtiKlinie  iler  Septen 

ftisewand  und  der  später  von  Laniarck*  d'Orbigny,  Brooa 


um<u:ekelirteF   KichtoBg   als  Spimla,    nach  Tom    gewmden  ■ 
Als  1832  die  Weichtheile  von  Nautilus    durch  Beunett    M 
stellte  Owen   den    tetrabranchiaten    Charakter    dieser  Gatton 
gleich,    dass  die  Schale  Dach   vorn   gewunden   sei,    der  Bmi 
Kriiiumiiiig,  der  Nacken  mit  einer  hutähnlichen  Platte  der  Ti 
'Willdung  anliege.     Die  Lage   der  Theile  bei  Nautilus  ist  aU| 
worden,  die  Schwierigkeit  eich  die  der  Ammonitiden  cotapradil 
weggeräumt.     Zu    diesen   Tetrahranchiaten  stellte   Owea   iBl 
Man  trat  ihm  mindestens  anfänglich  sehr  allgeoiein    bd,    io 
Kefersteiu,  Husley.     Owen  hat  daran,  dieselbeii  den 
den  Spirulen  anznschliessen ,   auch  nach    der  Demonstjratioii  • 
schalen   festgehalten,    des    von   Hyatt    ge-j-.eigten    Aoswegl 
Positive  Gründe,  vielleicht  nicht  überall  ganz  so  zweifeUoe,  «1 
sind   ihm   die  äuBsere  Lage  der  Schale,    welche    er    folgert 
einstinmiung  in   der  Grösse   der  Wohnkammer ,   welche   sich 
liat,  aber  z.  B.  bei  einem  Ammonites  obtusus  Sowerby  gaaa  i 
zeigt  wie  hei  Nautilus,   übrigens  bei   mehreren   reliulr  tM  ( 
der   Beeinäussuiig   der   Fossilisation    durch   YerwcMn    der  1 
aus  der  Schalreparatur,    welche   bei  A.  goliathns   d^OfMgnjr 
weist,  wie  bei  Nautilus,  geschehend  durch  die  sich  überkfoM 
ohnp  Herstellung  der  Sehalskulptur ,  dann  der  Mangel  dei  1 
zusammengesetzte  Bau  der  Schale,  eniUich  die  Honu^ogie  ivii 
des  Nautilus  und   dem   später  zu   bespreehendeti  Aptydiqi  ( 
Dieser    Zutheilung    widersprach    zeitig    Gray,    weleber    dit 
geringer  Grösse  und  Textur  ftlr  innere  hielt.    Im 
Einwendungen  von  Fielet,  Barrande,  Sttssa. 
z.  B.  Dronn,  welcher  doch  auch  die  Ammomliden 


d^_jn_jH 
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11c  und  ob  man  an  Hand  derselben   die  Anuiioniten   lieber    von  den 

trennen  und  zn  den  Dekapoden  stellen   solle,    wie   es  Fdmssac^ 

und  neuerdini^s  Mnnier-Chalmas,   Fischer  und  andere  wollen, 

scu  Argonauta,  wie  es  Süss  vorgeschlagen  hat.     So  lange  wir  die 

Bgeselüchte  von  Nautilus  nicht  kennen,  bewegen  wir  uns  auf  sehr 

Boden.     Branoo   hat  gegen  Hyatt    in  Betreff  der  Narbe    den 

gemacht,  dass  bei  Richtigkeit  von  clessen  Ansieht  über  deren  EjiI- 

die  AüfangBkamnier   an  ihrer   Spitze   den  Charakter    eines  Septum 

also   nur  aus  Perlmuttersubstanz   bestehen  müsse,    da  sie  aber  aus 

ScMchteti  bestehe,    die   wirkliche  erste  Kammer  sei.     Dieser  VAn- 

at   mir   nicht    ganz    stichhaltig.      Mit    dem   Schatze    durch    die 

ner  hört  jene  Spitze  auf,  Scheidewand  zu  sein :  sie  wird  freie 

also    durch    die    überliegende    Kappe    belegt    werden.     Auch 

Branco  anstössig  erscheint,  nicht  das  junge  I1üer  im  ganzen 

tbe  im  Querschnitt  zu  entsprechen.    Das  mnsste  nur  im  Vorrücken  der 

Tbeile  ein  liinterer  Hautzipfel  thun,   w^elcher  etwa  die  Bildung  des 

Sipho   anbahnte^    während    diese   bei  anderen  sich  sofort  vollendet, 

den  kammerbildendcn  Ccphalopoden  die  Siphonaloinricbtungeü  nirfii 

£mbr>'onaistande    und    mit    der    ersten   Schal bil düng ,    sondern 

ta  Torrücken  und  in  UmgestaUung  des  Hinlert-ndes  zu  einem  Zipfel 

die  angelegt  werden  und  wurden,  ist  dadurch  bewiesen,  dass  der 

fho    in   der  Änfangskammer   versteckt   ist.     Eechnet  man   die    erste 

id  des  Nautilus    als  Boden    zur   zweiten  Kammer,    so  erfüllt   die 

nde  Kanuner  die  Erfordernisse  einer  Embryonalsclmle,     Es  wird 

sein  das^   was   walirscheinlich   an    der  Narbe   abgeetosfien  ^t 

Bftrrande  etwa  für  nur  weiche  Theile  ansehen  möchte^  mindestens 

ganze  vorausgegangene  Kammer,  sondern  nur  als  einen  Theil 

pönalen  Kammer,    die    bleibende    erste    Kammer    als    deren   Rest 

Das  wtrde   voraussetzen   eine  anfänglich    geblähte^    dann    sich 

) ,  konisch  fortwachsende  Embryonal  schale ,    wie  sie  ja  bei  Gastro- 

von  der  Art  der  Windnng,    und  bei  gewissen  Pteropoden 

Dtr  geblähte    Anfangstheil   würde   bei  Eintritt    der  Kamnierung 

Wäre   aber    die    Differenz    in    Betreff  der    Embr}'ODaUcaiumer 

t  vollständige ,  so  würde  es  immer  noch  bedenklich  sein,  daraus 

ideren  Gründe  überwiegendes  Moment    ftir   clie   nähere  Verwandt- 

Splruliden  als  der  Nautiüden   mit  den  Ammouitiden  in  den  sonst 

eb   verwendeten   Eigenschaften    zu   machen.     Uebrigens   erscheineu 

nehiaten  von  den  Dihranchlaten  weniger  absolut  gesehiedeUf  seit 

Sepia  Hudim<*nte  eine«  zweiten  Kiemenpaars  ang«gelM  hat.    Auf 

"tnkt-n    desselben    libir   Beziehungen    «ier   Amnioniten   zu   ArgdUMtS 

rir  bri  letzterer  zurtlckkommen, 

itellt  genie  Spirula  als  mit  innerer  Schale  Nautilus  als  mit  ftua&erer 
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entgegen.  Wir  haben  gesehen,  dass  der  Begriff  auf  der  Seite  tqh 
nicht  ganz  rein  ist.  Das  ist  auch  auf  der  anderen  Seite  der  Fall, 
eine  äussere  Lage  der  Nautilosschale  durch  überlagernde  Theik  geliil 
Die  lebenden  Nautilus-arten  bilden  in  einer  Ebene  spiral  » 
symmetrische,    sehr  umfängliche  und  ziemlich   weite  Schalen,  etv 

25  cm  Durchmesser  und  mit  einer  etvas 
Hanmierzahl  als  Spirula.  Anfiin^idi  ist 
durchgehend  offen.  Bei  dem  mir  to 
Exemplare  von  Nantüos  pompilhis  L.  k) 
die  achte  Kammer  mit  der  ersten  in  I 
Bei  der  gemeinsten  Art,  dem  N.  pomf 
dem  kaum  berechtigt  unterschiedenen,  gedi 
N.  ambiguus  umgreifen  danach  die  nac 
Windungen  die  vorausgegangenen  so, 
Nabel  gänzlich  verdedLt  wird,  man 
nur  die  letzte  Windung  sieht.  Bei  d 
Arten  bleiben  in  von  dem  oetpolyne: 
stenomphalus  Sowerby  durch  N.  macromphalus  Conüng  von  der  F 
und  Neu-Kaledonien  und  K.  scrobiculatus  Solander  von  Neu- 
N.  umbilicatus  Lister  von  den  Salomonsinseln,  Nea-Greorgien,  Ne 
^eu-Irland  aufsteigender  Reihe  Theile  der  früheren  Windungen 
in  einer  im  übrigen  mit  so  unbedeutenden  Differenzen  in  Glätte 
förmiger  Rauhigkeit  der  Schale  und  in  Zahl  und  Brote  der  b 
geflammten  Querbinden  verbundenen  Aeuderang  des  Charakters. 
Berechtigung  und  Festigkeit  der  Artunterscheidong  recht  zwei! 
Damit  sinkt  die  Bedeutung  der  Unterschiede  in  der  Umfassong  bik 
lieh  Verwachsung  der  Windungen,  welche  unter  den  fossilen  Naotil 


NantilQS  ambignnsKaUlogGodeffroy 
▼on  Nea-IrUmd,  1/5.  m.  Mnskelfeld. 
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tiloi  pomp[liiu  L.,  iir«i  Wiada&ffin,  Vi- 
u.  N«b«L  i  loltUlkftniinifLr.  «.  Sspt«iL  d»  BlphftMA. 


die  Schale  umfassead  wird,  entfernen  sie  sich  von  dieser  Form. 

ti€    das  Septtun    sich    an   der   stark    eindrängenden   voransgegangenen 

Stauer  aufrichtet  als  an  der  Aussenwand,    hebt   es   sich  in    deren 

lüeii  minder,  aber  dringt  weiter  vor,  so  dass  jede  Kammer  einwärts 

Dnten    aaslaaft.     Am    Koln- 

ade  der  Jltlndung  kommt  jeder-  Pi|f.  713* 

^dem  vorausgegangenen  Septum 
be  ein  seitlicher  AusschjHtt^ 
cbcTu  eine  Schwiele  bei  N. 
sich  über  den  Nabel  weg- 
_>,  wihrend  man  seine  äussere 
H»,  abwohl  im  Vergleiche  z.  ß. 
plwpwMfcntft  kaum  vorgezogen,  als 
lOhr  teicichnen  kann.  Der  Theil 
lie,  mit  welchem  die  Sepien 
grosse  Krümmung  oder  ven- 
Tmnd  des  Gehäuses  stossen,  ist 
scttarfes  Umbiegen   vor- 

Den  Scheidewänden   gehen    die  Zuwachsstreifen  der  Aussen- 
somit  der  Mnndrand  nicht  parallel,    steigen  vielmehr  seitlich  am 
auf  und  5ind  ventral ,    oder  an  der  Aussenwand  ausgehucbtet.     In 
kammer  findet  man    eine   ringfbnnig   geecblosseue  Marke  des  An- 
dern Bückziehmuskel   der  Gastropoden   entsprechenden  Muskel - 
Mao    nennt  den  vorderen  Rand  dieser  Msirke  den  Annulus.     Rück- 
das  letzte  Septum   siossend,   vorwärts  begrftnzt    durch   eine   feine 
iinie,  steigen  zwei  breite,    aufwärts  kolbig  erweiterte  Muskelfelder 
712,  m|  an  den  Seitenwänden  auf,  sind  veotraJ  durch  eine  wenig 
Verbindungsbrücke   vereinigt,    dorsal    durch    eine    ganz    schmale, 
»,  glatte,  bandfönnige  Mantelanwachsungsstelle,  welche  dicht 
|«gaiuianten  Atinsc^hnitt  vorbei  geht,  dann  auf  die  Wölbung  der  voraus- 
Windunii;  tiber   und   auf  dieser    in   einem    rückwärts  gerichteten 
Winkel  von   «b  n   Seiten  zusammen  tritt.    Auf  dieser  Ansatzstelle  I5st 
iBoecite  Lage  der  Schale  als  (nticula  leicht  ab  als  homartiges  Band 
Der  Ort  der  Bildung  neuer  Septen    wird  bestimmt  durch  die 
iideher  der  vorrückende  Muskel   mit  seinem    Uinterrande    Ruhe* 
nimmt.     Die  Scheidewände  haben    median,    und   fast   zentral,    der 
.vKammerwand ,   also  der  RückenÜnie  etwas   näher,   einen  Stphonal- 
'INeMr  reicht,  rückwärts  vorstehend,  nur  etwa  ein  Viertel  des  Weges 
nen  Septum*    Die  erste  Siphonaldule  ist  hinten  geschlonsen« 
IM  sind   geaffhet.     Sowohl    die   auf   einander   folgenden   einfachen 
de    auf  einer   durch    den  Aosgaogsirnnkt  gelenten   Graden, 
If.  88 


^94  ^^  iosserai  BadeoianigeiL 

singnlodistante  von  Nanmann,  oder  longitiidiiuile  KmmerdnthwMi 
die  aaf  einer  solchen  Graden  durch  die  Spirale  nhyuritnittwia  g 
Diameter  bilden  eine  geometrische  Progression,  ofiailick  gOMi  «t 
Qaotienten  3,  so  dass  die  Schale  nach  einer  logaritiimiidKa  Spini 
wnnden  ist. 

Die  Schale  des  Nautilus  besitzt  ids  innere  Lage  eine  PnlMtfi« 
mit  vorwiegender  Längsfaserong,  welche  abgesondert  wird  von  der 
Fläche  des  sdir  dünnhäntigen  Mantelsaeks.  Diese  setzt  &ft  giiili 
Septen  zusammen,  an  welchen  sie  jedoch  an  der  gewölbten  Flicke 
wie  bei  Spimla  zuerst  gebildeten  Schicht  matt,  wenn  nidit  gar  von 
lieber  Epidermis  belegt  ist  In  ähnlicher  Weise,  jedoch,  wenigBtCBs  soi 
sehe,  minder,  nach  Waagen  aber  viel  auffälliger,  ändert  sich  das  i 
an  dem  Ueberzug  der  konkaven  Seite.  In  der  ftuaseren  Gehiseini 
die  Perlmutterschicht  überdeckt  von  einer  mit  ihr  nidit  sdir  fest  verti 
vom  vorderen  Mantelrande  abgesonderten,  inwendig  sftnlenaitig  gef^ 
aussen  bei  durchfallendem  Licht  trtlben,  bei  refMrtirtcm  mattweia 
zellanschicht.  Owen  sagt,  die  Schale  sei  im  friadMi  Zustande  n 
röthlich  braunen  oder  grünlichen  Epidenms  oder  Periostracnm  bekf 
Zurückgreifen  dieser  mag  wohl  die  schwarze  bl&ttrige  Einfassung  he 
welche  zuweilen  einwärts  von  der  Porzellanschicht  geftmden  wird  und  : 
dem  schwarzen  Beleg  der  Spindelseite  verbindet  Zu  den  gnannte 
von  Perlmutter-  und  Porzellansubstanz  nämlich  kommen  von  der  ; 
Seite  aus ,  also  im  Nacken  des  Thieres ,  zwei  gefärbte  und  rücket  i 
vorbereiteten  Schalfelde  vor.  Ein  dünner,  spröder,  ablidiliarer,  s< 
schwarzbrauner,  lackartiger  Beleg  ist  auf  der  in  den  Mond  eim 
Wölbung  scharf  abgeschnitten,  so  dass  er  mehr  als  drei  Yiertd  da 
Windung  frei  lässt.    Derselbe  wird  in  der  Wohnkammer 
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rd66    ringa    um    (teii    Hals    fi*eien    Mantels.     Die    Absonderung    des 

Zeil  Belegs  kann  nach  dem  Zusammciiliang    mit    ilem  des  Miindrandes 

Idantelrande  zugeseliriebeii  werdeiu    Da  er  in  der  Kiellinie  weithin 

troa  Ferbnutterheleg ,    rauss   der   Mantel 

tiajlchst  hinter  dem  Rande  frei  sein  von 

i  Zellen,  falle  nicht  durch  die  Höhlung 

jilaite  mid   der  Kappe   das  «ehwarze 

ttber   tue  Griinze   des  Blantels  hinaus  auf 

le  ausgebreitel   wird ,   wofür  die  Kürze 

aes  und   schwarze  Flecken  an  den 

Höldußgen    sprechen.     Möglicherwdse 

in  bei  Kontraktion  etwas  von  solchem 

cnsge8t06sen   das  Wasser   ähnlich   trüben 

itig  der  InJialt  des  Tintensacks.    iJass 

die  Gränze  des  schwarzen  Belegs 

tm  gerammten    Streifen    von    diesem 

ie    ahgesondert    würden,    ist    nicht    zu 

£i   scheint   mir   in  Anknüpfung  an  die 

1*8   reprodu/iiie    Meinung    Mm    Talen- 

18  zulOadg,  dafür  «las  reiche  Brttsenlager 

b  der  Retraktion  ge^en  die  Höhlung 

tftiigesetztcii  Fhiche  der  Kappe  und  die 
8M7  anstosscnden  Tentakelscheiden  in  An- 
jk  y^  nehmen,  wobei  freilich  eine  het  rächt  liehe  Ausbreitung  der  Weich- 
I  im  lobenden  Zustand  beim  Vortreten  aus  der  Schale  gedacht  werden 
so  dafig  die  beim  Zurückziehen  die  Schale  decJcelartig  Bchlie^smde 
die  Schale  weithin,  manclmial  bis  nahe  zur  Mündung  zurück- 
I>a  die  Kappe  dem  obersten  Tentakelpaar  entspriclif ,  wäre, 
Yennuthung  Hcbtig  ißt,  etwas  eimgemnassen  fthnlicboÄ  bei  Argo- 
sbf<ii* 

LniUcaiiiiiieni  des  Nautilus  entbalten   nach  einer  Aualyie  von  \an 

Öasmischung ,  in  wslchcr  bedeiteid  mehr  Stickstoff  tst^  als  in 

Bphiriwrhen  LufL  während  die  Kohlensäure  fehlt.    I*er  weiche  Sipho, 

Buch  und  d'Orbigny  für  ein  blosses  Befe&tigougaband.  Hall 

Bntatätle,    Cjaeuätedt  und  Edwards   lär  «ine  Einrichtung  zur 

der  verlASseim  Sehaltheile    hielten,    dient   allem  Anscheine   nach 

andeim  dor  Brhsltimg   eines   gewissen  Luftstaudes   in  den  Karo* 

r  dttrchsetzt  diew  simmtlich,  ohne  irgendwo  eine  offene  Verbindung 

U  und  enthält  ausser  einem  mit  Flüssigkeit  gefüllten,  vielleicht  mit 

iiu    msammeokängenden    Hohlraum    eine    Arterie.     Jene 

das  Blut  kBwien  Luft  ahscfaeirleu  und  auhelimen.    Die  Luf\> 

sind   groM  genug,  um   bei  Füllung  der  Wohnkamsier  durch  das 

38* 
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tiluB  4^111  ■iitjTiau«'  vou  der  fificken- 
•aite.  Ctt.  Kippt,  t.  JJumr  vtr« 
kiuid«Q«  nAcbft«TeiiUka)«ebeid«]|. 
Q.  NAckAnpUtU.  p,  MauUlviOtdef- 
muL  tt.  Mukelrioc,  t.  Siptuk. 


I II  lim   lim    niiiii  iiiiii  III  lim  Hill     nun  ihmiiiii  im  m 

Aensseniiig  von  Oi^cn  vorgezogen,  diese  h3^drostatischef| 
Kompression  von  Gas  zu  erklären,  welches  in  der  Wühükaiiii 
sei  und  durch  die  feste  Anlage  des  Anniilns  am  Kntweiciien  ' 
Meigen  ist  dieser  Annalime  heigetreteti  unter  ßerednumK 
Wohnkammer  von  1300  com  und  einem  spenfisdieii  QmiH 
von  1,08  der  Luftraum  nur  3  com  zu  betragen  brauche. 
sie  unterstützt  durch  den  Reichthuni  der  Haut  des  Ilinted 
gefäisseu.  Während  die  Fertigstellung  eines  Septoms  erfol 
der  Hantel  der  ganzen  Wohnkammerwand  anliegen  tmd  es  I 
von  einem  Luftraum  in  der  Wohnkammer  nicht  die  Ko^M 
Haftmuskel  nicht  rucJcweise  voi*an  rücken  kann,  ist  9^| 
kann  sich  nur  langsam  voranschieben ,  aber  die  FfÜltm^ 
hinter  ilnn  kann  sich  in  kurzer  Frist  vcrJlndeni.  J>ic 
Leibeswand  wird  alsbald  wieder  anfangen  ihr  Septom  zu  hl 
nur  sehr  kurze  Zeit  ein  Thel!  der  Wühukaiumer  LaftnMDD 
Die  diskoidalen  Nautilen,  welche  heute  allein  leb«ii,  b^ 
die  Kohle  enthielt  ihrer  an  40  Arten.  In  der  radiMii  1 
gekielt  und  auswendig  verziert.  Solche  müchten  im  Jum  p 
Platz,  diese  in  der  Kreide  mit  starken  Querrippen  und  Fmtl 
?ersdienen.  Daneben  traten  die  glatten  Arten,  LjieviBirt 
Denselben  gehören  die  tertiären  und  die  der  Jetztzeit  an.  0 
Nabels  erreichte  erst  im  Jura  ihre  Höhe,  Die  JÜterei^i 
vorzüglich  in  der  Kohle,  zugleich  sehr  abgeplattet.  siiid^^| 
Oinplmliae  bezeichnet  worden.     Die  Linien,   mit  irekliaii  4 
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boekshomartig  gänzlich  frei  macht,   und  die  nur  gebogene,  aber 

dllxe  GattuBg  Aploceras,    schlicsgcu  sich  paläozoische^    den    diskoi- 

ch  ferner  stehende  oder  abeiTaiite  Gattungen  an,   Lituites,  im  Silur, 

Je  jung  Spiral  gerollt»  gleicht  aber,    indem  er  später  stabförmig 

ht,    einein  Bischofsstabe;    öbiilich  Hortolus,    aber  mit  gänzlicher 

der  anfänglichen  Windungen  von   einander.     Dabei   schwankt  die 

»BipiM)  gegen  innen  oder  aussen  mehr,  als  bei  den  normalen  Nauti- 

idi  ist,     Gilnzlich  gestreckt  endlich  treten  in  der  paläozoischen 

xahlreichsten  im  Obersilur  und  davon,  nach  früherer  Meinung,  noch 

ttd  (vgl.  unten  bei  Beiemniten)  in  den  Beginn  der  sekundären 

Orthoceratidca    auf    mit    kegelförmiger    Schale,    welche    nach 

der  Brachstücke  vieiJeicht  bis  20'  lang  wurde,    die  normalsten  mit 

welche  Kugelabsclmitte  sind,  mannigfach  verschieden  in  Querschnitt, 

der  Zunahme,    Maass  und  Zahl  der  bis  zvl   100  Kammern*    Gestalt 

der  äusseren  Ringelung   oder  Streifiing,   m  mit   bunderten    von 

getheilt  in  mehrere  Gattungen.    Gewisse  KompÜkationeii  de»  Sipho 

FatniUe  lassen  sich,  wie  es  sclieint,    beziehen  auf  das  System  von 

und   strahligen    Leistchen  ^    welches   die  Siphonalbasis  bei  Spirula 

In    dessen    weiterer  Entwicklung   bildet  sich  eine  Siphonalscheide, 

t  strabligen  Stäbchen  den  cyliinlrischenT  in  iJir  liegenden  Sipho  stfllzt. 

Scheiden  sind  wahi-scheinlich  die  Siphonaltxichter  von  Endoceras, 

bis  zur  Tiias,  aufzutasseu,  welche  dem  Rande  genähert,  sehr  weit 

solcher  Länge  sind,    dass   deren   auf  einem  Querschnitte   mehrere 

ineinander  stecken,   sämnitlicli   hinten   geschlossen   und   mit  Aus- 

der  jangsten   ansgefUlU.     Durch    diese  Einrichtung   nähert    sich    die 

■te  denjenigen  Eintiefunik'en  de>s  Septum^  welclie  niemals  durchbohrt 

der  lapptgeu  Gestalt  des  Hinterleibes  entspi^echen.     YieUeicht  war 

im    unteren  Silur  ein   helikoid   gothürmter  Nantilide.     Die  Ge- 

Flmgmocenitiden  oder  Gomphoceratiden  der  Priniärzcit  sind  durch 

4er  letzten  Kammern  spindelfönnig ,    dabei  grade  oder   gebogen, 

m  lieh  wenigstens    im   allgemeinen   durch   den   subzentralen  Sipho 

aoschUeeeen.     Diesen  waren  gleichfalls  in  den  Septen  gkich- 

imtleniteo  sich  und  näherten  sieh  den  Aminonitiden  durch  äussere 

Sipho   die  Gyrocerutiden.     Bei    den  a>inemden,    abgeseboi   von 

und«  wie  wir  sahen,  in  der  Embryonalkanimer  den  Ammo- 

a,  lag  hingegen  der  Siptio  au  der  kleinen  Krtlnmiung  in 

Bhea  enc)i  '  l  behandeln  m.  wollen,  weindeii  wir  uns  zu  den 

■i  ia  deren     ^^       <  Kreis  Goniatites  um  so  besBer  passt^  nacb- 

r^  viräMiiillklie   Diflereni   far   die  Embryonalkammer   beseitigt  ist 

Mllie  nuaUio  hat  bei  sonst   sehr  grossen  Verschiedenheiteti  Ihre 

Merkmile  in  der  normalen  Weite  des  Mondes^  der  (ji^>«&^  ^ssc 
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Lappen.     In  allen    drei  Lappen   bleibt   die 
zackig  oder  bliitterig.    Kiii  ini  Siiine  von  v* 
ventxaler  LoIiils  kommt  bei    den   NautiloB 
bei    einem  Theile    der  Clymeoiden 
(vgl  Fig.  715,  A).     Dass 


1 


LobenlWe 
Buch  dorsaler, 
nicht  vor.  Dm  I 
tief  und  UDgle&dliBcbMilU 
alle  Ammonitiden  hingegen  smI 
dorsalis,  besser  AnsBcnlobus,  einen  ventralis,  besser  Inaeiik 
seits  einen  latemlis   superior  nnd   einen   lateralis    inferior   1 

V*  Bncli  anf. 


Fig.  715 


rt  a^l 


des  Sipbo  hart 
mang  als  Chat 
««er    Regel     wirMI 
Aasnahmen.     An  Bi 
lung8gescliichte 
lappenarme«!    mit 
Formen  verlmniiei^ 

Nach  den 
Branco  haben 
der  ersten 
keinen  Ausdenlotai»  il 
minimale  KlnsenJnaif^ 
hohen,  bei  titu  LotlM 
breiten,  bei  den  ^I 
AnsBensatlel , 
fachen    Inn(*9ilol)09 . 


lea   ^ 
Lobäi 


y\jnniomtideD. 


59^ 


'  insiereD   Theil    der   Seitciüinie   können    die  Verhältmsse   einfacher 

als  bei  der  ersten  Sutur,  indem  bei  Ersatz  des  Aussens&ttels  mit 

durch  6iii€n  Aussenlobiis  an  die  Stelle  zweier  ersten  Seiten- 

Anssensättel  kommen,     Es   kann   aber    auch  eine  jorrössere  Kom« 

eintreten»    die  Lobeolinie  inc^br  Komponenten  liaben,    indem  neben 

Itteln   die  ersten   Seitenloben    und  SeitensÄttel ,    zuweilen    auch 

zweiten  Seitenlolien  auftreten.     Durch    die  Abweichungen  im  Ver» 

iimt  die  zweite  Sutur  der  ersten  ani  Nabel  «äJjer  als  die  folgenden 

der,   sie  reitet  auf  der  ersten.     Bei  etwa  der  Uäifte  der  Arten 

JaÜ   ist   der  Aussenlobns  bereits  an    der   zweiten  Sutur   ^wei- 

hat  allen  übrigen  an  der  drilten  oder  vierten,  bei  den  Ijitisellati 

emen  Umgang«     In    den   folgenden  Sutnren   entwickeln   sich    all- 

liio  zweiten,  uaeh  v.    Buch  unteren  Seitenloben  und  /.weiten  Seiten- 

^  die  Loben  vertiefen  sieh,    werden  auch  bei  einigen  zungen förmig ; 

des  Anssenlobus  folgt  die  des  innenlobuB,   wenn  sie  tkber* 

lidet.  nach. 

h  wellige  Charakter  der  Sutur ,  welchen  mau  das  Goniatiteu- 
D   kann,    wird    bei    den    Ammoniten,    wenn    sie    2  —  8    mm 
fiind»    tibei-schntten .    indem  die  Ijoben   erst  zugespitzt,  die 
BOliiet    und    auf   diesem 


geiackt     werden.     Das 

renigstcns  bei  allen  Ammo- 

Jura  und  der  Kreide  j   au- 

nttt    dem  Anssenlobus,    fort* 

m  den  Aus^seugiltteln  und 

l'cEise    der  Reihe    nach    an 

Sittetn,    nur    etwa   mit 

ang  der  eraten  Seiten- 

Am    AnsiKsiifiättetn.     Bei 

hingegen,  maiieliea  IThorisii). 

ßraa   werden   nur    die 

O^benpdngong   der   Sattel 

bei   Anreistet»   der 

d#r  1  Zilien    die    der   ttlier- 

SAttel  nachfolgt.     An  der 

also    der    OrMtc    des 

«od    äusseren    Theils    der 

Iciiin  im  jugendlichen  Sta^ 

Vcfmehrong    der   l^>ben 

»latttinden,  spüer  auch  in 

"illen  an  der  Antaenaelte. 

Itr  jrweiU  Sdtoilappea 
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Sowtfbj«  a.  Dl4  vl«r  eraWii  b.  4i«  ukdU  mtl 
SbIMU  aiptooMlliMhtr  In  AmmvIo^oi,  «.  folf* 
d«r  SutvftT)  b«l  3—6  mm  Qr6iM  d**  0«liAaf^. 
2w«libeniLuf  d»i  lnii«<ii'toboi,  iCBlwidrliibf  4«« 
AluuMilteulättd««  durth  KftckBBV  Mi  •mim  btAUm- 

l«baf ,  V«n«>ii4a*f  d««  AnnOttitecwUdittSM.  -  BmtkU 

tft  di«  AaMvrv,  links  dlt  Lno^r«  Mitiellliü» »  Lo  4«r 

mite  durch  mrldiiletott  di*  Xtbl  1 


r    M  tiefen  Anssenlobos,  seichterem  Innenlobns,  äusseren  und  wohl 

ji    «  des  inneren  Seitenlobns  und  trennenden  Sätteln  die  wesentlii 

I  der  Goniatiten.   Es  kann  aber  frühzeitig  die  Zahl  der  Loben  i 

I  von  äusseren  zweiten  auf  acht  gebracht  werden.     Indem  Iä 

'^  anfanglich  bei  allen  gerundet  sind,  erscheint  die  ZuspitzoDC 

&j  einem  Theile  als  eine  sekundäre  Spezifikation,    insofern  bei 

;=  der  Tiefe  der  Lappen  eine  Zahnung  eintritt,  als  an  Geratiteni 

[  auch  die  Ammoniten  zu  durchlaufen  haben,  wenn  aber  vei 

I  spitzung  der  Sättel,  als  ein  Ammonitidenstadiunu    Erst  spftt 

Theile,  Arten  aus  Devon  und  besonders  der  Kohle,    der  A 
spitzig. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  entspricht  die  generisdie 

der  Zeit  in  betreff  der  Form  des  Aussenlappens   und  der  S 

Sutur  der  Entwicklung  der  Individuen.    Die  aseUaten   God 

spitzigem  Aussenlobus  sind  ganz  überwiegend  vorkarbonisch, 

mit  zweispitzigem  fast  ausschliesslich  karbonisch.     Die  latiae 

dauerte   nach    dem  Verschwinden   der  Goniatiten    fort    bei 

:^.f^m  Ammoniten.   Sie  machte  mit  dem  Ende  der  Trias  gänzlich  PI 

fft  sellatcn.  Zugleich  komplizirte  sich  die  Lobenlinie  von  den  G 

iv  Ammoniten  und  in  mehreren  Formenreihen  dieser,  z.B.  der 

lH  heterophyllum  vom  Lias  bis  zur  mittleren  Kreide,  Ton  den 

-^  jüngeren  Gliedern.     Das  ist  aber  nicht  allgemein  und   es  ] 

viele  ältere  latisellate  mit  reich  zerschlitzten  und  jftngere  an 

:^  komplizirterer  erster  Sutur  mit  einfachen  Lobeolinien.     Es  i 
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;,  f)lr  welche  noch  reichere  JMaiiuigfaltigkdt  herrscht  als  bei  den 

und  auf  welche   eine  Aiizahl  von  Gattungen  abptelöst   Murdeu, 

ausreichendes  Eintbeiiungsnioiiieiit,  nicht  allein,  weil  mau  von  dem- 

eiue   immense  Masse    mit    gescblosöeiier  Spirale    keinen  Nutzen 

i^  sondern   auch,    weil    die  evoluteu  und  stahfönnigen  Gattungen 

er  an  spij-ale  aiisehliessen ,   als    an   einander.     Süss   zog   deslialb 

des  Mundraudes  und  Grösse   und  Verhältnisse  der  Wohnkammer 

EUglich  \V  a  a  g  e  n  den  Bciiit^  oder  Mangel  des  bereits  angedeuteten 

Apparates,    Aptychus  oder  in  horniger  Beschaffenheit  Anapty* 

Äten,  aus  welchen  sich  die  Differenzen  der  WeichtheUc  am  ersten 

lassen.     Grade    diese    Qualitäten    lasöen    sich    leider    bei    der 

Zahl  der  Stücke,  vielleicht  nicht  bei  einem  auf  Tausend,  und  bei 

Mehrzahl  der  Gattungen  bis  dahin   für  nur   ganz  wenige  Arten 

Nach  solchen  und  weitei'en  Vorarbeiten  werden    die  Ammoniten 

statt  nach  Eitizelmerkinalen,  nach  Formenreiben  gegliedert,  deren 

allerseits   sich   im  Zusammenhange   entwickeln   und   genetisch 

lB8€n.    Die  Verbindungen  lassen  sich,  wenn  einmal  die  Grundzüge 

festgestellt  Bind ,  sicher  an  oft  an  sich  geringfügigen  Charakteren« 

'  Skulptur,  erkennen,  so  dass  der  Mangel  des  Nachweises  der  Üaapt- 

tiu Einzelfalle  nicht  empfunden  wird.  N  eu  m  ay  r  tm  j  M oi j  s is  o  - 

98  Gattungen  in  vier   Familien   aufgestellt.     Die  Uebergangs- 

'  Aroestiden  kommen  mit  der  Hälfte  der  Gattungen  aus  paläozoischer 

wdcher   sie  in  den  Goniatiten    wurzeln.     Sie   haben  ^    wie    andere 

►  Cephalopodenschalen  mit  nicht  einget?ngtcm,  einfachem  Munde,  eine 

liOder  köniige  „  Hu  uz  eis  chic  ht"*,  welche  zuerst  Graf  v.  Keyserling 

^•rger  bei  Goniatiten  beschrieben  habe^^  dann (juenstedt^Uauer 

itie  abiii  bei  Aroestiden,  Uarrande  bei  vielen  ailnnicben  Cepha- 

G am  bei   bei  Clymeuia.     Diese   Schicht   abtTdeckt  allmÜilicli  die 

,  Anschwellungen  der  Schale   und   scheint   demnach    ähnlich  wie  die 

sekundären  Auflagerungen    auf    dem    vorletzten    Umgang    bei 

bildet  zu  werden,    selbst    wieder  liberlagert  von  der  Pcrlmutter- 

verschwindet  bei  dai  folgenden  Ammoniten  mit  der  V  erktkrzuog 

aer,  der  Ersetzung  der  Varices  durch  penodische  Eineogungeo 

der  Verdünnung  der  Schale,    wobei  dii^ne  mehr  und  mehr  ihre 

ttatt  ai»  '    '    -  r,  als  hydrostatischer  Appamt   findet.    Die  lange 

der  Ai  /^^  dir  Eindrucke  der  Mautelbafttiache.     Sie 

b«  \maltbeus^  darcfa  einen  hornigen  Atuk 

cUoeeen  wuruiu     inr  .nnirzahl  der  Gattnngeo  stftrli  in  der  Trias 

resehte  in  den  Lias  und  dir^  reiche  Gottaig  A^i^f*^*^p*  in  die 

Die  Tropitiden^    ziemlich    reichlich   in   der  Trias   und  vor 

rasaterbendf    hatten  eine  Omamentirung   durch  HMliaiii|ipeil» 

oaeeu  Krümmung,  auch  an  den  Seiten  mit  Euoleu  und 
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f  Orappen  feste  Aptychen  gezeigt  haben  imd  rings 

^  Sie  beginnen  im  Muschelkalk,   fehlen   fMt  in  der 

erreiofaen  im  Jura  eine  nngehenre  EbtwieUnng«   v 

erUtochen,  in  welcher  einzelne  Oattongen,   wie 

noch  im  Neocomien  mächtig  sind.    Eyohite  Fomim  der  i 

1  sich  in  Skulptur  und  Loben  an  normal  gewundene  an,   Abc 

stabfönnige    Baculina    an    GoimocerBS    (t^   Fig.    715),    i 

Scaphitet,  am  Anfonge  mit  geschlossener  Spirale,  am  Ende  ■ 

I  Haken  und  kömigem  Aptychns,  an  Oleostophaani  und  Pe 

S  nach  dem  Grade  der  ErfUnmung  unter  mehreren  Oattaigpii 

^  Gruppe   des   Orioceras,   und   der  gethflnnte   Heteroearaa  i 

<f^'  ^  Evolute  Grattungen  kommen  demnach,  wenn  auch  In  der  Kvd 

^^  doch    in    verschiedenen    geologischen   l^Mdien    vor.     Nad 

'  ^  Bactrites  als  eine  grade  Ooniatitenform  gelebt  hatte,  enehei 

tide  Choristoceras  in  der  oberen  Trias.    Er  wurde  uiieUi  d 

jT  im  mittleren  Jura,  dieser  durch  Handtea  und  SeapUtea,   n 

^  lung  ans  einander,  sondern  als  abschliessende  fflieder  vem 

K-nm^  nitengruppen,  welche  betroffen  wurden  von  sehr  hedeoteM 

der  sie   beherbergenden   Meere  und  vielleiefat   die   Otakh 

m  Yeränderungen   in  verschiedenen  Epochen 

.  \  denkoi,  dass  die  evoluten  Nantiliden  ebenso  nicht . 

Gruppe,  sondern  Endglieder  versehiedeDer  Zweige 

i;  Spiral   gewundene  Ammoniten  waren  im 

f^^  Nautilen,  doch  schliesst  z.  B.  bei  Lobites, 
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sitbnmbtlicatiis,  bei  Didymites  uiiU  Lobjtcs  und  in  der  Familie  der 
bei  Tropites,  bei  anderen  einen  bis  einen  und  ein  vieilel,  Äego- 
^  filefftlumocems  unter  den  Aegoccratiden ,  bei  diesen  nieist  weniger  ala 
10  aocb  bei  den  Lytoeeratiden,  In  solchen  Füllen  niiiss  dasTliier  einen 
toid«  wuimartig  langen  oder  doch  in  sokber  Ai1  ansstreckbaren  Körper 
l  h^heü.  War  die  Wohnkanmier  kurz,  so  konnte  diese  wahrselieinlich 
per  nicht  ganz  einschliessen.  Wahrend  lange  Wohnkammem  einen 
M»  Mundsaun»  zu  haben  ptiegen,  besitzen  kurze  frei  über  den  Vorder- 
■Binsnigende  Forta&tz«,  zwischen  welchen  wahrscheinlich  weiche  Theile 

Pfe»  auch  in  riusserster  Zurückziehung  nackt  liegen  blieben.  Wenn 
der  Fortsätze  die  Lücken  betont  und  als  Ausschnitte  ansieht, 
p  die  kurzkammorlgen  den  langkammerigen  näher  and  waren  wahr- 
^Icb  in  der  Gestalt  der  Weichtbcile  mindeir  verschieden,  atß  man  2u- 
|SB  ineinen  geneigt  wÄre.  So  deutet  LytCMieras  oder  die  Gruppe  der 
Ammonitai  von  d '  0  r  b  i  g  n  y  die  Atiadehnung  der  W^ichtheüe 
langen .  weit  über  den  vorhergehenden  Umgang  ausgedehnten 
appen  und  einen  kauin  merklichen  Ventrallappen  an ;  alle  gekielten, 
AmaltbeoB  und  Schönbachia  oder  die  alten  Gruppen  der  Amal- 
Kristaten  unter  den  Arcestiden,  Ilarjjoceras  oder  die  falciferen 
¥00  d'Orbigny  unter  den  Aegocemtiden  setzen  ihren  ventralen 
Ibtr  den  Rand  des  GehAuses  fort  als  einen  ventral  rinnenartig 
Stab  oder  in  einem  breiteren,  oben  gekieltea  und  sclmial  aus- 
Li^»pea<  Es  kann  die^r  Fortsatz  auch  nach  aussen  und  nach 
leln.  Ausserdem  ist  der  Mundrand  in  der  Mitt«  der 
wenig  konvex  und  bildet  so  eine  Sichellinie,  Diese  bezieht  Süss 
IM  hiar  der  Vorderrand  der  Muskelanheftung  gelegen  habe,  und 
itiinDit  dm\  bei.  Es  wire  also,  abgesehen  von  dem  Kiellappen 
die  Wohnkammer  nur  durch  das  Muskelfeld  und  den  Itodenramn 
vertreten  gewesen.  Dass  der  Kielfortsatz  mit  dem  Trichter 
der  Kbppe  in  demselben  in  Verbindung  gestanden  habe,  wie 
b,  ist  unaTUiehmbar.  Der  Kielfortsal2  kann  nur  veutml  die 
doei  MaaCala  gestützt  haben,  welcher  sich  zu  den  Seiten  stUrker 
noehte,  als  m  die  Wohnkammer  gewöhnlicher  Form  erlaubte.  Die 
•  beweglich  sean  und  ftlr  den  Trichter  i8t  an«  YeratcU* 
grOiMn  Werthuv  Auch  liegt  dersell>e  ja  amser  dem  Nlveaa 
»d«tr  1*Mk. 

itige  Vorsprung  crlieht  sieh  bei  einigefu  »c^Ärfer,   wenn   der 

nidit  bedeutend  'm,  wohl  nahe/n  tn  gleiditr  H(Mie  wie  dieser. 

AjtunoiiteQ,  vielleicht   hei   »llen   frQber  all  Omati,   Coroniti, 

Flexttoei  bezeichneten  und  den  Trimarginati  von  Oppel  sind  ee 

welelie  über  dem  Mund  bis  zu  ZoHlinge  fonMMi.  unter 

Obren,  hüifig  mit  versi  hrndlertem,  konkavftt^  M  Am  Cui^v- 
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scheiden.   Die  Hochmttndigkeit  entwickelt  sich  jedoch 
wachsen  und  wird  bei  nach  den  Aitm  im^eicher  GrOsae 
kommt  die  Bippenbildnng  und  etwaige  Anabüdnng  einea,  m 
Kiels   erst   allmählicb   zu  stände.    Hingegen    kommen   £ 
jagendlichen  Alter  sehr  verbreitet  und  nicht  allein  bei  aol 
solche  auch  später  besitzen. 

Während  die  Clymenidae  sich  den  Nantilidae  durch  i 
Septen  anschliessen ,  thnt  das  unter  Ooniaütea  nur  ein  1 
von  Quenstedt,  oder  nach  Branco  der  grossere  Tli 
Im  ganzen  die  älteren  mit  dem  Reste  der  AseUaten  md  di 
nach  Quenstedt  die  Subammonii  habeb  ein  nach  Tom 
Dieses  kommt  auch  allen  Ammoniten  zu,  anfänglich  dentlk 
Bogen  der  Medianlinie,  im  Alter  und  bei  grösserer  Loben» 
in  geschlängelter  Linie.  Die  Loben,  deren  Austiefimg  am 
sten  ist,  gewinnen  dadurch  Baum.  Ihnen  entsprachen  selbst?« 
wahrscheinlich  recht  zarte  Anhänge  des  Hinteikörpen  des 

L.  Y.  Buch  lehrte,  dass  zwar  bei  Goniatites  die 
welcher  das  Septum  sich  an  der  Eintrittsstelle  des  Sipho  ci 
aber  bei  Ammonites  vorwärts  gerichtet  sei.  Hyatt  hat,  ii 
vorwärts  gerichteten  Theil  fUr  ein  besonderes,  den  jll 
fehlendes  Organ  ansah,  die  Behauptung  von  y.  Bnch  i 
erklärt,  Branco  hingegen  deren  Bichti^eit  für  ermu 
genau  nachgewiesen.  Indem  das  Septum  die  aswei  Spitia 
bildet,  erhebt  es  sich  zwischen  diesen  zur  Herstdlnng  der 
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p^  gleichfalls  von  ihm  gebildeten  Bote  herausgezogen  worden  ist,    Dass 

der   Wohnkammer    einer    solchen  Hülle    so   got  wie  nie    begegnet, 

^däftlr,  dass  die  Leibes  wand  in  verhÄltnissmässig  kurzer  Zeit  zu  einer 

nerabschnömng  voranrückte ,   länger  auf   flem  Septum  lag»   und 

fgf^en  die  Theorie  des  Lnftranms  in  der  Wohnkammer. 

Sipho  ist  anfänglich  ein  relativ  sehr  grosses  Organ,  er  wächst  aber 

nicht  entsprecbend  der  Zunahme  der  Kammern.     Derselbe  liegt  in 

eu  KamTnem   keineswegs   immer  &o   dicht   an    der   äusseren  oder 

Ute,   sogar  nicht  selten,   bei    den   meisten  latisellaten .    zentral, 

er    wandert    also,    wie    das    ähnlich    von    Barrande    fUr 

^aofiliden   gezeigt,    als    bestimmte  Norm  genommen   und  so   zur 

von  Clymenia    wegen    interner  Lage   des  Sipho  als  einer   ^»endo- 

Fonn  benutzt  worden  ist. 

GehjlQse  der  Ammouiten  bestand  aus  Perlmuttersubstanz,  zart  belegt 

abstanz. 

H,   V,  Meyer    haben    1831    gewisse    häutig    neben    Anmiomteu 

Fondle,   welche  lauge  vorher  bekannt  waren,   im  Vergleiche  mit 

DJlldan,    Diptyehen   und   Triptychen .    den    Namen    Aplychus 

GewGlmlich  iu  der  Porm  zweier,    wie  man  früher  meinte,    durch 

Yerbuudener,  nach  neueren  Atitoren  verwachsener  imd  nur  durch 

lelfar<iie  oder  einen  Kiel  getrennter  snbtriagonaler^    etv^^as  gehöhlter 

ptuUmrter  oder  häutig  mit  groben  Zuwachsstreifen  bedeckter  Platten 

If    sind   sie   von    den   älteren   Autoren   gemeiniglich    fllr  Muscheln 

BtUch  den  Lepaden  bei  Einrechnung  dieser  miter  die  Muscheln, 

^Vdüaitea   den    Lamellibranchien ,    aucli    den  Bolenacea,    oder   als 

den  Braehiopoden  angeschlossen^  auch  ftlr  Zähne  oder  Oaumen- 

,  Fischen  als  Ichtjosagonen  erklärt  worden.  Der  gänzliche  Mangel 

&cken,    die    Zusammensetzung    aus    einer   äusseren    Scliicbt, 

beinticb    bornähidieh    war    und    gemidniglich    sich    von    der 

ant  bat,  und  dieser  letzteren  als  inneren,  beide  mit  Zuwachs- 

nicht  übereinstimmend,  zvrischen  beiden  manchmal,  bei  den 

»  tabülOia,  lassen  von  diesen  älteren  Meinungen  höchstens  die 

ticb  um  cirrhipedische  Krebee  gefaanddt  habe,    deren  Schale 

ch  eine  Übergelegte  Mantelfalte  belegt  worden  m  und  welche 

Hz,  so  wie  Lepaden  ^icb  heute  an  schwimmenden  Beplenscliaien 

deti  verlassenen,  aber  durch  die  Luftkammer  noch  schwimmenden 

von   Ammoniten   nehmen    konnten.      Diese   Meinung,    Scheuzer 

\rr  treu  bleibend,  ist  wirklich  von  d'Orbjgny  imd  Pictet  (eel- 

t'üOf^en.     H.   v.   Meyer^    Yoltz,    Coquand    hingegen    nahmen 

i;,    data    die    Aptyoben    eephalopodenartigeu    Thieren    angehdrten. 

sie  ftkr  innere  Sehilen,   Coqnand   stellte  sie   in  geuiOffMl 

t  m   den  blattartig  breiten  imd   wabi^cheinlich   durch   den  Druck 


imt  gaii2lrT''U(iTife'Äiii6itzÖB;  dasg 

der  AiiHiiomteii  nicht  gepasst  habe,  I^^^Hii  dm 
poden  und  Pteropoden  entkräftet  wird.  Diese  EinwAadie 
und  die,  dass  in  gewissen  Schichten  Aptycben  ohne  Ains 
eine  znm  Theil  durcli  Vorkommen  ähnlicher  Einrichtungen  h 
Schwierigkeit,  oder  dass  den  gleichen  Ammoniten  rerscUi 
kommen,  was  durch  Oppel  wiederlegt  ist,  wenn  äberhavp 
vollständig  eben  so  gut  als  gegen  die  Deckeltheone  gogi 
werden  können,  welche  in  den  Aptychen  andere  Orgsae  dl 
innerliche  Theile,  etwa  Mageiusühiie,  die  ?on  Dei^bi 
Aussenwand  der  Kiemenhöhle,  die  von  Burmeisti 
Trichtcrknorpel ,  die  von  Qnenßtedt,  Deckstttcke-^ 
mentaldrüsen,  die  von  Keferstein  und  Waagen. 
heute  die  Meinung,  dass  die  Aptychen  Oi'gane  der 
von  der  Haut  abgescliieden  wurden,  nach  ilirer  Zusammc 
überlagert  von  einer  Falte  otler  in  einer  Tasche,  ganz  ai 
hat  sich  dahin  zugespitzt,  ob  die  Stelle,  wo  sie  gebil 
Seite,  namentlich  den  bei  den  meisten  Dekapoden  paarig  \ 
neben  der  Mündung  des  Eileiters  lit^enden  starken, 
weit  rückwärts  dem  Blantel  angewachsenen  Nid&metiyUdiii 
Weise  den  bei  Nautilus  derbbäutigen  Trichtedapiien ,  o4 
Nautilus  entspreche.  Im  ersten  Falle  würden  sie  cincB 
Theile  im  vorgestreckten  Stande,  un  rwdten  einen  allgi 
retmhiiten  Thieres  Uefern. 

Gegen  letztere    Ansicht  oder    die   Deckeltbeoiie    ia 


nedi 

I 
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PiftiU  «Ol  SolenltofeiMr  Behi«,fer  mit  einer  Klapp« 
d<>a  Aptf «litis  in  nitt)«r«r  I^if«  In  AmaioidtM«   >j^. 


]Mim  bestimmtes  und  dem  Ammonites  (ABpidoceras  Zittel)  biepiuosos 

iy^iutiia   jnigetlieiltes   Stück    aus    dem    Soleiiliofer    litbograpliiBcbea 

rr   welches  am  Bruclislück    des  Steiakems   der  Amiüoiiiteixscliale  mit 

ciiinmgeneti    ßasis   vollkoiiiiiieii   der  W51buag   des  vorigeu   Umgaugs 

die   gewölbte  Fläche  auBseii,    die   hoWe  einwärts,   den  breit4?ii  ab- 

i^£«iim  der  äußeren  Waud  zugewendet,    m  da&s  er  rückwärts  ein- 

ihr   geglitten   sein  muss, 

t-edt    erwähnt    für  denselben 

und   Ammoniten    ans    dem 

Jitra  van  üliu  liasselbe  Ver- 

iiit  das  aber  das  verkehrte 

mit  dem  gewölinliehen 

I  Solenhofen.     Dieselbe 

hmt    tJLbrigens   Broun   für 

Apiychen  angeführt  mid  es 

AUS  i>uienhoffn  ein  Aptycbus 

vor,    welcher   Im    Froüle 

iOmidiileDS  schrägt  in   der 

der    einen    und   der 

L«age,  im  Oehiinse  eines  sehr   ankenntlichen  Ammoniten,  ich  denke 

pp€lia  ocokta,  stellt. 

sehr  wenig  fltir  sich   hat.    dass   die  ohnehin   durch   die  Mantel- 
Athemkammer    Überdeckten   Nidarnentaldrüsen ,    deren  OHS^llige 
Allein  dazu  geführt  Ijüben,    an   sie    beim  Aptjebud  zu  denken, 
and  m  starke  Schiilbedeekung  empfangen  haben  sollten,    die 
Schallagen    eine    auii    Hautfaltung    herrührende  Tasche    verUngen, 
«o   dieser  Stelle    ni<'iitÄ    bekannt    ist,    da    femer  eine    Schal- 
oiiaer    mit    vortrefflielister    Chamierbildung    und    Beweglichkeit 
gegen  einander  und   spezieller  Muskel  Versorgung  ^    welche    hier 
wenn  sie  an    der   Kappe   dee   Trichters    angebracht  wän.% 
dieees  Organs  nur  behindern  würde,    endlich  das  ManteL 
*  Atliemb6hle  selbst,  welebes  den  wechselnden  FtÜhingaständen  Kaum 
eni  sehr  nngeei^ieter  Platz  für  eine  Bchaleinlagerong  sein  würde, 
liegen   die  jetat  mehr  verbreitete  Meinmig,    die  Anbrintrn"'    '^'-^ 
am  Banche  überliaupt  nicht  aimehmen  zu  dürfen,  vielmehi 

Eappe  entsprechenden  Nadcenpoleter. 
Xage  an  der  Aussen  wand  mit  der  SpitiRe  oaeh  hinten  darff^"^'^  «-v-i^ 

acheint,  als  nicht  ganz  vollsULndige  Hotraktion  denken,  b« 
Ol  Mnahfiaiwilaep  der  Ka|>pe  niher  am  Nucleos  des  Apt>  < 
^l2e  Toran^gegangfin  sei,  die  seltenere,  rein  quere  Ilii  i 
Eindige.   Die  liannonielinie  entspricht  !»chr  gut  der  Mcdii: 
im   Verhaltniss  ^ur  GehäubemUndung    zu  geringe  Gi 


tteg  im  Bimm  umnauchm  AUipei  uimmui  waii 
kammer,  aus  welcher  die  Nidamentaldnisen  memali  li 
selir  überflüssig  und  der  Bewegung  im  Gehäuse  hinderlkj 
weiter  ein  YorrUcken  der  Muskel  ausätze  ohne  Vorh 
abscheidung  nüt  dem  fortwährenden  Gebrauche  der  ; 
ist,  der  dienlichste  Platz  der  MuskelansHtze  hart  am  8q 
auf  die  Theorie  voa  Süss  über  die  Mjotheken  nidil 
Ohren  und  Kiele  als  Fiihningsstäbe  ansehen  zu  sollen 
welcher,  wenn  ein  Aptyehus  vorhanden  war,  wohl  sU 
Retraktion  in  der  Wohnkammer  sich  bergen  konnte  m 
trat.  Dabei  wäre  ein  Federn  der  Ohren  wohl 
Nackenplättchen  der  Klausilien  stattfindet^ 

Der  gewöhnliche  durch  eine  Furche  zweitbeÜig^ 
dieser  Furche  etwas  beweglich  gewesene,  kalldge  Apijd 
deu  Aegoceratiden  vor  und  zwar  mit  den  ZnwachaBt 
faltigen  Aussenflächen  in  hedeuteuder  Dicke  hei  Opp^lft 
cei*as,  mit  körniger  Aussenfläehe  und  dtlnn  bei  8tephanQM| 
«unmt  dem  aus  diesem  zu  entwickelnden  aufgelösteti  ^M 
Aspidoceras.  Ein  nicht  med i au  getlieilter  Aptydtns  oA 
Oppel  findet  sich  nicht  allein  bei  einigen  AegocentidcB 
Arietites,  sondern,  nach  Neumayr,  auch  bei  einem  jiu 
und  namentlich  bei  den  Arcestiden«  mindest€nß  bei  A^H 
Diese  Anaptycheu  sind  ziemlich  herzf(&rmig  und  ihrm 
im  fossilen  Stand  beweist,  dass  sie  mehr  ofguiiselia  | 
hornig  waren.  Hmen  möchte  Keferstein,  aber  mdil 
denluni;   der  NRiitihi<i;.knTiTiA    rmfrnntnhMi "Biam-^KamaaidmM 
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fÄhrend    in    der    paläozoischen    Zeit    bei    Cepbalopoden    nur    äussere 

existirten,  diese  iheils  gestreckt,  tbeUs  gekrüBinit  und  spiral,  nach 

Qg  von  Barrande  sowohl  exogastrisch  als  endogastrisch  gerollt, 

sich  in  der  mesozoischen  Epoche  die  äusseren  Sclialeii  auf  die 

che  Form,   welche  in  Nantilns   und  Argouauta  bis   heute  überlebt 

ä€    endogastrischen   hingegen   ti^ten   ausschliesslich  als  innere  Schalen 

adestenü  ähnlich  eingeschlossen  wie    bei    der  gleichfalls  überlebenden 

i,    oft  wehr,    bis  zu  dem  Grade,    weicher   heute  für   die  Dekapoden 

Ich   ist,   und   alle   inneren  waren,    wie  Süss  annimmt,    wenn  nicht 

dann  endogastrisch. 

nimmt  Süss  den  exogastrischen  Argonauta,  einen  wahren  Amoioiiiten, 

eudung   der  exogastrischeii  Reilie,    in    welcher    die  Verbindung    der 

itur  mit  dem  Gehäuse  sich  immer  uiehr  minderte,    so  dass  in  einem 

der  OberÜÄche  und  Knoten  des  Gehäuses  von  Trachyceras,  einer 

der  Trias,  aus  zu  führenden  Zusammenhange  endlich  Argonauta  nur 

weiblichen  Geschlcchte  eine  der  Muskelansüize  und  der  Perlmutter- 

damit  der  Septen  ermangelnde  Schale  übrig  behielt.     Dann  möchten 

flten  nicht  nur  keine  Tetrahrauchien,   soudeni  auch   nicht  einmal 

gewesen  sein.     Der  Tintensack,  dessen  Besitz  wie  die  Minderzahl 

und   der  Kiemen   Argonauta  weit   von  Nautilus   trennt,    mösste 

I,  etwa  als  Ersatz  der  Schalminderung,   spät  erworben  sein.     Der 

Hergel   von   Piemont   birgt    fossil   Argonauta    liians    der    indischen 


dadurch    in    dieser    verwickelten  Frage    prüjudiziren   zu  wollen, 

mr   «mächst    die    Betrachtung    der    Schale    von   Argonauta    an. 

dieser  dibranchen  und   oktopodischen  Gattung    das   sehr   kleine 

»,   welches   bei  einer   Grösse   von   wenigen  Linien   einen    mehr  als 

langen  ßegattungsarm  oder  Hektocotylus  ausbildet,  ganz  schalenlos 

allein  unter  allen  Oktopoden,    das  Weib  ein  bis  über  eine 

'iMtites^    symmetrisches  Gehiluse   mit    wenigen,    riemlich   zusanmien- 

rasch  in  Höhe  und  Weite  zunehmenden,   einander  umfassenden, 

verdeckenden     Windungen.     Dieses    Gehäuse    Ist    nach    Heis 

loganthtiüschen   oder  in    der  Ck)nchfj«pirale ,    sondern    in    der 

hen  gebildet.     Es   ist   milchig,    fast   durclisiehtig ,    pergamentartig, 

0,25  ram   dick*    durch    die  Ausbuchtung   glatter  oder  höckriger 

weUiger  Kippen  auf  den  Seiten  verstärkt,   jung  ziemlich  biegsam, 

iKMjoderi  trucken  sehr  zerbrechlich.    Der  KieU  Übrigem  in  geringer 

plAtIfit,  erscheint  durch  eine  ihn  begleitende  Doppelrstbe  ton  nach 

Höckern,  in  welche  die  gedachten  Rippen  anaUuifen, 

•Andererseits  erreichen  jene  Rippen  wechselnd  eine  innere  glatte 

midie  schliesslich  an  den  schi^ieHgen,  nach  Arten  und  Inditidoeo 

gArnüaeim.   verlängerten  und  abstehenden  Ohreo  ailMgt.     Der 


A,  Tawir,    i.  .-wma.*. 


Efiiis^i:« 


Sk  ai 


feifil^.   r/iCfa   farbke.     Die    iea<ft 

f.icht  füir  /ifrn  Wellenlinien.  sCpn^ieni  1 

»ich  axn  Kiele  in  einem 

iregUttet.     L'ebrigens  besteht  die  ScUe 

«tenkrediter.  scbnuüer  Prismen,  nadi  Tarfioai  T«ixctt 

iteft«iere  dünner,    tieide  &ber20gen  bdi  ciMai  HiattlMB.    d 

AoftfäHuwr  von  Hoblnmnen  mit 

hririzontaler   Fasern.    Sie   entbehrt   der 

iHüKindcni   leicht   längs   der  Knotenliaien 

eIh  Naotilos,  später  als  Papiemaatilos  bemchaet,  iil  b€  « 

vrmi  Thiere.  dass  dieses  lange  als  sieb  sAmdftr  ihrer  beaic 

wnrdc,  bis  durch  Ik^rachtnngen  ond  Untersocfaiingen  voa PoU 

gleich  Dnvffrnoy  meinte,   das«  Aigonaata  sdioii  im  B 

von  Philinni.  d*Orhiffnv.    Lamarfik.   npsliAv»« 


Argoaauta, 


611 


normaleu  Bestandtheüe  des  Armes  bogig  mnlaiifeu,  so  dass  die 
nz  kleinen  Näpfchen  dem  Anfange  des  Segels  wieder  ganz  nahe 
Indem  diese  Arme,  zurückgeschlageii  und  sich  dann  einkrllimuend, 
oder  dem  Stiele  zwischeu  den  Ohren  und  der  Spira  liegen, 
Seiten  der  Selrnle  begleiten  und  sich  mit  der  innere«  Fläiiie  an 
ken,  kommt  die  Doppelreihe  der  Näpfe  am  Rande  einwärts  zu  liegen 
sich  an  die  Tuberkel  der  Schale  lüiigs  der  grossen  Krümmung.  Die 
Fläche  der  Membran  mrd  von  einer  maschigen  pigmentannen» 
heu  Haut  gebildet  mid  ist»  wie  Terany  gezeigt  hat,  mit  merk- 
kkdmer  sezemirenden  Drtlsen  ausgerüstet.  Dem  entspricht  der 
Torrückende  Beleg  des  Gehäuses.  Hiernach  kann  es  kein  Zweifel 
.^^^  die  Segelaime  an  der  Bildung  der  Schale  und  zwar  ganz  vorzugsweise 
■igt  sind,  wobei  sie  in  der  Bauihmiltelliuie  der  Schale,  ähnhch  wie 
lauteUappeu  der  Cypraea  auf  dem  Rücken,  einander  begegnen,  vorne 
ihpeiteDt  liinten  langsamer  die  fertigen  Fartieeu  verlassen  und,  je  länger 
|f  einer  SchalEi recke  bereits  verweilten,  um  so  mehr  von  ilireni  Sekrete 
BT  ergossen  haben.  Indem  mit  dem  allgemeinen  Wachslhum  des  Thieres 
ßr  Terläügenmg  der  Segelarme  aucb  deren  Näpfe  sich  in  Ziihl  vermehren. 
Jeweilig  von  bis  dahin  dem  Mundrande  der  Schale  parallel  liegenden, 
die  Hälfte  der  Gesamnitzald  betragenden  eioige  auf  den  ventralen 
Iber.  Nun  wird  von  den  Beobachtern  berichtet,  dass  die  Segel- 
>Ei  der  Schale,  an  welcher  in  gedachter  Weise  anliegend  Rang  sie 
lisi,  gläuzlieh  entfernt  und  flossenartig  bentitzt  werden.  Auch  lit 
ZAtiheit  der  Segel  das  normale  ^'oiTÜcken  einer  von  ihnen  allein 
Schale  olme  Stützung  des  fit;ien  Bandes  \üq  innen  schwer  zu 
Die  von  J.  Power,  van  Beneden  und  Kefer«tein  gemachte 
ag  über  Reparatur  der  Schale  von  der  InnenHiiche,  tbeilweise  mit 
von  Scherben,  lüsst  sieb  bestätigen.  Die  erneuerten  Theile  sind 
Lsag  ftöhf  »erbrechlicii.  In  der  Jugend  ist  bei  unvollkummcnem 
der  Arme  die  Schale  biegsam,  anders  geartet*  Delle  Chiaje 
tebeode  Argonauia  durch  eine  sehr  feine  Haut  mit  der  Schale  \er* 
thftbeiL  Ein  innerer  glatter  Ueberzug  der  Schale  tritt  besonders 
^Kiellinie  deutlich  auf  und  deren  Tuberkel  haben  in  der  hohlen  Si»iizr 
innere  kalkartige  Deposits*  indetn  durch  alles  dieses  die  Annahme 
geJegt  wird,  dass  etwas  von  der  Schale  von  innen  heraus  gebildet 
die  Btunpfgestalt  aher,  auch  nach  Angabe  denjenigen,  welche  das 
sahen,  dem  Schahnunde  zu  wenig  entspricht,  als  dass  mau 
Ifftntelrand  als  Scbalbildner  ansehen  dürfte,  scheint  es  mir  zul^sig, 
Saom  der  Umbreüa,  der  die  Arme  verbindenden  Membran  in's 
fairen,  zur  Anlehnung  an  welchen  der  rücklnufen<U*  Baum  di»r 
Jedesmal  wieder  zurückkehren  könnte.  Ist  tliese  Annahme  richtig, 
die  Schale  vo»  Argonauta  der  der  Ammoniten,    an  denm  Her* 
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Stellung^  wegen  der  Septen,  der  Mantel  bis  zum  Hinterende  beÜKÜip 
sein  nrnss,  ganz  fem. 

Wegen  des  Vorkommens  nur  beim  Weibchen  wird  man  die  ivid 
Funktion  der  Argonautenscbale  in  der  einer  sonst  bei  den  Ubcdhoi 
poden  unbekannten  Brutpflege  suchen  dürfen.  We  rektif  kkii 
werden  in  einem  grossen  Ballen,  verstrickt  durch  fadige  Aühäai^  i 

ähnlichen  Eischale^  auf  4b 
Fig.  -lö^  des   Thieres    in   der  Schale 

vorletzten  Umgang  mllgeMD 
Schale  ist  dne  Wie^  Diai 
den  Jungen^  im  AogCDfcikhe 
bort  sehr  klein,  nor  tiftJSl 
lang  als  die  der  enradMi  i 
neren  Sepiola  Rondeletü,  sAl 
regehnäsgig  eine  Zeit  lang  ia 
räum  der  Matter  aa^mfcaif 
Alle  jetzt  lebeadfli  Ih 
ausgenommen  Spimim»  U 
versteckte  Sehale.  Dieadbe 
mäss  der  embrjOBAm  Ektt 
einer  geschlossenen  Tasdia  ii 
baut  and  ist  symmtflieL 
entweder  Ton  bainartigai 
und  chitiniger  Konelilatia^ 
Chondrophora,  oder  < 
hornigen  Blatte  kallofi 
und  bilden  die  8cliQi|ia  ^ 
Scbelp ,  hoUandtadfe  a  Sd| 
Sepiaknocheu,  Seploüariai  Ol 
franzÖsiBcheu  Antoren,  boi  4 
phora.  Diese  F.imhfilmg  li 
die  sonstigen  aw^"]  ||[ffcm  jg^ 
berübrenden  Wcnh  and  darf 
lieh  nicht  l>eaatxi  «irtet 
mit  Sepia  zu  verbintak  1 
aitige  innere  Schalai  baba  M 
lidae.  LoUgidae,  CraacÜaHi 
gopsidae.  Cheiroc««thidai.  i 
teuthidae  ond  "PhymaoimMM 
den  SepioUdae  Ist  ilii  Seil 
etwa  halb  m  hmg  all  ^er  1 
in  deaaeii  lorfanr  BHii  4 


B| 


I 


Joogt  Sekftlan  von  delmpodiatiben  C«pliAlopodcn. 
A.  imd  S:  Csletpbon;  JL  S«piA  olefmiu  BliJiitlllf , 
vom  Bauch«.  B.  Sepia  ofioiMlU  L.«  dtsflttieb«D, 
liinterst««  Stück,  C—¥t  Ciattdrophoi« ;  C.  S^pioU 
Roadeletii  Gegner*  D.  Onrchoi^athia  KrohnJiVersBy, 
C  Loiifo  yulgMia  Lftink,  F.  ODunutrepbe»  lodftrat 
Cbii^A*  ^>  luid  F,  vom  Baiieli»;  i,*i<  ^»  ^#  ^  <^^^ 
Terrnny.  —  c  Com».  •.  Blitteiigtr  KmlkWlff . 
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der 


der 


kazettfui-mig  T   bei  Rossia  pfeilföraiig   mit  vorderem  Stiele,     Bei 

durchhiebt  sie  den  ganzen  Rücken.    Sie  kommt  bei  den  Cheiix>- 

und  ThysuBOteuthidae  der  von  Rossia  nahe,  gestaltet  sich  aber  bei 

aidae   in  Ueberwiegen    des   verbreiterten  Theiles   einer  Feder  mit 

gericlitetem  Rohre  älmlich,    wobei    die   Mittellinie   ventral   eine 

Idet  und  sich   dorsal   dem  Schaft    der  Feder  gleich  wölbte   während 

streifen,  deren  Jeder  dem  definitiven  Kontur  nachgeht,  die  Seiten 

Federfahne  gliedern.     80   emarb   sich  Loligo  durch  Feder  und 

den  Titel  des  Schreibzeugs,   calamailus,  calaniiyo,  calmar.     Die 

Männchen  ist  schmaler  als    die   der  Weibchen.     Bei    den  Loli- 

und   vorzüglich    Cheiroteutliis   ist    die  Schale    unler   mittlen^i'  Ein- 

▼orn  und  hinten  lanzettförmig  verbreitert.     Bei  den  meisten  Onycho- 

ist  der  lanzettförmige  liintere  Theil  sehr  kurz,  der  Stiel,  vorwärts 

L,   Überwiegt,    die  Schale   im  ganzen  gleicht  etwa  einer  Stahlfeder 

Die   Rjlnder  können   sich   hinten   ventral    zusammenbiegen;    so 

liinterc  Spitze  bei  den  nieisten  Onvchoteuthis,  Loligopsis,  Dosidiscus, 

phes  ein  für  den  Vergleich  mit  dem  PJiragmoc^nus  der  Belemniten 

,   solider  oder  mit  vorderem  ventralen  Eingang   hohler  Kegel.     In 

[-Torm  entspricht  die  noch  sonst  ventral  konkav  gebogene  Schale  deut- 

^finem  Gehäuse  mit  rektiv  ungeheuer  p'osser  MtUidmig  und  minimalem 

Tod  Architeutlns  dux  Steenstrup   erhielt  man   an  der  Küste  von 

k  tiue  zwei  Meter  lange  Schale,    Dem  schliessen  sich  die  Calciphoru  an. 

durch  Sepia  vertreten-    Deren  im  ganzen  gestreckt  eiförmige  Schale, 

ausgebuchteten  Selten,  besitzt  zunächst  ebenfalls  die  dorsal  konvexe 

er  dM  Hornblatt  nebst  hinterem  hohlen  Conus,    welcher  besonders 

hgans    Blain\ille    oder   Orbipiyana   Ferussac,    deshalb    in    Genua 

genannt,  und  S.  aculeata  stachelartig  vorsteht.    Aber  das  Hornblatt 

Theile  und  mit  Ausixahme  des  Randes    dorsal  l>elegt   mit 

durch    eine,   bei  S*   ofticinalis    L.    körnige  Kalkschicht   und 

ihnlieher  Weise  ventral,    soweit    daselbst  nicht  eine  melu  diffe* 

enheit  der  Schale  in  Betracht  kommt.    Besonders  gut  verkalkt, 

glänzend  ist  der  Conus  der   geniumlen  Arten.     Einen  Tljeil    der 

Uonjblattes  nimmt  ventral  ein  Hollundcnnark  ähiüich  schwammiger 

€iji*   im  Kegel  an  der  Dorsalwand  beginnend,   erst  nel  schmaler 

Bombtfttt,    so   dass  dieses   geiiliche  Flttgel    bildet,   allmählich   fast 

und  Länge   erreichend  r    so   däss  es   nur  ab   schmaler  Saum 

Dime  MaBse  besteht  aus  zalilreichen,  z.  B.  bei  dem  abgebildeten 

TOD  8.  elegans  140  Blättchen^  von  denen  das  letzt  gebildete  ventral 

^^m  aof  Fläche  und  Rand  ganz  frei  liegt,  während  die  llbrigen  hinter 

^^Maiit   schmalen,    durch   etwa   den   Septen   der  Fischseiteumu&keln 

^^wiffige  und  sackige,  für  die  rwei  Seilen  symmetrische,  quere  Linien 

OCH  Slitifelien  und  mit  den  Uinterkanten  sichtbar  sind.    Die  l^V«X\cV^\i 
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Die  ftnsteren  Bedeckongen. 


8tossen  vorwärts  in  einem  Winkel  von  etwa  20  Gnd  wd  die  ] 
und  lanfen  an  ihr  mit  Spitzbogen  aas.  Die  spftteren  sind  niditii 
anfänglichen.  So  ist  die  schwammige  Platte  etwas  tot  der  Mitte  i 
wo  etwa  40  Blättchen  tlber  einander  liegen ,  imd  in  der  ICtb 
dicksten.  Diese  Horizontal-Blättchen  sind  unter  finander  fcrimn 
schräg  aufsteigende ,  in  Distanzen  von  im  Dorchscfanitt  etwa  0,1 
weniger  sowohl  der  Länge  als  der  Quere  nach  verlMfoideL  Sie 
zwischen  sich  ein  System  yon  vielleicht  einer  halben  Millkm  seh 
förmiger  Hohlräume  oder  Zellen  von  höchstens  0,3  mm  Hflbe,  de 
jeweilig  durch  die  Dicke  der  ganzen  Masse  durchgehend  anf  eioanc 
sind.  Eine  mikroskopische  Guillochirung  der  scheinbar  glatten  fin 
des  letzten  Blattes  deutet  die  Art  des  Fortbanes  an. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  der  ventrale  kalkige  Sdudt 
dem  ihm  vorausgehenden  Hornblatt  von  der  eigentlicheii  Sdial 
Boden  der  Sdialtasche  sammt  dem  Falze,  in  weldiem  diesei 
Decke  umschlägt,  der  dorsale  Ueberzug  aber  von  den  znrftd^^ 
und  verwachsene  Mantelrändem,  dem  Dache  der  Sehaltasche  gel 
Während  auf  der  einen  Seite  eine  jurassisdie  Gattmig  C 
indem  sie  nur  di^  Bflckenseite  der  Schale  mit  einer  granoliitea  1 

bedeckt  hat,  die  heutigen  Kalkaduden  m 
schalen  verbindet,  fOhrt  die  eooine  Bc 
gekaiümerten  bciialeii  zu  denen  der  S 
Bei  ihr  entsprechen  den  Kalkbliitchei 
weiter  von  dnaDder  abstehend«  und  ■ 
auf  das  stark  gebogene  HorDblatt  stna 
im  Conus  durchsetzen  diesen  ganz.  I 
ist    mit    grobeu    Rauhigkeiten    bededd 


Fig.  720. 
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Fi«.  721. 


grade  oder  vcEtral  emgeroUt  vorkam,    durcli  starke  Kiilttimung  bei 

BOb  den  Spiralidae  zugeUieilten  Spimlirostra  dieser  Familie  am  u&cUstieü 

,  gekamniert,  bildete  i^hieii  Pliragniocoims  oder  Älveolit,  scmdcra  es 

Ich  die  Septeii  von  einem  Sipho  dm-chsetzt.     Der  vordere  Theil  der 

weichet'  relativ  sehr  selten  erhalten  ist,  die  Schulpe,  das  Proostracmii 

Iilxley.   trat    hornig   und   schmal,  oder  kalkig   und   breit  vor.     Bei 

iu^s   uad   den    nächst  vemaudtee,    z.   B.   Acanüiotenihis ,   kann    man 

Phragmocomis  eine  Scheide  unterscheideii*     Es   erlangt  nämlich  der 

welchen  wir,  von  Sepia  ausgehend,  bei 

pla    etwas    vollkommener    am    Ckjnos    von 

znrückgesclilagen    sahen ,    dne   solche 

ng ,   dass  er  die  Spitze  des  Conus  tiber- 

einschliesst.     Bei  Belenmitella   noch    an 

cliseite  gespalten,  tritt  er  bei  Xiphotenthis 

lites   auf  als  ein  von  liinten  her  weit- 

Theil,    welcher  den  Phragmoconus  in 

le  aufnimmt  and  dessen  Spitze  vollständig 

it.     Diese   Scheide,    Rostinim,    bei   den 

Gaine,  bei  den  Engländern  Guard>  ist 

BaiSfl   allein    und   meist   nur  im   soliden 

oder    mit   einem    Bruchstücke    des    hohlen 

Iten.    Sie  ist  gewöhnlich  schlank  kegel- 

der  Käme  der  JJonuerkeile,  zuweilen 

Irmig  in  der  Mitte  verbreitert,  meist  von 

kreisf<)rniigem  Durchschnitt,    auch    wohl 

und  oft  gefurcht.   Die  ventrale  Wand 

der  Hohlraum   etwas   exceutriscli. 

ßsc   wird    gebildet  von    dutenftirmig 

'iteckenden,  auswärts  immer  mächtigeren 

radiAr    gestellter    Kalkspat hfasem*     Hftufig    ist    ue    bedeckt    von 
tieteeii   kaUkigeu   ocLer   irisiremlen,    ventral    sohwAGberen  Ueberzug, 
von  Hantel  1^  Cuticulum   von  Huxley.     Bei  Acaittboteotiiis  ht^ 
scheint,    vom   Eo6trum  am  Mnteren  Tbeile  des  Phragmoconus   nur 
Uebemig  vorlmnden.    Bei  Belemuopsis  ist  das  Itostnim  hinttti  offen, 
atMs  ist  es,  wenigstens  als  KiUclage,  nicht  vorlianden,  bei  Belopttm 
mit  zwei  runden  SeüenflOgeln  versebeii;  bei  Xiphoteithia  zeigt  es 
Das  Alveolarloch  des  Roitrum  hat  eineo  eehftrfeiii 
«Her  formgeiidon  Rand,     hw  Bimieiikagel  besteht  aus  der  kegeU 
sehr  zarten  Alveolaracbale  oder  Conottieoi  und  den  nach  Art  flacher 
9<er  Über  einander  gesetzten  Septen^   welche   wahrscbeiiiliQli  ans  Perl* 

Ean/    bestanden.     Der    Sipho    tritt    durch    diese   laii    rndcwärti 


ä«hft]6  ?oa  BfilanuitM  kiMtirtiii 
ftus  Soleahofin  mcIi  Qa«juitedl, 
Vft.  ».  A.*yTOpU»toa  —  k.  Ojp^r- 
btilar-r^ld  iler  Schulp».  p.  AlreoUr- 
•ehaift»  Tordaru.  p'.  hiat«r«T  Tlieil 
dii  rhngiaoooiiiu«  r.  ftottrum. 
Dm  ftkf«l60to  WHUk  lil  «ffiMt, 


schrägen  Stützung  des  Schalmimdes  konstmiren  sich  Zawud 
auf  der  Mitte  der  Rückenplatte  vorwärts  gerichtete,  oft  in  e 
Kiel  zusammentreffende  Bogen  bilden.  Diese  mediane  B 
Ogiven,  ist  beiderseits  begränzt  durch  ein  System  grader, 
und  auswärts  laufender  Linien,  welche  mit  Beziehmig  auf  i 
Fortsetzung  nach  auswärts  dorsale  A8}inptoten  heissen.  Sei 
in  den  Hypcrbolarregionen  die  Linien  sich  ganz  nach  ao 
ventrolaterale  As>inptoten  nach  Huxley,  Sekanten  nach  8 
der  Bauchwand  fast  einfach  quere,  fladi  nach  hinten  gebogc 

Von  den  übrigen  Theilen  der  Belenmiten  sind  hin] 
erhalten,  um  zu  beweisen,  dass  die  Thiere  in  der  gew 
dekapodisch,  mit  Krallen  bewaffiiet,  mit  Flossen  und  mit  € 
versehen  waren,  welcher  ziemlich  weit  rQckwflrts  lag,  sofwie 
gestreckt  und  ausschliesslich  der  Arme  etwa  viermal  so  li 
Rostrum. 

Belemniten  lebten  vorzüglich  in  der  jurassischen  Epo4 
jedoch  schon  v.  Hauer,  dass  sie  bereits  in  den  triasaia 
rothen  Kalken  vorkommen.  Nach  Mojsisovicz  sind  ihnen 
alveolaren  Orthoceratiten  der  Trias,  Anlaoooeras  nnd  si 
ceratitcn  des  Lias,  deren  Bedeutung  schon  frfiher  angezweil 
als  Phragmokone  zuzutlieilen.  Bou6  glaubt  anch  ein  Fngn 
kalk  erkannt  zu  haben.  Im  unteren  Lias  noch  spftilicfa,  t 
bildung  eines  hochpelagischen  Meerescharakters,  die  Belenani 
reichlicher  und  im  oberen  in  unzählbarer  Menge  auf,  in  den 
aber  im  mittleren  brannpn  .Inm.    Tm  nntPrAn  ßrflniiftnfl  nn^K  w 
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Tascbe ,    in   welclier   die   Schale  von  Sepia    liegt »   wird   von   vom 

von  der  dieser  Gattung   ^ukominendeu   halbmoiidfönnigen   vorderen 

pK|»€lp1atte  nnd  seitlich  umfasst  von  den  Stäben,  welche  mit  dieser 

I  dnd.    Die  Schale  kombbürt  sich  so  mit  diesen  Knorj^eln  zu  einem 

||et.    An  ihren  Seiten  haben  Muskeln,  sowohl  für  Kojjf  und  Trichter, 

ßauchtheil  des  Mantels  Ursprung.     Sie  giebt  somit,  ausser  dem 

ben   Schutze    der  Eingeweide   und    der    spesdfischeii   Erleichterung 

B  Lufträojnchen,  einen  festen  Anlialt  für  die  Muskelarbeit  an  Kopf, 

noasm  und  Mantel  dach,  so  für  Ortsveräiidening,  Beuteergreifung, 

l8t  die  Seliale  nur  cMtinig,    so  setzt  sich  die  Muskulatur  merk- 

den    Rücken   der  Schal tasche   fort;    ihre  Aktion   ist    energischer, 

die  Thiere  meist   im  gan^eu   schlanker,    pfeilförmig   gebaut   sind. 

r  tritt   vertikalen  Krümmuji^en,    Kontraktionen    der  Längsmuskebi, 

Itlich  in  den  Weg,  sichert  und  beschleunigt  aber  durch  ihre  Elasti- 

Muskelersclilaffung  die  RUckkelir  des  Rumpfes  in  die  gestreckte 

p«itri»che    Haltung.     Ihre   Mitwirkimg    bei    den    Schnellbewegungen 

der  hinteren,  durch  die  Flossen  pfeilfönnigeu  Spitze  ist  leicht 

Den    Beletuniten    gewährte    vennuthlich    die   Beschwerung    der 

l^ltze   durch    das    solid    kalkige  Eostrum    in  Kombination    mit  den 

lidi  aoscldiessenden  Luftkammein  liie  Möglichkeit,  bei  Ausstossmig 

durch  den  Trichter  auf  das  rascheste  mit  dem  Hinterende  voran 

Bkeiif  sei  es,  um  Beute  mit  sich  zu  reissen,  sei  es^  um  pelagischen 

\  Reptilien  zu  entgehen. 

der  Epideniüs,  welche  hei  Nantilus  aus  cyliudrischeu,  sonst  aus 
pdgen  Zellen  besteht ,  folgt  bei  erwadisenen  eine  iltinne  Binde- 
^  «af  diese  die  den  ausgezeichneten,  schon  Aristoteles  bekannten 
ditel  der  Cephalopoden  bedingeude  I^arhenzellenschicht.  Deren 
gewisse  Schwierigkeiten.  Als  1621  C.  G.  Carus  die 
der  Cephalopoden  beobachtete,  stellte  er  sich  als 
V  das«  die  lebhaftere  Hötbung,  welche  Loligo  nach  dem  Tode 
'ch  Einwirkung  des  Sauerstofis  der  Luft  entstehe  gleich  der  Röthung 
Cliylusge fassen  der  Wirbelt hiere  genommenen  LjTnphe.  Das 
ht  ftlr  die  Wandlung  von  Farben  anderer  Art  bei  lebenden 
unter  ileren  Haut  ein  gefärbter  Saft  nicht  zu  finden  war.  Für 
den  Wechsel  der  Intensität  der  Färbung  glaubte  er,  die 
dem  wechselnden  Kontraktionen  der  Haut  entnelnnen  zu  können, 
iei  Färbting  waKrgaiommene  Punkte  in  lokaler  Kontraktion 
in  der  Expansion  aiier  von  eluÄnrler  entfernt  und  minder 
,  w£lhrend  durch  die  verdünnte  Haut  das  weisse  Fleisch 
le.  Für  den  Wechsel  der  Faj-ben  nach  der  QualitAt,  den 
In  Gelb  oder  Blan  fehlte  ihm  jede  ErkÜntng.  Sangiö- 
nnterdess,  dass  es  die  gelobten  Flecken  selbst  und.  ^«\c\ift 
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Chromatophoren  d«i  Embryo   tob   Loligo   Tulgarif  meh  Hvtlag.  wiwu< 

A.  Kontrahirt«  Chzonubiophor«  mtt  omgobend«  Cutis  und  d«s  da  ^^  "^ 
in  diesem  ZiuUiide  nicht  erreichenden  BadÜrfMam,  Ton  derFliek«, 

aoo/,.    B.  Mutelnuid  im  Dnrehschnitt,  mit  ezpudirt«r,  C.  vH  kos-  tophO 

trahirter  Chromstophore,  i<x^.>-e.  Epidermis,  ca.  EmhrjMMl«  Cutis.  12-^! 

eh.  Chromatophore.  c.  Hohlraum  Ar  dieselbe,  m.  Quer  dnrchsehnittsas        

Muskeln.  sem, 

jedeC 

daselbst  mit  einer  elliptischen  Erweiterung  enden,  anf  wd 
Längsstreifen  der  Faser  deutlicher  als  in  deren  Verl« 
welche  einen  elliptischen  Kern  enthält  Diese  Fasern 
eine  Chomatophore  mit  anderen  zn  verbinden.  Nach  Bo 
der  Fasern  um  die  Chromatophore  za  einer  Wand  nBai 
Chromatophoren  auch  in  der  Kontraktion  eine  Stemfonn  I 
tophorenlager  wären  danach  die  Pigmentflecke,  wennglci 
doch  in  der  Aktion  ganz  passiv.  Das  Lager  wäre  eine 
Muskelnetzes,  dessen  Spannung  sich  durch  Steigenmg  dei 
Dass  undurchsichtige  Pigmentkömehen  Ar  das  Auge  viel 
wenn  sie  mit  verschwindend  kleinen  Zwischenrftnnien  in 

T^crA   flhpr    Pinp    cnmaoA   TTltt/^Vio   erchrtnf^t    w^rrlon        «kirn    ^mm 
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die  Kontraktion  der  Farbenzellen  wurde  in  dieser  Theorie 
Idnen  die  Elastizität  in  Ansprach  genonmien,  von  Uarless, 
bngens  in  dieser  Beziehung  etwas  geschwankt  zu  haben  scheint, 
Bke  und  Keferstein  die  des  Pigmentsackes  oder  der  Pigment- 
tt,  von  Boll  die  eine«  zwischen  die  Rudi är fasern  und  die  Chroma- 
tschobenen  Zellkranzes, 

Eisatz  mit  dieser  Auffassung  trat,  abgesehen  von  Einwendungen 
e  die  Kadiärfasern  Qberhaupt  nicht  finden  konnten,  histio logisch 
is€h  die  von  Harting,  welche  von  Waldeyer  unterstützt 
^eniisa  dieser  liefen  nach  üntersuehnngen  vorzüglich  an  den 
k  von  Loligo  die  Chromatop hören  direkt  unter  dem  Epithel, 
|Mi  prismatischen,  meist  hexagonalen  Zellen  von  20 — 80  fi  Durch- 
Ibildet  wird,  in  mit  Flüssigkeit  gebildeten  platten  Höhlen  der 
ta  «arten,  von  durchsichtiger  amorpher  Sabstanz  mit  elliptischen 
^Ideten  Cutis.  Einwärts  folgt  direkt  das  Lager  muskulöser  Quer- 
ikiem.  Es  gelang  Harting,  im  Gegensatz  zu  Wagner's  und 
|F*Aiisicht,  ebenso  wenig  als  früher  Kölliker,  welcher  diese 
pIgDientflecken  nannte,  mit  Sicherheit  eine  Zellmembran  der  Chroma- 
lachzQweisen.  Bestehe  sie,  so  sei  sie  docli  äusserst  feiq.  Auch 
nicht  mit  Sicherheit  den  von  anderen  angegebenen  Kern,  welcher 
nur  im  Ansdehnungszustande  der  Chmmatophore  wtkde  erkannt 
Bmien,  von  den  bei  der  zugleich  stattfindenden  Abplattung 
^icnden  L'titis-Kcmen  unterscheiden.  Durch  den  Zellhaulmangel 
Chromatophore  in  die  Reihe  echt  protoplasmatischer  Zellen.  Die 
^  ein  halbfiüssiges  Protoplasma^  meinte  Karting,  breite  sich  aus 
brmft,  aktiv,  aus  und  ziehe  sich  zusammen.  Das  sie  färbende 
wks  man  unter  der  Form  kleiner  Könichen  der  Bewegung  folgen, 
lg  gegen  die  Peripherie  Hiesseu ,  Jedoch  stuts  im  Centnini 
bleiben.  Auf  sehr  starke  Reizung  ziehe  sich  jede  Chroma- 
dn  schwarzes,  mit  blossem  Auge  nicht  sichtbares  Punktchen 
Bei  der  Expansion  werde  in  etwa  2— S  Sekunden,  also  sehr 
bd,  wonn,  wie  zuweilen,  rh>  tlimisch,  dann  etwa  nur  ein  Zehntel  so 
^Asrzschlag,  der  vertikale  Durchm^ser  auf  ein  Minimum  hetub* 
^Muero  Durchmesser  von  0,02--0,03  auf  045—0/25  mm  ver- 
IBv  ObeTfläcbe  auf  das  Fünfzig-  bis  Hundertfache  der  früheren* 
jeder  Chromatophore  geschehe  für  sich  unabhängig  von  der  der 
Die  Chromatophoren  jener  Embryonen  hätten  wohl  eine  unregeU 
niemals  eine  Btemform.  Jede  habe  ihre  beitimmt«  Expinsion«- 
kolbtgen  Enden  der  Radiärfasem,  deren  StrMmg  eise  Zu* 
aiia  mehreren  Fibrillen  vermnthen  lasse,  sden  dorcbaas  nicht 
ophore  verbunden.  Diese  überschreite  jene  ein  weidg  in 
trete  deutlich  von  ihnen  zurück  in  der  KonlTB^k^im.    V^^ 
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nur  als  zu  bestimmt  gelagerten  Kernen  zngethdlte  Bindege« 
in  der  sonst  formlosen  Bindesubstanz  in  Wechselwirfcmig  n 
phorenbewegong  sich  ordnen  und  durch  ihre  Elastizitftt 
diese  Bew^^^ig  einwirken.  H.  Mttller  hat  sie  onprtyadi 
genannt.  Uebrigens  könnten  ersichtlich  die  BadiäifMem 
traktion  die  Chromatophore  ausbreiten,  auch  wenn  sie  n 
eines  von  dieser  eingenommenen  Hohlraumes  gehen. 

Fredericq  hat  1878  die  Meinung  von  Harting  fl 
erklärt  und  den  aktiven  Zustand  der  Chromatophore  wiedei 
gesucht.  Das  Innervationscentrum  der  Chromatophoren  li 
den  Subösophagealganglien.  Sinnesempfindnngen,  Eüektriäl 
mische  Agentien  wirken  ein.  Das  Licht  lAhme  Torftbei^ 
tophoren.  Auch  Klemensievicz  ist  durchaus  Hartinf 
und  seine  histiologische  Darstellung  ergftnzt  die  Alteren 
welche  die  abweichende  Darstellung  von  Harting  xom  Um 
er  die  Chromatophore  selbst,  den  Pigmentkörper,  als  M 
trachtet,  schreibt  er  ihr  doch  eine  allsdtige,  im  ezpandirte 
zu  erkennende  HQlle  zu,  welche  zum  Theil  der  ZeUknni 
tl  komplizirter  sei,  als  Boll  meinte,  indem  sie  allerdings  s 

'i|  Ansätzen  der  Radiärfasem  gebildet  werde,   aber   bamts 

■^  mehrfache  Lage  von  Zellen  besitze.    Die  BadiAr&sem  seil 

;l  mit  einer  HttUe  versehen.    An  ihnen  seioi  sackungsartigi 

\V  bemerken.    Nerven  gelang  es  ebenso  wenig  sa  den  Badün 

,|  Pigmentkörper  zu  verfolgen.    Der   „saftkansUhnliche*  Hfl 
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sich  auf  Reize  ätuilich   verhakeQ,   <ler  Effekt   auf  Reize   nach- 

ob  die  Fasern,   deren  ÄMon  eine  der  des  Protoplasmas  in  betreff 

bimg  eatgegeogesetzte  Wirkung  haben  müsste,  aktiv  seien  oder  nicht. 

i  einem  gewisaen  Grade   sind    die   physiologischen  Erscheinnngen    sehr 

Auf  einen   mechanischen  Hautreiz   tritt   in    dem  Zustande,    in 

neb    die   Tliiere    unter    unserer    Hand    zu    belinden   ptiegcn,    daa 

krJÜtiger  hervor.     Die  Erscheinung   breitet    sich  von  der  hertlhrten 

die  Umgebung  aus.     Da  die  von  Harless  für  diese  Ausbreitung 

Verbindung   der  Zellen   unter  einander   durcli   die    radiilren  Faaera 

Erkl&rung  nach  dem  Mangel  der  Bestätigung  dieser  Verbindimg  biä 

und  der  Negation  derselben  bei  anderen  tmzulässig  ist,  wird  man  sie 

tpflanziuxg  des  Reizes  im  Nervensystem  oder  dadarch  orkläi*en  müssen, 

Effekt  an  einer  Stelle  einen  Reiz  auf  deren  Nachbarschaft  ausübe* 

ibarkeit  m  dieser  Beziehung  öberdaueit  andere  Lebenserscheinungen. 

iiweiber    benutzen    das   manchmal    nur    noch    auf    sehr    energische 

[lg  eintretende  Spiel  der  Farben  in  welligem  Fortschreiten  und  blitz* 

Auftauchen   und  Sclminden    zum    Beweise   der   Frische   der  Sepien, 

und  PulpeiL   Brllcke  sah  bei  seinem  seit  36  Stunden  dem  Meere 

Oktopus    die    mit    den    Elektroden    des   Magnet- Elektromotors 

Blellen  sich  dunkel  färben»    Da  das  auf  Ausbreitung  der  Pigment- 

bembt,  so  lag  ee  sehr  nahe,  daftlr  die  Kontraktion  der  Radiärfasern 

eh  zu  nehmen,   entsprechend    der  Muskelkontraktion  auf  gleiobeu 

Lag    dabei    jedoch    ein  Widerspruch    vor  im  Vergleiche  mit  dem 

welches    durch    elektrische    Ströme    hell    gefärbt    wird.      lu 

hielt   BrUckOf    abgesehen    von    den   besonders   zu   he« 

{"QpüUeu  für  Interferenz  f    bei    beiden  Thiergruppen  das  Pigment 

von  zweierlei  Art,   ein  helles  und  ein  dunkle»,  imd  bc4  beiden 

le  fUr  veritnderlicb ,  das  belle  für  unbeweglich.     £r  hielt  aber 

jergnippen  darin  verschieden,   dass  bei  Oktopud  stets  die  game 

Pigment  gefWt  sei^  die  dunklen  Pigmentflecken  nur  in  Klümpchen 

ßn  werden   könnten   und   der    expandirte  Zoitand  der  aktive 

Chanifteleon    aber   grosse  Portionen    der   vertotelten  Zeilen   vom 

befreit  werden  könnten  und  der  belle  Zustand   der  aktive  sei^   in 

da^  dunkle  Pigment  sich  hinter  dem  bellen  veMecke.    Harting 

nichts  gelten  lassen,  als  diBS  dk  Chrotoatopliom  der  Cephalo* 

der  Ansdehnimg   Plüttchen    ?on    emfachem   Umttaa,    hMittmm 

id    zackig,    darstellen,    die    de«  Oiamaeleon   und  anderer  färb«* 

*  Ecptilien^  Amphibien  n.  s.  w.  rhizopodenartig  nach  verschiedoiiia 

Aesle  «asatoaien,    welche    Verschiedeniieit  auf  der   Form    der 

nnen  berahc.    Wie  nach  Paul  Bert  beim  Chamaaleoii^  sd 

„«»    i,  1  Lhromatophore  bei  Oktopus  der  aktive  Zustand.    Kerfen* 

and  Tod  setzen  dauernd  in  Eipansion* 
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weitermn  nat  man  zugieicü  jansKeierregang.  vom  Aoge  «n 
reflektorisch.  Dass  im  Gegensatz  za  Ghamaeleoii,  Fiaclii 
expandirte  Zustand  der  aktive  sei,  beruhe  eben  auf  dem 
fehlenden  Radiärfasem.  Der  lichtreiz  mflsste  aber  die 
nicht  die  sie  an  sie  tretenden  Badi&rJEssem  in  Kontrakt 
direkt  das  zu  bewirken,  wovon  Ghenu,  Batzel,  Kol 
dass  nämlich  die  Färbung  der  Gephalopoden  derart  dnrd 
bestimmt  werde,  dass  sie  sich  jeweilig  der  des  Bodens  a 
zu  erklären,  mflsste  \ie\  Licht  hell,  nicht  dunkel  machon  \ 
nicht,  wie  Fredericq  berichtet,  vorflbergehend.  Diese  i 
vielleicht  beglichen,  wenn  man  mit  Krukenberg  aanimml 
spiel  der  lebenden  Thiere  sich  fast  ansschliesslich  em-  & 
Ccntralnervensystems  geltend  mache.  Ein  ün  bellen  Lid 
gemeines  Wohlbefinden  könnte  etwa  Ursache  der  bellen  ] 
den  Versuchen  desselben  Autors  mit  Giften  bewirkte  Kikoüi 
Mengen  bei  Eledone  Bräunung  der  Haut,  welche  Krnke 
traktion  der  Badiärfosem  zuschreibt;  Stiychnin  und  Atro 
meintlich  in  Erschlaffung  dieser  Fasern,  weiss.  Da  aber 
Muskeln  der  Arme  tetanisch  erstarren,  wtlrden  grade  ( 
nicht  ansschliessen,  dass  das  Protoplasma  der  Chromat 
Bewegliche  sei  und  durch  dieses  Gift 
Nikotin  wie  dem  gewöhnlichen  Absterben 
Protoplasma  oder  \N'asseranfhahme  in  dasselbe,  und 
mechanischen  Erschütterung  zugeschrieben  werden  kfionte. 
kommen  aber  nach  Krukenberg  mindestens  nicfat  allem  i 
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ffeiiBcliicht  kaum  anders  anzuneluneu^  als  dass  die  Thäti 

auf  die  ErscbeiDung    der   Chroniatoplioren    iiiflttirc.     Solche 

bei  welcher,  wie  schon  H*  Müller  185S  hervorhob,  Mtiskdn 

Ltophoreii  und    diese  je   nach    den  verscliiedencu  Schichten  nicht 

zusammengehen,  mag  den  Ergebnissen  des  physiologiscljen  Experi- 

bn  Theil  die  Unsicherheit  gehen,    welche  nach  dem  Vergleiche  der 

I  immerhin  noch  besteht.     Auch   wird    die  Komhiimtion  von  Kon- 

i  in  der  Unterhautmuskulatur  mit  den  Aktionen  des  Chromatophor- 

mr  Erklaning  daftlr  genommen  werden    dürfen,    dass   die  Farben 

i^  statt  diffus,  in  nmschriebcnen  Flecken  auftreten. 

I  die  hellen  Chromatophoren,  me  Brücke  meinte,  gänzlich  miver- 

(Biieii,   ist  wohl  ein  Intlmm,    aber   eine  ungleiche  Emptindlidikeit 

i  Wechsel   der  Farben    sehr   wahrscheinlich.     Uarting   hält    die 

elben«  welche  bei  Loligo   neben   brüunlichen ,   röthlichen,  Tioletten 

■orkommen,   weil   kleiner   und   weil  eine  Yermehmng  der  Zahl  der 

(ilioren  mit  dem  Alter  eintritt,  ohne  dass  je  eine  Theilung  gefunden 

die  Anfangsstadien.    Es  scheint  aber,  dass  eine  An/ah!  lliroma- 

md  diesem   Anfangsstadium   verharrt.     Wie  dem   auch    sein   mag, 

Bhrseheinlich  die  dankein  nur  durch  den  energischsten  EinBuss  aber 

liaitnäckigBten    in  Expansion   gebracht.     Nach  II.  BlüUcr    liegen 

Arten  zwei  bis  drei  Lagen  gefärbter  Chromatophoren  über  einander. 

sich   die   tiefer  liegenden  bei   Expansion   der    oherflilcldichen, 

die  ^erige  Schicht  nach  aussen  von  den  Cliromatoplioren  schillernd 

nrdWf   so  dass  sie  die  tieferen  Schichten  verhtUkv     liingegeti  ist 

6  ftchoD  von  Brücke  gesehen,  einwärts  von  den  Chromaiophoren 

getrennt   darstellbar ^   welche   den    melalüschen  Schiiamer   und 

Ctrus    dem   Fleische    zugeschriebene    intensive    Weisse    mancher 

Bv   bei   den  Sepien,   bedingt.     Diese  Schicht   bestellt    raaiichmal 

gelagerten  Platten,  welche  aus  gekernten  Zellen  hcrvorgeheiu 

Hntstellen,  wie  in  der  Umhüllung  ioaerer  Organe  aus  Plattchen 

der   verschiedensten    Fonn,    Grösse   und  ZnsimurM  n^itzung 

und    durchfallendem  Licht   oft   verschied rntr   larbung, 

^fon  Brücke,  auch  kngligen,  geschichteten  und  radial  aiigeordueteti 

b   wi  Konkretionen    von    1 — 2  Linien  Grösse,    welche    mau    rauh 

tt  loum.     IHc  Flitterchen   geben   nach    Brücke  Interfercnzfarben 

welche  die  Ursache   der  durclischimmemden .   Toneügtieh 

\mm  Tinten  sind.    IHe  helleren  Färbungen  bis  in*ß  öoldbniine 

em    sind    vorzüglich    den  mehr   pelagischen   Dekapoden,    die 

blssTiolctteii  bb  in's  Schwirzliche  den  meltr  Htoralen  Okiopoden 

FirhQog  der    Bauchseite  und    der  IiUMofläelie  der  Anne   pflegt 

XU  sein  als  die  des  Uttckens  onii  der  Anastnflichc.    Der  Farben- 

Kantiltts  scheint  gering  m  sein.    Sein  brtaiilldltt  Pigliicüt  ^el\)5tV 
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Hörnchen  oder  kurzen,  spitzen  Tentakeln  annehmen,  anch 
4  Reihen  den  Rücken  ausrüsten,  die  Umbrella  und  den  Kiel  d 

ist  nicht  zu  bezweifeln.  Die  lippenhant  ist  in  zahlreiche  L^ 
Auf  dem  Kopfe  finden  sich  Poren,  welche  zu  Graben  in  dei 
führen  und  welche  als  Wassergeftssöffiiungen  angesehen  i 
diese  Theorie  uneingeschränkt  herrschte,  auf  der  Höhe  des 
Augen,  unter  diesen,  an  der  Bauchseite,  an  der  Wnrzel  d 
Mund.  Dass  dies  drüsige  Organe  seien,  ist  za  bezweifeln 
Sinnesorgane  nach  Art  der  Seitenorgane  der  Fische  sein. 
dem  Auge  gelegener  Löcher,  bei  Oktopoden  viel  kleiner  a] 
doch  bei  Tremoctopus  durch  Menge  und  Deutlichkeit  ansgi 
Namen  gebend,  mit  einem  Gange  Ton  ungleicher  Länge,  I 
merung  die  Angaben  verschieden  sind,  muss  nach  der  eij 
und  der  Versorgung  mit  besonderen  Himnervenstftnmiei 
angesehen  werden.  Einzellige  Drüsen  sind  in  der  Haut  ve 
Von  der  Besetzung  der  Arme  an  ihrer  Innenkante  n 
der  Dibranchien  mit  Haftnäpfen  war  bis  zu  einem  gewiss« 
p.  230)  die  Rede.  Die  Anordnung  dieser  Näpfe  in  einer 
steht  nicht  in  scharfem  Gegensatz.  Eine  dnfiEU^e  Reihe, 
wird  durch  steigend  energischere  Wellen  ihrer  Lhüe  n 
doppelten,  stets  in  Altemation,  nie  mit  vollkonunener  Symi 
oder,  besonders  auf  denBrachia  tentacnlaria  derDekapode 
fachen.  Diese  Näpfe  sind  wesentlich  mnsknlöee  Hantge 
Beschreibung    von   Colasanti   für  Eledone    bildet    die 
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iVieUftcb  wechsebideii  uiid  gekreuzten  Faßergetlecht,  dienlich  den  Napf 

thiedonurtige  Fliiehen  anzupassen,  qualitativ  mannigfaltig  zu  arbeiten. 

.  de^  Saugraums  bt  doppelt  so  mäeUtigj  fast  alle  Fasern  sind  so  geordnet, 

ihre  Kontraktionen   in   einer  Arbeit ,    der  möglicksten  Erweiterung  des 

konkarriren  nnd  darin    iinanätativ   viel  leisten.     Uer  Haftraom  ist 

«f>'t    Ba&is   bis   zm*   Mtlndmig    mit    rippeiiartigen  Leisten    besetzt.     Die 

l'dten  g^mz  normal  ^    wenn   gleich   man   ilineii   die  Verbindung   mit 

fUeu  genominen  hat.     Die  Darstellung  vou  Keferstein,    mit  der 

it^MMg  von  Architeutbis,  ist  verscbiedcn,  jedoch  wohl  nicht  ohne  Grand, 

bier    de-in  Napfrande   wegen   der  Chiünbekleidung   die  Veranderliclikeit 

ht.    Nach  iluu  biklel  eine  Längsmusknlatur^  vertikal  zum  Napfgmnde,  am 

^  Pfropf.    Ihr  folgt  gegen  den  Rand  eine  Kingsmuskulatur.    Solche 

i  ,  halbkugelige,  schcibeufönnige  Näpfe,  manchmal  bei  Okiopodeu 

mv  iiii*mbra)uirtig  dümu   wirken  saugend,  etwa  wie  iLie  Zunge  hinter 
euraiide.    Unter  Veniiittlung  einer  scliärfereu  Abset^cung  bei  einigen 
%tf  wie  Argonauta  und  Tremoclopm),  sind  ilie  Nilpfe  bei  den   Deka- 
rim  gewandtere  Vemendung  eingerichtet   durch   einen  Stiel   von 
[\er  l*änge  mit  vorherrschender  LUngimoskulatiir ,  welche  ilen  Napf 
ber  werfen  kann,    C^upulae  pednncubitae  gegen  sej^i^iles  und  pedicu- 
Oktopoden. 

deu  Deka|Jodeu   ist    dem  iiinge   einwärts  durch  ein  chltinige^  Epi* 
Lt,    zuiilldtöt    in  lüngform,   aussen    ühen'a^t   vou  einer  Membraiu 
^visrliehen.    Der  Hing  ist  bei 

Sonst  htti  er  ver»cbiedeu  ^'**  ^^ 

^  Zälane,  diese  gleieliiiiüssig 
nnd  den  riesigen  Arclnteu- 
solche  Zühne  bei  anderen 
er    Zusamineudrlickung 
an    dessen     dein    Stiel 
Ddenden    Ende    zu     tiber- 
kann man   aus   dem 
s   mit   Erhaltung    nur 
Jen  Zahnest  die  Form  der 
l6  gespaltenen  Haken  oder 
abldtcji,  welche  auch  mit 
ontenniscbt ,   namentlich   bei 
benannten    Onychoteu- 
[ülrilii  an  allen  Armen,   Enoploteuthiä,   tiieilä  nur  «ui   den  vorstxeek- 
'^  cboteolhis ,   tluiils   nur  an  den  scssilen,    Verania,   auftreten   und 
>  Fnss  hingen  Individuen  an  den   poi>neaisehen  luseln  selbst   zum 
$t  Menschen  dienen.     In   der   vollkounnen^ten  EntwicUnng  solcher 
atbis  sinkt   der  Saogring   herab  zu  einem  DetJcer   der  UakttLi 
rv  40 
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wekhe  ad'  dem  moijkulösen  Stiele  stehen." 
die  Grössenunlerschiede  der  Napfe  and  Haken 
»essilia  hat  inaii  eine  langsame  regelmässige  At 
ftn  dieser  die  Verniehning  in  Zalil.  Durch  dl 
sind  die  m  beobachtenden  Zahlen  sehr  verschi 
hat  bei  einer  Gresammtlänge  von  etwa  zwei 
Näpfe*  An  einem  Oktopoden  des  Kopenhagl 
mann  die  Näpfe  Thaler  gross;  Hart  in  g  1 
mit  2,5  cm  Durchmesser  und  Haken  \'on  ] 
Scheide  reichlich  2  cm  lang  sind,  abgebildet 
Näpfe  seitlich  hegleitet  von  tleiscMgen  Fädei 
bei  Nantüus  zunächst  nach  Valenciennes. 
Kappe  rechnete,  17,  nach  van  der  Hoeven 
Kappe  verwachsenen,  in  einer  Art  von 
Owen,  dann  ein  Paar  Oknl arten takel 
deiiselhen  ,  12  Paare  kleinerer  LabialtentakiT 
zwei  Seitenblättem  in  je  einer  oberen  Gmp| 
von  vier  Stück,  diese  letzten  beim  Männchen 
htüfsap parate,  dem  Spadix  verbunden,  endlic 
Paar  Lippententakel  auf  den  zwei  Theilen  ei 
ventralen  Spalt  des  sonstigen  Teotalcelkranzes  &h 
Imhen  sämnitlich  keine  Nüpfe.  Die  Digitd 
Angententakel  sind  an  der  Innenfläclie  geri 
Sägezähnen,  welche  die  Greifkraft  erhöhen  un< 
Epithel  treten,  fein  emptinden.  Valencien 
dieser  Tentakel  acht  Hauptgiuppen  aufstellt 
die  Tentakel  als  den  diese  besetzenden  Cnpa 
an.  Man  kann  die  Bedeutung  der  Gmppei 
festhalten.  Die  acht  oktopodischen  Ar 
anzusehen. 

Die   symmetrischen    seitlichen    Flossen 
Betheiligung   von   Skeletknorpeln  und    Mosk 
schiede nartiger ,    systematisch    benutzter    Aui 
welche  die  Haut,  wie  für  Arme,  Trichter  u. 

Die  Haut  des  A  m  p  h  i  ox  u s  ist  durchsch 
Von  den  beweglichen  ^Vimpeni  der  Epidema 
der  Gastnila  an  im  Ei  rotiren  machen,  nm 
auf  einer  Zelle,  aber  nach  Korrektur  von 
finden  sich,  wie  Lenckart  und  ich  nl 
liehe  Reste  an  den  frei  schwimmenden  Ijoi 
vomeluidich  an  der  nervenreichen  vorderen,  l 
spitze.     Spilller  ^  obvicM  \\vüfct\\dv  in 
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laudhöliie.  nämlii'h  vor  dem  Velum,  im  Darm,  in  der  Kiemenhölile  und 

Men  sonst  sehr  verschiedener  Form  persistirend,  finden  sich  äusserlich 

tln .    sowdt  hat  hcnibachtet  werden  können ,    nur  auf  Zellen  der  Innen- 

ider^  in  jenem  Lan^enstande  noch  nicht  vorhiindenen,  den  Mund  uingeben- 

and  in  der  Riechgmbe.    Die  äusserste  Lage  der  HäeI  wird  sonst 

in    der  Hauptsache  gebildet    von    einer   einfachen  Schicht    fünf-   bis 

ätiger  Prismen  eines  Cylinderepitliels  mit  deutlichen  Kernen,  zaweüen» 

am  Torderende,  mit  bräunlichem  oder  schwärzlichem  Pigment  mid 

lig    deutlichen    Poren    der    deckenden  Cuticula,    nach    Stieda    von 

mm.    aber   nach   Rolph   und  Langerhans    ventral   zwiBCben    den 

TOn  nur  0,008  mm  Höhe  oder  fast   knbisclu     An  allen  Stellen  des 

einzeln,  am  Kopfe  am  reichlichsten  eingestreute  Nervenepithelzellen, 

lea,  wurden  wahrscheinlich  schon  von  Qnatrefages  gesehen,  welcher 

die  Hautnerven  in  besondere  Zäpfchen  ausliefen,    dann  1860  von 

Jhert    als    Stacbelzellen    besrhrieben    und    in    Beziehung    gebracht    zu 

Bdi   kolbigen   Ner\'enendigmigen   an  der  Innenfläche   der  Haut.     Diese 

biongen     batte    Q  u  a  t  r  e  f  a  g  e  9     mit     den 

f»Pacimscheii  Körperchen  höherer  Wirbeltbiere 

^fi,    L  e  uc  k a r t  und  i c  h  jedoch  hatten  in 

geblichen  Kolben    Ganglienzellen   erkannt. 

jÄDgerhans    und    Merkel    sind     diese 

xiemlich  gleichmüssig  beschrieben.    Sie  sind 

und  mit   grösseren  Kenien  versehen  als 

liehen  Epidermzellen,  haben  keine  oder 

eine   schwächere   Cuticula,    am    freien 

itarres  Haar,  oft  einwärts  einen  faden- 

uiit  sehr  feinen  End  äst  eben  der  Haut- 

rbundenen  Fortsatz.     Auf  den  Papillen 

Icirren.  wie  etwas  vollkommener  an  den 

de&    Velum    im    Monde,    vereinigen    sie 

if    Hf^heren   gewöhnlichen  Epithelzellen    zu 

welche  die  niederste  Stnfe  der  Nervenendorgane  darstellen.    Hasse 
in    beiderseits    über    dem  Munde    und    unterhalb    der   Chorda 
Gruben ,    welche   bedeckt   seien    mit    einer  Mosaik   aus   manchmal 
ietit  sonst  aber  den  gewöhnlichen  Epithelzellen  gleichen  Zellen  und 
leer  licht  brechenden,    deren  KutikTilan>aum   sich  konisch  erhebe  und 
Inuite  Körper  enthielten,    die   ersten  Anlagen   der  Augen   tu  sehen. 
werden    fast    allgemein    gesucht   in  einem,   am  geiisii€6ten  von 
|er  beschriebenen,  unter  der  Haut   vorn,    meist  schief  Ibks  dem 
ident  zuweilen  doppelten,  rundlichen,  vielleicht  vorn  etwas  aus- 
^  Hattfen    dunkel    pigmeutirter    Zellen »    obwohl    dieser   nicht   »ehr 
ist  den  IHgmentanhäufungen ,    welche  in  Abständen  beuUev\\%  ^^m 
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gewebskörper  und  Fasern  erkannten,  als  Unterhaatgewebe.  ] 
nach  Merkel  unter  rechten  Winkeln  gekreuzt.  Sie  lassen 
Durchtritt  der  Haatnerven.  Das  Unterhaatgewebe  schliesst 
nnd  oberen  Seiten  durchweg  innig  an  die  Maskel£as2de  an 
Abspaltung  die  Seitenkanäle,  welche  vom  und  hinten  geschl 
ventral  die  Bauchkanäle  frei.  Es  bedingt  durch  angleiche 
Verschiedenheiten,  welche  die  Dicke  der  Haut  an  den  versc 
il  zeigt.   Es  ist  besonders  mächtig,  wo  die  Seitenflächen  der  C 

'1  Ligamenta  intermuscularia  der  Autoren  an  sie  treten,   in   d 

Seiteiikanäle   und   in    den  Flossen.    Es  ist  von   Hohlrännu 
durchsetzt,  welche  mit  Zellen  ausgekleidet  wie  Lymphränme 


4i   ;  Stieda  und  Kolph  nicht  mit  den  Blutgefässen   znsamme 

scheiulich  das   darstellen,  was  Rathke  als  SchleimdrOsen 
der  Frösche  zu  vergleichen  geneigt  war.    Eine  Uaatdaplikat 
7  einem  Kamme  vereinigten  Platten  der  Chordascheide  bildet  < 

^  Kopf   bis    zum    Schwanz    reichende,    in    beiden    Endtheilc 

^  erhebende  Rückenflosse.    Diese  wandelt  die  vordere  Spitze 

f  zu  einer  Kopfbauchflosse  und  die  Schwanzspitze  nmzielicnd 

!  Absetzung  des  Bauches  reichenden   in   der  Mitte    sich   stäi 

Afterflosse.    Rolph  möchte   nur   die   vorderen  and  hinter 
g  wirkliche   Flosse,   das  dorsale  Mittelstt&ck  als  ehistische  Sti 

f  ansehen.    Bei  sehr  jungen  Thieren  haben  Leackart  und  ic 

in  die  Flosse  eingelagert  gesehen,    welche,    wenn   der  Flosi 
^  hatte,    als   freie    Spitzen   vorragten.     So    hatte    bei    Erwa 


m 


Cyklostomen. 


ti29 


che  Fasern.     Am  Bauchporus  thcilt  sich  riieses  System  anf  eine  kar/e 
ke  in  seitüche  Hälften,    Die  Bindegewebsbrücken  zwischen  den  elastischen 

vrürden  dann  Flossenstralilen  oder  Rtickendorneu  entsprechen. 
Bei  den  Cyklostomen  bildet,  wie  bei  allen  emachsenen  echten  Wirbel- 
die  Epidenuis  ein  melirschichtiges  Lager*    Bei  Petromyzon  tlmiatLlis 
Me  von  Föt tinger  0,234  mm,  bei  der  Lan^e  Ämniocoetes  niu*  ein 
so  dick,  bei  Petromyzon  marinns  von  Kölliker  0,12'".  bei  P.  Planen 
"  dick  geraessen ;  die  Reduktion  traf  ancli  die  Oi*össe  der  Zellen.     Die 
ist  im  ganzen  am  Bauche  dünner  als  an  den  Seiten.   Die  gewöhn- 
epidermoidalen  Elemente  der  tiefsten  Schiclit.    das    heissi    liiejenigeu, 
dir  Ciuk  bertlbren ,    sind   miten   verbreitert.     Darüber   sind   sie  enl- 
niindriscb    und    pnllisadenartig    neben    einander    gestellt,    oder   sie 
en  die  Basis   an    der  Cutis   nur   mit    einem  Stiele   und    der   aufwärts 
Bde  angeschwollene  Körper  zeigt  Yorragungen  und  Buehtnngen,    wie  sie 
Bck  der  Xarbbam  mit  sich  bringt.     Aus  ähnlichem  Stande  gehen  die 
T  Schicht    darüber   liegenden  Zellen   allmählich    über   in   solche 
lonnigem  l^m^rsebuiit   und    die  äussersten  sind    stark   abgeplattet 
tilirh  regelniÄftsig  polygonal.     An  deren  freier  Fläche  ist,  wie  zuerst 
bkart    hv}    Ammoroetcs  sah»    die    dicke   stark   lichtbrechende   Cnticnla 
IVlelleieht    mehr    als    Imndcrl    Poreiikanälen  senkrecht   durchsetzt,    und 
durch    dieselben    von    der   Seite    streitig.     Durch    die   Poren   sah 
Protoplasma  austi'eten.    Kerntheilung  zeigt  reicliliche  Zellverraehrung 
fen,   spärlit*he   in    der  mittleren  Lage  an.     Die  Zellen  von  Petro* 
neri    sind    kleiner    als    die    von    P.     daviatilis;    auch    sind    die 
Wien  im  ganzen    und  die  Zellen  der  Hornhaut  des  Auges  unil  flie 
len   klrin*T  als    die    übrigen.     Die  Kpidermzellen  des  Mundsaumes 
medianen  Banchkante,  die  der  tiefsten  Lage  am  deutlichsten,  haben, 
Schulze  zeigte,  der  mechanischen  AH>eit  imd  den  Strapazzen  diesi*r 
[»rechend,  den  Znsammenhang  sehr  lK?festigeude  zahlreiclie  Zäckchen, 
M'    oder   Riffzelleu,    nach    einem    von  M,  Schnitze    gegel>enen 
Föltinger  konnte  diese  von  Lang  er  haus  hesUUigten  Zftekchen 
^vzu!  an  tsolirten  Zellen  gar  nicht  linden.     Den  gewöbnlictien  EpiÜiel* 
«lud,    wie    zuerst  Kölliker   1860   zeigte,    Speiialepithcbdl«!  fer- 
Ifr    Art    mitennisrlit.      Nach    Fftt tinger    gewöhnlieh    durch    scwei 
Epithelzellen  getretint.   also,    nnt  Berüclcilcbtigiuig   von  deren  Zalil 
Fläche  und  der  Zahl  der  Schichten  auf  etwt  80  zu  je  einer  treten 
der  mittleren  und   oberen  Schiebt  Zellen,    welche  Le>'dig  Schleim- 
JK    Selmlxe.    mt  Unteiscfacidang   von  den   folgenden   und   itidam  die 
rfidh«  nahe  gelegenen  gettffhet  zu  sein  pllegen.  ßecherzellen,  bo  auch 
if  er  «eellnh^Ki  ruliciforme«"  genannt  hat.    Am  dentlirititen  treten  sie 
ifbislze  dort  auf,    wo  die  gewöhnlich si in  /«dien    den  CliAralder  der 
babes.     Föttinger   findet    üe  gnuk-    au   den  lippeu  «m  wicV 
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und  einer  Yerändenmg  des  Kerns  gegen  aussen,  der  ErOflbimg 
an  die  Oberfläche,    hat  Schulze  für  diese  Zellen  generell  \ 

sie  sidi  ti 
^•«  '^-  Hohen  Epii 

gleichen,  i 
destinirten 
nur  in  der 
dnrch  Ai 
hellen  Inh 
Thecaenti 
NemuHige] 
liehe  Fön 
aachnochi 
Ij&ge  vor, 
leicht  and 

£pithelzellen  in  sie  umgewandelt  werden  k(ynnen.  Man  kai 
Zellen  schleimige  Substanz  auspressen,  sie  sind  wahre  Sohle 
gegenüber,  dass  Leydig  der  Deutung  der  Organe  der 
Fische  als  Schleimdrüsen  in  einem  immensen  Fortschritt  die 
der  Oberhaut  selbst  zuschrieb,  hat  Schulze  hervorgehoben. 
Oberhaut  selbst  der  Schleim  sei,  vrie  Leydig  sagte,  sonden 
nirt  werde  von  gewissen  Elementen  der  Epidermis.  Es  ist  ai 
Stellen  ganz  klar,  dass  grade  das  Leydig* s  Ansicht  war, 
einen  Theil  der  Oberhautzellen  als  Schleunzellen  an,  welche 
That   in    der  Schleimbilduuff   selbst  zu  Grunde    oeht. 


Zellen  der  Oberhaat  von  Fetromyxon  flaTiaÜlis  L.  A«  Ob«nteLaf«n 
der  Bftnchkante,  BiffkeUen.  B.  Offene  Becherselle,  «^1»  b*^ 
P.  E.  Scholse.  C.  Junge  Kolbenselle,  etw»  m^.  D.  KAneneUe  ; 
etwa  1000/2;  nach  Föttinger.  E.  WimperMlle,  eiw»  ^1,  aaeh 
Langerhans. 


sie  mit  dein  cngei'eu  Tbdle  der  Aussenfläche  zugewendet  seien, 
Bestreitung  der  gedachten  Bedeutung,  nach  ihrer  Gestalt  „kolben- 
Gebilde  genannt,  dem  entsprecht'iid  vou  Füt tinger  ^cellules  en 
.  In  Vollendung  treten  diese  Elemente  als  keulen-  oder  tiaschen- 
Zellen  auf,  welche  eine  Membran  besitzen  in  dem  oberen,  weiteren 
rine  kleine  Menge  Protoplasma  um  gewöhnlieh  zwei,  nach  Lejdig 
selbst  drei  Kerne,  im  übrigen,  so  auch  namentlich  in  dera  gegen 
gestreckten  Halse  oder  Stiele  eine  stark  liehtbrt^chende,  gelatinöse 
üklhalten ,  welche  den  Koiperchen  einen  starken  Glanz  giebt ,  eine 
f  welche  nach  Leydig  Jedoch  im  frischen  Stande  viel  geringer 
nach  Anwendung  von  Härtungsmittehi.  Diese  Masse  ist  schalig 
was  in  dem  weiteren  Theile  der  KörptTChen  als  konzentrisf-he, 
Bücle  als  longitudinale  und  zum  Tbeil  quere  Streifung,  zuweilen  auch 
Uich  erscheint,  wodurch  das  Bild  von  Fiiden  entsteht.  Auch  die 
ist  nach  Leydig  t|u ergestreift,  weil  faltig,  was  aber  auch  anderen 
en  zukommt.  Man  kann  diese  Körperchen  duroli  Kali*  oder 
isoLiren,  Nacli  iL  Schultz  e  und  F,  E.  Schulz e  sollten 
,eii  bei  Neunaugen  stets  in  Berührung  mit  der  t'utis  bleiben  und 
Schulze  nicht  «^o  gimz^  die  für  andere  Fische  angängige  Ver- 
das»  sie  den  Charakter  von  Talgdrüsen  haben  möchten,  auf  sie  zu 
,  Doch  dachte  er,  «bis  Sekret  könne  die  oberen  Epidenniszellen 
;eQ  und  SU  an  die  Obeilliiche  gelangen.  Dem  gegenüber  erhielt 
auf  die  nmskelahnliche  Streif ung,  die  Ardehrrnng  an  die  Cutis, 
itUche  Antreteu  von  Fasern  aus  dieser,  das  cliemische  und  das 
•Yttdimlten  begründet,  di«^  Meinung,  dass  diese  Kolben  muskulöse 
Eäarichlungen,  wkr  eine  Kombination  von  beiden  seien.  Nach 
(er  gehen  die  typischen  tiaschenlönnigen  oder  auch  in  Fäden  aus- 
ZeUen  bei  Petromyzon  hervor  aus  kleineren  ovoiden,  deren  Boils 
leht  und  einengt*  Sie  schieben  sich,  wie  auch  H,  Müller  geseheo, 
idrnuiJi  vor.  Sie  scheinen  sogar,  indem  sie  sich  hinten  zuspitzen, 
herauszutreten  und  sich  auf  ihr  auszubreiten.  In  Wirklichkeit  ist 
lnblilt,  welcher  austritt ;  wie  nachher  sichtbare  Vakuolen  und  einige 
bowetJeUf  bleibt  die  Membran  zurück.  Sie  haben  demnach  eine 
Funktion,  eine  Annahme,  zu  welcher  auch  Leydig  am  meisten 
icheiiit  und  welclie  unterstützt  wird  dturch  da»  noch  minder 
Ttrhftlten  bei  Teleostieni.  Nach  Leydig  sind  diese  Zellen  bei 
tinger,  bei  ?.  Planeri  kürzer  als  bei  P.  Hurialilis.  FOr  den 
Werth  kann  man  etwa  in  Rechnung  ziehen,  duss  sie  sich  in 
g  ein  wenig  mit  den  liechorzolb'n  ausRiiliessen  und  bei  den 
Binders  verlialien  ak  bei  den  Larven.  Withrend  Me  bei  Auuno- 
Bauchlinie  vorkammen  und  auf  dem  Kopfe  fehlen,  fehlen  sie 
icUinie  wi«f  auf  der  Com^  bei  Petrumyzou^    bei  V.  VWum  tdkXuäkk 
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entsenden  meist  zwei,  aber  bis  za  ftnf  beinartige  oder  fiu 
sich  gabelnde,  .nach  Leydig  unendlich  fdn  endende 
M.  Schnitze  zeigte,  gleichfalls  gegen  die  Cutis,  wddie 
erreicht  wird.  Die  Kömchen  treten  in  die  AnaUnfer  nidit 
Umbiegang  nnd  Faltnng  der  Anslänfer  in  gewissen  Andc 
tinger  meint,  Gerinnung  des  um  den  Kern  gdagertcn  ] 
Leydig,  liess  F.  E.  Schulze  annehmen,  dass  sie  im  1 
„zirkelkopfartig"  zusammentreten,  was  Föttinger  aaf  dai 
Abrede  stellt.  Die  Ausläufer  treten  nie  in  die  Catis;  ne 
beweisen,  dass  es  sich  auch  hier  um  in  der  innersten  E 
stehende  Elemente  handelt.  Zuweilen  fond  Leydig  imi 
neben  dem  Kerne  ein  Sekretbläschen  ähnliches  kotiges  Ge 
doch  die  Frage  einer  Verbindung  mit  Nerven  nicSit  ftr  ab] 
Langerhans  hatte  von  Petromyzon  Planeii  angegebi 
ganze  Oberfläche  ein  Theil  der  Epidormzellen  der  insser 
einzelne,  bald  mehrere  in  inselartigen  Omppen,  trotz  der 
mit  mehreren,  5 — 10,  im  Inneren  der  Zelle  ürsprong  n 
besetzt  sei.  Nur  durch  die  Mehrzahl  der  Haare  von  dene 
verschieden,  werden  auch  sie  f&r  Sinneszellen,  Jedoch  trotz 
Todtseins^  der  Haare  als  ein  von  den  wirbellosen  eral 
entwickelter  Rest  eines  allgemeinen  Wimperkleides  angesdbi 
schieden  hatte  er  gleichfalls  mit  mehreren  starren  Ibmna 
der  Cuticula  entbehrende  und  die  ganze  Epidemus  dnrdM 
Zellen  vorzüglich  an  den  Spitzen  der  Papillen   der 
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i  Zellen  mit  eiueiii    längt^gest eilten  Kerne   oder   statt  dessen  einer 

Masse,    walirschenilich  in  Verbindung  mit  den  Nervenfasern  der 

Di«»e  Zellen  liat  Fol  tinger  als  Geschmaekszellen  denjenigen  gleidi 

i^elche   zuerst   1861  von  Axel  Key,    dann  von  LovtMi  und  von 

llbe  in  der  MundliöMe  verschiedener  Wirbelthiere  naebgewiesen  nmj 

Ifaulzc  mit  gleiehem  Bau  wie  im  Munde  auch  auf  der  Haut  gefunden 

sind,    nur  ilass  solche  bei  Petromyzon  nicht  von  besonderen  Sttitz- 

[ntd  Declütellen  begleitet  eine  Gcsdunacksknospe   bilden,  sondern   nur 

imlichen  Epithelzellen  umgeben  sein  sollten.  M  e  r  k  e  1  liat  gezeigt,  dass 

Qospen  bei  Petromyzon  den  becherförmigen  Organen  liöberer  Thicre 

r«5    näher   kommen.     Statt    der    gewöhnlitiien    kurzen  Epilhel/ellen 

sich  jeweilig  lang  spindelfömiige,  der  Färbung  mit  Osmium,  wenn 

ier  als  die  vermutlilichets  Nervenendzellen,  /ugängigc  mit  mehreren 

en  zu  einer  bimformigen,    in  das  benachbarte  Epithel  zackig  ein- 

Grufipe,     Auf  dem  Vorderkörper,    besonders   am  Kopfe   und   an 

den  Wangen  stehen  die  so  komponii-ten  Zellgruppen  reichlich  auf 

während  hinterwärts   unter  ihnen  die  Haut  ihr  Niveau  nicht  ver- 

)ie  Nerven  konnte  Merkel  in's  Epithel,   aber  nicht   in  die  eiu- 

verfolgen. 
ch    hat    Langer  bans    noch    kleine    Rundzellen     unterschieden, 
allen   Epitbelsclüchten    vorkommen,    und    diesellien   als    farblose 
der  zusammengezogenen  Chmmatophoit?n,  welche  Lcydig  bei  der 
rlane  abgebildet  hatte,  angesehen.    Leydig  selbst  ist  aber  dieser 
keineswegs.      Sehr    wahrscheinlich    ist    das,    was    Langerhans 
die  Mündung  kleiner  kugügert    mit  einem  engen  Ausführungs- 
id    öfter    mit    einem    basalen    Fadenanhange   versehener   besonderer 
eilen    ^ammt    den    einliegenden   Sekret  pfropfen    in    der   Einbuchtung 
flier  Epithelzellen  gewesen. 

r»*  epitheliale  Organe  in  (Trübchenfonn  waren  unter  dem  Titel 
Tirnngen  schon  1826  von  R  a  t  h  k  e  beschrieben  worden.  S  t  a  n  - 
iisydig,  M-  Schult ze  erwähnten  solche  reihenweise  um  Kopf. 
»all  eine  Reihe  an  der  Seite  des  Rumpfe«».  Nachdem  der  bereits 
^n  bekannte,  und  von  ihm  unpriljudi/irhch  beuannte,  von  den  Nach- 
ftkr  ein  Schleimorgan  gehaltene  Seitetikunal  der  Fbchi^  mit  den 
in  der  Seiteulinie  fftr  diesen  Charakter  durch  die  Aeussemngen 
I  n  V  i  1 1  e  ,  S  a  v  i »  Jakobson,  Vogt  zweifelhaft  gewonlen  und 
vorzlkglich  durch  die  Arbeiten  Leydig*8  von  1860  ab  als  ein 
Nervenapparat  erkannt  worden  war,  wobei  ihm  die  »wer  der 
!•  vorkommenden^  von  v.  Sieiiold  1850  ah  Waftserpomi  becelcll* 
Amsigen  und  die  SchldmkaniUe  des  Kopfes  aonftchUessen  sind. 
Ä,  nach  einer  Andeutung  von  H.  Müller  1851,  M.  Schnitze 
HiÄH  auch  jene  Stellen  bei    deii  Neunaugen  Sinnt'^iorjpine  %e\«;u,    %xX 
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aber  nahe  der  Bauchlinie  ab  (vgl.  Fig.  878,  Bd.  11,  p. 
neben  dieser  bis  zum  Ende  des  Kiemenkorbs.  Eine  obere 
über  das  Auge,  mit  Auslassung  der  Cornea,  sobald  das 
dann  oberhalb  der  KiemenK^cher  als  unregelmässige  ober 
zum  Anfang  der  ersten  Rückenflosse.  Dazu  konunt  eine  nac 
untere  Seitenlinie  nur  im  Bereiche  der  Kiemenspalten,  1 
und  eine  ebenfalls  beidseitige  Rückenlinie  nahe  der  Mitte 
Nase  und  den  Augen  bis  zur  Schwanzwurzel.  Zwei  Qoei 
ganz  vom  diese  Rückenliuien.  Die  Grübchen  einer  Reihe  st 
unr^elmässig,  aber  meist  kommt  eins  auf  zwei  Mnske 
Reihen  sind  etwas  geschlängelt.  Nach  Merkel  ist  im  Verglt 
Fischen  die  Rückenlinie  die  obere  Seitenlinie,  die  obere  ¥oi 
die  untere,  dessen  untere  in  Yerbiudiuig  mit  der  am  Bai 
umkreisenden  die  Kiemendeckellinie ;  die  untere  Seitenlinie  b 

Querkommissor    nnd 

Fig.  726. 
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iobereiiisümmt.     Bei   der    Larvenforni    Amniocoetes  sind   die  Nen'en-' 
nur  mit  einem  schmalen  ^  tiefen  Spalte  geöfl&iet,  dessen  Wand  Knli- 
len  bilden.    Auf  dem  ausgebreiteten  Grunde  liegt,  faat  ganz  bedeckt, 
itbel^iilst,  welcher  übemll  das  hauptsächliche  Element  dieser  Diwane 
fmd    wesenüie!i    gleich    ist,    der  Nervenlitlgel    von    Schnlze.     Im 
aen  Stande  sind  in  einer  Differenz,  welche  der  bei  anderen  Fischen 
setzt  ist    und  von  Langerhans   aus    dem  Leben    der  Lane  im 
le  erklärt  wird,  die  Graben  weit  gedffiiet  und  am  Rumpfe  <lie  Rander 
über    ilie    Ilaui    erhoben*     In    den    vorderen   Graben    des   Kopfes 
dazu    die  Cutis   eine  ModiÜkatiou ,    welche  schon  Schnitze   auffiel 
irlie  entspricht  der  Yerdic kniig  der  Bin degewebsmit erläge,  welche  bei 
Organe   allgemein    leistnngsfdhiger   macht.     Der   pigmentlose, 
Theil  verdickt  sich  einfach,  der  sonst  pigmenthaltige  schmüt 
Terdningung   des  Pigments   als  einer  Pigmentscliale  in   die  Peripherie 
Bifiis  zu  einem  Knoten    von  Bindeköri^erchen  mit  reichlicher  lieller 
Bbstanz  und  i^'ibrillcn  an,  welchen  ein  Lymphramn  von  den  Maskeln 
Der  Nerveuhttgel  ist  ttacL     Er  ist   nach  Langerhans  tiberzogen 
bei  Annnococtes    weiter   als   bei  Pelromyzon    ausgedehnten  Decke 
kleiner   Zellen    iinl    poren  führender  Cuticula.     Er    wird   im   übrigen 
von  einer  Mosaik  aus  Nervenzellen^    im   ganzen  von   der  für  diese 
[dgenthnmlichen  Himfonn,  doch  minder  als  sonst  und  zuweilen  gestreckt 
foni»  und  mit  fadigen  Fortsätzen  znr  C^tis,  und  aus  Slützzellenj 
tärtfi  verbiTitert  daselbst  den  Kern  tragen  und  aufwärts  gebuchtet 
xdlen  in  der  Mitte  des  Wulstes  Platz  geben,  sie  aber  immer  von 
trennen.  Dass  die  Nervenzellen  ein  Siuneshaar  tragen,  hat  Langer- 
bestimmt angegeben,  nicht,   wie  Merkel  sagt,  das  Hervorragen 
vielmehr   nur  das  Uebcrragen   ftber  den  ganzen  Epithelkegel 
eriicunbar  bezeichnet. 

Hl    unteren   Epidennschichten    zieht    sich   nacli  Leydig    zi^ischen 
SKli^^n    <^'in   wa«8erheller  Kaum    hin,    durchsetzt    von   den   die  Zellleiber 
ideo  ProtoplasmalUden, 

Led«rhattt,   von   ähnlicher  Dicke  wie  die  Epidennis,  besteht,  wia 
;it   die  der  drei  niedeR^n  Wirbelthierk lassen,  aus  regelmässig  ^' 

sbiift'chüelnd  iäugs  und  «juer  ziehend  tlber  einander  liegenden  in       ri 
Utax  von  Fasern,   belegt  mit  Bindegewebskörperchen,     Wilhreud  in 
iit  vorkommt r  wird  die  innere  Grunze  gebildet  durch  eine 

f..„,  ;  .  „.i^c  Pigmcntscbiclit,  Dieser  folgt  ein  lockeres  Unterbaut- 
BiH»t  mit  die  ßindegewebsköi-perchen  an  Gitoe  weit  übertreffenden, 
I  Feltzellen.  An  Mundrand  uml  Flossensanm  der  Erwachsenen 
t:h  die  Lederhaut  zu  den  gedachti'n  Papillen.  Sie  wird  ausser  von 
iorchsetzt  von  senkrechten  elastischen  Zügen  oder  Stütifasem^  welche 


! 


I 
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Man  wird,  obwohl  eine  dem  jetzigen  Stande  der  Wlssensc 
histiologische  üntersachnng  noch  mangelt,  die  sogenannten 
Mjxinoiden  als  denen  der  Seitenlinie  höherer  Fische  adiqa 
fanktion  nervöse  Apparat  ansehen  dürfen,  wie  das  zoersl 
wenn  auch  in  ftb-  die  Einzelheiten  schwerlich  za  billigender 
hat.  Bei  Bdellostoma  wie  bei  Myxine  liegen  diese  Säcke 
Reihe,  welche  in  einiger  EntfemuDg  vom  Kopfe  beginnt  orn 
verlänft.  Sie  sind  qneroval,  bei  Bdellostoma  heterotrema  ! 
und  münden  dnrch  eine  Oeffiiung  in  der  Hant  nach  aussen. 
die  erste  nach  J.  M  ü  1 1  e  r  auf  den  nennten  Zwischenraum  zwisc 
intermnscnlaria ;  zweiundzwanzig  fallen  vor  die  Kiemenlocl 
welche  auf  die  Kiemenlöcher  kommen,  stehen  diesen  nahe 
dem  Bauche  zu;  im  ganzen  giebt  es  91  jederseits.  Bei 
Verhältnisse  ganz  ähnlich,  aber  die  Bündel  des  schieft 
welche  bei  Bdellostoma  die  Säcke  bedecken,  gehen  hinter 
Säcke  sind  von  einer  besonderen  Muskelhant  nmhtlUt  Si 
Hetzius  schon  1824,  Müller,  Leydig,  KOlliker  b 
in  einer  graulichen  Masse  Hunderte  ovaler  oder  bimftni 
langer,  streifiger,  Müller' scher  Körper,  welche  ans  eine 
klebrigen  Faden  bestehen.  Fasst  man  eine  lebende  Myzin 
die  Hände  über  imd  über  mit  diesen  F&den  amspooiient 
der  M.  glutinosa.  Nach  Sund ev all  macht  eine  MyziDe 
3 — 4  Kubikfuss  Wasser  so  schleimig,  dass  man  es  mit  eine 
Schleier  aufheben  kann.  Le3'dig  fand  an  einem  Ende  in 
einen  Hohlraum  und  hielt  es  für  möglich,  dass  der  Fkdf 
aufgewickelter  Nervenfaden  sei,  verglich  ihn  aber  andeiene 
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da    er    fadeiibildeiide  Zellen    im  Epithel    der    freien    Haulrtiiclie 

die  Müller' scheu  Köriier   für  aus   dem   Epithel    der  Scldeimsäcke 

ttgen.    iLSchullze  hat  dagegen  gesagt,  die  Wände  der  Schleim- 

den    gar  nicht,    nur   die   des  Ausfulirganges    derselben   mit  Epithel 

t;  der  Binnenrauui  sei,  anslossend  an  die  Bindegewcbswandj  mit  den 

len  iilinliclieij  gmssen  Zellen  mit  kleinem  Kern,  wenig  Protoplasma 

wasscrklaren»  Inhalte  und   aih    da/.wisehen  gestreuten  Fadenzelleii 

gefüllt  f    die   Isolinmg   der  Fadenzelleii    entstehe   durch   ^taze- 

^grosszelligen  Ocvi'ebes.    Diese  Beobachtungen  scheinen  hinlänglich, 

den  Fortschritten   an    anderer  Stelle  cntsprecliende  Yernuithnng   zu 

ii    daas   die  Säckchen  einen   sie   nahezu   ausfüllenden,    leicht  zer- 

Xervenhügel  enthalten ,    mit  ähnlichen  epidcnnoidealen ,  und  anter 

[aoch  einzellig  diüsigen  Elementen,  wie  bei  den  Petromyzonten,  nur 

Kerveuendzellen   noch    nicht   untei-schieden   sind  und   der  Sehleim 

eimzellen  in  Fadenform  erhäi-tet, 

laut  falten,   welche,   unter  Maugel  paariger  Gliedinaassen    wie   bei 

als   in  ungleichem    Maasse   entwicJceltc   uupaare   oder  mediane 

nie  auftreten,  sind,  der  höheren  Skeleteutwicklung  entsprechend^ 

^'klostimxen    bereits    von    wahrhaft    knorpligen    und    mit  Huskelu 

Stäben  oder  Strahlen  gestutzt  und  setzen  nüt  ihnen,  wie  bei  den 

ryisehen,  einen  kompliziiten  Bewegungsapparat  zusammen. 

Hau!  des  weitaus  grössten  Theiles  der  doppelnasigen  Fische 

ch  Verkn6cherungen  in  der  Lederhant^  meiist  in  Sehuppenfonn*  eine 

'  umgestaltende  Modihkation,  oHine  dass  darum  die  bisher  be- 

^^iotungen  wesentlich  veründeit  oder  gescbintlleil  würden.  1j  e  y  d  i  g 

ftl,    dass  die  Epidermis  der  von  ihm  mitersuchten  Süss  wasserfische 

icdenen  teleostischen  Familien  mehrschichtig,   an  gewissen  Stellen^ 

Ijppen.    ziemlich   dick,    in    Mazeration    hautfürmig  ablösbar,    in 

imeiier  Weise  in  Schleimschicht  und  Hornschicht  geschieden,  nämlich 

icife  von  runden .    oberHachlich    von    zwar  noch  kemhaltigeu ,    nicht 

Ibewohnenden  Luftalhmera  verhoniten,   über   doch   abgeplatteteti 

en  Zellen   gebildet  sei.     Die  Epidermzellen   von   Cobitis  cnt- 

ihm  Fettkügelcheu,  von  welchen  die  gelbliche  Fiirbung  herrtthre. 

fänden  sich  bei  allen  Fischen,  wenn  auch  nicht  an  allen  Körj)  erst  eilen, 

hei  den  schleimigen,  Tinea,  Cottus,  Lota,  den  einzelligen  Drüsen 

vergleichbare  Schldnizellen  i    in  Grösse   ziemlich  aasgehend   von 

-'^  der  gewöhnlicher  Epithelzelleu ,    aber  steigend   auf  0,024'" 

,  0,05'"  bei  der  Aulnippe,    noch   höher  bei  Polniteros,   bei 

zum  Tbeil    auch    eine    Haschen  formige  Gestaut   halten.     Solche 

vollkommen  hell,    blasig,    mit  zähem  Inhalt,    die  KolbenzeUeti 

doch  fanden  sich  daneben  oder  stau  ihrer  auch  kleinere  mit  fein- 

Inhalt.     Für   ein    Rücken    dieser   Zellen   an    die  Ob«rflftdic '  mit 


^38  ^^^  iLueaeren  Bedcclomgen^ 

EröffouDg  daselbst  sprachen  die  Form  bei  Polyptems  mid  ein  odi 
Löcher  bei  Leudscus  dobola.  Nach  K511iker  sind  die  gr 
Epiderm^elleD  bei  dem  dipnoiscben  EhinacrjTJtis  imoectais  Pttet 
Lagen  polygonal,  messen  aber  in  der  äüBsersteu  mit  0,01 — 0,0 
Breite  etwa  zelinmal  soiiiel  als  in  der  tieferen  und  lübea  du 
deutliche  Poren.  Zwischen  den  Zellen  der  äusseren  Lage  bemeri 
Oefhungen  flaschenrörmiger  Drü&en2ellen,  welche  bis  zn  0,05  mm  i 
Epitbelzellen  sind  nnd  Membran  und  Kern  besiuen,  Biese  Dfi 
im  allgemeinen  dichter  bei  einander  als  sie  breit  sIikI,  hinten  % 
Flossen  etwas  sparsamer,  Eingeheod  hat  1867  F.  E.  Sehn 
denen  vom  Fetromy^on  die  Epithelien  der  Knochenfisehe  imd 
beschrieben.  Die  Grundlage  bilden  überall  EMzeüen.  Die  d« 
Schicht,  C3^1indrisch 7  pallisadenartig  gestellt,  greifen,  an  den  S 
^emlieb  glatt,  mit  Zäbnchen  nnr  iu  gleiche  der  Ctttis  ein,  i 
Meissner  und  anderen  beschrieben  waren.  In  den  mittleren  I 
rundliehe  Zellen  meist  allseitig  Zähnchen  oder  Stacheln,  Die 
äussersten  Lage  sind  stets  minder  homartig  und  abgeplattet  ih 
und  Lippen  des  Neunauge,  gewöhnlich  ein  Drittel  Dtler  halb  \ 
breit,  die  Cndcnla  oder  Gränzplatten  weniger  dick,  die  Fora 
deutlich  als  bei  jenem,  doch  z.  B.  bei  jungen  ScboUeii  imd 
Liniensystemen,  die  Kerne  stets  erhalten.  Sie  haben  ZacJcen 
Basis,  die  Äussenfläche  ist  glatt.  Die  Stacheln  sind  l^esonder^  gl 
Epithelzellen   der  Lippen    und  Barteln    des  Störs   und    es  ist  i 

Epidermis  im  ganzen  3  mm  didL    0 

Zellen    L  ey  d i  g '  s    wurden ,    wie   nba 

T, vT*         als  Beeil erzellen  beschrieben,    Bd  dem 

m 
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mit  aikrlei  Modilikaiioa ,  Einsdmiinmg ,  Bachtung,  Fortsätzen,  oft 
basal  zugespitzt.  Die  gescMossenen  Boclierzellen  sind  beim 
[Uassblau.  Das  Sekret  dieser  Zellen  sali  S<*halze  miter  dem 
austreten  und  mit  solcheni  den  Aal  Sand  zu  einer  Röhre  ver- 
lort fand  den  Schleim  dem  Aal  auch  damit  pützlich,  dass  die 
edeckt  mit  demselben  die  Uehertragung  aus  süssen*  in  sidziges  Wasser 
von  ihm  gereinigt  nieht.  Es  geschieht  ohne  Zweifel  ndt  dem 
otcher  Zellen,  dass  die  Dipnoi  sich  blätterige  Erdkokons  zusannuen- 
welchen  sie  in  der  trockenen  Zeit  ausibalten,  zn  Infarkte  gebnicht 

lebend  in  andere  Welttheile  verschickt  werden  können. 
KöUiker* sehen  Schleimzellen,  Schulfze'schen  Kolben  fatid  Schulze 
ri  den  Nennaugen  nur  bei  Physostomen,  mir  etwa  beim  Aal  gleich- 
der  t^-pischeii  Fonn,  bei  Tinea,  Leuciscus,  Silnms,  Cobitis  theils 
leils  halsartig  ansgezogen,   auch  mit  mehreren  Spitzen.     Beim  Aal 
ige  die  dreifache  bis  vierfache  ^    bei    der  Schleie    die   siebenfache 
Der  Wels  hat  die  grössten,  der  Schlummpeitzger  die  nächst- 
Nar  der  Aal  theilte  in   den   grosseren  Kolben  mit  der  Neunauge 

I  zwiefachen  Kern  und    meistens   den  Hohlraum  mit  heller  Sub- 
dem  Kern,  sowie,  was  Schulze  fUr  Norm  bei  den  Neunauge» 

II  Beweis   des   Nichtaufrückens    zur  Oberfläche    hielt,    dass    die 
in  Berührung  mit  der  Cutis  blieben.    Bei  den  übrigen  liegt  am 

dne  sehr  geringe  Menge  körnigen  Protoplasmas,   die  Hauptmasse 

licht  brechende,  aber  nicht  durch  Scliichtmig  Querefreifung  ijniti- 

Btan^,   öfter,    besonders  beim  Wels,    durchzogen   von  sternförmig 

kernigen  Protoplasma   ausgehenden    Faden.     Wir    dürfen    an   der 

Drüsennalur  dieser  Zellen  nicht  zweifeln.   Yielleicht  gelangen  sie 

Fischen  nur  in  der  Laiclizeit  zur  Oberfläche  und  zur  Entleerung. 

sie,  auch  nachdem  er  sie  von  den  Scldeimzellen  unterschieden, 

Drüsen    angesehen.     Derselbe    hat    1879    weiter    beschrieben, 

iuB  und  Perca  in  der  äussersten  Zelltage  zwischen  die  gewöhn- 

Itkren  Plattenepithelzellen   die  Haut    nctzfönnig   überspiunende 

^  feioiEöniiger  Zellen   sich   mischen.     Die  Schleim-   oder  Beeherzelleu 

hei  einem  jungen  Salmo,    bevor    die  Pigmentzellm  auftrateo» 

fiem  DrttifTsai^k   und    den  Flosseasäumen.     Bei    den    meisten    ein- 

Fis<'hen    herrschte   jun  Körper  dieser  Zellen  die  rundliche  Form 

liatte   nur   längliche   S&ckcben,     Der   Fuss   ist  bandförmig  platt 

In  sdnem  Anfange  liegt   der  halbmondförmige  Keni,  im  Körper 

blitecheu  und   manchmal    ein    feines   Maschenwerk.     Das  liUckeu 

an   die  Oberfläche   unier  Vergrössening   und  mit  schlie^slicher 

Dess    sich    bestätigen.     Die    Schleimzellen    sind    ebenso    gut    bei 

bei  Knochenfischen  gefunden  worden-   Das  Sekret  der  Drüsen- 

scheint    an   gtwissen   Stellen  bei   einigen  Fischen    ^cUarC   iasi4 


ll  gezeigt  wordeu,    wo  solche,   der  Lederhaat  anhangend,    als 

]!;  Lage  unterschieden  worden   waren.     Als  Pigmentstemzellen 

Zellen   sind   sie    von    demselben,    wie   bei   Amphibien    und 

Fischen   nicht  angegebener  Arten  gefanden  worden,    von  IL 

—  -  Stör  und  Aal,    von  Kölliker  bei  Khinocryptis ,    von  Sei 

Schleie,    dem  Wels   und  dem   Kaulbarsch   in  sehr  nngleichi 

nach   Art,    Individuum,    Stelle,    aber   nicht   bei    den    anden 

Fischen,  nach  allen  drei  Autoren  eminent  kontraktil,    Müllei 

fanden  die  tiefste  Schicht  mit  cylindrischen  Zellen  stets  frei 

^L  ll  tizirten  Pigmentzellen,  über  jener  häufig  eine  zusammenhftngei 

-1^  grob  und  fein  kömige  Pigment  ist  in  helle,   zähflüssige,    den 

'^   -  haft  umgebende  Grundsubstanz   eingebettet     Manchmal  sind 

««  i  j  von  Pigment ,    manchmal  Theile  der  Zellkörper.     Es   g;iebt  I 

den  verästcltsten  Formen   zu  einfach  rundlichen  Körpern.     I 

gänzlich   farbloser  Strahlenzellen   in   der   Fischoberfaant    hat 

Carassius    beobachtet.     Wahrscheinlich  sind  pigmenthaltige   ( 

^  und  pigmentlose  Strahlenzellen  der  Fische  wie  die  der  Amphil 

:«  '«^  I^arven  man  solches  gut  beobachten  kann ,  und  die  der  Repl 

I  und  nach  Leydig  sind  sie  in  Zusammenhang  mit  Nervenfas 

ij  Diese  Strahlenzellen  sind  vollkommen  gleich  denen  der  O 

i9  die  pigmentlose  Modifikation  nach  Leydig' s  Auffassong  in  d 

\f'  Elementen  der  Bindegewebslücken,  vornehmlich  der  Homhant 

llomologon  findet.     Kölliker  sah  bei  Rhinocr}'pti8   die   in 

'r  gelegenen  Ramifikationen   von  Zellkörpem  ausgehen,    wdche 
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sich    Über   das  Niveau    der  übrigen  ('utiscl erneute    in  Fonn 
:ermi  Netzes  in  das  Gebiet  der  Epiiieraiiü   erheben,   wie  das  unter 
Umatäaden  Cutispapillen  thuen,    und    in  dieser  peripherischen  Aus- 
f  sich  ebenso  vermehren  und  von  einander  lösen  köimen .  wie  in  der 
Wirklieh  abgelöste  Chroinatophoren  dtlrften  aber  mit  den  Epidennis- 
Bn  dem  Uniergauge  entgegen  geschoben  werden. 
»  fülr  das  Verständniss  der  nervösen  Klemeiite   in    der  Oberhaut    der 
entscheidenden  Untersuchungen   tiber   die   sogenannten  SchleinikaniUe 
Bitenorgane  wurden    von  Leydig    1850    an   Acerina,    Lctii   vulgaris, 
■BS  dobuhi,  demHeobte,  1351   an  Lepidolepmi? ,    Cbmna,    Umbrißa, 
I  an  Chimaera  gemacht.     Der  Kopf  von  Acerina    besitzt    eiiie  Anzahl 
Ijjer  Hautgruhen  längs  des  Unterkiefers,   in   der  Infniorbital- ,    Snpra- 
if    Priioperkiilargegend ,    welche    den  Verlauf  von  Kanälen   am  Kopfe 
und  dadurch  entstehen,    dass   unter   ihnen    die  knöchernen  Decken 
ic  unterbrochen ,    diese   nur   von    der  Haut    bedeckt   sind.     In  die 
'  Torspringend    fand    Leydig,    in    Zahl    den    Gruben    entsprechend, 
,cb  von  St  an  ni  US  für  Drüsen   angeschen,    gelbliche  Knöpfchen, 
einem  reichen  Kapillametz  ?eiBehen  waren    und  die  nach  seiner 
,  spjlt<er  geilnderien  Meinung,   in    einem  doppelten  Schleifensystem 
y^raweigungen    eines   Stäninicliens    enthielten,    welches    von    dem 
Kanal   ziehenden   Nerven  stammte.     \Me   beim    Kaulbarsch  am 
ancb    in    der  Seitenlinie    am   Rumpfe   wurden   diese  ,, Nerven- 
I^>t^,  Esox,  Leuciscus  gefunden.     Die  Kanäle  sind  im  ganzen 
von   Haut,    deren    Unterhnutzengewebe    durch    seiiie   gallertige 
\mt    den    Schein    des    Schleimes    erregt,    welche    aber    sonst    *üc 
Elemente  besitzt,    die   Uutis,    diese    mit    den  Pigmenten,    und 
.  diese  ähnlich  den  untersten  Lagen  der  äusseren  Haut,  aoch 
in  abweichenden  Zellen,    bei  Lepidoleprus  mit  Schleimzellen, 
Auf  den  Nervenknöpfen  breite  sich  dieses  Epithel  ans  als 
Mehlige  Kappe  aus  langen,  schmalen,   kolossalen  Eetinastäbcheu 
Zellen,    Bei  Corvina  wurde  deutlich,  dass  je  ein  Köpfchen  tiberdeckt 
einer  Knochenbrücke    der  Kanalwand.     Bei  Chimaera  lieesen  sich 
hnlldifin,    den   Schleimkaiiälen   der   Knochentische    direkt    ver- 
ftflailfoliden  Gängen,    welche  später  S tan n ins   als   dickwandige 
der  Selaehier   unterschieden   hat,    Nenenknöpfe   nicht   linden, 
p9  sich  der  ampullcnartig  erweiterte  und  in  Zipfel  au^sgezogene 
bes<mderen    blinden    Röhrchen,    welche    bereits   im    siebzehnten 
Stenon   und  sehr  gut   Lorenzini,    im  achtzehnten  Honro 
r  \m  Rochen    und  Haien  beschrieben  hatten,    delle   Chiaje 
ab  Organes  mndf&res   und  Stannius    als  dünnwandige  üallert« 
ad  apäter  Boll  als  Lorenzini' sehe  Röhnthen  untcrsdiii^den  haben 
rieh  bei  Chiniaeru  etwa   300   in    die  Schoanze   iei\keu^   ^Xvc^cXx 
Vf.  4\ 


Dayi  scue  Diascnen  genannt  weruen.  in  v  trrarDeiiuiig  luivr  a» 
so  anch  von  Treviranus  in  Betreff  des  ftosserea  Bmks 
theüungen  und  anf  eigene  vergleichende  Untersachungeii  sU 
1851  fest,  dass  die  Kanäle  der  Haien  und  Chimftren  in  di 
gehören  wie  die  Schleimkanäle  der  Knochenfische,  dass  a 
allen  Fischen  ein  besonderer  Apparat  zukomme  zur  Ansbrd 
an  der  Haut,  welche  zum  griVssten  Theil  vom  N.  trigeminns, 
Stannins  vom  N.  vagos  und  Rflckenmarksnerven  stamme 
totste  Form  fftr  diesen  Apparat,  hei  Knochenfischen,  Haiei 
ein  am  meisten  am  Kopf  entwickeltes,  aber  Ins  an  dea  Sdi 
kanal  erstrecktes  einheitliches  Röhrensystem  mit  yMea  manc 
1^  *  Oeffhongen  anf  der  Haut.     Entsprechend  der  KOrperfonn  i 

«  den  nicht  elektrischen  Rochen   der  Apparat  in  ein   dorsale 

verlängertes  nnd  ein  fast  nnr  vorderes,  nicht  Aber   die  Bi 
gehendes  ventrales  Sj-stem,  letzteres  viel  nervenreicber  und  m 
P  and  feinen  Oeffhongen.     Bei  den  zarth&ntigen  dcktiisdien  ] 

ü  ventralen  Röhren   in   die   mit   der  Oberfläche   gar   nidit   ] 

T.-^iinM  Bläschen  zerlegt.     Eine  vierte  Modifikation  seien  vieDeidit  < 

'^^  der  Myxinoiden. 

\1  Um  ein  kleines  früher  hatte  Leydig  bei  SUaawaaaer 

il  warzigen,  pilz-  oder  kelchförmigen  Papillea  der  Ontia  vcrt 

'4  ftrmig*'  geöffnete,   frei  liegende  epidermoidale  Oi^uie,  gel 

ähnlich  ansgelängten,   anscheinend  kontraktilen  Zdlen,   die 
f  Papillen  sammt  dem  Fehlen  beim  Hedite  nnd  den  Ycrian 

j  denselben  bis  an  die  Epithelien  unter  Aufgäien  der  Fibrilla 
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welchen   die  Nen^eiifasera    durchtrftten,    um    m    enden    in    einem 
T  Haare,    welches  umscliddet  sei  von  einer  2 — 3 mal  längeren 
bifigsaiiien,  oifenen  Röhre,    Eine  Nervenendignnjr  über  die  Srldingen 
den  EpithelzL'llen^  aher  in  gnihenfijningen  Veriiefungf^n  mit 
nach  der  AUlnldung  Ganglien  ähnlicher  Anschwellung,  hatte  unter- 
857   auch  Leydig    für    die  Nervenknöpfe   der  Scldeinikanale    he- 
Iq  ganz  gleichen  Hügehi  mit  starren  llaiiren  und  hyalinen  Röhren 
0n*    nnd   Bombinatur-lai-ven ,    auch    einem    ilsihin    m   deutenden  llild 
i^poma,    mme    in    der  Uebereinstimmnng  mit    den  Fischen    für  die 
in  der  Kupfgegend  aus  dem  Nervus  trigemiaus,    an  Kampf  und 
I  dem  N»  vagos  fand  Schulze  den  Beweis,    dass  auch  bei  den 
das    bisher    für    Drüsen    angesehene,    den    Schleimkanälen    ent- 
gelagerte  System  ein  Sinnesorgan  sei,    in   einer  Gemeinschaft    für 
ohner,  welche  als  möglicher  Weise   auch  auf  die  Wale  aas- 
schon H.  Möller  bezeichnet  hatte.     Derselbe,  ausgehend  von  Auf- 
der  Geschmacksorgaue  der  Schleie  in  der  Schleimliaut  des  Gaumens 
tfer  Bahn  des  Nervus  glossopharjiigcus,  faad  1863,  dass  der  Gaumen 
erfÖiTuige  OTmm^  trage  wie  die  Haut,    dass  diese  Organe  solide 
mit    schwacher    Konkavität   an   der   Aussenflilche ,    die    Becher- 
den  Uniriss  gelte  und  dass  die  Nen'en  nicht  faserig  durch  sie 
em  besondere  Endit  eilen  beständen,  indem  die  Epithel  decke  ans 
▼00  Zellen  zusammengesetzt  werde,  aus,  wenn  auch  sehr  langen, 
ziemlich  breiten,    blassen,    die   gewöhnlichen  EpithelzelleB  ver- 
Cylinderzellen   mit   iSugerförmigen    basalen  Fortsetzen  und.  haupt- 
in  der  iMitte^  aus  sehr  dünnen t  stäbchenförmigen,  glänzenden,  den 
llen,    welche    M.  Schultze  1862,    und    den  Geschmackszelleu    des 
k  walclie  Arel  Key  entdeckt  hatte,  sehr  ähnlichen,  in  den  fadigen 
nft    varikösen  Zellen    mit    dem  Kerne   weit    unter    der  Mitte.     Der 
kohang  dieser  Zellen  mit  rlen  Nervenfasern   war  freilich  nicht  sicher 
in.     Aus  der  geweblichen  üehereinstimmung  und    der  Verwendung»- 
Mt   schloss    Schulze,    dass   die   becherförmigen    Organe   eher   zur 
^Q  chemi^her  als  zu  der  mechanischer  Einwirkungen  geeignet,  nicht 
sondern  Schmcckbecher  seien.     Derselbe   fand    1867   auch   die 
en"   der   becherf?'>nnigen  Organe,    gleich    denen    der    jungan 
Sebleimkanäie  mit   zu  Büscheln  /usammengestellten  EndhärchAi 
,<tfiCBlich  für  ein  Schmecken  in  die  Feme.    Indem  Schnlif  1870 
^    dass  bei  fWybius.    bei  welchem  es  gnr  nicht  zur  Entwicklung  von 
In  der  Seitenlinie  kommt,  die  Nenenhiigel  zeitlebens  sowohl  in  der 
In  nia  auf  deren  Aesten  am  Kopfe,  zeitlebens  aber  auch  bei  anderen 
am    Schwjinze   bei    ziendicher   Grösse    in    der   einbr}'onalen   Form 
^  mscbien  für  die  Nervenendorganc  des  Nervus  lateralis,  möfan  sie 
ItnkDdpfe  Eeydig's  in   KanÄlen   liegen    oder    httgllg    vonvm%<tt^ 
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K^en    Unterlage    verbtmtleuen  Nervenfosern 

p^nnigen  Zellen  verfolge«,  so  dass  ilie  solchen 

'    mit  jenen  identisch  waren,     l>ie  übrige 

'leidet    von    einem    niedrigen,    wenig 

'^eclierzellen  untenniscbten  Epithel 

m  ^inneshOgel   scheint   demnach 

XuslÄngung  des  Cjlinder- 

re   geschoben  werden 

fk  h   Gegenwart   der 

%    \a     ^  '"iit  nnr  ihnen 

^^^^^  iilme  sie  seiner 

(HTn  den  Angaben  von 
agel    oder,   weil    auf   dem 
1  an  Drüsen  erinnernd  sah  er 
L*  auf  den  jedesmal  mit  mehr(*ren 
.;rgane  eines  sechsten  Sinnes   an.    so 
aer  Lederhaat  blieben.     Sie  beslAnden  in 
en  KpidcnnzelJen,  zwischen  welchen  von 
leim/eilen   seien,    und   im  linienkörper 
senden  Zellen,  deren  Substanz  etwas  ijucrst  reitig 

Sa  erinnere.  Bei  etwas  älteren  Larven  rage 
r  ein  solider,  spitzer  beller,  den  Faden  der 
er  Faden,  nicht  eine  Röhre  lien-or,  welcher 
kttt  Zeilen  im  Centrum  des  Bechers  sei.  Die 
cnf  solchen  Zellen  glaubte  Leydlg  auf  Büschel 
fuhren  zu  sollen,  welche  auf  nicht  mit  den 
Idckern  verschiedener  Körpenstellen,  auch  der 
peni  der  übrigen  Haut  der  Kaulquappen  und 
Bfunden  wurden  und  irrig  dortfiin  vei-setzt  seien. 
Itlten  sich  mit  Eintritt  der  Lungenathmung  und 
Uicdiem  Verlaufe  gesehenem  Vorgänge  in  die 
AT  Seüaüinien  um,  welche  durch  Besouderhdt 
hum  von  g9w5hnlicben  Drüsen  versdüeden  und 
fselsafte  niederer  llüere  nüher  verwandt  seieiit 

eingeräumt  hatte,  dass  bei  Salamanderlarven 
guttgen  in  Form  zwar  idcht  langer  Borstet^ 
itze  etwas  geJmi^pfter  Stiftchen,  auch,  wie  es 
ern  mehrere  trügen,  ist  er  1879  der  Auf- 
n  er  bei  SQsswasseriisehen  ein  den  Kutikulur- 
les    KnopfeheD.    Höckerchen    oder    Sip\\/-tlvt\\ 
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Die  äuaBeren  Bedeckungea, 


¥ig.  733, 


der  gemeinsame  Titel    der  Seitenorgane  räthlich.     Eine  roUkoon 
ütät  zwischea    deu  becberfbmugeD   Organen    und    den    Kenenhl 

aber  nach  S c  1ml  £  c '  s  D&nteUaig  bi 
bestehen.  Bie  SeitenBädien  der  hm 
hügel  seien  gedeckt  mit  gn^sen  fta 
nrng^benden  der  äussersten  Lag^  gaz 
Epithekellen,  manclinml  wie  andersvo 
Unten.  Dm  Cf^ntrom  w6rde  cing^sfiti 
leicht  in  Untermischung  mit  blo^ei 
Zeilen,  dnrch  ein  Bündel  Ton  10— 
weldie,  wenngleich  bIb  die  g^n»  1 
durchsetzend  und  halbwegs  als  cy\mA 
„richtiger  als  nach  oben  zu  etwas  I 
jungt  "^  b^eicbnet  und  ^emlltb  bimlor 
nicht  stäbchenfönnig  abgebildet  werd 
diesen  stehen  20—40  imd  mehr  si 
nnd  lassen  eine  Randzone  frei,  von  «d 
gleich  nicht  inimer,  die  hjialine,  im  Ui 
etwa  0,1  mm  höbe  R5bre  entapringir 
Querschnitte  senkrecht  gestellt,  aber  m 
einiger  Cyprinoide  üiodift^trt  la  einer  i 
ge^fineton  tlacben  Tasche.  Entwicklmi^ 
lieh  wurde  gezeigt^  da&s  Pk{«BM  t 
Uoga  am  Schwänze  die  Seitenliügel  noch  yollkonunen  frei  habe, 
30  mm  longitudiuale  Falten  sieb  lippenarlig  dorsal  und  ¥€Qtiil 
Seitenhtlgel  erhöben,  über  ihm  zusammen  und  über  einander  i 
und,  von  vorn  nach  hinten  fort'^clireitenil,    ilm  in  ein   Kanalchcn  ^ 


l8©iill(j  EplÜifiläteUen,  psw^tnliclie 
C;]rUudi4ficlifr  und  änich  OBminiu- 
B&tLt«  geschwätzte  JäLiuieasiiUeD, 
«4jwi«  vLdo  niMkliftltigo  NerveD-^ 
tasi^  von  «leer  N»  rTflnpaptU«^  «lii«8^ 
Uaterldeferkfto»le  det  ervm^hseiisiL 
Kfcullnj^ühifs,    *^{i,   nach   F.    E. 
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en   iIcT   bindegewebigen   Unterlage    verbundenen   Kenrenfaser« 
[.iich  zuweilen  in  die  binjförniigen  Zellen  verfolgen,  so  dass  die  solchen 
aden  varikösen  Faseni  woiil  mit  jenen  identiscb  waren.     Die  übrige 
iDwand    des  Seitenkanalä    wird    bekleidet    von    einem    niedrigen,    wenig 
btoten,  mit  zahlreichen  grobkörnigen  Becherzellon  nntemiischten  EpitbeU 
iterschied   gegen    die   freien,    niedrigen  Sinneshögei   scheint    denniarh 
iich    zu    euisteheu    durch    eine    stärkere  Auslftngnng  des  Cylinder- 
fi^be  vielleicht   ganz   anf  die   versteckte  Lage  geschoben  werden 
ie  Fähigkeit,    Schleim    abzusondern,    kommt    nach    Gegenwart    der 
Jlen  allerdings  den  Kanälen  zu,  aber  dieser  Schleim  ilient  nur  ihnen 
stattet  die  Organe  dem  Wasser  zugängig  zu  lassen,  ohne  sie  seiner 
og  giinzlicb  preiszugeben, 

'dig  war  auf  Unlersucbungeu  an  Ampbibienlnrven  den  Angaben  von 

BC  1868    scharf   entgej,jengetreten.     Die  Plügel    oder^   weil   auf  dem 

ft,  richtiger  Jiecher  und  dadureh  an  Drüsen  erinnernd  sali  er 

als  epidennoidale  Endorgane  auf  den  jedesmal  mit  mehreren 

sie  tretenden  Nerven,   als  Organe  eint^s  eecbsiou  Siimes   an,    so 

die  Nerven  selbst  in  der  Lederhaut  blieben.     Sie  beständen  in 

aus  ländlichen,  kontraktilen  Epideiinzellen,  zwischen  welchen  von 

angegebene  Hohli'üume  Schlcimzellen   seien ,    mid    ira  Iiinenkörper 

iehen,  schwach  glänzenden  Zellen,  deren  Substanz  etwas  querstreitig 

von  Kesselzellcn  erinnere.     Bei    etwas   älteren   Larven    rage 

[lg  der  Becher  ein  solider,    spitzer  heller,    dtn  Faden  der 

(iachwach  n*prä.sentirender  Faden ^    nicht  eine  Röhre  hervor,   welcher 

Sekret    der   mndlirhen  Zellen   im  Centnim    des  Bechers  sei.     Die 

OQ  »tarren  H;iareu  auf  solchen  Zellen  glaubte  Leydig  auf  BUscbel 

Wimperhaare  zurückfuhren  zu    sollen,    welche    auf    nicht    mit    den 

Sit    verwechselnden  Höckern   verschiedener  KÖrperstellon.  aucfi  der 

den  kurzen  Wimpern    der   übrigen  Haut  der  Kaulquappen  und 

iiirlarvcn  vereinzelt  gefunden  wurden  und  irrig  dorthin  versetzt  seien. 

t^  meinte  er,  wandelten  sich  mit  Eintritt  der  Langenatbmung  und 

naior    in    allmählichem    \'erlaufe   gesehenem  Vorgange    in    die 

des  Kopfes  und  der  Seitcinlinien  um,  welche  durch  Besonderheit 

und  Nervenreichtbum  von  gewöhnlichan  Drüsen  verscliieden  und 

vielleicht  dem  Nesselsafte  niederer  Thiere  n&her  Tenrandt  beieu, 

lin  bekannt. 

Lcydig  1876  eingeräumt  hatte,    dass  bei  SalamAnderlarven 

Zellen  Uenorragungen    in    Form   zwar  nicht    luriger  Borsten^ 

ger,    an  der  Spitze  etwas  geknöpfter  Stjftchcn,    auch,    wie  es 

nicht  je  eins,    sondern   mehrere   trügen,    ist    er    1879    der  Auf. 

Schulze,    indem  er    bei  Süsswassertiscben  ein  den  Kutikular- 

iicU     anscliliesseudes    Knopfchen,     H&ckerchen    oder    Bpitzdicn 
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gesondert»  vielleicht  auch  auf  einer  Zelle  bald  ni  melirer 
geklebt  gesehen  wurden  und  vielleicht  nach  Umst^den 
anderen  Art  gesehen  uveiMlen  können.  Wenn  solche  haaifi 
weniger  feste  Organe  der  Zelle,  vielmehr  vorgeschobeue 
Verhalten  abhängig  von  dem  I.ebeusstadium  der  Zelle, 
so  können  sie  darum  doch  einen  hestiimnten  NuUea, 
es  als  Vermittler  für  die  Eniptindungen,  bringen.  Uebc 
hans  1873  für  Salamand^Tlarven  Schulze  beigetreten j 
Sinneszellen  ailmählit^h  in  ihr  Haar  übergehen,  die  Ner 
sah,  die  peripherischen  Zellen  aufwärts  bandartig  rerdümit, 
cone  1876  *lie  Siimeshaare  bei  Mnllus  nicht  hat  finden  k5iu 
und  Malhrane  liabeii  die  Gallert  röhren  bei  Amphibieu  bestj 
hans  schreibt  die  Befunde  von  Leydig  der  minder  ToUkoi 
m.  Auch  Solger  hat  bei  seiner  mehr  anatomischen  BauBtel 
logische  von  Schulze  zu  Grande  gelegt,  hält  aber  in 
DiTickes  dieses  Bandes  erschienenen  Arbeit  die  Galler 
tür  eine  solide  Sekretsäule.  Merkel  hält  bei  Kb 
^etzung  der  birnförmigen  Zellen  niit  einem  einzelnen 
scheinlich  ausnahmslos.  Ihre  Gestalt  passt  sich  der 
sind  diese  kenlenfönnig,  so  sind  jene  gednmgener.  Kc 
passt  sind  die  von  oben  bis  unten  reichenden  Stfttxzellf 
konnnen  in  kegelförmigen  Nervenhtigeln  nahe  an  die 
die  Peripherie  sehr  fein  werden ^  ist  das  Mosaik, 
Sinneszelien  bilden,  sehr  fein  und  ^ielleicht  bemhle, 
Aimahme   einer  becherförmigen  Oeffuung    bei   Leydij 
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»iit,    eiiülii'h    am    nur    Winiigeii    Nerveiizelleu    besteheiul,    wälireud  sie 
z.  B*  wo  sie  bei  Squalina   wie   bei  PetromjZQU  frei  sind,   aber   aneli 
Eio&cblosä  in  ein  KaJiaU)  sleiu.  bieh  leisteii- 
f  aus/iebtii  köiuieii,   in  verschiedener  Kieli- 
ia  liezieliung    zum   Körper  aber    bei   Ein- 
in    lümäle    stets    gemäss    deren    Lilüb^s- 
Ab  FuiiiL^    zuniei^t  abhängig  von  den 
i,   herrscht   der  abgesttitzte  Kegel  vor. 
Tabcr  dessen  Verjüngung  ungleich  ist,  maeben 
rluidrischet    2.    B.    von    der   Wange    des 
den  Uebergaug  zu  oben  breiteren  kenlen- 
welche  z.   B.  ajn  Rücken  vnn  Mus>telus 
Silurus  bL^>bachtet  wurden.    Unterliegende 
der  Cutis  sind  zuweilen,  so  bei  Cyprinus 
ilams.    vun    nicht    geringer,    bei    anderen, 
jjius,  Cobitis,  Zeus,  Mustelus,  von  minderer 
Bei    Gasterosteus ,    Mugil   u.   a*   scheinen 
Tht   vorhanden;    dieser  Schein  entsteht  aber 
lodeni  ein  Binde^ewebspolster  sieh  naeli  innen 
Üieh  ist  gewöhnlich  mi  den  Nervenleisten 
ScitenkanÄlen  der  Fall,  mag  die  Unterlage 
[fiebmppe  oder  Knorpel    sein.     Bei  Pnstiurus 
ctjlopierus   liegen    die  Nervenleisleu    und 
sucht    auf  dem  Gninde,    sondern    in    der 
Kanals.   Auch  unter  den  grossen  Nerven- 
ma    Kopfe     von    Aeerina    und    C^nina    liegt    ein    Bindegewebs- 

"*^r    hat    für    die   freien  Nervenhügel    von   Gobins    hervorgehoben, 

t  den  zwei  am  Unterkiefer  bis  in  die  Gegend  des  Praeoperculum 

idenden  Reihen^    einer    medialen  und  einer  lateralen,    in    zwei 

•     rntei  schied  besteht.    Erstens  hat  die  mediale  Reihe  grössere 

stehen  in  derselben  die  Epidenwisspalten  senkrecht  anf  der 

dfs  Kiefers,    während  sie  in  der  lateralen  mit  ihr  gehen.     Dem 

vermuthllcJt  die  Kolonnen    4ler  Sinneszellen   und  «'s  giebt  wahr- 

ftJuiJiche  Differenzen  am  Kunipfe  und  zwischen  Ruirijif  un<I  Schwanz* 

ausserdem    die    Organreihen    in    allerlei    Winkeln    zuMmmentreffen, 

durch  bestSmmie  WnssexstÖsse    bertimmte  Kolonnen  von  Sinueszellen 

itig  oder  sucoessSve  uod  unter  Terschiedenen  Winkt*hi   getroffen,    so 

A|>parat  für    die  Orientirung   über  den  Verlauf  der  Wellen    vor- 

ZI  Idflien  im  Stande  ist, 

das  Niveau  der  Haut  ragen  bei  erwachsenen  Fischen  die  Nerven* 

ausoahmsweifle  henor^  so   bei   Oasterosteos.     Auch  Heliiiichth)s 


Nervtnbl^dl     vun    FImIwii    twcb 
tferUh    A.    Aos   Iw  ScItAftlliüii 

ß.  Von  der  WMkg«  von  Cfpriana 
ru  cjrprlaofuii  Bhoek  (oupio  L. 
Vfrr.<;  ^f  C.  Iittlitt»  SuuiecMÜ« 
aeb»t  SiOtn«tle  TOD  einer  Sehqppe 
?0B  Vftga ;  *uo/|.  a  ainnef uUm. 
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sie  liier  noch  als  treie  rechnet,  bis  14,  stets  zu  mehreren,  w 
bei  den  freien  bereits  angebahnt  ist,  indem  Gasterostens  vom 
einem  Metamer  besitzt.  Eine  weitere  Stufe,  meist  nur  embryoua 
wunden,  aber  bei  Tetrodon,  den  Holocephali,  am  Rumpfe  von 
persistirend,  ist  die  Seitenlinie  in  Form  einer  offenen  Rinne.  Ii 
Stufe  sind  die  Nervenhügel  in  Kanäle  eingeschlossen,  wobei 
zu  Nervenleisten  verbinden.  Die  Umschliessung  kann  seitens  d« 
wenig  verdichtetes  Bindegewebe  geschehen,  bei  Rsga,  oder  durc 
tizirtes,  hartes,  bei  den  Haifischen.  Sie  geschieht  am  Rmnpfc 
Schuppen,  indem  diese  entweder  ganz  röhrig  umgestaltet  sind 
copus,  wohin  auch  die  entsprechenden  subkutanen,  von  den 
Schuppen  sehr  verschiedenen  Knochenröhrchen  der  Aale  und 
phis  zu  rechnen  sind,  oder,  bei  den  meisten,  sonst  wenig  vc 
knöchernen  Bogen  aufgesetzt  haben. 

In  Form  knöcherner  subkutaner,  von  den  Schuppen  and 
unabhängiger  Röhren  oder  Rinnen,  eines  Nervenskelets ,  fin 
Umhüllung  dieser  Nervenapparate  seltener  am  Kopfe,  besondeis 
öfter  über  ihn  hinaus  am  Rumpfe,  namentlich  bei  gewissen  Gradoiden. 
aber  sind  die  Knochenröhren  am  Kopfe  der  Knochenfische  nich 
sondern  den  Knochen  des  Gesichtspanzers  eingef&gt  und  bei 
Pedikulaten  und  Plektognathen  werden  solche  ganz  vermisst 
von  Gobius  giebt  es  ein  System  von  tunnelartigen  Röhren,  zwai 
Ausdehnung  als  bei  anderen  Knochenfisdien ,  namentlich  ohne 
kieferast,  aber  in  ähnlicher  Anordnung,   wie  das  schon  von  Cn 
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le  sie   gegebenen  Seitenlinie   angepasst  haben,  schloss   sich  Blennius 
_„  an  mit  sehr  spärlich  Über  den  Körper  zerstreuten  Kerv*enhügeln.  ohne 
Jjßktie  Seitenlinie.     Bei  Synpathns  fand  sich  eine  dorsale  Seitenlinie  nur 
ersten  KÖrpersegnienteu.  gebildet  auf  jedem  von  drei  in  einer  reehti^ijiklig 
EürkenJiante  laufenden  Linie  gestellten  Organen,  und  eine  untere  voll* 
mit  je  6 — 8  Nenenhügeln  auf  einer  Selmppentafel.    Nerophis  vemlth 
le  von  scbwarjten  Ringen  umsäniuie  Punkte  ausser  der  unteren  auch  eine 
»Uständiget  nur   mit  jener  nahe  dem  Schwänzende  zusatnraenfallende 
e.    Die  Seitenlinie  von  Syngnalhus  theib  sieh  am  Koiif  und  umgreift 
fAnge.    die  Vün  Keropbis    ist    hier   siuch   etwas  reicher,     f'obitis  hat 
eia    ähnliches,    aber    weit    reicheiies    System   als    Petromyzon.     Bei 
HS    punjdtius    und  G.  aruleatus  L.    wird    die  Seitenlinie   über    den 
leil   des  Köri>ers  von  je  zwei  Hügeln,  am  Sehwanze»  erst  stellen- 
lidm  llberhaupl,   nur    von  je  einem  gebildet.     Die  Hügel  stellen  im 
Viertel  in  einem  KaniVkiien,  überwölbt  von  einer  scharfen  Hautkante. 
fe  umgreift    die  Überaugenlinie   hakig   das   Nasloch   und   giebt    auf 
eine  Querkommissur,    die  Unteraagenlinie  fehlt,  die  Unterkiefer- 
den  gewöhnlichen  Verlauf.    Beim  Seestirhling,  O.  spinachia  L.,  sind 
nnd    Kopflinie   giiuzlieli    in    Kanäle   eingeschlossen.     Hei   Gobius 
delet    jsi    die   Supmorbitallime   samnit   der  Stiniquerlinie   und    die 
ilkirlinie    im  hinleren  Theile  zum   Kanal  ge^chlo8sen.    letztere   aber 
•ij^ufir    k-f^bst    an    den    Kändern    einer    Kinne    perlschnurartig    xu 
in  der  Kopf  mit    verschiedenen    überzäliligen  Reiben    freier 

l  versehen.     In  der  Seilenlinie    sind  auf  jeiler  Schuppe,    wo    sie 
vorausgehenden  hervorkommt,  bis  zu  8  KervenhUgel  in  einer  senk- 
fifiUie  angebracht,  so  auch  bei  SerrauuSi  am  Schwänze  nur  je  3,  so 
len  eatatebeu.    Aehididie  senkrechte  Reiben  finden  sich  von» 
Selnippen  sowohl  am  Rücken  als  am  Bauche  des  Rumpfes;    wo 
tintl  BauchHosse  beginnen,  lösen  sich  diese  Reihen  auf  und  am 
fciilen  die  zerstreuten  HUgeb     Esox  und  Mugil    haben    am  Kopfe 
[aiiiUet  aber  dieselben  gehen  nicht  an  dej}  Rumpf.     Bei  Esox  sind 
dJier   Seitenlinie,    aber    unterbrochen    durch    eine   grössere   Zaiil 
lirter  Schuppen,  mit  einer  Längsriune  versehen,  an  deren  Basia 
Nerven   zu    mehreren   Hügeln    treten    lüsst.     Es    giebl    aber 
von   Kervenhügeln    am  Kopfe,    den  Seitenkaual    begleitend. 
ObtTkiefer,    hinter    der  Oberlippe,    auf  Wange   und  Kiemend<*t*kel 
Bcmipfe  eine  lileitge  zerstretiter  oder  nach  Solger  in  Parallelreihen 
Individoen  geordneter,  gleich  denen  der  Seitenlinie  ausgerüsteter 
m  Schwänze  eher  zunetunend,     Bei  Mugil  sind  in  höchster  Aus- 
lienrenbtlgel  fast   alle  Sciiuppen   des  Rumpfes  sirichformig  mit 
gueichiifft ,    in    welcher    Hügel    stehen.     Bei    der    undeutlichen 
dfr  Atberineu  und   der   unterbrochenen  oder  abgebrocheneu  d«t 


ganz  in  der  Weise  wie  bei  Gobios  geordnete  NerrenhOgel  to 
sich  überall  unabhängig  von  der  Seitenlinie  in  der  nacklei 
karpfen  an  Rumpf  und  Kopf.  Bei  Silurus  ist  die  Verfaire 
welche,  wie  erwähnt,  in  nadelstichähnlichen  Löchern  ste 
besonders  am  Kopfe,  und  sie  finden  sich  nicht  nur  auf 
wo  sie  auch  bei  anderen  Fischen  vorkommen,  s<mdem  an< 
Flossen,  auf  welchen  Merkel  bei  anderen  Fischea  mu 
den  Nervenhügeln  unterschiedenen  Endknospen  fand. 

Am  Kopfe  unterscheidet  Merkel  wie  Stannias  e 
Ast  mit  Querkommissur  am  Scheitelbein  und  einen  infrao 

aber  Stannins  ei 
jig.730.  infraorbitalöi     ift< 

Unterkiefemaht  s 
dann  aufwärts  war 
hier  mit  dem  s 
bonden,  wobei  er  fll 
Urspning  tob  dct 
redmet,  nbnnit  M 
als  einen  ty^adM 
Zweig.  Ich  möek 
GemchtRünlen  fibe 
als  Zweige  auf  i 
beziehen,  sonden 
der   Menren    an 
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Abscliiiitte  des  Kopfliniensyslems  können  besondei'S  stark  aus- 
sein,   aber  attcli  fehlen.     Sie    können  Nebenzweige   haben,    welche 
[alias    mnl   Hyi>yi»hthalmns    uuffemeiu    eutwickdt    sind    und    für    die 

fuderten  Hügel  eintreten.  Manchmal  führen  grosse  HantÖffnujjgeu  in  ä 
►  Buuichmal  sehr  feine  Poren.  Bei  Mullns  bildet  Merkel  solcher 
ÖO  jeüer^eits  auf  dem  Schnanzenrürken ,  bei  Corvina  über  50  aliein 
r  Infraorbiuillinie  bis  zujii  Mundwinkel  ab;  (Tastel^^steu8  spinaclda  hat 
10 — 12  jederseits,  Aucb  die  Ruinpflinie  kann  Seitenzweige  haben, 
BTl  sein,  wie  zuerst  Sappey,  dann  liianconi  für  Scarus  und  Mega- 
Hec'kel  und  Kner  für  Alausa,  aueli  atn  Schwänze  und  auf  der 
iij:tio&se  beschrieben  haben,  eiullich  Solger  fiir  Curimatus.  Nach 
ii^t  bei  Lota  dos  ganze  Seitenkanalsystein  nur  in  zwei  Oeffnungen  an 
ijte  und  zweien  am  Schwänze  geöfciet.  Arn  Rumpfe  entspricht  jedem 
eine  Enveitemng,  jedem  Seplum  intermusculare  eine  Einschnürung 

tue  iJipnoi    wissen    wir    durch   Günther,    dass    Ceratodus   feine 

Kopfe  und  eine  regelmässige  Seitenlinie  mit  22  —  23  durehbolirteu 

Bchappen    am  Rumpfe    und    etwa    17   kleineren   am   Scbwan/e   hat. 

rn   l»at  eine  einfache  Ruinpflinie  mid  ähnliche  Aeste  am  Kopfe  wie 

k,  jedoch  als  geschlossene  Kanüle,  und  so  scheint  es  auch  Im  Vvo- 

jni    sein.     Die  Reziehungen   zu   den  Schuppen  sind    nach  M  Don- 

lenen    beim    Hechte    ülniUch;    die   Schuppen   sind  gespalten,    nicht 


Ganoidtische  haben  nach  Merkel  wahrscheinlich   gai'  keine  freien 
Solche  werden  an  den  sonst  von  ihnen  eingenommenen  Stellen 
i,  vorzüglich  an  der  Unterseite  der  Schimtize,  am  oberen  Schnauzen- 
Auge,  über  und  unter  dem  Kiemendeckel  beim  Stör  vertreten 
cdien.    welche  den  Gallert  röhrchen  der  Selachier  enlspi-echen  und 
einfach  scheinen ,    indem    sie   nur   in  der  Tiefe   mit  Firsten  ver- 
ml ,    zum    anderen   Theil    deutlich    aus    mehreren ,    seichten  Einzel- 
iMi  susammensetzen*     Die  Seitenlinien  entsprechen,    wie  Leydig 
der  Kuochentische.     Ihre  Wand  ist  am  Kopfe  des  Slors  durch 
ge€tnt2t,    welche    zum   llieil    von    den    Beckknochen    des 
geliefert  werden,    zum  Theil  als  eigene  ScldeimrOhrenknochen  auf- 
Bompflinie  ist  beim  Stör  den  SeitensdiUdem  dugebeitet 

fand  So  lg  er  von  61 — 62  rbomhltobai  Platten  in  der 
nie  27—32.  bald  einander  folgeod,  bald  durch  nicht  ona* 
getchieden,  durch  eine  senkrechte,  2 — 6  mm  lange  Furche  aiia- 
nnd  eine  zweite  dorsale,  wellige  Linie  tod  ganz  ähnlichen 
21  —2a  an  Zahl,  nahe  dem  Backett  bis  zur  RftckenDoese.  In 
»MaUJÜe  von  FohT^tems*  mit  vorderem  Bogen,  dann  gradlinig 
Bt  besiueu,   nur  hinten   mit  üuerbrechiing  dnrch  einfidiua 


einer  mittleren  Seitenlinie. 

Beim  Störe  haben  Owsjannikoff  und  Merkel 
Kopfs&ckchen  mit  Epithel  aasgekleidet  sind.  Das  war  L 
indem  die  Hautauskleidong  im  ganzen  sehr  dttnn  ist  i 
festes  Bindegewebe  bald  übergeht  in  das  Grerflst  eines  Gall 
Hohlränme  den  kreisförmigen  Säckchengrappen  entquechei 
and  leicht  mit  ihnen  in  offenem  Zosammenhaag  ersehei] 
Plattenepithel  der  Haat  verliert,  indem  es  an  den  S^ten 
Grand  der  Säckchen  hinabsteigt,  mdir  and  m^ir  die  & 
wandelt  sich,  mit  Aasnahme  der  Kämme  der  Scheidefwin« 
sekandär  gebildet  erscheinen,  in  em  einfaches  Oyttaderepl 
nach  Merkel  ein  Haar  tragende,  bimftrmige,  nadi 
stäbchenförmige  Sinneszellen  reichlich  antermischt.  Dorch 
Gallertknoten  denen  der  Neanaagen,  dnrch  die  YerUieil« 
Nervenhttgeln  der  Knochenfische,  sind  in  dieser  Epü 
Säckchen  denen  der  Selachier  zanächst  verwandt. 

Unter  den  Selachiem  warden  freie  NervcnhlliQl  mn 
den  Lippen,  za  Nervenleisten  verlAogert,  In  vaa  Ui 
umsäamten  Spalten  and  bei  Masteloa  in  dea 
weissen  Tapfen  vom  Spritzloch  bis  zor  zweltea 
zwischen  den  beiden  Seitenlinien,  aber  nicbt  am  Kopfe  91 
solche  bei  anderen  nicht  fehlen,  sondern  ater  das  n 
versteckt  sein.  Die  Zweige  der  Seitenlinie  sind  am  Kapfi 
Bei  den  Haien  (Fig.  726,  C,  p.  684)  ist  der  maxillaia^^ 

von     dem    infrAnrhitAlAn    Aat  Rftnm    nntair    ikm    ITliwvi« 
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L-heibe  läuft  bei  ilmeii   der  mfraorbitale  Stamm,    an   der   vom   mehr 

akteii  der  gemeinen  Rochen,  bei  welchen  jener  Stamm  auf  der  Bauch- 

le  BiirticklauiVnde  Schiiiige    bildet,    der  maxillare  Stamm    in    starker 

nach  aussen  imd  liiuteii.    Solcher  tritt  bei  den  Zitterroeheii  und 

sw^se  auch  bei  den  gemeinen  in  einer  ^aumlime  in  Bogen  Verbindung 

ähnlich  mächtig  narh  aussen  und  vom,  bei  Torpedo  weittr  rlUk- 

B^a  in  der  Mitte  der  I^'losse  verlaufenden  Aste  der  Huinpfseiteu* 

folgt    bei  liaja    ein   anderer  f^   den  Hinterrand  der  Flosse, 

Aoste    sind»    zunud    bei    Torpedo    uut    zablreirhen   und    grossen 

Bn    besetzt.     iJie    feinen    OetTnungeu    der   Katnpfscitenkanale    der 

entsprachen    nach    So  lg  er    in    Zahl    den    Nervenpapillen    und    sind 

ifiiisclt  geordnet,    die   besonders  gestalteten  unter  den  Plakoidschuppcn 

pidit. 

Plit.  den  Holocephala  haben  sich  nach  Leydig  noch  ü  ab  recht  und 
glich  Salger  beschäftigt.  Wahrend  sieh  Chimaera  narh  Merkel  ganz 
lAAen  auschliesst^  ist  doch  bei  ihr  ^vie  bei  Calorbynchns  das  System 
ioitenlime  nur  iu  Halbkanäle  aufgenommen ^  was  nach  Solger  unter 
Blomen  nur  bei  Eehiuorlünus  sinnosiis  am  Schwänze  vorkommt. 
yrbltaläste  haben  ausser  der  Scheitulquerverhindung  noch  cim^  an 
aa  welcher  auch  die  Infraorbitaläste  geschlossene  Bogen  bilden, 
i^acUlanist  und  einer  für  den  Kiemendeckel  entspringen  von  dem  infra- 
Hie  Ruinpfseitenlinie,  erst  mehr  dorsal,  biegt  sich  am  Ende  der 
bauchwärts  und  verlauft  so  bis  in  den  Schwanzfaden, 
aber  nicht  bei  Calorhynehus  sind  die  am  Rumpfe  und  hinteren 
pATftUel,  in  geringen  Abständen  verlaufenden  Lippen  der  Nerven* 
ich  in  Zwischenräumen  von  2—3'"  beidseitig  randlieh 
Dorchmeaser  zeigentlen  Lik-hem  ansgesdmitten.  Für  die  Wände 
hatte  Leydig  eine  unvollkommene  Knochensubstanz  mit  grösseren 
älrftumeu  statt  der  Knochenkörperchen  angfgebeu ;  nach  Salger 
sicJi  nur  um  ein  durch  Kalksake  kuocheuähnlich  gewordenes 
Bindegewebe ,  welches  im  gewöhnlichen  Bindegewebe  aufwärts  ver- 
und  ferftsteltc  Halbringe  bildet.  Iiie  ausgebüdeteren  Nerven- 
dtr äeüenorgane  am  Yorderkopfe  von  Cliinmera  mit  Sinneszellen, 
Basalzellen  und  Ileokzellen  auf  Lederhaatonterlage  sind  nach 
von  cUier  der  hyalinen  R6bre  freier  Ner?enhlkgel  vergleichbaren 
der  Cylinderzellen^  einer  gallertigen  Cupula  terminaUa  befleckt, 
auch  bei  den  in  Seitenkanäleu  vemteektea  Organio  ntehrerer 
nd  der  Rochen  sah,  ohne  dass  Merkel  Me  bestitigen  konnte, 
scheu  Gallertröhren  (vgl.  p.  641)  am  Kopfe  der  Selaefcicr 
ilin-n  Ampullcii  stets  in  das  bubkutane  Gewebe,  nur  massig  weit 
^_,dicb  bei  HeianchuSf  auch  !«>pärlich  bei  ^([oatina,  in  grosser  Zahl,  in 


ISttekenäoefie 


\n 


iunpoue  ernaii  ö—iu  ixeryeniasem.  sie  wira  crarcii  ivon 
vorspringenden  Centralplatte  aasgebende  Seheidewiiide  ift 
Diese  Theilong  ist  bei  Torpedo  und  Sqoatina  dnrcb  dne  starki 
nndemlicb.  Bei  Hexancbus  bingegen  dnd  unter  FeUen 
die  S&ckcben  fingerartig  ausgezogen  und  kftnnen  ganz  getn 
fläcbe  verlaufen.  Die  Nerven  veriieren  ihr  Mark  in  i 
theilen  sich  in  Bündel  für  die  Säckeben,  bilden  em  TSet 
bei  Cbimären  mit  Granglien  und  gehen  in  blmfilnnige^  < 
Nervenendzellen  über,  ^reiche  besonders  didit  gedringt  tl 
füllung  der  Zwischenräume  an  der  fireiea  Flicke  mit  a< 
keilartigen,  durch  ihre  Cuticula  mder  dmnder  fest  Ted 
Zellen.  Die  Centralplatte  trägt  in  einen 
oder  weniger  gespitzt,  auch  gelappt  sein  kann, 
Zellen  und  es  setzen  sich  diese,  z.  B.  beiMnatekK,  raf  dii 

den  SäQkchctt  fort 

unter  Schwund  der 

m  dasnatten^Üke 

Boll   bidt    difse 

nenria,  Todmre  m 

▲.  N«rT«iuuDp«ill«  von  Piistiiiras  melaoostonu 
BAupart«  Ton  d«r  Seite,  B.  im  Qneraelmitl,  <^. 
C.  Splthelxellen  tos  der  Omnertr5hre  Ton  Vnitelae 
TulfKrie  X&Uer  und  Hesle.  D.  MonrwieAdMiliB 
und  Stftttsellen  ans  der  Ampulle  tob  Scylliom 
ranicnU  Cnvier,  ^i :  neeh  Hericel. 


Becht, 

hnd  kl 

sdleni  Jlerkel  ^ 

derCtetalplüliefi^ 

kel  Wtei    die   ▲ 


Gruppen  von  Nervenhttgeln ,    deren  jedem 
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mid  Hs  zum  Aftor,   vorzügUch   am  Ktlckeii,    doch   l)ei  Raja  auch 

liv     Man    hat    also    hier    eine  mit    der  Lebensweise   und  etwa  *1er 

iclung   in    Uohe  rein  Stimmung   zu    denken  de  Modifikation    der   freien 

d,    welche    abweicht    von    der   vemüttelst    der  Aufnahme   in    ein 

jrstem. 
Sa  vi*  sehen  Bläschen    endlieh   tindon   sich   nach  Boll    bei    Torpeiht 
100  —  120  in  regelmässigen  Abstünden  von  den  Nasentiffnungen  an 
iteiiiin  zwischen  dem  Aussenrande  des  elektrisclieu  Organes  und  dem 
urpei,  hier  die  grössten  und  mit  den  grössten  Abständen.    Sie  sind 
rundliche  oder  längsuvale ,  aber  etwas  platt  gedrückte  Bläschen 
mm  Durchmesser.     An   jedes   tritt   durcli    einen  Spalt  des  unter- 
Sehnenbandes   ein   Äe^tchen   des   Nenus   trigeminns.     Kölliker 
1856  die  Auskleidung  mit  Epithel  undScIiultze  1862  in  diesem 
gellen.     Das  Epithel  ist  einschichtig,  au  den  Wänden  gross zelligt^s 
>itfieL    an   der   Peripherie   einer  warzenartigen  Einstülpung  in   der 
Basis   über  einer   dickeren,   gefiLssreichen  Bindegewebspapille  und 
'  Aimlichen  kleineren  vom  und  hinten  im  B<iden^  sowie  ui  den  Zwisehen- 
ein   gegen   die    Kuppe  jener  Erhebungen   immer  längeres  Cy  linder- 
den Gipfeln  derselben  ein  ^losaik  von  Stützzellen  mit  mehreren 
iden   Sinneszellen    mit    einem  centralen  Fortsatze.    Die  Charaktere 
Ilen  konnten  jedoch  von  Boll  nicht  sehr  sicher  angegeben  werden, 
sind  also  den  Gallert röliren  ähnlich,    nur   dass   sie   die  offene 
mit  der  Hautfläche  verloren  hal>en,  sie  sind  abgeschnürt.    Dieser 
Gn&<l   der   Beschüt^ung,    welcher   nothwendig    eine    Minderung    der 
lliehkeit  mit  sich  liringt ,    wird   wohl ,    nachdem  Boll  die  Hypothese 
^er'ft«  dass  diese  Bläschen  retlekiorisch  die  Thätigkeit  des  elektrischen 
siuilÖ5ten,    widerlegt  liat^  gar  nicht  mit  dem  Besitze  dieses  Organes 
sdttng  zu  bringen   sein,   sondern    mit    dem  exquisiten  Liegen  dieser 
dem  Grunde,  „als  todt^  sagt  Gessner. 

kliingBgeschichtlich    ist    nicht    bekannt  ^    in    welcher    Weise    die 

r»g  der  Zellen  eines  NetTenhügels   aus  dem  gewöhnlichen  Epithel 

kommt.     Die  metamerische  Anordnung  letzterer   in    der  Rumpf- 

hat   Eisig  bei  den  Embryonen  von  Macropodius,   Leydig   bei 

Salm,  Solger  bei  denen  der  Forelle  gesehen.    Letztere  scheinen 

noch   in    einer  obeien  Linie  gehabt  zu  haben.     Nach  3Ierkel 

ipätcr  mit   drei  HUgelu   versoifteii  Schuppen   von  Mugil    deren 

nur  einen.    Das  Fortschreiten  der  Ueberdeckung  an  den  Behappen 

linie  von  vorne  nach  hinten  sali,  wie  Schulze  bei  Pleuronectes» 

ll  bei  Aspius  alhumus.    Der  Prozess  beginnt  mit  einer  Einkerbung 

von   deren  Rand   ab   rücken   niedere  Knochenleisten   auf  der 

vom    vor   und   nehmen    den   mittelsten  Nenenhügel  der  eot- 

•enkrechtcn  Reihe  zwischen  sich.     Vom  Hinter rande  der  vota^* 


Ganz  gewöhnlich  ist,  dass  sie  zunächst  mit  einem  im 
Ansatzstücke  kommunizirt.  Bei  klappenfönnigem  Schatze  isl 
nach  hinten  gerichtet.  Die  Kanäle  sind  mit  Schleim  od< 
ähnlichen  Sahstanzen  gefüllt.  So  sind  sie  durch  vencfai« 
dem  Eindringen  des  Wassers  geschützt  Der  Enehftttenmg 
am  so  sicherer  ausgesetzt,  als  sie  da  zo  stehen  pflegen,  n 
ein  Nehenkanal  in  die  Seitenlinie  mündet  Man  wird  um 
Knox  und  Leydig  in  diesen  Organen  einen  sechsten  Sil 
als  die  gewöhnlichen  Tasteinrichtungen  der  höheren  Wiibdt 
fehlen,  vielmehr  nur  eine  Adaptation  der  Nervenendoi^u 
im  Wasser. 

Flu:  die  knospenförmigen  Nervenendorgane  oder  beche 
der  höheren  Fische  ist  schon  (p.  644)  gesagt  worden,  dm 
verschiedenen  Gestalt  der  Nervenendzellen ,  wenn  diese  t 
sind,  nicht  identisch  seien  mit  den  Nervenhflgeln.  Leydi 
heim  Hechte  die  becherförmigen  Organe  and  die  des  Seita 

Rumpfe  im  Wesentlichen  des  I 
mend.  Merkel  begnügt  mdi, 
Zellen  der  NervenhOgel  und  di 
Endknospen  auf  dasselbe  Sdien 
Bei  den  Haien  gelang  es  dem  1< 
solche  Nervenknospen  in  der  ii 
zufinden,  bei  den  Rodien  nnsidM 
Gadoide   and  fiLnocfaenfisdie   n 

ilprpn   Ran  crlpit^.      TMe 


Fig.  732. 
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en  die  Schwierigkeit  der  Präparation  das  negative  Resultat  nnsicber 
Ifegütea  läast.  Sie  §iud  evontueU  stets  am  zahlreichsten  auf  dem  Knpfe^ 
Bie  anf  den  W»ingen  des  Karpfen  durch  Pipnentrinprekhen  vermthen 
Ittf  sonst  auf  den  Barteln  und  besonders  am  Rand  der  Cornea  dicht 
■gt  stehen.  Auf  dem  Rumpfe  des  Welsen,  auf  welchem  sie  die  Poren 
jüe  NervenhUgel  unregelmiissig  umstehen,  nehmen  sie  nacli  hinten  rrjinder 
diese  und  übertreffeii  sie  endlich  an  Zahl.  Bei  Mullus  stehen  bis  zu 
if  jeder  Schuppe.  Auch  die  Flossen  besitze«  deren,  wie  Johert 
f  gesehen,  nnd  sie  stehen  auf  letzteren  in  Reihen  zwischen  den  Stralilen, 
^Jedoch  allen  Fischen  zuzukommen,  wie  sie  Merkel,  Jobert, 
ler,  Ziucone  zum  Beispiel  an  den  freien,  zum  Cfehen  benutzten 
der  Triglen  nicht  fanden.  Vielleicht  sind  sie  daselbst  durch  ein- 
lencnendzellen  vertreten. 
den  Endknospen  der  Knochentische  gehen  die  Stfltzzellen  und  die 
eilen  einschichtig  durch  die  ganze  Epidemilage.  Die  Nen^enendzellen 
Kerne  gescliwollen,  sonst  sehr  schlank,  Stäbchen  förmig,  etwas  stärker 
pfceAchen  als  im  centralen,  fadig  aut^gezogenen  Theile.  Merkel  ist 
sicher  geworden,  dass  die  kurzen  Spitzen  oder  Härchen  von 
ttze    nicht    blos    den   Stäbchenzellen    zukommen,    sondern    auch    den 

ine   Fii^che   haben   kleinere  Endknospen    als    grosse^    einschliesslieb 
Münde  Eippocampus  solche  von  0,024 ,  Grast em st ens  pnngitiua  von 
>«lsi  ftisfelanger  Wels  von  0,075,  ein  SV*  Fnss  langer  Stör  von  0.12, 
pfen    von   0,15  mm    Höhe.     Am    gewöhnlichsten    ist    eine    einwärts 
Icenlenfonnig  oder   knospenfönnig   anst^hwellende  Form ,    danach   eine 
Indem  die  H6he  der  Knospen  nicht  der  Dicke  des  öesammtepithels 
ist  die  unterliegende  Papille  der  Cutis  ungleich  hoch,    aber  stet« 
dass  die  Endknospe,  im  Gegensatze  zu  dem  gewöhnlichen  Verhalten 
llgel,    mindestens  die  Obertläche   en*eicht,   sie  gewöhnlich  etwas 
So  stehen  auch,  während  die  Nerveuhügel  sich  unter  den  Schuppen- 
verbergen,   die    Endknospen    auf    den    cxponirteeten    Centren    der 
Um  die  Endknospen  steht,    wie   auch    oft   um  die  Nervenhttgel, 
eine  oft  mehrfache  Ijige  kleiner,   rundlicher  oder  spindelfbrniiger 
IIa    ohne    Drlksenzellen,       Eine     Ausnahme    bilden    anscheinende 
auf  den  Lippen   von  Baiist  es    maculatus ,    in   welchen    einer 
Cutis  quer   aufgelegten  Zelle  ein  Paket  cylindrischer  Zellen  auf- 
die  Epidennis  nur  etwa  bis  zur  Hülfle  durchsetzt. 
lert   hat    nachgewiesen,    dass    die  Endknospen    nach   NervendlirclH 
an    den   Barteln   von   Mullus   ebenso   schwinden,    wie  die   End- 
den    Papulae    circumvallatae    der    Zunge    des    Kamnchemi.     £i 
Jedoch   ein  allgemeiner  Charakter  der  NervenendielleD  sein   mid 
dne    UebereinsUmmung    der   spesd^scben    SinneslhiUiQjtfilt   xbAK   n^ 
m  42 


1 


Z 


a^ang  in  die  Tiefe  ihre  Fonküoii  modifizirte&. 

Die  Gränze  zwischen  Oberhaut  and  Lederiuuit  wird  i 
strokturlose  Basalmembran  bezeichnet. 

Die  Grandlage  der  Lederhaot  wird  gebildet  durdi 
liegende  Bindegewebsfaserbttndel,  welche,  die  einen  horiaa 
vertikal,  sich  einfach  kreazen,  and  es  werden  diese  mai 
nach  Rathke,  bei  Rhinocryptis  nach  KöUiker,  bei 
Cottos  gobio  nach  Leydig,  senkrecht  dorchsetxt  davd 
vom  Unterhantzellgewebe  zar  Oberhant  anüsteigen,  an  wel« 
sich  pinselförmig  ansbreiten.  Diese  Bflndel  sind  unspc 
fosern.  In  der  Tiefe  treten  bei  den  Seladiiem  elasüsche 
Netze  zasammen.  Die  Haat  ehüger  Fische  ist  sehr  dick 
Orthagoriscas,  an  dessen  Kopfe  sie  vier  Zoll  miast,  ond  dii 
welche  ein  schlecht  haltendes  Schahleder  gidbt  Es  kann  ei 
haatzellgewebe  mit  zahlreichen  Kernen  nnd  blaaten  Fasen 
haatfettgewebe  geben,  dessen  Zellen  gleichfalla  Kerne  h 
kann  aber  aach  zart  and  der  Knochenhaut  des  Schadete 
banden  sein. 

Die  Pigmentzellen  der  Fischhaut  g^en  nach  Kmpfi 
Zellen  hervor  aus  dem  Kranze  von  Zellen,  welcher  den  8ai 
um  das  Dotterloch  bildet,  vermittelst  einer  Vegetation  in 
neten  Gliedern,  Ablösung  der  Zellen  von  dieaen  Beihen 
Bei  den  Goregonus-Embryonen  sah  Yogt  zuerst  bmnninthe, 
1 — 5  Kömer,  aber  keinen  Kern  zeigende  auf  dem  Klenwa 
und  sich  über  Kopf  und  Nacken,  vorzO^^ch  die  Paiticea 
Schädelgrund  und  Chorda,  verbreiten,  wobei  GrOaae  od 
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an*     Auch    diese  schwanden   zom  TheiU    namentlich   iu    der  Leber- 

die  Zeit  des  AasschMpfeus.     Sternhellen  ohne   Pigment   k&inen 

Form  vor    Das  braune  und  schwarze  Pigment  warfLeydig 

<rmchfienen   zusaminen,    unterschied  aber   davon    ein    weisses    uud 

tmd    die    zuerst    von  B^auinur  als   den  Schuppen    anhän^rend 

e  tiefe  Lage  lcr>8tallinischer  Plüttchen,     Bei   v.  Siebold   tinden 

und   mthes  Pigment    unterschieden.     Pouchet   erkannte    die 

blauen,    wundervoll     schimmernden    Farbe    gewisser    Labrus, 

Cottus   in   ovoiden   oder  sphärischeu,    geldrollenartig  ^^umnimen- 

Körperu    unter    der    Haut,    von    2 — 5  fi  Grö&se,    Corps   irisaiitfi, 

im    durchfallenden    Licht   gelb  erscheinen*     Die   Farbeuerscheinung, 

,  sclüon  ihm  unabhängig  von  der  Lichtbrechung,    eine  Art 

zu  sein.     Heincke  fand  bei  den  Syngnatben  in  den  ober- 

Hantschichten    C hromatop boren ,    welche    im    zusüimieu gezogenen 

im  expandirten  braun  erscheinen,  in  den  tieferen  grünlich- 

Ewiscben  den  grösseren,   bei  Gobius  Ruthensparri  je  nach  den 

DSger  solchen  noch  rotbgelbe    bis    rothe  und  mit  raetalli&chen 

aogefllllte.     Die  Aeste  solcher   Cbroniatophoreu  sind  zuweilen,   so 

dig  l>d  Leuciäcns  dobula,  sehr  weit  erstreckt  und  können  zu  einem 

itk  znsammensclmieken. 

.besteht  bei  den  Fischen  sowolü   innerhalb  der  Arten  der  Knochen* 

^osse  Variabilität  der  Färbung  als  in  den  Individuen  eine  grosse 

in   verschiedetier  F'ärbuiig   aufzutreten.     In  der   einen  Beziehung 

m    mm  Beispiel   unter    den  Cyprinoiden  Arten,    welehe   jens^eits    der 

arfi    mtfliiiiggeljier    Farbe    und    rothen    Flossen,    diesseits    nur    mit 

mi  Pigiutnt  v oriH>mmen .  Der  goldige,  silberige,  schwarze,  rothe  Goldtiscb, 

wm  Miitaisi  L.f  ist  neUeicht  nur  eine  Varietit  m  C*  gibelio  Bloch  oder 

KiUson.     Durch   den  Schwund    der  schwarzen  Chromatophoren   jcu 

U  mtber^  zugleich  unter  ölartiger  Durchträokung  der  Baut  bildet  sich 

ivtinien   Tbeiien   Deutsclüands  aus  Idus  melauotus  Hecke!   die 

Di«      Die  sterile  Fonn  der  Seeforelle,    Tmtta    lacustris  L, ,    ist    nicht 

er,    sondern  durch  einen  an  den  Seiten  fast  vollstündigen  Mangel 

irummtophofen  ansgwseicbiiett  so  dass  der  Silberglam  angehindert  vor- 

I4l  ihr  den  Kamen   des  Süberlachses    versehaflit   liat.     Sichere  Kaker- 

LitfikAihiope^   sind    von  Brandt    fUr  den  Sterlet,  von  v.  Siebold 

barbttCola  ^bosclirieben    worden*      In    der   anderen    Beziehung 

I  Tonttglich  die  MAnnchen  in  der  I^ichzeit  eine  gesttttifiere  Fürbuitg 

llit,  wie  es  scheint,  indem  sie  neue  ChromatophoriD  bfikcmimenf  sondern 

nie  die  vorhandenen  besser  entfalten,  sei  ss,  dsas  dsdnrch  die 

sei  es,  «Leiss  sie  in  schönen  Tinten  lebhafter  winL    Zuweilen 

Hochzeitskleider   als   eigene  Arten    beschrieben    worden;    at.  B- 

groenlandicns  in  dieser  Weise  m  C.  scorpio.    So  ändert  $ich 


Ib 


I, 


1; 
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Deweisen,  oass  soicne  Aenaernngen  nur  ais  oireKte  folgen 
auf  mechanischem  Wege,  dnrch  das  Licht,  durch  die  Qulit 
einträten.  Wir  können  aber  anch  hier  nicht  mehr  an  einei 
Grehims ,  somit  «seelischer  Znstftnde  aaf  die  Chromatophorc 
Anpassungsfähigkeit,  durch  welche  die  Steinhatte,  nament 
dnnkler  Flecken  auf  hellem  Grande,  sich  dem  mit  KJ 
Meeressande  ähnlich  zu  machen  und  ziemlich  eben  so 
weiss,  als  wenn  sie  sich,  wie  das  allerlei  Pleuronektiden  th 
bis  an  Kiemenspalten,  Augen  und  Mund  dngrübe,  gdit 
gezeigt  hat,  gänzlich  durch  Blendung  und  stellenweise  durch 
des  Nervus  8}7npathicus,  N.  trigeminus  und  von  RAcken 
loren. 

Heincke  hält  die  Farbenanpassung  der  Syngnathen,  i 
und  leise  schwankend  zwischen  den  Seegrasblättem  stehei 
lichten  Stellen  und,  besonders  bei  Nerophis,  den  Adern  ih 
auf  grünem  Grunde  zwischen  den  frischen,  schwarzbraun  zwiscli 
die  am  meisten  durchgeführte.  Die  Umwandlung  der  einen  Fi 
kommt  bei  erwachsene  in  höchstens  einer  Stunde,  bei  ebe 
im  Brachtheile  einer  Minute  zu  stände.  In  heftiger  pqri 
wird  auch  bei  erwachsenen  die  dunkle  Farbe  angenblickliG 
grüne  umgewandelt  und  jene  hernach  rasch  wieder  heigi 
nach  y.  Siebold  die  rothkörnigen  Chromatophoren  zwar 
minder  verästelt  sind  als  die  schwarzköniigen,  aber  ebenaoi 
diese,  kommt  nach  Heincke  die  Kontraktion  der  ttefarai 
tophoren,   wenn  überhaupt,    doch  nur  sehr  langsam  n  st 
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ftis-art  in  der  Laichzeit,  die  scfiwarzen  Fleckea,  einer  mit  goldgelbem  Saume  ani 
BBkze,  einer  ohne  solchen  hinter  der  Brustflosse,  fünf  helle,  metallische 
^teöcken,  durch  Sti-eifen  verbmiiJen,  der  Kupferglanz  der  Unterseite, 
rarzer  kirschrothe,  grüne  Bänder  der  Flossen  könne«,  mit  Ausnahme 
Mcinartiger  fimaragdgrOner  und  saphirbkuer,  Bauch  und  Rücken  scheiden- 
iPlacken,  in  kürzester  Zeit,  mm  Beispiel  auf  Verdunkdimg.  vei-schwinden, 
^  ihcm  so  rasch  wieder  erscheinen.  Ein  dunkler  Untergrund  wirkt  minder 
Ifcschattung. 

KUlr  die  Chromatophoreu  der  Fische  ist  allgemeine  Meinung,  dass  sie 
;  öeBtaltverändeningen  durch  eigene  Energie  machen,  die  Pigmentkornchen 
Ib  formveränderliches  Protoplasma  eingebettet  seien.  Muskulöse  Elemente 
'  in  d^  Haut  selbst  nicht  bekannt.  Uebrigens  könnten  au  die  Haut 
jftde  Muskeln  ^  so  gut ,  wie  sie  Schuppen  aufrichten ,  auch  die  Cliioniato> 
^k    zur  Ausbreitung  bringen. 

^^Ke  krystalEuischen  T  den  Metallglanz  bedingenden  Plättchen  in  der 
1^  der  Haut  sind  nach  R  ^  a  u  m  u  r  von  E  h  r  e  n  h  e  r  g  beschrieben ,  für 
Ton  U.  Rose  chemisch  untersucht  und  als  eine  flüchtige  organische 
bezeichnet  worden,  so  auch  von  Barreswil  auf  Reaktionen, 
genau  mit  denen  des  Guanin  stimmten  »  liingegen  von  S  c  li  n  i  t  z  1  e  r , 
las.  Brücke  für  phosphorsauren  Kalk  oder  Magnesia,  von  W  i  1 1  i  c  h 
»tickstofthaltige  organische  Substanz  in  Verbindung  mit  anorganischen 
Peters,  indem  er  fand,  dass  das  Fett  der  Hautscbicht  unterhalb 
nt^ellen  au  der  Obediäclie  zu  feinen  Nadeln  krystallisire ,  schob 
Ursprung  jener  Stübcben  ku.  Nach  verschiedenen  Untersuchungen 
>it  sind  die  Krystalle  von  der  I^aube,  Albumus  lucidns,  welche 
lieb  zur  Untersuchung  kommen,  indem  sie  nach  Absetzung  von  den 
i  Schuppen  unter  Ammoniak  bewahrt  und  aU  orientalische  Perlen- 
Argentina  in  Glaskugeln  gefüllt  werden  zur  Fabrikation  künst- 
^p«ien,  Guanin  mit  einer  nicht  untTbeblidii'u  Menge  von  Kalk,  walir* 
In  themiflcher  Verbindung*  Die  in  gleicher  Weise  benutzten  aus 
nblase  des  Salmotiidtische«  Argentina  sphyraena  entlialten  kfioi 
Stuffe;  ihr  Guanin  ist  nur  mit  einer  geringeren  Menge  dnttr 
Substanz  verbunden*  In  beiden  Filüen  sind  «lie  Krjstalle  insirende 
i;  die  der  Argentina  erinnern  durch  ihre  Winkel  an  CbolesteriQ, 
ie  die  Pigmentzellen  verbreiten  sieh  diese  Kristalle  auf  die  freteu 
gen  innerer  Organe,  namentlich  aufs  Bauchfell.  Neben  eimgen 
jnil  2iemUcb  grotsen,  aber  dünnen  Schuppen,  wie  die  zwei  genannten, 
mehr  sind  es  schuppenlose  Fische,  wie  Argj^ropelecus  (vgU  unten), 
bjrptrriden,  und  solche  mit  kleinen  und  venteckten  Schuppen,  wie 
welche  sich  durch  Reichthttm  an  krystallinischen  K^yrperchoi 
Auch  Chimaera  hat  solche,  aber  bei  den  echten  PlagtoslonieD 
sie  ganz  zu  fehlen,  so  auch  ausser  auf  der  Irb  den  Ilelmtchthydea. 
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Sqoamipinnes.  f<iciit  memge  J^iscne  eriuuten  dvicb  die  bciü 
grtkne,  braune,  rothe  oder  anders  bonte  Onmdüarbe  oder 
in  dem  Aufenthalte  zwischen  verschiedenen  Seqpflaazc 
schatzende  Maske,  häufig  zugleich  schmftckende  Aimoicli 
bunt  pflegen  die  pelagischen  und  die  Flussfisdie  zn  seiiL 
des  Rflckens  der  Rochen  sind  zum  Theil  ziemlich  bunt, 
weniger  auffällig  nnd,  wie  es  scheint,  wenig  wechs^nd, 
mehr  nächtlichen  Thätigkelt.  Am  gesättigtsten  ist  ttbeia 
Rückens,  oft  in  Schwarz,  Blau,  Gran,  OrOn;  die  Seitea  s 
lieh,  welche  d^  Silberglanz  bieten,  der  Banch,  vn  so  md 
Fisch  ist,  und  die  dem  Boden  anfliegende  Seite  der  Flattf 
oder  minder  farbig.  So  sind  Fische,  mögen  die  ilmai  u 
oben  gegen  die  wenig  beleuchtete  Tiefe  oder  von  der  T!ei 
helle  ObeiHäche  spähen,  wenig  von  dem  Hintergnmde  mt 
dftnnter  Alkohol  zerstört  die  lebhaften  Pigmente  meislent  i 
Es  giebt  immerhin  ziemlidi  viele  Fische,  weldMo  c 
bezeichneten  oder  diese  vertretenden  Hanthartgebilde  ebliw 
beim  Amphioxus  und  den  Cyklostomen  der  Fall  ist  I 
Torpediniden  und  viele  Trygoniden  nnd  Myliobatiden  miter  i 
für  die  Holocephalen  mit  Ansnahme  der  Schntsplittdien 
nnd  einer  Ausrttstnng  des  Stimfbrtsatzes  der  MiimclieB,  naH 
für  Polyodon,  mit  Ausnahme  höchstens  sehr  kleiner,  M 
kretionen,  für  die  Mehrzahl  der  Silnratden,  danmter  den 
leicht  für  Salanx  unter  den  Salmoniden,  bei  weldiem  de  m 
leicht  abfallen,  einige  Gobitidinen,  deren  Rest  sie  Uein  nd 
für  die  Helmichthyoiden ,  soweit  diese  Familie  Selbatlsdii 
Flerasfer  unter  den   Onhidioirien.    viele  Mnrftnoidm.    A§m 
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slor  unter  den  Skoi-paeiioiden,  Cottus  imter  den  KaUphrakten,  Cr>  slallo- 

GobiodoD  und  Gobiosonia  imter  den  Gobioiilen,    für  die  üobiesoces, 

welchen  Sicvases  fiangnineiis  von  A'alparaiso   eine    blutrythe  Haut    hat, 

|e  meisten  Fistnlarioiden,  die  Pedikulaten,  einen  Theil  der  lialrachoiden 

ler  Blennioiden,  von  welchen  die  übrigen   sehr  kleine  oder  nidinientäre 

haben,    einige  Beryciden,  vvie  Anoplo^aster,    viele  Trigliden ,    wie 

ifittiiis,    Aniphiprionichthys,    Synanceia  ,    Miuons,    Cent ridermi cht hys, 

Ina,  einige  Cyttinen  und  andere*    Ilas  wird  fast  tiberall  vermittelt  durch 

mit  sehr  kleinen  Schuppen  der  Art,  welche  wir  als  cykloide  kennen 

H'erden,  oder  mit  sehr  dlinneu^  mntilichen  odi*r  nn regelmässigen  in  der 

'  annierkbar   vergrabenen  PULttchen ,  oder  mit    einzelnen  Platten  ^   oder 

üuregolmAflsigkeiten. 

pea  bÜdem    sich   erst   einige   Zeit    nacli    dem   Ausschlöpfeu ;    hei 
sind  sie  nach  drei  Monaten  in  ihren  wesentlichen  Eigenschaften 


tien,  wohl  vorzüglich  bei  Ablage  des  Laiehfi  an  der  Meeres« 
und  bei  hoch  pelagifichem  Leben  der  Brut,  sclilebt  sich  nach 
rliuppenlosen  ein  mit  bes4)nderen  Selmppen  versehener  stweiter  Larven- 
bevor  der  schuppenlose,  kleinschuppige  oder  grossficbuppige  der 
eiTeicht  wird.  Derselbe  verbindet  sich  auch  mit  dem  Gebiete 
pen  nalie  siebenden,  in  anderen  l'iillen  allein  auftretenden ,  vor- 
9ln  Wehr  auituöehenden  vorübergehenden  Eigenthümlichkeiteii.  So 
ich  Ltttken  bei  Teiragonums  dem  schuppenlosen  Stande  einer  mit 
in  der  Seitenlinie  dopiiclt  gekieiten  Schuppen  und  mit  tlomigen 
nten  Opexkularknochcn-  Wahrend  die  jungen  Histiophorns  nackt 
nnd  nur,  dem  Dactyloptenis  ähnlich  mit  occipitalen  und  pröoper- 
Uomen  bewehrt  üind,  erhallen  die  jungen  Xiphias  gekielte  und  auf 
IM  stachelige t  einander  nicht  deckende  Schuppen.  Gempylus  hat 
^li|[lkh  weder  Schuppen,  noch  Flossen,  aber  relativ  lange  freie  Flossen- 
t^ln  Operkular-  und  Präoperkulan>tacheln,  ^p&ter  einige  Schuppen  hinter 
^  Ai>gen^  ^  ^^^  Schwan/wurzel  und  von  ilort  vorwärts  lilngs  der  unteren 
ie,  sowie  um  Rücken  über  der  oberen  Seitenlinie,  welche  mit  der 
hi2it4:^r  dem  enteu  Dom  der  Kückeutlosse  zusamnientrüft.  Bnuita 
L|d  der  Jugend  auf  dem  sieht  hären  Theil  jeder  Schuppe  Hnen  StacbH 
1  am  Uinterrande  eine  dem  Stachel  iler  nachfolgenden  entsprechende 
Mie*  wa»  als  Gattung  Taracteä  beschrieben  wurde,  s|>ftter  glatte  Schuppen. 
Lb  Stadiel  Imben  am'h  die  Schuppen  junfier  T'terdcli'i.  Auch  die 
Corj'phaena  haben  Ikinien  und  Uhynchiihtliyv  nnd  andere  Uii.vncbiHi- 
welche  aU  1  Arven  /n  Holncentnijii  nnd  iMyripristis  gehont,  *alehe 
prftoperkular  und  occipiial  neben  einer  ft|Mlter  sobwüidendcn 
verläiigemng^  während  in  der  Kefel  die  Aivdetasulf  mnes  oder 
Kiefer  das  Speere  Stadium  ist,  so  bei  Xipbias  und  den  Scombereee«^ 


Bina  ais   ijanung   laoucninys   Descnneoeu   woraen.      wann 
alle  Ephippos,  Chclmo  und  verwandte  ein  „Tholichthys-stadiii 
Bnmpf,  nackten  Flossen,  aber  bewa&etem  Kopfe.    Jonge  i 
hakige  Domen  aaf  den  Schuppen,  Fistularia  eine  stachlige  1 
Agassiz  meinte,  der  oben  erwähnte  schuppenlose  Argyropeh 
Cocco  Jagendform  sei  zu  Zeus  faber  L.,  welcher  zwar  höchs 
Schuppen,  aber  mehrere  ausgezeichnete  Knochenplatten  nebe 
Bücken-  und  Afterflosse  und  am  Bauche  hat,  ist  wohl  zwei 
bates  hat  in  jüngerem  Alter  Schuppen,  weiche  später  nicht 
sind.    Lepidosteus    bekonmit  zuerst    eine  Beihe  Schoppen 
dann  eine  darüber  und  eine   darunter.    Während  es   bei 
solchen  einzelnen  Beihen  grosser  Platten  bleibt,  sie  niir  ndt 
kleineren  untermischt  werden,    vermehren  sich  die  des  Lc 
«•  .f  reicher,  drängen  sich  erst  am  Schwänze,   daim  auch  am  Bi 

'   j,  zu  einem  geschlossenen  Panzer   aus   Platten  nahezu   i^ekl 

^  Ij  Grösse. 

^  '  Heusinger   hat    zuerst   den   Fischschuppen  einen   1 

V^'  Hautgebilden  eingeräumt,   als   von   der  Haut  taschenfitomii 

\Wi^  Hornbildungen.     £r  theilte  sie  ein  in  verborgene,    in    Seh 

't;  aber  mit  phosphorsaurem  Kalk  in  Lamellen,  in  solclie  mit  i 

^^ij  Band,  Knochenschuppchen  und  Knochenplatten.   Im  Hbrigen 

:f  Mandl    1839    und  L.  Agassiz  1840   fast   nur   die  ins 

r«  Schuppen  im  Auge  gehabt.    Jene  Autoren  gingen  anf  die  \ 

'rf  Agassiz  klassifizirte  nach  den  Schuppen  die  Fische  in  Gyc 

^fi  Ganoidei,  Placoidei.    Peters  stellte   1842   auf,    daas  ai 

m^  angehören.    Williamson,  Kölliker,  Leydig,  Beisi 

I  V.  Brackel,    Pander,    Huxley,    Hannover.    Tail 
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ßu.     HiiUer^'ärts  aber   ragt   eine   solche  Schuppe   vor,   meist 
Uierdeckt,  weim  von  anderen  als  epithelialen,  doch  nur  von  zarten  und 
iHauttheilen,  zuweilen,  z,  B.  bei  der  Schleie,  von  recht  dicken  Epithelien. 
sich   daselbst   theilweise   Über  die   folgrende  oder   häutiger,    in   der 
c,   zwei   folgende.     Aber  schon  bei  Fischen,    welche  in  der  Gestalt 
[>pey  sich  eben  gedachten  ganz  anschliessen,  ist  ein  solches  Einfalzen 
ddelfdrmiges  Uebcn-agen  nicht  absolut  geset^mässig.    Zarte  Schuppen 
und  der  Blenniusfische  haben  das  nicht,  die  des  Ammodytes  kaum. 
i  erscheint  demnacli  nur  als  mögliche  Modifikation  eines  schuppenbildenden 
dieses  ist  in  anderen  und  einfaebei-en  Fällen  eine  ebene  Fläche  oder 
Gestalt  einer  Papille.     Auch   hat  allerdings    bei  gewissen  Schuppen 
Bewenden    bei    einer   ausschliesslich    in    der  Cutis    gebildeten  Platte. 
er  als   man    das   anfänglich    dat^hte,    dafür   ausgehend    von    meist 
bSt*lt  der  Schuppen  auftretenden   und  mit  einer    glänzenden  Schicht 
n&v  Planen,    wenn   auch   nicht,   wie   Kölliker  meinte,    in    allen 
besiteen  die  Schuppen  eine  weitere  äussere  Lage,   welche  im  Ver- 
Bit   den   Zähnen   nach   Eigenschaften  und  Entstehung   als  SchniebE- 
bezeichnet    werden   kann   und   ihre  Bildung   den   Epithelzellen  ver- 


Selacbicrn,    deren   Schuppen   und  ähnliche  Gebilde    der   Äusseren 

aller   Mannigfaltigkeit   am   besten    mit    den  Zähnen   derselben  Ab- 

m  vergleichen  sind   und    so  in  eine  möglichst  allgemeine  Kategorie 

itprt>dukten  fallen,    wölben    nach  Hertwig  dort,    wo  eine  Schuppe 

Bfachel  entstehen   soll ,   grosskeraige ,   ohne  Zwischensubstanz  dicht 

jMltij  der  oberen  Bin degewebssc hiebt    die  Basalmembran  und  die 

Wien    und    vergröiiseniden  Zellen   der    tieferen  Epidermschicht 

so  dads  die  so  gebildete  Papille  vom  Epithel  überzogen  und, 

sieb  nach  hinten  umlegt,  auch  auf  der  einwärts  gewendeten  Flüche 

Seidet  ist.     Vom  Epithel  aus,    dessen  Theilnahme  Leydig  aas 

der  Schuppenobertiäche   folgerte,    wird   wahrscheinlich   durch 

doog  aus  dessen  als  eine  Matrix  dienenden  ZelleUt    nicht  unter 

dteer  selbst,  welclie  ühngens  v.  B ra ekel  und  in  etwa  11  e i n c k e 

geneigt   waren,   smerst    eine   Kalkkmste   Über    die   sonst    noch 

gilegt.     Diese  bildet    den  Schmelz,    eine    dünne,    glänzende, 

rkae  Schicht  ♦    in  konzentiirter  Sal/sänrt*  löslicli,    durch  ver- 

KalksaUo  beraubl,  oberflächlich,  im  Schm<l/r»f«t  hautchen,  rasi* 

Danach  nimmt  von   der  Spitze   der  Papille    die  Bildung   einer  dsr 

tSobstanz  der  Zälme,  dem  Deutin,  ähniichen  Substanz  Anfang,    üimt 

finchicbtete  Ausscheidung   oder  VerkAikmig  der  Zf 

eines  Systems  von  feinen  Kanfilchen,   wticte  diD 

irebtxeUen  entsprechen,  einwärts  rweigartig  Jinminiajluten,  tadliCh 

Eihlraum   münden.     Bei  den  gewöhnlichen   Haitischschuppen  liegt 


"öependirt.  uiui  die  weiesugoiif* 
Selachierschuppe  wird,    besonders  geschützte  Stell 
theilweise  frei  gelegt,  während  sie  peripherisch  nocJi  zimehnM 
aber  auch  Schuppen  ganz  abgestossen  und  erseiitt   werdfil 
als  in  Erneueiung  des  ganzen  Kleides«    Neben  dem  Wi 
giebt  es  eine  Vennehrung,  indem  sich  üwischen  vier . 
neue  Papille  erhebt. 

Solche  Schuppen  hat  Agassiz  PlakoitJschappeii ,   d 
genannt.     £s  gieht  davon  bei  den  Setachieni  Terschiedeii 

filbmngpn  und  es  1 
^'  ''^  holie  Stufen  am  L 

vor.  Die  niedentl 
vofi  CestracioB  ahm 
gedräut,  die  an 
Fisches  pfetlf^rnuj 
zackig ,  die 
einer  Gewürzo 
mit  einem  Ka 
genmdele,  riiigB 
gebrettele,  etnandi 
TOti  SeylUuni,  |iM 
sühlieMeade»  die] 
decksnde  waa  Pt 
drasfntzlge  voiiOi^ 
von    Rhina,   solche   mit  berzr<5rmiger  Platte    imd   UMk 


^4 
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Fif .  TM. 


In  ^^rkerer  Erhebung  der  Spitze  koiimieti   tint^r  den  Haiea  Stacheini 

for,  bei  Pristiunia  an  der  Schwansdosse,  bei  Scyllinm  Äcanthanotum 

E&cken,    und  bei  Echinorhinns  spinosus  in  der  fast  nackten  Haut 

,  jeder  auf  einer  breiten  Basaisolieibe.     Die  Schuppen  breiten  sich 

Fkmm  ans. 

46»  Rochen  finden  sich  rundliche  Körner,  bei  Uypülopbuö.  pflast4.^r- 

mit   vorragender  Schnielzkante  mui  gerundetem    einge«t>enktem 

bei  TrygoUi  Stäche hi,  bei  Kaja,  auch  dieee  unter  die  vorigen  Gebüde 

eingestreut,   bei  ürogytnnus.     Die  Stacheln,    ungleich   erlioben   und 

^id   entweder   mit    sternfönnig  mehnvurzliger  oder  radiär  gefurchter 

iteter   Ba^i^   in   die    Haut    eingesenkt,    oder    mit    einer  spbariBcfaen 

Celtang,  deren  üntertiäche  mit  Laiigsleisten  und  in  die  Stachelhöhle 
en  Durchbrechungen  versehen  ist*  Die  zalinartige  histiologiBclie  Be- 
flmlieit  und  der  Pulparaum  der  Schuppeugebilde  kommt  bei  diesen 
llfilji   vor  allem  deutlich  zum  Vorschein. 

den  Vorkoninmissen  bei  den  Selachiern,  etwa  namentlich  der  Ein* 
van  Stacheln   zwischen  pEaaterartige  Platten «   l&sst  sich   einerseita 
öhnliche  Be>!ahnung  der  Mundhölile,  welche 
tttlpte    Grube    der    Haut    i^t,    unter 
der  &€bnp}>en   oder  Zähne   auf  ge* 
starker  Ausbildung  auf  anderen, 
Bildimg  eines  Mundhdhlenfikeletes    oder 
durch  Verscbmekung  von  zu  basalen 
iPtricftmniatcit    Hautzähnchen    ableiten, 
ilB,    was  von  0-   Hertwig   bis   dahin 
Webe  und    Ganoide   durchgeführt   war» 
die  letzte  r    während   des  Dmdces   lüeser 
endiiitieDe  und    weiterhin    noch    zu   be- 
toil«  Arbeit  auch  auf  einen  Theii  der  Teleo- 
»Bfigedehut     werden     konnte,     die     Haut- 
bescbaffenhett  der  Übrigen  Eische. 
wenden  uns,  bevor  wir  jene  betrachten^ 
für    die  Benennung    als  Schupi>en    am 
den    und    in    vorherrschender 
unter  einander  und  Verbreitung 
den    KÖT|>er   denen  gewisser  Haien,   z.  B. 
ten  vun  Acanthias.  sichnnsohlieistfndeD 
dir  Teieostier.    Unter  diii^en  hat  Agassi r  cyWoide  und  ktenoide 
ian  kann   nach   obigem   sagen,    die  cykkuden   seien  Haut* 
ibeiiingen,    gewöhnlich  liistiologi^cb  unvollkomniienet    ^'bue  aaUUeude 

C*    die  kienoiden   solche  mit  aufsitzenden  ZAhnchen«     Die  c>*kloideo 
«ch  weiter  von  denen  der  Selachier  und  der  Zahnnatur     Wenig* 


codH 

ter   g 

trntei 


früher  meinte,    diese  paratleleu  Lamellen  der  Scbuppe 
druck  finden  In  dem  den  Namen  gebenden  Systeme  kon 
Linien    der  Oberfläche.     Biese  Linien,    mit    dem  Alter   ^ 
zunelmiend,  nicht  absolut  regelmässig,  vielmehr  anch  trntei 
mit  abgekürzten  gemischt,   in  einander  laufend,   auch 
und  an  diesen  fein  gezähnt,    repräsenliren   vielmehr 
nicht  geschichtete  Lage.     In   der  Regel   giebt  es   noch   dl 

von  Streifen  oder  Farcheot 
verlanfen,  jedoch  2.  B.  den 
Umbra  fehlen,  Nähte  von  I 
longitadinaox  in  MiBsdeatimg  bc 
en  ^ventaU  von  Agassi 2.  ^ 
cykloiden  2.  B.  sahr  zahlreich 
in  der  Sparoidgrappe  and  verl« 
hei  Opbidium  u.  a.  konzenti 
umschliessen  die  Streifen  Fei 
vorderen  oder  Wnrzelrand  lappi 
zugleieli  durch  ihre  Wölbong  di 
mehren.  In  diesen  Strafen  i 
nur  die  Kittsubstanz  vertreten.  Sie  gabeln  sieb  mm  Tl 
vermehren  sich,  indem  diese  Gabelung  allmählich  die  O 
Die  Schuppe  ist  durch  diese  Streifen  in  den  periphem« 
züglich  gegen  die  Wnrzel  biegsamer.  Nachfolgend  werdeo 
mit  dem  tiusseren  Belege  überkleidet  nnd  verkalken  dil 
unter  ihnen.  Die  CH^kloidlinien  beweisen  in  ihrer  üna 
die  Belbeiligung  einer  die  Schuppe  bedeckenden 
Bildung,    eine  Vollendung  des  Mustewj 


07kloid»obapp«&    roii:    I.    Tmttk 

fibolio  Bloch,  *lii  die  Spiteen  mit 

CbrviaatophoreB    ftkbrvnder    Haat 

bed«ckt. 
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t  gebildete  Theil  der  Schuppe  liegt  als  Nabel  exc^iiirisch,  mehr 
'eoiger  dem  hinteren  freien  Kaiide  genähei-t.  Man  dl  bezeichnete  ibü 
Punkt,  von  welchem  die  Ernährung  der  Schuppe  hauptsächlich  aus- 
assiiK  richtig  als  den  ältesten  Theil  Unter  ihm  ist  die  Schuppe 
Dasfl  die  Muster  der  Oberfläche  daselbst  undeutlicher  sind, 
wie  Salbey  bemerkt,  nicht  vom  Abschleifen,  da,  die  Haut  darüber 
soudera  daher,  dass  der  äussere  Beleg  dein  jüngsten  Alter  cut- 
,d  am  dünnsten  ist,  was  wohl  nur  theilweise  richtig  ist.  Die  Lage 
ist  von  Kuntzmann  als  KintheilungsprinÄip  benutzt  worden. 
S<;huppeusegmente  hinterwärts  von  ihm  en>cheinen  die  Pigmente 
berglanj£enden  Kristalle,  ohne  bei  dtlnnen  8chuppen  von  der  An- 
ig  einwärts  von  der  Schuppe  ausgeschlossen  zu  sein.  Der  Nabel  der 
ipe  behauptet,  abgesehen  von  der  geringen  durch  die  Zunahme  in  der  Dicke 
en  Verschiebung,  seine  Stelle.  Die  Festigkeit,  mit  welcher  die  Schuppe  an 
Baot  haftet,  hängt  /um  Theil  ab  von  der  Lage  des  Unibo  und  dem  Umfange 
|%orxBgenden  Segmentes.  Sie  ist  manclmml  bedeutend,  i,  B.  am  Rücken 
jB^ciites,  manchmal  sehr  gering  ^  z.  B,  beim  Häring,  welchen  mit  allen 
gppOD  /u  erhalten  sehr  scliwer  ist.  J>ie  Schuppentaschen  bestehen  in 
ftmmertem  Staude  als  llauthöcker  voran,  wenn  beim  Karpfen,  in  der 
■lUoii  zum  Spiegelkarpfen ,  die  Schuppen  bis  auf  einige  lieilien  sehr 
PTf  oder,  beim  Lederkarpfen,  gänzlich  fehlen.  Sie  überragen  bei  Tinea 
rns  den  Schuppen rand  zipfelfönnig.  Die  Fläche  unter  den  Schuppen, 
nppenbctt,  ist  gefässreich.  Für  gewöhnlich  dringen  in  die  Schuppe 
fiUse  ebi,  noch  enthält  sie  Knochenköri>^rchen.  Sie  behauptet  einen 
Stand  von  Bindegewebsveikalkung ,  welcher  in  znm  Theil  schon 
zum  Theil  zu  nennenden  Fällen  durch  Bildung  eines  Gefäss- 
,  in  noch  höheren  durcli  Koochenköi^erchen  vervollkommnet  wird,  in 
V  '  folge  lUinlich  deijenigen,  welche  in  der  Yerknöcherung  des 
-  der  Vögel  beobachtet  wird.  Kundliche,  wenn  grosser  auch 
iddge  Konkretionen,  welche  unter,  nach  Agassi z  und  Salbey  auch 
nach  Man  dl  in  den  Schuppen  gefunden  werden,  die  Schuppen- 
len  d(T  Autoren,  hat  L  e  y  d  i  g  sich  als  später  in  die  Schuppen  aof- 
iides  Material,  Peters  als  Knochensubstanz  vorgestellt,  hervor- 
aa  mehr  peripherisch  zu  tindender  krümliger,  zugleich  Quelle  für 
der  Ktnididscbuiipc,  Mir  sclicinen  sie  mehr  zufällige  Ansamm- 
weiche der  Schuppe,  wenn  sie  vorhanden  sind,  anwachsen  und  ein- 
ohne  ein  nothwendige>  vorbereitendes  Stadium  zu  bilden.  Schuppen 
Itsches  konneu  ungleich  gross  sein.  Die  des  Karpfen  enthalten 
r^my  S8,7,  die  des  Hechtes  43,4  *^o  an  mineralischen  Substanzen, 
itlicb  pbosphoi-sauren  Kalk,  welcher  sich  dann  in  den  Eikrement^n 
ftaidcT  Vögel  wiedertindet.  Die  organische  Substanz  in  denselben 
ihUr  ff^  Cbondrin  erklärt.    Die  den  Schuppen  der  Seiu^nlime  auf- 


Die  ktenoide  oder  Kaminschuppe  erliebt  sieb  über 
die  Ausrüstung  des  liinteren  RaTidt^  mit  Zähnchen  oder  Dö! 
Fische,  welche  solche  Schuppen  besitzen,  haben  doch  zuw« 
ßclbst  die  Mehrzahl  cykloid,  so  die  Schollen,  in  deren  i 
Uebergiliige  finden ,  die  Skomberoiden ,  uoter  welcheo  Pelji 
Peters  Kteiimdsehuppen  nur  in  der  Gegend  der  Bntäti 
konzentrischen  Linien  und  die  Felder  fehlen  den  Ktemiij 
Die  Zälinchen  sind  dem  Rande  der  Platte  nur  aufges^f 
Wachst hum  für  sich.  Findet  in  der  Yergrössemng  der^B 
mehrung  der  Zähnchen  nur  an  den  Enden  von  deren  Reihe 
sie  einreihig.  Es  können  aber  weitere  Reihen  sich  ansd 
Stacheln  der  verschiedenen  Reihen  sich  hinter  einander  i 
Phalangen  eines  Fingers  oder  die  Glieder   eines  Flossensin 


Fl«.  T». 


KttsoidafibQfpfln  ton:  I.  Rbomboa  la^vii  Roftdeltt«  *i|  TL  ittBiMl^tt« 
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Fig.  737. 


Bch84^'hnp[ipn  aösser  bei   gleich   zu  besprechenden   Welsen  Schmelz 
ptiBen  können. 

Die  Ktenoids€bnppen  siiiri  im  ganzen  krifcftiger  als  die  cykloiden  und 
ber  einen  etwas  prrösseren  Kalkgebalt.  An  besonders  grossen,  so 
Thnntisches,  des  Arapainm,  Sadis  gigas,  welche  lief  skulpturirt  und 
it  Schmelz  bedeckt  denen  der  (ranoide  besondeis  nahe  kommen  ,  an 
in  welchen  die  Organe  der  Seitenlinie  anj^ebmcht  sind,  den  grossen 
^  fichwerdttische ,  den  sich  schon  mehr  entfernenden  gekielten  von 
und,  wenn  man  solche  hier  anschliessen  will,  den  Platten  von 
Ostradon  und  anderen  (vgl.  p.  687)  sind  die  Knochenmerkmale  voll- 
Andererseits  giebt  es  in  ktetioidschuppigen  Familien  auch  Gattungen, 
I  und  (iraramißtes  in  der  Sermn-gnippe  der  Percoidei ,  mit  iLusserst 
Ittchen  als  Srlmppen,  weh:he  ebenso  gut  als  die  der  Aale  and 
rein  snbepidennoidal  genannt  werden  können.  Auch  kommt  die 
der  Schuppen  vor,  indem  unter  den  Pleuronekriden  die  Stein- 
roaximus,  vereinzelte,  steinchenähnliche,  unregelmäSÄig 
Rande  ringsum  strahlig  gezackte,  in  der  Mitte  bucklig 
Schuppen  hat,  beim  Weibe  sjy&rlicher.  Der  Gipfel  entspricht  dem 
anderer  und  es  ist  deutlich,  dass  die 
|dimg  der  Schuppe  durrh  8rhmel/tiber?:ug 
V  Aussentläche  von  ihm  aus  fortschreitet. 
n»e  kann  auch  hakig  gehogeti  sein. 

alle   Fische   mit    grossen,    reihenweise 

Schuppen  haben,  wie  Agaßsij;  fand, 

ppen    in    einer    Lftngsreilie,    als    sie 

\^bmkt3teü.     Nach  Collett    entspricht    bei 

pelluddas  immer  eine    der  etwa   100  durchsichügeo  cykloiden 
Seite  einem  Muskelansatz. 
Squamipinnes ,  Labyrinthiri,  einigen  Sparoiden  breiteu  sich  die 
mehr  oder  weniger  weit  auf  die  Flossen,  namentlich  den  vorderen 
dorsalen  und  analen  aus,    bei    den  Dipnoi   auf   die   paarigen  und 
Qus  auf  die  Brustflossen.     Bei    den  Holconoti    und  Gcrroidel 
BÄckenRüSse  zwischen    zwei    beschuppten ,    durch  eine  Furche 
hderten  Falten   bergen.     Bei    Maena   giebt    es    eine    grössere  Achsel- 
an   der   Wurzel  jeder  Bauehflosse   und   eine  spitze    zwischen   den 
Floflsen,     Oft  sind  die  Schuppen  der  Seitenlinie  grdsaer,  auch  durch 
b\   Aoagexeichnet ,    bei    den   Scomberesoces ,    oder    mit    einem   Dom 
durchgehend  bei   einigen  Carangoidei,    Trachurus,    nur  hiuteu  M 
Caranx,    bei  einigen  Acronuridei    tiur   wenige   und  \m  AotntlWli 
deren  lanzettförmig  nach  vom  gerirhtet«  gefthriiche  Spitze  dem 
Kamen  des  Chirurgen  verschafft  hat, 
der  &di  dach/iegel förmig  deckenden  SeUu|»peQ  kommea  schitnnik* 


Mr 


u 

I 


a 
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der  Höhe  Aber  die  Flächenansbreitiing  entstehen  Dornen, 
strahliger  Theünng  der  Worzelplatte,  bei  Diode»  hystrix 
anfrichtbar  ans  cylindrischen  Hanttaschen  vorsehend,  denn  I 
gewöhnlicher  Schuppen  entspricht  Sind  einmal  einer  Grap 
vom  gewöhnlichen  Schuppenkleide  eigen,  so  finden  sich  i 
verschiedene  und  entgegengesetzte,  z.  B.  nackte  H«it  md 
bei  einander.  Dem  schliessen  sich  die  Ganoidfische  an. 
mässigkeiten  ist  der  Kopf  viel  mehr  preisgegeben  als  dei 
bei  relativ  wenigen  Teleostiem,  den  Qyprinodontes ,  Eaoc 
Polynemoidei,  Sdaenoidei,  Molloidei,  Labyrinthici,  Opbiooei 
pinnes,  Priacanthos,  Sebastes  anter  den  Skorpaenoiden  nnd 
sowie  bei  den  Dipnoi  von  hinten,  dem  KiemaideGkel  ab  m 
weit  nach  vom  beschuppt  gleich  dem  Rompfe.  Oefter  ist  < 
oder  mit  Platt£i  versehen,  welche  mit  den  Schftddknodic 
oder  deren  mehrere  überdecken,  oder  anf  den  versduedcB 
den  Backen  und  der  Stime  bis  za  Kiemendeckel,  Nad» 
Sägzähnen  und  Stacheki  ausgerüstet. 

Von  solchen  abweichenden  Formen  kennen  wir  die  f 
bereits  einigermaassen  durch  Agassis  und  Williamso 
Heincke  und  Baudelot,  am  besten  dorch  O.  Hert 
hatte  die  Platten  von  Hypostoma  und  Gallicfathys  als 
gewebe  dargestellt,  bedeckt  mit  einer  dünnen  SchmeLzla^e,  i 
Theil  in  Löcher  kleine  Zähnchen  mit  verschmAlorter  Bm 
am  Rande  des  Loches  durch  Fasergewebe  befestigt  aeieD,  j 


rfthrr.him   nnH   PnlnAhöhlA.      Fflr  JjnncxnA  huttA  Williftiufl 
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Hertwig  hingegen  bat  den  Schmelz  der  Zähnehen  nnd  den 
ng  der  Fasern  bestätigt  Auf  einer  Stelle  unter  dem  Mundo  ist 
die  Haut  nackt,  in  der  Umgebung  des  Mundes  und  des  Afters 
man  noch  eben  mit  unbewaffnetem  Auf?e  ovale  oder  tjuadratische 
heo  wahrnehmen  und  in  der  Mitte  derselben  ein  gekrttmmtes  Zühnchen 
auf  einem  mit  einer  Grabe  verseljenen  SockeL  Aus  der  Haut, 
>  eine  dünne  Epidennis  mit  kugeligen  Schleimzellen  und  in  der  Cutis  pine 
lockere,  blutreiche  und  eine  tiefere  verfloclitene  Schicht  besitzt,  ragt 
Spitze  des  Zähnchens  vor,  die  Platte  liegt  in  den  obersten  Lamellen 
rhtenen  Cutis,  Die  Epidermis  nmfasst  scheidenartig  das  gerammte 
Die  Bündel  der  Cutis  gehen  über  in  die  Knochen  Substanz  des 
as.  Dieses  hat  eine  an  Bindegeweben  und  Gefässen  reiche  Havers'ische 
16  nijt  nach  oben  und  seitlich  aussUahl enden  Kanälen  und  mit  Komniu- 
poo  zur  Grube  des  Sockels  tmd  zur  Pulpahöhle  des  Zähnchens,  welche 
■p  za  dessen  Spitze  reicht  und  in  Röbn^hen  ausstrahlt.  Diese  Dentin* 
|hn  bilden  an  der  Peripherie  ein  Netz.  Die  Schmelzkuppe  des  Zahna 
durch  SalzsÄure  ab,  sie  hat  ein  Sclimelzoberbäutchen.  Je  weiter 
vom  After  entfernt,  um  so  bilntiger  lindet  man  untermischt  gr&ssere 
welche ,  je  nach  der  Grösse ,  2 — •} ,  nicht  grade  grosse  bereit« 
ch  40,  60  und  mehr  etwas  ungleich  grosse  Sockel  und  Zähne  und 
däeien  noch  kleinere  Oeffnungen  von  Havers'ischen  Kanälen  tragen. 
vordercfl  glattes  Feld  von  einem  hinteren  bezahnten  unterschieden 
Die  Flätlchen  bilden  so  am  IJauclie  von  der  Afterflosse  zum 
seitlich  von  der  Bauchtlotise  bis  /m  Brusftiosse  ein  Mosaik, 
am  Rumpfe  nur  an  den  Seiten  nnd  am  Kücken  querüber  oder  bis 
BttckenÜosseu  mit  vier  Längert^ihen  jederseits,  am  Schwänze  ringsum 
LAngsreiben  jederseit5,  wird  der  Körper  utnscblossen  von  viel 
iiaftader  berührenden  und  über  einander  versckiebbaren,  im  ganzen 
aber  nach  iler  Stellung  etwas  un- 
Pknzerplatteß,  von  welchen  «lie  dorsalen  ^^^  ^^ 

4#nj    Flo§sen    In    der    Mittellinie    ver- 
Die«€  Plalten  liegen  ndt  einer  zahn- 
Partie  in  der  Haut  unter  voraus- 
Dir  grösserer    freier  Tlieil   ist    durch 
Blrist«!«  in  obere  und  untere  Hälfte  getheilt 
UUigsreihen   von  hinterwürts  und  gcfco 
Iflimer  grösseren  ZÄhnchen  besetzt,    Sie 
mi  die  die  Cutis  einwärts  begräuzende 
Bde  Schicht.     Sie  haben  besonders 
Lagen  Havers'ische  Lakunen   und 
kleine    Knocheukörperchen.      Aus- 
la  betreff   der  Zähnchen  verhalten  sie 


A.    l>Wis»rt»Uu»    von    Ujpo«U»Bft 
H*rtiiig. 


oie.  biu   XU  vumiu  uuvi   lucmroicu  ucsoucuvcu   mimuigmä  ää/mm 

sehr  dünne  Schmelzlage  an  der  Spitze*  Das  Destm  JBl 
und  h!(Httogen,  die  Basis  einfach  gestatzt  Bei  anderen,  «a  CL 
Bauch  nackt,  nur  mit  zottigen  Papillen  versehen«  Jedefiete  InI 
hoher  und  schmaler  schienenartiger,  hinten  kanye&  §erMi4eleri 
Schilder,  die  dorsale  Mittellinie  noch  onpaare  dadudegelfta 
gelegte.  Die  unteren  Seitensdldlder  stossen  hinter  den  AfiM 
Zähnchen  hesdiränken  sich  mit  Ausnahme  am  SdnnHuw  imtm 
nicht  hestimmten  Art  anf  den  Hintemnd,  sind  sehr  Idea 
nähme  jener  Stelle  so  longüadinal  in  £e  S^emiis 
gar  nicht  vorstehen.  Die  Pbitien  haben  M  der 
Knochenkörperchen  and  Kanflle  in  geriiger  2aUy  «iad  9 
verdünnt,  unter  einander  d«rch  Zwischenadaippenhtmtpii 
€.  longifiUs  hahen  sie  einen  dünnen  i^esdttditeleii  Hflheniii 
Böhrchen,  welchen  Agassiz  als  Schineli  beieMHMl  hii 
dentinartig  modifizirter  Knochen  iit  ITMnMri  iliiiigm  1 
folgenden  Theile  der  Knochenschicht,  in  welcher  aokke  lefair 
bilden,  während  sie  in  dem  nnteren  seUeHaiiMlt 
in's  snbepidermoidale  Bindegewebe. 

Die  grösseren  Klavikolarplatlem  weldie  in  der 
die  Kiemenöffiiong  hinten  begränzen,   ftf:rdeiik 
strahl  eine  Gelenkfläche  bilden,  dem  primär^ 
sprechen  in  innerem  Bau,  der  Einrichtojig  nad 
den   Arten  gemäss,    ganz    den  Platten  4ee 


welche  den  Primordialschädel   belegen»*  alelMi  M^fpHj 
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VerbiDdung.     Itie  Platte  des  Unteraugenhöhleiinuides  setzt  sich  ein- 
flott  als  knöehcrDer  Boden  der  Äiig(.mhühle. 

)ie  Betrachtungen  über  das  Fbssenskelet  vei-scliieljend,  tiiiden  wir  also 

Se   Theile    des    Mautbkcletes    einen    gemeinsiuneii    Ursfuiuifj;    in    eiiieiu 

kleinstei't  in  den  oberftädilicben  Cutislamellen  gelegener*   einzaliniger 

nplättcben,    deren  Verschmelzung   zusammengeht  mit  Verdickung  und 

Hg  in  tiefere  Lagen  der  Cutis,    unter  immer    vollkommenerer  Ver- 

ng,   ond^    mit  der  Folge  der   Eeduklion   in   ZahK    bei  CalUobthys 

'liöhereii  Grad   erreicht,    die    weitere  Entfernung    von   der  Grundform 

lerisireud.     Um  diese  Siluroiden  aus  den  Selachieni  abzuleiten,  nimmt 

Hertwig  sowohl   die  bistiologiscbe  Erhebung  der  Knochensubstanx 

Einleukiing  der  hei  den  Selachiem  mit  der  Basalplatte  kontinuirlich 

ledieu  Zühnrben  als  unwesentliche  Unterschiede,  während  vielleicht  da^ 

atreffeu  von  Absonderung  und  liistiologischer  Erhebung    die  Platten 

aiden  als  ein  den  Selachiem  ganz  fehlendes  Element,  die  Scbupjten 

Eteren  nur  als  ein  Aequivalent    der  Zähnchen    der  erstereu  anzusehen 


die  Ganoide  betrifft,   so   ist    der  gestreckte  Leib  der  Störe,   Aci- 

uiit  fünf  Keihen  von  Knochenplatten,  einer  dorsalen  medianen  und 

ÜOfir  lateralen   und   einer  an    der  Baucldiante,   hinter  dejn  After 

einigen   medianen  liaucbplatten ,    amsgerlistet.     Die  Platten   xählen 

Arten   und    fast   noch   mehr  individuell  ungleich,   am  Bauche  am 

indem  sie,  von  den  Brustilossen  anfangend,    als  paarige  Heilien 

Regel  nicht  über  die  BaucbHossen  hinausgehen,    von  7  bei  Acipenser 

8  bei  A.  Heckelii  bis  14 — 18    bei  A.  glaber  and  A.  rutbeuus, 

Iten,    an  welchem  sie  entweder  die  zurückstehende  Dorsalflosse  nicht 

tt€iit    oder  jenseits  derselben  spärlich  tlieils   unpaar,   thctls  paarig 

t  um  eine  oder  einige  mehr,  in  den  Seiten  weitatis  am  reich- 

indem   sie    daselbst    bis   zum  Schwanz    reichen   und   ausserdem    in 

^rZahl  auftreten  können,  so  als  Mindestes  bei  A.  Guldenstaedtii  24» 

10,  dem  Stör,  27,  individuell    bei  beiden  mehr,    meist   30 — 40, 

A,  buso,   dem  Hausen,  A.  glaber,    A.  ruthenus,   dem  Sterlet,    A* 

60   und   mehr.     Die  Sclülder    sind    nach   Arten    und  Anbringung 

ungleich  von  einander  entfernt,  in  rnngleicheio  Grade  gekielt, 

ide^  eine  rüc^w£krts  gerichtete  Spitze  oder  Haken  erhoben  und 

ans  strahlig  gezeicimet ;  auch  die  Basis  ist  verschieden,  ntndlicli, 

t,'  herzförmig.     Diese   Scliilderreiben    geben    dem  Körper    einen 

Qnerschnitt.     Die  Zwischenräume  zwischen   iknen  sind  bei  allen 

xenlreatesten  bei  A*  Heckelii  Fitsdngert  mH  atenifi^finigen  tlai-ben 

PlättcJien,  Tafeln,   gezähnten  ScMppoben,  Könient,  Hilrdllttii 

¥fro  gleicher  und  ungleicher,  im  gaiweii  g^gen  den  Bauch  getiogefir 

bc^et^tj  welche  in  der  Seitenlinie  und  seitlichen  Kebonmhen^  güQQKV 


mg.  TS». 


SjlACneJ    anrcnpoQUJ    mu    ijpi<ierims^    um  imemmm^mm^ 

liebsten  Lagen  der  Cutis.  Bei  älteren  häutiger  üödet 
zwei  Stacheln  und  mit  drei  bis  sechs,  wobiii  euiweder 
lieber  um  einen  grosseren  mittleren  oder  in  Reihen  auf 
tindei  man  TtLfelchen  mit  einem,  bis  zu  solchen  mit  20 
Schwänze  stossen  in  longitudioal  grade  und  vom  MdMa 
verlaufenden  Reiben  rhoniboiilal  ganz    zusammen    und   t| 

auf  eiuer  sch&rf  erhobeutt 
grossen  Schilder  liesseo  ebioM 
läge  nachweisen.  luden  sie  | 
an  Dicke  zunehmen  und  tiel 
dnugen,  diese  endlkli  giüix 
sie  Havers*ische  Rtane»  Di 
angedentet^  die  geiiUiiiteii 
den  Besitz  einer  tiefer«^ 
Selaebiem  getrennt ,  so 
seriiien  trotz  zahnahiilicher  E 
vertreten  sein.  Die  mtÜMUi 
als  sekundärer  den  prtin4|^B 
gürtel  bedecken  (vgl.  FigJH 
von  oben  herab  gerechnet  nach  GegenbatirVs  Dentoal 
Supraclaviculare,  Clavicularc  und  Infraclavicular«,  nach 
äuprascapulare^  Scapula^  Clavicula.  die  Hautknocheu 
die  dicht  zusammenschliessenden ,  besonders  auf 
Belegknochen  des  Primordial  -  schädels  reiben  sieli 
sehr  dünnen  subemdermoitlalf^n  r;nwt'bsf;chirht .   tn  hij^Hr>l 


um 

'i 


Von  Adp«nMr  raÜ»6D»  L  (ITetii 
St»eb«<1f  hcn  iivi««ti<in  den  S«litt4r>r» 
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Schmelzes  and  der  röhrchenförmigen  Ausläufer    der  ßildtuipzeUeti 

ichteteo  Sabstanx  und  in  Verknöcheruug  der  Pulpahöhle  entstanden 

Solches  ist   auch  bei   echten  Zähnen  ninht    ungewöhnlich    und   durch 

Aes  Schmelzüberzuges    an    den  llautzühnchen  auf   den  Kopulations- 

len  der  Chimäre  und    einige  Yorkorainnisse  bei    den  Welsen    Yennittelt. 

Die  Schuppen  von    Lepidosteus   und  Poljplenis   waren    van   Agassi z 

Müller  als  nnt  Schmek  bekleidet  erkannt    worden;    Leydig  scbloss 

Em  Nachweise  eine«  Epithelüherzuges  über  Schuppen  und  Kopfknocben 
Irpterus,  dass  alle  diese  Tbeile  nur  verkalkte  Cutispartieen  seien, 
igebliche  Schmelzlage  sei  eine  von  nur  äusserst  feinen  Hohlräumen 
lll)rochene,  deshalb  mehr  homogene  Lage,  in  welcher  immerhin  Knocben- 
wttheti  wahrzunehmen  seien  und  feinste  Ausläufer  von  den  Havers'ischen 
Hm  erhielten,  zu  vergleicbeo  der  homogenen  Grenzschicht  des  Binde- 
bti.  In  den  KnochenkÖrpcrchen ,  ftir  Polypterus  auch  sciion  von 
füll  er  und  Peters  gesehen,  beobachtete  Leydig  den  Kern;  er  sali 
Blutgefässe,  Pigmentzelten  and  Fett  in  die  Havers'ischen  Kanüle  ein- 
II,  welche  besonders  zaiil reich  in  den  oberen  Theilen  der  Schuppe  liegen 
dlireh  Ausläufer  ein  Netz  in  der  Peripherie  bilden.  Reissner  be- 
hingegen  1859  <He  Schmelznatur  des  Belegs  vollkommen.  Derselbe 
nur  den  freiliegenden  Theil,  welcher  bei  Lcpidostcus  gemeiniglich  eine 
nm  vorderen,  oberen  zum  hinteren,  unteren  Winkel  nnd  schwächere 
pamllel  den  Scbuppenrändem ,  in  der  rautenfOmügen  Mitlli  einige 
Havers'ischer  Kanäle,  bei  Polypterus  eine  den  Schmelz  be- 
le  Furche  oder  einen  Vorspning,  am  unteren  Eande  Streifen  und 
eUntaige  Erhöhungen  liabe,  diese  verstärkt  wederkehrend  auf  den 
II6ZI ,  und ,  auch  von  Leydig  gesehene ,  mikroi^kopisehe  lilaclie 
Af  endlich  bei  Lepidosteus  zwischen  diesen  Pünktchen  als  Mündungen 
ÄlCt  bei  Polypterus  starke  anfsteigende  Kanäle,  Bei  einem 
i'Stanplar  von  Lepidosteus  osseos  zeigte  sich  der  hin  lere  und 
id  der  Schuppen  mit  kurzen,  hohlen  Stacheln  versehen,  denen  der 
neu  ähnlich  i  Ringe  oder  kugelige  Massen  unter  dem  Schmelz 
wh  Bedeckung  abgebrochener  Stacheln.  Auf  DtirchschniMen  trat 
nekig  in  den  Schmelz  vor,  wie  t^tis  in  Epi«lermis. 
zeigte  sich  geschichtet.  Ausser  deu  blutftlhrenden  Kanälen 
Lepidosteus  feine  Kanillchen  in  den  Schmelz,  zum  ITieil  mit 
In  balhkugelf^rmige  Räume.  Indem  durch  Bebandloxig  mit  konzen- 
der  Schmelz  gänzlich,  bei  langsamer  Einwiriiung  mit  Ilinter* 
Lamellen  schwinde,  eine  seitdem  allgemein  benutzte  Reaktion, 
fimde  eine  solche  Behandlung  der  Schuppen  zum  Theü  Leydig 
E  hatte  vermissen  lasaen,  bleiben  die  Kanälchen  und  hnlbkieeltgili 
ftlfl  Leydig*»  Papillen  auf  der  freien  Schuppenfläche  zurück, 
asabsfanz    ünden    sich   nur   bei   Polypterus   starke   KaiiUL^v 


an  den  Knodienraiidera  papillären  Coriiim  grapi 
plättchüii  mit  eineTii  oinzolnen ,  unbewcglirhcn ,  wie ' 
Zähnchen  imi  eine  Pulpahöhle  f2:efuiulen  und  zalilreich 
Zähncheii  und  zwischen  den  Ztihnchen  einen  höckerigem  I 
Diese  geben  die  Gmndlage  für  die  Bctmchtnug ;  sie  sin 
zusamnienlifLngendein  Panzer  ans  von  oben  nach  anteo 
den  Reihen  den  Rumpf  bekleidenden,  rhomboidalen,  u 
oder  Schibier,  welche  zu  je  etwa  30  jederseits  dardi 
in  einer  entsprechenden  Hölilnng  der  Nachbarschnppe  I 
gehaltenen  Fortsatz  am  oberen  vorderen  Winkel  in  de 
einander  verbunden  sind,  als  die  Reihen  unter  einandei 
Schuppen  sind  der  schindelartigen  Ueberdecknng  entspn 
nach  einwärts,  unten  und  hinten  nach  aoswiirts  zogesehj 
Schmelz,  von  Williamson  wegen  Mangel  derjenigen 
nung,  welche  der  Schmelz  der  Zähne  hat,  als  Oanoin  tu 
unter  Epidermismassen  den  frei  liegenden  Theil,  in  4e 
den  Rand  abnehmend,  mit  gezackten  Linien  absc 
glänzendes  Ansehen,  Die  Hauptmasse  der  Schupf 
von  Fan  der  dem  gewöhnlichen  Knochen  als 
Knochensnbstanz  gebildet*  Dieselbe  wird  in  der  Mitt 
HaveiVi sehen  Kanälen  durchbohrt  und  fächerar 
aussen,  mit  Durchbohrung  des  Schmelzen,  konvergirend 
weilen  mit  Ausläufern  fler  Knochenkörperchen  verbunci 
der  Unterfläche  der  Schuppen,  auch  ihren  BildnngsjceUi 
aufsitzenden    dentinartigen,    zum    Theü    dicken   BiQU 
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und  die  de«  Schä^lels,  vorzüglich  die  den  Oberkiefer  ver- 
gleichen 'in  liohem  Grade  den  Schuppen  des  Rumpfes.  Sie  haben 
adi  durchbrochene  Silunehlage  mit  ftir  jeden  einzelnen  charakte- 
t  vom  Ossilikiitioiisicentmm  ausstrahlenek'n  Zeichnungen,  ovalen  oder 
Ifonnigon  PJatten,  Zahnchen,  in  deren  Untergang  gebliebenen  Ringen 
Äbehen,  in  der  Knochensubstanz  zahlreiche  Knocheukörperchen,  dicke 
Bhrt'hen,  aber  meist  keine  Havers'ischen  Kanäle. 
iPolypterus  haben  die  rhombischen,  schräg  geordneten,  der  ZiUinchen 
Rudimente  derselben  gänzlich  entbelirenden  Platten  auch  nach 
rig  in  der  Knocheiisubstanz  ein  reiclies,  in  der  Peripherie  weit- 
Netz,  auch  abwärts  und  reichlicher  aufwärts  ziehender  und  die 
erreichender  Havers'ischer  Kanäle  mit  Blutgefässen  und  Fett  und 
ausgehende,  besonders  im  oberen*  dadurch  dem  Vasodentin  der 
IC  ähnlichen  Theile  reichlich  biiumartig  verästelte  Denfinrühren.  An 
der  Brustttossen  ist  die  Haut  eirm'ärts  nackt ,  auswätls  mit  poly- 
I,  den  grossen  Schuppen  im  liau  entsprechenden  Schüppchen  bedeckt 
Uebergangc  zwischen  den  beiden  Seiten  mit  Knocheuplättchen, 
anf  einigen  Iveistchen  Zähnchen,  deren  l^ulpahölden  mit  den  Havers'* 
HEB  Kanälen  zneammeuhängen ,  und ,  wo  sie  tlcren  entbehren ,  eine  dünne 
■MlliRdecke  tragen.     Solche  gezähnte  Platten,  grösser  und  kleiner,   bilden 

kdeii  Bele^   des  Schultergürtels  und    des    Primordialschädels.     Die  Be- 
ll mit  kleinen  Hautzähnchen  scheint  Hertwig   am  Anfange,    die    der 
entbehrende   und   mit   Schmelz    überzogene   Platte    am  Ende    der 
dongsreihc  /u  istehen. 
phirhiTichus  reiht  sich  den  Stiiren  ganz  nahe  an,  aber  seine  Knochen- 
stOMen  am  Schwänze  zusammen ;  bei  Polyodou  oder  Spatulaiia  finden 
kleine,  Btenitörmige  Ossitikationen,  welche  voraussichtlich  den 
der   Störe   gleich    gebaut    sind.     Die   Schoppen   der  nacli    dem 
den  CJanoidtisi-hen  zugehörigen  Amia,  bei  welcher  nur  der  Kopf 
Hat,   9iud  als  cykloid   besehrieben.     Nach  S.   A.  Forbes   ist  hm 
bei  einer  Grösse  von  25  mm  die  spätere  Kehlplatie  eine  Haatfalte 
•fiiiretiweiser  Gssitikation, 
bepaiueerten  Siluroide  und  Ganoide  gshdrdii  SOBSvaasen  Amerikas 
au.   in   welchen  ihnen  ohne  f^olchen  Scbuti   grosse  Gefahr  von 
I  und  AlUgatoren  droht,  welche  ^eilich  verwandte  Fische  aaf  andere 
ttiJLssigen  im  Stande  sind,  meist  durch  das  Ventecken  im  Schlamm, 
I  durch  elektrische  Kraft, 

Ganoidüsche  sind  unter  den  fossilen  viel  reicher  vertreten,  als  beute; 
Is  hü  sogar  den  Lehrsatz  aufgestellt,  das»  alle  Fische  vor  der  Kreide- 
aoide  seien.    Ftir  die  Diagnose  können  aber  von  den  von  MO  11  er  ah 

ftn  ansazDioeiitreffeod  aufgestellten  Merkmalen,  viele  Klappen  und 


dfe  Cesträcionhaif ,  Soweit  man  die  fossilen  Fische  anaia 
zuzutbeüen  geneigt  ist,  scheinen  die  ältesten  höchstens  ki 
nackter  Chorda  besessen  zu  haben,  Kacktwirbler  von  Ki 
an  gab  es  Halbwirbler,  bei  welchen  Lücken  blieben  zwia 
welche  vom  Rücken  und  Bauch  her  sich  auf  der  Ckoi 
Wirbelanlagen  vervollständigten  sich  zu  Bing-  und  Hohln 
endlich  Rippen  zugetheilt»  welche  bei  deo  Pleorolepidi 
nur  angedeutet  sind  durch  die  in  Reihen  sich  zusan 
zuweilen  all  ein  erhaltenen  inneren  Leisten  der  Schnp] 
waren  alle  beterozerk,  von  da  ab  fast  alle  homozerk.  t 
leleoetischen  Fische  über. 

Unter  den  von  Pauder  ausfülniich  behandelten  Qji 
Devons  sei  uicbt  einer,  dessen  Schuppen  d^en  d^ 
oder  Polypterus  gleich  wären.  Finden  sich  Gestalt  ♦" 
Glanz  gleich,  so  weiche  die  Diikroakopitk^he  Stntktiir 
Polyptei*us,  eine  vollkommene  Knochensubeta&z  vorhaikd« 
bindungen  andere  und  die  Obertiäche  ist^  Blatt  ^alt| 
Rippen  geschmückt.  Diese  Differenz  hat  sich  durch  Heri 
ßtruhliger  Plättchen  bei  Pol3i)teru&  gemindert,  Abeeaeli0 
besprechenden  Plakoganoiden  oder  Plakodermeu  hat  man  am ) 
dachziegelfönnig  deckende,  gleichfalls  skulpturirte  Schupi 
Platten,  welche  skulptunrt  und  glatt  vorkommea.  Die  wa| 
kann  frei  liegen  oder,  sich  auf  den  inneren  Theü  beschfial 
von  Dentin,  dann  von  ^.Kosniiu''.  in  welchem  die  OcqH 
Büschel  bilden^  der  Skulptur  entsprechend  geordnet,  endi^ 
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Iftche  Hoplopleurideo.  Bei  gewissen  ifiolirten  Zähnen  and  Stacheln  ist 
ch,  üb  man  sie  hesser  &uf  Chimaeren  und  Selachier  oder  auf  Ganoide 
Zu  den  Selachiern  vernaitt<?in  die  Äcanthodides  aus  Devon  und 
mit  kleinen  chagrin artigen  Schuppen,  vorwiegend  knorpligem  Schädel, 
egenden  Augen,  heterozerkem  Schwänze,  ohne  Fulcra  und  mit  Stachel 
medianen  Flossen. 

er  und  grosse  Schuppen  kommen  fossil  in  viel  grösserer  Mannig- 
vor  als  heute.  Brandt  hat  die  Panzenganoiden  in  Arthro- 
und  Äspidoct^jibali  eingethriU  und  ihnen  die  Antacei  angeschlossen. 
Arthrothomces,  den  Plae^dennaia  von  M'Coy,  welche  die  Fterich- 
QQd  Coccosteiden  von  Agassis  und  die  als  vermittelnd  angesehenen 
idm  von  Asm  US  aufnehmen,  ist  ein  aus  mehr  oder  weniger  den 
lien  homolugen  Schildern  zusammengesetzter  Kopfpanzer  jederseits 
Gelenk  mit  den  Seiten  des  Rückenpan^ers  verbanden.  Bei  den 
lyden  ist  der  Eumpf  ringsum  schildkrötartig  mit  wenigen  grossen, 
Platten  hekieidet ;  so  auch  iJie  Bnisttiossen,  welche  Stacheln, 
HuguintlUgfln  gleichen  und  in  zwei  auf  einander  folgende  Stticke 
aind.  Nur  der  Schwanz  hat  kleine,  sechseckige  Ganoidschuppen. 
iden  gewahrte  ein  ähnlicht^r  Panzer  mit  spürliclien,  groBsen 
^irikkerigen  Platten  fUr  Kopf  und  Vorderrumpf  einschliesslich  des 
ohne  Artikulation  Schutz.  Weiterhin  aber  war  der  Leib 
«d  das  innere  Skeiet  auf  der  Chorda  tiie  oben  erwähnten  oberen 
ren  knöcherne n  Domen  halte.  So  war  akiiv  und  passiv  lebhaftere 
lg  ennöglicht.  Die  Aspidocephali  oder  Ceplialaspidei,  1818  im  alten 
Idstein  Husslands  entdeckt,  erst  für  Trilobiten,  Dekapoden  schalen, 
18-40  von  Asm  US  zu  den  Fischen  gestellt  und,  aus 
biefer  unter  dem  Ludlowknocbenbett »  von  Salt  er  für  deren 
nz  erklärt,  haben  hei  sehr  bizarrer,  heute  ein  wenig  durch 
aer  Figur  ein  grosses,  manchmal  von  Höhlen  und  Kanälen 
!•  einheitliches  Kopfschild  mit  einem  zierlichen^  in  seinen  zahl- 
Stocken  den  Knochen  höherer  nicht  entsprechenden  Stenipflaster« 
»pC  artikulirt  damit  nicht  und  ist  mit  emailliiicn,  rhombischen,  in 
gieordneten  Schupi>en  bekleidet.  Er  besitzt  keine  ventralen 
bl  immer  eine  kaudale .  pektonüe  nur  in  \  erkilmmening  20 
!  Antacei  Brandt,  welche  die  Störe  entlmlten,  stehen  in  gewisser 
^wischen  jenen  beiden  Gmppt^iu  Ilire  Kopfscliilder  sind  grossen* 
der  Kopfknochen,  aber  die  Einlenkung  fehlt,  Sie  nthtm 
!its  durch  Körpcrform  und  Flossenstellnng  den  pbolidoMi 
Si«  bilden  keine  reine  Zwisciienform  zwischen  den  mit  fest 
Eieferbaiit  versehenen  Panzer-  and  SchuppengiDoideii,  da  ihr 
>Mniid  von  einem  vorschiebbaren  Kieferapparat  gftnigai  worde* 
ft,  wie  es  scheint^  später  als  die  Panzerganoide ,  frtlher  als  dk 
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Vetter  und  andere  als  integrirenrle  Theile 
Nach  Vetter  sind  die  hochrhombisclien  Scliappen - •! 
venliekt  und  diese  Verdickung  setzt  sich  oben  und  n 
Über  die  Gründen  der  Schuppe  hinaus  fort.  Sie  wl 
einem  rinncuartigen  Atisschnitt  der  Nachbarn.  Bm 
fügung  der  Leisten  entstt'hen  die  ^Kippen"*.  Diese 
und  Kehle»  Andere  Familien  und  Arten  aus  die 
gezeichnet  ist  durtii  die  Besetzung  eines  mit  Sei: 
flossenschaftes  mit  Stndüen  auf  beiiien  Kanten,  hab( 
gleich  den  Amiaden.  Bei  den  ül>i)todipterinen  haben 
Schuppen  die  hochgradigste  histiologii^che  Differenzir 
blätterigen  Isopedinsrhicht  mit  nur  longitudinal  liegeod 
folgt  aus  wäll  s  eii^e  Schicht  gewöhnlichen  Knochens ,  i 
Büschel  Systemen  der  Böhrchen,   endlich    das  Cranoaw. 

Im  übrigen  nicht  im  Stande,  an  dieser  Stelle  i 
Ganoide  einzugehen,  welche  durch  Gestalt  und  Str 
Gliedmaasscn  und  anderes  den  Fischbegritf  in  gleiclma 
Schuppen  erweitert  haben,  erwilhnen  wir  nur  noch, 
Flossen  bei  ihnen  mehrfach  vorkommt   und   daas 
die  Kiemenhautstrahlen  durch  zwei  breite  Kehlpl 

Die  dipnoischen  Fische  scitliessen  sich  den  Gau 
haben  ältere  Mittheiliingen  über  Rhinocnptis  oder  P 
und  über  Lepidosiren  von  Bischoff,  dann  über  den: 
noch  genauere  über  Rhinocr}' ptis  von  K  ö  1 1  i  k  e  r  und  IM 
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l  den  Balken  zwischen  diesen  schief  gerichtete,  zum  Theil  zwei- 
Stacheln.  Der  Schmelz  überzieht  die  Stacheln*  An  der  Basis  der 
\  Bfiebt  es  nur  Sfbmelzinsdn.  Der  Schmelz  ist  hojnogen,  nicht 
BCbmiUt  aber  nicht,  wie  nach  Reissner  der  der  Gaiioide  in  ver- 
fMfffii[iiirr  ganz  eiti^  sondern  nor  an  den  Spitzen^  ini  übrigen 
d.  Aufliegende  dunkle  köniige  Massen  sollen  allmählich  in  die 
aufKenonimeii  und  in  der  Verschmelzung  homogen  werdeiu  Ein  den 
abscheidendes  Epithel  wurde  nicht  gefunden.  In  der  nachfolgenden 
Pen  mehi-scln  cht  igen  Lage  steifer  gekreuzter  Faseni  gab  es  spindel- 
lim  die  Knochenzellen  der  Schuiipen  mancher  Teleostier  erinnernde 
Es  gab  ancli  senkrechte  Fasern  und  die  Faserschieht  ging  über  in 
h  untl  zellhaltige  Gewebe  an  den  Kändem  und  der  Basis  der 
u  Wiedersheim  beschreibt  die  Tuschen  ab  jedesmal  gebildet 
\  dicht  neben  einander  entsimngenden  blattartigen  Fortsätzen  der 
lpHMlM»dMMBrumpfmnskel  dicht  anschliessenden  Faszie,  welche 
TOtap^rCTU  an  der  freien  Hautfladic  aber  wieder  znsammenkommen 
Üi  an  elastischen  Fasern  reiches  Gewebe  verbunden  sind.  An  den 
boi  abfileigenden  Taschen  ist  das  obere 
prielMr  und  nicht  luit  der  Scimppe  in 
llgt  AAS  untere  viel  starker  und  am 
£Inde  der  Schuppe  mit  dieser  verlöthet 
ieh  ven^achsen.  Danach  senkt  es  sich 
llUgem  Verlaufe  und  verdünnt  in  die 
■Boidale  Schicht  des  Corium  ein.  Der 
■pn  zwischen  zwei  Taschen  ist  von 
■ilegewebe  erfilllt.  Die  Lagen  der 
^P  der  Schuppen  nelimen  von  innen 
Ifli  von  5  auf  12  /u.  Die  unterste  geht 
fbrillen  des  Schuppentaschenbodens  oime 
liinz«  über.  Die  Stacheln  der  oberen 
Wer  Oaninlage  seien  auch  hier  Dentin- 
I  mit  gegen  den  Schwanz  gerichteter 
plDigiaiartIgeiii  Cementsockel,  von  welchem 
^Ubroehcn  sind;  es  Hessen  ^iicii  aber 
Plltn,  Scimiekkappe ,  Pulpahöhle  und 
^iöffpen^hen  nicht  nachweisen.  Die  Zahn- 
Imo  tMhialwärts  sich  mit  benachbanen  in 
I^QQd  bilden  so  das  beschriebene  ^ier- 
HiDii  Cementsnbstanz  ^  welches  man  nach 
Pg  mit  Chromsäure  im  Zusammenhaiig 
Ikbenten  Schicht  bindegewebiger  Gnind- 
ib^n  kann.     Die  Zuhne   sind   gegen    das 
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Hinterende  spärlicher,  fehlen  endlich  und  die  Masdieii  d»  l^et 
daselbst  nnregelmässig.  Die  Verhältnisse  von  LeiddodreB  sind  di 
Rhinocryptis  im  wesentlichen  gleich.  An  den  Sdiuppen  yod  Ontc 
die  Maschen  in  der  Cementsnbstanz  im  Gentnun  der  Sdnq^pe  nf  i 
die  Zahnbasen  umgebende  Löcher  redozirt  und  auch  in  der  Penpl« 
weit  offen.  Die  Schuppen  sind  im  übrigen  nur  mdir  xtdite 
grösser. 

Ueber  einige  teleostische  Fischfamilien  und  OattungeB,  w^ 
Siluroide  sind  und  doch  weder  cykloide  noch  ktenoide  Sdrapp 
bat  0.  Hertwig  so  eben  Mitthdlungen  gemacht.  Von  den  Pi 
welche  als  schuppeiüos  bezeichnet  zu  werden  pflegen,  obfwold  schoi 
und  Yalenciennes  deren  Hautgebilde  kannten,  liat  Antennario 
den  ganzen  Körper,  Kopf,  Rumpf  und  Flossen  ranh  Ton  mik 
kleinen  Plättchen,  welche,  in  den  oberflächlichen  ScMchteii  des  Onii 
und  etwas  über  einander  geschoben,  einen  rftckwiits  gdcrttmmte 
Stachel  mit  Pnlpahöhle  tragen.  Die  auf  den  Fk)68en  sind  doch  e 
gewebsschicbt  von  den  Flossrastrahlen  getrennt  Bei  A.  namoi 
es  statt  dieser  Plättchen  nur  Papillen.  Bei  Halimtaea  atellata  l 
Bauchhaut  nur  unscheinbare  Ossifikationen.  Deren  BasalpHtlctoi 
in  4 — 5  Zipfel,  von  welchen  Leisten  zu  dem  einüacheii  Stachel  kii 
Am  Backen  sind  solche  gewöhnlich  kräftiger.  Es  imtermlKhen  i 
aber  viel  grössere.  Deren  Platten  reichen  unter  m^irereo  Ucnm 
durchsetzen  das  ganze  Corium.  In  ihnen  setzt  dch  die  homogene, 
tete  Knochensubstanz  des  Stadiels  und  der  äusseren  Flidie  einwi 
Netz  glänzender  Bänder  fort.  Dessen  Maschen  mnd  mit  «adi  in  d 

reichender,   ibe 
^  7^1  Bindegewebabtoid 
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den  DiscoboU  giebt  es  neben  nackten  Arten,  in  deren  Haut  die 
^^pilleu  nicht  fehlen,  aber  vom  Epithel  ausgeglichen  werden,  dea 
Mplems*  dessen  Körper  jederseits  eine  Reihe  stachliger  Höcker  dicht 
m  der  Rückeidinie  zwischen  den  zwei  Rückenflossen,  eine  zweite  von 
halb  des  Auges  bis  zum  Anfang  der  Schwanzflosse,  eine  dritte  kürzere 
I  UMMr  dieser  und  eine  vierte  den  Bauch  abgr&nKeude  trägt,  während 
«DpMx«  Reihe  den  Yorderraud  der  ersten  Rückenflosse  gamirt.  Zwischen 
IT  Stehen  in  der  ganzen  Haut  anf  ßindegeweb&papillen  mit  epithelartigem 

Csehr  kleine  Stachelcheu ,  ohne  Platte  aber  mit  einer  Aushöhlung, 
oder  wenig  aus  der  an  Schleimzellen  reichen  Epidennis  vorsehend- 
m  Höcker  entsprechen  als  hohle  spitze  Erhebungen  den  kleinen, 
in  ihnen  ein  Hautstachel  an  den  schwächeren  gegen  das  Schwann- 
imii  &— 10,  an  den  voluminöseren,  besonders  den  mittleren  der  dritten 
■Mten  Reihe,  bei  einem  Fische  von  nur  4  cm  LiUtge,  mit  an  hundert 
iHcbeti  besetjEt  ist,  welche  für  sich  die  Grösse  und  tiaa  Ansehen  der 
feo  Uantstacheln  haben.  Die  Verkuöcherung  betschrUnkt  sich  auf  die 
m  lockeren  Bindegewebsschicbten  und  drängt  nicht  in  dos  geschichtete 
l^webe  ein. 

Der  Skomheroidiisch  Diana  scmilunata,  welcher  wegen  der  sternförmigen 
von    Bonelli   Asterodemms    elegans   genannt    und   von  Cuvier 
ilenciennes    den   Haien    verglichen    worden    ist,    nach  GigUoli 
[X*otivanis  imperiaJis,    hat   vier-  bis   sechszackige ,   mit   der  stÄrksien 
dl  rückwärts  gerichtete ,    auch   unregclmiLssige  Sterne,   durch   einen 
iprimirten  Schaft   auf   einer  rundlichen  Basalplatte  befestigt.     Ein- 
lieln  flnden  sich    auf  der  Flossenndtte^  verschwinden  nach  aussen, 
sich  hingegen  zu  sägeartigen  Leisten  auf  der  Wurzel 

i  Ctalriscus  scolopax  aus  der  für  die  Bekleidung  sehr  niannigfaltigen 
Familie   der    Fistularideu    waren    die  Schuppen    in'  etwa    von 
►  er  und  Kner  beschrieben.     Sie  scbliessen  sich   den  vorigen,    aber 
phücoiden  nahe  an.     Ein  rhombisches  Elüttchen  in  der  Cutis  trägt 
kurzen  Schaft  eine  etwas  grössere,    einem    nach  hinten  gezackten 
erhobenen  Blatt   ähnliche  Platte.     Die  Iksalplatten   sind    im 
liitrrfi    kleine    Zwischenniumc    geti-eimt^    die    blattartigen    Lamellen 
4li  ftltemirendem  Stande  über  einander.     An    der  Haut,    welche   die 
Uilfte  des  Anget  überzielti   umt    an   der  Basis  der  Brust flosi^e  giebt 
welche  zwischen  den  gedachten  md  einiachen  krummen  Stacheln 
PÜtlchen  vermittein,  aof  den  Ftottoifllndd^  seitlich  kompriniirtc 
Stachelchen    zu   mehreren    in    Reihen    auf   qaadratischen 
m  die  Peripherie  vecenilacht  und  schwindend,  in  der  Seiten- 
Kopf  grossere,    wtm  Verschmelzung   kleinerer  zu   erklärende 
f  mit  vorspringenden  Blättern  und  zahlreichen  Stacheln.   Bei  C*  breri* 
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spinis  ist   das  üussere  Blatt   der  Schuppe 
Kippe  versehen. 

Von  deo  Kataphrakten  oder  Triglic 
Ajjjniius,  Peristethus  (Feristethion,  scMe 
deu  Schuppen  von  Dactyloptcnis  hattet 
weite,  die  Knochensubstanz  durchsetzende 
konzentrischen  Linien,  den  Kiel,  sowie  m< 
Hautossitikationen  werden  aufäiigücli  gel 
welclier  ein  gewölbtes  nach  hinten  gerichte 
welches  durch  einen  liohen  zackigen  Kanu 
einigen  niederen  Leisten  geziert  und  dem 
Diese  Stücke,  ani  Rücken  stärker,  schlie! 
Kämmen  so  an  einander,  dass  lange  84 
von  welchen  zwei  auf  jeder  Seite  des  B 
auszeichnen  und  mit  einer  Schujipe  ende 
Bich  spornartig  über  die  Strahlen  des  Set 
Stacheln  und  Leisten  rauh.  Bei  älteren 
ventralen  Schuppen  gemindert,   der  Stacl 

in  deren  gaiisM 
Fiff.  742.  Schuppe  ist  dl 

einem  schwan 
Der  Humpf  vc 
Knochensclulde 
kleineren  gescl 
flösse  giebt  es 
linien  ringsum 
eine  zelllose 
Havers'ischen 
Lüngskamm.  D 
Längsleisteu, 
hält  die  Haut, 
von  jenen  ges* 
mehr  Stachetfil 
Platten  ad^ 
ansehen,  wie  bei  Halientaea.  Kopfkno< 
Stacheln  und  Leisten,  Bei  Perist ethas 
langen  medianen  Flossen  bis  zar  Scliwans 
Schildreihe  deck^  den  Bauch  mit.  Der  K 
steiler,  stachelailig  und  gabelt  sich  an  ein 
selbst  ist  mit  Ausnaimie  des  verdecktei 
Hertwig  aus  einer  Anlöthung  kleiner  ] 
den  Stad\e\n  \w\i5^\\fet  ^\ft%<fc4T^eki,  io 


HUclielsclicippea  toü:  iL  VttU 
alethoft  caUplu-netoD  Cuvt«r,  tum 
Enmpf,  i/i;  B.  "ItoiueAntliu  cki- 
nenih,  ^»4;  C*  Chtlorayctems  or- 
bicnUrU.  aob  der  Gcgvad  hinUnr 
der  Bnutloi»«»  Vi :  n.  TritcRiitlm« 
Aüsujtifroiif ,  ^/ti  ^*  BtilUUB 
lineatoii,  TOnd«rfi«ite  de»Sebir»n- 
la«,  )/i :  iia«li  Hertwif . 
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Siihilder   ragen   wieder  sponiartig  auf   die  SdiAvanzflosse.     Die 

;ben  sind  älinlkk  mit  Stachele  bedeckt. 

OQ  den  gymnodonteu  PlektogimtUen  kamen  Tetrodon,    Diodoii,  Clülo- 

von    dcu   sklerodermen  Balistes,    Monacantlmi^,    TriacAntlmy    zur 

kiuig.   Die  Tetroden  haben  Stacheln  in  der  Haut,  welche  gewölinliob 

Zwischenräume    getrennt   sind    und    durch   die   Art    der  Be- 

"flirer  Platten    im   Corium    sehnig    naeii    hinten    aufsteigen.     Diese 

laöfL-n,  je  nach    den  Arten,    in  2 — 6  Wurzeln   aus,    von  welchen 

SEU  tien  Siacheln  hinan f/ielien.     Bläst  der  Fisch   sich  vennittelst  des 

am  Oesophagus  auf,    so  richten  sich  die  Stacheln  auf  und  sehen 

der  Haut  vor.    Die  viel  längeren  und  dickeren  von  Diodon  haben 

le  vordere  und  eine  hintere  Wurzel  an  der  Basal plalte,    theils  eine 

imd  eine    seitliche,    dieses   auch  Chiiomycterus.     Sie  sind  nicbt  bei 

eo  aufrichtbar,    wie  sie  es  hei  Diodon   bystrix  "»ind.     Die  Dornen 

loinycterus    zeigten    sich    nicht  allein  konzeiitriücli ,    tutenförmig    ge- 

f   dundeni   auch,   äusseren   J'Iinkerbungen    entsprechend,    durch   ein 

auf  die  Achse   radialer  Flachen    in    nach  auiisen  keilförmig  dickere 

getheilt.    Es  blieh  zweifelliaft,  oh  eine  Auflagerung  neuer  Substanz 

multUllenden  Bindegewehe  aus  geschehe,    l^i  anderen  Oynmodonten 

die    HautverknöcheruDgen    andere    Gestalten,    hei    Triodon    die    von 

!>cbup|)enartigen ,    dornigen   Plättchen,    bei  Tetro<lon   guttifer  von 

*ScBldern,    iUndich    denen    von  Ostracion;    bei  Trichocyclus   sind 

tettiUujlJch. 

|B«i    den   untersuchten   Sklerodermen    sind  liumpf.    mit  Ausnahme    der 

aber  mit  Einschluss  des  Schaltergürtels,  und  Kopf  sammt  Kiemen- 

gleichmässig    hcdeckt    mit    den»  Cünmii   so    fest   verhundenen  Ossifi* 

da&s  sie  nur   durch   deiäsen  Zerstörung  abgelöst   werden   können. 

erreichen  dieselben  die    hedeulendste  Grösse  •   sind    rhombisch, 

Ton  Agai>siz  hcn-orgehoheuen ,    paUoulologisch   wi*'iitigt'a  Gegt-n- 

Lepidosteus  mit  spitzeren  Winkeln  gegen  Rücken  und  Bauch,   und 

ider  ein  wenig»     Der   viel   grössere   freie  Tlieil    ist  mit  20     30 

t,    welche   die  überziehende,   auf   den  Schuppen  an  hrauneni 

le  iMiB   durchdringen,   aber   vom  Epithel   bedeckt   ßind.     Der 

der  Schtippen  ist  Knochengewebe  ohne  Knocltenkörpercben ,    in 

die  Kreuzung   der   horizontalen   Bindegewebsbündel    and   das  Auf- 

■olcher   noch  dentücli   ist.     Der   direkte  Uebergong    in   die  Binde* 

idel  des  Corium  giebt  die  innige  Befestigoiig.     Die  äussere  Schicht 

wie  Agassiz  meinte  trnd  bereite  M  Q 1 1  e  r  bestritt,  von  Schmelz 

idem    von   einer   bomogeuen    glänzenden   Knociiensiibstanz   mit 

Salzsäme  widerstehenden  Gefttge.    Wie  Hollard  hervorgebotalt 

inn    und    Grösse    der    Schuppen    in    verschiedenen    Körpergehtfllai 

L     Um  Mund  and   After  und   an   den   Flossenbasea  sind  sie  setir 


Platten  sind  thoils  kreismiid,  theils  oval,  theils  rboiaH 
Stellang.  Die  Stacheln  sind  ziemlich  gross,  in  geringe] 
schiedener  Weise  zusammen  j^ppirl,  auch  zu  einigcnj 
einem  mehrzückigen  oder  zn  einer  gezackten  Leiste  Tert 
auch  Platt chen  mit  einem  einzigen  Stachel  ?or.  Mehrlie 
oberilitclie  mit  einem  Leistennetz  geziert.  Die  Schoppen 
verschieden  gchräg,  am  meisten  bei  Monacantltas  »copas,  i 
theil weise.  Bei  dieser  Art  haben  sie  auch  die  gröaste  Q 
an  ihnen  am  besten,  wie  bei  Balistes,  zwei  Substuisfoi 
in  der  inneren  von  welchen  die  Bindegewebßbdndd  oi 
sein  scheinen.  Havers'isehe  Kanäle  treten  zuweilen  gw 
ilicke,  homogene  äussere  Lage  durch.  Die  Stacheln  sind 
der  Epidermis  Überzogen.  Bei  Tnacanthus  tnigen 
quadratifiche  Plättchen,  wo  sie  an  den  Rurapfseiten^ 
spärliche  mit  gekilimmten  Zilhnen  besetzte  Leisten  in 
kleinere  nach  dem  Schwänzende  zn  deren  eine, 
kleinste  iun  Bauclie  H5tvker  mit  mehreren  Spitzen.  Di« 
einander  nicht,  aber  greifen  mit  Zacken  in  eiuaofler, 
Schwanzes  schieben  sich  etwas  über  einandcor.  Den  Fl< 
ge^en  die  Peripherie  vermindert ,  verkleinert  and  sdiwü 
Das  kommt  auch  bei  einigen  Balistes  ond  Mouacantfao» 
ebenfalls  einfache  Kegel  sind.  Hertwig  ist  geneigt, 
der  Sklerodemien ,  auch  die  mehrspitzigen  StaeM 
mehrerer  primärer  Schnppen anlagen  abzuleiten.  ^M 


a  sind 

J 
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en  entstehen  aus  eiueni  anfänglich  vom  Kopfe  über  den  Rücken 
z  laufenden  Saum,  welcher  sich  in  lokaler  Erbehung  tind  Ver- 
in  HürkiMitlosse,  Schwanzflosse^  Aftertiosse  gliedern  kann. 
H  eine  Funn  von  Flossenstrahlen,  welche  man  als  Fasei-^trahlen, 
itreifen,  UonvftUen  zu  bezeichnen  pflegt.  Dieselben,  hochgradig 
Wimm  vorzüglit'b  *len  Haien  zu,  in  deren  Flossen  die  gegliederten 
titindlageD ,  minder  entwickelt ,  von  ihnen  weit  überragt  werden, 
aren  und  minimal  in  den  paarigen  der  Rochen  >  bei  den  Holo- 
eo  IHpnoL  in  der  Fetttiosse  gewisser  Teleostier.  Ton  Leydig 
rie  homogene  Bindebubstanz ,  von  Oegenbaur  für  Knlikular- 
Irt,  sind  bie  von  Bruch  als  eine  merkwürdige  Art  gefonnten 
!S  bezeichnet  worden ,  welches  vielleicht  der  unverknöcherte  Stand 
cheiilosen  Knochengewebes  sei.     Wir   werden    sie    hei  der  Fett- 

6961  als  eme embryonale Strahlengatluüg  kennen  lernen,  zu  welcher 
|k|hOB  eine  zweite  kommen  kanti.  Es  giebt  aber,  abgesehen  von 
mgeit,  welche  die  gi.^gliederten  Hossen strahlen  der  Teleostier  ver- 
welcben  wir  auf  Umwegen  kommen  werden,  bereits  bei  Selachiern  und 
I  «tacbelarüge  Flossenstrahlen,  welche  sich  einerseits  den  sonstigen 
,,  Toniehmlich  der  Rochen,  anderer- 
jten  Sirahlen  <ler  Knochenti&che  nahe 

Dieselben  leiten,  wo  sie  vorkommen, 
bQ  bei  den  Spinacina  und  den  Holo- 
B  oder  zwei  Kücken  flössen  als  vorder- 
in, können  aber  auch,  bei  den  Trygo- 
.pololier  Flossen  stehen.  Die  Pulpa- 
fergras«,  dieGmndmasbe  i^t  entweder^ 
mAgftssiz  gem^  bat,  dentinartig, 

mit  eingeengten  Kuticbenkörperchen 
en  näher.  Die  Oberfliiclie  ist  von 
blabscheidung  überzogen.  Die  Yer- 
i  den  sonsligen  Hauti^lÄcheln  und 
,  den  Schuppen  wird  vertitärkt  da- 
lüi  etnigen  Rochen  permanent  und  b«i 
Chimären  in  jugendlichem  Zustande 
icr  eine  dr^pprlte  doi->^ule  Donienreilie 

Dtr  Dursiilstachel  vtm  Chimaera  erbebt  sich  über  die  der  echten 
idurch ,  da^h  er  nicht  beweglich  in  die  weichen  Thdle  cin- 
adem  auf  einer  knorpligen  Keuralapophyse  eingelenkt  ist. 
1^  künnen  g€2Aliiit  sein   tuid  komn»en  fosbil   als  Ichthyodam- 

for.     Der   des    CaUorhynehu:^   soll   den   Araukantrn,    der    de« 

Inselbewahjiem  im  ludischen  Oxean  ab  Ifeibpitze  dienen. 

i  KnocheBfiachen  hängt   et  westotiidi  tm  der  MametiliAM^^y^iL 


8IA£l.cb<t&  de«  Kack«iii«taeh«LU  d«« 
KiB^ry«    tan    Ac^uttiLik»    vulgwit 
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strftklvs     TOD     Cftnasivu    (Sibelin 


eines  Strahls   ab,   wie  vollkoimnfn  die  Knocheiiköri>ei*«hwi 

man   kann   Pigmentstemzellen   der  Haut  in  Knocheiik5rpercbni  t 

und  diese  ungleich  zu  Spalten  einf^eengt  finden. 

Angesichts  solcher  BesdiaffeiMi 
Einzelheiten  in  minder  gewöhnlich«  i 
welche  zum  Theil  später  m 
man  doch  wohl  ziemlich  TcrteeiM  üi 
Zeit  die  knöchernen  oder  kno^ 
nicht  nnr»  wie  Stannins,  in  der  1 
von  dem  sonstigen  Skelet,  nunenttidi 
langen  getrennt,  oder,  wie  1862  Bl 
sekundäre  Deekstticke  m  primordkittSfc 
aufgcfasst,  sondern  speziell  alt»  U 
und,  wenngleich  nicht  in  genmi  bestimi 
als  eine  ^lodihkation  der  Hautschnivprn 
Körperregiiinen.  Owen  hat  bereitii  II 
histiologische  Differenz  zwischen  dem 
und  dem  Exoskelet  des  St^Vrs,  in  VfI^ 
der  starken  An&bildnng  eines  StMlüi 
dorsalen  G:inoidplatten  bei  A€l|ica«r  | 
und  weiter  im  Vergleiche  mit  Folnüa 
neuralen  Domen  aufsitzenden  Flossenstrahlen,  lüesiii  ditt  fJ 
kandalen  gleiehwerlhig  denkend,  ausdrucklich  als  1 
in  einer  Falte,  jenen  Ganoidplatten  gleich  gOBleltt.  <l 
freilich  1870  die  Beziehung  des  harten  Stachieb 
Stachelstrahlen  der  Teleostier  für  vorläufig  onsielier  und 
der  Ganoide  und  Teleostier  als  von  den  Schuppen 
leicht  von  ihnen  aldeitbare  Stücke  erklärt.  Bandelot  li«t  1^ 
kommen  der  rundlichen  Schuppenkörperchen  inj  Grweb« 
für  den  gemeinsamen  Ursprung  letzterer  und  der 
die  Gliedstticke  eines  Stnilds  den  Fehlem  einer  ächuppe 
selbe  zeigte  femer  am  Bai^che,  dass  die  Zahl  der  in  i&F 
Flosseiistrahlen  an  einander  gereihten  Glieder  mit  ilen 
während  diese  Glieder  sich  nicht  verlüngeni ,  und  dw 
geschehe  am  Rande  der  Flosse^  welcher  stets  mil  ^aoB  N< 
Bindegewebe  und  eingebetteten  üomfiUiim  den  Chanktir 
flösse  habe. 

Wenn  hiernach  noch  Zweifel   über  die  BexiehmigeD 
und  Flossenslrahlen,  be^iehmigsweiae  deren  Abschnitten  Mi 
seinen  0.  Hertwig  dieselben  durch  seine  üntersaehiM^Cii 
Art  dieser  Beziehungen  vollkonunen  klar  gelegt  sä  hiba.    Bei 
iji'elsen   Hyposloia^  u\^4  Q^vüteiCw^^  ^bt  es  ai 
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Schwanzflosse  eine  vordere  und    eine  lüiiiere  Rückenflosse  und  ein» 
fe^     Die  zweite  Rückenflosse,    eine    Art  Fettflosse,    hat    imr   einen 
lederten  Strahl  in  der  Vorderkante,  rlit^  übrigen  Plossen  beginnen  mit 
misgez  ei  lehnet  en    Strahl.     Der    erste    Strahl    (lt?r    Brustflosse    ist    ein 
gaii2  ungetheiltes  Skeletstütk,  dem  SchuUergürtel  duiTli  ein  Gelenk 
len,  bei  Hypostonia  mit  Zähnchen    bedeckt,    bei  Callic-hthys  gespitzt, 
anderen  ist  nnr  an  der  Basis  mibiegsam»  weilerbin  aus  an  einander 
Stück  eben  zusammengesetzt.     Die  übrigen  Stralilen   der  gedachten 
sind    au    der   Basis    einfach ,    zerfallen    aber    weiterhin    in  Zweige. 
in  mehrfacher  Gabelung  sich  t heilen  und  in  den  Zweigen  Überall  aus 
symmetrisch  v«jn  den  Seiten  zusammengelegter  quadratischer  oder  oblonger 
iplilttcben    gebildet   werden.     Diese   Pliittcben    bestehen    ans    echter 
inbstanz,  haben  die  gleiche  Lage  zur  Haut  wie  die  Hantplatten  und 
gleich  diesen  Knochenringe  und  Zähnchen,  welche  gegen  die  Puripheiie 
Stärke    der   Pliittcheu    an    Zahl    abnehmen.     Sie   sind    durch    ein 
€d)ipes  IJlngsband   und    gekreuzte   Querbilnder   unter   einander   ver- 
Die  Basen  verzweigter  Strahlen  erweisen  sich  entstanden,  indem  erst 
den    einander  zugewendeten  zweier  benachbarter  Doppelreihen  eine 
icnstellung    durch    Drehung    und    Kreuzbandverbindung,    dann    eine 
lelzung  um   einen  Kanal    durch  Einwachsen    der  Knocheusubstauz    in 
Band  hergestellt  wird.     Grössere  Ei-satzzähne   treten   auf  den  altereu 
m  an  die  Stelle  der  kleinen  urspininglichen ,  welche  man  an  der  Pen- 
der  Flosse  flndet.     Bei  t  allichfbys    ist    die  Bezahnung   zwar    an  den 
und  Bauchflossen  Btark,    tiitt  aber  auf  der  Schwanzflosse  zurück  und 
den   Pliittcheu    an   deren  Insertion    ganzlich.     Die  Ven»chmels:iing    der 
Sil   getichielil   bei    ihm  in  den  Basen    der   gegliederten  Strahlen   nicht 
^lUch.    sondern  auch  in  iler  Lüngsrichtung.     So   entsteht   ein    einheit- 
tnit   Ki*tt    gefülller  Kanal.     Der   unbiegsame   er^te  Strahl    der  Brust- 
ist   übeniU    ein    mit    gössen  Sockeln  und    starken  Zahnen   bedeckier. 
icgüederter  Cylinder  schwammiger  Knw;hensubstanz  mit  einem  Kanal 
:t reichem    Bindegewebe   und    einem   GefAssnetz.     Die    anderen    ersten 
erhalt^en    ihre    ungegliederten    Basen    durch    fortschreitende   Ver- 
der   I^ngsbänder    symmetrisch    msamtnengeordueter   Plättchen, 
eine   Verschmelzung    auf   einander    folgender  Reihen    stattfiiude. 
lg  neuer  Plättchen  in  der  Peripherie  geschieht   auch  hier  auf  den 
odelot  gesehenen  s>7nmetriseh  gepaarten  BUndeln  glüjizender  F^Aden 
loser   Substanz,    welche    im    Flossensaume    verdünnt    and   zugespitzt 
und    deu    ,,Homfäden''    der    höheren    Knorpelflsche    gleich    geBteUl 
Stückweise  mit  spalt förmigen  Unterbrechungen  werden  diese  Blliid«! 
Megt ;  die  Verknöeherung  greift  zwischen  den  Füden  in  die  untiT- 
CkfwebBschicht    und    begräbt    sie.      Acipenser    Ruthenos    hat    die 
Strahlen  nur  aus  zwei   opponirten   und  wie   bei   den  SlliLr<^\deii 
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den  ge«liedenen  ^mHim  feiliü  Mi   üttf  Mg^  um 
paariiice  uiigeglifdertL'  Stabrlien^  welche ,  vou  den  i^weij 
geslcllt,   Hautßtacheln  auf  der  Oljertiächc  tragen, 
strahlen  von   Lipidosteus  theileii  sich  wiederiioU  die 
luihen    Knücheidiöi-peri'hen    und  Dentin    und.    vielleielii 
Schwanzllofise,  Zälmclien,  zum  Tlieil  Sclimekhöcker. 

Ikidseitig  geb>pit2teKDodienstückcUi*n,  >*di:h' 
in  Doppelmhe  den  \ordermnd  der  Flüssen  bti 
L.  Ägassiz,  charakteristisch  auch  für  viele  fu- 
falls  stellenweise  einen  Schnielzbeleg  und  einzel 
ZiUme,  deren  einer  am  Ende  jedes  Fulcroin  sj 
die  histiolügisclic  Yollemlmig  auszeichnet. 

Bei  Polypterus  fehlt  den  Plättchen  der  pp 
Stralilen  die  Bezahnung,  aber  die  Schmelzbekleidimg  m 
Knoehen^  sind  um  so  vollkommener,  je  mehr  mao  m 
Fulcra  fehlen.  Die  Küekentiosse  zerfallt  in  16  Einzell 
einen  oben  zweispitzigen  gefurchten,  vorn  mit  Schmel 
Stachel  und  einige  gegliederte  Strahlen  hat.  Müller 
die  hintere  Flüche  der  BrustÜossen  abweichejid  von 
zwischen  den  Strahlen  mit  sehr  kleinen  Schap| 
Le}  dig  sind  diese  Schuppen  am  Beginn  der  Fl 
zwischen  denselben  erst  mehr  i-undlich,  daain 
und  liaben  einen ,  bei  den  aitfänglichen  hufeise 
ringförmigen  j:ahii  trag  enden  Aufj^atz.  I>ie  l'ulpaiiO 
ein.     Dem  hat  llertwig  beigefügt,  dass  die  Zihne 

Flll*»ril       kdOlllLCLD tHi^n f^^ccil^f. fl^■^  TT^iin-l<^*i ""*• -"**^ U3x£ 
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oach  den  letzt  publizirteii  UiitersncUungt^n  an  Teleostiem,  besonders 
Pedilfulaten ,  von  dieser  Meinung  zuiilcktreten  zu  sollen»  Bei  Anten- 
!  nn«!  Halieutaea  sitzen  die  Stachel  tragenden  Füittdien  (vgl.  Fig.  741,  C) 
ien  Flosse nsfrahlen  ^  ohne  je  eine  Versclinielzung  mit  ihnen  einzu- 
u  Die  Fhissenplöttchen  sind  alFO  von  jenen  nnabhängige  Ossitikatiönen. 
eben  durch  Verkalkunpj  der  Homfliden.  l>as  ist  zu  Übertragen  auf 
bei  welchen  die  Stacheln  mit  den  Plättchen  verwaclisen,  was  wieder 
und  Centriseus  beobachtet  wurde.  Wenn  aucli  damit  die  Tlieorie 
€n  ist,  dass  die  Flossenplättchen  aus  sie  Überkleideuden  Stachel- 
1,  oder  dass  sie  nur  aus  solchen  abzuleiten  seien,  so  Hillt  damit 
Id  nicht  die,  dass  sie  Hautknochen  und,  sei  es  im  ganzen,  sei  es 
Gliedern,  den  Schuppen  zu  homologisiren  seien.  Wie  mit  gewöhn- 
cliuppen  bekleidete  Falten  die  Flossen  umschliesseu  und  beschuppte 
eb  über  sie  erstreckt,  können  auch  UebtTzQge  stachelschuppiger  Haut 
ilen  bekleiden,  ohne  dass  die  Einzelpiiittehen  jener  mit  denen  dieser 
wären.  Ftlr  gegliederte  Strahlen  behält  die  Hertwig'sche  altere 
dass  sie  einer  Doppelreihe  von  Schüppcben  entsprächen,  viel  für 
l>er  es  wird  nicht  nöthig  sein,  ungegliederte  Strahlen  durchaus  als 
'  aus  gegliedetten  hervorgegangen  zu  denken :  ein  hart  er  Strahl 
I  Homologtin  einer  einzigen  Schuppe  sein,  welche  mit  ihrer  Basis  bis 
Skelet  dringt, 

Flo^sen&trahlen,  Radti  piunarum,  sind  (vgl.  Supraspinosum  bei  Säugern) 
?hlie*islirhes  Eigentlium  der  Fische,  Die  medianen  mit  ihnen  gestutzten 
Wenlen  als  unpaare  GJiedraaassen  bezeichnet.  Die  histiologische  Höhe  der 
entspricht  dem  Chamkter  der  Ordnungen.  Von  ihnen  zu  unterscheiden 
dem  iimeren  Skelete  zugerechneten  Flo&senstrahlentrÄger,  welciie  sich 
die  medianen  Strahlen  und  dio  Wirbel«lomen  einschieben,  aber 
ir^  Strahlen  /u  tragen  und  als  Stützen  von  Hautschildem  vorkommen 
Wenn  die  Flossenstrablenglieder,  die  Rippen,  die  Knochen  des  Augen- 
Schuppen  oder  Hautknochen  abgeleitet  werden  können,  iat  die 
lg  einer  solchen  Ableitung  auf  Flossenstrahleiitr^lger,  Wirbeldomen, 
rke,  welche  eine  an  Nenenzellen  bt'sonders  reiche  llautiinne 
ttr  vnd  sie  runi  Rückenmark  und  liim  machen,  als  eine  Frage  nur 
tDZUfiehen.  Doch  kann  auf  die  Betrachtung  solcher  innerer  Skelet- 
dieser  Stelle  nicht  eingegangen  werden, 
ilftfi«  Flossenstrahlen  tindeti  steh  dorsal  selten  sdion  auf  dem  Kopfe,  bei 
ektiden  als  Anfang  der  Flosse,  hm  den  Pediculati  ohne  verbindende 
ilich  bei  I^phius  die  drei  ersten  zu  langen  Tentakeln  umgebildet,  bei 
der  vorderste  auf  der  8chnan/e  arlikuürt  und  bei  Malthe  dteatr 
eine  Höhle  zurücklegbar  Uebiigens  ist,  wie  A,  A  gassiK  gezeigt  hat, 
laimg  des  Kopfes  mit  Flo^^^en strahlen  bei  den  Pleurottdftidüin  ein  sekon* 
and,  indem  erst^  ^(^mi  der  Kopf  unter  Vürschiabmig  ifaMa  Ao^tä  w^ 
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vorderen  dursiilen  bei  StriEsia  auter  den  Gadoi^j 
sich  ab  vor  einer  Schwauzflosse ,  Pinna  caadalts, 
ktinimeit  und,  wenn  von  der  dorsalen  geschied« 
Blemiioideu,  Notopterus,  den  Aleleopodiden ,  in 
der  analen  kontinuiilich  sein  kann.  Sie  fehlt  de 
vertikalen  verkümmert  bei  den  Symbranchieni 
Muränoiden.  lu  der  Regel  ist  sie  in  der  Aasd 
erheblich  beschränkt,  z.  B.  bei  sehr  nelen  Gftttt 
Aspius ,  Idus ,  Sqnalius ,  Pelecus ,  Albiimus  ^  Abr 
daitn  mei^t  in  der  Mitte  stebl ,  auch  beiiu  Hect 
Gobiesoeiden,  den  Hyodontiden,  den  Älepocepbalo 
gerückter  Stellung,  iJurch  eine  Einsenkung,  Höhen 
des  Verlaufs,  i.  B.  bei  Acerina  unter  den  Percoidl 
pennes^  wird  die  eelir  bäufige  Theilung  in  eine  bii 
initteh.  Viel  seltener  als  diese  Tbeilung  kommt 
bei  dem  Blennioid  Tripterjgiuni  luid  bei  Gadus, 
einer  p^ossen  Sti'ecke  bei  den  Skomberoiden,  in  einer 
unter  den  Trielänndflei  die  in  eine  Vielzahl  von  falscheo  „F 
Cuvier  n;innte  diejenigen  Fische,  welche  die 
2L  B,  Ceutronotus,  sämmtliche  Strahlen  der  BOq 
Äwei  Küi'kentio8SL'n  vorbaiuieu,  der  ersten,  übena 
ersten  Strahl  der  Baut-bJlüssen  hart,  nngeglie 
Acanthopterygii,  diejenigen,  bei  welcheji,  etwa  mit^ 
Rückenflosse  und   der  Bauchtiossen ,    dieselben 
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tuebt  nur  an  der  Do rstal flösse.    Man  kann  al&o  nur  von  einem  tlbcr- 

,  Äkfttithopterygisrhen  oder  iniilakopteryj^iselieti  Charakter  reden.    Sdbst 

Mttller  bohen  Ordnung  der  Anaraiithmi.  gebildet  ans  mebrercn  Fonnen 

lalacopteryirii  apodes  und  Äubbmchii  des  Cuvier    und  mit  den  Stachel- 

fUr    das    Verhalten    der    BaücbÜossen    Übereinstimmend ,    giebt    es, 

od  alle  übrigen  weder  in  Rücken-  noeh  AfterHosse  einen  harten  Strahl 

bei  Gadopsis  in  beiden  einen  vorderen  stacheligen  TboiL    Die  jüngeren 

luen    von   Cottus    gobio   Cnvier    haben    nach  Hekel   and  Kner   nor 

Ite  Strahlen^    bei  älteren   gliedern  sicii  von   aussen   nach  innen  vor- 

[id  alliiiablich  5  —  6  Strahlen  der  Ihnsttlossen.  das  ist  etwa  die  Uülfte, 

|^4er    hinterste    AiialflossenstrahL     Die    Strahlen    vieler    Schollen    sind 

V  r  nicht  gegliedert,  so  auch  die  von  Callionymus  und  die  meisten 

nten.     So  hat  Kner  lieber  die  Fische  mit  gegliederten  Strahlen 

lirtjpteri  von  den  Aiiarthropteri,  welche  dann  theils  Acanthopteri  mit 

mit  Hohlraum,  theils  Hajdopteri  mit  Dornen    ohne  Hohlraum  sind, 

den  faserst rahligeu  Tilopleri  im t erschieden.    Durch  (ilkuiemng  können 

ililcn  nicht  allein  in  der  Längsachse  in  auf  einander  folgende  Stückchen 

,»ondeni   auch    in   hinter   einander  folgende  Aeste    gesplissen   sein* 

ein  Ikharreii  der  embryonalen  Spleissbarkeit  in  zwei  Hälften  niclit 

alich.     Auf  diesem  U runde  umfassen  die  am  Schwänze  der  Karpfen 

I     llajsis    die    tragenden    Dornen.     Verknöchernng    kann    in 

:      iilen,  so  bei  Cyprinoideu  und  Siluroidcn,  ebenso  vollkommen 

sIb  in  migegliederten,    Aussm^  bei  langgestreckten  Fischen  mit  langer 

ller  RUckenrto^se ,    welche    /iemÜcb  gleichinässig  hoch  zu  sein  pflegt^ 

in  der  Ecgel  der  Anfang  der  Rüekeutlosse  in  Höhe,  ebenso,  wenn 

eilt  ist^  an  den  TheileUt  bei  Clmnnis  aber  das  Ende.   Die  ungegliederten 

kennen  siuiimtlich  oder  für  eine  Strecke  der  Verbindung  durch  eine 

entbehren,     zahlreiche     bei    Notaranthas,    einigen    Fistulariiuen, 

oros,    wenige    bei    Lichia,    Monoeentris,    drei    bei    den    Stichliogen, 

den  Batracboidei.     Sie   sind    dann  nur  noch  Kampfmittel,    vor- 

Vertheidigmig  gegen  Raubfische,  in  deren  Mund  man  sie  zuweilen 

findet.     Das  sind  in  Verbindung   mit    dem  Dienst    für  Flosseu- 

Dg  auch  die  vorderen  harten  Strahlen,    wenn    sie  übermässig  gross, 

und  stachlig  sind,    einer   oder  einige,   bei  Centriscus ,    Balistes, 

^  den  Triakanthinen,  der  grösste  bei   Barbus  und  Carassius^  der 

gewiMer  Welse,    Plotosus,  Saccobranchtis ,  Ageninsos.    Donis.     Der 

chel    von    ßalistes    schnappt   in   der  Aufrichtung    federartig 

ielmelllf  durch  die  Bewegung  des  oveiteu  gelöst,  nieder.     Bei  dem 

Im  fossilen  Gyrodus  geht  der  Kücken-,  wie  der  IkuchdoBse  statt  solcher 

m    Stralden     ein    Scbuppenkamm    aus    einer    Reihe    scharf    gekielter 

voraus  und  es  findet  sich  ähnliches  bei  »ehr  kompreiaen  leben lUri 

Fodig  selir  verlängert,  mit  der  gleichen  Tentakelbedcotong  \kv    .mt 


Ausgedehnteren,  ciie  vertikalen  Flossen  vertretemien  ^FcUiaJ 
Aale.  Aehnlichen  Beschnlnkungen  im  Torkommen  ^M 
iiberliaupt  unterworfen,  fehlt  die  Fett  flösse  anderen  ArlM^ 
Familien,  wobei  aber  gewöhnlich  nicht  eine  normiüe  an  il 
ist  hingegen  beim  Zitterwels  die  einzige  Röckenitogse.  Da»  « 
beweist  übrigens  nicht  allein  der  oben  (p.  691)  angefftliTt» 
Fettflnsse  bei  gewissen  Panxerwelseu ,  welcher  sogar 
kann,  sondern  anch  eine  höhere  Entwicklung  der  Fa 
ziemlieb  langen  FettHossen  anrleri^r  Welse,  wie  nach 
und  Fimelodus,  abgesehen  von  denjenigen  Fiillen,  in 
Skopeloiden  bei  Paralepis,  die  Autoren  nneinig  gewesen  i 
als  Strahlen  zu  zählen  seien.  Nachdem  für  diesen 
Salnioniden  Reinhardt  gezeigt  hat,  dass  die  Hant  de 
sich  in  feine  Fasern  aufzulösen^  erkannle  Müller 
Eigenthmn  der  FettHossen  und  Leydig  stelhe  sie 
Selachier  zusammen.  Nachdem  Bruch  den  Gedankt ^ 
diese  chitinisirte  Bindcsub&tanz  seien,  durch  die  LMicl 
eine  gewisse  Empfind üchkeit  ge^en  Spuren  widerlegt 
Gegenbaur  das  und  fand  im  Vorkommen  bei  den  PbjrB< 
der  minderen  Entfenmiig  von  den  Selachiem.     Aehiüicli 


FettHosse  eine  liefstehende,   embryonale  Flossenform, 
Flossensaunie ,   aus   welchem  Vogt  die  Fetlflosse  wii! 
hatte  hervorgehen  sehen,  sah  Lotz  bi-im  Lachs  bis 
dem  Ausseid üpfen  nur  äusserst  feine  durchsichtige  Si 


In 
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iAeti    im    ganzen  Flossen  säume ,    auch    in    den   BrustÜosscnt    wie   bei 

rn,   als   an    beiden  Enden   zugespitzte,    in  Kali  nacb   längerer  Ein- 

xerfullende  Stäbe.     Bei  den  Salmoniden   bestiniinte  eine  Kerbe   des 

auins   vor    der   Sf^bwan  je  flösse   die  Lage    der  Fetttlosse   um    die  Zeit 

chlUpfens,    Ilie  Fett  flösse  war  sehr  durclisicbtig.    Unter  den  Epitbel- 

nmt    Becberzellen   und    den   Pi^nentzellen    laffen    die   Stäbe    dicht 

so  alleniirend ,    dass  das  spitze  Ende   eines  neben  die  Mitle  der 

kam,  glashelK    verbunden    durch    feinkörnige  Zwischensubstanz  bei 

'Länge    des    Fisches    17   u,    hei    11    em    26    «    dick,    später    durch 

QuerstÄbe  btlDiielweise  mii^aminen  gehiilten.  daneben  lockeres  Binde- 

Oefilsse,  Nerven,  wenig  Fett.   Bei  einem  zweipfündigen  Lachs  waren 

am  Grunde  bis  30  /<  breit,  weniger  dick.    Sie  sind  beiderseits  in 

rhaut  eingewebt,  zwischen  ihnen  liegt  lockeres  Bindegewebe  ndt  Fett, 

}m  der  Basis   mehr.     De  la  Valette   hält   die  Stäbchen    ebenfalls 

ehiiraktenstische  Fonn  der  Interzellnlarsnhstanz    des  Bindegewebes. 

Agassix  entstehen  die  Bauchtiossenstralden  von  Pleuronecte?  ohne 

UTorlÄuff^r. 

le   medianen  Flossenstrahlen    stehen    nicht    noth wendig   senkrecht    zur 
[des  Fisches  oder  doch  einander    parallel    geneigt.     Sie   divergireu   in 
el    in    der  Auf- 

in    einem    dem  ^'*  '^* 

des  Körpers  ent- 

Aden  Grade,    Da- 

\  mnd    aie    gleich- 

von    vom    und 

feiner    rechtwink- 

JwirkuDg  dar- 

fte  neigen  jedoch 

mehr    nach 

Verbindung  mit 

I  Annäherung 

Ifilort  angreifenden 

an    die    Achse 

aacli  hinten 

wodurch 

r  i  .:  nach 

\  ni  ge- 

.  schei- 

Igm  Hrbollen  sind 

fderen     Strahlen 

Bad)   vorne  jre* 

Die  Richtung  der 


Don»«"li,    m\A,  NeuriJ«  F1o«««ii«lr»bUiitfi(fiif.    tip.   ?r#uml«  Sti»hJ#lu 
L  UBTollk^mmiit  Qa4irli»rtüftlM.  c  IU»p«]i.  k.  HhamU  yavoklMMM 


StrahUn  bediDge,  doch  nicht  immer.  So  hat  z,  B^H 
6  harte  und  59  ge^lieilerte  dorsale  Strahle«.  Bei  i 
Acipenser  kommen  Tiiiger  aus  mehreren  tlher  einaiu 
vor,  welche  Strahlen  gliedern  entsprechen ;  bei  den  Ui 
Träger  aus  einem  Stacke.  Der  grosse  Stachel 
von  einer  Knorpelkapsel ,   welche  entsteht   aus 


Fig.  74«. 


1 


Cldnift«»  mnafttruiia    L.    A.    FloHsendorti   {nj   waf  der  KDorpolkAp«#l  dc| 

Sdkiidel  c  und  ftWr   d?m  HückPBnMkrkMkftnul  m  Qud    der  Cbot^  ck*    ] 

KaJkfingea  und  (Irh  gowt'hnlieheti  Xnarpftlbogvii  ««il 

Schädel  zunächst  sich  anschliessenden  nenralen  Bo^ 
kapsel  eine  gewisse  AeliJilichkeii  hat. 

Die   Schwan^siSosse ,    Pinna   candalis,   pHegt 
trägem,  sondern  den  Wirheldomen  seihst  auftfe 
spit7.  auslaufenden  Schwanz  von  Trichiuras,  dem 
und  einer  analen  ausgertlsteten  der  Makmroiden 
gewissen  Muriinoidaalen,  wie  den  Opldchthyinen, 
i?eleitet  jiETcli  VerkünnnemmE 


Höhere  Fische;  Mediane  Flossen. 


690 


bei  Fistiüaiia,  Eiiie  gerundete  SchwanifiÜosse,  wie  bei  Anablep^,  L  ubitis, 
phttluß,  Osleoglossum,  Amia,  Scorpacna,  Ui'aiioscopuSf  CottuSf  Cycloplerus, 
alateu  und  iJatraeboiden,  den  PlewroDt^tideü,  bezeicbnet  gemeiuii^- 
Ciii  trilges  Leben  auf  dem  Grunde  und  im  Schlainme,  oder  ein  Scliwitnmen 
[Windungen,  eine  in  der  JVlitte  halbmondföniiig  oder  schai'f,  z.  B,  bei  den 
aideri,  ausgeschnittene  die  Geschii  klicbkeit ,  in  energischer  Voran- 
Qg  die  Hiebtung  /ur  Seite,  aufwtlils  und  ubwiirts  zu  wenden.  Die 
debungen  der  *Schwan2tio8se  2u  den  sie  tragenden  Domen  und  ihre  Ab- 
luebr  aus  dem  veiUralen  System  in  Heterozerzie  und  in  sekundärer 
äe  sind  bereits  (Bd,  I^  p.  170)  erörtert  und  niit  Zeichnungen 
worden.  Eine  Vai'ietät  des  Goldtisches,  der  Teleskop ti s rh ,  Long- 
g-ro  der  Clnnesi^n,  ist  aus^ser  mit  fast  voi-getiufjUencn  Augen  mit  einer 
iizriossL'  verseben,  welclie  fast  st>  lang  als  der  geblühte  Rumpf  und 
zweitiieilig  oder  durch  Tlieilung  nur  in  der  unteren  Hälfte  drei- 
ist. Die  ersten  nach  Europa  gekonnnenen  Goldtische  waren  fast  alle 
Pf  oder  anderer  Art  monströs,  wie  sie  in  China  und  Japan  hauptsäeli- 
Hjeb4*ten  werden*  Harter  kannte  1765  normale.  Die  mit  abwärts 
und  linkß  gabeliger  Schwanzflosse  gelten  stellenweise  für  die  Männeheii. 
)le  Analtiosse  tritt  bis  sni  einem  gewissen  Grade  in  donsoventralfi' 
trie  der  EUekentlosse  gleichwertliig  auf,  erreicht  aber,  da  ihr  Gebiet 
Ulli  dem  After  abscidiessl,  nach  vorn  die  volle  Länge  nie,  eine  bedeu- 
^Krsti^eckung  vorwilrlh  nur  bei  weit  vorgerüekteni  Aften  so  bei  Cepola, 
learonektiden,  eine  der  Ktickenfiosse  gleiche  im  allgemeinen  nur,  wenn 
vom  beschrankt,  eine  sie  übertreffende,  wenn  dieselbe  auch  hinten 
kt  ist.  Sie  liat  öfter  gleiche  Ausdehnung,  Form  und  Gestalt  mit 
mten  doi-salen  oder  mit  der  eineiigen  hinteren  hn  F^-^ox,  Li'pidosteus, 
iphas.  lielone,  Fistularia  u.  a.,  oder  steht  in  allem  di^m  gleich  dnem 
Abschnitte  einer  etnlieitlichen  dorsalen ,  so  dem  weichstrahligen 
bei  den  Trachinuidei ,  den  Batraehoidei,  den  Labroidei.  oder  ii^t  t^iue 
te  Ausgabe  dieser  im  ganzen,  was  bei  einem  besonderen  Schnitt«, 
Qg  der  Flossen  und  anderen  auffälligen  Eigeuscbaften  fUr  das 
eben  des  Fisches  maassgebetid  ist,  so  z.  B.  bei  Polyacanthus, 
»enitö,  Brama  und  noch  mehr  bei  den  mehr  kompressen  Cbrouiis, 
elmo.  Hei  tlen  kar)>fenartigen  Fificben  kommt  sie,  namentlich, 
dorsale  sehr  kurz  ist,  statt  dieser  gegenstftndig  zu  sein,  gemeinig' 
rOckwüris  zu  stehen ,  wird  mit  der  dorsalen  passend  tdr  Dreh- 
weehselstänrtig  Sie  hat  unter  denselben  bei  Abranüs,  Blicca, 
•ehr  deutlich  durcli  Ausbildung  gegen  den  bchwaiu  hin  eine  gröesere 
als  die  dorsale.  Bei  den  Salmoniden  tintlet  sie  In  ähnUc4ier 
ftg  O'ich  einen,  wenn  auch  viel  schwiVcberen  Widerpart  in  der  FettÖog#e, 
bei  dciyenv."'"  Winsen,  welche  die  letzlere  besitzen,  daiui  nucb  bei 
Ac  fonler<  an  Lange   Übertreffend,    z.  B.  mit   90  Strahlen 


irtee 


der  Dipteri  bekommen  Tiattej  namentlicti  ftr  d!e  du 
Diplopteras  und  Pleiopterus.  ?  find  er  liat  das  durd 
Skomberoiden  und  bei  Thyrsites  wiederkolt  sich  die  Al 
in  Flössel  an  der  analen,  nicht  bei  Polyptems,  dessen 
dorsal  der  Schwanzflosse  zu p et  1* eilten  Abschnitte  gk 
von  eini^ehieii  Stacheln  kommen  in  geringer  Grösse  i 
flösse  bei  der  Mehrzahl  der  Trichinroidei  vor;  harte" 
Bind  frei  bei  einigen  Xiphioidei.  In  eine  Flosseotm 
finden  sich  harte  Strahlen  zumeist  oder  ausschliesslich  h 
meist  gehen  sie  weichen  vnran,  dabei  gewöhnlich  in  p 
der  dorsalen ,  bei  selir  vielen  akantliopterj'gisch 
z.  ß.  Grystes,  11,  z.  B.  Pimelepterns,  12,  z.  hH 
Teutbys  und  Scorpaena ,  8—13,  Julis,  18—20,  1 
überall  zu  zwei  bis  ilrei,  auch  bei  den  C}T>rißoiden  rt 
Zahl  als  die  um  Rücken ,  wenn  /u  mehreren ,  jenen 
gedrängt.  Bei  den  Mäntichen  von  Poecilia  steht  die 
den  Banchflossen  und  bei  Anableps  münden  die  O^sd 
Vorderkante.  Die  Träger  der  Afterflosse  können  ti 
geschlossener  unterer  Bogens eben kel  überragen  und  In  l 
eingreifen. 

Nach  der  Unterbrechimg  am  Bauche  und  in  der 
man  in  etwa  eine  "Wiederkehr  des  mediauen  Flossem 
Barteln,  z.  B.  der  Gadoidei,  und  in  dem  Füameiite 
ITranosoopns  finden.  Im  ttbrigen  wird  es  gew5hii)ic| 
ersetzt  durch  ein  System  paariger  Flossen»     Es  kann 


I  Ableitung  aus 
IcletobeutiiKk'ii 
Glied  maiiiaiitio, 
en  bei  hol le reu 
HtmjeneSlützeü» 
t  die  Flossen* 
BelbsL  ei'halteu 
d  tervollkoniui' 
H.  Indeni  diese 
r»t  in  spaterer 
et  «iid  vollendet 
lelieu  sie  nicht 
I  Zwange  der 
ituig  in  der 
f  sondern  treten 
Bt'  und  meist 
gtiriel  von  den 
(^oerverhiudun- 
men  oder  kam- 
\eT  nahe.  Dabei 
|^3«uclillo&äen- 
dies  nieiht  gar 
istena  eine  sehr 
ITerbiadang  mit 
ibysUsui  erbjHt, 
ehißdeue  Stel* 
p  Kftch  frolclien 
1  L  i  n  ti  t'  im 
D  die  Knochen* 
^  Cuvier  die 
pl^  in  Ab- 
^Liei  welchen 
kj^sen  zwischen 
Aftff,  wirklich 
ii  Xhoracid,  bei 
^e  „8Cib  ipso 
nach  (i  ni  e  1  i  n), 
^ti^  welchen  sie 
^     BnistHossen 


Skelft  von   Torpedo   WkilmomH    Hoiolfl    Att  4l*ii   (M«f«lraliUftii 

»•dUniia  FloaMA,  von  o^ti,  nil  iLAfabfUiB  Ikliivfta*,  *^ 
V.  Ki«tti«abof (^11.  Ii«.  Ba«»!«  4«r  fl4aebflo«M«.  ca,  Kap— i  mam  Vat- 
•dioB^Uantf  vt»riUrttf  Wtrb«U  nül  N«tT«ttlAeWfa.  o«.  Hiraki^pisl. 
cü  Unter«  Schwaaifloi»«.  d.  Il*r  CUviimi»!  <M>. 
•iiUfr9Ch#od«f  ffti'kAllter  KDorp«U  et.  ObtM  flotwiWJft— t.  1^» 
L&clt«  ftbw  den  J^'oruniitt  niBinuta,  §.  Sna  B«ip4t^fiff U*4  «aii»- 
ftUtiitt«  StT»li|»n  d«r  B*4tCliflo«M,  L 
ttfid  Kiefers.  U.  T(ii4«)raB,  Ip.  ktitt«ffM  ftM4  4m  ll*ekm«*  tn.  Ober- 
kiefer,  ibO.  t;iit«iU«(«r.  n^  N««aft1i*pattL  pd.  f  ord««,  p4'.  I 

pT.  BftschJI»!*»,    A.  Ci«r«r«ii»p#b>url«m«    «c,  TaWr»*   StpiMlMk»^ 
Ura  (.S«ftp«U>.  •«'.  Ob«rc«  8upnd*vl«ttivi  (UBolitftJ     U  PfbpUrf- 


T^ie  äusseren  Be 


stehen,  wozu  noch  die  der  Bauchflossen 
Abweicbungen    vou    einer   thorakalen  St€ 
rtossen    der   Acantliopterygii.     Bie    Dipn 
abdomimü. 

Die  Stellung  der  Brusttiossen  ist  i 
festigimg  des  Schultergtirtels  am  Kopfe 
region  liinten  abschliessend,  gewöhnlich 
gleicher  Weise  zugetheilt  wie  Unterkiefe 
den  Plagiostomen  knorplig  verhält  er 
kammer  sich  abweichend,  ist  bei  den  R 
ungegliederten  vorderen  Abschnitte  dei 
srlmuden  Fortsätze  angeheftet  oder  ein 
und  hinter  ilmi  ringfönnig  geschlas&e» 
Se^gmente  jederseits  als  betheiligt  erk 
Ganoideu  rein  knorplig,  enthillt  er  bei 
kerne  und  es  tritt  zu  dem  primären,  ^ 
därer  und  gewinnt  das  Ueberge wicht, 
und  Grundlage  von  Hautknochtn  aus  ge 
thieren  diese  Entstehung  als  „Belegk 
entspricht  der  Clavieula  und  erhält  du 
Derselbe  ist  mehrtlieilig.  Das  obere 
Teleostiem  mit  zwei  Zinken  auf  das 
nuistoideum  des  Schädels.  Es  wurde  frtl 
blatt  höherer  nicht  selten  aufsitzenden 
und  als  Sehulterdecksttick ,  Omolita  oc 
mittlere  als  Scapula,  das  unterste,  betri 

Indem  die  sich  hinterwärts  anlege] 
die  Handwurzel  angesebeneQ  Stücke 
Schulterbogen,  in  VerkümmorungT  vertre 
nachgewiesen ,  heissen  sie  richtig  Supi 
oder  Suspensorium  claviculare.  Das8  BJ 
abgegliederte  Stücke  nicht  dem  hier  stä 
kltivikularen  Bogen  augehören,  zeigen  d 
kulare  Stück  wird  bei  Knocheutiseheu 
bei  den  Loricarinenwelsen  durch  Naht  n 
und  ist  zur  Aufnatnne  von  Muskeln  hin 
hinterwärts  die  Oeffnung,  auf  welcher 
decket  und  Kiemenhautstrahlen  im  Athei 
Bogen  tindet  man  oben  einen  meist  ripp 
unten  gerichteten,  zuweilen  mit  dem  d 
Knochen  oder  zwei  auf  einander  gestützte 
mit    ilen\  uaeV  ^iWl^u   ^<5Ättsi<^k\<t\t  t^d 
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Linke  Bmitttoue  iran  Gftdns  Mgl*lliiiii  L.,  i/s*  >c.  itad  tc*.  Stipri»- 
cIuvIouImIa.  th  CkrltiuU.  •.  co.  e.  D!«  4t«{  Stftcke  de«  Sebslier* 
tkUtU,  Ernob.'«  AnKolBkro.  Brmeh*t  Aoromioa  =  Coruuiileani  nai 
EpicornGoiileiirn.  c.  Carbcoideamder  AflltefMi,  Po^tcUvicaUHtixl«/«. 


^■1  Ableitunfj;    des  Namens    \im   di^m  lialx'nschiiabelfortsatz   des  mensdi- 

^m  Scbiiherblattes  von  den  älteren  Anatomen  der  Titel  des  Coracmdeutn 

^nndet    worden    ist. 

^h  Srack ,    pQSteliivi-  lif.  74s. 

^PTonHuxley,  ist  bei 

Kchus  mit  dem  ersten 

Bjdrbel        ¥  erblinden. 

^■d  folgen  zwei  oder 

^■it  dem  primordialen 

l^pelhogen  verbundene 

K,  welche  in  der 
ft  höherer  ver- 
zen  sind.  Bruch 
beim  Lachs  die 
Stacke     Angulare^ 

^der  Hmiptplfttte, 
detim  und  Acromion*    welche   zwei  Fortsätzen  des  Schulterblattes  zu 
lias^lbeinen    entsprechen    sollten.     Gegeubanr    hall    das    Corac^ndemn 
ffir   den  Fischen  eigenthümlich ,    das  Acromion   im   ganzen   ftlr    das 
1  um,  welches  mehiiheilig  sein»  insbesondere,  wie  bei  Eidechsen,  ein 

|i0OTm«*«»ic|euiii  oder  Epicoraeoideum  bilden  könne. 

Ittei  höheren  Wirbelt  liieren  lenken  die  peri|»herischen  Tlieile  der  Kxtre- 
^Mieh  am  Schultergtlrtel  nur  mit  einem  einzigen  Knochen,  dem  Oberarm, 
^Mkg<cn  im  Unterann  durch  zwei  vertreten  zu  sein,  im  dritten  und 
Kn  Abschnitte,  der  Handwurzel,  durch  mehrere  und  erhält  sich  deren 
d  In  Mitli^Sliand  und  Fingern,  wird  aueh  wohl  nocli  überschritten.  Bei 
k^'Vlichen  hingpi^en  legen  sich  gewöhnlich  dem  gedachten  Schnltergllilel 
Itt  als  Trii^fcr  der  Flossenstralden  mehrere  Knorpel  oder  Knochen  in 
Querreihe  an,  alle  durch  die  gedrungene  Gestalt  der  gewöhnlicheren 
▼on  Mittelhandknochen  und  PhaUmgen  ähnlich.  So  ist  man  geneigt 
in  einer  solchen  Fhisse  nur  die  Hand,  nicht  dazu  den  Arm  höherer 
I>ann  rattsste  sich  am  Skapulargtirtel  die  Handwurzel  anlehnen, 
Mittelhandknochen  folgen,  dieser  die  Stnihlenglieder,  den  Finger- 
liomolog.  Um  das  gewöhnliche  Verhalten  der  Fischfloseen  mit  dem 
Arme  höherer  aus  einer  gemcinsttuien  Wurzel  abzuleiten,  muss 
von  einem  Systeme  gegliederter  Strahlen^  in  welchem  eine 
Wforzugt,  aus  einer  Melir/ahl  von  Gliedern  zusammeiigeseixt  sein 
Sttttze  mit  für  andere  bilden  kann.  Die  sich  saaAok0t  an  den 
,         rgttrtel  anschliessenden  Stücke    kann    man  dann  ebemoffoill  mit  Ver- 

Pl  «ner  von  höheren  entlehnten  Nomenklatur  Basalia,  als  mit  Benotzung 
illcfaen  Humeri  nennen.  Bei  den  fossilen  Actinochiri  gab  e«  an  jeder 
I   10    solche    Bai>aUa    oder  ausgezeichnet    starke    Wuri^plstücke    dt£t 
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Höhere  Fiscbe;  BruBl^osseo. 


Uedert  und  getlieilt,  ebenso  leicht  in  zwei  Hälften  zu  Bpleissen  als  die 
^mien,  was  pude  bei  Ableitung  ihrer  Bildung  von  der  Haut,  da  diese 
M  der  Halbining  der  medianen  Falte  doch  wieder  zwei  freie  Flächen 
»t,  am  besten  verständlich  ist, 
4m  Brofittlossen  der  Knochentiscbe  kommen  wie  an  den  medianen 
lerte  und  gegliederte  und  verzweigte  Strahlen  vor.  Nur  verzweigte 
B.  die  Sciaenoidei  unter  deuAcambüiiterj'gii  und  die  Oadcide  unter  den 
llhiiii,  nur  unverzweigte  und  ungegliederte  haben  manche  Acanthopterygii, 
ilennioiden ,  Gasterosteiden ,  Kataphrakten ,  wenn  auch  diese  Familien 
»tuie  Ausnahme  und  selbst  mit  den  oben  berührten  Alters  Veränderungen. 
löhnlichste  ist,  dass  der  erste  Strahl  ungegliedert  ist  und  das  kommt 
meisten  Anakanihinen  wie  Cyprinoiden,  Clnpeoiden,  Esodden,  der 
der  Siluroiden  und  Ganoiden  zu.  Er  ist  s<igar  bei  gewissen 
Ita,  at.  B.  PlecostomoB,  Loricaria,  Aspredo,  Doras  von  besonderer 
m^  hierdurch  wie  auch  durch  die  Ueberdeckung  mit  Staeheln  an  der 
te  bei  Arges  nicht  nur  eine  Waffe,  sondern  auch  ein  Werk/eag,  in 
selbst  trockenen  Flussbetten  zu  klettern.  Durch  eine  grössere  Zald 
tinverastelter  Pekt oralstrahlen  zeichnen  sich  unter  den  Sparoiden  die 
^tylinen  und  dadurch,  dass  solche  5 — 7  untere,  wenngleich  gegliedert, 
Bverzweigi.  zugleich  stark  aber  die  Flossenhaut  vorragen,  die  Cirrhi- 
Drei  freie,  starke,  nngespaltene ,  aber  durob  Gliedemns?  hieg- 
Irahlen  bei  Tngla,  zwei  bei  Peristet hion ,  von  der  Brusltiosse  ab- 
ert  und  mit  dicker  Haut  bekleidet,  dienen  in  seltsamer  Weise  zum 
während  der  vielstrahlige  Flossenrest  sehr  ausgedehnt  ist.  Bei 
pterus  zerfällt,  indem  wenige  abgesonderte  Strahlen  doch  dnrch  eine 
aat  verbunden  sindt  die  Brustflosse  in  zwei  Thcile,  von  denen  der 
obere,  noch  viel  ausgedehnter,  fast  von  Köriierlilnge ,  dem 
fWent.  Bei  Exocoetus  ist  die  beim  Fliegen  benutjtte  Uruntflosse  nicht 
h«r  Weise  get heilt. 

I^bittft   hat   1878    die  älteren  Mittheilnngen    über    divs   Fliegen    der 

imraengestellt ,    belenchtet  and  durch  eigene  erweitert.     Eh  ist  in 

Exocoetus   volitans  beobachtet  worden, 

sobald  man  in  die  tropiscliOEi  Meergebiete 

Ui  grossen  Schaaren  sich  Über  den  Meeres- 

€fliebt;   Bat^ylopterus   aber   verhüll    sich 

§aii2  gleich.    Pterois  volitans  scheint  über- 

i  tüegen.  Die  Flugbewegung  geschieht 

^1        it   auf  Gang   de**  Windes   und    der 

,   im  Winkel   gegen   den  Wind  be- 

sie   lu  der  Regel   in   diesen  und 

weitesten    gegen    den  Wind,     Gegen 

bfftcbte  Meinung  werden  mit  den  Flossen 


Kif.  740, 
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1  heuOTig  eminii,    rumu^st^wmmcmcF^gmr^^vgm^^efBm 

1  "/,j  der  Länge  des  Fischeß,  also  bei  etwa  0,5  m  lang 
beträgt.  Diese  Furchen  sind  Windf^ge,  wenn  die 
wekiie  cigentlidi  die  ventrale  ist,  nach  vom  geetelK 
vorderen  Halhstrahlen  haben  in  geringer  Kntfemting 
viereckigen  Gelenkflächen  dreieckige  Fortsätze,  an  welcl 
Gekreuzte  Bindegewebsfasern  der  Haut  werden  in  dea 
olastitichen  Bändeni.  Die  Befestigung  der  vier  Basal! 
wenig  durchbrot^henen  Platte  verbuiidenen  Scapula  und  C 
Fig.  748)  ist  eine  sehr  innige.  Die  lateralen  Maskeli 
vor  und  etwas  abwärts  ziehen  und  ausbreiten,  haben 
ihrer  Wirkung  erreicht,  wenn  die  Flossen  unter  rechtet 
darüber  abstehen.  Die  medialen  Muskeln  legen  die  ] 
an  den  Körper.  Der  runde  Rumpf  bietet  eine  breitÄ_ 
ist  eng  und  eine  obere  und  eine  untere  Klappe, 
Winkel  liindeni  das  Aasfliessen  des  Wassers*  Die  dl! 
deckeis  sind  mit  einem  trefflich  schliessenden 
Schwimmblase  ist  fast  halb  so  gross  als  der  Fiscli 
des  Gewichtes  der  Brustflossenmuskeln  ziuu  Körpergc 
Exoeoeltts  1  :  32,40,  bei  verschiedenen  Flede 
1  :  13,60,  bei  verschiedenen  Vögeln  1  :  6,22, 
dehnuiig,  d.  h.  die  Quadratwurzel  der  Flügelfläche 
Wurzel  aus  dem  Köi'pergewicht ,  ist  zwar  bei  flieg«ii4 
mit  1,7  nicht  so  sehr  viel  kleiner  als  bei  Vögeln^ 
mausen  mit  2,74,  aber  fUr  die  relative  Länge« 
durch  die  Kubikwurzel  des  (ipwirhfi^s.  w<4i-ht>  im  o 
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^^|Pli  veutralen  Theils  der  Scliwanzfiosse  bei  Exocoetus,  deshalb  bei 
^pi^ höher  als  bd  Daclj  biplenis.  Die  HallUDg  der  Floss>eu  liestimini  die 
Hpch  horizontale  Fortsetzung.  Das  Gelangen  auf  das  Schiffsdeck  denkt 
K|qs    veranlasst    durch   den   aufsteigenden   Luftstroni   an   der  Seite   des 

^  Bei  den  Polynemiden  sind ,  je  nach  der  Art ,  3  t  P*  tridactylus ,  meist 
-Ä,  bei  P.  multiftiis  Schlegel  14  Strahlen  jederseits  von  den  BmstHossen 
Stlfel  und  weit,  gegen  die  Kehle  hin,  abgerückt,  fadenfbrmig,  manchmal 
pgfer  als  der  Köri>er,  bei  Poljnenius  nmltitilis  der  erste  von  doppelter 
iperlünge,  nachziehend  mit  zierlichem  Ansehen,  angeblich  Beute  lockend, 
Ü  ancb  empfindend.  Bei  Apistus,  dessen  Brustflosse  auch  zum  Flugorgan 
pedehtit  ist,  ist  der  untere  Strahl  fadig  verlängert.  Unter  den  Biscoboli 
'  Careproctus  den  untersten  Strahl  an  der  Spitze  frei,  Liparis  mehrere, 
bath}bii  Collet  vier  gänzlich  frei,   wo  dann  der  Vergleich  mit  den  Bart- 

Ci  sehr  nahe  gelegt  ist. 
I>ie  BniÄtflossen  fehlen  einigen  aalartigen  oder  ähnlich  gebauten  Fischen, 
ch  Opbidioidei,  wie  Enchelyophis,  Muraenoidei,  wie  Gymnothorax,  Sym- 
iDcboidei,  wie  Symbranchus,  femer  denjenigen  Byngnathoidei ,  weh^he  als 
IHIihmi  xuBaminengestelU  sind,  librigens  jung  Bnistflossen  haben,  anrli  nicht 
Pleuroneküden,  nach  Put  na  m  mit  gleichem  Unterschied  nach  dem 
ganz  k'i  AchiruÄ,  Pardachirus,  Liachinis,  Gymnachims,  Ammopleurops, 
mtia,  plugusia,  einseilig  bei  Monocbir,  während  bei  Buglossus  beide 
den,  aber  sehr  klein  sind.  Bei  Rhodichthys,  einer  neueren  Ophidiidier- 
liegt.  der  After  vor  den  Brustflossen. 

Beckengtirtel,    knor|>lig  oder  knöchern  je  nach  sonstiger  Natur  der 

Bit   nur  im  ventralen  Theile  ausgefülirt  und  erliüll  eine  Befestigung 

oder  rippenlosen  Wirbeln,    wenn  überhaupt,    nur   durch  Bander. 

lieh  symmetrische  und  durch  Nervenlöcher  die  Betheiligung  mehrerer 

anzeigende    Stlieke    verbinden    sich    bei    den    Selachiem    nahezu 

IM  einem  querüber  geilenden  einfachen  Bogen.     Bei  den  Knorpel- 

bieibl  diese  Verbindung  aus,  bei  Ämia  und  Lepidosteus  kommt  sie 

Uebereinanderlegung    der  grossen    sogenannten   Beckeiiknochen    durch 

de,  bei  Polyptenis  durch  xwei  oder  drei  zwi8chengeK*gte  Kuorj»el 

f.    Ilavidoff   aus    dem    Vergleiche    der   Nerven    und    Muskeln    in 

den   eigenüichen    BecJtengtlrtel    sieht,    findet    er   in  den   von   den 

Autoren  fUr  den  Beckeoknorpel  der  Selarhier  glelrhwerthig  gehal* 

Knochen    ein  Basale,    wekheü  dann   diesen  Fischen   vie   den 

in  der  Einzahl,  als  metapter>gialeSf  zukäme,  während  die  älteren 

0  «nie  kleine,    hinten  dem  gedachten  Knoebco  iasloisettde  Quenreihe 

9  FloseendtrahlengUeder   liUr   Meutarsi   angetelieD   hftltan.     Bei    den 

■fischen   liestehi    der   (türtel  meist    aus    zwd    durch  Band,    seltener 
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Physostomi  die  meisten  Cyprinoiden  zwei  harte  Strahl« 
Flossen,  einschliesslich  der  Cohitiden,  aber  mit  Aus 
Leuciscos,  Squalios,  Leucos  und  in  ungleichem  Verl 
Amphacanthus  hat  allein  einen  Stachel  am  Anfang  xan 
Hanchflosse,  daher  sein  Name.  Ausser  den  anakantl 
einige  andere  gar  keinen:  Ophiocephaloidei ,  Fistulari 
einen  solche  tlberhanpt  nicht,  die  anderen  in  anderen 
Strahlenzahl  ist  allgemein  geringer  als  in  den  Bnistfl< 
noiden  nur  6 — 10.  Häufig  kommen  vor  ausser  einen 
ausgedrückt  durch  Vö?  ^^^  ^^^  Pedikulaten  zum  The 
V3  —  V«?  ^®i  Tripterygium,  Blennius,  den  Batrachoidei  *j 
bei  Histiophorus  nur  3—1  Stacheln,  bei  Pegasus,  e 
Colisa,  Trichops,  nur  ein  freier  Faden,  bei  Trachyp 
lang  und  am  Ende  kolbig.  Unter  den  Plektognathen  ha 
noch  jederseits  am  Becken  einen  starisen,  feststehei 
Balistina  ist  der  Beckenknochen,  welcher  sich  yon  de 
den  Claviculae  gegen  den  After  erstreckt,  mit  Raobi^c 
Stacheln  bedeckt;  bei  den  übrigen  fehlen  die  Bao 
immer,  wenn  die  Brustflossen  fehlen,  aber  die  Möglich 
ist  in  den  hierin  unsicheren  Familien  eine  grössere 
Unterklasse  der  Teleostier  Aber  diese  Familien  hinaus 
Lophobranchiem  ausser  den  Syngnathoidei,  den  Gjnniiot^ 
Muraenoidei,  Helmichthydei ,  welche  die  Physostomi 
Ophidiidei,  einschliesslich  der  Ammodytiden,  anter  de 
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njiter  den  C}  priuodonteii.    Neben  die  oben  genannten  O&pbronieiüden 
einem  langen  Faden  stellt  sieb  OspbronienöB  mit  körperlangem  Strald 
Ateleopas  bat  statt  der  Bauebflossen   nur    zwei   an  dem  Brust - 
^hÄngende  Ventrülstrabbni ,    Kbodicbtbys    zwei    lange    am    Zungenbein 
le  Fdden,  deren  äusserer  balb  zweitbeilig,  Lyeodes  ein  Paar  stumpfer 
[Strahlen  ohne  Haut,  kürzer  als  der  Augendurcbmesser,  der  Blennioid- 
arnperas,  etwas  längere.    Die  Verkünimemng  der  Bauebflossen  schliesst 
Shnlieh  der    exquisiten  Kehlständigkeit ,   seltener   der  Bancbstündig- 
In  einigen  solchen  FiUlen  steht  sie  in  Verbindung  mit  Be^chränkmig 
regtichkeit  im  Mittelleibe.     Sie   ist ,    gleich    der  der  Brustflossen ,    in 
F*illen    als    sekundärer    Zustand,    namentlicb    von    Lütken    nach- 
Bei  Srroinateoides   tritt   sie   früber   ein   als  bei  Stromateus.     Sie 
ad  in  Hand    mit   anderen   Verändeiuiigen.     Gallicbthss   geht   durch 
ittin   von  Blepbaris,    Scyris   und  Hynnis    durch,    indem   unter  Ver- 
de« Leiber    die  Domen    der  Rfieken-   und  Aftertiosse.    dann    die 
•langerungen    der  Bauchflosgen.    endlich   die  Zahlen   der  Rücken- 
ssen    sich    mindern.     Aohnlicb    ilndert    sich    Selene.     Während 
en   üud   erste   dorsale  auf  ein  Minimum  hinabsinken  ^  werden  die 
leo  sehr  lang  und    der  erste  Strahl    der  analen   und   der  zweiten 
enorm^  so  dass  sie  die  Flossenfadenanbänge,  welche  das  junge  Tbier 
en  Stellen  hatte,  ersetzen.   Der  ebenso  wie  in  den  Bnisttlo&sen  einzige 

Dipnoi  kann  wieder  mit  Seitenstrablen  vei-sehen  sein. 

kommt    selteu,   bei  den  Ilomalopterina,    indischen  karpfenähnlicheu 

fischen,  vor^  doss  die  beiden  Flossenpaare  gleicbmdssig  horizontal 

sind.     In    der  Retjel   und    im    ganzen    um   so  mehr,    je    mehr   die 

en  ans  der  abdominalen  Siellung  nach  vorn  rücken   und  je  kom* 

^dle  Oesainmi^estalt   des  Fisches   wird*    steht   die  Brustflosse  höher, 

iie  angelegt  wird,  nach  oben  gerichteter  Vorderkante,  die  Bauch- 

r,  mit  nach  unten  gerichteter  Vorderkante,     In  dieser  Anbringung 

an  ilen  paarigen  Flossen  Über  die  Fiibigkeit,    den  Körper  voran- 

If  die,  den  durch  den  Schwanz  gegebenen  Impuls  zu  zügeln  und  zu 

ifntltcb  in  Stellung    gegen   das   zu   durchschneidende  Wasser  die 

Mch  üben,  selbst  zntn  Ueberschlagen  des  Kör})ers  zu  geben.   Wenn 

[ die  Schwanzüosse  verkümmeil  und,  wie  bei  den  Hippokampinen,  der 

aufhört,  Bewegungsorgan  zu  sein,  eingekrümmt  steif  gelialten  wird, 

nicht  dient,  zu  tasten  oder  eingerollt  den  Körper  vor  Aidter  zu  legen, 

die    Bnisttlossen    neben    der   Rackentlosse  ♦    welche   vibrirend    den 

aufgerichteten ,    sonst    mit  Ansnabnte    der   lebhaft   hin    and   her 

Augen  (   und   der  Kiemendeckel   unbewegten  Körper   leise  durch 

tragen.     Die  von  den  Bauchtloesen    erübrigenden    Stacheln    der 

ilddet    und    der   Triacantliina    kombiniren    sich   mit    den    kräftigen 

lieln  zu  gefäbrliciier  Wafle  utid  Wehr. 


Es    giebt    eine    eigenthümliche   Moditikation   von    Theilea  d^ 
Systems  zu  Haftapparaten.     Eine  yon  diesen  kommt  in  SchiidfbnD  l 

an  der  hiLrUtnN 

Fig.  750. 
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A.  Die  StClcke  des  Haltaclüy«»  Ton  Ech^itiitji«  rvffion  L.,  toü  aDt«& 

gfgeti«0,  ^!i.  B.  ätrakl  fem  der  iili)t«r«D  Rücktoflo»«  dtr>«1b««  ««m 

Terglftiehe.    C.  Kopficheibefiutmlil  tod  unawii;  hkcIi  Bftadttbt. 


Kapf  oud 
streckten! 
flösse  de«  Sta 
üscbea  Ecfaenäi. 
Arten  £.  rai 
lumerat»  U  i 
breitet,  betal  li 
Fisch,  Vit  d 
Alten  bekannt 
sie  Tfmtiliifirtf. 
SchiffsheniDKr  fl 
an  allerlei  sdn 
Gegenstände,  als  Schiffe,  Schildkröten,  Haifische,  welche  sie  nach  KUt 
inanclinial  gaii^  bedecken ^  und  andere  an.  So  wird  er,  wieSlosBem 
ältere,  aber  auch  neuere  Erzähler  berichten,  an  der  ameiikaniscIwB, ' 
nnd  afnkaniscben  Küste  an  einer  am  Sehwanze  befestigtet  Ldne  wi 
und  werden  mit  ihm  schlafende  Manatis,  Dnjongs  und  SciiSIdki 
welche  er  sich  schlennigst  anhängt,  an  das  Boot  herangeboli,  ohne 
sich  durch  Rudersclilag  verriethe.  Bei  E,  scutata  misst  der  SeULJ 
halben  Köi^per,  Nachdem  bereits  Voigt  nnd  Stannias  «fit  94 
u.  a.  beschriebenen  jalousie-artig  angeordneten  gezähnten  KmcM 
welche,  horizontal  ausgebreitet,  den  Schild  sttUzen,  nach  threo  H 
einander  gelegten  un{l  horizontal  ansgebreiteicn  Flossenstralilai  i 
Trägem  zugetheilt  hatten,  hat  Baudelot  diesen  Geg^ist^nd  IMl 
untersucht.  Der  ovale  Schild  ist  von  einer  weichen  Uaailalte 
Seine  Fläche  ist  zu  jeder  Seite  einer  Hedianleiste  mit  10—24.  Ml 
mit  18,  übrigens  innerhalb  der  Arten  nach  GQntlier  mogM 
Querleisten  besetzt,  welche  etwas  schräg  nach  hinten  anfgcficMl  1 
ist  mit  einer  dicken  Haut  überzogen.  Das  Skelet  diesei 
der  Mittellinie  gebildet  von  einer  entsprechenden  Zahl 
oder  Flossenstrahlenträger.  Deren  ßasis  ist  fein  domaitig 
schräg  nach  unten  und  hinten  gerichtet;  oben  enden  si<^  la 
Platte.  Mit  dieser  ist  jederseits  ein  Flossenstrahl  oder  einf 
hälfte  verbunden  und  reicht  bis  zum  Rand  der  Scheibe.  Dir 
der  Basis  dreieckig  zu  einer  Apopbysis  radialis  erneit^rl,  damA^ 
Zwischen  die  einander  folgenden  Träger  mit  Strahlen  ist 
ganze  Breite  der  Scheibe  eine  umfangreichere  S}riiiiii<tri9eb0 
Os  artkuWe  \m  Baudelot,  gelegt,  welche  in  der  Wob 
eingeengt  'iYi\5at\i«i\\  ^tu  Tx^'st'tw  \\«^  ^\A  l^  beides 
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lerweitert  bis  züni  Rande  des  Schildes  geht,  dabei  sich  uiilcrwart3 
ii  hmtereti  Theil  über  den  vorderen  des  folgenden  Os  articulare 
[  Oberwilrts  ist  der  vordere  Theil  jedes  Os  artit^ukre  von  dem 
I  durch  eine  Leiste  geschieden,  weiche  sich  nach  der  Medianen  zu 
iahne  erhebt,  imler  welchem  der  Flossenstrahl  des  betreffenden 
les  diirchgeht.  Alle  diese  Stücke  sind  in  der  Mitte  des  Schildes  am 
luitesten.  Daselbst  stehen  sie  quer;  gegen  das  Ende  des  Schildes 
I  gie  mehr  eine  schi^äge  Stellung  ein,  das  letzte  Stralilenpaar  ver- 
I  in  der  Mittellinie  und  daselbst  ebenso  das  Os  articulare  mit  dem 
^le.  Die  Strahlen  und  Träger  deutet  Baudelot  wie  die  älteren 
i     Für  das  Os  ariiculare    fand  er  das  Homologon   in   einem    kleinen 

tm,  welches  sich  in  bester  Entwicklung  bei  den  Cjprinoiden  in 
tene  Basis  der  Strahlen  einscbiebt ,  auch  bei  Echeneis  in  den 
iFloÄsen  vorkommt,  aber  im  Vergleich  sehr  winzig,  zum  grössten 
^rplig  ist,  nur  mit  einer  sehr  kleinen  Ossifikation.  Muskeln  von  den 
lerspinaMa  an  die  Apophysis  benachbarter  Flüssenstrahlen  senken  und 

E\e  und  damit  die  sie  tiberziehenden  mit  kleinen  Staebelu  bedeckten 
m*  Sie  verändern  so  die  Kapazität  der  Fik-iier  und  lassen  sie 
dünnte  Kilunie  saugend  wirken, 
yt  zweite  Kategorie  von  Saugscheiben  wird  von  den  BauchtJosseu  oder 
pen  Theilnahme  oder  zwischen  ihnen  gebildet,  wobei  wohl  die  ausser 
ilichen  mit  Strahlen  versehenen  Bauchftossen  betheiligten  Hautfalten 
fortsi^tmng  jener  gelegen  betrachtet  werden  dürfen-  Diese  Kategorie 
^lieh  häutiger  als  die  der  Seheiben  auf  dem  Kopfe,  sie  kommt  den 
1,  den  üobiesoces,  mehreren  Gobiini  ku.  für  welch  letztere  sie  ein- 
lerschemt  durch  Fonnen  mit  dicht  zusammenstehenden  oder  ver- 
jen  BauehHossen*  Bei  den  Discoboli,  z.  ß.  Cycloptema  und  Liparis, 
^  Haftnapf  ganzlieh  von  den  Baucbllossen  umfasst,  indem  diese,  mit 
harten  und  fünf  weichen  Strahlen  versehen,  vom  und  hinten  mit 
verwachsen  und  die  rudimentären  in  den  Leib  gedrückten  Strahlen 
ae  Centrum  oder  die  Felgen  eijier  Si'heibe  oder  eines  Trichters 
Careproetus  liegt  uin  ganz  kleiner  Bauchsaugnapf  vertikal  unter 
lierrande  der  Angen.  Die  Scheibe  der  Gobiesoces,  Lepadogaßtery 
^ia  und  Mirbelia,  Leptopterygius,  Sicyases,  hat  nur  eine  äusserliche 
keit  mir  iler  der  Discoboli,  Bei  ihnen  fassen  die  unter  der  Kehle 
Bauch tlo^sen  die  vordere  Hälfte  des  Umkreises  der  Saugscheibe 
sie  entweder  in  die  Bmstfiofiie  übergehen,  bei  Lepadogaater, 
an  sie  erstrecken ;  sie  nehmen  aber  an  der  hinteren  Umfassung 
Das  CentiTim  der  Scheibe  wird  von  Haut  gebildet,  welche 
Muskellager  vom  Becken  getrennt  ist.  Die  Hautfalten  aind 
ein  gestützt  und  die  Epidermis  der  Scheibentlacbe  bei  Sicya*ea 
verdickt.     Bei  Lepadogaster  ist    die  vordere  H&lhe  der  Sebdbe 
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Vordurllieil  von  Ool^int   ftavi&tili« 


van  der  hinteren  ganz  getrennt,    bei  Sicyases  bis  oa  den  inittkni 
Der  Rand  zieht  sieh  als  Lappen  hinter  den  Brustflossen  io  die  Flsn] 

ist  bei  Sicyases  gefeldert ,  bei  Lep« 
deuthcUer  von  Strahlen  durchzogen.  Bei  \ 
sanguineus  üinimt  die  zweitheiHge  kie 
weiss  und  gelbe  Scheibe  nach  Grabe  di 
Banchfiäche  von  der  Kiemeuspalte  bb  nu 
ein.  Bei  anderen,  Gobiesox,  Chonao^in 
jener  hintere  Tb  eil  vertreten,  aber  m 
V Orderrand  der  Scheibe  durch  Ver^Äclisi 
Banchtio^sen  kümmt  nicht  mstAnde.  W 
den  Gabünen  die  Bauehfloiseii  vervicte 
Scheibe  bilden^  me  bei  Gobins,  Latmoeiil 
so  sind  meist  die  Strahlen  nicht  an  d 
geheftet,  der  Trichter  ist  beweglicher  ^  wirkt  aber  wohl  weniger  e 
Die  verbundenen  Flossen  hängen  hingegen  bei  Sicydiuin  und  Leniii 
in  dieser  Familie  dem  Banche  an.  Verwachsung  der  Batichflo^ft 
auch  einigen  Picuronektiden,  Synaptura,  Aesopia,  Apionichthys  m 

Nach  0  eil  ach  er  wachsen  die  Brustftossen  der  Forelle  als  d 
Platte  von  den  ürwirbehi  aus,  die  anderen  Flossen  entstehen  als  A 
des  Sinnes-  und  Hornblattes.  Die  Differen2  dürfte  nur  in  dir 
starken  Betlieiligung  mesodermaler  Gewebe  liegen.  Indem  «ir  illfs, 
Flossen  stützt  und  trägt,  als  an  den  jeweiligen  Stellen  ursprüngUdi 
Haut  abgeleitet  anzusehen  geneigt  sind,  müssen  wir  annehmeji.  daai 
am  besten  und  eigenlhUmlichsten  gestützten  Brusttlosseii  der  in  da$  1 
hinein  cntwickeUe  Theil  dabin  gelangt  ist .  früher  und  tiefer  auf 
werdeti,  als  für  die  anderen.     Die  grätenartigen  SchulterftHel  ohw 
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|Usch  glänzende  HaututiterUige ,  Tapetuni,  dies  alles  von  eiuein  ttuukol 
plirteti  Cv linder  umhüllt.  Snklier  zähle  ich  bei  Cliaüliodas  setinotus 
ler  Läng&reihen 


Fitf,  752. 


Vorderlb«U  fon  CbftuHodiit  •4>tiaotas  i/j.    (l)«r  »rata  B&elc«ii»|r»hl 
«rstreckt  tkh  tiocli  auf  du  Vi«rf»elu!i,) 


am 

und  einer  jeder- 

der  Kiemenliaut 

lihnuderl.  In  dieser 

ard  das  Organ  vou 

Fi  seh  begegnen- 

Wreiclien,  in  Nacht 

ufsee   leuchten  den 

iBeethierehen  niin- 

ije  zwei  leuchtende 

Et      zurück  werf eui 
wegen     Hirn  In  nn 
le,    spaltfönitiger 
;  des  Pigmenteylinders   oder   doppelter  PupillarÖfnung  manchmal    in 
eifen    veii!\iindeln ,    mani'hmal    vervielfältigen.     Die    Organe    erhalten 
\rOüi  Ken^ns  trigeniinus.     Leuckart  nannte   sie   1864  Nehenaugen. 
die  Mehr/iihl  der  sie  besitzenden  Fische  hahen  aueh  die  gewöhn- 
IHe  hauptsächliche  Bedeutung  dieser,  besser  Pseudo-Augen  zu 
len  Organe  seheint   mir  in  Täusehung   und  Lockung  der  leuehtenden 
Kameraden    i^der   als  Beute   nachziehenden    durch    die  Spiegel- 
Bcht  \A erden  m  mlissen.     Ki»  ist  allertiings  nicht   unmöglich,    dass 
ht   durch   <liese   Organe   auf  den   Fi&ch  und   seine   Bewegungen   ab 
Ainender  Heiz  einwirke.     Was  die  Urftache  des  steniartigen  Leuch- 
yt  elclic  s  N .  \V  i  1 1  e  ni  ü  e  s  *  S  u  h  m  an  einem  Nachts   aufgebrachten 
sah,   ob   anhaftender  Schleim,    ob    der  Reflex   der  Sehiffsliehter, 
Ir  spiitefi'  gleiche  Beobachtung  i'ul scheiden  ndlssen. 
Uow    hat    1871«    ver^ehiedene   hierher    gehörige   Fiüche,    Cluiuliadus 
itomia«,  Scopelus,   Argyropeleeus  genauer   untersucht.     Die  Organe 
nach  ihm  bei  Chauliodu^  mit   Paaren  den  Wirbeln,  sind   Homo- 
ihiÄcrkzengc  in  gleichem  Verhältniss?  /u  den  Segnu-nten  wie  liei  dem 
pglyophthalmns  und  dem  Krebs  Euphausia.  Wo  Chauliodus,  Stomias, 
Augentlecken  haben*  zeigen  Gonostoma,  Maurolicus,    Stemoptyx 
Drüsen,  welche  also,  wie  von  Balfour  und  Sem  per  an  anderer 
chgewiesen,    gleichfalls  melaineri^ch   auftreten.     Aus    den  Besehrei- 
Bonaparte  geht  hervor.  A:i--  .mch  Myctophum.  I>ampanyctus, 
die  einen  oder  anderen  iJigaiir  hahen.     Für  wirkliehe  Augen 
die   Organe    hei  lluiuliodus  Sloani  aits  dem  Mlttelmeer.    fliese 
immensten,  bei  Astronesihes  Martensii  ans  tleni  rothen  Meer,  diese 
ameusteUf  bei  Stomias  anguillifonnis  ans  dem  stillen  ()j>:ean*  St. 
dam  Mittelmeer.     Bei  Scopelus  Ris^ui  au&  dem  Mitteluw^^t  ^i^\ 
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dner  atlantischen  Art^  bei  Gonostoma  denadatmn  ttnd  Majoroliet 
stino-punctatns  ans  dem  Mittelmeer  seien  sie  mehr  oder  miader 
Dillen.  Die  von  ArgjTopeleeus  hemig^mnos  mid  Sternop^  0 
hätten  eine  verniitteliide  Stellung.  Die  Zahl  und  Yertheilang  axd  t 
nach  Regionen  nnd  nach  Reihen  jederseits  ist  aus  der  blges* 
EU  erkennen: 


23 

51 


il 


J      IS 


Augenähnliche  Organe: 
Aitronesthes  MarteDsii  ...... 

Stoniia«  barhacus  uad  anpilliformiB 
Chauliodus  Sloani  und  setinotui     « 

Drasen: 

Scopelue  Bissoi    . 

Matirolkas  ametbystiDo-puDCtatus   . 

Gonostoma  denudatum 

Argyropelecus  hemigymnus  .   .   ,   ^ 

Ünbestimtnte  Organe: 
Staraopiyx  medltermnea    ..... 

Myctophum  Raäuescii , 

Myctopbum  ponctatam  ...,., 

Lampanyctufi  Bonapartü 

Ichthyococcua  o?atua  uod  Poweriae 


itl 


? 
? 
? 
? 

u 


2a!  12 


22X2  5X2 
22X2  aSxt 
16X2  24X21 


5X2  5X4| 

5  15X2 

16X2  6X2 

12x8  6 


f 
?1« 

f 
n5>C8 


f 

IM 


12X2^  $X« 


Hdbere  Fiscbe;  PfeeadoAngei],  Bartf&^ien. 


715 


•  gedacht  halte,  dass  es  skh  um  Uebei*gangssiime8orgaiie  handeln  könne, 

tieidet  derselbe  jetzt  dreierlei  Formen,  erstens  die  augenähnliclie,  mit 

ich  gefiirbten  Säckcheu,    gefüllt    mit  grauer  Masse  ^    vorkonimend    bei 

iuB,  GoDostoma,  Iclithyücoccus,  Argyropelecus,  zweitens  die  glasperlen- 

mit  schüsselartiged ,    briiunlieh  gerandeten ,    metallisch   ausgekleideten, 

Jer    Hautlage    überdeckten    Eintiefuiigen ,    drittens    die    sogenannten 

^torgane    mit    grösseren ,     silberglänzenden ,     auch    wohl    perigrau    ab- 

pfteo  Flecken,  die  beiden  letzten  Fonnen  nur  bei  Scopelus,  bei  wekhem 

der  ersten  gesellen. 

Clianliodus  Storni  finden  sieh  nach  L  e  y  d  i  g  bis  Über  1 000  augen- 
Organc.    Die  Gestalt  geht  von  der  eines  rundlichen  Süekcbens  Über 
ITalzige,  sie  gliedert  sich  auch  in  Ampulle,  Hals,  Mündung  und  ist  in 
len    Regionen    desselben    Tbieres    ungleich.     Die   Mündung    kehrt 
tl  Tcntral     Die   Hülle   wird    vnn    der  Cutis  geliefert;    das    braune 
ftt   ist  in    menibranlosen  ßindegewebszellen    enthalten.     Eine  Hingfalte 
le  gliedert  ilen  Innenkörper   in   einen    vorderen    uml  einen   hinteren 
itt.     Die  metallische  Schicht   ist   eine  Moditikaiion  der    gewöhnlichen 
ien  Fliitem  mit  typischen  Verschiedenheiten.    Sie  bildet  einen  Beutel 
der  Oefftiung  einen  fiürtel,  welcher  bei  sclirä^^er  Erweiterung  jener 
Iberstreifen    erscheint.     Der    Innenkörper     liegt    mit    einem    kugeligen 
lim  Silckchen ,    mit  einem  umgekehrt  konischen   im  Halse,     Er  hat  in 
bindegewebigen  Fachwerk   gestielte    oder   in    melirere    Fortsätze  aus- 
Zellen ,    welche  theil weise   in   stark   licht  brechende  Substanz  umge- 
sind.     Der  Nerv   ist  schwach   und   sein  Verhalten   im  Innenkörper 
nicht    deutlich.     Eine  Unterscheidung  der  Organe  einiger  Arten   als 
gen    von    denen   anderer   als  Drüsen    ist  unzuhlssig.     An    den   glas- 
alichen    Organen    ist    das    hauptsächlich   unterscheidende    ein    über* 
Lymphraum ;    dazu  kommt  zuweilen    ein    Bpindelförmiger  körniger 
>i«  Verbreitung  entspricht  den  Linien    der  augenähnlichen  Organe* 
Organe   stehen    bei    Scopelus    Humboldtii   Risso   und   Sc,    Benoiti 
gedämpfte  PerlÜecken   ajn  Schwänze,    bei   Sc.   Raffinescii  Cuvier 
metopoclampus  Cocco   stark    glänzend    am  Kopfe.     Diesen  seblie^st 
Ennesscns  die  ovale  Platte  an,  welche  mit  durchsichtiger  Ober- 
schlanken  sechsseitigen  Säulen  auf  sübemein  Grunde  steh    auf  der 
geu  Schnauze   des    aus  1(500 — 2000  Faden  Tiefe  gebrachten  und 
jteten  Ipnops  Murrinyi  tindet* 
^ojrdig  h^t  nun  die  Oi^ne  auch  der  ersten  Klasse  nicht  mehr,  uni 
die  der  anderen,    für  Sinnesorj^uie ,   speziell  nicht   für  Vertreter 
ibecber,    weil   sie  einen  ganz  anderen  Bau   haben   als   die  Seiten- 
^nd  neben  diesen  vorkommen,  und  nicht  für  Augen,  weil  die  OeflFnung 
^gnrendet   sei,    das^    was  Ussow   der  Eetina  gleich  gestellt  habe, 
febigen    Gerüste    angehöre,    die    venneintliche  linse  v\>it    ^Sä 


Die  äuBS^^Hi 


Eandpartie  des  vermeint  liehen  GlaskÖrp« 
Nervenendappamt  sei.  Indem  er  sie  i 
Leurliten,  die  oben  von  uns  angedent 
höchstens  für  nebensächlich  ansieht,  kon 
Einzelkästchen  der  elektrischen  Organe  z 
genaueren  Beweis  der  Venvandtschaft  | 
überlassen  muss.  ^M 

Wesentlich  Hautorgane,  vorzüglic^B 
sind  neben  schon  erwähnten  Kopftiosseni 
Solche  haben  unter  den  Acanthopteri  de 
ßtethion,  von  den  Sciaenoidei  einfach 
Lonchums,  zu  mehreren  Pogonias»  m 
doppelt  viele  Gadoidei,  bis  zu  vieren  ji 
an  den  Naslöchern  Onos,  ähnlich  di 
Storni  haben  sie  alle  Welse,  bei  welchen 
nur  noch ,  aber  auch  der  Unterkiefer  i 
sind  bei  diesen  nicht  selten  zu  sechs,  i 
Arius,  Synodontis,  Malaptemrus ,  mind 
diesen  zum  Theil  und  bei  Clanas,  Hetei 
zu  acht  vorhanden,  erreichen  häutig  eil 
sclüifösen  sich  die  Cobiliden,  deren  alli 
am  Ober-  und  Unterkiefer  zu  mindesten 
erreichen  können.  Hingegen  liaben  die 
wie  Gobio ,  oder  zwei  Paar,  wie  Cypriii 
keine.  Barteln  haben  ferner  in  dieser  i 
glosaoidei,  eine  die  Stomiatidei.  Endlic 
Mund  und  Schnauzenspitze  zwei  Paar  B 

Audi  sonst  sind  manche  durch  lap 
gezeichnet,  Lophius  vom  Kinn  ab  an  den 
Uranosc^pus  rings  um  den  Mund,  Scori 
tilamentosus  und  Hemithripterus  ausserdei 
Lahroiden  jedesmal  mit  einem  Läppch« 
der  Rllckenttosse,  neben  anderen  Hippoli 
auf  Kopf  und  Rumpf  bewehrt  sind. 
Schildern  mid  namentlich  auch  am  Si 
Anhängen  so  reichlich,  dass  er  einem  B 
gleicht,  die  auch  anderwärts  durch  b 
Maske  im  hdcbsteu  Grade  ausbildend. 

Als  ein  eigenthtinüiches  Hautorgan 
welche    bei  den  Männchen  der  meisten  1 
ßieh  in  der  Forlpttanzungszeit  erheben^  d 
befmclücteu  Töex  x^mV^u  «iOv\  -wöösös» 
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abr>'onen    in    ihrer    Ernähnuig    durch    das    Hautsekret    ontemutzen. 

Jimitascheu  der  Mäimdien  werden   bei   den  Syngnathinen   unter  dem 

le^  bei  den  Doryrhamphinen  am  Rumpfe  gebildet,    während  bei  den 

eben    der   Solenostomidei    die   vorgerüekteii  Baurhtlossen   mit    der  Haut 

öer  Taeehe  verwa€hseii ,    bei  den  Nerophinen   und    den  llippokampineu 

Iftai    sich    nicht    dtireh    Falten    an     der   Umhüllung    des    Eiersaekes 


detn  tnännlichen  Laehsa  erlangt  die  Haut  in  der  Brunstzeit  ausser 
bei  allen  prachtvollen  Farbensehmuck  an  Rlleken  und  Flossen  eine 
lenarlige  Verdickung,  m  auch  l>eiin  Saibling,  Salino  salvelinus  L.. 
pli  am  Bauche  bei  der  Seeforelle,  Tratta  lacostris  L,,  wodurch  die 
I  fester  gehalten  werden,  das  deutlicher  für  beide  Geschlechter  bei 
iimrelle  i\  trutta  L.  Die  Erhebung  des  Unterkiefers  zu  einem  in 
b  Grube  zwi&chen  Gaumenbeinen  und  Z wisch enkiefeni  ragenden  starken, 
i  Verschluss  des  Mundes  hindernden  Haken,  bei  sehr  alten  Lachsen, 
|die  diese  als  Hakenlachse  hat  unterscheiden  lassen,  wird  durch  das 
rhen wachst hum*  nicht  wesentlich  durch  Hautverdickung  bewirkt.  Nach 
ibach  sondert  die  Haut  von  Lota  in  der  Paarung  ein  die  zwei  Indi- 
verbindendes  tingerbreites,  ringförmiges  Band  ab.  Bei  verschiedenen 
jden,  besonders  deutlich  bei  den  Brachsen.  Abramis  brama,  A. 
L.  u.  a.  im  njjinnlichen  Geschlecht  erhebt  sich,  wie  schon  dem 
[1  bekannt  war  und  nach  V  a  1  e  n  c i  e n  n e s ,  B  l  an  c h  a  r d ,  Ley  d  i  g 
glich  V,  Siebold  verfolgt  hat,  in  der  Laichzeit  das  Epithel, 
Itenweise  hllnfend ,  zu  verciichteten ,  warzenförmigen ,  anfangs  weiss* 
dann  gelblichen,  homartig  verhärteten  Papillen,  ähnlich  bei  Aspius, 
[minder  bei  Abraniidopsis,  auf  dem  Scheitel  von  Phoxinns  fast  stachlig, 
den  Schuppen  bei  beiden  Geschlechtem,  Wie  hier  als  I^euciscus 
JuA  haben  ilhnliche  Höckerchen  aucli  bei  Calostomus  Lesueur 
eine  besondere  Art  (\  tuberculatus ,  und  RUppell,  den  Labeo 
aufiustellen,  Baudelot  hat  diesen  Prozess  für  eine  partielle 
angesehen.  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  ilass  einer  vennehrten  Ent- 
ig und  Aktion  von  HaütdrtSsenzellen  eine  vermehrte  Epithelial- 
ing  folge. 

iv  Amphibien,  indem   sie   den  Uebergang   von    den    unter  Wasser 

au  der  Luft  lebenilen  Wirbel thieren  machen^  keitn/eiclmen  das  durch 

ade  Formen  in  der  Oberhaut.     Das  Epithel  der  Haut  wimpert»  wie 

'orti    sah,    einige  Zeit   über   das  Eileben   hinnos    l>ei    den  [.Arven, 

ftmperung  iieginui  um  die  Zeit,    zu  welcher  tue  Wülste  mv  Seite  der 

ne  sich  über  dieser  b^egnen^  tier  Kopf  sich  in  Breite  auszeiclmet 

Kiemen Imgen  sich  mit  Kiemen  zu  besetzen  anfangen.    Die  Wimpern 

in    der   klaren,    innerhalb    des  Chorion    den  Etnbr)'o    umgebenden 

lunen  Strom,   welcher  am  Klicken  und   ttber  die  Kiemen  weg  in 


TilFd^unrapy^li  Verdickung  dt»  miiHh  IflaUW  IHW 

cula  bilden,  welche  durch  Verscbmekung  der  verschj 
eine  gemeinsame  und  mit  Ausnahme  gewisser  OefiBaouj 
Überziehende  wird.  Nach  Leydig  ist  dieser  Katikiü 
deatlicher  als  spMer.  Wenn  die  Wimpern  schwindeii 
an  Froscblarven  saii,  die  Cuticula  ein  pnnktirtes  oder 
Ansehen.  Eberlb  führte  dieses  1866  hei  Bombiw 
Körnchen,  welche  in  Spaltung  der  Cnticula  auch  als  K 
erscheinen  konnten.  Levdig,  welcher  solches  bei 
war  erst,  in  Anknlipfung  an  das  früher  von  ihm  hi 
Bild^  geneigt  zur  Annahme  einer  JJurchhobrung  d^ 
kantilen.  In  der  mehrschichtigen  Epidermis  der  ei 
wies  Schulze  1867  eine  gleiche  Grundlage  nach  wie 
und  Riffzellen.  Vennittelt  durch  das  Verhalten  der  V( 
die  Zellen  der  letzten  abgeplatlei ,  heim  Frosch  s^li 
flachen  Kenien,  bei  Tntonen  mit  einer  verdickten 
schichte  welche  an  einzelnen,  über  die  Haut  zieuilic 
sich  bucklig  (vgl.  Fig.  753,  B)  vorwölbe»  Flaschesdbm) 
Rudneff  die  Oberfläche  erreichen  sollten,  und  mit  ihre» 
Epidermlager  mchten,  meinte  Schulze,  seien  in  der  fl 
tiberzogen  und  seidenen  iltin  das  Sekret  m.  üefeni^  dm 
den  zwei  obersten  Schicliten  abzuhäutende  Epidermj 
gelockert  werde.  Nach  Lani?erhans  scheint  es  nu 
welche  über  diesen  Drüsenisellen  eine  Unterbreehung 
SchuUe  die  Kutikularbildung  als  Herstellung  voo  G 


AmphibteD;  Cuticula  oder  YerborDiiDg  ? 


719 


eh  geschichtete  Zellenmasseu ,  sondern  nur  eine  oder  zwei  Zelllagen 
Die  äusserst e  Lage  tlachcr  Zelleu  sei  zuweilen  den  kntikulareii 
taiellen  auf  der  Haut  vieler  Wirbellosen  sehr  ähnlich.  Leydig  hat 
|en,  auch  für  die  Ei*Tftadisenen  den  Begriff  der  Kiitikularl Bildungen 
tdea,  da  die  Herstellung  einer  harten  und  dicken  Lage  unter  Ver- 
tilg des  Plasmaleibe^  nicht  ringsum,  sondern  nur  an  der  freien 
I  auch  daselbst  die  Abscheidung  einer  Mebr/,ahl  von  Platten  erfolge. 
^  gebraucht  Leydig  seihst    den  Ausdruck  der  Verhoniung  für  die 


Fif.  798. 


jS^i^ 


Il«niie1iielit  von  Amphibien,  o»c1i  F.  £,  Schaltet  von;  A.  GoeeUU  flotinom  L.,  obtre 
|B^*f  *'***^  di«kordB]it«r  Ewviter,  ^i;  B.  Triton  U«iiUttti  Bcliaftldftr,  vom  Kopf«  optUchtr 
Hl  d«r  In  d«r  Htutiiag  *bftitoM«Deii  La«» ,  *^] :  C  Pip«  unerieut»  LAnrcnti «  von  Kopf» 
|tot*  D-  TOB  der  Vordi^riohlip,  opUtclier  Durcktcliiittt.  E.  vom  Bompft»  swei  L>f«ia|  *^,t. 

pfcn  und  bräUTÜich  gefärbten  Partieen  der  Extremitäten  grabender 
ier ,  besonders  vöu  Bufo ,  bei  welchem  die  Zellen  der  llornlagen 
iwpitzen  und  Fusshallen  höchst  abgeplattet,  gewißsenuaassen  ganz  zu 

Ken  Kntiknliirplüttcben''  nn*gewandelt  seien»  während  bei  Rana  an 
l  Stellen  die  auBBersten  Zellen  kugelig  bleiben,  Protoplasma  und 
•halten  und  nur  am  gewölliten  Ende  ein  Kutiknlarkäppchen  abscheidöi* 
ler  stritligsten  Fälle  hat  (oecilia  geboten,  bei  welcher  Leydig  eine 
ffthängetide  homogene  Cuticula  ohne  Kerne  unti  nur  mit  den  Ah- 
f  der  polygonalen  Zellen  beschrieben  hatte,  Schulze  hingegen  sm 
;el  an  Zusammentreffen  der  Felder  jener  I>amel]e  und  ihrer  kem- 
lacke  mit  den  unlerliegen<len  Zellen  und  aus  dem  Durchgreifen  der 
6chlOM,  dias  dicv^elbe  eine  Lage  verhomter  Zellen  sei.  Wieders- 
ischt  die  Unterscheidung,  indem  er  bei  Euproctus  die  ^ glashelle 
Isvcfaicht''  gradezu  als  ans  einem  ^eiuschichtigen,  grossen,  poly gongen 
bithel  mit  deutlich  granulirten  rundlichen  Kernen  bestehend^  ueunt. 
ler  ihi  ganz  für  die  Verhornung  eingetreten,  zam  Theil  auf  die 
anitzut  heil  enden  Beobachtungen,  zum  Thctl  auf  die  Ergebnisse  der 
pogsmethode.  Man  kann  allenfalls  zugehen,  dass  die  Begriffe  in 
f  abergehen,  in  allmählichster  VemiitttungUehergänge  bestehen  anrochen 
und  ganz  verhonienden  und  solchen  Zellen,  welche  nur  eine  mit 
^aebbuni  verschmelzende  dOnne  oder  dicke  Cuticula  gewissermmaMeu 


Ltittea  und  Höcker  d^^  Epidermis 

des  Büokuiia  vod  Triton  Uenimtn»  ^ 

im    LüLDdaufeutluIt .     etw&    ^^i; 

nuch  Leydiff. 


ansscbeiden.     Die  Häutungen  entt'eraeii 
Yerhonmng,    <ler  Uiitergmig  der  Zelle 
es  ein  niclit  m  unters cbälzenaes  Yerdie 
zu    haben,    dass   hier  eine  Yerbindnng 
welche  homogene,  kontiiiuiiiiche  Cnticuli 
Die  Form  der   kntikularen  Verdicli 
fläeheii  der  verhornten  Zellen  hat    die 
Leydig  sind  wie  bei  Bufo,  mit  Ausua 
und  so  bei  Triton  alpestris  und  taeniati 

die  Ränder 
n$.  754,  artig  erhöbe 

muldenföruü 
Haut  matt  a 
dachten  Hö< 
glilnzt  die  I] 
Tritonen  ein 
fömiig  erbo 
tindet  solcb< 
glatten  sich 
mandrlna 

Erhebung  der  Zellrilnder  an  jene  Trito 
sclieint,  die  Besetzung  des  Utit'kens 
ständig,  unabhiliigig  von  der  Lebeiisweij 
Tritonen  in  ungleichem  Grade  Skulptur 
von  Salamandni  maculosa  erschien  ii 
feinsten  Art"*  bewirkt  durch  e 
Leistehen,  deren  Untersuchung  an 
später  war  derselbe  wieder  ungewiss, 
ansgetragenen  Larven,  welche  er  von  c 
deniiis  tiberhaupt  nur  zwei  Schichten  hi 
steifen  Härchen,  in  Dichtigkeit  der  sp 
Dicke  der  Cuticula  entsprechend,  beael 
fomi  für  die  Rückbdtlung  des  Flimmert 

deles    hat  I^ 
Fjg.  705,  dass  fadige 

plasmas  voi 
seien ,  wo  i 
sdnem  kutil 
Schein  einei 
freie  Fläche 
mit  Riffen  m 
^^Icbe   Forti 


Strmtnm  CQrii«iiin  der  SRluaaader- 
larvo  fön  a~4  Motiatca  mit  £f- 
•atuektclit  und  einer  L^jrdTff'üohea 
DrflMBStlln,  ötirfcÄW/j,  uackF flUocr. 
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Stellen   bereits  Flemming   statuirte,    Leydig   gleichfalls  die 

körper  der  Zelle«  in  Verbindung,    nicht  nur  die  Ränder  in  einander 

afeiid  tindet.     Die  Besonderheit  der  freien  Fläche  erscheint  damit  nnr 

ae  Moditikation   in   Ei*starrang    und   Belegung    dessen,    was   die  Zelle 

besass,   als   sie  noch  in  der  Tiefe  lag.     Erwachsen  habe  Salainandra 

Skulptur  diT  Cuticula,    die  Verdickung  der  Epidennzellen  sei  spiegel- 

Bei  Proteus    Weiht   die   senkrechte  Streifung   der  Cuticnla    zeitlebens 

und  Skulptnren  fehlen;  Menoporaa  hat  eine  Tunktirung  durch  feine 

ie  Haut  von  Ikinibinator  hat*    wie  schon  ältere  Autoren  beobaclUeien, 

en  Warzen  zu  nntci-scheidende,  diese  bekleidende  Homhöcker,  Staclieln 

igkeiten,  beim  Männchen  auf  dem  Rücken,   aussen  an  den  Hinfer- 

bis  über  die  Schwimnihant ,   vom  Ann    bis    zum  Ellnbogen   reichend, 

I  Weibe    auch    theilweise    den    Bauch    bedeckend.     Es    sind    das    Ver- 

und  Modifikationen    einer    sonst   stricbweiBe   auf   den   einzelnen 

EijeeOen    vorkommenden,    in    der  Längsachse    des    Körpers    laufenden 

gen    Erhebung   zunächst  zu   kleinen  Dömchen,    dann   zu   grösseren 

Ün  mit  einem  besonderen  hellen  Aufsatz  am  Gipfel    Solche  Hom- 

sieben  bei  Bnfo  vulgaris  einen  bedeuten^len  Umfang    und  sind  an 

braun ;  bei  B.  variabilis  sind  sie  goldgelb.    Die  kleineren  Spitzchen 

daoeben  vor,  aber  nicht  die  Leistclien-     Bei  B.  calamita  fehlen  die 

ter  überhaupt.     Die  Ausbildung  der  Homböcker  ist  individuell  ver- 

in  massigem  Alter   am  lebhaftesten,    wo    sie    dann  wahi'scheinlieb 

g^teUung   des  Bnfo   spinös us   als   besonderer  Art  Anlass  gab.     Schon 

hatte  Schulze  gezeigt,    wie   hei  Pipa  auf   niedrigen    hügelförmigen 

gen    der    Baut    die    einzelnen    Epidennzelien    bucklige ,    konische, 

Erbebungen    tragen,    auf  den   Stachel fömdgen  HautfortsHtzen   (vgl. 

I)  aber  sich  gegen  deren  Gipfel  mit  solchen  so  zusammenlegen,  dass  die 

wenig  meridich  bleiben,  der  Stachel  im  ganzen  fa&l  glatt  wird. 

'$tOtBea  flachen  Hauthöckem  hatten  diese  Homzellen  eine  so  gleich* 

licbtbrechung  und  Homogenität,  dass  sie  leicht  nur  für  eine  Cuticnla 

werden  konnten,    aber  tler  Mangel  an  Kotncidenz  mit  den  unter- 

flnd  der  Besitz  von  Pigment  gleich  diesen  Hess  sie  als  eine  eigene 

Zellhige  erkennen, 
sogenannten  Daumendrthien  oder  Daumenschwielen,  uneigentlich, 
Verkümmerung  des  Daumens  dem  zweiten  Finger  angehören, 
COl^iiktricet  von  La  taste,  fallen  zur  Brunstzeit  als  dunklet  rauhe 
jhnigen  runächst  an  der  Innenkante  der  inneren  Zehe  der  vorderen 
^  i\M  bei  den  Männchen  der  Anuren  in  verschiedener  Ausdehnung  und 
^^ütf.  bei  Hyla  gering,  bei  Pelobat^  von  Leydtg  nicht  gefunden, 
^Kn  oxyrrbinus  gering,  bei  R.  esculenta  starker,  bei  beiden  einfach 
^^nneo   bis  zur  letzten  Phalanx,    bei  B.  platyrrbinits   flir  BsiVt^ii  uxA 


>rhoi 
gr6sse?«fl 
;seii   gpstoRE 

er  BS 


welche  ilim  von   der  Verhoniung   spilter  ergriffenl 

wird  dieselbe«  leichter  durch  stürkere  and  minde 
der  Unterlage  behinderte  Schrumptung  in  der  VerhOI 
Leydig  hat  die  Daumeiischwiele  in  eine 
und  schniDdi«j:ofi  Sknlptur"  der  Glicdniaassen  gestl 
Grade  an  tleu  Hunden  und  Füssen  verschiedener  Tz 
Hügel  oder  Kämme  und  Thäler  vorkomme  und 
hei  Triton  eristatus,  bei  welchem  es  auch  hier 
dickungen  giehi,  nicht  minder  bei  Bumbinator  und  i 
in  gereiftercra  Alter  in  Form  von  lluckelchen  auf 
spitzen  und  den  braunen  oder  gelben  Verdickungen 
Solche  Kauhigkeiten  erleichtem  die  Anhaftung  mit  d 
an  Land  Gehen,  vorzüglich  aber  für  die  Kopulation. 
Rana  lusca  Rösel  (platyrrhinus  Steenstmp)  war  die 
im  Januar  stark  geschwollen,  sie  wurde  im  Mür/ 
Partie  der  Ohedläche  ihrer  bräunlichen  Zellen 
an  den  Zellen  der  Spitze  der  Papillen  erheben  sie 
Kana  agilis  Thomas  scheint  sich  ebenso  zu  verh« 
sind  die  Buckel  eben  grosser,  aber  die  könügen  Zellen 
der  Pai>illcn  minder  weit  hinab,  IJei  Hnfo  \iUgari] 
stark  verlioniten  Einzelzellen  statt  kleiner  Höckerclien 
und  gegen  die  Spitze  der  Papillen  einen  plumpen  gei 
Stumpf;  bei  B.  variabilis  sind  die  Höcker  minder  ei 
B*  calamita  noch  deutMcher  zackig.  Die  Aosbüditisg 
der   der  Papillen   in   gleichem  Schritte.     Bei  PelQd>t 


rar  die 

sic^l 
ThalRI 
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I  nach  \V  i  e  tl  e  r  s  h  e  i  m '  s  Beobachtungen  an  Salaniandrina  der  Drüsen 
entbehren.  Kach  Dedriaga  haben  auch  die  gescliwäiizten  Amphibien 
^ttlations Warzen .  aber  höher  aufwärts  an  den  Dehien  als  die  Aimren. 
arus  viridesceas  Nordanierikai;  steben  sie  1 — 1,5  nim  gross  zu  IS — 14 
l«r  Unlertiäche  der  Zehenglieder  und  zu  8 — 9  in  einer  Reihe  an  der 
eifijicbe  der  Oberschenkel.  Ueb^r  die  Gestalt  der  Kpidermzelleu.  jedoch 
IjWir  Dicht  unterrichtet. 

Vri  den  Weibchen  von  Rana  fueca  werden  durch  ähnliche  Wucherungen 
Epidennis  wie  bei  Fisclien  von  Ende  Januar  ab  die  RUekentiäche  bk 
>lirgi'gend  und  Ober-  und  Untersclieiikel  mit  Epithehvuchemngen  bedeckt, 
tia^s  eine  Verhornung  eintriUe.  Rein  durch  stärkere  Anhäufung  der 
nttr  in  etwa  vier,  daselbst  aber  in  etwa  sieben  Scldchten  liegenden 
nmizellen  sind  auch  nach  W  i  e  d  e  r  s  h  e  i  m  bei  Euprocttis  Rusconii  Gene 
m  beiden  Geschlechtern  tibiT  den  Rücken  auftretenden  Papillen  gebildet, 
Ns4rhdem derSalamandride Pleurodeles  wegen  Yorsteheus der Etppenspiteeu 
H  Kamen  erhalten  hatte,  war  Leydig  die  Vermuthung  entstanden,  e^ 
le  sich  auch  hier  nur  uin  Hornhöcker  und  es  scliieu  das  durch 
^eh  Bestätigung  giefunden  zu  haben.  Nach  den  weiteren  ünter- 
(ngcn  sinil  es  jedoch  wirklich  die  Rippen,  welche,  an  der  Spitze  von 
lllil  fr^i  und  in  Lyniphräunie  ragend,  bei  abgemagerten  Tlueren  patho- 
Sil   die  Haut   durchbohren. 

ijljl  den  Hafthallen,  welche  sich  beim  Laubfrosch  an  den  Enden  aller 
||  finden  und  dm  Thier  in  Stand  setzen,  an  glatten  Wänden  hinauf- 
Itiem.  90  an  den  senktöchtcn  Wänden  der  Ctgtemen,  in  welche  in  süd- 
dem  die  Eier  abgelegt  werden ,  an  Bäumen  und  IMauern ,  hat 
die  äossersten  Epiitermzellen  auf  der  Auäsentläche  rundlich  oder 
vorsfiringend,  mit  dickem  Kutücularsanm  versehen,  in  der  I^ütte 
Qfvbe  nnd  strahlig  gestreift  gefunden.  Leydig,  indem  er  die 
im  inneren  längsstreitig  fand,  hatte  den  Gedanken,  es  möchten 
licli  kontrahiren  und  so  jede  Zelle  als  ein  kleiner  Saugapparat 


giebt   auch   zwei  Fälle    bei   Amphibien,    in   welchen  Hombildungen 

kt2ten   Phalangen    der  Füsse    Gestalt    und  Stelle    der  Nägel    oder 

«imehment  welche  den  höher  stehenden  Wirhelthieren  so  sehr  ver- 

fnlioniinen.     Es  ündet  sich  das  bei  dem  japauesiichen ,    im  Wechsel 

bnang    in    der  Entwicklung    an   Amblystoma   sich    angcbliessenden 

ctylus  im  Ijirvenzustande  beider  Geschlechter,  hingegen  nur  bei  den 

Mäimchen,  nach  T  r  o  s  c  h  e  I  nicht  bei  den  Weibchen,    Ferner  hat 

kn  Anuren  Dactylethm  oder  Xenopus  sponmrtigc  Nägel 

^ktttits  bei  sehr  jungen  Larven,  imch  £  b e  r  t  h  am  Sehwanze  der  Kaul* 

^n,   mich  Langer  hau  s  nnd  Pfitzner   bei   eben  zum  freien  Lebi^ 

^B  Brimmanderlarven ,    findet    man    die    Epidermis    zweischickii^v   tAjb 

L 


werden ,  da  die  Bratbildung  von  anderen  besorgt  wei 
Durch  die  IJäuniugsprozesse  wird  klar,  dass  di^| 
aU  weiche  unterbreitet  waren.  Die  oben  angedeO^B 
dem  äussefsten  polygonalen,  heilen  Plattenepithel  tak 
wellen  der  Tiefe  geschieht  heim  Frosch  nach  Scholj 
zweite  Lage  zwar  noch  sehr  platte,  aber  bereits  etw 
feinen  Fortsiltzen  versehene  Zellen  bat.  In  de 
epidermis  ist  der  Gegensatz  der  platten  Zellen  d€ 
Ifubischen  der  inneren  mit  mire-gehnässig  mndUcli 
tiiittelt,  doch  geringer  als  der  der  äusseren  erwacM 
da  letztere  bedeutend  höher  als  breit  zu  sein  ptiegen 
der  Höhe  sehr  in  die  Ltlnge  gezogen  sind,  Diea 
übrigens  eine  wenig  bestimmte  und  vou  den  spezifis« 
flnsste  Foim.  Da  ujid  insofern  nicht  etwa  in  der  Mi 
BmtstiUte  eingerichtet  wird,  vou  welcher  gleichmässig 
Abtheilung  Zuwachs  erhielte,  vielmehr  in  der  Tiefe 
in  scnki-echter  Richtung  unter  Vorgang  der  Kemtheil 
Fig^iren,  von  dort  aus  Vorschiebnng  und  endlich  Abstoagi 
Schlehnschicht  und  Homschicht  kejn  definitiver  und  lg 
nur  ein  biologischer  und  für  die  einzelne  ZeUe  ?oi1llN 
Schulze  hat  1867  ftlr  Frösche  und  Tritanen 
es  würden  zwei  Zellschichten  in  der  Uäutong  ftbgott 
indem  er  die  der  Cnticula  anhängenden  vorgewölbt 
reste  für  die  zweite  Lage  ansah.  Spater  hat  der» 
von    einer   Lage   Hacher    polycdriscber   Elementi?    ml 
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Bftandertarve  sicli  nur  in  der  Ebene  vennebren.  Bei  einem  Alter  von 
war  ihre  Grunze  gegen  das  gleichfalls  noch  einschichtige  Stratum 
nicht  mehr  wie  früher  gradlinig,  sondern  zackig.  Diese  Zacken 
iten  sich  wieder*  wenn  ilas  Stmtnni  iiiucosum  mehrschichtig,  mit  zwei 
zweischichtig,  mit  dreien  dreischichtig  wurde,  wobei  sich  in  ihm 
die  Leydig'schen  Sclileirazellen  entwickelten.  Gegen  Ende  des 
Monats  platteten  sich  die  Zellen  des  Stratum  cometun  ab,  besonders 
Ken,  welcher  aher  stets  von  der  oberen  Zellwand  entfernt  hieibt,  und 
Jln  '  1  ili  13  homogener.  In  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Monates 
I  *i  1    H^iutnng  statt*     In    «lern    erstmalig    abgehäuteten    einfachen 

Iger  findet  man  d entliehe  Kerne  und  es  können,  wahi'scheinlich  von  mit 
iftateten  Schleimzellen,  mangels  Vollendnng  der  ZelltheiJung,  deren 
|||e  vorkommen.  Mk  Ansnahme  der  Drüsemntlndnngen  ist  die  ab- 
mboB  Haut  kontinuirlich  und  giebt  es  ein  für  Enlleerang  der  Leydig'- 
■Kellen  postnlirtes  Ausdtmnd erweichen  der  gewöhnlichen  Zellen  nicht. 
■rcb  die  Häutung  frei  gelegte  Schicht  hat  nun  den  detinitiven  Charakter 
BUratam  corneum.  Die  Kerne  lassen  sich  in  ihr  am  besten  durch 
In^  mit  Pikrinsiiure  und  ähnlichen  Färbemittehi  deutlich  machen,  aher 
#«•••"  jetzt  nicht  mehr  an  der  unteren  Wand,  sondern  in  der  Äütti\ 
rjiirten  Stellen  ist  um  den  Kern  Pigment  gehäuft.  Die  Stellen 
^'ijtächenzellen  ,    für    welche    auch    P  f  i  t  z  n  e  r    der    Ansicht    ist ,    dass 

tHoni  sc  hiebt    nicht    durchsetzen ,    sondern    ihi*    nur    fest    anhaften, 
fh   an  der  abgelegten  Haut   als   helle   runde  Flecken   oder  Gruben 
,  über  welche  die  Cuticula  weg  geht.     Leydig  hat  im  allgemeinen 
^  UMit'T  gediehen  und  in  einigem  Schwanken  sich  entschlossen,  füir  solche 
Bedeutung  anzunehmen,    die    von  Oeflbungen,    welche   ius  Lymph- 
von  Einschnitten  in  die  Hom^ellenränder  zur  Aufnahme  von 
von  Lücken    in   den  Homzellen  selb&t,    dann    auch    wohl 
eine  Mehrzahl   feiner  Oetfnungen ,    wie   er  sie   namentlich   am 
von  Rana   |dat>  rrhinns ,    an    der  Sohle  und    der  Daiunenwarze   von 
gesehen  haben  will,   nicht  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden  von  den 
leere ticn  erkannten  feinsten  Poren.     Soweit   es   sich  nicht  uni  Löcher 
jnirende  Flasclienzellen   handelt,   dürfte   Leydig   mit  der   Ver- 
iBBB   solche  Ldcher  in  einem  früheren  Stadium  ZellblLlse  mofftsst 
ersten  das  Richtige  getroffen  haben. 
den  geschwilnzten  Larven  von  Bombinator  fand  Eberth  gleichfalls 
gewissen  Zeit    an    und    bis   fast    zum  Dnrchhruch   der  vorderen 
ÄWei   Epidennzellunlager.     Die    unteren  Zellen  aber    verhielten 
sonderbar.     Sie    waren    meist   kenlenformig  und   enthielten   einen 
cKler   Klumpen    kolloider  Substanz,    welche   widerstandsfilhigcr    war 
Protüplasnui.     Ks    hat    sich    dabei    ifielleicht    theilweiM   um   karvo* 
Figuren,  \'iel leicht  oder  andcmtheils  mu  eine  beginnende  Verhornung 
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die  Hfitittmir  hei  Proteus,  Studer  sah  sie  bei  Atii|>H 
reisöt   die   Haut    auf   Rücken    und    Baucli;    riie 
reiclilicher  Absondemug  der  llaiitdrtlsen  ausgezogen  1 
Die  Frösche  häuten  sich  in  der  Gefangenschaft  zietö 

Die  Honizähneheu  in  Bogenreiheu  auf  der 
Mundschleimhaut  und    die  Homplatten    nach   eiiiwfi 
bei  den  Früsclilanen  (vgL  Bd.  II,  p.  265)  werdi 
als  kutikulare  Käppchen  auf  Epidermzellen .    sich 
artif^en  F^pitlielverdiikiiogen ,  von  anderen  als  wirklicl 
Zusammenset  Zangen  aus  solchen  angeselien.  ^M 

AVenn  wir  alles  das  als  noniiale  EpidermzeücO 
unter   solche   wie   bei    den  Fischen  andere   von  s|>e^ 
schon  an  verschiedenen  Stellen  angedeutet.     Lcy^ 
den  Salanianderlarven  die  gewöhnlichen   im  Durcl 
vierfache  übertreffende  blasige,    unterhalb  der  pol; 
Schleimzellen    beschrieben ,    welche ,    im    Vergleic 
Langerhans,   ausser  auf  dem  Flossensaum,  den 
Unterschenlieln  und  Füssen  ziemlich   gleichmässig 
sind,    einen    lappigen    Kern    und    einen    hellen, 
Pfitzner  vakiiolisirten  Inhalt  baben.    wSie  werdeo' 
benannt    und    kommen    nur   bei  Wasserleben    vor,. 
beschriebene,  von  Leydig  als  Knitterang  durch 
lilattrippenartige  Verdickung   der  Membran  dieser 
Querschnitt  bestätigt  gefunden.    Die  Interzcllularbr 
welche  auch  sonst  zwischen  Epithelzellen   bestehen 
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orphose,  mit  dereii  Vernchleppimg  Moimte  lang.  Beim  todteii  Tliierc 
er  schwellen  sie  au  und  balmeji  sieb  einen  Ausweg.  Schulze, 
er  diese  Zellen  aueh  hei  den  noch  Kiemen  titi^enden  i^an'en  von 
Bachwies,  zum  llieil  noch  mit  Stielen  an  der  Cutis  hängend,  erkläiic 
die  Jugendtonu  der  hei  den  erwachsenen  statt  ilirer  und  in  geiiogcrer 
auftretenden,  allen  einhehiiisehcn  Fröschen,  Kröteiu  Molchen  zukom- 
Öasehenfönnigeu  Zellen.  Flaschenzellen,  ISccherzclien  oder  Drüseu- 
welche,  zuerst  von  Hudneff  gesehen,  iiireii  Hals  in  die  HornschicUt 
Ifibün.  Dieselhen  ünderi  sieh  gleichmiissig  überall,  wo  die  Epidermis 
ril  eine  Homsehicht  ihren  Charakter  hehauptel.  Sie  sclmnden  am  Uehertiaug 
Hfondepithel  und  an  ähnlidieu  Stellen.  Lhe  Meinung  Schulze' s  Über 
Ift'imktion  wurde  oben  erwähnt.  Die  sekretorische  Thätigkeit  iüt  wohl 
dl  Oröese  der  Zellen  und  das  helle  Protoplasma,  welche  eine  Leichtig* 
■pes  Platzens  bedingen,  ^zesichert.  Der  Nutzen  des  Sekrets,  welches, 
W  neun  es  nicht  an  die  Öhertiäche  gelangt,  vielleicht  im  Wasser 
bt*6teu  grade  dann  njehr  oder  weniger  die  Zellen  der  llomschieht  oder 
ll  die  Cuticula  tränken  wird,  dürfte  vorzüglich  in  deren  besserer  Kon- 
rinajig  hepren.  Pfitznor,  hauptsächlich  die  Grösse  des  Kerns  und  den 
Igrl  einer  Oeöimng  einwendend,  halt  diese  Zellen,  indem  sie  sich  durch 
i  Epiilennlager  fortsetzen,  ftlr  nagelartjge  BefestiguDgsraitteL  Leydig  hat 
Ir  diskutirbar  tjehalten,  dikss  die  Drüsenzellen  der  erwachsenen  in  den 
durch  von  Langerhans  statt  der  Schleimzellen  erwiihnte  Spaltzellen 
eilt  seifu.  Diese  sind  jedoch  von  den  übrigen  Zellen  der  Homsehicht, 
welche  sie  sicli  mit  gldeheni  fj^esl reiften  Kutikularsattnie  einsehieben, 
die  geringere  Gi^össc  und  ungewöhnliche  Form  des  Feldes,  mit 
tie  lue  Obertlüehe  eiTeichen,  verschieden,  so  da&s  de  eben  so  wohl 
cht  anders  geartet«,  nur  minder  grosse  Einschiebsel  im  Wachsthurn 
I  werden  können.  Solche  Schaltzelleu  kommen  nach  Pfitzner 
der  HoiTibam  des  Auges  und  nach  Bugnion  bei  Proteus  vor 
gesetzte  Hautdrüsen,  wesentlich  beruhend  auf  einer  Epithel- 
ng  mit  mehreren  Zellen,  aber  auch  mit  Theilnahme  weiterer  Elemente, 
wiclitiges  Element  in  der  Haut  der  erwachaenen  Amphibien,  Sie 
m  sich,  kleine  Ausnafinisst eilen,  z.  K  die  Cornea  des  Auges  and  nach 
;  bei  Hyla  die  Haut  über  den  Gelenken  der 
hei  Salaniandra  an  <len  ZeUenballen^ 
,  über  die  trunze  Haut ,  auch  die 
Inte,  ila!<  TnimmeUeil,  die  Nicklmnt 
Sie  eölstehen  im  Larvenleben  /iem- 
fth;  Li'ydig,  welchem  wir  nach  Vorgang 
ich  von  Aschers on  und  Hensche  tiher 
weitaus  reichsten  Mitlbeilungen  vcTdankeu, 
bereits   an   Hückeu  und  Gliedern  erst 


Uypericam  pertoratnm  verglicu.  rdacb  ü^cKbard  Korn: 
die  Oefi&iTmg  in  einer  Epithelzelle  li^,  welche  dann  i 
sondern  als  umgreifend  anzusehen  wäre.  Bei  Coedlia  1 
nach  Leydig  eine  Spiralleiste.  Grössere  DrQsen  in 
sich,  ohne  die  kleinen  auszuschliessen ,  an  bevorzugten 
Zeit  sind  solche,  mit  blossen  Augen  wahrnehmbar  ge 
Seiten  der  Kröten  und  Salamander  bekannt  und  als  C 
bezeichnet,  nicht  minder  als  SeitendrOsen.  Leydig  : 
Fröschen  und  Tritonen,  wenn  auch  mit  minderer  Gros 
ähnliche  Verbreitung  an  Kopf  und  Seiten  vorkommt, 
theilweise  Poren  über  NervenhOgeln  am  Kopfe  der  1 
wurden,  dass  sich  solche  Häufungen  bei  Pelobates  an 
Oberarms,  an  der  des  Unterschenkels  bei  Bufo  calamii 
der  Coecilien  finden  und  Drüsen  des  Daumenorgans  i 
sowie  lange  Drüsenschläuche  in  den  Haftballen  des  Lai 
ziehen  sind.  Die  grösseren  Drüsen  sind  zum  Theil  i 
der  kleinen  rundlichen.  Eine  zweite  Kategorie  mnd 
spezifische  Anbringung  an  den  Seiten  vom  Kopfe  bis  zi 
ders  bei  Triton  taeniatus,  den  Sinnenhügeln  der  Lai 
Ganz  grosse  beuteiförmige  erinnerten  Leydig  gleichfial 
an  die  Hautsinnesorgane  der  Fische.  Die  Häufungen  in  d 
kommen  den  zusammengesetzten  Drüsen  nahe.  Eine  £ 
in  allmählichem  Uebergang  durch  Retortenform  die  Dri 
in  Paketen  sich  in  grossere  Tiefe  der  Haut  erstrecken, 
ballen  von  Hvla.  so  auch  an  denen  von  Salamandra  atn 
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pides  Drüsenpaar  männlicher  Urodelen  mit  langen  gewundenen  Schläucben, 
Bklae  pelvis,  zu  untei^cheiden. 

^he  Schlauchform  kummt  auch  den  DrUseu  der  Sehnauzenspitze  zu, 
|B  von  Schlegel  für  ein  auszeichnendes  Merkmal  von  Onychodactylus 
Vtea,  von  Leydig  bei  Frosch  und  Salamander  nachgewiesen  und  dea 
ÜBniräseu  der  Reptilien  verglichen,  vou  Wiedersheim  bei  allen  ein- 
licn  Urodelen»  auch  Salaniaiidrina,  Spcleqies,  Euproctus,  KIlipsoglossa, 
iiathus,  Gymnophilus,  Amblvstonia.  Menohranchus,  Siredoii  gefunden 
welche  sich  aber  im  Muiide  zwischen  den  Vomero-palatina  partieen- 
die  Mundhöhle  öffnen.  Das  Gebiet  dieser  Drusen  überschreitet  diis 
intermaxiUare  gegen  die  Stirae  bis  über  den  Augen  bei  Pletliodou, 
tinter  und  mit  deullicherem  Uebergmfeii  auf  die  Wand  der  Augeii- 
Batrachoseps ,  bildet  bei  Chioglossa  einen  King  um  diese  und 
bei  Spelei-pes  den  gauzeu  Vorderkopf.  Die  das  Auge  umgreifenden 
dann  auf  der  Schleimhaut  des  unteren  AugenUdes,  einige  am  Rande 
rlippc  in  den  Nasenraum  und  wahrscheinlich  in  eine  Grube  zwischen 
id  Nase,  wo  eine  solclie  vorkommt.  Genauere  Untersuchung  ergab, 
Drüsenspange  des  unteren  Augenlides  allen  Salamandrinen ,  alter 
lebt  by öden  und  wahrscheinlich  allen  Anuren  zukomme.  Aber  auch 
Bdola  intermaxJllaris  kommt  den  Fröschen  zu,  nur  liegt  ^e  mit  der 
vor  dem  NasenknorpeL  Die  gedacliten  Verhältnisse  erlauben, 
der  Reptilien.  Meibom'sche  und  Harder'sche  Drüsen  des  Auges 
abzuleiten.  Um  das  Zehnfache  die  gewöhnlichen  Hautdrüsen 
le  sackartige  kommeu  aggregirt  in  der  Haut  unter  dem  ünter- 
Urodelen ,  Spelerijes  fuscus ,  Gymnophilus ,  mehr  cylindi-isch 
dan  Minnchen  eines  anderen,  mexikanischen  Spelerpes  vor  und 
bei  jenen  direkt  auf  der  Haut .  bei  diesem  zu  8 — 10  am  Kinn. 
Kopfi>oren  zwischen  Auge  und  Nasloch  der  Coeciiien  mit  tentakel- 
Papille  im  Grunde  und  nicht  vollständig  klaren  Röhren  in  der  Wand 
Drüsen  nicht  betheiligt  zu  sein,  dieselben  lassen  sogar  den  Band 
aulfiUlig  frei. 

itioen  kugeligen  und  schlauchförmigen  Drüsen  besitzen  nur  niedrige^ 

eren    m    der   Tiefe    lange    cylindrische  Epithelzellen.     Durch   das 

abgeschiedenen  kömigen  Sekrets  am  Zellköqier  erhalten  die  Zellen 

am  Hinterende  der  Coeciiien  und  der  Ohrdrüsen  von  Salamandra 

ileles,  minder  der  grösseren  Hautdrüsen  der  Tritonen  anscheinend 

Je  Grösse  mit  wurstartiger  Gestalt,  werden  Bie^enzellen  L e y  d i  g '  s. 

ten  Partieeu  dt>  S^reta   vereinigen   sich   dann   zu  Pfropfen  und 

ötcn   milchigen  Massen.     In   den  I'arotiden   der  Kröten   fehlt   die 

d**s   Sekrets    in    solche   den    Zellen   anhiing»mde    Würste    und   m 

wich  im  Sekrelpfropf  der  Drüse  spiessige  KrvbtaUe  aus.    l>ie  Zellen 

iS^e    der  Prostataschläache  enthalten   helle  Sekretstoffe  in   efneni 


unsicher,  1857  Leydig  wiesen  an  den  grösseren  D 
eine  ausser  der  bindegewebigen  Hülle  bestehende  v< 
nach.  Solche  erheben  sich  zu  den  Drüsen  aus  den 
förmig  verbundenen  Muskelbündeln  der  Haut,  deren 
die  Muskeln  histiologisch  mit  dem  Bindegewebe,  and 
von  Querlinien  mit  dem  quergestreiften  Muskel  zu  ^ 
Die  rundlichen  Drüsen  von  Salamandra  erhalten 
10  Muskelfasern  in  reusenartiger  Anordnung.  Diesell 
Rinde,  eine  kömige  Achse,  runden  Kern  und  Kern 
Antreten  mehrerer  Fasern  können  die  grösseren  Drö« 
Die  Submaxillardrüsen  sind  besonders  reich  an  Mi 
fläche  der  Parotiden  der  Kröten  und  in  der  Bmst- 
die  Haut  durch  Ablösung  von  der  Stammesmuskulati 
Muskelfasern. 

Die   verschiedene  Formung    der  Elemente  in 
Amphibien  scheint  mir  keine  sehr  grosse  Bedeutung  : 
der  ungleichen  Mischung  eiweissiger,  fettiger  und  andei 

Das  Sekret,  am  meisten  dem  Safte  von  Wolüsn 
von  spezifischem,  beim  Salamander  von  Miss  Cr 
Mohnsafts,  von  Tiedemann  und  Leydig  dem  c 
Gerüche,  dient  meistens  durch  seine  Klebrigkeit, 
Fröschen  an  den  Füssen,  auch  am  Bauche  zum  An 
durch  die  Haftung  an  der  Haut,  fimissartig  beim 
dunstung   der  Aussenfiäche    nahezu  aufhebt.     Ob    e 

TTnnt.    crpcrpn    Hia    'RintrirlriintT    rloc    Waccorc    7n    «nhilfvAi 
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ter  Frist  staa^b,    nachdem    ich  sie   in  einen  SalamancltT  hatte  beissen 
Riibheler   tödtete  Hunde  und  Kaninchen   mit   dem  Gift;    G ern- 
te r    sah    einen    Sperber  ^sterben ,    der    eine  Kröte   mit   dem   Schnabd 
st  hatte*    Leydig  beobachtete  an  sich  selbst  die  bi^tanbende  ^Virku^g 
Gerüche  der  Kröten   neben   der  äUenden  an   der  Haut,    auch  die 
iing   in   wännerem    Klima   und   in    der  Fortpflanzungszeit.     Dass    die 
der  Froschhallt  beschmutzt ea  Augen  sich  lebhaft  cntzUuden,  ist  oft 
hie!.     Die    ansfüln-lichsten    Untersuchungen    hat    Zalesky    gemacht, 
er  das  Gift  von   über   1000  Salaanandem   saiinnelte.     Er   nennt    den 
nafii  liein  persischen  Namen  des  Thieres  Samandaiin.     Dassclbo  ist 
tfcht   nnzersetzt   flttchtige    kristallinische    organische,    stark    alkalisch© 
fiii  Alkohol  und  \Tasser  leicht  löslich.    Es  erzeugt  nach  einigen  IMinuten 
fonne  Konvulsionen.  Trismus,  Spei  che)  Huss ,  Opisthotonus.     Während 
apfe  ist  die  Athniung  unterbrochen ;  jene  wiederholen  sich  verstärkt 
sen,    der  Tod  tritt   unter  liihmungsailiger  Ermattung  ein.     Fische, 
Enten,   Hunde  konnten    getödtet  werden.     Das  Gift  scheint  direkt 
I!  die  Nervencentren   zu  wirken.     Der   spezitiscbe  Geruch   wird   wohl   von 
hr    nebensächlichen  Fettsäuren    henliitren,     G^en    das  Gift    der    eigenen 
L.«iDd  diu  Ajuphibien  ummptiiidlich,  nicht  gegen  das  nahe  venvandter. 
pitai  Ruf  einer   besonders   hohen  Giftigkeit  haben   amerikanische  Laub- 
Hmi    der   Gattung  Phyllobates,     Nach    neuerdings   durch    den    Botaniker 
^r*'"   besliltigtcn    Mittheilungen    von    Saffray    wird    in   den  Urwäldern 
I  ^e  der  Tierra   templada   von  Neu-Gmnada   bis   zu  2000  ni  Höhe, 
lade  vom  Aequator,  besonders  bei  Karthago  im  Papayanstaate  von 
I  4,  iiM,* »-Indianern  der  Saft  eines  Phyllobates  benutzt,    welcher  einmal  als 
■Wliinorhinus  oder  Rana  roja,  gelb  mit  rothen  Flecken  auf  dem  RilckeUt 
pilJL  an  Augen  und  Nase,  das  andere  Mal  als  P.  chocoensis  Arango  oder 
^— H-  var.  toxicaria  Andrö,  oder  Xeaani  der  Indianer  bezeichnet  wird, 
ichtig   mit    Ulatteni  ergriffene  Tbier  wiril    in    Ilambusrohr   bewahrt 
wenn  mau  das  Gift  venvenden  wilU    darin  oder  an  einem  Zweig  über 
Er  bedeckt  sich  dann  mit  einem  gelben  Saft,  welcher  abtrapfcnd 
enteil  Schälchen  gesammelt  oder  abgekratzt  wird   un<l  in  kleinen 
allniJLhlich  die  Konsistenz  des  Ur&ri  annimmt.     Der  Frosch    kann 
Js  verwendet  werden.     Das  Gift  wird^    so    wie   es  die  Busch- 
Ulit   dem  mit  Anmrjllksaft  gemischten  Zahngift  der  Echidna  tliuen. 
Spitzen  von  Pfeilen  gestrichen,  welche  mit  dem  Blasrohr,  der  Bodo- 
gfisebottsen  werden.     Es   t^dtet   den  kleinen  Hirsch   in  zwei  Minuten, 
ia  4 — 8.     Ich  weiss  nicht,    ob  für  das  abgeschwächte  Gift^  mit 
die  Majonkongs  bei  Ega  die  Tukans  schiessen,  um  sie  der  Schmuck- 
II  berauben  und  dann  thegen   zu   lassen   oiler  »i**   halb   dngegrabeii 
XU  sich  zu  bringen  und  ab  Hausgefährten  zu  bewahren,  auch  Phyllo- 
Iittt2:t  wird,  oder  es  rein  ptlanzlicben  Ursprungs  ist. 


Mrf,    welche  zeitweise    und   theilweise    tm    die  Lnft 
absonderang  tropiscber  Batracliier  ist  pbosphore&zii'eii< 
L  e  y  d  i  g  sieht  die  etwa  50  wabenaitigen  Rätim< 
weiblichen  Pipa,  in  weklien  die  Landen  sich  entwickei 
und   welche   von   einem  zarten  Plattenepithel  ausgekl( 
enti^ickelte  Hautdilisen  an^    indem  diese  vorher  nur 
einander  gerückt  rmt  engem  Ausführungsgang  vorhanden 
glatte,    sonst   in   der  Haut  nicht  vorhandene  Mtiskeli 
auch  nicht  grade  die  Diiisen  sein,    welche   sich   zu 
so  wtirde   immerhin    durch  Erhebung    der  Haut   äcwil 
Eiern  ein  den  I>räseueinsttilpunt[en  ähnlicher  Zustand  | 
es   sich    nur   so   verhalte,    spricht    das  Plattenepithel 
gleichbaren    höchst    merliwiirdigen ,    von   Jimenez 
einigen  Jahren   gescMldei-ten  Brutpflege  der  Quappen 

HHänneliens  von  Rhinodern 
einer  Absondemng  der  ] 
keine  Rede. 

An    den    Epithelj 
Kiemen    des   AxoloÜJ 
bt'halten ,     fand    E  i  m  eP 
der  Zelle    und    des   Zc 
nachweisbar.     Die  Wi 
der   Zelle    verdickt 
entsprechen  den  oben 
Stückchen  der  Wimper 


Fig.  757. 


1 


Amphibien;  nervöse  Hautnppiurate. 


Pereimli 

büuH 


hia 


tdecen  im  Kerne  peripheriscb  die  KörncheuBchale.   Ausser  den  Hau 

gab  es  Nebenhynloide  um  kleine  Nebenkernkörperchen*     Das  A 

Bjaloide  mich  den»  Tode  bedingt  Vakuolen,  ^ 

^lUkben  (vgl.  p.  645)  gesehen,  dass  die  Kenntniss  von  den  Nerven^ 

Haut  sich  bei  den  Amphibienlarven  Hand   in  Hand   mit  der  bd 

eben  ent^^iekeU  hat,    hei  jenen    wie   bei  diesen   mit  Versrhiedenhea 

^.vffassimg.  beiLeydig  als  eines  Bechers  mit  besonderer  Wand  mid  ZelW 

bd  Schulze  als  eines  soliden  Gefüges,  in  allmählicher  Mindeniii| 

fttxee.    Grade  för  die  Amphibien  sind  L a n  g  e  r h a n s  und  B u gn  i  o ^ 

tse   beigetreten  t    letzterer,    indem    er    die    Untersuchungen    auf    dii 

en  Perennihrani  hialen  ^    Proteus   und  Siredon    ausdehnte.     Die  all^ 

en  Untersuchungen  für  die  ganze  Klasse,  Lanen,  erps^achsene  Pereuuli 

diäten  und  Tritonen»  jedoch  in  EinschränkTing  auf  das  SeitenUniensyi 

1875  ^1  a  1  b  r  a  n  e.     Auch    dieser   schloss  sich  für  den  mikrosko 

Hervorragimg   über   die  Kpidennis,   starre  Hilrchen    und  Umh 

Schulze  an.     Das  Gebiet   des  Kopfes   mit  Reihen  an  Orbitalgi 

ad  unter  dem  Äuge,    Oberkiefer   und   nach    den  Kiemenbüscheln 

Nenns  trigeminus,  Rumpf  sammt  Schwanz,  erst  in  der  SeitenlJni€| 

|flili0B   des   oberen  Randes   der  Muskulatur   nebst   Zweig   zur   dorsale^ 

vom  Ramus  lateralis  N.  vagi  und  dessen  R.  dorsalis  versorglj 

el  sind  meist  nmd,   an   der  Spitze   eingedrückt,    die  hintersten  dM 

^    bei  erwachsenen   oft  unter  das  Niveau  der  Epidermis  in  Spaltflri 

eher  eingesenkt ,   nach  L  e  y  d  i  g  atiiängÜch   gänzlich   von  den  Ded^ 

aberdedct   und    dann   ohne   Borsten.     Die  Umwandlung    der  Kerveii 

der    Larven    in    die    Hautdrüsen    an    den    Seiten    der    ens^achsen€| 

oder  und  Frösche,  welche  Leydig  einnml  vennnthete,  ist  nach  de| 

mg    nicht    anzunehmen.     Die    vollendetste    Ausbildung    konmit    dd 

Ibranchiateu  auf  der  Untertiilche  des  Kopfes  zu.     Proteus  bat  Orgafl) 

1^4  in  von  der  Schnauze  zn  den  Kiemen    divergirenden  Linien    ml 

a,  eine  Randreihe  an  der  Unterlippe  zn  je  24  Orgftoen,  dazwischen 

Äowie  anregelmässige  am  Mundwinkel  und  gegen  den  Oberlippe^ 

ichtete  an  den  Kopfseiteii  in  gegen  den  Mundwinkel  konvergirendfl^ 

auf  der  oberen  Fläche  des  Kopfes  von   den  Augen  zur  Oberlippj 

las    Nasenloch,   einige    Gruppen    vor    den    Kiemen,    sowie    nM 

»n   eine   Rumpflinie  in    Drittelhöhe   der   Seiten    hinter    der  SchuM 

Eid,    bei  Jungen  bis  zum  Sehwanzende  in  75  Gmiipeu  mit  8 — 4 

bei    Alti-n   nur   das    vordere  Drittel,    dazu    einige    am    Nacken 

«im    Rücken    aufüleigende.      31albranc  hat  gefunden,    daas   di« 

eine    obere    Seitenlinie   mit  vertikalen    Serien    von    Organen 
Qod  daas  es  eine  dritte  untere  giebt,  welche  am  Becken  sich 
^  veodet   und  endet     Er  fand   vorne    bis    8  Organe  in   einer  G 
woiiger.     So  hat  auch  Siredon   vewoMedene  Reiben   auf  der  Uu^ 


nicht  bis  zur  Kloake  verfolgbar.  Die  grossen  H 
branchus  sind  am  Kopf  nur  zum  Theil  Träger  von 
mittleren  Seitenlinie  wahrscheinlich  alle;  die  unten 
die  obere  wahrscheinlich  vorhanden.  Auch  die  Ti 
allein  Organe  in  einer  mittleren  Seitenlinie,  bei  T.  t 
und  Leydig  als  gelbe  Punkte  gesehen,  10  Flecken 
der  Basis  der  Schwanzflosse  mit  je  1 — 4  Organen,  sc 
obere  mit  6  Gruppen  bis  zum  Becken  und  eine  onti 
mitäten  von  etwa  12,  endlich  am  Kopfe  in  gleicher  \ 
der  erwachsenen  etwa  50  jederseits.  Die  Anlagen 
Ausschlüpfen  bemerkt  werden;  die  Organe  finden  si< 
den  Gruppen  als  später.  Nicht  minder  haben  di< 
Rumpflinien  und  am  Kopfe  Gruppen,  deren  Anordi 
Poren  der  erwachsenen,  zum  Theil  an  die  ZQge  am 
erinnert.  Was  erwachsene,  kiemenlose,  geschwftnz 
scheinen  bei  dem  aus  Siredon  entwickelten  Amblyst 
linie  zu  persistiren.  Wiedersheim  giebt  freilich 
manni  an,  dass  weder  Poren  noch  Papillen  sichtbar 
senen  Tritonen  bestehen  sie  neben  den  Drüsen  de 
cristatus  hat  jederseits  etwa  75  ihnen  entsprechende 
54  an  dessen  Bauchfläche,   60  an  Körper  und  Seb 
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sind,    giebt   es  Oi^angrappen   in   ganz   gleicher  AnordniiJi^   me    bei 

I  der  giescliwänzten,  bei  Bombinator  etwa  20  in  jeder  Reibe  am  Rumpf, 

ölere  Reibe  nicbt  auf  den  Sebwanz  fortgesetzt.     Ganz  besonders  bilubg 

|L4ie  gepaarten T    dreifachen,    vierfacbeuj    die  Tbeilung   und  Vennebrung 

^■endcn  Organe*     Bei  den  erwachsenen  Fröschen  findet  sich  keine  Spor, 

Mll  die  Vollendung  und  Nenbilduüji.    s^iweit  bei  stummelsebwänzigen  die 

noch    vorkamen .    ihren    Fortschritt    nahmen.     Die  Seitcnorgane   der 

bien  haben  denmacli  ilire  Haupt beziehung  nicbt   zum  Ijan^enstand  und 

lit«,  sondern  zum  aipiatilen  Leben  mnl  schliessen  sich  in  hnn  und 

ng  ganz  denen  der  Fische  an.     Die  AusgangszahK  vielleicht  besser 

Sedening  entspricht  den  Segmenten,  während  später  auf  ein  i^Iyocomifta, 

Ihlicher    Vermehrang    sowold    in    lo«g:itudiöaler    als    in    vertikaler 

meist  mehrere  Organe,    auch  minder   regelmässige  Gruppen  kommen. 

ad    bei    den  Larven    die   aus  Mantelzellen   und    birnfönnigen  Central- 

zasammengesetzten  Organe  mit  Härchen  und  Gallert  röhre  besetzt  sind^ 

die  zwei  letzteren  Gebilde  bei  den  erwachsenen  Proteus  und  Siredon, 

Organe  sonst  den  Larvendiarakter  behalten .  nicbt  gefunden.     Bei  den 

erneu  tritt   ein  Cutis-polstcr   um    das  Organ  deutlicher  auf  und   wird 

Cr}'ptobranchas   zu   einer   das  Organ    tragenden    Hautwarze.     Schulze 

atbete    die    Härchen    bei    Menopoma.     Bei    den    erwachsenen    Tritonen 

die  Organe  unter  den  in  den  Tiefen  von  Haut  falten  oder  Gruben  sieb 

aden  Porenhügeln,    Die  Härchen  der  bimförmigen  Zellen  sind  deutlich. 

adrina  und  der  metaniorphosirte  Siredon  schliessen  sieh  au.  Das  Schema 

Kopfe  der  Fische  (vgl.  Fig.  726,  p.  634)  Iftsst  sich  vorzüglich  bei  den 

erkennen,  am  besten  der  supraorbitale  und  der  infraorbitale  Zweig; 

'  infiramaxillare  ist  öfter  aufgelöst  in  eine  Gruppe  mn  Unterkiefer  and  eine 

Eicnieu ;  über  den  transversalen  finden  sich  nur  fUr  Menopoma  Angaben. 

ic  zweite  Modalität  der  Organe  mit  stälicheuR^rmigen  Sinneszellen,  die 

le  Kndknospe   kommt    bei    den   Amphibien    auf  der   äusseren  Haut 

mir  in  der  Mundhöhle  vor.     Hingegen   gelang   es  Merkel,   sowohl 

als  bei  Bufo  durch  minder  nahe  Ver- 
:  der  Zellen  von  den  Tastkörperchen  höherer 
lere  verBchiedene,  aber  in  dieselbe  Kategorie 
ae  mit  terminalen  Ganglienzellen  gebönge 
cke",  Matulae  tactns,  aufzntinden.  In 
liegen,  durch  die  homogene  Schicht  der 
o  der  Epidermis  getrennt,  einige,  manch* 
'  wenige  Zellen,  welche  einzeln  mit  blassen 
eine»  kurz  vorher  die  Markscheide  ver- 
öden »rven  verbunden  sind,  scheibenförmig 
LÄaitt    parallel .    manchmal    zusammen    eine 
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der  Haat  an  die  Luft  nicht  verktUnmert,  sondern  i 
zorückgezogen ,  ihre  Zellen  in  Qaerlegong  und  Y 
modifizirt  haben,  nunmehr,  ohne  Noth  zu  leiden,  Tast 
und  die  neu  geschaffenen  Regionen  der  Gliedmaasse 
fikation,  aber  ähnlich  in  Reihen  überziehen,  wie  frOl 
scheint  kaum  zurückzuweisen,  dass  die  Tastkörper 
schiedener  Höhe,  welche  Ley  dig  1875  bei  Anuren  i 
aber  auch  um  den  After  und  vereinzelt  am  Bauch 
drüsen  beschrieben  hat,  wahrscheinlich  ans  Endgangli 
mit  schalig  geordneter  Bindegewebshülle,  in  diese  Kt 
Eberth  und  Merkel  die  nervösen  Elemente  in 
fanden,  ebenso  die  „neuen  Organe^,  welche  Leyd 
von  Salamanderlarven  zu  etwa  einem  Dutzend  und  b 
„Organen  des  sechsten  Sinnes^  als  geschlossene  Blas 
kömigen  Zellen  in  der  Mitte  tretendem  Nerv  und  l 
dem  gallertigen  Bindegewebe  oder  Fett  liegend  £and 

Es  giebt,  minder  richtig  von  Ditlevsen  bei 
auch  einen  Durchtritt  von  Nerven  durch  die  Epiden 
Schicht  unter  Ausbreitung  der  Fibrillen  ohne  besc 
Die  Papillen,  welche  am  Mundrande  der  AnarenUurv 
in  einem  Kreise  stehen,  zeigten  Ley  dig  nur  spitz 
Die  Kritik  der  Ner\*enendzellen  in  von  der  Oberfläche  ; 
endapparaten,  vöt*züglich  der  Darstellung  Merkel' i 
der  Nervenendigung  ohne  Nervenendzellen,  Krans< 
Säugethieren  geben. 

An  den  Mundecken  der  Larven  von  Dactylethn 
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Kmdet  unil  fehlt  mm  Theü  ganz  in  den  oberen,  abgeplatteten.  Es  hat 
tfl  gemein  mit  der  gelben  oder  braanen  Färbung  harter  Höcker.  Es 
ftuch  verästelte  und  kontraktile  Chromatophoren  in  der  Epidermis. 
rd  nach  Leydig  in  denselben  eigentlidie  Epithel/eUen,  welche  sich 
anderen  dnrcb  die  grössere  Veränderliclikeit  unterscheiden,  suchen 
weim  wirklieh  durchweg  zwischen  der  sie  enthaltenden  Epiderniis  nnd 
omatophoren  enthaltenden  Schicht  der('utis  ein  farbloser Cutissaum  liegt, 
Cutis  wird  bei  sehr  jungen  Froschlarven  durch  eine  homogene 
vertreten ,  welche  11  c  n  s  e  n  von  der  überliegenden »  nocli  ein- 
Epidermis,  Remak  von  der  unterlit^genden  zelligen  Achse 
dieaee  in  so  fem  vielleicht  vorzuziehen,  als  die  bereits  eingeschios- 
^Elemente  die  vor/ügliehere  Qualität  xnr  Bindegewehgbildimg  haben, 
llcrtmasse  verdichtet  sich  liald  zu  einer  f<3steren  glashellen  Membran 
dimn  kreuzweise  streitig  mit  punktförmigen  Lücken  fttr  ÄuslÄnfer 
rHegenden  Zellen,  Damit  ei-scheint  sie  als  diesen  aussen  zugethotttft 
Jarsuhstanz,  Die  Faseni  kräuseln  sich  und  die  Zwischenräaoia 
sich.  Bereits  Tor  Vollendung  der  Erhärtung  wird  einwärts  mim 
feinköraige  und  kernhaltige  Schicht  bemerkt.  Nach  Eberth 
dann  zunächst  ein  Nen^ennetz.  Es  heben  sich  verästelte  Zellen  ab. 
iindct  sich  auch  in  sehr  zarten  Hauttheilen,  wie  dem  Schwanz- 
ftoni  der  Lanen,  ein  komplizirtes  Cutisgewebe,  De-ssen  äussere  Lagen 
leydig  im  Flossensanine .  besonders  des  Triton  helveticos,  so  rein 
it  so  geringem  Protoplasma  zu  ovalen  grossen  Kernen,  dass  sie  f^ 
hätten  gehalten  werden  können,  wenn  nicht  der  trennende  Gränz- 
resen  wiLre*  Dann  kommt  die  weiche,  Pigment  und  Geisse  führende 
icht.  Die  derberen  wagerecht  faserigen  Uantlagen  sind  gegen  den 
un  kaum  vertreten.  Die  beiden  HAntblätter  sind  durch  Gallert- 
f getrennt,  deren  Balken  aus  den  strahligen  Zellen  her^^orgehen.  Die 
treten  liurch  die  Querlagen  in  die  weiche  obere  Schicht.  Die  Hätime 
Gallcrtgewebe  sind  nach  Leydig  den  Lymphrüttmen  morphologisch 
;,  wodurch  die  raschen  Aenderungen  des  \'olnmens  sich  erJdäran, 
ist  die  schwartenartige  Flosse  von  Fett  gefüllt^  hiugegfsi  dli 
mit  lockerem  gallertigen  Gewebe.  In  der  Vollendung  ist  die 
Je  nach  den  Arten  ungleich  dick,  bei  Proteus  besonders  dOnn. 
Hl  geschichtetes,  derbes  Bindegewebe  ist  aussen  mnl  innen  überzogen, 
cht  durchsetzt  von  lockerem,  Pigment,  Blut,  Lymphe  fubrendem^ 
jmes  im  Wachst hum  allseitig  zunehmen  kann.  Die  lUutgeftae 
kantre^^  weiteres  nnd  äusseres  engeres  Netz,  das  Pignienl  fehtt 
idcrbeo  horizontalen  Lagen,  gehöil  minder  der  inneren  nnd  den 
dnrchsetzendai,  vorzugsweise  der  inneren*  anter  dem  Stratum 
der  EpMimis  und  der  !ioiiiogw«D,  piginentfreien  Qrän/schicbt 
Lage  BXL,  welche  deshalb  auch  Pigmentscbicbt  genannt  werden  kann. 
IV.  47 
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Ueder  sind  normal  durch  Gelenke  verbunden,  aber  bei  Eana  esculcnta 
mporaria  versclimelzcii  meist  die  drei  distalen  unter  einander*  Die 
sind  bchr  häufig.  I^Ian  kann  sagen,  die  Skelettheile  hütteii  nur 
Trftger  der  Schwiele  pei-sistiil,  ilhnlich  wie  bei  Wiederkäuern  als 
von  Afterhufen.  Bei  Euproctus  ist  die  Verkümmerung  erheblicb 
egangen ,  indem  dem  von  Gene  beschriebenen  Sporne  ein  hakiger 
aussen  am  unteren  Endo  der  tiber  den  Tai-sus  in  der  Breite  blatt- 
eit  hinausragenden  Fibula  zu  Grunde  Hegt,  welchem  nach  Wieders- 
Abhihiung  ein  besonderer  Knochenkem  zu  Gmnde  liegt.  Noch 
lener  ist  die  Verkümmerung  bei  den  anderen  UrodeleiL 
ii  ttb€r  tlas  Pigment  der  Cutis  verdanken  wir  wiederholte  und 
che  Mittheilungen  vor  allen  Leydig.  Am  verbmtetsten,  vorzüglich 
sind  dunkelkömige  Pigmentzellen  mit  meist  schwarzen,  auch 
unter  gewissen  umständen  blau  erscheinenden,  vielleicht,  falls  nicht 
rnd  weissliche  oder  irisirende  einen  dahin  gebenden  Schein  veran- 
mmerhin  selten  mit  besonderen  dunkelblauen  Kömeni.  Dieses  dunkle 
liegt  in  der  Regel  am  tiefsten,  beschränkt  sieh  bei  den  Tritonen 
flünne  Lage  in  der  oberen  Cutisschicht.  steigt  aber  bei  Kröten  und 
or,  minder  bei  Alytes  und  Pclobates  durch  die  farblose  Faserschiebt 
^iefe  und  bildet  am  ausgezeichnetsten  bei  IJonibinalor  in  der  unteren 
mBB  zweite  Schicht  Die  schwarzen  Zellen  ^ind  nach  Harless 
:en  Katron  als  die  braunen.  Die  Schichten  sind  stets  lücken- 
nig.  Dieses  Pigment  sammelt  sich  besonders  um  die  Drüsen^ 
es  gleirbfalls  in  die  Tiefe  kommt  Eine  isweite  Form  ist  daa 
igefarbige  oder  rofhe  Pigment  in  Kügelchen*  welches  vorzüglich  bei 
Tritonen  und  Sahmiandern  am  Bauche  vorkommt  ^  vielleicht  gleich 
Warzen  von  Kröten,  besonders  jugendlichen.  Dieses  ist  fettiger 
d  wird  in  Spiritus  ausgezogen.  Eine  dritte  Form,  weissliches  kömiges, 
ditn  Höckern  der  Tritonen  ein  bereiftes  Ansehen  giebt,  fehlt  auch 
Bufoniden^  Phrynisciden ,  unter  welchen  es  bei  Melanobatrachus 
auf  schwarzem  Grunde  bildet,  pi^lobates,  Al>iesT  Rana.  Das- 
miellen,  z.  B,  bei  Pclobates,  Jhifo  paiitherinus,  unter  dem  dunklen. 
iHcb  ist  es  die«c  I'onn,  welche  die  gelben  Flecken  von  Salamandra 
Die  gelblichen  Zellen  von  Hyla  enthalten  nach  Leydig 
wonach  sie  in  die  vorige  Kategorie  gehören  würden ,  aber 
rleiÄ  in  Natron  unlösliche  Körner  Auch  bei  Hyla  liegen  die 
ZaUen  zum  Thei)  unter  den  gelben.  Die  vierte  Form  ist  ihis 
^Anzende,  mit  gelbem,  weissem,  bläulichem,  bei  Bomhinator  erz- 
Sehiminer,  bei  Salamandriden  Im  Larrenstand  reicher,  bei  erwach- 
dra  ganz  fehlend.  Dessen  Elemeuta  hftlHm  zuweilen  eine 
\e  ZosehJüfung. 

die  Vertheilung  der  verschiedenen  Pigmente  nach  Körperreirionen 
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^^^^H         phoren   bei   Aussetzuiig   an's   Licht   sich   schleunigi 
^^^^K         kaltem  \Yetter  breiten  sie  sich    m   aus «   da&s  das  ( 
^^^H          schwindet.     Kiina  plat> rrliinus  ist  im  Wasser  dmjjj 
auf,  wird  in  iiüttägiger  Lage  ledergelb,  Nachts  vfl 
dunkel.     Gewisse  Zeichnungen,    in    welchen  das  aS 
baft   ist,   um   je   ganz   zu  verschwinden*   treteojl 
ghinzendeni  Grunde  deutlicher  und  abgegränzter  ^M 
durch  Envärmung  und  Beleuchtung  zu  erzielende  Er 
glänz.     Alytes    ist    im  Herbst    gelblich    grau,    im 
Bufo  c^amita  wird  bei  Frost  fast  schwarz  und  vcrl 
Rückenstreif.     B.   variahilis,   schon   von  Pallas   i 
glichen,    veitauscht   bei   schlechtem   Wetter   das  m 
schwarz  umsäumten  Flecken  gegen  ein  dunkelgraties 
abgespent  selbst  die  etwas  helleren,   rotlien   oder 
welche  die  Warzen  bezeichnet   werden.     Im  FrQl^a 
schöne  Kröte.     B.  vulgaris  bewegt  sich  zwischea  lii 
und  schwärzlich  oder  rothbrauu.     Die  Yerändeff^| 
ist  nicht,  wie  Bruch  meinte,    kontinnirlich  mif^^ 
lung    ujid    Luftwirkung    fortschreitend*     sonder^^ 
jeweilig  momentan  vei^aidasst.                                ^M 
Harless   untersuchte    1854    das    ChromadP 
Hand  der  MittheiiuBgen  von  Brücke  ilber  das  Ghac 
polyedrische  Zellen  mit   goldgelbera,   auch    im  ^fl 
und  auf  dieseni  Untergnmde  spielende,  in  veränSn 
oder  polyedrische,   theüs  mit   licht  braun  em ,   tJieils 
Die  schwarzen  zeigen  nur  hier  und  da  eineu  bUmeii 
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KUH  Vorschein  bringen   und   die  Reihe    wieder    zuiUrkgehe«    lassen. 

^BS  schiebt  danaeh  den  Farbenwechsel  nicht  auf  krystallinische  Beschalfen- 

Ir  Köniehen,   weil  der  Druck  tleren  Gestalt  nicht  verändere,  sondern 

M>chscl    der  Dicke    der   tlüssigcn  Schiebt.     Durch  Einwirkung  der 

itÄt  kann  man  beliebig  mn\  anhaltend  den  Rücken  mit  gelben  Flecken 

zuweilen  in's  Hcllgrllne  durch  den  austretenden  blaulich  tilibenden 

Zerstömiii^  des  Rüekcnniarks  macht    fast    augenblicklich  ^ohujutzi^ 

fHarless    dachte   dabei    an    eine   Zerstöning    oder    Entleening    des 

der  Interferenz  Zellen  durch  Kaniraktiuii  beherrschender  Cutisfaseni, 

en  Existenz  er  zweifelhaft  war,    ndt    nur  lanprsamer  llei-stellbarkeii 

'  die  Emähning.     Die  schwarzen  Pigmentzellen  bilden   ausgebreitet  ein 

chiges  Netz,   in   welchem    sie   zwar   nicht  die  Verbindung  durch  ihre 

fcr  aufgeben,   aber  im  Ubngen  in  von  den  Ausläufern  fort  seh  leitend  er 

lion    sich    knotig    zusammenziehen    und    das    Pigment    im    Centmm 

durch  Beweglichkeit  der  ZelltlU^sigkeit    in  sich.     Das  Licht   schien 

Bss  ein  minder  starkes  EiTegnngs mittel  als  beim  t'bamäleon.    Leydig 

fi    für    die  Batrachier   wie   für    die  Reptilien   mit  Bestinnntheit    die 

der  sännnllichen  (liromalophoren  auf  den  hyalinen  Inhalt  dieser 

bigen  Köqier  /urlick geführt.     Nach  Sczesny    bestehen    die  obere 

mitere  Pigmentschicht   aus    durchweg    zusammenhilngenden  Pignjent- 

id  sind    durch    die  senkrecht   aufsteigenden  Faserbündel  begleitende 

nander   verbunden.     So    sollen   die  Pigmentzellen    aufwärts    gezogen 

llieh ,    andererseits  abwiiits  gezogen  und  versteckt  werden.     Proteus, 

bei  seinem  imterirdischen  Leben    pigmentlos  ist,    dunkelt   am  Licht 

mit  Zunahme  der  Lungenathmung, 

den    einheimischen  Bairacldern    hat   nur   die   geraeine   Kröte  Ver* 

in   der  Haut,    wie   nach  Ileusinger   und  Davy  von  Lej  dig 

erörtert    worden  ist.     Rundliche,    diüRige    Kalkkonkretionen    tinden 

der  Itückr^nHache   de4>  Rumpfes    und   der  Glieder,    an  Lippen    und 

tiesondei^  zaidreicb.    Einjährige  Thiere  und  die  auderen  Arten  habtn 

luvan.    Sie  zeigen  sich  zuerst  nur  spuren  weise  und  werden,  anfangoid 

Itkdrperchengrösse,  am  Rücken  so  i^i^s,  da&s  man  §ie  mit  der  Laupe 

iicht    uud    so   zahlreich,    dtiss    sie    sich    pflasterartt^  an   eiuatider 

Sie  gehören  nur  ilen  oberen  (  Ulisschichten  an.     Sie  entstehen  als 

eu  der  Giiindbubstanz  mit  Fmias,'*ung  der  Bindegeweb&körpercheii. 

fremde  Kröte,   welche  Leydig  gleichfalls  solche   Körpercheii 

jap<uiinis,  welche  nur  als  eine  Varietilt  der  gemeinen  genommen 

Ite.    Bei  Bufo  maculiventris  hingegen  giebl  es  auf  Scheitel-,  Stirn- 

Qbeinen   eine    V  erknöchemng   *ler  Haut   zu   einer   kAmig  sirelligen 

ge,  wobei  sie  von  den  Sclnidelknoclien  nicht  mehr  g(in*nnt  werden 

iJ)Bf^  kommt  bei    anderen  Anuren,    so  Pcluhatt*s,    iu   geringerer  oder 

Ansdehnang  vor  und  es  findet  sich  bei  i'eratophns  eine  aus   vier 

kreiufbnnig  zusammengesetzte  Hautknochenplattc  um  Kücken.    Diese 


üchen,  wie  CysUgnaÜius,  Ceratophr^s  tind  von  Biifo  calaiuita,  stärker 
itlicher  gekerbt  bei  den  anderen  KrdteEarten^    nur   ein   feiner  Saum 
s,  vollstäudig  bei  Dactyletm,  Uyla,    wie  sie  bei  manchen  Hylidea 
den  Tiirderfüssen    ausgedehnt    ist,    Pelobalcs,   Bombinator,    Ranu. 
ich  bei  Rana  kommen  aucli  Spnren  der  Unisaumung  an  den  vorderen 
ror  and  der  Haut  säum ,    «lurch    welchen   die  Polster   der  Finger   wie 
bei  llyla  mit    einer  l'urche   umgeben   werden,    ist   ein  Rest   der 
Üßter  den  fremdländischen  Hylidea  giebt  es  Gattungen,  wie 
lednsa,  Hylaplesia,  Dracliymeras,  liei  welchen  die  eigentlichen  Sdiwimm- 
^fehlen,  oder,  bei  Crossodactv las ,  au-sgefranst  sintl.     Bei  anderen  ^n- 
ad  sie  sehr   gi'oss.     \V  a !  l  a  c  c    tand    sie    bei    oii^em    wakrseheinlich 
ftttuug  Rhacophorus    angeliörigen    Laubfrosch    aof    Bomeo    zusammen 
ser   als   die  RumpfHitche ;    da    das  Thier    zugleich    nach    den  Haft- 
ein Kletterer  war  und  sich  stark  aufblähen  konnte,  war  die  Nutz- 
dieser  Iläutc  als  Fallschinn   sehr    wabrscheinlicli ,    man   halle    einen 
Ich  Frosch, 

röhrend  die  Verwendung  von  Hautfalten    zu  Augenlidern  den  Fischen 
iiiz  fehlt,   zuweilen   eine  Einsenkmig   rings  um  den  Augapfel  solches 
H,  selten  und  nur  unvollkonunen  obere  und  untere  Lider  auftreten,  so 
Haien,    bei    uineiu  l'hcile    von    welchen    den  unzureichenden  oberen  und 
einwärts  ein  von  innen  mnl  unten    weit  nach  aussen  und  oben  über 
bewegliches  inneres  Augenlid,  Mckhaut.   Membrana  nictitans  sich 
die§e8    nicht    durchsiciitig    wie    bei    den    höheren,    sondern    aussen 
^pl,  auch  unter  den  Amphibien  den  Pereiinibranchiaten ,    Derotremen, 
Pijta  urnl  den  Uirven  überhaupt  Augenlider  fehlen,  haben  die 
Salamandnden  obere  und  untere,  die  Anuren  in  der  Regel  ein 
aber    dem    Augapfel    angewachsenes,    zuweilen,     Bufo,    auch    ein 
und  allgemein  eine  sehr  bewegliche  Nickhaut. 
ie  Reptilien    sind,    wie    wir    (vgL  Bd.  I,    p.  297,  298)    gesehen 
nach  allerlei   Vorversucben  grade  auf   die  Beschaffenheit   der  Haut 
Bin  in  vi  He  als  Schuppenträger  von   den  nackt hüut igen  Amphibie» 
und    dabei    die    gepanzerten    in    nähere   Beziehung    zu   der  sauro* 
gcschappten   Gruppe  gestellt    worden.     Dass    die  Schuppen    der 
jen  etwas  anderes  seieo  als  die  eines  Fisches,  hatte  bereits  Schrank 
*uvier  naimte  unklar  sie   ganz   Ytm  der  Oberhaut  unihllllt.     Fast 
mit  Blainville  gab  1822  Ueusinger  Erlautenmgea,  wdeb« 
adniss  der  gröberen  VerhältntBse  der  ReptiUchuppen  sichertcD  tmd 
hiedencn    Hautklcider    der    Schlangen    und    Eidechsen    y*usaniiii€n- 
Er  nabin  in  demjenigen  Verhalten,    welche«  bei  Sauriern  an  den 
Theilen  wenig    überschritten   wird   und    bei    einigen    charakteri5ti»cb 
in  der  Reprüscntanz  lier  Schuppen   durch  kleine  Buckel  der  I-eder- 
lit    aufliegender    Verdiciuug    der    Oberbaut   dcu  Aui^sang^punlct  mid 
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^auch  in  anderen  Familien  z*  B.  bei  Diaco  gefunden  wurden,  sowie 
en  auf  einrr  \'oi'wÖlbung  angebrachten,  aber  mit  dieser  m  eine 
^  «irückgezogenen  Siunei-liaare  von  durchsclmittlich  22  fi  Lauge,  welclie 
den  ganzen  Köi-per  vorkommen,  eudlich  die  etwa  secbsuial  längeren 
Mficbelti  reilieiiweise  an  den  fi-eien  Rändern  der  die  Sohlenblätler 
acfeo  Schuppen  sah  er  als  kutikular.  also  als  Ausseheidun^^en  ai^,  die 
Engende  homogene,  venneintlidi  nicht  in  Zellen  zerlegbare  äusserste 
IVlBlage  als  ans  Veri^chmekung  von  Zellen  entstanden.  Er  trat  später 
tclier  Leydig  bei,  indem  er  die  Skulpturen  der  Cnticula  den  Centren 
fcöt^rliegenden  Zellen  entspreelieiid  fand.  Er  unterschied  veiuehiedene 
EsJarfonnen.  Entweder  tritt  die  Cuticula  in  Form  eines  einfachen  Hltutchens 
bei  Python  und  auf  der  Augerdvapsel  der  Natter.  Oder  die  Kuti- 
WJduDgen  haben  «lie  Fonn  kurzer  Borsten .  welche  bei  der  Natter* 
6  io  der  Oberhaut,  im  Kete  MaJpigbii  gebildet,  nur  die  Abhilutuug  der 
ligiendcn  Schichten  einleiten  und  heraach  in  Verschmelzung  verschwinden, 
Ir  Sohle  des  Chamäleon  aber  erhalten  bleibcLi,  bei  Chersydrus  zu  an 
m  der  Oberhaut  mindestens  gleich  kommenden  Haaren  und  bei  Hydro- 
en  spärlichen  Stacheln  auswachBeu,  bei  den  Oeckotiden  an  den  Haft- 
tn  und  dl '11  Sinnesorganen  zu  0,127  mm  langen  Haaren  werden ,  im 
m^  vom  Küpft'  zum  Schwänze  vorrückend ,  verschmelzen ,  ohne  sieh  zu 
|)f«c*ni.  bei  Draco  und  Stenodactylns  mehr  keulenfönnig  werden.  Weitere 
cmlarfonnen  sind  ihm  Schüppchen,  bei  Laccrta,  Rippen  oder  Leisten  bei 
hlop^iä.  Braun  tund  ganz  gleich  wie  Cartier  bei  Phyliodactylns  so 
lls  die  QiierbUUter  der  Zehen  mit  zahlreichen  kTitikularen  Härchen 
und  B&h  ebenso  in  diesen  i^owohl  das  Hittel  zur  Einleitung  der 
al§  die  einzigen  Haftorgane  beim  Kriechen  an  glatten  Flachen. 

neueren  Autoren  sind  über  die  einfache  UnterscheidoDg  eines 

morosnm    vi>n    einem  Stralum   corneum .    welche  ÜJiterscheidung   ja 

Ibst  keine  kategorische  iht,  und  über  die  von  de  Filippi  gewählten 

Illingen  hinaus  weitere  für  Theile  der  Epi- 

ietngfftlhrt  wm*den*  namentlich  von  Kcrbert, 

ro,  liaielli.     Der  erstere  trat  187 7,    da 

fli^breren    Reptilien    in    dem   ftosiersteii 

Kerne    durch  Kalilauge ,    wie   auch  die 

L^n  in  Diskordanz  von  den  uuterliegendan 

kounte,  Schulze  dahin  bei,  dass  \m 

höhereu   \Virbelthierkhissen   Kutikiilnr- 

nichl   vorkitmen.     Er   wäldte   aber  für 

»te   Häulchen    den    Namen    «Epitrichiai- 

indem    er    dieeelbe   obere    embryonale 

tidit  f    welche  Welcker  bei    Fault luiTembrv onen  ^    bis   zur  Gi** 
1^   aber   die   bereits    von   der  unterliegenden  gebildeten   Haare 


Fig.  T«L 


es  geschehen  muss,  dass  von  jenen  nur  eins  zu  den  1 
der  Aussenfläche  gelangen  kann.  Batelli  konnte  d 
Schicht  durch  Kalilauge  bestimmter  Stärke,  Molesch 
Desgleichen  ist  Todaro  der  Meinung,  dass  die  „Pel 
Cuticula^  sondern  von  Zellen  gebildet  seL  Er  rechnet  hi 
zu  Homlamellen  gewordene  und  eine  glatter,  poljgon 

£s  giebt  nach  Leydig  auf  dieser  Schicht 
Skulptur,  im  ganzen  ein  Leistenwerk  mit  Haupt-  u 
verschiedenen  Arten  wenigstens  der  einheimischen 
jedesmal  besonders  gezeichnet.  Unter  den  Schlangen  h 
natrix  jederseits  vom  Kiele  der  Schuppen  ein  System  ni 
abgebrochener  und  getheilter  Längsleisten,  welche  i 
linien  netzartig  unter  einander  verbunden  sind;  bei 
Verbindungen  der  Längsleisten  gitterartig  fiast  so  sti 
bei  Ck)ronella  laevis,  Coluber  viridiflavus  hingegei 
Varietät  vertreten  durch  winklig  von  den  Längsleistei 
Strichelchen.  Vipera  aspis  und  V.  ammod^ies  habe 
Bogenlinien  ein  zartes  Netz  zwischen  den  Längsrippei 
stehen  die  Längsleistchen  ungemein  dicht  und  dnrcb 
verbunden,  quergestreifter  Muskelsubstanz  und  Schmel 
Gewisse  Schuppen  erheben  sich  in  der  Mitte  zu  eil 
notus  hat  von  dieser  Eigenschaft  an  den  Rttckensdr 
im  ganzen  gitterige  Skulptur  der  Kopfschilder  geht 
mit  den  Rumpfschuppen;  die  Bauchschilder  haben  i 
Querlinien  verbundene  und  schwache  Längslinien,  » 
des  Auges.     Die  Hautstellen,   welche  gewöhnlich  be 
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Wellenlinien  den  Kiel  ^    bei  Lacerta  viridis  und  agiliü  feiner  ali 

eis  mnralis  und  Zootoca  vivipara.    minder  verscliieden  als  bei  den 

Diese  Skuipturen  hat  Rerbert  theils,  die  Querleisten,  uuf  die 

den  zackigen  Zellgrünzen,  tlieils,  die  Hauptleislen,  auf  linear  angeord- 

rbebungen  des  Zellkörpers  unter  Streckung    der  Zellen  zurückgeführt. 

ItTkndeni   der  Schuppe   verstreichen    die  II anjjt leisten,    die  Gränzen 

werden  allseilig  deutlicher,  die  Fonncn  rander;  die  Zellen  erheben 

wie    in    den  Interstitien ,    einfach  hörkerig  oder,    bei  eben  aus- 

Ipften    Embryonen    von    Tropidouotus    nntrix ,    in    mehreren ,    bis    zu 

Lerchen ,    wobei    der   polvf^Lmale  Zellcbai-akter  auch    nach   der  freien 

entiäclie  deutlich  blieb. 

Stratum  conieum  unter  der  Epitrichialschicht  sind  nach  Kerbert 
tydactylus  und  Chamaeleon  die  Kerne  manchntal  noch  t>hne  chemische 
ittel  deutlich    oder  es  ist  ihre 

ttheit  doch  durch  die  Pigment-  '***  ^^ 

en    merklich ,    welche   sich  uin 

ippirt  hatten,  bei  Lacerta  iigilij* 

;>idonotu9.    In  anderen  Fällen, 

ujhI    Pseudopus    ist    die 

ieht  sclieiiibar  Ijninogen.     Die 

Schicht    derselben   hat   mebt 

nftssige  Zellen    von   kömicern 

Verfetlung    nach    L  e  y  d  i  g , 

*  obere  Körnerschicht^  Stratum  granuloeum  superius.   Die  nachfolgenden 

liegen  lani  eilen  artig   in  Schichten,    welche  Todaro   in  Str,    ix>niemn 

am  und,  einwärts,  relaxatum  getheilt  !iat.   Das  Str.  com,  compactum 

Haut  wird  nach  Batellt   durch   die  nächste  Häutung   äassei'&te 

die  Häutung    ginge   also   durch  das   an  Schichten  wechselnd  reiche 

lenstratuin,  in  welchem  nach  der  vorigen  Häutung  gewisse  Lagen  die 

der    Epitrichialschicht    und    der    Kömersehicht    erhalten    liaben 

Die  Vorbereitung    dazu   in   der  Anlage   der    oberen  Schichten  eah 

II L     Das  Str.    relaxatuin    bekommt    auf  Dnrchschtutlen    ein    faseriges 

indem  die  Zellen  eine  dünnere  verhonite  Randxone  besitzen. 

folgen  Scliichten.  welche  ßatelU  intermediäre  nennt,  nach  Kerbert 

^wdche  ttocb  durch  Kannin  färbbar  Ist  und  von  ilun  als  Str.  lucidnm 

ieden  wird ,    dann  das  Stratum    granulostim    inferius ,    eine   ziemlich 

Schicht   graimlirter   Zellen.     Auch   Batelli    hat    die   letittere   regel- 

die  iTSte  mit  stark  lichtbrechendeu  Zellen  nur  manclimal  und  unsicher 

Hiernach  kommt  das  Str.  mucosura  s.  Malpighianum.     Kerbert 

nicht  nur  thu»  Sir,  Incidnm  zur  Honischicht,  sondern  bildet  dasselbe 

der  abgelegten  Haut  ak   Auch  nach  Cartier  wird  das  Str.  lucidum 

et.    Die  Hiiutung  werde  eingeleitet  durch  Herstellung  einer  nütlleren 
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voroereiiei  aurcn  energiscne  z^eiivermenrang  in  weiiere 
dürften  sich  daraus  erklären,  dass  in  ungleichem  Gr 
zweiten  Häutung  vorbereitet  sein  können.  In  der  Hi 
nicht  grade  für  das  Verständniss  erleichtert  durch 
sein,  was  Todaro  angiebt,  dass  der  die  Häutung 
abgesehen  von  der  Neubildung  von  Zellen  in  der 
bestehe  in  der  Abscheidung  einer  protoplasmareich^ 
obere  Lage  der  Malpighischen  Schicht  und  die  Hom 
so  gebildeten  Masse  sammt  den  Zellen  ein  Str.  Incidi 
inferius  oder  glanduläre  hervorgehe  und  dass  die  De 
die  Häutung  ermögliche. 

Das  Str.  granulosum  inferius,  welches  Batelli 
Schichten  rechnet,  theilt  Kerbert  dem  Str.  mncosi 
nach  ihm  bei  der  Häutung  zu  äusserst  zu  liegen.  A 
obersten  Zellen  des  Malpighischen  Stratum  verhorne 
als  innere  Cylinderzellen  die  neue  Cuticula  abscheide] 
gestaltige  mehr  glatte,  dann  ovale,  runde  und  endli 
weise,  cylindrische  Zellen,  nach  Todaro  und  Ba 
Stachelzellen,  die  untersten  in  die  Cutis  eingreifend, 
Vermehrung. 

Statt  eines  so  komplizirten  Zustandes  haben  nach 
der  Natter  bis  zum  Schluss  der  Kiemenspalten  n 
Epidermis,  die  obere  mit  unregelmässigen  oder  pol} 
untere  mit  aufrecht  stehenden  kleineren  Zellen,  beidi 
Cutis  ist  durch  grosse  runde  Zellen  mit  untermischte] 
hat  noch  keine  Papillen.  Wenngleich,  wie  Kerb  er 
den  Amphibien  vorauszusehen  ist.  die  untere  EDidennsi 


Punktchen  u»d  SUicliclchen,  als  Auftlngen  der  Längsleisten.  Die  Schleim- 
Iricht  beginnt  durch  Theilung  die  im  Herbert' sehen  Sinne  richtige  erste 
imDzellenlage  zn  bilden.  Die  Papillen  nehmen  allmählich  die  Erhebung  in 
iiftrer  symmetrischer  Gestalt  an  ♦  welche  sie  beim  Gecko  und  Chamäleon 
en  und  sind  dabei  von  den  Erhebungen  für  Federn  und  Haare  nicht 
Iterscheiden.  Sie  senken  sich  aber  nicht  in  die  Haut  ein,  biegen  sicli 
bevor  die  Färbung  der  ifuul  beginnt,  etwas  imch  hinten  um  und 
platt.  Zeitig  treten  je  zwei  grosse  seitliche  Bauchpapilleii  zu  einer 
eo  Bauclischiene   zusanunen.     Beim  Auskriechen   aus   dem  Ei   ist   die 

gebaut  wie  die  der  Erwachsenen* 

ie    Häutung   geht    bei    den    Schlangen    im    Za^ammenhang ,    hei    den 

stückweise  vor  sich.     Obne  Zweifel  wird    wie   bei  den  Amphibit-n 

Zusammenhang   der   abmhautenden  Lagen    durch    die    feste   Verbindung 

eben  einander  liegenden  Zellen  ermöglicht.     Bei  den  Schlangen  wieder- 

die  Häutung   nach  jeder   reichlichen  Mahlzeit,   acht-    bis   zehnmal 


Hornschuppen  besitzen  am  freien  Räude  hoble  mit  Luft  gefüllte 
besonders  am  Bauche  und  bei  alten  Thieren,  wie  es  scheint  nur 
wenn  bereits  einige  Zeit  seit  der  letzten  Häutung  vergangen  ist.  Auch 
eydig  die  zarten  Epidermzellen  der  Interstitien  pneumatisch  und  von 
Oeffimng  durchbohrt  gefunden,  Behn  Untei^snchen  zeigen  sich  solche 
eben  zunächst  denen  in  Tracheen  ähnlich  silberglänzend;  die  Luft 
trieben  werden.  Solche  Lufthaltigkeit  wird  an  allen  Uomzellen  mit 
le  Verletzung  eintreten  können.  Blanchard  hat  darin  etwas  für  die 
wichtiges  gesucht.  Lmmerbiu  werden  die  (läse  des  Blutes  des 
legenden  Cutisbettes  weniger  dniTh  die  Verdickung  der  Oberhaut  im 
itte  gehindert ,  wenn  es  LuftilUime  in  derselben  giebt ;  aber  der 
dieser  Pneuniatizität  ist  ebenso  unbedeutend  als  die  kapillare  Ter- 
der  GefaÄse  der  Pa|iille  und,  weim  man  dazu  nimmt  die  ünbestilndig- 
des  Verhaltens,  so  kann  wohl  von  einem  Organe  der  Athmung  keine 
'm-  Es  ist  nicht  viel  anders,  da-^s  Fedeni  und  Haare  lufthaltig  sind, 
Gegensatze  zu  den  Amphibien  ist  lUe  Haut  der  Keptilien  sehr 
und  überhaupt  nur  an  einzelnen  Stellen  mit  Drtsen  versehen.  Am 
testen  sind  die  I)rüseusäckchent  welche  loit  sitr  J>tagnoae  benatzten 
clpon'n"  an  der  Innenüäcbe  der  HintencbenkQl  eines  Theües  der 
igen  und  dickzüngigen  Eidechsen  mUnden,  Die  Oelbiungen  üeg4*n 
einer  Schuppe  oder  Platte,  bei  Lacerta  viridis  im  unteren  Drittel, 
der  Srhuppe  unterbi-ecUend*  Nach  BatelH  unter  3Iangel  der 
hodschicht  uthI  untrr  UelKTwiegen  des  Str.  oomeimi  compactttm  stülpt 
\B  E[iideniiis  von  der  Pore  ans  pfropfarfig  eiu  und  wird  von  einer 
|)<äeL  wahrscheinlich  mit  glatten  Muskelfasern  ttmichloaseii.  Kach 
lg  ragt  bei  den  Männchen  in  der  Begattungsieit  das  Sekret,  wetentlicb 
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maassen,  gleiche  Drüs^  i 
bogen  vor  der  Kloake. 
sie  meist  nur  bei  den  Tk 
Schenkeln,  theils  vor  der 
keine  präanalen,  dann  a 
in  der  liinteren  Eloakallip] 
Drttsenraum  am  Grunde  der  Schenkel.  Leydig  1 
Drüsen  der  Begattnngsorgane  den  Schenkelporen  ent 
Die  Haftscheiben  der  (xeckonen,  welche  nach 
klebrigen,  giftigen  Saft  aasscheiden  sollten,  haben,  wie  1 
Thiere,  nach  Cartier  und  Leydig  gar  keine  Drfla 
leuchten,  so  würde  das  nach  Leydig  Ton  den  Sinne 
eher  von  sich  anheftenden,  aus  den  Verstecken  mitgeb; 
herrühren.  Der  Ruf,  welchen  sie  als  gefthrlich  und 
rührt  möglicher  Weise  von  ihrem  eigenen  warzig 
Inhaber  des  Aussatzes  „abu  burs"  galt  für  dessen 
alten  Griechen  für  schlimm  anzufassen,  cunuxlaßw 
dem  Fuss-spucker,  erzählt  Hasselquist  nicht  alle 
brenne,  sondern  dass  drei  Menschen  durch  die  voi 
den  Tod  gehabt  hätten. 

Bei  den  Schildkröten  und  Krokodilen  treten 
Analdrüsen  mit  wie  Moschus  riechender  Absondemii 
in  beiden  Ordnungen  Drüsen  an  einigen  anderen  ; 
Schildkröten  haben  solche  1841  Rathke  und  P< 
Rewesii  hat  in  jeder  Seite,  wo  Rückenpanzer  nn 
begegnen,  ein  Paar  Drüsensäcke,  die  chinesische  Art 
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^das   Drüsenselcret    den    Grund    bescUmiereu    und    die   ge&chlecbtticlie 

Hg   sichera.     Audi    dieser  Moscbus   findet   kosmetische  Yerwcndtiug, 

Nubiir  damit  ibi-^^  kunstvollen  Haar  bauten  paj^miren. 

)er  Kopf  gewisser  Gittscblaiigen,  welche  danach  den  Namen  der  Boihro* 

führen,  ist  charakteiisirl  durch  mit  Schleimhaut  ausgekleidete  Höhlen 

kiieu  Augen^  welche  durch  einen  Kanal  mit  einer  Grube  zwischen  Augi" 

la^loch  in  Verbindung  sind.     Diese   sind   häutig  für    drüsig  angesehen, 

lome    mit    der   Thränengrube    der    Hii^elie    verglichen    worden    und 

io  u  l  i  n  s  will  Sekret  in  ihnen  gefunden  haben.  Dieselben  sind  hingegen  von 

Ug  /M  dvn  Hautsinnes  Organen  gebiucht    worden  (siehe  unten)*     Einige 

haben  Gruben  am  Unterkiefer,     Vier  bis  sechs  Einstülpungen   an 

TlieUe   bei   Laceila  will    Batelli  nicht   als  Sinnesorgane  erkennen. 

iichung  des  reichen  Systems  von  Drüsen  am  Kopfe  der  Schlangen 

^den  ersten  Jahrzehnten  des  Jalirhunderts  mehrere  Anatomen,  Meckel , 

Sgel,    Tiedemann,    Cuvier.    Müller,    besehiiftigt    und  ist  1873 

kaydig  zusammenfassend  behandelt  worden.     Die  nach  innen  von  der 

jriles  Oberlippenrandes  mündende  Kos! rakliiise,  die  OberlippendrÜse^  für 

eu  durchgehenden  Theil  mit  vielen  Mündungen  zwischen  den  oberen 

i  allgenieinen  und  für  einen  hinteren  gelben  und  Labzellen  führenden 

■cm  einfachen  Gange  mid  Mündung  bei  den  grossen  oberen  Zähnen^  üesei 

als  Oberkieferdrüse  zu  bezeichnen,  bei  den  GiftschlangeD  unter 

lierttog  des   anderen   zur  Giftdrüse   geworden,    die   der   eigentlichen 

ndrüse  entsprechende  Unterlippendrüse,  die  vorderen  paarigen  und 

nnpaaren  Unterzungendrüsen,  die  >^asendj1isc,  obwohl  von  der  Haut 

Einstülpungen  mitgebraciit,  entfenieu  sich  in  der  detinitiven  Stellung 

ferwenilung  von  dem    in   diesem  Kapitel    zu  Behandelnden.     Immerhin 

die  echten  IJpj)endi'üsen   denselben,    nicht    Speicheldrüsen   bei 

:i,  diesen  nur  der  hintere  Theil  der  oberen  Lippendrtise  und  die 

idrüse.     Die  Nick  Laut  drüse,    Glandula   palpebmlis  von  Emery, 

rd©r'ache  Drüse   kommt    eher  in   Betradit.     Dieselbe   ist    öfter   als 

idiüse  bezeichnet,  auch  für  die  Giftdrüse  oder  bei  den  ungiftigen  ihr 

erthi^  gehalten.     Auf  dem  Boden  der  Augenhöhle  liegend,    nach  den 

io  Gestalt  und  Grösse  ungleich,    bei    den  von  Leydig  .untersuchten 

bh  bis  hinter  das  Auge  reichend  *    bei  deu  SeescUaiigen ,   aber  auch 

Bthophis   nach  Emery   klein,    vielldcht  so   bei  aUaa   nyktoptdlen, 

,  sie  ain  inneren  Winkel  des  KonjunktivalfAckei  des  Auges  unter  einer 

^e  ontencheidet  sich  durch  ihre  Weichheit  und  Glätte  von  der  sie 

übeRBgenden    köniigen  Oberlippendrüse.     Sic   besteht ,    wie   das 

Ton  Müller  als  Thranendrüse  beschriebene  Organ  der  Schildkrötau 

ierbuschartig    zoflamiiiengestellten    Schliluchen,    welche  gnq^penvdse 

ihiüt  durch  einen  Oaag  in  den  einfachen  Uauptkanal  ergtenoL 

einheimischen  Saurier  haben  imch  Leydig  die  Oberlippendrüsen  nicht, 
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rlleu  dieser  Organe    ursprünglich  Epidennzellcii   sind  und   der 

nptelle   mindestens   nahe  bleiben,    sind  auch  sie  hier  zu  besprechen, 

Cartier  sinil  dieselben    bei  Vamnus   am   geringsten    entwickelt;    der 

heller,    gekernter,    grosser  Zellen  liegt  ganz  in  der  Cutis,    einwärts 

p    auswärts  mit  der  CutisobertiUche  eben  abschneidend;    er  empfängt 

iglien  ausgerüstete  Nervenfasern   und  ist  von  gewöhnlicher  Epidemiis 

Bei  den  Krokodilen  wölbt  sich  die  Cutis  in  einer  flachen,  breiten 

vor;    an  den  Schlangenlippen  bildet   sie  eine  bis  in  die  Homschicht 

Idermis   reichende  Papille.     Diese    Papillen    reichen    bei    den  Gecko- 

indem  sie  nicht  nur  im  Gesirhte,  sondern  anch  an  den  Zehen  und  an 

dem  der  Rumpfschuppen  auftreten^    in  die  äussersten  Lamellen  der 

hiebt  und    die  Epidermzellen    darüber   tragen    die    von  Cartier   als 

ihaare  angesehenen  Kutikularbildungen.     In    der  Kieferregion   kommen 

I — 80  auf  ein  Schuppenfeld,  auf  den  Schuppen  der  Übrigen  Körper- 

ftehen   sie   nur   am  Rande   in    nach    den  Allen  sehr  ungleicher  Zald, 

reich  an  den  Schwanzschuppen  von  Phyllodactylus  und  denen  der 

he    des    Seitenlappens    von    I*tychozous.     An    den    Zehenschuppen 

^ie    sich    an    den    nicht    mit    den    Hafthaarbttscheln    der   Hiiftlapj>en 

Stellen.    Die  llornschicht  bedeckt  an  diesen  Stellen  verdünnt  uml 

Sinneskntikularliaaren    versehen    tlie   durch    die   tieferen  Kpidenn- 

aufoteigende  Cutis-papille.     Bei  dem    eigenthümlichen ,    nacht Jichen 

Geckoncn    ist   eine  starke  Ausbildung   der  Hautsinnesorgane   be* 

Dia  Organe  am  Rumpfe   der  Schlangen   sind   nach  Leydig   den 

Iren  der  Saurier  und  damit  denen  der  Amphibien  ähnlich,     Merkel 

klein  und  meist  schlank,    die  Tastzellen  platt,    fast  geldroUenartig 

von   einer  membmnösen  Scheide  umhflUt.     Sie   reichen    bis   auf 

Die  der  Saurier,  Anguis,  Lacerta,  »ind  nach  Merkel  grösser; 

egs  Endknospen,    sondern  breite  Papillen  p]pnentlo<ser  Cutis 

ippcn    und    fettloser    Epidennüberdeckung.      Todaro    hat 

in    der  Epidemiis   zerstreuten  Hautsinnesorgane    der  Reptilien   als 

"'"  ■    /iichnet ,   indem    *^ie   aus   einem  aus  biruförmigen  and 

^  llen    gebildeten    Körper    und    einem    oberen    Kanal 

findet    diesen   aber  gedeckt  mit   einem  Deckel   ans  gewöhnlichen 

izellen.    Venmithlich  deuten  die  Grübchen,  welche  18C0  Reinhardt 

Schuppen   gewisser   Schlangen    beschrieben    hat,    nachdem    sie   von 

ir  bei  Philodryas  als  Pori  vermerkt  worden  waren,  ebenfalls  derarügo 

Solche  Grtibchen    fanden    sich    bei    mehr  als    der    Hillfte   der 

;en  Schlangen,     Sie  stehen  nahe  dem  hinteren  Ende  der  Schuppen, 

gekielt  sind,   fast  Immer  m  rweien,    ^u  den   beiden  SmUm  im 

nngekielten  ebenso  häufig  einzeln   als   m   zweien.     Ausser  durch 

g  zeichnen    sie  sich    durch  GlEtte,   Durchsichtigkeit   untl  Ver- 

der  Oberbaut  aus  und  können,  wo  ile  ohne  das  nicht  deutlich  sind, 

rv.  48 
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ülle  mit  Bpärlichen  Kernen ^  das  Ganze  wurstfömiig,  von  Merkel 

Kideclisen   in  der  Tiefe   der  ganzen  Haut   verbreitet   gefunden    worden. 

nn^lizirtere,  denen  der  Yögel  sehr  älmlicjie,  mit  doppelter  Hülle  und  einer 

fpdn*ilie  von  Zellen  naeli  aussen  vom  Insienkolben,  bei^irüen  die  Scblangen, 

Sselben  Hessen  sieli  aber  bis  dabin  nm-  an  Zabnfleiscli  und  Lippen  nachweiseii. 

tln  der  Cutis  der  Reptilien  unterscbeidet  Lejdig  wieder  die  Ilaupt- 
\  derber  wagereehter  Lagen  und  ilie  obere  amd  untere,  auch  jene  seuk- 
[  durchsetzende  lockere  Gränicschiclit.  Die  Hauptmasse  ba(  eine  homogene 
dsubstanz  und  sogenannte  Bindegewebskörpercben.  In  den  Schuppen 
lechten  sich  die  Lagen*  Es  kommen  auch,  besonders  m  der  dehnbaren 
Igegend,  elastische  Fasern  vor.  In  der  oberen  Gi^änzschicht  hat  Herbert, 
scheint^  bei  den  Geckonen  Fett  gefunden;  zwischen  der  unteren  nm\ 
[ttsJculatur  liegen  maschenartige  Räume,  nach  L e  v  d i g  L) mphrämne. 
*odaro  und  BateHi  heisst  die  Le>dig'sche  Hauptmasse  Stratum 
OS  inferius,  was  danmter  liegt,  Tela  subcutanea.  Die  lockereren  blassen 
den  Pigmentzellen  freieres  SpieL  Im  Stratum  limitans  superius^ 
bei  Lacerta  sehr  reduzirt,  auch  bei  Anguis  sehr  zart  ist,  finden  sich 
Bnlkh  nach  B  a  t  e  1 !  i  zwei  Lagen  von  solchen,  eine  tiefere  von  grösseren, 
verzweigten  und  eine  obei-flächliche  von  kleineu  runden*  Fortsätze  von 
dringen  durch  die  Schicht  dieser  in  das  Malpigluscbe  Stratum. 
^g  Endet  bei  den  Schlangen  ein  schwarzes  Pigment  in  den  tieferen 
des  PapilliU'körpers ,  darüber  weg  ein  weissgraues,  nicht  irisirendes, 
bei  Tropidonotus  natiix  dicht  netzaiiig  verbreitet ,  nicht  eigentlich 
,  sondern  wie  ans  dem  Flüssigen  ei*starrt.  Das  welssliche  i^gint-nt 
ihm  Verwandtschaft  zu  haben  mit  dem  gelbweissen  Farbstoff  der 
opoden,  in  welchem  er  1863  eine  hamsaure  Verbindung  venimthet 
Dasaclbe  kann  auch  in  den  unteren  Schichten  der  Epidennis  liegen 
aolcbes  Vorkommen  vertrat  /.  B«  bei  Vipera  berus  an  den  Bauch- 
das  normale,  welches  am  Rücken  herrschte.  Es  kommt  überhaupt 
en  schuppigen  Erhebungen  zu.  ist  die  Haut  stark  pigmentirt^  so  zieht 
BIDC  schwarze  Zone  unter  der  derben  Bindegewebsscbicht  bin,  entsendet 
chi  durch  diese  und  zwischen  ihre  Blätter  Ausläufer  mid  kehrt  im 
ppenkörper  in  oberflächlicherer  Ausbreitung  wieder.  An  Embr>onen  treten 
Leydig  und  Kerbert  die  verüsielteu  Pigmentzellen  früher  als  iui 
nn  der  Schleiniscbicht  der  OberhÄUt  auf.  Beide  Autoreu  bestütigcn,  dass 
^Z«Uen  auch  bei  den  erwacbsenai  daselbst  gefunden  werden  können,  nameut- 
H  den  Lacertinen,  immerhin  seltener  als  bei  den  Amphibien.  Sie  begleiten 
axn  reichlichsten  die  Blutgefässe.  Dunkles  Pigment  der  Epiderrazellen, 
bei  Colüber  carbonarius,  kann  das  metalUscbe  verdecken*  Die  helleu 
Ale ,  besonders  das  grUne  bei  Dr^  ophideu ,  Dendr«4»bid(!U ,  Oxycepha* 
das  rot  he,   violette,   gelbe  bei  Elapiden,  werden  durch  Alkohol  au»* 

oder  zerstört. 
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ichtf    bei  welcheDi  diese  Aendeinngen  am  raschesten  und  auffäUigsteu 

ih  indem  wechselnd  im  Gmudo  und  in  Flecken  Weissgelb,  €>range, 

Braun,  Blau,  Viulett,  Scliwar/  anftreten  können,  fililixeitig  als  bei  der 

t'  ;en  Htilflo&igkeit  des  Thleres,  welche  einen  französischen  Autor  sagen 
pUn  camt'leon  ai)eri;u  est  un  cara^31eon  perdu"* ,  schützende  Farbeu- 
Msung  an  den  Hintergrund  vemandeti  und  schon  von  Tertnllian  zum 
fiel  der  menschlicheu  YeriLiiderllchkeit  gemacht  wurden.  Wir  sehen  ab 
zahlreichen  älteren  Mitthdlungen.  Hasselquist  echrieb  1757 
krben Änderung  einem  kraidi haften  Zustande  zu;  das  Duidvclwerden  hei 
lg  verglich  er  der  Gelbsucht.  Houston  glaubte,  die  Ursache  in  der 
hen  Filllung  der  reicben  Blutgefässe  der  Haut  zu  erkennen,  wie  er 
A'orbringen  der  Zunge  durch  eine  Erektion  vennittelst  Blutfüllung 
SpiUal  und  Cuvier  zogen  die  die  Haut  spannende  AnfüUung 
ig«nibiimlich  gestalteten  (vgl  Fig,  281.  Bd.  IH,  p.  503)  und  sehr 
tren  Lungen  in  s  Spiel,  bei  welcher  der  t^uerdurchmesser  des  Humpfes 
tcrdrt'i fachen  kann ,  wo  dann  vermeintlich  /,u  den  gelben  vorher  allein 
K^en  Körneni  der  dunkle  Grund  der  Haut  siclithar  werden  sollte. 
al  konstaiiite,  das^  bei  Beleuchtunj.»  und  rascher  Bespritmng  die 
le  näcJitliche  Färbung  durch  braune  Flecken  verändert  wurde,  auch 
das  Thier  erwachte.  Van  der  Hoeven  bestritt,  indem  er  ver- 
e  FiU'bußgen  abbildete,  die  Anpassung.  Die  möglichen  Farben  sind  nacli 
bestimmt  gegeben.  Zwischen  zwei  helleren  Lüngsstreifen  giebt  es  auf 
it^  Flecken,  welche  vorzüglich  leicht  eine  dunklere  Fili'bung  hervor- 
,  lassen.  Die  vorragenden  Schupjien  der  Bauchnutiellinie  bleiben  stets 
wie  Gervais  bestätigt  hat.  Die  weiter  aufgeführten  Einzelheiten  der 
ivertheilung  sollen  hier  nicht  untei-sucht  worden.  H.  M  i  l  u  e  E  d  w  a  r  d  s 
e  zuerst  1834  die  Erklärung  des  Farbenweclisels  über  die  H>'pothese 
.  Er  fand  in  der  Haut  ein.  je  nach  den  Stellen  gelbes  oder  weiss- 
obertiächliches  Pigment  und  ein  bei  einem  Individuum  vitdeft  rotJie^ 
iwaritcs,  hei  einem  underen  flaschengrünes,  etwfts  in*s  Violett  spielendes 
"■•  h  gleich  zu  erachtendes,  welches,  unter  dein  hellen  gelegen. 
I  ii!j;chmig  mit  ihm  kombüiiren,  durch  Betupfung  mit  Alkoiiol 
n  durch  Verdräiigimg  in  die  Tiefe  zum  Verschwinden  gebracht, 
Alkalien  und  mechanischen  Dnirk  wieder  vorgebracht  werden  konnte. 
üss  daraus,  dass  der  Farbenwechsel  auf  der  Lagen  Veränderung  iles 
Pigments  bemlie  und  verglich  ilm  mit  clem  der  CephalntM>den. 
js  fand  einige  Flecken  und  Streifen  an  Kopf^  Rücken,  Schwanz, 
,  Gliedern  durch  festes,  gelbes  Pigment  fast  unvenünderlich.  Er  sah 
'Verdunkelung  in  mit  der  Lovpe  wahniehmbaren  Punkten  bi*ginnen; 
Mengen  des  dunklen  Pigments  ei'&ehienen  grttn.  Er  verwarf  die 
in  den  verschiedenen  möglichen  Dunkel/arbungen  nicht,  da  das 
einem  Bäumchen  immer  grün,  in  der  Stube  braun  wftr.  Turner 
sah  alle  Färbungen   bei   identischem    Uintergrunde  im  Kuiüg  auf- 
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treten.     Er  unterschied  drei  Formen  von  Flecken;    erstens  zwei  R 

ungleicher  Entfernung  stehender  länglicher,  welche  dunkel  auf  hell 

dunklem  Grunde  auch  minder  dunkel   erscheinen   können,   und  ve 

heiden  anderen  Formen  stets  hegleiten ;  zweitens  eine  anregelmässige 

rirung,  meist  dunkler  als  der  Grund;  drittens  runde,  volle,  dunkle 

Auf  dem   gelhlichen  Grunde  des  Schlafzustandes   oder   dem  hei  pl 

Bringung  an's  Licht  erzeugten  grasgrünen  heginnen  die  dunkeln  Fledten  d 

Kategorie  mit  Purpur,    dann  folgt  die  Marmorirung,    die  Verdunke 

Grundes,  his  endlich  auf  Braun,  der  gewöhnlichen  Tagesfärhung,  die 

heller  oder  dunkler  erscheinen.  Man  hat  hiemach  einen  langsamer  i 

den,  in  der  Verdunkelung  weiter  kommenden  Grund  und  rascher  r« 

minder   weit   konmiende   Flecken.     Jameson    sah,    dass    die   de 

zugewendete  Seite  lehhafter  hläulich  grün,   die  abgewendete  mattgr 

Mit  Milne  Edwards  fanden  Wittich  und  Brücke  den  Umso 

Färhung  auf  der  Supraposition  und  Juxtaposition  der  zweieriei  Pigm 

beruhend.     Brücke  erklärte  hingegen  1851  die  Meinung,  dass  dzi 

Pigment  manchmal  flaschengrün  sei,  für  irrig;  dasselbe  sei  stets  seh 

dünnen  Schichten  braun ,   der  Irrthum   rühre  her  von  theilweiser  i 

des  Pigments   durch  Kali.     Während  Milne  Edwards  die  q)tis4 

Wirkung  der  Epidermis  ausdrücklich  zurückgewiesen  hatte,  statuirtei 

Interferenzerscheinungen    nach   dem  Prinzip   der  dünnen  Blättchen. 

gebracht  durch  die  tieferen  Oberhautschichten,   verschieden  von  de 

die  oberflächlichen  Furchen   erzeugten   Schiller   der  Schlangen.    Da 

flächliche  Pigment  ist  weiss,  theilweise  gelb,  selten  orangefarben.    I 

reichen  Verzweigungen   der   dunkeln  Pigmentzellen    durchdringen  < 

Grün  entsteht  nur  durch  die  Mischung,  wie  bei  anderen  Eidechseo 

Schlangen.     Die    Ausläufer    der    dunkeln    Pigmentzellen    werden 
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ag    können    inimer    heiTorgerufen     werden.      Anpassung     sei 

Feungleicli  Uurchaus  zugegeben  wcr<len  muss,  dass  die  Farben  nicht  noth- 

ond  direkt  der  Uitigelrung  angepasst  werden,  ich  selbst  alle  niöglicheii 

lelbauer  beobachtet    habe,    ein  ReÜex   von  der  Farbe   der  Umgebung 

nicht  in  Betracht  konnnt,  so  werden  doeli  bis  /n  einem  gewissen  Grade 

den  Zujjannnenhang  der  Umstände   die  Farben    nicht   selten    nüt Jülich. 

üe  in  der  auch  an  der  Thätigkeit    der  Augen   bemerkbaren   geringen 

ation  des  Kervenlebens  der  z^vei  Seiten  in  scharfer  Sonderung  längs 

ittellinie  für  die  beiden  K ori^e r haltten    ungleich   auftreten,   lässt   sich 

bestätigen.     Ich  sah  ein  Chaniüleon ,   welches   isabellfiirbig   die  Na^ht 

Zweige   geschlafen   hatte,    von    der  aufgehenden  Sonne   getroffen, 

Athenuuge  isunäehst  ausseblitssüch  Inikei-beits  sich  violett  färben, 

Auge  öffnen,    den  Kopf  wenden,  das  andere  Ange  öffnen  und  die 

S^ite  fitrben,  Ftecken  bekoininen.  das  eine  Auge  auf  eine,  das  andere 

le  andere  Fliege  richten,  endlich  eine  zur  Beute  auswählen,  gegen  sie 

9tteni,  die  Zunge  auswerfen,  davon  das  Uebergewicht  bekommend  vom 

in  den  Sand  fallen,  wo  es   dann  im  Augenblicke  krcideweiss  wurde, 

Ibschon    ^lotive,    welche    filr    hauptsi^chliche    gehalten     wurden,    An- 

mg    der  Haut,    höhere  Oxydation    und    grösserer  Andrang   des  Blutes 

»er  der  Verlagerung  der  Chroniatophoreii   nur  als   nebensächlich  oder 

wirksatn,   als    die  Schönfärbung  vielleicht  begünstigend,    aber  nicht 

Indig  hervonnifend    betrachtet    werden    müssen ,    sind  die  Verhältnisse 

kin  recht  komplizirt.     Um  die  unleugbare  Thatsache  lu  erklären^  dass 

läleon  im  liunkeln,  oder  richtiger  im  Schlafe  hell  sei,  während  es 

Kei/ungen  sind,    welche   den    hellen  Zustand  hervorrufen,   nahm 

e  an,  dass  es  einer  gewissen  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die  sensibeln 

rven   bedürfe,    um   das  Rückenmark   im   Minimum   der  Erregung  zu 

dass  Dunkellieit  eine  grössere  Erregung  veranlasse  und  diese  sich  in 

iforischen  Hautner\'en  kundgebe,     Krukenberg  hält,  wie  überhaupt 

Itfärbungen*    so   auch    die  lokalen  Licbtwirkungen  bei  Anflegung  von 

eru   zu   kompli/irt,    um    für   jetzt    zur   Krlautening   des  Farben- 

zu  dienen  und  nimmt  an,    dass   das  Licht    überlumpt  nicht  direkt, 

nur  durch  Vermiitlung  ties  Centralnervensystems  wirke.    Auch  Bert 

Cbamaeleon,    wie    im    Zustande   höchster  Erregung,    so    auch    im 

und  in  der  Auasthäaie  blass,     Krukenberg  zeigte,   das^  letjcteret 

r  die  durcli  Aether   nn<l    für   diese   gani    gleich    dem  Schlafe   gelte, 

icbt  für  die   durch  Chloroform,    in    dieser   hingegen    das  Cbamaeleon 

und  mit  der  grössten  Ausdauer  sclmarz  werde*     Sa  wirktefi  ioch 

und    Morpliium,     nur     dass     letzteres    anfänglich    blass    machte, 

be    fand    von    Koffein,    Pikrotoxin,    Veratrin,    Nikotin    die  gleichen 

Hgen  in  Muskelkrampf  uml  Blasswerrlen   wie   fon  Str>xhnin.     Curare 

dofcb  die  getmanteo  Gifte  veranlasste  lUitoe  m  «XVvik  YÄ\«i  Wk\ 
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and  der  Hemisphären  mit  den  Augen,  welche  aber  die  ^ 
veranlasste  Veränderlichkeit  vernichten,  und  die  Wiriomg  c 
samen  und  mindern. 

Der  Mangel  der  Fortdauer  des  Chromatophorenspieles 
und  eines  von  demjenigen,  welcher  überhaupt  im  Tode  a 
verschiedenen  Effektes  an  den  ausgeschnittenen  Hantstt 
Krukenberg  annehmen,  dass  die  Thätigkdt  peripherisch 
Chamäleon  im  Gegensatze  zu  den  Cephalopoden,  wenn  übei 
mindestens  eine  sehr  untergeordnete  sei.  Von  dem  Gehirne 
Ventrikel  muss,  indem  man  nach  den  Effekten  des  elektrische 
den  blassen  Zustand  mit  Kontraktion  der  Chromatophoren 
in  die  Tiefe  als  den  aktiven  zu  betrachte^  hat,  eine  ständi 
gellen.  Diese  kann  regulirt  und  ganz  oder  theilweise  a 
durch  Impulse  aus  dem  Grosshim,  vermuthlich  durch  eine 
Schlaf  und  Anästhesie  ausser  Thätigkeit  gesetzten,  von  de 
Affekten  bestimmbaren  und  fUr  lokale  Effekte  hinlftng 
Hemmungsapparat.  Das  Curare  muss  die  peripherischen 
tungen  an  den  Chromatophoren  lähmen.  Die  Wirkung  d« 
ruckweise  durch  stärkere  elektrische  Ströme  zu  erzielende  i 
hellung  der  durch  Cliloroformvergiftung  geschwärzten  Haut 
berg  annehmen,  dass  nicht  die  Chromatophoren  selbst  dir 
amöboider  Zellen,  wie  es  v.  Siebold  und  Leydig  i 
sondern  ein  sie  umhüllendes,  der  quergestreiften  Muskel 
summirendes  Gewebe  durcli  die  Nerven  in  Kontraktion  g« 


Lokale  Färb ungs Variationen  bei  Etdecbsen. 


761 


gewährt  wird.    1ü  unserem  Klinia  ausgebrütete  Chamäleons,  welche 
;e  lebten,  hatten  während  dieser  Zeit  die  Kraft  sich  zu  färben  nicht* 
ni»imsmiiä    oder   Leukochröismus     ist    von    Pirotta    l)ei    Tropidonotus 
,üs.    mindere  Abblassung,    Chlorochroismns ,   bei  Tropidonütu.s   natrix 
»nella  austriaca  beschhebeu  worden,   Melanismus  konmit  bei  Schlangen 
z,  B.  bei  Pelias  benis  und  Tropidonolus  natrix  vor,  wo  er  dann 
leren  Artbenenimngen  Aiüass  gegeben  hat, 

hohem  Grade  variabel  sind  die  meisten  emopuischen  Laseeiliden^ 
dem  die  Grundfarbe  an  Rücken  und  Baneb  wechselt ,  theÜs  indem 
und  diese  säumende  belle  Längsbinden  auftreten,  auch  sich  in 
auflösen,  diese  aber  sich  als  Augeutiecken  und  schrilge  Streifen 
Es  kommen  auch  hier  belle  und  dunkle  Cutis- pigmente 
i^ie  sieb  mit  solchen  das  Kolorit  der  Epidennis  kombinire, 
un  dahin  gelehrt,  dass,  wenn  nur  dunkles  Pigment  in  der  Cutis 
oder  doch  das  gelbe  unter  jenem  verborgen  mid  zugleich  die 
,s  pigmentirt  sei,  die  Haut  braun  oder  schwarz  erscheine,  wenn 
le  unpigmentiii.  sei,  eine  blaue  Färbung  auftreten  könne*  Der  blaue 
tlrfte  dann  nach  dem  geographischen  Vorkommen  der  Blaufärbung, 
»eheint,  von  einer  in  relativ  wärmeren  Kümaten  erreichten  Struktur 
»chicht  abhiingeu.  Ist  neben  dunklem  Pigment  gelbes  vorhanden, 
dieses,  für  sich  oder  mit  jenem  gemischt,  je  nach  dem  Yerliäliniss 
!h  der  Epidermbescbaffenhcit  leicht vei'ständ lieh  grün,  gelbgrün, 
grün  erscheinen,  v.  Bedriaga  nimmt  jedoch  nach  dem  Ergebniss 
auch  für  die  blaue  Färbung  eine  gelbe  Schicht  über  tniier 
ieo  schwarzen  au.  Die  Differenzen  der  Färbung  hängen  zum 
dem  Alter,  mit  der  Juiireszeit,  mit  dem  Geschlecht,  mit  der 
it,  zu  einem  gi^ssei^n  Theil  mit  dem  Wohnort  zusammen. 
kl  bekiinnt,  dass  Lacerta  agilis  oder  stirpiuni  graubi-aun  und,  wie  es 
orzüglich  im  niannlidien  Geschlecht  grün  v4>rkonuut,  Zootoca  vivipara 
geringere  Variabilität,  aber  es  giebt  doch  bis  zu  schwarzen  Varic- 
li(iC€rta  lugi-a  Wolf.  Die  vor/Ugiichst  veränderliche  ist  die  zugleich 
%t  verbreitete  Laceila  nmralis  Laurent!.  Ihre  Variabililät  ist  in 
von  Erb  er  als  endlos  bezeiclinel  wordin.  Dir  speziellen  Unter- 
über  die  Variationen  dieser  Art  und  die  Verniul bangen  über  deren 
bilden  im  U'izten  Jahrzehnt  eine  ziemlich  reiche  Literatur,  In 
t^ieh  vor/Uglich  Eimer  mid  v.  Bedriag«  entgegen.  Eimer 
,enigen  Varietät,  welche  atif  den  FuragH  bei  Capri  allein 

ein    ganz   vorzüglichem   Beispiel   der   st.        ^  lU  Aupas^uug   zu 
bt.   Die  auf  der  Insel  Capri  selbst  und  auf  dem  Festlaudi*  Im 
ndeneu  Individuen  gehörten  für  die  BauchfUrbung  alle  derjenigen 
welche  Bon  aparte  als  w  eissbauchige  der  schwarz-  und  roth- 
cntgegengestellt  hat,  und  welche  nach  Lc  yd  ig  mit  SM.  <:*Kvv^Vtv» 
von  Vmedig  stimmen  bollu\     Für  die  Rtlckeufäir\>\ux^  vlXitx   >K«i^t^ 
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/.eicunong  enioenrenae  zimmioraune ,  vom  ins  uruni 
modesta  an.  Dem  gegenüber  fand  Eimer  die  Eidecbj 
felsen  sehr  fest  in  ihrer  Färbmig  und  hervorragend  blai 
coerulea  nannte.  Im  Winter  war  sie  auf  dem  Rücken 
oder  blauschwarz,  im  Frühling  und  nach  den  Häntnng 
schwarzen  Zeichnungen,  auf  den  Gliedern  prächtig  grfli 
und  Augen  versehen.  Die  blaue  Farbe  entsteht  auch 
durch  die  über  dem  schwarzen  Pigment  liegende  farblo 
grüne  durch  die  Zwischenlagerung  gelben  Pigments  fettig 
die  schwarze  Pigmentschicht  und  die  farblose  EpidemÜE 
Bauch  war  tief  himmelbau  mit  scharf  kontrastirenden  gel 
Die  genannten  blauen  Flecken  derer  von  Capri  und  die  vo 
Angabe,  dass  L.  muralis  überhaupt  in  Italien  im  Hochze 
blau  habe,  schien  eine  Vermittlung  zu  geben.  Nach  der 
form  schloss  sich  coerulea  ebenso  an  die  Individuen  von 
auch  an  die  von  Sardinien,  nicht  an  die  besonders  im  Min 
und  schwarzbäuchigen  von  Genua  und  an  die  dentscben,  we 
cephale  Weissbäuche  sind.  So  schien  die  Descendenz  der 
von  der  kapresischen  und  neapolitanischen  deatlicb.  IM 
grünen  Ahnen  sei  in  nützlicher  Zuchtwahl  entstanden,  in< 
blauen,  und,  wo  wenig  betreten,  schwarzblauen,  fast  vegei 
Veränderung  umgekehrter  Richtung  wie  auf  dem  grOnbewacbs 
gelbe  Pigment  zu  Grunde  gegangen  sei.  Die  bronzescbwarzen 
man  auf  den  Lavablöcken  bei  Catania  findet,  würden  die 
liehen  Anpassung  zu  bestätigen  scheinen.  Bedriaga 
dieselbe  Eidechse  als  L.  faraglionensis  und  als  schwarz 
die    von   ihr   bewohnten    FpIsph    Hie    blsiiift   Fariw»    wr-'hf 
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werde,  die  iJuukelfilrbung,  wie  ontogenetisch »   m  pliytogenetisch, 
llgelb    zum    Sebwarz ,    erlangt    durch    successives  Empörst  eigen   von 
batophoren ,   dieses ,  nach  der  Theorie  der  direkten  Lichtn'irkimg  beim 
inileon.  veranlasst  durch  intensive  Beleuchtung. 

Keineufalls  sind  diese  Yerbältm*?se  üheran  so  einfaeb,  wie  es  hiemacb 

Intii  möchte,   da  z.  B.  Zootoca  vivipara  schwärzer  aus  dem  Ki  kommt, 

--     ^  Uer  ist,    bei  ihr  also  der  Melanismus  der  L.  nigra  Erhaltung  der 

.  tj  Färbung  darstellt,  falls  ui^lit  etwa  die  mindere  Färbung  älterer 

te  von  der  Verdickung  der  Epidemds  abhängt.     Grade   c^>emlea  ist  im 

per  bunter,    die    var.  nigriventris    auf  dem  minder  beleuchteten  Bauche 

Her  als  auf  dem  Rücken.    Le>  dig  hat  gezeigt,  dass  vielmehr  an  feuchteu 

In  heisseo  Plätzen  dunkle  Varietäten  und  Arteu  von  Reptilien  und  anderen 

*V     rij    vorkommen.     Ancb    findet,    wie  v.  Bedriaga   selbst    hervor- 

grünc    und    besrmders    gnBse   Form,    L.   muralis   neapolitana    de 

^llga,    welche   in  Siiditalieu  und  auf  den  grösseren  italienisclieu  Mittel- 

(lii«t*lri  tiber  die  braune  vorherrscht  und  Dalmatjen ,  Griechenland,  Süd- 

l^d  I    den  Kankasu^  .  Sikl  frank  reich  erreicht ,   gmde  im  Norden  Italiens 

Hmd    mehr   Konkurrenz    und    nördlicher   endlich    gäuä^liche   Ei-setzung 

■    die    kleinere    L.    nuiriills    fnsca   d,    B, ,     welche    doch    dunkler    ist. 

iteen  Umstund   freilich  erklärt  v*  Bedriaga  dahin,    dass    diese   einzig 

H|i  gjescbiedenen  und  ziemlich  konstanten  kontinentalenVarietät-en  beide  einen 

wSitn  Ursprung  hätten,  von  ihnen  aber  nur  die  braune,  welche  in  Spanien, 

Südfrankreich  sehr  gemein  und  bis  Persien  und  zum  Kaspis  ver- 

bl,  nach  Norden  zu  gehen  fdhig  gewesen  sei.     Will  man,  was  auch 

m  abfjolut  und  einfach  mzugeben.  für  die  geringere  Grösse  in  dem  nörd- 

Klima  und  dem  längeren  nahrungslosen  Winterschlaf  direkt  wirkende 

^ebeut   so  mttsste  das  Kleid,   welches  diese  Varietäi  dem  im  Früb- 

itiüiisannen  Boden  der  Aecker  und  Weinberge  nördlicher  Gegenden 

.ijpasßt ,  in  entlegenen  Strichen  erzeugt  sein ,  in  welchen  die  Sonne 

tr  wirkte,  als  da,  wo  sich  die  neapolitana  bildete  und  erbielt. 

I  direkt  wirkenden  Motive  sind  jedenfalls  viel  genauer  ixi  untersuchen  als 

Ibesonders  die  Relation  zwischen  Licht,  Wämie,  Feucbtigkeil,  Emab- 

fjiiibryt malen  und  postembryonalen  Leben,  nicht  minder  die  bistio- 

Beziehung  zwischen   hellen   und    dunklen  Cliromatophoren.     Braun 

L.     Lilfordiana    Günther,    oben    glilnzend    schwarz,     am     Bauch 

und  mit  blauen  Scitenflecken    von    der  Isla   ilel  Ayre   nächst   der 

tt  Ton  Menorka,  auch  eine  VarietAt  und  rwar  eine  Nfgerrasse  der 

ler    auffallenden    Verschiedenheiten    auf    den    beiden    grossen    und 

kleinen  balearischen  Inseln  vorkommenden  muralis   fusca   erkannt, 

in    ihrer    Entwicklung    die    Fitrbung    dieser    StAmmrasse    durch* 

id  zum  Schlüsse  der  faraglionensis  ähnlich,    nur    intensiver  gefärbt 

lireod    doch    das  Inselgeslein    gelb  weiss    und    mit  gebleichten  IHsteln 

istt    somit    die  echwarze  Färbung   zu   schUtxen   durchaus   nicht  im 
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gelbfleckige  Schreiben  in  der  Farbe  zur  Umgebung. 
V.  Bedriaga  zur  Bestätigung  seines  Satzes,  mindeste: 
der  nützlichen  Anpassung.  Er  glaubte  demselben  nur 
dass  die  abgekürzte  Wiederholung  der  phylogenetische] 
in  der  ontogenetisclien  gestört  werden  könne  durch  verfi 
Eigenschaften  der  erwachsenen  und  durch  äussere,    vers 

S  e  i  d  1  i  t  z ,  die  Färbungswahl  aus  der  Nützlichkeit  glei 
suchte  den  Nutzen  der  Dunkelfärbung  nicht  in   der  Anp 
der  Abhaltung  der   Lichtstrahlen  von  unterliegenden   T 
gemäss  dem  Eindringen  der  Chromatophoren  in  die  Tiefe 
Anhäufung  um  die  nervösen  Elemente  durchaus  zu  billig 

Nach  dem  Gesammtbilde  der  Varietäten  und  Verbr 
V.  Bedriaga  überaus  reiches  Material  gegeben  hat,  scheine 
Varietäten  fusca  und  neapolitana  seit  sehr  langer  Zeit  getrei 
verschiedenen  Stellen,  nämlich  die  fusca  mehr  westlich,  v< 
seiner  Zeit  damit  verbundenen  Nordafrika  aus  ihre  Verb 
genommen  zu  haben,  wobei  fusca  weiter  gegen  Norden  gi 
tana  von  ihr  umzingelt  wurde,  beide  ähnlicher  Variationei 
diese  sich  besonders  präzise  in  Inzucht  and  einseitiger 
kleinen  Inseln  ausbildeten,  die  Pigmente  der  Cutis  abe 
blos  das  schwarze,  unter  starker  Besonnung  und  rascher  £ 
werden  konnten,  das  Ueberwiegen  des  einen  oder  anderen 
der  Feuchtigkeit  als  von  der  Wärme  abhing,  dazu  die  vc 
durch  die  gleichfalls  unter  den  ungleichen  Bedingungen  vi 
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rebes  und  durcli  Furchen  und  Riiuhigkeiten  iniüg  verbunden  mit 
cinders  grossen  und  festen  Scheitelschüdern  der  Epidennis.  Bei 
"^Irarzzüngigen .  wie  P^eudopui^ ,  Opbisamus ,  Trilmlonotus ,  nameiillich 
gjEmkmdtnj  t  ^ie  Cydodus^  Tnuijysaunis ,  Scinrus,  Enprepes,  Anguis, 
tsA  der  Rumpf  Knochensehuppen,  welche  denen  der  gepanzerten  Ganoid- 
m^  abjjegohen  von  der  ihnen  übergelegten  Horiibekleidung,  in  Struktur 
Vfrthpilung  sehr  ithiilich  sind,  aneh  einander,  bei  Angois,  sc hindel förmig 
n  können.  Wir  verdanken  Cartier  den  bestinmiien  Nachweis,  dass 
la  rtueh  bei  den  Geckotiden  vorkonnnen,  bei  welchen  sie  wahrscheinlich 
II  B  i  b  r  0  n  und  h  n  ui  c  r  i  I  gesehen  hatten.  Audi  wo  sonst  keine  Knocheu- 
fp4m  varkonnnen  ^  ist  eine  Knaehenpkitte  oder  statt  deren  ein  Knorpel 
IBieren  Augenlid  nicht  selten  und  kommt  nach  Stannias  besonder» 
tlUg  z.  B,  Ignana,  Podinema,  Uromastix,  Varanns  zu. 
H*s  Knochensebnppen  stecken  in  der  lockeren  Bindegewebsmasse  der 
^Grän^schichl  und  \v erden  vom  Bindegewebe,  als  einer  Schuppeutasdie, 
afeben.  Das  unterliegende  Bindegewebe  tritt  mit  dem  über- 
durch  den  Knochen  in  llavers'isdien 
hl  Verbin ihnig,  B  a  t  e  11  i  fand  bei  Anguis 
Umitans  i^nperior  sehr  zart  und  betrachtet 
chen^clmppe  i\h  Verknöelierong  desilusjjeren 
f  d€s  Str.  Hinitiins  inferior«  Nach  K  e  r  b  e  r  t 
bei  der  gedachten  Galtung  an  der  inneren 
•der  Schuppen  nur  em  Ernäbrungsloeh,  iler 
ile  Mch  erst  auf  der  äusseren  in  theil- 
brückte  Rinnen,  Bei  Pseudopus  hin- 
e«  von  Anfang  2—8  Kanäle,  welche 
und  vom  in  die  Schuppe  treten»  sich 
Innerem  vielfach  verzweigen,  hinten  und  oben  austreten  ond  dann 
llieilweii^e  überbrückte  Rinnen  bilden.  Die  äussere  Fläche  wird  dabei 
!Substantia  spongiosa,  die  innere  von  einer  S.  dura  gebildet«  Dem 
sieh  mich  meiner  eigenen  Beobachtung  Cyclodus  an ,  bei  welchem 
;>pen  auf  der  AussentSäehe  durch  gefdssftilirendc  Furchen  zu  zier- 
ik  zerlegt  werden  mit  einem  am  Rande  und  an  der  Aoasenfläche 
r^^denitnartig  faserigen  Bau,  ^onst  mit  deutlichen  Knochenkörperchen 
efllssversorgung  von  Markniumen  ilhnlichen  Höhlungen.  Audi 
näle  haben  Bl an chard  als  »»espaces  aWf(^res**  gelten  mtlssen» 
Knochensclmppen  der  Geckotiden  waren  von  Cartier  bei  Platy- 
maiiritatucus ,  nmronim,  verus  gefunden,  jedoch  sowohl  bei  dieser 
f ,  indem  sie  bei  zwei  in<lischen  Arten  vermisst  wurden,  als  auch  bei 
Mduen  des  P,  venis  als  nur  unregelmilssig  vorkommend  bezeichnet 
Al6  rundliche  Scheiben  in  den  obersten  Bindegewebslagcn ,  dicht 
llr  PSgmeutschicht ,   mit  Knochenkörperchen   lügen   sie  ^^4&h:aUt.\v  m 
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r^SH^ift^'i^ 


Hatitktiocb^nscbiipii«  vos  Cjrdodii» 


Hinterrande  in  schrägen  Linien,  anter  den  Haatwarzen 
mittlere  geordnet.     Die  Knochenkörperchen   sind  kreisfö: 
Ausläufer  geben  eine  radiäre  Streifong ;  am  Rande  finden 
chen  mehr. 

Die  Krokodile  bilden  im  Heranwachsen  in  der  C 
von  meist  ziemlich  quadratischer  Gestalt.  Zuerst  en 
Nackens,  an  welchem  sie  unter  den  grossen  Haothon 
vier  in  einer  Querreihe  in  einer  vorderen  nuchalen  und  i 
kalen  Gruppe  stehen.  Dann  folgen  solche  unter  den  gi 
Rückens  in  sechs  bis  acht  Längsreihen  und  sich  am  S< 
zu  einer  schliesslich  zusammentretenden  Doppelreihe. 
erreichen  bei  den  Alligatoren  ziemlich  die  des  Rackens 
mit  ihnen  beim  Gavial.  Bei  den  Alligatoren  stoesen  di< 
reihen  zusammen  und  verbinden  sich  durch  Nähte,  die  voi 
ragen  über  die  nachfolgenden  und  auch  der  Bauch  hat 
einigen  Arten  der  Bauchpanzer  nur  durch  einen  schma 
Haut  vom  Rückenpanzer  getrennt  ist.  Die  Auss^iflftcfa 
Schilder  hat  durch  ihre  Skulpturen  eine  sehr  feste  Yerbii 
anliegenden  Oberhautschildem ,  so  auch  die  in  die  C 
durch  die  Cutisverknöcherungen  allmählich  verschmelzen« 
von  welchen  die  aufliegende  Haut  im  Zusammenhange  : 
lieh  ist.  Mit  dieser  Befestigung  der  Haut  geht  Hand 
minderung  der  Beweglichkeit  im  Rumpfskelet  durch  die 
einschränkenden  hammerfbrmigen  Halsrippen  und  die  d 
eigenthümlichen  Bauchrippen.  So  folgt  der  Rmnpf  dnhe 
vom  Schwänze  gegebenen  Bew^^g.   Unter  den  anteigef 
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T  auf  den  Seilea.  Die  mittlere  Reihe  kann  raaii  als  die  neurale 
len,  da  sie  den  oberen  Domen  der  Wirbel  aufliegt,  niil  welchen  sie 
Regel    YtTwilehst, 


auch  diese  Wirbel 
r  einander  durch  Nalit 
Knorpel  unbeweglich 
«nden  sind.  Die  seit- 
m  Riüben  sind  kostal, 
in  bie  in  gleielie  Be- 
pog  in  den  Rippen 
Bf  welche  ihrerseits 
t  rnit  zwei  Wirbehi 
Buden  sind ;  bie  ge- 
il dem  Kii^pen  Irageu- 
TUeite  allein  an  nnd 

nur  sekundär  über 
fe  Partieen  ausge- 
I- 


s 


Fiuiijt«r  vou  Emjs  europ«««  Wagtar  (Ciatado  Itilvi»  Oesvuar  spte.)* 
Ij,    A-  PlAittroil.  •— «.  D«»»ru  KooehnitpUtteD. 

B.  Cir»pu.  l-U.  DftMBn  l(iliBlpUU«iu  I-?I1L  SciWDpUtlta. 
a— t,  EandpUtt«!!. 

Die  f  tucktaii  LtiÜAii  aiuA  dia  Ktii»c1>etuiUii# ;  dia  oicJil  g»t»ok* 
tea  ttiDd  Eiodrftck«^,  enUpnicIie&d  d«n  OrintMi  üi  ftb^elöilcB 
norn»cbi1dfir. 


Der  neuralen  Plat- 

('ebt  es  zunächst 
er  Zahl  der  Bru.^t- 
entsprechend;  auf 
Ip  und  letzte  können  sich  ausserdem  der  vorausgehende  und  nach- 
|lde  Wirbel  stützen,  Ueber  diesse  acht  hinaus  wird  die  Reihe  vom  und 
^  vorzüglich  bei  Landschildkröten  fortgesetzt  durch  eine  oder  mehrere 
1  inil  Wirbeltlomen  verbmidene  NacJven-  und  Steissplatten ,  so  dass  es 
lÖ  Mittelplatten  geben  kann.  Einzelne  Mittelplatten  können  auch  von 
gänzlich  getrennt  unter  starken  Homschildera  des  Schwanzes  stehen, 
ilalen  Platten  giebt  es  nur  acht  Paar^  indem,  wenn  es,  statt  acht^ 
fester  Rippen  giebt,  die  erste  nnd  die  letzte  Rippe  der  Platte 
fa/(!hbaren  mit  anliegen.  Bei  der  Lederscitildkröte ,  Sphargis,  minder 
Flusööchildkröten ,  Trionychiden,  sind  diese  Platten  nur  klein  und 
ch  ausgebildet^  es  bleiben  zwischen  ihnen  und  dem  inneren  Skelete 
Tbeile»  die  Verbindung  der  Platten  unter  einander  ist  oberttächlich, 
Trionyehiden  nach  dejm  Alter  ungleich  und  die  Eippeoeudeu  ragen 
hinaus. 

ko6talen    Platten    sind    gewöhnlich    eingefasst    von    einem    Bogen 

aarginaler.     Diese  fehlen  Im  Sphargis;   sie  sind   bei  den  Triony* 

zerstreut  angelegt,   bilden   bei   den  gewöhnlichen  Seetditldkrötmi 

zusammenliängenden  Kranz  von  elf  Paaren,  verwacliaen  aber  nicbl 

kostalen.     Sie    sind    hei   den    übrigen   mit   den  Seiteoplatten  durch 

?erbunden.     Dabei    treffen    die    ZwischennAM«    Jer   kosUUen    Ueilie 

wenig  auf  die  der    marginalen,    als    auf  die    der   neuralen   und  die 


fes 
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etwaige  Kachglebigkeit  in   den    das  Flattenwachstbitm   gfstatkndm 

nähten  thnt  somit  der  Festigkeit  des  ganzen  Carapax  keinen  Al^br« 

Diese  znr  Erbaltung    der  Festigkeit   wirksame  Eimicbniagsires 

sich  auch  in  der  Bichttmg  der  Dicke  der  Haat  geltend .  indem  die 

d^r  Oberhuitidu 
schon  bei  de 
cheüsdmppen  k? 
Eidechsen  M^ 
Weise*  in  derlU 
identisch  sind  t 
der  nnterlkfuu 
chenschildiT* 

Am  Biocl» 
die  Hantf«ikni( 
das  Brnstsdiild, 
Dieses  liat  giew*^ 
höchstens  mm : 
platten,  ^iiiip< 
der^  Eniöglfnii 
seits  zwä  diow 
fende  tn  der 
Hälfte,  Epirtcfi 
HyosterrmHa,  m 
seits  mn  m  dfl 
Hälfte,  Eypmm 

A.  Skelat  TOD  Tw\ojifi  ftrol  SoliwtiEgvr,  vom  Bauck«,  >/^  a.  Vor-       XlphOStenulift  V^ 
derer  TbtiL,  o.  abgeifli|deft*r  Körper  dfisAtlaÄ,  fticbt  sngCiWBelti»»^«^       j..        — »  ,  ^^  j 

Zatn  dse  3t  Epiitroph*üi.  5.  FfiJifUsT,  S.  achter,   über  dem  Tiert^Mi       -l^***^      inaOfaillll 
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fällt  zusammen  mit  unzureichender  Grösse  der  Platten  tles  Plastron. 
^Trennung  ist    der  einbryonale  Zustand    für  alle.     Unter    denjenigen» 
iclien  spiitcr  die  Kmiehen  des  Brustbeins,  des  Rundes  und  fies  Rückens 
Iden   sind,    eiTeichen    nach  Gray    diejenigen   uiit  SchvvijnmfUsiien    die 
pdnigung  im  Gebiete  der  Bnistplatte  sehr  früh.    Bei  den  Landschildkröten 
^stcli  aus  den  zwei  vürderen  Paaren  und  dem  unpaaren  Stück  ziiiiilchst 
dem  hinteren  Ahschnitte  gesonderte  Partie.     Bei  ilen  Trionychiden 
[  SwscMldkröten  bleiben  die  Bmstbeinplatten  auch  im  Alter  getrennt 
Iden  einen  Ring  um    eine  offene  JOtte»     Dtirch   vordere   und   hintere 
aälerang  wird  das  llaslron  zugleich  im  Umriss  kreuzförmig, 
ae    Verbindung    mit    Rantl platten    erlanj^en    überhaupt   nur   die   zwei 
en  riattenpaare   des    Plastron,    diese   in   ungleicher  Ausdehnung.     So 
[an  übrigens  fest  zusannacnhiingenden  Schildkrötenpauzeni    immer  eine 
für  Kopf,    Hals   und   \  orderfüsse   und  t4ne  hintere  für  Schwanz  und 
se.   üebcr  deren  geglättete  Eäuder  gleiten  alle  diese  Weichlieile,  sich 
iid,  leidit  we^.     Die  Bergung  von  Hals  und  Kopf  unter  den  Pajuer 
Ichcn  namentlich  der  Mangel  von  HaUiippen,  die  Verscliiebbarkeit  iler 
bI  an  den  breiten  oberen  Gelenkfortsätzeu,  von  welchen  die  hinteren 
und  aufwärts    den    vonleren    des   nachfolgenden   Wirbels   auflitgon, 
einem   mittleren    hinten  und   vorn  gewölbten  Wirbel   als  Mittelpunkt 
le  S  Krtlmmung   des  Halses,    <iie  chamierarüge  Bewegung    der    !»och 
Gelenkfortsatze  iles  letzten  Halswirbels  am  ersten  Brostwirbeb    Bei 
nd    bewohnenden  Schildkröten  ist    der  Panzer  besonders  vollkommen^ 
&lbt,  im  Stande  alle  Theile  vollständig  unter  sich  zu  verbergen,   llarte 
Ifl  Sclaenenschuppen  erscheinen  in  der  Zurückziehung  allein  in  den  Spalten* 
der  Öumpfschildkroteu,  nach  jeneni  der  ausreichendste,  gestattet 
am  Rande,  den  Widerstand  des  Wassers  zu  überwinden, 
lebtert  darch  die  lieprimiite  Gestalt  das  Treiben  au  der  Oberfläche. 
%en  entspricbt  öfter   die  Nalit    zwischen    den   mittleren  Plattenpaaren 
der  Grinze  «wischen  den  bekleidenden  pektoralen  und  abdorai- 
lomschildem   und    auch    einer  Naht   zwischen  Randplatten,    wodurch 
derer   und    ein    hinterer  Theil    des  Plafitix>u    gegen    den  Rest    etwas 
I  flitd,  wenUf  wie  bei  Terrapene,  daa  Plastron  genügend  gross  ist .  die 
[  fsnz  gtm'hlossen  werden  kann-     Vollkommner  sind  ein  vorderer  und 
rer  Lappen  an  einem  Mittelst üoJc  beweglich  bei  Kinoslemon,  so  auch 
•tt  Landbewohnern  bei  den  I>osenscbildkröten .    Ppis,    der   vordere. 
Bewegliclikeit  des  hinteren  Abschnittes  hat  unter  dens^tdben  Wagler 
pg  Chersiis  begründet  und  es  kommt,   wie  Agassi/  gezeigt,    iks 
iwfe  Gray   meinte,   iillen  Testudo  zu.     Bei  Kinixys    ist  der    hintere 
Carapax  beweglich.     I>iese  Beweglicldteiten  mindern   »ich   in   der 
Imit    dem   Alter.     Das  Plastron  der  Münnchen   ist  besonders  bei  den 
^en  Schildkröten  auf  der  Untcilkiche,  uut  dem  Alter  forti^clireitend, 
IV.  49 
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konkav,  aacb  deren  liintere  Hargmalplatte  breiter  und  nacli  hdiöi  n 
Bei  einem  T heile  der  SimipfsebildkröteE  ist  das  Becken,  wie  dmrli  4 
dorsal  >  so  anch  ventral  dem  Panzer  augewaehäen.  Die  ßadit  Rir 
und  Hinterfüsse  ist  bei  Landscliildkröteii  fast  dreit heilig.  [^ 
Buchten  des  anzureichenden  Panzers  der  Seeschildkröten  und  Fl 
k röten  gestatten  diesen  auch  minder  vollkommen  durch  Borupkttm 
und  zum  Theil  solcher  ganz  entbehrenden  T liieren  einen  um  so  eu« 
Gebranch  der  Seh^vimnl-  oder  Flossenfttsse ,  für  deren  Arbeit  der 
Mittelleib  die  Basis  bildet.    Indem  diese  Familien  durch  die  Energie  ii 

zu     aktiver     Gegenwehr, 
Fig.  7flt  die   Chelydren .    wenagidch 

anderen  zahnlos,  diese  m 
den  kräftigen  Schwann  m 
Wendungen  im  Wassw  de 
rillen  äbnlich  befähigt  und  * 
Mangel  an  fester  Venmchi^uaj 
Panzer  an  Rücken  und  Ba^ 
Entleemng  der  Lunge»  tö 
ähnlicher  Bewegtmg  i 
zutanchen  im  Stande  mA^  It 
des  passiven  Scfautx«»  4i 
Panzer  weniger. 

Bei  CVtlura  -  Lopbmi 
surus^  Eidech&en  mit  wmgk 
Eückenkämmen,  wer  d^  IM 
gen  von  über  den  RQcken-lBl 
wirbeln   sich    erheben  d»  I 


lien  und  iladureli  in  d<^r  Periplierie  von  eiiiatider  entfernt*    In  Falten  an 
ilen  gelegt,  hindert  der  Apparat  das  Klettern  nic'bt. 
Ke  auf  solchi'ii  Grnndliigen    an    der  Haut    niöfflicljen  Gesammtzustände 
iu  dei"  Klasse  der  Reptilien  eine  Fülle  vmi  Vei-sidiiedeDheiten  und 
fllr  die  IHagnose  benutzt.    Die  Vcrschiedeidieiten  betreffen  vorzüglich 
Jestalt  und  i^rihniiig  der  Srlmjipenkörper :  in  minderem  Grade  kinrnneii, 
Theil  eben  angedeutet,  hinzu  Ausbreitungen  «ler  Haut  zu  Membrane», 
die  gewöhnlichen  Körpergränzen  übermgen. 
>ie  nieder^te  Stufe   auf    dem  Wege   der  Schuppenbildung   nehmen    die 
dtiden  und  die  Cbaniaeleontiden  ein.    Die  Scbupijen  sind  bei  den  Gecko- 
gewöbidirh   nindüih    neben  einander   geordnet,    einander    nicbl    oder 
am  ersten  am  Bamdi  deckend  und  von  geringer  Grösse.    Bei  einige», 
iht>platus,  sind  die  Körner  so  fein,  dass  man  die  Haut  gegen  diis  Licht 
musB,  um  jene  zn  bemerken,  und  die^^e  obertlacblicb  so  glatt  erscheint, 
Tritonen.     Im    übrigen    sind    die    Schuppen    nach    den  Lokalitiiten 
ich  gross  und  vei'sclnedcn  geformt.    Die  der  Kieferräntier  sind  gewöhu- 
kleine  Scbildchen,  zuweilen  die  des  Scheitels,  die  der  Ventraltiäehe  des 
nanzes  von  Hejnidactylns  und  Sphaeriodactylus   den    Bauchscbildern    der 
Mangen  lihnlicli  pfia^^t erartig  geonlnel.     Sehr  gewöhnlich,   auch  bei  Alien 
jhiedener  Gattungen,    in  welchen  andere  Arten  nur  einerlei  Scbtippcbeu 
tt,  haraolepidot  sind,  linden  sicli  den  kleinen  Schüppchen  oder  Köniclien 
rfise ,    besonder?-  auf  dem  Kopfe .    dem  Rücken .    auch  in  den  Seiten, 
cht   körnige   gei-undete,    oder    in   der   Mitte    spitz    erhobene,    auch 
Warzen,   so  bei   den    mittelmeerischen  Hemidactylus   vemicalatns 
itydactylus  muralis ,    dem  P.  aegyptiacus ,   dem  indischen  I\  guttatns» 
I  grade  in  diesen  Ländern  die  Fabel  vom  Aussatze  (vgl  p.  750 )  zu  erklären. 
»ehr    leicht    abbrechenden   Schwänze    neo   erzeugt,   so   entbehren 
Icher   Warzen    und    haben    ein    gleichmässiges   Schüppchenkleid.     Die 
enthalten    in  Maschen  Haufen  derjenigen  hellen,    runden,  gekernten 
rebszellen,  welche  auch  sonst  im  Bindegewebe  dieser  Saurier,  beti^jn- 
»Ireich  am  Schwänze  vorkommen,  Wiihrend  die  derbem  Bindegewebs* 
lir    zurücktreten.     Die   Männclien    von   Stenodactylus    liaben    unter 
lickten  Basis    des   Schwanzes   jederseits    12 — 15    domige  Stucheln. 
ckolepidiua,    von    gecko^ähnlicher    Gestalt,    machen    mit    sich    meist 
If^nnig  tleekenden,  am  Kücken  gekielten  Schuppen  den  Uebergang  zu 
aal  beschuppten  Eidechsen.     Es    haben    die   nieistirn  Geckotiden    an 
serite    de§    letzten    Gliedes    aller    Zfdien    Ibinmilgel    oder    Krallen* 
fehlen  solche  einigen  giinzlich ,    wie  Sphaeriodactylas,    Pachydactylus 
rr  von   Dumc^ril   zu  Platydactylns   gestellten  Gattung  Anoplopus  von 
er.     Hantiger   fehlen   ^ie  an   den  Daumen   unter  Verküinmerang  von 
letzter  Phalanx,  so  bei  PtychozooUt  Thecodactylus ,  einem  Theile  vcm 
»ciyhii».    welchen    Wiegmann    als    Peropus    abgesondert    Juit ,    und 
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Fig.  76a 


Unterfl&che  der  Zehen  von  AsIceIe- 
boten:  I.  PtyodactylnB  linetttns 
D.  B.;  H.  Platydactylns  honialo- 
cephalns  Creveldt;  III.  Hemidacty- 
lu9  Ooalensis  D.  B.;  etwas  rer- 
grössert  nach  Dnmäril  nnd  Bilnron. 


Einrichtung  auf  die  Basis  dei 
Platydactylina  geht  sie  bis 
oder  trifft  die  ganze  Länge,  be 
beschränkt  sie  sich,  der  Scheib 
ähnlich,  auf  die  Zehenspitzen. 
Blättchen  durch  eine  Längsfan 
Blatthälften  auch  schief  und  in 
die  Furche  fächerartig  georc 
dactylopsis  mit  nur  zwei  Bläti 
niit  kömigen,  konischen  Schup] 
den  Stenodactylina,  deren  Zeh< 
verbreitert  sind. 
Die  Chamaeleons  haben  eine  dünne  lose  Haut,  welchi 
kömer,  kleine  Papillen  lederartig  chagrinirt  ist  Den  Hö< 
dichtetes  Bindegewebe  zu  Grunde  mit  fest  anhangender  E 
Häufung  der  Pigmentzellen  beiderlei  Art  An  den  vers 
stellen  haben  die  Höcker  ungleiche  Grösse  und  Gestalt. 
ausgedelmt  wird,  sieht  man,  dass  sie  nicht  gleichmässig  § 
in  Gruppen  geordnet  stehen.  In  den  Zwischenräumen  li 
Bei  einigen  Arten,  besonders  bei  Ch.  verrucosus  Cuv. ,  j 
Mcken  eine  sägenartige  Reihe  konisch  erhobener  Schuppen 
kleinere  in  der  Bauchmittellinie.  Die  Chamaeleons  habe 
wechselnd  zu  zwei  gegen  drei  zum  Greiffuss  zusammen 
starke  Krallen. 

Bei  den  Amphisbänen  ist  gleichfalls  die  Schuppenbildn 
Mit  Ausnahme  von  ausfirezeichneten  Schildern  An  Xaap  «imI 


BescbuppuQg  des  Ch&maeleons,  der  Amphisbaenen  tmdfiDderer Säur opbiditT*  773 

Bleii  Scliildkröten  und  Krokodilen  zur  ünlorklttsse  der  Schild reptiUen, 
^bracta,  vereinigt  wurde.  Danin  schli essen  sich  in  der  Baurophidiächen 
Hbn^  einerseits  niosaikartipr  in  einander  greifende  Phittchen  oder  Tafel- 
ten, Squamae  les&ellatae,  wie  sie  in  geringer  Yei-schiedeiiheit  tiir  Utti  k<^n 
ch  den  Varaniden  und  in  Moditikalion  xu  sich  mchl  deekenden 
huppen,  Siju.  granulosae ,  oder  warzigen  und  dornigen  Schuppen 
h  den  Kidochsen,  aher  auch  den  Acrocbordidenschlangen ,  /.  B.  am 
von  Xenodemius  besondei^  kräftig»  zum  Theil  fftr  Rücken  uud  Bauch, 
dl  neben  Schthkni  des  Bauches  zulconnuen.  Andererseits  reihen  sic!i 
trielschuppen  an,  Sqn.  verticillatae,  welche,  in  durchgehenden  Querreihen 
t  ÄUi  ausgezeichnetsten  bei  den  Zonurideu,  in  den  Seiten  unterbrochen 
eine  kloinschuppige  Falt<%  den  Chalcididen  und  Chamaesauren  gefunden 
Bei  anderen  Sauriern  treten  diese  Schuppenfonnen  weniger  scharf 
1^  und  der  dritte  entgegen,  auch  können  die  Schuppen  am  selben 
nach  Rtieken  und  Bauch,  Rumpf  und  Schwanz  /jenilieh  verschieden 
i€  z»  B.  die  La/ertiden  ajn  Rücken  des  Rumpfes  kleinere  oder  grössere» 
oder  kömige,  runde  oder  eckige,  auch  wohl  gekielte,  zum  Theil 
ie<^kende  Schuppen,  am  Baurh  Schilder,  rings  um  den  Schwanz  starke, 
spitze  und  gt-kit^ltc  W'irtelschuppen  haben.  Wie  die  vcrti/illirten 
nicht  selten  sehr  kräftig,  gekielt,  Imscmder-s  am  Schwänze  doniig 
:iil,  bereits  die  nachfolgenden  zu  überragen  ptlcgen*  so  gilt  das  für 
ae  imbricatae,  welche  als  höhere  Vollendung  der  Squaniae  tessel- 
tn  der  yuincunx  gestellt,  einander  theiiweise  deckend,  als  vollendetste 
Ischuppen  sich  unter  den  Eidechsen  bei  den  Szinkoiden  ünden  und 
:en  der  meisten  Schlangen  bedecken,  tlrössei-e  glatt  anliegende 
nennt  mau  Schildchen,  Clypeoli.    Solche  tiuden  sich  vorzüglich  am 
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nt  der  Schnanzenspit^e  uenut  man  Rostralia,  die  um  die  Na^löcher 
vor  den  Angeu  liat  man  vordere  Augt^niicliilder  und  vor  diesen  die 

Eiilder,  Frenalia  oiicr  Loren ;  über  den  Augen  folgen  dio  Superdliaria, 
1  ihnen  die  Sclieitelschilder  Verticalia,  die  Frontalia  in  mdireren 
vor  uud  die  Occipitatia  oder  Barietalia    hinter  dicken;    Itimer   den 


Fig. 


nste  IQ 

m 

edlSi 


gehalten,  von  V.  aspis  wie  von  P,  berus  leicht  durch  den  Sd 
w  erden  kaniL  Grosse  Schnanzenächil der  kojiiinen  vorirtlglich 
Die  Bekleidnng  des  Bauches  mit  Schildeni,  Sctita,  a 
steht  in  innigster  Beziehnng  zu  dessen  bevorzn^^tem  Bien&te  fil 
So  ist  sie   den  Schlangen   gemein  mit  Ausnahme  einij 

Gattungen  Acaln»tus.  Hydr 
thells  marinen ,  theils  flnviati] 
mit  Ausnalime  von  Xenod« 
unterirdisch  lebenden  Angid 
die  Bauchs t'buppen  nur  anb 
sein  prtegen.  Dabei  sind 
Rumpfes,  Gastrostega,  med 
viel  breiter  ali»  laug;  die  aoaj 
dem  Schwänze,  Urosteg»,  köin 
fach,  aber  auch  in  der  Mitte 
Langalia  ist  die  BaachAiiche  dl 
des  Schwanzes  schappig.  Ed 
Schlangen  mit  stämmigem  Gl 
Erj'ciflen  und  gewisse  Boid€B 
welche  einfache  Sehwanz^dilli 
keineswegs  alle  kletternden,  ii 
Schwanzschilder  eine  spi 
Zweiges  erleichtert.  Die 
bezeichneten,  durch  die  Ilomschicht  verstärkten  Haul 
gisch  mit  in  die  Muskelwirkung  ge-zogen.  ObertiÄcbljchs 
allein  der  Haut  an,  bilden  eine  Hautnmskulatur,    wel 


Von  den  Eippeii  g^^Iuritc  tiiut- 
maalcaUtor  vou  Seiten  uad  Bniicb 
uon  Python  r6tical»tuj  Gray,  Vi* 
d.  Mm.  itiierMuUleA  d«pr»»frOir«B, 
1  l«TntüreA.  ic.  ScnU.  «ee.  Mi», 
•entocostAloa.   ■()«.   Mn.  «quftiiio- 
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Dienst  der  Baucbscbilder  der  Schlangen. 
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ifteth  Die  Wechselbewegun^  liisst  die  verschiedenen  Scliilder  in  i'ascher 
bfee  kleine  Ijogenbewegnii^en  machen»  Zu  den  srhuppigen  Seiten  steigen 
pden  Rippeu  mehr  doi-sahN  ^u  dem  besdiihlerten  Bauche  mehr  ventrale 
flschichten  imuib,  Squamo-  und  Scutodorsales.  Die  Richtung  in  diesen 
ist  iheils  so,  dass  die  Konlraktion  der  F'asern  zugleich  die  Rippe 
lit  und  die  Wurzel  der  Schuppe  oder  des  Seliildes  hebt,  dieses  lüftet 
urgreit'en  macht,  theils  so.  dass  dieselbe  zugleich  die  Rippe  /milck- 
Uöd  Schuppen  uurl  Schilder  an  den  Bauch  drückt ,  so  da^ii  Leih  auf 
^auf  dem  Boden  mit  dem  Rande  durch  die  Körperschwere  fest-gestellten 
llde  vorschiebt.  Diese  Arbeit  snmmirt  sich  mit  der  zweier  Liigen  von 
fccheurippennmskeln ,  in  deren  äusserer  die  P'asera  rückwärts  an  der 
penkante  dem  Bauche  näher  kommen,  in  der  tieferen  rückwärts  sieb  vom 
wehe  entferneiL  Indem  weiter  auf  der  Rtickenseite  von  den  rjuerfortsiitzen 
Wirbel  jedesmal  die  näclistfolgemien  Rippen  kurze  lieber,  Levatores 
m,  sowie  jedesmal  mehrere  Ripjien  schärfer  rückwärts  gerichtete  lange 
lier,  Fraetrahcntes  und  von  diesen  be<leckt  kurze  Vorzieher  bekommen» 
hypaxon  von  unteren  Wirbeldomen  und  Unterfläcbe  der  Querfort- 
Retrahentes  an  die  jeweilig  vorliegenden  Rippen  gehen,  bilden  die 
g<Oulder  in  Verbindung  mit  den  Rippeu 
lokoniütorischen  Appamt,  welcher  recht 
jer  einmal  gej^liederten  Extremität  ver- 
iferdeu  kann,  nur  dass  die  Gliednmasseu 
gefaltenen  Händen  UU-  die  zwei  Seiten  ver- 
I  ^ip«'rircn.  Das  Diaurannn  zeigt,  ihtss  nach  der 
iebtung  die  äusseren  Zwi&chenrippenmuskeln 
echten  Zugrichlung  und  damit  dem  Maxi- 
•  der  Leistung  am  nächsten  kommen,  wenn  die 
Mßu  mich  vom  geführt  sind ,    die  inneren  bei 

Bnig  der  Rippen  nach  hinten,  wie  das  dem  Bedürfnis^  entspricht.  Je 
■ttndiger  die  t^rtsbewegung  diesem  Apparate  überlassen  ist.  um  so  mehr 
tute  gleitende,  um  so  weniger  sind  seitliche  oder  vertikale  durch  die 
anskulatur  ausgeführte  Bewegungen  des  Körpers  uieHilich,  welche 
0t  werden  hei  stürmischer  Bewegung«  Aufrichtung,  Umklaonneni 
Klettern,  oder  im  flüssigen,  dem  Bauche  keinen  besonderen  Halt 
Ib^rliuupt  geringen  Widersland  biereiideii,  starke  Exkursionen  ver- 
Mediuni,  Die  Stelle  eines  Nagels  in  der  KliMienfonn  vertreten  die 
Eingen  der  verkümmerten  hinteren  Gliedmaassen  der  Peropada  und 
beils  der  Tortricidae, 

Giftscldangen   haben   eine   besondere   AusrttHtmig   ii^r   Haut   des 

Kes,    auf   welchem   sie  gereizt  sich   aufrichten  oder  mit  welchem  sie 

^ringend  abschnellen,  eine  AmsaU  dorniger  Schuppenreihen ,  Lftebetis* 

l$elartig  sich  deckende,    domige  Subkaudal»chiippen  und  Hchwonaeiidd 


Dlftfimmm   A99  Fniverricktaaf   dar 
litiif«Mid«niftff  d«r  ElpjMiL. 
StoU«a  «mfcrveklar  Aklloa. 


Klapper  von  Crotalos  doriasus 
Latreille.  Die  Anschwellangen 
(1-3)  de»  fünften  Gliedes  sind 
durch  Entfernung  der  die  zwei 
distalen  versteckenden  weiter  fol- 
genden Kinge  sämmtiicli  sichtbar. 


heit,  nur  3  Schwanzwirbel  za 
zweispitzigen,  seitlich  zosammenged 
stück  verwachsen.  Die  Cutis  ist 
stücke  der  Wirbelsäule  fest  a 
durch  zwei  Ringfurchen  und  zwei 
furchen  in  drei  Querwtilste  und 
untere  Abtheilung  geschieden ;  sie 
Basis  einen  Falz,  überdeckt  ' 
Schuppen.  Dieser  Form  des  Cutis-Endkörpers  entsprechen  die 
der  Klapper,  deren  bis  40  zusammen  gefunden  sein  sollen,  o 
ältesten,  kleinsten,  an  der  Spitze  stehenden  verloren  sind. 
eimnal  au  der  Spitze  ein  Klapperglied  mit  nur  einer  fünsch 
zweitheilig  gefunden.  Auch  dies  schien  ihm  noch  nicht  der  i 
Anfang  der  Klapper  zu  sein.  So  fand  Wy man  beim  Embr 
Schwanzes  statt  mit  Schuppen  mit  einer  dicken  Haut  bekldc 
Wachsthum  bedeckte  solche  die  drei  letzten  Wirbel.  Man  wird  b 
dürfen,  dass  von  einer  gewissen  Zeit  an  die  verhärtete,  ab: 
hautschicht  mehrere  Wirbel  einnimmt  und  dabei  zuerst  eil 
entsprechend  eine  erste  Furche,  dann  eine  zweite  bildet, 
und  zwischen  ihnen  liegenden  Wülste  hindern  die  vollkcMm 
der  Klapperglieder  in  der  Häutung.  Die  abzulegende  homj 
an  der  Klapper  jeweilig  nur  um  das  hinterste  kleinste  und 
eines  Klappersegmentes  voran,  während  das  neu  gebildete 
zunächst  ganz  konform  und  unter  ihm  geborgen,  noch  weich 
bleibt  dabei  in  der  Art  auf  dem  Cutisendkörper  liegen,  di 
Glied  des  neu  gebildeten,    zunächst  fest  auf  der  Haat  lieg« 


Klapper  tind  Hörn  er  der  Schlaogen, 
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Imtildis  in  Komiimitäi  ermöglicht,  dauu   ein  guter  Aiigiüfspuiikt  für  die 

an  tlieseu  Körper    leicheudeu  Seliwanziiiuskeln   gewührt ,    so    «iass    diese 

oud  iii  Uebertnigiiii^  die  Kassel    in   zittümdc  Ikweguii^   setzen   kömieu. 

lehnässimg   uiinderl   die  BrauxldnirkeiL     Der   übrige   abzuhäutende  Obt-r* 

taut  heil  trennt  sich  jcweihg  von    dem   zu   ihm  gehörigen  Klappei-segment 

de&seti  Basis  ab.     Den  Nutzen  des  Apparates  darf  man   gewiss  nkgeuds 

ÄTs  suchen  als  im  eigenen  Interesse   der   Klapperschlangen,    selbst    weim 

Haupteffekt  das  Vei-Bcheuehen  sein  sollte,    da   es  den  Klapperschlangen 

Itts   nieiit    dienlich    ist.    ihr   Gift   jeder   Zeit    und    an  jedem    Gegner  zu 

loben.  Pu  t  n  a  m  hid  t  für  den  wesent- 


rig.  :73, 


A«gypU»:iu  I>an.  Bl^r.,  HAch  Dainärll  und  llibn>ii. 


^  Effekt  das  Zusannnenmfen 
M3«Bclüeehier  bei  der  Boust  unge- 
I^Lens weise;  Aughley  sah 
tGeriluscb  andere  herzukouunen» 
reinen  A'ogel  durcli  dasselbe 
irl  werden.  Eine  Spezialität 
Verwendung  für  das  gesellige 
Wire  das  vielfach  erwähnte 
nhalten  der  Jungen  durt-li  die 
vermittelst  der  lias&el.  \V  a  l  - 
tfideni  er  das  Gei-üuscb  ndt 
pen  der  Grillen  vergleicht, 
es  m^i&  In&ekteu  anlocken. 
fg  sah  Tiduher  vulfduus  durch  Bewegung  des  Schwänzendes  ein  ahnliclies 
L:h  hervorbiingen  (mimieryV). 
lige  Schlangen  haben  merkwürdige  Uuutau&wüchsc  ain  Kopfe.  Die 
\  Pfl^erita  besitzt  eine  bew  egliche,  spitze,  glatt  beschuppte,  vorgestreckte 
iig  der  Oberschuauze,  unter  einem  Drittel  der  Kopflänge  messend, 
B^ische  Langaha  nasula  Shaw  eine  bedeutendere,  bis  zu  9"'  messend ^ 
let  ndt  kaum  vorragenden ,  Langaha  cristn  galli  D.  B.  von  der  be- 
lofrel  S,  Maria  auf  den  Kauten  mit  den  Zacken  dt*s  Bahnenkamm» 
iditeten  Scliuppen.  Herpeton  tentacuhituni  bat  zwei  nut  Schuppen 
timtukelaitige  Lappin  auf  der  Sclmauze.  Mehn^fp  Viperiden  haben 
ler  weniger  aufgeriebtete  hoinartige  Zapfen  auf  dem  Kopfe.  Sei  hat 
(KhinecbisJ  annnodytes  L.  auf  der  Schnauze  über  dem  lüiÄtrule  einen 
Jiilun,  mit  mehreren  Schuppen  bekleideten,  ungleich ^  durchschnittlich 
2""  Höhe  entwickelten  Aufsatz,  selten  horizontal  wegge»lrecki, 
V.  ftÄpis  Bonap,  eine  nur  wenig  aufgestülpte  Schnauze  hat,  Aehu- 
Echidna  nasiconiis  ein  schuppige«  liom  auf  der  Nase.  Vipera 
bat  sechs  Krlurbungisti  imf  der  Nase.  Paarige  Hünn^r  über  den 
tiniien  sich  bei  Cerastei*  Bei  C.  aegyptiacus  D.  B.  i^t  deren 
eine    glatte    geschichtete  Hornkige,   fco   das»    die  Gaukler   die*^e 


and  Ophiophagus,  welche  der  indischen  Art  durch  ih 
Namen  der  Hutschlange,  Cohra  capel,  und  durch 
Männchen  den  der  Brillenschlange  verschafft  hat. 

Bei  den  meisten  Sauriern  hesteht  zwischen  der  I 
und  des  Bauches  kein  grösserer  Unterschied,  als  e 
scliiedenen  Körperregionen  vorkommt.  Wo,  wie  hei  < 
und  Lazertiniden  aus  der  Unterordnung  der  fissilinguei 
Schilder  hat,  sind  diese  doch  niemals  einfach,  stehe 
den  europäischen  Lazertiniden  hei  Tropidosoma  und  No 
dromus  6 — 8,  Ophiops  8,  Lacerta  6 — 10,  Acantho 
darcis  14 — 16  Längsreihen,  wobei  noch  schräge  Anon 
Ineinandergreifen  sechseckiger  Plättchen  neben  der 
sinkenden  Grösse  den  Unterschied  von  den  Sdiuppen 
Seite  mindern  können.  Die  Innenfläche  der  Gliedmafl 
Bekleidung  dem  Bauche.  Der  Grösse  der  Schilder 
verdankt  z.  B.  die  Stiefeleidechse,  Cnemidophoms,  d< 
merkwürdiger  Weise  die  Charaktere  verschiedener  Re 
den,  äusserlich  den  Agamen  ähnlichen,  neuseeländisi 
Gray  (Rhynchocephalus)  gehen  die  viereckigen  Bauchsc 
über.  Die  am  Bauche  entsprechen  dabei  den  in  d 
Paar  falscher  Rippen  begleitenden,  fest  verbondenei 
des  den  drei  Paaren  wahrer  Rippen  zugetheiiten  Br 
Bauchschilder  gleich  denen  der  Schlangen. 

Durch  Haftlappen  unter  den  Zehen  kommen  in  d 
Anolina  den  Geckotiden  nahe.    Gemeiniglich  liegt  die 
vorletzten  Phalanx,  bei  Acanthanolis  unter  der  drittletzte] 
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ckt  kufeiulen  Eideeliseii ,    während  bei  einiLfeti ,    atieli  Phrynocephalus, 
^ucbihis  u.  a.»  die  Zehen  seitlich  gezühnt  sind. 

>ie  Bekleidung  der  letzten  Phalangen  mit  Krallen  ist ,  mit  Ausnahme 
eckoüilen  für  iliejenigen  Finger,  ivelchen  das  letzte  Glied  fehlt,  nahem 
oeiih  Von  den  fünf  Zehen  der  Vorderfüsse  von  Chirotes  aus  der  sonst 
M^  der  Gliedmaassen  eimangelnden  Ordniinia:  der  Amphisbaenoiden  ist 
^■tralleulos*  Wo  sonst  in  der  Unterordnung  der  Brevilingrues  Phalangen- 
^■1  mangeln,  zugleich  Gliedmaassen  überhaupt  in  Verkürzung  und  Ab- 
HRlehung  verkümnieni,  verhsilteu  die  Krallen  sieh  entsjireehend ,  finden 
1^  in  bei*t:hrankter  Zabl,    schliesslich    einfach  stilet-,    sponi-  oder  klauen- 

61  besonders  hintere  hart  am  Leihe,  oder  fehlen  zebenlosen  Beinen 
ich,  oder  die  hintere  Extremiliit  wird,  hei  Pygopus.  durch  einen  kTir/A*u 
iiartig  beschuppten  Lappen  vertreten,  bis  endlich  die  Gliedmaassen 
;>t  aussen  nicht  mehr  zum  Vorschein  kommen.  Hatteria  und  Oreo- 
itos  haben  plimipe  Klanen, 

obwohl  bei  solchen  Kidechseu,   welche   gerne   in*s  AV asser   geben,    die 

kurzer  zu  sein  pHegeu  als  bei  vor/^tlglich  ten*estrischen  und  kletternden, 

'«  doch,   abgesehen  von  den  Geekoliden,    welche  zum  grossen  Tlieile, 

anderen    Dienste ,    die    Zehen    mehr    oder    weniger   weit    durch 

le  verbunden  haben i  in  dieser  Ordnung  kaum  Spuren  von  Schwimm- 

I,  bei  Oreoeephalus    zwischen  den  mittleren  Zehen.     Es  sind  dem  ent- 

nd  beim  Schwimmen  die  FUsse    unbeweglich  an  die  Seiten  gedningt* 

l^idieiiieii  wlcben,  welche  theilweise  im  Wasser  leben,  besondens  starke 

an  Sidden  und  Seiten  der  Zehen  das  Gehen  an's  Land  zu  erleichteni. 

fonal   sind    die  Zehen    der    Eidechsen   jedoch    durch    Haut    verbunden* 

ie  kieblhnliche  Besetzung  des  seitlich  stark  komprindrten  Scliweifes  bei 

I,  Empagasia,  Uarana«;,  Monitor,  Hyilrosaurus  unter  den  Monitoriden 

i?i  lUdfien  ausgezeichneter  Schuppen  und  eine  ähnliche  auch  auf  den  RtUken 

te  Ausrüstung    mcinrerer  Ignaidden    und    der  Hatteria  mögen  auf  das 

avennügen  bezogen  werden.     Oefter   scheint   der  Nutzen  atisgejseich- 

ilomiger  Schuppen  des  Nackens  und    der  Rückenlinie,    wie  sie   unter 

bei  Aloponotus,  Luphyrus,  Histiums,   Xipbosnrus,  Silana,  Diloplivriis, 

C4!la,    Againa,    Salex,    Calotes,    Triliolonotus  n.  a.  vorkommen,    im 

äo  Hegen,    wie    das    fUr    ähnliche  Gebilde  an  anderen  Stellen   gilt, 

I^Üe  homartigen  Dornen  auf  dem  Kiipfe  einiger  i*hrvnus4imu  und  auf  der 

IQze  von  Ceratopkiora .    die  in    zackige  Spitzen   erliobenen  Staebeln    auf 

Kpn^en  Leilie  von  3Ioloch.  auch  fnr  die  bei  Iguaniden  gemeinen  Kt^hlsltekc  und 

r^^^en  entj^precbcnden  kolossalen  Ualsknu^en  von  Chhimy*hiM4uruK,  welche 

reo]  als  durch  die  Erregung  von  Besiirgidss   nutzen    and  vorxaglich 

orn  die  Weibchen   kämpfenden    MUnnchen   erscheinen,     Unter  dm 

bat  Caudiveibera  ausser  einem  Kamme  auf  Kampf  ond  Schwann: 

ertm   eine   tief   ausgeschnittene  Mend^ran,     Bei    Uroplates   umsOitDit 


i 
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sciurm.  Ji.iue  »eitentaite  iiat  aucn  »teiiio.  i5ei  Megs 
Ohröf&iungen  unter  einer  ohrähnlichen  gezackten  Fal 

Auf  den  Ohröffhungen  ist  gewöhnlich  die  Haut  schu 
in  anderen  Fällen,  besonders  bei  einem  Theile  der  Iguan 
geht  die  gewöhnliche  Haut  über  die  Trommelhöhle  fort,  b 
Chamaeleon,  Ampliisbaeuen  fehlt  die  Trommelhöhle 

So  verhält  es  sich  auch  ungleich  mit  der  Geg< 
indem  bei  den  typhlophthalmen  und  ophiophthaln 
Amphisbänen  solche  fehlen,  bei  den  Geckotiden  vc 
Die  Chamäleons  haben  ein  zusammenhängendes  ringfoi 
durch  die  Kontraktion  eines  Schliessmuskels  gescU 
lebende  Szinkoide  aus  mehreren  Gattungen  haben  dai 
sichtig,  Brachymeles,  Heteropus,  Microlepis,  Sphaero] 
Tetradactylus ,  Hemiergis,  IVIabouya,  Chelomeles,  Ri 
Senira,  Euprepes  in  demselben,  in  der  IVIitte  oder  1 
sichtige  Scheibe,  so  dass  sie  auch  bei  gehobenem  Lid 
etwas  sehen  können.  Auch  wo  dieses  Lid  beschuppt 
angebahnt  durch  einen  Streifen  grösserer  Schuppen, 
unteres  Augenlid  gut  entwickelt  sind,  giebt  es  ausi 
auch  die  Nickhaut,  welche  innerhalb  der  zwei  anden 
nach  oben  und  aussen  über  das  Auge  gezogen  wird. 

Bei  den  Krokodilen  hat  die  dem  Knochen  verwai 
und  auf  dem  Himschüdel  keine  Spur  von  £hitheilang  ii 
auf  den  Platten  an  Nacken  und  Rücken  haben  vorra 
die  am  Schwänze  mehr  und  mehr  aufgehen.  Rund 
höckerige,    kleinere   Platten   bedecken   den   Hals,    c 

HitnnArp     viprspiticrp     lipllpr   crpffirhtP  lipn  Ranrh      nänt 
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immene  au  dm  vorderen  der  Oaviale  und  einiger  Krokodile  und  au 
Heren  der  Alliizatoren,  von  welchen  jeilot'h  Yacare  und  Caiman  nur 
davon  be^iti^en.  Das  steht  in  Uebeivinstinimuntz  nnt  dein  duirlj  die 
Itg  lies  Kopfes  beurkundeten  Grade  von  Schwimm fflhipkeit, 
e  Haut  von  Bauch  und  Seiten  der  Alligatoren  kommt  mit  etwa  20  000 
Hirlich  T  gegerlit  und  gesalzen ,  als  vorziljLrliehes  Le*kT  t'llr  Schuhwerk 
Handel  Man  niaeht  aaeh  ans  der  Haut  von  Uiesensebhingen,  Eunectes 
^  Selmhe  und  Siteke. 

Her  den  Srhildkroten  besitzt  die  Lederschildkrötet  Sjdmrgis,  erwachsen 
||)t  keine  Schilder,  Ihre  Haut  ist  in  der  Ueberdecknn^  des  Rumpf- 
,  wie  an  Kopf.  Hals  und  Oliedern  von  einer  lederartigen  Haut  bedeckt. 

Fßich  in  der  Jugend  in  zahlreichen,  relativ  kleinen,  Hachen  Höckern 
»Iniilssin;  polygonalen  PUUtchen  und  bildet  am  Kopfe  regclmilssige 
Der  raritpax  ist  ausser  an  den  Seitenrändem  in  frtnf  stärkten 
«rhoben,  wobei  der  mittlere  Theil  sich  über  dem  Sehwanze,  diesem 
auii/i<dit.  Bei  den  Trionychiden  fehlen  die  Schilder  nicht  minder, 
(t  ist  im  allgemeinen  nackt,  am  Campax  mehr  oder  weniger  chagrin- 
mig,  die  Ränder  Bind  gewöhnlich  lederartig  biegsam*  Die  Schilder, 
bei  and<Ten  das  Plastron  besit/t.  sind  hier  nur  angedeutet  durch  vier, 
neun  scliwirlige  Flatti'n.  Die  ilbrigen  halum  auf  l  urapax  untt  Plastnni 
atschilder.  Allein  bei  Caretta  greifen  tue  des  Diseus  de^  Rückens, 
Scuta  vertebralia,  und  8  gepaartCi  Scuta  oostalia,  sowie  die  des 
hintcrwaii**  si'hindelarrig  (iber.  Spuren  davon  zeigen  sich  liei 
^WiMfirschtldknUen  etwa  noch  in  der  Erhebung  der  Schihler  vor- 
der dorsalen  Mitfeheibe  in  nach  hinten  aufsteigendem  Kiel  und 
enartigem  Verhalten  iler  Margiiialschilder;  im  ülirigen  smd  die 
oeben  einander  gesetzt,  ain  reinsten  bei  den  Land&chihlkruten.  Die 
Kttckensclulder  ist  nahezu  allgemein  in  eben  genannter  Vertheilung 
,  Bie  f^teigt  bei  Tbalassocbelys  dnrcb  ein  weiteres  vorderes  kostales 
iner  auf  fünfzehn.  Etwas  mehr  sttb wankt  die  Zahl  dtT  Randschilder, 
Hdbst  innerhalb  der  Art.  So  bat  Tluüasftochelyi  eortimta  25, 
iwcise  27;  am  gewöhnlichsten  sind  die  Zahlen  23  25,  wobei  ein 
Uemes  Nairkeuf^ctiild,  ntKrlinle^  die  tmgnide  Zatd  bedingt,  aber  utieh 
um.  Bei  den  I.andscliildkifneu  tiadet  sich  meisteiLS  durch  ilie  Ver- 
der  beiden  letitlen,  supracaudalia,  mit  24 — 26  eine  grade  Zahl; 
auch  lüer  das  nnchale  fehlen,  auch,  bei  Testudo  gnieca  L, ,  die 
l»img  iler  supnieauilalia  ausbleiben  und  im  eineti  und  anderen  Falle 
ine  ungrade  Zahl  entstehen*  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  da;»**  das 
pmnien,  (irösse,  Gestalt  be-sonders  v*'rUnderliche ,  bei  Hydn>me<Jajiia 
gew'hil denen  Seeschildkröten  iM^onders  grosse  nnchale  Schild  be*srr 
it.  den  marginalen,  sondern  nn!  den  vertebralen  gerechnet  wird, 
mtini  dann  im  allgemcineii  ücchs  HautÄCgmenle,  AVirbeln  cntüprechend. 
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delen  Ekiliten  und  den  bescMldeten  Seei>chi!dkr5te& 
als  dreizehntes  hinzu,  hei  einigen  Kmydiden  hinge^ 
iimerhalb  dt-r  (iattuiif^ren,  hei  AroDiochelys .  bd  Ki 
ii]id  hei  Chersiua  unter  den  Landschildkröten  verschl 
und  die  Zahl  sinkt  auf  elf,  hei  Chelydra  durch  Fehl 
Ftlnf  Paare  hat  aucli  die  Lauds^rhüdkrötcngattung  AI 
ilie  Ge^ammUahl  bei  einem  Theile  der  Kinosier 
StnuFOtypinen.  Die  Verhindunfi  mit  dem  Carapax" 
Seescldldkröten  nur  durelj  ztn iscbengeseljohene 
hitei*alia,  bis  zu  fünf  Paaren,  heri(  est  eilt,  \¥elchefl 
nicht  erreichende  sich  anschliessen ,  in  der  Re 
abdondnalia  direkt,  so  dass  von  den  Sternolaterabck 
dieser  direkten  Verbindung  axillare  und  inguniale  S 
eckiger  Gestalt,  den  Uehergang  zu  d**r  vorderen  und  li 

Indem  an  diesen  Schildern   keine  Häutung , , 
Umständen  ein  Ahschleiss  stattfindet,  wie  auch 

eine  Ablö^fi 
^-  "*"**'  eben,  liegen  i 

Epidermplati 
diese  kouisel 
räth  die  Gi 
konzentrische 
Neutnldnuit^ 
VerbiüdB 
Platten , 
durch  heissej 
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Fl^,  775. 


bend*  äinleu  m  ilie  liekanDtu  tcclmisdio  Vcrwt-nrtung  und  bikkn,  vorzüglich 

EKÜsch-australischeii  Mwreu.  einen  nicht  ujibeileutender»  HaiidelsartikeK 

ens  sind  rMe  von  nk lit  wenigen  anderen*  vorzüi^lidi  von  ameiikanischeu 

dmcl)    pradititiOt    grüne»    goldgelbe,    Idutrotbe,    braune,    scbwarze 

üaiumcnsttdlungen  in  si'liarf  abjLtesetzten  radiären  und  kouzentriseheü 

Flerken,  AugenHecken»    oder  in  sanften  l  eborgangen  iiusgezeicbner 

Jnlerfläclie  ist,  wie  gewoliinlirb,    so  aucli  liier  minder  bunt  untl  blauer. 

irbcn*    an  der  Lufr  gedampft,    im  modrigen  Misehton  verfecliwoniinen, 

erst  im  Wa«sei\    in   welchem    die  Tbiere  ibr  Liebesspiel   treiben,    in 

Glänze  lienor. 

>ie  traten  Anfange  des  Rtlekenscbildes  sah  L,  Agassi/,  um  die  Mitte 

itsseit  in  einer  mit  einer  Falte   den  Hauch   tlhenugenden  Ausbreitung 

Mckens,   welche   durch    die    Rippen    wellig 

Der  Kand  senkte  sich  abwärts,   zumal 

Mitte,  mnl  wurde  leicht  zacJvig  tlureh  die 

der   Hippen.     Bei    dem    80    Tage   alten 

|ro  von  Chel\dra   waren   die  grossen  Verte- 

jider  deutlieb,   das  Plaatron   war   gebildet 

lie  Nabelgefiusse  muÄsten   ihren  Weg    durch 

Öffnung  in  dessen  Mitte  nehmen^  wodurch  sieh 

%e  oder  dauernde  Offenbleiben  dieser  Stelle 

Der  Dotter?5aok  wird  ej-^t  einige  Stunden 

dem    Ausscldüpfen    eingezogen.     Kurz    vor 

war  der  Rlickenschild    mancber  Kmyden   zierßcli   mit  Erluibenlieiten 

Kachdeni    die  Hpiderrn/ellen    um    die   Zeit    des  Durehbmclis    der 

BfiaUen  einsdnrhtiß    gelegen    batlen^    fand    sich   jetzt    unter  äusseren 

iwitügeti  ein  Lager  dünnwauiUger  sehr  grosser  Pignientzellen ,    jede  mit 

gros^rMi  PigTnentHeck,    Das  Hauptpii;ment  timlet  Hieb  im  Corium,  einem 

I  IN!    ivi-Uscr  feiner  Fasern,  wekdies  auch  innerhalb  der  Kippen  feich 

^  diese  im  Corium  liegen.     Die   Ränder   der  Rippen    sind 

tien  bümueii,  Flügeln,  ausgebreitet.   An  ihrer  Gun/'    i«  bt  eine  faserige 

Schicht  untrennbar  in  das  faserige  Hautgewebr  ul»ci\   inwendig  liegt 

Dordiale  Knorpelanlage. 

Kopf  der  ScbildkniU-n  ist  bei  den  l*und-  tiad  8e(*s<*luldkr«>teö 
Diit  grösseren  und  geordneten  Schildern  bekleidet  wie  der  der  Ei- 
imd  es  fuhren  sokbe  die  entsprechenden  Samen^  Bei  den  Sumpf* 
ftriiiU  «»ich  dftÄ  verschieden,  ein  Tlieil  hat  mehr  oder  weniger  deut- 
ad  ri*gelmil&sige ,  bei  Peltocephalus  soufar  sieb  dach/iegelig  deckende 
llilder,  ein  Theil  eine  harte  glatte  Kopflmut,  der  grösste  Theil  eine  weiche, 
ch  geschuppte,  k^nnge.  Bei  den  Trionvchidae  entwickelt  sich  die 
Kopflmut  sogai'  m  die  Kiefer  tlherd  ecken  den  Lippen.  Sie  hihlet  bei 
( helvdiden,   auch  trotz  Schildeni  uuf  dem  Scheitel,  ein  oder  zwei 
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die  Schnabelbekleidung  schwach  bei  einigen  Chelydic 
Chelys  und  die  Trionychiden  haben  die  Nase  in  ein 
dem  des  Mull^nirfs  ähnlich,  jedoch  wohl  hauptsäc 
übrigen  unter  Wasser  versteckt,  Athem  zu  holen.  An 
Standes  besitzen  die  Schildkröten  gleich  den  Vögeln  c 
Erhebung  der  Sclmabelspitze ,  welche  die  brüchig« 
Stande  ist,  während  nach  Weinland' s  Entdecku 
Zerreissung  der  mehr  lederartigen,  zähen  Eihaut 
meisselähnlichen ,  vergänglichen  Zähnchens,  des  Ei2 
Erhebung  wird  bei  den  Schildkröten  hernach  allmäb 
Am  zartesten  ist  die  Bekleidung  des  Halses.  I 
er  glatt,  bei  den  Seeschildkröten  im  Nacken  mit  dünn< 
bekleidet,  an  der  Bauchseite  durch  Furchen  mase 
Emydiden  ist  köniig  oder  glatt  und  gestattet  bei  d 
den  Landschildkröten  durch  ihre  Falten  die  Verkttr 
sie  sich  zum  Theil  kapuzzenartig  über  den  Kopf  sc 
Schnabel  frei  lassend,  während  sie  bei  den  Pleü 
anliegt  und  dieser,  ohne  dass  die  Haut  sich  faltet, 
unter  dem  Panzer  verborgen  wird.  Der  Schwanz, 
Wirbeln  und  mit  nicht  grade  dem  proportional,  aa< 
schiedener  Länge,  diese  mit  dem  Alter  relativ  ver 
er  bei  geringer  Grösse  und  vielen  Wirbeln  möglichst 
doch  ausser  bei  dosenartigem  Plastronverschluss  st 
zugängig.  Gegen  diese  schützen  ihn  stärkere,  polygoiu 
auch  kegelförmige,  und  wo  er  verlängert  mit  Im 
wird,    in  Rückenlinien  und   Seitenlinien   gekielte  Sc 
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cbwimm enden   zugesciiärft ,    während    ao    den   Sohlen    der  Nützen    im 
>e  zusammeatriffl  mit  dem  der  Rauhigkeit  für  Bewegung  auf  dem  Lande. 
len    SeeschildlvfÖtcn    sind    Unterarm    und    Hand,    Unterschenkel    und 
Idurch  die  llant  in  eiuc  vordere,  \iel  lungere ^  flilb^elförmige ,  und  eine 
kurze,    ruderfönnige ,    stark   kompritniile    Flosse    znsaimiiengeCajSit, 
^  biegsam.    Bei  Spharp^s  fehleu  ilieson  Flossen  die  Fingernägel  gäEzlich, 
übrigen   lassen   sich   deren    ein    oder    zwei   zwischen    den    grossen 
ftu  den  Flossenkanten  erkeniien.    Dieser  Flossenfuss  ist,  wieAgassiz 
hat,  nicht  ein  einfaches  /Atiilckbleihen  auf  dem  embrj^onalen,  gleich- 
ssenförmigen  Stande.     Es  sind  bei  den  Seeschildkröten   wie  bei  den 
im    Anfang   des   zweiten  Älonates    des  Embrjonallebens  Hand    unil 
durch  ihre  Breite  gegen  Arm  und  Bein  abgesetzt.     Durch   eine    tlber- 
Entwicklung  der  Hant^  wie  sie  ähnlich  die  Trionychiden  haben,  dann 
[deren    diclite    Besetzung    mit    Schildern    entstehen    die   Flossen.     Die 
Bu  Flossen  wirken  entweder  vertikal  oder  oberhalb    des  Panzers,    wo 
gleich  Eselsohren  hiuter  dem  Kopfe  stehen  und  der  Chelonia  midas 
lainen  gegeben  haben.     Die    hintei-en   arbeiten   unterhalb   des   Bauches 
nach  hinten,  indem  sie  ihre  Vorderkante  senken  und  drehen, 
den  ausgebreiteten  flachen  Schwimm füssen  der  Trionycliiden,  welche 
den  hinteren  der  Seeschildkröt«!!  Vorzugs weiee  horizontal  und  im  Paar 
itig  arbeiten,  lassen  sieh  wegen  Weichheit  der  Haut  <lie  Phalangen  reihen 
^irkennen ;  es  kommen  aber  von  den  fünf  Zehen  an  der  Kante  vom  und 
drei  mit  Krallen  zum  Vorschein»  alles  übrige  ist  nur  Tniger  der 
Bt,  welche  über  die  Zehen  hinaus    sich  ausbreitet  und  theilwdse 
pomartig   gestreckten  PisifoiTne   der  Handwuricel   getragen  wird.     Bei 
rtpfschildkröten   gieht    es    deutliche  Krallen   an  gut  onterscheidbareD, 
Schwimmhiiute  mehr  oder  weniger  weit  verbundenen  PhalangeureiheD, 
.temcbbar  zum  Si'hwitnmen  und    zum  Gehen.     Die  Emydiden  haben 
aen  fünf  vordere  und  vier   hintere  Zehen  ^    Tetraon}Tt   vom   und 
nur  vier.    Die  Chelydiden  haben  die  Zehenz&hl  vollständig,  aber  nur 
und  Pelomcrlusa  (Pent^nyx)  Nägel   ao   allen,    die   meisten   nur 
IWderen  und  vier  hinteren,  Chelodina  und  Hydi-omedusa  auch  vom 
irleren.     Die  Füsse  sind  im  ganzen  flach,    die  Sohlen  ungldcb  rauh, 
den  durch  enge  Vereinigung  der  sehr  kurzen  Zehen  unter  einander  und 
Untu-anuen  und  Unterschenkeln  zu  einer  stempelarügen  Masse,  am 
bei  den  Riesenlandschildkröten,   Elephantopua ^  entstehenden 
Ben,    Pedes   clavati,    der  Landschildkröten    tinden    sich    nur   ans- 
e,  bei  Teleopus,  die  Nägel  in  voller  Zahl;    gewöhnlich  sind  ihrer 
entsprechend  der  Verküinmerang  der  fünften  Zehe  auf  ein  Metatarsal* 
bei  Homopus  auch  vom  nur  vier.    Dieselben  behaupten  in  einigen 
F,  «nmeiBt  hinten,  die  urÄprtingliche  Gestalt  plumper,    kurzer  Kniilen* 
pfen  sich  in  anderen,  besonders  auf  steinigem  £k>dcn,  zu  kurzen  Hufen  ab. 
IV,  50 


Bei  den  Krokodilen  imd  Sehildki 
oberen  mid  unteren  Augenlide  glGichfal 
Spannniuskel,  Muse,  nictitator^  entspri 
wand  des  Augapfels  nahe  dem  vorder 
sich  iunter  dein  Augapfel  tlurch  zum 
dami    vor   den  Augapfel    und  setzt  si< 

an^  welche 
Kg.  776.  durch  die 

wacbsenen 
kröten   koi 
dem  Hebe] 
Von  ( 
Amnion  de 
Bd.  0,  p. 
senden    ut 
eigenen  Hi 
die  Rede 
Bei 
betiederteii   Tlieile  in   den   Zwischenr 
FedeiTi  im  allgemeinen  dünn,  wesentli 
Ihiere    gleich    und  slösst  puderartig 
Blättciien  eiiuelu  ab.     An  den   mit  i 
hingegen  mit  Ausnahme   solcher,   wel 
Theile  von  den  Federn  anderer  Stell< 
selbst  uiibeklei*let,  doch  zartliäntig  sii 
verschiedener  Natur.     Die  offenbare, 
Kacktlieit  geht  in  die  nicht  in  dieser 
^ei-streute,     verkümmerte    Federehon 
Namentlich  schwanken  die  Gränxen  d 
Beinen,  den  Theilen,  welche  mit  Wide 
haben.     An   beiden   ist  bis  zu  einer 
Schnabel  die  Hombekkidnng  Hegel. 
arm,  ohne  verdickte  Homlager  zu  he 
Halskrause  geborgen  wird ;  beim  Strati 
zartltilutige,   beim  Sitzen    gut  geborgt 
Es  lassen  sich,    wie  für  den  Homsch 
für  die  eigentliche  Nacktbeit  ntitzlich 
in  der  Ruhe  geschützte  Kopf  der  Gel 
minder  beschmutzt  mid  ist  leichter  zi 
übertragen  den  Eiern  im  nächtlichen 
ztiglich  lässt  Nacktheit  vom  Gefiedei 
Färbungen  sichtbar  werden. 

Die   m\X  Wöyu  X^^^^^lVä,^   Beklel 
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n  ist  am  meisten  den  gewölmlielien  Schuppeu  und  Scliildern  der 
ICQ  Ähnlich.  Kerbert,  welcher  beim  Hübuclicii  am  siebten  Bnittage 
11  der  Natter  die  Epidennis  als  zweischiclitig  erkennen,  eine  cpitriehiale 
t  polygonaler  Zellen  und  eine  Sf'ldeimschicht,  am  neunten  einige  nmde 
viselien  beiden  unterscheiden  ki>imie,  s»ah  die  Papillen,  welche  den 
an  den  Beinen  zu  Gmiide  lieszen,  sich  erst  am  elften  Tage  in 
;i5  erheben,  zugleich  unter  Yemiehriuig  der  Epidermzellenliiger  auf 
ad  unter  eyündrischer  Gestaltung  der  Zellen  in  der  Schleimschicht.  Sie 
ieden  sich  bald  von  ilen  embryonalen  Anlagen  zur  Bildung  der  Feder, 
Ifiie  sich  niu'  eine  kurze  Zeit  radiär  symmetrisch  in  die  Höhe  ent- 
1,  dann  sich  umbogen,  bilateral  symmetrisch  voran^Tichsen  und  so, 
uro  spilter  mehr  eine  Scliildform  heri'scbte,  zmiächst  eine  Sehuppenform 
berer  und  untirer  Fläche  erhielten*  Auch  Einzelheiten,  Entstehung 
tKömerschicht"  unter  <ler  EpitrichialscMcht  mit  sehr  grossen  polygo- 
Xellen.  Ueberwandernng  verzweigter  Pigmentzellen  aus  der  Cutis  in 
pidermis  in  der  ersten  Zeit ,  Schwund  der  Kerne  in  der  Kpitrichial- 
t  erinnerten  sehr  an  die  Schuppen  der  Natter.  Die  Zellen  unter  den 
bfallen  bestimmten  verhornten  eheo falls  und  am  dreiundzwanzigsten  Tage 
ie  Schuppennatur  voUkuimiien  deutlich.  Beim  ausgewachsenen  Huhne 
Spitrichiiil-  und  Körnerschicht  unil  es  kommt  eine  Uäuttmg  im  Zusammen- 
jcht  vor.  In  die  tieferen  Schiilileu  der  Epidennis  greifen  patnllilre 
gen  der  Cutis,  heim  Truthahn  bis  0,04  mm  lang,  befestigend  ein. 
lassen  sich  leicht  alle  verschiedenen  Formen  veretehen,  welche 
Sohlen  und  Spitzen  <ler  Zehen  an  in  ungleichem  Maasse  aufwärts 
Hinterfhsäen  sich  ausbreiten.  Bei  tiur  wenigen  greift  die  Befiedenmg 
»r  liuckcnseite  der  Zehen  bis  zu  den  Nägeln,  selbst  diese  verbergend, 
8ten  bei  gewissen  Etilen,  vorzüglich  solchen  in  höhereu 
\^  Nyctale,  Bubo,  Syraium,  Suniea,  Nyctea,  bei  Varietäten  domesti- 
loiiner  und  Tauben,  hei  den  Schneehühnern.  Bei  anderen  Tetiiio* 
giebt  es  statt  dessen  verkümmerten  Federn  entsprechende  Homfransen. 
lirh  h|niiger  ist  der  Lauf,  welcher  dem  oberen  Theile  des  Fttsses,  der 
urzel  sainmt  dem  Mittelfui^s,  entspriclit,  aber  sich  über  den  Boden  erhebt, 
befiedert:  bei  anderen  Eulen,  den  WitdhQlmeru,  Tetraonithie,  den 
^tlhnenu  Ptei-oclidae ,  unter  welchen  bei  SyrrJjaptcs  die  eminent 
Zehen  unter  dieser  Befiederung  bis  zu  den  Klauen  verstec*kt  sind. 
Jenen  Tauben,  unter  den  Schwalben  bei  Cheiidou,  bei  den  Poda- 
dem  Llimmei*geier,  dem  Fregattvogel ,  UieUweise  bei  Adleni^  beioil»  ^ 

Seeadlern.     Meist    ist    für    diese  Befiedenmg   ein    Katzen   gegc 
tie  Kälte  ersichtlich;  manchmal  ist  za  denken,  sie  habe  sieh  dort 
I,    wo    die  sie  anderweitig  liistig  machende  Benetaung    des   Laufes 
Betracht  kommt     Es   fehlt   nicht  au    den  oben  erwähnten  Ueber* 
in  unvollkommener  Befiederung  und^   wie  die  Zehensohle  stets  nackt 
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der  Schilder  auf  den  Zehengelenken,  gestattet  di 
möglichst  einheitliche  Zusammenfassung  in  grosse  Seh 
stärkt  den  mechanischen  Schutz,  befestigt  auch  ums] 
Fusse  hinablaufenden  Sehnen  in  ihrer  Lage,  lässt  dur 
kante  des  Fusses  im  Schreiten  leicht  die  Ueberwac 
durchstreifen,  während  die  Zehensohle  durch  warzige  B 
und  an  den  Aesten  festhält,  auch  bei  Fische  fangen^ 
Zähnung  die  schlüpfrige  Beute  schärfer  zu  fassen  erlaul 
vögeln,  den  Papageien,  theilweise  den  Hühnervögeln, 
vögeln  sind  die  Schilder  auch  der  Vorderkante  klein, 
geordnet,  Retipedes  von  Scopoli.  In  besonderer  Ausp 
vögeln  und  bei  die  Beute  aus  dem  Wasser  holende 
diese  Anordnung  das  Ablaufen  des  Wassers  zu  begünst 
endigen  gewöhnlich  quere  Schilder  der  Vorderkante  sc 
bei  den  Tyranni  greifen  sie  fast  ganz  hemm  und  es 
hinterer  Raum  kleinschuppig.  Es  ist  ein  Charakterü 
dass  die  Bekleidung  mit  Schuppen,  Schildern  u.  dgl.  si< 
Unterschenkels  ausdehnt,  wodurch  auch  fiir  die  Fälle,  in  ^ 
den  Lauf  handelt,  die  grössere  Leichtigkeit  des  Abtroci 
liebste  Vortheil  des  Mangels  der  Befiederung  klar  w 
Schwimmhäuten  versehenen  Lamellirostres  haben  das 
Grade  die  Flamingos,  in  geringerem  die  Spomgäose, 
noch  kurz  über  den  Schienen  die  Gänse,  so  dass  dadi 
der  dieses  Merkmal  nur  in  geringem  Grade,  aber  eben 
nur  in  Spuren  zeigenden  Palamedeidae  von  den  WatT< 
rostres  unterstützt  wird,  auch  einige  auf  Wiesen  und  in 
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Flg.  77 


Flg.  773. 


1  der  anderen  ist  eine  sümipfe  breite  Klaue,  So  sind  aucli  die 
der  drei  Zehen  von  Rhea  beschaffen,  länger  and  spitzer  die  der 
lien,  besonders  lang  der  innerste^  namentlich  bei  Casnarius  australis 
1,  ähnlich  znni  Graben  besonders  der  Nisthöhle  unter  Baumwurzeln 
t  die  des  Apten'x,  weleber  allein  unter  den  Cnrsores  als  vierte  eine 
Zehe  mit  ähnlicher  Kralle  besitzt,  diese,  wie  bei  anderen  vierzehigen 
an  einem  besonderen,  nur  im  untersten  Stücke  vertretenen  Mitielfuss- 
I,  vom  Boden  abgerückt  und  so  sponiahnlicb.  Dadurch  dxiss  bei  diesem 
allein  unter  allen ,  auch  im  erwachsenen 
das  Sprungbein  von  dem  Schienbein,  das 
mn  vom  dreitheiligen  Laufbeiu  getrennt 
Hit  einige  Drehbewegung  in  der  Fusswurzol 
I  bleibt,  dürfte  die  Verwt^ndnng  des  Fusses 
iharren  des  Nestes  unteretützt  werden. 
p  Mehrzahl  der  Strausse  hat  auch  Syr- 
;  der  Loung-kio,  Drachenfuss  der  Chinesen, 
iS  Zehen,    diese   mit   breiten  Nägeln   und 

ran,  mit  harten  hornigen  Papillen  be- 
Sohlen,  so  dass  sie  zusammen  eine  Art 
||en«  Die  Zalil  der  Zehen  und  damit  der 
fei  weiterhin  noch  ausnahmsweise  auf  diTi 
ifct.  Es  geschiebt  das  einmal  bei  einigen 
jpn^  in  deren  YerwandlBchaft  auch  andere 
paitoaigkeiten  au  den  Zehen  vorkommen, 
nicht  mit  Bestinmnheit  allein  die  innere 
leh  hinten  gewendet  ist  wie  gewöhnlich, 
[auch  die  üufisere,  oder  die  vorderen  Zehen 

Inder  verwachsen  sind*  Da  solche  Zehen  nur  fest  gegen  einander  zu 
Üben,  macht  gewissermaassen  der  Mangel  einer  Zehe  nicht  viel  aus,  so  bei 
Galbulinen,  Ceyx  unter  den  Eisvögehi^  Picoides  und  Tiga  unter  den 
a,  eingeleitet  durch  Bracbyptemus  mit  sehr  kurzer,  aber  benagelter 
pinlerzebe  und  Micropternus  mit  Verkümmerung  von  Zehe  uüd  Nagel. 
lere  Ueibe  ohne  Hiuterzehe  schücsst  sich  durch  das  Laufvennögen  und 
le  auch  sonst  den  Straussen  näher  an,  Hemipodius  unter  den  I^auf- 
k,  Tumicidae,  während  bei  einigen  Perdicinen  diese  Zehe  sehr  k-urz,  fast  nur 
'fL  oder,  bei  Cr)pton}Tt  (Rollulusj,  des  Nagels  entbehrt,  die  Trappen, 
|ft  anter  den  Tinamiden,  während  sie  bei  Tinumus  nur  durch  den 
Vertreten  ist,  unter  den  Watvögeln  die  Cur»oriiiae,  Oedicucrainae, 
||>odinae,  Cbaradrius,  Calidris.  Unter  den  Schwimmvögeln  hat  von 
ken  Kissa  eine  sehr  verkümmerte  llinterzehe  und  dies^e  fehlt  einigen 
lltm,  welchen  man  ohne  tief  gebende  Begründung  die  Pinguine  mit 
It  bat,  Alca,  Mormo^,  Uria,  gänzlich.    Bei  den  Iloudanhülmern  giebt 


R«cht««  I^Mt*t«^  (Flff'  777)  and 
unUr«»  Eftd»  Af  rMhlon  MiHti* 
fan«!  {Ftg.  773,  dietf  i  von  lüaWB) 
Von  jLpteryx  ttüAirftUs  Eftrtlotl,  a/f. 
U  imt#r«r,  m*  ralttlaiwr,  ••  AiMwrer 
MittelfvtMkDocIictt .  ul*«  BoU«. 
i.  Sctutabaia.  m,  SpnagbeiiL  e* 
r«s«BliliL  h.  BM«iid«r«r  Mittel- 
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mit  wenig  zwischen  liegender  weicher  Cutis,  eine  i 
Weibchen  dem  Nebenbuhler  leicht  tödtliche  Waffe.  Sii 
alten,  krähenden,  unfruchtbar  gewordenen  Weibchen  vor.  S 
mit  der  ebenfalls  in  der  Verkümmerung  und  Aufw&rtsrü 
gehenden  gewöhnlichen  Hinterzehe  vielleicht  gleichfalls  de 
als  nageltragende  Zehenglieder  einer  fänften  Zehe  anzusi 
Sporn  giebt  es  die  Möglichkeit  der  Mehrzahl.  Der  Zwe 
hat  zwei,  auch  drei  über  einander  gereihte  Sporen,  auch 
an  den  zwei  Beinen  desselben  Individuums.  Rechnet  nu 
so  hat  man  unter  den  Rasores  starke  Variationen  für 
in  einer  Reihe  von  Hemipodius  bis  Polj-plectron ,  wie 
Länge  von  Syrrhaptes  bis  Megapodius  ein^  enormen  I 
Die  Hombekleidung  der  Zehen  hat  in  der  grossen 
der  gebogenen  Kralle,  welche  bei  den  auf  dem  Boden  leb« 
stumpf,  bei  den  sich  auf  dem  Gehölze  niederlassenden 
lang  ist,  um  auf  massigen  Zweigen  die  vielgliedrigen  gegc 
Zehen  zu  einem  Ringe  zu  schliessen,  dessen  Schloss  un 
im  Schlafe  durch  die  Spannung  der  Sehnen  bei  Beogon 
behauptet  wird.  Wo  die  Unterlage  solches  nicht  gestat 
Spitzen  der  Krallen  in  scharfer  Knickung  der  letzten 
oder  auch  fein  gespitzt  oder  geschärft  in  sie  ein.  So  h 
Spechte,  Papageien  und  die  mit  diesen  früher  als  Klettervögel 
auch  einige  andere  z.  B.  die  Anabatiden  und  die  Certhi 
unter  Unterstützung  durch  den  steifen  Schwanz,  ein  aus 
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Qterzehe,  der  L€rcheii5i>oni,  welcher  ähnlich  einigen  Bachstelzen  zukommt. 
m  Parrideu  geben  ähnlich  grado  und  noch  länger  gestreckte  sponiartige 
Igelf  besonders  der  Hinterzehe  die  Fähigkeit  auf  den  Blättern  grosse 
ttterptianzea  zu  laufen.  Eine  wunderliche  Umgestaltung  durch  Zahnung 
l  üiiiem^  wie  es  scheint^  zur  Reinigung  der  den  Blund  umstehenden  Feder- 
lape  dienenden  Kainnic  zeigt  die  mittlere  der  vorderen  Krallen  der  Kapri- 
nlginen.  Durch  eine  solche  Zähnung  des  Nagels  ^eiclmet  sich  auch  die 
lÜere  unter  den  vorderen  Zehen  der  Podicipidae  ans.  Die  Nägel  sind  in 
Ster  Familie  im  allgemeinen  glatt;  die  Zähnung  trifft  den  inneren  Theil 
I  Yorderrandes  und  es  schliefst  sich  ihr  der  Schwimnihautsauin  an.  Solche 
Itening  kommt  auch  einigen  Kuleu  zu  und  ist  auf  Heiniguiig  des  Gefieders 
t  Federlaii&en  bezogCEi  worden.  Lafilr  liönnten  aber  alle  Vögel  sie  brauchen. 
Die  Ungleichheit  in  der  Stellung  der  Zehen  ist  frühzeitig  zu  Eintheilungeti 
mtzt  worden,  welche  zum  Theil  jetzt  wieder  aufgegeben  sind,  namentlich  zur 
avinigung  von  kletternden  Yögelu  mit  zwei  nach  hinten  und  zwei  nach 
ü  gerichteten  Zehen,  als  Paarzeher,  Zygodact^li ,  zur  Bezeiclmung  der 
feopfaagidae,  welche  zur  inneren  die  äussere  Zehe  nach  hinten  bringen 
|MDf  je  nach  dem  Dedürfniss,  als  Amphiboli ,  zur  Charakteristik  der 
welche  auch  die  imiere  Zehe  nach  vorn  bringen  können,  und  zu 
^r  Steganopodes ,  hd  welchen  die  innere  Zehe«,  statt  hinterwärts,  ein- 
gerichtet i.st,  gegentiber  der  gewöhnlichen  Stellung  der  innersten  nach 
und  der  tibrigen  nach  vom  mit  ungleicher  Streclaing  der  äussersten 
aussen.  Sie  tritt  selbstverständlich  in  Kombination  mit  der  sonstigen 
ag  des  Fusses,  in  allen  Fällen  ausser  dem  letzten  zur  Gewinnung 
!•  Klimrafusses,  ist  aber  liier  niclit  weiter  zu  verfolgen.  Die  zygodakl>le 
Üsana  wird  während  der  Entwicklung  erst  allmählich  erworben. 
!  <  i^ehören  die  Hantaushreitungen,  welche  als  Spannhäute  in  geringerer, 

i>^  ...,i j  haute  in  größßeror  Ausdehnung  die  Zehen  vereinigen  ^   in  dieses 

pitd«  Ikn  den  gedachten,  danach  benannten  Steganopodes  sind  alle  Zehen 
leb  die  Schwiminhaiit.  verbunden  und  geben  an  einem  kurzen  Laufe  mit 
4r  -■t^^i-kelter  I^erse  ein  mächtiges  Ruder.  Einen  lappigen  Anhang« 
■n  ihre  besondere  Schwimmhaut,  hat  die  Hinterzehe  noch  bei 
ton  Theik  der  Urinatores,  weim  sie  nämlich  überhaupt  vorhanden  ist, 
ei  den  Fuliguüdae  oder  Seeenten.  Bei  den  tibrigen  Schwinunvögeln 
^Äiir  die  vorderen  drei  Zehen  durch  eine  Schwimmhaut  verbunden, 
mit  der  Verlängerung  des  Laufs  bei  gewissen  mehr  auf  dem  Lande 
lahrung  suchenden  Gänsen,  den  Plectropterincn ,  Torrttglich  Cereopsi^, 
man  nach  Lebensweise  und  dem  Charakter  d«*»  Federkleides  passend 
Pühnergaxis  nennt,  tief,  beim  Flamingo  nur  seicht  an^geechnttten  ist 
SteissfUssen  unter  den  Urinatorra  jedoch  hat  jede  Zehe  ihre 
Schwimmliaut  durcli  einen  lappigen  Baum  mit  Verbindung  unter 
er  nur  bis  zum  ersten  Gelenk.  Dem  xmiäclist  schliesaen  sich  die 
Gallinulinen  an,   Oalliiiula)  Fulica,   Podoa,   welche,    beeonder«  die 
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letzteren,  die  ZehensoKlen  ausserordentlich  bmt  und  tkf  gtliffi  liks. 
Man  bezieht  mit  Hecht  diesen  Bau  auf  das  Schwünmen  in  ifiel  te^ 
wachsenem  Wasser.  Den  gewöhnlichen  Schwiimiihäuten  binge|fea  «eHm 
sich  die  Spannhäute  der  "Watvögel  an,  welche,  bei  den  B^enrrinistniiK  m 
weilen  fast  das  Ende  der  Zehen  erreichen  und,  wegen  Lange  der  Bte  a 
Schwimmen  nicht  yerwendhar,  auf  Schlamm  bessere  Unterstfttaraf 
Sie  sind  besonders  bei  den  Reihern  zwischen  den  äusseren  Zeheo  Uip. 
Bei  den  ilasores  erübrigt  noch  eine  Basalmembran  ^  hei  RanbTfek 
eine  Spur.  Diese  Haute  smd  embrv'onal  allgemeines  Merkmal  und  m  i 
zu  beachten,  dass  sie  nur  bei  Nestflüchtern  persistiren,  ScliwiiBay*' 
können  auf  der  Sohle  hinlänglich  rauh  sein,  um  beim  Gehen  a^  gchlfl|ifei« 
Kuppen  gute  Dienste  zu  thun. 

Yon  solchen  Ausrüstungen  der  hinteren  Gliedinaassen  kommen  aa  ai 
vorderen  sowohl,  wenn  auch  sehr  heschiiinkt,  Nägel  in  KraQente  u 
Sporen  vor.  Bei  jetzt  lebenden  Yögeln  kommen  nicht  mehr  als  dm  Fi 
vor  und  es  ist  die  ErfUllmig  dieser  Zahl  das  Gewöhnliche.  Der  er«#  4 
Finger  ist  in  seinem  kleinen  Mttelhandknochen  meist  dem  grossai 
zweiten  an  dessen  Basis  angewachsen,  nicht  beün  Strsuss.  So  sifbi  e 
Flügelhuge.  Er  ist  meist  eingliedrig ,  doch  findet  sich  ein  zwöte 
z,  B,  beim  Strauss,  beim  Schwan,  bei  Phaleris,  beim  Ibis.  JM 
entfaltet  dieser  Finger  einen  kleineuj  abgesonderten  Flügelabschnitt, 
ist  öfter  als  Daumen  bezeichnet  worden.  Da  jedoch  der  im 
Schiefer  fossile  Archaeopteryx  zw^ei  solcher  freien  vorderen  Finfw 
den  zwei  zum  gewöhnhcheu  Flügel  verbundenen  hinteren  hat,   Ekd  ii 
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lediiis   noch   ein  Finger  ausgefallen   und   höchstens   durch   einen  Sporn 
eteo  sei,  womit  man  die  volle  Fünfzahl  erreichen  würde. 
Xer  erste  Finger  kann  fehlen.     Der  zweite  Finger,  stets  mit  einem  gut 
Lckelteo  MetakarpaLknoehen  und  zwei  Phalangen,    manchmal  mit  Spuren 

dritten,  ist  der  grösste  und  fehlt  me.  Ihm  legt  sich  im  Mittelhand- 
ften  kürzer  und  schwächer  und  an  der  basalen  Phalanx  mit  einer  einzigen, 
NBhen  von  den  Straussen,    der  letzte   dicht   an.     V^'ie   auch   der  erste, 

er  bei  Apteiyx  und  der  einisig  bleibende  Finger  trägt  eine  Kralle, 
t  einzige  KraEe  haben  auch  die  Kasuariden,  aber  sie  haben  Spuren» 
kaeos  vom  dritten,  Casuarius  vom  ersten  Finger,  wenngleich  dieselben 
chsen.  Die  übrigen  Brevipennes»  Stmlhio  und  Rhea,  besitzen  an  jedem 
ar  eine  Kralle.  Es  findet  sich  auch  sonst  wohl  eine  Kralle,  manchmal 
ssn&eitig. 

Einige  Vögel  haben  Flügelsporen,  welche  von  Knochenzapfen  getragen 
Bn,  an  der  Radialkante  der  Mittelhand,  gemeiniglich  dem  ersten  Finger 
Vechend,  an  dessen  Wurzel,  so  an  <lem  Flügelbuge,  aber  auch  weiter 
Kts  am  Hauptmetakax-palknochen  eingeptlauzt  sind,  m  die  Spomgänsc,  Plectro- 
Eue,  sehr  schwach  Anseranas,  stärker  Chenalopex,  besonders  Ch.  mon- 
,  doppeltj  den  zweiten  nur  höckerartig»  Pleciropterus,  auch  der  Strauss 
idtf  Merganetta,  die  Spornkibitze,  Hoplopterus,  Chettusia,  besonders  stark  Ch, 
ü,  Parra,  Gallinula  chloropus,  Menila  dactylüptera,  schwach  Serpentanus^ 
Iter  Megapudius,  JJidunculus.  Bei  den  Palaraedeiden  giebt  es  am  deut- 
den  doppelten  Sponi.  Es  kommt  zu  dem  4  cm  langen,  starken,  bei 
mit  drei  gekehlten  Flüchen,  gleich  einem  Degen  versehenen  Dom 


v«s   IiOuiiiJmi«  ICliRiittA)  DerUian»  Gn^  (tti^eolUi  8cl»t«>.    tnit  d«ii  KnocbcBbttMii   dtr 

elbuge  ein  kürzerer  am  Ende  des  Metacarijus.     Auch  diese  Sporen 

nipfsporen,    aber  vorzüglich   gegen  Reptilien,    zumal  GiffschlangeiL 

den  an  der  Bildung  dQS'  Flügels  betheiligten  Ilnutaosbrritungen  an 

Tlieile  und  der  Wurzel  der  vorderen  Uliedinaassen,  den  Flügel- 

redeu,  wird  nach  Besprechung  der  Federn  passend  sein« 

4e  Bekleidung  eines  mehr  oder  weniger  weit  ausgedehnten  Satimes  um 

adrand   mit   federloser  imd   in   der  Epidermis    verdichteter  Haut  in 

Schnabelscheiden  ist  den  Vögeln    gaii2  allgemein.     Es  ist  daron 

(vgl.  Bd.  U,  p.  256  und  206)  in  verschiedetier  Beziebnng  die  Rede 


Sch&del  von  Gallad  bankiva  Temmink  (gallos  L.).    t^  Artieolan.  an.  Aagi 

temporalis.  d.  Dentale,  e.  Ethmoidale.  f.  Frontale,  j.  Jngale.  1.  LSgameai  d 

m.  Mazillare.  n.  Nasale,  o.  Occipitale.  p.  Parietale,  pa.  Palatinntn.    pm.  Pf 

q.  Qaadratum.  qj*  Quadratc^jogale.  sa.  Supraangnlare.  st.  St 

bedeckungen  minder  hart,  der  weiche  Mundsanm 
Mundwinkel  aus  weiter  längs  der  Schnabelränder  u 
ausgebuchtet,  sperrbarer.  Während  die  Schnabelfor 
einer  und  der  anderen  Beziehung  sich  mit  dem  Wachi 
durch  weite,  niedrige  Schnäbel  mit  harter  Spitze  diejen 
Zustande  am  nächsten,  welche  im  Fluge  Insekten 
Mauersegler,  Schwalben,  Fliegenschnäpper. 

Schnäbel,  welche  in  der  vertikalen  hoch,  dabei 
und  im  allgemeinen,  wenn  auch  keineswegs  in  allen  F 
wegen  der  Ktlrze  des  Hebels  eines  besonders  energ 
sind  auch  in  der  Hombekleidung  bevorzugt  hart,  besil 
und  Knochen  nur  eine  spärliche  und  gefässarme  Cuti 
zu  der  gewöhnlich  dem  Schnabel  tlbertragenen  strenge] 
Ihre  Spitzen  sind  meist  abwärts  gebogen,  scharf,  oi 
zugeschärft.  Alles  das  kommt  vorzüglich  den  Tagranb^ 
die  Milvinae,   vor  allen   der  Kröten  tödtende  Bostii 


Yögel;  8clmiibel. 


795 


während  der  ÜDterschnabel  bei  den  Odonlophoriuen  jederseits  zwei 

trägt.    Darauf,  dass  gewisse,  im  ganzen  m&ssig  feinschnäbelige,  wefiimt- 

ekten  fressende  Oscincs  wenigstens  in  der  Honibekleidung  einen  Zabn 

itfi  nahe  der  Spitze  des  Oberscbnabels  haheiu   wurde  die  Ordnung  der 

ßtres    gebUdeL      GesÄgt    sind    die    Schuabehitnder   von    Pliytotonius, 

fein    die    der   Tanagrinae,    feilkerbig   *lie   der  Kakadus,     Die  von 

Soffroy  St.  Hilaire  1821   bei  Palaeomis  gefundenen,  von  C u v i e r 

nten   Zalmpapillen   in   lieilicn    im   Ober-    und    Untei-scbiiabel ,    1860 

dl  Bl  an  chard  als  Dentinbil dangen  und  in  Alveolen  steckend  bei  Kakadus 

Wellenpapageien  wieder  envühnt,  sind  vöh  Frais  se  neuerdings  beschrieben, 

angebliche  Dentin  aber  ist  als  Hörn  erkannt  worden.     Wenn  diese  Cutis- 

Sllen  in  ihrem  äusseren  Theile  verkalkten,  würden  sie  die  Zähne  der  fossilen 

damerikanischen  Odont-oniitlien  Hesperoniis,  Icbtljyornis  geben.  Bei  Didun- 

ms  liat  der  ünterselmabel  nabe    der  Spitze  jedeiiäeits   dnn   eckige  Zähne. 

Querleisten  und  Zacken  des  Sehnabel  ran  des,  welche  den  bi'eiten  Scbnäb^ln 

•^hnlicber  I^iineliirostren  dienen,  beim  Aiistisehen  aus  dem  Wasser  dieses 

feu  zu  lassen  ond  kleine  Körper  zui-ückzuhalten,  sind  an  dem  sclimalen 

l>el  der  Säger,   schärfer  gespitzt,  vortreffliche  Organe  zum  Festhalten 

aer  Fische  und  Kiugreifen   in   deren  Haut.     Es   handelt   sich   dabei 

ae   Anpassung    der    weiter    einwärts    hart    oder    weich    bekleideten 

der    Mundhöhle    an    die    Bedürfnisse    des    Schnabeli-andes.     Die 

etßchcide  der  Xashonivögel,  Pfefferfres§er»  Ikrtvögel  wird  häufig  durch 

eppenartige  Abbrechen    der  einzelnen  Fasenorbiuide    am  Rande  säge- 

Den  Ammern   dient   eine   harte   knopfartige  Erhebung    iin  Gaumen 

Irücken  der  Kömer.     Geringe  Schieflnnt  in  den  knöehemen  Grund- 

bei  Loxia  die  nicht  gegen  einander  arbeitenden  Spitzen  de»  Ober- 

iDterscbnabels  zn  schräg   an    einander   vorbei   gehenden,    zum   Aus- 

der  Fichieusaamen  besonders  geeigneten  Spitzen  aaswachsen.    Unge- 

kjüicb    lang    und    hakig    wächst    die    Oberschnabelspitzc    des    Papageien 

^Bnia  ans.     Erhebungen  der  Schnabelftäche  zu  Kieleo,    z.  B.  bei  Crot^o- 

1^,   und  durch  Rinnen  getrennte  auf  den  Seitenwilnden ,  ganz  vorzüglich 

itorhis  und  Ebyticeros,    bilden  Yei-stiu'kungen    in   der  Richtung  des 

bei  Gebrauch  des  Schnabels.     Wohl  zum  Theti  durch  den  stärkeren 

cbleiss   in   der  Mitte  beim  Zerbrechen   von  Muscheln   wird   klafferjil    «ier 

von  Aniistomus.     Wie  dieser  und  der  der  verwandten  Störehe  und 

ist  m»lz  hetriichlticher  Länge  hart  der  der  Ibis*ie  und  des  Aj»ter\*x^ 

der  Galbulitlae,  Menipidae,  Upupidae,  Promeropida«^ .  TriKifiilida*, 

aidae,  welche  bauptsäcblieh  Insekten  aus  schwer  zugänglichen  Stellen^ 

und  ähnlichen  Tliitzen  holen  ^    sehr   Imrt.   trotz   ziemlich   bedeatendor 

ug  der  der  Spechte,    welcher  keilartig  die  Oeffnungen  zur  Erlangung 

und  für  die  Nisthöhlen  selbst  arbeitet  oder  doch  bearbeitet ,  auch 

tet.  Eine  Art  Meissel  zum  Oeflfnen  von  >lüÄcheln  bildet  der  seitlich 

msammenged rückte ,    vom  gestutzte  Schnabel  von   Haematopu».     Bd 
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btnng  von  Polil  sicher  beslätigt.  Sollte  es  durch  die 
BigkeitCD  im  Blutumlauf  in  der  Brunst  veranlasst  werden,  welche 
sen  Vögeln  so  heftij^  auftritt,  indem  zu  deren  Begleichung  sie  statt 
Lappen  und  Kamme  der  Hühner  nur  die  spärlichen  Augenwarzen  besitzen? 
UVckerige  Verstärkung  der  Spitze  des  Oberschnabels,  welche  den  reifen 
»«^o  in  den  Stand  setzt,  die  Eischale  anfzupicken,  wird  allerdings  gleich- 
nach  dem  Ausschlüpfen  im  Zusammeiihange  abgeworfen.  Weinland 
«Be  solche  Bewaffnung  hei  Tringa  pnsilla  Wilson  auch  am  Unterschnabel 
Aden  lind  glaubt,  dass  diese  Einrichtmug  allen  Tnnj^eu,  vielleicht  allen 
-\tlgeln  zukomme.  Den  Nützen  sieht  derselbe  in  der  Verstärkung  des 
Kren  Ünterschnabels  zur  Gegenstemmung  während  der  Aktion  des  Ober- 
ttbels.  Mir  scheint  aber  bei  diesem  Akt  der  Schnabel  geschlossen  zu  wirken. 
IHe  Uebergänge  der  Bekleidung  vom  Schnabel  zur  gewöhnlichen  Be- 
Inuig  sind  sehr  mannigfaltig.  Es  besteht  eine  ähnliche  Konkurrenz  der 
ilgen  oder  doch  federlosen  mit  der  betiederten  Haut,  wie  an  den  Felssen. 
Ninlieh  mnschliesst  die  Betiederuiig  den  Mundwinkel  und  peift  vorwärts 
|en  Seiten  über  ihn  hinaus.  Bald  reicht  die  Uonibekleidung  am  Ober- 
lliel,  bald,  z.  B.  bei  den  Pitylinae,  am  ünterschnabel  weiter  rückwärts, 
voraehitdich  das  Gebiet  des  Pmemaxillare ,  diese  das  des  Dentale 
ipruchend.  Meist  kürzere  Federn  oder  nackte  Haut  bekleiden  die  Kehle 
mr  Querverbindung  im  Dentale,  dessen  Ausdehnung  und  Winkel  für  die 
inniterscheinung  des  Schnabels,  Kegelform  oder  Pfriemform  ebenso  maass- 
Sil  sinil  als  die  Kuppe  des  Oberschnabels.  Wenn  auch  unter  den 
lem  die  Ausfüllung  der  Nasgruben  mit  Federn  bei  den  Wildhühneru, 
'die  Ueberdecknng  mit  solchen  von  der  Schnabel wurzel  her  oder  auf 
*lieionderen  Haut  bei  den  Lophoidiorinae ,  sowie  das  letztere  Verhalten 
leo  Eulen,  sich  auf  einigen  Schutz  gegen  die  Kälte  der  eiugeathmeten 
geringen  Breiten  und  im  Gebirge,  insbesondere  darauf  beziehen  lÄsst, 
Speise  oft  aus  dem  Schnee  genommen  werden  moss,  ist  doch  viel 
letztere  Ueberdeekung,  oft  mit  in's  Borstige  umgeänderten  Federn 
unabhängig  und  auf  Schutz  der  NaÄlöcher  gegen  andere  Uoreiiiig« 
beziehen,  welchen  der  Schnabel  bei  Gewinnung  der  Naiiniag  dieh 
Diesen  abweiseudeu  der  Naslöcher  sciiUessen  sich  die  laweisen- 
iten  an  <len  Mundwinkeln  an,  welche  die  Beute  die  Strasse  zum 
nehmen  zwingen,  Einrichtungen,  von  welchen  bereits  (vgk  Bd.  lU, 
ff.)  die  Rede  war,  sowie  solche  unter  dem  Kinn  schUtzeud  vor- 
te.  IHe  gänzlich  ungeßederten  Haare  um  die  Schnabelworzel  des 
wahre  Sptirhaare.  erreichen  die  Länge  von  zwei  Zoll. 

xkhi  sich  vom  Schnabel  gegen  das  Auge  ein  nackter  Zügelstreif, 

auch  jenseits  des  Auges  fort  oder  geht  unter  ihm  durch,    i>der  et 

und  abwärts  vom  Auge  ein  breiteres  nacktes  Feld.    Da  in  aadereD 

Streifen  nur  durch  dunkle  Feder^bung  ausgeaseickuei  ist,  darf 


Schnabelrücken  als  ein  besonderer  Schmuck  übertritt, 
Federn  bei  Dicholophos,  krönchenartig  bei  Metopia,  od 
bei  Rupicola  zweizeilig  den  Schnabelrücken  ornüasst,  o 
loptems  gleich  einer  Helmzier  hoch  tiberwölbt,  setzt  sich  1 
des  Schnabelrückens  als  eine  Platte  zwischen  den  Ang 
Gallinula,  palettenartig  ausgebreitet  bei  Folica,  Porphy: 
zweispitzig  bei  Parra.  Die  Homplatte  erreicht  den  i 
ihn  bei  Leptopilos,  ungleich  nach  Alter  und  Art,  die  ] 
gewaltigen  Schnabelhiebe  der  Gefährten  schützend. 

In  verschiedenem  Grade  bilden  die  Phasianiden  nack 
Wangen,  Ohren,  Kehle  aus.  Ganz  befiedert  ist  der  Kopl 
nackt  an  Augen  und  Wangen  sind  die  Glanzfasanen,  L 
Edelfasanen,  Thaumalea,  bei  welch  letzteren  einem  Haarfec 
ein  zierlicher  Deckfederkragen  des  Nackens  folgt  ] 
Sömmeringii  Tem.  ist  die  Augenumgebung  warzig,  das  8 
färben  beim  gemeinen  Fasan.  Unter  den  Haushühnem 
Rasse  die  Gegend  unter  den  Augen  befiedert,  nur  Spu 
deutlichere  Ohrlappen  und  Kamm ;  gemeiniglich  ist  die  € 
lederartig  weiss  oder  blauweiss  und  es  setzt  sich  das  inOhri 
der  spanischen  Rasse  besonders  auffällig  gegen  das  schwär» 
Kamm  und  die  Kehllappen  abstechen.  Bei  Diardigal 
umgreifen  die  nackten  Wangenfelder  die  Augen  mit  Si 
fasan,  Nycthemerus,  abwärts  über  in  kurze  hängende,  b 
fasan  in  viel  grössere,  blau,  roth,   gelb  gefleckte,  ant4 
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üe  Kehllappen  ancli  dem  Hausbohne  zu,  wo  sie  dann  gemeiniglid» 
he  durch  Federbrücken  von  den  nackten  Wangen  getrennt,  als 
n  syiTimetriscli  in  die  Länge  gestellt  sind.  Sie  sind  bei  der  Creve- 
le  sehr  klein,  mangeln  den  Padnaneni.    Lange  Bartlappen  verbindet 

nackten  Kopfe  der  Perlhühner  der  Lobiopbasis  oder  Enploc^nms 
Euplocamns)  der  I^anosgebirge.  Weiter  ahwiiils  reicht  anf  nnregel- 
iilstiger,  lappiger,    mehr  in  die  Breite    geordneter  bnnter  Hant  die 

an  der  Kehle  des  Truthahns  und  die  in  der  Brunstzeit  gegen  den 
rothen  Hals  gelb  abstechende  des  Talegallus.  Den  Pliasianiden 
üe  Perlhühner  nahe,  indem  sie  meist  nngleidi  gi*osse  Lappen  anf 
ten  und  an  den  Mundwinkeln  besitzen,  letztere  stark  Xumida 
und  ptilorlnucha,  N.  mitrata  auch  Kehllappen.  Den  Truthllhnem 
Ihneln  die  Kasnare,  bei  welcben  bei  Nacktheit  von  Kopf  und  Hals  an 

die  faltige  Haut  hei  Casnarius  galealiis  Vieillot  von  Ceram,  hicaran- 
clater  ans  Siam,  australis  von  Nordaustralien  in  zwei  Lappen,  bei 
ii  Sclater  von  Wokaii  und  den  Ära  diese  wenig  gesondert,  bei 
»endicnlatus  Bhth  von  Neu-Guinea  in  einen»  Lappen»  bei  C.  Bennetti 

I  Keu-England,  C.  picticollis  Sclater  von  Süd-Kea-Guinea,  C,  Wester- 
Slater    von    Jobi,    C,    papnanas   Roseuberg    von   Nord-Neu-Guinea, 

von  Neu-Gninea    und   den  Arn    gar    nicht    in   solchen  herabhängt. 

verschiedene  Staare   einige  Nacktheit  um    die  Augen  zeigen,    hat 

«in  Paar  Mundwinkellappen  und  Gmcula  Lappen  unter  den  Augen 

II  grossen    jederseits    am    Hinterkopf.     Unter    den    Kranichen    hat 
zu    nackien   Wangen    nackte   Kehllappen;    bei    Grus    camnculata 

e  kurz  und  weich  befiedert.  Unter  den  Enten  hat  Blzium  im 
i  einen  einfachen  längsgerichteten  Kehllappen,  unter  den  Gänsen 
lis  einen  solchen  zugleich  mit  Höcker  auf  der  Schnabelwurzel.  Unter 
len  hat  Lobivanellus  grosse ^  Schenledem  ähnliche  lederige,  nackte 
ir  den  Angen,  Auch  eine  Taube^  Erjthroena  pulcherrima,  hat  sattel- 
llg^chnittene  Lappen  zwischen  Schnabelwurzel  und  Augen. 
I  Fortsetzung  solcher  Modifikation  der  Haut  auf  die  Stimgegend  ist 
Ifi  Kamm,  welcher  hei  dem  Haushuhne  und  seinen  Stainmeltem  in 
HAer  Grösse  und  Gestalt  sich  findet,  breit  und  zweireihig  oder 
und  einreihige  gezähnt,  gezackt,  kraus^  sattel-«  krönen*«  kohlartig, 
ia-fl^he-rasse  als  Auswuchs  auf  der  Nase  und  mit  zwei  splUsen 
chen  Zapfen,  l>ei  den  Paduanem,  den  CrOve-coear  und  den  Hollän- 
?h  eine  Haube  ersetzt*  Durch  die  La-fl^che-rasse  ist  der  üeber- 
den  Bocksfasanen  Tragopan  und  Lobiophasis  gegeben,  bei  welchen 
einzig  paarige  Homer,  vom  oberen  hinteren  Winkel  des  nackten 
pm  jederseits  ein  in  der  Brunst  aufrichthares,  homartig  gestaltetes, 
äws  Hautgebilde  aus  dem  Fedcrschopfe  erhebt,  Dies«*n  Hörnern 
i  gleichwerttiig  ist  das  einfache,    dünne,    vorwärts   gekrümmte  auf 
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fasern.  Die  Nerven  für  diese  and  die  Arterienwände  sind 
Fasern ;  andere  Nerven  gehen  nur  zur  Oberfläche.  Bei 
Augen  und  an  den  Mundwinkeln  mag  mehr  der  Schutz  gegc 
ergreifender  Beute,  Schlangen,  Skorpione,  Heuschrecken,  Fi 
in  Betracht  kommen.  Fleischlappen  im  Gesichte,  untei 
auf  der  Schnabelwurzel  oder  kammartig  auf  die  Stime 
auch  den  Sarcorhamphus-geiem ,  solche  hinterwärts  ui 
Ohröffhungen  Otogyps  zu,  wo  sie  wohl  als  Schutz  ftlr  d 
Halsbefiederung  beim  WtÜilen  im  Aase  anzusehen  sind. 
die  Naslöcher  bläht  sich  bei  verschiedenen  Tauben  aus 
Garpophaginen  auf,  ansehnlich,  schön  roth  bei  Gai 
rubicera  Gray,  unbedeutend  schwarz  bei  C.  padfica  Reic 
Schlegel  auf  Neu-Guinea  in  beiden  Geschlechtem  (Glob. 
bei  derselben  Art  auf  der  Inselgruppe  Ceram-Lauthüberfaaop 
Wall.).  Eine  solche  geblähte  Wachshaut  erhebt  sich  bei  ein! 
taube,  domesticirten  C.  livia,  in  Verbindung  mit  stärke 
sonst  vorkommender  warziger  Augenringe,  lappig  und  w 
Kopfe  der  „Türken,  Bagadetten,  Brieftauben^  ein  seltsan 
mag  hier  noch  des  bei  C.  omatus  dichtbefiederten  Hali 
lopteren,  der  kropfartigen  Halsblähung  der  Tauben  um 
werden,  welche  die  Stimme  verstärkende  Luftröhrensc 
artige  Anhänge  aufzunehmen  haben  und  vorzüglich  den  1 
Eine  besondere  Betrachtung  erheischen  diejenigQi 
dem  Schnabel,  auf  Stirn  und  Scheitel,    welchen  Modifik 
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chenblaßen  getragen  werden,  zum  anderen  Tlieile  nur  fetdmltiges  Binde* 
abe  enthalten,  neben  solchen  aber  andere  Arten  mehr  im  allgemeinen 
«triebene  Schädeldecken,  wie  Bucephala  {Anas  ckngula»,  oder,  wie  Cygnns 
teos  und  c^äcoroba,  nur  sehr  ausgedehnte  Stirnhöhlen  haben,  alle  lieber- 


Fig.  734. 


-_V 


'  Schn&brl  von  OidemU  nign  Gray«   Vii   n^^li  UnrabalU    m.  Oabl&ht««  Obei-kfeferb^U.   n.  Ge* 
bUbto«  Nu«iib«in. 


liluUüg, 


Die  lokalisirten  Knochenliöcker,  an  weIcUen  sich  von  den  ober  fläch- 
Kn<jchen  Stirnheine,  Nasenbeine,  Oberkieferbeine  hetheiligen  können, 
yy  durch  das  Ethmoideum  in  zwei  Kammern  |ü;etheilt,  aucji 
^,  mit  Schleimhant  uuegekleidet  und  konimuniziren  mit  der 
IdiÖhle.  Man  wird  kaum  an  etwas  anderes  denken  können ,  als  an  ein 
m  im  Geechiechtsdiensi ,  vielleidtt  eine  Verstärkung  des  Rieehapparates, 
»  der  Art,  das«  von  den  in  diese  Höhlen  aufgenommeneu  Riechstoffen  auch 
K  bei  den  folgenden  Einalhmungen  etwas  xur  anregenden  Wirkung  komme, 
beinlicher  einen  Resonanzapparat  für  die  Stimme,  wobei  diese  Theorie 
Ktändlich  nicht  ausgedehnt  werden  kann  auf  die  weiterhin  verzeich- 
diä*lelauftreibuugen,  welchen  die  gedachte  Kommunikation  fehlt 
ihlegel,  welcher  einen  knöchernen  HöcJter  auf  dt^r  Nasenwurzel  eioOT 
PUlopus  insolitus  von  deo  N,  liehriden,  fand,  hült  denselben 
ein  pathologiflchea  Gebilde.  Bei  den  den  Tauben  zunächst  stehenden 
nBm  ist  in  der  ünterfamilie  der  Cracinae  neben  einer  Federhaube, 
^, gewissen  Arten  von  Crax,  so  C,  alector  L. ♦  Albeili  Fräser,  viridi- 
^ScUteri  allein  zukommt,  ein  Wulst  an  der  Schnabel wurzel,  namentlich 
Männchen  nicht  ungewöhnlich,  roth  hei  C.  canuiculata  Tem. ♦  gelb 
iwoa  einer  sehr  geringen  Erhebung  der  Stinifortsätze  des  Zwischenkiefcra 
igin  bei  C*  globicers  L*,  ähnlich  bei  C.  Daubentoui  und  C.  SclateriGriy, 
feigleitet  von  einer  Auftreibung  des  Unterschnabelß*  In  der  Gattung 
■lat  ü*  toraentosa  Spix  wieder  nur  eine  Hau  he;  bei  U.  mitn  (Mitna 
Hi  Spix)  erhebt  sich  der  Knochen  schon  stärker  als  bei  Crax  canin* 
C  wogegen  Hautmilift  und  Federkanim  zurücktreten,  und  bei  Urax  pauxi 
Oi  galeata  Tem.j^  unter  Mangel  des  Federbusche»  und  mit  Umwand- 
der  Haut  in  einen  scbwamen  Honiüberzug,  zu  einer  bimfömügen,  weiten, 


JiMil    Ur    IV. 
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Hinterhaupt,  überzogen  mit  schwarzem  Hom,   zwischen 
mentartigen  und  inneren  Enochengränzplatte  in  feinster  i 
nung.     Aehnlich  gebläht  und  wulstförmig  über  das  Hin 
und  mit  horniger  Decke  bekleidet   ist    das   von  Mars 
sichtigte  Scheiteldach  des  Gerontias  calvus.   Bei  dem  gai 
Megacephalon  ist   die   nackte  Vorragung   noch   nicht   ei 
gleichmässig  gewölbt  und  mit  Federn  bedeckt  und  es  du 
sich   ebenso   verhalten.     Es    schliessen  sich   dem   an: 
Schädels    der   Balearica   (Pavonia)    in    der  Stimgegend 
warzigen  Erhebungen    der  Scheitelbeine  zu  Seit^   der 
besetzten  mittleren  Grube,   die  Aufblähung  der  Sdiädel 
des  Auerhahns,   alle  ohne  Hombekleidung ,    aber   mit 
während  der  mit  starker  Tolle,   auch  wohl  mit  Bart  be 
polnischen  Haushuhnrasse  im  Gegentheil  ungemein   dflni 
Gehirn  bruchartig  vortreten  lässt. 

Bei  den  Kasuaren  ist  die  Helmbildung  proportioiial 
Einen  hohen  und  scharfen,  oben  gerundeten  Helm  Y<m  d 
den  ganzen  Scheitel  haben  C.  australis,  dieser  angeblic 
C.  galeatus,  bicarunculatus ,  einen  hinten  eben  abgeschn: 
gedrückten,  keilförmig  eckigen  C.  Bennetii,  onii^ipendia 
eben  ausgekrochenen  Jungen  fehlt  die  Erhebung,  abe 
setzt  sich  bis  auf  die  Stirn  fort,  ähnlich  wie  bei  Fukh 
sich  während  des  Wachsthums  langsam  eine  Knochenaul 
in's  siebte  Jahr  unter  gleichzeitiger  Ausdehnung   des  Hc 
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i,  Meckel,  Seleiika»  Magnus  das  bereits  angegeben  hatten,    und 
ietalia  Tbeil.    Mars  hall  möchte  eher  die  Tlieilnahrae  der  lacrjmalia 
Eine  Konimnnikation   der  schwammigen  Knofben&uhstanz   mit  der 
cohöhle  tindet  iiicbl  statt. 

Als  die  auffälligsten  erübrigen  schliesslich  die  Nashornvögel  Man  kann 
jgang  nehmen  von  gänzlich  hornlosen  Formen  und  solchen  mit  komprimirter 
r  kamraartiger,  aber  nirgends  absetzender  oder  doch  nur  sehr  niedriger 
Eiabeltirste  aus  den  Gattungen  Rh>'ncIiaceros  (Toccus)  und  Anorriiinus,  und 
ben  mit  queren,  schindelartig  geordneten,  nach  Ansicht  der  Malayen 
lieh  um  einen  vermehrten,  wenig  vorragenden  NYülsten  an  der  Schnabel- 
Ipel  in  der  Gattung  Khjticerüs.  Die  übrigen  Gattungen,  wie  Buceras  mit 
iedenen  Untergattungen^  ßerenicornis,  Rhiiioplax,  besitzen  von  etwa  der 
►lies  Schnabel rückens  auf  die  Stini  reichende  meist  gelbe  Schnabelauf- 
ehrmannigfaltiger  Gestalt,  zumeist  schiff-  oder  halbmondförmig,  2iem!ich 
t,  scheibenförmig  abgeplattet  oder  im  ganzen  plump.  Dabei  kami  die 
[ante  konvex  oder,  auch  rassenweise  fllr  den  Grad  ungleich,  konkav  sein, 
die  vordere  sich  in  der  Regel  vorwärts  vorzieht,  bei  Dichocenjs  in 
en  auslaufend ,  bei  Rhinoplax ,  wie  am  oberen  Theile  mancher 
genkfecht  mit  einer  gewölbten  Platte  aufsteigt,  bei  Bucor\'us 
a)  aber  das  Honi  an  der  vorderen  EndÜäche  durch  starke 
des  scharfen  Randes  bei  der  abjrssinisch«!!  Basse  offen  ist,  so 
»,  zugleich  stark  längsfaltig,  in  einer  vorderen  Region  eine  runzliclie 
«larstellt.  Geschlechtsuntcrechiede  zeigen  sich,  indem  z.  B.  bei 
und  atratus  der  Mann  ein  starkes  Hom,  das  Weib  nur  einen 
Höcker  hat,  aber  auch,  bei  Anorrhinus  galeritus  und  gingalensis^ 
se,  auch  in  der  Farbe  des  Sclmabels.  Auch  hier  konkurrirt  sehr 
die  Betiedenmg  des  Kopfes,  welche  bei  einigen  Arten  reich  ist, 
leinen  Federkaium  bildet,  während  bei  anderen  ausgedehnte  Partieen 
fbleibfm. 

[arshall  fand   den  jungen  Schädel   von  Rhyticeros   pUcatns  Lathani 

liornlos,   am  ühnlicbsten    dem    der  Raben,  unter  welrben  Corvultur 

dta    SchnabcltirstL'     wie    <lie    schwiiehereü    KashornvOgei     s<",harf 

im  Scfaiiabel  im  Yerliältniss  zum  ganzen  Sch&del  nur  etwa  iviei 

»  lang  als  heim  Erwachsenen.    Nur  die  Oberkieferbeine  zeigten  eine 

Timdeuz.    Bei  den  erwachsenen  honih:)§eu  gleicht  der  Schnabel  titi 

Ion  der  Rhamphastidenf  er  ist  aber  immer  an  der  Firste  scliärfer, 

erhebt    sich    am    hinteren    Schnabelende    eine    allseits    ge*5chloB&ene 

ne  Blase,  hinten  mit  schwammigem  Knochengi^webe ,  vom  höhlt  aus- 

Yun  den  Nasenbeinen,  welche,  wiees  scheint,  die  Seitenpartieen  liefenii 

die  Mittclpartie,  von  den  au  ff^t  eigen  den  Aesteu  der  Zwischenkiefer. 

Bnceros   atratus   sich  jederscits   eine   Stricht*   von   den  Stiriibeiueu 

Die  äussere  Ivnochcnwand  schwindet  nach  Mars  hall   später    vor- 


L&ugsschnitt  darcb  den  Sch&del  von  Baceros  CMsidix,  ij^  nach  MarabalL    ! 
Knochen  gefüllter  Theil  des  SchnabeUnÜMtSM. 


hängt  minder  von  diesem  als  von  dem  hohlen  vorderen 
Die  hintere  mehr  oder  weniger  lückenhafte  Wand  d 
wird  zum  Theil  von  der  befiederten  Haat  bekleidet  '^ 
Schwammknochensubstanz  im  eigentlichen  Körper  des  Sc 
Systeme  beim  Hacken  von  oben  nach  unten  dienlichste: 
der  Hauptsache  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  t< 
kreuzend  mit  von  unten  und  hinten  nach  oben  und  vq 
ein  solches  in  dem  Schwammkörper  des  Aufsatzes  minder 
am  ersten  noch  ein  fächerartig  gegen  eine  Mittelwand 
mit  der  Bedeutung,  eine  im  allgemeinen  trotz  lockeren  Bm 
Widerstand  leistende  Rückwand  des  Schnabelanfeatzec 
Hom,  etwas  biegsam  und  elastisch,  schon  ohnehin  das  et 
Vorderkante  hinten  gemässigt  zur  Wirkung  bringen  wir 
Eine  merkwürdige  Ausnahme  macht  Minoplax,  inde 
bei  den  Jungen  mit  dreiseitigem  Durchschnitt  yerti 
Schnabelaufsatzes  den  Erwachsenen  gänzlich  fehlt,  oder  vi 
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Jen  die  Platte  strebenden  Balken.  Ua  bei  dieser  Art  der  Schnabelnmd 
kt  schartig  ist,  glaubt  Mars  hall,  dass  sie  die  harten  Früchte  mit  der 
■deren  Platte  des  Schnabelanfsalzes  zerscblage. 

Ajj  die  in  diesen  Betrachiungen  aufgefiUirten  Fülle  tom  Zusammentreffen 

I  Torkommens  einerseits  unbeüederter ,    sei  es  weichhäutiger,  sei  es  hom- 

'      r,    andorei-seits   übermässig    oder    mit  Federn   von  ausgezeichneter 

:        iiederter    Stellen    au    Kopf  und  Hals    desselben   Thieres,    oder    in 

Iratoiig  bei  nächst  Verwandten,    sehliessen   wir   noch  als  eine  recht  aus- 

hnete  Reibe  an  die  der  Musapbagiden ,  welche  mm  Tbei!  bei  gewöhn- 

Schnabel verhiil missen  einen  schönen  Federkamm  besitzen,    Corythaix, 

CheÜ  einen  scharf  gekielten  oder  an  der  Wurzel  breiten  Schnabel  und 

bttsch,    Scbizorliis,    zum   Tlieil    eine  scheibenförmige   Forlsetzung    des 

eis    auf  die  Stime   und    dahinter   eine   samratartig    geschorene  Kopf- 

liiug,  Musophaga.  Dieses  gegensitlxliche  Verhalten  Messe  sich  durch  zabl- 

Beispiele  aus  verschiedenen  Ordnungen  dokumentiren,  bei  welchen  der 

bei  nicht  erheblich  in  Betracht  kommt.     Weicht  das  HautJcleid  einmal 

er  gewöhnlichen  dichten  Befiederung  ab,    so  können  die  Abweichungen 

sehr  verschiedenen  Uichtungen  bewegen. 

schwielige  Beschaffenheit  mit  verdichtetem  hornigem  üeberzug 
Mliat  eine  Platte  der  Bnisihnut  des  Strausses,  während  die  Bauchhaut 
Itnder  Vögel  in  einem  medianen  oder  zwei  seitlichen  Brutflecken  nackt 
i  und  dabei  ihre  Blutgefässe  reichlicher  füllt  und  entwickelt. 

Biedern,  die  am  meisten  komplizirte  Oberhautproduktion,  kommen  bekannt - 
I  «us.»srhlie^slich  den  Vögeln  zu  und  bekleiden  immer  deren  ganzen  Kumpf, 
)  HäIs  mindestens  an  der  Wurzel,  die  vorderen  Gliedmaassen.  die  oberen 
eQe  der  hinteren.  Die  ersten  Anlagen  zur  Bildung  der  Fedeni  sind  wie 
*  fiHr  die  Haare  nicht  zu  unterscheiden  von  denen  zur  Bildung  von  Schuppen« 
Erhebungen,  Papillen  der  Cutis.  Biese  wachsen  für  die  Fedeni 
«vnjmetriscli  in  die  Höhe,  spitzen  sich  zu,  senken  sich  dann  aber  mit 
sis  ein.  so  dass  sie  von  der  Cutis  ringsum  wie  von  einem  W^ail, 
einer  Tasche,  der  Federtasche,  dem  Federfollikel ,  umgeben  sind, 
idermii»  ist  auf  diesen  Federpapillen  zunächst  nur  zweischiclitig »  hat 
nschicht  mit  abgeplatteten  und  eine  Schleimscliicbt  mit  cyliudhsehen, 
Iclien  Zellen.  Sie  gebt  in  gleicher  Form  Cd»er  in  die  TaÄchenwand  und 
die«*T  in  tue  Haut  der  Umgebung.  Jene  erste  Homschicht*  die  Epi- 
lllscblcht  von  Herbert  (vgL  p.  741^),  sehr  dünn,  »cbmiegt  sich  passiv 
■knmveriänderungcn  der  unterliegenden  Lftger  Aßt  bildet  ein  ^eldauch- 
mf»t  sich  in  ihm  Verandei-ungen  derselben  von  ihnen  abhebendes  Futteral 
■qt  Schleimschicht  geiit  der  Federkeim  hervor,  welcher,  wenn  die 
m  zur  stabförmigen  Gestalt  herangewachsen  ist,  3—4  Zellerilagen  beaitjet. 
^iluhn  tindet  man  bereits  am  fünften  Bruttage  haarartige ^  am  Grunde 
Mdertaacben   eingesenkte   Papillen.     Es    bilden   sich    dann    auf    dieMo 
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Die  &UBseren  Bedeckimgeo. 


Bcbnitt«  *lmch    Kedfirpftpilleo   von    Eudfpiu,   Km 

durch  «ine  FaptiH«   vomd    Bauehe,   B.  vom  FlAg«!; 
C.  QaerachjQltt  duroh  leteten;  lULcli  Studef. 


12 — ^16  Längskistclien,  während  die  Gefässschlinge  des 
in  Kapillaren  auflöst.     Nach  Pernitza  zerfAlU  durch  die  Kl 
den   Leistclien   der   Federkeim  in   Längssäulchen ,    welche, 
vereint  bleibend  und  verhoraend,  die  zu  einer  Dimfe4ler  ve 
des  Erstlingsgefieders   darsieUen.     S  tu  der   fand    beim 
chrysocoma  L.*  diesen  Zustand  erst  viel  spätert  aio  wahrscfa 
Bmttagej  nach  der  Glitte  der  Brutzeit,  und  rwar  rundliche, 
Eingfalten  am  Bauche ,  längere ,  haarartige ,    schwarz  pigmoitiile  ' 

artigen  Taschen  am  Bfldaa»  t 
Fi«.  786.  Spitze  der  Papille  ab 

durch  Theilong  die  i 
Schicht ,   sowohl  nach 
in   Ausbreitimg   nebeo' 
dass   sich   runde,  ke 
zvvischen  die  tn  lincl 
schiebt   und  die 
und  jene,   mit  A« 
in  Falten  gelegt 
der  Achse  der  Papill«? 
recht     gegen     dieselbe 
Indem  St  u  der,   wena  idi  j 
verstehe,    die  Basis  der  Falten   an   der  Homschicht,    die  GifM 
Cutis  nimmt,    während  man  wohl  besser,   von  den  tieferen  *  aH 
zirendeii  Ladern   ausgehend,   was   ihm  Falte   ist,    als  Thal 
auffassen  dtirfte,  sagt  er  in  Konsequenz,  dass  die  Cylinderzelli 
der  Falte  im  Verhornen  sich  bis  zur  Berühruni?  strecken  «ödi 
der  IIoiTischieht  lösen,  wodurch  die  Cyün  der  zollen  liherhaiEpi» 
mm  Strahl  sicli  erhebt,  dessen  Aussenwände  werden  sollen, 
Binnenraum  des  Strahls  jeweilig  durch  die  Umwachsong  ein  Bot  i 
nmden    Zellen    pelan^zt,    welche    vorher    nach    aussen    ran    dn 
Zellen   lagen,    aber   die  Falte    ftillten.     Wie  sich  Aoeh 
verhalten  mögen,  jedenfalls  entsteht  ein  pinselartiges  G^iilde 
Epidermzellen  auf  kurzem  Schaft,  eine  Baue,  nmicltsi  nock 
zuRmnmengefassi  durch   die  erste  nicht    faltice  Honüago,    die^ 
scheide  von  S  tu  der.     Diese  liorascheide   fjilU    beim  Ffnfinil 
ab,  so  dass  der  junge  Vogel  mit  freien  Bnnenstrahlen  das  Ei 
einer  kurzen  Spule  sitzen  dieser  Strahlen  am  Rumpfe  16 — 18,  - 
nur  7.     Jeder  Stralil   ist   eine  platte  Faser  aus   vt^rsdunoh 
bis  m  zwei  Dritteln  besetzt  mit  kurzen  seknndüren  StmhIcaiJ 
einer  einzigen  Reihe  cvlindrischer,  in  spitze  Zipfel  auslaofci 
Aehnlichkeit    mit    denen    des   Dunenilidls    von    Federn 
erweist  äet  Nwi^\^v«iV  n^  ^%,  787  C  mit  790  rd.    So 
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Microcorax  vermoosus  Cabanis  und  Beichenbach,  welche  aller- 
nach  dem  Aussehlüpfen  aus  dem  Ei  durchbrechen,  dabei  sofort 
flscheide.  Bei  bei  weitem  den  meisten  Vögeln,  deren  Dunen  bereits 
merklich  sind,  stecken  diese  heim  Ausschlüpfen  noch  in  den  Horn- 
den-  Letztere  lösen  sich  erst  später,  meist  mit  Hülfe  des  Vogels*  Wo 
Falten  sich  an  der  Basis  der  Papille  ausgleichen  und  der  glatte  Epi- 
Bftberzug  zur  Spule  der  Dune  verhonit,  bleibt  die  äussere  Homschicht 
Verstärkiuig  erhalten,  während  im  übrigen  ihr  Abfallen,  die  Ent- 
der  Strahlen  gestattend,  erst  der  Dune  ihren  physiologischen  Weith, 
"Wiinneschulzes  giebt.  Kerbert  sieht  die  Embryonaldune  als 
Jcylindi'ische  Homschuppe  au,  deren  Rand  in  Strahlen  ausgefranst  ist, 
gewöbulieh  die  Strahlen  in  einem  Kreise  um  die  Spule  stehen, 
Eftder  hebt  als  Unterschied  von  der  Schuppe  das  Verlorengehen  der  Hom- 
l<lit,  an  deren  Stelle  übrigens  die  Scldeimschicht  Homschicht  wird,  und 
^ßchwund  der  Cutis-papille  heiTon 

■  Yoq  den  primären  Tiischeiu  in  welchen  die  Dunen  protluzii-t  worden 
B  Bchnüreu  sich  an  der  Basis  sekundäre  ab  zur  Eri^eugung  der  deünitiven 
pn  und  ebenso  für  die  ersetzenden  in  weiteren 
Meningen.  Beim  Finguin  liudet  diese  Ab- 
KiAruug  schon  im  Ei  statt.  In  dem  sekundären 
likel  erhebt  ftich  eine  seknindilre  Papille, 
«he  rasch  aufwitrts  wachsend  die  Spule  der 
klir>oTm]feder  vor  sich  her  schiebt  und  in  der 
ilduug  der  neuen  Feiler  auswirft* 
>ie  Federn  des  envachsenen  Pinguins  sollten 
ch  Kerbert,  welcher  nur  ein  Stückeben 
znr  Untersuchung  ven^enden  konnte,  von 
Ell bryonal dunen  nur  dadurch  unterscheiden, 
die  Strahlen  von  einem  Punkte  der  Spule 
UinKen :  sie  sollten  kerne  Fahne  wie  die  Federn 
Itrer  Vögel  un<l  keinen  Hauptstrahl  oder  Schaft 
leo.  Ferner  sollte  ihre  Spule  nicht  wie  die 
lürer  Federn  eine  ausgetrocknete  Papille  be- 
tmu  sondern  durch  einige  sich  allmählich  ver- 
liremle,  der  Kuppe  der  zeitlebens  persistiren- 
i  Papille  parallele,  hornige  Quenvände  gekam- 
■t  sein.     Die   mnere  ^Vnr/elsclieide ,    gebildet 

i  der  Fortsetzung  der  Homschicht  des  Hantepithels  auf  der  Follikelwand, 
Ite  verhiimen,  die  ^äussere  Wurzelscheide**  hiugcgetif  der  Schlcimschicht- 
Ml  an  der  Follikelwanil,  bei  anderen  Vögeln  theüweise  verfaomeud,  soUiC 
bleiben. 

Studer  hingegen  sind  die  Unterschiede  der  definitiven  Pinguin- 


A..  Von  4«»r  Inn^afliebn  d»a  FI(kf«K 

mD»,    0.   ll«nttrMt«Uii,  BmU. 

f«4«r.    C*    «Ucr  giahjoalii»«; 
■l&rlc«r  TtrfrOttMTt;  Bach  Stadtr. 
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feder  ¥oi}  der  anderer  Yögel  gering.     Die  Federn   d^  Himipfes  hito 
Yerhomte   innere   Wurzelsciieide.     Die    tntenartig    In    einander 
Membranen  in  der  Spnla  sind,  wie  bei  anderen  Vögeln  die  ^o^emam  SA 
in  Vertrocknung  abgelöste  Üeberzüge  der  mit   d^n   saftreicbeii  Sütc  ü 
znrückadeUendenf  aber  stets  etwas  in  die  Spnle  mgendeu,  zwei  Etf^ll^i 
und  siabl  reiche  Kapillaren  enthalt  enden  emSibTenden  Papille  oder  ?4pä  ■! 
stehen    mit   den  Wänden   der  Spule   nicht   in  Yerbindung.    Es  fiadct  Ni 
ständiges  Nachwaclisen ,   sondern  ein  periodischer  Wechsel  der  ftdm  *IA 
in  Kerguelensland  im  Febmar  nach  Vollendung    des  Bmt  geschah.    §»  il 
auch  Bart  1  et t  vom  Februar  zum  März  in  der  Gefangenschaft  m  Etnl 
den  Fedenvechsel  des  Spheniscns  Humbold tii  In  kaum  zehn  Tagen  m  i^M 
kommen ,    mit  Abwerfen  grosser  Massen  Federn  auf  einmal ,  am  Fli^  t 
ähnlicher  Häntnng  wie  bei  Schlangen*     Unter   den    alten  Federn  wimi  ii 
neuen  fertig  und  jene  sassen   auf  den  Spitzen   dieser.     ^Ht  V^Uftidoii  If 
Mauserung  war  das  Thier  schmucker  und  lebendiger.    Die  Wäade  dir  ^ 
bestehen  aus  vertrockneten  Homzellen,    Die  Spule  ist  unten  off*«,  ; 
oben  an  der  freien  Fläche  Über  in  den  lanzettförmigen,  abgepbi;ti«cei 
schaft,  an  der  der  Haut  anliegenden  Fläche  in  ein  der  Äfierfedcr 
entsprechendes,  hier  aber  schaft  loses  dnnenartiges  Bündel  weicher  Stnte 
seknndii'en  Aestchen,     Der  Hauptscbaft  hat  eine  hornige  Riuden^ehklit 
eine  lufthaltige  Marksubstanz   aus   länglich    ovalen,    dicht    au  eioaiiii 
dräugten  Bläschen.     Beide  setzen  sich  in  auf  den  Seitenkanten  ü' 
unter  spitzen  Winkeln  abtretende  Aeste,  Strahlen,  fort  unler  Mhidtsng 
Schwund   der  Marksubstaaz  gegen   die   Spitze.     Von    der  UornstMa 
Strahlen  gehen  in  weiten  Abständen  und  wieder  unter  spitaen  WiiilA 
fache  ReUien  verhornter  Zellen  als  sekundäre  Strahlen  ab.    Die  ti^t  >y 
federn  sind  denen  anderer  Vögel   noch   ähnlicher,    der  Schafl  is;  *Tr 


Vögel;  Wechsel  des  Dankleides. 
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;heii  nur  in  geringem  Grade  ein.  Die  megapodischen  Hühner  hin- 
gen das  detinitive  Federkiel il  bereits  ans  dem  £i  mit,  so  dass  sie 
ten  nachfolgenden  Tagen  fliegen  können.  St  «der  verdanken  wir 
weis»  dass  sie  dies  nicht  thueii,  ohne  zuvor  ein  embryonales,  aber 
Eileben  beschränktes  Dunenkleid  ausgebildet  zu  haben.  Auf  den 
len  Papillen  von  0.5—1  ctn  Länge  ist  wie  bei  denen  der  HUhner 
ie  stiirker  und  bezeichnet  die  Bildung  eines  schärferen  schaftartigen 
I>ie  Tasche  der  Dunen  ist  aber  sehr  seicht,  die  Papille  an  ihrer 
ihr  eingeschnürt :  so  ftlllt  letztere  leicht  vor  dem  Ausschlüpfen  ah, 
klB  die  zur  Untersuchung  gekumnienen  Stadien  erkennen  liesseu^  oh 
Dl  die  Falten  derSchleinischicht  vorher  zu  Horustrahlen  geworden  seien. 
P  scheint  mir  nicht  nothwendig,  dass  die  jeweilige  Papille  an  ihrer 
lOberfliiche  zur  Bildung  der  1^'eder  selbst  beitrage.  Die  papillären 
b  scheinen  mir  vielmehr  theilweise  die  federbildcnde  Stelle  formend 
pendt  wie  das  Nagelbett  den  Nagel.,  zu  unteiistützen*  Ich  tinde  an 
fcrochenden  Feder  eines  sich  mauseniden  Eclectus,  welche  mit  der 
^  Fahnonfliiche  um  die  Papille  wie  um 
Ipfen  gelegt  ist,  die  fertigen  Falmentlieile 
lofisen  zwischen  die  von  der  Federt as die 
i  Wurjselsclieide  und  die  Falten  eines 
t  Papille  abgelösten  verhorntea  Epitbel- 
Bi  welchem  Zellreihen  sich  Schachtelhakn 
kl  einander  schieben,  ho  jeden  Federast  und 
lAhl  in  einem  seiner  Gestalt  entspreciien- 
.  Ich  lialtt!  für  nicht  unwahrscheinlich, 
kleine  Loeli  ventral  an  dem  Ueber- 
Spule  in  den  Schaft  bei  anderen  Federn 
lerrest  dieses  Vorkommnisses  sei.  So 
ich  die  Fedeniste  mit  Eaajen  vergleichen,  deren  Scheiden  nicht 
ümdera  Rinnen  t!er  Papille  sind,  einseitig  aberdeckt  von  der 
I,  an  der  Basis  zweizeilig  dem  gleichartigen  aber  überwiegenden 
iden.  Die  Wurzelscheide  i)ttegt*  mit  der  verbrechenden  Feder 
:,  dtesethe  eine  Zeit  tutenförmig,  dann  am  freien  Rande  gesplissen 
;e  frei  gebend  zu  begleiten.  Auch  können  Bruclistückc  derselben 
Federn  puderartig  anliUngen. 

Bart  1  et t   setzten   bei   Grus  Montignesia  Jov.  die   ana   dem  Ei 

enen  Dunen  ihr  Wachsthum  noch  fort  un*!  bildeten  eine  Zeit  lang 

re  Hülle  über  den  sich  ausbildenden  drtinitiven  Federn,  auf  deren 

►§ie   dann   überall,    auch    an    den   Schwungfedeni   sassen.     In   drei 

hatte  der  Vogel  die  Flugfühigkeit  vollkommen  erlangt. 

der  erwachsenen  Feder   des   detinitiven  Kleides   unterscheidet   man 

dl  den  Schaft,   Scapus,   von  der  Falme,  Vexillum,  an  jenem  den 


Aq«  der  WtinAl»oli«i4*  c«ooidi»«ii* 

l«in<*Ua,  mit  fttitiA«|f«Ddl«tii  wtm  4«? 
P«f»ni«    tVgtMliobtnftai   S^K^l- 


ißt.  Der  ^Wechsel  der  verschiedenen  Federn  im  Gefiel 
kurzer  Frist,  aber  nicht  ganz  gleichzeitig,  so  dass  das  G 
MauseiTing,  Mntto,  mutatio,  brauchbar,  selbst  leidlich  fl 
Die  Rhacliis  besieht  in  der  Achse  aas  hoUundei 
lufthaltiger,  bröckliger  Marksubstanz.  Die  Aussenwand  li 
in  dicker,  harter  glänzender  Lage  auf  der  äusseren,  ki 
Menge  auf  der  innereui  konkaven  oder  doch  gerinntini  1 
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poren  erscheint   bei   den  Kasuaren   ein   halbes   Dutzend   nackter 
iper  Schäfte,  den  Stüchelschwemstachelu  ähnlieh»  verkümmerte  Schwung- 

Bei  einigen  Vögeln  sind  die  Spitzent heile  der  Schäfte  schuppenartig 
gebreitet  in  scharfem  oder  vermitteltem  UnterscMede  gegen  die  gewölin- 
j  Spleissung  der  Fahne  in  Aeste,  pfriemförmig  an  Kopf,  Hals,  Brnst  der 
!«ioenas»tauben,  als  kleine  glänzend  rot  he  Schüppchen  oder  Wlichsplättchea 
inigeil  Schwungfedern  zweiter  Ordnung  des  Seidenschwanzes,  ihnen  im 
Ibcfaen  den  Naintm  „Wax-wing^*  verschaffend,  minder  deutlich  am  Kopfe 
per  Papa^'cien  der  (.Tattuniien  Trichogbssus  und  Uomicella,  als  umbartete 
hm  an  HalBfedem  des  Sonnerat-hahnes,  als  zerschlissene,  gestreckte,  das 
mr  ableitende  Platten  an  Federn  von  Hals,  Bnist  und  Bauch  des 
Itomus  lamelligems  Temiiiinck »  als  im  Tode  sich  hakig  kriitiselnde, 
tUSiiiiige  Plüttchen,  Ilonispi\hnen  ähnlich,  über  dunigen  Fahnen  an 
itel  und  Wangen  von  Pteroglossos  Beaubaniaisü  Wagler,  S  t  i  e  d  a  fand 
(edacliten  Plättchen  benn  Seidenschwanz  zusammengesetzt  aus  nicht  oder 
i  geförbter  Marksubstanz  mit  ujiregelmilssig  polyedrischen  Zellen,  welche 
in  Luftblilsehen  enthielten,  und  einer  fest  verhornten  Rindensubstanz 
i,  t!  Mrrntien  nachweisbarer,  schindel förmiger,  tiachcr,  den  *Üffiisen,  rothen 
iithaltender  und  mit  der  I^angsachse  nach  der  der  Feder  gelagerter 
B.  Durch  breite  glanzende  Schäfte  der  Deckfedem  zeichnet  sich  die 
lldie-rasse  des  Hanshuhns  aus. 
liafiger  ist   der  Schaff  in  ge-  m *  m. 

eher  Verjtlngung  an  der  Spitze 
le  mit  Ausnahme  dieser  als 
ler   nur    spüdich    oder    nicht 
besetzt  oder  diese  gehen, 
sie   brüchig  sind,    ihm   rasch 


i  übrigen  bestimmt   vorzüglich 
larakter    der    Äeste    den    fler 
£s  giebt  danach  zwei  Haupt- 
den     der     Flaumfeder, 
Plumula   nnd    den  der  Deck- 
Koni  urfeder,  Pcnnn,     An  den 
sind  die  Schufte  schwach.   Die 
rend    zweizeilig    von  ihnen  ab- 
Aeste,  Kami,  stehen  zieni- 
einander  entfernt.     Sie  sind 
rauil  nnd  in  der  Hauptsache 
zweizeilig  mit  langen,    feinen, 
gegliederten,     und     an    den 


9tQckeb«ii   rn«  riBanitlMU   4«r   AMIfUftCkli 
ÜoiitiiffMw  TOB  Aa«ckkhft.    f.  r.  RMii. 

»k-  r4.  ElAtg«  ;t*Uca  #li**  V«4ifts  «^. 


das  Gefieder  im  ganzen,  besonders  das  embr}''onale  geg( 
Gefieder,  und  die  Federn  nach  Regionen,  besonders 
Flügeln  versteckten  Seiten  gegen  Rücken-  und  Aossens« 
tere  an  der  einzelnen  Feder.  Der  basale  Flaomtheil  dei 
der  Regel  so  weit,  als  die  Feder  von  der  Spitze  der 
verdeckt  ist,  wobei  übrigens  gewöhnlich  mehr  als  zwei  i 
einander  zu  liegen  kommen.  So  entsteht,  auch  wo  kei 
federn  liegen ,  vorzüglich  bei  Vögeln  hoher  Breiten ,  dei 
lichem  Leben,  unter  dem  Deckgefieder  ein  weiches  Po 
lockerem  Flaum,  so  bei  Eulen,  ist  in  den  Rami  die 
Beschränkung  der  Rindensubstanz  besonders  deutlich, 
ders  fein,  elastisch  und  haben  40,  50  und  mehr  Glieder 
Zuweilen  an  den  freien  Spitzen,  bei  gewissen  F< 
Rücken  und  Halse  tropischer  Arten,  fast  durchweg, 
ziemlich  vollständig  an  gewissen  Stellen  Fischen  n 
Marabus,  Kraniche,  in  der  Aftergegend  vieler  Vögel  m 
sogenannten  Hosen  stehen  auf  gleichfalls  sperrigen  Ran 
unter  Minderung  der  Knoten  harte  und  grobe,  oder  ii 
förmige  Radii.  Die  Feder  hört  damit  gänzlich  auf  e 
sein,  während  sie  gut  gegen  mechanische  Insulte  und,  : 
ablaufen  lässt,  gegen  dauernde  Durchnässung  nach  ti 
schützt,  liefert  auch  oft  besonderen  Farbenschmock. 
können  als  Fadenfedem,  Filiplumae,  die  lockere  Fafa 
und  sind  dann  als  Schmuckfedem ,  besonders  von  w 
gesucht.  Deren  Nutzen  am  lebenden  Vogel  erkennt  m 
solchen  Reiher  auf  seinem  Neste   stehen   sieht,    von  c 
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tJacti    mit    Ausdelinuug:    in    die  yuere.     so    dass    die    auf    einander 

aden  mit  breiter  Fläche  einander  aufliegen,  bei  den  Schwungfedern  dei 
bis  über  1  nun  breit,  allmilhlk'li 

auch    gewöhnlich    erst    an  Fif.  7»l. 


B^ckfederibeil« :  e.  und  b«  ^iralü«ii  ron  d«a 
Schwuc^roddrü  ddt  Oaiii,  ^i;  a.  glück  eb«» 
wiirft«Jw4ri«  stehandpn  Stnkblit;  b.  gmour^  ipilctn- 
w4rU  tUliAiider  Hirabl  »«bit  d«ii  Btt«^aiftek«il 
iw«lftr  aadfrer  d^m  Atie  ^uftiiUand.  c,  clduI  4.  Tom 
AuerJulin,  o.  U«iii&bd«rvr«irvD  «ine«  wtusvlirirt* 
a&d  eiu««  tpiUAnw&rU  <UheDd«n  Stnlilf,  ^^d, 
d.  ZKflMUM&tiuig  tweirr  Aecl»  durch  dU  Slnlil«ti« 


ZU- ,  dann  in  gleichmiissiger 
abnehmend,  eine  gerandele 
l^bftxfer  gespitzte,  lang  lanzett- 
t  Fahne  bildend,  oder  seltener 
der  Spitze  plötzlich  eingeengte, 
i  den  Schwingen  erster  (Ordnung 
'enelopc  gegenüber  Ortalida. 
^i  sind  rein  zweireihig  der 
ante  aufgesetzt,  an  der  Wurzel 
lills  bl^ttartig,  erweitert,  zu- 
pigesdilossen ,  im  ganzen  kurz. 
ie  der  Zacken  an  den  Grunzen 
die  Zellen  der  liadii  der 
liegenden  Reihe  theil- 
Hornbaken,  liamuli.  Diese 
vom  einzelnenltadius  in  schräger 
lg  über  mehrere  Radien  der 
Ärts  gerichteten  Reihe  des 
die  Falinenspitze  zunikchst  fol* 
Bamufl   w^  und   werden   an 

aufgenommen  durch  säge^ahn^hnliche  Kerben  nud  Wimpern,  Zacken 
i>rstcheu,  Cilia^  welche  denjenigen  an  den  ZelJgrünzen  eines  Dunen- 
ähnlich  sind. 

entstehen  f   vorzüglich   an   den   grössten   und  in  gewbsen  Stellangen 

iz  frei  exponirten  Schwung-  und  Steuerfedeni,  aucli  an  deren  ii&chsten 

4em,    an  Kopf,  Brust,    Klicken  Fahnen,    welche  einamler  dicht  anf- 

in  «ich  fest  geschlussen  sind   und  doch    durch    die  Biegsamkeit  ihrer 

besonders  der  Mäkchen,  die  niitlüge  Nachgiebigkeit  besitzen,  um  nicht 

I  ZU  zerbrechen^  deren  Theilc  auch,   wenn  einmal  aus  der  nöthigen 

\  gebracht ,   eben  durch  ihre  Elastizität ,    sobald  der  Schnabel ,    das 

icr  ordnend  zwischen  den  Federn  ijpicll,    mit  vorzttglicher  Leichtigkeit 

S  Konnallage  zurückspringen. 

16  Feder  kann  an  der  N\  urzel  Dune,  danach  geschlossene  Deckfeder, 
ipiUc  Fadenfeder  oder  Drahtfeder  sein.  Gegen  die  Spule  bin  YerUnscben 
der  Kontnrfedem,  selbst  der  Schwungfedern,  zuerst  an  der  Spitze 
i.  fortschreitend  gegen  die  Mittellinie,  in  welcher  bei  dem  abwecb- 
Standc  der  sich  deckenden  die  Feder  gemeiniglich  am  weitesten  frei 
re  Besonderheiten  gegen  den  Dnnencharakter  und  es  dringt  sich  am 
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oboren  Ende    der  Spule    in    der  ventmleiL  Eiime   der  RhAclm  ^ 
etwas  Flaum  zusammen. 

Dieser   Flaum    ist    an   den   gewöhnlichen   Deckfedeni  \Mk% 
besonderen  kleinen  Stanuii,  den  After&chaft^  Hyporhachis^  g^onbit 

dieser   geinemigUch  tuir  m 


FftdiT  Tum  Saiiebo  einer  Hnlufl,  Vi*    Durch  W«ff- 

mhma  emei  Tbeile»  der  HauytfftliDe   bt  die  der 

HjporIwcbU,  h,  sichtbar, 

Fig.  im. 


Di»  Ped«rfliir«n  «ineg  jungen  Sp^rliöf*,    ».  AIibIb, 
r.   Sehwin^eD    erat«r,    t^,   «weiter   Ofdntuig,     tum 


Dunenpolster  bildet, 
so  aus  eiuein  Eohne 
Schäfte  zuweilen  an  lockeni 
eine  fast  gkiche,  beim 
eine  ganz  gleiche  Gitafl 
tuüg.  Die  zwei  Federo  ( 
einer  ein/igeu  PapOle.  A 
schnitt  durch  den  FedflflDäil 
Federbalg  faud  S  t  n  d  e  f  bdn 
^rauss  nierejiförmig  and  n 
jedem  Ende  der  Papille  m 
angelegt.  Dam 
selbst  rh-ei  Schäfte  sds 

Das  embr>oiiale  Fefci 
das  ziemlich  aaf  dessen  IM 
harrende  des  DromaefB 
einige  federanne  Stelkn  libj 
sowie  das  der  stcifromiififel 
sind  ghucbniissig  iber 
verbreitet.  Im  Abritt 
Federn«  zunftchsl  ilie 
Federbeeten  oder  Ft^etiim^ 
und  sind  getrennt  duch 
oder  nur  mit  Dunen 
Apteria,  wie  das  ToncBf^Uci 
behandelt  liat.  Die  fm, 
sprechen  Kauten  oder 
Falten  der  Hault  <He  A|i 
Einfaltuugen ,  wekiic 
Gliederung  and 
Thcile  n0titw«ttd%  sind.  U 
zugt*  ^  bm  ämdk 

tlnr.   1  li^mB,  »il 

llnr,  Pt.  8pitiaUs, 
dieBQixeliMMa 
Schwi 
aagldch  maagebräiH 


Vögel;  FederfiureOi  Schwingen. 
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^selbst  ein  Äpteriuin  umschliessend,  ungleich  strahlig  gegen  die  Seiten 
«igt,  jederseits  eine  Schulterfiur,  Pt.  huineralis,  bei  Spechten  und  Papa- 

gespdten,  eine  llalsseitenilur,  Pt.  colli  laleniMs^  oft  fehlentl,  eine 
Jcelflur,  Pt.  femomlis,  eine  Unteiilur,  Pt.  gastmei,  an  Kino,  llalsmitte, 
riirzel  sieh  theileud ,  die  Gabeläste  ungleich  breit  befiedert,  oft  mit 
deren  Aussenüsten,  bei  den  Hüküeni  meist  liinter  dem  Brust beinkanim 
■r  zusammen  konunend.  Die  Muren  sind  ungleich  dicht  befiedert. 
Die  Flur  oder  Reihe  auf  der  AussentliicUe  der  vorderen  Gliedinaassen 
Bei  den  Hugfüliigen  Vögeln  durch  grosse,  starke  Konturfedeni  gebildet, 
t«nen  die  ausgezeichnetsten,  meist  zehn,  als  Schwungfedern  erster  Ord- 

Reniiges  primariae,  auf  den  Verlauf  der  Hand,  weitere  aufwärts  als 
:iEigen  zweiter  Ordnung,  Rcmiges  secnndariae,  auf  den  des  UnteranuB 
ICD.  während  die  am  Oberann  die  Schulterdecke,  Parapterum  oder  Ala 
laris  bilden.     Diese  Schwungfedern  sind  so  gestellt  t    dass   die   einwäits 

Ee  mit  ihrem  äusseren  Theil  jedesmal  die  auswärts  stehende  überdeckt. 
Pie   äussere  Theil   der  Fahne   ist   in   gewisser  Beziehung   besser  ent- 
It :  die  an  ihm  spurliclieren  Raini  wenden  sich  in  spitzeren  Whikeln  der 
rspitze  zu ;  so  ist  er  gesilltigter  in  der  Farbe,  geschlossener^  fester,  auch 
lUnger,   so  dass  der  Schaft  nach  aussen  konvex  gebogen  ist;    aber  er 
luiialer,  manchmal  stark  eingeengt.    Die  weiter  vorwäiis  auf  der  Flügel- 

thenden  Reihen  von  Konturfedeni,  int  allgemeinen  schwächer,  bedecken 
cfedeni,  Tectrices,  die  Wurzelu  der  Schwungfedern  von  oben  und 
ipileii.  Der  sogenannte  Daumen  ist  in  ähnlicher  Anordnung  mit  einem 
deren  Flügelchen  aus  spärlichen  und  kleinen  Schwungfedeni ,  einem 
iHügel,  Ecktiügel,  Akla  vei^ehen.  Die  Paraplera  des  Oberanns  deckin 
^  Zusairinienlegung  einen  grossen  Theil  des  Flügels,  Au  dieser 
dnmg  nehmen  zuweilen,  besonders  bei  Schwimmvögeln,  zumal  Entea, 
öii  die  Bauchfedeni   Antheil.     Die   Flügelspitze   schiebt  sich   in 

uweilen,  so  bei  der  Mandariuente,  zu  einem  auffdlligen  Schmucke 
cht   sitjd,   wie   das  hüntiger  an  Rücken-,  Schweif-,  Schulterdecken 


ViSgeln  mit  stürmischem  Flug  ist  die  länpte  Schwungfeder  die 
tosaerste ,  der  Flügel  spitz.  Die  Fähigkeit  der  kurzen  Wentlungeu 
ffthrt  durclj  rande  F'lügel^  an  welchen  die  grösste  Länge  erst  weiter 
?on  den  Schwungfedeni ,  bei  der  dritten,  vierten»  Anften  errelotit 
He  Äusserste  nuinchmal  sehr  erheblich  verkürzt  ist, 
hohem  Grade  der  speziellen  der  Hügel  ühulich  verhält  sich  die 
[ing  derFüsse  bei  gewissen  schweren  Taubenrassen,  Federn»  welche  bei 
ameltaube  bis  über  S"  Länge  erreichen,  ziehen  sich  am  Lauf,  welcber 
i'arpus  sanmit  dem  metakarpalen  Theil  der  Hand  entspricht ,  bentut^ 
bekleiden  den  Rücken  der  Zehen,  indem  sie  ihre  Spitzen  nach  aüseen 
Nuten  richten  und  eher  aufwärts  gebogen  sind,  besonders  gross  an  der 


sten  Bedeatong. 
Laufvögeln  sind 
maassen  auch  in 
gelegt,  namentli< 
schnitten  (vgl.  Fi 
bei  den  indisch 
beimKasnar.  Fi 
Laufvögel,  sofü: 
Palapteryx  bei 
Jäger,  für  Cn 
ist  die  Meinung 
keine  vorderen  ( 
SchultergUrtel 
EnochengerOstd 
federn  entbehr 
mit  Schuppenfed 
schwingen  der  1 
gleich  dem  schwi 
einen  stämmigen 
armknochen   au 

gewöhnlichen  Verwachsungen  der  parallelen  Knochen  em 

an  ihm  minder  vollkommen  zu  stände. 

Bei   den   flugfähigen  Vögeln  ist  das  Armskelet  g 

gezeichneter  Weise  auf  das  Brustbein  gesttltzt  mit  hier 


FlügelkDOchon  tod  Sphenitcni  Chiloteiii  MoUna. 
c.  and  c'.  Baduüer  und  ulnarer  Handwunelknoeheii. 
CO.  Korakoideales  SchlflMelbein.  er.  Vord«r«r  Tlieil 
des  Brnstbemkamms.  f.  Oftbelbein.  i.  HMptflBger. 
m.  Kleiner  Finger,  mc.  Mittelhand,  o.  Ellenbegen- 
knochen.  ora.  Omolithknorpel.  pa.  Akromialforteats 
des  Schulterblattes,  r.  Badios.  so.  Seapnla.  o.  ülaa. 


leinwider  liegeiKien  ürspiUngeu 
zen  an  den  Kiioehon,  soii- 
■ch  eigene  ^Inskeln  empfangt 
reite  Exkursionen  der  Olied- 
en  gestattet.  Die  Falte  vom 
gen  zum  Knmpfe  lieisst  hintere, 
|gro6se  Flughaut,  die  von  der 
II Wurzel  zur  Srliulter  vordere, 
kleine;  diese  steigt,  an  der 
kante  sich  utnbiegend.  gegen 
Is  auf  und  heisst  dtiselbst 
iing.  Als  Spanner  der  vorderen 
lliaut,  Exten^oris  patagii  iäeu  plic^ie 
iterioria,  dieiienMuskelnj  welche 
Beuger  des  Unteranns  sind, 
ich  der  längere,  weieher  von 
Funsel  des  Coraaiidemn  längs 
m  mit  getheilter  Sehne  zu 
Ka  dins  de  m  ]  n  n  en wink  el 
^Hautausäpannung  folgt,  während 
Irzerer  vom  oberen  und  inneren 
tte  des  11  um e ras  deren  Auöt^en- 
lii  elaatiJächer  Sehne  üb<;r  das 
ide  des  Radius  ziun  Metakarpus 

Dessen  Sehne  streckt  schon     ^.^^^^d^,  aWrticWtei«»  MumMu  de.  8p.rb^. 
sobald  der  Ann  im  Ellenbogen     vonü^ikii  M«k  Owm.  >/«•  •bl.  Addueior  magsiti 

*    1  1»«  1       1-        II       ]       r*ioorit,  b€.  BivABter  capitis,  «l  CaetüJAri«.  ec  Coa- 

wird,    ragleid.    .lie    Hand  n,„.  „m.  d.  D.itoui.».  «c.  d.p«-„  «irf«. 

int   die    Flughaut ,    aber   die  di,  j>if»atricu  bkiUHm.  •m,  Ssteasor  ntiMvpi 

lon  des  Muskels  erhöht  diese  ^^^  ^^  ^^^  ^TLie«^  Lpi  «i-ri.. 

lg  und  Spannung.  Ein  hinterer  ft.  vumt  ub^iart«.  fp*  sthst  d««  fukot  difitwmi 

p«4U  [vprfMM*!.  fr.  Fl«i«r  nMU^lii.  fL  Fluor 
UhialiM.  f,  QtalMiw.  gt.  <2a«lrac»oiaiat.  Ic.  ImU»> 
eo«07C*^*  l«-  1^«««tor  awi— >  1».  Loof««  ealU 
Id.  Kfid  Id*«  LoQgiMtnu  4M«i.  Ir.  Uvator  cvotifom. 

pC,     PlltHMOMjfVli.     p«.    PttIttnJIl    «IffBU.    pt, 

S«l>fi«  das  fUur  difiiomi  ftdte  p«rfbntoi»  tlL 
fi*ctw  ftnorii  od«r  p«ctl»*w  (OvanJi  S*tLn«.  ■&, 
3«jnlM  smfnuiii  «.  B«|impittilni,  I.  TAiayor^li«* 


itnmskel  geht  als  Antheil    des 
serratus    magnus    in     der 
sehen  dem  Uumpfe  und  der 
des    Oberanns   von    den 
gen  die  Uaot  und  die  feste 
bulle,   B'aszie,  des  Vor- 


Muskeln,   welche  im   tibrigen   die  Bewegung   des   Armes  und 
i,  zumeist  ersiditlicb  aus  Fig.  795,  sollen  in  diesem  Kapital 
IT.  52 
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Fly.  796. 


Horixant»)  ft^rdartid«»  Ftagwttllaaf  dtr  Tanbo  Mch  U|»p«K. 


nackteü  Knochen  anliegeD,  selbst  unter  Ver^earliitig  entsprechender 
►chenhöckerchen  als  Hebclunterstützungspunkteii,  breiten  Bich  Übrigens  die 
umngfedeni  in  Doppelhebelbewegung  schon  in  mecbaiiisrher  Folge  der 
»ckwig  des  Ellenbogens  und  der  Hand  aus. 

Bin  der  Flugarbeit  dient,  wenn  mindestens  ein  Sinken  ^erniiedun  werde» 
Fein  grosser  Tbeil  der  aufgewendeten  Kraft  zur  Ueberwindung  der  äd- 
«üg  der  Erde  iu  vertikaler  Leistung,  Ist  diese  gesichert,  so  genügt 
ig,  rlen  K5rper  in  der  Luft  voran  zu  scliafl'en,  uin  so  weniger,  je  dünner 

Luft      ist.       Deren 
L  erstand  steigt  übrigens 

Quudrate  der  Ge- 
rindigkeit.  Indem  der 
peL  vor/Qglif"b  ilurcb 
äteUiiiig  der  vorderen 

tut  bei  vorgestreek- 
sc^  auch  durch  die 
Schwingen  und  selbst 
Fomi  der  einzelnen 
^ungfedcni  aix  der  eln- 
:digen,  im  Fluge  unteren 
i^Tie  gehöhlt  ist,    tindet  er  im  Niederdruek,  da  das  Entweichen  der  Lnft 

fi  Seiten  behindert  ist,  grösseren  \\'iderstantl,  leistet  mehr  und  wider- 
selbst  besser.     Dem   sind  die  Muskeln   gerecht  und  die  Differenz  der 
im  Heben   und   Senken  vermehrt  sich   durch  V'erbindmitr    der  Hebung 
JSnfaliung,  der  Senkung  mit  Ausbreitung  des  Flügels.    Da  es  die  vordere 
ftut  ist,    welche  vorzüglich  <iie  Höhlung  bedingt,   verdrängt   der  senk- 
^»chlagende  Flügel    die  Luft   niebi    nach  hinten,    4tie   vertikale  Arbeit 
sinig^n   horizontalen  Effekt,     Dieser  steigt,  wenn  der  Ellenbogen  über 
biilterhöhe  gehaben  wird  und  die  Flügeltläche  nach  hinten  schlägt,  er 
sich  im  entgegengesetzten  Falle,  kann  negativ  werden,  so  dass  der 
•im  Aufsteigen  zurücktreibt,  was  allerdings  gewöhnliclier  durch  weiter  zu 
chende  \'orgäDge  zu  stände  kommt.    Ausser  der  Stellung  der  Flügelebene 
Drizontal ebene  kommt  die  zur  Kön>erachse  zur  Geltung.     Senkung  des 
beils   kommt    der  Horizontalleistung  zu  gut   und  uiaebt  eventuell    die 
de  Leistung   negativ,    lässt   abwürts   fliegen,   Hebung  des  VordertheUs 
^umgekehrt. 

Fingakt  komint  nur  zeitweise  durch  eine  regelmllssige  Reibe  gleicb 

und  gh'icli  gt^arteter  Hügelschläge  mit  gleichen  IntenalU-n  zu  blande ; 

giebt  es   das  beim  Wandern  grosser  Vögel,   bei  koutinuirlicber 

grosser  Strecken  in  bedeutender  H5be,  dajnit  ohne  UetlürfuiüH 

ttve ränderung.    Die  Ikigenbewegung.  welche  auch  dann  jeder  Flügel 

rijeirirki,  ist  um  so  Öacher,  je  energischer  die  Voraubewegung  geschiebt, 

5^* 
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»  Vogelfluges,  die  energische  Muskelleistung ,  die  grossen  Ruderfliickea  im 
diiun  mit  geriDgera  Widerstand,  nicht  zur  Anwendung  ohne  eine  vorzüg- 
I    feine  Regelung  der  Maschine  nnd  sparsame  Verwendung  der  Kraft, 

Die  FluggeschwiDdigkeit  des  Fregattvogels   berechnete   de  la  Cep^de 

-4000'  in  der  Minute,  die  im  Kiederstossen  auf  \4ermaJ  ßo  del,  Simner 

horizontale  Leistung  des  Lilmniergeiers  auf  33 — 35  m  in  der  Sekunde; 

Jagdfalke   flog    von   Malta    nach   Fontainebleau ^    in    der   Luftlinie    fast 

0  km  in  24  Stunden^  also  mindestens  1,2  km  in  der  Minute.  Ich  habe 
3?  Notizen  über  Leistungen  von  Bneftauben  gesajnmelt,  bei  welchen  eine 
i&stimujte  Zeit  für  die  Orienlirung  und  für  Störungen  in  Absatz  zu 
naen  ist.  Die  rascheste  kölnische  Taube  beim  ^Y^ettfluge  von  Clermont 
^  Köln  1875  brauchte  für  370  km  5  Stunden  39  Minuten,  machte  also 

1,1  km  in    der  Minute;    die   Tauben    der   Colonia   machten  1879   den 
K  zwischen  Orleans   und   Köln,    07    deutsche   Meilen   oder  500  km,   in 

1  jStiuiden,  also  fast  1  km  in  der  Stunde,  den  zwischen  Poitiers  and  Kokk, 

km,  in  9  Stunden  11  Minuten,  also  1,24  km  in  der  Stunde,  1880  den 
Berlin  nach  Köln,  474  km,  in  5  Stunden  27  Minuten,  also  1,445  km  in 
Miiiate  bei  günstigem  Wetter  und  Wind;    die  der  Berolina  im  Sommer 
^  den  von  Kreiensen  nach  Berlin*  284,1  km,  in  5  Stunden  16  Minuten,  also 
Bern  in  der  Minute,  den  von  Altenbecken  nach  Berlin»  328Jjkm.  in  4  Stunden 
iBfiiiüten,  also  Über  14  ^^  i^  der  Minute;  die  von  Deuiz  1881  den  von 
Ueol  nach  Deutz,  490  km ,  in  6  Stunden  59  Minuten,  also  1,17  l^m  in 
Minute.     Der  Fortschritt   durch  geschickte  Zucht  in  Köln   ist  merklich. 
«ner   in  Haushohe  abtliegenden   gewöhnlichen  Haustaube   berechnete  ich 
),1G   km  Bewegung   in    der  Minute.     Bei  der   Falkenjagd  suchen   die 
mit  dem  Wind,  die  Falken  gegen  denselben  in  die  Höhe  zu  kommen, 
logelflache  hat  nach  de  Lucy  auf  1  kg  Gewicht  die  Taube  2^586  qm, 
[>rch   1,988,  der  AuBtralkranich  0t899.      Ein   Schreibeappamt ,    durch 
I  Drähte    in  Verbindung   mit    einer   elektromagnetischen  Spirale   an    den 
an  welcher  bei  jedem  Flügelschlage  eine  Klappe  gehoben  und  ge- 
wurde, ergab  in  der  Sekunde  für  Sperling  13,  Wildeute  9,  Taube  8, 
tatfd  5,75,  Eule  5,  Kornweilte  3  Flügebcliläge ,   während  nach  Mar6y 
Biaekten  die  Fliege  330,  die  Hummel  240,  die  Biene  190.  die  Wespe 
PTMacroglossa  72,    die  Libelle  27  t  der  Kohlweissling   9  hat.     Die  Zahl 
■a  bei  Vögeln  auch  durch  die  Gestaltünderuugen   am  gros&en  Brustmtiskel 
EMiittelst  einer  hohlen  Ilöhre  und  Hcbelapparate  aufgesucht  werden-    Auch 
,  TerbAltnißs  der  FlügelMächen  zum  Körpergewicht  ist  bei  den  Vögeln  \iel 
günstig  als  bei  Insekten;  auf  ein  Kllognuiim  kommen  beim  Au^tral- 
0,899,    beim    Storch   0»988 ,    bei    der   Taabe   2,586,    bei    einem 
tterüng  8  t    hei  der  Mücke   10  qm  Flügelfläche.    Gewöhnlich  arbdten 
iQgel   s\Tichronisch.      Eine   geringe   Bei^cluidigung   derselben   läs8t    den 
durch  Störung  des  Gleichgewichts  aogenblicklich  fallen,  wird  aber  mit 


■ 
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haben  auch  die  Geier.    Die  meisten  \bg^\  haben  12,  so  die  Hauptmasse 

aabvögel,  der  Passeres,  der  Hühner,  diese  abiigeus  bis  18,  die  Spechte, 

Ipagcieu,    während  die  Macrochires  konstant  und  die  CoccygomorpJiae 

flössen  TheOe   auf  10  herabsinken,   Crotophaga   ausnahmsweise    nur  8 

Die  Minderung  der  Zahl  steht,  wie  man  siebt,  uiclit  in  Verbindung 

Her  solchen    der  Brauchbarkeit    im  Flüggeschäft.      Die  grossen  Zahlen 

en   im  Gegent!ieil    elier  damit    sich   zu  verlieren,   dass   vom  Schwänze 

tfi  weiter  als   der  exakte   Dienst  in    der   Flugsteuerung  verlangt  wird. 

b&ben  sich   als  das  uisprflngUch  Gegebene   vielmehr    erhalten,    wo  der 

üi  nach    seiner  Form  und  Grösse  und    nach  Lebensweise   des  Vogels 

Fing  eine  geringe  Bedeutung  hat,  aber  auf  andere  Weise,  im  Wasser, 

I  Hofmachen  der  Geschlechter,  vielleicht  bei  der  Begattnng  selbst^  eigen- 

Bch  funktionirt, 

)ie  Haupt fuiiktion  der  Sleuerfedem  ist  die  Regelung  des  Fluges,  aller- 
f  minder  die  seitliche  Steuerung  wie  beim  Schiffe ,  mehr  die  für  Hebung 
ttng.      Der   Willerstand    des   fdcherfbmug    ausgebreiteten   und    go- 
Schwanzes  hält  die  Voranbewegung  auf  und  wandelt  die  horizontale 
|e  absteigende,    die   Hebung    des    Schwanzes    gieht    eine    aufsteigende 

)ie  Kraft  seitlicher  Steuerung  wird  ertiöht  durch  die  Bevorzugung  der 
in  Federgrösse,  also  den  Gabelschwanz,  welcher  in  verschiedenen 
Dgen  den  zierlich,  sehr  rasch  oder  auch  nur  massig  geschwind,  aber  stets 
chickten  Wendungen  ttiegenden,  im  Fluge  fangenden,  spitztlügeligen 
zukommt ,  z,  B.  den  Gabelweihen ,  besonders  den  Schwalben  weihen, 
s,  Chelidopteryx ,  den  Schwalben,  besonders  Acanthjllis,  Atücora, 
Oofftcias,  Meropiden,  Fliegenschneppem,  wie  Milvulus*  und  Ziegen- 
wie  Hydropsalis,  Ptilogonys  unter  den  Ampeliden,  Eupetomena,  I^am* 
t  SpftTgannra^  Callotborax,  Trochilus  und  andern  Trochiliden,  den  Dicruri' 
ireolinen,  Steminen.  Rhynchopinen.  lachypetes.  Thalas«!.idroma.  Dem 
steht  der  durch  längere  Mittel  federn  keiJfdnnige,  staffelförmigc  oder 
cherf^rmige  Schwanz,  zuweilen  mit  zwei  ansserordenllich  henorragen- 
Ifedem,  diese  linear  t^enpitzt  bei  Phaeton,  den  Spiessenten,  <leii 
I,  aufgekrtlmmt  beim  Männchen  von  Anas,  sehr  lang  bei  Terpst- 
^(Tchitrea)  unter  den  Myiagrinen*  Mclitioth*Tes  unter  den  Meropidcn^ 
Wegfallen  der  Fahne  in  einem  Theile  de8  Vorlaufes  am  Knde  apftlel- 
B  bei  tien  meistey  Momotinen,  mit  zierlich  aufgerollter  Endfahne  bd 
kvirtis  anter  den  Paradiesvögeln,  wahrend  diese  Federn  bei  dm  meistaD 
Ü^svQgeln  im  erwachsenen  Stande  als  Umhtfcdem  dfT  Fahnen  g^lnzUcti 
ttren.  Bei  Hydrophasianiis  sind  liie  vier  mittleren  Schwanzfedern  ver- 
E^.  Man  begreift,  dise  ein  stalfelf5rmiger  Bau  des  Schwatizes,  welcher 
^liitze  sehr  grosse,  aber  wenig  kraftige  Exkursionen  ges^ittet.  fttr  «ino 
^     vertikale  Steuerung,    einen   wellenförmigen    Flog  gftnstig  ist*   wie  er 
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etwa  durch  sclmmfönnig  ausgebreitetes  Astwerk  lichter  Wilder,  »kr  itfi 
durch  mancherlei  andere  Umstände  bedingt  wird.  Es  kommen  so/th  \m 
GeschlechtsdiÄerenzeu  vor  und  verlegen  die  Bedeutung  der  Schwanzbröedaiii 
anf  ein  anderes  Gebiet. 

Die  Verwendbarkeit  des  Schwanzes  bei  den  Bewegungen  im  Wasier  i«  w^ 
des  grossen  Widerstandes  dieses  Elementes  im  ganzen  gebimden  an  an*  psm 
Lüüge ,  auch  Breite  der  Stenerfedem ;  sie  wird  erhöht  durch  dk  aiirti 
Steifheit  von  dereo  Schäften  namentlich  bei  den  in  lebhaft  bcw^ia  Gl- 
wässern  tauchenden  Erismatiirinen.  Dem  steht  nahe  die  ßeschaflmbeit  Jt 
Steuerfedem  bei  deigenigeii  Vögeln,  welche  sich  des  Scbwanjea  ii§  « 
Stütze,  uamentlicb  im  Klettern,  bedienen,  wie  das  Yomehmlkli  im  to 
Spechten,  aber  auch  von  den  Dendrocolaptiuen  und  von  AoanthTUi^  naset  im 
Cji)seliden  nnter  domiger  Beschaffenheit  der  Federspitie  geididtt, 
verechiedene  andere,  namentlich  Schwalben  und  Certbiden,  woM  da 
gegen  stützen,  Tichodroma  in  breit  fäcberfönniger  Entfaltung,  ohii 
jedoch  die  Schwani^fedem  in  gleichem  Grade  steif  oder  a&  dir 
hart  oder  nackt  wären»  so  die  Vorwendung  im  Fluge  noch  di« 
liehe  bleibt. 

Dass  der  Schwanz  nicht  nur  im  Fluge ,  sondern  auch  im  li^  v 
Körperbewegungen  regelt,  kann  man  bei  allen  rasch  laufenden  ^Iftf^.  »^ 
gut  z.  B,  bei  das  Gras  durchsuchenden  Drosseln  sehen,  in  zierhcbtref  ^ 
bei  den  Motacillen,  welche  dem  ihre  Namen  als  hoche-queue.  balleriai.  ^ 
Start.,  wage-tail  und,  aus  entsprechenden  Stämmen  2ur  Unkenutlichkcü 
deutschtj  Bachstelze  verdanken.  Wenn  sonst  grosse  l)ifferen2en  iu  d« 
Schwanzes  dicht  bei  einander  vorkommen  *  f^lt  das  besondere  sof  Im  li 
Malurinen,  welche  bei  im  allgemeinen  keilförmiger  SehwanzbüditSiSHi TM  ^ 
weiche,  zum  H^ei!  aber  auch  steife,  spärlich  bebarf  ete  Seh 


Vögel;  St€uerfedeni,  Decken. 


825 


ung  gelangen.  Man  kann  den  Tod  leicht  mit  der  Hand,  besser  mit 
ein  Stöckclien  gebundenen  Feder  nacbahmen  und  sich  so  überzeugen, 
die  dahin  gehende  Ilehauptung  von  Pralle,  Altum,  Meves, 
k«!,  Russow  begründet  ist.  Naumann  n.  a.  hatten  bereits  gemeint, 
►der  Ton  nieht  durch  tlie  Kehle  ^  sondern  mit  den  Flügeln  erzeugt 
Das  Zittern  dieser  scheint  jedoch  nur  die  entferntere  Ursache  211 
Stimme  des  Kehlkopfs  kann  daneben  beohachtet  werden.  Eb  sind  wirk- 
ßteoerfedern,  welehe,  auf  ll>,  gegen  das  Weibchen  uni  4  vermehrt,  un- 
k  in  Grösse,  mit  losen  zerschlissenen  breiten  Falinen  in  ungleicher 
mg  den  Leierschwanz  der  männlichen  Jlenura  superba  bilden.  DafUr 
tttr  aussergcwöhnlirhcr  Schitmck  kann  mit  minderer  Beeinträchtigung 
.3Biwiptfunktion  jener  Federapparate  an  den  Flügeldecken  und  den  Schwanz- 
a,  an  den  Seiten,  an  Kopf.  Kehle,  Hals  gewährt  werden  durch  ver 
e,  eigenthümlich  geartete  und  gefärbte  Federn.  Wälirend  bei  Poly* 
ii^iün  die  oberen  Schwaiadecken,  CalypterLa,  nur  auf  die  Mitte  der  Steuer- 
■m  reichen,  gehören  bei  Pavo  diesen  Decken  die  langen  Federn  mit  im 
•miife  zei-sehÜHsenen ,  am  Ende  zum  SpiegeWeck  gefoniiter  Fahne  an, 
M  minder  sind  Schwanz deckfederu  die  langen  Schwanzfedeni  von  CalniiiÄ 
m  den  Trogonideti ,  die  Sichelfedem  des  Haushahns ,  die  schweiffönjug 
ICKOgenen.  den  Dachschwanz  der  Fasanen  oben  bedeckenden,  namentlich 
1  fewissen  Thaunialea  ausMrge wohnlich  breitfahnigen.  Die  Deckfedem 
h  Anns  sind  namentlich  bei  Argus  weit  über  die  Schwungfedern  hinaus 
■bigert  und  wie  die  Schwungfedern  geäugt.  Bei  der  Krauichform  Tetra- 
^%  paradigea  sind  Flügeldeckfedem  so  ausgelängt,  dass  sie  auf  der  Erde 
iHfen.  minder  lang,  gebogen  und  kraus  bei  anderen  Kranichen.  Deck- 
*wn  unter  Verkümmerung  der  Steuerfedem  und  Schwingen  sind  nicht 
d/er  die  beim  Männchen  durch  scharfe  Gegensetzuug  von  Weiss  gegen 
marz  ooBgiezeichneten  Federn  an  Schwaiu  und  Flügeln  des  afrikanischen 
maß^im,  die  besten  das  Pfiind  oder  90—100  Stück  mit  42—50  £,  St, 
ydt  und  allein  vom  Sudan  nach  Kairo  eine  Ausfuhr  von  einer  Mil- 
j£,  gewiUirend,  und  die  der  Rhea,  von  welchen  die  argeutinische 
^blik  1874  nicht  weniger  als  132  689  Pfund  lieferte,  wozu  eine  halbe 
tfOQ  Vögel  getödtet  werden  musstem  Auch  bei  unhedeutendtT  Ent- 
Umig  der  Schwauzdecken  kommen  sehr  kurze  Steuerfedem  vor^  bei  den 
taiiden  und  Oluniix.  Bei  den  Paradiesvögeln,  denManuc*}  de  watta,  Gottes- 
dex  Papuaner,  sind  es  im  Getieder  der  erwachsenen  Männchen  vor- 
Fedeni  der  Seiten  in  Brust-  mid  Weichengegend,  welche  in  nach  deu 
en  recht  verschiedeucr  besonderer  Gestaltung  den  Schmuck  bilden, 
sich  in  der  Entbiltung  bei  gehobenen  Flügeln  als  du  Strahleu- 
^  ordnen  um  ein  leuchtendes  Centrum  von  glänzenden  Federn  der  Brost 
Kopfes, 
den  oberen  und   unteren  Augenlidern  kommen  besonders  bei  ad  1er- 
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Plmnae  polyenilentae ,  mit  welchem  Namen  Nitzsc 
mann  und  ihm  bei  verschiedenen  Yögeln  beschriebenen, 
Dmifedem  bedeckten  Felder  benannt  hat,  von  weld 
weisser,  graulicher  oder  bläulicher,  fetter,  das  WasM 
abgesondert  wird,  so  namentlich  diese  Stellen,  aber  aa< 
gegen  Durchnässung  schützend.  Bart l et t  konnte  di 
den  Beihem  und  dem  auf  ihren  Besitz  jenen  zogeordn 
den,  nicht  bei  den  Störchen,  Kranichen,  Scopus,  Pelil 
deren  vier  Paar,  eins  auf  den  Schultern,  eins  auf  d 
ähnlich  vertheilte  Paare  auf  dem  Bauche.  Die  gewöhi 
drei  Paar,  eins  auf  den  H&ften,  eins  auf  der  Brust,  e 
Botaurus  nur  zwei,  nämlich  das  Weichenpaar  nicht,  Eniy] 
Balaeniceps  fliesst  das  einzige  hintere  dorsale  auf  dem  ! 
zusammen.  Nitzsch  gab  die  Puderdunen  auch  fiOr  die 
Papageien  und  einige  Raubvögel  an.  Bei  gewissen  Pi 
deckung  mit  Mehlstaub  charakteristisch,  so  bei  Chrysotis 
Podargus  sind  zwei  Puderdunbaufen  am  hintern  End< 
g^eben.  Tiedemann  war  der  irrigen  Meinung,  dass 
viele  kleine,  röhrenförmige  Drüschen  ein  fettes  stark  ri 
die  Haut  ergössen.  Nitzsch  sah  den  Staub  als  trockei 
keit  an,  aus  welcher  die  Federn  gebildet  seien ;  diese  wtl 
nach  an  der  Spule  nie  fertig,  während  sie  an  den  Aestei 
Der  Staub  komme  aus  dem  offenen  Ende  der  Sdid 
schrieb  ihn  den  abgestossenen  Epidermstfickdien  zwischi 
zu.  Letzterem  bat  sich  Finsch  mehr  angeschlossen,  i 
schuppen  der  Epidermis  als  theilweise  Ursache  zngezogc 
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sile  bestehe  der  Schaft  ans  Fäden,  jeder  mit  einer  Achse  aas  einer  ein- 
b«n  Zellreilie  und  einer  diese  allseitig  umgebenden  einfachen  Reihe  von 
tlzellen.  Die  letzteren  verhornen  aufwärts.  Endlich  klüftet  sich  der  Schaft 
Äk^lDtheilungen  und  diese  sich  in  knotige  F'äden.  An  diesen  sind  am  Achsen- 
11^9  von  den  Hüllzellen  nur  formlose  Massen  hängen  geblieben.  Bie 
iugen  HtlHzellen  schienen  Stieda  zu  der  fettigen  Substanz  zu  zerfallen. 
Die  Benutzung  weiclier  Federn ,  besonders  solcher  vom  Bauche  zur 
KCcnmg  des  Nestes  ist  bekannt.  Den  jetzt  selten  gewordenen  Eiderenten, 
ft«i.ieria,  nahm  man  in  regelmässiger  Ausbeutung  mehrere  Male  mit  den 
die  Dunen  weg,  welch  letztere  schliesslich  auch  das  Männchen  hergab, 
Bland  führte  davon  jährlich  für  etwa  10  000  I^Iark  aus. 
Die  Farbenverlheilung  im  Gefieder  richtet  sich  zum  Theil  nach  den 
flen.  Das  schliesst  nicht  aus,  dass  an  der  einzelnen  Feder,  selbst  am 
den  Ramus  verschiedene  Farben  vorkommen  können.  Ja  das  Kolorit 
sich  vielleicht  öfter  als  durch  Verwendung  bestimmt  gefärbter  Federn 
Componenten  in  der  Art.  nach  Regionen  ein,  dass  der  in  die  einzelne 
ide  Theil  einer  Feder  die  bestimmte  Farbe  besitzt.  Der  versteckte 
atheil  einer  Feder  entbehrt  gewöhnlich  der  spezifischen  Färbung  dee 
t€ntheils,  ist  weisslich ,  gelblich,  grau,  schwärzlich,  unscheinbar  wie  das 
llgCyonaJe  Dunenkleid.  Die  volle  Färbung.  Ausfärbung,  wird  bei  den 
Hken  Vögeln  im  ersten  Jahr,  bei  den  Raubvögeln  und  Laufvögeln  erst 
S^r  erreicht.  Dei  den  Raubvögeln  treten  dabei  öfter  scharfe  Gegensätze 
Sti41c  minder  bestimmter  und  quergebiinderte  Fedeni  an  Stelle  getupfter, 
jStt.,  selbst  Weiss  an  Stelle  vou  Braun.  Das  Gefieder  des  crwaclisenen 
aes  unterscheidet  sich  nicht  selten  stärker  von  dem  der  Jungen  als  das 
H'eibes,  es  ist  bevorzugt  in  Ausbildung  der  Farbengegensätze ,  des 
des  vom  Gewöhnlichen  abweichenden  Charakters  der  Federn. 
fdas  Männchen  der  8chwarzamsel  schwarz  zum  russbraunen.  daflTonSeri- 
rtgcns  prachtvoll  schwarz  und  gelb  zum  olivengrünen  Weibe»  so  steht 
ron  T<"hitrea  paradisea  m  ilüchzeitsklcido  erzscbwar/  und  weiss  gegen 
»lüiii  eil  braunes  Weib  und  gegen  sein  eigenes  Winteritleid*  hingegen 
B.  Meier,  vielleicht  nicht  absolut  sicher,  der  männliche  Eclectus- 
grOn  zum  kamiinrothen  Weibchen. 
^Die  Farben  sind  zum  Theil  „optische^,  verajdasst  durch  <iie  Bei^thaffen- 
das  Licht  zurückwerfenden  Hilchen ;  zum  anderen  Thcile  beruhen 
Kgmcnlköi-pem ,  welche  diffus  oder  köniig  in  der  F*edcr?inbti tarne 
Solche  können  durch  Wasser,  Alkalien,  Alkohol  ausgezogen  werden 
^Weichen  am  Lichte.  Kurze  Federn,  wie  die  in  der  Frühjalirsztnt  sich 
n  schwarz,  roth,  gelb  auszeichnenden  an  Kopf,  Kehle,  Brust,  Bauch 
tauchcni,  erlangen  diese  hochzeitliche  Verfärbung  nach  8«vertxo  durch 
gen  von  Saft  ohne  Wiederaufleben  der  Gefilsse  der  Papille.  Die 
keit    trocknet    schichtenweise    ein    mid    giebi    so    ungleich    inten*nvc 
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indem  auch  die  überliegende  gekürzt  wird,  eine  nc 
Gefieder  aufgefrischt.  Die  Hauptmaoser  fällt  an  dei 
pflanzongsgeschäftes  and  vor  die  Zagzeit,  in  welche 
grössten  Leistungen  obliegen. 

Blasse  Yariationen  aas  Schwarz  and  Braan  in  Granbi 
Weiss,  aach  umgekehrt  in's  Danklere,    sind  für  Bussar 
Staare,  Sperlinge,  Dompfaffen,  Kanarienvögel,  Amseln, 
Enten,  Gänse  ziemlich  zahlreich  bekannt.    Das  Museun 
Schaufuss  hat  solche  auch  für  Mergulus   alle,   Trin^ 
iliacus  und   pilaris,   Fringilla  montana  und  cannabina, 
Begulus  flavicapillus ,   Picus.    B.   Meyer   hat   1864 
Albino-krähe  und  einem  Albinostaar  eine  weisse  Schnepfe 
der  Pigmentmangel  sich  zwar  auf  Schnabel  und  Läufe, 
Ins   erstreckte.     Eine  Liste   von  Döbner  aus   1865 
schon  erwähnten  noch  echte  Albinos  von  Turdus  visdy« 
darius  und  Gallinago,  weisse  oder  scheckige  Individuen  v 
Sylvia  curruca,  MotaciDa  flava,  Hirundo  rustica,  Musd 
gilla  carduelis,    Emberiza   miliaria,    Buteo   communis, 
Pavo  cristatus,  von  welch  dreien  sie  überall  gemein  sind,  C 

Wir  beobachten  den  Leucismus  natürlich  Vorzugs 
Vögeln,  welche  wir  am  häufigsten  sehen.  Ein  unyollk( 
wohnlich.  Er  pflegt  sich  mit  dem  Alter  zu  vermehren 
Schalcht,  in  einer  Art  verfrühten  Alters,  durch  wi< 
von  Federn  künstlich  erzeugen.  Ja  ekel  sah  eine  z 
Henne  in  Zeit  von  drei  Jahren  allmählich  weiss  werden, 
eine  ganze  Brut  normaler  Eltern  weiss,    wie  z.  B.  v.  '^ 
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endnng  dlG  erdfarbigen  Rebhühner,  Hühner.  Wachteln,  Trappen,  die 
liarbigen  Wüstenlercben ,  Öirsorius,  Glareola,  Svrrhaptes,  die  Schnee- 
aer,  Sehneeünken,  Schneeaüimem,  Schneeeulen,  im  Grün  geborgene  schwer 
«nde  grflne  Papageien  und  Calyptomeims  ♦  wassergraue  Reiher  und  dem 
Ä4cht  ähnliche  Rohrdommeln  und  Rohrhühnchen  erscheinen»  jedoch 
^  das8  im  ganisen  der  Nutzen  für  den  Schutz  ein  selir  entscheidendes 
*Sdit  für  die  Färbung  der  Vögel  gelmbt  zu  haben  scheint.  Neben  den 
«siizirten  ist  wohl  am  meisten  veränderlich  Philomachus  pugnax,  der 
Äpfliahn,  dessen  Männchen  wetteifernd  mit  aufgestütztem  Schnabe!,  hüpfend 

kämpfend  den  Weibchen  weisse,  gelbe,  graue,  braune,  schwarze  Kragen 
Kopf  und  Hals  zu  verfühiTrischer  Auswahl  bieten. 

Was  die  Drüsen  der  Haut  betiifft,  so  sind  solche  bei  den  Vögeln  hu 
ksten  Grade  lokalisirt.  Dass  einige  Schwimmvögel  mit  eigenthümlich 
"deckten  Naslöchem  eine  besondere  Nasenschmiere  absondern,  wurde 
jL  m,  p.  37 G)  erwähnt.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  thranartige 
Brie,  welche  zunächst  die  Nasengänge  gegen  Benetzung  schützt,  auch  zum 
caieren  der  Federn  vermittelst  des  Schnabels  dient.  In  der  Augengrube 
•zen  die  Vögel  neben  der  Thränendrüse  die  meist  grössere  Har«ier'sche 
M,  welche  nach  Mac  Leod  nicht  wie  bei  den  Sängern  eine  zusammen- 
Hizt  acinöse,  sondern  eine  zusammengesetzt  Inbulöse  Drüse  ist,  gleich  den 
-drüsen  und  Oberlippendrtlsen  der  Schlangen,  indem  eine  Menge  primärer 
^er  Röhren,  (piirl  förmig  um  die  Ausfubrgänge  gestellt  und  gruppenweise 
iie  mündend,  einen  sekundären  Tubus  bilden.  Die  Härder* sehe  Drüse  ist 
I entlieh  bei  den  Schwimmvögeln  sehr  gross,  während  die  Thränendrüse 
dimnert.  Der  fast  bis  zur  Mündung  mit  Röbrchen  besetze  AusfÜhrungs- 
B  mündet  an  der  Basb  der  Membrana  nietitans.  Die  meisten  Vögel 
Kl  neberdni  bemerkt  im  unteren  Augenhde  eine  Knorpelplatte. 
■I>ie  Hauptdrüse  der  Vögel  ist  die  schon  von  Kaiser  Friedrich  H. 
^riebrne  Uropygial-  oder  Bürzeldrüse,  ein  Paket  schlauchförmiger  Drüsen 

der  Innenwund  eines  zweitheiligen ,  meist 
rf&rmigen  Sackes  auf  der  Schwanzwurzel, 
ie«  nach  hintt*n  und  oben  auf  einer  im  ein- 
Rti  der  Schnabel  form  enl'^p  rech  enden,  im  ganzen 
IHartig  vorstehenden  Papille  dicht  über  der 
fVon  der  mittleren  Steuer  federn  mündet.  Der 
A  fährt,  wenn  er  sein  (fetieder  ordnet,  mit 
Sclinabel  über  die  Oeffnung  dieser  Drüse  und 
t  mit  deren  Sekret  die  Federn,  so  dass  dief>e 
^PVasser  leicht  ablaufen  lassen.  Die  Drüse  ist 
BtÄrksteu  und  in  zwei  cylindrische  Säcke 
feilt ,  übrigens  nach  K  o  s  s  m  a  n  n  individuell 
nach  der  Jahreszeit  verschieden  bei  Schwimm- 
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von  glatter  Muskulatur  umhttllt.  Die  centralen  Zellen 
fortwährend  zu  gründe  und  ihre  Trümmer  finden  sie 
zahlreich  untermischt.  Kossmann  hat  die  Entstehon 
zwei  nehen  einander  liegenden  Epithelialgruhen,  heim  Hül 
am  zehnten  Bruttage,  nachgewiesen.  Derselbe  glaubt  i 
dunen  ihre  fettige  Beschaffenheit  durch  von  der  BO: 
Sekret  erhielten.  Es  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich, 
Gerüche,  durch  welche  die  Moschusente,  der  Wiedehop 
zeichnen,  wie  Owen  meint,  vom  Sekrete  anderweitij 
drüsen  herrühren.  Wenn  S  c  1  a  t  e  r  die  Halslappen  der 
selbst  von  Gulardrüsen  spricht,  so  ist  mir  nicht  bekam 
histiologisch  begründet  wäre. 

Was  die  Nervenendigungen  in  der  Haut  betrifft,  s 
Vögeln,  soweit  bis  dahin  bekannt,  einfache  Nerven« 
ohne  spezifische  Endorgane  nur  in  der  Cornea  und 
Auges.  Als  spezifische  Endorgane  giebt  es  nur  Tastz< 
Gruppen  oder  in  geschlossenen  Körperchen,  und  Kolb« 

Letztere  zuerst  beim  Menschen  und  bei  Säogei 
beschrieben,  dann  vergessen,  von  Pacini  1835  wiede: 
Pacinische  Körperchen  Gegenstand  zahlreicher  Untersuc 
Haut  beschränkt,  waren  1848  von  Herbst  auch  bei  de 
worden,  bei  welchen  sie  viel  verbreiteter  sind  als  die 

Ueber  ihre  Verbreitung  hat  Will  nach  Untersuc] 
verschiedensten  Ordnungen,    ausgenommen   die   strausa 


gesetzt  sind,  Flügelzellen,  wie  sie  znerst  Waldeyei 

Homhant  beschrieben  hatte,  und  omscbliesst  wahrscbeinl 

faser    noch    eine    diese    mit   Ausnahme    der  Endansc 

bedeckende  markähnliche  Substanz.     Er  ist  sehr  iuib< 

der  Ente  und   des  Schwanes.     Die  Häut<;hen  des  änsi 

sind   ganz   einfach,    kemreich,    schwach   granolirt     I 

gehen  ans  der  perineuralen  Scheide  hervor.   Der  Banni 

von  Bindegewebsfibrillen  eingenommen,   welche  ans  La 

hervorgehen    und    durch    ihre   Menge    meist    den    au 

Körperchens  einnehmen.     In  diesen  behält  entweder  d 

Uebergewicht,  oder  solches  fällt  allmählich  an  Bingsfas 

wird  mehr  wirr,  solches  auch  ungleich  auswärts  und  ei 

ähnliche  Verdickung  dieser  Fasern  kommt  am  ersten  l 

Die  andere  Kategorie  der  Nervenendorgane,  Tastzelle 

kommt  bei  Vögeln,   soweit  bis  dahin  bekannt,   nur  in 

am  Schnabel  vor.     Während   die  Besetzung  der  Innei 

spitzen  wie  die  der  Zunge  sehr  aUgemein  ist,  jene  mit 

züglicher  versorgt  sind  als  der  tiefere  Theil  der  Mnnd 

hier   in   Betracht   kommende   Uebergreifen   auf   die   i 

beschränkt  nach  Umfang  und  Vorkommen.    Das  Ausgezei 

die  Lamellirostres.    Man  kann  nach  Merkel  bei  Scfawi 

einen  Schnitt  durch  die  Wachshaut  machen,  ohne  auf  i 

zu  treffen.   Die  Innenwand  des  Unterschnabels  ist  nach  I 

8  mm  vom  Rande  und  ebenso  bei  Schwan  und  Ente  i 

sehr  dicken  Hombekleidung  von  Papillen  in  vier  Reihei 

durchsetzt.     Der  Oberschnabel  hat  bei  Gans  und  Schwi 
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auf  den  Gatunen  nnd  besotiders  bei  der  Ente  auf  die  Zunge.  Ueberall 
Lm  dieselben  dichter  unter  die  Epidermis  als  die  Pacini' sehen  Körperchen. 
iTten  Tastzellen  begegnet  mau  unter  den  gedachten  Lainellirostren  am 
ipten  in  der  Wachshaut  an  der  Wurzel  des  Obers chnabels  der  Ente,  beim 
pvaa  dort,  wo  die  äussere  Seh  na  hei  fluche  sich  in  die  innere  mit  schai-fem 
«ie  umbiegt,  aber  auch  sonst  überall  unterm isclit,  Sie  tiberwiegen  bei 
Hahnem  und  Tauheu  an  Zahl  bedeutend  die  zusammengesetzten  Gnippen 
^en  Schnabelspitzen  und  dem  Gaumen.  Sie  finden  sieb  fast  ans- 
L^sslich  und  überhaupt  sehr  spärlich  an  diesen  Tlieilen  bei  den  Haben, 
welchen  auch  A  s  p  e  r  sie  in  der  Zunge  nicht  finden  konnte,  Sie  ver- 
L-en  sich  bei  Insekt enfressem  »  wie  Schwalben ,  Meisen ,  Sitta  vorzüglich 
«ien  Schnabelspitzen,  oline  eigentlich  zu  Körperclien    sich  zu  verbinden, 

so  geil  rängt,    dass   wenig  Platz   für  Bindegewebe  bleibt^  und  besetzen 

eine  kurze  Strecke  der  Aussenfläebe,  Sie  beschmiken  sich  bei  den 
"atobvügeln  wahrscheinlich  auf  die  Schnabelspitzen,  stehen  bei  den  Nacht- 
"^Ögeln  in  grosser  Jlenge  an  der  Spitze  des  Unters chnabels  in  einer 
Äe  mit  weicher  Epidermis,  bei  ihnen  aber  auch  in  höckerigen  Erhebungen 

dicken  Gaumenschleünhaiit.  Sie  bilden  vielfach  Tastkörperchen  ähnliche 
>pen  bei  den  Scescliwalbeii ^  bei  welchen!  Merkel  sie  nur  auf  Fii-stea 
Daumens  sah,  so  auch  bei  Skolopazitten,  bei  welchen  sie  aber  im  Unter- 
mÜM  gegen  die  Spi^e  hin  sich  finden,  welche  selbst  allerdings  nur  von 
Kii*8ehen  Körperchen  in  Lakunen  der  Schnabelknochen  eingenommen  wird* 

hlnBger  als  isolirte  Tastzellen  sind  bei  den  Lamellirostree  Zwillinge 
^.  Fig.  798,  C)  oder  Tastkörperchen  von  S — 8  oder  mehr  Zellen,  zahl- 
ieren  und  dabei  auch  unregelmässiger  gestalteten  bei  Schwan  und 
1  als  bei  der  Ente,  Sehr  kleine  Tastzellen  sind  fast  durchweg  zu 
liörj>erchen  verbunden  bei  den  Finken,  bei  welchen  die  Schnabelepitzeu 

weniger  mit  ihnen  ausgerüstet  sind  als  die  Zunge.  Wie  Gouyon  be- 
Bt  und  Merket  bestätigt  hat^  sind  hei  den  Papageien  sowohl  die  Pa- 
pi  in  den  Löchelcben  auf  den  scharfen  Schnabelrändem  als  die  aberaus 
iBDreiche,  geschickt  tastende  Zunge  durchaus  nur  mit  Pacini'schcn  Kör- 
Imo,  nirgends  mit  Tastzellen  versehen. 

Die  Tttstzellen  sind  gewöhnUch  kuchenförmig,  ein  Drittel  bis  ein  Viertel 
och  als  breit ,  haben  einen  blassen  Keni  mit  mehreren  Kemkörperchen, 
^fOioplasma  streifig  geordnete  Körnchen  und  stimmen  in  den  Reaktionen 
Ganglienzellen.  Die  Streifen  im  Protoplasma  laufen  nach  Merkel  im 
fttiü  der  Dicke  nach,  umschlies^en  den  Kern  in  konzentrischen  Kreisen 
«trahlen  in  der  Peripherie  ithnlich  aus  wie  bei  Kemthellung;  aeiea 
^^taningen  des  Ächsencylinders  des  eintretenden  Nerven  und  dessoi 
Gliche  Endigung,  indem  er,  gegen  II esse's  Meinung,  die  MArkBChdd# 
=^halb  der  Hülle  der  Tastzelle  abwerfe   und   sich  an  einer  Brdtaeite  ZQ 

Platte  ausbreite.     Die  senkrechte  Btreifung  des  Protoplasma  entspricht 
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Theile  besitzen  solche  die  Zehensohlen,  ohne  dass  Tat 
gefunden  werden  konnten.  Das  Pigment  beschränkt  8i< 
Theilen  gewöhnlich  auf  die  Federn,  kann  aber  bei  s 
auch  unter  solchem  in  der  Cutis  verbreitet  sein,  weldi 
Theilen  viel  mehr  angehört  als  der  Epidermis.  .  Die  el 
einigen  sich  in  den  tieferen  Lagen  der  Haut  zu  kontin 
bilden  für  die  Hautmuskeln  mit  Anfängen  von  Querst» 
an  den  Federbälgen  und  in  der  Haut.  Solche  Muskeh 
in  den  Lappen  am  Halse  und  in  der  Troddel  auf  dem 
Sie  fehlen  voraussichtlich  nicht  den  ähnlichen  Gebild 
anderer  Vögel.  Die  Haut  ist  wenig  an  den  von  ihr  1 
festigt  und  von  ihnen  öfter  durch  Lufträume  getrennt. 

Die  Haut  der  Säugethiere  hat  in  so  fem  eine  pb 
keit  mit  der  der  Vögel,  als  sie  bei  weitem  den  meist 
thOmliche  Gestalt  epidermoidaler  Produkte  dem  lebe 
mittel  liefert  zur  Erhaltung  der  Eigenwärme,  durch 
unwandelbare  Ständigkeit  sich  diese,  wie  jene  Klasse 
zeichnet.  Diese  Epidermoidalgebilde  treten  jedoch  in  eine 
sie  bei  Vögeln  nur  ganz  ausnahmsweise  nahe  kommen, 
Ausserdem  bietet  die  Haut  der  Säuger  eine  erfaeUkfa  j 
keit  in  Anwendung  der  überhaupt  in  der  Ha«t  m0g 
Klasse  hat  hierin,  wie  auch  sonst,  eine  grössere  Breite 

Die  Oberhaut  besteht  nach  Remy  beim  mensc 
2  cm  Länge  nach  Art  der  des  dreitägigen  HühneRoArj 
Schicht  kubischer  grosskömiger  und  einer  oberflichl 
Zellen.     Die  Vermehrung  geht  nur  von  der  tiefen  Sc 
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eitig  luid    später   wachsen   keulenfönnig   Epithelz^apfen   als   Sc^hweiss- 
k  iD  die  Tiefe,  erhalten  aber  ei-st  im  siebenten  Monat  ihren  HolUraum,  ihre 
Ige  Krümmung  und  sekundäre  Wiiulungen.  Ini  vierten  Monat  werden  ebenso 
Haare  und  die  Talgdrüjsen  angelegt ,    auch  die  letzteren  erst  später  hohL 
An    der    äusserst   sparsam    behaailen    Flughaut     der    FledernUiuse,    iii 
cfeer  m  einer  Hautverlängeruug  vom  Rücken  und  Bauch  des  Rumpfes  lÜc 
lerhaut    aus    di^ii   zwei  Ureprüngen   vollständig   zu    einer  einzigen    dnrch- 
^geUj   aus  welligem  Bindegewebe  mit  zahlreichen  Bindegewebskörperchen 
lehenen  Membran  versehniilzt,  kmnmt  die  Epidennis  der  oberen  und  tun- 
D    Fläche   nur   m    drei  ZcUschichten.      Kine    obertlächlicbe    besteht    aus 
igonalen.    an  den  verdünnten  Itiindem  verschmolzenen,    zu  drei  bis  acht 
*«lder  zusammen  geordneten  Plätlchen  von  22  ft  Durchmesser,  mit  io  den 
llen  mhlrcieberen  und  dunkkren  braunen  Pigmentköniern*     Zw^ei  I^agen 
gedrängter,    aber    isolirter  Zellen,    die  äusseren   im   dorsalen  Theile 
lieh  und  dunkel   pigmentirt ,    polymorph  imd  grosskenüg»   im  ventralen 
Emtlos,    rundlich T    gleichniilssiger   gross    und   eher   kleiner,    die  tieferen 
Äch,  piginentlos,  bilden  das  Stratum  Malpighii.    Dass  das  Pigment  nicht, 
ydig   meinte,    dem    Kern    angehöre,    fand   auch  Redtet     So  hat 
Ohr  de§  Igels  eine   einfache  Lage    von    polygonalen  Plätteben  von 
fi  Ausdehnung  ähnlicher  Grösse,  ausser  bei  albinottscbeu  mit  ein€iii 
brauner  Pigmenlkömerf  als  Sinitum  corneum  und  ein  Stratum  Malpighii 
iwet  oder    drei    Lagen    gekeniter    Zellen,    die    äusseren  rundlich 
8,7^7,1    ^i    gross,    die    tiefsten    uu regelmässig ,    oft    dem    steni- 
genAhert   und    14 --Id  ju  grofts,   alle  gefüllt   mit    dunklem    Pig- 
ancb    bei    albinotiBchen   nicht    frei    davon,      VarausshlitHrt»    ist    dk 
Kpidermlagen   an    anderen    dünnen,   dem  Abschltih>    wenig   unttiw 
also   auch   langsam  regeüerirenden  Häuten,  2.  B.  den  Sdurimm* 
^  und  den  N  äsen  auf  sät  zen    der  Fledemiüuse   ähnlich  gering.     Bei  dem 
des  Rbinolophus  hippacrepis   wenigstens  giebt  Kedtel   die  ganze 
dicJce   nur  auf    7  fi   an.      Bei   uur  6,4  cm   messenden   Jungen   von 
hys  fand  hingegen  Gegenbaur  die  llornschjcht  der  doch  sehr  warten 
Umgehung  der  Stelle,  au  welcher  die  Zitze  sich  bihlet,  mit  mehreren* 
weiligen  Zelllagen  und  das  Malpighisch*?  Stnttum  nicht  allein  mit 
sondern  auch  von  diesen  die  innerste,    wie  daa  weiterhin  ge- 
ist,  mit  cylindrischen  Zellen- 
it  der  Vermehrung  der  Zelllageu  mindert  sich  durch  UnregelmMisigkeit  di« 
mt|  sie  von  einander  zu  sondern  und  m  zählen.  Im  allgcmetuen  stellt  aicll 
Khl  der  I^en  grösser.  Dem  Gedanken,  da^  die  Zellen  des  HalpighiioliM 
ife  in  allmähUebem  Vorrlkkeu    zu    denen    des  Honmeizei  wardfin,    ttit* 
it  die  Formverftnderung   aus  der  cylindrischen  m  der  Tiefe  durch  die 
Idie  in  die  abgeplattete   und   endlich  ganz  blattfdrmige  Gestalt «   sowie 
kllmihliche  ündeutlichwcrden  des  Kernes.    Jedoch  zeigte  ilie  Epidermiai 
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schon  den  älteren  Untersachern  nnd  bei  allen  Präparationsmeü] 
scharfe  Sonderling  in  die  zwei  von  Malpighi  anterschiedenen  T 
deren  Gränze  unterschied  Oehl  1857  eine  Lage  yerdichteter,  heU 

als  Stratum  IncidunL  Sc 
1865  zwischen  diesem  imd 
comeom  aach  eine  genedsc 
mit  der  i^ninderiichen  Thec 
die  Homschicht  ans  den 
drOsen  sich  Aber  das  Str. 
aasbreite.  Anffhammer, 
diese  Theorie  zaradnriesnnd  d 
gang  von  einem  Stratum  zm 
wieder  in  sein  Recht  eissetxte 

DnrolisehBitt  dareli  die  Spidermis  dei  Zeigefingers  die  Unterscheidbarkeit  „IfW, 
eines  2ik  Monate  alten  Kindes,  uooL,  naehLeiiger-  lmj  ^      rr  n^  ümi^ 

gnnnlonxn.  d.  Sir.  spinosam ;  die  Leger  oben  und  lucidom,  welchC  gegeo  die  Oi 
nnten  lind  nicht  ansgefUiit;  ft1>er  die  Benennungen  *     •    j  ^        ■%  tt    -^     j    . 

Tgl.  den  Text  schwmdet,   dem   Umstände  i 

im  Str.  Inddnm  die  Zdlen  di 
den  Yerlnst  übertreffenden  starken  Nachschub  gepresst  nnd  abgeflaci 
die  nach  aussen  folgenden ,  sämmtlich  halb  abgestorbenen  der  Ha 
anfänglich  noch  ihre  Form  behielten  und  dabei  durch  atmosphki« 
Wirkung  gebläht  werden  könnten,  dann  aber  die  Form  und  die  Qm 
verlören. 

Während  Oehl  und  Schön  das  Str.  lucidum  dem  Malpigiittc^ 
oder  der  Schleimschicht  zutheilten,  rechnete  Langerhanf  da« 
Homschicht  zu,  indem  er  zeigte,  dass  es  von  dem  nach  liokalitit  i 
ungleich  dicken  und  an  Lagen  reichen ^  vollkommeneren,  liurch  IVl^ 
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lue  unterschieden  werden,  und  ein  Str.  superficiale.  Er  vermeidet  den 
naeii  des  Str.  lucidum  wegen  der  unzweifelliaften  Zugehörigkeit  zur  Hom- 
icht.  Er  hält  die  Unterscheidung  der  Kömerschicht  von  Langer h ans 
Str.  granulosum  nicht  für  unbedingt  notbwcndig  wegen  der  allmählichen 
^twicklung  der  Körner,  hält  sie  aber  ftii"  dienlich,  weil  zugleich  an  ihren 
Hea  der  Uebergang  der  Stacheln  in  feine  Zacken  den  Begiaii  der  Verhornung 
Michniü,  und  iiieht  für  Alles,  was  in  der  Tiefe  folgt,  wegen  des  darin  ge- 
riüBamen  Charakters  aller  Zellen  dee  Malpighischcn  Netzes,  den  Namen 
W  Stachel  schiebt ,  Str.  spinosmn  vor.  Er  stellt  damit  wieder  gegen 
Inge  r bans  die  Kontinuität  in  der  Epidermis  auf.  In  den  alleren  Eete- 
lea  tritt  die  Könielung  in  der  Mitte  auf  und  schreitet  gegen  die  Peri- 
Brie  fort ,  dann  werden ,  wie  es  scheint ,  indem  um  jedes  Könichen  sich 
heller  Hof  bildet,  die  Zellen  von  der  Mitte  aus  wieder  hell.  Unterdessen 
ifinden  die  Stacheln  und  bilden  in  der  kömigen  und  hellen  Schicht  nur 
h  ganz  kleine  Zacken,  In  immer  engerer  Aneinander  lagerang  und  feinerer 
asahnung  der  Zellen  und  Umwandlung  in  homogene  Schollen  vollendet 
I    im  Str.  lucidmn  oder  der  basalen  Monischicht  die  Yerhoi-nung.     Härte 

Transparenz  sind  vollkommen.  Die  weiter«*n  Veränderungen  sind  se- 
llftr.  Etir  deren  Mechanik,  insbei^ondere  die  Lockerung  der  mittleren 
nscMcbt  niinmt  Unna  an,  dass  die  Ausbreitung  der  Zellen  gegen  die 
ifiherie  geschehe,  indem  vorher  vertikale  Seiten  wände  der  Zellen  mehr  und 
ir  nach  der  llorizontalen  gelagert  werden,  so  die  in  der  einzelnen  Verti- 
ta  zusammengehörigen  Abkömmlinge  sich  seitlich  zwischen  andere  Benen 
MBlveo  und  mit  ihnen  krcu/en.  So  flondern  sekundär  horizontal  noch  gut 
Mütnta  BlMter,  sobald  die  lebendige  Plasticität  verloren  geht,  sich  leicht 
^dflr  Yerttkalan  von  einander,  während  in  der  Endschicht  die  ver- 
Klicbtigten  Zellleiber ,  fortwabrt'nd  über  einander  gehäuft ,  unter  immer 
iterer  Inanspruchnahme  ihrer  Elastizität  wieder  zu  kompakteren  Schichten 
Imroengepressl    werden,    bis    diese  Elastizität  vollkonimen   verbraucht   ist 

Jer  horizontale  Zusammenhang  in  Abschuppung  aufhört.  Es  gäbe  also 
en  in  der  Mitte  der  Homschicht  einen  todten  l^nkt  für  den 
Zusammenhang. 
rur  die  Zellvennehning  ausschliesslich  in  der  grössten  Tiefe  der  Epi- 
spricht,  d&ss,  wie  namentlich  Heule  bei  neugeborenen  Kindern 
hat,  in  der  nächsten  Nachbarschaft  des  Corium  die  Zellengränzeii 
ItSicbt  sind  und  eine  Protoplasmamasao  mit  eingestreuten  Kernen  gefunden 
iL  Mit  der  schärfern  Ausbildung  der  Zellmembran  wäre  dann  bereits 
♦  Zellvemiehrung  erloschen.     Feste  Epidermzellen   mit    zwei   Kernen    oder 

in  Tbeilong  begriffenen  Kernen  scheinen  jedenCalls  nach  der  Geburt 
^  zu  sein.  Nach  Ha n vier  werden  die  Kerne  schon  im  Stmtnin  granu- 
ün  atrophisch  T  sie  schwinden  im  Str.  lucidum  in  „AuUnltgestion'*.  liie 
Blieben  iiti   Str.  granulosnm  werden   von   einer   eigeuthämltchen   ölartigeii 
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SnbBtanz,  dem  Eleidin,  gebildet.  In  deo  böberen  Schiebt«»  nf^^amm 
sieb  auf  0,02  mm,  in  der  Horasehicbt  feblen  sie.  Sie  sind  b€Soriai  li^ 
lieh  an  einzelnen  Stellen,  z.  B.  in  der  Fugssoble  des  Meerschw^KtaL 

Beim  Menschen  ist  die  Hornscbicht  in  ihrer  Müchtigkeit  viel  feMM 
ak  die  Schleimschicht ,  nach  Krause  manchmal  ein  sehr  dOncsHiffilA 
von  0,015'''  Bicke,  an  anderen  Stellen  1"*  dick;  die  Schldmsdiklrt jdi«ll 
3;wisehen  0,015  nnd  0,05'".  Nach  Kölliker  kann  die  Dide  der  B» 
Schicht  am  Penis  bis  0,005'",  die  der  Schleimscbicbt  am  BDidcfia  des  Zä^ 
fingers  bis  0,007'"  sinken.  Im  Gesicht,  an  Kopfhant,  Brnsthmt .  BtelM, 
Hals,  männlicher  Brustwarze ,  Penis ,  Serotum ,  Schatnüppe  ist  die  ScÜa^ 
Schicht  konstant  dicker,  an  der  Kopfhant  bis  zum  SechstuiBii  i«*<i 
die  MiLcbtigkeit  gleich,  im  Gehörgang,  an  der  Bcngeseiie  der  öfewii^ 
scbnitte  der  Gliedmaassen,  oder  die  Bomschicht  übertrifft  die  SfM«uDN4Ki^ 
oft  um  das  Yierfache,  an  der  BrostwarÄä  des  Weibes  um  dis  Setbiiik 
an  der  Ferse  his  zmn  Zehnfachen,  An  den  ausgezeichnet  dioiai  Sldta« 
Eichel ,  Schamlippen  u,  a. ,  läset  die  Honiachicht  auch  ohn«  Bin|Ht)A  li 
Kerne  erkennen.  Die  Schleimsehicht  begleicht  die  üiigleichmltti;^»^ 
Rinnen ,  Leisteo ,  Papillen  der  Corimn Oberfläche  im  wesentlidiaL  ^^ 
kommen  aber,  wo  sie  bedeutend  sind,  die  Bcbleimschicht  htogef^n  dfti>  * 
so  an  den  Fingerspitzen,  auch  in  der  HoniBc|uebt  und  an  der  ^«MsflMi 
zum  Yorschein,  Brosdoff  fand  bei  einer  Frau  zwischen  dm  ftf^^ 
die  Dicke  der  ganzen  Epidermis  auf  dem  grünsten  Theil  des  Eörpfß  ^ 
0,05—0,15  mm,  auf  den  Papillen  mit  0,05—0,1  mm,  diese  MM$mdB 
durch  stärkere  Entwicklung  der  Homschicht  öfter  auf  0,28-  an  Hafldt^«* 
Fusssohle  aaf  0,6 — 1,5,  an  den  Fingerspitzen  auf  0,S — 1,56  nun 

Das  Pigment  der  Haut   heschränkt  sich   zwar  nicht  auf  die 
gehört  ihr  aber  meistens  an.     Leydig  bat  gezeigt,  dass  auch  unin 
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ß  Fidschi j  von  Eckardt  auf  den  Neu-Hebriden,  von  v*  Sehleinitz 
l  rauch  auf  Neu  England .  von  A.  B.  Meyer  und  Stone  auf  Neu- 
k  angegeben.  Sie  fehleu  der  malayischen  Rasse  ebensowenig ;  Ä.  B*  M  e  y  e  r 
pd  unter  den  AI  füren  in  Nord*Celebes:  Hawkesworth  giebl  sie 
a  Insel  Mas  bei  Sumatra,  Uugon  in  Coehineldna,  Dubois  bei  den 
1  an.  In  Amerika  zählen  sie  auf  der  i benseben  Halbinsel  nach 
tf  und  Cullen  etwa  U,3 — 0,5  %r  finden  sich  nach  Spix  und  Mar- 
p  Brasilien,  nach  Üancroft  in  Neu -Mexico.  Ueber  weisse  Neger 
let  Buffon  von  den  Antillen;  Tschndi  fand  sie  in  Brasilien,  Ba- 
^in  Kongo,  G  Ü  s s  f  e  1  d  t  auf  Fernando  Fo,  B u r  c  b  e  1 1  bei  den  Kaffem, 
len  an  den  Senegalquellcn,  Bowdich  bei  den  Ashantis,  Hutchin- 
■I  Calabar,  S  c  h  n  i  t  /J  e  r  in  Unyora,  V  i  n  c  e  n  t  an  der  Westküste  in 
liatorialen  Breite.  Bei  Buffon  tindet  man  auch  Nachrichten  über 
ige  Neger* 

grause,  Bruch,  für  Flcdermjiuse ,  wie  oben  gesagt,  Leydig  ver- 
4gs  Pigment  in  die  Kenie.  Leydig  in  deren  Peripherie,  K Olli k er 
tens  ndt  in  die  Kenie;  nach  den  neueren  Arbeiten  scheint  jedoch  die 
|lg  dicht  um  den  Kern  solche  Meinungen  veranlasst  lu  haben. 

tf  den  Ceiaceen  setzt  sich  eine  blaue  oder  schwarze  Farbe  des 
m  auf  den  Seiten  scharf  gegen  einen  weissen,  gläni^enden  Bauch  ab» 
i  mid  mit  gleichem  Nutzen  wie  bei  manchen  Fischen. 

fie  beim  Menschen  mit  Ausnahme  fein  empfindender  Partieen  die  be- 
l  Theile  eine  dünne,  die  haarlosen  eine  dicke  Epidermis  haben,  so 
Her  den  libngeu  Süngetliieren  die  liaarlosen  und  haararmen  durch  eine 
Oberhaut  ausgezeichnet.  Diese  Dicke  kommt  übrigens  bei  den  Ceta- 
rie  Scoresby  und  Leydig  gezeigt  haben,    bei   eher  dtinner  Hom- 

fast  ganz,  nach  Scoresby  bei  Walen  mit  ^/|  Zi>U  auf  die  Schi eim- 
Die  pigmentirten  Zellen  haben  dabei  nach  Leydig  auffillHg  dicke, 
Jembninen.  In  der  Ilomschicht  entsprechen  umschriebene  Haufen 
her,  mit  konzentrischen  Bingen  verBehener  Zellen  den  Spitzen  der 
»ut  Papillen,  ohne  dass  jedoch  durch  Nachweis  von  Nennen  oder  sonst 
erwaudlschiifi  mit  den  bechcrionnigen  Organen  sich  ergab.  Cuvier 
dass  die  Oberhaut  der  Cetaceen  gegen  die  sonst  gewöhnliche  Auf- 
ng  im  Wasser  geschützt  werde  durch  Ikdinkung  mit  einer  ölig- 
igen Flüssigkeit,  von  deren  Thmnbeschaffenheit  Jeder  weiss,  welcher 
!£en  Thieren  zu  thun  hatte.  Leydig  /(:igtt\  dass  die  Zellen  nur 
tt  in  der  Tiefe,  gar  nicht  in  der  Homschicht  Fetttropfen  enthielten, 
m  diflfos,  wie  auch  die  Lederhaut,  von  gelblichem  Fett  durchtränkt  seien. 
mn  Rhinozeros  sieht  niin  grosfie  schuf»penartige  Platten  von  der 
hiebt  ^ich  im  ZusammeobftQge  ablösen.    I»ie  überbaut  des  Elcphinten 

allgemeinen,  aber  keineswegs  überall  dick.     Mit  pfeüerarttg  gmpplr* 
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Igebilden,  welche  man  Htinier  nennt,  um  so  mehr,  als  nicht  allein  den 
liern  der  GürteUhiere  Yerknöchemngen  unterliegen^  wie  das  bei  Hörnern 
wt  der  Fall  ist,  sondern  auch  der  knöchenie  Jochbogeii  ülterer  Pakas  auf 
BT  Ohertläche  eine  solche  Verdickung  und  netzartig  rauhe  Beschafl'enheit 
■mntf  wie  wir  sie  an  anderer  Stelle  als  duich  Einziehen  der  Haut  in  den 
möcherunfTsprozess  zu  stände  kommend  kennen  gelemt  haben. 
^Als  eigentliche  Hörn  er  sind  die  getlachteu  Protuberanzen  zu  bezeichnen, 
Vin  der  sie  überziehenden  Haut  die  Homschicht  bevorzugt  entwickelt 
MEs  giebt  solche  Hörner ,  ohne  dass  ihnen  irgendwie  durch  Haut- 
Wcherung  oder  vom  Skelete  aus  knöclieme  GrundUigen,  Hornzapfen 
•lirt  wtlrden.     Ilas  ist  bekannt  für  die  der  Nashörner^  welche  zu  einem 

bei  den  afrikanischen,  dem  sumatranischen  und  dem  Rhinocertw  ksiotls 
d   vom  indischen  Festlande   bei  Cliittagong,    sowie   dem   ausgestorbenen , 

noch  im  Fleische  gefundenen  Rh,  tichorhinns  zu  zweit  hinter  einander 
är  Mittellinie  auf  der  Verhinderung  der  Nasenbeine  stehen,  bei  der  letzt- 
anten  Art  durch  eine  knöcherne  Nasenscheidewand  besonders  unter- 
I  waren  und,  wenn  zu  zweit,  auch  auf  die  Stimheine  treffen  können. 
Diese  Hönier  bestehen  aus  verklebten  haarithnlichen,  aber  hohlen,  0,03  bis 
**'  di<*ken  Fasern,  mit  WÄnden  aus  Homzellen.  Jede  Faser  ist  als  von 
'  Papille  der  Haut  abgeschoben  anzusehen.  Die  centralen  Fasern  sind  die 
Iäd  und  längsten ;  während  sie  voranwacUsen,  werden  neue  der  Nachbar- 
Pt  mit  in  tlen  Ikreich  di-s  llurns  gezogen.  So  wird  das  Hora  konisch,  inUeber- 
iPH  de«  vonleren  Wathsthunib  rückwärts  gekrümmt.  Die  Schiiidelknocheu 
r  der  Basis  sind  ranh»  die  Cutis  ist  theilweise  knorpelartig  dicht*  Gemeinig- 
^H  bei  zwei  Hörnern  das  hintere  das  kleinere ;  man  hat  jedoch  von  Rh. 
mfm  ein  Rh.  keitloa  auf  das  längere  hintere  Uorn  nuterbchiedcn  ^  wohl 
Biit  Grund,  indem  diese  Form  eher  das  Weibeben  sein  möchte.  Diese 
R"  sind  eine  gewaltige  Waffe   in  dem   nach  der  geringen  Bewegliclikeit 

lunipfes  vorzüglich  gradlinigen  Ansturm  mit  gesenktem  Haupte,  Bei 
tcu  indischen  Nashörnern  erheben  sich  die  üipfel  der  Hautfalten  ao 
edenen  Stellen  des  Körpern,  an  Oberaugen  wand ,  Jochbeinen,  Kehlfaltenr 

ad  Schwanz  homälmlich. 
bnarm  besitzt  ein  medianes  Hom  anf  den  Naaenbeinen  «ine  G€iiiM 
ler  Museums :  e^  ist  aber  zu  veimuthen,  dasi  daas^be  einem  kndcher- 
Sapfen  aufgesessen  hat.  Hingegen  hat  kUr/lii  h  R  oe  h  e  b  r u  n  i'  als  Merkmal 
ftb^r  der  Hälfte  der  Stücke  einer  senegam bischen  Zebu- Hin derrassd  von 
•  bei  St.  Louis,  auch  am  Litoral  von  Cap  Diane  bis  Point  de  Joall,  in  fast 

Ciiyor  und  tlu^Hanfwllrts  bis  zu  den  Fällen  von  Gouina  in  beiden  Ge- 
4it€nii  beim  Mfinnrhen  ?^tilrker,  ein  medianes  Nanenbom  aU  erblich  he^ 
hben.  Die  Nasenbeine  sind  kurz,  oben  verbunden  und  «lurrh  ein  Zwischaii- 
L  Stirnbeinen  geschieden,  unten  von  einander  getrennt.  Sie  erildbcn 
lem  skeletirten   Individuum   gleich  vom  Ursprung   ab   zu 
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auf  Knochenzapfen ,  sogenannte  Huhlhönier,  giebt  es  heute  tiur 
mr  danach   benannten  Gruppe    der  Wiederkäuer  t    welfhe    die  Antilopen, 
L^Tf   Schafe,   Ziegen   enthält^    und   normal    nur    auf  deren  Stinibeioent 
der    Gebart    fehlen    dieselben.       Bald    nachher    verdickt    und    erhebt 
die    Haut     und    unter    ihr    ein    Höcker    des    Sümbeins.     Auf    der 
ce    der   Haulerhebung    findet    unter   Zunahme  der   Papillen   in   Moditi- 
km  der  Haärbildung  eine  stärkere  Oherhaulproduktioii  statt.      Anfüuglich 
9k  Lederhaut   nöch    dick   und  verschiebbar;    mit    dem  Waclistbum    des 
Mt  welches  für  jeden  Tbeil  einwärts ,  für  das  ganxe  an  der  Wurzel  ge- 
^f   wird   sie  dünn  und  Wilchsl  dem  Knochenxapfen  fester  an.     Sie  er- 
sieh nicht  wie  beim  Hufe  in  längeren  Papilleti  und  parallelen  Blätlem, 
mm  nur  in  winzigen  Zotten  und  plumpen,  weniger  regelmässigen,  wenn 
md&t  nach  der  Hicbtung  des  Homes  verlanfendcn  und  von  Leisten  dea 
dienzapfeus  unterl4^en,  die  Befestigung  mehrenden  Wülsten.     Dem  ent- 
send erscheint  die  Substanz  der  llomscheiden  mcbt  röhrig,  nur  faserig 
liiÄtterig.    Her  Zapfen  wächst  aussen  und  an  der  Spitze  und  das  tuten- 
ige Honi    w^ird    an    ihm    durch    seine  Zunahme    an    der   Basis    hinauf- 
loben.     Das  Wacbsthuni   ist  in  der  Jugend  stärker,    es    wird    moditizirt 
ll  die  Ernährung,  beim  Rinde,  besonders  bei  einigen  Bässen  merkwürdig 
Sdort  durch  die  Kastration,  welche  dem  Körper  die  Geschlechtaausgabeu 
fert. 

F»st  allgemein   beschränken   sich   diese   B5ruer   nonual    auf   ein  Paar. 

den  Weibchen  verschiedener  Atitilo[iiden  der  Gattungen  Saiga,  Fanthalops^ 

lope,  Tetrarcrüß,  Calotragus.  Nanotragus ,  rephaloh>phus ,    Portax,   Tra* 

ilms.    liedunca,    sowie    des    Muftian    kmnmt    es    nicht    /nr    Ausbildung 

Hdrueru ,     m    dass 


denen  der  Hirsche 
ähnlich  sehen. 
Iloi  Schafen,  Ziegen, 
ibOcken  sind  die  Weib- 
crheblich  schwächer 
im  und  es  giebt 
pn,  in  welchen  slie- 
A  oder  aucli  beide 
lllcichter  mehr  oder 
|er  regelmässig  der 
Itr  entbehren.  Fit- 
12  r  giebt  an,  dass  die 


n^.  002. 


Sc^Adet  «in««  draliiJuif «n  H«lMn>ocN  mit  U^^r»«  «V  «^  ralur*«  M tuekaU 


Im  weiblichen  Ge 
i^ht  hornlos  sei.  Auch 
r  ien  lahmen  Ziegeu 


i6ge      nicht       ^^    ^*  Bl^tofkMptlrBopt    f.    SttraWüi.    I.  Unter Aittf««liöUftAl«ck* 
..  .  „  j.  Joclikvia.    U  TlMn«mbfiii.    m,  ObefkUftr.    »d    CsUrklftfur.    «, 
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Uen  weit  verbreiteten  Steppenraase  des  B.  primigenius,  und  in  etwa  bei 
des  schottischen  Hochlands  und  der  Pyrenäen,  Formen,  bei  welchen 
ran  denken  kann ,  sie  möchten  in  dieser  Beziehung  sicli  in  gerbger 
und  schlechter  Emähning  dem  ursprtlnglichen  Zustande  näher  betinden 
bder  gentihcrt  haben,  in  welchen  man  dann  das  kastrirte  Thier  in 
Uckfallend  annehmen  müsste.  Bei  dem  Aristoteles  bekannt  gewesenen 
scheint  noch  der  Stier  das  in  jeder  Beziehnng  mächtigere  Hom 
EU  haben,  Uehrigens  gewähren  kurze  Homer  dem  Stier  in  den  Stier- 
II  erfahrungsmässig  die  gefährlichere  Waffe. 

r  Hönier  oxit  Knocbenzapfen  hat  normal  daa  Männchen  der  Tetra- 
tilope.  Bei  einem  vierhörnigen  Ziegenbocke  b&be  ich  ebenso  vier 
Jnochenzapfen  unterliegend  gefunden.  Dass  die  Meiino-schafböcke, 
mach  Peru,  Chili  und  der  Insel  Chiloä  importirt  und  daüelbst  weiter 
t,  ^u  80  ^!^  mehr  als  zwei  und  bis  sieben  H6nier,  bei  fast  stets 
^  Mnttarschafeu ,  bekommen ,  zugleich  mehr  als  zwei  Kuocheuzapfeu 
I  wf^en  der  Regelmä^Bigkeit  der  Erscheinung  wahrscheinlich,  S  cl  at  e  r 
9  in  London  den  in  Ntirnberg  gekauften  Kopf  einer  Cyerase  gezeigt, 
zu  dem  normalen  ein  hinteres  kleines  Paar  von  Ilömeni  hatte.  Nach 
^ren  Beschreibung  nnd  Abbildung  von  Als  ton  sind  diese  hinteren 
I  Homer  ebenso  regelmässig  gestaltet  als  die  vorderen  und  sitzen 
nen  Zapfen, 
Born  zapfen  stehen 
ge  den  Hörnern 
d  geben  demnach 
Grundzüge  von 
raigenWiudungen. 
i  auf  der  Ober- 
iröfi  und  gefurcht, 
ndieGefässeUaum 
nem  des  Corium 
lug  finden.  Sie 
tf  den  Stirnbeinen, 
auf   Kosten   der 

r  ausgedehnt 
den  echten 
,  den  Taurina, 
^  daaa  sie  die 
bell  den  8chädel 
|&  Knocfaen  in 
Bken  verdrängeu. 
setzt,  wie  schon 
mr  Boa 


Ftr  8oa 


Yvn  deA  Hinkam  bofr»iteB  H«iBu^tta.    1.  HuftMibttio.   m,  Ob*r- 
UtHu;   ».  KM«sWtB.    pM.  SwlMknkltfiif. 
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bte,  halbmondförmige  bei  verschiede  neu  Boviden,  namentlich  dem 
■def  dem  KerabaubüffeK  Rassen  des  Zebu;  seitlich^  dann  vonv^ärts 
Itrts  gewendete  bei  der  holländischen  und  anderen  Rinderrassen,  sowie 
J.  und  dann  nach  Vi>m  gebogene,  bei  0  vi  hos,  halbmondförmig  nach 
aber  dann  nach  hinten  gerichtete  bei  den  meisten  Büffeln ;  leierfönnige 
lope  und  Ga^ella ;  sjiinil  oder  kurz  schraubig  gerollte  mit  der  Spitze  nacli 
i  den  meisten  Schafen ,  lang  schrauben  förmige  mit  der  Spitze  nach 
Zackelschafe  und  der  Angoraziege,  den  Antilopen  Strepsiceros,  Addax^ 
ihfiiubt  und  zugleich  leierfönnige  bei  mehreren  Steinböcken;  noch 
binirte  bei  Bnbalisj  den  meisten  Kindern.  Dazu  kommen  Differeu- 
iQüerschnitt ,  in  welchem  die  Homer  drehrund,  scliai-f  oval,  gekielt, 
Eig.  von  den  Seiten  und  von  oben  zusammengedrückt  sein  können, 
t  Homforni  bei  nahe  Verwandten  recht  verschieden  sein  kann,  also 
Aien  systematischen  Werth  nicht  hat,  zeigt  übrigens  obige  Zusammen- 
f  Die  Hönier  sind  Waffen ,  vorzüglich  im  Kampfe  der  Individuen 
äft  um  geschlechtliche  Gunst.  Wenn  sie  mit  breiter  Wurzel  die 
lecken ,  bei  Büffeln ,  dem  Moschusochsen ,  dem  Gnu ,  Bergschafen, 
,  verstärken  sie  vorzüglich  diese  zu  stnnnbockartiger  Arbeit;  rück- 
irichtete  Spitzen  vennögen  aufspringende  R;iubtliiere  zu  durchbohren, 
gewL-ndete  aufzuschlitzen;  auch  dienen  die  Honispitzen  zum  Auf* 
^'»elbet  zum  Kratzen  der  eigenen  Haut, 

ganz  bt*sondere   Stelle   nimmt   unter  den  Hohlhömera    die  Gabel- 

Antilocapra    americana   Ord,   spec. ,    Di«Tanoceros    furäfer    Smith 

durch  die  Gabelujig  des  Honies  und  durch  den  Uomwechsel  beim 

Dass    <lie   Weibchen    dieser   Antilope    nach    den  Angaben    der 

kleine    Hörner   hMten,   halte   schon  Riehardson   erwülmt:    er 

XU*  j<?docii   ein  trächtiges  W^eibclien   mit  nur  kurzen,   kaum   durch 

T  ZU    ftthlcnden    Forlsätzen    ohne  Hombekleiduug  gefunden.      Nach 

beschriinkt    sich    das    Hom    der   Weibchen    oft     auf   einen    kurzen 

Höcker   von   einigen   Linien   bis   zwei  Zoll  Höhe   ohne  Krünnnung* 

ir  Basis.     Audubon   und    Bach  mann   hatten  auch  schon 

,e  Jäger  von  Fort  Union  erzühhen,  fliese  Antilope  werfe  die 

b ;  sie  glaubten  aber,  wegen  der  Zapfen  und  weil  sie  nie  ein  abgelegtes 

den*    nicht  daran  und  sahen  ein  am  T  November  in  der  gleich  ZU 

llden  Abschiebung  gesehenes  für  das  Wachsthumstück  des  Jahren  an, 

sich  richtig  war.    Genau  bestätigt  wurde  das  jedoch  1858  von  Car- 

Ein    im    I^'rühjahr    gefangenes   Bo<^kkälbchen    bekam    im   Juli   oder 

konische  Homspitzen  und   wurde  zum  Sprunge  geneigt.     Uiv  Hömor 

lang,   fielen   aber  im  Dezember  mit   Hinterlassung   halbzdlltg, 


»//' 


seidenartig  behaarter,  warzenähnlicher  Knöpfeljen  ab.    Nach  höebsteiis 
oche  hatte  liies  Knöpfchen  nieder  eine  Homspitze,   wuchs  tu  einem 
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Die  änsseren  Bedeckungen. 
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1,5^'  lang.     Sie  erhielten  alsbald  scharfe  Spitzen  nnd  es  Idldete 
ihnen  eine  zweite  Hervorragnng  mit  Homspitze,    welche  sich  bald 

grösseren  zom  G 
yereinigte.  Diese 
wurden  bis  mm 
9"  lang.  Ein 
Böckchen  wJid,  » 
nate  alt,  iliecistia 
im  KoT^mb^r  ^. 
Hdmer  wenkn 
lang  nnd  krtoi 
obtin  hakig:  der 
Zacken  steht  m 
nnt^dcrSpitse^^ 
iwi&eh^  den  Zi 
sdcht,  das  H<^ 
£iiEaimiienge>dnUl 
was  Bchanfelafti^ 
zember  nnd  Juia 
uach  Carfi«l( 
das  Abwerfm  lü 
jung  ans  ^  m 
und  SomxDcr  dit 
alt  Im  Winter 
Hant    mit    de« 

A.  SoUld«!  ¥M  Anülocaprm  voflricA&B  Orf.«   ttwm  %  ">»<*  Äfflrf».      nnmeriülCh    IS   I 

B,  Kopf  dersflben  mit  Hom^  I/r.    €,  äcMd«!  tou  SabiUo,  luiiickid      über^    diesfS  l^t  T 
Tufiniia  PactiftrftQ,   Ycn  C»inplfl4ui  la  BrMill«ii ,  1/4.    IK  Q^wrAh    tos 
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jm  neue  von  4"  LJLnge  mit  langem,  dichteoi,  glatt  anliegcadein, 
Haai\  unter  welchem  sich  der  Vorgang  des  Abschiebens  ver- 
Bättc.  Die  ab|ü[i'vvijrfeiHni  Homer  sind  huhle  Scheiden;  diese  werden 
i  von  den  Haaren  durchset2t.  Die  neuen  Homer  maasseii  nach  21  Tagen 
ioll  Bartlett  uainn  hieraus  Gelegenheit,  die  Verwandtschaft  mit  den 
scheu  m  betonen.  Das  Abwerten  der  Geweihe  bei  den  Hirsehen  isl  aber 
wesentlich  anderer  \"orgäug.  Die  Ursache  des  Abwerfeus  der  Horn- 
dden  der  Gabelantilope  liegt  in  der  Dm^chwachsung  des  Honis  mit  Haaren, 
she  die  Verklebung  einer  sonst  nur  durch  deu  Ring  niarkirten  Jahres- 
fbt  mit  der  nächsten  hindera  und  in  der  Wiuterliaarbildung  die  alte 
abschieben.  Man  sielit  ein  solches  Abwerfen  von  Horoscheiden 
»weise  aucb  bei  liiudern,  nach  Ogilby  bei  der  zweiten  Zahnung, 
dann  ein  hiirteres  Hum  zum  Vorschein  kommt*  Solches  ist  z.  B. 
1863  von  Grill  beselirieben  worden.  Das  neue  Hörn  war  glatt. 
Iland  hielt  damals  in  zusätzlicher  Bemerkung  das  von  ihm  beobachtete 

CD  der  Gabelanlilope,  wie  es  schehit,  nicht  minder  für  zufällig, 
Jlwohl  Geweihe  keinen  Uehcrzug  von  hornartig  verdickter  Epidennis 
soll  deren  ßetmchlung  ♦  weil  sie  in  verschiedener  Beziehung  den 
ähnliche  und  durch  einige  >litleistufen  ihnen  verbundene  Protluktionen 
filier  angchchlosben  werden.  Die  oben  erwähnten  mit  nicht  biirniger, 
er  Haut  überzogenen  kümmerlichen  Stimzapfen  von  Ovis  pach>'cerca 
^ttber  zn  den  Auswüchsen  auf  dem  Kopfe  der  tfiratife.  Es  giebt  an 
Im  jtwei  symmetrische  btumpf  kunische  Honuapfen  aus  porösem  Knochen, 
|le  «ich  als  Hautknochen  hier  besser  als  irgendwo  charakterisiren.  indem 
iftkre  lang  von  den  unterliegenden  Scbädelknochen  getrennt  bleiben, 
Hht  weil  sie  nicht  auf  der  Kontinuität  des  Stirnbeins,  sundern  auf  der 
pjEwi&clien  Scheitelbein  und  Stirnbein  stehen,  lieber  diesen  Zapfen  be- 
dle  Haut  ihre  gewöhnliclie  Beschaffenheit  und  Behaarung ,  nur  trägt 
JHf  der  Spitze  ein  schwarzes  Haai'büscheL  ilan  niüsste  sicli  tue  Haare 
B  Blischels  verklebt  detdcen,  um  Homer  zu  konstruiren.  Unter  einer 
Iders  bei  alten  männlichen  Thieren  auffälligen  medianen  Erhebung  weiter 
iHs  habe  ich  keinen  besonderen  Zai>fen ,  nur  einen  Buckel  der  Stirn- 
'  mit  einem  Wonns'ischen  Zwischeidcnöchelchen  in  der  Naht  gefunden. 
^  tttd  Lavücat  lassen  denselben  aus  einem  bes*>nderen  O-^^itikationsiiunkt 
igrMuiscb,  Owen  und  Gervais  nur  aus  Verdickung  und  Erhebung 
forderen  Enden  der  Stirnbeine  und  der  hinteren  der  an^stossenden 
E&beine  entMeheiL 

XHe  Produktionen  auf  den  Stinibeinen  der  Hirache,  die  Geweibe,  anter- 
ßea  sich  von  denen  der  Giraffe  dadarch,  dass  die  Knochenzapfen 
'  aU  abgesonderte  Verkntichemngslieerde  entateben,  so  während  ilirei 
liien  Zustandes  uiclit,  auch  in  der  Jagend  nicht  tsolirt,  vielmehr  stets  den 
licsaen  fest  verbunden  sind»  dass  an  ihrer  Spitze  periodisch  eine  m&chtige 
IV.  M 


Em  all  rang  auch  schon  im  August,  dnrcli  spitze  Haarl 
bemen  sehwache  Erlidhuiigeii  angedeutet,  welche  Idst« 
und  HinttTrand  der  Augenhöhle  ausgehen  und  am  W 
beine  nach  hinten  gerichtet  gipfeln.  Sie  sind  naeb^| 
wohnlich  im  Dezember,  fast  einen  Zoll  lang,  hebefi-V 
wenig.  Auf  ihrer  Spitze  entstehen  alsbald  in  an  der 
der  Zapfen  überragender  Wucheiiing  zunächst  weichei 
vollendend  Erstlingsgeweihe,  welche  früher  gewöhnlich  u 
Jahres  vermischt  oder  als  ^'e^k^tippelungen  angesehen«  ti 
der  Terminologie  einiger  Jagdreviere  als  «.Knopfspiefl 
schieden  worden  sind.  Dieselben  schwanken  fei1ig| 
als  1  bis  2^  höchstens  4  cm  und  sind  in  Gestalt  s€ 
kleine  etwas  konische,  regelmässige  Stangen,  oder  durcÜ 
unfönnlich ,  oft  asyramotrisch .  auch  wohl  nur  kiipi 
ziehenden  Haut  der  Geweihiuilage ,  des  ^Kolbeu 
Lieherküfan  Stratum  corneum  und  Malpighisches  Kfiü 
lieh,  das  Bindegewebe  der  Cutis  ist  durch  ein  n  '  *  i 
Sehnen  netz  ausgezeichnet,  H  aar  bälge  mit  Tal  gdni 
driisen  fehlen.  Gegen  den  Knochen  bin  tritt  junges 
für  Knochen  und  Haut  auf.  Gefösse  gehen  von  der  l\ 
über.  Zwischen  diese  ^latrix  und  den  Knochen  8cbi! 
vorgerückten  Stande  der  Geweihbildting  eine  breite  1 
ein,  welcher  beim  Kochen  tlioiiilrin  liefert.  Gegen 
der  Knorpel  in  Ablagemng  von  Kalkerde  zu  Grund 
durcli  Knoclienzellen  ersetzt.  Ob  dabei,  wie  Li 
Knorpelzellen  in  Knochenxellen  umgewandelt  WOTdenT 
oder  letztere  nur   in  vom  Bindegewebe  ans  gcbUd»tci 
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die  erst  gebliebenen  Gefässe  ein  und  maclit  das  GeT^eih  kompakt, 
nicht  ausgewtK'hsenen  Geweilien  findet  man  in  der  Peiipberte  und 
den  Gefiisseu  innner  nocb  Knorpel. 

t raffende  Zapfen  des  Stinibeins.  beim  Reliböckcben  etwa  7  miu  im 
Bser,  wird  durcb  dieses  aufsitzende  Gebilde  zum  .. Rosenstock ",  wenn 
Kuopfspiess  nur  an  der  Wurzel  warzig»  nicht  wulstfönaig  in  einer 
abgesetzt  ist.  Man  wird  den  Rosenstock  füglicli  dem  Stimbein 
l,  das  aber,  was  auf  ibm  gebildet  wird,  alsUautverknöcheruug  an&eben 
Das  Böekchen  liebt  um  diese  Zeit,  die  vertrocknende  Haut  auf  diesen 
>i)en  zu  scheuem»  und  Perlen  und  Spitz  eben  werden  frei,  ohne  dass 
iimer  das  ,,  Fegen  ^  der  Haut  vollkommen  gelilnge.  Kacb  etwa  zehn- 
cher  Existenz,  gewöhnlich  Anfang  März,  ausnahmsweise  schon  Ende 
r  werden  diese  Knopfspiesschen  abgeworfen.  Das  Abweisen,  welches 
allgemeinen  besprochen  werden  soll ,  entspricht  am  meisten  der 
kg  eines  abgestorbenen  Knoclienstückes.  Nachdem  mit  dem  Ver* 
Pf  Haut,  welches  unter  i\en  periodischen  Si'hwankungen  der  llelation 
Emübrung  und  Körperausgaben  in  dem  übennässigeu  Waclisthums- 
wohl  auch  direkt  in  der  Verknöcheniug  selbst  und  deren  Uebergreifen 
Ptfliaswände  begründet  ist,  auch  die  Knocbenhaut  des  Geweihes 
ifi  fat  und  diese  abgestorbenen  Gebilde,  was  oebensüchlicht  abgefegt 
4iid,  liegt  das  Geweih  ähnlich  einem  Zahne  nackt.  Es  ist  dabei 
ie  dieser  es  gewöhnlich  ist,  von  einer  verkalkten  Kpidermschicht, 
melze,  geschützt,  auch  nicht  von  einer  Pulpa  aus  in  röbrigem  Bau 
p  etwas  mit  den  ernährenden  Einrichtungen  in  Verbindung  gebracht, 
^r  als  der  Zahn  dem  Untergange  ausgesetzt.  Zwischen  dem  ent- 
Geweih und  dem  Rosenstock  ist  anfänglich  die  Verbindung  so  fest, 
»  dieser  oder  jenes  bricht ,  als  dass  sie  sich  löste.  Einige  Wochen 
Abwei-fen  aber  nimmt  man  eine  GräU2lime  wahr.  Nachdem  so  das 
lern  Organismus  ein  Fremdkörper  geworden  ist.  wird  es,  sobald 
lesystem  in  periodiscber  Miederkehr  sich  energisch  belebt,  nicht 
ragen  t  ruft  eine  Reaktion  hervor.  Diese  Re^iktion  findet  statt  am 
gs  des  Rosenstockes  zum  Geweih,  bei  dem  vollendeteren  Gew^eih 
^  Boee^  Sie  tritt  in  gleicher  Weise  auf,  wie  sonst,  wo  Knochen 
wird.  Der  Prozess  ist  im  allgemeinen  schon  von  Bert  hold  und 
erkannt,  1861  von  Lieberktlhn  beschrieben,  durch  die  neueren 
|en  Ober  KnocbenreMjr|>tiün  besser  erläutert.  Das  Grftnzgebiet  zeigt 
faltigen  nükroskopiscben  Höhtungen,  Howship'scben  Lakiinen,  Riesen- 
ircbow's,  welche  als  Vorlilufer  von  Hohlräumen  von  Robin 
ner,  Myelophixen.  besser  wegen  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  von 
sr  Knochenzei'störer ,  Osteoklasten,  genannt  worden  sind,  viele, 
»Jdung  der  Stirnhöhlen  des  Kalbes,  wo  sie  bis  0.25  mm  lang 
nach    Kölliker    bis   60   rundliche   Kerne   enthalten   nnd   welche 
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ichiedeiiheiten,  namentlich  die  Unvallständigkeit  beim  Ren  bis  in's  höchste 
r,  scheinen  mir  weniger  davon  abzuhängen,  ob  die  Neubelebung  central 
peripherisch  beginnt,  als  %'on  dem  Widei-stande  des  aufsitzenden 
eihs  gegen  die  Neubildung,  ob  letztere  in  erheblifher  Weise  vor  dem 
fen  beginnt  oder,  wohl  gar  mit  einer  Pause,  ei-st  diesem  nachfolgt. 
Inde  des  nächsten  Jalires  werden  also  die  Schnmlspiesse  abgeworfen 
wird ,  bei  nonnah^m  Verlaufe  der  Emähiiing ,  an  der  neuen ,  im 
,g  fertig  {gestellten  Stange  an  einer  Winkel biegnng  nach  hinten  ein 
T  vorderer  Zucken,  eine  in  ungleichem  Grade  entwickelte  Vordersprosse 
Idet,  damit  die  GabeL  sowie  eine  normale,  wenn  auch  schwache  Rose* 
rend  der  Rosenstock  auf  13  mm  Stärke  kommt.  Das  Geweih  wird  durch 
B  nach  vorn  gerichtete  Sprosse  eme  Waffe  :^ni  Kampf  nnj  die  Weibchen, 
so  mehr,  da  durch  wiederum  schiefen  Abbruch  im  Ro^enstockc  auch  die 
Igen  sich  mehr  aufrichten,  und  es  bezeichnet  das  Gabelgeweih  die  Ge- 
echtsreife.  Somit  physiologisch  von  der  grössten  Bedeutung,  ist  es  das 
l  inr>ridiologisch .  indem  es  die  Theilung  in  eine  hintere  und  eiue 
lere  Partie  bezeiclmet,  welche  einander  ira  Prinzip  gleichwerthig  sind, 
n  auch  an  weiterer  (reweihbüdun^  in  den  meisten  Fällen  die  hintere 
ie  sich  weit  hervornigend  bet heiligt.  Nach  ihrer  Anbnngiuig  pflegt  man 
I  Reh  diese  Sprosse  Mittelsprosse  zu  nennen.  Man  sollte  sie  nach  der 
tehungszeit  gleich  wie  bei  anderen  Hir>schen  Augensprusse  nennen  und 
ie  gleichmäs^ige  Bedeutung  der  Augensiirosse  als  eines  Astes  der  ersten 
i\  wahren*  lUeselbe  kömmt  nur  beim  Reh  gewöhnlich  nicht  in  die  son^t 
lie  Stellung,  Eine  „ ü in tersp rosse''  an  der  weiter  anfstcigenden  Stange 
in  diesem  Geweih  höchstens  in  Andeutung  auf.  Der  Abbruch  der  Gabel 
it  nur  noch  wenig  vom  Rosenstocke  mit  sich  und  das  ihr  folgende 
5ih  erhält  jederscits  drei  Enden,  giebt  den  regelmässigen  Sechser,  indem 
isser  der  Bildung  der  Vorder-  oder  Mittelsprosse  sich  an  der  Spitze 
wobei  gewöhnlich  der  unter  einer  neuen  Winkelbildung,  diese  aber 
oni,  aufsteigende  Ast  als  das  Stangenende,  der  nach  rlickw&rts  gerich» 
eher  absteigende  als  Hintersprrjsse  bezeichnet  wird.  Es  würde  fÄr 
Stand  einfacher  und  für  DurchfüluTing  eines  gleichen  Prin/Jps  der 
itheilung  tlienlicher  sein,  den  aufsteigenden  Ast  als  obere  Sprosse, 
iiWfle  des  Hirsches,  die  Hinterspros*^c  al?  Stangeneude  zu  rechnen, 
I  «ich  für  die  Benennung  darlnrch  bestimmen  lassen,  dass  jener  ndt 
^diarakteristischen  Winkelbildung  regelmässiger  vorhantlen  ist  als  die 
»rosse;  man  hat  lieber  eine  Mindemri}:  der  Sprossen  ah  eine  maugel- 
Vollendung  und  sprossennrtige  ^^inkel^tellung  der  Stange  annehmen 
Die  Rosenstöcke  messen  nunmehr  16  mm,  die  Rose  isi  vollständig, 
geschlossen,  krüftig.  An  der  Seclinersmfe  hült  der  Rehlfock  mii 
er  Konsequenz  fest,  der  Abbruch  geschieht  nunmehr  direkt  unter  der 
dass  sich  die  Lunge  des  Rosenstocks  und  die  Stellung  des  Geweihs 
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mehr  normal  sei.  Bei  dem  sibirischen  Reh,  Capreolus  pyj 
acht  Enden  gewöhnlicher  erreicht  zu  werden.  Das  E 
Museums  dieser  Rehart  hat  den  zukommenden  Zacken 
so  auch  das  Stangenende,  die  Augensprossen  niedri 
seltenen,  kaum  anders  als  aus  Syrmien  und  Kroatin 
welche  ausser  der  Vordersprosse  eine  Boppelgabel  habe 
Entwicklung  der  Theile^  eben  so  wohl,  sich  Blasii 
schliessen ;  die  ganz  vereinzelten  Zwölfer  sprechen  durch 
die  vordere  Gabel  sich  in  drei  Zacken  theilt,  vielleicl 
Ich  möchte  auf  die  Grösse  der  Theile  keinen  Werth  1 
der  Entwicklung  der  Theilung  in  vordere  und  hintere 
vorderst  und  zu  hinterst  liegenden  Theile  als  Ausgani 
tung  nehmen. 

Das  Abwerfen  der  Geweihe  tritt  mit  fortschreiten 
Herbst,  die  Vollendimg  früher  im  Frühjahr  ein. 

Vergleichen  wir  mit  dem  Rehe,  welches  eine  mittle 
bildung  einnimmt,  andere  hirschartige  Thiere,  so  finde 
auf  niedrigerer  Stufe  stehen  bleiben,  so  zunächst,  abge 
bekannten  und  sich  weiter  von  den  Hirschen  entfc 
Moschiden  und  Traguliden,  ganz  geweihlos  den  Shangs 
inermis,  welcher  nach  B  r  o  o  k  e  und  G  a  r  r  o  d  sich  am  m« 
gruppe  anschliesst.  Es  folgt,  gleichfalls  chinesisch,  an 
Elaphodus  cephalopus  Milne  Edwards  (Lophotragus  Mio 
Cervuliden  nächst  verwandt,  mit  stets  einfach  bleibend 
über  den  2"  langen  Haarschopf  der  Stime  hinausn 
konvergirenden   Rosenstöcken,    von   deren  Wurzel  Suf 
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ten  bekanut  und  isl  deo  spezitisch  amei-ikaniächeii  HirsL'hen  vei'wand^ 
Icheii,  welche,  wie  Ken  und  Ek'ß,  vielldrht  aus  amenkauisi'liein  Ui'sprung, 
reale,  cirkumpolarc  Verbreitung  gefundeu  haben,  anderei'seits  vorzüglich 
den  Fussbau  den  Tra^lideu  und  Hydropotes,  eutfemt  sich  aber  von 
n,  indem  er  in  Mangel  der  Eekziihne  heraustritt  aus  der  sonst  gelten- 
«Tii,  dass  Geweihe  und  EekziUme  einander  ersetzen  und,  wenn  zu- 
i»  in  ziemlich  umgekehrt  proportionaler  Entwieklunp:  vorkommen.  Nach- 
i  zwei  fei  Imft  geschienen  hatte,  ob  MoHna^s  Angabe  Über  Homer 
e weihe  richtig  und  wohin  das  Thier  zu  stellen  sei,  hat  ein  Exemplar 
logischen  Garten  zu  London  von  1864—1870  alle  Jalire  ein  winziges 
on  Spiessen  gebildet,  die  ersten  2",  die  letzten  2"  8'"  lang. 
te  andere,  in  StUlamerika  von  Guiana  bis  Paraguay  verbreitete,  ist 
(von  Hamilton  Smith,  von  Brooke  lieber  Coassus  genannt,  als 
ftttung  zu  der  grossen  amerikanischen  Gattung  Cariacus,  von  Kitzinger 
I  in  Suhulo,  welcher  die  Tarsalbttrste.  und  Doryceros,  welcber  weder  «lic 
pnoch  die  metatarsale  Bür^te  besitzt,  mit  den  Eigenscbafteii  spczilisch 
Iniseber  Hiiische,  in  gewissen  Theilen  des  Schädels  dem  Edelhirsch 
y^  den»  lieh,  mit  etwa  6—7  Arten.  Die  Geweihe  dieser  Hirsche 
|847^  Fig,  804i  C)  stehen  auf  kurzen  Rosenstoeken^  sind  wenige  Zoll 
pidben  Siels  einfacli  pfriemförmig  und  laufen  bei  Suhulo  in  Ver- 
ing  der  Gesichtslinie  nach  hinten ,  während  sie  bei  Üoryceros  etwas 
iiufgericbtet  ?iiid. 
ndererseita   schliesseu   siel;    an  Elaphodus  die  Muntjakbirsche ,   Stylo- 

Conrnlus  oder  Prox  an  t  welche  auf  ganz  auf  fällig  langen  behaart 
Mien  liosenatöcken  ziemlich,  wenn  auch  nach  den  Arten  ungleichstarke, 
I  Spitze  nach  innen  oder  hmteji  gewendete  Stangen  tvgl.  Fig.  804,  D) 
n.    an    diesen   aber   dichi    tti>er   der    Basis   im   «weiten   Geweih   oder 

wenigstens  in  der  Kegel  eine,  wenn  auch  anfangs,  vielleicht  manchmal 
npt  nur  sehr  kleine,  höckeranige,  nach  vom  gerichtete  Augensprosse 
biD*  Man  kann  die  RosenMöcke  als  Leisten  unter  der  Haut  manchmal 
'Cin  paar  Zoll  von  der  Schnauze  auf  dem  Nasenrücken  beginnen  selien. 
d  dies  Arten  mit  ausgezeichneteti  Eckzähnen. 

n  einer  vollkommenen  Gabel,  aber  nicht  weiter  bringen  es  die  anfi^ng- 
n  den  Reisenden  sehr  nnvoUkommen  heschrie*henen,  für  Pferde,  LIamaB, 
'wischen fonn  gehaltenen  Gabelhirsclie,  Fnrcifer  Gray,  Creagroceros 
fßr,  mit  zwei  Arten  in  den  sildanierikanischen  Gebirgen  (vgb  Fig.  805, 1), 

fiie  von  einer  nach  hinten  gebenden  sanft  vorwärts  gelM)genen,  spitzen 
von  Kop Hange  vonvftrts  und  aufw»lils    einen    elwan   schwücheren  Ast 
H.    Alle  Hirsche,  welche  auf  diesen  niedersten  Geweilismfen  beharren, 

fe  sehr  gerintre  Grösse. 
ttbrigen  Hirsche  erlangen  durch  die  Stufe  des  Suhulo  und  Fnrcifer 
ehend  mindestens  das  Sechsendergeweih.     Auf  diesem  wieder  behantt 


{jdweili«  von:  1,  FuicLfer  (Creftgroc6r<M)  Chileiiiilft  G«f  tt  0«rtmi««  f««klt^ 
2.  BtiBA  equina  Cuiv\,  füitifj&lirlg,  recbif,  von  vorn«  uch.  Swiahoe:  3.  ^' 
von  der  Seit^ .  Ori^nl ,  Vt  ;  4.  Bln^tocemfi  paludoMB  D««tii»jv«t, 
5.  pMuduLU  DybQWBkii  T&cz»nowski,  liuka,  von  vom,  oiicli  T.;  6l  Ceim« 
von  der  Seite,  UACh  Selat^T;  7.  ond  ä.  KucerrusScbombiufki  B\jXh»  linki, 
cerma  Davuacn^lU  Cor. ,  ILnkü  ,  vod  der  Seite,  nach  Hodgsoa:  10^  Catim 
(trookci  C.  Tügfckionus  Bodd.),  linkti»  toq  dur  äeifce,  nftdi  Sclftttr;  11.  M 
jähng,  links,  ron  der  Seite.  12.  Dus^lbe,  etm  neiuijAbng,  lioks,  von  ron 
voekte  AogtoBproM^  eines  Cerrus  «Iftphos  L.  14.  Abnonne«  Scb«nfelfi 
Gray.  —  a.  Anf tuf  roaae.  m.  Mittetipir«»«!«.  b. 


^<?krilmiiitü  Augejisprosse  uml  der  Srlmft  gabelt  Sien 
von  vvek'lien  einer  uiich  vorn  mul  auti^sen^  der  amle 
gerichtet  ist.     Bei  den  Arten  von  JavOt  Timor, 
innere    Spross    den    äusseren;    bei   R.    Aristotelis 
Etwaclisenen  deich:  bei  riei.  mristen  Arten.  d««nt«- 
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Itnng  Psendaxis  (EkpliOi^eros  Fit2inger)t  welche  in  mehr  li^rdlkher 
ier  Verbreitung,  auf  dem  Festlande  vom  Kaspis-See  ab  bis  nach 
ad  der  Maiidsclmrei,  auf  den  japimesischen  Inseln  und  auf  Formosa 
nt.  indem  sie  zwiselien  einer  massigen  und  einfachen  Au^en^iprosse 
f  Mine  der  Höhe  einen  starken  Zaeken,  ebe  „Mittelspi-osse**  einschiebt, 
^mm  Aelit ender  bringt.  In  noch  nördlicherer  und  damit  cirkumpolarer 
ireitung  tinden  wir  dann  die  Edelhirsche,  das  Genus  Cenus,  Dieses 
iiiirt  namentlich  ausser  und  nach  der  Mittelsprosse  und  der  KndprabeK 
r  der  Augensprosse  als  der  Mittelsprosse  und  in  weiterem  Werbsei  innner 
rauf  sie,  weklie  selbst  sich  senkt,  bei-abdrän^'end ^  eine  /weite  Augen- 
oder  Eissprosse,  wird  so  zunächst  zum  Zehnender»  bildet  ausserdem 
te  der  EndgabeL  deren  hinterer  läujzer  ist.  durch  an  diesem  hinteren 
afjangeude,  vielfach  fortsetzende  weitere  Gabelung  zur  „Kmne"  um 
die  Enden  erheblich  über  jene  Zahl  hinaus  zu  führen  im  Stande, 
eui'opüi'^cbe  Edelbii-scb.  C.  elapbus  t^.,  welcher  der  Aas^nj,^pttnkt 
Benennmiii  der  Geweiht  heile  gewesen  ist,  bildet  nach  AI  tum  gleich- 
rei  Spiess'jeweihe .  Knopf spiesse  und  Schmalspiesse,  auch  wohl  statt 
bei  noch  Gabelspiesse  aus.  Die  Knopfspie^se  machen  sich  gegen  Ende 
hres,  in  welchem  das  Ilii^cbkalb  im  Juni  gesetzt  wurde,  benierklich 
rden  im  Mai  oder  Juni  gefegt,  dann  aber  schon  im  Juli  abgeworfen, 
senstock  misst  17  mm  im  Durchmesser,  geht  allmählich  in  ilen  Spiess 
hue  eine  Rose,  etwa  mit  einigen  erhöhten  Perlen.  Die  Schmalspiesse 
sofort  nach  Abwerfen  der  Knoi)fspiesse  aufgesetzt,  sind  im  Si*ptember 
ktober  fertig  und  setzen  sieb  durch  eine  perlige  Verdickung  gegen 
dicke  Roseustticke  ab.  l>ie  dritte  Stufe  ist  die  des  Gabelhirsches, 
age  setzt  sieb  durch  eine  vollkommene  Rose  ab:  sie  bit^  sich  nach 
ob^  nach  innen ^  eine  Biegung,  welche  immer  IdHbf  nnd  verau- 
I,  die  »päter  jeweiligen  innersten  Zacken  als  Ende  der  Stange  anzusehen. 
Regel  besitzt  diese  Stange  /iemlicli  entfernt  von  der  Rose  eine  vor- 
nd  mehr  aufwflrts  gewendete  kurze  AugeuÄproHse  nnd  wird  dadurch 
1^1,  Sie  richtet  nich  an  dieser  Stelle  etwas  nach  hinten.  Im  nonnalen 
Ut  an  tliM'  stärkeren  Stange  die  Aogeniprcwse  tiefer  gertlckt  und 
ch  vom  gewendet.  Eini*  Mitielsprosw,  kürzer  als  das  Stongenende, 
Eterir  htet  mit  diet^eni  die  Gabel  und  steht  an  einer  zweiten  Knickung, 
veih  gleiciit  dann,  abf^esehen  von  der  gerinj^eren  Lftnge  der  Mttel- 
,  dein  oben  (Fig.  805,  S)  abgebildeten  von  HIaittocenis  campestris«  IHe 
che  bringen  es  nach  A  1 1  u  ni  nicht  Über  diese  Stufe  hinnii'^.  Ik*im 
bildet  wieder  ein  neuer  Zacken  mit  der  Stange  ilie  Endgabel,  die 
se  nebtet  sich  mehr  nach  roru,  die  Augeosproise  tfaut  das  norli 
I  üAt  dicht  an  drrUo**i\  Auf  die^ie Stufe  eilt  ilerlllrsrh  zu  nnd  erreicht 
öl  eisten  mit  d«*r  richtigen  Zahl  von  Jahren.  Auf  ihr  bleibt  der 
ifiek  iteheu.     Diese   mtnderendigiMa  Tarictflten  liabim  eine  gerififi 
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isclier  Hii*^ch  im  zoologischen  Garten  zu  Berlin  nach  meiner  Beobachtmig 
hl  18t>0  (vgU  Fig.  805^  13}»  während  er  zu^'leich  Einsprosse^  Mittelsprüsse, 
jmkigc  Krone  besiis^,  als  1881,  liier  im  Werden,  gezeigt,  Iii  der  Ret^el 
biet  sie  sich  mit  Maopfel  der  Eissprosse  oder  ist  deallicher  ein  Produkt 

Verschmelzung  dieser  mit  der  Angensprosse.  Für  das  Geweih  des 
klanlscheu  Cervus  enstephanos  Blarford  ist  das  Zusammenrücken  der 
pmee  ond  der  A ugeabp rosse ,  für  deu  katuidiscben  Wapiti  das  Fehlet) 
Eissprosse  gewöhnlich  trotz  der  uiigeheui*en  Stürke  dieser  Geweihe.  Aus 
na  und  später  m  envähnendem  ei'schliesse  ich  ^  dass  die  Eissprosse  dem 
«te  der  Augensprosse,  dem  vorderen  Gebiete  des  Geweihs,  nicht  der 
ff^  dem  hinteren  Gebiete  zuzurechnen  sei. 

Nftcb  U  Martin   hat   die  linke  Stange  bei   den  Geweihen  fast  immer 

bedeutend  b  eint  cht  lieh  eres  Volumen,  wird  beim  Kampfe  vorzugsweise 
tit*  lindet  sich  dadurch  auch  am  meisten  verletzt. 

Während  Pseudaxis  zu  Cervus  t\berfQhrt  durch  Bildung  der  Mittel- 
|$e,    von    welcher   es   mir   bei    Hnsa  nicht   fraglich   ist,    dass  sie   dem 


; 


M 


^^- 


rfe 


li  1,  All«  fii*c«lftte  Orty«  i^ckt«,  rt«  4«r8«IU£  i,Ka««rvi«  IhivttaMllU  Cvv^  U»k%  t«s  twa. 


dtr  Stange  zugehOre,  thut  diui  die  Gattnuf  Roccrvu/i  (Paitoh^^  iunli 
Zahl  der  Emlen,  welche  «lurch  Verftstdiiog  Dicht  nar  dir  if^i>*l 
ludi   der   Augen^prosse    gebildet    werden ,    ohne    dais    sich    vom 
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Ut ,  in    üljcnviegcmler    Entwicklung ,    Gabelung ,   Krouenbilduiig   der 

fichieteii  nnnmelingeu  llauptstange  sucht.     Uebrigcus  bat  vou  xwei  von 

^v.  MöUendorff  gesohcnkten    Geweihen   im    Berliner   Mosetini    das 

\  eigentliche  Stange  oder   liintcre  Spi-osse  mit  siebenzackiger,    hand- 

Ki-one,    ebenso   den  Hinterast    der   Gabel   mit   sieben   Zacken,    den 

1  wieder  gegabelt  und   in    seinem   vorderen  Ast    mit   zwei    bis    <irei 

u  und  mehreren   kleineren  Zacken.     A.  Milne  Edwards   bat    die 

Stange  mit  vier  Zacken  abgebildet, 

t  Hucervus  Eidi  Laben  wir  das  Hirschgeweili  in  eine  Scbaafelbitduiig 

H  sehen ,  van  welcher  Andeutungen  in  Abplattung   von  Sprosse«,  be- 

Kix>nzackeji  auch  boi  Edt^lürscheu  bemerkt 

und    für  welche  in   abnormem  Auftreten 

peweihlFig.  805, H)  des  berliner  Museums 

exeiehnetes  Bi'ispicl  giebl.  Nonnal  ist  solche 

i  Dandüi"&ch»  ileju  Elen,  dem  Ren,     Beim 

)ain  s=   keltisch    Hirsch)    giebt    es    nach 

gleichbdls  zwei  Spiessgeweihe.     Das  der 

Eipiesse  wird  erst  etwa  im  Juli,  im  Alter  von 

.ten  vollendet;  es  wird  voUstiindig  gefegt 

hnet   sich  durch  eine  rosenartige  Basal- 

£§  entsteht  dadurch  einiger  Verdacht, 

fi  wirk  lieh  erste  Bildung,  Hvid  meist  eine 

gefegte  Platte,  überselien,  der  gedachte 

in    zwei   Etappen    gebildet    worden. 

it    kliirt    sich    damit    auch    der   Zweifelt 

immerbin  darüber  herrscht,  ob  der  Dajji- 

dem  damuf  folgenden  Jahr  nonnal  noch 

Spiess  bilde,    welcher  nach  Alt  um 

I*  »ein  würde,  und  wilre  der  Spi^'sser,  aas 

derDaudursch  gewöhnlieh  in  den  S^'chsender 

er  fast  nie  durch  eine  Augeu^prossc  allein  eine  Gabel  prodiuirt. 
ation  des  Alters  als  Gabelbocic  xu  verstehen«    Iq  der  uäciisten 
der  Üatnbirscli  211  Augen-  und  Miiteinproatse   mit  eutitpreeheu- 
der  Stange,    »chliesst    &ich   also    ala    Sech&er   etwa   im 
chen  aiL    Diese  Stufe  ist  aber  in  muuerkUcbiiii  U«b«tipiige  vor- 
der Achterstufe,  in  welcher  die  Spitie  stilliob  niMinmmig^diildct 
Hintergrund  eutlaii4{  aiifwIUlA  gekerbt  oder  gciptbeli^  oben  gestaut 
BaDdgeweih  aus  den  Anfang  der  Schaufel  bildend.   Dieae  relativ 
wird  imtef  Sedamg  und  ohne  Vermehning  der  ntnd  bleiben- 
Sproeaen  an   mnder  Stange  mehr  and   mehr  onagebildeit  m 
eodlicJi  die  obere  GeweibMlfte  einnimmt,    bis   zur  MitteliproaM 
hu     Sie  erhält   mehr  and  mehr,  bis  SO  ond  40  Zackisi  vnd  seigt 


i 
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,  wdcljo  in  der  Regel  nur  an  einer  der  beiden  Stangen  stark 
4et,  schaufelfönnig,  gezackt  und  schrtig  Über  die  Nase  gestreckt  i&t, 
»nderen  klein  zu  sein  (vgl.  Fig.  806^  6)  oder  zu  feliJen  pflegt,  sa 
l&eus&ening  über  ein  drittes  Hom  auf  der  Stinio  bei  Cäsar  ond 
Inagnus  Anlass  gab»  eine  gleich  kolossale  selmufeltonnige  und  ge- 
Eissprossc  aus.  Die  zunächst  weit  zurückgebogene  Hauptstange 
pus  Gabelung  verschiedenen  Grades  in  Ueben^iegen  des  vorderen 
f  in  Abplattung  der  Sprossen  und  einiger  Ausfüllung  der  Buchten 
t  diesen  die  vorgeneigte  und  gezackte  obere  Schaufel.  Das  Uen  ist 
ige  Hirsch,  welcher  normal  auch  im  weiblichen  Geschlecht  wenn 
pwichere  Geweihe  ausbildet.  Bei  der  amerikanischen  Form  sind  die 
?  st&mmiger,  die  Augensprossen  sind  stftiktr,  dreiseitig,  bis  zur 
b  gestreckt ,    die  Eissprossen  sind  mehr  aufgerichtet :   hei   der  spitz- 

Ci   sind    die   Geweihe   schlank.      Zur  Verwendung    der  Geweihe   im 
tsdienst,   zum  Abschlagen   anderer  Hirsche,   zum  Zusamjnentreiben 
{■0811  der  Weibchen  tritt  bei  den  amerikanischen,  während  die  allen 
nach   der  Paarung   im  November   abwerfen    and   südlich    in    die 
[liehen,  für  die  jungen  Mätinchen,  welche  später,  und  die  Weibchen, 
Tor  dan  Setzen  im  Mai  abwerfen,   die  Verwendung   zum  Weg- 
^  Schnees,   um  zu  Nalirung,  vorzüglich  den  Knospen  der  Zwerg- 
gelangen. 

Uirend  Klaphodu^.  Cenulus,  Ktisa,  Ruccrvus,  Axis,  Pseudaxis*  Ela- 
UDcrvus.  Dama  in  höherem  Grade  als  durch  das  Geweih  ihre  natUr- 
pWmiengehöngkeit  dadurch  beurkunden,  dass  von  den  Metmk&rpen 
Irklauen  die  oberen,  proximalen  Theile  per«isliren,  sie  Plesiocarpi  sind, 
[  JfydropiTtes,  Capreolus  und  Alces  in  die  Gruppe  der  Telemetacarpi 
Iftltung  der  distalen  Theile  der  Metakarpen,  setzen  sich  aber  dem 
|k  plesiokarpen  Kangifer  und,  wie  den  schon  betrachteten  Padiia, 
rdfer,  bo  dem  gftnien  B«6te  der  si^eziflscli  amerikanischen  Cariaciift- 
Avreh  entgigai,  dast  bei  Ihnen  der  Vomer  nicht  so  lang  bt,  daae 
ateren  Theil  des  Kaieiigjuigca  schiede,  was  er  bei  den  let^ercn 
den  einfacheren  Formen,  Gattung  Hhistoceros  (TgK  Fig.  805,  3  u.  4), 
Hirsche  einen  Geweihbau.  welcher,  wenn  man  den  vorderen 
AogenspToese  annehmen  wollte,  in  der  Art  auf  den  der  aUen  Welt 
wäre,  dass  im  dritten  Jahre  eine  Theilung  in  Aogensprotte 
gere  Stange,  im  vierten  Aogensprocat  luiii  lautere  Gabel  entstinden, 
ten  wenigstens  bei  einem  Theile  die  AogeiuprMse  in  der  Gabelung 
Ißt  dki  so  vollendet ,  daas,  abgetdien  tob  der  Btebtoog  dea  ßeweil» 
Boamst^ke  nach  hinten  ond  eine  elwai  atiftglelcbende  Krttmmaiig 
B6,  die  dichotomische  (tliederung  des  Geweihn  f^r  vom  und  hinten 
»etrisch  (vgl  Fig.  805,  4)    dufchgefiüul   wäre.     -  '  kommt 

rfllnfte.  obere,  äussere  Zacke  hinziL     Grajr  bat  dt*      n       be  mit 


[astnmng;  veranlasst  eine  Festatellttng  des  Geweilis  im  angenbUckllcheii 
Me  oder  andere  Unregelmflssigkeilen,  verhindert  nameütlich  das  Fegen  and 
Ijjpft  ein  Geweih  immer  voran  wachsen*  Die  eigeuthttmlicbe  klumpige,  gewich- 
Hbweihbildung  an  einer  Stange,  oder  beide  versclimelzend,  welche  den  liant- 
nog  bebiilt  und  nach  welcher  man  die  betreffenden  Rehböcke  Perrücken- 
Ihe  nennte  sehr  selten  auch  beini  llirsche,  soll  nur  von  Bescbädigung  des 
Mreibä  ini  weichen  Stimde   herrühren.     In   einem   mir  vorgekommenen  ex- 

FUtai  Falle  war  leider  der  Bock   ausgeweidet    und  über  die  Geschlechts- 
pkie  nichts  zu  eHieben,     Verletzungen  «ler  weichen  Kolben  erzeugen  auch 
re    Unregclinilssigkeiteu    und    S|jaltungen    der   Geweihe,      (tuie«;    Futter 
I  starke  und  körnige  oder  gut  geperlte  Geweihe. 
Alte    Hirschkühe    bekommen    zuweilen    ein    oder    zwei    Stangen.     Das 
D^r  Museum    bat    eine  Kdelhirscbkuh  mit   einer   pyramidaleD   behaarten 
Geweihmaäse.     A.    v.   Homeyer   hat  1868  Mittheitang  gemadit 
Bicke.    welche    bereits   im  Alter   von    zwei  Janren   vom  Juni  ab 
pie68  von  2%''  Länge  bildetet   trotzdem   sich   fnicbtbar  erwies,    im 
Jalm'  im  Mai  zwei  Kälbchen  setzte,    dann   den  unvollkommen  ge- 
8pie$b  abwarf  und  einen  stärkeren  anlziisetxen  begann.    Das  Vorkommen 
ber   Gewciiie,   auch   sonst   nicht  aeltaii    bei   Rehen    und    virginischen 
beobachtet^  hat  AI  st  oo  annehmen  lassen,  da&s  die  Geweibe  an^gUcb 
beiden  Geschlechtem  zugekommen   seien.     Man  glaubt  namentlicti, 
Ben  habe  der  jedenfalls  in  die  Periode  des  Menschen  hineinragende 
MegBoeroe  liibemicn»,   in    l>etde&  Geschlechtem    Geweibe  gehabt, 
tthrigens    nach    ilirer   Gestalt   in   der    oberen    Schaufel    «leueii    des 
in  Schaft    und    vorderen  grossen   denen  des  Dam,   vielleicht  mehr 
|der  Bogenannien  mesopotaouseheii  Form  dieser  Hirschart  glichen.     In 
ftm  AI  tum   und   \\  Pelze  In   vorgeführten  Fällen   sind  andcrcrseit« 
Bliche  lÜTi^he  ohne  Geweihe,  nur  mit  liAarhekleideten  Biosenstdclcen 
wordan  tind  führen  solche  in  der  Letzlinger  Fldde,  in  welcher  sie 
lim  sind,  den  Nameu  der  BüffeUiir^che, 
Uraehartigen  Thiere  der  Uotenniozän-Zeit  iiatten^  soviel  wir  wissen, 
Geweihe,  die  des  Mitielmiazän  nur  kleine,  anfgehcbtete.  gegabelte, 
BosenatAcke  eher  Forcifer  als  Cennliis  ni  vergleicbcnde ,   ohiw 
^  vielleicht  nicht  gewechselte,  oder  Antüoeapra  entaprecbende»  Im  Ober- 
wareu  die  Geweihe  grOsser,  am  stArksien  bei  Cenms  IbtIienniL    Dia 
I  farmittelteii  sa  den  reaenten,  nameutHcb  gab  es  in  jener  Zeit  Geweiba, 
von  jetzigen  Basa,  Alis,  Psendaxis  {sat  spedlisch  gldcb  aiad. 
war  C  dicrankM  Kesti  so  kooi]»liJdrl,  wie  es  hettte  wenige  sb4. 
der  prähistoTischen  Zeit   hatte   mit  d  m  Spannoog  bei  klei&er 
daa  relaltT  grOeste  Geweih  ton  allen  HindieiL 

EStfatberim  dar  SewaUkgeblrge,   ftü  tm  Elepbaaleogrtise.  mll 
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Tapir  oder  doch  Saiga  and  Eleu  ähnlicher  Schnauze^  fein^B  Zajil 
AugenbraTientheü  der  Stirnbein e  wid  plumpen^  wahrscheiDEcli 
Homer  oder  Geweihe  anzeigenden  Yorragtmgen  weiter  raot*ift 
wärts  ist  vemiuthlich  mit  Mudie  der  Gabalaiitiiope  zunachft 
Die  Weibchen  hatten  keine  Homer. 

A\&  wahrsehdnlicli  &) 
Weibchen  gehörnte  I*nibot 
gegen  betracbtet  Mar^li 
falls  fast  elephantenprrosisdi 
des  Eozän  von  WyomiDi 
FelBgebirgen.  An  mtm  j 
Schädel  mit  sehr  kleiiyert  i 
ein  Achtel  derer  dft= 
messender  Himhdhle  batieii 
nach  vom  verlängerten  ^^ 
vor  der  Spitze  kleine  Höci 
nach  Marsh  ohne  Zweifel  Hauthömer  trugen.  Ein  ^veites  Paa. 
Höraer  stand  auf  dicken  konischen  Erhebnngeu  der  Oberkit'fti 
drittes  noch  stürkeres,  wahrscheinlich  verzweigtes,  auf  Leisten,  ^ 
Snpraoccipitale  aus  hinterwärts  sich  über  die  Hinterliaupt&kondykö, 
in  Yerbindang  mit  den  Scheitelbeinen  über  die  Scldäfengrabe  erstr 
dann  über  der  Mitte  der  von  den  Schläfengraben  nicht  getrtaii 
höhlen  abfielen.  Owen  hat  dagegen  umgewendet,  dass  diese  Au 
nicht  eine  Oberfläche  hätten,  wie  Homzapfen  sie  zu  haben  pdegtt 
die  Entwicklung  anderer  Waffen,  wie  der  hier  sehr  starken  Ecka 
mit  der  von  Hörnern  und  Geweilien  ^zusammenzufallen  pflege. 
Fast    allgemein   sind    die   Spitzen    der   Gliedmaassen    der  ' 


äoMdel   Töu   Loxolüpbadoti    coiantai,    %«t   muh 
Mm^  1l.    HorsKbpfeii   dcw^  HinteTbftnpt«.    la   der 
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Pai)ilk"u.  Jede  Papille  erzeugt  eine  mit  den  Nachbaren  fest  verklebte 
rtfaser.  Die  Sclileimscliidit  ist  in  diesem  Gebiete  Uesonders  dick.  Ihre 
Mlen  gehen  in  allmählicher  Abplattung  und  Uudeutlichwerde«  der  Kerne 
Äter  Krlmltung  des  festen  Zusafumenhangs  in  die  homartige,  wie  polirt 
pluende,  harte,  Kannin  nicht  iinnehmende  Nagelsnbsiimz  über  Die  vor- 
^■1  irzeagten  Lagen  imterlegen  sich  den  hinten  erzeugten  aud  machen  den, 
^r^in  Hom  an  der  Basis,  so  hinterwärts  zugeschärften  Nagel  zimäcbst  an 
■be  ziniehnien.  Der  vordere,  viel  grössere  Theil  des  Nagelbettes  betheiligt 
V  an  der  Bildung  des  eigentlichen  Nagels  uicht.  Seine  Scfaleimschictii 
K  in  rascher  Umwandlung  der  Zellen  über  im  weniger  harte  und  minder 
iHDimeuhingende,  an  der  Luft  abblätternde,  jedoch  unter  dem  Schutze  des 
H  iie  weg  wachsenden  Nagels  dessen  UnterÜäche  binlängücb  mit  dem 
H^  verklebende  Epidermoidalsubstanz,  wie  nach  Verlust  eines  Nagels  leicht 
^■Att.  Die  Blutgeftoe  der  ihm  miterliegenden  Cutis  scheinen  durch,  die 
^^^prix  nicht.  So  zeichnet  sich  letztere  als  weisse«  Möndchen,  Lunola, 
i^^irung  der  Eniähning  in  der  I^latrix,  Bluterguss,  Üautentzündnng, 
Im  das  besonders  nach  I>ruck  und  Stoss  lösen  den  Nagel  vom  Bett ;  ver- 
Hie  Beschädigangen  der  Matrix  verrathen  »ich  im  Nagel  als  F^urchen; 
IBmilttsige  Epidennbildung  giobt  Klauen,  Gryphosis.  Die  Epidermis  der 
erdeckting  legt  sich  als  feines  Epidermliäulchen  von  der  Wurzel  aus 
den  NageL  Die  Nagelspitze  schiebt  sieb  diirch  dm  Wachst  hum  von 
fiirzel  mehr  und  mehr  tiber  das  Nagelbett  hinaos. 

Mehrzahl  der  verschtedeuen  anders  benannten  Gestaltungen  des  Uoni- 

der  Glledmaossen  lässt  sich  leicht  aus  den  Flaclmflgebi  konstroirtiL 

ler  Kralle  des  Bären  limgirt  jedoch  nach  Braue  11  der  ga&xe  Rücken- 

'dfis  Krallenbettes   sammt   dem   hinteren  und   unteren  FaUgnmde   und 

bhiteren  Theil    des    die  Kralle   abermgenden  Walles   abi  Matrix   Ittr 

eilen»  welche  int^rirende  Thcile   iler  Kralle  werden.     Krallcnwurzel 

die  ganze  aufliegende  Krallen* 


|«|Mi 


lammt  den  iin  Falzgmnde  ein- 
ten  Rindern  und  dem  im  Falze 

en  Theil  der  Aussenfliche. 
iner    besonderen     Betrachtung 
der  Iluf  als  das  Gebilde,    an 
Herstellung  am  energiseliatAQ 
»hie  sich  mit  betheOigt. 

nnterschei<lGt  am  Hufe  die 
iden  Haututiterlagen  als 
le**  oder  ^ Leben"  von  den 
itheilen.  Wfthrmd  das  Nagel- 
im  ganzen  mraleo  measehUdbeo 
pen  nach  vom  konkaveii,  ina* 


fV^ni* 
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KlBtftUek  \a  dM  *l»f«ld*laii  Honi- 

thuh  dfiB  PCled**   ntn  oben,   ^in» 

balUft.    bl    Hor&blAtU>r,    t  iih*n 

StsiMfUth:    k,  StrftblkMam,    lo. 

MlUtiU     oder    ieknltMhkbt     dar 

lloniiisd.  tk  aMMb—a^ 


)Uer  nBlaitcUeiischicbt^  Lildeiu  durch  welche  die  Uorawand  den 
r  Fleisdischicht   sehr   fest  verbunden  wird.     Da   die  Fleisch- 
mäcbtiger  ist ,    hat   auch    die  Horn- 
r   Vorderkante   mit    etwa    1  *'m   die  «t-  »i^ 

e,  grösste  Länge,  raschestes  Wachs* 
i  Uebergewicbt  ffegen  die  ^Seiten- 
aii  den  llintereckeu  die  „Ti-achten" 
orderen  Füssen  des  Pferdes  grösser 
linieren.  Durch  das  vordere  s-tärkere 
^i  die  Honiwand  in  Bogenlinie  ge- 
end  leii'hte  Quenvellen,  den  Ringen 
entsprecbcnd ,  periodisdie  Ungleich- 
«Imährung  der  B'leischkrone  an/eigen, 
ble*- ,  eine  von  der  Reiscbsuhle  ab- 
ialte* mit  ihrer  UnterfliVehe  einiger- 
Unterfläche  des  fmen  Tlieilcs  unseres 
ireclieud,  aus  leichter  sich  abschnp- 
abbrdckelndeni  Home,  verbindet  sieb 
d  dorcl»  die  „  websei inie*^.  An  dieser 

ittchen  der  ßlattchensclucbt  ausgeglicbeu  und  die  Verbindimg 
aar  jcfitgelartiger  Brücken  an  der  Zehenwand  verstärkt  Neben 
alil  wölbt  sich  die  Sohle  scharf  auf  mit  zwri  Kfljnment  welche 
*nba11«^n  abfallen  tuid  aussen  die  nmwendeiifien  Eckst rebiiil heile 
il,  auf  welche  jede  etwa  50  Bliiltchen  kommen,  empf&ngeit.  Der 
f  difi  in  die  üamsoble  einge^cbol»eue  Absonderang  des  Fleisch- 
im  engeren  Sinne  volare  Prodoktion,  xerfiUU  inwendig  <liireh 
den  «Sirablkamni'^  in  die  zwei  oberen  ^Slralilfurcb«^'',  in  derea 
oniUdleii  übergehen,  tuid  ist  aoswendig  «r  nd  durch  die 

Mittclfurcho ,    »»Straldgrubv^  ,   in   xwei  .^  •  tdtrl   getheüt 

Strahlfurchen,  Wölbungen  der  ilomsohle  gewähren  der  Gesammt* 
1$  durch  Einsteiunmrig  ini  ganzen  die  Homwtunl  m  ihrer  Lage 
liiiige,  nach  Junten  zunehmende  ^  von  dem  Hufknorpd  (siehe 
itteie  Xaeliiiibigkeit ,  so  dass  die  Tracbten  Ui  IMtalmig  etwas 
wrirli  t  die  ErsckUttaiTUig  beim  Auftreten  ftb*^  ' 

bescbbn  ••  "  1  lerden  scbleiasen  eich  üofrand  nnd  Su:..  ,.^M 
^Uen  Härte  und  dem  Wesen  dea  Tcmioa  ungleich  stark  ab,  bei 
»I  die  Spitzen  besonders  stark.  Man  bal  bd  ExpedtÜomn  in 
»lerde  die  Solde  bis  auf  die  FlelscbtheUe  abseUelMeii  mImb. 
rrkaner,  namenüich  trockenen  und  steMgen  Boden  beforzuBende 
1  Gefangenschaft  dM  AbsdiMsses  oubthrsn,  welotnr  dMi 
r  Uomschaien  entsprechen  würde,  Teriingert  tldi  das  Hnflioni 
Icher,    lA&tiger   Weise,   wobei   es  mit   seiuen  anscbeinend   v«t- 
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aderti  befesli^^t.    Die  Fleischwaiid  tritt  auf  seine  gewölbte  Aussen* 

f;   seine  Inneufläcbe  unifasst   tbeihveise   das  Kronbeiu,  verbindet 

em  Seitonbaude  und  dem  Straldki^sen,  gelit  in  letzteres  tlber  ttnd 

ihm  dem  Fessel beiu  durub  ein  elastisches  Band  verbanden. 

eu  Bif^uJca  scbliessen,  miler  Mangel  der 

i5ehe  und  Verkümiuening    der   zweiten 

0    in   verschiedenem  Grade   m  Afier- 

'  dritte   und  vieile   sieb   in  der  Regel 

dteiieu    Fu&se    zusammen.      Bei     den 

Dijdtigrada  oder  Phalangigrada  ist  die 

ler   Weiclit heile    zwiseljun    den    beiden 

istirenden  and  ganz  auftretenden  Pha- 

n  mindestens  unvoUkommen;  es  ist  eine 

neinsume    schwielige    Sohle    \on    ver- 

Brdte  vorbanden;  die  vorliegencieu 
ttangen  sind  klein  und  mit  geringen, 
•mdeti  und  deu  Lioden  nicht  beilUireudcn 
^üi.  Bei  den  Übrigen  Wiederkdueni 
die  beiden  Hufe  jedes  Fusses  ocler 
6  pyramidalen  Hufglieder  und  baben 
etwa  die  Form  des  Tferdebufe«.  Sie 
inander  ganz  gesondert  und  es  greift 
J3g  zwischen  lüe  oberhalb  folgenden 
so  weit  ein,  dass  deren  zwei  Heiben 
fegen  einander  sehr  verstellbar  sind, 
ii  bei  an  Felsen  kkttemdeu  förmlich 
idi  tnsunmerigroifen  kOunen.  Die  Sohle 
itArkcr  geliöblt  als  bei  den  Einhufern. 
!i  Hofe   bereits    in   sieb   die    MÖglicb- 

seitUcben  Ausbiegung   geben ,   kommen   bei   Ksolkea   Hofknorpel 
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iraffen  und  Antilocapra  entbehren  der  After*  oder  Achter^hofe; 
ein  solcber  Mangel  auch  hier  und  da  in  der  Gattung  Antilope«  so 
Iftmims,  und  bei  Rasiten  von  Sc)iafen  vor.  Bei  den  tllrscfafii, 
dem  Ken   und  dem  echten  Moichos   sind    die  Afierimfe  hingegen 

Sie  drücken  «ich  beim  Mi>§rbaft  mit  in  der  Fahrte  ab  und  lassen 
!er  anderer  WiederkÄu«*r  ttntenichHden, 

tlinMlakari^^  ^^^^  <ii^t  /wet  schlanken  ^  gespitzten  Knochen  als 
XfPlIlfeii  und  funften  Metakarpus,  welche  zu  den  Seiten  und  hinten 
Q  Ende  dee  vorderen  l^ufbeins  gelegen*  weit  von  der  Handwurzel 
nd,    hingegen    mit    den    Phalangen    artlknlireu,    giebt    den    ihn 

Utifchen    stärkere    uutl    vollständigere    Funktion   dieser  At\^- 
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^e  Schweioe  Üidku  mit  den  Wiederkäoeni  immerlün  noch  diejenige 
liuig  der  nunmehr  im  ^littelfuss  nach  ZaUI  und  Dnrchg&ngigkeit  volU 
aeuen  niid  gänzlich  geschiedenen  vier  Zehen,  durch  welche  die  äussere 
die  innere,  verkürzt,  abgeschwächt,  zurücktretend,  A^rklauen,  die 
es  luittlLTen  gkicbwertliige  IlÄuptkkucn  sind,  der  Fdss  nach  beiden 
Bi  gleich  entwickelt,  ai-tiodaktyl  ist,  nur  dass  bei  Bicotyles  die 
&re  Hinterzehe  alkin  durch  einen  dünnen  Griffelknochen  vertreten  ist. 
I.  FIttsspferd  liegen  die  vier  Hufe  schon  in  einer  Reihe  und  bei  den 
fcilnliljli  w  treten  anter  deu  bleibenden  die  äossereu  8t&rker  zurück 
Be  inneren»  bis  zuletzt  in  den  peripherischen  Theilen  l>eün  PferdCi 
geschildert,  durcfi  einm  einzigen  überbleibenden  Huf,  abgesehen  von 
r  etwas  bedeutenderen  Entwicklung  des  medialen  Griffclbcins,  die  Sym- 
5e  und  damit  die  Energie  gnidlinJger  Bewegung  auf  einem  anderen 
'm  erreicht  wird.  Verwachsung  mehrerer  Hufe  ist,  wie  beim  Sohwein,  so 
L  \irgiuischen  Hirsch,  Ausbildung  normal  fehlender  beim  Pferde  beobachtet 

Bei  den  Beutlern  ist  es  nicht  angewöhn licli ,    dass   durch    die   mindere 

iviekluog   medialer  l\Ietatarsen   und  Phalangen   innere  Hufe    und  Krallen 

'^r  '     ikndlen  eine  den  Afterklauen  ähnliche  Rolle  spielen.     Bei  PhM<"t>- 

i      uur  die  äassei-ste  Zehe  die  stAifeste ;  bei  Phalangista  ist  das  eben* 

Zurtlcktreten  der  rweiteu  and  dritten   deutlich,    noch  auffiUliger  bd 

[iguruh*s,    bei   w^ekbeu  die  erste  höchstens  in  einer  Spur  angedeutet 

Choeropus    stützt    sich   in    Yerkümmerung    der   fünften   Zehe    der 

nur  auf  die  vierte,  wJtbrend  es  vom  nur  «wei  Zehen  ^ebt. 

Tährend  die  Verringerung  der  Zald  der  Krallen  mit  der  der  Pbalaogisa 

durch  Emgehen  des  Daumens  besonders  gewöhnlich  ist,  kommt  bei 

an   den   hinteren  Füssen,    für  welche  jene   Verminderung   in   den 

Füllen  eintritt,    nicht    allein  bei  gewissen  edlen  Rassen  der  Hinter- 

SK>  mit  seiner  KruUe  ids  ^Wolfsklaue"  zum  Vurscbein^  sondern,  wie  ich 
.bei  sogenannten  Benüiardinern  in  der  Schweiz  venMrhiedeae  Male  be* 
frf   hl  Im-,  daneben  eine  sechste  Kralle. 

I*  r  '  II  iji  der  Bekleidung  der  liussersten  Phalangen  amrischen  vom 
ii  bt  es  in  der  Art,  da^s  die  VorderftlSBt  jemn  Gniben  mit  viel 

■erereu  Klauen  versehen  sind,  so  be&onders  bei  grabenden  Edentaten* 
airdiM!h  lebenden  Nagern,  WühUu^llen,  und  Inaektenfrettem,  Jdullwürfen ; 
I  m  der,  dass  hintere  hufartige  Klatno  tobnogiilaier  Kogcr,  bei 
i^lkrixta,  die  vorderen  an  Starke  übertreiTen.  Differenien  dafür  an  der« 
^  Extremität  zelcbucii  vornehmlich  die  Uaibafiea  aus,  nxiier  welchen  die 
^tides  den  hintcmi  Zeigefinger,  Tarnas  oneb  den  fainlorai  Hittelfinger 
Btrmlleo,  alle  übrigen  mit  Hacheu  X^eln  liaben,  Chiromyti  aber  nur  die 
^M   mit   solchen  un<l    Galeopithecus   nur  scliarfe   Krallen,     Unter   dm 
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ven  wohl  ausgestattet  und  nicht  mit  horaartig  verdickter,  vielmehr 

aer  Ephlerniis   Ubersogen   und    zu    einem   Tastorgane   wohl    gedgnet. 

hatte  derweilen    bei  Känguruh*»   deu    homartigen  Charakter  betont. 

>rt,  welcher  ein  nacktes  kegelförmiges  Schwanzende  auch  bei  einzelnen 

der  Katze,  ein  der  des  Löwen  mehr  entsprechendes  kegelf5nniges 

bei   Binden!   und   Schalen   und   bei    Tamandna    quere   Felder    der 

Unterseite  des  Schwanzes   und  die  Spitze   nut  Papillen   ausgerllBMi 

bcr  auch   niedriger  an    den    behaarten   Stellen    des  Schwanzes   von 

^ond  Rind  und  an  Schwänzen,    welche  keinen  Stachel  besaasen,  fand, 

besondere  Nervenendigungen  in  den  Papillen  nicht  erkennen. 

nach    welchen    de    Blainville    die   Klasse   der  Säugetliiere 

genannt  hat,  sind   immerhin    ein    minder  durchgreifender  Charakter 

den  Vögeln  die  Fedem*     Ihre  Anwesenheit  im  allgemeinen  und  ihre 

Dg  in  verschiedenen  Körfierregionen  steht   meistens  in  umgekehrtem 

se  zur  Dicke  der  Haui,  namentlich  der  Oberhaut,  welche  bei  haar- 

iereu  und  an  haarlosen  Stellen  dicke  Borken,  harte  Platten,  Schilder, 

Uömer  zu  bilden  im  Stande  ist.     Jedoch  sind  eiidge  Stellen,  wie 

i,liaseBaafs&tzei  Obmiuscliehi,  Zitzen,  nächste  Umgebung  der  Geschlechts* 

0.  dgt   trotz  Nacktheit,   Haamnnutli  oder   nur   zarter  Behaarung 

dünner  Epidermis   bekleidet.     Dadurch    feinerer  Eniptindung    nUiig, 

fttr  den  sonst  durch  Haare  gewährten  Schutz  auf  Hlilfe  von  anderer 

iier  angewiesen* 

lieh   in  allen  l^beusperioden    fehlen,    wie  ea  scheint,   di<*    Ihiare 

,  S&ugethier,    Die  an  ihnen  ärmsten  ccfitcn  Cetaceeo  haben  docli  solcfie 

lieben.     Wie   van  Beneden    gezet^    hat,    linden   sich    in    dieser 

bei  Pterobalaeua  rostrata  einige  Hiuirwtirzeln  an  der  Schnatue,  Tier 

rkiefer,  fünf  am  Unterkiefer.     Nach  L  e  y  d  i  g  haben  um  die  gjeieiie 

Zalmwale,    wie  Phocaena,   Spuren   von  Haarmi  über  den  ganxea 

Flossdelphine .    wie   Inis  aauuEOiiiea«   haben  «oeh   envachieii  eine 

te  Schnuuz«\ 
pflanzenfrei»sendeu    Cetaceen    oder    der   Hiaterfüsse    entbehrenden 
aen,  die  Sirenen,  »iid  acerstreut  auf  dem  KOrper,  mmflist  aitf  der 
behaart.     Itei  Manatus  bekleiden   die  Borsten  in  der  Art  seitliche 
^  der  Oberlippe,  dass  sie  facherartig  ausgebreitet  und  zusainniengebnfcclil 
Bitihrung  der  Nahrung  in  den  Hund  benut/t  werden  Umieo.    Um 
sind  von  blutreichem  erektilen  Gewebe  tungeben  und  die  Uppe  bat 
rke  Levatoren. 
beim  Nilpferd   sieht   man   in  Büschel  geordnete  Banten  auf  d«r 
0«  dazu  eine  struppige  Behiinnig  dee  Ohrinneren,  sowie  sehr  s|»ir* 
feeliwaches  und  kurzes  Haar  an  der  Spiue  des  Scbwanteai  bei  desaen 
auch  halbzöllige  Ilaare  anf  Nacken  und  Bicken;  Angeawimpein 
ImcIl 
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Tiemaun  beschrieben,    liaite   nur  Haare  au  Kopf,    Schwanz  und  den 

Beiiieih  Yarrell  fand  mit  der  Haarlosigkeit  bei  Hunden  eine  hocb- 
lige  Reduktion  der  ZilUne  verbunden.  Eine  neben  zwei  beluiarteu  Ge- 
rifttem  in  deoifielben  Wurfe  haarlos  geborene   und,    etwa  mit  Ausnabuie 

Uhren  mjd  Wangen,  dauernde  Haarh>5igkeit  in  Aassicht  stellende  Ziege 
Tieinaun  1872  gesehen. 

Endlich   schüessen    die  Schuppen    der  Scbuppenthiere   und   die    Platten 

Gtlrtelthiere  sich  lokal  mit  der  Behaarung  aus. 

^t  Ausnahme  letzt  genannter  Fälle  ist  aberall  bei  dürftiger  Beliaaning 
puig  zum  Verweilen  im  Wasser  vorbanden,  in  welchem  das  Haar  seine 
pnlimg  als  Schützer  der  Eigenwärme  verliert  und  mit  welchem  getränkt 
bi  heransgehende  Tbier  ungebührlich  belasten  und  ihm  eine  übergroase 
1^  Wanne  entziehen  wllrdc. 

Die  Art,  wie  in  der  minimalen  Vertretung  Haxire  überhaupt   noch  vor- 

E,  Itot  annehmen,  dass  die  erste  Funktion  derselben  die  von  Orien- 
^nen,  von  Tasthaaren  sei,  welche  als  spexüiscbe  epidennoidale  Pro- 
D  nervenreicbe  Hautpapillen  von  fem  affizirbar  machten,  und  iasB 
Sektion  des  Wäraiescbutzes  gleich  der  anderen  Schutzes,  wie  z,  B.  in 
^SCichelfonn,  erst  sekundär  erworben  worden  sei. 
f  Bif  den  übrigen  Säugern  ist  die  Beliaarang  überwiegend,  die  unbehaarten 
kl  sind  ilte  Ausnahmen,  Solche  pflegte  zu  »ein  die  im  Gehen  den 
berübrenden  Tbeilc  der  GÜediiuiassen,  mehr  oder  weniger  gegen  Hand- 
und*  Ferse  ausgedehnte  Sohlen  ^  bei  Menschen  und  antliropomorphen 
2Ch  ein  Theil  der  Rückseite  der  Finger,  die  Schwimmhäute,  die 
der  Fledermäuse,  welche  dadurch  leichter  beweglich ^  Lippen, 
Itxeiif  welche  dadurch  emptindlicher  werden,  öfter  Zitzen,  Umgebmig 
iechtsorganc .  ^weilen  das  IMi&sere  Ohr^  auch  taMidere,  obtti 
achwielig  verdickte  Haut^teilen  an  Wangen  und  (teslbasehwieleii,  an 
tlidiigegond  und  Hand^iirzel  der  Kam€el^  Bei  dta  GUrteltbieren  und 
^penthieren  beschränken  sich  die  Ilaare  auf  die  von  Uom  freien  FurGhen 
itcn,  sie  stehen  vereinzelt  als  Tmthaare  an  schttppigeti  Schwänzen, 
und  kurz  ist  ausser  an  bekannten  Stellen  die  Beliaamng  dee 
noch  der  unbekleidet  gehenden  Basien,  jedoch  nicht  ohne  indivi- 
mit  HaarbOechen  auf  den  Wangen,  Pioieln  an  den  OhreUf 
BflnkeDhaardeeke,  besonders  einer  Bdiaaning  der  Saknügegeod, 
tfiltrichoie'* ,  so  vorzüglich  der  Aluot  nordjapaneeiwiher  Inseln.  Die 
i^  ^ärkere  und  gletc3]unäfiaigere  Behaafung  der  Embryonen  mit  nach 
Qeburt  in  totaler  Härung  verlOfl«  gehenden  «»Laimgo*' ,  die  abnonne 
Bilie  oder  fleckenweise  Behaarung,  aneb  abgesehen  ton  den  behaarten 
KUem,  kssen  die  Haanumuth  dee  Menschen  als  einen  sekundären  Zustand 
Bben,  vervollkommnet  mit  dem  ittfriTbten  Gange  ^  durch  welchen  da» 
Bmt   den  meisten  Sdmta  gewährt,   unter  Gunat   de«  Klimas  und   der 
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che  vorstehender,  sonst  im  Corinm  verborgener  ^HaarsdckcJien'*  oder 

chen**   erheben.     Die  HaarpopiUen  sind  in  der   ersten  erabrjonalen 

wie  KölUker  an  menschhchen  Einbrj^onen  im  dritten  Monat,    zu 

r'Zeit,  m  welcher  das  Malpighische  Netz  nur  zwei  ZelUager  hatte,  sah, 

I,  ab  Punkte  erscheinende  Höcker,  gebildet  wenigstens  stellenweise  auch 

pfr  Theilnalniio   einer  Zellvennehrang  in   der  Cutis,    öbrigens   durch    eine 

be  in  der  Epidermis,  nach  Götte  um  so  spitzer,  je  jünger  der  Euibr)0 

Die   Lederliautpapille   sondert    sich    vom    Bindegewebe   als    rnudliches 

eben  ab.  wird  durch  die  Stthleimschicht  der  Oberhaut  umwachsen  tind 

Tiefe   gedrängt,    so    dass    an   Stelle    der 

ein   einwitrty    wuchernder,   im  Grunde 

durch  die  Cutis-papille  auswärts  gestülpter 

fortsatz  entsteht,  welcher,  indem  er  länger 

ach  schräg  stellt  und  dadurch  die  spätere 

dg  des  Haares  bedingt.     An   diesem  Fort* 

bilden  die  um  jene  Zeit  durch  cylindrische 

bereitÄ    nnterschiedenen  Epidennzcllen    der 

Schicht  die  äussere  Umhüllung.    Derselbe 

ich   tiber   dem  runden  inneren  Ende  liab* 

ein  und  bekommt    über  dieser  Stelle  eiiM 

orm.      Wenigstens    bei    Embr}'onen    von 

und  Scliweinen  findet  sich  in  der  Aehse 

Driittheils  eine  Reihe  fetUrtiger  runder 

ein  in    Verbindung   mit    einer  Aus- 

t  entweder  und,  wie  ich  meine,  mindefi^ns 

das    erste    Produkt    der  in    Hildtsng 

TalgdrUsen   des  Haarsacks,    vorlAutig 

durch  die  noch  (lesehlosgeQen  tber 

ehenden     Epirlennschicfaten ,    apftter 

i'fon  der  Spitze  des  anditofmlim  jungen  Haars«  vielleicht  nmi 

Tiicil  oder  in  allgemtiaerem  Sinne  P^dukt  des  Zerfalls  der  axcmen 

überhaupt.     Dieter  scbeint  et  aadi  zu  sein,    welchrr,  wahrend  In 

chicht  der  Oberliaut   im   allgeoieineD    die  Zellen   gröaser  oad 

werden,   die   von  der  CylindenwIlwiBdikltt  imnrhlfioNnin  rapider- 

Khnth'oi.    Ji  ^  Haarsacka  in  klein«!«,  ttndeitfUelii  EI«ncDte  oinwan« 

nn    1  ''  im  übrigen  dne   gewisse  Gröise  und  Tottendnog 

hal,  tieft   Mch   nach   der  Dafstdlnng  von  Götte,  welche  ans  den 

btnngen  ;>"  '^'^^  Haaren  en^aiHisener  venroUstJUirligt  werden  kann,  die 

mit   ^>  Tasche    die  I^pille   omglebt    und    in    welcher   die 

chicht  jener,  als  ftoasen»,  in  die  dieeer^  nie  innere,  abergeht, 

I  nnd  ftlU  sich  mit  Zellen,  welche  »plndel(5rmlg  sind,  der  Oberflidie 

t?.  5S 
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and  au  die  Obertläche  komme,  wiVhrei)d  dieses,  wie  er«  statt  das 
liebeji   iü  Rechnung  zu   bongen,    meinte,    in  der  Zwiebel  nnd  dem  in 

llt  steckenden  Tbeile  des  Schaftes  ßcliwinde,  der  Rest  ansfalJe. 
ll rausch  sah,  diiss  das  Aufhören  der  Emithnmg  des  alten  Haares 
irch  bezeichnet  werde,  dass  der  Haarknopf  die  zwiebelähnliche  Form 
einer  cjliiidrisrheji  vertausche.  Gtlnther  verglich  1845  den  Vorgang 
Bildung  eines  neuen  Balges  am  alten  der  KnoBpeubüdung.  Kolli ker 
le  1850  die  Ursache   des  AusstosseBs   des  alten  Haares   nicht   in  einer 

tgening  der  Energie  der  Papille,  vielmehr  in  der  Wucherung  der 
,  welche  das  neue  Haar  bilden  werden,  und  Hess,  so  nahe  ihm  der 
mke  an  eine  Knospung  gelegen  haben  würde,  da  er  von  der  alten  Haar- 
hd  ftiis  einen  Fortsatz  sich  nach  unten  entwickeln  sah,  doch  wenigstens 
I 'Menschen,  wie  Langer  bei  Menschen  und  Thieren,  daa  neue  Haar 
£der  alten  I^apille  entstehen.  Steinlin  hingegen,  welcher  gleidifalb 
wtfie  Verläingerong  oder  Aussttllpung  am  alten  Haarsacke  sab,  erkaimtei 
|)be  darin  entstehende  Papille  eine  neue  sei,  die  alte  höher  liegende 
MCf  das  alte  Haar  dadurch  zunächst  in  die  Höhe  gerückt  scheine  und 
I  durch  den  neuen  „  Keimsack  "*  wirklich  gertlckt  werde,  endlich  durch 
fre  mechanische  Einflüsse  zur  völligen  Ausstossung  geJange.  Kach  Stieda 
in  der  lUgel  periodisch,  beim  Menschen  uuregelmässig  ein  allnia]j]ic4i0r 
tmd  der  Haarpapille  ein.  Damit  hOrt  die  Zellprodoktion  im  ^Kelm- 
^  des  Haai^,  dem  die  Papille  überziehenden  Absclmitte  der  Schleim- 
llt,  auf  oder  wird  beschränkt.  Die  grade  vorhandenen  Zellen  des  Keim* 
i  unterliegen  fa£t  sftmmüich  der  Verhoniung  und  bilden  den  Haarkoll>en. 
taer  Wiedeiiielebungsperiode  beginnt  am  Boden  dets  Haarbalgs  vom 
^  des  früheren  Keimlagen  eine  Zellwucherttogi  schiebt  sich,  nicht  als 
m  Sack ,  gegen  die  Cutis,  erleidet  TOn  der  letzteren  wieder  eine  Ein- 
lEBg  und  überzieht  diese,  die  neue  Papille,  als  Anlage  des  fiaarea  and 
r  Scheiden.  Während  hierbei  die  neue  Anlage  dir  i»n«rai  Haar 
■e  einseitig  anh&nge^  erscheine  sie  beim  Menschen  und  beim  Pferde,  bei 
mä  beim  Airophiren  der  alten  Papille  die  Zellwuchening  im  Keimlag«r 

iui2  aufhöre^  in  einem  nnwegentUchen  UnterBcbiede  als  direkte  Fort- 
^  de^  Haarbalges,  Eine  Erhaltung  der  alten  Papille  beim  Absterben 
C^Ogeliörigen  Haaren  hat  Stieda  niclit  geadten. 

€j4yite  und  Unna  Itaben  in  die  Betfiditiing  der  Haarprodoktion  An- 
in  eingefllhn,   welche  das  gemdn  failieii^   dass  auch  von  einer  anderen 

^«la  der  Papille  Material   für  Haare  gegeben   werden  kOnne.    Wenn 
beiniich  im  Hauptpunkte  irrig  terwerthet,  sind  die  lütlfaeDiinieQ 
f^r  das  Venitandniüs  der  Haarbildnng,  hisl»eMnd«re  der  Uaar- 
Dg  von  gani  henrorragendem  Werthe, 
<f(yite    hat  in   der   Neobildttng  die  „Sclialthaarblldiuig*'    ▼oti  der  pri« 
H   Haarbildnng   nnterscfaMML     Bei   Bildung    von   Wolle   ond  Biirsten 
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kterisirten   Schichten  der   Oberhaat, 

ire    and   seinen  Scheiden   einmal  in 

wieder  finden  müssen,  im  einzelnen 

unterschiedenen  Hüllen  zu  verfolgen. 

färbenden  Kömerzellen  steigen   von 

U's  Haarbalgs   nnd    zn   den   Ans- 

ihnen    hervorgehenden   Hom- 

*•  vorkommt.     Vom  Halse 

''*.    in  zwei   bis   zelui 

ii,  nur  dass,  wo  diese 

.eide  anlegt,    ilire    dieser 

Kubische,  sich  mehr  rötheude 

i.     Diese  Lage   rechnet  Unna. 

illrnhaaren,    mit   demselben  Rechte 

Haar;   sie  verhonit  aber  nicht  und 

i'    di(^e  vom  Haare,   durchbrochen. 

i'hrt  die 

,v      .,1  ¥ig.  bis. 

Papille 

tnx  des 

i^>t.  um 

v'u\v    zu 

an    der 

ft  u'egen 

^sersten 

wenige 
•  Kerne 
Scheide 
mählich 
i'l  zwei 
Scheide. 

in  sich 
Yodukt, 
[iiendem 
wiM'lien 
unteren 

pntliclic  Haar,  das  Produkt  des 
tr  des  oberen  Theiles  des  Papillen- 
(  utirula  defi  Haars  bekannt  waren, 
Icr  Wurzelscheide  von  KöIIikor 
piiimentirten  Haaren  von  den  eben 
1  rimnent  unterscheidbar.    So  langt» 

ni(*ht  durchbrochen  hat,    bestehen 


Wonel  «in^i  tlt^^n  mraMihliclirii 
BftrthMn,  Bftch  Udh»,  lUrk  v#r- 
tfW^Mrt  m.  XarküubrtUni.  c.  Bin* 
4«B«ab«Uns.  ek.  Ob^rliauteh«n  de» 
Haan.  es.  OWrUaicheu  dvr  Innenn 
Hch«id«.  ha.  Ilazley'wclie.  h.  H«ii- 
Ie'4ckv  tfclMidf.  t.  Innent^,  n-w- 
tnU  dckkht.  cy.  CyUDd«ntileB. 
a.  StMk«lMUeB  dtr  Bn«»«rtB 
Sckftid«.  Buu  X»triz  d«r  i»Bcr»ii 
Heh«ide.  m«.  Matrix  d«r  KiUkmlar- 
wllen. 
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nifiche  IllUfsinittel  tue  cbarakterisirten  Schichten  der  Oberhaat. 
I  dem  Prinzipe  nach  im  Haare  und  seineii  Scheiden  einmal  in 
r  OrdnungT  tlaim  in  richtiger  wieder  finden  müssen,  im  einzelnen 
Haare  unter  mehreren  Namen  nnterscbiedenen  Httllen  zu  verfolgen, 
it  Pikrokannin  exquisit  roth  fürbenden  Kömensellen  steigen  von 
ut  aus  nur  bis  in  den  Hals  des  Haarbalgs  und  zu  den  Aus- 
igen der  Talgdrüsen  und  die  ans  ihnen  benorgebenden  Hom- 
n  den  Trichter,  aus  welchem  das  Haar  vorkommt*  Vom  Halse 
m  Mangel  der  freien  Fläche,  behalten  alle,  in  rwei  h'ts  zehn 
•nden  Zellen  den  Charakter  der  Stachekelleu,  nur  dass,  wo  diesi^ 
A&chielit  sich  an  die  innere  WurEelscheide  anlegt,  ihre  dieser 
nimeude  Lage  grössere,  regelmässiger  kubische,  sich  mehr  röthende 
rüber  abplattende  Zellen  aufweist  Diese  Lage  redinet  Unna. 
tefunden  an  ganz  jungen  Papillenhaaren ,  mit  demselben  Reclite 
ere  Wur/.e!scbeide ,  mit  zum  Haar;  sie  verhornt  aber  nicht  unct 
tr  inneren  Wurzelscheide,  me  diese  vom  Haai'e,  dtirckbroehen. 
ioPBten  Theile  des  Haarsacks  kehrt  ilie 
iht  wie<ler,  indem  sie  an  der  Papille 
immer  oder  ein  Mantel  die  Matrix  des 

Haares,  die  Haarzwiebel  urafasst,  am 
rtt  in  der  inneren  Wur/elselieide  «n 
Diese  Umwandlung  beginnt  an  der 
*apille,  wo  häufig  der  Haarschafl  gegen 

sich  knickt,  indem  in  der  äassersten 
5  I^lantch  im  Verlaufe  durch  wenigi? 
PÄrbbarkeit  sich  verliert,  die  Kerne 
irerden  und  so  die  Henle'sche  Scheide 
'd :  sie  vollendet  sich  mehr  aUmihUch 
Aufwärts  fiir  den  in  der  Begiü  iwei 
hrenden  Best,  die  Hnxley'sche  Scheide. 

Wurzelscheide  ist  somit  ein  in  ^ich 
^  nur  sekundär  dSfferenzirtes  Pmduki* 
tiell  de?»  Haares,  der  mit  zunehmendem 
»n  seinem  Multerhoden  ahlö&t.  Zwischen 
rurzelscheide,  das  Produkt  de«  untfffii 

I  Pit])i]lentuüs<*s,  und  clas  eigentliche  Haar,  das  Produkt  des 
schieben  sich  lUe  Produkte  des  oberen  Hidles  des  PainlU^n* 
zum  Theil  l&nger  als  Cuticula  des  Haars  bekuint  waren, 
Schicht  als  t'nticala  der  Wio^zelscbesde  von  Kölliker 
n  worden  sinfl,  besonders  an  pigmeiitLrten  Haaren  von  den  eben 
rodukten  durch  den  Mangel  an  Pigment  nntervcheidbar.  80  lange 
Saarkegel  die  Epidennis  noch  nicht  dorchbrcH-hen  hat. 


BMlhaui,  amek  Ubaa,  «tut  mn* 
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^gBk  (las  Haar  selbst  sich  von  der  Papille  löst,  xiehen  sieb  die  ilnssereu 
idchten  Hber  die  Doch  nachwachsenden  inneren  weg.  Während  dieser 
mgin^e  an  der  Basis  wird  der  mittlere  Theil  des  Balges  dnrch  Wucherung 
IT  Äusseren  Scheide  aufgetrieben  bb  zu  kTiospenartiger  Vorstülpung. 
ime  Zellen,  am  meisten  die  Cylindeneellen,  fUrben  sich  besonders  intensiv, 
ikrend  die  zwischen  dieser  Stelle  und  der  Papille  glasig  ati*"   ;  ''    i     Der  Ralg 

tdann  hinter  dem  Haare  zusammen.   Ein  Stning  altei'  i  >  '  m  von  der 

bc  fnr  Haar  and  Wur/elscheide  verbindet  die  langsam  zusammenfallende 
le  mit  dem  aufstdgemden  Haarknopfe.     Je  höber  dieser  aufsteigt,    um 
Hehr   liefert  die  lussere  Scheide  Material   £ttr  d«8  Haar.     Die   innen* 
wird  rascher  vorgeschoben,  so   da&s  immer  mehr  Stachebellen  vnn 
dem  Haare  zutreten  und   dem   erst   becberfönuigeu  Kolben   ein 
Ansehen   ceben.     In    einer   mittleren  Region  bleibt  das  Beet- 


Papilleahimre,    iliren    Keime   uielsteitö   vom  üjuirbeet  selbst  aus- 
verdrängen  in  der  Hegel  das  ßeethaar  und  be\^irken  den  Abschlus^ 
iten  Lebeusperiode  des  Haars,   aber   es   wird  weder  nothweudig  ein 
pRlenhaar  erzeugt,   noch  verdriingt  dasselbe  stets  dos  BeeÜiaar.     Keines* 

i^lilebt  das  junge  Papillenhaar  das  ja  schon  vor  \bm  an  die  obere 
I  gelangte  Beeüiaar  ständig  vor  sich  her.  Schiebt  Jcnea  dicpoo  heraus, 
ttfernt  es  aengleieb  einen  Theil  des  Uaarbeets,  der  Haarfolltkel  hftuti^ 
r  wie  Langer  es  genannt  hat.  Schliesslich  strebt  der  ganze  Haar- 
I  dae  Menschen  zu  einer  beständigen  Beethaariieriode, 
Unna  hat  zwar  Fälle  geaelin^  z.  B.  im  WoUhaar  au  der  Schuatuce  des 
Itf  in  welchen  unleugbar  Papillen  im  Gründe  des  alten  Haarbal^  daa 
Iterjal  Air  dos  neue  Haar  lieferten;  aber  flLr  die  fDeiüeo  Regionen  des 
Eiachlichen  KArpers  fand  er  die  neue  Papille  gebildet  tu  Epitbelkolben, 
i^e  von  der  mittleren  fiegioDi  dem  Haarbeet,  in  die  Cutis,  horizontal  oder 
kl^dn,  dem  geringeten  Widenland  nach,  hineinwnehsen.  und  im  cmbno> 
i  Leben  und  bet  sebr  steifen  BUgcn,   wie  an  den  ölien,   in  ihr  die 

Weg9  etnscUngen. 
^enn  man  aaeh  nicht   geneigt  sein  mag,  das  Haarbeel  als  eine  Pro- 
lie  ßOar  Haare  in  der  einen  oder  anderen  Webe  ansnsehen  nnd 
•neb  die  von  Gölte  ond  Unna  beobachteten  Thaiaaehen  andei«, 
km  alteren  Sinne,  am  deuten   steh  bemitttt,  so  erhellt  doeb  als  rfn 
IB^cbeinlidiea,  daM  gewisse  Theile  der  ausseien  Wunelscheide  wentgrtsii 
msocheu  Verhiltniseen  eine  hohe,   in   gewis^'  ti^bere 

Hmlogische  Bedentong  haben  als  die  Papille  fteib»t  if'rio* 

Wiederbelebung  Keimhiger  bilden,  ans  welchen  j>  i 

;e  hervorgeht,  während  jede  Papula  ein  nur  eim 
IüqUl    Auf  der  mehr  oder  weniger  starken  Abtackui 
Papille  vom  Keimhoden  dürfte  es  bemhen. 


'.1 
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Papille   ungleich   scharfem  Uebergange  als  Subsiautia  meilul* 
izeomarMlmlicli ,  breite  platt,  im  getrocknete»  Zustand  vorzüglich 

van  den  von  den  Seiten- 
r  Papille   auf  grosser  auf-  Fi^,  >jift. 

Flache  prüduzirten ,  iin 
e  des  Haars  dicht  zusammen- 
a  und  aufrecht  gestellten, 
liT^  elastischer  l^fasse  ver* 
a,  gemeiniglich  die  Haupt - 
laarB  bildenden  der  Hinden- 
B.  cortimÜB.  Die  Mark- 
ißt  eine  Verdickuii^r  des 
e    grosseu   Kostenaufwaud, 

nur  die  Spitxenfläche  der 
Betracht  kommt,  nicht  die 
.     Die  lUndeusuhstanz  f  in 

gearrinet,  lässt  sich  leichter  spleissen  als  brechen.  Die  Zellen  der 
ds^  am  eingeengten  Halse  und  aus  dem  Fal/e  produzirt ,  haben 
m  grösseren  veilikalen  Widerstand ,  stauen  sich  in  der  Richtung 
te,  wardeu,  indem  sie  auf  einen  Tlieil  der  Papille  von  grösserem 
linaufrücken ,  tangential  gesti^eckt ;  hei  der  Wiedemuengnng  der 
imgea  sie  mit  den  oberen  Kanten  schindeiförmig  oder  tutenfönnig 
llflginpiflfill  und  bilden  so  einen  dtnnit>n  ITeberzug.  Ein  tiefei^r 
ler    Unterschied    besiebi    zwischen  Haarsal>s1aozen    nicht. 

rlaufe  eines  Haares  kann  gemä^  eimt   tnunderung  in  der  (festalt 

und  der  Produktionscnergle  ilifer  Begkmen  das  VerliMtniss  der 
inglcich  sein,  in  der  Mitte  die  Marksabstimz  vorherrschen,  welche 
Itefariliikiing  fies  Durchmesser&  in  der  Spit/e  fehlt  und  an  der 
pl  Oberhftiitchen  und  Rindensubet&n^  wieder  zurücktritt, 
utliftare  des  Meuschai  ist  die  Marksubstanz  reichlich,  minder  im 
fiPtttrü^n,  nur  in  unterbrochener  Aodeotung  in  dem  feinrn  Wollhaare, 
t^tMflgen  Körpern,  fm  ganien  Ist  bdm  Menschen  nach  Hoccardi 
tk  dat  Maass  der  Schichten  der  Dicke  des  Haars  proportional, 
iwtrzfin  Haaren  die  Hindensubstame  relativ  stirker  als  In  helleren. 
im  fibngen  SÜngem  iit  die  Marksabstanas  gewöhnlich  reichlich  in 
Um,  brachigen  Haaren*  welche  entweder  fUr  sich  ildieBi  oder 
ut  i^hhaare  andere  aberdecken,   odiir  gvwfaie  BrnfiseCfle 

m  a  iiiu,  Mj  das»  die  RIode  £ut  ganx  vendiwtedf t   Solche 

mt  bfeiien,  niedrigen  Papilleo.  Sie  ist  aol  eine  dntaehe,  aber 
Luft  r  sehr  auffällige  Zelireibe  beschrtokt  in  Mnem  Haare 

er  ,\..„  .  .\^l  Fig.  Hl 9,  3).    Sie  bOdet  nor  eine  geringe  onil 

l  Ach^e  in  den  lk>rstcn  des  Schweins^  welelie  nnler  den  filigran- 
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Fig.  821. 
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Uuurabflchiiitte  tob  Xattek  ermi- 

nM  L.,  ^1 ;  1.  tos  der  Mitto  den 

8«hAfUt,  S.  nahe  der  Wonel. 


ionisch,  an  der  Spitze  allmählich  oder  plötzlich  veijOngt,  an  der 
rker  als  irgendwo  sonst,  vielmehr  oft  in  der  Mitte  des  Schaftes  oder 
r  Spitze  am  breitesten,  selbst  im  ganzen 
inzettförmig  und  blattartig,  wohl  auch, 
i  bei  Insektenfressern,  an  mehreren  Stellen 
lend   und   abschwellend,    wodurch    dann 

mehrfachen  dichter  schliessenden  Stellen 
e  Lufträume,  Wärme  erhaltend,  aus- 
verden. 

Haare  der  Fledermäuse  sind  im  ganzen 
geplattet  und  leicht  spindelförmig,  im 
)ntttheil  stark  eingeengt,  in  vielen  Arten 
er  dreimal  angeschwollen  und  eingeengt. 
;eplattet  kegelförmigen  Abschnitte  sind 
lig  in  einander  geschoben,  mit  Richtung  der 

gen  die  Wurzel.  Sie  bilden  mit  den  Vorragungen  auf  der  Oberfläche 
were  Zacken  als  die  anderer  Säugethiere  und  enthalten  im  mittleren 
es  Ilaorschafts  häutig  lufthaltige  Markzellen.  Marchi  hat  die 
lenhciten  im  Einzelnen  durch  die  ganze  Ordnung  verfolgt;  es  gehen 

über    das     in 
wei  Abbildungen  f»«-  ^  p»«-  ^^ 

hinaus  und  finden 
bedeutend  inner- 

nach  bisheriger 
(lg  näheren  Ver- 
aft.  Während 
ter  den  Histio- 
ie  Ilufeisennasen 
;.  822)  band- 
X  abgeplattete, 
ung  wechselnd 
i    zwei   Flächen 

S  theilweise  schief  gestutzte  und  knotig  anschwellende  Glieder  von 
r  llomsubstanz,  ohne  merkliche  Vorragnngen  oder  Zacken  haben, 
'rselben  Gruppe  Glossophaga  auf  den  Seiten  des  Haares  altemirend 
ten  Domen,  welche  überhaupt  vorkommen,  Megaderma  eine  an 
I)  (vgl.  Fig.  Hl 9,  3),  Maus  und  andere  erinnernde  ausgezeichnete 
'  Achse,  Desmodus  aber  gleich  den  Vespertilioniden  (vgl  Fig.  823) 
lalmähnliche  Haare  am  freien  Ende  mit  zahlreichen  Zähnchen  oder 
.  Nicht  minder  verschieden  ist  aber  auch,  wie  die  Darstellung  für 
a  marginatnm  Geoffroy  zeigt,  der  Charakter  der  Haare  am  süWh'U 
\d  dtT  Hau  des  einzelnen  Haares  in  seinen  Abschnitten.     Es  wird 
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)ie  nicht  regelmässig  gewechseUeii  Haare  erreicben   die  relativ  grösste 

Kopfliaare  von  Frauen  bei  etwa  50  fi  Durcbmesser   manchmal  mehr 

Im,  als*)  mehr  als  20  000  ihrer  Dicke,  Schwanzhaare  von  Pferden  eine 

Jeiche  Litnge    bei  etwa  140  ii  Durchmesser.     Mit  Erreichung  euiifier 

verringert  sich  das  WV'hsthum  und  hört  endlich  auf.    Ein  Klektoral- 

I  \m  welchem  der  Haanveclhsel  ganz  versehwunden  ist,  bilde!  in  einem 

^«ne  5—0,5,  in  zehn  Jahren  nur  eine  25 — 80  cm  tiefe  Wolllage  o(ier 

>**  und  verlängert  im  letzten  dieser  Jahre  die  Wolle  kaum  um  12  mm. 

Hindeninü^  einen  physiologischen  Gnind  darin  habe,  dnss  von  der 

s«  welche  /mui  Aufbau  ueaer  Zelllager,  zur  Verlängerung  de>  Hiiares 

^det  zu  werden  ptlegt,  ein  der  Länge  des  stehenden  Uaares  proportiu- 

zur  Erniihmng  dieses  venvondet  werde.  Yerdunstung  und  andere 

en  ausgleichend,   oder  eine  Folge  der  mechanischen  Wirkung  de« 

die    i^apille   oder  die   Scheide«    eines   zunehmemlen  Zuges  oder 

sei,  oder  durch  den  apathischen  Zustand  der  unter  solchem  SchntaEe 

ajkfi&ig  wann  bleibenden  Haut  geschehe,  ist  unbekannt. 

I  Di0ii»chliche  Haar  nimmt  nach  Moleschott  bei  Leuten  von  10 — 20 

I  G€«immt45ewichte  täglich  um  0/20  gr  zu.    Sein  eigenes  Haar  enthielt 

%  Wasser    Der  Fettgebalt  betragt  nach  Schlossberger  -4J9  %,  der 

Dhalt  nach  v.  L a  e  r ,  ü  o  r  u  p  -  B  e  ;*  a  n  e  z  und  Ü  i  b  r  a  im  Mittel  1 ,04  **/o. 

fc>en  etwa  82  ^  o  Honistoffmit  17,5  "  o  Stickstoff*  Es  werden  also  jeden  Tag 

1,7  mgr  Stickstoff  auf  Haarbildung  verwendet,  etwa  soviel  wie  in  0.0615  gr 

Bei  32  -  45  Jahren  sinkt  die  Produktion  auf  0,H  gr.     Das  von 

|t  angegebene  stärkere  Wacliüilium  im  Sommer  bit  Mi>lescbott  be* 

»her  das  Wachsihum   ist   noch  starker  im  FrUlgahr,    welcbe-s  1,86, 

araer  1*27»   der  Herbst  L02    gegen  1,00   des  Winters   liefert.     Wie 

i er t hold  uacbgewieMMi,  wachsen  auch  die  menschlichen  II  her 

chneiden.     Die  Kilgel  lieferten  täglich  0,0057  gTt  in  1m'  Iter 

Sie  entballen  85  %   Hom ,  lieferten  also  0,li015  gr  8m  An 

verliert    der  Mensch    tllglich  14,35  gr  mit    12,20  gr  Hom  othr 

Stickstoff.     Diese  Ausscheidungen  /Ui»tutimen   entziehen   dem  Kftrper 

»viel  StickMoff  als  4,6  gr  Hornstoff  (vgh  p.  167). 

glei^'bniiis^ige  Fortgang  der  Haarhildnng  hAngt  ab  von  dem  Gleicb- 
fä^T  Eniilhning  der  Haut,  insbesondere  iler  Fapille.  In  Krankheiten. 
den  Blutandmng  /ur  Haut  vermehren  oder  erbeblich  mindeni,  findet. 
Iheliale  Ab^to^^ung  auf  der  HautUkche,  so  ein  AosfaUen  »omit  ständig 
lAcbM'udtT  Haar€  statt.  Ein  solcher  Aosfall  Hut  piriodisch  wenigstens 
löhnUchen  Deckhaare  oder  Stichboar«  der  SiOfiT  In  Ladern  mit 
ien  Kliniaten,  bei  manchen  auch  da«  Unterhaar,  ut  auch  eitaelne 
weniger  »hIIi  »  i^scn,   in   deren  Hie«  solche  abgeelarbeiie 

ü$  „fat>'lH-  Hino  Verspinnung  stören  und   die  Annatmit  der 

^mgleicli  'Mi   AufliOren    der   ZuligBiig  too  SolMtiBi 
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Aon  (vgl.  Bd.  I,  p.  264)  berichtet  worden.  Den  Schweinen  reihen  sich 
i  die  Tapire  an.  Dass  weisse  Pferde,  falls  sie  nicht  Albinos  sind, 
el,  meist  mansefarbig  geboren  werden,  ist  allgemein  bekannt.  Neu- 
nene  Kaninchen  haben  grellere  Farbenonterschiede  als  im  späteren  langen 
.     Wie  diese  Umfärbongen  nicht  bei  allen  Arten   erreicht  werden,   so 

auch  bei  Arten  and  Rassen  das  lange  Haar  ausbleiben,  welches  Mähne 
ronenartigen  Haarschopf  des  Löwen,  Mäntel,  Schweif  n.  dgl.  bildet.  Seiden- 
s,  weisses,  sehr  langes  Haar  erlangen  in  gewissen  asiatischen  Grebirgs- 
len  Ziegen  der  Kaschmir-,  Angora-  und  georgischen  Rasse,  das  Yack- 
die  Angorah-  und  cj-prische  Katze,  Seiden-Kaninchen,  sibirische  Wind- 
.  einige  Rassen  auch  an  anderen  Orten.  Nicht  nur  den  Koropäem, 
den  dunkelst  gefärbten  Menschenrassen,  Negern  und  Papuas,  bleicht 
eisenalter  und  früher  das  Haar.  Nach  Pincus  verdeckt  eine  massige 
it  kömigen  Pigmentes  in  der  Peripherie  des  Haares  die  Färbung  oder 
trblosigkeit  des  centralen  Theils.  Ist  jene  nur  diffos  gefärbt,  so  kommt 
in  Betracht,  ist  jene  pigmentlos,  so  ist  das  Haar  trotz  centraler 
Jig  weiss.  Werden  Haare  im  Wachsthum  dicker  ohne  Pigmentvermeh- 
so  werden  sie  heller.  Mit  der  Aitersergrauung  weicht  die  Pigment- 
fcg  von  den  mittleren  Papülentheilen  in  die  peripheren  zurück  und 
t  danach  in  diesen  nur  einen  Abschnitt  ein.  Das  lebendige  Pigment 
Lt  sich  gegen  chemische  Mittel  anders,  als  das,  wahrscheinlich  fester 
Tte,  des  ausgefallenen  Haares. 
Grcschlechtsdimorphismus  in  der  Haarfärbung  und  Haarbeschaffenheit  ist 

auffällig,  aber  oft  in  geringem  Grade  vorhanden.  Namentlich  bleiben 
^eibchen  dem  Jugendzustande  häufig  näher.  Das  des  Hamadr>'as-pavian 
Sit  das  olivfarbigö  geringelte  Haar  des  Jugendstandes  nicht  wie  der 
in  ein  silbergraues.  Nur  das  Männchen  erlangt  bei  Antilope  picta 
ler  rehfarbigen  das  graue  Haarkleid,  ausnahmsweise  auch  dieses  nicht 
schwarze,   zuweilen  dunkel  rothbranne  Lemur  (Yareda)  macaco  L.   ist 

Schlegel  das  Männchen  zu  dem  meist  mit  weisslichem  Scheitel  und 
irzem  Hinterhaupte  versehenen,  sonst  röthlichen,  aber  sehr  veränder- 
i,  als  L.  leucomystax  von  Bartlett  beschriebenen  Weibchen,  L.  (Prosimia) 
is  Geoffroy  nach  Sclater  das  zu  L.  nigrifrous;  auch  sind  nach  Gray 
teschlechter  von  L.  (Prosimia)  rufipes  verschieden.  £s  scheinen  diese 
*enzen  aber  niclit  scliarfe  Dimorphismen  zu  sein,  sondern  in  eine  Varia- 
t  zu  fallen,   wie  sie   bei   freilebenden  Thieren   nur  in  wenigen  Fällen, 

noch  bei  Propithecus  und  Cuscus,  ziemlich  staric  beim  Hamster  vor- 
it.  Bei  den  fruchtfressenden  Fledermäusen  sind  nach  Dobson  die 
eben  im  allgemeinen  dunkler.     Nur  sie  erlangen  bei  Phyllorhina  murina 

in  der  Brunst  einen  praclitvollen  Goldghmz,  welcher  als  P.  fulva  von 

beschrieben  ist  und  bei  Nycticejus  Temminckii  Horsfield  ans  dem 
farbigen  ein  kanarienvogel-  oder  safrangelbes  Haar.    Albinismus  ist  bei 
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tp  im  allgemeinon  nur  im  Frühjahr  statt,  im  Herbst  nnr  ein  Farben wech&el. 
er  Polarfachs  erhält  auf  Island  im  ersten  Herbst  zu  dem  gniuhraonen 
pmUdeid  gmm  Grannen,  später  weisses  Unterhaar  mit  graoer  Wurzel; 
p  aiiatischen  Ftichse  sind  im  Winter  meist  rein  wei^,  etwa  ndt  einigen 
nklen  Grannen  auf  dem  Rücken.  Der  Vorgang  scheint  auch  hier  so  verstanden 
iirden  zu  müssen ^  dass  im  Frül^iahr  eine  neue  üaarbildung  beginnt,  das 
ITliiterhaar  allmählich  auswirft ,  mit  Wintersanfang  ihr  Maximum  erreicht 
pd,  soweit  nicht  gleich  farblos  angelegt,  bei  grosser  Kälte  die  Farbe  vnr- 
^ft.  Man  sab  bei  einem  Lemming,  welcher  bei  — 30**  W^ärme  aus  der 
^üte  auf  das  Schiffsdeck  verset;{t  wurde,  die  Entfärbung  sich  In  einer 
Tcche  vollenden. 

feBei    fast   allen  Säugern  ißt    der  Rücken  mit  dunkleren  und  spejcitischer 
bten  Haaren   bedeckt    als   der    Bauch.     Ausnahmen    machen   unter   den 
imden  Ailurus,  nanienlHeh  aber  verschiedene  grabende  und  unterirdisch 
Ende,  wie  Hamster,    l>achs,  die  schwarzbauchige  italische  FuchsvarietAt, 
ellivorinen  Ralelns,    Galictis.    welche   alle   eineji  dunkleren  Bauch  als 
n  haben,  fast  immer  einen  schwarzen  Bauch.     Den  letzteren  scliliessen 
08  den  Musteliden  weitere  Melinen,    Mepbitis  und  Helictis  an,  indem 
BWÖhnlich  reine  Schwarz  des  Kleides    auf   der  Mitte   oder    den  beiden 
'if^m  des  Etlckens  in  einer  Binde  mit  Wdss    vertauscht  wird.     Auch    das 
Ghcdoeiiiia  iat  auf  der  Innenseite  der  Gliedmaassen  am  dunkelsten. 
■ich  vorstellen,    dass    nach    der  Lebensweise   gedachter  Thiere^ 
k  Hervorkommen  im  Ausgange  eines  Iy>che8,  beim  Hängen  unter  Zweigen 
und  Baocb  mehr  des  Schutzes   durch   eine    dunkle  Färbung  bedürfen 
ehr  damit  leisten  als  der  Rücken. 
lUeber   die  Anpassung   polarer  und   wttetenhewohnender  Säuger   an  das 
sind   bereils    fvgl    Ud,  I,   p.    201)  Andeutungen  gemacht   worden, 
das  bunte  Kleid  des  Tigers  verträgt  sich  mit  dem  Hintergründe  gelb 
bwmn^  gewordenen  R&hrigs.     Meist   hat   die  Behaaning  eine  dunklere 
brftonlicbe  Mischfarbe,  welche  am  besten  wechselnder  Cmgebiuig 
am  Tage  entspricht.     So  ausgezeichnet  giUne  Färbung  wie  bei 
Den  Vögeln  kommt  bei  Säugern,  auch  bei  anf  immeigrOnen  BimMn 
nicht  vor,  doch  grünliche  Mischtmg  bei  verschiedeaeii  Affen.  Si*hwarze 
entspricht  in  verschiedenen  Familien  fläcbUieheai  Leben  und  bildet 
ichmäckende   Auszeichnungen   an    venehMiBia   Stellen.     Das    Haar 
als  Schmuck  hinter  dem   zurück,    was   namentlich   bei  Affen   in    ver- 
Den  Farben   nackte  Theile   liefern.     Im   ganaen  scheint  bei   Sängern 
die  Erhebung  von  Intelligenz  und  Kraft  der  Sehnts  dorefa  die  Firtoig 
oder  entwickelt  zu  haben. 
WerUi  kostbareren  Fdaweikü  wird  bedingt  darcli  langes,  glattes, 
glänzend«,   sebOniuiiiges  Stichhaar  Ober  einer  diebttn  und 
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Das   haben    am    vollli 


Raabthiere 
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PI«,  aäs. 


cUtiii  TOB  Erift»c«iu  «wopMUj  L«, 


Hfe  8clieiden  an.     Bei  Ecbidna  fand  Leydig  gar  keine  glatten  Maskeb« 
niegeii    senkten    sit-li    die    Slaclieln    tief    in    den    quergestreiften    Haut- 

!:el  ein. 
lu  Regionen,  an  welchen  die  Bestaclielung  aabe(|uem  sein  wttrde,  vor- 
ch  Baui'h  und  Innenseite  der  Beine,  ist  sie  vertauscht  gegen  Beliaarung. 
»  kann  eine  ansgedehntere  Rolle  spielen,  sei 
dass   die    bevorzugt    lie&tucUelie  Region    des 
:ejifi  bis  zum  Kreuz  durch  Lange  der  Stacheln 
fcdere  Thcile  in  Zusnnnnenziehung  und  Einrollung 
Üt  zu  hesehlllzen  venuag,  sei  es,  dass,  wesent- 
|ch  in  kälteren  Kliniaten»  die  Bestacheltmg  übci'- 
iöpf  gegen  die  Behaarung  zurilcktntt.   Darin  sind 
IfcEittylich     die    anjerikanischen    Stachelschweine 
^eden    und    bei   Erethizon    und    Sphiggurofi 

es  nicht  allein  stachellose  Köri^erregionen,  sondern  in  den  bestachelten 

hen    Wollhaare   die  Stacheln,    wie   sonst    die   Grannenhaare«    wachsen 

t\i  über  dieselben  liinaus  und  verstecken  sie.    YorzügUcli  bei  Indivldaeu  des 

Bwfiilienfi,  andererseits  Canada's.  Regionen  mit  deutliclierein  Weclisel 

sseiten.  überwiegen  im  \Vinter  die  üaare,  im  Sommer  die  Stacheln. 

äderen  stehen  Gruppen  kleiner  Stacheln  iwiechen  den  grossen.     Der 

von   Ätherura    ist    statt   mit    Stacheln, 

oder    Haaren    schuppig    bekleidet    und 

in    eine   grannen.irtige   fjuaste   von   Hon»- 

Hen.     Den    Uehergang    zu    platten   Haaren 

adter   Gattungen   niaehen   auch   die  massig 

breiten,    tlacben    oder    im    Querschnitt 

-konkavent  bi^flamen^  feinst  gespitzten,  mei^t 

ien  Kücken  deckenden    oder  spÄrlich  unter- 

ten  Stacheln   der   Stachelratten,    Louchei-es, 

Dys»  Carterodon,  aufweichen  die  Kutikular- 

[lehen  zierlicbt*  Kunen  bildeiu  und  die  der 

gr    Ecbinipera   Doreyana    und   E.   rulei^cai» 

>re>  ,    den  Am-   und   heuachborteD  Inseln. 

|J>c»onders    markreichcn    Borsten    und     dio 

ün  der  Igel   unt«  rmi.scht  und  Jene  erhalteii 

in  Hand  mit  der  Yerkümmening  de»  ElnrollvermÖgenft  bei  den 
«{achsteüungen  von  Raubthieren  kaum  ausgesetzten  MadagMkarigelD 
und  mehr  da^  UebergewichL 

Ule  Haare  sind  einigermaaafiau  Taaihaar^   Haare,  deren  Uauptfnnktion 
T  s!,  Apezielk  Tatt haare,  Spfirbaare,  Ffthlhaare.  Pili  tactns, 

eil  h  Gr06§e.  Kervenrdchtiium  an  der  Inaerlion.  starke«  £iii* 

der  Papiltc  in  das   Haar,   beaooden   bd  Ottern    und  Seebundei. 


FIff.  kiA, 


Die  äusseren  Be 


stärkere  Versorgung  mit  Muskeln  oder 
den  HaotnmskeL  dadurch  Stellbarkeit,  sij 
der  Säuger  an  Ibesümmteu  Körperstellen 
den  Mund  als  Bailspürhaare ,  zuweilen 
solche  im  allgemeinen  den  Körper  dm 
und  vom  leitend,  dann  in  der  ümgel 
und  zur  Leitung  des  Körpers  helfender  ( 
von  denselben  und  unter  denselhen  bis  i 
und  den  Kasenmem brauen  der  Fledennät 
aniien  Schwänzen  angebracht.  Sie  sind 
gebildet  bei  den  Seehunden,  nächtlichen 

Seit  Morgagni  sind  solche  Haare  Gi 
gewesen,  jedoch  bei  den  filteren  bis  auf '. 
überhaupt  t  weniger  im  Verständniss,  das 
Sonderheiten  seien.  Gegenbaur  hob  1851 1 
verschiedener  Säuger  hen'or  die  Anwesen 
und  Nerven,  Zweigen  des  Trigeminus, 
balge  einwärts  von  der  Längs-  und  K 
äusseren  Wurzelscheide,  welches  übrig« 
von  Heusinger  als  Höhle  mit  rothei 
stanz,  von  Eble  als  sulzartiger  Körper 
sich  das  Blut  in  den  Qnerfäden,  bei 
räumen  befinde. 

Leydig  verstand   diesen  ApparäT 
Körper,    ein    Alveolarwerk    aus   mit   eil 

gewebsbalken 

Fig.  Sä:, 


d;ffl 


Hohlräume  yi 
den  Balg  dl 
Balkenwerk  e 
gene  Gränzsc! 
äusseren  Wuj 
Schwamnikörp 
werk,  indem  > 
mehr  abnirami 
Schicht  strah 
in  welcher 
Räume  speise 
an  den  Seiten 
Balken  gegau 
des  Follikels  i 
drUsen  &idet  sich  gewöhnliclt  ein  venöse 
ungleicher    Grösse    und    Form.     Die    Za 


Tutbaar  In  Sckn«i}iftDdiirchB«luiilt 
TOD  Cratophom  criBUtB  F&br.,  i/|. 
nuch  Ltjdig.  a.  HaaracbAft.  C. 
E»v«ra5»er  Körper,  r.  Eiii^iigef&M. 
m>  Sehn«   d«s  MoilteN. 
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ßte,    zu  erkenDeii,  dass   ein   einziges  NeireDstämmchen  ungefähr  über 
ersten  Drittel   eintrat  und  seine  Aeste    bis   in    die  Gegend    des  Ring- 
dchickte.    Bei  den  Robben  erreichen  die  Bälge  mit  Scbwammkörpeni 
[Lftnge  von  fast  einem  Zoll.     Oden  ins  hat  die  Ausbreitung   der  kom- 
Lage   des  schwammigen  Kdrpers   über   der  l^litte   des  Rlnpinus   als 
Körper''  unterschieden»  indem  er  den  oberen  TheO  der  anliegen- 
f  lumiogetien   Schicht    für   die   Steile    der  Nervenausbreitung    hielt»     Die 
lle  der  Tasthaare  fand  Leydig  bei  der  Fischotter  S"^  lang,  fadig  und^ 
€ft  achien,   kanellirt,    bei  Phoca  barbata  zienilicb  von  derselben  Länge^ 
aentirt,  sehr  spitz,   blutreich.     Diese  zeigten  auch  bequemer  als  andere 
;_KÄpillaren  in  einem  dichten  Geflecht  und  sehr  weit.     In  den  Barthaareu 
[Kaninchens  und  der  Katze  reicht  nach  Duval  die  Papille  bis  etwa  in 
MCitte    der  Haarwurzel   und  zieht  im  Welken  TheOe  der  Rinde  scheide- 
in die  Achse. 
[Ley  dig  hatte  hiemach  die  last  haare  als  „Organe  aui  geuens^  bezeichnet; 
mfütg  zwischen   ihnen  und  gewöhnlichen  Haaren   finde  nicht   statt, 
llAtteu  SchwammJcörper  und  Nerven.     Dem    ist  187S  Bonuet  znm 
jegen  getreten.     Die    gewöhnlich    auszeichnende    Grösse    ist    kein 
Merkmal,   da   sie   bei   langhaarigen  Thieren  von  der  der  KÖrper- 
aoost  von  der  der  Mähnen-  und  Schweifhaare  übertroffen  wird.     Die 
anderer  Haare  zeigen^  abgesehen  vom  Schwellkörper,   eine  au  die  der 
•toftseude    Entwicklungsreihe;    eine   Inncrvatiou   von   wechselnder 
kotnmt  jedem  Haare  zu.     So  möchte  Bonn  et  lieber  schweUkörper- 
|e  Haare  von  schwellkörperloseD,  Merkel  i^Sinoshaare"  unterscheiden. 
Die  Innervation  und  die  Muskclversorgung  der  Haare  soll  mit  der  der 
im  allgemeinen  später  besprochen  werden. 
|£iiie  Ton  der  im  bisher  Betrachteten  vorherrschenden  Vcrhomung  sehr 
im  geartete  Epithelialfunktion  der  Haut  tritt  uns  in  den  Hautdrtisen 
Die  Wale  entbehren  solcher.     Bei   den    ttbrigen  können  sie  nach 
allerdings  nicht  scharf  geschiedenen  Hauptlcategorieen  betrachtet  werden, 
Talgdrtlsenf  deren  Absonderung  zum  wetenUldien  Thdl  von  Fetten 
let  wird,  übrigens,   indem  man  allerlei  Schroiardrtfeseii  und  HilchdrlkseD 
hineinrechnet,    recht   mannigfaltig  ist,  und  der  der  SchweisadrOaeo ,   in 
▲biondenng    die  fettifen  Stoffe  zum  gröwerru  Theile  schon  zerlegt 
in  grOeeerer  Menge  freie  Säuren,    Kochsalz,    überhaupt  vorzüglich  in 
r  gelöfite  Stoffe,  übrigens  auch,  wie  in  der  der  Talgdrüsen  Eiweiss  auftreten. 
|,Pie  gemeinen  Talgdrüsen,  Olaudolae  sebaceai  oder  seboferae^  sind  meist 
Auge  wahrzunehmen,  weiMüche  oder  gelbliche,  tiitfMk  oder 
iziieiigeielite,  in  die  Haut  gesenkte  EpitheUIckdieo.   Sie  aittiiditti 
tS/t$ß^  in  den  AnsAlhrungsgang  oder  Hals   einer  Haartaschet  fidlen 
also  Eiiüt&lpangen  der  Äusseren  Wnrselscfaeide  vor.     Somit  gewMmlieh 
iebenorgsii  im  Dienstt  des  Haan,   die^is  tas  VonmwtdisiB  doletteadi 
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chen  mu\  abpestossenen  Obcrhautzcllco ;    sie  besetzen  die  kleinen  Scham- 

lippeii,  die  Vorhaut,  die  Eiliider  der  Afteröfltmiiff.     An    der  Innentiäche  dir 

nTorhaut  sind  diese  Diilsen,  als  Glandulae  praepntiales  oder  Tysoni,  bei  manchen 

'*^-  i ,   z.  I>.  der  liatte,    besonders   massig,    meistens   mebr  zerstreut  und 

eine  scbmierige  Absonderung,  Smegnia.     In   minderem  Maasse  tinden 

sicii  in  iler  Falte  um  die  Clitoris  des  weiblichen  Geschlechts,     Sie    sind 

ichtlicb  geringer  an  den  TasthiiÄrea  als  au  anderen  Haaren  derselben  Thiere. 

Die    Talgdrüsen    sind    azinöse   Drüsen    mit    bis    zu   zwanzig  Lsippcben, 

eigentlichen  Drüsenzellen*    eine  Modilikation   der  MaJpighischen  Scbtrht 

Haut,  in  mehreren  Ijigen  der  Granzscbieht  aufliegend,  werden  von  einem 

ite    aus    den  Bindegewebslagen    der  Haut ,    durchsponnen    mit    elastischen 

WTi  UQtl  massig  gefilssreich .   umschlossen.     Die  Zellen    füllen   sich  nebten 

Keni    mit  Fettkömchen  t    dann    mit  P>tt  tropf  eben    und    fallen    endlich 

fettet  in  den  Hohlraum.     Die  Zellausklcidung    des  Ausfühningsganges  liat 

Charakter  der  äusseren  "tt'urzelscheide  des  Haars  mid  endlich  auch  dne 

cbicbt. 

Als    gehäufte    Drösen    tinden    sieh    hieran    sclilicssend    zu    besonderen 

iensieu  verwendete,  spezifisch  nach  den  Gattungen,  meist  mit  in  der  Brunst^ 

vermehrtem»  durch  seinen  Geruch  die  Geschiechter  zu  einander  föhnmdem 

retc,  gemeiniglich  um  eine  weite  Einstülpnnt}  gelagert,  so  als  Sack,  Tasche, 

auch    um    einen    zentralen  AusführungigaDg   oder   um   deren    mehrere 

bcnfönnig,    in  einer  ungemein  wechselvollen  Anbringung   und   theils    mit 

Charakter,  welcher  zwischen  dem  der  Talgdrtisen   und  Schweissdrüsen 

ittelt,  theils  mit  Ordnung  der  Drüsen  dieser  bind^'n  Aiun  neben  einander, 

das   aus    der  Verwendtmg    von   mit    beiden  versehenen  Hantpartteen  zu 

Taschen  resuttlrt. 

Am  Kopfe  lindern  sich   solche  am  anftillligstcn  bri  Wie^erkHiieni ,   am 

Augenwinktd  als  nicht    mit    den    versleckten  Thranendiiteen   za  ver* 

»de  Thr&neiigruben .  Crmninae .   Fallicuü  and  Sam  lacrvmales ,   vor- 

Dh  bei  Hirschen  lUid  einigen  Antilopen,  auch  als  suborbitale  Gruben  oder 

oder  als  maxillare,  selten  als  aunkulon*.    Die  Yermuthung  von  deren 

atiing   ftir   die   sexnalen   lieiiiiebungtni   bestätigte   sidi,    wie    es    icbetiit, 

dass^    wie   Ben  nett    berichtet    bat.    nach    der  Kastntioa   bei 

Bock  von  Antilope  eervicapra  ridla«  mit  anderen  Jttgimdlichm  Merk- 

ttk  Farbe,  ungeringelieii  Udmert^  attob  diese  Säcke  aaf  etnem  unent- 

Iten  Stande  bltebcn^  ala  feagescMoaseiie  Spidteo,  wftfarend  sonst  in  der 

der  Sack  rnng^ülüpt  wird  und   sein   reichlicbcs«   dunkle»,   ObreD« 

ilmlicbest  mit  tanem  Uringenicb  bebafteiea  Sekret  austreibt,   also 

seine    sekreionsebe    als     säne    MoikeUBoeii^    erhöbt;     ebenso 

t ,  dafis  bei  Capricomis  Thar  Hodgson  die  XbJkligkeit  des  Orgiimi  sich 

,1  nebUch  fteigerte,   Dwm  diese  und  die  an  anderüi  Stettea 

itea  Drfisen  naeb  ifarcm  VoffcnmmtD  Bod  de»  OtwelbiMim 
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der  Äntilopenarteu  in  betreff  heerdenweisen  Zasammenlebais  »cht  dia 
dicDen,  überhaupt  eiu  Individuum  auf  die  Spur  derHeerde  zuHldaiibiögeB,  tt 
Owen  durch  eine  ZosammensteBung  bewiesen.  Grosse  Suborbitalgfiifca  ui 
zugleich  in  die  Längsriditung  gestellte  Haxillargruben  sammt 
haben  im  allgeiBeineii  die  Gattungen  Gazelk,  Antilope,  im  e 
Tctraceros ,  Caktragus ,  unter  Verkümmerung  der  Thräoengnibeii  llf  i 
nackten  rait  Diilsen  unterlegtün  Slrich  nur  Maxillargruben  a 
gruben  hauptsächlich  Cepbalolophus.  Bei  einigen  Arten  ?od 
und  Calotragus  ^  sowie  bei  Bubalis  und  Catoblepas  giebt  es  wohl  i 
suborbitale  Gruben  oder  DrUsen ,  aber  die  Leistengruben  fehlen  odir 
nur  durch  haarlose  Stellen  angedeutet.  Diese  ohne  jene  haben  \ia^m  i 
Tragelaphus ,  Kedunca  und  die  Gemse ,  bei  welcher  tlbrigcni  slitl  te  ( 
sichtsdrtisen  die  über  dem  Ohre  auftreten.  Weder  G^fiachtsMsui 
Leistengruben  haben  die  Or>-x,  HippotragOB,  Taurotragus,  Capricoim 
zelne  Ausnahmen  sind  vielleicht  auf  mangelhafte  Klassidkation  m  1 
Die  den  Ziegen  und  Rindern»  welche  keine  Thräuengruben  habeOt 
Antilopengattungen  sind  demnach  am  wenigsten  mit  solchen  Üt^iaiB 
gerüstet;  die  in  Homlosigkeit  der  Weibchen  und  Farben  den  Hiisckfti 
scheinbar  nähernden  Tragelaphus  haben  jedoch  von  den  Gestctttidrtia  1 
tcrer  nichts.  Vorzüglich  gross,  etwa  wie  ein  Eidotter,  ist  nadi  Beafttttl 
Drüse  von  Antilope  Thar,  so  dass  die  Vertiefung  ain  Schädel  gaoi 
ist  und  mit  er  der  Haut  eine  Höhlung  nicht  bleibt ,  auch  ein 
Sekretstrom  anstliesst.  Die  Schafe  haben  in  der  Einstülpung  der  BlüK  1 
dem  inneren  Augenwinkel  nur  kleine,  die  gewöhnlichen  nichl  Bbcftnfakl 
TalgdiUsen  neben  Schweissdrüsen  und  Haaren. 

Bei   den    Hirschen    treten    die   Drüsen    im  Gesichte    unter  Uttfel 

Leistengruben  für  die  Stelle  bestimmter,  wenngleich  nicht  ab$olQl  1 

In  dieser  Familie  findet  sich  allgemein  eine  Vertiefung  in  der  i 

Thränenbeins.     Auf  dieser  entwickeln  sieh    bei    den  EdelhinelnB 

nächsten  Verwandten,  Kucen-us,  Panolia,  liefe  Thräneugrubesi.    lo  ierl 

gruppe  sind  sie  schwädier,  2war  bei  den  eigentlichen  Ensa  grofii.  bd  E  ] 

lippina  ausserordentlich  gross,  doch  nach  Bennett  mit  Bdtmmika 

schiebt,  bei  Styloceros  oder  Cervnlus  tief,  aber  mit  ebeitto  SK^kwicber  1 

bei  Axis  endlich ,    wenn  überhaupt  vorhanden ,  klein.    So  sind  äe  mI 

gross  bei  Platyceros,  klein  beim  Ren,  bei  welchem  sie  dorch  i 

bedeckt  werden,    sehr  klein  beim  Elen.     Bei   einigen   der  8] 

kanischcn  Fonnen,  Otelaphus,  Binstoceros,  sind  sie  noch  gn^sB,  bd  d«rl 

klein  oder  nur  als  Haut  falte  merklich.    So  fehlen  sie  auch  dem  Beh. 

hat  in  beiden  Geschlechtern  grosse  Suborbitaldrüsen ;   Rosa  eqpoi  W  i 

Drüsen  über  den  Augen  und  bei  Styloceros  giebt  es  eine  snpraoftililt ' 

jederseits  an  der  Innenseile  der  zu  den  Geweihen  aufsteigendai  > 

Nach  der  Schädelgestalt  fehlten  die  Thränengrubendrüsen  dei  Ito*  ■"' 

gcgangeneu  GWe^ietw  ö^^t  ^tteaa%  der  WiederkHuer  allgemein;  dlitii**** 
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üclit  ein  bei  einigen  Hirsehen,  mehreren  Hohlhöraeni,  der  Giraffe,  den 

Üttden,  Moschiden.  Tylopoden,  auch  nicht  bei  den  Schweinen. 

Der   widerliche   thecrartige  oder  bocksartige   Geruch   der  Gemsen    zur 

Anfangs  November   wird   von    den  Jägern   seit    midenklicher  Zeit 

den    beiden   hinter  den  Hörnern    und    l,5-*-2''   tiber    den  Ohren 

unter  brüchigen  Deckhaaren  verhorgenen,  mit  ihren  Rändern  prall 

stfeigen*^   vonrngenden  *  in  der  Mitte  S  förmig   eingetieften  und  von 

namentlich    hinterwärts  schlauchfönnig   in    die  Tiefe   au&gezogeneu, 

ichen  Hautstellen  zugescti riehen.    Die  Meinung  v.  H  e  s  s  I  i  n  g '  s ,  dass 

Oeffnungen  seien»  welche  von  dem  Pythagoräer  Älcmaeon  an  die 

lasst  haben,    dass  die  ^wilden  Ziegen *"  mit   den  Ohren  athmeten, 

geinift.    Es  müssten  rhythmische  Bewegungen  dieser  Stellen  gewesen 

[die  bei  Ruhe  der  Nasenflügel  solche  Annahme  veranlasst  hätten;  aber 

konnten  Überhaupt  nicht  wohl  den  Ohren  zugetheilt  werden.    Feine 

finden  sieb  auch  auf  der  Innenfläche  dieser  Taschen.    Die  Talgdrüsen 

während  sie  anderswo  0,02  —  0,03'"  in  Länge  messen,  daselbst  nach 

lingbisauf  l,5"'und  erheben  ihre  Breite  auf  das Zwanzigfache,  siegehen 

einfachen  in  die  zusammengesetzte  Form  über  und  ihre  Hülle  verdickt  sich. 

Zeit  der  Brunst  erweitem  ^ch    die  Blutgefässe  und  der  Zerfall  der 

lleigert  sich  so,  dass  Locher  mit  zackigen  Rändeni  in  den  Läppchen 

ifen  des  Sekrets  gefüllt  werden.     Antilocapra  hat    eine  Drüse  unter 

.     Bei  Panthalops    Hodgsonii    münden   Säcke,    welche    die  Gegend 

iea  Naslöchem  anfhlaben  und  Schleim  absondern,  in  die  Nasengänge. 

Traguliden    haben  eine  Drüseufiäche    mit  riechender  Absonderung 

ien  den  Unterkieferästeu  mit  einem  Streifen  mr  Vordereeite  des  Kinns, 

hauten  eine  Drüsemnasse  von  einer  Spanne  Durchmesser  mit  engem, 

^   dem   Centrum   aufsitzendem   Ausführungsgang  unter   dem   hinteren 

kel  auf  den  Backen,    Bei  venfibledeiieu  Fledermäusen  hat  Tiede- 

rtlsen  über  dem  überkiefemind#  s^gfo  das  Auge  hin,  beim  Murmel- 

d    MvrmedOQ    auf    der   Backe,    am   Ohre    Rathke    bei    Lenmnii 

n.     Jene    GesichtsdrUsen    der   Fledermäuse    sind    nach    Leydig 

ftlgdrUsen* 

h  Dobson  Imt  hei  Taphozous  longimiDtis  nur  das  Mimschen  einen 

zwischen   den  Unterlüeferiiten ,    nur   die  Männchen    von  Dysopes 

ic  gedachten  Drüsen  am  Kampfe  oder  der  Kehle.  Da  Epoiuopbafiis 

Männchen  durch  lhKii^<Hrhe1  an  Am  Setaltem,  Tapboso»  rndtnCK 

iiMo  KlnlMic  net,    ist  tuximehmeii,   dass  andi  mit 

diie  DrfiaeBTeniiruruny;  verbunden  sei.   Von  sechitibii  FlqrUiK 

haben  mir  die  Männchen  einen  umdn^hhftnni  Saek  mit  ikiMI 

auf  dem  Grunde  liinter  dem  queren  Kasenblatte ;  bei  den  Weiheben 

itppant  ganz  ndiraentir.   Die  WarzeUf  welelie  Mde  G«K:hlechter 

flalf  behaart  mit  zalibf«ieben  DrilsenOAmngai  haben,   sind 

bei  den  Männchen  einer  kolossalen  Entwicklung  fällig. 


;a 


^ü,     Difl  MiWbi^fai   Haare  auf  dem  Ltod^pMWri 

Smith  dürften  etwas  Aelinliches  anzeigen. 

Weiter  rückwärts  b^egnen  wir  auf  der  Schwaiu 
einer  medianen  zolllangen  Hantdrüsenregion  mit  viel 
welelie  beim  Wolfe  nur  verkümmert  vorkommt,  Di 
Hirsches  beiderlei  Geschlechts  ist  von  einer  kaffeel 
lappter  Drüsen  nmjJiehen,  welche  Ley  dip;  nach  der  h 
Haare  mit  Talgdrüsen  zu  den  Schweissdrüsen  reck 
ihrer  AbBonderong  schwerlich  anpelit.  Nach  der  I 
„Galle**  bezeichnet  T  beim  Edelhirsch  die  Strecke 
einnetimend,  fehlt  dieser  Apparat  nach  Kapp 
virgini sehen  H  11*5 eh.  Häutiger  sind  solche  Or 
der  ventralen  Mittellinie.  Unter  dem  Scbwanzei 
fressem  Myogale  ein  Paket  von  20 — 30  Drü^emsi 
scelides.  Unter  den  Fleischfressern  hat  der  Baehl 
dem  After,  aus  welcher  ihn  Waidmannsglaube  ^ 
lüsst,  die  Madagaskai- -  Viverride  Cryptoprocta  ein 
Sehr  gewöhnlich  sind  besonders  in  dieser  Ordnung, 
fehlend  bei  den  Auen,  paarige  Aftertascheu,  Bitrsi 
dem  Mastdarm  in  die  Tiefe  zurückgezogen,  dessc 
ihrem  Sekrete  gesellen,  so  den  Ausgang  schmier 
Leydig's  Untersuchungen  bei  Katze,  Hund,  Wio 
quergestreifter  Muskeln,  wekhe  vom  l^evator  ani  an( 
geht.  Zwischen  den  Muskeln  und  der  inneren 
Drüsen  zweierlei  Art.  Bei  der  Katze  bilden  di 
Schläuche  mit  feinkörniger  Masse  und  hellen  Ken 
der  unseren  und  inneren  Seite  ^wei  liufiepictosie  msi 
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äe  Körpereben  ufcformten  Inhalt,  Sie  ist  den  verästelten  Iliüsen  der  Katze^ 
bliche  den  Talgdrüsen  zu  paraJlelisiren  und  es  giebt  jene  wahrscheinlich 
den  mehr  Htlssigen  Inhalt.  Dem  Inhalt  des  Sackes  tindet  nian  spiessige 
Alle  und  Epithelzellen  untennischt.  Im  Ausgang  hat  das  Malpighische 
b«iui  Hunde  Pigment.  Beim  Wiesel  bilden  die  verästelten  Drüsen- 
itrlie  im  Grunde  des  Sackes  eine  grauröthUche  Schicht,  auch  hier  mit 
1  Muskeln  dicht  atu  Epithel;  am  den  Hals  des  Sackes  liegt  eine  gelb- 
^  Talgdrüsensehicht.  Auch  der  Analsack  von  Herpestes  ist  mit  ^uer- 
ll^en  Muskeln  überzogen.  Die  Wand  ist  an  verschiedenen  Stellen  von  den 
Immngsgängen  dt^r  Talgdrilsenhaufen  durchbohrt.  Der  ^lullwnrf  schliesöt 
l«n  Ferae  durch  AnaUlrüsen  an,  in  welchen  an  der  Basis  der  zwei 
■^  weissgelben  Drüsenlager  um  eine  vietflicherige ,  mit  Öligem  Sekrete 
t^  Htihle  eine  kleinere,  graue,  fast  dreieckige  mit  verästelten  Schläuchen 
jjshiedeu  werden  kann^  und  welche  von  tjuergcstreiften  Muskeln  umhüllt 
^Bei  Hyaena  striata  entnahm  ich  den 
etwas  über  ein  Pfund  weisser  Butter 
ziemlich  fester  Iklasse,  welche  nach 
ans  Glyceriden  mit  OelsÄure*  Palmitin- 
id  einer  neuen  Säure,  der  Hyänasäure, 
>, ,  letzterer  in  kleinster  Menge  bestand. 
|lich  sind  diese  Sekrete  weit  weniger  fest^ 
Hs,  Stinkdachs,  Slinkthier  tiüssig  genug,  um 
I  die  die  Taschen  umhüllenden  Muskelscheiden 
rahle  ausgespritzt  zu  werden.  Auch  die  Ziegen 
I  Drüsen  unter  dem  Schwanz.  VenuuthUch 
^  die  Drüsen  der  Aftergegend,  welche  den 
mienten  der  verschiedensten  Kinder  Hoschus- 
li  geben. 

INt  Vivenineu  besitzen  aasBer  diesen  analtn 
Hl  ftiiagexeicbnete  Drüsenfelder  auf  dum  Rutme 
hen  After  und  GeschlechlamUodnng,  dsm 
1,  Glandulae  perineales,  beim  Falmmarder 
l(te  freie  Fliclie,  beim  M&nnchen  vor  dem 
auch  bb  zur  Yorhaui  fortgesetzt, 
Ton  einer  Falte  jederseita  neben 
begrinztt  bei  den  echten  Ztbethkatzen 
^^oiae  DrtUenüAcke  mit  einer  gemiiiuNUiMD 
in  tiefer  Tuche  vor  clem  Atter,  welche 
wgeii  Heu,  dasa  die  maiimlichen  lliiere 
leb  weiblich  seien,  und  ans  welcher  num 
tMidchen  die  ihren  Gemeb  hartni«Uf  ieet« 
O^de,  geschätzte  Substauz  als  Bisam  oderZibetli 

i 


Xl^tMftMA  ffl«  Vlt«fm  ftCUfkA 
L.  (.  >/«,  •.  «.  t.bnit6ck«.  «4.  «4. 
tU«tlir.  m,  1.  UM«l«tl«r.  v  Hmn- 
UiM.  u.  Baniiifcf.  tg.  Yc^Im, 
vm.  VeIv»*  I.  a*«la«.  t.  ZlktC^ 
fL  e««kl»  ZtWÜAtM. 
ff».  Itodil*  4MiSfiM, 


Leydig  Sack« 
in  zahlreichen 
Epithelklabstos 
einer  2,  B.  bei 
kommenden  Fo 
der  Jäger,  weil 
die  Hoden  angee 
kolossal  gross, 
wendete,  nach  I 
reum  mischt  sii 
Oeldrüsen  in  < 
After.  Das  ga 
päischen  zawei 
schwer  geftmde 
Mark  bezahlt,  kommt  getrocknet  in  den  Handel.  Das  aa 
gilt  viel  geringer. 

Auch  Schweine  nnd  einige  Antilopen  haben  besoni 
Praeputiura.  Beim  Schweine  stülpt  sich  dieses  in  seine 
enger  Oeffnung  zu  einem  eigrossen  „Nabelbeutel"  m 
eklig  riechenden,  granlichen,  flüssigen  Sekret  der  Tal| 
gefüllt  ist,  auch  manchmal  ans  diesem  ausgeschiedene  H 
steine  birgt.  Dazu  stellt  sich  etwa  das  echte  Moscbm 
Nagern  der  Biber.  Ein  in  der  BauchmitteUinie  befesti 
Banchhaut,  mit  enger  Oeffnung  dicht  vor  der  Vorhtt 
begehrten  Moschus  ab.  Im  Sommer  bemerkt  man  oac 
nur  einen   tmangenebmen    ranzigen  Geruch,   keine  SpQ 


Minalieber  Geicltleislitjmpii&rat  and  DriU«]i  rom 
uii«rilcuiIscb«D  ßib«r,  ij«.  a.  After,  c.  Bibergeil* 
eidce.  60.  Cowpereclie  Drüsen,  d, 
e.  Oeli&cke.  g.  Eieliel.  p.  Hatbe. 
f*  StmeBblu«!!.  t.  Eadem,  u.  [Iuml«it«r.  ur,  Hwo- 
röhre  (hlutigar  TbeU).  r.  liuublu«. 
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Agson  Schwanzdrüsen  beschrieben.  Das  von  Flow  er  aotersuchte  mehr- 
l|e  Weibchen  hatte  von  diesen  Drüsen  nichts,  aber  zahlreiche  gelbweisee 
pdrttsen  um  die  Vulva  nnd  vor  derselben  auf  eioera  herzförmigen  nackten  Flecke. 
Wir  sind  so  der  Körpergegend  nach  den  Drüsentaschen  in  der  Leisten- 
nd  Zunächst  gekommen,  über  deren  Verbreitung  bei  den  Antilopen  bereit« 
incht  gegeben  wnrde.  Sie  sind  in  der  Regel  Taschen  mit  einseitig 
fem  Rande  und  feiner  Behaarung.  Beim  Schafe  findet  man  sie  gleich- 
imd  sie  sind  fein  behaart,  mit  grossen,  zusammengesetzten,  vereinzelten 
Irtlsen  and  Schweissdrüsen  versehen.  Von  dem  Sekret  haften  Theile 
»cslcnet  an.    Kolossal,  an  einem  Stiel  herabhängend  sind  die  von  Pantba« 

t Wegen  der  Benennung  dürfen  diese  Drüsen  selbstverständlich  nicht 
a  I^istenlj-mphdrüsen  zusainmengeworfen  werden.  Die  zur  Seite  des 
tand  der  Clitoris  der  Lepofiden  gelegenen  nackten ,  ein  gelbliches  Sekret 
i^en  Hantstellen,  von  Ca  vier  und  Joh.  Müller  als  Inguinaldrüsen 
Imnet^  sind  nach  Ley  di  g  als  weit  offen  stehende  Analsäcke  zu  betrachten, 
fiie  jederseits  anter  zwei  oder  mehr  kolossalen  Talgdrüsen  mit  einfachem 
l&iigange  und  unter  einander  mit  einem  etwas  verschiedenen  Sekrete, 
r  ^eu  mehr  weiss,  in  der  anderen  mehr  gelb,  zuweilen  mit  einem  Haare 
taqijsige  gelbe  bis  tiefbraunc  lappige  Drüse  führen,  welche  aus  zahl- 
te, tiieils  einzeln,  theils  verbunden  mündenden  Schlüucben  besteht  und 
istten  Muskelfasern  überzogen  ist.  Es  wäre  erst  festzustellen,  ob  nicht 
Kombination  ganz  verbreitet  und  es  demnach  doch  vorzuziehen  sei,  nach 
SiOgionen  den  Namen  zu  wählen. 

Weiter  besitzen  die  SpitzmÄuse  in  den  Rumpfseiten  hinter  dem  Ellen- 
i  8 — 10,  auch  15  mm  lange  dache  Drtkseanuissen  ^  welche  Bisamgeruch 
iMIm  und  solche  Beute  den  Katzen  ungetiiessbar  machen,  nach  den 
M^den  Befanden  je  nach  Alter,  vielleicht  nach  Perioden  und  Arten 
Ich  entwickelt,  beim  MänncbeD  grösser.  Genauer  untersucht  worden 
dieselben  erst  durch  Geoffroy  St  Hilaire,  dann  durch  ?.  Hess- 
Die  zahlreichen  Drüsen  erscheinen  auf  der  Innenwache  der  Haut  als 
eher  Streifen.  Sie  sind  durch  ihre  schlauchförmige  Gestalt  und  Ver- 
i^ong  den  Schweissdrüsen  ähnlich,  etwa  vier-  bis  sechMnal  so  weit  als 
ler  gewöhnlichen  Haare:  sie  verästeln  sich  nicht  selten.  Die  Zellen 
bieden,  von  cylindHscher  bis  polygonaler  Gestalt,  die  Kerne  mcisl 
verfetteten  Intmlt  verdeckt*  Die  Aosfbhnmgsg&iige  münden  ziem- 
irftngt  auf  einem  mit  zwei  Reiben  steifer  Haare  beseCzleo, 
ler  Haut  begrttiisteii  Wulst  zwischen  den  Haaren.  Diese  sind  immer 
^  Tropische  Gtttungen  und  Arten ,  wie  Croddura  serpenUria ,  haben 
Ittrai  Mosdnisgenieh ;  die  kürzlich  von  Trouessarl  besehnebeoe 
(PiioliTiira)  Coqmfelti  tob  UftdifMkar  hat  kelao  9ptir  der  Drüse, 
tiopische  Pledenninie,  GhiiAMiilfs,  haben  DitMi  mtt  nach 
aber  sehr  übel  riechendem  Sekrete  auf  der  Brasl  nahi  der  Achstl, 
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welche,  als  geeignet,  die  von  Smith  und  Blaij 
gattnngen  in  natürliche ,  mit  der  geographischen 
Gmppen  zu  vervsandeln ,  J.  E.  Gray  IBM 
Besonderheiten  der  Bürsten  stimmen  überei 
Charaktere.  Es  sind  zwei  Stellen,  an  welchen 
an  der  Innenseite  des  Tarsus,  die  andere  an 
2um  Metatarsns.  In  der  alten  Weh  pebt 
nicht,  die  zweite  findet  sich,  wenn  überhaupt, 
Metatarsus ,  so  bei  Plesioraetakarpen  (vgl.  Fig.  81^ 
Hydropotes,  Capreolus  unter  den  Telemetakarpeii ; 
dem  Reste  der  Telemetakai'pen ,  kommt  die  erste 
zweite  hat  ihre  Stelle  stets  unterhalh  der  Mitte. 

Ich  habe  die  Büi-ste  beim  Reii  selbst  miterso 
ein  mächtiges  Lager  von  grob  schlauclifönnigen  und 
zwischen  den  Haanvurzeln  unJ  dieselben  einwij 
zu  einer  einheitlichen,  lappigen,  reich  mit  Gefäasei 
merirt.  Die  Haare  stehen  in  diesem  Felde,  gegeu 
etwas  dichter  als  anderswo  und  sind  etwas  ISngei 
mittelt,  dass  auch  sonst  einzelne  Haare  die  and 
mischüng  von  Wotlhaar  findet  auch  in  der 
der  Haare  findet  sich  reichlich  das  ausgetr 
ebenso  wenig  am  oberen  Ende  des  Laufes  eine 
der  Metakarpen.  So  lg  er  hat  im  Centrum  eic 
Hervorragung,  sänimtliche  Schichten  der  Haut  \i 
Arten  von  Drüsenelementen*  besondei-s  der  Seh« 
treibung  der  Talgdiiisen,  Verlängening  der  Ha 
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lanpt  keine  absolute  Scharfe  hat.  Die  Bür&te  ist  gewöhnlich  dureb  eine 
idnende  F&rbaog  des  Haars,  manchmal  durch  weisses  Haar  bezeichnet. 
Abi  Creagroeeroa .  Bla£loeeros,  Subulo  iin  Binne  von  FiUinger  be- 
tnkeo  sich  die  Bürsten,  welche  b«  &tärkerer  VerlüiigeniQg  des  Haais 
Sehe  Büschel  werden,  auf  die  Jnnenseite  dos  Tarsus;  bei  Pudua  unter 
Teleaietakarpeu  und  hei  Cervulus  uad  Elaphodus  unter  den  Plesio- 
feftrfien  felde»  sie  gänzlich ,  so  auch  bei  Moschus.  Bei  Memmutt  unter 
rragttUden  sind  die  äusseren  durch  eiuen  nackten  Streifen  angedeutet, 
«r  überführt  zu  den  nackten  Streifen  der  Llama's  (vgl  p.  867).  Es 
H  mir  nach  allem  diesem  zulässig,  diese  JJrüsen  als.  entsprechend  der 
iMm^rung  der  inneren  und  äusseren  Zehen,  am  Metatarsus  hinauf  gerückte 
keojklaueudrüsen  ün^susehen. 

>ie  Schweine  haben  an  der  medialen  Seite  der  Handwurisel  nach  hinten, 
iOTt,  wo  ihnen  der  Iiaunien  fehlt,  ein  Drüsenfeld  mit  einigeu  besonderen 
Jpg» gen .  in  welchen  ausser  feinen  Härchen  bra unlieb e,  grosse .  jedoch 
tler  Form  als  Schweissdrüsen  bezeichnete  Drüsen  gefuuden  werden. 
fthinoceros  uniooms  L,  bat  Owen  Hantdrüsen  von  1^5"  Lauge  be* 
b^ai,  welche  an  der  Bengeseite  zwischen  Carpus  und  Motacarpus,  wie 
4eo  TartiUÄ  und  Hetatarbus  angebracht  sind. 

ogtliligeii  wir  endlich  an  die  eigentlichen  Klauentascheu ,  welche  bei 
alken  zwischen  den  Ilanpthufen  über  dem  Querbande  eingetieft 
eim  Schafe  uiud  dieselben  pfeifen  köpf föniiige,  im  Grunde  gerundetei 
HiUso  mundende  Säckchen  mit  Härchen  beigeordneten  gro66m 
ngesotzten  Talgdrüsen.  Der  Manschetteiimouftlon,  Ammotmgiift, 
n  durch  den  ^langel  der  Thhluengruben  sich  den  Ziegen  anschÜMBi^ 
die  Klauündrüsen  mit  dm  Schafen.  Den  Rindern  fehlen  diese,  wie  den 
a.  Unter  den  Hifschen  haben  sie  Alces  und  Tarandus  an  allen  F'üssen, 
t^  vom  nidimenrar,  hinten  tief  mit  enger  Oeffuung  und  weitem  rundem 
I  auch  llydropotes  vom  sdcht,  hinten  tief«  ilso  in  Bevorj^ugnng  die 
Blalau'pe  Uruppc,  Pudua  imeh  Flowor  xwar  keine  Taschen,  aber 
1,  eingedrückte,  deutüch  Schmiere  ab^sondernde  Hautüüchen,  <ler  rudi- 
Inia  Ziißtand  der  Klanendrüj^en,  welche  den  übrigen  Hitschen,  viellmcht 
Mmahme  cine^  Theils  von  Uusa,  auch  3loschu.>,  (riraffa,  Anlilocapru 
Bsrtlett  fehlen.  Man  kann  in  etwa  nadi  Ihnen  die  Wiederkäuer 
in  solche,  welche  felsige  Gebirge,  Wüsten,  Karroo»,  trockene 
I,  Haideu,  and  üolche,  welche  fi-uchte  [lügelUnder,  Sümpfe, 
r«ii,  reidi  mit  Grai»  bewachsene  Niedenmgen  bewohnen« 
tjebcrblickt  man  diese  Beihe  verschiedener  Anbringung  von  Drüsen,  so 
Ul  hAoüg  f IUI*  lokale  IkMJeutang,  Nuticen  durch  Kinfcbmiertti  dir  Haol,  des 
der  Hufe,  der  Homer  für  Erhaltung,  Schutjc  gegen  Niese  «ad  luso- 
\.  Vcrmindemng  der  Heibung  und  ihnlkbes  dn.  Man  bat  dabei  die 
der  gewöhnlichen  Bewegungen  und  f efsdiiedaiies  Alnoiiderliche, 
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das  Drei-  bis  Vierfache  des  Querdureliraessers  beträgt.  Da,  nach 
Ulk  er  und  nach  der  allgeiiieiiien  Erfahrung,  die  Beschaffenheit  des 
ms  dabei  keine  glcichmässige  ist,  kann  man  etwa  den  Unterschied 
Bchen  Sehweissdrtlsen  und  Talgdrüsen  dahin  fassen,  dass  jene  entweder 
srhaupt   oder  geuiüss  den  Umstünden  durch  die  an  sich  reichliche,  durch 

»chlauchförmige  Ausziehung  vorzüglich  zur  Geltung  kommende  Umspin- 
g  mit  Gefässen  im  Stande  seien,  dem  Hlnle  gewisse,  besonders  bei 
iperaturüberhöhnng  und  starkem  Muskel  geh  rauch  aus  Oxydation  von  Zucker, 
»p  Eiweiss  hervorgehende  Produkte^  für  deren  Oxydationsvollendung  zu 
lemsäure  u.  a.  die  Athmung  nicht  ausreicht,  unter  Mitnahme  von  Salz- 
Br  und  einigen  anderen  unorganischen  Körpern  in  von  den  augenblick- 
H  Umständen  bedingtem  Maa^se  abzunehmen,  ohne  dass  tue  Verfettmig 
li^r  Zerfall  ibrer  eigenen  Zellen  dabei  eine  sehr  merkbare  Rolle  spielte^ 
Bvid  bei  den  Talgdrüsen  die  sekretorische  Arbeit  ganz  wesentlich  durch 
Ll>schiebung  der  Epithelien  geliefert  und  durch  Erhöhung  der  Epithe^ 
ildung.  dadurch  nur  periodisch  nicht  plötzlich  gesteigert  wird. 
JDte  Schweissdrüsen  sind  beim  Menschen  über  den  ganzen  Körper  ver- 
►^,  in  der  zarteren  Form  am  reichlichsten  an  Handteller  und  Foss* 
rm,  fast  5000  auf  den  (Joadrat^olL  Sie  finden  sich  in  Menge  auf  der 
&,  im  Kacken,  am  GefiAase;  die  in  der  Achselgrube  bilden  Pakete;  die 
&IJ  Augenlidern  werden  als  MoHsche  DUkeen  bezeiclmet.  Beim  Pferde 
^  sie  sich  am  reichlichsten  in  der  Nahe  der  Geichlechtsorgane,  wo  ihre 
pbeldung  durch  lebhafte  Bewegmig  zu  lufthaltigem  Schaum  wird.  Als 
Maedrüaen  sind  nach  der  Gestalt  auch  Drüsen  im  Fleischstr&hle  der 
EKler  bezeichnet  worden,  welche  E reo lani  entdecJtt  hat,  weiter  Franck 
Ä*iana  beschrieben  und  Fogliata  und  Vachetta  mit  denen  in  den 

tdeä  Kamels  zasammengestellt  haben.  F^s  sind  das  arosammengeseute, 
i  zu  einigen  läppen  aufgewickelte  Schlauchdrasen ,  der^n  Gänge  an 
^toe  der  Papillen  des  Fleischstrahls  g^langfn,  wahrend  sonst  8chw€is»- 
rsiriiolien  den  Papillen  münden,  uml  auf  dato  Weg«  von  dort  dtn'ch 
Dm  nach  aussen  mit  Honizellen  lunscheidet  werden.  Die  Sohlen* 
bitdirliikeii  sieh  beim  Pferde  ziemlich  auf  die  hintere  Partie  des 
und  die  Nihhe  der  Strahlspalte,  linden  sich  al>er  mich  Plana  beim 
Strahle  und  tagem  ihre  Knäuel  in  mehreren  I^agen.  Bat 
grossen  Theile  fettig.  Bei  ilen  Hunden  sind  die  Sdiwdss- 
Zehcnballen  atn  rdchlichiütcii^  geben  der  Fuhrt«  Geruch, 
wieder  zu  den  TalgdHMn  vennitteti  wird.  Sie  sind  bei  den  ScbwelneD 
ilieh«  bd  Hindern  gerisitr  an  Zahl,  bei  den  SchftftiD  an  den  Wolle 
inden  SCelkn  spAnam  and  nie  mit  flOaogcr  Absonderung  gefüllt.  An  den 
iütlidleo  der  Hufe  der  WiederkAiitr  fehlen  ^ie.  Audi  bei  vielen  tnderen 
prn^  Miosen«  Kaitai,  Uvstrix,  fehlen  fie  nach  Leydig  anf  den bebierMi 
blitacbelten  Flachen^  beim  Mullwurf*  bei  Chr}MKih]oris,  im  1 


soüdertt  haben  im  eezemrciiden  Theile  ein  einschichtlgofi  knbiseh« 
nttt  Cuücola  and  zoweüeu  aach  aa  den  AusführuiigsgJUigeQ  Moskeüi. 
ladnchtige  Cylinderepithel  der  OhreDSCbmalzdmsen  bat  Kutücular decket. 
Gay  als  besondere  Form  abg^ouderteu  cirkumanaleu  Drasen  sind 
Bdrfisen.  He  nie  bat  demnach  wohl  irrig  ein  mebrschichtiges  Epithel 
Ihweissdrüsen  angegeben.  Vielleicht  beruht  der  Imhum  anf  einer 
mehnmg,  wie  sie  z,  ß.  Bediel  in  denen  der  Nasenanfsätze  von 
Mfln  beobachtet  hat. 

Funktion  der  Schweissdrüsen  nird  durch  niedere  Temperatur,  aber 
jofch   2Q  starke   Erhitzung    gelähmt.     Das    stärkste    Erregitngsmittfl 
die  Amhänfang  bestimmter,    durch   die  Drtlsen    ausscheidbarer  Stoffe 
m  aeia.    So  kann  durch  gewiaae  Hausmittel  und  Medikamente,  am 
:en    durch    Pibkarpin,    Schwcias    rnÄch    und    stark    hervorgerufen 
Die  Funktion  scheint   vorzdgliGh   ?om  sympathischen  Neneiisystem 
m  werden,  Erschlaffung  d^r  Gefllssinuakulaiur  befördert  den  Schwelst. 
lui  Blut  durch  die  Schweissdrtlsen  austreten. 

pn  Fldtzmauie  der  Rinder  und  ven^andter  Thiere  treten  an  Stelle  von 
Miriaen  und  neben  sp&rlichen  Tasthaaren  ge^llten  traubigen  Talg< 
„8chli^tmdrüs«n''  auf,  welche  mit  den  langen  Au^fhbrangsg&ngen  der 
tdrüsen  eine  aziudse  Anordnung  b  der  Tiefe  verbinden.  Die  Feucht* 
iter  Schnauze  durch  das  Sekret  dieser  Drtlsen  wird  vorzüglich  den 
L  Hautapparaten  zu  gute  konunen.  Sie  wird  mit  dt-m  Flötzmaul 
liig  bei  rauherem  Futter.  Am  Eande  der  unteren  Uppe  entspricht 
Hikinchdrüsen  der  oliertn  du  Streifen  mit  kleinen  Talgdrüsen, 
[bryoncu  bedecken  sich.  bcJm  Uanscii^  anfangend  mit  dem  fünften 
mit  Fruchtschmiere .  Smcigma  eeihr}*ouam,  Vernix  caseosa,  einem 
ibgeitoM€ner  Epidermzellen  mit  Hailtalg.  Der  Beginn  dieser 
fiUlt  fosammen  mit  d€iii  der  BiUoug  der  Lanugo*  So  hat 
gaaoi^gt,  daas  di€Mlb€  bei  unaere»  HaosaftugHliiaren  vor  Durch* 
/DioUiaare  niclit  walmcnuehmcn  ist.  Die  Haar«*  indem  sie  die 
iodtn  Epidennachicbten  abliebeti^  bnogen  zuglHch  Talg 
diie  abgellSiten  und  anagvacb&edfiien  Sufaatanaeu  zusammen  in 
fest,  welche  den  ontisilkfendeD  Hautparüeen  Schul^  gegen 
Fruchtwasser  giebt.  Die  Fmchtsdimiere  reizt  die  Mmter- 
Jüdetken  der  neugeliorenai  Jungvn. 
lOlMiflach  liehe  Epidermiager  aus  der  Periode  der  nur  iwelscbiob» 
Iptdermis«  das  Epitnehiitin  von  Wclckcr.  EfiitfioUaUchicht  von 
rt^  im  vierten  Monnt  zu  einem  fiuit  itrukttirkMian  »i^tühmt  dogra* 
nach  Kölliker  nicht  mehr  attf^ufladan,  madil  wakiacUeistIkh 
den  ersten  Anfang  zur  Rilduntr  und  Fattlialtiiuf  der  FmcbU 
Eine  thistlwetae  und  allmähliche  Abstoiaung  dtr  ob«««,  abrigeos 
Omf  /eUkag«Q  nfmatetln  Schicht  fiadel  wUtftud  im  «mbryouakti 
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Lebens  gleichfalls  bei  Felis,  ürsus,  Didelphjs,  den  WiederiüUKn. 
laten,  Dasypus  statt.  Beim  Schweine  bleibt  sie,  wenn  aach  tem 
Dicotyles,  wahrscheinlich  dem  Pferde,  Bradypns,  Choloepns,  Mjin 
als  dem  Amnion  ähnliche  die  Haare  verdeckende  Hfllle  bis  zur  Gebort 
Bei  blindgeborenen  Sängern  sprengen  nach  einigen  Tagen  und  YoOend 
Netzhaut  die  vortreibenden  Augen¥rimpem  die  fkber  die  lidqült 
gehende ,  übrigens  erst  sekundär  in  einer  gewissen  Höhe  der  £nti 
des  Auges  und  seiner  Lider  zu  stände  gekommene  EpithelialrerUebii 

Neben  den  an  den  Augenlidern  und  auf  der  ConjunctiTa  bdi 
Drüsen  und  zum  Ersätze  des  Mangels  solcher  anf  der  dordisiditiga 
haut  sind  dem  Auge  auch  bei  den  Säugern  spezielle  Drüsen,  Thrbeii 
gesellt.  Dieselben  fehlen,  wie  es  scheint,  nie  ganz,  sind  mirboei 
den  Walen ,  Seehunden ,  Elephanten  klein.  Die  Hanpt-Thriaeodrt»  1 
im  allgemeinen  nach  oben  und  aussen  oder  hinten  vom  logipfel  ■ 
Augenhöhle.  Sie  ist  ein  in  diesen  Winkel  geschobenes  Kcm^^oment  aal 
Drüsen,  beim  Rinde  mit  sechs  bis  acht,  beim  Menschen  mit  zehn  biii* 
beim  Pferde  mit  zwölf  bis  sechszehn  Ausfühnmgsgängen ,  wddte  «f  < 
Umbiegung,  Fomix,  der  Coiyunctiva  palpebrae  superioris  und  Wbiii « 
Reihe  münden ,  so  dass  ihre  Absonderung  das  Auge  überspfllen  ms.  i 
die  Cornea  vor  dem  Vertrocknen  schützen  kann,  wobei  die  Vertbefliöi  i 
den  Augapfel  durch  die  Bewegung  der  Lider  gesichert  wird.  Diese  IM 
ist  bei  Menschen  und  Affen  die  einzige  und  genügt  wegen  der  vM 
Kopfhaltung;  sie  zerfällt  in  einen  oberen  Theil,  Glandula  iuioimnitAC 
und  einen  unteren  und  hinteren.  Gl.  lacrymalis  accessoria  Moniol 
das  dritte  Augenlid,  die  Membrana  nictitans,  nicht  zu  einer  Plica  sea 
verkümmert   ist ,    kommt   im   inneren  Winkel   der  Augenhöhle  die  ^ 

LJTü^e    hinzu   mit    Mündung   einiger   Uitng«    uui    dvt  IhariMf 
beim  Schweine  mit  einer  abgestindert' 
mit  nur  1—' 
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fllguDg.  Weite  Thränenponkte  hat  das  Rind.  Der  gesonderte  Verlauf  der 
änenröhrchen  zum  Thränennasengang  kann  eintreten,  wenn  die  Thränenbeine 
ker  entwickelt  sind  und  an  der  Gesichtsfläche  ausserhalb  der  Augenhöhle 
ilnehmen.  Der  Anfang  des  Thräneunasenganges  liegt  dann  auf  dem 
)de  der  Augenhöhle  oder  ausserhalb  desselben  im  Thränenbein  und  die 
trchen  können  durch  besondere  Löcher  in  den  Thränennasengang  gelangen, 
'her  Doppeleingang  findet  sich  wie  beim  Schweine  bei  den  Hirschen,  eiu- 
iesslich  Hydropotes,  bei  Tragelaphus,  Oreas,  Antilocapra.  In  einfachem 
rang  gehen  hingegen  mit  den  Rindern  Moschus,  Tragulus,  die  Tylopoden 
wahrscheinlich  thaten  das  alle  ursprünglichen  Artiodaktyleu.  Kine  den 
nensack  oder  Thränenkanal  umkleidende  Huskellage,  mit  dem  Schlüsse 
-^der  kontrahirt,  dazwischen  erschlafft,  wirkt  gleich  einer  Pumpe  für 
Bewegung  der  Thräneu  aus  dem  See  in  den  Sack  und  aus  diesem  in 
r  fcränennasenkanal.  Die  Punkte  und  der  Kanal  fehlen  den  Walen,  auch 
pflanzenfressenden,  und  den  Elephanten.  Bei  jenen  bedarf  es  der  Be- 
^ung  des  Kasenganges  nicht;  f&r  diese  wird  so  die  vollkommene  Ab- 
r-ung  der  Nasengänge,  welche  als  Saugröhren  das  Wasser  zum  Trinken 
r  erreicht.  Wo  der  Thränenkanal  besteht,  wird  er  embryonal  als  eine 
Furche  zwischen  der  äusseren  Umgränzung  der  zunächst  offen  mit 
X^vndeinstülpung  kommunizirenden  Nasengrube,  dem  „äusseren  Nasen- 
^2",  und  dem  Oberkieferfortsatze  angelegt  und  erst  nach  dem  Verschluss 
C.  lemeuspalten ,  beim  Menschen  in  der  Mitte  des  zweiten  Monates  tlber- 
-  Die  Ränder  einer  solchen  Furche  mttesen  sich  also  bei  einigen  Thieren 
L^npt  nicht  erheben. 

Xn  Betreff  der  histiologischen  Bescliaffenhdt  der  ThränendrOse  ist  anzu- 
^n,  dass  Boll  die  Verzweigung  der  antretenden  Nerven  zwischen  den 
tielien  des  von  Bindegewebe  umsponnenen  Drfisenträubchens,  „Alveolus"*, 
iien  hat.  In  der  unthätigen  DrOse  sah  Beichel  alle  Zellen  hell  und 
Uch  von  einander  abgegränzt,  die  Kerne  unregelmässig,  zackig  oder 
g,  der  Basb  genähert,  in  der  durch  Pilokarpin  gereizten  die  Zellen 
^reich,  trüb,  kömig,  verkleinert,  die  Zellgränzen  vcn^ischt,  die  Kerne 
Ihert  mit  Schein  der  Theilung,  rund,  alles  ganz  ähnlich  wie  in  der 
Dizten  Ohrspeicheldrase. 

Es  ist  endlich  derjenigen  Kategorie  von  Hautdrüsen  zu  gedenken, 
che  bei  Linnc^  den  Namen  der  Säugethiere,  Mammalia,  begründeten,  der 
chdrüsen,  einer,  wenn  man  von  dem  zweifelhaften  Geschehen  in  Brut* 
nen  gewisser  Amphibien  (vgl.  Bd.  III.  p.  288)  und  der  Seenadeln  (vgl 
716).  sowie  von  dem  Ueber^ürgen  der  Kropfbckrete  bei  Tauben  absieht, 
igen,  jene  mindi*stens  weit  überwiegenden  Einrichtung,  in  welcher  bei 
rbelthieren  eine  AasscheidunK  des  Köri>ers  auf  die  schon  geborene  Frucht 
deren  Ernährung  übertragen  wird. 

Das  Wesentliche  sind  hierbei  die  Drüsen,  das  Accessorische  die  Zitzen. 
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Die  letzteren  fehlen  den  Monotremen,  bei  welchen  die  zuerst  ?oii  Meckel 
gesehenen  Drüsen  anfänglich  sehr  fraglich,  vielleicht  gleich  denen  dffSptalK 
schienen  und  von  Geoffroy  St^  Hilair©  als  sehleimabsoDdanKlf  w itf 

einem  Uiuweg  ftir  die  Ernähmng  des  Jimgen  in  Anspruch  f^enommö]  ivrdti 
Die  Drüsen  liegen  in  dieser  Ordnnag  beiderseits  in  derHinterbancItfc^d.  Dkm 
länger  bekannten  Gattungen,  über  weiche  beide  uns  Owen  eingehend  fiiite 
bungen  gegeben  hat,  verhalten  sich  etwas  verschieden-  Bei  Oniitiipflijiiil>i*' 
die  Drüsen  ansgebreitet,  Jede  hat  100 — 200  keolen förmige^  im  ietoolÄöB 
zn  Kanälen  eingeengte  Lappen.  Diese  liegen  nnter  dem  Haitmi^kd  m 
schicken  ihre  Ausführungsgänge  gegen  die  Mittellinie^  in  einiger  £jtki>f 
von  welcher  sie,  ohne  eich  nnter  einander  zu  verbinden,  auf  einer  hu^i^M 
ovalen  Areole  von  5'"  Länge  und  $''■  Breite  mandeo.  Nach  derG«*^ 
zeigen  sie  sich  enorm  vergrössert.  Die  Oeffliungen  der  Gang*  onJ  *• 
grösser  als  die  der  Haarbälge.  Die  Grösse  des  Mundes  des  dam  nocfcä* 
langschnäbeligen  jungen  Omithorhynchus  entspricht  der  Dröseairftäii;  Ä 
breite  Zunge,  welche,  um  die^e  Zeit  die  ^[undränder  noch  errddit.  mii^ 
Hautfalte  an  der  Wurzel  der  zartbehänteten ,  mit  feinen  Papiliea  IxW» 
Schnauze  erleichlem  das  Saufen.  Jene  Falte  hat  vielleicht  ihre  HaaptW«*^ 
in  dieser  Lebensepocbe ,  wie  auch  die  Zunge  hernach  kaum  mthr  m  Bf* 
zmünimt.     Bei  Ecbidna  haben   die  DrOsen   eine   kompaktere  Gt^.  ^ 

Areola    mit    des  1*^ 
^^m.  düngen    <kr  Müdi|W 

liegt  in  einer  tndü» 
förmigen  Ein3«itoi|* 
Haut,  einer Tasch«.**' 
der  fHafiig  bis  )^ 
Läppchen  istßne*ai^ 


ch    die  auf  die  Diilse  wirkenden  Muskeln    ausgepresstp   Milch.     Es 
äch  TOo   groBsan  iuter^se   zu   erfahren,   wie   sich   für  die  Säager* 

htnngen    die   neuere  Monotremenfonn  Aeanthoglossus  (Gervais)  Bniijmi 

ä  und  Doria  verhalte. 

Die   übrigen  Saugerhiere    Uesitzen    auf  den  Müchdrttsen    warzenförmige 

Eebnngen.  Zitzen.  E»  ist  län^t  bekannt,  dass  die  Kombination  dicf^er 
Ausfiihningsgängen  der  Milchdrüsen  eine  verschiedenartige  ist.  Bei 
offhufem  und  den  Pferden  vereinigen  sich  die  AusföliningsgÄnge, 
IS  lactiferi,  mehrerer  Drüsenläppchen  zu  einem  Sam  nie  Islam  me.  lleren 
Itti  beim  Pferde  10  -  IH.  auch  beim  Rinde  eine  ^ehr  wechselnde  Zahl 
Ben  Milch behiüter,  C'ysterae,  welcher  im  untenan  Theil  der  Milchdrüse 
nt  und  die  Warze  bis  zu  ihrer  Spitze  erfüllt,  an  die^r  die  Haut  mit 
i  „Strichkanar  durchbohrend.  Den  Strichkanal  kleidet  eine  Fortsetzung 
Kpidenni»  aus,  Ftlr  jede  Zitze  der  Cetaceen,  de^  Rindeii,  des  Schafes, 
Siege,  dea  Schweins  giebi  es  eine  einzige  Cysteme  und  einen  Striclikanal, 
der  versrliioflenen  Zahl  vorhandener  Zitzen.  Beim  Pferde  hingegen 
e?  jed<r'-<'it^  in  der  Mih'hdrlHe  zwei,  zuweilen  drei,  beim  Esel  immer 
«  welche    alle   auf  der  einzigen  Zit2e   der  betreffenden  Seite 

eu,  vb  j^i*  hl  also  zwei  oder  drei  Strichkanäle^  Die  Sammelgänge  können 
llfttidung  bis  b  den  Strichkanal  verlegen.  Mau  erkennt  daraua*  dass 
Imer  der  Einhufer  ebenfloviele  MilcbdrCteenpakete  vereinigt  sinil  als 
Kl  der  Kub,  selbst  tbeilweise  mehr,  nur  die  Zitzen  eine  BeschrAnkaog 
hl  erfahren  haben,  während  bei  Scbaf  und  Ziege  im  Venrleiche  mit  der 
DrUaen  und  Zitzen  verringert  worden  sind. 

Die  Wand  dcT  Zitze  der  Wie^lerkäuer  wird  nach  den  scb6nun  Unter- 
Qgen  TOD  II  u  s  s  durch  Erhebung  eines  Uautwalles  um  ein  MUchdrlkB6D- 
lohOdet.  Das  Milchdrüsenfeld  wird  Cysteroe.  Den  da<lurch  gegebenen 
»ich  des  Strirhkoiuüs  mit  der  Säugtasche,  ^Mammartaache'',  der  EehidM^ 
;  egenbaur  geseofen.  Die  so  gebildete  Ziue  kann  vom  jungen  Thiora 
im»  Munde  erfasst  und  utsgeMgen  werden;  das  Eindringen  des  jungen 
b  mil  einem  Thei)  seine«  Körpers,  selbei  mit  der  Zunge  in  die  mm 
ll  verengte  Tusctic  ist  mimö^icJi. 

den  meisten  übrigen  plajeotarea,  monaddphen  Sftogem  mthiden 
in  grOseerer  Zahl  jeder  für  sich  auf  der  Atissenfliebe  der  Spitze 
|en  Ziue,  bilden  j«der  Ar  sich  durch  Erwettensg  einen 
and  ea  fehlt  eine  Mihwiio  oder  Mm  fWühMiiie  Cystenie. 
eine  Termittelmig  zwischen  dlen^  Q^f^enaftUeii  Monen  foniehet  die 
Itfaiere  herangeiegMi  Verden.  NaelidenDftMellQDienlSMfonllorgnn, 
«Ott  O  w  e  n  nbemieo  die  Zitzen  bei  Jonfen  und  JaglMMieheii  Demelütieren 

Edie  Fläche  und  sttsien  im  Grumle  einer  Zilxenicheidet  einer  Haut* 
f  ähnlich  wie  die  Eichel  in  der  Vorhaut,  m  daüi»  ihre  I  Jige  nur  durch 
Otibnngen  joier  Scheiden  aagedeutct  wird.    Es  exi^tirt  also  hier, 


Sftager;  MilclidrüiseD^  Entstehimg  und  Anbrkgung  der  Zitzen, 

(Olfeld,  Mt  diesem  hiiigon  die  Ausftihnmgsgänge  in  noch  nicht  offenem 
lüde  zusammeu.  Es  stellte  eine  Art  von  gemeinsameju  AasMhmngsgaQg 
Hfüchresen'üir  dar.  Bei  neugeborenen  Mädchen  war  das  Drüsenfeld 
■vertieft,  die  Umgebung  erhaben,  die  Gäoge  waren  ge^eu  das  freie  Ende 
■Urdtertf  einige  hereits  gedffiiet.  Sie  mtlnden  nach  KöUiker  ztun 
r  seitlich  von  der  Warzeneintiefung.  Bei  einem  Alter  von  2V^  Monaten 
der  Geburt  lag  das  Unisenfdd  in  der  Höhe  der  sich  erhebenden  Umgebung 
nigte  in  dem  von  2^/^  Jahren  über  diese  als  2  nun  lange  Papille  hervor, 
der  Taschenwand  der  Echidna  oder  der  Zitzenscheide  der  liemler 
chendtm  Riiigwall  halte  sich  also  die  Papille  sammt  ihrem  Hofe 
derselbe  Imtie  sich  nicht  in  Umdrehung  einer  in  ihm  erhobeniB 
Fib  Basalt  heil  angeschlossen« 

Zahl  der  Mllchgiiugc  fUr  eine  Warze  ist  beim  Menschen  mit  15—20 
ilich  bei  den  Affen»  mit  10 — 12  beim  Orang-Utang,  im  Vergleich  mit 
aen  sehr  gvos&;  sie  beträgt  übrigens  bei  ätenops  nach  Gegeubaur 
ei,  vier  bis  fünf  bei  den  meisten  Kagenu  bis  zehn  bei  den  Beotlera; 
lU  bei  Hunden  und  Katzen,  zwölf  beim  Elephanten.    Iiie  echten  Cetaceen 
dnen  weiten,  Reservoir  ähnlichen  Hauptgang,  in  welchen  \iele  Milch- 
^ileh  ergiesfieD^  es  münden  jedoch  noch  zahlreiche  Milcbgänge  auf  der 
Diese  ist  in  einer  Spalte  der  Haut  geborgen,  behält  also  gleichfalls 


IGlebdrOaen  sind   im   allgemeinen   in   sniei  Reihen   an   den  Bauch- 

bt     Sie  können   die   ganze  Rmnpflänge  in  Ansprucli  nehmen 

\  beBdutakoL   Bei  aiMier  Beschrftokung  bleibt  entweder  die  mittlere 

nd  frei .    ist  f&r  die  Rum{»fhewegnngen  nicht    beUlstigt «    nnd  wird 

die  vordere  ocJer  die  hintere  Partie  bevorzugt,  oder  ea  tritgt  grade 

die  Zitzen«     £s   liandelt  aicb   dabei   mindestens  zitm  llieil  um 

kiiebung  der  Drüsen  in  die  gedachte  Regionen  *  mehr  oder 

Vereinigong   in   einer  Minderzalil  von  Zitzen.     Die  Anbringiing 

solche,    daas    nach    Ban,    namentlich    Brust-    und   Beckenwdte, 

NahnmgMttifmihme ,   Haltung  in   der  BähB   bd    der   Mntterf 

der  Jungen,  oacb  der  Art,   wie  Jene  etwa  diese  mit  sieb  tilgt, 

bewahrt,  sich   folgen  ImI,  die  Jungen  leicht  und  mit  mindester 

4er  Matter  zu  den  Zitzen  gelangeii  kOonen.    Itöe  grOHlcn  Zahlen 

bt*   wenn  die  gan^e  Linie  benittxt  ist,   es  Bmst-f  Baaeb-  und 

glebt  8o  hat  unter  den  Insektcnfinessem  Oentetes  bb  22  ZAUm^ 

Igel  mit  zehn  schon  die  Weiehapgegml,  hei  den  SpitanäDsen 

die  ßrust  frei  ist,   bei  Bon»  crasririBdatgs  nntvr  letzteren  dft- 

Weicbeoiitsen  bis  unter  den  Scfawam  giAlbrt  werden.   Dm  sabBie 

i  bis  zwölf  [ianciizitjcen,  wflda  Arten  nnd  Gattungen  Yon  Schweinen 

innd  vier,  verschiedene Kiger,  als  Hydroeboües^  Kalte,  Maas 

and  Bauch,  Hase,  KaainchiD«  Siebinsdililcr  and  miit  te 
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^efn  oder  zwei  accessorische  Zitzen.    Anoa^  Tvlopoden.  Giraffen,  Hii-sche, 

Babaitts,  Oreas,  Tragelaphus  ^   Hedunca,    Cephaloloplius .    Tetmcerua, 

jftph««^  ^eheii  in  Zahl  der  Zitzen  mit  den  Rindeni  und  man  kann  auch 

bei    Äntikipeii    und    Kiinielen    ftlnf   Zitzen    tindeii;    andere    Antilopen, 

f  Gazellen  und  Gnu.  und  die  Moschiden  geben  mit  den  Ziegen.    Ilyrax  bat 

l  Nützen  in  der  Leistengegend,  Tapir,  Kasbom,   Nilpferd  zwei  gleich  dem 

la.   Bei  Thieren  nüt  niedrigen  Beinen  und  breitem,  tounenfönnigem  Enrnpfc 

die  Zitzen  der  zwei  Seiten  weit  sos  einander,  bei  Hystrix  die  vorderen 

über  die  Achselgruben  hinaus,  bei  Myopotomus  so  hoch,  liass  sie  von  den 

rn  aul"  dem  Rücken  schwimmender  Mütter  festgehalten   werden  können. 

Die  Milchdrüsen  breiten  sich   entweder  flach  unter  der  etwaigen  Haut- 

ftlatur   auf  der   Rmnpfmuskulatur    aus  oder    sie    bilden   gewdlbte  Vor- 

Dgen.    Bis  znr  Puhertdt  sind  sie  für  männliches  und  weibliches  Geschlecht 

verschieden.    Bei  neugeborenen  Kindern  überschreitet  nachKölliker 

enchym  meist  den  Warzenhof  nicht,  es  ist  bei  Mädchen  etwaa 

Her.     Die  Milchgänge  dringen  zum  Theil   einlach   kolbig,    zum  Theil 

misch  mit  2 — 8  Zweigen  in  die  Tiefe,    entweder  mit  Cylinderepithel 

mit  einigen  I^agen  von  Fflaster^pitheL     Einzelne  Gänge   sind  betrilcht- 

erweitert    und  mit   abgeetowenem  Epithel   voll    gestopft.     Dieses  wird 

ausgestossen ,   als  ^llexenmilch'* ,   deren  Absonderung  am  nennten 

ehnten  Lebens&ge  beginnt.   Der  Hof  ist  reich  an  TalgdrüBen,  Schwdss* 

und   organischen  Muskeln,     Die  Ektasie    der  Ginge   scbrettel   öfter 

st  fort,   verschwindet  aber  um  die  Milte  des  ersten  Libemgabn,     In 

honten   zehn  Jahren   vermehren  sicli   die  Endkulb^n  und  Gänge  wenig, 

aber   bei  Mädchen   etwas   zadilreicher ;    das  Fettgewebe   vermehrt    sich 

itend.    Auch  die  inäimlicfae  Drüse  bildet  zwischen  dem  zwanzigsten  und 

^en  Lebensjahre  reichlicher  neue  Endsprosaen  und  Seitensprosscn  an 

erreicht  aber  nur  ein  Gewicht  im  Durchschnitt  von  12 — 14  gr, 

von  137  gr  und  schreitet  vom  drossigsten  Jahr  an   ;eurück.     IHe 

Brust  verdankt  ihre  Form  vorsflglich  dem  Fette;  die  DrOae  wird  in 

ftft  Üppig  und  hat  aoeeuoiiache  ^liicliiMMBiMBl  in  FMgtmthb, 

Lfftigen  sind  die  EpttMxälen    der  mm/MUthm  Milchdrtai 

un  und   klein,    memtaiiiot«   polygocial^   koiiiiAt   cylindrisch   oder 

sie  haben  einen  bis  zwei  lAiigliche  Kerne,  meist  helles  Froto- 

Bd  Fettkttgelchen.     Sie  liege»  meiBt  sowohl  in  den  Trittbchen,  als 

iagan  ein«e1iichtig,  leigfn  q>ftrlich  Theilnog,  auch  Karyolysb  (vgl 

H»   haben  selten  Fortaätze*     Man   tindet    neben   den  DrQseazeUen   in 

I  kleine  Kügelchen«  welche  Milchkügdchen  in  l'nitopltiiin  «Uhalten 

Mneren  Kernen«  iolostrum-zellen.     Raaber  hat  ftokhd  flir  äpginaii* 

MilchzeUen  gehalten*    indem  er   die  Epithelzellen   an   der  Prodnktimi 

IchkOrperoben  nieht  betheiUgt  erachlet     öifftigen  neigt  mehr  der 

ig  zu,   dass  die  DrüsenzeUeo  In  der  Milckbädnng  mtmphm^  oder 
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ich  der  Geburt  an ,  den  Beute)  zu  öffnen ,  fadnauszuschauen ,  während  die 
Ittter  xum  Grasen  gebtickt  ist,  selbst  zu  grasen;  danach  verlassen  sie  den 
Ktt«l  zeitweise  und  können  in  ihn  zurückgekehrt  sogar  schon  im  gefichwän- 
rteu  Zustande  gefunden  werden,  oder  den  Kopf  zum  Saugen  hineinstrecken, 
ihrend  bereits  ein  Junges  einer  nachfolgenden  Periode  ao   der  Zitze  liegt. 

Diese  Be^^onderheiten  der  Baitler  wenien  vermittelt  dadurch,  dass,  abgesehen 
Bi  Menschen,  einige  Nager,  Sciurospalacina .  Hydrochoeres»  Myopotamua, 
Ikn  Halbaifen  nnd  Affen  die  Jnngeu  mit  sich  tragen,  wobei  diese  nicht  selten 
lang  ausgezogenen  Zitzen  hangen,  alles  das  in  Verbindung  mit  j*elativ 
jfcier  Gebart  und  einer  Lebensweise,  in  welcher  Energie  und  Leichtigkeit 
fteewegung  der  Mutter  zurücktreten  dtlrfen.  Die  Jungen  von  Crocidtira 
rpentaria  Geoffroy  klammem  sich  nach  Clark  ganz  wie  die  von  geiriiteii 
Idelphys  mit  ihren  Schwänzen  an  den  Schwanz  der  Mutter. 

Bei  dem  Beuteimarder.  Tbylacinus  hat  auch 
Ki  Minnchen  eine  Andeutung  des  Beutels  doreh 
1^  breite  dreieckige  Eintiefnng, 
■He  dem  vorderen  Beckenrand,  den  horizontalen 
Bbibeinästen  nahe  an  der  Symphyse  beweglich 
BHetzten,  stahfönuigen  Beutelknocben ,  Ossa 
rsupiaüa,  Janitores  marbupii.    bauch nppenartig 

t  schiefen  Bauchmuskeln,  auch  wohl  dem 
.  triceps  femoris  Ansatz  gebend*  ein  Paar 
traler,  vom  freier  Bogenstücke,  kommen  uucii 
nnchen  der  Marsupialien  und  den  Mono- 
zu  und  sind  bei  den  Beutlem  ungleich- 
und  wenigstens  nicht  genau  pnjportiouül 
el  entwickelt.  Sie  haben  ihre  Bedeutung 
^rlHhnng  besonderer  Angriffspunkte  für  die 
^^latur  des  besonders  langen  Abdomen,  welche 
^Isimgen    hier  nicht  weiter  zu  verfolgen  sind. 

^lifhnlf**  heim  Verschluss  der  TaÄche  ist  unwesentlich,  da  die  längs- 
titetcn  Muskeln  in  der  Vorderwand  dieser  zum  PannicnlQs  camosus  der 
-  gehören  und  an  der  Symphyse,  die  Orffner  der  Tasche^  sowie  die  lUugs- 
^«ilatur  um  die  Oeffimng.  S[diincter.  gar  nicht  an  ihnen  betetigl  fUuL 
^Die  Zahl  der  Zitzen  steht  in  einigem  Verhaltnisa  zur  Mengv  der  Jtm§m^ 
^keineswegs  genau.  Das  Meertdmiiiichen  bringt  m  bd  swei  ZltMn, 
i%  ehe  es  ausgewachsen  ist,  zu  vier  und  »echi,  ipftter  m  zehn  bis  awdlf 
B^n.  Unter  den  Hirschen  ttberschreitet  Hydropolei  mit  dn  ZmhJ  setner 
S^n.  bis  sieben«  fast  immer  t^iif^  ziemlich  regeftmlnlg  die  Zalil  der  ZHzen, 
»nd  die  Übrigen,  dns  Damwild  mit  zwei  bis  drei,  das  Reh  mit  hat 
lig  zwei«  die  Hirschkuh  mit  einem  •AmmtUch  dahinter  zurttckbUnben. 
Ziige  mit  zwei  Zitzen  ist  ein.  P&rchen  von  Zickelclieii  die  Bcgd,  bii 


Bfckra  TOI  ltMm«l«raA  »«ab«  tu 
e«Ui,  vwItolMrt,  ^  a«ititaliB. 
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entlieh  Kehret.  Dieser,  indem  er  die  Milch  ganz  von  den  in  lehbafter 
tiug  begi-ifffnen  Driiseazellen  ahkntet  uater  Zerfall  in  Fetikligelclien  und 
lasmalrünimer  V  denkt  sich  letztere  mit  der  Konstitution  des  Kasein, 
llen  unter  der  Form  von  Schleim  im  IMllchseninK  dadurch  das  Fett 
;irt.  Das  Alkali,  Indem  es  diese  Schollen  löse,  gestatte  dem  Aether 
den  Zutritt  zn  den  Fetlkügelehen  nnd  die  Aufliellnng  der  Milch.  ^Vede^ 
iweis6  noch  die  Kasein  gerinnen  machenden  EinÜü&se  Messen  etii-as  auf 
Obertläche  der  Riigelchen  wahrnehmen.  Marti ny  stellte  die  Ktigelchen 
|gi bgerahmter  !Milch  durch  Bntterzusatz  and  Schtltteln  wieder  her,  was 
s  die  Annahme  emer  aus  dem  Zellleben  Iierrührenden  organischen 
UAÄula&sig  raAcht.  Soxhlet  zeigte,  das»  nicht  jedes  Fett  lösende 
P^l  imch  Behandlung  mit  Alkali  die  Milch  bell  macht  und  dass  es  andere 
^A  giebt,  sie  hell  m  machen,  daas  es  sich  eben  nur  dämm  handelt,  den 
piflAonsstand  aufzuheben.  Schwalbe  hat  wieder  die  Membran  yertreten 
f^l^uhte  dieselbe,  wenn  er  Milch,  mit  Aether  übergössen,  ruliig  stehen 
^  mku  ge*4Uollciien  Kugeln  der  mittleren  Jlilcliscliicht  sehr  "deutlich  nacb- 
^^  iu  können,  ain  besten^  wenn  ein  Xheil  Milch  mit  drei  Tbeilen  Wasser 
P^xmmitf  nach  Zusatz  von  0,2  %  Salzsäure  mit  gleich  viel  Aether  über- 
M^  worden  war*  Setzt  man  unter  dem  Mikroakof»  Oamiimwinre  sn,  so  bleibt 
K^^  j  sich  färbenden  Fettsubstanz  eines  Kügetcheaseine  dftnnefBltifeMfimbnui. 
F^K^%iüllt  dhii  ein  Eiweisiikdrper^  wenn  atich  nicht  nolh wendig  Offuii&eh, 
•  «Ä^embranartig  den  Feltkörper.  Es  bleibt  hieniacb  der  mittleren  Ansicht. 
VüizÜgUch  Fraas,  Fleiscbmann«  Kirchner  aufgestellt  oiid 
Mumen  haben,  dass  die  Kügelclien  um  sich  eine  dtchtena,  uameAtlifili 
ichere  Attruktionazone  bilden,  beBonders  «ich  im  Binblick  auf  dab 
rasche  Aufsteigen  der  Kttgelchen  nach  iter  Gfteae  «nd  der  Möglich- 
Zusammenäieafi^ufi  die  grüsste  WahncbeislieUKCtt.  Damit  fällt 
die  Notliwendigkdt,  düss  das  einzelne  J^UlchkÖrperchen  der  Ußspräsmi- 
^^ner  früheren  Zelto,  selbst,  dass  es  ein  Theil  einer  üolchen  gewtaeu 
^ie  ausgwdiwdins  Sttbstanx  in  dieser  Form  kann  auch  durch  das 
r  ^ixt^mt  vt>n  i^  abgig^beu  aciu  ohne  dosseo  eigtneu  ioimtigeD 
lg  und  es  spricht  mauch«a  dafür,  dasa  in  der  regelmtaig«B  Lihlatioii 
«rlietlicher  Theil  deh  Produkts  so  gebildet  werde.  JedtfilUli^  aofavi 
eit  Zeükör|>er  selbst  in  die  Milch  gelangen,  thuen  sie  es  nur  in 
em  Zerfall  nach  Fann  und  cbemischir  Konstitntion.  NaM  9im  Dftte 
I  so  ninunt  die  Milch  wieder  durch  Zielhti  un<l  KiweliaiAitt  eloati 
ter  an. 
Tii  Ife  Mibh  bat  nach  Arleo^  Individuen,  Fütterung,  iMuor  der 
t  ine  t*eLbt    vin^*hiedene  Komtitutiim,     Die  weaentllohsten  Kontiti- 

sind  Kasein,  Fatt^  Zucker^  Albonünt  SaUe,  Wasser,  fiel  der£ifel]& 
0  Mir  rliT  fetten  Btatandtlnile  der  Milch   ^  it)  '>/«   kleiner 

j  !  niutiiniiliii.  welofac  derou  gewöhnlich  lu     i_    ^  luiL     Bei  der 
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ger   an   unbehiiarten   Stellen,    um    die   Kingünge  von  Nase  und  Mnnd, 

|f<]ort  auf  den  Gaamen  fortgesetzt,  nod  auf  den  Sohlen. 

Behaarte  SchnanzPTi    verhalten    sich   nirht   anders   als  andere  behaarte 

le.     Unbehaarte   Schnauzen    sind   in    der  Regel    rnit   scldanken  Papillen 

ckt.    diese   zu   glatt   vom   Epithel  überzogenen    Feldern  veretnigt,    die 

per  duri'h  Furchen  getrennt,  in  Mitte  der  Felder  bei  den  Wiederkäuern  die 

Idnidrüsen  gelegen.  Die  Tastzellen  steeken  in  der  Tiefe  der  in  Ausgleichung 

Papillen  sich  zapfenartig  einsenkenden  Epitbelverstärkungen.     Beim  Igfil 

Eldet  man  ihrer  wenige,    viele  Zapfen  ohne  solche,    beim  Fuchs  und  Hund 

mehr,  auch  schon  gnippirte.  Unter  den  Wiederkäuern  liaben  die  Hirsrhe, 

Iche  ja  zum  Theil  schon  gan?.  beha^irte  Schnauzen  haben,    eine   geringere 

ihl  als  das  Rind,  selbst  das  Schaf,  bei  welchen  man  in  jedem  Schnitt, 

relativ  obertlil<:h]ich,  neben  einzelnen  und  gnippirten  Tastzellen  grössere 

tindet.     Beim  Schweine  sind    sie^    besonders   am  Rande   der  RUssel« 

,   so  zahlreich,    da^^s    die  Epithel^apfen  an  ihrem  Grunde  von  ihnen 

.4t^b€ll  erscheinen.     Bei  einer  MinoritÄt,   in   welcher  Katze  und  Mull- 

steigert   sich   die   Anhäufung   des   Epithels   in    den  Zwischen- 

Die  Schnauze  wird  durch  das  Vorragen  der  Epithelzapfen  zwischen 

en,  mit  kleinen  sekundären  besetzten  Papillen  auch  nach  aussen  kernig. 

ervorrajzungen  werden  beim  Mullwnrf  vorzüglich   vom  Stratum  nmcosum, 

•r  Katze   auch   erheblich   vom  Str.    comeum    gebildet.     Die  Tastzellen 

auch  hier  in  den  tiefsten  Schichten,   während    der  Rest  sich  bei  der 

verhält  wie  anderweitig,  beim  Mullwnrf  aber  die  gaiuie  Höbe  von  weiter 

eprt*ehenden  spe/itiHchen  Apparaten  eingenommen  wird.    Dosypus^  Omi* 

I,  Kchidna  !»eheitjen  einen  groeeen  Retchthnm  an  in  gleicher  Weise 

Ta^tzeUen  der  Schttftitze  %n  haben. 
Tistzellen  vermehren  ^»ich  bei  nacktschnauzigen  Sflng^ni  manetoal, 
;  WiederiUluern,  gegen  die  Lippen  sehr,  mindern  sich  in  anderen  Fidlen 


Wa  dieBefaümiig  nur  die  Lippen  frei  tä.sst,  giebt  es  ftlinliche  Differenzen; 

sind  dieselbt^n  aiiBgleiehend  mit  einer  grotsäen  Menge  von  Tafitsellcn 

io  M  Pferd  und  Fledflnnuia;  manchmal  ^  so  bei  den  Ferae^  findet 

doren  gar  keiiia.    Bahiaita  Up^m  koamm  nicht  in  Betracht    Am 

en  »ehi'inen  die  Tasizellen  keinem Si«g?r  ZQ  fehlen;  ne  kommi^n  nach  in  der 

iiut  des  Auge«  vor.     An  den  vorderen  und  hinleren  Sohlen  ilcü  MuU> 

bi^  zu  den  Zehenspitzen  sind  in  einer  Veriodtnaig   der  Papillenform 

iam  in  eine  ( utis  vcm  Obrigeo»  »benem  Durefaiclmitt  von  Zeit  zu  Zeit 

apfeu  eintipripgt,    diese  Za|>fe9i  aleta  mli  iliieni  Paket  von  Taiiu 

veneben«    Bei  den  Übrigen  Sohlimglagwrn  sind  die  Sohlen  mit  Höckern 

in  welchen  die  Tastzelleo,  «ehr  dmlliGh  in  (Gruppen  bei  Ratte  unti 

mlergebratht  sind.     Bei  den  Zefaea^liiisem .   Uond  nnd  Katxe,  fand 

rkal    die  Tastzellen   nor  an  den  Bindern   de^*  Sohlballea,  unter  den 
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Fif.  63«. 


rvenfafier.  seiton  mit  knopfcheiiföniiig  abgesetztem  Ende  ungemein  zahl- 
auf  Litiietisysteme  bihieiiden  Papillenleisten  der  Sohlen  der  Mänse  und 
tou  ¥^  |?olang.  sie  auch  an  den  Zehenspitzen  des  Mullwnrfs,  des  Igels, 
Katze,  als  walii-seheiulich  am  Küssel  des  Schweins,  der  Xase  der  Hirsche 
;  bei  mehreren  am  Gaumen  nachzuweisen  ^  während  an  behaarten  Stellen 
i  Gegenwart  mehr  fragli<!h  blieb. 

Beim  Menscijoa  sind  sie  iiuerst    von  Meissner,   dann    von  Krause, 

nie  und  Merkel  an  Hiddhand  und  Fusssohlc^  lland-  und  FussrUcken« 

larann    und    üntersdienkel ,    Lippeiiraml  t    auch    in    der   C'vOiyunclivö    des 

gesehen    worden,     von    (leher    in    der 

ipitJfie,  von  Merkel   im  harten  Gaumen. 

Zwis<'henforuten,  nameiitlieh  an  der  Uück- 

des    Xa^elgliedes    der    Finger,    vennittelt, 

en  sie  in  grösster  ^'oUeadung  auf  der  \'olar- 

der  Hände,  besonders  an  den  FingerÄpitzen, 

der  Füs^e  vor,     Sie  sind    dann    s^ehr   gross, 

\ieltheiUg,  von  den  PeriueumlblJUtem,    zwi- 

[I     deren    zweien    immer    eine    Terminalzelle 

^    schief  und  quer  durchzogen,    durch  diese 

►  die  Menge  tler  Terminalzellen  sehr  kemreich. 

die  Spitze   überwiegen    die  blasenß^rmlgen 

len.       Die    Nervenfasern     verlaufen     nach 

di*s  Marks  vielfarh  getheilt  in  Hohlräumen  der  Seheidewäade^  welche 

ugen  des  Binnonraunjs  der  Nervensehciden  sind,    und  haben  durch 

:4^  Anschwellung   die  Meinimg   von   1      r      »Ten   erregt.     Die  spimligt 

isung  des  Körperchens  durch  die  >*[  rn  TOr  dem  Eintritt,  achoti 

ei  st  n  er  henorgehobcn,  iit  ein  gleiehgtütiger  Umstand^    ohne  Regel- 

eit  und  ohne  die  ihm  /uge>5chrieliene  Bedeutung. 

h  in  anderen  früher  für   wesentlich   und   unterK'heidend   erachteten 

Ut  an  Hand  besserer  Untersuchungsmetboden  nach  Key  und  Re  1 2f  ns, 

lerh&ns  und  Thin  durch  Merkel  die  Auffassung  tehr   YereinfaGhl 


^^^P^ 


4«rcb  Pin  T»«liAf- 
pvrehn  vom  ow^vcliUcla««!  ITtSfvr, 
dben  lUlfU,  ^t*  «M^  lUrtoL 
k».  BlMiff»,   k.  kolblr»  1mU#Um. 


Es  Würde  ohne  Wertb   sein,   die  lltere  Terminologie   m  allen  EinxeU 
m  verfolgen.     Es  soll  jedoch    nicht  veinlUirot   werden,    der   während 
cici^s  die^t.^  Bandes  puhlixirten  neuesten  krltifichcn  MitthcUungen  einca 
len   Schriftfiteller   über    die   terminalen    Kdrpercbeii,    Kr«ti9e'i, 
zu  thun«  welche  denen  von  Merkel  in  üufiser^t  wichtigen  Stacken 
nicht  gleich  gehen,   aus  welchen  hingegen  die  Kalogurieen  Akr  alle 
ohnenden  Wirbeltbiert»  deutlich  werden.     Daa  Prinijp  Iit  AOdi  liier, 
Innenkülb«  i:  hen  auH  dem  verdickten  Neurilemm  dcEr  Sdnnum'* 

^'^^'Hde^  die  ^*nuH^uuen  Hollen  von  der  Adveotitlft,  dem  PerineimiBi« 
erden.     Die   Elemente   des   Innenholbini   sind   mtf   Bewcte   nn 
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ein  von  Ente^  Gans,  Schwan  bekannte  Ke}' - Retzius'sche  Körperchen 
ittcln  von  den  Vater' sehen  m  den  Herbsrschen^  indem  die  Rings- 
Schicht  in  jenen  aus  durch  helle  Zwischenräiune  getrennten  Lamellen» 
^diesen  aus  wergartifjf  veiivirrten  Fasern  besteht.  Auf  Seimitten  deuten 
Hphte,  welche  den  Lamellen  des  inneren ^  hellen  Theile  anliegen,  Rippen 
I4  welche  in  grösserer  Zahl,  unter  Zmücktreten  der  Lamellen  ver^^irrt, 
Querfaaersystem  der  Herbst'schen  darstellen.  Auch  die  äussere  oder 
erschicht  besteht  bei  den  Key -Relzittü* sehen  Körperchen  aus  eng 
unregel  massigen  Lamellen,  bt'i  den  Herbst 'sehen 'aus  Binde* 
wahrend  sie  bei  den  Vater  scheu  nur  durch  eine  zarte  Binde* 
bshlllle  vertreten  ist.  Die  Ringsfasem  sind  auf  den  Lamellen  der  Vater'^ 
Körjiorehcn  durch  sie  auswendig  Überdeckende  tmd  den  lutcrlamelhir* 
durclizichcnde  Fasern  vertreten.  Die  Lamellarflüssigkeit  scheint  den 
bst'sclien  K^rpercheu  ganz  zu  fehlen,  damit  das  Endothel  der  Innenfläche 
ierfaserlage.  So  erhalten  die  Herbst' sciien  Kör|ierchen  statt  des  hellen 
Qliches  Ansehen.  Die  kiigligen  Kndkotben  in  der  Coiyunctiva  des 
iien  mit  Merkel  als  Tastkörperchen  zu  bezeichnen,  hält  Krause 
ch  und  anatomisch»  wo  die  hier  nicht  vorhandene  Querst reifung 
durchgreifendes  Merkinal  fe^ätzutialteu  «ei,  für  prinzijilus ;  Merkel 
euft  eDiichllicb  eine  vom  einfachen  anfttelgende,  ei^'ene,  deskriptive^ 
historische  Komenklatur  angewendet.  Diese  Kolben  enthalten  ein  bis  vier  10 
^fen  endende  Terminal fasciii  und  einen  kugligen  Innenkolben  in  binde- 
ler  Hülle.  Die  Genitalnenenkörperchen  von  Mensch,  Katze,  Igel, 
en,  Schwein  sind  durch  dicke  Hülle  und  Einschnürungen  m  herü- 
ber bohnt'n  förmiger,  dreitheiliger  oder  maulbeerartiger  Ges^talt  charuk- 
Sie  siml  etwas  besonderes,  von  Endkolben  und  Merkel'scben  Tast- 
chen der  gleichen  Regjioo  m  ontenächeiden.  Nach  Krause's  Meinung 
ein  jene  die  Geschlecbtsemptindiing,  diese  die  gemeitie,  demLich  stumfife 
apündung  der  getfachtin  T\mk\  Sie  IeObmd  »nf  verteliledeiiem  Wege, 
ZusamniLMiwachsen  von  Kndkolben,  Eudktpseln  a.  8.  w.  entstehen« 
|«se  memt,  da.Hs  Merkel  Kerne  der  dicken  ü alle  flir  Ganglien:^llkeme 
» und  ila&s  darauf  di^^^en  I^*hre  von  den  tenninalon  Cianglienitelleu  begründet 
ie  Gelenkncrvenkt>rjjerchen  srhitessen  sich  den  kugligen  Kndkolbeu  aa, 
einen  ItumikolbeD  aad  «iie  BindegewebalillUi;  «nleeMMilen  «ach  »bor 
dnrdi  Sitae«  AbpbittitDi,  BeichtliitBi  «InlfMDdir  FwenL  Sie 
^iMbeditet  in  der  tiynoviAlbaut  der  Fingergelenke  dei  Ifeneehen  und 
laike  versehMmif  Singer.  Die  von  Krause  meh  dm  Ent- 
Omidr^'sche  X4li|MffiAen,  von  Key  und  Retzius  Zeüeoeodkolben, 
UtieTaatkugeln  geiuumtea.  van  Merkel  al«  Ttttissellen  und  Zwillings- 
ÜseUen   l^ief^chriebeiieiif   in  Sekaabd   einiger   Bcliwtmmvögel   vodbidllehlii 

iparute  uniersdieiden  sieh  nüeh  Krause  bei  zarter,  kombnltiger  BM^ 
ibflUe,  C)lindri9chem  Inneukolben  und  am  Ende  feecliwoHener  Temiinal- 
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FuaktioD  vei-schieden  seien,  widerlege  ^ich  leicht.  Die  Vater'schen 
Ärperrhen  seien  liberall  auf  die  niftiuirteste  Weise  so  gelagert ,  dass  sie 
cb  den  TeiiiperaiiirBchwanktiiigeü  niÖjjjlicUsI  entzdgeD;  die  Tiisücörperclien 
ölitiv  tastenden  Theiie  seien  an  den  des  Taktens  unfähigen  Theiien  gegen 
üdkolben  vertauscht:  eine  höchst  kompliiirte  Form  dnde  man  in  den 
,tal]ierveiikdrperchen.  Dem  queren  Verlaufe  der  Terminal  fasern  in  den 
|itk6q)ercheii  habe  Meissner  schon  1859  eine  besondere  physiologische 
fe^iientung  zugeschrieben,  die  Fuid<tion  der  Vater'scheii  Körperchen,  Zug 
hydrostatischen  Dnick  nmzui*etzen.  Krause  1863  zu  begründen  ver- 
cht.  Wie  übri|y^ens  l>rncksinn,  NViirmesinn,  Muskebinn,  Sinn  der  Gesehlechts- 
nptindung  nüt  dem  verschiedenen  Bau  in  Kaosalnexus  ständen^  das  zu 
iter'?uclien,  sei  allerdings^  AuUiks  gegeben.  Meinem  Verständnisse  nach  wflrde 
s(dche  Unlei^uchuiig  sich  ganz  vorzuglich  damit  zu  lieäch^ftigen  haben, 
etwa  vei>)Chiedene  Farmen  von  Bewegung  an  im  Grundwesen  gleicliartiger 
crtensuhstan/.  durch  ungleiclje  mechanische,  vorzüglicli  in  den  liesonder- 
ileu  der  beiden  Allen  von  Hülle  begründete  Einrichtungen  und  gemüss 
I  Verbindungen»  welche  diese  Nervensubstanz  mit  der  an  anderen  Stellen, 
lieh  in  den  ('**ntrMlorganeu  besitzt,  jcur  Geltung  konunen.  Die  elaftische 
lung  der  bindegewebigen,  so  verschieden  gestalteten  Elemente  und  der 
;en  Zwischensubstans; ,  nach  ihrer  Gr6Bse  und  nach  den  Achtungen, 
3  dabei  an  erster  Stelle  zur  Geltung  kommen,  mögen  die  Nervenendigungen 
wie  sie  wollen. 

den  Bälgen   der  Tasthaare  hatte  üegeubaur  (vgl   p*  900)   das 
laschige  Nervennet*  gewlimif  Leydig  sehr  wahrscheinlich  bereits  etwas 
'b  r  Knditfnni^  der  Nerrenfasem  in  kernhaltigen  Kolben.  Unter  maticherlei 
fi  ÜH  II    die  Kenntniss   des  Verluütens    der  Nencn  an    den  Haaren 
ir/ugluh  die  von  IMetl»  die  von  Schöbl,    von  Jobert  und  von  Am- 
te t  n ,  welclie  Autoren,  der  eine  an  d^  Wurxeln  winziger  Uilrchen  der  Flughaut 
Fledeiinause,  derer  am  Ohr  der  Mime,  aller  Haare  des  Igels,  der  andere 
uimk  Gesiciitahiann  dee  Menadien  und,  wie  der  dritte,  au  den  Schwanx- 
der  Mäuse,  die  Nerven  fanden  und  so  alle  Haare  belheUigt  3(eigten,  dann 
ron  lionuet,  von  Merkel     Vielleicht  einigt  «Bigeooqiinen»  sl^t  döh 
Jedes  Haar   als  Tasthaar   dar,    wenn   auch   in   ungleichem  Grade.     Die 
enendigungen  tinden  sich  nur  am  Uahm  des  Balget  unlerhalb  der  Talg- 
n,  üb  tlie  Nrryen  von  den  obefflidilielMn  HantfiflecliltD  oder  von  der 
an's  lli  lu     Bei  allen  Haaren  mit  Üint»,   ntoh  Seb6bl  andi 

nelen  ano>  rni,   imcli  Merkel  a.  E  ancli  bei  den  kleinen  Haaren  an 
Orftn/e    dfr  Lippe    des  Mensehen,  trelen  die  Nenren    von    ooteo   wl 
Ivi  Haar  und  sind  dann  reichlicher.    Die  Fnaent  durchsetzen 

nit-imnii)  oder  Glaihaat  wter  raebtem  Winkel  oder  schief  anfwirta 
oder  in  kleineu  IlQndeleiMn.    Sie  yeriieren  dübd  immer  oder  metsteDC 
Nervenmark,  konserrirea  aber  bis  zum  Ende  die  Schwmn'eche  Scheide. 
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Gliedern  nachgewi^^sen.    Sie  sind  bei  den  Sängern  im  aligemeinen  sehr 
Innere  des  Körpers  zurückgezogen,    lassen  sich  jedoch  in  allen  Ord- 
an  den  Hilndon  nnd  Füssen,    bei    der  Katze  am  Schwanz,   an    dem 
Grt*it>rhwunz  der  mit  solcheni  ausgerüsteten  Affen  in  der  Haut  nachweisen.  Die 
Nervenfaser  ^ebt  beim  Eintritt  die  Markscheide  ab,    plattet   sich  zu  einem 
»Bände  ab  nnd  endet  angeschwollen   ohne    Kern .    Endkno*t|»e    von  K  e  y    und 
B  ^  t  z  i  u  s  ,    nachdem   sie   nach  diesen  Autoren    und    nicht    unwahrscheinlich 
,te  nnil  Seitenzweige  abgegeben  hat.   Denkt  man  sich  solche  in  Beziehung 
der  lamelkben  Anordnung  der  Umhüllung,   so  liat  man   die  beste   Ver- 
bindung' mit  den  gefächerten  Ttislkörperchen.   Das  Lamellenhystejn  des  Innen- 
Ibens  steht  im  Zusammenhang  mit  der  Perinenralscheide.   An  den  schmalen 
iten  der  Nervenfaser  sind  die  Lamellen  nahtartig  eingedrückt,    ohne   dass 
lercD    Keine    in    gleicher   Weise    angeordnet    wären    wie    bei    den    Vögeln. 
ikhrend   in    den  kleinsten  Formen,    den   neben   grösseren  namentlich    der 
tiva  des  Auges,  dem  Rüssel  des  Mnllwnrfs  und  des  Bchweins,  Lippen, 
iiHlirerer.    Volai'tiäche    und  Ohren   einiger,    auch    der  Flughaut    der 
'  zukommenden  „Krause* sehen  Kolhenkörperchen''»  sich  das  ausser« 
li*lleI^^\^tem  mit  zwei  oder  drei  Schichten  dicht  anschliesst  und  zwischen 
I*amellett    eine    m*nnenswertlie  Menge  von  Flüssigkeit   sich  nicht  tindet, 
bei    den    vollkommenen,    grösseren,     tiefer    gelegenen    Pacini' sehen 
'hen   d'e    Kapsel    eine  Vervollkomnmang.     Die   zahlreichen  Schichten 
iissiTcn  Kapsel  werden,  nach  auswärts  steigend,  von  einer  gerinnbaren 
keit    aus    einander    gehalten,    das    Körperchen    gebläht.      Ke}^    und 
.iit^t/ius  haben  dabei,  nie  vieneicht  schon  vorher  St  rahl,  als  einheitliches 
UteSM^üt,  als  Lamelle,  jedecanal  eine  Faserlagf^  mit  einem  äusseren  und  einem 
HMtea  Begränzungshäutchoi  Mi  polygonalen  Zellen  zusammengerechnet,  wo 
Vtfiii    die    Flüssigkeitssohicht    zwischen    den    den    Blndothelien    anliegenden 
j|Brchl6cherten  Membranen   der   Faserlage,    welche  aus  theUs  zarten«   iheüs 
fmmmmmm^    l-'iuscni    gebildet    sind,     von    bindegewtMgtD    Querbröcken    durch* 
,  innerhalb  der  l^amellen,    nicht  zwischen  ihnen  gelegen  wäre,     Thin 
nur  die  iin  Kapseln  von  der  llenle'schan,    die  innertn   von  der 

nn'schin  >  i.    Die  Virhreitung  der  verselileden  fotrteten  End- 

^qvpttmte  nach  Thiernrt«^  und  Hegionen  am  Thierkdrper  Iftsst  die  Tastzellen 
Pik  die  f^iimtcn  Fühlapparate  für  Druck  erioheiiiiB. 

P  Nach  K  a  n  v  i  e  r '  s  Untersuchungen  m  M»tüCliiufiiigtra,  an  der  Schnauxe 

iMulliitirf  und  rora  Schwein  erleiden  die  in  dJe  Epidemiii  tfateoden  Nennen 

h  'IImmi  Urnüat/.   Sie  wachaea^  wityrand  ihre  Ende»  degenerireu 

2U   I  II  zerfallen,    welche  fnd  w«rdeD  und  in  die  unth&tigen  Epi- 

vorrückcn. 
Die  (^jtis  ilcr  SüugiT  hat  ein  blndegeivehiges  Gerüst,  de^en  Fasern  um 
smigfaltiger  verwebt   sind,   je  dicker  die  Hsiit  bt.     In  der  Haut  der 
fdennen  erhalteu  ciisieliie  Fasern   eine  «eliDifuutige  Beschaffenheit  ond 
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w  rnitcrliegeuilen  Skcletmoskulatur  durch  Binitegewebe  getrennt ,  nur  an 

pseti  Stellen    direkt   am  Skelet  befestigt,    im  Verlaufe    der  Fasern   auch 

iiUi'h  frei  vou  den  bindegewebigen  Elementeu  der  Haut ,    an    einem  oder 

beiden  Enden  jener  diesen  inniger  verbunden,    zi^ischen  sie  eindringend^ 

i  Anslaufern  bis  an  die  Gränzschicbt  der  Cutis  gelangend.    Gr&ssere  Bündel 

mu.    wiv  Liii  die  Hautsddlder   des  Stacbelscbweins    und    die  Stacheln    der 

iiidna ,    ^u   un  die  Scijuppen  der  öchuppenlbiere  und  die  Knocbcnschilder 

P  Gurtellbiere.    Auch  die  Tastbaare,  wahrscheinlich  die  ßorsten  und  die  ganze 

icbel    von  Haaren    enthaltenden  liaarbälge   erhalten  nach  Leydig,    jene 

pch   Vermiitlnng    deutlicher    Sehnen,    Ansätze   von  ISündeln   dieser    quer* 

titiften  Muskulatur.  Eine  zusammenhängende  Lage  findet  sich  beim  Menschen 

l  den  autbropoinorphcn  Affen,  Pithecus  und  Troglodytes«  nur  als  eine  dünne 

He,  Plut}  sma  niyuides, 

tiie    von    Brust    und 

bitfrhöhe    gegen    das 

;cbi,    Kinn  und    den 

id^inkel  aufsteigt  and 

als  Auswärt s- 

der     Unterlippe. 

lUskel,   M.  riBQriuä 

ünni,  ain  Munde  aber 


nf.) 


Xingiuttskel  oder 
T,  M.  orbiculuris 
>  Sphincter  oris,  auf- 
Schon  bei  den 
Ss-Ä^n  Alfen  bedeckt 
^h^  cutaneus  wie  bei 
HieUten  anderen  Sau- 
einen  Theil  des 
>i|>fes.  einer  Jacke  ahn- 
k.  Ik'i  »olchen  Säugern, 
irdchen  die  Bewegun* 
i  der  Gliedmaasaen  am  Rumpfe  and  die  der  Abschnitte  der  Gliedmaaseen, 
ionden  der  von)«reii»  sß§Bü  itDioder,  in  vtncbiedaea  Grade  toh  Zik 
aunenhingeii  beim  Meneelien  feumdetter  SkeletauBkel&t  minder  ms  einander 
balten  werden,  ist  der  llautninakel  mit  leiitterenr  insbeeondere  mit  dem 
lati«4fttniuf^   dor^  und   PectoraliB    uu^or,    in  AnaiUeii   in   den  Obenna 
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und  geht  hinten  tiber  in  die  Faszie  de*«  OherMiienkels,  wobei  er  ?om 

Mite  iler  Haut,    hinten  die  Bchenkelfalte  in  Anapmch  nimmt     In 

Entwicklung   und  Arbeit   dient    der  Hantmnikel   allein   der 

die  Th4tigkcit  der  glatten  SpexiaUnuälceln  bewnset  ond  ver* 

i^Ubt,  ganze  Bartieen  zocken  madit  um  VcfieiieooiiM  VOB 


kelbftiid«!  ( 


ralseite  des  Rüssels  und  zwischen  den  Nasengängen  uclimen  die  Bündel 
Tbeil    einen    transversalen    Verlan! ,    wodnrcli    sie    als    nnvollkommeue 
smaskiikmr   fiinktiotiiren.     Cuvicr    hat  die 
der  Bündel  in  der  Gesanmitrtistjelinuskulatar 
0—50  000  geflobätst.   Der  Rüssel  wird  durch 
mnnailig  heweglieh ,    nach   allen  Riehlnn^'en 
Hadliaj%  wohei  die  frröi^ste  Kmft  in  der  Ein- 
ig ausgeübt   werden   kann.     Er    bat    in  der 
artigen  Verliingerung    der  oberen  Wand  am 
,    der  eigentlichen  Nasenbpitze  ^    ein  in  sich 
fUches  mid  feiufülUendes  Werkzeug  jtur  Er- 
ig  kleiner  Gegenstände. 
ßeini    Menschen   geben    besonders    zalilreich 
lin  gegliedert  Muskeln  des  Gesichtes,  welche, 

l'nsprung  von  Sehädidknoehen»    dotii  den  andei*en  Ansatz  in  der 
,  das  tVine  Miene usfdeh  besonders  oin  den  ^luntl,  und  die  Formuiig 
xur  Sprache.     Solche,    sowie    liie  an 
■126  und  Rüssel  anderer  Sftii|$er»  der  Stimhaut, 
ken  u.  a,  sollen  hier  nur  aagedeutet  werden 
piiid    für    den    Metist  lieu    aus    beistehender 

zu  ersehen. 
Die  Uautverknöchcrungen  der  Gürt«lthiere 
schon  vim  iiauhenton  als  solche  erkaiml, 
r  von  Ra|»p«  von  H.  Meyer,  AlesHaa- 
i,  Leydig,  Herbert  behandelt  wordeu. 
dig  hat  in  ihnen  dus  Net2  der  Hnver^'ischen 
llgefandeD*  Sie  sind  unter  einmiiüervamahteie 
Autwendig  kompakL  werden  sie  nach 
und  mehr  t^pongiOs  und  haben  einwärts 
tkt  noch  otoe  dünne  S^chicht  der  Lederhaut, 

Meyer  liabeo  sie  eine  Kolche  auch  au»- 
,  würden  alio  in  eker  ^Cutiütasche''  iteckeu. 
p  iah  jedoch  dm  Knoehcn  dirttkt  an  daa 
igtfMiü  Sclx  aostotaaB  nsd  ao  L«y  d  i  g  M 
li^MfaMiiicta  die  Epidermifl  den  Kaoeheu* 
H  üifAi  mfliageii*  iMfür  k6iuiefi  aohr  wähl 
iOMii  nach  Art ,  nicht  nur  narli  Alter  Ihn 
k  Sind  doch  iu  Wet^  und  (trud  diT  PafuMr- 
Iduag  iogur  die  Geschlechter  venehiedm* 
Spidenni'i  über  deu  Platten  wird  im  Ver- 
1  tu  ahulicheD  VcricauuuiuMco  nicki  zu  Ismail;  iit  Yeriiimtt  nur. 
tttaprieki    die   mA   Vbßm  aebiippeDartig 


n*«tclkUfi»aalnt»t«r  dM  Itpn^tinii. 

«ifilK«,  ht  0ti  rtmar 

buL  cL  »i'L.  .  Co- 

ntUvk*    4.    V%yi«ä*4ir   »«pU   tiad 

lafnrUMi*    and    f>,   iLagnti    oHa,   t, 

UUl  Mp«ri4»ri«,  L.  Ubu  sapftriari« 
frtftiu»  B«d  f..  Mff«tt  ork.  Im. 
Ltvttlor  Boati.  k.  hmnktrwm^wAm: 
B.    ftl-Tttn-     0.    OrbiMiftfl»  «rU, 

Hlw.  f.  PfaMtn  rrtftM4ttnf  4m 

ProBlilU  IVB  MmntttMkm},  fi. 
PlMfutt  mfvMtm.  r.  ÜAiHiwStta* 
iMtet    tm.    Uttt»k»n»    ft«ik«lM* 

•I   »«Dm.    «f. 
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■ft  von  honiig  venlicktDr  (»berhaut.  Diese,  den  au  der  Luft  lebeuden 
Httne  Eigeufechaft  sichert  den  liest  der  Cutis,  welcher  ausserlialb  der 
'^rknöcheruiigei)  liegt  uiui  welcher  olino  da^  den  auf  dem  fesieu  Suljstrat 
»eil  wirkenden  Schädlichkeiten  niciit  würde  widerstehen  können,  aucli 
lioer  Spärlichkeit  ein  gerinf^'es  Heilvermügen  besitzt,  während  er  doch 
iThaltung  und  Wachsthum  des  Knochens  unerlässlich  ist. 
Qer   Knoi-'henpanzer    andererseits    erhöht    den    durch    deu    Uompanzer 

tm  Schutz.  Doch  möchte  ich  daran  erinnern,  dass  die  Sclnippeu  der 
Bine  wesentliche  Bedeutung  für  die  Fixirung  der  Muskeln  haben, 
he  einen  grösiiereii  Nutzen  des  Hautkiiocheus}Slems  auch  hier  in 
»rtigen  Leistungen  für  besondere  Art  der  Bewegung.  Ich  habe  bei 
i^'lieinlich  recht  alten  Kxcniplare  von  Tragulus  in  sehr  merk- 
Weise  als  einzig  mit  solchen  Uautskeleten  vergleichbar  die  Faszien 
olumbargegend  in  der  Art  verknöchert  gefunden,  dass  tliese 
i davon  einen  ziemlich  ausgebreiteten,  mit  den  Wirbeln  zusammen* 
Tan/er  hatte.  Hier  konnte  von  einem  äusseren  Schutze  keine 
da  das  Ganze  unter  behaarter  Haut  lag.  Sehnen verknöcherungeu 
Umfange  sind  bekanntlich  verbreitet. 
IUI  findet  nun  bei  zahlreichen  mit  gewaltigen  Krallen  atisgerüsteten 
an  Etletilatengattnniieu,  deren  Grösse  den  Panzerschutz  viel  weniger  nolli- 
i%  erscheinen  lilsst,  ein  dem  beschriebenen  gleichartiges  HautkTiochensystem, 
ItoytodoiltaQ  hatten  zu  eineju  gürrellosen  Rücken panzer  einen  Brust panzer, 
■^  d^f  Rumpf  in  einer  sphärischen  oder  ovalen  dicken  BUchse  steckte, 
h  Burmeister  sie  Biloricata  nannte,  ausserdem  Scheit«!«  Backen,  die 
Moni  FUenbogen  und  Knie  ab  auf  der  AussenÜAehe  mit  ataldreichen  F'hUtcheü 
■telcelcbeu,  endlich  den  ganzen  Schwanz*  diesen  mit  6 — 7  feninihnurtig  in 
l«T  geechobenen  fiingen  bepanzert.    Die  Platten  waren  zum  Theil  durch 

terbunden.  ausser  denen  der  Brust  skulpturirt  und  mit  lier  Skulptur 
^uden  Honisihildcm  bedeckt,  unter  den  lebenden  GUrtclthieren  am 
denen  von  Praopus  ahnlich;  die  der  Brust  seecktj«*n  liefer  im  Zell- 
An  einiger!  Sielten  lawea  steife  Borgten  in  Gruben  der  Panzer- 
ron einigen  Linien  Tiefe,  Neben  und  hinter  den  Vorderb«»iöen  waren 
ei  Hoplophurus  ilie  unten^tim  Platten  der  Querreihni  Über  einander 
hebbar  und  dir  Heihen  klafften  von  einander,  worauf  Kodot  die 
^  Schistapleu  ms  begründet  bat, 

i|Hbon  bei  den  lebenden  GürtelthierfH  wird  die  FMtgkfitl«  tttaiaitUcb 
BlitÜche  Kr^chOtterungen  am  liumpfe,  you  welchem  ans  die 
Hpt  arbeiten  mtkssim ,  nicht  altein  durch  die  gedachte  II 
BUiertt  sondern  auch  tiurch  ilie  Vermehrung  der  Gelcnki 
b^iaitxen  der  Lendenwirbel  auf  zw&lf,  durch  die  Auitdehimug  df^r  sakralen 
HdiDig  über  bis  m  dreizehn  Wirbeln  und  ausser  den  Hüftbeinen  aticK 
i«8iUbemet  durch  die  Verwai^hJinng  der  llabwirbel  unter  einander  ui  ter- 


r;  Fett  der  Kam,  F&lten  zur  Aufnjihme  iler  Hoden. 


,  z.  B.  am  GesÄsse,  aii  den  Sohlen,  iii  den  Schwielen  an  Brost.  Uand- 
n,  Ellenbogen,  Knieen  der  Kamele  in  Verbmdnng  mit  sehnigem 
Bwebe,  und  in  deu  Bauch  decken  mit  zu  den  mecbanischen  Leistmigen 
nt,  besonders  auch  im  Wärme.'schutz.  Es  ist  bei  einigen,  wie  Gürtel- 
r  Igeln,  als  Speck  bei  Schweitien  und  Robben  besonders  reichlich.  Es  nimmt 
gen  Hausthieren  in  äusserlich  auffälliger  Ihlenge  Stellen  ein,  welciie  es 
i  anderen  minder  auffällig  bevorzugt,  so  die  sich  in  weidereicher  Jahre»- 
n  Schonung  und  Hästong  fllllenden  Buckel  der  Kamele,  der  Dromedare, 
hnrinderi  den  Steiss  gewisser  Schafe,  den  Schwanz  anderer  liaasen, 
üiuiie  oder  den  Triel  der  Binder  und  hilft,  in  den  für  seine  Auf- 
vorbereiteten Eegionen  aufgeÄpeicbert»  den  Bedarf  nahningsarmer  oder 
ieereicher  Zeiten  decken.  Bei  den  echten  Walen  ist  die  Gränze 
n  den  fettarmen,  bindegewebreiehen  äusseren  und  den  fettreichen,  im 
ffwebe  lockeren,  inneren  Schichten  verwischt  und  man  hai  keine 
Ute  Richtschnur  im  Abhäuten.  Der  Walspeck,  in  Streifen  abgewickelt 
igehanen,  indem  man  den  Fisch  neben  dem  Schiffe  mit  Flaschenzllgen 
giebt  ausgekocht  drei  Viertel  seines  Gewichts  an  Tliraii,  eine  mittel- 
Balaena  etwa  20  000  Liter  ^  zusammengerechnet  mit  dem  epidermoi- 
verklebten  Haaren  äbnlich*ni  Produkte  der  an  den  oberen  Rand  der 
Uhle  ftbert retenden  Hautpartie.  den  Barten,  welclie  etwa  2000  Pfund 
,  an  20  000  Mark  in  Werth.  Die  chemische  Zusammenfleizung  der 
in  der  Haut  ist  wie  die  derer  in  der  Milch  nach  den  Arten  ver- 
n.    Im  WaHbran  ^ind  als  sonst  nicht  gewöhnliche  Bestandthcile  Phozilnin 

n  beschrieben. 
«i  der  Mehrzahl  der  Säuger  giebt  die  Haut  in  weitcTer  Austmtjnmg 
tbon  der  embnonalen  Kloake  bei  beiden  (leschlechtem  angelegten 
welehe  heim  weiblichen  Geschlecht  die  Labia  pudendi  majora  werden, 
in  welche  die  aus  der  Leibeshtyhle  im  Deseensus  testicnlonun  sich 
Hoden  durch  eine  Spalte  der  Aponeurose  dee  Musculus  oblti|UUB 
I  aber  den  Schamheinbogen  weg  UnaltsteigiD.  Oemdnigiich  treten 
den  Säcke  hinter  dem  BegattungsgUede  zusammen  mit  BeliitiiQg  einer 
imenen  oder  durchbroclienen  Scheidewand*  Bei  etnjgeii  Stegem,  z,  B. 
locke,  erhilt  dieser  Tereinüidite  liodensack  eine  bedeutende  Lange, 
n  männlichen  Ik-utlcm,  hei  welchen  die  SmphyM*  der  Schamheiai 
ig.  838  f  p.  925)  ausserordentlich  lang  und  durch  dM  Os  Qoacte 
ert  Ut,  kommt  lUeie  Terdnigiiiig  Tar  dem  BegaltmifiglMie  «od, 
I  Felge  dee  frnhen  Geaehehiiis  in  einem  sehr  dünnen  Stiele  zu  itande. 
igen  Siagem  werden  nur  Fallen  gebildet,  z.  B.  beim  Schwein,  bei 
bei  anderen^  den  Monotremen,  Cetaceen,  dem  Elephant,  Rhinoceros, 
lopoden,  vielen  Nagern,  KdentAten,  Inscküvor»^*  blrihen  die  Hoden 
er  Haut  oder  Im  Bauche  in  der  LewMmgcgeud  versteckt,  wo  iie  «lonn 
Brunst  nur  noch  mehr  in  flie  Tlifc  dltegoi« 

lY.  M 
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diese  werden  cinigennaasson  bei  den  zahlreichen  und  vei*schiodenartigen  Sobleu- 
höckern  auch  da  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  wo  ein  Unit^reifcn  mit  den 
Phalangenreihen  oder  den  Nägehi  statttindet.  Durch  eine  die  Papillenlinien 
MiBgleichende  Benetzung  erlialten  ja  unsere  eigenen  Finger  schon  ein  bedeu- 
tendes Adhäsionsvennögen  und  die  Kletterer  wissen,  wie  sehr  das  aui'h  den 
Handtellern  nützt.  Selbstverständlich  mindert  alle  Adhäsiun  die  Leichtig- 
keit des  Abschnellens  im  Sprung  und  Lauf.  Sie  i&t  vorzüjjlich  eine  werth- 
▼olle  Eigenschaft  für  unter  schwieri^'en  Umstämlen  Kletternde. 

Es  bleibt  tiächijrer  Ausbreitungen  zu  gedenken,  welclie  von  der  Haut 
bekleidet  und  vorzüglich  von  ihr  gebildet,  mechanische  Dienste  leisten.  Als 
lokomutorische  Instrumente  giebt  es,  wie  an  Fingeni  und  Sohlen  Ilafteinrich- 
tangen,  so  zwischen  den  Fingeni  und  zwischen  den  Zehen  Schwimmhäute, 
xwifichen  den  Fingern  un<l  zwischen  den  olieren  Abschnitten  der  vorderen 
nnd  denen  der  hinteren  Gliedmaassen  und  dem  Rumpfe  Flughäute. 

Schwimmhäute  vemngern  an  sich  die  Brauclibarkeit  der  Hände  und 
FQsse  zum  (iehen.  Sie  thuen  das  mehr,  weil  die  ^löglichkeit ,  sie  zum 
Bndeni  zu  verwenden,  gebunden  ist  an  Kürze  der  (iliedmaassen.  S^)  sind 
sie  ein  Zeichen  überwiegend  a4}uatilen  Lebens.  Sie  konmien  unter  d(ii  Haub- 
thieren  den  ihre  Beute  au&  dem  Wa>!?er  holen<len  Ottern  und  Seeottern. 
halb  behaart  den  Nörz,  den  Hunden  der  m-ufundländischen  lUisse,  am  aus- 
gezeichuetsten  den  sehr  kurzen,  nur  mit  den  mittleren  und  unteren  Ab- 
schnitten aus  der  Kumpfliaut  ragenden  Plossenfü^sen  der  Pinnipedia,  das 
find  Walross  und  Biibben,  zu.  Ik-i  diesen  gipfeln  an  den  die  vorderen 
Schwimmhäute  stützenden  Phaiangenn-ihen  an  der  Hand,  an  welcher  sonst  der 
innere  Finger  als  Daumen  durch  die  (TÜcdfrzahl  und  seine.  s(»wie  seines 
Hetakarj)us  Junge  hinter  den  näcli>t  f* duzenden  P^ingeni  zurüt-kzubleiben 
pflegt  und  so  ilas  Hauptgewicht  in  die  Mitte  ^M-lrgt  wird.  Lani'e  und 
StArke  im  ersten,  innersten  Finger  und  nehmen  nacli  au><<en  regelmä&big 
ab.  An  dem  llinterfusse  hingegen  >*ind  die  Zeiten  an  beiden  lUndeni  der 
FI068C  di«*  läng»ten  und  stärksten.  <iie  drei  mittliren  treten  /iemlicli  gleich- 
Biuig  /urürk.  Der  \ord«Ti-  Fus?»  iM  dadurch  aU  ein,  in  .-«itlirh  gewandter 
Haitang  und  kräftiger  Stemmung  rürkviärts.  auf  festem  (irund.  l'fer  oder 
Eis  Halt  fa-M'nder  rharakteri^^irt.  iler  hinten*  aU  nin<»  Kmi«  r.  «ie^M-n  Kanten 
in  der  Zu^ammenhiruie^'  d<T  Phalangen  bei  Vorwart* fuhrung.  «iurchw«-g  fe&l, 
die  gering>ten  Wider^^tande  ünden.  Kinige.  Walro».-»  unij  Ohrenrubben.  sind, 
als  Gn»ii:nida.  dun'h  b«'d«  utentl'-n*  Lniwieklung  der  \ unb  ifu--«-  im  stände. 
anf  f<T^tfni ,  au<'h  «'iriiu'»-  Nliwi»-ni5keit»Mi  bi»T»-nibn  Ciniiid»-  *!•  !i  wiiter  zu 
bew^ven.  J;<-i  drn  «rhtrn  K'ibb«ii.  Kt-ptiiiiadü.  tii-t«n  tli»-  V.ir.i»rfii->e  mehr 
amrUck.  JJii-i- 'llii«-p- b»  vm/u-r»  n  turibn  L.iii'l.ini»  iithült  iii«  ijiiji' Sand«*  unil 
bew»-g<'n  ^i«li  auf  dein  Land«-  wir  im  W  a—ti  init  li»  lu  ir.inyij  i;uiMpl"«  -j.aiiuerartig. 
We  hinti-n-n  Fii*-«-  *iii<i  b»i  •!•  n  iir» --ijraila  um  *»  iiH-i.r  an*:.''  i»n  it»r  nnd  d«  ren 
Schwimmhaut  UU.-r  die  Phalanx"  npiji>:i  iiiuau*  dun  ii  kn<ir]iii'j'Au*iaultr^'i  »tut/t. 
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iteten,  langen,  dichten  Haare  der  Seiten  und  des  Schwanzes  bei  einem 
en  Tbeile   der  Eicliliörachen ,   auch  aafßLllig   bei    kletternden  Beutlem. 
die  Güedniaa^sen,  welche  ja  auch  &onst,  die  vorderen  an  der  hinteren 
ite  bis  zu  den  Ellenbogen,    die  hinteren  an  der  Vorderkante  bis  zu  den 
ieen   in   den  Achsel-   und   Leistenfalten  geborgen   sein  können,    in   noch 
.weiter  ausgebreiteter  Seitenbaut  stecken,    diese   Bich    auch    vor   den  Vorder- 
en gegen  die  Kehle,  zuweilen  iiinter  den  Hinterbeinen  gegen  den  Schwanz 
ckt,  wird  eine  Flatterhaut  erlangt,  welche,  voUkommener  als  die  einiger 
Oecküiien  (vgL  p.  780)  und  die  der  tliegenden  Drachen  (vgl.  p.  770),  dnrch 
jßie  GUedinaaßsen   als    steife   Stützen    getragen    und   gespannt   werden   kann. 
LllDter    den    Nagern    besitzen    eine  solche    die   Flughömeheuj   die   indischen 
'  '  'S    nebrn    einem    runden ,    die   nordischen  Sciuropterus    neben    einem 

.„iwi^.Uig  breit  behaarten  Schwanz.  Die  Flatterhaut  läast  Hände  und  FUsse 
ißni  und  wird  von  einen)  knorpligen  oder  knöchenien  Stabe  oder  Sporne  vom 
Lftiissenninde  der  ersten  Hand>niirzelreihe  auä  an  einem  TbeÜe  der  Aussen* 
■""  ite  gestützt.  Die  Unterarme  und  Unterscbeukel  sind  durch  Verwachsung 
beiden  Knochen  gesteift.  Aehidich  verhält  sich  Anomalurus.  Eine 
Gruppe  von  Flatterthieren  bilden  die  kletternden  Beatler.  Unter 
hat  PetauriBta  die  Flughaut  bis  zum  Ellenbogen,  Acrobata  bis  zur 
dwur/eU  ßelideus  bis  zum  Ende  der  Mttelhand.  Die  Flugbeutler  i^ieder- 
le«  auffallig  die  Färbungen  der  Flughörnchen.  Beiderlei  Thiere,  sehr 
liit^kte  Kletterer,  werfen  sich  furchtlos  auf  tief  unter  ihnen  stehende  Aeste 
,b,  schweben  auch  wohl  über  eine  Lichtung  weg.  Acrobata  pygmaea 
reet  tliegi  nächtlich  auf  den  Eucalyptus- bäumeD  von  Blüthe  zu  Bl&the, 
inig  /u  suchen. 

Etwas  vollkommener  ist  die  Flughaut  bei  den  spärlichen  Arten  des  Flug- 

Galeopitheeus ,   indem  sie,  abgesehen  vou   der  Ausdehnung  auf  die 

iten  und  gän^elichem  Uutöchluäse  dm  kursen  Schwanzes,  sich  über  die 

e  und  Füssc  erstreckt,  zwischen  derai  dendich  langen,  scbarfkralligeo 

sie  sich  schwimmbautartig  ausbreitet. 
I>ie  höchste  Vollendung  erlaugt  sie  in  der  fliegenden  Gruppe  der 
fn^^er,  bei  den  Hedcnniusen,  bei  welchen  sie  sich  ebcnMls  zwiscbesi 
eo  Fingern  ausbreitet,  indem  von  den  «ie  atfitzenden  Knochen  der  Ilumema 
,  der  Radius  viel  beträchtlicher,  die  lOUelbandknocheii  aber  und  die 
gen,  letztere^  soweit  vorhanden^  ameer  am  Daumen  ganz  atuserordentltcb 
IBfiäiigert  sind,  unter  steigender  TerMnenmg  gegen  das  freie  finde.  Die 
d  bikhH  somit  einen  gaiu  grossen  TheÜ  des  FlOgris.  Unter  Verktkmmenmg 
Ulna  im  nttteren  Ende  vereinfachen  sich  die  BenegnageQ  Ln  EUenbogeo 
Uandgelenk.  Die  Flugliaut  bildet  vom  zweiten  Finger  zum  Diunen  niid 
diesem  an  der  Vorderkante  de«  Untemnufi  über  die  tlllcnbeuge  zur 
ifer  als  Voranntiu^hnui  und  von  dort  zum  Ilal^e  nur  noch  eine  kleine 
rhl,  welche  der  Atula  und  der  vorderen  Flughaut  derTQgel  timUdi  wirkt, 
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AH  Früchten  m  nagen,  was  auch  für  Phyllostoma  durch  Bat  es  erwiesen 
ist,  tirid  an  Silogethiere ,  utn  im  itmeii  lllnf  m  saugvu,  den  fahcheu  und 
wtihrrji  Vampyren,  sowie  solchem,  welche  auf  dem  Grunde  Beute,  wie  Mega- 
dt  rnia  kleine  Fiösehe,  junge  Nager*  aufsuchen.  Die  Entwicklung  der  Schwanz- 
tln-ham  vermehrt  die  Filhigkeit,  den  Flug  zu  steuern,  namenUich  erlangte 
(M-rlnvindigkeit  mm  Anftri**b  (vgl.  p.  823»  zu  benutzen.  Der  Schnitt  d<T 
Miij  l  i^t  verschieden  gemiUs  der  abfeoluteu  und  relativen  Länge  der  vier  Finger, 
;il. ersehen  vom  Daumen,  wobei  der  beste  Ausdruck  gegeben  wird  durch  den 
Vvrileich  zwischen  drittem  und  fanfiem,  Sj^itze  Fltt^el  geben  einen  schwalben- 
ahnlichen  Flug,  stumpfe,  knrxe,  runde  in  Verkümmerung  ilc"^  Zeigeting«*rs  einen 
tigeren,  aber  ntannigtal tigeren ^  weudbareren,  Bei  uns  hat  nach  Blas iuü  die 
i  grfiflSte  Geachwiniligkeit  und  den  höchsten  Fltig  die  früh  tliegende  Veepemgo 
iKH^tiiliSclireber  mit  Flügeln  über  dreimal  «•<»  btng  als  breit*  Ihr  stehen  die  anderen 
^  |u*rng()  und  Minioptems  zunächst.  Fleeotufi  und  Synotus  stehen  in  der  Mitte, 
VfsperTilio  und  Uhinolophus  sind  die  schwächsten  Flieger,  aber  sie  wendi 
if ^schickt ,  wissen  auszubleichen  und  eignen  sich  §o  m  einem  sorgfiUtij 
neben  dicht  Über  dem  Boden  und  dem  Wasser,  in  LaubengAngen  lind 
Ähnlichen  Umstünden.  Der  lange  Damnen  der  fnichtfresaenden  nnd 
Kralle  den  Zeigetiugers  sind  im  Muge  l&stige  Anhängsel.  Bei  HrpodemiA 
die  FlughAute  nicht  voii  dm  Seiten  aus,  sondeni  von  der  Rdcken- 
tdlinie,  wodurch  der  Schwerpunkt  für  eine  leichte  Beilegung  zu  rief  rn 
kommt,  aber  ein  plötzliches  Sinken  mit  gehobenen  Flügeln  begünstigt 
fiei  der  gyninorhLnen ,  groasfll^ligen  Gattung  Dicliduros  f^cheint 
gaiu  absonderliche  Gliederung  des  Schwim/es  >o  verstiindt'n  werden 
en,  daj^s  gegm  einen  vorderen  Thal  ein  hinterer,  bdde  mit  boni- 
verhürteter  Haut  bedeckt  nieffienotif  cingeschlageD  werden  nnd  ta 
ders  scharf  den  Auftrieb  nutzbar  nmehen  kann. 
Die  Hnghikite  der  FledermÄuse  sind  spÄrlich  und  ausÄerst  fein  beliaart, 
dichteeleii  nahe  den  Flanken  imd  im  Schwanztheil.  In  die  Hasr- 
milnden  TalgdrOaen  und  Sehweissdrüsen«  Die  Härchen  sind .  wie 
gezeigt  half  läng»  der  elastischen  Balken,  wtdchr  f\\r  MuskHsehnen 
TOtlieBti  iO  te«  sie  ihre  Ilaltong  mit  deren  Spannung  automatiseh 
,  WO  alter  dleee  Balken  fehlen^  Im  oberen  Drittel  der  S<*hwanztinghant, 
SchAbI  Uiigs  der  tnuutenal  ferlaufenden  31n]^kelb0ndeL 
Eine  ToUstAndJge  Ualenachiiig  der  Muskiln  der  Mflgel  der  FledenniUM 
nicht  an  dieee  Stelle,  Dlc^lben  siiid  in  einem  Theil  deutliche  Ter- 
zfl  doem  aoderen  Tbdl  merkwOrdife  ModiUkatioiien  der  Skeletnnukeln 
Ordimigei]  md  ea  aind  die  Einzelbeziefnnigen  im  teichtesiten  durch 
ennittlung  von  PteropOB  festnsatellen,  desß^  MuAknlatar  VroHk  beschrieben 
IM  Schobt  ftind  Qnter  den  qaerfeetfeiftai  Hiukeln  der  Kloghacit  die»e 
ein  21101  Thetl  cammmmißnfffrtea  mit  aolelinD,  ivclche  auch  Im 
ergleiehe   lall  anderen    Siagem    der    Haotmiiakttlahir    sugctheßt    werden 
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h  gewälilt.  Sic  leisten  sänmitlich  ihre  nützliche  Arbeit  in  Stdfong  der 
treiuitäten  nnd  ihrer  Theile  gegen  einander  und  in  Anspannung  des  Flug- 
tlnuides,  nachdem  jene  möglichst  gestreckte  and  nach  vorne  geführt  sind 
i  aa  die  Miiskelarheit  möglichst  vollkommen  verwerthel  werden  kann, 
f   die  Ausspannung   der  hinteren  Extremitäten  wirkt   dabd    energisch  der 

I  Ellenbogen  konimende  Bloskel  und  diese  Wirkung  überträgt  sich  bei 
>ckimg  des  Knies  auf  die  Schwanzflnghaut.  In  dieser  verlaufen  Muskel- 
lld  vom  Schwänze,   wenigstens  bei  Yespemgo  serolinus  nach  Seh()bl, 

am  ÜnterschenkeL 

)ie  Blnlbewegtiug,  welche  in  den  dümien,  gespannten  Flughäuten  einen 
Druck  zu  überwinden  hat,   wird^    wie  ähnlich   an   entsprechenden 
Stellen    {vgl    Od.    11,     p.    436),    peripberisch    unterstützt,    wie 
pton  Jones  entdeckt  hat,  durch  rhythmische  Kontraklion  der  Venen. 
angedentcie   Besonderheit    der   Gefd&smuskeln    ist   von    Leydig 
rjprftzisirt  worden,  dass  die  Arterien  zwar  dickere  Muskelfasern  haben, 
aber  breitere  mit  deutlichen  Spuren  der  Querstreifung  und  getlecht- 
Anordnung  und  sich  damit  den  kontraktilen  Elementen  von  Blut-  und 
Inphhcrzen  nähern. 

Daä  Gewirlit  der  Brastmuskeln  beträgt  zwar  nach  Hart  in  g  im  Ver- 
zu  dem  des  Körpers  nur  die  Hälfte  bis  ein  Drittel  von  dem  bei 
ißt  aber  mit  1  :  11,7  bei  Pteropus  edolis,  1  :  13,H  bei  Pleootiia 
1  :  15,5  bei  Vespertilio  pipistrellus  \ier-  bis  fünfmal  grösser  als  bei 
jJMren  S&ugem;  die  relative  Flächenausdehnung  der  Flügel  (vgl.  p.  766) 
pmukt  von  2,35 — 3,S5  nnd  Übertrifft^  vorzüglich  durch  die  Hineinziehung 
jten  die  der  Vögel :  die  IJnge  relativ  zum  Gewicht  schwankt  von  4^05 — 6,19, 
|XJ&ge  relativ  zur  Fhiche  von  1,49 — 248-  Demnach  würde  dem  Men- 
ein  Flflgelpaar  von  2,5  ni  Länge  und  1,5  qm  Fläche  geoügen.  Beim 
greift  nach  Krarup*liansen  die  Hand  soweit  vor,  da»  der 
keünn  der  IJIngaachsü  des  Körpers  parallel  steht;  im  Fliegen  sehwiiigeD 
fiflglich  die  zwei  letzten  Finger  und  halten  zusammen  mit  den  Hinter- 
Inen  die  Flughaut  gespannt.  Es  sollen  etwa  sechi  Schläge  in  der  Minnta 
|Mcht  werden;  mir  scheint  mehr.  So  sehr  cäilbnnig,  wie  Krarup  meint, 
|der  Flug  keineaw^i  ea  wird  allerdings  durch  die  Bdtenflnghant  die 
^barkeit  der  Flügel  Bdir  verringert  und  die  Stellbarkdt  von  Theilen,  wie 
h  Schv^nngfedem  sie  sind,  fehlt  ganz. 

Külii  r  als  die  Vögel  kamen  den  Fledennäosen  in  einigen  fieiiehinigea 
I^^Jflngfiidechien  der  Sekundärperiode,  Ptarosaarier«  IHeaalben  hattoi,  wifl 
^lüionders  gut  eiiialtenea  Exemplar  aas  dm  Utliogr^Uscfatn  Sehiibr 

II  EichstJidt  beweist,  «osgedituita  Flttghiiite.  Die  vonleren  GUedmaMMi 
iren  dunh  YerUngenuig  dea  Untenums  und  nur  einet  kraüinloe«, 
jbf&nnig   ausgel&ngteo  Fingen    flu*   den   Flog    gedgncu    Neben   dieitti, 

zu  beiden  Seiten,    kamen  aolnmelie  mit  Knülen  vor  und  Je 


rti  zu 


954 


Die  äoas^ren  B^deeknngeii^ 


I 


T<m  2wei  YerbimdtTieii  Mitt^lhantiknocbeii  g^txBgietii  werden.  £a  pl 
tragende^  wEkrsehemlicb  im  vordereu  Theile  der  EkAir 
mit  Hom  bekleidete  Bbampborbjuchxis  imd  in  der  obeioi  Snit  V 
Weetkansas  gaoz  zahnlose  Fteraaodon,  diese  mit  bis  30^'  Uagoi  SdÜi> 
Von  Onütbochinm  nmbrosos  Cope  hmt  man  ein  Stück  des  Metaknf«  A 
emem  Stück  der  ersten  Phalanx  des  Flugfingers  ¥oii  IB"  Läofe.  Vtam 
pbodon  macrönys  der  alten  Welt  spannte  vier  Fass :  andere  Hegte  imm  ti 
Flügelspannungen  ?on  achtzehn  bis  zwanzig  Fuss,  Sc^pnla,  StetfiOB.  FIk 
langenzablen,  Zahngestalt,  geringe  Hlrngr5s5e  haben  ireranlasst .  dieie 
zu  den  ReptiUen  za  stellen.  I^Ian  nimmt  an,  dass  flie  kldjseren  icf  ] 
die  grösseren  anf  Fische  und  kleine  Reptilien  Jagd  machteiL 

Die  Flughäute  gewinnen  durch  die  vorzügliche  Gele^nheit  tot  ] 
norr^serApparate  eine  accessorische  Funktion  im  nächstem  eigenen  cii4bi4^ 
meinen  Dienste,  Spallanzani's  Yersuche  mit  Blendung,  aocb  in  mOdfffrFA 
wiederhoUe  zeigen,  dass  Fledermäuse  durch  die  Emptiiidnng  4er  BatL  jiiv> 
falls  hauptsäehlich  f^  den  stärkeren  Widerstand  der  am  Auäm^kkm  fi^- 
derten  Lnft,  ohne  Gehranch  der  Augen  nicht  ncir  den  Winden«  laiB 
aelbst  gespannten  Sclmtiren  answelcheu,  eine  Eigenschaft,  di€  biini  F^^ 
Höhlen  nnd  wechselnder  näebtlicher  Fiustemiss  von  großer  Be^mma  ^ 
die  Existenz  dieser  Thiere  ist«  Each  liat  bei  einem  Albinci  Ten  ^afv- 
tilio  mystaelnus  im  Auge  nicht  nur  das  I^gment  fehlend.,  sondfrn  moc^  fltf 
Glaskörper  und  LiuBe  einen  knorpligen  gelben  Kölner  (?  Eatartb)  ai 
trotzdem  das  Tliier  gut  genährt  und  den  Magen  geMlt  gefiEiid«a  M 
3 eh 5b l  bildet  sich  von  den  zo  imierst  in  der  Flughaut  li^endeo  tuBtlf 
gegen  den  Rninpf  reichsten  Neryenästen  am  sowohl  dorsal ,  als  roitiid  ü 
tieferes  Netz  einwärts  von  dem  KapiUametz,  ein  feineres  im  Nit«m  It 
Kapillaren,  ein  noch  feineres  nach  aussen  von  diesen  mit  wii^chtn  iji^ 
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Bei  insoktivoren  Fledermäusen  der  beiden  Abtheilnngen  wird  die  Ge- 
genheit  zur  Exposition  nervöser  Apparate  ganz  gewöhnlich  vermehrt  durch 
hren.  an  welchen  die  obere  Partie  der  Muschel,  bei  den  Gymnorhinen 
ich  wohl  der  Tragus  (vgl.  auch  Fig.  828,  p.  902) 
irgröäsert  ist.  ganz  ausserordentlich  z.  B.  unter 
m  einheimischen  Gynmorhinen  bei  Plecotus  auri- 
is  L..  dessen  Ohr  fast  so  lang  ist  als  der  Rumpf, 
lese  Ohren  sind  gleich  den  Flugliäuten  sehr  reich 
t  Muskeln.  Auch  bei  Igeln,  Mäusen,  gewiss  in 
»rzüglicher  Weise  bei  vielen  Halbaffen  dienen 
"osse  feinhäutigc  Ohren  als  Tastoiigane.  Das 
issere  Ohr,  welches  bei  den  meisten  Säugern 
e  äussere  Oeffiiung  des  Gehörganges  umgiebt,  nur 
i  ^Vasser  bewohnenden,  amphibischen,  unter- 
disch  grabenden  Monotremen,  Wühlnagem,  Mull- 
Urfen,  ohrenlosen  Robben,  Walen  fehlt,  in 
*r  Hauptsache  gebildet  von  einer  Uautfalte  hinter 
T  Ohröffhung,  mehr  oder  weniger  deutlich  dazu 
m  einer  vor  dieser  Oeffiiung,  ist  überhaupt  bei 
m    meisten    Landsängem    mehr    entiKickelt   als 

dm  Menschen,  in  seinen  drei  Sttttzknorpeln,  der  geschwungenen  oder  tuten- 
rmigen  Muschel,  Concha,  aber  und  hinter  der  Oeffiiung,  dem  Schilde,  Gar- 
iigo  scutiformis,  nach  vom  auf  dem  Schläfenmuskel,  und  dem  die  Oeffhung 
afassenden  Ringkuorpel,  Cart.  annuUuris,  besser  ausgebildet  und  an  diesen 
norpcln  mit  stärkeren  und  mehr  gesonderten  Muskeln  versehen.  Den  Ring- 
lorpel  haben  in  verschiedener  Form  auch  die  Säuger  ohne  äusseres  Ohr. 
idem  jene  Muskeln  die  einzelnen  Ohren  ungleich  oder  beide  gleichsinnig  bewegen, 
Tvollkomnmen  sie  deren  hier  nicht  zu  besprechende  Bedeutung  als  Sammler  der 
;hallwellen.  Schlaffe  Ohren,  wie  sie  in  gewissen  Rassen,  besonders  von 
nnden,  Schafen,  Ziegen,  Kaninchen  vorkommen,  sind  viel  mehr  Beschützer 
IV  Ohröffnung.  Der  Elephant  bedient  sich  seiner  fächerförmig  ausgebreiteten 
bren  als  Fliegenwedel.  Der  Mangel  des  äusseren  Ohrs  gestattet  die  Zu- 
hnttrung  des  äusseren  Gehörganges  unter  Wasser,  soweit  dieser  nicht,  bei 
m  Walen,  bereits  durch  einen  bindegewebigen  Strang  verschlossen  ist 

Wie  das  äussere  Ohr  sind  auch  auf  Kiemenspalten  bezogen  worden  die 
antanhängc,  welche  unter  dem  Titel  der  Glöckchen  am  Halse  hängend 
tfunden  werden,  am  häufigsten  und  paarig  bei  Ziegen,  auch  bei  SchwoineD, 
[>  ich  sie  z.  B.  in  Mallorka  beobachtet  habe,  unpaar  und  stark  behaart 
nm  Elen.  Ich  bin  mehr  geneigt,  dieselben  den  Zitzen  aU  Homologa  mit 
crkttmmerung  der  Drüsen  zu  gesellen. 

I>urch  Hautausbreitungen  in  der  Nachbarscliaft  der  Nasöffnungen,  welche  bd 
len  reich  an  Tastkörperchen  ist,  zeichnen  sich  ans  die  histiophoren  Flederminae, 
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4fiB  äussengo  Ohrs  ermangelnd,  die  Ohröffnungen,  durch  kreisfiinnige  Sphiiik* 
tflrea  schliessen.  Bei  den  Piuuipedien  ist  tlbrigens  die  den  jinderen  Säugern 
mkomtnende  Theilung  in  oberos  nnd  unteres  Augenlid  am  inneren  Winkel 
bereits  angedeutet.  Zum  oberen  und  unteren  Augenlid  koinint  in  ver- 
•eUedener,  in  etwa  der  Anwesenheit  von  Wimpeni 

'  lirt  proportionaler,   so  bei  Didelphys  sehr  n^,  »4:. 

^  .  .rn^l^'n  Knt Wicklung  das  innere  oder  die 
Nlrkhiiii  In  i  Mt'nsch  und  Aifen  verkümmert  zur 
Püca  seiniiunaris.  Knorpelplatten  können  ^  wie 
deu  Hauptaugenlideni ,  so  der  Nickhaut  eine 
Sitttze  geben.  Die  letztere  filhrt,  als  von  den  ^^**'  ^"«*  ^**  DM#jph,*  *ir- 
ppcteren  Augenlidern  im  Verschloss  überdeckt,  auf  NiekiMot  t^- 

briden  Flächen  Konjunktivalsclddmhant,  die  Haupt- 

lUigenliJer  haben  solche  auf  der  inneren.    Die  Schliesser  und  mehr  die  Oellher 

Wodifiziren  sieb  aus  dem  Stande  des  kreisförmigen  Lides ^    der  Quei^paltung 

entspreebend :  dieOeffner  werden  Heber  des  oberen  und  Niedepdeher  des  unteren 

lides.    Erst   in    vollkommenerer  Ausbildung   hat    das   itmere  Lid   besondere 

Hoftknlator.   Die  Brauen,  beim  Menschen  vom  Tastbaarstande  vieler  Tbiere  ziem- 

Wti  degradirt  zu  Schut^baaren .   welche   den  Schweiss   der  Stime   ablenken, 

fdie  Wimpern    als   Tastbaare  und    zugleich   in    reusenarliger  Anbringung  als 

Schutzhaare   sind    leicht   verständlich;    des  Sehmierapparates  in  den  Drüsen 

Idee  Bandes  und  der  Thranendrtlsen  ist  schon  gedacht  worden. 

I         Mediane  Hautfahen  nach  Art  des  medianen  FloesensTSteniB  der  Fische 

BtaMBaien  mit  physiologisch  gleichem  Wertbe  als  Hüekenftosfie  bei  den  echten 

FWftlen  von     Die  betreuende  Erliebnng  fehlt,  wie  den  Sirenen,  so  ganz  bei 

tVilaena    unter    den   Bartenwalen ,    beim    Narwal,    MoncMion,    dem    Belnga, 

Delphinaptems  unter  den  Delphinodi'a,  ist  in  jener  Familie  bei  Kypbobalaena 

Mr  iiuckel förmig,   so  luich  in  dieser  bei  Physeler,   bei  den  Flussdelpbinen 

iMitanista  nur  cdne  Leiste,    bii  hiii  i  in  niedriger  Llogskamm.     Sie  hat  bei 

fdea  Qbrigen  eine  zugeeeb  mit  YcneUedener  Uöhe,  bei  Orca  am 

lliedeBteodstcn ,  mit  verschied«  uer  Anbringung  vor  oder  liinter  der  Mitte  des 

Bplrpers»  mir nnLd^i''^'^'b>^f*r■^'^^HK^nty«'m, im aUgenieincn hinten ati^ 

^kitt.   Sie  1^  keit,  in  nscher  und  ftLr  die  Kichtutig 

^brf  beetünmter  Bewei^itai  dn*  Muihen  m  durchschneiden^  wie  sie  nur  in 

PRnit  oieoemt  aocb  elilMem  Meere  Umnlich  und  voiztkgUch  fllr  den  Fisch« 

fang  dienHeh  ist    Die  Btckenioeie  ist  nicht  aktiir  beweidicli;  ile  wird  nur 

von  Bindegewebe,  nicht  von  F1o«fienstrahlen  gestallt,  die  unter  ihr  liegenden 

l^irbel   ■- n  ihren  Domen  keine  Veränderung.     Das  Einzige,  was  wir 

mit  di(  ttflneeen  hei  anderen  Siagem   vergldcheo   kOnnen*   dftrft«n 

die  Buckel  <vgi.  p.  945)  sein*    Nicht  allein  unter  diesen,  sondeni  nberbaapt 

S Klicken  der  Bovidcn  findet  man  aber  den  Wirbeldoment   diesen  an  der 
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ilicit  aasgerüstet  seien  und  so  dem  niederschiessenden  Thierc,  durch  den 
4^ndruck  des  Wassers  etwas  geöffnet,  Nachricht  gähen  von  einer  Vermehrung 
Wasser^iderstandes  hei  Annäherang  au  den  Grand.  Zaddach  hingegen, 
in  er  hei  gänzlichem  Verstreichen  dieser  Furchen  eine  Erweiterung  der 
ile  um  die  IliUfte  berechnet  und  dieselbe  im  Leben  als  viel  energischer 
filhrbar  ansieht  als  im  Tode  in  der  Erschlaffung  wahrnehmbar,  glaubt, 
Falten  dienten,  eine  plötzliche  Ausdehnung  der  Kelüe  zu  ermöglichen, 
i'li  welche  Schwärme  von  Iläringen  oder  Dorschen  in  den  Schlund 
ssen  würden. 
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